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ABHANDLUNGEN. 


Die  ÜberbttrduDgsirage  und  die  Schula 

Diese  Ablianülung  beabsichtigt  nicht  die  bis  zum  Überdrufs 
er&rlerte  Frage  von  neuem  zu  entwickeln,  auch  nicht  ihren 
gmien  bisherigen  Verlauf  lu  schildern;  aber  es  mag  immerhin 
lehrreich  sein,  auf  die  verschiedenen  von  den  deutschen  Re- 
gierungen zur  Abhilfe  unternommenen  Versuche  RAcksIcht  so 
nehmen,  mn  daraus  einen  Gewinn  fQr  die  Schule  zu  ziehen. 
Denn  es  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dafs  in  solchen  Streit- 
fragen das  einfache  gegenseitige  Zuwälzen  der  Schuld  allerdings 
nicht  unbequem,  aher  auch  nicht  ungefährlich  und  vor  allem 
gänzlich  unnütz  ist.  Publikum  und  Schule  müssen  vielmehr  ge- 
meinsam Abhilfe  suchen;  dann  werden  die  Klagen  immer  weniger 
Grund  und  (ianiit  immer  weniger  aufregende  Wirkung  haben. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  soll  hier  die  Üherbörduogsfrage  er- 
örtert werden. 

So  viel  auiii  ^t  hon  über  die  t  bei  bürdungsfrage  gesthrit  ben 
und  gesprochen  woiiien  ist,  man  würde  doch,  wenn  man  sagen 
sollte,  was  eigentlich  gemeint  ist,  in  starke  Verlegenheit  kommen. 
Mao  denkt  zunächst  an  die  Zahl  der  Sitzstunden,  welche  wenig 
geschmackvolle  Bezeichnung  man  dem  Strafsburger  Gutachten  ver- 
dankt, und  an  die  gesetzliä  normierte  häusliche  Arbeitszeit;  aber 
die  Verhandlungen  der  DarmsUdter  und  der  Karlsruher  Kon- 
ferenzen haben  gezeigt,  da&  hier  die  Oberbürdung  eigentlidi  nicht 
gesucht  wird;  denn  an  der  Zahl  der  Schuktunden  hatte  man  so 
gnt  wie  nichts  auszusetzen,  und  betrelTs  der  Zafd  der  Arbeits- 
standen  hat  man  den  schon  früher  normirten  Satz  nicht  ange- 
griffen, ganz  unbedeutende  Veränderungen  abgerechnet.  Das  vor- 
sichtige, mafsvolle  und  verständige  Gutachten  der  preufsischen  Medi- 
zinal-Deputation  kommf  in  der  HniiiUsache  zu  dem  gh'ichen  He- 
suitate.  Vielleicht  la<:  aher  in  der  Anstrengung  mehrerer  nach 
einander  fol^jender  verschieden  gearteter  Stunden  ein  Grund  zur 
Überspannung  der  geistigen  Kräfte.  Man  kümiie  es  meinen,  wenn 
man  ilie  Anordnunc?  des  Grüfsh.  Hessischen  Ministeriums  bezüg- 
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lieh  der  Pausen  in  Betracht  zieht,  wodurch  nach  jeder  l  iiU  i  i  i(  lus- 
stunde  eine  viertelstündige  Pause  eingeführt  wird ;  denn  wcuu 
diese  BesUmmuDg  allgemein  als  berechtigt  und  nolweiidig  aiier> 
kennt  wfirde,  eo  wäre  vidleicbt  ein  Mittel  gegen  die  Oberbördung 
gefunden  und  damit  zugleich  ein  schwerwiegendes  Urleil  ausge- 
sprochen über  die  bisherige  Praxis,  die  allerdings  Erholungsiwusen 
von  solcher  Aasdehnung  häufig  nicht  kannte,  ohwobi  es  damit  nicht 
ganz  so  schlimm  steht,  wie  in  den  6BentHchea  BISttem  vielfach 
behauptet  wird^).  Aber  dagegen  ninigit  schon  das  Elsafs- 
Lothringische  Gutachten  geringere  Pausen  als  erforderlich  an,  die 
badisclff  Kommission  linl  i;ar  koinn  Anderungon  notwendig  be- 
funden, und  (hf  |ir«'ti('sij'(  he  Mt'dizinai-Depulalion  verwirft  die 
rniformieru]!^  (Ut  i'ausi;n  und  verlangt  eine  Einrichtung,  wie  sie 
wolil  an  den  meisten  Anstalten  länu>i  l»^'.slelit,  und  die  auch  dem 
jiädagügiäschen  Momente  gebührend  lieclinung  trägt.  Also  weder 
in  der  Zeil  der  Schul-  u.  Arbeitsstunden,  noch  in  der  Aufeinander- 
folge der  ersteren  scheint  die  „liberbürdung"  zu  suchen  zu  sein. 
Ünd  doch  darf  man  sich  nicht  darüber  täuschen,  dafs  sie  von 
nicht  wenigen  Menschen  hierin  gesucht  wird.  Zu  dieser  Tbat- 
saciie  haben  einzelne  Umstände  beigetragen,  die  hier  kurz  be- 
rAhrt  werden  sollen.  Die  Zahl  der  Stunden  an  und  für  sich  bat 
den  Vätern  oder  überhaupt  der  älteren  Generation  einen  solchen 
Eindruck  nicht  machen  können,  da  sowohl  die  der  Sitz-  als  auch 
die  der  Arbeitsstunden  früher  nicht  etwa  kleiner  oder  gleich, 
sondern  entschieden  gröfser  war.  Vielmehr  sind  es  hauptsachlich 
zwei  r.esieliisjnjnkle,  welche  in  dieser  Richtung  das  Urteil  bestimmt 
h  tlirri,  der  nngelilidi  hohe  Procentsatz  der  von  höheren  Schulen 
ahgeiienden  und  für  den  einjährigen  Militärdienst  zwar  qn  ^ifizierten. 
aber  unbrauchbar  erfundenen  Individuen  und  die  steigende  Kiiiv.- 
sichtigkeit.  Bezüglich  der  ersteren  Annahme  ibl  teils  schon  von- 
seiten einzelner  höherer  f.ehranslalten  eincllektillzierung  eingetreten, 
teils  hat  das  GulacliLcii  der  Medizinal -Deputation  nachgewiesen, 
wie  wenig  sichere  Grundlagen  für  diese  Annahme  bestehen,  Ja  wie 
nach  den  bis  jetzt  bekanntim  ßrgebnissen  die  schon  im  Jahre  1837 
konstatierte  Thatsache  auch  heute  noch  zu  gelten  scheine,  i^dafs 
bezüglich  der  Tauglichkeit  für  den  Militärdienst  die  aus  Gymnasien 
hervorgegangenen  Zöglinge  und  die  Studierenden  ungleich  günstiger 
stehen  als  die  Handeln-  und  Kunstbeflissenen."  Mcht  gleich  be- 
ruhigend ist  das  Ergebnis  bezüglich  der  Kurzsichtigkeit,  obgleich 
auch  hier  gar  nicht  daran  gezweifelt  werden  kann,  dafs  wir  e^ 
mit  grofsen  Übertreibungen  zu  thun  haben,  dafs  es  sich  hier 
auch  nicht  um  sit^-^ifisch  firul.sche  Mifsverlirillnisse  Inndelt,  wie 
man  stets  zu  hören  bekommt,  sondern  dafs  in  einem  Naturlande 
wie  kaukasien  schlimmere  und  iu  dem  an  der  ßberbürdung 


')  Vgl.  die  \crstäudi|;(>  Scbrift  von  Dr.  L.  KutelmaDo:  Ut  die  b«utigre 
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des  Gymnasial unterricfaU  nicht  leideDdai)  Nord-Amerika  ähnliche  Ver-> 
hlHniMe  sicli  finden  und  dafs  wir  ?or  allem  über  die  Ursachen  nocli 
völlig  im  Unklaren  sind.  Sollte  hier,  wie  die  Mediiioal-Deputatien 
▼ermutel,  der  Hauptgrand  der  Schädigung  in  dem  früheren  AUer  w 

«uchen  sein,  so  wurde  gerade  da  die  Abhilfe  minder  schwierig  sein. 
Aber  miirsfpn  vor  allem  l  nlersuchungen  gemacht  werden,  ob  hei 
foüsiändig  günstigen  Schulraumen,  bei  sonst  hygienisch  gut  ge- 
stellten Verhältnissen  sich  nicht  andere  HesuUale  ergeben  n.  ob, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  vi»  llen  ht  nicht  viei  mehr  Lirsachen 
in  den  häuslichen  Verhältnissen  der  6chiiler  und  in  der  Heredität 
zu  suchen  und  zu  linden  sind.  Eine  solche  Untersuchung  wird 
seit  4  Jahren  in  dem  hiesigen,  h^gieniscli  sehr  günstig  gestellten 
G|mnasium  durch  den  Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  von 
Kippet  forgcnommen  und  soll  noch  weitere  5  Jahre  dnridigeffabrt 
wenlen;  die  Reeultate  werden  verdOentlicbt  werden«  sind  aber 
scbon  jetzt  sum  Teil  reebt  lebrreidi^).  Das  Gespenst  der  Geistes- 
krankbeiten,  welches  Dr.  Hasse  heraufbeschworen  int,  bonnta 
glücklicherweise  dem  Lichte  der  ärztlichen  Wissenschaft  nicht 
stand  halten;  dafs  aber  eine  Reihe  von  kongestiven  und  allge- 
meinen Scbwächezuständen  durch  die  Schule,  wenn  nicht  hervor^ 
gerufen,  so  doch  befördert  wird,  hebt  das  Gutachten  der  Med.-Dep. 
hervor,  find  man  wird  kfinrn  Grund  haben,  an  der  Richtigkeit 
der  Thatsacin  n  zu  zweifeln,  IVeilich  auch  gestehen  müssen,  dafs 
die  Schule  g(  radt  hier  wenig  mehr  wird  thun  köaneU|  als  zum 
Teil  jetzt  stlion  gpst  hiebt. 

In  diesem  Zubajiunonhange  sei  es  gestattet,  eine  Frage  zu 
prüfen»  die  in  den  (jherbiüdiings- Verbandlungen  allerorten  eine 
grofse  Rulle  gespielt  hat,  ich  meine  die  EiniÜhruug  einer  ärztlichen 
Kontrolle  in  den  Schulen,  ev.  die  Aufstellung  von  Schulärzten. 
Das  Grofoh.IIessisebellinisteriom  bat  neuerdings  eine  Anordnung 
erlassen,  welche  den  Kreisgesundbeitsämtern  eine  solcbe  Kontrolle 
in  bestimmten  Punkten  QbertrSgt,  und  anderwärts  bestebeUt  wenn 
auch  nicht  de  lege,  so  doch  de  facto  ähnliche  Einrichtungen« 
Wir  Jessen  die  Frage  unerürtet,  ob  es  den  Kreisärzten  möglich 
werden  wird«  diese  Kontrolle  in  allen  Schulen  ihres  Bezirkes  in 
einer  nachdrucksvollen  Weise  auszuüben;  für  die  vereinzelten 
höheren  Schulen  wird  dies  möglich  sein,  und  die  Gebiete,  auf 
welche  durch  die  erwähnte  Verordnung  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt ist,  wird  man  durchaus  als  glücklich  gewählt  bezeichnen 
dürfen.  Auch  die  Forderungen  der  preufs.  Medi/iuai-Deputation 
sind  in  dieser  Beziohiini^  nia£svoll,  dafs  man  vom  pädago- 
gischen Standpunkte  nur  damit  einverstanden  sein  kann.  Ganz 
andere  Tendenzen  haben  sich  zum  Teil  auf  der  Danustädier  Kon* 


Vpl.  die  pedankeDreiche  und  ioleressantf  Rektoratsrede  des  Prof. 
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fereni,  in  der  DeDkschrift  der  BodiuiDer  Ärzte  and  in  einzel- 
nen kleineren  Arbeiten  gezeigt:  dieselben  gehen  auf  nichts  Ge- 
ringeres bioans,  als  a«f  die  Vindizierung  der  Schnlleitinig  fQr  den 
irztlicben  Stand;  denn  wozu  di>  Srhulmfnner  noch  vorhanden 
sind,  wenn  die  Arzte  fiber  die  Aufnahmef  den  Schulbesuch,  die 
Versetzung,  die  Lehrgegenst&nde  und  die  Methodik  des  Unter- 
richts nicht  etwa  blofs  mitraten,  sondern  enlscheid(^Ti  sollen,  ist 
mrh\  m  sch^n.  Nim  konnte  man  sich  einen  solchen  Anspruch 
gpf.illen  tn^spn,  wpiiii  die  ärzlliche  WissensdinH  in  allen  dicpeii 
Fmiirn  l)t"}i:ni])irn  dürfte,  dafs  sie  die  Wahrheit  bcsäfse;  aber  wer 
nur  eiüigerniaisen  oricnli^^rt  ist,  weifs,  dafs  über  ganz  fundamen- 
tale Fragen  dieser  Wi}i>rns(  li:^ft  seihst  sehr  weit  auseinander- 
gehende Ansichten  herrsclieii  und  ti  is  zu  dt  r  oft  beklagleo  päda- 
gogischen Meinungsverschiedenheit  künftig  auch  noch  die  medi- 
zinische käme.  Ja,  wer  die  Äiifserungen  des  ürzlUchen  Standes 
Aber  diese  Fragen  verfolgt,  findet  die  Erüihrung,  welche  man  in 
jeder  Wissenscbaft  macht*  anch  hier  bestätigt:  während  die  Meister 
ftberall  die  gesteckten  Grenzen  achten  und  beweisen,  dalb  das 
wahre  Wissen  stets  bescheiden  ist,  werden  von  den  „kleinen 
G5ttem**  mit  dem  Tone  der  Unfehlbarkeit  Behauptungen  aufgestellt, 
die  voller  Subjektivität  und  aller  thats&cblichen  Grundlagen  entbehren. 
Ks  läfst  sich  leider  nicht  verkennen,  dafs  hier  eine  ernsthafte 
Gefahr  droht.  Das  Publikum  erkennt  dankbar  die  entschiedenen 
Segnungen  an,  welche  es  der  ärztlichen  Wissenschaft  gerade 
auf  dem  (»ehiele  der  proplijiaklischen  Hygiene  verdankt;  infolge 
(iMson  liegt  aber  der  Gedanke  nahe,  dafs  mau  allen  Forderungen 
nicht  etwa  dieser  Wissensrlinft,  sondern  ibrer  Vertreter,  über 
deren  Befähigung  zui  Kiil  ( liciihing  man  nicht  urteilen  will  und  kann, 
die  gleiche  UnterHeriung  entgegenbringt.  Vrn\  dabei  wird  von 
verständigen  Ärzten  zugegeben,  dafs  die  Schul-Ilygiene  noch  in 
ibren  ersten  Anfängen  ist  und  das  Studium  derselben  nicht  blofs 
Ausdauer  und  lange  Beobachtung,  sondern  vor  allem  auch  aus- 
gedehntes und  sicheres  Wissen  und  Vertrautheit  mit  den  Unter- 
suchungsmethoden verlangt,  Eigenschaften,  die  naturgemSfe  nicht 
allzubäufig  angetroffen  werden.  Wenn  die  Sfedizinal- Deputation 
,>flber  eine  gewisse  Eifersucht  gegen  die  Einmischung  der  Ärzte 
in  die  Angelegenheiten  der  Schule**  klagt,  so  mag  diese  Klage 
begründet  sein,  aber  nidit  minder  begründet  wird  auch  die  Haltung 
der  Schulbebdrden  und  Schulmänner  sein,  die  sich  in  der  Abwehr 
befinden,  namentlich  wenn  solche  Forderungen  erhoben  werden, 
wie  sie  oben  erwähnt  sind.  Die  deutschen  Schulen  haben  von 
dem  juristischen  Formalismus  manche  Scbfidigung  erfahren;  sollte 
der  medizinische  Materialismus  jetzt  die  gleiche  Rolle  ubernelimen 
wollen ?  kann  man  den  Sclmlmännern  die  Befürchtung'  verübeln, 
dafs  die  Schule  jetzt  für  eine  licihe  von  körperlichen  .Schäden, 
und  zwar  erwiesenerraalsen  nicht  ohne  Übertreibung,  verant- 
wortlich gemacht  werden  soll,  um  dadurch  die  Notwendigkeit 
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einer  ärgtliehen  Diktatur  zu  begiüucien  'i  Freilich  werden  wir 
auch  in  dieser  Hinsicht  unser  culpa  nostra  nicht  zurückhaken 
dürfen.  Die  Zahl  der  Lehrer  und  Schulen,  welche  auf  dem  Ge- 
biete der  Schul- Hygiene  selbst  die  einfachen  und  nicht  schwer  su 
ertulienden  Forderungen  befriedigen,  ist  eine  recht  kleine,  und  es 
liegt  in  der  ärztlichen  Agitation  eine  eriislbafte  Mahaung,  iii  dieser 
Hinsicht  recht  vieles  ^  es  sei  nur  an  Heizung,  VentUation, 
Müicktang,  Bewegung  im  FreMil  wAraad  der  Piattn,  komkl» 
Eiahaltiuig  der  letilereo,  Haltung  beim  Sitoen,  SchfeUMa  o.  e.  w», 
ladividoilieieruDg  in  der  BelMUMUnag  der  Sehttler,  betondan  der  sog. 
ZerstreiiUMii  erinnert  beaacr  au  madien*  Gerade  naeh  dieaer 
Rkbiung  wird  eine  fersländige,  sieb  in  ibren  Schranken  haltende 
nnd  wohlwollende,  mit  der  Schule  Hand  in  Hand  gabende  Int- 
licke  Kontrolle  recht  viel  Gutes  wirken  kdnnen  *,  nur  nebenbei  sei 
erwlbnty  daTs  diese  Seite  aocb  iMi  der  praktischen  Ausbildung 
unserer  jungen  Lehrer  in  ganz  anderer  Weiae  g€|^flegt  werden 
könnte,  als  dies  bis  jetzt  meist  der  Fall  ist. 

Eme  zweite  Kr;i;^'p.  welche  in  rlifscr  Nnrbmdung  eine  wichtige 
Knlh'  «pielt  und  suturltch  eine  noch  wu  hiii^^re  zu  spielen  berufen 
itet.  L^t  die  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes.  In  wenigen 
Fragen  gelten  die  Ansichten  der  Ärzte  so  weit  auseinander  als  in 
in  dieser,  und  es  scheint  nicht  unlie^cheiden  zu  sein,  wenn  die 
Schule  nach  dem  divergierenden  Gutachten  der  Mediziner  sich  ein- 
mal auf  den  Standpunkt  der  „strengeren  naturwissenachafUiohen 
Metbede^  stellt  und  aicb  aneb  anackiclrt,  Erfkhnngen  m  aammeln, 
duidi  weldie  diaee  Frage  emiig  entaohiedm  wwden  kann.  Dab 
die  feratlndigen  Ehern,  wekbe  aua  der  Sebale  keine  „KiDder- 
bennbcuialall^  vbl  naaheai  wOmcfaen,  de»  Wonach  bagen»  ihr« 
Kinder  wenigatena  am  Nachmittag  ftlr  sich  zu  haben,  iat  dureh- 
OTS  berechtigt,  und  die  Sobule  kann  dankbar  sein,  wenn  die 
grolSw  Mehrzahl  der  Eltern  noch  solche  Winacbe  hegt;  leider  fehlt 
es  ja  bereits  nicht  an  zahlreichen  Stimmen,  welche  die  Staatser- 
ziebung  der  elterlichen  Gleichgültigkeit  gegenüber  für  die  einzig 
heute  berechtigte  halten.  Auflal  liger  weise  will  m:m  (Irn  sclmllreien 
Narbmittn;;  nur  den  {^'lofsen  Städten,  liaii|)t>iu'hl]('lj  wegen  der 
grofseti  Kiiifermingen,  einrüimien*,  man  lirdfiikt  nicht,  dafs  der- 
selbe Grund  iieuie  tür  einr  grol'se  Anzahl  vuii  »iiitieren  SindU  ii  in 
viel  höherem  Mafse  zulrilli,  wo  die  Scliiiler  der  entfern tr>len 
Stadtteile  genötigt  sind,  oft  20  Minuten  und  mehr  auf  den  Weg 
zur  Schule  zu  verwenden,  wahrend  grofse  Städte  bei  der  grofsen 
Zahl  von  höheren  Lebranataben  in  dieaer  Hinsicht  nicfat  aellen 
keaaer,  kinm  acbleehter  gestellt  afnd.  Dieaes  Verbaitnta  war  ror 
7  Jabren  Veranhaanng,  in  der  hiesigen  Anatait  den  Nachmlttaga- 
untemcham  beaeitigeB.  Daa  LebrerfcoUegiara  kennte  und  wollte 
dM  FVage,  ob  die  eine  oder  die  andere  Einrichtung  beaaer  sei, 
niebt  estaobeideo;  tcb  aelbat  babe  stets  die  Ansicht  gehabt,  dtfli 
Ändemgen,  welche  tief  in  daa  Faraüienlaben  eingreifen,  nnr 
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naturwüchsig  sein  dürfen,  abo  aus  dem  Publikum  hervorgehen 
müssen,  während  sich  die  Schule  abwartend,  aber  nicht  unbedingt 
abiebnend  verhaiieu  muTs.  Unsere  Wissenschaft  ist  eme  etnpiriscbe» 
und  doktrinäre  £otscheidungen  von  kleineren  oder  gröfsereo, 
•ffltatUen  od«r  nicht  ollsUllen  KorpotatioinD  ohne  die  önterlage 
der  Erfohniag  heben,  wenn  eie  euch  int  lichenteii  Tone  abgegeben 
«enien,  keinen  Wert  DemgenSb  wer  oneere  Haltnnf,  ele 
die  Frage  an  nne  bermirat  Die  Eltern  von  92  Proc.  unaerer 
Scfaflier  wandten  sich  mit  einem  Gesuche  an  das  Ministeriunit 
den  Nachmittagsunterricht  »t  heaeitigen,  und  das  Lehrerkoliegtan 
bescblofs,  den  Versuch  zu  machen,  bezw.  beim  Ministerium  io 
diesem  Sinne  einen  Antrag  zu  steilen.  Sofort  wurde  nach  er- 
lant^ler  (lenf^hmigung  nach  der  2.  Sttjnde  eine  Pause  von  15 
Minuten  eingetühri,  narh  der  3.  und  1.  Stiinile  von  \(\  im  Hocb- 
ßouimer  von  15  Minuten,  n.ihrend  die  letzte  (5.)  Lehrstuudi;  nur 
40  Minuten  währte;  der  Grund  für  diese  letztere  Reduktion  war 
zunächst  der  Wunsch,  den  auswärtigen  Schülern  die  Heimkehr  vor 
deui  iNdchmiltage  zu  ermügljchen.  Das  Ministerium  wollte  sich 
selbst  eine  Überzeugung  in  der  kontroversen  Frage  verscbaiTen 
und  eteUte  gennne  fieebeefalungen  namentlich  Ober  dfeLeirtunge- 
fthigkeil  in  der  5.  Stande  en;  iish  derf  welü  eagen«  dali  wir 
einUieh  eingtrmefiiaii  mllklraniach  waren  gegentlber  den  vietco 
aUerdinga  lediglich  tbeoretlBch  gewonnenen  JMenptungen  ton 
gänzlichem  Nacblafs  in  dieser  Endstnnde.  Aber  alle  unsere  Be- 
denken wurden  durch  die  Tbat  widerlegt.  In  Kl.  VI— IV  lagen, 
so  viel  dies  möglich  war,  Zeichen-,  Schreib-  und  Turnstunden  in 
dieser  Zpit;  aber  aiirli  in  den  fibrig<^n  Klassen  war  nichts  von 
tr^cliiallung  zu  bemerken.  Iloute  w?irde  die  öffentliche  Meinung 
eine  Änderung  der  Lcstilirnden  tmni  htung  nicht  melir  ge^lailt^n, 
und  wir  Lehrer  haben  ktnieu  Grund,  uns  nach  lier  trüberen 
Einrichtung  zurückzusehnen.  90  bezw.  92  Proc.  unserer  Schüler 
schwimmen  und  rudern  im  Sommer  und  laufen  Schlittpcliuh  mi 
Winter,  und  die  i/beri>utdungadgitaliuu  iiat  uus  verschont.  Uaia 
in  Darmstadt  dieselbe  Eiuj'icbtung  gelroiTen  worden  ist,  beweist 
de«h  wohl,  dali  die  vorgeaetite  Beb5fde  von  dem  hiesige»  Vei^ 
anclie  hefriedigt  wer.  Ich  hdre  nun  manchen  gtwiaaenheftea 
KolJcfen  einwenden:  Aber  50  Minuten  AuaAill  liglich  mache  in 
Jahre  ao  und  so  viel!  Nun,  Pansen  und  Hitzferien,  Abkünnog 
der  Schulzeit  im  Winter  bat  man  bis  jetzt  auch  gehahl,  und  wenn 
bei  uns  15  Minuten  täglich  mehr  herauskommen  sollten,  so  kann 
ich  das  für  kein  Unglück  ansehen;  wollten  doch  auf  der  Direktoren* 
konferenz  der  Prov.  Sachsen  1880  einzelne  Stimmen  die  Pausen 
bis  auf  80  Minuten  ausgedehnt  sehen,  während  50  Minuten  wohl 
in  recht  viekn  Anstalten  sich  luuicn.  Ich  halte  es  sehr  gut  für 
möglich,  auch  die  letzte  Stunde  vull  zu  halten  —  im  Winter 
dauert  sie  bei  uns  52  Min.  — ;  aber  ich  habe  zu  allen  Zeiten  die 
Ansiebt  bewährt  geAinden,  4  Stunden  in  energischer  Arbeit  ver- 
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bracht  bedeuten  mehr  als  1  SiuinJe  upu.^  «iperatum,  und  eiier- 
p.^che  Arbeit  kann  man  bei  dieser  Einridiiung  ohoe  Nachteil 
suii  den  Lehrern  und  der  Jugend  in  allen  Siuiuien  verlangen,  wie 
uos  siebenjährige  Erfahrung  be\vcii>l.  Ob  man  das  auch  ohne 
solche  Pausen  Termag,  weifs  ich  nicht,  bin  aber  geneigt,  för  die 
unteren  und  mittleren  Klassen  dies  mit  der  MediJEinaN  Depu- 
tation SU  bezweillBln.  Nicht  Tergessen  will  ich,  dafs  in  den 
Pansen  abwechselnd  In  den  einsetnen  Klassen  unt^  Aufsicht 
eines  Lehrers,  aber  für  die  Teilnehmer  ohne  Zwang,  in  der  Turn- 
halle geturnt  wird;  aufser  wegen  unfähig  inacheoder  körperlicher 
Gebrechen  kommen  Dispensationen  vom  Turnunterrichte  hier  nicht 
tnebr  vor.  Letzterer  wird  nur  von  Lehrern  der  Anstalt,  welche 
auch  im  sonstigen  l'nterricbte  stehen,  erteilt. 

I  m  rndlieh  noch  eine  mehr  in  (^er  Peripiierie  der  ganzen 
Frage  liegnn]««  Ursache  gleicli  hier  abzumachen,  so  muf«  doch 
auch  d«*r  Lmlluls  der  Presse  berührt  werdon,  d»Mi  nur  llnkinulige 
uder  Idedlisten  unterschätzen.  Ks  ist  mei  kwüniig,  mit  welcher 
Einmütigkeit  eine  Anzahl  grOf&erer  IMatler  die  Überbnrdungsfrage 
erörtert  haben;  wenn  man  auch  die  gute  Absicht  anerkennen 
möchte,  so  mufs  man  doch  bei  den  meisten  derselben  mit  Be- 
dauem  eine  aviniKge  Unkenntnis  der  ^butflragen  konstatieren. 
Es  ist  ja  einmal  faerkAmtnlich ,  auf  die  gymnasialen  Fächer  die 
8chohl  abinlatfen, '  und  namentlich  spielt  das  Griechische  —  das 
i*t  auch  nichts  Neues  —  die  Rolle  des  Sfindenbockes.  Das  Re- 
eept  dieser  Ärste  ist  meist  einfach:  fort  mit  dem  alten  Zopfe, 
und  die  ganze  Schulkalamilät  wird  geheilt  sein;  den  Versuch, 
nlber  darüber  nac  hzudenken,  <ib  dies  in  der  That  so  sein  wird, 
erspart  man  sich  und  dem  Publikum,  das  damit  auch  /um  grofsen 
Teil  einverstanden  ist,  die  einen,  weil  sie  den  Zriiimgen  völlig 
glauben,  die  andern,  weil  sie  überhaupt  ihre  fiedauken  aus  der 
Zeitung  holen  oder  gänzlich  gleichgä]ti2:  sind,  die  dritten,  weil  sie 
ein  unbedingtes  Vertrauen  auf  die  iJt  hordeü  haben,  deren  Sache 
es  sei,  den  rechten  Weg  in  diesen  .Nöten  zu  liuden.  Man  kann 
daran  nicht  zweifeln,  dals  ein  grofser  Teil  der  Überbürduugsfrage 
—  ich  denke  namentlich  an  deu  CberbürdungsUIrm  —  auf  diesem 
Wege  kflnstlieh  erteugi  worden  ist.  Von  da  hat  dieselbe  in  die- 
jenigen Vmammlungen  ihren  Weg  gefunden,  in  welchen  sich  die 
von  den  Zeitungen  repräsentierte,  bexw.  recht  oft  erst  gemachte, 
MTentliche  Meinung  häufig  genug  spiegelt,  in  die  Volksvcrlrciungen 
und  in  einige  Wandenrersammlungen,  welche  sicli  in  allen  Bildungs- 
fragen für  das  kompetente  Forum  halten.  Dafs  in  den  ersteren 
die  Bewegung  in  der  Regel  minder  leidenschaftlich  und  mit  mehr 
Sachkenntnis  beurteilt  wurde  als  in  der  IVesse  unri  in  ih-n  let7t»Men, 
liefs  sich  von  der  Intelligenz  und  der  gröfsercn  l  iiparleiUchkeit 
der  Kelciliglen  erwarten;  aber  auf  die  Presse  selbst  hat  diese 
Thatsarhi'  'IfHh  nur  geringen  Finlluls  geübt.  Nichts  ist  dafür 
cbarakierislischer  als  folgende  Beobachtung.    Während  von  einer 


Digitized  by  Google 


8 


Die  ÜberbSr  dnogtfrtf  •  vbI  die  Schmie, 


AnxabI  süd-  und  mitteldeutsclMf  gröfserer  Mtungen  jede  Kund- 
gebung in  der  Oberbürdungsfrage  zu  Gunsten  der  Annahme  eiD«r 
ÜberbArdung  sorgfältig  gebracht  und  die  betr.  Verbandlungen  — 
oft  von  recht  zwcifeJbaftem  Werte  -  nieist  in  extenso  abgedruckt 
wurden,  haben  das  Gutachten  der  Medizinal- Deputatton  und  die 
Denkschrift  des  Kultusministeriums,  so  mafsvoU  beide  gehalten 
sind,  mit  keinem  Worte  Erwähnung  gefunden.  Man  wird  mit 
der  Erklärung  bei  der  Hand  fecin,  der  Lelaei  bland  rubre  sich 
nicht  genug,  und  es  li«'ge  nur  an  ihm,  dafs  die  Presse  diese 
Hallung  beweise;  dies  trifl't  sicherlich  in  dem  zuletzt  angegebenen 
Falle  nicht  zu;  es  sind  mir  Fälle  bekannt,  iu  denen  sehi*  beschei- 
den gehaltene  Besprechungen  beider  Denkschriften  von  groüiea 
Blättern  aurfickgewiesen  worden  mit  dem  Bemerken,  dafür  sei 
kein  Raum  zur  Verfügung.  Als  die  Köln.  Zeitung  eine  solche 
Besprechung  brachte,  erfuhr  der  gröJkte  Teil  des  Publikums  aum 
ersten  Male  von  jenen  Schriftstucken,  obgleich  sie  bereits  drei  Monate 
Torher  veröfTentlicbt  worden  waren. 

Indessen  alle  diese  Fragen,  welche  bis  jetzt  berührt  sind, 
und  denen  sich  noch  einige  andere  ähnliche,  wie  a.  B«  die  Er* 
h6huiig  des  Eintrittsalters  für  die  Schule,  das  Maximum  der  zu 
unterrichtenden  Schüler,  die  Art  und  Zahl  der  häuslichen  Arbeiten, 
die  Notwendigkeit  der  Ti(  iinuiig  d»T  Düjipelaustalten,  die  Mängel 
und  MifsgrifVe  des  Elternhauses  anreiben  iielsen,  werden,  so  nahe 
sie  auch  mit  der  Oberbürdungsfrage  zusammenhängen,  uns  doch 
an  diese  selbst  nicht  heraiibriugen.  l  nd  doch  müssen  wir  vor 
allciii  uns  darüber  klar  werden,  was  Lhei  burdung  ist  und  wo- 
durch sie  herbeigeführt  wird.  Unter  Cberbürdung  verstehe  itli 
das  unrichtige  Verhältnis  zwischen  den  Forderungen  und  der 
Leistungsfähigkeit  des  Schülers,  bei  welchem  es  letzterem  nicht 
mehr  gelingt,  in  normaler  Weise  den  enteren  völlig  zu  entsprechen. 
Will  man  also  darüber  ins  Klare  kommen,  ob  Oberbürdung  vor- 
handen ist,  so  wird  zu  untersuchen  sein,  ob  und  wann  dieses 
unrichtige  Verhältnis  iieslebt,  ob  daran  die  Forderungen  der 
Schule  oder  die  Leistungen  des  Schülers  die  Schuld  tragen  und 
was  man  unter  „normaler  Weise"  bei  den  Leistungen  der  Schüler 
zu  verstehen  hat.  Alle  diese  Fragen  h;lngen  indessen  so  innig 
mit  einander  zusammen,  dafs  bei  iI  i  tT  Besprechung  eine  säubei' 
liehe  Auseinnnderhaltung  gar  nicht  möglich  seiu  wird. 

Das  Vorbandtinseiu  eines  unrichtigen  Verhältnisses  zwischen 
den  Forderungen  der  Schule  und  der  Leistungsfähigkeit  der 
Schüler  wird  aui  mdunigfache  Weise  erwiesen  werden  können. 
Lin  äuijBcres  Merkmal  werden  die  Verseuungeu  abgeben,  und  viele 
Menschen  werden  die  Schulaeugnisse  dafür  halten.  Die  Ver- 
setsungen  werden  immerhin  einen  Anhalt  dafür  geben  künneii, 
wie  viele  Schüler  das  Klasseniiel  erreicht,  somit  den  Forderungen 
der  Schule  zu  entsprechen  vermocht  haben,  wie  viele  dahinter 
geblieben  sind.  Aber  so  beweiskriftig,  wie  diese  häufig  angesehen 
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mmdm^  tind  aie  dMb  nicbtt  venu  mao  dabei  auch  nicht  aq 
tiefere  Scbiden  miaeres  Uotenricfataweseiis  denkt.  ZunAchat  haben 
wir  anch  heute  noeh  iuineVeraetnuigaatatiatiii,  und  die  der  früheren 
lahnehnte  feUt  uns  gans,  damit  aber  auch  das  Kriterium,  ob 
«oaere  höheren  Lehranatalten  heute  die  Mittelmäiaigkeit  in  ge* 
riogenni  MaAe  zu  ihrem  Ziele,  der  Erreichung  des  MaturiUta- 
Zeugnisses  ev.  der  Berechtigung  für  den  einjährig-freiwilligen 
Militärdienst,  gelan^^nn  lassen  als  früher.  Im  allgemeinen  wird 
man  nicht  fehlgehen,  weim  man  behauptet,  dafs  heute  durch- 
gthnitiürh  ein  erheblich  höherer  Proceutsat?  regelmäP^ij?  das 
Kia.-seiiziei  erreicht,  als  vor  20  Jahren;  ich  raudite  damit  beileibe 
Dicht  5<igen,  dafs  heute  ein  grüfserer  Procentsatz  dieses  Resultat 
Terdienl;  aber  es  Jalst  sich  gar  nicht  leugnen,  dafs  die  ßber- 
bürduugsbeweguug  des  letzten  Jahrzehnts  lu  dieser  Hinsicht  einen 
Eiofluls  nach  der  Seite  gröfserer  Milde  bei  den  Versetzungen 
geAbt  bat.  Eine  entschiedene  Steigerung  des  Procentaataes  ist 
aveb  durch  die  Veflegung  dea  Griechischen  nach  Untertertia  ver- 
anUst  worden;  der  8cblaüii  dOrfte  also  wohl  gerechtfertigt  sein, 
dab  die  Venetaungen  keinen  Anhalt  bieten,  eine  Verschlimmening 
des  Verhältnisses  zwi»cben  Forderung  und  Leistung  anzunehmen; 
aber  der  Vorbehalt  mufs  dabei  gemacht  werden,  dafs  dieser  Scblufa 
nicht  hinlänglich  durch  Beweismaterial  gestützt  ist  und  dafs,  wenn 
auch  die  Annahme  richtig  ist,  doch  die  Müglichkeit  nicht  ausge- 
srlilüs*;en  bleibt,  dafs  heule  ein  milrferer  Mafsstab  der  Beurteilung 
angelegt  wird,  der  anlauglich  durcii  den  Mangel  an  Aspiranten 
für  das  tJniversiläls.s(udium,  nachher  durch  die  (ibcrbürdungsfrage 
und  gleicbzeiti;^'  <luich  die  konkurrenz  gleich  od^r  ähnlich  be- 
rechtigter Ansiailen,  abgesehen  vuii  besonderen  iiiehr  örtlichen 
Gründen,  veranlafsl  worden  ist.  Wäre  letztere  Annahme  richtig, 
so  v^ürde  das  Verhältnis  von  Forderung  und  Leistung  sieb  für 
nneere  Zeit  etwas  ungünstiger  gestalten.  Noch  unsicherer  ist  das 
IJrteil  auf  Grund  der  erteilten  Noten.  Wären  dieaelben  auch  für 
Peutaefaland  Obereinatimnender,  ala  sie  sind,  so  würde  für  ihren 
«haolnlen  Wert  damit  noch  niohta  bewiesen  sein;  denn  die  An- 
woadung  dieser  Noten  liegt  in  den  Händen  fon  Lehrer-  Individuen 
und  wird  sich  deshalb  immer  individuell  gestalten.  Indeasen  wir 
beben  für  einaeine  Staaten  solche  Machweise,  und  im  grofaen 
und  gansen  kann  man  immerhin  daraus  einiges  lernen.  Für  das 
Grofs.  Hessen  wurde  Ostern  18S2  festgestellt,  dafs  in  allen  höheren 
Lehranstalten  des  Landes  6  Proc.  sehr  gut,  22  Proc.  gut,  52  !*rac. 
genügend  (d.  h.  den  Antorderung  der  Klasse  durchaus  entsprechend), 
12  Proc.  nicht  ganz  genügend  und  8  Proc.  ungenügend  prädiziert 
worden  sind.  Man  bat  dieses  Verlialtuis  als  ungunstig  iiezeichnet; 
aber  entspricht  es  nicht  dem  wirklichen  Leben?  Wer  wird  im 
Lehen  nicht  zulneden  sein,  wenn  52  Proc.  iliren  Pllichtcu  und 
l<ei8tungen  völlig  gerecht  zu  werden  vermögen,  wenn  22  Proc 
die  Note  gut  verdienen  und  8  Froc  die  Note  sehr  gut?  HOfste 
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uns  nicht  bange  werden,  wenn  etwa  52  Proc.  Yomigliche  vor- 
handen wiren  ?  Di«  Thatsacben  lehren  indessen,  dafs  man  viel* 
fach  mil  diesem  YerhiltDisse  nieht  sofrieden  ist*).  Man  madil 
den  höheren  Schulen  den  Vorwurf,  dali  sie  die  Leistiragen  der 
Sehflier  lu  nngfinatig  beurteilten,  und  zieht,  als  ob  dieser  Vorwarf 
erwiesen  wäre,  daraus  den  SdiluCi,  daA  die  Beurteilung  mlMer 
ausfallen  mtae.  Mit  der  Üi>erbArdungslirage  gewinnt  diese  Fol- 
gerung insofern  Zusammenhang,  als  dabei  die  Annahme  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  dafs  die  Schüler  infolge  der  niedrigen 
Taxierung  sich  über  ihre  Kräfte  anstrengen,  um  gönstigere  Noten  zu 
erlangen.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  wäre  es  allerdings  Ite- 
bed.Tnerliih,  und  man  miifste  Abhülfe  suchf^n  Aber  zu- 
nächst darf  man  doch  bezweifeln,  ob  die  l>eh:nipip(^  Tfiafsnche 
in  weiterem  Umfange  richtig  ist;  wäre  sio  f  ^,  ^o  mulstt  mni!  doch 
einen  Erfolg  spiinn  an  den  Leistungen  und  vor  allem  an  dem 
Interesse,  das  dem  Unterrichte  entgegengebracht  wird.  Aber 
gerade  diej  wii  J  nicht  nur  von  den  Lehrern,  sondern  auch  von 
den  liehürden,  von  den  Eltern,  von  den  Ärzten  und  von  der 
Journalistik  und  BroscbOrenlitteratur  aofii  entacbiedtiute  bestritten. 
Und  wenn  man  auch,  wie  es  spiter  in  diesem  A  ufoatze  gescbidit, 
unserer  heutigen  Scbuleinriditung  vi^  Schuld  sumtftt,  so  würde 
ein  sokber  —  immerhin  ftufserer  —  Erfolg  doch  vorhanden  sein 
müssen.  Nehmen  wir  aber  an,  die  behauptete  Thatsache  sei  richtig: 
wäre  die  Erhöhung  der  Noten  der  Weg,  um  dem  Übel  zu  steuern? 
SelbstTerständlich  wird  unter  Erhöhung  nicht  eine  oder  die  andere 
Änderung  in  der  Bezeichnung,  sondern  eine  mildere  Beurteilung 
derselben  Leistungen  verstanden.  Wir  wollen  zugeben,  dafs  es 
unter  Eltern  und  Schülern  Ehrgeizige  gieht.  welche  mit  der 
erlangten  Note  nicht  zufrieden  sind  und  dadurch  zu  gröfserer 
Anstrengung  gestachelt  werden,  als  fflr  sie  i,mt  ist:  wen  trifft 
aber  in  diesem  Falle  die  Schuld,  die  Schule  oder  die  Ellern? 
Und  werden,  wenn  die  [Noten  olmt  «lie  Leistungen  erhöht  werden, 
nicht  ganz  dieselben  Wukungen  cm  treten  für  diese  Kategorie  von 
Elteui  und  Schülern?  Die  icixation  der  ISoten  ist  wesentlich 
eine  Sache  der  Gewöhnung,  und  wenn  künftig  es  sich  feststellen 
sollte,  daÜB,  wer  frfiher  eine  geringere  Note  hatte,  bei  ^eidier 
QnalifikatioD  jetzt  eine  bessere  erhilt,  so  wird  diese  nicht  Ar 
bener  geltende,  weil  seltenere  Note  bald  in  den  Augen  jener  fitlern 
und  Schäler  genau  denselben  Wert  beiw.  Unwert  und  genau  die- 
seifoe  Wirkung  haben  wie  die  flrühere,  geringere.  Empfiehlt  es  sich 
aber  heute,  die  Noten  allgemein  zu  erhöhen  *~  wie  dies  gemaehl 
werden  sollte,  vermag  ich  jetzt  noch  nicht  zu  sehen  — ,  wo  der 
öffentliche  Dienst  höhere  Anforderungen  stellen  muls,  wo  sie  das 


')  Vfl«  difl  mImi  vielen  Uebcgreiflidie«  BaBchiS  Beberdgeofwerta  est« 
balteode  Scbrifl  von  P.  HisenaiiD,  Die  Überbürdeng  der  Schoter.  StraT«- 
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Leben  stellt?  Würden  wir  wirklich  den  Schulern  und  den  Eltern 
einen  Dienst  erweisen,  wenn  wir  sie  durch  üIhm  Verdienst  hessere 
Noten  evenluell  in  der  laischen  Meinung  bestärkt' ii.  ert^lere  seien 
gut  qualitiziert  für  eine  Laufhahn,  m  der  sie  höchstens  niittel- 
mäfsige  Leistangen  erzielen  werden,  und  dürfen  wir  luil  leichtem 
Herzen  den  Staat  in  die  (jefahren  bringen,  welche  ihm  daraus 
erwachsen  müssen?  Gilt  doch  auch  heute  noch  Jene  Forderung 
des  allgeneiBen  Landrecbto:  „Die  Aufseher  der  Gymnasien 
ntlisen  junge  Leute,  welche  sich  einer  Lebensart,  die  gelehrte 
lenncnisse  erfordert,  widmen  und  zu  dem  Ende  die  UniTersUlt 
besiehen  wollen,  gleichwoM  sich  aber  durch  fieistesfi&faigkeit  und 
Anlagen  in  einer  gründlieben  Gelehrsamkeit  nicht  ausseicfanen, 
ma  Studieren  ernstlich  abmahnen  und  deren  Eltern  und  Vor- 
münder dabin  tu  vermögen  suchen,  dafs  sie  dergleichen  mittel- 
mäfsige  Subjekte  Mi  anderen  nfttslichen  Gewerben  in  Zeiten  an- 
halten'*. Und  die  deutschen  Regierungen  halten  auch  heute  noch, 
wie  zahlreiche  Ausschrrihen  beweisen,  an  diesem  ebenso  richtigen 
wie  klaren  Standpunkte  fest.  Der  Lehrerstand  verdient  von  Seiten 
der  tftern  nieht  Tadel,  sondern  Auerkeiinuiig,  dafs  er  dem  An- 
drangen eines  leilb  des  Publikums  in  »lieser  Hinsicht  im  ganzen 
niannhal'len  Widerstand  entgegenstellt,  womit  natürlich  Üfjertrei- 
bungen  in  der  Beurteilung  nicht  verleidigt  werden  sollen:  man 
darf  nicht  vergessen,  dal's  es  {ür  den  Einzelnen  und  Inr  alle  ott 
▼iel  bequemer  und  angenehmer  wäre,  auf  die  Forderung  einer 
milden  Beurteilung  einzugehen;  wenn  nun  gerade  hier  aiemlich 
flberciBetimmcnd  die  Anaicht  in  der  pädagogischen  Litteratur  besteht, 
dafo  die  Schule  die  Pflicht  habe,  den  SchOler  ohne  Sohwiche  und 
gcredit  lu  beurteilen,  so  beweist  dies,  da£»  das  POicfatgeMfal  noch 
im  deutschen  Lehrerstande  lebendiger  ist  als  das  falsdie  Streben 
nach  dem  vorübergehenden  Beifalle  der  Tagesmeinung.  Und  wer 
eu  gut  mit  dem  deutschen  Volke  meint,  der  .sollte  dieses  Verhält- 
nis zu  erhalten,  höchstens  dasselbe  zu  bestärken  suchen.  Freilich 
könnte  vielleicht  nach  einer  anderen  Seite  die  Fro^^e  der  Noten 
und  der  damit  zusammenhängenden  Lokation  einer  Verbesse- 
rung und  Berichtiguner  unterworfen  werden.  Dafs  die  viertel- 
jihriich  oder  richtiger  dreimal  im  Jahre  erteiluii  Zeugnisse  für 
die  Förderung  des  Schülers  ebeusowenig  Wert  haben  als  für  die 
Inäiruiernni,'  der  Eltern,  liegt  auf  der  Hand.  Was  hilft  es  dem 
Vater,  der  bicli  seines  Sohnes  wirklich  annehinen  möchte,  wenn 
er  am  Ende  des  Jahresdritlels  die  Quittung  erhält,  dafs  die 
LeistuDgeo  desselben  jetzt  nicht  mehr  genügen?  Fällt  dieses  Er- 
fl^iis  in  das  iweite  Drittdl^  so  ist  es  gewöhnlich  zur  Abhilfe  m 
apit,  ganz  abgesehen  von  dem  Nachteil,  den  ein  auf  der  sdiieliBik 
fiboDO  beflndficher  Schwer  moraliscb  erlitten  hat.  WIre  es  nicht 
viel  verständiger,  das  VerhfiUnis  zwischen  Sdiule  und  Haus  so  zu 
gestallen,  ifafs  die  Eltern  wissen:  so  lange  sie  nichts  von  Seiten 
der  Schule  erfohren,  ist  alles  in  Ordnung,  während  ihnen  soflirt 
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MitttiluDg  gemMht  wird,  sobald  da»  geriagate  Erlfdunen  des 
Sebölera  eintritl?  Den  Lebrern  wäre  viel  onaOtte  ArMt«  den 
Eltern  viel  Kummer  und  dem  Verbiltnia  von  Sebnle  und  Hans 
viele  gani  fiberflfissige  Veratimmung,  ja  bäufig  Verbitterung  er- 
spart. Am  Ende  des  Jahres  kann  mit  ziemlicher  Sicberheift  das 
Zeugnis  erteilt  werden,  das  von  einem  neuen  Lebrer  einer  un- 
bekannten  Klasse  von  40—^  50  Schülern  gegenüber  nach  3 — 4 
MoDalen  doch  nur  auf  gut  Glück  festgestellt  werden  kann,  dessen 
wir  aber  rimiial  in  unsnren  civilisipttfn  Vcrfjältnij^sen  nicht  ganz« 
lieh  eri traten  können.  Einst  meinte  man,  mit  Certieren  und  Lo- 
katiiMi  htehe  und  falle  die  Schule;  beute  giebl  es  recht  wenige 
Sciiuieii,  die  noch  dies  erstere  Mittel  anwenden,  und  recht  viele, 
die  aul  »las  lei/tpre  verzichtet  haben,  das  ohnedies  ein  Unding  ist, 
wenn  Mormalbänkc  cuigeiula  t,  Augen  und  Ohren  bei  dem  Scbuler 
berücksichtigt  werden^  da  sich  in  der  Schüiergemcinschaft  der 
„Piato*^  nie  mehr  au  manifestieren  vermag.  Denn  täusche  man 
sich  auch  darüber  nidit:  mehr  als  die  Note  trflgl  die  gana  nn- 
verstindige,  weil  nie  ganz  ricbtige  und  iteta  nur  relativ  zu  benr'» 
teilende  Lokation  zur  £rweckung  eines  fiilseben  Ehigeizea  und  zur 
mechanisohen  Beurteilung  des  wahren  Ktonena  und  Venrnftgeoa 
bei  Eltern,  Schalem  und  Lehrern  bei. 

So  viel  dürfte  feststehen:  nach  dem  Ergehnisse  der  Ver- 
setzungen und  den  Zeagnisnotan  haben  wir  keinen  Grund  zm 
einer  besonderen  Besorgnis,  dafs  in  neuester  Zeit  das  Verhaltnil 
zwischen  Forderungen  und  Leistungen  pin  erhebltrh  ungünsti- 
geres ^,t'worden  wäre.  ;tber  wir  verlieli]en  uns  nicht,  dafs  die 
Kriterien  dalur  nicht  diejenige  Sicherheit  beanspruchen  dürien,  die 
wünschenswert  wäre.  Giebt  es  aber  nicht  andere,  welche  zuver- 
lässiger sind?  Wenn  man  die  Überburdungslitteratur  durch- 
blättert, sollte  man  meinen,  ein  solches  existiere  wenigstens  in 
den  Beobachtungen  der  Ärzte,  welche  uns  gleich  Lorinser  eia 
unter  der  Last  der  Geistesarbeit  und  der  Entbehrung  körper- 
Utiber  Bewegung  und  Erholung  erliegendes  Gesohlecht  aetgsD» 
Man  konnte  hoffen,  hier  würde  wenigstens  eine  Norm  festgestellt, 
welche  eine  bestimmte  Entscheidung  ermöglichte,  wenn  Ober- 
bürduug  bezuglich  der  leiblichen  Gesundheit  Platz  greife^  und  aa 
Sicherheil  des  Tones  in  den  bezüglichen  Aufstellungen  hat  es 
auch  nicht  gefehlt.  Wie  es  damit  in  der  That  steht,  hat  das 
Gutachten  der  Berbner  Medizinal -Deputation  klargestellt;  es  ist 
hier  nicht  besser  mit  der  Beobachlimi,'  und  den  feststehenden 
Tbatsachen  bestellt,  wie  es  mit  der  kenntnis  der  Versetzitn<:eQ 
und  Noten  steht,  sondern  es  fehlt  überall  an  znverlässij^en  Krhe- 
bungen,  welche  ein  sicheres  Urteil  gestatten.  iNoch  weniger  wollen 
Urteile  besagen,  wie  z.  II.  in  dem  Strafsburger  Gutachten,  wo  die 
höheren  Schulen  dafür  verantwortlich  gemacht  werden,  dafs  junge 
Mediziner  in  den  Kliniken  wenig  gesunden  Menschenverstand  be- 
weisen; derartige  Behauptungen   haben  den  bekannten  Wert 
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aller  GeDera&ierungeii :  sie  kdnnen  den  Unkundigen  irre  fSliren, 
der  VersUmtige  weib,  was  er  davon  zn  halten  hat.  Wie  konnte 
es  jenen  Anten  entgehen,  dafs,  wenn  ihre  Behauptung  richtig 
wire»  daa  Studium  dfr  Medizin  mindestens  doch  einigen  EiolluÜi 
auf  diese  ^«Verdummung'*  flben  rofirste  da  es  kaum  eine  andere 
Wiesenscbaft  giebt,  die  sich  thatsächlich  —  ideal  wird  es  ja  hesser 
sein  —  mit  so  viel  auswendig  und  zu  sofortigem  Vergessen  ge- 
leratem  Wissen  quält,  nls  z.  B.  dies  bei  dem  Tentamen  pbysicum 
der  Fall  zu  sein  pflegt?  Wir  werden  unten  darauf  zurückkommen, 
dafs  unser  Unterricht  zu  viel  auf  dem  Gedächtnisse  basiert,  und 
zugeben,  dafsjer  für  die  geistige  Entwickeking  nicht  so  viel  leistet, 
als  bei  anderer  Gestalf nni,'  «^MMcistel  werden  litTnnte;  aber  den 
Mangel  an  gesundem  Menschenverstand  daraus  erklären  zu 
wollen,  lieifsl  zu  viel  beweisen.  !Viir  nii^t deutet  werde,  dafs  der 
Univcrsitäts  -  UnternchL  vieitacli  au  <leui  nämlichen  Übel,  nur  in 
noch  ausgedehnterem  Mafse,  krankt  und  hier  eine  Ucforni  nicht 
minder  notwendig  wäre.  Freilich  scheinen  die  Lehrer  höherer 
Schulen  jenes  Strafsburger  Urteil  zu  bestätigen:  denn  wo  läse 
und  fadrte  man  nicht  ,,vom  Ballast,  der  in  den  Klassen  bis  nach 
II  sit2t'%  „von  der  trägen  Masse,  welche  fflr  nichts  Interesse  bat**, 
von  „den  Perlen  der  Wissenschaft,  die  den  Schweinen  vorge* 
werfen  werden"  und  anderen  mehr  oder  minder  drastischen  oder 
geschmackvollen  Wendungen?  Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  diese 
Ausdrucksweise  eine  verbreitete  ist,  und  das  Publikum  ist  doch 
wohl  einigermafsen  im  Hecht,  wenn  es  darin  eine  Bestätigung 
jenes  unrichtigen  Verhältnisses  zwischen  Forderungen  und 
Leistungen  erblickt.  Freilich  birgt  sich  auch  hier  nicht  viel 
Wesen  hinter  dem  Scheine.  Es  läfst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  unsere  Zeit  im  Punkte  der  äufseren  Fhre,  wozu  ich 
auch  die  Ausdrucksweise  rechne,  in  gewissen  Uingen  ein  etwas 
feineres  —  manchmal  zu  feines  -  Ciefühl  bekommen  hat,  als  dies 
früher  der  1  all  war,  und  nicht  minder  ist  es  eine  Thatsarhe^ 
dafs  mau  im  lebhaften  Treiben  des  Lebens  rasch  die  Dämmerzeit 
der  Kindheit  vergifst;  nur  so  lulsl  es  sich  erklären,  daCs  ein 
grofser  Teil  der  Väter  die  Ausdrucksweise  nicht  mehr  in  der  £r- 
inneruDg  hat,  welche  zu  ihrer  Zeil  in  den  höheren  Schulen  Brauch 
war;  denn  wire  das  nicht  der  Fall,  so  wflrden  sie  jenes  Granum 
salis  zu  den  beutigen  Redewendungen  geben,  welches  dazu  ge- 
hört. Unsere  Lehrer  sind  nicht  schlechter  als  in  firuheren  Jahr- 
zehnten, sie  haben  nicht  weniger  Interesse  f(tr  ihren  Beruf,  nicht 
schlechtere  Vorbildung  für  denselben,  nicht  weniger  Humanität« 
Es  mag  zugegeben  werden,  dafs  infolge  unserer  Verkehrsver- 
häUnisse  heute  durchgängig  ein  rascherer  und  öfterer  Wechsel 
der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  statitindet  al^^  früher,  und 
dafs  sich  infolgedessen  jene  gemütlichen  Beziehungen  zwischen 
den  EUern  und  Lehrern  nicht  meirr  so  regelniäfsig  bilden;  in 
grofsen  Städten  wird  das  durch  die  grulben  Verhältnisse  un- 
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möglicli ;  es  mag  auch  Ebfgeiz  oder,  wie  man  heilte  gern  sagt, 
Strebertum  eine  gröfsere  Rolle  spielen  als  vor  einem  halben 

Jahrhund<Tl,  -  sind  dies  aber  Verhältnisse,  welche  dem  Lehrer- 
stande o(]pr  gar  dem  liöheren  Srhniwesen  zur  Last  gelegt  werden 
dürfen,  odri  die  zu  ändorn  in  inruschlichem  Vermögen  steht  l 
Man  verbindet  jetzt  von  Seiten  des  iiChrerstandes  die  Üherbürdungs- 
mit  der  Gebaitblrage  ;  was  liel'se  sich  nicht  alles  noch  sonst  in 
diesen  Zusammenhang  bringen?  Aber  man  sollte  doch  in  der 
Wahl  der  Argumente,  wo  man  so  viele  schlagfertige  Gegner  hat, 
etwas  minder  leichtherzig  verfahren;  wenn  man  nun  sogar  an- 
fahren hört,  die  Besoldangsregelung  mit  regelmäXsigen  Zulagen 
sei  die  beste  SchoUwehr  gegen  das  Strebertum  und  damit  gegen 
die  Oberbürdnng,  so  roufo  man  unwilikärlidi  sagen,  ob  es  io 
SöddeutschJend,  wo  man  regelmäfsige  Zulagen  hat,  kein  Streber* 
tum  und  keine  OberbArdungsfragen  mehr  giebt,  ob  der  Mensch 
allein  nur  von  dem  Oelde,  nicht  auch  von  anderen  Motiven  ge- 
leitet wird. 

Und  wie  steht  es  mit  den  Eltern?  Sind  dieselben  wirklich 
einstimmig  darin,  dafs  die  Überbfirdung  besteht,  dafs  den  Forde- 
rungen der  Schule  von  ihren  Kindern  nicht  cntsprorhf»n  werden 
kann,  ohne  dafs  dieselben  an  iIikt  r.esundheil  Schaden  nrhmen 
oder  ohne  dafs  sie  zu  sehr  dem  Leben  in  der  Familie  entzo^m 
werden?  Man  kann  dies  nicht  behaupten;  Klagen  auf  dei  enicn 
Seite  stehen  Wünsche  auf  der  uudern  gegenüber,  die  dahingehen, 
dafs  die  Schule  die  Kinder  noch  länger  unter  ihre  Obhut  nehmen^ 
ffir  ihre  häuslicheo  Arbeiten,  für  ihr  Spiel  und  für  ihre  Erholung 
sorgen  soll.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  in  grofsen 
Stüdten  leliteres  Verhältnis  mehr  besteht  als  In  mittleren  und 
kleinen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  mehr  berechtigt 
ist.  Auoh  liier  mflfste  man  die  Stimmen  wägen;  wo  findet  sidi 
aber  dazu  die  Högiicfakeitt  Die  am  wenigsten  darüber  reden, 
haben  oft  am  meisten  beobachtet,  und  die,  welche  das  grofse 
Wort  führen,  entbehren  häufig  der  Sachkenntnis!  Wir  Lehrer  sind 
geneigt  —  audi  das  ist  natürlich  —  denjenigen  mehr  zu  glauben, 
die  behaupten,  es  sei  alles  gut  und  schön,  ja  es  konnte  in  der- 
selbrn  lUchtung  noch  schöner  und  besser  werden;  —  wenn  es 
nur  nicht  dann  zu  tinf>e(jueni  wird,  rnjjefährlich  ist  alier  diese 
N<'igung  nicht,  namentlich  wenn  >ur  beiU  nkon.  wie  wenig  Lliern, 
.selbst  wenn  sie  können,  dem  I.elirer  oder  der  Schule  Unange- 
nehmes sagen  \s ollen,  weil  sie  nelien  häufif?er  Achtung  vor  dem 
schweren  Beruf  des  Lehrers  doch  auch  uiaachmal  die  Besorgnis 
hegen,  dafs  dies  ihren  Kindern  schaden  werde.  Wir  können 
also  sagen,  die  Vertreter  der  Eitern  haben  in  einigen  Konfe- 
renxen  dieses  Mifsverhältnis  zwischen  Forderung  und  Leistung 
nicht  anerkannt^  und  künnen  uns,  wenn  wir  wollen,  darauf  be- 
rufen und  auch  dabei  beruhigen,  —  beides  aber  doch  nur,  wenn 
wir  den  „Laien**  eine  Berechtigung  einräumen,  welche  wir  sonst 
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dcuaellMii  nicht  gerne  zugestehen  wollen  anf  Gebieten,  vo  die- 

lellie  viel  mehr  am  Platze  wäre. 

Es  scheint  also,  alles  führt  dahin,  dafs  eine  (Iberhürdung 
an  unseren  Sciiulen  nicht  besieht  unddieganzp  Agilalion  iieiuerlei 
Buiien  hat.  I^er  Leser,  der  diesen  Auseinandersetzungen  his  dahin 
gefolgt  ist,  wird  denselben  siciit  rlu  li  das  Zeugnis  nicht  versagen, 
dals  sie  sieb  der  Überbürdung^a^iiatiuu  gegenüber  nicht  gerade 
günstig  ausgesprochen  haben,  dals  deren  Ausschreilungen  und 
Fehler  nicht  geschont  worden  sind.  Vielleicht  überrascht  uolei 
«Ueeea  Umetanden  das  Bekenntnis,  dalls  ich  doch  an  eine  Ober- 
bärdang  glaube,  und  daXs  sieh  mir  dieselbe  aus  pädagogischen 
Erwägungen  als  ganz  unzweifelhaft  herauasteUt,  daJGi  sie  aher  aller- 
dings nicht  da  zu  suchen  ist,  wo  sie  gewAhnlich  gesucht  wird, 
kb  will  Tefsucben,  den  Beweis  zu  liefern. 

^Vrnn  wir  die  Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  seit 
der  Befurmationszeit  verfolgen,  so  finden  wir  eine  überraschende 
Thatsacbe.  Die  Stundenzahl  ist  in  jener  Zeit  grofs,  auch  die  haus- 
hohe Arbeitszeil  wird  stark  in  Aiisprucli  genommen,  Luther 
beklagt  die  armen  Jungen,  die  uiitor  der  Stundenzahl  seufzen 
und  eri legen»  und  itatke  und  Cumenius  haben  diese  hiagen 
niederholt. 

Auch  die  übermiifsige  Anstrengung  drs  (Gedächtnisses  wird 
immer  wieder  heivorgehoben,  die  Tliäligktit  der  Lehrer  leidet 
an  Mechanismus,  die  Erbärmlichkeit  der  Schulräume  und  son- 
stigen materiellen  Verhältnisse  spottet  jeder  Beschreibung.  Und 
doch  h5rt  man  eigentliche  Klagen  über  Störung  der  Gesundheit 
so  wenig,  wie  man  die  Müdigkeit,  Gleicbgiliigkeit  und  den  Wider^ 
willen  der  SchOler  erwähnen  hört  Wo,  wie  in  Sturms  Schule, 
der  letztere  zu  Tage  tritt,  lassen  sich  bestimmte,  meist  in  bis 
zum  Ekel  fortgesetzten  Wiederholungen  derselben  mechanischen 
Thätigkeit  liegende  Ursachen  eikennen.  Was  ist  wohl  der  Grund 
dieser  Erscheinung?  Zunächst  sicherlich  zum  guten  Teile  mangel- 
hafte Beobachtung,  das  Fehlen  eines  ärztlichen  Standes,  der  mit 
argwöhnischem  und  scharfem  Blicke  über  der  Gesundheit  wacht, 
die  niaii^M  Inde  Entwicklung  neu  auflretrnder  \Vissen^7weige,  die 
wenig  iMkiniite  Verzärtelung  der  ganzen  Lebensweise,  welche 
von  Nervosität  nichts  weifs,  das  behaglich  ruhige  und  abge- 
schlossene Leben  und  Treiben,  welches  die  prickelnde  Unruhe 
unserer  Zeit  nicht  kennt.  Aber  so  weit  gmg  doch  die  Gleich- 
giltigkeit  der  Eltern  und  Lehrer,  sowie  der  Gesellschaft  auch 
damals  nicht,  daU*  sie  von  gesundheitlichen  Störungen  gar  nichts 
bemerkt  haben  sollten,  und  dafs  die  geistige  Schlaffheit  der  Ju- 
gend« wire  sie  ein  durcbgehends  bemerkbarer  Zug  gewesen,  ihnen 
unbekannt  hätte  bleiben  können.  Man  kann  Yielmehr  mit  der 
größten  Bestimmtheit  sagen,  dafs  zwei  Ursachen  solche  Folgen 
ausgrschlossen  haben,  die  Bewegung  im  Freien  und  die  Einheit'* 
hchkeit  des  Unterrichts  und  der  Erziehung. 
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Jene  Zeit  kannte  eigentlich  grofae  SlSdte  kaum,  ja  gar  nieht; 
fast  alle  sind  klein  oder  mittleren  Rangea  und  gestatten  dem 

Knaben  nach  beendigter  Schulzeit  auf  den  Willen  oder  vor  der 
Stadt«  auf  den  Kirch-  und  Marktp1ätz(*n  sich  zu  tnmmeln  und 
zu  bewegen,  und  wie  noch  heute  die  Kinder  kleinerer  Orte 
in  der  Regel  nicht  in  dieser  Richtung  beengt  und  beschränkt 
sind,  so  nnr  f^j?  nurh  oline  Turnunterricht  don  Schülern  jener 
glücklichen  Zeiten  vergönnt,  die  Atisspnnnung  von  einem  ohne- 
dies nicht  allzu  anstrenjrenden,  weil  nicht  zerstreuenden  Unter- 
richt fast  täglich  vorzunehmen.  Wir  besitzen  heute  für  unsere 
Schuler  die  Möglichkeit  nicht,  ihnen  die  nötige  Bewegung  im 
Freien  und  die  damit  verbundene  Ruhe  und  Erholung  des 
Geistes  zu  sichern,  uiul  insbesondere  sind  unsere  gröfseren  Städte 
hierin  in  übler  Lage.  Dafs  die  Unterrichts  -  Verwaltung  eine 
Ausgleichung  mit  Hilfe  der  Schule  herzustellen  sucht,  ist  berech- 
tigt, iveil  dieser  Weg  zur  Zelt  der  einzig  mögliche  ist;  doch  nicht 
minder  bedauerlich  wäre  es,  wenn  er  der  einzig  mdgliche 
bleiben  sollte.  Einstweilen  aber  mfissen  wir  uns  damit  begnflgen, 
wenn  wir  nicht  Phantasiegebilden  nachzujagen  vorziehen.  Ge- 
nügen aber  dann  zur  Herbeiführung  dieser  Ausgleichung  zwei 
Stunden  wöchentlich?  Gewifs  nicht;  dies  können  wir  uns  selbst 
sagen,  nnrh  wenn  es  die  Ärzte  nicht  sagten.  Die  Zahl  dieser 
Stunden  mufs  für  Orte,  wo  den  SrhOfern  die  freie  Rcwpfrung 
versagt,  wo  im  Winter  Schhltschuhlaufen  und  im  Sommer 
Schwimmen  nicht  für  die  Mehrzahl,  oder  noch  besser  für  alle, 
zu  haben  ist,  mindeslenh  auf  1  Stunde  täghch  ausgedehnt  werden. 
Ausführbar  ist  diese  Forderung  nicht  allzu  schwer;  sie  bedarf 
11  ui  eines  grüfscrcii  Auhvandes  für  Lehrer,  da  mit  den  bisher 
vorhandenen  Lehrkräften  nicht  völlig  die  vermehrten  Ansprüche 
befHedigt  werden  können,  und  für  Lokalitäten;  aber  allzu  hoch 
wird  dieser  Aufwand  nicht  sein  mflssen,  da  zur  Bt^afAing  der 
Zeit  fflr  diesen  Unterricht  auf  den  oberen  Stufen  die  obligato- 
rischen Lehrstunden  und  auf  den  untern  Stufen  die  häuslichen 
Arbeitszeiten  vermindert  werden  mOssen;  wie,  das  soll  unten  aus- 
geführt werden.  Dafs  in  diesen  vermehrten  Turnstunden  haupt- 
sächlich die  Spielstunden  neben  den  Frei-  und  Ordnungsflbungen 
einen  breiten  Raum  einnehmen  müssrn,  erfordert  kaum  weitere 
Ausführung,  ebenso  wenig,  dafs  diesem  Lnterrichle  ein  erziehender 
Charakter  nn nie ntlirh  für  die  Bildung  des  Gemeinsinncs  und  person- 
sönlicher  Tüchtigkeit  incla-  gewahrt  werden  müfste,  als  das  häutig  ge- 
schieht. Die  BeschalTung  von  Plätzen  wird  der  jirivaten  Association  ge- 
lingen, die  in  rheinistlien  Städten  schon  ni;uiche  schöne  EiioLe  zu 
verzeichnen  hat.  Anderseits  mufs  von  der  gerade  hier  nalie  lie- 
genden Gefahr  gesetzlicher  Schablonisierung  gewarnt  werden;  diese 
Einrichtungen  dflrfennurals  ein  unabweisbares  Surrogat  des  naiür^ 
liehen  Zuslandes  betrachtet  werden,  der  in  kleineren  und  mitt- 
leren Orten  sich  vielfach  erhalten  hat  und  auch  hier  gefördert 
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«ad  wieder  belebt  werden  kann,  da  sich  die  Haiiplliindeniisse 
gro&er  Städte,  die  Kostbarkeit  des  Platzes  im  Stadtinnern  und 
die  weiten  EiHfenrangen  bis  lur  Peripherie,  in  dn  Kegel  nicht 
geltend  machen.  Man  schaiTe  nur  der  Jugend  die  freien  Nach- 
mittaüf»,  so  wird  sie  seihst  schon  in  Wald  und  Fehl,  im  Schwimmen 
und  im  Eisiant  die  Spannkraft  wieder  beri^lellen,  die  sie  am 
Vormittnp  »'ini^r  hilfst  hat-  l*ie  Spazit^rt^ange  uiiler  Aufsicht  der 
Lehrer  simi  hesser  als  Fn(  lits,  aber  ein  Nolheheif  hleihen  sie 
stets;  einmal  ist  niciit  jeder,  vielleichl  soüsL  .Nelir  lüclitifje  Lehrer 
zu  dieser  Thäli^keit  verwendbar,  anderseits  gehört  zum  wirk- 
lichen Spiele  der  Jugend  jede  Abwesenheit  von  Zwang  und  Gene, 
und  dafs  beides  bei  diesen  sich  regelmatsig  wiederholenden 
^ngen  gäulicb  schwinde,  ist  weder  möglich  nodi  auoh  Al»whiupt 
wfiDscbeDswert;  das  allerdings  zu  lieaclileiide  Momeot,  dafs  da* 
dofch  Lehrer  und  Schüler  sich  nenschlich  niher  iretau,  lilst 
sich  auf  anderem  Wege  erreichen. 

Also  den  einen  Vonug  unserer  Altvorderen  auf  dem  fieUete 
des  Schullebens  wieder  zu  erlangen,  brauchen  wir  nicht  zu  ver- 
sweifeln:  könnte  docli  bezü^li(ll  des  andern  da^selhe  geeagit 
werden!  Was  wir  seit  etwa  60  Jahren  zuerst  sehr  vereinzelt, 
heute  schon  zahlreicher  erstreht  ii,  die  Zusaimt^^'nfassiing  <les 
Unterrichts  zur  fcinheii,  wurde  ihnen  ohne  grofse  Muhe  zu  teil. 
So  Ian?e  das  Latein is<-he  die  Verkehrssprache  war  fingen  sich  in 
(iit-seni  lirennspiegel  alle  Strahlrn  des  t  iitt  iui  liis :  die  Realien 
wurden  in  der  lateiniA^  heu  Sprache  gelernt  und  st  Iiiiml/Tn  mit 
deiij  t*evsaude,  in  dem  sie  dern  Sclmier  Vorgefühl  l  wiirdfii,  zur 
unlitöbaren  Einheit  zusammen,  die  lateinische  S'prache  und  Litte- 
ratur  lieferte  die  grammatische,  logische  und  üstheHtche  Bildung, 
die  Befriedigung  der  gemilUicfaen  Seile  fand  nicht  nur  in  dem 
raichea  Inhidte  des  Lese*  und  LemstofTes  Nahrung,  sondern  die 
latemische  Sprache  diente  dem  Schüler  auch  znm  Vericehr 
mit  Ksaaeraden  nnd  Lehrern,  die  moratisohe  Seite  wurde  in  dem 
teils  in  lateinischer  Sprache  aus  der  antiken  Litteratur  vorge- 
führten Inhalte,  teils  in  dem  in  der  lateinischen  Sprache  er* 
teilten  Religionsunterrichte,  der  seinerseits  wieder  mit  allen 
sonstigen  Variationen  des  lateinischen  Unterrichts  im  natürlichen 
Zusamnienhnn?e  stand,  krSftig  p:epflegl;  selbst  der  in  geringer 
Aujidehnung  erteilte  ^'Herhische  Lnterricht  tu^^Le  sich  dem  La- 
teinischen und  ordnete  sich  dessen  Zwecken  unter.  Dabei  die 
Kiiihnt  jn  der  Per«ion  <ler  Lehrer.  Gleich  dem  Präceptur  der 
iichwäbischen  PraceptoiaUschule  erteilten  die  wenigen  Lehrer  in 
ihren  Klassen  den  gesamten  Unternchl,  und  diese  Liuiieitlich- 
keit  blieb  noch  lange.  Man  kann  heute  leicht  nachweisen,  dafs 
diese  Theologen,  weiche  in  dem  Unterrichte  verwende!  wurden, 
■il  iNiiereii'  gelehrten  Paohlebrcrn  verglichen,  Stümper  an  Wissen 
waren;  aber  IBr  4lie  BedfirMase  der  Sehnte  und  der  Entiefanng 
waren  sie  am  Platze,  und  das  hiJkchen  Wissen  mehr,  das  heute  un* 
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gere  S(  hnUi  in  einer  lieilic  von  Fächern  gewinnen  nnd  das  sie 
unglaublich  rnsrh  wifdt^r  vpr«^^»^sf•n  ich  tleiikc  nicht  !)lf>fs  an 
die  Malhematik  und  iNaturwisseuschaften  —  wurde  damais  aus- 
geglichen durch  die  einheitliche  Arhoit  und  durch  die  einheit- 
liche Entwicklung  der  Schule  und  der  Schüler.  Die  Lehrer 
mögen  so  wenig  wie  heule  stets  hervorragende  Persönlidikeiten 
gewasen  sein,  —  dtfii  die  grolke  Zahl  bawer  war,  als  man  aieh 
nach  deo  paar  dbertreibeiMlai  Schildemogeii  des  15.  Mab, 
dieaelben  gefwdhnlieh  denkt»  ist  nielit  tu  beiweifela  alMf  be* 
darf  es  denn  solcher«  um  dem  heranwachsenden  Knaben  Vorbild 
und  Stfllae  in  seiner  Gewöhnung  in  treuem  Fleirse,  tüchtigem 
Wissen  und  festem,  gutem  Charakter  zu  sein?  Su  arbeitete  die 
Schule  jener  Zeit  treu,  fleirsig,  in  ihrer  Art  auch  derb  und  oft 
roh,  nicht  anders  wie  die  Zeit;  aber  sie  vermochte  den  For- 
derungen der  letzteren  zu  genügen,  und  die  Bevölkerung  hinli 
et^^;^s  niif  ihrf  Schulen;  Fürsten,  hohe  Herren  und  Sifnite  wandten 
denselben  ihi'  Interesse  zu,  und  dafs  man  nicht  eiulac  Ii  die  Aii:;tni 
schlofs  und  sich  sagte,  alles  sei  gut,  das  zeigt  in  sprechender 
Weise  die  Teilnahme,  welche  jeder  Reformversucii  auf  dem 
Gebiete  des  höhern  Schulwesens  hervorrief.  Freilich  darf  dabei 
nicht  vergessen  wiiilen,  dafs  der  persönliche  Verkehr  zwischen 
Lehrern  and  Schülern  in  ausgedehnterer  Weise  möglich  war 
als  heute,  daft  dort  die  Klassen  nicht  su  nnsem  Zahlen  anwaehsMi 
und  die  Berechtigungen  noch  nicht  oder  doch  in  sehr  beschei- 
dener Weise  nnd  nur  für  die  TollsUlndige  Znrflcldegung  der  betr. 
Anstalten  bestanden.  Andererseits  darf  man  dagegen  in  die  Wag« 
schale  legen  die'  Schwierigkeit  des  Unterrichts  ferschiedener 
Massen  in  demselben  Räume,  die  geringen  Anforderungen,  welche 
an  die  genügende  Vorbildung  gestellt  werden  konnten,  den 
Mangel  an  Unterrichtsmitteln  und  die  meist  zu  geringe  Zahl  der 
Lehrer,  denen  die  Arbeil  oblag. 

Üafs  diese  Zustände  heute  nicht  mehr  im  (lUten  und 
im  Schliiniiien  herstellen  können  und  wollen,  versteht  sich  van 
selbst.  Aber  die  Forderungen  der  wissenschaftlichen  Pädagogik 
lenken  ganz  von  selbst  den  Hlick  auf  Zeilen,  in  denen  die  For- 
derungen int  wesentliclKn  ohne  Theorie  und  ohne  Reflexion  er- 
füllt wurden,  welche  wir  beute  mit  allem  Aufwände  an  Scharf- 
sinn, Nachdenken  und  Hingebung  nicht  zu  erf&Uen  vermögeD. 

Unsere  Zeit  ist  darftber  einig  —  es  Ist  einer  der  wenigen 
Punkte,  in  denen  Einigkeit  besteht  — ^  dalk  die  Unterriohlserfolge 
unserer  höheren  Lehranstalten  im  grofsen  und  ganzen  nicht  be- 
firiedigend  sind;  darin  stimmen  die  Lehrer,  die  Bohfirden,  das 
Publikum  und  die  (ildagogische  Litteratur  überein,  wenn  attch 
die  Gründe  nicht  immer  dieselben  sind.  Gewöhnlich  sucht  man 
den  Grund  in  den  zu  hoch  gespannten  Forderungen,  unddieamag  in 
wenigen  Fällen  zutreffen;  andere  finden  die  Stundenzahl  zu  gering; 
neu  könnte  damit  nnr  übereinstimmen,  wenn  der  Nachweia  er^ 
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bracht  wäre,  dafs  die  vorhandene  Stundenzahl  in  richtiger  Ver- 
wendung nicht  bessere  Erfolge  ermöglichte;  bei  manchen  müssen 
es  die  häuslichen  Arbeiten  verschulden,  welche  an  den  ScbTiler 
EU  proCse  Anforderungen  stellen,  von  ihm  nicht  gelöst  werden 
küiinin  und  daher  n<»l>pn  (Ipmi  niniüi/cii  Kraftaufwande  Unzu- 
fnedenheil  und  Miisv(  r^nn^en  liervorrufen,  die  sich  auch  auf 
den  ünlerricht  überhauiit  üIm  i  trngen ;  auch  diese  Anschuldigung  mag 
6fter  begründet  sein,  aber  dvii  drund  zu  jener  Erscheinung  wnd 
tie  nicht  enthalten.  Dieser  liegt  vielmelir  in  erster  Linie  in  der 
gmCMii  Zahl  f9D  UnterrieblsBtunden  venchiedmur  Art»  welche  in 
dm  Klaisen,  imbesendere  toh  Tertia  ab^  Beben  einander  ber- 
fehfln*  AUea  Lernen»  welcbee  für  daa  Individuum  weri?olI  ist,  nwfa 
aicb  acbüefalkh  nicht  bM  in  ein  gedicbtnianil&igea  Wiaaen  w- 
wandeln,  sondern  es  mufs  mitwirken  zur  Auagestallung  der  aitft- 
lieben  Persönlichkeil,  die  der  Familie  und  dem  Staate  nicht  we- 
niger aii  der  Schule  zu  verdanken  ist  Diese  Wirkung  wird  in 
letzterer  nur  auf  dem  Wege  herbeigeführt  werden,  dafs  die  ein- 
zelnen  1-rmnhjeklH  sich  einheitlich  verbiTidcn  und  dadurch  sich 
vfisiarkt  <:eUciHJ  machen,  dafs  sie  sich  gegenseitig  (hirr!Hlrifjf::pn, 
uüil  stutzen,  so  dals  sie  teils  ohne  grofsr  Anslrcuguug  re- 
produziert werden  küimfU,  teils  iu  ilir<»r  *,'pgenseitigen  Verbindung 
die  Kraft  erlangen,  aiit  unser  inneres  Leben  einen  zum  Teil  be- 
ätimmendcn  Einfluls  zu  aufsern.  b^h  es  nun  sehr  schwer  ist, 
Lialein  und  Griechisch,  Französisch  untl  Ueutsch,  Geschichte  und 
Geographie,  Rehgioo,  Mathematik  und  Nalnrwiaaenaehalton  in  dieae 
ciniwitlicbe  Verl^ndiing  in  bringen,  wird  man  ohne  weilerea  lU* 
geben.  Wenn  Ihat  in  jeder  Stunde  die  Objekte  wecbaaln,  ao 
wird,  selbel  wenn  die  Verbiodong  durch  den  einheitlichen  Geiat 
eines  Lehien  bergeaiellt  werden  wIrde,  die  Schwierigkeit  der 
Verknöpfung  immer  noch  grofs  genug  aein;  denn  die  Vorstelhingen« 
wnicbe  in  der  einen  Lehrstunde  gewonnen  werden,  finden  in  den 
anderen  keine  Verkmlpfong,  Verdichtung  und  Befestigung,  sondern 
die  in  jeder  Stunde  ohne  »;p5^(mseitige  Beziehung  zusirAmonflf^u 
VorstellungS'  und  Bp^i  iHsmassen  verdunkeln  sich  ^'c^^ensoiiig. 
Recht  deutlich  wird  dies  hr i  (lern  Nebeneinander  des  Ire  indsprach- 
lichen  Unterrichtes;  begniiit  cuie  zweite  Sprache,  ehe  die  Ein- 
lebiing  in  die  erste  sich  vollzogen  hat,  so  werden  die  gi'geuseitigen 
Verwischungen  und  Querungen  erheblich  häufiger  und  intensiver 
werden;  die  frühere  lynrichtung,  welche  das  Französische  in  Quinta 
und  dna  Griechische  in  QuarU  begann,  hatte  ao  acUimaie  Erfolge 
an  Teneiduien«  dalb  aie  hanptalcblidi  aua  dteiem  Grunde  be- 
naitigi  wurde;  aia  deai  gleioben  Grunde  iat  ea  fttr  die  Zweebe 
den  Gynaaainnia  ein  ^rinfperer  Naebtetl,  wenn  das  Framlaitcha 
in  Qnarta,  ala  wenn  es  in  Quinta  beginnt,  denn  die  SicharheH 
im  imteinisehen  wird  durch  die  letztere  Einrichtung  netwendig 
mehr  beeiotrachtigt  ala  durch  die  erstere.  Bei  anderen  Lehr- 
fichem  lAfist  eich  an  unmittelbar  der  atarende  EinQuIa  unver- 
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bandencr.  nnfest<M-  unil  df^shnlbniflil  milSichcrhrit  li*»rvoi'z»irnfoii(ler 
Vorstellungen  nicht  natliu eisen,  vorbanden  urnl  \\iiksaiu  i»t  er  des- 
halb niebL  minder;  es  sei  hier  nur  an  die  so  oft  hervorgehubeoe 
Thatsache  der  Unwissenheit  in  geographischen,  geschichtlichen  und 
sagengeschichtHchen  Dingen  erinnert,  die  auch  ohne  besonders 
daför  vorhandene  Lehratnnden  doch  nicht  bcatoheii  kftimte,  wenn 
di«  Ddtig»  Verknflpfoiig  iind  Befestigung  domb  den  Umerrichl 
selbst  eiatreten  wMe  bsw.  uminterbrochen  eiagelret«ii  wiM; 
Es  ist  unsweifelbafi  das  VerdieDSt  Herbarls  ond  einiger  seiner 
Scbfller,  auf  diesen  tiefen  Mifsetand  unseres  hentigeD  UnteiTichli* 
Wesens  die  Blicke  gelenkt  zn  haben;  onsere  Aii%abe  ist  es,  mfif* 
liehst  frei  von  öhertreib(^nden  und  i»eengenden  Schultraditionen 
das  Prohelialtige  joiei  neol)<i(btungeo  versichtig  und  mit  mög- 
lichster Schonung  des  Bestehendon  zu  verwerten;  denn  nirgends 
Find  rhf^rstörzungen,  sellist  wenn  es  sich  um  Heseitii^nn«?  von 
Fehlern  liandelf,  so  trf'fnhriich  als  auf  dem  (^ebiete  der  Schule. 

hie  im  tollenden  zu  machenden  Vorsrhlä^je  werden  lielen 
Lesern  nicht  weitt^ehend  genug  erscheinen,  wolii  auci»  nicht  neu; 
auf  letztere  Eigenschaft  erheben  niclii  den  geringsten  Anspruch; 
im  Gegenteil,  es  sei  schon  hier  konstatiert,  «als  das  meiste  schon 
von  anderen  vereinzelt  oder  aU  Ganzes  vorgeschlagen  worden  ist; 
ob  in  der  BegrQndung  und  vor  allem  in  dem  Nachweise  der 
praktisehen  Durchfllhrbiirkeit  nanebee  besser  gelungen  ist.  Mg 
der  Leser  entscheiden.  Die  nicbstliegende  FonlemBg  -  wird 
streitig  die  sein  m<lssen,  die  Zahl  der  Unkrricbtsgegenitipde  tut 
verringern.  So  einfaeh  dieser  Vorschlag-  ist,  so  schwierig  int 
seine  Darchfuhrung.  Wir  haben  uns  so  sehr  an  den  Gedanhoa 
gewöhnt^  dafo  von  den  einmal  in  Tertia  aufgenommenen  (ioter^ 
richtsfächern  keines  bis  zu  Ende  schwinden  dürfe«  dafs  wir  et 
för  völlig  erfolglos  halten,  dieser  Frage  nuch  nur  näher  its  treten. 
Und  doch  i?t  rs  nicht  ganz  gelungen,  dieses  Prinzip  durchzu- 
führen. Der  besciireibende  nat^^^vissen8chaftiiche  Unierricht  hört 
mit  Ober-Tertia  auf:  ist  es  nicht  mtsetzlich,  daf<?  4  JaJire  lang 
keiiif^  Nalurl»pstlireibung  mrhr  voiliommt?  hie  Physik  bietet 
riafiir  keinen  vollen  Ersatz,  lU  iui  der  Stolf  beider  Wissenschalien 
berührt  sich  selten,  und  die  wissenschaftliche  Methode  vermag, 
wenn  sie  auch  mehr  übereinstimmte,  als  die«  doch  teilweise  der 
Fall  ist,  jenen  Mangel  nicht  evsiugleiebflii.  Abep  es  möchte  auch 
in  recbt  vielen  Fullen  schwieriger  tmm  als  es  «eheiiit,  ^n  ftnch«- 
weis  zu  Hefem,  dafs  die  eiemeotar»  Behandliing  einer-  Scbttl-Die«> 
sipiin  erat  vor  der  HaluritdlsprMing  beendet  werden  bann,  dad 
Wer  erst  die  Selbstthfttigkeit  des  SobAlera  weit  genug  gebildet  iet; 
und  dafs  das  Vergessen  bei  einem  Teile  der  ^Mler  emt  «nb^ 
dingt  nach  dieser  l^üfong  eintrsten  darf.  entsteht  nun  zn« 
nächst  die  Frage,  wo  denn  am  meisten  eine  Einheit  und  Ver- 
dirbtiing  des  Wissensstoffes  wfinscbensw*ert  erscheint;  ohne  Zweifel 
wird  dies  auf  der  obersten  Stufe  der  Fall  sein,  wo  des  angge«- 
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pr;l*rte  Interesse  schon  liedruifinJ  hervortritt,  die  fhamklprbildung 
starker  ansetzt  und  die  Seilihthätifikeil  Bedurlnis  vmKI  und  somit 
zur  Ergäniung  aufgerufen  wercleii  kann.  In  der  Sekunda  wini  pjiie 
Entlastung  durch  Schwimlrnkis^ien  eines  Untcrrichlsgegeiistafides 
kaum  möglich  sein,  iür  diese  und  die  übrigen  Klassen  wird  sie  auf 
anderem  Wege  herbeigeführt  werden  müssen;  nur  das  Hebräische 
kittoto  MB  «iuie  Schaden  erat  in  U  I  b<^iiinen  lassen;  ein  er- 
fccUieber  Prooenltatz  d«r  Tbeologiestudiepeiiden  fingt  kk  lUiMrw 
ttH  dicM  8pFMlM  erst  auf  der  Uoiversittt  tu  betreiben  an,  ohne  er- 
heblichen Nachteil,  eo  weit  4ie9  ans  den  Prfiraogsefgebnieeen  xu 
•dien  iflt;  es  entspHcht  dies  der  entschieden  aurücktretenden  Be- 
deutung, wekhe  die  hebräische  Sprachkenntnis  im  theologischen  Stu- 
diom  heule  hat,  wenn  dies  ofticieU  auch  noch  nicht  lugegeben  wird. 
Es  wird  also  vöiüg  ausreichen,  wenn  aaf  dem  Gymnasium  2  Jahre 
auf  dieses  Fa<  h  verwendet  werden,  das  ja  aufserdem  noch  eine 
gani  singulare  St<  llung  einniutMit.  iiidom  lediglich  hier  die  Vor- 
bereitunc:  für  o?n  Berufsstudium  an  der  SchuK^  ^'egebeo  wird.  Bei 
dem  irilvNnsp  fakultativen  Charakter,  der  nnl»  ii  für  den  Prima- 
uutem«  Iii  ais  möglich  erachtet  wird,  ;uh  h  dieser  Unterricht 

wie  der  englische  seine  Stätte  hiii)cn.  Mais  bei  beiden  Sprachen 
2jahn^'er  Unterricht  ausreicht,  um  bei  der  äufserst  einfachen  Syn- 
tax die  Lektüre  betreiben  zu  kOnnen,  zeigen  die  iu  liesseu  seit 
1877  gemachten  Erfahrungen.  Für  Prima  scheint  in  erster  linie 
dai  FkamAcisobe  entbehrfich  xu  sein.  Allerdings  wird  damit 
der  Znetand  dea  Vergeasena,  der  bei  nicht  wenigen  SchAlern  Jetst 
2  iabre  apiter  eiBxulrelen  beginnt,  2  Jahre  firOher  eintreten; 
aber  ist  diea  ein  Grmid,  eine  sonst  empfehlenswerte  Cinriditang 
idcht  dtuchxnf&hren?  Thatsichlich  wir<1  in  Prima  wenig  Neoes  ge- 
lonat,  die  eigene  Obung  und  die  Erhaltung  der  gewonnenen 
Kenntnisse  vermag  der  Schüler,  der  überhaupt  xurSelbstthäligkeitbe- 
fihigt  worden  ist  und  der  entweder  Interesse  an  dem  Gegenstände 
oder  ein  Gefühl  für  die  Nützlichkeit  desseH>on  besitzt,  sich  leicht 
iu  beschallen,  und  es  ist  die  Ansirhi  ausgez«Mchnet  tnrbfiger 
Lehrer  dieses  Fac  ht  s,  dafs  durch  ciuc  solrlie  Einrichtung,  ii;iniont- 
lifb  \>enn  die  Versetzung  aus  Oher-II  an  den  Besitz  tüchtiger 
KtMiiUiiisse  geknüpft  wäre  und  in  III  und  II  dem  Eranz(ysiscben 
auf  hosten  des  Griechischen  eine  Stunde  zugelegt  wurde,  diesem 
Unlerrtchlc  keine  erhebliche  Einbufsc  erwachsen  würde;  dafs 
dabei  das  Griechische  nicht  zu  Schaden  kommen  wird,  werde  ioh 
weiter  unten  xeigen.  Ebenso  mAfafe  in  3  Jatemi  bei  datflndi- 
9»D  Unterrioble  und  der  Entfernung  der  xaUreiohen  Veietisgai^ 
haiten  in  lUesem  Unterrichtaxweige,  der  den  Gebildeten  wanschens* 
werte,  elementare  und,  was  doch  in  erster  Linie  xn  stehen  bitte, 
wirhUeli  geidbUdendc  Stoff  der  Physik  zu  behandeln  sein,  so 
dafs  wenigstens  in  Ober-Prima  dieser  Unterricht  als  besonder« 
INsii|^  entbehrlich  würdr.  ha  in  dieser  Klasse  der  Mathematik- 
nnterridtl  xtmi  Teile  Wiederholungen  giebt,  eo  wiren  hier  die 
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Anknüpfungen  zu  suchen  för  die  Befestigung  Assimilicrung 
(!pr  aus  dem  physikalischen  Unterrichte  erwachsenen  Kenntnisse 
und  üildungsMinniente.  Ob  die  Stundenzahl  der  Mathematik  hei 
den  dieser  Disziplin  gesteckten  Zielen  nicht  beschränkt  werden 
könnte,  will  icli  nicht  entscheiden;  nur  das  snll  liier  hervorge- 
hoben weiiltn,  dafs  in  Württemberg  der  mathematische  Unterricht 
erheblich  später  beginnt  als  in  dem  nördlichen  Deutschland,  und 
daüjs  derselbe  auch  in  Bayern  geringere  Ziele  anstrebt,  indem  hier 
in  den  beiden  obersten  GyoinasialklaBsen  für  Mathematik  und  Physik 
nur  je  vier  Stunden  angeseilt  sind.  Baden  hat  für  H athematil^  in 
den  Primen  nur  3  Stunden  und  atedtt  recht  hohe  Ziele,  In  PreuliMn 
besteht  die  gleiche  Zahl  für  die  Tertien;  jedenfidls  mftOrte  es 
möglich  sein,  bei  vierstöndigem  Unterricht  in  Tertia,  der  sich  als 
Anfangsunterricht  in  möglichst  breiter  Ausdehnung  empfiehlt,  in 
Prima  denselben  auf  3  Stunden  zu  reduzieren,  wenn  man  sieh 
begnügt,  die  Mathematik  zu  Bildungszwecken,  nicht  fQr  das  Examen 
oder  ffir  den  Bedarf  späterer  MatheniHtiker  zu  betreiben.  Man 
halte  nur  nicht  das  f^iridfig  ctyeLoufi nrjjog  entgegen;  wenn  der 
alte  Philosoph  eme  Ahnung  gebäht  hatte,  was  man  einmal  aus 
dieser  unbedeutenden  Forderung  —  sie  beschränkte  sich  besten- 
falls ungefähr  aut  die  Elemente  des  Euklid  —  abieiUM)  wfirde,  er 
würde  bich  sicherlich  gehütet  hai^eu,  damit  eine  llandhaije  zu 
immer  weiter  gehenden  Forderungen  zu  geben.  Ich  schreibe 
der  mathematiacbeo  Schulung  den  gröfsten  Einflub  auf  die  Er- 
weckung der  Ventandeskraft,  auf  Eneugung  fon  Kbrheit,  SchArfe, 
strenger  Folgerichtigkeit  im  Denken  su  und  halte  sie  Ar  ein  un* 
entbehrliches  Bildungsmittel  flQr  jeden  wissenschafUichen  Beruf; 
aber  ich  zweifle  auch  nicht,  dafs  die  jelst  fQr  die  Gymnasien  vor- 
geschriebenen*  Ziele  in  dieser  Zeit  ohne  MAhe  erreicht  werdea 
können,  wenn  nur  nach  Gallenkamps  Fordemng  mit  der  Beseitigung 
unnötiger  Dinge  und  p:eradezu  schädlicher,  pedantisch  betriebener 
Übungen  Ernst  gemarlit  wird. 

Aber  wenn  auch  diese  len  ht  erfüllbaren  Forderungen  durch- 
'/ii<?et7en  wären,  so  wäre  damit  für  die  Heseiticung  des  Grund- 
ubeU  nocli  nicht  sehr  viel  gewonnen.  Überhaupt  wird  auf  diesem 
Wege  eine  erhebliche  Abhülfe  niciiL  geschaffen  werden  können, 
da  wir  uns  zu  fundamentalen  ümgestallungcn  nicht  entschliefsen 
werden.  Solche  wiren  su  finden,  wenn  man  in  Prima  das  her- 
kömmliche Verhiltnis  der  beidNH  alten  Sprachen  verinderte,  die 
griechische  Sprache  mehr  hervor«,  die  lateinische  surficktreten 
liefse,  was  nicht  unm^Hch  wäre,  wenn  man  auf  den  stilistbchen 
Betrieb  nicht  etwa  versiebten,  sondern  ihn  nur  auf  des  unbedingt 
Notwendige  beschränken,  wenn  man  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Zwange  der  Schule  und  der  Freiheit  der  Uoobediule  durch 
eine  grnfsere  Freiheit  in  der  Auswahl  das  Interesse  erweckender 
i.ehrgetronstände  gestatten  wurde.  Ich  möchte  nicht  so  weit  wie 
Peter  gehen,  aber  in  seinen  Vorschlägen  liegt  viel  Oehersigenswertes. 
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Docii  derartige  Betrachtungeo  sind  gegenstandslos,  da  zu  solchen 
Aütleruügeii  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist.  Die  Abhilfe  mufs 
nach  einer  anderen  Seite  gesucht  und  kann,  wenn  auch  nicht  ohne 
Mibe,  gefonöeo  worden,  wenn  man  nur  Einrichtungen,  die  einst- 
«flileii  meist  auf  dam  Papier  eteben,  wirklich  durchffihren  wollte. 
Uoeere  SdmJpÜiie  und  ansere  Scbnlbelidrden  sind  von  den  pSda- 
Miadhen  Errangenschaften  der  lettten  50  Jahre  Dicht  unbeein« 
Mit  geblieben,  wenn  gkich  dies  manchmal  nicht  in  dem  Mabe 
geschehen  ist»  wie  es  fom  wissenschaftlich- pädagogischen  Stand- 
pwdtte  aus  wünschenswert  wäre.  Es  ist  also  in  und  bei  ihnen 
auch  ein  Verständnis  für  die  Gefahr  zu  finden,  welche  diese  lläu* 
fung  n^ben  einander  herlaufender  UnterrichtsgegenstruHlf  in  sich 
birgt,  und  dieselbe  Kmi^icht  spricht  sich  iu  dem  Versuche  aus, 
über  diese  zerstreuende  Wirkung  des  Unterridils  hinweg  die  zu- 
samnieofassende  uiui  verkuuplende  Thäligkeit  durch  die  Person 
des  Lehrers  herzustellen.  Diese  Bedeutung  haben  die  Anordnun* 
gen,  dafs  der  deutliche  und  lateinische  Unterricht  auf  den  unteren 
Stuten  in  eioei  Hand  liegen  sollen,  dafä  der  Ordinarius  in  dem 
Klassenonterrichte  eine  breite  Stelle  einnehmen  soll  und  nament- 
lidi  die  in  PreuDien  lange  festgehaltene  Forderung,  dafs  der  Re- 
ligionnnntflrricht  in  der  Hand  eines  Lehrers  liegen  soll,  der  in  der 
belreienden  Klasse  auch  sonst  einflnDsreicben  Uoterricht  erteilt, 
in  SAddsutschland  hat  man  letitere  Auffassung  längst  aul^e- 
gehen  und  hilt  sie  kaum  mehr  für  die  Volksschule  fest.  Es 
erklärt  sich  dieser  Umstand  durch  die  kirchlich-politischen  Ver- 
hältnisse zur  Genüge,  und  es  ist  aus  demselben  Grunde  fraglich, 
ob  sich  eine  Änderung  ermöglichen  läfst,  so  hn^p  der  Staat  nirht 
in  diespf  I'rage  einen  andornn  Standpunkt  einnimmt,  als  dies  jt  lzt 
(Aer  Fall  ist.  Beklagenswert  \>>l  dieser  Zustand  unzweifelhaft.  Denn 
Nverm  dem  KeligionsinU errichte  seine  Aufgabe,  an  der  sittlich-reli- 
giösen Erziehuug  uiiUuHuken,  gelingen  soll,  so  müssen  die  Ideen- 
Reihen,  welche  er  den  Schülern  überliefert,  mit  dem  übrigen 
liuterricbte ,  nicht  blofs  dem  geschichtlich-sprachlichen,  sondern 
auch  dem  naturwissenschaftUcben,  der  Natur  der  Sache  nach  vor^ 
wiegend  mit  dem  ersteren,  in  Zusammenhang  gebracht  werden, 
wm  aidi  mit  jeuem  Gedankeninhalte  2u  unauflöslicher  Einheit  xu 
ferUnden«  Di&  dar  Religionsunterricbt  von  konfessionellen  Leh- 
m  erteilt  werde,  wird  wenigstens  auf  den  unteren  Stufen  so 
lange  nicht  abzuweisen  sein,  als  die  Familien  konfessionell  sind; 
denn  flberall  hat  auch  hier  der  Anfangs* Unterricht  an  den 
Ideenkreis  anzuknöpfen,  der  dem  Schüler  aus  seinem  Leben, 
namentlich  aus  seiner  ständigen  T^mijelMiTie ,  seien  dies  Personen 
oder  Gegenstände,  zuwächst.  Allerdings  darf  dabei  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dafs  die  Lehrer  von  der  kirchlichen  Beauf- 
sichtigung, und  je  mehr  nach  oben,  desto  vollständiger,  befreit 
wenlen  miLssen;  ihre  Aufga})e  kann  es  nicht  sein,  die  dognuaische 
Seite  zu  pflegen,  sondern,  indem  sie  die  gesamte  philosophische 
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Begründung  von  der  Schule  ausschliefton  und  4iet»  Erwerbung, 
wie  bei  lUeo  übrigeB  Unferriohtoflohero  den  Abechlufs  des  Wi»* 
eens,  der  selbitUiStigen  Fortbildung  der  ScIiAler  Aberlaieeii,  sieh 
mit  den  GrundwafarheiteD  der  Religion  resp.  der  Konfeesiott  be- 
gnOgen»  den  religiösen  Sinn  des  Schülers  pflegen  nnd  entwielKein 
und  lediglich  «n<  Elemente  und  Grundlagen  legen,  «uf  denen  eine 
weitere  Entwicklung  stattfinden  kann.  Die  Lftsung  dieser  Aufgabe 
ist  schwierig,  jedoch  nicht  so  schwierig,  wie  sie  erscheint.  Da  aber, 
wie  dif  Vt  rliällnisse  heuio  li««g»^n.  cino  unmittelbare  und  in  naher 
Zeit  zu  erwartende  Uealii>ieruug  dieser  Forderungen  nicht  m  hotten 
steht,  so  wird  im  fitlg^'iich'n  der  Religionsunterricht  aulser  Ansati 
bleiben,  so  wüiij«clienö\>ert  auch,  iiamenllich  oberen  Stuten, 
die  innigste  Verbindung  mit  (jeschichte  und  Dcüii<ch  sein  würde, 
^iir  upbenbei  sei  bemerkt,  dafs  blofs  auf  diesem  Wege  die  Stim- 
men zum  Schweigen  gebracht  werden  können,  welche  sich  selbst 
bei  durchaus  konservativen  Männern  immer  mehr  geltend  machen 
und  eine  £insteUung  des  Religionsunlerriebts  mit  der  Konfirmation, 
ev.  mit  Ünter-Seknnda  fordern.  Bayern«  weldiea  in  der  Mma 
J\:  I  nur  1  Stande  fteligaansunterricfat  beibehalten  hat,  zeigt,  dafs  eine 
)  Q  f*  '  abschüssige  Bahn  bereits  eingeschlagen  ist,  deren  Konsequenzen 
../^^f  sich  Ieicbt  ubersehen  lassen.  Am  allermeisten  liegt  eine  soklie 
Einrichtung,  wie  sie  oben  in  Aussiebt  genommen  ist,  im  Inter- 
esse der  Kir(ii(>  selbst,  deren  allgemein  erziehliche  Aufgabe  in 
diesem  Falle  mit  ganz  anderem  Krfolge  verwirklieht  werden  wnrde^ 
als  dies  jetzt  in  vielen  Fftllen  jiesclieüen  kann. 

Unter  tlen  Lt  hr^rLit  usiaiitien  unserer  liöhctm  Schuien  sind 
2  Gruppen  deuiitdi  ge.sdiieden,  die  sprachiich-historische  und  die 
mathenialisch-uatiirwissenschai'lliche.  welche  je  unter  sich  in  einem 
tieferen  und  eiubeitlicben  Zusammenhange  stehen.  Schon  Melanch« 
thon  hatte  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Bedürfnisse  des  kind- 
lichen Geistes,  wenn  er  den  Kanon  seiner  Sehulschriftst^ler  mit  dem 
Satae  begann :  primi  omnium  sunt  poetae  et  historiei.  Diat  Geschehene 
und  die  Geschichten  nehmen  des  Kindes  Interesse  am  nacfahätig- 
sten  in  Anspruch ;  an  die  Vorstellungen,  welche  das  Kmd  ans  sehusr. 
menschlichen  Umgebung  gev^onnen  hat,  knüpft  der  Geschicbts* 
Unterricht  an,  welcher  ihm  die  Schicksale  bedeutender  Menschen 
der  Sa<^'engeschichte  oder  der  Geschichte  vorführt  und  in  aeÜMOl 
weiteren  Verlaufe  :^l!e  Soiien  der  geistigen  Thatigkeit,  die  ver- 
ständige und  gemütiiclie  Teilnnhnie  an  Personen  und  iiaudhinuen, 
die  verständige  Eini>iclit  in  deren  Zusammenhänge,  das  sittliche, 
ästhetische  und  rehgiose  VerstTindnis  und  Interesse  mit  wechseln- 
dem Nachdrucke  zur  Beteiligung  und  dadurch  zur  Kniwicklung 
bringt.  Für  die  Zwecke  des  Geschicbtsiinterrichls  ist  der  Sprach- 
unterricht gar  nicht  zu  entbehieu,  da  er  uns  allein  einen  genaue- 
ren fiinbliek  in  die  Schriften  gestattet,  welche  das  zuverlässigste 
und  atlaeitigste  Bild  eines  bestimmten  Volkes,  das  dem  Schüler 
näher  gebracht  werden  soll,  liefern.    Auf  der  anderen  Seite 


Digitized  by  Google 


25 


siod  die  Dienste,  welche  der  SpracbuDterricbt  für  die  Eatwidclung 
4m  ürteilvermögens  leistet,  fOr  die  Erfassung  dt^s  Kausalzusammeii- 
hao^es  zwischen  Gedaniien  und  sprachlichem  Ausdruck,  für  den 
Konnex  des  letzloren  mit  den  ästhetischen  Absichten  des  Schrift- 
Heiler«,  für  die  Herrn  heriing  mit  ?i(tlirhen  Ideen,  ^v^lche  das  üe- 
mütslehen  «rrepen,  törtitTir  tmd  herrn  licri),  (.Tofs  ^i'nug,  um  seinen 
tür  die  Sctiule  auJsei  l  i-d^ti  zu  llen.  i\ichi  ganz  so  leicht 
2ü  entscheiden  ist  die  Fia^ie,  in  wie  jeder  Sprach untenicbi 
2ur  mündlichen  und  schnttlichea  llaudliabung  m  befähigen  hat, 
insbesondere,  ila  wir  uns  hier  noch  immer  nicht  von  Yorätellun- 
geo  der  Uumanisten-  und  RerorAuationszeil  befreien  können.  Dafs 
jMie  Zelt  SdiAltr  mr  möndlichen  iiad  tcbriftlicben  liand- 
bibuig  dtr  latiiDiacheii  Sprache  befllhigen  woUle,  kig  in  der  Niktur 
4er  Seebe:  das  Laleiiiifecfae  war  die  üngua  hoepitalk,  in  der  sieb 
die  ganie  gebildete  Welt  eiModor  verttändUch  macbte»  sie  war 
wifblicb  daa  Organ  für  den  geistigen  Verkehr  der  Meoadieii.  Kann 
neu  von  der  jetzigen  Zeit  daaeelbe  bebauptent  Für  den  Gelehrten 
sogar  triim  diese  Voranaaetsung  heute  nicht  nuhr  zu,  geschweige 
(ür  den  Scluiier.  Also  was  einstens  Zweck  war«  darf  beule  nur 
noch  Mittel  zum  Zweck  sein;  und  wenn  wir  Sprecbubungen  und 
Sliil>i)dun>;  ini  Lateinischen  und  Sclireibubungen  im  Griechischen 
—  NN  eiche  (lio  früheren  Jahrfiunderle  zum  Teil  im  ht  kannten  — 
testhalten,  so  kann  es  sich  nur  um  den  Gcwuhi  dcibei  hnii<leln, 
den  Gewölinung  an  rascheres  Zusammennehmen  iitkI  (htinil  Ivunibi- 
niertes  bezeichnen,  Pflege  der  leichter  und  cuscIht  veriauleniien 
Iteprodukiion  von  Ideenreiben  uiui  der  Vergleich  zwischen  ver- 
s»chieden  gebauten  Sprachen  für  die  geistige  Ausbildung  gew.ihren. 
Seine  eignen  Gedanken  und  Empfindungen  kann  und  soll  der 
Scbtfer  im  weaentlicben  beute  nnr  in  der  Nutterspracbe  auaapre- 
eben,  in  Ar  ist  er  an  aatbetiaohe  Behandlung  des  Spracbsloffii 
ia  Scbrift  und  Wnrt,  an  Gewandlbeit  im  Aneinandenreihen  von  Ge- 
danken und  Gedankenreiben  achrifUieh  und  mündlich  au  gewöh- 
nen ond  darin  zu  ftben,  in  ihr  aott  er  dem  wecbsebiden  Spiele 
seinea  Gemutsiebens  Ausdruck  zu  geben  Termftgen.  Halten  wir 
dieen  unbestreitbaren  Sätze  fest,  so  werden  wir  vor  Übertreibun* 
$;en  und  falscher  Behandlung  in  der  Hauptsache  bewahrt  werden. 
Weder  die  feiner  ausgeführte  erschöpfende  Kenntnis  der  Sprach- 
gesetze noch  die  Handhabung  der  lateinischen  S])rachü  als  Ver- 
sländnismitlLl  des  gelehrten  Verkehrs  kann  Aufgabe  der  Schule 
sein:  lieides  ist  dem  philologischen  Studium  der  llochscliule  zu- 
zuweisen: das  Bedürfnis  der  Lektüre  in  erster  Linie  mufs  auf 
dem  Gymnasium  die  Ausdehnung  des  grannuatischen  Unterrichts  he- 
2>tiniinen;  seine  nächste  Aufgabe  ist  volbs  und  klares  Verständnis 
des  Gelesenen.  Daneben  sollen  die  Vorteile  stilistischer  Behandlung 
fdr  die  Entwickeinng  des  Urteile  ihre  gebQbrende  Beachtung  linden. 

Nicht  m  mnig  wie  swiaeben  Sprache  und  Geschichte  ist 
der  Zoaammenhang  «wischen  Mathematik  und  dem  Unterrichte 
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in  dpr  Naturkunde.  Doch  spielt  letzterer  eine  rihnliche  Ro1!e 
wie  djp  Oscliirhtc.  Auch  hier  knüpft  (\vt  I^nlerricht  an  die 
einfacljon  Thatsachcn  der  Umgebung  an,  welche  da.^  Kind  ohne 
Absicht  kennen  gelernt  hat;  daran  reiht  sich  die  Gewöhnung 
an  richtige:^  Sehen,  Wahrnehmen  und  Betrachten,  an  Nachdenken 
Aber  den  Zusätnmenbang  des  Betrachteten  unter  sich,  im  Zu- 
sammenfassen des  Bleibenden  und  Wesentlichen  und  Abstrahieren 
von  dem  Äufserlichen,  Zufälligen;  auch  hier  müssen  alle  Stufen 
des  geistigen  Lebens  tuk  gMcfaseitIg,  teils  sacoMäT  io  Aoiprndi 
genoBmen  und  gebildet  werden,  wae  bei  dem  natnrbeecbreibeni- 
den  ünlerrichte  leicht,  bei  dem  pb|aikaliic1ien  nicht  ohne  Schwierig- 
keit lu  erreichen  ist  Nech  mehr  ab  bei  anderem  Datenichte  kt 
hier  Beschrlnkung  auf  das  wirklich  Elementare  notwmdig,  und  die 
Gefahr  liegt  nahe,  dafs  bei  der  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  grofsen 
zeitlichen  Ausdehnung  dieses  Unterrichtes  dieser  Grundsatz  nicht 
beobachtet  wird,  indem  weniger  auf  die  Schulung  des  Geistes  als  auf 
die  Krzielunp  von  Kenntnissen  Narhdruck  gelegt,  weniger  eine  Vor- 
bildung als  eine  Ausbildung  angestrebt  wird.  Hervorragende  Beur- 
teiler haben  darauf  aufmerksam  gemacht»  dafs  durch  allzu  trockenen 
systematischen  Liiierricht  der  jugendliche  Geist  hier  mit  einer  nutz- 
losen Zahl  von  Ein/clheiien  belastet  werde,  \vühi  eud  der  Zusammen- 
hang des  Einzelnen  mit  den  grofsen  Erscheinungen  der  iNatur  nicht 
hinlänglich  hervorgehuLen  und  die  Anwendung  der  Mathematik  auf 
physikalische  Probleme  nicht  genügend  berOcksichtlgt  werde.  Vom 
pädagogischen  Standpunkte  Ist  der  Vorschlag  lediglich  sn  btttigeD, 
in  dem  ein  hervorragender  Vertreter  der  Naturwissensehaflen  in 
den  Lebrplan  der  Gymnasien  die  Anfnabme  einer  besonderen  Dini- 
plln  forderte,  welche  er  kosmische  Phyalk  genannt  hat.  „Bier  bfito 
sich  Gelegenheit,  in  grofsen  Zögen  Einielnes  aus  der  Astronomie, 
der  physischen  Geographie,  der  Geologie  zu  behandeln,  die  meteoro- 
logischen Erscheinungen  zu  besprechen  und  durch  das  Studium 
des  Wassers,  der  Luft  und  wohl  auch  der  Verbrennungser- 
scheinungen auch  chemische  Thatsacheu  und  KegrilTe  in  den  Kreis 
des  Unterrichts  zu  ziehen.**  ich  wüfste  nicht,  wie  die  Vielseitig- 
beit  des  Interesses  besser  gewahrt  und  die  Gefahr  der  Zerstreu- 
ung wirksamer  vermieden  und  dadurch  die  einheitliche  Beziehung 
und  Zusammenfassung  des  Unterrichts  sicherer  gestellt  werden 
könnte.  Der  Zusammenhang  der  Naturkunde  mit  der  Mathematik 
liegt  äuIserUch  zu  Tage,  indem  die  einfacheren  Thätigkeiten  des 
Zthlens  nnd  Hessens  geübt,  NaUirgesetae  mathematisch  hegrilndel 
and  in  mathematischen  Formehl  dargeatelH  werden.  Formal 
bildend  wirkt  die  Mathematik  durch  ihra  mannfgfacheii»  ateli  kiaren 
nnd  auanahmslesen  Denkformen;  die  strenge  Logik  der  Urleiift 
steUt  sich  in  der  präzisen  und  klaren  Ausdrucks  weise  dar.  Aber 
sie  Wendel  doch  mehr  die  deduktive  Methode  der  Scfalufsfolgcrang 
an,  nnd  es  ist  deshalb  der  Irrtnm  abaoweisen,  als  ob  sie  an  und 
fAr  sich  die  Befähigung  zn  natnrwissenschaftlicbem  Sehen  nnd 


Digitized  by  Google 


TO«  H.  Sehlller, 


27 


ß^'dbachten  (firdcre  und  den  Geist  des  Schulers  in  die  induktive 
Methode  des  naturwissenschaftlidMn  Denkens  in  iHMherein  Mafte 
einföhre,  als  dies  unter  gewissen  Voraussetzungen  auch  der 
SpraehuDterricht  zu  thun  vermöchte;  man  darf  wohl  mit  mehr 
Recht  dem  natiirwissenschaftUchen  Unterrichte  eine  vorbereitende 
Thiügkeit  auf  tlta  miUlicrnatischen  zuweisen  üIs  umgekehrt.  Wäh- 
rend der  Gesangunlerricht  mit  dem  sprarhlic  lim,  der  Zeichen- 
uniprnchl  mit  dem  naturwissenschafllich-nKitljciihitischeii  in  natür- 
lichem Zusammenhange  steht,  läfst  sich  iür  die  (Geographie  nicht 
ohne  weiteres  entscheiden,  welcher  von  beiden  Gruppen  sie 
luweisen  ist,  da  bald  dtu  iialurwissenschaftliche  und  bald  die 
historische  Seite  in  den  Vordergrund  tritt  und  beide  so  intime 
üetMlrancen  babep,  daft  man  die  eine  gar  nicht  ohne  die  andere 
bertickaicmigen  kann;  ei  mag  ah«  flBr  den  Unterricht  unent« 
adricdea  bhuben,  mit  welcher  Gruppe  dicier  Unlerricbtasweig  la 
wretnigeD  ist,  und  die  Entscheidung  lediglich  ?on  der  geeigneten 
Fentaficbkeit  abhängig  genadit  werden. 

Was  sich  durch  die  gante  Art  dea  Stoffes  und  die  sich  ent- 
gagendrängenden  Bildungsmomente  als  zusammengehörig  darstellt 
und  was  durch  die  Aufgabe  des  Unterrichts,  den  Charakter  durch 
feste  und  einheilh'che  innere,  möglichst  mannichfallige  Verknüpfung 
der  VorstelluTigsreilien  und  Gedankenkreise  luhlnn  zu  IjplIVn,  als 
insammeugehung  einptohlt^n  wird,  dürfte  unbedingt  rjicht  getrennt 
werden  auch  beznplich  der  l'ersönlirhkeit ,  welcher  die  Aulj,'abö 
Eufälii,  diesen  WissjeDsstüff  auszubeuten  und  dem  deiste  des 
Schülers  in  der  ihm  zusagenden  und  notwendigen  Weise  zu  ver- 
mitteln. Dem  Schüler  der  Elementarschule  leistet  die  noch  meist 
bewahrte  glückliche  Einrichtung,  dafs  er  nur  einen  Lehrer  hat, 
unendlich  grofile  Dienale,  •  und  seine  überraschend  wachsenden 
«ad  eralaunlicfa  aicher  Terimüpften  Vorstellungea  haben  doch 
wengatasB  zum  Teile  in  diesem  Verhiltnisae  ihren  tieferen  Grund. 
Her  anflaierksaDie  Beobacbter  findet  diese  Annahme  durch  den 
Gegnuatz,  welchen  der  Gymnasialunterricht  in  Sexta  bietet,  be^ 
atitigt.  Die  Klage  über  die  Zerstreutheit  der  Sextaner  ist  her* 
hAmmlich,  während  an  denselben  Schülern,  die  in  der  vorher- 
gehenden Vorscbulklasse  gesessen  haben,  diese  Beobachtung  jeden- 
falls in  viel  geringerem  Mafse  zu  machen  war.  Nun  mag  man 
annehmen,  da  Ts  zu  iliesem  Verballnisse  in  nicht  seltenen  Ffdien 
der  l'mstand  lieUrägl,  dafs  in  Hegierung  und  Zucht  minder 
Ceübip  Lt  hr(  r  in  Sexta  unierrichten;  aber  dies  Irillt  weder  im- 
mer zu,  noch  \uir(le  es  allein  ausreirlien  zur  Erklärung  bestimm- 
ter Wahrnehmungen.  Entscbiedeu  den  bedeutendsten  KinliuCs 
übt  hier  der  Eintritt  verschiedener  neben  einander,  auch  in  den 
Personen  der  Lehrer,  getrennt  herlaufender  Unlerrichtszweige,  die 
selbst  dann  noch  die  Gefahr  der  Zerstreuung  in  sich  tragen, 
«•an  die  riebtige  Verknüpfung  stattfindet;  dafli  diese  steigen 
BMila,  wenn  nun  noch  die  aerstrenende  Einwirkung  mehrerer 


28  Überkärdoafftfrage  mmd  AU  Sehvia, 


Persönlichkeiten  dazu  kommt,  liegt  auf  der  Hand.  Diese  Gefahr 
wachst  auf  den  folgenden  Stufen,  namentlich  bei  dem  Eiaireten 
immer  neuer  Unternchts^eppnstände,  beständig  und  erreicht  in 
den  obersten  Klassen  einen  auch  dann  bedenklichen  Grad,  wenn 
man  bei  den  Schülern  die  denkbar  güustigt»ten  Verbältnisse  von 
Willensstärke  und  Charakterentwickeiuug  vuraussetzen  kann ;  darf 
man  dies  aber,  wenn  der  gesamte  vorhergebende  Unterricht  ebenso 
aiigblegt  war?  Es  ist  nichts  Unerhörtes,  dafs  .in  Sekunden  und 
i*rimen  in  den  klassischen  Sprachen  Prosaiker  und  Dichter  ge- 
treoDt  «nd,  Religion,  (;escbidile,  FninftiMcb,  Benltdi,  Mathemalik 
und  Phfsik  in  vcrsduedonen  Htadm  Hegen»  m  dafs  der  Sobdler 
an  einer- Anstalt,  die  «irecbt  wiieeMcbaftlich*'  das  Fachlehrer- 
System  entwickelt  hat,  der  Einwirknng  von  10  in  verschiedeaeil 
Binden  ruhenden  und  dodi  wohl  tefserst  selten  einhetüidi  ar- 
betlenden  Unterrichtsgegenständen  ausgesetzt  ist.  Man  kann  eitt* 
wenden,  daDs  in  diesem  Kalle  die  ^achte^le  des  ühertrieheneo 
Nebeneinander  öfter  durch  das  Nacheinander  abgeschwächt  würden, 
da  in  diesem  Falle  der  Unterriebt  durch  eine  lleibe  von  Klassen 
in  derselben  Hand  lipfze.  Aber  dieser  Einwand  will  nicht  viel 
besagen;  er  verkennt  sogar,  dals  in  diesem  Verhältnisse  unter  Um- 
ständen ein  nicht  geringes  lledenken  liegt.  Denn  gerade  ein 
süklier  Unterricht  koninU  am  meisten  in  die  (iet'abr,  tlic  cinzeluen 
Unterrieb L&zweige  ohne  Kucksicbt  aul  die  Einheit  zu  gestalten 
und  dadurch  die  pädagogiscli  wünschenswerte  Vielseitigkeit  des 
Interesses  In  Zersplitterang  und  Zenrtrennn^  nnisulMliraa  Wnini 
dann  jeder  Fadilebrer  anbefcdMnert  nm  den  Zweck  des  Uater- 
Fichts  mir  sein  Fach  in  seiner  Vereinielung  knltifiert^  so  <nt- 
stebt  hittfig,  ja  mit  einer  gewissen  Noiwenil^keit  jene  Veistiegen-» 
heit  der  Ansprüche  an  Wissen  und  Können  der  Schüler,  welche 
absolut  und  relativ  zu  anbefinedigenden  Resultaten  und  daMit 
zur  Überbürdung  führt.  Das  ersters, « indem  der  Lehrer  uidia» 
kümmert  um  die  Ökonomie  des  gesamten  Unterrichts  und  um 
dessen  letzten  Zwerk  sein  Ziel  in  erster  Linie  auf  den  Erwerb 
der  durch  den  Lelirpian  häufig  in  sehr  allgemeiner  imd  deshalb 
dehnbarer  \V<'isr  ausgedrückten  und  geiordertcn  Kenntnisse  richtet, 
diese  mit  dem  übrigen  Unterrichte  teils  aus  Unkenntnis  des  letzteren, 
teils  aus  Geringschälzung  pädagogischen  Verfahrens  und  aus 
Mangel  an  Voisläudnis  für  die  psychischen  Vorgänge  nicht  verknuplt 
und  so  die  Schüler  nöUgt,  durch  Gedächtnisarbeit  den  Mangel 
auszugleichen,  so  weit  dies  überhaupt  mikglieli  Ist,  wekken  sein 
Unterriebt  verscbutdet  hat.  Der  jüngere  Sdidier  ist  ans  Hangnl 
an  Enbwickhing  der  SelbatthStigkeltt  fOr  die  er  noch  nickt  die 
Kraft  besitst,  nicht  imstande,  diese  Verknapfang  hnmstellani 
sn  deren  Erlangung  er  ledigUch  auf  die  Initiative  des  Lehrers  anr 
gewiesen  ist,  der  ältere,  welcher  mehr  eigene  Kraft,  vielleicht  aneh 
trots  des  Unterriehts  mehr  Willen  besitzt,  vermöchte  wohl  zuoi 
Teil  diesen  Mangel  anssngleichen;  aber  hier  spolten  die  Fälle  des 
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Steffi,  die  Matte  der  Detail  vors  tellangen  und  der  Meogel  an 

Zusammenfassung  und  Beschränkung  seitier  Anstrengang.  In 
diesem  Kampfe  rnnattpn  die  niittelmfifsigcn  Naturen,  und  die 
bpsseren  werden  wenigstens  oft  f^nniip;  ifjrer  Arbrit  nicht  froh; 
und  das  sind  jene  relativ  unbclnedigeiitlfMi  Rp?nU;ito,  wnlrhe  eine 
«irr  tiffslen  Srliatlenseilm  unserer  höheren  Sihulni  luldeu.  Dafs 
dieseihen  nicht  lM\>ser  werden  durch  eine  gewisse  Richtung  der 
Schulleitung,  welche,  freilich  auch  mit  einer  gewissen  Notwendig- 
keit« häutig  mehr  den  Nachweis  von  Kt  Jiiitnisscn  als  von  Können 
und  geistiger  DurchbiJdang  fordert,  möge  hier  nur  angedeutet  sein. 

Die  Heiiang  dieser  aUmAhlieh  imbaltiMHreii  Zurtlade,  die 
oieiil  bcaaer  werde»,  wean  wir  uns  a«eh  gegeneeilig  daa  Zengnii 
aoaateilen,  dafc  in  iidheran  Uoterrlchtswesen  alles  auA  beale  lie« 
stallt  aei,  ist  mir  von  pMsgogiaclier  Belmidliing  der  MiAstSnde 
sn  entarten.  Vor  allem  mftaaen  wir  nna  darOber  klar  seiO| 
daft  die  Schule  elementareii  Charakter  behalten  und  deshalb  die 
IQ  weit  gehenden  Ansprüche  des  wissensetiaftlichen  Fachlehrer- 
syBtems  überall  eingedämmt  werden  müssen.  Wir  wollen  nicht 
junge  Leute  zur  rnivrrsität  schicken,  die  in  einzelnen  Ff^rbern 
übersätti^r  sind,  sondern  die  nnrh  Lust  lialien,  die  Speise,  die 
ihnen  dort  gereicht  wird,  zu  geniefsen.  Diese  Beschränkung  des  Fach- 
lehrersystems mufs  durch  Ausdehnung  des  Klasseniehrersyslems  her- 
heigeföhrt  werden.  Es  möfste  in  den  unteren  Klassen  regel- 
mä/sig  nur  2  Lehrer  geben,  den  för  S|)r;i(  lien  und  Geschichte 
einer*  und  den  fär  Mathematik,  Naiurbeschrcihung  und  Geo- 
graphie andeiaeileL  Letalere  Disziplin  müfste  sogar  jährlieh  swischen 
baldeii  weciweln,  da  sie  ein  ansgezeidinelea  Fach  ist,  wenn 
se  eieli  nni  die  einheitiiebe  ferimOpfeng  der  spracblicb*liisto«> 
riadwn  nnd  vaiiiematiseb-^natttrwissensdialllKohen  Disriplinen 
handelt.  Für. Seite  und  Quinta,  Quarta,  Untertertia  und  Ober- 
tertia, beide  Seimden  und  beide  Primen  mufste  die  DurelifAhrung 
d«r  Klassen  bezw.  Abteilungen  in  den  Richen  Oiszipliaen  duneh 
dieselben  Lehrer  2  bezw.  3  Jahre  hindurch  Regel  werden;  ja  wenn 
2  Mathematiker  und  Lehrer  der  Naturwis.*;en!<rh»f(pn  an  der  Srinile 
8!nd,  so  sollten  dieselben,  etwri  von  rnierlertia  ab,  abwechselnd 
die  Klasse  durch  die  ganze  Anstalt  bi  tilnten;  nur  mufs  dafür 
gesorgt  werden,  dafs  keine  IsdJierung  dadurch  herbeigeführt  wird. 
In  oberen  Klassen  wird  die^e  Zusammentassini"^  nicht  mehr  die 
gleiche  Bedeutung  haben,  aber  sie  duch  auch  nicht  völlig  verlieren» 
Die  Hauptfächer  wie  Latein  oder  Griechisch,  Deutsch  und  Ge- 
achichta  nnd  Religion  müfaten  in  einer  Hand  liegen;  denn  nnr 
«if  ftanti  Wege  bann  in  den  ae  wicfaligan  letiten  Mveo  des  Gjm^ 
OMialheBunha  die  innere  Veritnüpfong  der  Gedaabeobreise  her» 
leeceilt  worden^  auf  denen  die  emheHyahe  ChankterbilduBg  mit 
bemie  und  etM»  die  jene  innere  Ruhe  nicht  eireidit  wiffdctt 
lami,  deren  Mangel  jetzt  in  so  bedenidicber  Weise  die  letzten 
Jahtn  des     mnaaialbiisnobs  beeintviebligt.    Ee  ist  wobl  kanni 
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o5tig,  auf  die  grofaen  Vonöge  aufmerksam  ,m  mach^,  welche 
eine  solche  KoDzentration  verbürgt  Man  denke  nur  an  die  Ver- 
bindung griechischer  und  deutscher  Poesie,  an  die  Beziehungen, 
welche  sich  zwischen  der  T.itteratiir  und  der  Gesciiichte,  zwificbeii 
der  Geschichte  des  MiUelallers  und  der  Neuzeit  einer-  und  der 
altklassischen  Zeit  andererseits  herstellen  lassen;  man  braucht 
sie  nicht  zu  suchen,  sondern  e^  gehört  eher  eine  gewisse  ikunst 
dazu,  dieselben  nicht  zu  ht achten.  Wie  namentlich  der  deutsehe 
Unterricht  durch  eine  solche  Verbindung  gewinnen  mufs,  liegt  auf 
der  Hand;  nur  dann  werden  alle  Lehrstunden  deutsche  werden; 
«ndlich  wird  auch  auf  diesem  Wege  allein  das  [dcal  «tffeicbt  wer- 
den, dem  GrieeliiaclieD,  das  seine  ToUe  Wirkung  ersi  auf  der 
obersten  Stufe  bei  grAfiwrer  geistiger  Reife  abea  kann,  das  Ober- 
gewtcbt  au  sichern,  ebne  eine  Veranehning  der  Stnndenaabl  ein- 
treten  su  lassen.  Griechisch,  Dentsch  und  Geschichte  werden  auf 
der  einen  Seite  die  tlinheit  bilden,  an  welche  sich  ade  an  einen 
fSasten  Grundpfeiler  die  geistige  Arbeit  von  Lehrern  und  SchöWn 
anlehnen  kann,  während  Lateiniadi  fort£ibrt,  die  formal- materiale 
Bildung  zu  fördern,  welche  ?on  unten  auf  seine  Hauptaufgabe 
war.  Kann  es  in  dieselbe  Hand  gelegt  werflpn  ,  so  ist  dies  am 
hestcn,  nmleriitalls  iäfst  sicli  seine  Isolierun*^  leichter  tragen  als 
die  lies  (irieciiisclien,  mit  dessen  Litteratur  und  Kuasl  die  idealen 
Gebiete  unseres  nationalen  Lebeos  doch  noch  inniger,  wenn  auch 
nicht  so  e\ti  n<iv  verbunden  sind.  Für  die  mathematisch-natur- 
wissenschalütche  Bildung  sorgt  der  mathematische  LiiUi  richt,  neben 
dem  in  Unterpruna  die  Physik  als  eigne  Disziplin  hergeht, 
wibrend  sie  in  Oberprima  mehr  und  mehr  mit  demselben  anr 
Einheit  verbunden  wird;  gsrade  hier  wftrde  matbenntischa 
und  physische  Geographie  am  Piatie  sein.  Wenn  seihsl  dann  A 
Stnndensahi  nicht  reduziert  würde,  so  wärde  dech  eine  bndsm 
tende  Erleichterung  gewonnen ,  mbiges  Arbeiten  und  rubi^ 
Sammlung  dem  Oberprimaner  erm^licht  sein.  Aber  es  wird  siidi 
bald  herausstellen,  dafs  bei  einer  so  energischen  Vereinigung  dur 
Unterriohtsergebnisse  nicht  mehr  die  bisilMrige  Standenaabl  bet- 
behalten zu  werden  braucht  Wie  man  in  einem  zweijährigen  in 
dieser  Weise  eingerichteten  Primakursns  z.  K.  '2  Stünden  wöchentlich 
für  Religion.  3  für  Deutscli  und  3  tnr  Geschichte  brauchen  soll, 
ist,  wenn  ninn  stets  den  t  U  riientareu  Charakter  des  Gymnasial* 
Unterrichts  tistli alt,  nicht  zu  sehen.  Aber  es  empüehlt  sich  auch 
aus  inneren  Gründen,  hier  eine  solche  Scheidung  der  Lehrstunden 
nicht  mehr  eintreten  zu  lassen,  da  susanuiieahangeude  Gedanken- 
kreise hier  auch  zeithcli  nicht  auseinandergerissen  werden  dürren; 
was  auf  den  unteren  Stufen  wünschenswert  und  notwendig  war, 
ist  hier  kein  Kiedtufois  melir,  sondsrn  es  darf  schon  dem  jungen 
Menechen  eine  Ahnung  davon  auljiehen»  dab  man  oinn  ModiMon 
nkbt  beliebig  unterbrachen  uad  wioier  anltaehiuaa  kann,  soodom 
daCi  eine  gewisse  Zeit  unbedingt  erforderlich  istv  um  ein  Mttea 
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Intorase  mit  den  schoo  gMamndten  KennUiiMfQ  und  den  ebe- 
maligen  Ideenreihen,  mit  unseren  EmpCndungcn  und  liestrebun- 
gpTi  ZU  vereinigen.  Es  ist  heutzutage  ein  sonderbarer  Widerspruch 
zu  unseren  Einjifchlungeii ,  wip  man  richtig  bei  einem  Aufsätze 
meditieren  soll,  wie  man  die  sich  zudrangendcn  sinnli(hea  und 
innern  Vorstellungen  abweisen,  sicli  längere  Zeit  mit  den  alimähUch 
gewonnenen  Gedankenreihen  vertraut  raachen  und  diese  befestigen 
und  erweitern  soll,  wenn  jeder  Slandenschlag  in  der  Schule  die 
entgegensetzte  Lehre  praktisch  zui  Auälübiung  bringt.  Man  klagt 
so  oft  and  viel  über  das  Vergessen  und  sieht  sich  nach  allerlei 
kleinen  Miltetehaa  um,  welche  einige  Abhilfe  versprechen :  dag  ein- 
zige Mittel,  wekheB  dieses  Übel  nicht  völlig  beseitigen  aber  doch 
eraaftlsigen  kann,  eine  energische  Arbeit  lor  Verknüpfung  und 
Verwebungder  ans  dem  Unterrichte  erwachsenden  Ideenkreise,  sieht 
miD  leider  noch  recht  oft  mit  den  Augen  der  Abneigung  gegen  die 
n|>idageglsclie  Metbodenmacherei**  an,  die  uns  Deutschen  im 
äiite  liegt;  denn  sie  ist  nichts  anderes  als  eine  Äufoerung  jener 
Seibständigkeitsbestrebangen  quand  m^e  und  jener  centrifngalen 
Tendenzen,  die  sich  im  Kleinen  und  im  Grofsen  geltend  machen. 
Man  lasse  doch  auch  hier  die  l^rfahrung  entscheiden  und  frage 
einmal  bei  den  Lehrern  nn,  die  in  der  selten  glücklichen  Lage 
waren,  einen  so  kondensierten  Lnlerricht  mit  einiger  Freiheit  zu 
erteilen,  oh  sie  sich,  selbst  wenn  ihnen  sonstige  Erleichterung 
in  Aussicht  stände,  wieder  zu  der  früheren  Zerreifsun^  cnt- 
schlielsen  können.  His  jetzt  ist  in  Scbulorduungon  und  Lehipianen 
viel  von  der  centralen  Stellung  des  Ordinarius  2u  lesen;  verwirk- 
ficht werden  wird  dieselbe  nur  durch  eine  solche  Einrichtung, 
wddie  dem  Lehrer  wirklich  eine  CentralsteUuttg  in  dem  Klassen- 
tnterrichte  giebt,  den  Anschluft  der  Schüler  an  die  Persönlichkeit 
des  Lehrers  erm^licht  und  dem  Gymnasium  seinen  gymnasialen 
Charakter  erbdU.  Dafs  das  Griechische  in  Prima  den  Löwenanteil 
erhalten  mnb,  wird  hier  ohne  weiteres  vorausgesetzt,  weil  es 
nicht  anders  möglich  ist;  nur  die  griechische  Lektüre  kann  die 
Verbind ungsbrücke  zwischen  dem  aUspracblichen  einer-  und  dem 
deutschen,  Geschichts>  und  Religionsunterrichte  andererseits  in  der 
ausgiebigsten  und  allseititrsten  Weise  bilden.  Wörde  selb?t  in 
Sekunda  dem  Griechischen  zu  ritinsten  de?  Französischen  eine 
Stunde  entzogen,  so  wird  wohl  selbst  der  begeistertste  Verfechter 
klassischer  Bildung  zugeben  müDseQ,  dafs  in  i^rmaa  dieser  Auslall 
nicbi  blofs  ersetzt  wurde. 

Freilich  muls  man  nicht  glauben,  dafs  durch  eine  solche  An-* 
Ordnung  des  Unterrichts  die  Arbeit  der  Schüler,  insbesondere 
der  alleren  Klassen,  beseitigt  v^örde;  ich  glaube,  oder  ich  weifs 
fieiMhr,  dafii  rie  sich  nach  dieser  Seite  bei  der  alten  Einriehtong 
bsaser  atebaa.  Denn  wenn  sie  auch  der  Zeit  nach  keine  aua* 
gedehntere  Arbeil  lu  leisten  haben,  ao  Ist  dieae  doch  qualilitir 
snie  andere  ond  ich  gUube  eine  anstrengenderCi   leb  denke  lU- 
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nächst  an  die  Frininner.  Wir  haben  von  unten  orstrdit,  die 
Schüler  zur  Seibstbfttigkeit  eu  erziehen,  und  die  Anforderungen  in 
dieser  Beziehung  mufsten  sich  nach  dem  wachsenden  Mafs  der 
neistftskrafl  9tcig»*rii.  Von  dem  Primaner  durf  man  doch  füglich 
tTwarton,  daTs  er  beweisen  daTs  diese  Arbeit  der  Schule 

nicht  erfoljrh^s  «^'^wesen  ist;  ich  das  Gutachtpn  der  Medi- 

cioaldeiiiitaiion  in  diesem  i'nnkte  richtig  verstanden  iiabe,  so  wiil 
es  dieses  Ziel  ebenfalls  angesirebl  wissen;  ob  dies  am  zweck- 
mäfsigsten  mit  den  dort  angeführten  Miltein  K**J^cbiehl,  ist  eine  an- 
dere Kra^e.  leb  kann  nicht  mit  dem  Bekeni)tni>se  zurückhalten,  dafs 
mir  heute  die  Arbeit  der  Primaner  recht  oft  diese  Beweise  nicht 
zu  liefern  edwint,  sondern  dafs  die  einseitige,  weil  bequeme  waA 
in  gewissem  Grede  audi  unerlifsliclie  Obung  des  tiedSobtnisaes 
alliosehr  itraponderiert,  und  es  seheint  die  Annähme  niebt  nllin^ 
kühn,  dafs  unsere  Primen  weniger  Abiturienten  fur  Umirersitit 
liefern  würden,  wenn  die  ArbeitsfShigkeit  und  nicht  das 
tote  Wissen  häufiger  den  Ausschlag  gäbe.  Freilich  würden  dann 
auch  die  Klagen  über  das  Ginpanken  auf  die  Abiturientenprif^Bg 
weniger  Berechtigung  haben.  Wie  es  jetzt  steht,  ist  diese  end- 
und  doch  fniclillose,  auch  ermfldende  Arbeit  des  ^red,^rhtni<msrs?- 
gen  Lernens  i^ar  nicht  zu  vermeitien:  «He  unvrrstniKirni'n  und 
wertlosen  kenntnisse  haften  nichi.  um!  doch  werden  sip  lin  der 
Matnritätsprflfung  geforderl*.  darnni  müssen  sie  durcli  rwigcs  geist- 
loses lle|>eiieren,  welches  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  nicht 
nur  uiimitz,  sondern  schüdlich  ist,  beständig  für  die  kurze  Zeit, 
nach  der  sie  wieder  vergessen  \\  erden  können,  aufgefrischt  werden. 

Kann  eine  solche  Thätigkeit  Freude  oder  Befriedigung  ge- 
währen ?  Daft  das  Gedfichtnis  bei  einer  Änderung  des  jetzigen  Zu- 
Standes  schwächer  würde,  ist  nidit  zn  befflrditen.  Denn  auch 
ItOnftig  wird  dasselbe  in  Anspruch  genommen  werden,  alier  y&t* 
bnndene  Vorstellungen  werden  haften,  und  wenn  man  den 
Memorieren  Wert  heilet  —  es  hat  sieheriich  grifeeren,  ab  wfar  viel- 
fich  in  unserer  Zeit  zugestehen  wollen  so  mögen  alt-  und 
neuklassische  Dichter-  und  l^osastellen  dafür  verwendet  werden, 
zu  deren  Aneignung  der  linterricht  so  oft  Veranlassung  giebt 
Den  Hauptanteil  an  der  häuslichen  Arbeit  mufs  aber  die  Setbsthätig- 
keit  des  Schülers  erhrdlen.  Wir  dnifen  nn^^  fncht  verhehlen,  dafs 
wir  in  unseren  jot/ium  Kinrtrhtnngen  oft  die  thal^ k  liüchen  Verhält- 
nisse niclit  ;:eiiii-  l>rrii(  ksie[iti<,M'n.  Hie  Vorbereilun*^  auf  ein  Stück 
eine»  griechisclien  und  btcinisrlien  S«  liriftstellers  mit  dem  Wörter- 
buchc  und  die  Bemühung,  eine  erträgliche,  wenigstens  richtige 
Übersetzung  zu  linden,  war  so  lange  eine  ßbnn^'  der  Sclbstthilfig- 
keit,  als  es  auch  keine  Spezialwörterbücher  und  gedi  uckten  Übei- 
setzungen  in  grofsem  und  kleinem  Formate,  für  die  Benutzung  zn 
Hause  und  in  der  Schule,  frei  und  wortgetreu,  f&r  wenige  Pfennige 
selbst  an  dem  kleinsten  Orte  zu  kaufim  gab.  Heute  müssen  wir 
mit  dieser  Tbatsache  rechnen  und,  statt  immer  wieder  die  ans- 
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ncbulosen  Anträge  und  Verhandlungen  Aber  die  unmfigliche  Be- 
seittgung  dieses  Schulübek  tn  erneuern,  einrncli  die  Thalsache  als 

bestehend  anselien,  dafs  der  Schüler  eine  gedruckte  Übersetzung, 
eine  Freundsche  Praparation  und  ein  SpezialWörterbuch  hohen 
kann.  Unsere  Aufgabe  niufs  es  sein,  die  Wege  zu  finden,  durch 
welche  die  nun  einmal  in  dieser  Hiditnng  nicht  mehr  zu  er- 
rei(ii»!Mfo  Fortforung  der  Selbstlhätigkeit  in  anderer  Weise  her- 
h<'ii;c!iitirl  wird.  Dies  kann,  wie  ich  bei  <'iiirr  anderen  Gelejjen- 
heii  zu  zeigen  holTe,  auch  noch  im  alls|)ra(  hli- lieri  ünierrichte 
geschelien,  aber  die  Mehrzahl  der  Aiifirnl>eii  wird  aiicl»  hier  auf 
dem  Wege  der  Kombination  (l«'s  S|(r.i<  iHuiJei  richtes  unter  sich 
und  mit  Geschichte  und  ndi^Mon  gerunden  wi'rden  können.  Man 
braucht  dabei  gar  nicht  an  die  gefurchtelen  Verstiegenheiten  zu 
denken,  wie  sie  in  der  Liiteratur  des  deutschen  Unterrichts  oft 
genug  herrortreten*  Werden  die  Aufgaben  richtig  nach  der  Kraft 
der  ScfaAler  bemessen  —  und  hierbei  kann  und  mul^  viel  mehr 
indindualisiert  werden,  als  dies  jetzt  meist  angänglich  ist  — , 
80  werden  dieselben  Freude  und  Lust  an  der  LAsung  finden  und 
darin  die  beste  Vorbereitung  erhalten  fär  die  Arbeil,  welche  sie 
atir  der  Universität  leisfcd  sollen.  IVtmit  werden  sich  dann  auch 
die  Forderungen  für  die  Maturtlätspriifung  von  selbst  nach  iturxer 
Zeit  in  Übereinstimmung  mit  diesem  Lehrverlahren  regulieren, 
und  Its  KAnnen  wird  dann  mindestens  gleirhherec  htii^'t  neben 
das  Wissen  lietini.  Dann  werdefi  ;il)('r  auch  jene  l  iHiahM'hchkeitnn 
vpr>(  liwinden,  durch  die  nu^ht  nur  der  l  nd  i  l  ii  fit  in  einer  Spraclie 
in  '  I  tintnalisclie,  Lektüre-  und  Uhersel/nii^'s.sliinden  zerlegt  wird. 
.M»iMtern  welche  auefi  in  dersclhen  Sprache  den  Dichter  und 
l'rosaiker  derselben  l^iueratur  ijU  irli/i'ilif;  in  hclerugensier  VVeisr  /u 
behandeln  gestatten.  Auf  den  unleren  Stufen'  wird  aber  die 
Arbeitszeit  zu  Hause  reduziert  und  besser  \yrwendct  werden 
können,  als  dies  vielfach  geschieht.  So  langender  Schöler  noch 
keine  selbständige  Thätigkeit  öben  kann,  darf  man  jiie  Oberhaupt 
niffat  von  ihm  fordern,  und  es  bt  eine  Sunde  wider  den  heiligen 
Geist  der  Erziehung,  wenn  der  Sextaner  und  Quinftaner,  wie  dies 
namentlich  im  lateinischen  Unterricht  geschieht,  bhne  die  ent- 
sprechende Yorbereitung  Aufgaben  erhalten ,  die  sie  ohne  fremde 
Hilfe  gar  nicht  zu  lösen  vermögen.  Die  häuslichen  Übersetzungen 
haben  bis  zur  Sekunda  nicht  den  geringsten  Wert,  weil  sie  die 
Selbstlhäti<;keit  nicht  fordern;  eine  verständig  gewählte  matbema* 
tische,  eine  (i<'Mlsrhe  Auf^Ml)e  sind  hier  einzig  am  Platze. 

Üage;:('n  «jiieht  es  im  S))racliunterricbfe  andere  Hausarbeiten 
in  Men^re,  wfIriM'  bei  einlachen  Ansprnchon  (hx  h  die  Selhstlliaiig- 
keit  des  Schülers  erregen  und  fördern  können;  heilich  wollen  sie 
.sorgfältig  nach  dem  ganzen  Gani-e  des  Unierrichls  bemessen  und 
nicht  nach  der  Kingebunp  do  Augenhiirks  gestellt  sein. 

Also  Arl*eit  und  zwar  auf  Fönit  i  udj;  der  Selhslihatigkeit  ge- 
richtete Arbeit  verlangt  das  Gymnasium,  weil  es  mit  ihr  auf  seine 
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Lobf'nsquelle  und  auf  sein  Ziel  verzichten  mCifste.  Und  wir 
brauciien  keine  Besorgnis  zu  liegen,  dafs  die  Mehrzahl  der  Eltern 
hierin  anderer  Ansicht  ist.  Noch  lebt  in  firm  tleiitschen  Börger-, 
Otlizier-  und  Beamieuslaniic  der  kalegonaclu"  lni[)erativ;  er  kann 
zeitweise  durch  gewaltige  Strömungen  verduukeit  werden ,  ver- 
schwunden ist  er  nicht.  L'nd  die  Klagen  der  Ellern,  welche  an 
die  Oftenllichkeil  geirelen  sind,  hahuu  ^ich  meist  nicht  gegen  das 
Übermafs  der  Arbeit  gerichtet,  obgleich  dies  an  vielen  Orlen  un- 
leugbar vorhandea  Ut,  aoodern  gegen  die  Art  derselben,  wean-* 
gleich  die  meisten  nur  das  Resultal,  die  geringen  Erfolge  und  die 
Unlust  der  oberen  Klassen  Ins  Auge  falsten,  nicht  auf  den  Grund 
des  Obels  eingegangen  sind;  haben  wir  erst  das  Mittel  wieder  ge- 
fiinden,  die  Arbeit  der  Schüler  lohnender  und  deshalb  befriedigen- 
der au  gestalten«  so  werden  wir  die  Eltern  wieder  ganz  für  uns  haben, 
die  den  Gymnasien  auch  jetzt  nicht  enifrenidet  sind.  Wer  in 
den  gemischten  Konferenzen  nicht  gefühlt  hat,  dars  das  Interesse 
für  diese  Lehranstalten  beule  lebendiger  ist  ali>  in  früheren  Jabr- 
zebnien,  der  lätst  sich  durch  manche  vorgebrachten  Irrtümtr 
beeinflussen,  sieht  aber  nicht  die  Quelle,  aus  der  selbst  diese 
entsprungen  sind.  IS'icht  in  den  Eiternkreii»en  haben  jene  t'tnpipcn 
von  Staatserziehung  ihren  Ursprung;  die  Mehrzahl  derselbeu  hat 
Gott  sei  Dank!  noch  die  rechte  Eniplindung,  dal's  der  allseilige 
Eintlufs  der  gesunden  Atmosphäre  des  Elternhauses  dunh  keine 
kQnsiUche,  wenn  auch  technisch  noch  so  vollendete  Einrichtung 
tu  ersalaen  ist. 

Die  Flage  scheint  nahe  zu  liegen,  ob  nicht  eine  Ändemog 
der  Prüfung  fflr  das  höhere  Lehramt  wünschenswert  sei,  wenn 
der  Unterriehl  in  dieser  Weise  erteilt  werden  solL  So  not- 
wendig auch  die  Beschränkung  der  immer  mehr  in  enges  und  be- 
engendes Fachstudium  sich  auOte«*nden  akademischen  Tbängkeit 
wäre,  so  schwer  wird  sie  zu  erreichen  sein,  und  deshalb  ist 
auch  nicht  mit  diesem  Faktor  zu  rechnen.  Die  Hauptsache  liegt 
auch  hierin  der  Weiterbildung  nach  der  l niversitätszeit  Die  Kom- 
bination der  rrnftHi^^<;rächer  entspriclit  meist  der  hier  einge- 
schlagenen Verbindung  der  üulcrrichlsgegeuslände;  wo  einer  und 
der  andere  fohlt,  wird  das  gewissenhafte  Eorlarheiten  es  jedem 
Lehrer  ermöglichen,  den  betreuenden  Unterricht  zu  erteilen. 
Also  in  dieser  Richtung  kann  keine  Schwierigkeit  für  die  Durch- 
führung dieser  Vorschläge  entstehen. 

Um  so  nacbdrflcklidier  wird  aber  die  pädagogische  Ausbildung 
der  jungen  Lehrer  gefordert  werden  müssen«  SUürker,  als  bisher 
vielfach  geschah,  wird  in  diesen  Vorschlägen  das  ersiohliche 
Moment  betont,  welches  wesentlich  darin  liegt,  daiüi  für  die  ein- 
lehien  Untenichtsfäcber  der  zu  ihrer  Wirkung  erforderliche  Zn- 
sammenhang durch  den  Lehrer  und  das  Lehrverfahren  hergestellt 
werdOi  Der  wissenschaftliche  Sinn  der  Gymnasiallehrer  und  ihre 
wissenschaftliche  Thätigkeit  soll  dabei  nicht  notleiden,  denn  um 
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etae  Auswahl  der  BilduDgsmoinente  seines  Stoffes  treffen  zu 
können,  mufs  man  denselben  auch  ^vi^scnschaftl^ch  übersehen  und 
beherrscheu ,  und  der  leicht  erstarrenden  und  verknöchernden 
Praxi.'i  <larf  die  Befruchtum^  und  Anregung  durch  die  Berührung 
mit  der  Wissenschaft  nie  lelileii.  Ganz  davon  zu  schweigen^  dafs 
in  oberen  Klassen  uur  der  aus  d«'ni  VOllea  schöpfende  Unterricht 
der  Anregung  genug  zu  bieten  vermag.  Aber  man  mufs  Scbul- 
Lehrer  vor  allein  auch  wissen,  welche  iMuiiicnU*  d»'s  WissensslofTes 
den  erzieheuden  Zwecken  der  Schule  sich  c^iuurdueu  und  dÜMien,  und 
dies  sagt  uns  die  Fachbildung  allein  nicht.  Mag  man  darüber  ver- 
schiedener Meinung  sein,  auf  welchem  Wege,  ob  vor  oder  nadi  der 
wiaseDsehaftlicbett  PrCtfung  eine  theoreliache  und  praktische  pada- 
gogiseiie  Biidnng  für  unsere  jungen  Lehrer  herbeigeführt  werden  soll, 
darilber  soUte  man  endlich  einmal  ins  Klare  kommen,  dafs  die  bis- 
herige Berücksichtigung  der  Pädagogik  in  der  PrÜfangsordnung  und 
die  Einrichtung  des  Probejahres  daiu  nicht  aasreichen. 

Giefsen*  Herman  Schiller» 


Zq  Lmus. 

36,  18,  7:  et  ila  inodica  aliiiudo  valli  eral,  nt  et  locum  supe- 
riorem  suis  ad  puyiiatidmn  praeberet  el  ^ropler  loityüudinem  Itastanm 
subiecium  haberet  haslem. 

Was  die  letzten  Worte  dieser  Stelle  bedeuten  müssen  (wfgen 
der  Länge  der  Lanzen  waren  die  am  Fufs  des  Walles  befindlichen 
Feinde  für  den  Stöfs  erreichbar  oder  dem  Stöfs  ausgestetzt),  k&nneii 
sie  m.  E.  nicht  bedeuten;  si»6fscliiiii  haberei  würde  «»twas  anderes 
beüüiea,  wie  sich  aus  dem  bestimmt  ausgeprägten  Gebrauch  des 
Verbums  subkere  in  lukaleni  Sinne  bei  Livius  erkennen  läfst*  — 
Wie  su  helfen  ist,  entzieht  sich  einer  sicheren  Entscheidung,  da 
unter  den  überlieferten  Wörtern  kein  einziges  mit  Grund  bean- 
standet werden  kann;  höt  hst  wahrscheinlich  aber  mufs  eine  Lücke 
angenomnirn  und  die  Sielle  folgendermarsen  ergänzt  werden:  et 
fropier  longüudine)n  haslunim  mhiertum  (ad  iV(m,s)  haheret  hostem. 
Vgl.  7,34,5:  tieque  etiun  moveri  hoslis  subiectus  mbiii  atl  omms 
tuus  , . .  foterit  und  26,  4G,  1  :  (die  auf  der  Mauer  (dem  vorspringen- 
den Mauervvinkell  Stehenden)  ad  ancipdis  tUrimqm  ktm  subiectos 
habtbaiü  Ronuinos.  Zum  Au&diuck  vgl.  noch  1),  35,  0  und  zum 
Gebrauche  von  ad:  5,54,4;  22,44,  7;  24,30,8;  26,12,11; 
42,  23,  9. 

Paliographisch  würde  sich  viellaicht  iii(»Mftafi  {ad  idum)  oder 
gar  wMichm  (mb  ichm}  mehr  empfehlen  (zu  dem  letzteren  vgl. 
Madfig  zu  Cic,  de  fin.  2,  48) ;  allein  das  Obige  wird  wohl  lestsu- 
hallen  sein. 

a  J.  Maller. 
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LITTERARISGHE  BERICHTE. 


1)  Bleikcs  Eleraeotarbuch  der  lateinischen  Sprarhe.  Für  dit 
noterste  Stufe  des  Gymnasialunterrichts  beat-b'^itet  voi  A,  Möller» 
7.  Aufl.    Hannover,  E.  Meypr,  iSb.J.    1\  u.  Isü  S.  S. 

Nacli  der  Absicht  des  Vcrf.s.  sollte  der  Schüh'r  im  Anlange 
des  lateinischen  rnterrirhtes  des  (lehrairrhes  mehrerer  lUieher 
enthoben  werden  und  hier  also  alles  notwendige  Material  vereinigt 
finden;  deshalb  enthalt  das  lUirh  Fornienlphre.  (  lj»  isetzungsstrKi%e 
und  VükalHihirnun.  Zweck  uinJ  Anlüge  miuI  Ijci  der  nenen  IJe- 
arbeitung  dieselben  gebliehen,  dagegen  sali  hieb  A.  >!riller  (damals 
in  Hameln,  jetzt  Gymnasialdneklor  in  Flensburg^  sogieith  als  er 
1867  die  zweite  Auflage  besorgte,  aus  praktischen  Gr&aden  ge- 
nötigt eine  Umarbeitung  vorzunehmen,  fileske  hatte  keine  be- 
stimmte Klasse  im  Auge  gehabt  und  sein  Pensum  so  wenig  fest 
begrenzt,  dafs  das  Buch  Ober  die  Ziele  der  Seila  weil  hinaus 
ging,  für  die  Quinta  aber  nicht  zureichte.  Nun  wurde  es  speziell 
zum  (lebrauch  der  untersten  Klasse  eingerichtet  und  in  allen 
seinen  Teilen  vielfach  geändert;  in  dieser  Gestalt  hat  es  sich 
dann  in  einem  kreis  von  Schulen  Eingang  verschafTt  und,  wie  die 
in  ziemlich  re^elmäl'sigen  Zwischenräumen  wiederkehrenden  Auf- 
lagen beweisen,  seinen  IMalz  behauptet.  Freilieh  wenn  wir  den 
verni  hciir  tpu  graiumatiseben  SlolF  durchmustern.  ^^T'r(l(  n  wir  sagen 
miissni.  (  s  sei  von  neuem  eine  gnindiieln'  Sichtung  und  Be- 
schränkung erforderlich,  und  man  fragt  sieh,  warum  der  ^  erf. 
nicht  wenigstens  ans  «1er  Kinliiluiing  der  in  nen  Lehrpläne  vom 
31.  März  1882  hierzu  Veranlassung  genommen  hat.  Vereinfachung 
des  Zieles,  Ausschliefsung  der  Unregelmäfsigkeilen  im  l/nterrichte 
dw  Seita  hatte  sich  scheu  geraume  Zeit  vorher  im  Urteil  der 
Parhffenossen  und  in  der  Praxis  der  Schule,  auch  in  der  Anlage 
der  Übungsbücher,  als  notwendiges  Prinzip  durchzusetzen  angi"- 
fangen,  heute  wird  dem  kaum  noch  eine  entgegengesetzte  Ansicht 
widerstreben  können. 

Ich  beziehe  mich  hier  nicht  sowohl  auf  den  Anb-mg,  welcher 
Paradigmen  der  Coniugatio  periphrastica  und  der  Verba  annmala 
enthält,  denn  diese  grammatische  Partie  wird  im  Übungöioffe  uiclit 
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berücksichtigt  und  ist  ohne  weiteres  zu  überschlagen,  als  vielmehr 
nf  die  Unregelmafsigkeiten  der  Deklinationen.  So  sind  beim  Ge- 
Khiecbt  der  dritten  Doklination  sämtliche  Ausnahmeregeln  in 
der  Form,  \iie  sie  die  Elleodt-Seyflertsche  Grammatik  giebt,  vor- 
geführt und  die  in  denselben  erscheinenden  Wörter  in  die  Ober- 
er tzungsstücke  aiifirprionimen,  p  tu  den  Ausnahmen  auf  er  wird 
hnf'T  \viotb»r  bin/iiuf'lügt.  In  ähnlicher  VoI!slan(lii,'keil  treten  die 
.  it  [jinnU  ri  K.Ksii8fndiingen  der  driltrn  Dekliiiation  auf,  und 
iwAY  sind  auch  sie,  was  nicht  unzweckmafsig  erächeini,  in  Reim- 
regeln zusammcugcfarst.  Tierade  auf  diesem  wichtigen  und 
schwierigen  Gebiet  verwirren  Kiiizelnheiten  den  Anfänger,  der  sich 
zunächst  durch  gründliche  (Huing  in  das  Hegelmäfsige  einzuleben 
b«l«    Auch  das  Kapitel  der  Pronomina  kann  bescbrSnkt  werden. 

Bei  der  Darstellung  der  Formenlehre  bat  der  Verf.  die  Re^ 
saltate  der  Sprachwissenschaft  in  mafsvoller  Weise  berücksichtigt 
ond  sur  Orientierung  derjenigen,  welche  das  Boch  in  Gebrauch 
nehmen,  ohne  mit  jenen  vertraut  zu  sein,  am  Schluls  des  Vor- 
wortes eine  t^bersicht  über  die  genetische  Entwicklung  der  regel- 
mifsigen  lateinischen  Deklination  angefügt. 

Die  Anordnung  des  Stoßes  ist  folgende.  Zunächst  werden 
die  vier  Konjuptionen  nach  einander  im  Indic.  Praes.  Act.  und 
Fa.<s.  vorgefiilirt  und  jedesmal  V(d<a!tp|!i  und  kurze  Übiingsbei- 
5piele  angeschlossen,  letztere  können  allerdings  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  viel  mehr  sein  als  einztMne  Verbalformen,  doch 
sorgt  der  Verf.  durch  Benutzung  von  Namen  und  riihkrln  tur 
einige  Abwechslung.  Dann  folgt  die  erste  Deklination,  gleich- 
zeitig wird  die  Lehre  vom  einfachen  Salze  begonnen  und  all- 
aiählu  h  weiter  geführt.  Während  nämlich  nach  Besprechung  von 
Subjekt  und  Objekt  (§15)  in  den  folgenden  Oberseizungsstdcken 
nnr  Nominative  und  Accusative  verwendet  werden  —  doch  sind 
auf  S.  13  die  Dative  lUaXm  und  filidiut  als  Ausnahme  su  be- 
merken bringt  erst  f  18  den  Genetiv,  §  23  den  Dativ,  ^  24 
den  Vokativ  und  f  24  den  Ablativ,  die  drei  letzten  Kasus  treten 
also  erst  auf,  nachdem  zuvor  die  erste  und  zweite  Deklination 
nnd  die  zugehörigen  Adjektiva  eingeübt  worden  sind.  Eine  ähnlich 
scharfe  L'nlerscheidung  der  Kasus  findet  sich  auch  bei  der  dritten 
klination.  Hier  sind  die  Übungsstücke  nach  Stämmen,  zugleich 
aber  n<  ch  nach  Kasus  grupfdei  r  so  dafs  z.  B.  das  erste  Stück 
der  Mula-Stämme  nur  Xonimativr  iind  A(  rii>.ttive  enthält,  während 

den  Liqurda-Slanjnien  bi\\i;\v  ji dn  K  imi-  enizeln  vor^ieliihrt 
\vird.  Sehr  stMi;(alti«:  ist  die  Urklnut  mhi  du  AdJei^liva  dargestellt« 
Nach  den  l)«'kliniilionen  liodf'fi  sich  dauii  ihkIi  die  einzelnen  un- 
regeimälsigen  Wörter  nemo,  Juppiter,  JiSHSy  ws,  bus,  senex,  nix 
in  paradigmatischer  Form.  Liberati  stehen  neben  den  Überseizungs- 
aufgaben  auch  Anweisungen  zum  möndlichen  und  schriftlichen 
Einüben  der  Deklination.  Nachdem  endlich  die  Komparation  und 
die  Bildung  des  Adverbs  bebandelt  sind»  schlielst  der  erste  Teil 
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des  Buches  mit  einem  Vokabularium,  welches  alle  irgendwie  nn- 
regelmäfsigpn  WArtpr  durch  ein  Sternchen  hervorhebt  und  darin 
einen  Anfnn^  zur  ljru|»j)if^rung  lei^t,  dnfs  es  eine  Anzahl  von 
Wort n  n  teils  nach  d«^  üpdeutung  S,  t^,  teils  nach  cramma- 
tischein  ripsichtspiinkt  S.  f>VI  zusammen-t'MIr.  Nun  folj^t  suin  mit 
seinen  Coinposiiii»  (nur  possutH  bleibt  (i»»r  Uuinta  aulbebditen), 
darauf  sämtliche  Präpositionen,  dann  die  erste  Konjugation,  zu 
welcher  der  Übersetz ungstofl'  nach  den  Tempora  gruppiert  isl 
i%ach  Einschiehung  der  Numeralia  und  Pronomina  werden  die 
drei  übrigen  Konjugationen  und  zwar  in  der  gewöhnlichen  ReÜMii- 
folg^  im  Zusammenhaoge  dargestellt,  die  dahinter  ateheDden 
ÜbuogaatOcke  beaiehen  steh  auf  jede  Konjugation  einieln.  Dann 
erst  behandelt  der  Verf.  die  Verba  der  3.  Konjugation  auf  idt  ein 
Verfahren,  welches  durch  die  besonderen  Schwierigkeiten  dieser 
Bildung  durchaus  gerechtfertigt  isL  Gemischte*  Beispiele  Oben 
dann  die  vier  Konjugationen  nochmals  gemeinsam  ein,  endlich 
BChliefst  das  grammatische  Pensum  mit  dem  Deponens  ab. 

Ein  zweites  Vokabularium  weist  in  seiner  Einteilung  und 
Einrichtung  auf  das  Frühen«  zurück,  ein  Anhang  enthält  aufser  den 
schon  oben  erwähnten  F^aradigiuen  der  ("nnjiipatio  periphrnstir:^ 
und  <ler  Verha  anomala  zwei  Wörterverzeichnisse,  ein  lati'ini-><  h- 
deutsrlies  und  ein  deutsch-lateinisches  und  stellt  am  Srhiiiis  die 
im  Buch  zerstreuten  syntaktischen  Hegeln  zusammen.  Die^e  sind 
zum  Teil  stilistischer  Art,  ^ie  die  Anweisung  über  den  Gebrauch 
der  Pronomina  possessiva,  scheinen  mir  aber  in  einem  Punkte 
über  den  Standpunkt  der  Klasse  hinauszugehen,  nämlich  in  der 
Unterscheidung  des  Perfectum  praesens  und  historicum. 

Die  Obungsbeispiele  sind,  wie  sich  schon  aus  dem  Vor- 
Btehenden  ergiebt,  sowohl  lateinisch  als  deutsch;  sie  entnehmen 
ihren  Inhalt  nicht  blob  im  ersten  Teile  des  Buches,  wo  nur  das 
Praesens  des  Verbums  zur  Verfflgung  steht  und  damit  eine  be- 
stimmte Schranke  bei  der  Wahl  des  Stoffes  gegeben  ist,  sondern 
auch  Oberhaupt  vorzugsweise  aus  dem  Natur-  und  Menschenleben. 
Historisches  erscheint  nur  selten.  Danach  ist  auch  die  Auswahl 
der  Vokabeln  eine  etwas  einseitige,  und  man  wurde  gejjen  eine 
Anzahl  dem  historischen  Stil  entsprechender ,  in  den  ersten 
Autoren  dem  Schuler  sp.'it'T  hegei^iender  Wöi'ter  manche  der  liier 
gebotenen  ^'ern  in  den  Kauf  geben  z.  B.  conxo,  hinniu.  nhdo, 
mvgio,  yaiTiO,  tinnio,  bnlo,  perforox  halaeva.  futum,  iuba,  tintinna- 
bulum,  stüns,  invesligator,  garrulitas;  garruhis.  piscosH$,  Unteus. 

Einwendun^jen  liefsen  sich  gegen  das  Iluch  noch  mehrere 
machen,  z.  ii.  darüber,  dafs  am  Anlang  sogleich  alle  vier  Konju- 
gationen vorgeführt  werden,  aber  ich  scbliefse  lieber  mit  der  vollen 
Anerkennnt^  eines  sehr  herrortretenden  Vorzuges.  Es  herrscht 
in  der  Anordnung  des  Steifes  Pbin  und  Methode,  das  Streben 
nach  Grflndlichkeit  ist  unverkennbar,  in  durchaus  angemessener 
Weise  ist  syntaktische  Belehrung  mit  der  Etnfibnng  der  Formen 
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fcrbundeii,  und  dip  öftere  Ziisannmenfassung  des  Gelernten  an 
gef'igneten  üaitepuoktea  entspricht  den  Regeln  einer  gesunden 
Methodik. 

Der  Druck  ist  korrekt,  die  ganze  Ausstattung  des  Buches  gut. 

S)  P.  Weseoer,  Laleioischcs  Elemeatar bu ch.    II.  Teil  (Quiula  uud 

«wrta).  X  vielfaeb  verbMMiie  nad  Temehcie  AoO.  Leipiif,  B.  6. 
MibBir,  JSM.  IV  und  301  S.  & 

Die  Torliegende  Bearbeitung  zeigt  sehr  weseDtliche  Teräode- 
derangen;  am  eingreifendsten  ist  die,  dafs  der  Verf.  dem  fttr 
Qninia  bestimmten  Kursus  einen  ÜbungstoiT  angeschlossen  hat 
welcher  die  Sasuslehre  belimdelt.  Zwar  ist  dieser  Teil  etwas  knapp 
bemessen,  denn  er  umfafst  nur  siebenund vierzig  Seiten,  oder 
will  man  den  dann  folgenden  die  Dafs-Sätze  darstellenden  An- 
hang mit  einrechnen,  vierundffinfzig  Seiten,  doch  mag  das  Buch 
so  für  Otiarta  noch  ausrrirhen.  Die  vielfach  zu  hpoh:irhtende  Vn- 
s^icherheit  auch  iiUerrr  Srlniler  gerade  auf  dem  Gebiet  der  uu- 
regelmäfsigen  Foriiienh  In  e  nilirt,  wie  die  \  (trrede  bemerkt,  daher, 
dafs  dieses  Pensum  in  der  <Juarta  nicht  gründlich  genug  wiederholt 
wird,  und  diese  Unterlassung  wieder  soll  sich  aus  dem  Mangel 
eines  passenden  Übungsstoffes  erklären.  Hierin  stimme  ich  dem 
Verf.  nicht  völlig  bei.  In  der  Quarta  gehört  die  Repetition  der 
Formenlehre  aDsdrAckUeh  som  Pensum  und  wird  eingehend  mOnd-^ 
lieb  and  scbrifUich  vorgenommen  werden  kennen,  ohne  dafs  de- 
xa entsprechende  Obersetsangsstfieke  durchaus  notwendig  wSren; 
eher  dflrfte  es  an  einer  nochmaligen,  recht  wflnscbenswerten  Re- 
petition in  der  Obertertia  fehlen.  Darum  erscheint  die  Vereim- 
gnng  der  beiden  Kurse  nicht  genügend  motiviert. 

Das  Pensum  der  Quinta  ist  in  folgende  Abschnitte  zer- 
legt: Flexion  des  Nomens,  Flexion  des  Verbums,  die  Präposi- 
liooen,  einige  Regeln  der  Syntax.  Sic  werden  sämtlich  an 
Ein^rlsätzen  eingeübt,  die  au  sich  zwar  einen  verständigen 
Inhalt  haben,  .ihei"  den  allgemeinen  Mangel  eines  zusammenhangs- 
losen Lesesiolfps  teilen.  Dafür  iiat  der  Verf,  freilicii  einen  Krsatz 
zu  bieten  versucht,  mdem  er  nach  der  Konjugation  zur  Wiederholung 
Fabeln  und  historische  Erzälilungen  einschaltet  S.  73 — 84  und 
am  Schlufs  S.  107 — 139  ahikÜchc  Stoüc  nur  in  auslührlitheier 
Darstellung  folgen  lälst.  Lateinische  und  deutsche  Stucke  wech- 
seln dabei  in  liemlicher  Regelmftfsigkeit  ab  und  scbliefsen  blutig 
mit  passend  ausgewihlten  Sentenzen.  Fflr  die  ersten  fünfzig 
Übangsstflcke  sind  die  betreffenden  Vokabeln  In  einem  beson- 
dem  TerseicfaDis  Torausgeschickt  mit  Ausschlufs  der  unregel- 
■i&igen  Verba,  die  aus  der  Grammatik  zu  lernen  sind,  und  aller 
scboa  ans  der  Sexta  vorauszusetzenden  Wörter.  Der  Verf.  hat 
vedit  daran  gethan,  hierin  mehrfach  geäufserten  Wünschen  nach-^ 
zogeben ,  die  Präparation  mufs  dem  Quintaner  auf  diese  Weise 
erleichtert  werden. 
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Wenn  er  zugleich  auf  sein  etymologisch  geordnetes  Voka> 
bul^'iun  (Leipiig,  Tenbner,  t87B)  verwebt,  so  gehört  allerdings 
eine  derartige  Gruppierung  mehr  nach  dor  Quarta  um\  kann  auf 
den  früheren  Stufen  wohl  nur  gelegentlich  vorlMMeitct  werden, 
iiberliaupt  aber  begegnet  (l(>r  Gebrauch  eines  selbständigen  Voka- 
bulariums gerechtfertigten  Bedenken,  sofern  nicht  der  genaueste 
Zusammenlianri  drssclhen  mit  dem  Lesen  und  ÜbersetzMii  nach- 
gewiesen ist.  Ein  solciier  kann  aber  nur  dann  völlig  erreielit  sein, 
wenn  das  Vokabularimn  aus  dem  tlbcrsetzungsslojT  se||»st  zu- 
sammeni^estellt  und  denuselben  als  «irnppierende  l  l»or>;i(  ]it  an- 
hangs\\el^e  beigefügt  ist.  Kür  (be  ubrigeu  Teile  des  liuclies  liüdet 
sich  am  Schluls  ein  lateinisch-deiitsihes  und  ein  deutsch-lateinisches 
Wörterverzeichnis.  Das  phraseologische  Moment  tritt  hier 
schon  stark  hervor,  und  dem  entspricht  es,  dats  auch  im  Texte, 
dem  hileinischen  wie  dem  deutschen,  die  Phrasen  durch  den 
Druck  herausgehoben  werden.  Ich  billige  das  im  Prinzip  durch- 
aus und  bin  nur  darüber  im  Zweifel,  ob  das  richtige  Mafs  einge* 
halten  worden  sei;  recht  aweckmälkig  wäre  noch  die  Zusammen- 
fassung wenigstens  der  wichtigsten  gemerkten  Wendungen  unter 
einige  Rubriken  gewesen,  an  denen  dann  der  Schüler  einen  ge- 
eigneten Anhalt  zur  Anlegung  und  Fortfuhrung  einer  eigenen 
Pbrasensammlung,  wie  sie  aus  seiner  späteren  Lektüre  berfor- 
geben  soll,  haben  wurde. 

l)rr  für  Quarta  In  iimnite  Kursus  enlhäll  zunärhst 
Übungsstücke  zur  Wiedcrhuiuug  der  unregelmäfsigen  Verba.  übt 
dann  die  Kasuslehrc  ein  und  behandelt  endlich  die  deutschen 
Dafs- Sätze,  hi  deui  zweiten  Abschnitte  ist  ilocb  wohl  eine  ein- 
gehendere Unterscheidung  <les  Stoffes  als  nach  den  einzelnen  Kasus 
erwünscht,  damit  nicht  sogleich  beim  Anfang  des  Übersetzens  die 
Kenntnis  des  ganzen  betn'ffenden  Regi>lumfanges  vorausgesetzt 
zu  werden  braucht.  Die  Abschnitte  sind  ^ämtlich  zusammenhängeud, 
meist  der  Sage  und  Geschieh le  entnommen,  einzelne  belehrenden 
Inhaltes,  einmal  findet  sich  auch  eine  wohlgelungene  moderne 
Reisebeschreibung  in  BripfTorm.  Her  ganze  Teil  erscheint  sowohl 
nach  seinem  Inhalt  als  für  den  Zweck  der  Einübung  des  Sprach- 
gebrauclis  vortrefflich. 

Durch  das  ganze  liuch  hindurch  stehen  zur  Hilfe  für  die 
Übersetzung  Bemerkungen  unter  dem  Texte  teils  grammatisch- 
Stüistis*  Ihm-,  teils  lexikaliscli-phraseulogisclier  Art. 

Druck  und  Ausstattung  sind  iecht  gut. 

liaiie  a.S.    W.  Fries. 

Jo.  Fiio.  Madvi'gii  profpssoris  naper  HauDtensit  A4v6rsarioroin  eri- 

ticoruni  ad  scriptiues  (»tanros  et  Lntiaos  volanen  tertium  novas 
emeodatiooes  Graecas  et  Latioas  cuntiuou«.  HattaUe  MDCCCLXXXIV. 
280  S.  8. 

Eine  neue  Serie  von  Konjekturen,  die  Verfasser  selbst  als 
*non  exiguam  no verum  ac  certarum  emendationum  copiam'  be- 
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xridinet.  Es  ist  hier  nicht  i\vr  Ort,  auf  einzelnes  näher  eiosu- 
gehen;  kaum  aber  läfst  sich  hestriMlcn,  daTs  wir  es  hier  mit 
einer  haut!  exigua  copia  emendalionum  nou  novarum,  «xeschwoige 
rertarum  211  thun  haben.  An  nintichen  Stollen  scheint  Madvig  in 
der  Thal  den  Na^el  auf  den  Kopf  zu  (r«'fr«'n;  viclfneh  nhor  ändoit 
er  entweder  ohne  Not  oder  y\\  L'r\N  di -.itn,  und  >ein  nirivi  ^i.iHA 
kurzes  und  apodikjiM-hes  Uais^orinement  ül>erzeugl  oft  nicht.  Wie 
alles,  was  Madvi«:»  schreibt,  Geist  und  (jedankensrliirfe  lulvuinlei, 
so  ist  auch  dw^-v  Appendix  seiner  Adveisarieu  der  IJeachtung  <ler 
GelebrteD  werf;  ich  fürchte  aber,  dafe  ihm  mehr  Widerspruch 
entgegenlreten  ab  Beistimmung  zu  teil  werden  wird. 

Besprochen  werden  Stellen  aus  Ammian  (S.  25l-'273), 
Appian  (I),  Atbenaena  (S.  50-^76),  Cicero  (de  oratore,  orator, 
Bratua,  Reden  und  Briefe:  S.  85^204),  Nepos,  Demosthenes 
(S.  55—50),  Die  Cassius,  Diogenes  Laertius,  Euri[>ides  (Jon), 
Fe^tus,  Gellius,  Herodian,  Herodotus  (S.  21-  35),  Homer  (llias), 
Mus  Rufinianus,  Juvenalis,  Macrobius,  beide  Plinius,  Quintilian, 
Rotilius  Lupus,  Seneca  philosophus,  Sophokles  (Aiax),  Sueton, 
Tadtus  (S.  222—247). 

II.  J.  Müller. 


Ka  r  zge  fa  l\s  t  (>  griechisch«  Schul  f;r.-iniinat  ik.  Im  Au»chlut's  die 
Cut  tius  ücbe  griechische  Schulgiaiuuialik,  beai  bcitet  voo  Dr.  Hero- 
hard  Gertli.   Leipzig,  G.  Freytag,  1882.   II  aad  199  S.  1,80  M. 

Vorliegende  AjIhiI  kommt  grwiis  deu  WiiiiMhcn  vieler 
Schulmänner  entgegen;  denn  an  ausführlichen  griechischen  Schul- 
graromatiben  haben  wir  Oberflufs,  aber  an  guten  kurzgefafsten 
Schulbüchern  dieser  Art  noch  immer  Mangel.  Wenn  tfich  näm* 
üch  auch  die  Grammatiker  nach  und  nach  in  der  Formenlehre  auf 
ein  richtigeres  Mafs  zu  be»cbränken  gelernt  haben,  so  uberssrhatten 
•ie  den  Schüler  in  der  Syntax  und  zwar  besonders  in  der  Modus- 
lehre  doch  noch  immer  mit  viel  zu  viel  Gelehrsnmkeii.  Vor  diesem 
Fehler  hat  sich  das  vorliegende  Buch  treulich  gehütet,  hat  alle 
Teile  der  Grammatik  mit  gieichmäfsiger  Teilnahme  bearbeitet, 
zeichnet  sich  lieiJonders  ans  diin  li  Klarheit  der  Sprache  und  l>ar- 
«telluni:,  Versländlichkeit  der  Terminologie,  knappe  Fassung  der 
lleut'ht,  i:»"fäl!i^e  (inippierung  des  StoH'es  und,  wie  '^esa^'l,  durch 
voi>i(:hlige  Üe.schr;Mikiin*;  des  Materials.  Vielleiclit  i.^l  der  Ver- 
la&&er  hin  und  wieilei  zu  fepar^am  gewt-sen.  Wenn  er  z.  B.  dem 
System  zu  Liebe  Hegeln  nie  wieik rlioli,  so  würden  au  den  be- 
treuenden Stellen  die  geeigneten  lluu*eise  wünschenswert  er- 
scheinen. So  wird  $  50,  5  das  Enklitikon  ndg  nicht  miterwähnt, 
und  daher  ist  ein  Hinweis  auf  §  346,  3  gewifs  rätlicb,  bei  iirrtp 
§53,  2  auf  §  176  Anm..  bei  närtQ,  aptg  §  S7  auf  ifmfQ  $  86 
und  l^noXXoy,  Iloaftdop  §  84,  2.  bei  fkäXXov  $  III  auf  $  29, 
2,  bei  dtnXdaiog  $  t'26,  3  auf  §  218  Anm.,  bei  dem  Accusativ 
der  Beiiehung  $  213  auf  270,  2,  b,  bei  der  Figura  etymoL  f  211 
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auf  §  269  Anm.  1,  bei  dem  Adj.  verb.  §  140,  3  auf  §  330,  1,  a. 
bei  a^x^iv  und  ceQXfffO^at  §  224  auf  §  268.  bei  6  avtog  rtf* 
§  237a  auf  §  336,  1,  b,  bei  §  283  Anna.  3  besonders  wegen 
OfioXoyiiy  auf  §  311,  1  bei  §  287  auf  §  294,  3,  bei  ov  fud 
%6v  /fltt  §  210  All  TU.  2  schuii  des  Artikels  wegen  auf  346,  14, 
bei  fjLifivfjoxto^ai  §  328  auf  §  341 ;  die  Adverbien  ovt<ag  und  <Z6e 
köu[ite  man  §  III,  sowie  ijfifXkov  und  ^ßovlof^ifjv  §  130  ver- 
misäen,  welcbe  freilich  §  123  und  §  189,  5  uud  13  angeführt 
werden. 

Eine  gute  aosrahriicbe  grieehische  Grammatik  ist  viel  Imeblar 
so  schreibeii  als  eioa  gute  kurzgafiifete  gr.  Schulgrammatik; 
io  letstem  Lflcken  itt  entdecken,  ist  selbstTerstSndlicb  sehr  leichL 
Die  Masse  des  Stoffes  ist  fast  erdrtlckeod,  und  schwer  ist  es,  das 
Unwesentlicbe  von  dem  Wesentlicben  immer  haarscharf  zu  trennen. 
Ausstellungen  in  dieser  l^  zirhung  sind  gewi/s  oft  snbjektirer  Na- 
tur und  deshalb  ebenso  oft  strittig.  Dessenungeachtet  sei  ee  ga« 
wagt  auf  einzelne  Funkte  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam  m 
machen.  Hinter  das  Wort  üblich  §  3,  3  scheint  es  erforderiicb 
zu  sein  die  Worte  aber  nicht  notwendifr  finzu'^chalten.  §34 
ist  nicht  gesagt  und  §  114  durch  die  Klammern  nicht  hinrpf 
chend  verständlich  angedeutet,  dafs  die  Krasis  zu  bilden  kein 
Zwang  ist.  Danlienswert  ist  §  75  und  §  92  die  Anfuhrung  der 
Worte,  welche  nach  den  gegebenen  Paradigmen  Üektieren,  dem- 
entsprechend konnte  aber  auch  zu  tiöXk;  eine  Anzahl  Verbalsub- 
stantiva  wie  aiad^rjcfig  hinzugefügt  werden,  was  schon  der  Accen- 
tuierung  halber  angenehm  gewesen  wäre;  ähnlich  hätte  bei  fiya 
i  68  an  *A^vä,  bei  nlmmtv^  §  94  an  HHft€tuiig,  neben  «6- 
¥ovi  §  73  c  an  anXovg  erinnert  werden  und  letsteres  ancb  §  108, 
2,  c  bei  der  Komparation  erwShnt  werden  mOssen.  Da  der  Ver- 
lisser  §  73  c  sagt:  „Im  Sing,  wird  eä  nacb  «  oder  q  eq  iS^\  so 
durfte  er  nicht  nur  iQyvQci  bringen,  sondern  mufste  auch  ein 
Beispiel  für  s  liefern,  also  da&  man  ^Qfä  vor  dgyvqä  vermifst.  — 
Nur  gelegentlich  §  146  erwähnt  die  Grammatik  die  Schwankunj^ 
iwischen  vt  und  o'o',  die  gewift  nirht  mit  vollem  Rechte  §  29 
unerwähnt  geblieben  ist,  sowie  $  109  d'äcffooy,  §  110  xQsiftaoop 
und  tjcffToiv,  §  145,  4  tfvXd€&(o,  rft^rfu),  TccQcttfrto)  in  Klammem 
beigefügt  werden  konnten.  —  Eine  zu  grofse  Zumutung  an  die 
Kraft  des  Anfängers  scheint  es  zu  sein,  dafs  §  114  von  o  a\yx6q 
nicht  mindestens  der  ganze  Sin'^uilaris  in  der  Form  der  Krasis 
abgedruckt  ist.  —  Zu  kurz  woijl  spricht  sich  die  Graiuniatik  über 
das  Augment  bei  den  Diphthongen  und  aus,  da  aus  der 
Fassung  der  §  130  c  aufgestellten  Regel  erstens  nicht  ersichtlich 
ist,  dafs  üntd^eiv  das  einzige  mit  e*  anlautende  Verhum  ist, 
welcbes  das  Ai^ment  annelimen  kann,  ffU»,  cliea),  Bl^yw,  sXqm 
aber  nie  aogmentieren;  sweitens  aber  ist  die  Fassnng  der  Regel 
Aber  die  mit  sv  anlautenden  Yerba  awar  ansreichend  für  die 
Fllle,  wo  auf  nr  ein  langer  Vokal  oder  Konsonant,  nicht  aber, 
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wo  ein  knner  Yokal  folgt  wie  bei  s^yyiXKtif^t^  i^Q$at€tv, 
eit^ysrtty,  tvo%tfiv^  weiche,  weiin  sie  das  Augment  bekommen, 
diei  bekanotücb  Dar  binter  h>  erbalten.  Ferner  feblen  §  1(H),  5 
die  YerlM  nt»^hV§t¥^  dHmovtXv  und  dianäv^  von  denen  das 
erste  und  letzte  unfern  entbehrt  wird;  oC#»v  aber  durfte  §  160, 
3  lind  besonders  §  189  nicht  ausfallen,  dt^swepen  weil  es  §  228a 
in  AnwenduD','  kommt  und  der  Schüler  es  dann  doch  auch  ge- 
hmichen  können  mufs.  —  Aufser  oCfiv  hatten  in  den  ano- 
rWiiltn  V>rb*'n  ßXafStdvtiy  und  ytwvvvaL  doch  wohl  nicht  weg- 
pelajiseo  werden  dürfen;  fernrr  ist  rjßacrxo}  wohl  ehenso  berech- 
tigt angeführt  zu  werde  n  wie  lAaaxofjut,  wahrend  die  Au^mcrzung 
von  «//Jüj,  Tvniuj,  ßv^hoj,  oliff^ayio^  ^^acTxcü,  ofAÖQyvv^ii.  XQoiv- 
yi^i  und  niQÜfa  durchaus  zu  billigen  ist.  —  Von  ßtou)  §  182 
sind  die  Formen  des  PrAsensstammes  mit  Recbt  als  ungebriuch* 
Seh  bexMchnet,  aber  dalli  das  Part.  Aor.  nur  ßtovg,  ßtomno^ 
IL  s.  w.  flektiert»  kann  der  Scbfiler  nicbt  wissen,  wenn  es  ibm  nicht 
9Blebrt  wird.  Desgleichen  fehlt  f  189,  12  die  Notit,  daüi  der  In* 
ünitiv  nur  ifr»j»sjUf<rte»  lautet.  —  För  Sswtifatof  sagt  der  Grieche 
lieber  i^TSQoi^,  und  wie  tQtTtttai  bildet  er  noch  alle  Formen 
kis  dmdfnataXog,  was  wissenswert,  aber  ohne  weiteres  nicht  zu 
erraten  ist;  das  späte  (i*o6TaXoq  mufs  dem  Schüler  natürlich 
erspart  werden.  —  Bei  exon  §  190,  5  vermifst  man  die  Notiz, 
dafs  die  Composita  t^iü  bilden  aufser  avix(^^,  rrcro^yoy  und  xrerfyjt), 
also  av'}^^oK  aqsl^co,  d<f^w,  ^fO^sl^o),  itqob^ü),  Txqoat^ijü^  aber 
xad^i^w  und  xaTaaxfjfy(ti,  iiv^^M  und  ayccaxfjfto),  nanflSo}  und 
nccQctttx^aiM).  —  An  Verben,  die  den  Accusaliv  rfi/ipren,  sind  ohne 
cr?i<  htiichen  Grund  ausgelassen:  xaXox;  noieXv,  xaxovv,  rßgl^tiy, 

i TitxiQkntoitak ,  ayetv  ttvä  odöy,  iQiiv^  tfiw/rav,  (fiyäv, 
iKcßaiyety^  nagaßalytty^  SHUQeta&m,  xatceyifutv  nnd  die 
Wendongen  nMv  ^Xorrirv,  ßldmw  fjKyala,  tSllu 
huptihXc^^y  ^iyaStw  Svmtf&at,  toi^  dyayttttnifr^  Zn 
dieaen  letiteren  in  der  griechischen  Sprache  so  weit  Terbrei- 
teten  Gebrancbe,  die  Neutra  der  Pronomina  und  Adjektiva  in 
den  Accusati?  statt  in  den  Genetiv,  bezuglich  in  den  Dativ  m 
setzen,  liefert  auch  vnofJHf*vij<Jx(o  sein  Kontingent,  welches  diese 
Wortformen  bei  allen  gnten  Prosaikern  im  Accusativ  bei  sich  hat, 
dagegen  die  Substantiva,  ausgenommen  bei  Demosthenes,  allein  im 
Genptiv:  für  drn  Arrusativ  der  Pronominn  Adjektiva  und  Parti- 
cipja  vgl.  VI  riiaedr.  241a,  Crito  107  e,  Phil.  67  b,  Thnc.  7,  64, 
1.  6.  68,  3,  Xen.  Cyr.  3,  3,  37.  6,  4,  20,  Dem.  20,  77.  19, 
25.  der  Substantiva  Dem.  22,  60.  24,  15,  für  den  Gen.  der  Subst. 
Thuc.  6.  19,  1.  7,  69,  2  Aeschin.  3,  156,  Xen.  Oec.  16,  8.  — 
Der  Accusativus  der  Beziehung  kommt  in  der  vorliegenden  Gram- 
natik  ziemlich  dürftig  weg,  obgleich  diese  Ausdrucksweisc  so 
dgenttafieh  ist,  dafs  man  hier  gerade  nicht  genug  Beispiele  d«n 
SdiOier  TorfObren  Innn,  so  totovtog  td  n^y^d-og  Isokr.  9,  29. 
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15,  257,  Todavta  i6  nXri&oc  Lys.  12,  1,  triXixomo^  i6  ftiysS-og 
hokr.  1.  26.  7,  11.  16,  27,  roffovTog  to  u^yf,^og  Isokr.  i.  33, 
oaog  10  tuyf-,'h)Q  IM.  rp.'?p.  12*Ui,  i6v  toottov  Sfirdag  arhy.ng 
Dein.  20,  lü,  liaQßtcooc  lov  tqotiov  2ü,  7,  lh\cti'rioc  ro  yn'og 
!^'>,  5.  rare  (fVftftg  x6cf.uoi  fTTarfifiot  PI.  resi|).  51^9(1,  ai(f- 
'j^QOi  i<<  cSdUifcTfc  Ipfj.  S59  a,  lo  ouma  7iQ0(!<fSQ^g  resp.  49  ll>,  yff- 
yccToi  aal  ßkoaiqol  tä  fjt^i]  535b,  fVtfVfTc  rn  auinaut  xai 
rag  il'vydc  409r,  tau  lop  üqiS^tiov  441c.  /^<)rc  ii]v  ot/ui'452h, 
cfvYYii'tt.;  ii^v  <fV(ftP  450b,  o^/ot  TijV  dtavoiav  458  b,  dXlyog 
10 f  cfQii^fidv  Hai  (TfiixQog  r^v  dvpaikn»  473b,  dfi^x^^*^^  xak-* 
Xog  615a,  iftXdvd-qmnot  rovg  tQonovg  Dem.  21,  49«  riiv  ^/t- 
uktv  pftotoTog  21»  223,  f i/v  if  oiviiv  "EXXfiv  Xen.  Cyn.  2,  3,  tut- 
log  TO  (tdog  Cyr.  I,  2,  1,  yewatot  va  Oec  15,  12,  oyrsg 
iv  dtüfifOXq  TUu  td  ital  rovg  a^xivag  PI.  mp.  514  a, 

ix^iv  V'vxv*'  Gorg.  464  a,  tag  ipvxdc  Tfrctgct/ptii^mg  d§a^ 
utiXaO^at  l.<okr.  15,  245  etc.  etc.  —  Dafs  der  Grieche  einen  dem  La- 
teinischen ah'quid  novi  entsprechenden  Genetivus  partitivus  nicht 
liat,  ist  riclitig  bemerkt,  aber  dabei  unerwähnt  gelassen,  dafs  der 
Genetivus  partitivus  im  IMur.i)  i^anz  gewöhnlich  ist  und  Wendungen 
wie  ov^n'  tmv  fjifyci?.biv  V\.  rrsp.  365  c.  imv  ^foviow  Isokr.  \  5, 
247,70)1'  <f{)oytito)c  /rQartofttywtf  15.  257,  fcwF  dpt^xtatwy  2U,  8, 

TCOP  fH^J  OlCf))'  !  VS   1  9,  4,  TolV  f^TTOQQfjl  O))'  H),8,  7  Ot'r  WJ'X»'!!.  An.  5.  8, 

25,  tior  II  fioi/dji'  IM.  Pi'dt.  Hl'ir.  tÄTTtdoc  ii  Tliuc.  7.  1h,  2. 
2,  51,6,  (fryyrLOfitjc  14.  '2,  lu^noonit 7,  69,  2,  ovötr  ri 
XaXenov  nQccyfuaüQ  l.v>.  22,  8,  .\cii.  Mem.  1,  2,  42  dürfen 
niclit  unerwähnt  bleiben.  Zu  ce^iog  möchte  man  noch  die  Ge^ 
nelive  noHov,  nXtioyog,  TfXdatov  zugefügt  sehen,  da  der  Schüler 
auf  die  Obersetznng  „wertvoller'*  von  selbst  nicht  kommt.  — 
Zu  tttxog  Xl&ov  trsnoitjTctt  ist  es  ratsam  noch  das  Aktivum 
noiftp  aus  Xen.  Cyr.  6,  1 ,  29  hinzuzusetzen.  —  Zu  tvyx«vM 
§225  Anm.  2  wäre  wohl  ein  praktischeres  Beispiel  An.  5,  5, 
15.  —  Hinter  vatsQelv  vermifst  man  var^Qt^ttp  und  hinter  JUf* 
nt-fTx^at  noch  dnoXÜTTtüyhd ,  die  gewifs  gleiche  Berechtigung  dem 
Schüler  bekannt  m  werden  haben  wie  die  angeführten  Vokabeln. 

—  Die  Hegel  „aiff^di  err^ni  ri  oder  Jirog  merken,  wahrnehmen'' 
2*2^1)  könnte  in  (Icm  S(  hüler  die  Vorstellung  erwecken,  als  ob 
aiff'hh'f-rr.'h^f  in  der  Bedeutung  merken"  den  Arni-aliv,  aber  in 
der  iJetlriitim^  .,w;»hrnelinH'?r"  dfri  doiiptiv  regiere;  dirser  <ie- 
daiikeiilu>ifikeit  zuvui/ukomtiieii  eiiiptiel'lt  sirh  ein  Eins4'liiel>sel 
vor  /«>'oc,,mit  dem  iNelienUegrifle  des  Ilörpiis  .  —  Hei  den  Ver- 
ben der  Knile  etc  2H1  fehlen  y^fi^^:tt\  t^dtldl^m  und  die 
Wenilijii^'  inxqnr  üno/,ii;ii»)  lov  c.  inf.  Isokr.  15,  122.  —  Zu 
^fjtnifjTrXcKi'ai  §  231  könnte  wohl  noch  die  Übersetzung  .,sätiigeu** 
hinzugefügt  werden.  Bei  ätpiaräpa^  §  232  vermifi^t  man  dnoai^ 
vai  Tivog:  absleben  von  ^tner  Sache,  abfallen  von  eioem  Staate, 

—  ferner  in  demselben  Paragraphen  iV^HT^or«  und  fM&iea^hxtt 
nachlassen.  -  -  Bei  ntifi  noXXov  nottJa&ai  §  233  Anm«  2  ist  die 
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Auslassung  der  Konstruktion  ti  oder  c.  inf.  kaum  abstchtlirh.  ^ 
Umter  *i'x<ö'^<'*  §  235  c  könnte  wohl  inaQäad^ai  tivi  IM.  leg. 
93t  b,  949  h.  934e  und  TtctTaqärS^ai  nvi  Phaed.  1 16  b,  Dem.  19, 
130.  Isokr.  12,  211  eingeschaltet  werden.  Dir  Anmerkun«^  §  23(3 
ytyi'fi  cti  I  I  itot  ßovkofisro)  elc.  ist  nicht  ausreicheitd,  da  das  Suhjekl 
nicht  bJofs  in  den  Nominativ,  sondern  auch  in  den  Infinitiv  zu  dieser 
und  ähniirlien  Pbras<Mi  ti  ilt.  —  Dos-jlcichen  ist  der  Dativ  nicht  die  ein- 
zige Veilundiing  mit  6  avioCy  sondern  da«  dput.«5che  wip  wird  auch 
ül>tT>elzt  mit  xa»,  onnfn  und  oianfQ  IM.  ivb[).  151  e.  riuiedi. 
64  c,  Prot.  340  b,  Dtih.  20,  61,  Xen.  An.  3,  1,  22.  1,  3,  18, 
PI-  Lys.  209,  c,  und  zwar  müssen  diese  honstruktioueu  eintreten, 
wcDii  die  verglichenen  GegeostSnde  im  Dativ  stehen  oder  bei  Ad- 
fcrbien;  das  Gleiche  gilt  von  o/ioioc  und  na^anXi^aio^.  ^  Die 
Terba  nQoai^x^a&ai ,  iv-^  im-,  m^a-,  ntgt-^  iSvv^  ivyxctvi^v^ 
n^*nin%€iv^  ngocßdllBiP,  (fw^troi,  ivoxlstv,  imßovXfV€$y, 
w  ¥ov¥  nQO0ix^tp  sind  zu  häufig,  als  dafs  sie  §  S37  und  23$ 
febten  dflrften,  desgleichen  scheint  |  241  die  Erwähnung  ovdip 
fitiov  aus  demselben  Grande  unerJäfslich.  —  Die  Passiva 
ttn€$koritrct  A'en.  conv.  4,31,  inmfKf^nca  Isokr.  12,  149.  Xen. 
mem.  l,  2,  29,  dXiyo)Qovnc<i  Isae.  3,  24,  afi<f  laß/jrovfim  8,  44. 
ivox^'OVfiat  Xen.  Cyr.  T),  4.  34,  ngofTTai  rofjai  l'huc.  5,  75,  1.  136. 
itfogitortini  Thuc.  1,  142.  8,20^  ]jyfj.ioi'fvottrft,^,i\].fTi/.'-i- 
oi'[iai  Xen.  Cyr.  6,  1,  41  hätten  Wfdil  s;irmlirli  ciNNiihnt  und^Mi 
mfij5«eii.  weil  ninii  in  Hildnnucn,  von  (ii  iirn  man  nicht  vvcils.  wiq 
Heil  in  ihnen  der  Grieche  gegangen  ist,  dem  .*<(  liüler  nicht  erlauben 
darf  >|>raLhschöi)ferisch  tliätig  7M  sein.  Die  Hegel,  dafs  das 
Part.  I'räs.  vornehmlich  die  Ifodcutnng  dei  (ileichzeitigkeit  hat 
und  mit  jedem  Tempus  dann  in  Verbindung  tritt,  i.^l  $  272  un- 
erwähnt geblieben,  obgleich  sie  mindestens  ebenso  wichtig  ist  als 
die  Bemerknng  in  Anm.  2.  —  Die  so  fafsliche  Liste  §  300  B  zu 
Tervoltoländigen,  würde  man  noch  folgende  zwei  Fälle  hinzu- 
Agen  müssen,  dafs  nämlich  «ScrTs  den  Infinitiv  regiert:  e,  nach 
Fragesitzen  Xen.  An.  2,  5,  t5;  f,  wenn  die  Folge  von  einer  Cha-* 
rahtereigenlümlichkeit  oder  Gewohnhc  it  abhängig  ist  Cyr.  1,  2,  1.  — 
In  ßetrefl'  der  Anmerkung  in  $  307  ist  zu  bemerken,  dafs  es 
nicht  darauf  ankommt  zu  sagen,  dafs  dies  selten  geschieht, 
sondern  wann  es  geschieht.  Ks  tritt  bekanntlich  der  Indikativ 
70  rrr) nach  positivem  Hauptsätze  stets  dann,  wenn  die  beiden 
durch  TTQtv  verhundennri  Kreiiznisse  in  der  Wirklichkrit  sich  he- 
n'ihren.  in  Wcch.'selwirknng  stehen,  die  getjenseiligc  Deziehung 
also  eine  ipalc  und  nicht  blofs  eine  gedarlilr  isl.  Daiin  liegt  es 
auch,  dals  man  iji  tliesem  Falle  im  Deutschen  „bis  '  lür  „ehe** 
eiutreti-n  lassen  kann  unii  /.  R.  die  Worte  S.  OR.  776  statt  „ich 
war  der  angcsrhnstc  Mann,  «  he  mich  das  Unglück  traP'  über- 
setzen darf  „bjs  mich  das  Unglück  traf*'.  —  Der  Wunsch  Raum 
zo  ersparen  hat  den  Verfasser  $  312,  b  und  (333  e  dazu  ver- 
fahrt, blofs  die  deutschen  Verba  aufzuzählen,   wodurch  er  den 
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Lehrer  zu  dem  mir<ln  hen  Diktieren  zwingt.  —  l^af»  lier  Subjekts - 
accusativ  bei  SfTr  und  XQV^^^  fehlt»  wenu  der  §  2  erwaliat« 
Fall  eintritt,  darf  §  310,  1  gi;\vifs  nicht  ungesagt  bleiben.  — 
Warum  §  317  die  Wendungen  i6  xaiä  toviov  th'ai,  i6  inl 
Cfpäg  slmi,  wg  to  SXov  $insZy^  (ag  artiMg  tlntTv,  tag  %6  St>f*- 
nw  $ln$lv,  fäg  ngog  ak  tS^kij^i^  ilg^a&at,  mg  iy  jfkli^  m- 
toTg  tl(^iS&ah  ausgelassen  und  tot  ihneo  die  gegebenen  Redens- 
arten  befonugt  sind,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  —  Der  substanti* 
vierte  InfiniÜT  (318  ist  gewifi  zu  kurz  behandelt  Es  muCste 
jedenfalls  g«*sagt  werden,  dafs  er  in  jeder  denkbaren  Kasusver- 
biodung stehen  dai*f,  daher  auch  mit  allen  Pripositionen  verbunden 
wird  anfser  mit  itva^  mrrd  %hVoq,  vniQ  f «,  nfog  utmg*  oft^,  ti^qL 
nvi  und  vt^a,  vrro  tivk  und  tivd,  nagd  ttvog  und  irivl  (zu 
vermeiden  ist  ary  tiki),  weil  diese  Fälle  nur  bei  persönlichem  oder 
örtlicbHni  Objekte  denkbar  sind.  (Vergi.  N.  Jahrb.  für  Phil  uod 
Paed.  II.  Ahl.  18S2,  Heft  10  und  11.  S.  494V  Dafs  -j^^iogay, 
fiiv€iy  und  t^Qftv  mit  ConiponitK^  uiiler  V>j lnmi;  der  Hedeu- 
tuDgen  b;dd  mit  dem  InOnitiv,  bald  mit  dem  Pariaipiun)  kun.slruiert 
werden,  urdient  gewils  §  328  ebenso  wie  der  gleiche  Wechsel 
bei  anderen  Verben  angeführt  zu  werden,  dafs  also  bei  ntgtoQäif 
der  Inf.  steht,  wenn  das,  was  man  ruhig  geschehen  lälät,  noch  nicht 
eingetreten  ist,  und  bei  fUyety  und  tiiQSty  mit  Compp.  das  Part, 
steht,  wenn  msn  weifs,  dalk  das  erwartete  Ereignis  eintreten 
wird,  dagegen  der  Inf.,  wenn  man  nur  glauben  oder  vermuten 
kann,  dafs  es  eintreten  wird.  Der  (  332,  2,  b  erwähnte  Gebrauch 
von  od  erstreckt  sich  noch  weiter;  wihrend  aber  der  Verfasser 
den  Schüler  mit  den  Seltenheiten  od  fftiQyu),  ov  ovjißovltvta^ 
ov  xfliVd)  u.  s.  w.  mit  Recht  verschont  hat,  bitte  doch  wohl  o«k 
d^tda  neben  ovn  i&iiu  Platz  fioden  müasen,  weil  es  viel  häufiger 
ist  als  a^^o)  fATj. 

Das  Streben  nach  Kürze  darf  nicht  so  weit  gehen,  dafs  bei 
Anführung  verwandter  Konstruktionen  oder  Worte  der  Unterschied 
iinrrwähnt  l)lt  iht.  So  ist  bei  eyjfj^ai  §  224  zu  bemerken,  dafs 
es  ui  der  guten  Prosa  im  Sinne  von  festhalten,  sich  an  etwas 
halten"  nur  trojüsch  gebraucht  wird,  iLhj  nur  niil  Worten  wie 
iknidwv,  yywfif^gy  avfifKc/Jac  veibuniien  wird;  tropisch  und  sinn- 
lich wird  Ltviixecd'a^,  nur  feimilith  avtt.Xttf»,ßdvt<s0^ai  gebraucht.  — 
Zu  ifini^niäyai  §  231  cmpUehll  sich  noch  die  Übersetzuugeu 
„1.  sättigen,  2.  erfailen'^  z.  B.  mit  Freude,  Furcht  Xen.  Cyr.  2,  2,  27, 
3,  3,  51.  Ag.  2,  8.  Isokr.  9,  14.  Aesdiin.  2.  72.  2,  86w  PL 
Phaed.  66.  c  leg.  727  c  Grat  395  c,  resp.  411  c,  494.  Theaet. 
151a,  Griti.  121  b  anzufügen,  sum  Unterschied  von  nl^q^w:  be> 
mannen,  pavw  äfrdgmv.  —  Um  den  Unterschied  von  n^g  und 
noQd  zu  kennzeichnen  empfiehlt  es  sich  §  264  zu  ändern  „nQog 
Grundbedeutung  dicht,  unmittelbar  hei".  —  Das  Adjektivuni 
^ewohnheitsmäfse  '  wird  zweckmäfsig  §  267  vor  ,4i>ndlung"  ge- 
setzt werden,  wodurch  der  Unterschied  des  Mediums  von  dem  mit  dem 
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ReflexiTpronomen  verbundenen  Aktivum  mfhr  hervorgehoben  «i'i  d, 
Nach  i^olchcr  Änderung  konnte  auch  der  bedenkliche  Anfang  des 
Seil lufs Satzes  im  Paragraph  „in  der  He^jel"  ersetzt  werden  durch 
\Vf  iitiuii^eQ  wie  „in  den  übrigen  Fallen*'  oder  „sonst**.  -  Der 
Gebrauch  des  Optativs  mit  aV  für  einen  gelinden  Befehl  und  die 
Wt'odungeii  ovm  uv  ip^dvoi^a  etc.  sind  §  277  als  Spezialilälea 
lud  Gelehrsamkeiten  übergangen»  aber  bei  ,ui;  tlntiq  ^  278.  3b  war 
et  uoerlalslicb  auf§  273, 3  hinzuweisen,  um  nicht/u^  X^yt  und^9  ti^fli 
all  ^Idchbedetttend  erscheinen  tu  lassen.  Daraus  gebt  hervor,  dalis 
Halt  /»^  ^r(^  (ifi  (tnfig  lieber  ein  leichter  lu  verstehendes  Beispiel 
ni  seilen  war  wiei.  B.  ft^  vofAtle:  hege  nicht  die  Meinung,  und 
voftUffQ:  lasse  nicht  die  Meinung«  ein  Beispiel,  welches  leider 
I  273,  3  fehlt.  —  Der  Unterschied  von  on  und  nach  den 
Verbis  dicendi  etc.  ist  §  283  nicht  angegeben,  der  für  den  An- 
fioger  auareichend  gegeben  ist,  wenn  ihm  mitgeteilt  wird,  dafiB 
ort  objeküv,  ag  subjektiv  ist,  femer  letzleres  gewöhnlich  in  Verbin- 
dung mit  Ol'  steht,  also  )Jy(f)  oft,  aber  ov  ^yo,  o'yg  und  l^yo),  Mg  ov. 

—  Die  BegritVe  ,  ohjckLiv"  uud  ..subjektiv"  sind  dem  Sekundaner 
▼erständlich  uritl  i^clä  itit^.  so  dafs  mit  ihrer  lienulzung  der  Unter- 
schied des  dritten  und  vierU  ii  Hi  iiinL^tingsfalles  srh;lrfer  hervor- 
gehoben  werden  konnte,  und  zw  u  wenn  §  292  hiiuer  persön- 
licher noch  subjektiver  und  ^  29ii  vor  hiugestelli  durch 
ein  objektives  Urteil  eingeschoben  wurde.  —  Durcii  Uiiter- 
Isunng  der  Uultrscliiedsaugabe  wird  noch  an  manchen  Stellender 
Schaler  ia  Unakherbeit  gelassen,  so  §  303  $tf  u»  s.  w.  als,  inti 
a. s.w.  als«  I  310,  3  wo  nicht  gesagt  ist,  dalb  das  Pridilcat  bei 
dem  InfiniliT  eines  prägnanten  Verbi,  oder  wenn  ea  bei  elkri, 
rllVMTtei  ein  Substantiv  ist,  in  dem  Accusativ  stehL  (  321 
3.  Anm.  erfordert  den  Zusatz  „bei  scheinbarer  oder  iwar  wirk- 
licher aber  nicht  erreichter  Absicht''.  Auf  diese  und  ähnliche 
Fälle  dürfte  wohl  die  nächste  Auflage  des  Buches  achten  müssen. 

AuEser  diesen  Erweiterungen  möchten  einige  ÄnderungeD 
wünschenswert  erscheinen.  Das  Verbuni  iimTfiy  ist,  ofTen- 
'<3r  weit  es  im  Attischen  sehr  selten  ist,  unter  den  anomalen 
Wrben  iiu  iit  angeführt,  aus  demselben  Grunde  nnlfstc  es  aber 
auch  §  19,  §  31  a,  §  145,  3  durch  ^antdn^  ^imu)  oder  x6nt<a 
ersetzt  werden.  —  Ko^p^og  §  21  ist  ein  so  seltenes  und  für  den 
Schüler  so  unbrauchbares  Wort,  dafs  es  nicht  in  diese  Gram- 
matik kommen  durfte.  —  Die  Anmerkung  ^  22  ist  deswegen  an- 
4en  zu  fassen,  weil  ht  vor  Vokalen  in  i$  übergeht.  —  fSvyx^Qi>oi 
I  25  ist  ein  Wort,  welches  der  Schöler  nicht  kennen  lernen  darf. 

—  Die  Worte  „um  den  Qbrigea  Formen  desselben  Tempos  ttn- 
Kchsr  an  bleiben*'  f  28  c  passen  nicht  recht  in  die  Konstruktion 
und  können  ohne  Schaden  wegbleiben^  wenn  der  Verfasser 
nicht  dafür  schreiben  will:  damit  die  Ähnlichkeit  m.  d.  iL  F. 
Usibe.  —  Die  Klammern  sind  nicht  verständlich,  in  welche  §  54, 
•h,  geaetst  ist,  ferner  |  120  öyov  und  eire»,  §  122  ^ora^, 
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§  1  "2^^  f'v^ia  liiHl  i'r'h)-.  §  IST  (<(f  r/Ja '^at,  §  212  inul  M«'(l.  bei  ^fV- 
TTocti  itir.  —  §  71,  2  i>l  He«;el  nicht  i?o  ausnalinisU>s,  man  brauclH 
blols  an  ch'ä^ioc  und  inir^Sfioc  zu  <lonken.  -  Kasus  rrtv  und 
rjjf  §  102,  9  sind  scliwci  lieh  /ii  Itplr-^cn  und  in  dci-  nächsten  Auf- 
la*;p  weg/ulasscn.  —  Jonisch  ist  §71,  1  .looc,  §  103  xcefiä^f 
und  i>i'^aj*  §  103,  uikmov  §  251,  weshalb  die  Worte  nicht 
in  eine  Grammatik  gehören,  die  den  attischen  Dialekt  lehrt.  — 
Das  deutsche  Semikolon  mOrste  wohl  hinter  dem  griechischen  Worte 
iliXv^ekV  %  138  vermieden  werd«*n.  —  St5rend  und  die  Obersicht' 
lichkeit  hei*inträchtigend  ist  §  141  bei  den  Optativen  der  Wechsel 
der  eingeklammerten  und  nicht  eingeklammerten  Formen.  Mag 
die  vom  Verfasser  hier  beliebte  Anordnung  der  systematischen 
Entwicklung  entsprechender  sein,  so  mütsten  doch  jedenfalls  §  163 
die  gesperrt  gedruckten  Formen  ihre  IM;lt/e  mit  den  unge- 
bräuchlicheren wechseln,  während  man  §  137  der  Bequem- 
lichkeit halber  ilfo  gelroOene  Worlt'cdgc  sich  gefallen  l:!«-<Rn 
kann.  lti<*  \V(nt('  §  1  10,  1  ..Kbenso  die  Verlia  piini  xaJ.m 
und  nh')"  fnliri'ii.  obgleich  §  141.  1  hio/ti«;ern«:t  ist,  d''ii  Sclinlcr 
auf  das  (ilatteis.  weil  das  Wort  ..Kbenso"  sich  auf  das  uninil- 
telbar  Vürherg»licnde  ßißw,  ßtßüc,  ßißce  bezieht;  diese  (iefahr 
wird  durch  ein  hinter  ,,)»ura'*  eingeschobenes  t^u)  etwas  gemildert. 

—  Statt  des  ungebräuchlichen  Simplex  ist  §  182,  5  ein  Compo- 
situm ^va-,  itaia-üßivi'Vlii  zu  setzen,  wie  es  der  Verfasser 
bei  xaradagS'äiffa  gethan  hat;  dasselbe  gilt  von  Ijtvioftat.  Da  der 
Verfasser  überhaupt  keine  Composita  den  Simplicien  beifügt,  if- 
und  e^ixvioiAat  in  der  Kasuslebre  erwähnt  werden,  so  kann' 
man  sich  auch  mit  S(<f$xi'^onai  ,,komme  an**  begnügen.  ~  f^^f^ 
p^fFXü»  §  18S,  0  ist  im  Aktivum  nur  in  den  Compositis  ävafiifM- 
vij(Tx(f)  und  vTio^ifn'^rrxo)  in  der  t:uten  attischen  Prosa  ge- 
bräuchlich, von  denen  eines  also  in  die  Tabelle  zu  setzen  wäre. 

Ähnlich  ist  es  bei  u.i orrr §  188,  15,  bei  welchem  das 
(^unipo.siliim  djH'cli  alle  t^encra  verbi  nl1<'in  e\is(iert.  —  lh\<.  Me- 
dium  xa^f^'^Vo/inri.  fy.fdhaafitji»  §  ISO,  lo  ist  als  uuultisch  zu 
beseilitren  —  Nicht  r<«ts.iin  ist  es  i]fif.if()og  unci  vfiHHio:  §  201 
als  relkxiv  anzuführen,  wenigstens  sind  diese  Worte  im  rellexiven 
Sinne  so  selten,  dal's  sie  mcht  den  ersten  IMalz  verdienen  und 
als  selten  ku  bezeichnen  sind.  —  Desgleichen  wäre  wohl  212 
zu  betonen,  dafs  n^dttHS^ai  r^pd  ri  gewöhnlich,  nQdvftty 
t$¥u  T$  Tiel  seltener  im  Sinne  von  ««eintreiben**  im  Gebrauch  ist. 

—  Ein  Latinismus  ist  x^iAo;  top  IreQoi'  noda  }  213  und  kaum 
zu  belegen,  nur  Dinarch  1,  82  sagt  ^je  noXt^q  i^eXd-eXp 
odd^  TOP  ttfqop  nodtx,  dagegen  Demnsihenes  18,  67  r^v 
XtXqa  .  .  10  axfXog  TifnijQWfiH'og,  top  o^x^uiuop  iMXfKOf^ifAh'oc. 

—  Poetisch  ist  §  217a  iirr-fmp  riroc,  welches  nur  absolut 
sonst  ist,  desgleichen  iXr^fr^tMV,  welches  mit  dem  Genetiv 
verbunden  nur  \en.  Ar.  6  vorkommt,  denn  rfdvnav  Lys.  34. 
21  ist  Gen.  pari.  Passow  irrt  sich  noch  in  der  fünften  Auilage, 
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mn  er  behmiplet,  Ptato  ferbinde  iml^tffio^y  mit  4em  Genetiv, 
ebenso  uie  es  sich  ancli  sehworlich  anders  ab  absalat  im  AeaolriDea 
(1.  11)  HMleD  dOrfle«  —  Dm  Verbum  nnoa^Qettf^m  ist  ratlich 
i  230  IQ  streichen,  da  es  meist  nur  mit  rr^o,  ix^  ocvtiy 
/laA^.or  if,  mit  dem  blofsen  Genetiv  hc\  guten  attischen  PriH 
saikeri)  üitr  Tinm.  5  und  1*1.  Lach.  200  e  konstruiert  wird.  — 
>\ort  Zahlen"  muTs  wohl  §  231  h  in  Zflmcr  verfnulf^rt 
wordpTi.  —  Hie  fragende  ilnndliiuL;  vjumil'st  man  in  drr  T.ram- 
inalik,  si«*  niüislf»  wohl  §283  behandelt  werden;  besuiidcrs  di«' 
Konstruktion  der  indii  Frage  nach  orx  tx^*^-,  orx  oidce  und 
anoQÜi  «l.tif  dem  Schub  r  nicht  unbekannt  bleiben:  vgl.  \en.  An. 
3,  5,  3.  2,  4,  20.  —  „Die  Modi  der  Aussagesätze  sind  zulässig** 
beifst  es  4^85,  3,  als  wenn  es  zu  IS ss ig  wäre,  die  Tempora 
(kr  Vergangenheil  naeb  d«m  ferbia  des  PQrditens  aoch  in  den 
Konj.  oder  OpL  su  setsen,  was  der  Verfasser  dodi  woM  nidit 
agen  wfll,  weil  fi^  c  iod.  praet.  nach  M^iwtt  oder  fofiiMftthai, 
me  indirekte  Frage  einleitet  Es  würde  demnaeh  sich  einpfeUlen', 
die  Worte  „sind  zulässig*'  zu  ändern  in  „treten  ein".  —  Per 
Satz  §  294,  4  ,^Kausal  wird  f^l  u.  8.  w.**  ist  etwas  schwerßliig 
und  leicht  mifszu verstehen,  daiier  Indern  etwa  folgenderinarsens 
Kaasal  wird  nach  den  Verla  n  der  Gcmütsslimmung  ge- 
hraiiebl,  dif  Formen  der  Bedingungssätze  (Negation  nrj) 

oder  die  Formen  der  Aussagesätze  (Negation  ov)  eintreten  können. 
Die  Fassung  der  Aninrrkunu  2  in  $  299,  welche  wegen  des 
Wortes  „namentlich**  utui  «Ifi  Klamnurn  halber  bedenklich  ist, 
emptiehlt  sich  zu  ändern:  neben  der  Form  ITir  den  Noniinatir 
eb*  0*  ist  für  die  obliquen  Casus  sativ  tav,  iativ  oTg,  itstiv  ovg 
ed^r  a  gebrSneblich;  denn  ein  ^(ominat^T  icttv  vt  Iftfst  sieb  m'i 
aar  drei  Stellen  belegen,  aber  die  Caans  obliqui  sltfW  tav-j  ofc-, 
avc  gar  nidii  —  Bei  dem  Beispiele,  welches  f  307  flkr  den  Op- 
talif  bei  nqip  gegeben  ist,  hStte  gewifs  mancher  Lebrer,  unter 
ihnen  der  Rezensent,  gern  die  genaue  Angabe,  bei  welchem 
Schriftsteller  es  zu  finden  ist.  Denn  das  einzige  Beispiel,  womit 
bisher  ein  solcher  Optativ  verteidigt  wurde,  Xen.  An.  4,  5,  30, 
hat  die  Kritik  den  Grammatikern  entrissen  und  nur  die  Regel 
fihriii  gelassen,  dafs  nQir  in  dor  oratio  obliqua,  wo?!i  d*  r 
liDjile  Intiniliv  gehört,  in  ir^lyc.  opt.  übergeben  kann,  desgleichen 
regiert  tt^^v,  wenn  e.s  von  ft  c.  opt.  abhängig  ist,  1*1.  resp.  5I5e 
den  Uplaliv.  Ferner  sind  die  Worte  ,,eine  Konstruktion,  die  auch 
nach  negativem  HaupLsatze  möglich  ist"  deswegen  wegzulassen, 
weil  der  Gebrauch,  nach  Negationen  >i^^a^  mit  dem  iDlimlive 
folgen  zu  lassen,  in  guter  attischer  Prosa  so  seilen  iai  (vielleicht 
■or  Xen.  An.  4,  5,  30.  Hell,  0,  5,  23;  etwji  noch  Isoer.  9,  31, 
aad  PI.  Phaedo  27  e),  daft  der  Scbfller  diese  Ausnahme  gar  nicht 
n  erfahren  braucht.  —  Das  Wort  „meist**  in  der  Anmerkung 
za  (326  ist  nur  für  Xayd^ccyia  göltig,  da  (f  O^dyo)  im  Aor.,  Praes. 
bbt  und  Futur  (PI.  resp.  375 e)  stets  mit  dem  Part  Aor.,  im 
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Praes.  und  Impf.  (Hell,  6,  2,  30)  stets  mit  dem  Part.  Praes.  föT- 
bunden  wird.  Bei  Xav&dv(a  kommt  es  darauf  an,  üb  die  Hand- 
lung, die  im  Participium  bei  Xav&dyw  steht,  gleiclizeilig  mit  dem 
XctyO-wsiy  geschieht,  oder  vorher  geschah;  im  letztereu  Falle  st»  hl 
das  Part  Aor.,  im  ersteren  das  Part.  (*raes.  nls  Part,  der  Gleich- 
zeitigkeit. —  Was  die  Konstruktion  von  uqx^^^^*  ^-  P*"**'  »"1»*- 
irilfl,  so  ist  darüber  bisher  lu  dm  (»raaimatikeu  niciits  Ausrei- 
chendes geliefert.  Es  läfät  sicli  die  Regel  nur  ia  VerbinduDg  mit 
äQXf^y  c  part.  und  d^x^^^^  €.  inC  fafslidi  danteliea.  Be- 
kuntlMi  heibt  o^hp,  inuif^tw  o.  pari,  etwas  antageo,  «aa 
eis  anderer  fortaetit;  also  findet  bei  mq%u¥  c  part  ein  Wecbael  im 
Svbjekl  oder  der  Person  statt,  die  flandltmg  oder  das  Objekt 
bleibt  dasselbe,  bei  a^%a^a%  c.  part  bleibt  das  Subjekt  oder  die 
Person  dieselbe,  es  tritt  aber  ein  Wechsel  in  dem  Objekt  oder  in 
der  Handlung  ein,  bei  aqxea^ai  c.  iof.  bleiben  Subjekt  und  Ob- 
jekt, i^erson  und  Handlung  dieselben;  vgl.  Xen.  Cyr.  2,  2»  2.  Cyr. 
8,  8,  2.  PI.  Menex  237a.  Theact  187??.  Phil  28d.  —  Das 
Komma  §  3^6  hinter  (f^dyu)  in  der  Formel  ov  (pi/^dv(a  xai  ist 
deutsch.  —  Weder  §  346,  14  noch  §  210  Anm.  2  ist  mitgeteilt, 
dafs  in  der  Formel  ov  fid  die  ISegaliüu  vor  fia  zwar  stehen  kann, 
jedenfalls  aber  immer  vor  dem  Verbum  stehen  mufs. 

Eine  Anzahl  Drucklehlcr  seicu  nun  noch  zum  Schluft»  re* 
gistriert.  Das  ^  ist  häufig  unvollständig  §  33,  2.  §  {  107. 
%  123.  §  164.  §  177.  §  178.  (  180.  «  190,  1.  (  225,  f  261, 
§  20»,  A,  a,  das  m  desgleichen  ( 149,  2,  das  a  «259  A.  Ae* 
cenle  oder  Spiritus  sind  ausgelassen  in  wftv  %  92,  f  125, 

insiCa  §  14S,  ictgafifjuxi  f  150  Anm.  2,  inXtv(Sa  §  164,  oIqu) 
(  168,  »am»  §  170,  und  ico^o  §  176,  £0ßn^  §  182^  5» 

syviinv  9,  6<pv(fa  11,  ixa/iio»  §  187,  6,  sfinsiffeg  217  a,  edet 
277  b,  e(f&fjy  §  366  a,  wanfg  av  ei  §  339,  2,  syoorf  §  3tC>  1. 

Wer  seihst  sich  mit  lexikalischen  oder  grammatischen  Ar- 
beitt [i  he?cli;iftif;t  hnt,  wird  aus  der  Anzahl  der  vorliegenden  Üe- 
merkungen  kein  ungünstiges  Urteil  über  den  Verfasser  oder  sein 
Buch  fällen.  Bei  einer  solchen  Masse  von  Einzelheiten,  aus  denen 
eine  griechische  Grammatik  zti»ammengesetzt  wird,  sind  Versehen 
außerordentlich  leicht  möglich.  Solche  Kleinigkeiten  lassen  sich 
bald  beseitigen.  Die  Haaptsache  ist,  dafs  eine  Grammatik  wobl 
geordnet,  scbdn  angebaut  und  klar  gescbrieben  ist;  diese  Vor- 
läge hat  die  vorliegende  Grammatik  in  hohem  HaJGm,  so  daCi 
ihr  eine  Eroberung  der  Schulen  und  lange  Hemchaft  in  ihnen 
mit  Sioherheit  vorausgesagt  «erden  darf. 

Halle  a.  a  A.  Weiske. 
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Kraffi  and  Uaoke,  Prijpara tiuocu  für  die  Schallektüre  ^rie- 
ebitoher  uod  lateinitclier  Klassiker.  Heftl.  Praparation 
zu  Homers  Odyxspc,  Bach  T,  1— ST,  V,  28—493.  ZW  erntiii 
Riofiibrang  in  die  hurrirrische  Wortkaode  uod  Formenlehre  von 
Alb.  Aaake.  Uaaoovar,  NorMaaUdH»  VariagMasUU,  ibh^. 
37  S.   9.   60  Pt 

bau  voriiegeD(ie  Büdilcin,  welches  auf  37  Seiten  die  PrS- 
paralion  zu  584  Vrrseii  dar  Odyssee  (a  i  —87,  t  28—394)  ent- 
hält, will  den  Schülern  das  Aufsuchen  der  Vokabeln  völlig aboebmeii. 
Die  Priparation  ist  wirklich  so  eingehend,  wie  sie  für  eineu 
ittgriwöm  HooMfkMr  Min  mur«,  dfttr  Bopo'  (z.  fi.  3  poopsm 
rMT)  fiellticht  ta  bwablaBMod.  MesMIa  kfinaf«  man  wm.doiD 
SdiÜar,  der  duw  PtipiralioM  in  ffifidMi  Mie,  aofvl  eiiw 
^  oräbersetniig  verlangen;  eiaichriftUcbes  PräpantionslMft  wArda 
iherflüi^i^'  aem*  FAr  diese  Erleicbleruag  Jegt  der  Verf.,  iadeei 
tr  die  Bedeotiiag  meist  durah  die  Etymologie  befestigt,  dem 
Schüler  eine  andere,  überaus  wichtige  Arbeit  auf,  nämlicb  die 
Redeulung  eines  Wortes  nicht  mechanisch  hinzunehmen,  sondern 
ueistip  zu  erwerben.  Und  fjoraiir  in  diesem  Vertuhren  des  Ver- 
til))icke  ich  die  Itechtterlignug  für  die  sonsligpii  Kr- 
.<  ithurungen.  Indes  kann  ich  es  nicht  put  heilseu ,  wenn  zu 
Verbal-  oder  Nomiualformen  die  fnt>|>n'i  Ii  enden  früher  dage- 
weseoeo  aufgeführt  werden.  Diese  Arhcii  daii  dem  Schüler  nicht 
cripart  werden,  zumal  sie  so  recht  geeignet  ist,  graummtisciien 
Sin  la  wecken.  Vomnigcaetot  also,  dals  man  den  Stcbüler  nicbl 
tlwa  jehreimg  in  ditier  Weise  beformnadett  will,  Jutnn  kb  miob 
Bit  der  evenUieHeo  Einfükning  dieser  PrSpaiatiott  ein?antoiideii 
cfkUren. 

Der  Druck  ist  im  Ganzen  kenekL  Nur  S.  7  ist  mir  auf* 
Re(all«B  imtttoftßtf.  Demnächst  mAcbte  icii  neißb  eÜDzelne 
Anderangen  für  folgende  Auflagen  empfehlen :  a  ^  ist  o;>» 
rf  =wo,  niclit  wo  auch;  a  86  übersetze  ivfr^oxa/«o$  flechten- 
ireschmüc  kt;  £  53  leite  ay^uioaw  von  dy^äta  fassen,  fangen  ab; 
f&ä  iijui>  (  s  rivjKK»,  nicbt  tifiym  beiJaea. 

Wohlau.  A.  GemoU. 


IKlofe,  dtaaJüefct«  dar  davtaakan  Matiaaal-Litlaratar.  Zoia 

Gebrauche  ao  höheren  Uaterrichtiiastalten  uod  zum  Selbststudium 
bearbeitet.  15.  verbeasarta  Anffaga.  Altaaburf;,  Boada,  18S4.  VlU 
oad  242  S.    2  M. 

Die  Vorzüge  der  Klugeschen  Lilleraturgeschichte  sind  langst 
aiK^rknnül.  Vgl.  unter  andern  diese  Zeilsclniri  1SG9  S.  377  -  Ü79 
Bückerl)  und  1S7()  S.  343  (GOthhng).  Sie  zeichnet  i>icli  ganz 
l*esonders  aus  durch  übersichtliche  Anlage,  durch  IU'.>(  liränkung 
Juf  die  hervorragenden  und  bleibenden  Erscheinunizen  unserer 
lilleraturt  durch  klare  und  gcjichuiackvollc  OarsleUung  und  durch 
Oinweis  auf  die  bedeutendsten  Hilfsmittel  für  ein  eingehenderes 

4» 


52   H.  Klaga,  G««eli.  der  destseliea  Natioatl-Litterator» 

Sludium.  Audi  ist  der  Verf.  bestrebt,  ihr  immer  mehr  Jen« 
Vollkoiumenheit  zu  gt'ben,  welche  bcsonch'rs  Ihm  einem  Schul« 
buche  so  notwendig  ist.  So  hat  or  <h*mi  ,\in  h  in  der  vor- 
hegeiiden  15.  Aiillagc  wieder  manche  N  erbes^jeruügcu  und  Er- 
Weiterungen  angebracht.  Zum  Beispiel  nennt  er  jetzt  drn 
Wallharius  „eine  Schularbeit,  die  der  Mönch  Eckehard  von 
St.  (fallen  .  .  .  für  seinen  Lehrer  üeialdus  verfal'ste"  (S.  21). 
Den  Ruodlieb  sah  er  iu  der  H.  Aufl.  noch  mit  Schuiellcr,  wenn 
tuefa  zwäfelDd,  als  die  Arbeit  des  MOaebes  FroMid  an;  jetaC 
leigt  er  sich  von  den  gegen  diese  Amulinie  Toi^gelwMlMeii 
Gründen  W.  Grimms  überzeugt,  nech  welehem  der  Verf.  dieser 
BruchstftclLe  ein  unbekannter  MOnch  des  Kletten  Tegernsee  in 
Bayern  Ist  (S.  22).  Neu  binzugeltonimen  ist  Roberl  HanierUng 
(S.  201),  während  Grillparzer,  von  der  Verbindnng  mit  deo 
Dichtern  der  Schicksalstragüdie  losgelöst,  unter  den  öster- 
reicbischen  Dichtern  (§  Ol)  und  ausfäbrliciier  behandelt  wird. 

Wenn  wir  nun  im  folgenden  einige  Versehen  und  Mängel, 
die  uns  noch  begegnet  sind,  angeben,  so  i^psihipht  es  lediglich 
in  der  Absicht,  auch  unsererseits  eine  kleim^keit  zur  Venroll- 
kommnung  des  Bui  Ik  >  beiziitiagco. 

Wegbleiben  inuls  S,  13  der  Satz:  „Dafs  nicht  immer  die 
Änlaugi>kuiJS(tii;mLen  der  Wörter,  sondern  öbeihaiijii  tln  llebuogs- 
Silben  alliltei  lei  ten ,  zeigen  Beispiele  wie  er  iui  l«iL  in  länte  > 
lüttila  Sitten  /  prut  in  büre,  /  barn  ünwähsan  /  d.  h.  er  lieL» 
im  Ijsnde  etend  sMaen  die  Pra»  im  Hause  (und)  ein  un- 
erwaobsenes  Kind**;  deim  was  hier  gesagt  ist,  liegt  bereits  in 
der  kurz  vorher  gegebenen  Definition  der  Allitteration»  Moh 
weicher  eben  die  am  stärksten  betonlen  Silben  (das  sind  aber 
nur  die  Hebungseiiben)  oder  Wörter  der  Langzeile  mM  dem 
gleichen  Anfangskonsenanlen  beginnen.  —  S.  11  in  der  aus  dem 
Hildebrandshede  ausgehobenen  Stelle  fehlt  Zeile  2  am  fi&dc: 
ur  lante.  S.  16  bedarf  dit^  Behandlung  des  MuspilH  not- 
wendig einer  l'marheitung  oder  Krweiternng.  Von  dem  Inhalte 
des  ehrwürdigen  llenkmals  ahd.  Poesie  und  seiner  eigentümlK  !i<  n 
Anlat?e  ist  im  r.rniide  nichts  gesagt,  hie  heidnischen  Eleiuciit.' 
iu  dci  S<  liiiderung  iles  juug.sten  flericiiti>,  auf  welche  aufmerksam 
gemacht  wird,  können  dafür  in  keiner  Weise  entschädigen.  — 
S.  27  konnte  bei  dem  Alexainlci  iiede  in  einer  Anmerkung 
erwähnt  werden,  dals  die  Erzählung  von  Alexander  an  der 
Pforte  des  Paradieses  von  F.  W.  Weber,  dem  Verfasser  von 
,J)reizehnlinden*'  (S.  229)»  in  seinem  Gedichte  nAlexander**  frei 
bearbeitet  worden  ist  —  Wemher,  der  Dichter  des  Lobge dichtes 
auf  die  h.  Jungfrau,  benutzte  nicht,  wie  S.  29  gelehrt  wird, 
das  apokryphe  Evangelium  de  Nativitate  S.  Mariae,  sondern  den 
Über  de  infantia  Mariae  et  Christi  Salvatoris  (ed.  Schade,  Halle 
1869).  Vgl.  Wackernagel,  L.G.  V  S.  204  Anm.  no.  —  Die 
Ansicht,  dafs  der  Titurel  (S.  47)  eine  Jugendarbeit  WolArams 
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^'•n  !•>( henbach  sei,  ist  aufzugeben,   nachdem  Hrivcnth  (Haupts 
uii^rhr-  IS.  2Sl— 297)  die  iW(\m\c  PfeifTers  (Gerni.ini.i  1,  2',isfr.) 
wnitilrgi  fiat.    Die  Titurei-iiriK  lisiücke  sind  zwischen  Parzival 
und  Wilhelm  gedichtet.    Vgl.  Wackeniagel,  L.G.  I'  S.  251  a.  E.  — 
♦j  'tkingk  S.  86  ist  nicht  in  Berlin,  sonderu  in  Dcutsch-Warlen- 
berg  (Nieder- SchksieQ)  gestorben.  —  Der  Königsberger  Organist 
Beiortcb  Albert  istoacb  Goed«ke,  Grundriß  II  S.460,  den  6.  Ok- 
tober t651  (iikhi  1668«  wie  aoch  sonst  angegeben  sa  werden  pilegt) 
fcstorbeo.  —  Ebenso  giebt  Goedeke  a.  0.  II  S.  470  (und  Koberstein 
CrandriTs     S.  123)  als  Geburtsjahr  P.  Gerhardts  (S.  87)  1606 
(Dicht  1607)  an.  —  S.  95  Henog  Anton  Ulrich  von  Brann- 
schweig-WoIfcn  !i  nttel  ist  gestorben  1714,  nicht,  wie  auch  in 
dfr  14.  Aufl.  (wobl  infolge  eines  Druckfehlers)  zu  lesen  ist,  1741. 
S  103 :  „Litanei  auf  das  Fest  aller  Seelen  '  ist  der  Titel  des  Gedichtes 
von  J.  G.  Jarobi.     V}j;l.  Iris  VI  (Berlin  177G)   S.  293.  —  Der 
prste  Band  der  sog.  Bremer  Hei  tra  ge  ersrhien  1745,  nicht  1744. — 
S  im  G  \  Uürger  starb  den  8.  (nicht  3.)  Juni  1701.      S  121. 
^^arum  heii>i  der  jünfjere  Stolberg:  Friedrich  Leopold  btolberg 
UDÜ  nicht  genauer:    Fr.  L.  Graf  zu  Stolberg?  —  S.  143.  Chr. 
Schnbert  ist  geiuiren  1743,  nicht  1739.   Vgl.  Goedeke,  Gnindrils  II 
S  674.  Kobcrstcin,  Grundrifs  IV*  65.  —  S.  151.  „Über  allen  Gipfeln 
ittcht:  Wipfeln)  ist  Ruh'*'  ist  nicht  gedichtet  den  7.  September  1783, 
«ie Goethe  lelbat  (aus  dem  GedAcbtnis)  in  einem  Briefe  an  Zelter  vom 
4.  September  1831  angiebt,  sondern  am  6.  September  1780,  wie 
Goedeke,  Archiv  f.  Litt  VIII 104^^  und  Sintenii, Nene Dftrpter  Zeitung 
tSII  Nr.  278  naehgewieaen  haben.   Vgl.  Goethes  Werke  ed.  v. 
Uper  I  (1882)  S.  319  f.   Goedeke,  Grundriß  II  737.  —  S.  16t. 
Die  Bemerkung,  dafs  sich  an  den  ersten  Teil  von  Goethes  Selbstbio- 
.T^lihie  noch  drei  andere  schlössen,  bedarf  einer  Berichtigung.  Es 
THhieoen  nach  einander  drei  Teile,  Tübingen  1811,  1812,  1814. 
t'aran  schlo.^sen  sich  ,,Aus  meinem  Leben,  zweiter  Abteilung  erster 
zweiler  (1817)  und  fnnfter  Teil"  (1 822V     S.  176.  Schillers 
Hören  ersthienen   1795  -  1797  (nicht  1794—1797).  -    S.  197. 
Mullner.s  Todesjahr  ist  1^29.  nicht  1827.  —  S.  210.    Der  Ort,  in 
»iesscn  Nähe  Ho^aii  liegt,  wird  Zobtcn,  nicht  Zopten  geschrieben,  — 
195.    ClenKMi-    Brentano   .««färb  28.  Juli   (nicht  Juni)  1842. 
Die  vuü  thih  verlaislen  Werke,  die  Klu<;e  aulVilirl,  sind  betitelt: 
MGfisebichte  vom  braven  Kasperl  und  der  (siel)  schönen  Annerl*' 
ttod  „Gockel,  Hinkel,  Gackeleia."  —  Ebendas.  Ludwig  Achim  von 
AniiB  ist  geboren  den  26,  Juni  (nicht  Januar)  1781.  —  S.  197. 
^r.  Grillpaner   ist  gestorben   den  21.  Januar  1872  (nicht 
tl  Januar  1879).  —  S.  201.  Adalbert  ?on  Chamissoe  Geburtstag 
in  aiefat  sicher.  Gewöhnlich  giebt  man  den  27.  Januar  auM* 

'I  [Alx  i;banit»»oi(  Geburtstag  gilt  in  der  Familie«,  uarh  frcuadlicber  Mit- 
Icilitg  des  Herro  Medicinalrat  Dr.  H.  v.  Cba  utissu,  der  30.  Jauuar, 
*te  uch  auf  dem  Grabstein  angegeben  ist  Vgl.  des  Dichters  Notia  in  der 
Mo  nm  die  Weif'  über  dea  8L  JMoar  1886.  D.  Red.j 
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0.  BrahiU;  Heinricb  von  Kleist, 


Am  h«'sf«»ii  bliebe  «las  Dalum  iles  Cicburts-  und  Todestages  wio. 
liier  so  hei  sebr  vielen  anderen  Miehtern  weg.  Der  Schüler  be- 
lastet sieb  mit  diesen  Zahlen  ganz  unnötig  das  Gedächtnis ;  deno 
behalten  kann  er  dieselben  dorh  nicht  auf  die  Daner.  Daxu 
koninii,  wie  der  vorliegende  Fall  beweifst,  dafs  sich  sogar  nicht 
immer  diese  Angaben  mit  vollster  Sicberlint  madiet  laeseo.  — 
9.  208.  Zwei  Lieder  ?on  WHMm  MOder  bedftrftn  der  Be- 
richtigung: „Ich  Bchoftt'  (nicbt  schnitt)  es  gern  in  alle  BnnImi 
ein^  und  idi  hdrt*  (nidit  hOr^  ein  BSehlem  naschen'*.  —  fo 
der  Aufzählung  von  Immermanns  romantischen  Dramen  wir  die 
chr<»nolo«?is<clie  Ordnung  festzuhalten:  „Das  Thal  von  Ronceval  * 
(18221,  "König  Periander  und  sein  Haus**  (1823),  „Cardenio 
und  Celinde-*  (1826).  —  8.  207.  Die  Schrift,  welche  E.  M.  Arndt 
im  .labre  ISli  unter  dem  Namen  J.  (Iraner  ersriieinen  licfs 
(niil  Hezu};  auf  die  Organisation  der  Lnudwebr  iiiul  des  Land- 
sturms) führt  den  Titel:  „Was  bedeutet  Landsturm  und  Landwehr?** 

Breslau.  U.  SeideL 


Otto  BraliiM,  Heisriek  voo  KUist   Berttn,  Allg«Bi«iBer  Verdis  fir 
Deat<che  Lilteraliir,  ta$4  (gekrönt  nit      ertten  Pr«iM  4«t  VeMia«|. 

Wfllirend  des  Leben  Heinrich  Kleists,  ähnlich  wie  des  einee 
Giknther  und  Bürger,  sich  der  Behandlung  auf  der  Scfanle  entsieht, 
wird  es  henttotage  wohl  niemanden  geben,  der  ebendasedbe  auch 
von  seinen  Werken  behaapten  mftchte. 

Dieselben  liefern  rielmefir  ein  schittenswertes  Material  für 
die  in  der  Prima  zu  haltenden  Vorträge.  So  Abersteigt  es  z.  B. 
nicbl  die  Fähigkeit  eines  Primaners,  am  Prinien  von  Homburg 
zu  zeigen,  wie  Kleist  als  Dramatiker , an  Shakespeare  sich  anlehnt 
und  worin  er  trotz  auffallender  Ähnlichkeit  der  Motive  von 
Schiller  abwiMcliL  Schon  um  seines  |Mtriotis(hen  InhalU»  und  der 
prächliyeu  1  i^ur  des  allen  Kuttwilz  wilN  ii  ilitifte  dieses  Stuck  im 
i'nternciit  na  Iii  ganz  übergangen  wenieu.  hasselbe  gilt  von  dfr 
ilermannsschladil,  die  den  Schuler  in  die  s(»  wichtige  Zeit  vor  dt  ii 
Freiheitskriegen  einführt  und  zugleich  zu  einer  Vergleich ung 
mit  den  ihm  bekannten  Idealgeätalleii  Klopstocks  auflordert. 
Kftthchen  von  Heilbronn  endlich  bietet  lehrreiche  Beuebungen  tu 
Goethes  GOts  und  eignet  sich  za  einem  Einblick  in  die  gesunden 
und  lirankhaften  Seiten  der  romantiachen  Schule. 

Nun  ist  bekanntlich  seit  dem  Tode  Tiecks  das  Interesae  für 
Heinrich  v.  Kleist  in  stetem  Wachsen  begriffen  gewesen.  Seine 
auiführbaren  Dramen  haben  sich  auf  der  Bühne  eingebürgert  und 
iitterariscbe  Gesarot-  und  Einseiforschungen  über  ihn  —  ich  er- 
innere nur  an  die  Arbeiten  von  Julian  Schmidt,  Koberstein, 
Wilbrand  und  Paul  Lindau  —  sowie  Veröffentlichungen  seiner 
Briefe  -  zuletzt  die  Briefe  seine  Braut  von  Biedermann  — 
sind  sich  in  kurzen  Zwuciieuräumeu  gefolgt.   Gestütit  auf  dieee 
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Vtnrbaiteii  hat  0.  Brahm  das  Tortie^enile  Werk  geacbrieben, 
wdclies  uns  mh  anachaulichM  Bfld  ?oo  der  CntwIckluDg  des 
Dichtere  giebt,  and  das  auf  Grund  sorgßltlger  Sludien,  aber  mit 
absichtlichem  Beiseitelassen  des  gelehren  Apparates,  manches  Neue 
Bod  für  die  Beurteilung  Kleists  Wichtige  zu  Tage  gefördert  hat. 

Brabm  nennt  seine  Arbeit  einen  Versuch,  „alles  Einzelne  auf 
pntscbeidende  Charakterzilge  des  Helden  und  jene  Charakterzöge 
Ulf  alli^pmeine  Richtungen  <1pr  Zeit  zurückzuführen''.  Mit  dieser 
leizieo  WeiuhiDg  soll  nicht  elwn  gesagt  sein,  dafs  uns  der  Verf. 
in  alle  litteranschen  Richtungen  jener  Zeit,  insbesondere  in  das 
Entstehen  der  romantischen  Schule,  einfüliren  will.  Die  Dar- 
stellung verweilt  im  Gegentoil  st*ts  bei  der  Person  des  Dichters; 
sie  verwei&l  aber  überall  da,  v\o  den  Irrgängen  seines  Genius 
schwer  zu  folgen  ist,  mit  gewissenhafter  Berücksichtigung  des 
Kulturgeschichtlichen  auf  diejenigen  ErschelnuogeD  der  Zeit  hin, 
welche  ihm  zur  Losung  des  Ritseis  dienlich  zu  sein  scbeineo. 
Ein  Ton  sieht  sich  durch  das  ganze  Buch  hia:  Kleist  ist  dem 
Verfasser  ,,der  Held,"  fOr  den  er  sich  begeistert  hat  und  fOr  den 
er  auch  uns  begeistern  will.  Zwar  scheut  er  sich  keineswegs, 
auch  die  geheimsten  Triebfedern  des  Herzens  Sfu'nes  Helden,  auch 
die  schlimmsten  Seiten  in  seinem  Charakter  aufzudecken;  indes 
halt  er  dabei  möglidist  mit  seinem  Urteile  zurück.  Und  wer 
wollte  gegen  diese?  Prinzip  an  sich  etwas  einwenden?  Der 
Hioiiraplj  hat  s^^ine  Pilitlit  gethan,  wenn  er  mit  historischer  Treue 
liuti  Olijcktiviiät  die  Fakta  und  ihren  kausalnexus  dargelegt  hat; 
Nadii'  des  Lesers  ist  es  alsdann,  sich  seihst  sein  Urteil  zu  bilden. 
Wo  aber  Brahm  von  diesem  Prinzip  abgewirhen  ist,  befriedigt 
teioe  Darstellung  weniger.  So  ßnden  wir  i.  U.  am  Schlüsse  des 
Kapitels,  welches  den  Bruch  Kleists  mit  seiner  Braut  erzählt 
(S.  63),  eine  Betrachtung,  welche  die  Untreue  des  Helden  he- 
Mbdoigeo  soll  und.  dabei  in  ziemlich  hohle  Phrasen  ausläuft 
Auch  der  seltsame  Ausdruck:  „Kleist  war  der  deutschen  Krank* 
beit  vprfallen*'  und  seine  ebenso  seltsame  Erklärung  (S.  23)  wird 
ichwerlicb  das  Behagen  des  Lesers  erregen. 

Was  die  Analyse  der  Dichtwerke  belrifTt,  so  ist  dieselbe  in 
hohem  Grade  anregend  und  geschickt  ausgeführt.  Auch  hier  wird 
gcwife  niancliem  dtp  AiifTnssung  zu  optimistisch  erscheinen;  indes 
ist  auci)  bei  dem  Kritiker  das  Streben  nach  Objektivität  nicht  zu 
verkennen. 

Das  Buch  k;iim  also  jedem,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  ein 
Oesamtbiid  von  dem  Menschen  und  Dichter  Kleist  zu  gewinnen, 
auf  das  wärmste  empfohlen  werden.  Dafs  Kleist  als  Frankfurter 
Sindent  grofse  Anlagen  zum  Lehrer  des  Deutschen,  und  zwar  xu 
dncm  recht  pedantischen,  gezeigt  hat,  mag  zum  Schlüsse  noch 
erwähnt  werden. 

Berlin.  Johiniies  Schmidt. 
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Alwjo  Oppcl,  LandüchaftKkundr.     >(>iMi(-h  einer  Pbysiodrnomik  der 

gesamten  KriJotierdüchp  in  Ski77«Mi.  rhnrnkfrri«itiken  und  SrhilHernnjren, 
ßresUu,  Ferdluauil  ilii-t.  Lietcruug  1— Iii.  VJJ.  S.S.  9— lu  Liclcruugeii 
a  1  M. 

Die  „Landsfhonskiind«'"  bat  zunächst  rlrn  Zwpik.  tlein 
zweiten  Teile  dir  ,.(io(»^r;n»lii>(  hen  Flililiü  lafpln"  tus  dfin 
Hirtschpn  Vt*rla(?e  jiIs  Yvxi  zu  (liciUMi.  wächi^t  jeduth  ui»ei  dh  -ipn 
engen  Hiiiinu'n  hi\U\  hinaus  und  zwar  um  so  mehr  zu  ihriMii 
eigenen  Vorteile,  ah  jeue  Uilderlafeln,  die  doch  als  Erläuterung 
der  vcrhilsnisBiifeig  inhaltsarmen  und  an^druckslofien  Kart^n- 
bUlter  dienen  sollen,  keineswegs  so  mangelhafl  oder  so  koM- 
pliiiert  entworfen  eind,  dafs  sie  alle  selbst  wieder  flokber 
nmfangreicber  Kommentare  bedarCten.  Die  Definitioii  freilieb, 
wMcbe  0.  von  der  „Landscbaft**  giebt  „als  demjenigen  Rrdraame, 
welcher  sich  von  irgend  einem  Punkte  aus  (1)  dem  Blicke  als 
ein  Games  darhielet,**  N^ird  sich  schwerlich  verteidigen  lassen. 
Indessen  die  daraus  sich  ergebende  DetailmaienM  hat  sich  der 
Verfasser  auch  keineswej?8  vor^renommen,  vielmehr  will  »t  die 
(jpstalten  zum  n(»gpnsl;»ii(l  jioincr  Scliildpnfnjjen  machen,  ..weldie 
unter  <1p"i  l  infliü-sc  ^'loiclirr  o<1»m  .ihnlichcr  .Naturbedingungeii 
auf  iMig«MTm  l{;iiimf»  oder  innerhalb  der  iziinzen  Krde  wieder- 
kehren und  in  tlor  schirr  unhegr«»nzten  iMiinüchtaltigkeil  der- 
artiger Naturgellilde  oinr  f^t'wiüse  Kinlieiilichkeit  hervortreten 
lassen.*'  Eine  solche  synthetische  Arbeit,  welche  die  populäre 
Verständlichkeit  bewahren  soll,  muh  mehr  oder  minder  in  das 
Fach  der  geographischen  CbarakterMlder  hineinschlagen.  Der 
Verfasser  ist  jedocb  durch  seinen  Arbeitsplan,  der  ibn  neimliGh 
gleichmJUIrig  die  ganze  £rde  durchwandern  beäSit,  dazu  genötigt, 
Licht  nnd  Schatten  gerechter  zu  verteilen,  ab  es  vielfach  jene 
tbnn,  nnd  seine  objektive  Betrachtungsweise  hat  ibn  bis  jetzt 
wenigstens  vor  den  bekannten  Mängeln  der  anderen  bewahrt,  als 
<la  ^ind  rührungsvolle  Teleoloi^ie  und  Haschen  nach  romanliseben 
fifTekten.  Er  sucht  nicht  blofs  die  Lokalitäten  auf,  welche  ent- 
weder r.lanzpunkte  der  Erdoherlläche  oder  hervorragend  schauer- 
lich sind,  und  deren  Behandlung  den  Verfassern  «Icr  „('harakter- 
bilder"  gern  einen  PI.M/  in  den  giinuharsfen  Lesebiirliern  für 
Schulen  einlräut.  0.  scheint  in  der  Thal,  wie  er  in  der  \i)rrede 
sagt,  ausgedelmte  und  pnindliche  (Juellensludien  geniaeht  und 
die  Verarbeitung  der  u issenschafllirhen  1  niersuchungen  nicht 
vernachlässigt  zu  babt  ii  »iber  der  Lektüre  der  Reisewerke  uutl 
touristischen  Schilderungen  von  Leuten,  welche  die  betreffenden 
Landschaften  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  haben. 
Zwischen  den  eigenen  Obersichten  des  Verfassers  sind  zahlreidie 
Einzelskizzen  und  ausRIbrlicbere  Bearbeitungen  besonderer  Land- 
schaftsteile  auf  Grund  guter  Quellen  eingeschoben,  die  in  grofser 
Anzahl  unter  dem  Text  citiert  sind.  Ileispielsweise  findet  man 
von  den  älteren  Werken:  J.  G.  Kohl,  „Reisen  in  Schottland^*, 
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Mendelssohn,  ,,Das  germanische  Europa^S  und  aucii  die  neuere 
Litteratur  ist  auf  ihren  eioschlaglichen  Inhalt  hin  durcligesolin 
worden,  so  die  Aufsätze  im  Ausland".  Island  ist  in  rint»m 
Aiisziifje  aus  dem  so  besonders  imzieluMid  diese  Insel  beiiandela- 
iieu  hapileln  df^s  Reise» erkes  von  .Norilau  „Vom  Kreml  zur 
Aiüanibra"  eingebender  dargestellt.  Der  Verfasser  hat  i>oniit  eine 
Reihe  im  aUgemeinen  wuhlgeratener  Länderheschreibungen  ge- 
liefert, welche  namentlich  dem  Lehrer,  der  ja  nielil  einmal  auf 
4eatscheui  liodeo  alles  das  aus  eigener  Anschauung  keuneu  kann, 
wu  er  deo  Schülern  doch  mit  etlicher  Lebendigkeit  schildern 
mN,  treffikhe  Dienste  bei  eeinen  Vorberdtungen  leisten  können. 
Manche  Abeehnitte  eignen  sich  dam,  ujimtttelbar  in  der  Schule 
lergelesen  su  werden.  Man  wird  kaum  jemals  bei  den  bisher 
behandelten  TeUen  Europas  das  Buch  aus  der  Hand  legen 
aiiisen,  ohne  für  hillige  Erwartungen  Befriedigung  gefunden  za 
beben.  Gerade  bei  einer  sokben  Sammlung  von  Charakteristiken 
fireiHeh  ist  es  kaum  zu  vermeiden,  dafs  der  Verfasser  nicht 
allen  Anspnichen  gieichmäfsig  genügt,  denn  der  eine  wird  hier, 
der  andere  dort  eiü  Mehr  wünschen.  Dem  Hef.  scheint  das 
3ller(!in.:s  an  ..Landscliaften**  so  reiche  deutsche  Mitlelgebiige  in 
♦'inzelneii  Stücken  etwas  zu  kna|»p  behandelt  zu  sein,  besonders 
3n  der  Sclnltlei  ung  des  Thüruigcrwaldes  bat  er  sieb  nicht  er- 
wärmen kilnnen.  hiesem  hätte  die  autmcrksame  Behamihing  zii- 
falleu  können ,  welche  dem  preufsischen  und  ponimerschen 
Landrücken  in  überreichlichem  Mai'se  zugewandt  ist. 

Norden.  E.  Oehimann. 


l)Dierrkc  und  Gjiblrr,  Sihul-Atlas  über  alle  Teile  «1er  Krtle. 
Zum  geograpbiscbeu  tnteriiebte  in  höheren  Lehranj>UUeo.  braua- 
srhweig,  G.  Westeroianu,  J8S4.    5  IM.  (geheftet). 

Dieser  neue  Schulatlas  zeichnet  sich  durch  seine  ganz  vor- 
zfiplirlif  "infserc  Ausstattung  und  dn»lnrch  aus,  dafs  ein  praktischer 
^'hiiluiauQ,  Direktor  Diercke  in  Stade,  /usannnen  mit  einem  tüdi- 
Ilgen  K;^rt<»graplien,  Herrn  Giibler,  Ilm  benrbeitet  bat. 

Man  hat  /\vnr  vielfach  an  (b'ni  für  einen  St  illll,llla^  ungewöhn- 
lich grofsen  Kmnial  des  in  Kede  stehenden  kaiienwerks  Austofs 
geouminen.  nnd  in  der  Thal  isl  dieses  splendide  Forinat  nicht 
niu*  für  den  Schuigebrauch  etwas  siurend,  sondern  niilunler  auch 
ter  Beifügung  von  Randkirtchen  (davon  der  Atlas  volle  138  zählt) 
kmnizt,  für  welche  mehrfach  gar  kein  Bedürfnis  seitens  der 
Schale  veiiiegt.  Dies  gilt  z.  B.  von  den  auf  S.  15  nnten  rechts 
gegebenen  Abbildungen  von  Södseeinseln  wie  Raiatea,  Niuafoou, 
Vaitnpo  u.  s.  w.,  die  an  sieb  dem  Schfder  nichts  bedeaten  und 
^  denen  auch  mi  Repräsentiemng  gewisser  Gattungen  von  Hoch* 
nid  Fbchinseln  zwei,  höchstens  drei  genügt  hätten. 
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indessen  ist  daniit  doch  auch  eine  solche  (■eräuniigkeil  ffir 
die  sAmtlifhen  IJauptkarten  erreicht,  dafs  diese  sogar  da,  wö 
sie  viel  mehr  Ortsangaben  enlhHltrn,  als  für  den  SchuUweck  nötig 
wäre,  vollkotnnieu  dt  utiich  und  klar  erscheinen.  Auch  niufs  an- 
( ikaiiiu  werden,  dafs  in  der  Fülle  der  erwähnien  Karion.s  manches 
mindestens  für  den  Schüler  oberer  Klassen  und  für  den  Lehrer 
Intereiiante  begegnet,  vu  miD  selbst  ioi  grofken  StielerschMi 
Handatlas  vergeblich  suchen  wOrde. 

Der  Hauplkarten  sind  es  54.  Sie  bringen  alles  rar  Dir« 
stetlnng,  vm  der  geographische  UnterrichC  zu  berikkskshli^Mi 
pflegt;  eine  besonders  hObsche  und  eigenartige  Zugabe  and  die 
^ddarstolIiiDizni  auf  S.  4  und  5,  welche  dem  SchAler  zugl^ch 
die  gebräuchhchslen  Projektionsweisen  zur  Anschauung  bringen. 
Anwendung  von  sehr  sauberem  Flächendruck  sowohl  für  die  drei 
nnlersfbiedenen  llAbi^nstufVn  bei  den  orofjrnpbischen  Tbersirbts- 
blntlern  n!s  für  die  Staatj>gr'l)ipt(»  bei  den  politischen  Karlen  oder 
für  Angalie  von  Vulkerverbn  itung  u.  dgl.  Unit  das  ihre,  um  jedem 
Blatt  ohne  Ausnahme  Anschaulichkeit  und  Freundlichkeit  zu  ver- 
leihen.  Eine  kleine  Inkonsequenz  liegt  jedoch  darin,  dafs  die  be- 
sagten drei  Höiieusiufen  eigentlich  tuir  auf  den  Karten  der  Länder 
Europas  bestimmte  Ilöhenstufen  darstellen,  auf  den  übrigen  dagegen 
wohl  die  Unterstufe  („Tiefland'*)  die  Erhebung  bis  ra  200  m 
beicdcimen  soll,  wihrend  wir  Aber  den  hypsomeirischen  Shm  der 
2.  nnd  3.  Stnfe  (mit  „Ilugel^-  und  „Bergland*<  heieiohnet)  in  Un- 
klaren bleiben. 

Die  wissenschaftliche  ZuTerlässigkeit  läfst  nur  an  wenigen 

Stellen  zu  wünschen  Übrig,  so  in  Betreff  der  Meeresströmungen, 
(die  nicht  nur  beim  Kap  Hoorn,  sondern  Oberhaupt  in  den  höheren 
SAdbreiten,  auch  im  nordpaciliscben  Meer  und  bei  Island  verfehlt 
gezeichnet  sind),  ferner  hinsichtlich  der  klimalologischen  Angaben 
auf  S.  8.  wo  die  Regenverhälliti?sp  dm  I  i  de  vielfach  nach  Wo- 
jeikof  g<Lfebeii  werden,  als  wenn  man  heule  noch  von  einer 
„rejjcnlüsen  Passatzone**  u.  ?.  w.  reden  dürfte;  auch  die  (etwas 
ilberladene)  liergeographische  Karte  bedarf  der  Berichtigung.  Dafs 
aut  (leni  Eckkarton  von  S.  17  die  Betschuanen  zur  lioUentotten- 
Hasse  gerechnet  sind,  ist  wohl  nur  ein  Stichversehen.  Aber 
warum  ist  der  Zusatt  „Linira  von  gleicher  Jahrestemperatur** 
(auf  S.8)  zu  „Isothermen^*  parenthetisdi  hinzugefügt,  undwamm  sind 
auch  S.  33  (unten  rechts)  Gradsahlen  isothermisober  Linien  ait  ans- 
drQcklichem  Beisati  als  solche  der  „mittleren  Jahrealemperatnr'* 
beieicbnet?  Das  Ist  nicht  blofs  unnutz,  sondern  verfilhrt  auch 
den  ScbtUer  su  vergessen,  dafs  alle  Land-Isothermen  nur  die  auf 
den  Meerespiegel  reduziert  gedachte  d.  h*  eine  hdhere  als  dk 
wirkliche  Mitteltemperatur  angeben. 

Dafs  die  Meerestiefen  nirp:eTids  Ausdruck  gefunden  haben  in 
diesem  sonst  so  reich  ausgestatte  im  Atins,  wird  im  Vorwort  da- 
durch motiviert,  da£s  „für  die  bchuie  nur  das  wiriUicb  Fest- 
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stehende  unterriehtliche  Verwendung  finden  darf*.  Lelztereii 
Grundsatz  wird  zweifellos  jeder  unterschreiben,  der  €9  mit  einem 
gesunden  Schulunterricht  hält.  Aber  ist  es  denn  nicht  z.  B. 
äufserst  lehrroirh  tu  wissen,  dafs  tlif  M<»cresuuticfen  in  fast  allen 
Meerengen  noch  hanUgreiOiche  Anzeichen  davon  sind,  dafs  eben 
hi>r  ein  friihercr  Zusammenhang  der  jetzt  durch  einen  Sund 
geiciiieilencQ  Landmassen  stall  hatte?  Wie  anders  müfste  sich 
Europ.'i>  (-eschichte  enluickeit  hal>en,  wenn  die  Landenge  von 
Dover  iiit;lit  zur  Meereni^e  geworden  wäre,  kurz  ehe  die  Höher- 
entfaltuDg  europäischer  Kulturkraft  einsetzte?  Wie  glücklich  ver- 
mag also  der  Lehrer  die  Gedanken  seiner  ScbQler  anzuregen  mit 
dem  Hinweis  auf  solche,  wie  unter  dem  Schleier  der  (lachen 
Meeresbedecknng  noch  jetzt  bei  Calais-Dover,  bei  Gibraltar ,  bei 
Ronstanttnopel  hervorlugende  Spuren  rezenter  und  an  sich  ziem- 
lich sanfter  Umgestaltungen  des  Erdantlilzes,  die  doch  von  so 
imermerslicber  geschichtlirln  r  Ikdeutung  wurden  in  ihrer  noch 
gar  nicht  auszudenkenden  Nachwirkung  in  die  Jahrtausende 
hinaus  \ 

Solche  Thatsaehen  sind  länfrst  ein  gesirberles  Eiiifnluin  (ier 
Wissenschaft;  und  «eit  den  epoi  hcniacbenden  Seemessungs-Expe- 
ditionen  des  vorigen  Jahrzeliuls,  an  denen  unser  Ueicli  so  rühm- 
lichen Anteil  nahm,  ist  selbj^t  über  alle  Fernen  der  Ottaiie  unsere 
Kenntnis  der  Tiefen  dermafsen  erweitert  wotdrn,  dafs  sieh  i  m  a  11- 
gemeinen  -  -  und  nur  darauf  kann  es  ja  hier  ankommen  —  ganz 
veriäTsliche  Kartenbilder  der  Meeresgehäuse  auch  rücksichtlich 
ihrea  Reliefr  entwerfen  lassen.  Oberhaupt  ist  unter  den  (bald  nun 
wohl  SU  Tode  gerittenen!)  fadenscheinigen  GrOnden  gegen  die 
Erdkunde  als  ein  den  anderen  SchulfSohem  ebenbürtig  au  be» 
handelndes  Fach,  wie  sie  von  einer  im  glücklichen  Hinschwinden 
begrifTenen  Partei  von  antigeographischen  Schulmännern  (zu  denen 
selbst  verständlich  Direktor  Diercke  nicht  gehört)  noch  hie  und  da 
zur  Parade  vorgeführt  werden,  der  der  allerhinfalligste,  dafs 
diese  Wissenschaft  noch  nieht  recht  ausgereift  sei,  um  sie  als 
Wissenschaft  (nicht  blofs  als  Seyfliit/iade)  auf  die  Schul»'  zu 
bringen.  Aufser  der  Mathe  matik  verführt  vielmehr  keine 
andere  Schuh\  issen s  chaf t  über  einen  so  iiostbareo 
Sclii^tz  ebenso  felsenfest  gesicherter  wie  für  jeden 
Bildungsbedürftigen  lerne nswerter  Tbalsachen  als 
die  Geographie. 

Der  Diercke -GIblersefae  Atlas  möchte  sich  schon  in  seiner 
gegflBwIrtigen  Gestalt  recht  wohl  eignen  Ar  den  Gebrauch  in 
den  höheren  Klassen.  Ob  er  sich  freitich,  wie  der  Verleger  im 
Vorwort  es  auapricht,  ffHr  „alle  Klasaenatufen'^  eignet,  mufoerst 
die  Praxis  herausstellen* 
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2)  li«rU  über  die  Verteiluo({  der  böbereu  LebraBslaltea 
in  P reu f seil  im  lahre  1S91.  Henusgegeben  im  Kgl.  Preiire.  Mi* 
oisteriuiu  der  geistlichen  clc.  Aogel^eblieiteii.  Berlin,  Schroppaelw 
Lattdkertenheedlttiig.   Preis  6  M. 

Auf  zwei  grofsen  Blättern,  die  als  Sektionen  zu  einer  statt- 
Jichen  Obersicbtskarle  der  preursischen  Monarchie  zusam turnen' 

schlief'sen,  sehen  wir  bier  sämtliche  höheren  Lehranstalten  un- 
seres SCaatsgehiels  durch  farbige,  neben  die  betr.  Städte  gesetzte 
Signaturen  recht  zweckln^l^^ig  (mit  Ausschlufs  aller  Terrainangabeu) 
in  ihrer  urtürhen  Verteilung  veranschnulicht,  sowohl  diejenigen, 
welche  \bb2  funkliunicrirn.  als  auch  diejenigen,  Nvi'Irlu;  rl)»'n 
noch  in  der  Entwickeln hegrillen  waren.  Die  gnilsere  und 
grrinürt  TP  Häufung  der  dymnasien,  Realgymnasien  und  vcr  w.indten 
Srliult'ü  zeigt  sich  durch  dirsc  Karte  inleress'aiii  iim-  ji.iLNl  an  die 
DicliU'l^rade  der  HevöikeiUüg;  genau  da,  wo  alUiui  rininal  im 
Künigieicli  J^reufäcn  auf  breiter  Fläche  der  westfälij>ch-rheiuii>cbe 
Westen  die  belgiscb^faritische  Verdichtung  von  mehr  denn  8000 
Seelen  auf  der  deutseben  Quadratmeile  gewahren  läfst  und,  weil 
diese  gewaltige  Konzentralion  der  Volltsmasse  durch  Grobindustrie 
verursacht  ist,  ebenda  auch  die  dichteste  Scharung  grofser  Städte 
begegnet,  —  genau  da  scharen  sich  gleichfalls  die  höheren  Lehr- 
anstalten zwischen  Dortmund,  Gladbach,  Köln  am  engsten  zu- 
sammen. Auch  nach  der  räumlichen  Verteilung  also  ist  die  Ent- 
faltung unseres  Schulwesens  eine  normale. 

Halle.  A.  Kirchhoff. 


Tk.  Spicker,  Lehrbuch  der  ebeocD  Geometrie  mit  (ibuDgaidl||ibeB 
nir  höhere  Lebraostalteo.   16.  Avfl.  1S84.  —  Vii  and  326  S.  8. 

2,50  M. 

Ein  Schulbuch,  welclies  s<Mt  den)  Jabre  IS61  schon 
1(»  Aufla«^'cii  erb'bi  hat,  niufs  auf  den  matii*'iii;*tiscben  rnt*»rncht 
einen  bedeutenden  Einlhils  ausüben.  Diesen  Einllufs  li(mii!st'n 
wir  vor  allem  wejion  dtr  IMlepe,  welche  das  Werk  der 
geometrischen  Aulgabe  augededMui  läfst.  Neuere  Autoren  haben 
(luK  b  besondere  Mittel  der  Aufgabe  zu  ihrem  Hechte  zu  helfen 
versucht,  indem  sie  einerseits  die  Erörterung  der  Methoden  in 
den  Vordergrund  stellen,  andererseits  aber  die  Lehrsätze  des 
Syslemes  auf  das  Notwendigste  beschränlien»  um  den  weiterea 
Aufbau  durch  systemitiscb  geordnete  Aufgaben  tu  hevrirken. 
Das  Sptekersche  Lehrbuch  geht  nicht  so  weit,  sondern  giebl  das 
durch  Üe6nitionen  und  liOhrsätze  autl^ebaute  System  in  einer 
sehr  vollständigen  Weise  und  benutzt  die  Übungen,  welche  in 
(iruppen  auf  die  einzelnen  Abschnitte  folgen  und  mehr  nach  den 
Lehrsätzen  des  Systemes  geordnet  sind,  dazu,  um  die  Reception 
und  Reproduktion  des  Vorc;ptra«renen  mit  der  eigenen  Produktion 
des  Schülers  möglicbsl  eng  zu  verbinden.    Diese  Verbindung  ist 
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h^rgestdll  durch  Ab^ehiiitt  V  Ober  die  Komtriiktionsaiifgabe, 
durch  tmt  Anzahl  von  Fundamentalaufgaben,  welche  in  dem 
Systeme  selbst  behandelt  sind  und  durch  zahlreiche  unausgefAbrte 
Beispiele,  welrhf»  hinter  geonu'trischen  Örtern  oder  anderen 
Ij»brsätzen  genannt  worden.  Das  Iluvh  lieüitzl  auf  diese  Weise 
einen  irrofseu  Vorzug  vor  vielen  I.ebrliürliorn  <!er  <.oorn»'lrio,  Ihm 
deren  r»«'!)r;uirh  man  auch  unter  Herbciziehuug  einer  gcsoiulti  o  ii 
Aufgabeiisaniiiilung  doch  das  enge  Ineinandergreifen  von  System 
und  ÜbungsstolT  nur  mit  Schwierigkeit  erreichen  kann. 

In  Bezug  auf  den  Ausbau  des  Systemes  folgt  dnn  Buch 
der  Ablieben  Art  und  Weise,  das  beifst,  es  zeigt  die  gewohnten 
nnd  ganz  bedeutenden  Abweicbungen  ven  Euklids  Elementen  in 
Besng  auf  Grundlage  und  Aafbau,  sdiliefst  sich  aber  in  der 
Solkeren  Form  der  einzelnen  Beweise  enger  an  jenes  Muster  an. 
Der  grOfsere  Umfang  des  Buches  erklSrt  sich  hierbei  durch  fblgeude 
Umstände: 

1.  Es  wird  in  Beziehung  auf  die  Lehrsätze  des  Systems 
eine  gewisse  Vollständigkeit  beabsichtigt,  welche  sich  besonders 
in  der  Behandlung  vieler  rrnkebrungss.ltze  ihh!  iu  der  Bei- 
fügung mehrerer  Beweise  zu  einem  und  deuiselben  Salze  zeigt. 

2.  Die  Beweise  sind  vollstäuibg  auj^gefribrt. 

3.  Tber  den  Euküdisclicn  Lelirslufl  und  die  Kreisbereehnung 
hinaus  ist  ilas  Pensum  durch  zwei  Kurse  erweitert.  Per  rrste 
(S.  200 — 207)  behandelt  die  Theorie  der  Transversalen,  die 
harmonische  Teilung,  die  Putenzhnien  und  Äi)n)ichkeits|)uukte 
und  die  Kreispolaren;  der  zweite  Kursus  entliSlt  das  Gebiet  der 
metrischen  Relationen  (S.  267—326). 

Der  Verfasser  ist  seiner  im  Vorworte  ausgesprochenen  Ab- 
siebt, das  Lehrgebäude  auf  das  Unentbehrlichste  einiuschränken, 
nicht  treu  geblieben.  Entbehrlich  ist  z.  B.  die  Umkehrung  des 
Spitzes  aber  Nebenwinkel,  denn  wo  immer  in  einer  Figur  zwei 
Winkel  zusammen  zwei  Bechte  und  deshalb  einen  gestreckt )'n 
Winkel  ausmachen,  wird  der  AnfTinger  unmittelbar  aus  der  Üeliniiiim 
des  gestreckten  Winkels  scbliefsen.  dar<  iV\o  nicht  gemeiusarnen 
Schenkel  in  entgegengesetzte  Bichtungen  f  illen.  Es  ist  socir  ue- 
fährlicb,  den  Scbrtler  bei  so  einfachen  Ünigen  daran  zu  gev\ühnen, 
dafs  er  godacliiiiij^niäfsig  angeeignete  Lehrsätze  verwendet,  wo  die 
Definiii.  ri  allein  ausreicht.  In  Euklids  Elementen  liegen  die  Ver- 
h3ltui>de  anders,  da  m  denselben  die  Defmitiun  des  gestreckten 
Winkels  fehlt.  Ebenso  bat  die  Umkehrung  des  Satzes  über 
Scheitelwinkel  (welche  im  Euklid  nicht  vorhanden  ist)  höchstens 
anter  den  Obungen  eine  Berechtigung.  Bie  Fassung  des  Satzes 
ist  umständlich,  und  man  erschwert  überhaupt  dem  Anfinger  den 
Eintritt  in  die  Geometrie  unndtiger  Weise«  wenn  man  ihn 
Hjpothesis,  Tliesis  ünd  Beweis  an  der  Schultafel  IDr  eine  Be- 
hauptung anschreiben  läfst,  welche  eigentlich  nichts  aussagt  als: 
..Wenn  man  den  einen  von  2  Nebenwinkeln  von  der  einen  Seite 
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vvegDimmi,  um  ihn  an  die  «ndere  ansulegeu,  so  «atetebt  wieder 
ein  geslreekler  Winkel«  Doeh  beadirtnkl  tkk  die  Belegung 
leichtventindiicber  Wahrheiten  mit  ainstfindlicihfln  Aeweiseii  auf 
solche  Fäile»  wo  der  Verbsser  einem  verhreiteCen,  aber  dennoch 
unberechtigtem  Gebrauche  folgt,  so  dafa  eine  gewiase  Ungleich* 
heit  der  Behandlung  entsteht.  So  steht  «ler  Satz:  „Btt  gleichen 
Winkeln  gehören  gleiche  Nebenwinkel''  (§  16)  ohne  Beweis  da, 
während  der  Satz  von  den  Scheitelwinkeln  (§  17)  den  gewöhn- 
lichen Beweis  bei  sich  hat,  mit  -h  ^  —  2  B  '  und  ,,\Venn 
2  Gröfsen  dersellien  dritten  glcicii  sind  elc/*  IMi'ser  Beweis 
besteht  aber  1)  aus  der  Bemerkung,  dal's  et  und  (i  rvebenwinkel 
desselben  Winkeln  y  sind  und  2)  ans  dem  Beweise  davon,  dafs 
die  Nebenwinkel  desselben  Winkels  gleich  sind,  welche  letztere 
Behauptung  eben  iti  ^  16  als  des  Beweises  nicht  bedürftig  au- 
gesehen  wurde.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dalä  dieser  Beweis,  wenn 
er  auch  wörtlich  aus  Euklid  abgeschriebeo  ist,  dennoch  die  Euklidische 
Klarheit  und  KQrze  nicht  in  unseren  ScbulbOchem  vertreten  kann. 
Wenn  nämlich  Euklid  die  Definition  des  gestreckten  Winkels  und  die 
daraus  folgende  Gleichheit  aller  gestreckten  Winkel  bitte  verwenden 
können  (Erklärung  8  des  1.  Buches  schlielst  nnsern  gestreckten 
Winkel  namentlich  von  den  Winkeln  ans),  so  würde  er,  wie  sich 
aus  Analogie  mit  anderen  Ktiklidischen  Beweisen  zeigen  läfst, 
den  Beweis  über  die  Scheitelwinkel  anders  geführt  haben.  Er 
würde  zwei  gestreckte  Winkel  der  Fii,'ur  einander  gleich  gesetzt 
haben,  um  durch  beiderstMtiges  Abziehen  desselben  dritten 
Winkels  sofort  die  ScheiLelwmkel  als  gleiche  Beste  zu  erhalten. 
Ein  and(MTs  Beispiel  von  Ungleichheit  in  der  Bebaudiung  von 
Sätzen  lindct  sich  durch  Vergleichung  von  §  42  und  §  102. 
In  §  42  wird  der  Satz:  ,,Eine  Geiade,  welche  durch  einen 
Punkt  innerhalb  des  Kreises  gebt,  schneidet,  gehürig  verlängert, 
die  Pheripherie  zweimal"  ohne  Beweis  mitgeteilt,  während  in 
§  102  bewiesen  ist,  dafs  eine  Gerade  den  Kreis  nur  in  zwei 
Punkten  schneiden  kann.  Der  eine  dieser  Sätze  Ist  des  Beweises 
ebenso  bedfirfUg  als  der  andere,  und  f  56,  welcher  fiber  die 
Längen  von  senkrechten  und  schiefen  LUiien  spriclit,  liefert 
fflr  S  42  ebenso  den  Beweis,  wie  er  ihn  fflr  i  102  geliefert 
bat.  Freilich  ist  der  Umstand  binderlich,  dafs  der  spätere 
§  56  nicht  zum  Beweise  des  früheren  $  42  verwendet  werden 
kann.  I>iescr  Fehler  liefse  sich  leicht  durch  veränderte  An- 
ordnung verbessern,  wobei  aber  noch  zu  wünsclien  ist.  tlnfs  der 
etwas  anspruchsvolle  Satz  in  §  5  der  Einleitung:  -JHe  (itouuine 
wird  streng  systematisch,  dns  hcifst  in  notwt miigcr  Auf- 
einanderfolge ihrer  Walu  heilen  vorgetragen*'  cinu  andere 
Fassung  erhalte.  —  Ein  unnotiper  Aulwantl  von  Beweisen 
zeigt  sich  auch  in  Abschnli  Xlll  iilter  die  Ausmessung  tles 
Kreises.  Daselbst  wird  (§  19S  und  199)  bewiesen,  dafs  die 
Flächen  des  umbescbriebenen  und  einbeschriebenen  n-Ecks  fAr 
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n  —  oo  mit  der  Krpisfldchft  zusammenfallen.  Sodann  heifst  es 
in  $  '200,  2:  ,,i:<beaäo  ist  der  fcreisumfang  die  geoicio^übafL- 
liehe  Creme,  der  sich  die  rmfTinge  der  ein-  und  um- 
beächriebenen  Polygone  bei  uubegreuiler  VernHUuuug  ihrer 
Seitenzahl  nähern.  Beweis:  Näherten  sich  die  Umfange  der 
tinbitschricbencn  Polygone  bei  unbegrenzter  Vermehrung  ihrer 
Seitenzahl  einer  vom  Kreise  verschiedenen  Grenze,  so  mürste 
leUtere  kleiner  als  der  Kreis  sein**.  Warum?  Diese 
llefcaupluo^  kaDD  docb  nur  aus  dem  Satf«:  „Die  Gende  »I 
die  kiknesta  Linie  iwitcbeo  swei  Punkten**  geiehkMsen  werden. 
N»  etekl  wohl  in  f  55  die  Bemerkung,  dalSi  man  diesen 
Sali  oft  ab  GruadsaU  hinstellt,  aber  im  Texte  ist  derselbe  in 
der  Form:  „Die  gerade  Linie  zwischen  zwei  Punkten  ist  kilrzer 
als  jede  krumme  Linie  zwischen  denselben  Punkten**  aas  dem 
anderen  Satze  abgeleitet:  „In  jedem  Dreieck  ist  die  Summe 
iweier  Seiten  gröfser  als  die  dritte".  In  diesem  Beweise  heifst 
es  aber:  Denkt  man  sich  aber  diese  Punkte  (Bruchstellen  riiior 
gebrochenen  IJnie)  in  unfiullidi  grofser  Anzahl  uthI  uncnilluh 
kleiner  Entfernung  von  einander,  so  wird  die  (x  [lon«»  l.inie 
der  krummen  sich  bis  auf  einen  unendlich  kleinen  Liutersciiied 
nähern**.  Es  ist  also  schon  in  §  55  eine  Wahrheit  benutzt, 
welche  (lu  einem  speziellen  Falle)  in  §  102  erst  bewiesen 
Herden  soll,  dafs  nämlich  für  n  =  oo  der  Umring  des  regel- 
■il&igen  n-Ecks  and  des  Kreises  einen  unendlich  kleinen 
Unterschied  seigen.  Sehen  wir  aber  ron  dieser  Ausstellung  ab 
und  hetraditen  den  weiteren  Verlauf  des  Beweises:  WeM  also 
jene  Grense  klMner  als  die  Peripherie  sein  mob  und  die 
Grenafignr  gsnz  innerhalb  des  Kreises  liegt,  heifst  es,  sei  nötig, 
ds&  diese  Figur  kleiner  sei  als  der  Kreis.  Waromf  Handelte 
CS  sich  hier  um  eine  Unterordnung  unter  einen  sndern  Satz 
oder  um  einen  Grundsatz,  so  niüfste  das  eine  oder  andere 
(jtat  hi»ige^eben  sein.  En  soll  also  wohl  eine  anschnnlieh  zu 
erkennende  Wahrheit  uii*;gesj)rochen  sein.  Mun  ist  allerdings 
aiUK^iiaulieh,  dafs  eine  von  dem  Kreise  eingeschlossene  Fläche 
kleiner  sein  mufs  als  die  Kreisfläche,  wenn  auch  unter  Um- 
stünden  um  unendlich  wenig.  Hier  handelt  es  sich  aber 
ddiuni  zu  erkennen,  daTs  der  Unterschied  der  Flächen  nicht 
onendlich  klein  sein  kann,  wenn  der  Unterschied  der  Umringe 
endhcfa  ist  Nvn  frage  man  sieb,  ob  diese  Wahrheit  ansahanlicher 
tu  erkennen  ist,  als  die  oben  aus  (  55  angefftbrle,  welche 
dar  ¥erlhMer  nicht  nennen  und  benutaen  mag,  obgleich  sie 
dfB  sn  beweisenden  Sats  geradesu  enthttt. 

Die  bisher  besprochenen  Unvollkommenheiten  finden  sich  nicht 
nur  hier,  sondern  in  ähnlicber  Weise  in  den  verbreitetsten  Schul- 
bicbem  Ober  Geometrie,  während  andere  Werke,  welche  der  Schule 
fcmer  stehen,  wie  z.  B.  die  bekannten  Elemente  der  Mathematik  von 
R.  Baltser,  von  diesen  Fehlern  frei  sind  und  dadurch  sowohl 
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eine  bessere  Systematik  als  auch  eine  leichtere,  vprstr^iullifliere 
Behandlunpsweise  ♦■rr^^irhrii  Der  Schule  wären  dieselben  Vor- 
teil»« wolil  :ui(h  zu  ^'•iiiucii,  und  wir  l>abcn  deshalb  gerade  lii« 
!)esiJi'ochenen  Punkte  lieraus|j;egritl'en.  Wenn  es  sicli  nun  aber 
um  die  Vcrgleuliun^'  des  Lehrbuches  mit  anderen  derselben  Art 
handelt,  so  mufs  denselben  Mängeln  geringere  Bedeutung  beigelegt 
werden.  Oline  auf  eine  vergleichende  Uesj)re<:hung  des  syslematisclien 
Teiles  einzugehen,  bemerken  wir,  dafs  die  weiteren  AuMtelhingen, 
die  daselbst  zu  machen  wflren,  sehr  gering  an  Zahl  aittd,  dafs 
dieser  Teil  mit  der  gleichen  Sorgfatt  bearbdtet  iat  wie  die  Anf* 
gabensammlung.  Auch  deijenige  Pädagoge,  welcher  der  Ansicht 
ist,  dafs  die  Zahl  der  Lehrsätze  und  Beweise  zu  grofa  sei,  daft 
es  mehr  Vorteil  bringe,  die  Aafgal>ett8ammlang  zum  Fortschreiten 
im  System  zu  benutzen,  muFs  zugestehen,  dafo  das  Spiekerscfae 
Lehrbuch  durch  das  Bestreben  des  Verfassers,  in  jeder  neuen 
Auflage  Verhrssenrngen  eintreten  zu  b<sen,  sich  unter  dir  besten 
Werke  gleiclirn  (lliaraklers  eingereiht  hat  und  viele  Fehler 
vermeidet,  welche  mao  anderwärts  noch  liudet. 

Melz.  Hubert  Müller. 


T.  A.  J  !H' '>  l>  <  n  Mflrtin  Luthers  kleiner  Katec  bismas  mit  eiafacher, 
übersichilirli  ao  den  Text  sich  aoscblielscDder  Wort-  uod  Sacber- 
klfiniDf  dareb  SprBehe,  bibüsehe  Beispiele  nnd  Liederverae  erlSolert 
fär  Lehrer  nN  Scbiler  der  Volks-  und  höheren  Schulen  sowie  fdr  Kon- 
firmanden    2.  verb.  Aun.    Uemmio,  A.  Frantz,  18S4.    MII  u.  131  & 

Den  Inhalt  dieser  Katechismuserklärung  giebt  der  Titel  mit 
genügender  Ausführlichkeit  an.  Mi»  liesonderer  Soi>*^ralt  und  mit 
dem  besten  Krfolüc  hat  sich  nanieullirh  der  \ert.  lieraflht,  dals 
der  Luthersche  Text  tasi  wörtlich  in  fetler  Schrill  wie  ein  roter 
Faden  dnrrli  <lie  Krkltuunp  sich  hniziehl:  «he  rbersicliiliciikeit 
muI'^U'  «lailiiiiii  bedeutend  ge\Mnnen.  Uie  Erklärung  selbst  be- 
scbrünkl  sich  —  natürlich  abgesehen  von  den  unvermeidlichen 
Exkursen  aus  der  iürchengescbichte,  Bibelkunde,  Symbolik  u.  s^  w. 
—  sorgfältig  auf  den  unmittelbar  aua  dem  Kateobismuatext  eich 
ergebenden  Inhalt  und  siebl  hierbei  nicht  nur  Spruche  und  Lieder, 
sondern  in  besonders  reicher  Fülle  auch  bibUadw  Beia|Nele  heon. 
Gerade  dies  totalere  'erscheint  mir  als  der  wesentlichste  Vorsug 
des  Buches,  da  es  dem  Lehrer  es  erleichtert,  den  Unterricht  durch 
eine  Menge  konkreter  Beispiele  zu  beleben:  an  Stoff  kann^s  hier 
auch  dem  INeuIing  im  Unterrichten  nicht  fehlen.  In  diesem  Sinne 
stehe  ich  nirfit  an.  das  Ruch  zu  empfehlen.  Die  Zweckmäfsig- 
keit  einer  solchen  detaiiliertcn  Erlanlernnt:  als  Seh nl buch  aber 
ist  mir  zweifelhaft:  schon  die  Darstellung  des  Siolls  in  Fragen 
und  Antwui'tei)  selieint  mir  unpädagogisch,  da  sie  da«  mechanische 
Nach|ilappern  beiordern  mufs.  Hinsichtlich  der  Sachen  und  des 
Aui^drucks  giebt  das  Buch  keinen  Aniais  zu  erheblichen  Ausslellungen. 

Melz.  k  a  r  1  S  c  h  i  r  m  e  r. 
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Die  XXXVIL  Vtximvcdxmg  d'^xUachrr  Phihhgcn  und  JSdmlnUinner  zu  JUeuaUf 

1  —  4.  (>ktol>er 


Als  auf  der  \  ersammluup  2u  Karl.sruhe  im  Hrrbst  (!*»s  Jahres  1887  von 
Herrn  Srhiilrat  Dr.  Krüger  infolge  einer  von  deiu  damaligen  Prüsidiuin  nach 
U<'^^u  gerichteten  Anfrage  uanieus  der  anhaltischen  Regieruug  die  Erkl  iimig 
«begebe«  wurde,  dafi  nao  die  deutscheu  Pbilologeo  «ad  SehulminDei ,  vi  eua 
ste  Deaaaii  sam  Ort«  ihrer  nileliileB  Zotaninealtiiaft  wSlilea  aallten,  nft 
Preadaa  dort  hagrüTMa  werde,  «ad  avf  dieae  Erkliraas  kia  die  WaU  die» 
aar  Stadt  aiaatiaialg  erlolgta,  konatea  eich  alle,  die  nit  dea  VerhMltaiaaaa 
letaterar  n«r  eiaigermarsen  vertraut  waren,  des  Gedankens  nicht  erwehren, 
M%  es  mit  groFsen  Srhwierigkeiten  verknüpft  sein  werde,  einer  so  hneh 
««sehnlichen  \'er5aminluiip  einen  wliidigen  KiT^pfan!?  /u  bereiten  Miif^te 
flfs^au  schon  in  Bezug  aut  die  Verguiiguitgen,  die  es  den  Fremden  gewahren 
kuodte,  hinter  den  meisten  Städten,  in  denen  binher  der  Kongrefs  getagt 
hatte,  zarücktreteo,  so  war  ganz  besonders  auch  zu  berürcbteo,  dafs  das 
l'atarbriogen  der  «nawirtifea  Mitgliader  liei  der  mSraigea  Aaadekaaog  der 
Üladt  ««f  Hiadeniiaae  «eilberwiadlieber  Art  stafiMa  werde.  Dieee  Defirdi- 
taaf  ket  alek  flücUicherweiae  ala  eiae  nag areektfertigle  beraaageatallt.  Dia 
Einwohner  der  Stadt  haben  von  Anfang  an  ein  überaus  waraies  lateresse 
Aer  Saeke  eatgegeogebracht  nud  daaselbe  weiterhin  durch  rastlose  Thätigkeit 
in  den  > er^ichiedenen  Alilcilnn^eo  des  Lokalkoinitf^s  beteiligt.  ^"»mf•Hllich 
Hurde  auch  eine  so  profse  Anzahl  von  Kreiquartieren  in  »Irr  liibru*- 
*ürdigstcn  Weise  zur  \  erlügunp  gestellt,  dnl's  das  N\  oluiuii^.skouule  auch 
^n  oicht  lu  \'erlcgeuheil  gerateu  wüte,  weuu  die  Zahl  der  Teilnehmer 
die  der  vorkergeheadeo  VeraaoiBlttaf  arreiekl  kittai.  Dieaalba  Utek 
aber  biater  dea  Brwartaagea  aieaiHeb  weit  xariiok:  wikread  das  VerMie^ 
Bia  la  Karlarvke  680  Mitglieder  aafwiea,  iehlora  kier  dasaalka  aiit  der  ZaU 
100  ab.  £s  war  niebt  aar  der  Zoaag  ans  Soddeutaebland  eia  geringer  — 
vee«  webl  abgaaebea  von  der  weiten  Eutferouag  auch  der  Umstand  bei- 
fHrageo  haben  aNIg)  daf$  in  derselben  Zeit  der  evaugr-)ts<-hf  Srhufkrtni^rers 
za  StntlK'*'  t  tagte  — ,  sondero  auch  au»  aabe  gelegeoen  Ötiidten  waren  teil* 
weise  nur  wenige  Teilnehmer  er^ichieueo. 

Aut  dem  tmptangshureau ,  für  welchem  von  Herrn  LandtagsiuääidenteD 
Pietscher  dem  LokaUomite  vortrefflich  geeignete  Räomlichkeiten  ia  dea 
Mgaa.  M8rdaaba«ae  bervitwitligat  ftberwieaea  waren ,  werdet  den  Mib- 
^iadara  folgende  Fealaebrifieo  nn^bindigt:  1)  Pfibrer  d«reb  Oeaaa« 
aad  ÜBgagead,  soaeauaeagealellt  venPraf.  Dr.  L.  Gerlaeb.  2)  Peat- 
ickrift  dea  Herxogl.  Gyaaaainms  za  Bernbirg,  eathaltcnd  2 
Abhaodloagea:  a)  de  ianibico  apud  Terenlton  septennrio.  Scri- 
fsit   Cnrolus  Meissner,    b)   Die  AnüÖanng  ainaltaaer  q««dr. 
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GleichoDgen  durch  Diskriminantenfnldnnp.  V'>n  A  Vtr^ve, 
Bcmbarg-.  Dtfo  DornbÜith.  'i)  Fostsrhritt  des  Hpirzopi.  Heal- 
gymoasiums  zu  Bernburg:  a)  der  Feldznp  des  Gernianicus 
im  J.  16  a.Chr.  v.  Dr.  Paul  Höfer,  Oberlehrer  au  Herzof^l.  Real- 
gyfflDa«iaiu  zu  Beroburg  (mit  einer  Karte),  b)  Entwarf  eines  frao- 
sotiaebaa  Blaaeatarbvehi  aaeh  neaaraa  ABachaavag aa.  Mit^ 
gatailt  aai  gawidaiat  der  „neospraehlicbea  Saktiaa"  aaf  der  37.  Vara«Kai-> 
l«a|^  ata.  vaa  Dr.  Haiarieh  Lswa,  Obarlekrar  am  Haraafl.  Real- 
gymaasiam  zu  Barabarg.  Alfred  König  in  Bernburg.  4)  Feata^rift 
des  Herzog].  Gymnasiums  ia  Güthen:  Quaestio  Herodotea  vob 
Ottokar  Auhalt,  Oberlehrer  am  dorti;:«»!!  Gymnasium.  Typi« 
Schetlleri.  5)  Fes  eh ri i  l  des  H  e  rx  o 1.  il  ea  i g  j  m n a  s  i  u  m s  i u  Dessau ; 
das  Bacillarienlaper  bei  KlieLen  in  Auhalt  von  K.  Strösc, 
Re»  ig Y  in  n  a  s ia  )  i  ehre r  (mit  2  Tafelu  iu  Steiudruck;.  Uruek  %.  L.  Heiter. 
6)  Festschrift  des  Harzugi.  Gymnasiums  ia  Oetaau:  a)  Carali 
Haahtnaaai  ayaibolaa  crilicae  ad  T.  Livi  dacadam  tertUa. 
h)  Fardiaandi SeelfliaBBi  da  Boaaollia  apithetis  Baaariaia  com- 
Baatatio.  Fomis  L.  Raitart.  7}  Paitscbrift  dea  Hersogl.  Fr  an  eis - 
ceums  inZerbst:  a)  Symbolaead  aetatem  libelliqui  A^H  NA  l^N 
nOAITElA  inseribitur  defiaiendam.  Scripsit  Arminias  Znr- 
borfT  +.  b)  Studien  zu  den  Ceremonifn  dfs  H  r>n  s  t  a  nti  no.s  Por- 
phy  rugennetoB.  Vom  Obcrl.  Dr.  Hermann  Wäschke.  e)  Hora- 
tinnH  u.  d)  Atbanesiscbe  Farbeouameo.  Beideü  vom  Üirektor 
Gottl.  Stier,  b)  Seria  mixta  iocis.  Carmina  XXXVH  graeea,  latina, 
Üieotisea  eoBpotutt,  eBmpoaita  reeagaavit  adidit4|oa  Thaapb.  Stiar,  gyn- 
aasUraba  Sarraataaas.  Aeaedaat  alioma  canaiaa  val  graaea  val  latiaa 
raddita.  Sarrastaa,  vaBanat  ia  Harn.  Zaidlar  libraria  aaUea  apad  Fridari- 
avm  Crast.  —  Aolserden  Warden  im  Aulltraga  dar  Herausgeber  oder  Verlegw 
noch  folgende  Drackaadien  an  die  Mitglieder  verteilt:  1)  Jahresberiebt 
über  die  Erscheionnf^eo  auf  dem  Gebiete  der  German  i sehen  Ph i  I  o I  o e, 
herausgegeben  v.  d.  G  e  s  e  1 1  s  ch  n  1 1  für  deutsche  Philologie  in  Berlin. 
Vierler  Jahrp.  1S&2  I.Abteil  Leipzig,  Verl.ip  von  Carl  Reifsoer.  2>  Eine 
Probenammer  (4.  Jahrg.  Mo.  40)  der  Berliuer  phiiulogischeu  Wochen- 
schrift, herausggb.  von  Chr.  Beiger,  0.  Seyfferl  uad  R.  TbiamaaB. 
3^  Eil  Bxemplar  dar  Pbilalogisebea  Raadfebao  (4.  Jahrg.  Ne.  40), 
baravaggb.  vea  Dr.  C.  Wagaaer  aad  Dr.  B.  Lad «rig  ia  BraBaa.  4)  Na.  27 
daadeataabaaLittaratarblattea»  bagraadatv.W.  Herbat,  fortgeTdbrt 
vaa  H.  Reek.  Gotha,  Fr.  Aodr.  Perthes.  5)  Prospekt  eines  im  Verlage 
von  Fr.  Andr.  Perthe«  in  Gotha  zum  Reforroationsfest«  dieses  Jahres  er> 
srheinenden  und  für  die  höheren  Lehranstalten  bestimmten  Buches;  Vade- 
mecum  aus  Luthers  Schriften.  Für  die  evangelischen  Si  hüier  der 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  zusamrtirit;;(->t t  I It  und  herausgegeben 
TOB  Dr.  Gustav  Kruger,  Herzof^l.  Anhalt.  Schulrat  und  Gyaioasialdirektur 
za  Dessau  und  Dr.  Jobannes  Delins,  GymaaiiaUehrer  sa  Biaaaa^. 
(ea.  7  Begea  —  Prafa  1  M).  6)  Füafter  Seriebt  über  die  bei  Fr.  Aadr. 
Partbea  ia  Gotba  araebleaeaen  Sebalaasftabea  grieohkeber  aad  latetalaebar 
Rlaaaiker  «It  deatsebea  erkläreBdea  AaBerkaageB,  Taxtaaagabea  atc: 
(Bibliotheca  Gothana).  7^  Sittt-  aad  Drackprebe  eiaea  deatieb* 
leteinischen  Handbiichleios  der  Eigennamen  aus  der  alten,  mitt- 
laraa  aad  aeaea  Geegrapbie,  xnaacbst  für  den  Scholgebraacb  zusammeageitelU 
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von  Dr.  r^ünthpr  Vli'xrtnder  K.  A.  Sftalfeld,  Oberlehrer  im  Hfrtopl.  Gym- 
ftajiuin  /II  fil.i ij k t  -  n.  Unvi.  Leipzig,  C.  F.  NN  iuter,  1S85.  b)  liatalojf 
der  spra*  is>rii>tijait ju hfii  Werke  vuo  Prof,  Dr.  A.  M.ihii.  D)  Stn tuten 
des  allgemeinen  deut^clieo  Schul  Vereins  (;tur  iiailuug  de:^  Deutscb- 
tam  ÜD  Aiulaode).  lU)  Korreapoaileasblatt  des  «UgemeiBea 
deaUclieo  Sehalveraiat  in  DanlaehUnd  (Berlin,  Jaaoar  1884)  N«.  1. 
BerlM  bei  Gebr  Pieliert.  Iii  Rcüqoiae  Pbilaatrepini.  Sia  Ratalef 
n  der  i0  eiaea  Zinner  des  Gynaaiiana  auffestelltea  StMMilaag  (i.  m,)» 
n)  Aafrof,  betr.  die  Erriehtaag  eiaes  Wilhela  MSUer-Deeknali  ia 
Detiaa. 

IVathdem  Dienstag  d.  3  0.  Sept.  bei  herrlichem  Sonnenseheio  die 
meisten  der  auswärtigeo  Mitglieder  einfiel rofFcn  und  \oii  de»  hiesigeu  Gym- 
Bisiasten  in  die  bpzüglirhcn  (^hiartiere  peicit«'?  waren,  fand  abends  8  Uhr 
iiii  bte»igeu  Babuhuf&hulel  die  gegenseitige  iit-grul'^ung  t»l»lt.  Hier  eot- 
wi^Jte  aieb  baM  eia  rifes  Leben,  luden  alte  Brkaanteehaflea  eraeaert 
lad  aeoe  Besiehoagea  aDgebaBpft  wvrdea.  Ia  einer  kvnea  Anapracbe  Uefa 
dar  crtte  PrÜaideat  der  Veraamailaag,  H.  Sebalrat  Dr.  Kroger,  die  Aawesaa* 
den  wiUkMunea,  iadeai  er  herverbob,  dafe  die  kleineren  ^Sdte  «war  ia 
Tielen  Beziebungeo  bei  derartigen  Gelegeobeiten  zurückstehen  miirsteo,  aber 
doeh  den  Vorteil  böten,  dafa  sie  die  einzelnen  Mitglieder  einander  näher 
brüchten,  al.s  dies  an  gröfseren  Orten  d*'r  K.tII  zu  sein  pflc^'»'  umJ  hiednrch 
besonders  geeignet  seien,  das  bedeulsanu' <•(■( nli  1  engster  Znsaiiiint  ii^ohörigkeit 
zu  pflegen  Am  ScbluU  riet  er  allen  Teiioehiueru  der  Ver;»aiuiulung  ein  kerz- 
liebes Salve  zu. 

Miltwoek  d.  ].  Okt.  vormittag  10'^  Uhr  warde  die  erite  Pleaar* 
aitinaf  darch  dea  eratea  Präcidenten,  Herrn  S«httlrat  Dr.  Krüger,  erSflhet 
•ad  zwar  ia  den  Exereierbaaae  dea  Aakaltiaekea  lafaaierie-Ragiiaeata  Ne.  99. 
Oieie«  war  dareh  eine  anfeerst  geacbiekte  Bekleidung  der  Wände  in  eine 
inposante  Festhalle  verwandelt  werden.  Zu  grolser  Zierde  gereichten  den 
festlichen  Räume  die  auf  die  zu  erwartenden  Vorträge  bczü^^lichen  Bilder 
nni  Gv psabgüsse,  die  vor  der  Redncrbühne  und  zu  bi-iden  Seiten  derselben 
aii^cebracbt  waren.  Die  dahinter  betiudliche  Wand  war  mit  den  Hüsten  des 
Kaisers,  des  Herzogs  und  dct  Mei  /.ogin,  sowie  mit  dentscheu  und  anhaitiscben 
Ktbueo  geschiuücLt  und  bildete  au  eiueu  würdigen  Abschlufs  der  ganzen 
DcLeratioa. 

Ba  aei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dafa  ieh  ia  dem  aaek* 
folgeadea  Berichte  den  Gedaakeagaag  der  eiazelaea  Vertrüge 
ielbttaadig  wiederaogebea  aaekea  werde,  ekae  niek  an  die 

?eo  den  Rednern  gewählte  Form  zu  binden. 

H.  Scbnirat  Dr.  Krüger  legte  in  seiner  Begrüfsungsrede  raerst  die 
Gründe  dar,  wnröin  die  .37.  Versammlung  vom  Uhvo  lss3  auf  das  .lahr 
l^'^J  verschoben  sei,  und  fuhr  dant»  ungefähr  folgeml'  r  ni;irM'n  fort;  Hoffent- 
<uh  werden  Sie,  nachdem  Sie  so  lange  haben  Wiirten  müssen,  iu  ibreu 
Er»artuugca  nicht  getäuscht.  Iu  einer  kleiofu  Stadt  eines  Lleinen  Landes 
ladet  dieses  Mal  die  Zusammenknaft  statt.  Aber  das  Laad  bat  seiaa 
frofsea  Vorsüge:  ven  der  Katar  reieb  gesegnet,  ist  es  darek  die  Pürsoige 
teiaea  P&rsteakattsea  aa  eiaer  kobea  Batwicklaog  gelangt}  voraebailiek  die 
Sdnie  hat  hier  vea  jeher  ciaer  gaaa  besoadereo  Pflege  sich  so  erfreuen 
gehabt  Das  beweist  der  Fürst  Ludwig  von  Anhalt- Gothen,  der  Stifter  des 
Pahaenerdeas,  der  im  Anfange  de»  17.  Jahrkaaderts  Wolfigang  Katiak  sa 
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sich  berief,  dag  beweist  in  noch  höherem  Grade  der  kunstsinnige  Herzog 
Leopold  Friedrich  Franz,  uoter  dem  das  weltberühmte  Basedowsche  Phil- 
autbrupie  ias  Leben  trat.  Der  6Ubz  der  Namen  jener  geaaiiBtett  IHldafog«« 
ist  iwar  TerblieheD;  aber  die  OlMncognng,  dift  aof  galao  Sdralaa  im» 
Glttek  ud  die  Wolilfahrt  d««  LiihIm  beruhe,  ist  s^Uiebeo.  Wie  das  Land» 
10  rafit  aneh  die  Stadt  selbst,  wie  sehr  sie  aaeb  soast  Mater  Iriberea  Ver- 
sammlnngsorten  zarücktreten  mag,  die  Erinnerung  an  viele  bedeatsade  und 
beluinDte  Persönlichkeiten  wieder  wach:  an  den  alten  Üessauer,  ferner  an  den 
Freund  Lessinps  ,  Moses  Mendr Issohn,  der  hirr  treboren  wurde,  an  Friedrich 
Matlbisson,  der  iu  dem  uabca  \N  oriilz  seine  lUihoi-latte  pefunden,  an  <'hristo|ib 
Kaurmann.  de»  „Repräsentanten  der  MeiKSchlu'it"',  uihI  aii  tieu  .sibtui  *>bra 
berührten  Gründer  des  Philauthru|iiu:».  Dieses  sciijül  aber  Vi&iat  uu»  un 
Christian  Heinrich  Wolke,  Christia«  Gottbilf  Salmava  und  Jeaebiai  Heiaiich 
Campe  gedenkea.  la  der  naebfolfeadea  Zeit  aber  siad  es  beseaders  iw«i 
bedcatende  PersüalicsbkeiteBy  die  ans  eatipegeatretea:  Wilhelm  Hüller,  der 
Biditer  der  GrieebeDlaeder,  dem  jetxl  seine  Vaterstadt  ein  Deakmal  sa 
weihen  sich  anschickt,  nod  Friedrich  Sehoeider,  der  Ronpoaisl  des  Welt- 
gerichts. Vielleicht  erionert  sich  auch  dieser  und  jener  noch  Bröders,  der 
einstmals  Ceisllielier  an  der  .lolianniskirehe  wnr  nui]  seiner  Zeit  durch  seioe 
Lehrbücher  d^r  J.iteituscheii  Sprache  sich  eiueu  Manien  fjeniacht  bat. 

Was  aber  «ler  Sladt  an  hulserem  (»fanr-  abgeht,  das»  ersetzt  sie  durch 
eine  überaus  liebliche  Crogcgcod,  deren  voruehmlichüten  Schmuck  die  herr*- 
liebea  Biebeawaldaagen  büdea  oad  die  aasKedehatea  Parke  ait  ibrea  an 
SchXtsea  der  Natnr  aad  Haast  reiebeo  SebUtssera.  la  letaler  Beslebaa^  ragt 
gaaa  beseaders  hervor  die  SebSpfao^  des  Hertogs  Fraoa,  das  weltberBbaita 
WÖrlitz,  die  d  bnrtsstätte  Friedrichs  und  Karls  von  Kaumer,  die  Heimat 
Heinrichs  von  Urunn.  Hier  weilten  einstmals  als  Gäste  cinej  hocbedleD 
Ftirsten  unter  nndcrn  berühmten  .Miinticrn  La^ater  und  in  Cemeinschaft  mit 
Karl  Aupust  (ioethe,  der  seiner  Hew  underoiif;  über  die  Scbiiabeiteu  des  dorti- 
gen Parkes  in  einem  Briefe  uii  Frau  v.  Stein  beredten  Ausdruck  geliehen  hat. 

Die  diesem  Festgrul's  sich  anschliefsende  Festrede  feierte  das  Gc- 
diehtals  aa  2  Koryphiea  der  Philologie,  an  Friedrich  Thiersch 
aad  Priedrieh  Gottlieb  Weleker,  die  beide  i.  J.  1784,  also  vor 
100  Jahren  das  Ucbt  der  Welt  erbliektea.  Die  UoiversiUt  Müaebea, 
so  aagefübr  begaan  der  Hedaer,  bat  Friedrieh  Thierseb  bereits  dea  Zoll 
ihrer  Verehrung  dargebracht,  die  UaiversitÜt  Bonn  wird  es  sich  boSVotlieb 
nicht  nehmen  lassen,  am  4.  i\ov.  d.  J.  in  Liebe  und  Dankbarkeit  Welckers 
zu  gedenken  ;  es  ist  ;iher  .iu»  h  eine  Pflicht  der  Pietät,  daPs  die  die-jithrijxe 
PbiltiJogeavers.-unuiiuDg  die  Bedcutuug  dieser  zwei  hervorragenden  Männer 
sich  wieder  vorführt. 

(Es  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  üul's  die  uul  einem  Lorbeerkranz  ge- 
acbaBektoa  BSstea  Tbiefiebs  aad  Welekers  vor  dem  Katheder  AafrtelloDg 
gefaadea  battea.) 

Priedricb  Thierseb  steht  aater  dea  27  Stiftera  der  PbilologeaversaaiHi* 
loag«  von  denen  nar  aoeb  drei  (v.  Lentseh-GSttingen,  Pott-Halle  aad  CSsar- 
Marbnrg)  am  Leben  sind,  obenan :  bei  der  Säkolarfeier  der  Georgia  Augasta 
in  Hottinpen  (l^^^Tl  wurde  durch  ihn  das  erste  Statut  entworfen;  bald  dar- 
auf wurde  für  diese  Idee,  die  Philnlopen  Deutschland.«  ru  einer  \  er»^  immlnni^ 
zu  vereinigen,  auch  der  prinreits  |thiUiIii;;(»rum  (Jnlfft  ied  Herniiuin  ge\>üuuea. 
Das  Schreiben^  das  i  b.  damals  an  diesen  (jciehrten  richtete,  giebt  den  luhalt 
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in  VM  jtmtm  eatworfeMD  Statott  wieder,  nedk  welehem  die  PbilelegeB- 
ftnmm}mm$  warn  Zwecke  hat:  ,,Die  WiMeasehtfl  ans  den  Streite  der 
Schalea  sa  sieheD,  oad  bei  aller  Veraehtedeakeit  der  Aaeiebtea  oad  Rieh" 
taagea  bm  weieatlioheo  Übereiostiamag,  aowi«  gegenseitige  Aehtaog 
ler  aa  denselben  Werke  mit  Brost  oad  Talent  Arbeitenden  zu  wahrea*'. 
KriofP  war  aber  f^e^-lp^oeter,  <lif  Anhänger  drr  (,'rnmmalisch -  kritischen  und 
der  biituriseb-aotiquar  iüchcri  Richtung  7.11  versöhDen,  als  Th.,  von  dem  bei 
Gflepenheit  «eioe^  ?>i>jal»rigen  Doktorjuhilaums  die  Adresse  «Jer  Ttibiofjer 
Lsiversttät  tretfend  s«gte:  ,,scite  miscebat  Heyoium  cum  Godofredo  liermaoao/' 
Sa  fit  Th  alt  der  eigeallicke  geistige  Urheber  der  Philo  legen  versaumloog 
ttiasehea;  er  erSffoete  aaeb  am  1.  Oet.  183$  xa  Nüraberg  die  erate  Ver^ 
ttasiaaf  deotaeber  Pbilologea  und  Scbolailaaer  Den  Gefable  der  Daak- 
barkeit  aber  gäbe»  den  verehrtea  Maaae  gegeaSber  auf  Voraehlaf  Bekateiaa 
m  Jahre  1851  die  Mitglieder  des  iu  Erl>inf;en  tagenden  Kongresses  da* 
'orrb  Ausdruck,  dafs  sie  ihm  eine  lateinische  Votivtafel  überreichen  Itefsea, 
orid  auf  der  V ersammfimp;  tn  Stnflf^art  im  J.ihrf  l'»')^»  —  ps  war  (]fr  Iftrte, 
i<'\  Th.  beiwohnte  —  brachte  der  i'rii.siilont  zum  Schlüsse  eiu  Hnch  auf  den 
iUiii»-i>tpr  der  Philitlof^i«'  aus.  Als  derselho  im  .1.  18fiO  zur  »'\n)c<'h  Ruhe 
ein^ci^aageu  wiar,  ciuie  ihu  die  in  jeueiii  Jahre  iu  brauoschM**)^  tagende 
VmannlvAg  darch  dea  Uaad  ikrei  erateo  Präsidenten,  des  Oberscknlrats 
Kriger*),  aad  iSeksteia  widnete  den  Versterbeaea  eiaen  tief  enpfaadeaea  . 
liaehrat 

Za  dea  Stiflera  dea  Vereiaa  gehSrt^  aveh  Priedrieh  Gettlieb  Weleker» 

■ad  wcaa  dieser  auch  nur  selten  persönlich  den  Veraammlungen  beigewohat 
kat,  se  kat  er  doch  die  Verhandlungen  derselben  stets  mit  lebhaftem  Inter- 
fwe  verfolgt.  Kränklirhkpil  hinderte  ihn,  als  im  J.  1S41  in  Bonn  der 
Koii;r*>rv  nheehalfeii  wurde,  in  eigener  Person  demsp'hpn  /u  prhsidieren,  aber 
pr  frt reute  die  unter  dem  Vorsitz  von  Friedrirli  [^itsehi  da><*lh>t  tagende 
\>n«ffimlaDg  durch  Übersendung  der  von  ihu  geplanten  EruÜauogsrede 
.,lb«r  die  Bedeutung  der  Philologie/' 

Bie  Sfeatiiehe  Wirksankeit  vad  litterarfacbe  Tkitigkeit  awei  so  hach 
hvriknter  PeraValiebkeltea  ia  eiaer  kaapp  xagenraseaea  Zeit  aar  eiaifrr« 
Mitea  frsekSpfead  darlegea  xn  wellea,  ist  eine  allaaschwierlga  Aalj^be; 
iiöein  der  Radaer  als  Schulmann  zu  der  Versammlung  sprechen  will,  be* 
tehräakt  er  sich  auf  die  ihm  zunächst  liegende  Seite  in  dem  Wirken  dieser 
Willen  Knryphlien  der  Wissenschaft  und  richtet  seinen  Rlirk  auf  das 
1  f  u  r c  V  e  r  m  ii c h  t  n  i s '',  das  beide  „sowohl  durch  (i  ;i  s  \  «i  r  i>i  I  d  ihrer 
f  r  r  N  fi  [i  l  i  c  h  k  e  i  t ,  wie  durch  mehrere  ihrer  S  c  h  r  i  1 1  c  u  den  d  e  u  t  - 
icheu  bübereu  (..ehrau^talten  und  iosbesondere  deu  deutschen 
UyanasieD  hinterlassen  haben". 

Aaek  Welekcr  ist  ISagere  Zeit  praktiseher  Sckulnaaa  geweaea.  Sekoa 
Eade  aeiaea  aweitea  ütadiei^akres  (1803)  war  er  Lehrer  an  Pldage- 
|iw  sa  Glebea;  ia  spaterer  Zeit  hat  er  sieh  der  dort  verlebtea  Jahre  oft 
wU  gern  erinnert,  rngetabr  13  Jahre  lang  hat  er  neben  seiner  akadeni» 
sfkea  Thätigkeit  seine  Pflichten  als  Gymnasiallehrer  erfüllt,  und  als  er  ead- 
iick  sich  enlschlofs,  ganz  dei  Tniversifüt  211  leben,  da  ward  es  ihm  nicht 
leicht,  eine  Thiitigkeit.  die  ilim  so  lieh  peworden  war,  aulzugtlMii  Welches 
lateresse  er  aber  i'ür  die  Erziehung  der  Jugend  gehabt  bat^  das  beweisen 
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swei  von  ihm  i«  jener  Zeit  heransfreffi^baie  Sefarifleo:  1)  ,jßt9r  eiae»  mich- 
ti^eo  Gegepstaud  des  Unterrichts  im  Gyrouasiuin"  (Progromiuscbrift  aus  dea 
J.  1820)  ood  2)  ,y Warum  mufs  die  französische  Sprache  weichen  and  WO 
mnächst?"  (t'ine  mm  Besten  uubemiltelter  Freiwilliger  des  firorsheryo^nm« 
Hessen  im  f.thre  1S24  herausgepi-bene  Broschüre),  —Wenn  wir  auch  seinen 
Vorschlag,  liii'  französische  Spr.iche  aus  den  |;elebrten  Schalen  zii  verbannen, 
niebt  billigen  kouneu;  die  uatiuaale  Gesinnung,  die  aus  jener  Schrift  spricht, 
ist  für  unsere  höheren  Lehranstalten  ein  teures  Vermächtnis. 

Mieht  nieder  wichtig  Ist  die  Mahnee^,  die  er  in  der  inerst  genannten 
Schrift  anaaprieht,  dab  ninlicli  für  den  Schiller  ver  •Ilen  „die  Heifaige 
Ühnng  der  SelbetthStigleit  ond  Rempeeitien'*  aStig  aet.  Die  Jngend  acfcon 
frülixeitig  dazu  heranzubilden,  dafs  sie  dnrcb  eigene  Arbeiten  Ihren  friaaen- 
acbaftlichen  Sinn  bethätige,  das  bezeichnete  W.  schon  als  junger  Lehrer  als 
, .einen  wichtigen  G''p*'"stan(i  iles  I  nterriehts  im  Gymnasttnn".  Ebenso  be- 
herzigenswert ist  zweite-^  ^f<»meot,  das  in  dieser  ScJuilt  hcrMirgchobrn 
wird:  der  Wert  der  nicht  i'idh  freniig  zti  beginnenden  D  i  c  h  t  e  r  I  e  k  l  ii  r  e , 
worüber  W.,  der  selbst  eine  durch  und  durch  poetische  I\atur  war,  am 
bealen  arteilen  kennte. 

In  noch  iiSheren  Grade  aber  machte  ai^  «n  nnaere  Gynaaaien  verdient 
Priedr.  Thieraeb,  der  praeoeptor  Bavariae  «der  vielmehr  ein  xweiter 
praeeeptor  Gennaoiae.  Von  Begeisterung  für  das  Hellenentnm  erfnllt  ist  er 
persönlich  mit  allen  seinen  Kräften  für  die  Wiedergeburt  des  hellenischen 
Volkes  thätig  gewesen.  Er  vereinigte,  wie  sein  Sohn  und  Biograph  treffend 
bemerkt,  priechische  Idealitiit.  römische  (]hnr,ikterstücke  und  christliehe  Milde. 
Dabei  hatte  er  ein  wariiK  >  iii'rz  für  deu  Jiinglinp  nnd  fiir  t!t  n  Knnben  und 
das  Gute  zu  schaQcii  wut  vr  rastlos  bemüht.  —  Th.  begann  seine  i^ehrihatig- 
kett  im  J.  1S08  am  Gyiunasium  zu  Güttingen,  aber  schon  im  folgenden  Jahre 
«nrde  er  an  daa  GymaaafaiB  nach  MBndien  berofea;  hier  in  Bayern  wnrde 
er  bald  der  Reformator  der  bSherea  Lehraaatallen.  Die  VerhSUniaae  der- 
aelben  waren  damala  nherana  trübe:  die  hamaniatiacbea  Sindiea  liefen  Ge- 
fahr, immer  mehr  in  den  Hintergrand  gedriingt  zu  werden;  an  tüchtigen 
Lehrern  fehlte  ea  dnrebana,  und  um  das  Unglück  voll  zu  machen,  wurde  ia 
den  let/t>>n  Rrgienmgi^jahreB  des  Kiioigs  Max  der  L«ehrkarsBa  aa  den  hBheren 
Anstalten  herahf;eset/.t. 

Kine  \\  endnn^  7.11111  i»ei.sern  trat  ein,  als  am  Oktober  1^25  Konig 
i^udwig  den  Thron  bestieg.  Tb.  begrüfbte  deu  Kegieruogswechci  mil  lauter 
Freade;  hoffte  er  doch  aunmebr  namentlieh  in  aeiner  Stellnng  ala  Leiter 
dea  voa  ihm  gegründeten  pbUologiaeben  Seminare  den  wiaaenaehaftlidwn 
llalerrieht  aa  dea  hfiberen  Lehranalalten  Bayerna  wieder  an  heben.  Diene 
Zuversicht  hegte  er  am  so  mehr,  ala  Imld  aaeb  dem  Regierungsantritt  Ludwigs 
die  Universität  von  Landshut  nach  Müochea  verlegt  und  das  philol.  Seminar 
mit  derselben  verbunden  wurde.  Wirklieh  pewann  Th.  den  König  fiir  seine 
Intentionen,  und  am  8.  Febr.  lb2'J  uoterzeichncte  dieser  (Vn  ^  011  jenem 
entworteueu  ,,Plau  der-  Einrichtung  der  lateinischen  Schtilru  und  (»yuinasien 
in  Bayern''.  Dadurch  wurde  das  Studium  der  alten  Sprachen  wieder  in  den 
Mittelpunkt  gestellt  sowie  dem  Lehrataade  eine  auabhäogige  Stellung  ein* 
gerüamt.  Doch  bald  macbten  aieh  Gegeaatromongeo  geltead:  es  verbaadea 
eich  die  Gegner  ana  dem  bierarebiaehea  nnd  aoa  dem  iadnatriellea  Lager. 
Daa  Reanltat  war,  data  achon  im  nadiatfolgeadea  Jahre  der  Itanm  verSffent- 
liebte  Lebrplan  aaeh  dea  Wüaaehen  jener  Gegner  nm  grolhen  Leidweaen 
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Tb.s  wieder  modiKziert  wurde.  Die  Reaktion  steigerte  sich  aoter  de« 
Niaiftteriau  Wallcrsteio,  nmd  noter  dwm  Ntoiateriuni  Abel  wurde  die  Schul« 
nieder  di*n  n»M.«tlirh<»n  tnu}  Ordensmännern  überwiesen.  Trotz  dieser  Schwierig- 
kfiteii  harrte  Th  iitutij;  im  Ixauipfe  aus  und  vollendele  in  jeuer  Zeit  das 
UVrk,  welches  ihm  in  der  Geschichte  der  i'iidago^^ik  für  immer  eineo  Ehreo- 
fläU  sichert:  „Über  gelehrte  8chuleo,  mit  besonderer  Bäck- 
•  icht  auf  Biyern"  (3  Bde.  1826— 3J);  dieses  Werk  hat  Th.  ttelbsl  gete- 
fMllidi  MiB  „T0slaiiie«t"  gsMBat  Seilte  ei  encli  epesiell  im  dieeen, 
Itofms  Seholea  ved  Unlveriltiilee  »i  bebee,  ee  werde  deek  le  demelbee 
4m  pm»  Meteriel  4er  Brtietoog  «ed  Mldeef  bebeedett;  e«  behSIt  ee  eeieea 
Wart  fiir  eile  Zeiten  and  kann  der  Lehrerwelt  zam  Stodiam  nlebt  geeef 
wiplablee  werden:  es  ist  nach  Inhalt  nnd  Form  gleich  vollendet 

Ein  nicht  minder  wertvolles  Vertnüchtois  Th  <»  ist  das  Werk:  ,,rber 
^'n  pepfnii»  iirtiL'rn  /tiHtand  des  öffentlichen  l'iiterrichts  in  den  westlichen 
Maaten  von  Pr  ut s(  1i!«nH,  in  Holl  nHi,  Fraukreicb  und  Belpien**.  -—  Th,  war 
im  Jibre  Ib33  nach  der  t'iniz  gesandt  %vorden,  um  dort  alle  (Joterricht.san- 
ttaUen  zu  visitieren;  an  diese  lospektioa  sehloMee  sieh  Studienreisen 
•Hb  WiHteaberg,  Heesee-DemtUdt,  Neesee,  Rheiopreviei,  Weetfiilee, 
Htlked,  Preobreieb  eed  Belgien  ee;  die  Briebeiaae  deraelbeo  cber 
kgte  er  ia  deai  geaeaetee  Baabe  aieder.  Trete  der  Maarighltfgkelt  aeieae 
laheilea  iat  ee  doch  in  Summa  eine  Scbutzschrift  Tiir  die  ideale  Bildung 

bat  seinen  hohen  Wert  bis  auf  den  heutigen  Tag  behalten.  Th.  zei^e 
«cb  darin  nicht  als  einen  e  i  n  s  e  i  t  i  e  n  Verfechter  der  altklassischeo  Bildung, 
»'»ndero  wolltf  auch  den  Fnrdrrnngen  der  Gepenwait  Rechnung  getragen 
Hi<>^n.  Iii  i  iueui  Vortrage,  den  er  1839  auf  der  Philulogenversammluag 
io  Mauulitiiü  hielt  (,Xber  das  Verhältnis  und  das  gemeinsame  Interesse  der 
bttttaDiAtischeo  und  indostrielleo  Bildung  unserer  Zeit'O»  bat  er  sich  in  ein- 
gabaider  Weite  dariber  geieÜMrt  Kr  wellte  aebea  dea  gelebrtea  Sebalea 
aacb  Baalecbalea  eiagerlebtet  wisaee  aad  trat  dabei  f&r  eiae  geMelaaene  baaia- 
Macbe  Graadlege  beider  Lebraaataltea  eia;  nü  Baergie  aber  beapfte  er 
dagegen  aa,  dalil  die  Reellea  aieb  tneb  in  die  gelehrten  Schulen  eindrängea 
vollteo,  denn  er  war  überzeugt,  dafs  damit  ein  Sinken  der  klassischen  Studiea 
^erkpupfl  sei.  Das  eifrige  Verfechten  dieser  Ansicht  brachte  ihn  io  Kollision 
mit  dfoi  damaligen  Chpf  Hc<;  preul's.  höherern  l  nrerrichtswcsens,  .lohanoes 
Srhir!/»».  d*T  i)(  hcn  dt  iu  a 1 1 s fi r;i chlichen  Unterrichte  auch  den  Healien  auf 
dem  (tyinfii«>iuiu  ttiieti  V\»it  nI«  hero  wollte.  Schon  in  seinem  Werke  „tber 
lelfhrte  Scbuleu^'  hatte  Th.  sich  grgen  die  sich  damals  in  Preorseo  geltend 
■■ibaaie  Sthaaaog  poleaiifieread  geweedet  aad  'm  Gegenaeti  deaa  die 
Kaaaeetrirraag  der  Jagead  aaf  weaige  grefae  «ad  jeder  Aaatreagaag  wirdige 
GfgaaatKade  geferdert.  Spiter  bet  Tb.  aelbat  erkaaat,  defa  er  die  Be- 
•trebaegee  jenes  preorsischeo  Sebelmanaea  aiebt  ricbtig  bearteilt  hat,  er 
bat  eber  aacb  keinea  Augenblick  feiSgert,  als  er  aus  eigener  Ansehaoang 
die  preofsischco  Gymnasien  kenn»»f»  i^eiernt  hatlf.  seinen  Irrtum  frei  und 
«ffea  zu  bekeuneu;  ja.  er  hat  sich  niii  vfimMu  rrübeien  Gegner  nicht  nur 
\W\t  ausgesöhnt,  sooderu  ihn  auch  ai«»  „KauiptgeuosseD  fiij*  dieselbe  Seche*' 
N^rülVt. 

Für  ein  gemeinsames  kostbares  KJciood,  so  aeblofs  ungefähr  der  Redoer, 
Ar  die  BQdaeg  der  deetaehea  Jageed  kämpfen  aaab  wir,  bewtbree  wir  ie 
diaa»M  Raaipfa  dea  teure  Veraiacbtoia,  daa  «aa  tlileraeb  aad  Welcher 
Uatarlaaaea  belee;  artige  aaeb  die  gegeawürtige  Veraanailaag  davea 
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Ztiugaiä  ablegt'u,  dals  die  deutsch«  L«hrerwelt  ao  ihreo  iiieaJeii  Be- 
strebangeo  einuiütig  festhält.  -  Mit  diesem  W  uuhchc  erklärte  der  Uedoer  die 
37.  Versammluog  danttflfcflr  Pliil«logea  aii4  Sekulnäraer  für  «roAwt.  — 
l«ater  Beibll  folgte  4ee  Worteo  des  Priieideeten.  Ehe  deraelbe  voe  der  RadMr- 
bShee  abCrat,  fedeeble  er  aoeb  le  tief  enpfandenen  Werte«  der  Mittwer, 
die  ia  dee  beiden  lettteo  Jahren  dareb  dee  To4  ebberafen  wordea  «lad»  oimI 
feHerte  iie  VeriamiliiBg  auf,  aieb  ta  Bbrea  der  Veraterbeaea  voa  de« 
Sitieo  zu  erheben. 

Nachdem  dieser  EbiiMipfÜrh!  peiiüpt  war,  hit'l's  St  aitsmini  ster 
Krosigk  Est-  im  Aulirape  des  Laudet>herru  uod  der  herzuglicbfn  Re> 
gierunfT  die  VersaiiuDiiuug  herzlich  witlkommen,  desgleichen  Bürfrermeister 
Fuük  im  iNaiucu  der  Stadt  Dessau.  Alsdaaa  teilte  der  Vursitzende  der 
VarMBiialoBg  mit,  daf«  dat  PrSaidiam  folgeade  $  llerrea  an  Bbrea  mit' 
gliedere  der  Versaiaailaag  eroaaat  habe:  B.  Staatamiaiater  v.  Rrosigl^, 
H.  RegiemagapriaideBtee  Oelae,  B.  GeaeraUiealeaaat  s.  D.  Stoek«arr, 
H.  Laadtagaprasidentcii  IMetaeber  und  H.  ßürgermei.ster  Punk;  Mglaiefc 
schlug  er  als  Schriftführer  vor:  H.  Oberlehrer  Dr.  Ballin-Dessaa, 
H.  Gymoasianehrer  Dr  Eck  stein  -Zittau  nn»!  U  Obprielircr  Dr.  Wiacbke- 
Zerbst.  Die  V ersammluug  erklär ti*  .sirh  damit  eioverstaaden. 

iNuunichr  erprilf  der  zweite  l'iusiilent,  Dr.  Slier-Zerbst,  £U  eiüigen  *fe- 
achäi'tliclieo  Mitteiluu||;eu  das»  Wort;  er  teilte  u.  ti.  deo  Anweseoden  mit, 
daff  die  aiit  der  WabI  4ea  niehitea  VersaiaBlungsortea  betraate  Hea- 
miaaioa  dieae«  Mel  eocb  ober  folgende  awei  ia  Karlerobe  gesteiite  Antrise 
aa  verbaadeln  babea  werde:  1)  Die  VeraaBniaagea  deataeber  PbUologea 
aad  Schulniänaer  werden  fortaa  tertio  queqae  aiao  gebaltea.  2)  Die 
fliit  der  Abbaltong  der  Veraanuiloag  verbaadeaea  Koaten  werden  fortan 
von  dieser  selbst  übernominen. 

Nach  Krlfr^j^uiip  dieser  (leschältp  bestieg  Prof.  Dr.  G  n  s  r  h  e  -  H  ä»l  l  e 
dat>  Katheder,  um  eine  (>  e  d  ä c h  t  o  i  8  r  t>  d  e  a  u  f  H  i  c  h  o  r  d  L  e  p  s  i  u  s  zu  halten. 

Der  Redner  bat  in  seiner  Eiuleitung  um  ^acbsicht,  dals  er  als  Schüler 
und  Freund  über  Le(i8iu8  zu  sprechen  sich  anschicke  oad  dafs  er  in  seinem 
knnen  Vortrage  ait  der  Vrreantniluug  so  weite  Gebiete  dnrehwaadera  miUse, 
and  giag  daaa  aof  das  Leben  und  den  Bntwiekelangsgang  des  Gelehrten 
8ber. 

Als  L.  am  23.  Dezember  1611  zu  Mauniburp  a.  S.  geboren  wurde,  war 
die  Stadt  noch  sächsisch.  Der  Vater,  ein  hochgebildeter  Jurist,  wufste  mit 
Geschick  «len  IJnahpn,  iler  eminente  Geistesgaben  zeigte,  in  das  \  erstiindiiis 
der  neu(ii  Verbultuisbc  iiberzuleiteu.  Schon  frühzeitig  eutwickelleu  sich  in 
L.  wahrhaft  deutsche  Ausehauungan,  die  mit  denjenigen  der  damaligen  Ro- 
maptik  niebta  gemein  hatten.  Die  Stadt  selbst  regte  ihn  geistig  an; 
gans  besonders  war  es  der  Oo«»  der  das  Interesse  des  Knnben 
fesselte.  Aneb  ia  Scbnlpforte,  wobin  er  alsdaaa  au  aeiaer  weiteren 
geistigen  Ansblldnng  gebracht  werde«  besobSfÜgte  er  si^  mit  baastgesehicfct- 
lidken  oder  bangesehiditlicbeB  Probienen.  Pforta  in  seiuei-  Abgeseblossenbeit 
war  so  recht  geeignet,  um  die  geistigen  Anlngen  des  Jünglings  sich  in  der 
herrliehsh'M  V\Vise  entfalten  r.n  las«e!i  Dio  frlibpotisrhe  flisterzienser- 
kirche  rt^lt  seinen  ktinslhistoriscben  Sinn  ao,  dif*  llriuuerungcn  nn  Hlopstock, 
Fichte  iintl  l  iiieisch,  die  dort  gleichfalls  ihre  hiMntip  genossen  hatten,  wirkten 
auf  ihn  luücbtig  ein  und  bildctoo  in  ihm  einen  elgentümiichen  tief  geuiiitlichcn 
nad  histerisehea  Sian  ans.   Mit  attfaerordentlicbem  Eifer  and  groAier  Freudig- 
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keil  erfüllte  er  seioe  Übliegeoheitea  als  Schüler:  naeh  6  Jahren  hoMle  er 
■il  äer  ertteo  Censur  die  Anstalt  verlassen. 

Die  Befürchluiip,  dafs  sich  seine  übersprudelnde  geistige  Kraft  ler- 
«plitt»Tn  wfTdc,  war  glürklicherwciso  eine  iinb(»pründ<>te.  Um  l'hilnlofrie  711 
studiereu,  ^<  iKie  tt-  er  <\ch  ^uer^t  uacb  Leipzig.  Gottlried  Herriuauiis  Be- 
baodloog  der  piiilulugiM^hen  Stadien  sagte  aber  seiirem  Wesen  nicht  recht  zu; 
er  verlangte  naeb  eioer  ilicbtuiig,  <iie  dem  Küu>ller  inui  dem  Ik'aliüten  mehr 
SnchttSQg  tmge.  So  begnh  or  eich  nach  Gdttiogen,  und  hier  übt«  K.  0.  Müiier, 
der  k«rx  mvor  tein  Boeh  über  4ia  Btrnaker  herausgegeben  bntCe»  «of  ihn  einen 
nnehhalÜKtftt  Binflats  nnt.  Le|iains  war  nahe  daran,  sich  ledif  lieh  der  ArchSo* 
loffie  raufiendeD,  eher  srhlierslich  blieb  or  doch  der  Philologie  tren.  Als 
er  oach  4  Semestern  nach  Berlin  übersiedelte,  ftehlofs  er  sich  an  Ao((nst 
fiörkb  und  ganz  besonders  an  Franz  Kopp  au  Letzterer  §nb  ihm  verschiedene 
Finprer/eige,  die  psvih^ilogischen  Rtitsel  der  Sprachwisseoscbaft  zu  lösen. 
L.  bcs«""  ^'''•f  die  eigeulümliche  Schriftart  der  Inschriften  mit  einem  ganz 
be»ond»ica  luferesse  zu  betrachten.  Durch  OUVicd  Müller  aiifccreprt  be- 
«cbattigte_  er  aicii  xueral  utit  Jeu  iguviuii»cheu  'l'atclu.  .Seit  der  Mitte  des 
1$.  Jahrhaaderli  waren  dieselben  allKenein  bekauot,  aber  oucb  uieuiuud 
bitte  daran  gedacht,  dafs  das  Schrirtneidien  an  nnd  für  sidi  etwas  Lebon- 
diges  sei»  oad  litr  das  Wesen  der  Sprache  Piiigeraoige  geben  kSnne.  Aach 
Olrich  Kopp,  der  grSfste  ^khriftkenner  vor  Lepstns,  hatte  von  diesen  in  neren 
Ziianmeähapg  noch  nichts  geahnt,  und  W.  v.  Humboldt  hatte  anf  diesen  Poakt 
nnr  gelegentlich  einmal  aufmerksam  gemacht.  L.  aber  ging  seinerseits  zu 
weit,  nenn  er  glaubte,  dafs  die  Schrift  sich  notwendig?  habe  so  entwickeln 
luüsisea  wie  die  Sprache  and  dals  ieue.  wie  diese,  iintänfjUch  ohne  klmce-i 
BeiM)r?>tsein.  wie  nach  einem  kunstieriscben Naturtrieln'  t  nt sfrtmdei!  »^ei  fmin* t- 
bia  hat  er,  als  er  im  Jahre  IS.'i.'i  in  der  philosoph.  l  akuifat  /.n  Uerlin  daa 
Gosets  der  SebrifUehre  verteidigte,  das  Verständnis  für  die  italiscbea  Sprach- 
TerhilUiase  nngebnbnt.  Br  bnt  spSter  diese  Stadien  dnroh  die  1841  herans* 
fsgebeae  Seamlnng  oskischer  and  anbriacher  bnehriften  abgetcUotsen. 

Aof  Grud  seiner  Abhandinng  über  die  ignvinisehen  Tafeln  ia  Berlin 
SM  Doktor  promoviert  begab  er  sieh  nach  Paris,  wo  er  Eugen  Bomouf  kennen 
lernte;  dieser  aber  verfolgte  in  seiuen  Studien  eine  andere  Richtung,  so  dafs 
L.  eine  besondere  Förderung  von  ihm  nicht  -wohl  erwarten  konnte.  Damals 
aber  ting  er  ao  sich  ganz  besondern  für  die  eigeutüiuiiche  indische  Schritt 
zu  ioteressiereo ,  in  der  die  Sanskrit\>  erke  fiedruekt  zu  werden  plle^eu. 
Dieselbe  ist  nicht  in  ihrer  urüpi  üuglicheu  Gcittalt  erhalten,  suudcrn  kalli- 
graphisch weiter  anagebUdet  wordeo.  L.  trat  der  Frage  über  die  Eut- 
stehMg  dieser  indischen  Schrift  nüher.  Da  er  ann  in  der  Sehrifteot- 
«ickelnng  eicht  eine  getegealliche  Erllndang  sah,  war  es  natürlich,  dafs 
er  dieselbe  auf  einer  Stelle  kenaen  sv  lernen  verlangte,  wo  sie  sieb» 
so  zu  sagen,  normal  entwickelt  hatte.  Eine  solche  Fortbildung  aber  von 
eiofacbeo  Bilde  bis  zum  einzelnen  Lautzeicbeo  ISfst  sich,  ooserer  Kenntnis 
aach,  nnr  an  3  Schriftarten  der  Krde  einigerm.ifsen  sicher  verfolgen,  zwei 
d<«rse[hcn  iber  liegen  aufserhalh  unseres  Ii uitorkreises :  die  chinesische 
uad  peraonisihe  Schrift.  Es  fragte  sich  our,  ob  die  altertümlichste  uns  be- 
kannte Schriftart,  die  Keilschrift  uud  die  Hieroglyphen  Ägyptens,  die  von 
Lepsins  aargestcllte  Hieorie  onterstötnte.  Um  diese  Untersuchung  zu 
fHutOf  begeh  er  sieh  von  Paris  nach  Tnrin;  dort  trat  er  in  Besiehnng 
za  doB  Ägyptelegea  RoselUni;   lodem  fand  er  hier  eine  vortreSliehe 
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SaBBioDg  voD  Papyrea-UrkukdeM  and  HieroflypbeadenkiiMlers  vor.  Er 

wandte  sich  von  j«tst  ab  mehr  und  mehr  der  llieroglyphik  zu  uud  uoter- 
snrhtc  hesondt-rs  cinfi  aus  mehr  als  70  BIHltcrn  bestehende  Papymshaud- 
schrifl,  du*  er  als  d;is  ,,Todtcnbuch"  berfMchrirte.  Dieses  merkwürdig'e  Ruch 
hat  sich  in  \  ieleu  hundciton  >  oii  Kxcnsj  t.ii  t  »,  bald  vollständige,  bald  uqvoü- 
üUiudig  in  Sar  kophagen  gt'fuudcu ;  in  demselben  aber  tritt  nun  bpsooder«  die 
EigeatUmlicbkeit  hervor,  dafs  hier  eio  Wort  durch  eio  zusaaiuieofassendes  Bild, 
dort  aber  dondi  entaprecfeeode  Lantkeiebm  imgedrSebt  wird.  Boreli  eiie 
geordnete  VaHaDteoMnuImig  wMre  biar  mitbin  Gelagenbeit  geboten,  di« 
Hierofflypbik  bia  fa  daa  lente  Viertel  des  3.  Jabrtaoaeadtf  v.  Cbr  Geb.  n 
verfolfea.  Lepsius  begaigte  sich,  den  ältesten  und  volIstKadigitea  Fapynia 
beraaaaogebeD ;  1842  erschien  dieses  ,,TodteDbuch  der  Ägypter". 

L.  begab  »ich  von  Tnrin  nach  Rom  und  lernte  hier  Christian  Carl  Jnsias 
von  Bimsen  kennen,  dessen  Verdienste  für  den  Fortschritt  der  Äpypto1r»pi> 
neben  anderen  Verdiensten  unbestreitbar  sind,    f.etztorer   wiifste  dit^  Be- 
strebungen des  jongen  Gelehrten  in  ihrem  vollen  Lmtauge      würdigen.  Dem 
IrmdaebaftUebea  Verkebr  dieaer  MIEaaer  Terdankt  eine  kleiae  Sebrift  ibro 
Bntatebnnf ,  welebe  die  gaase  medarne  ägyptische  Wiaaeaaciiaft  bagriadat  b«l, 
das  „Seadsehreiben  an  RoselUni''  (Band  9  der  annali  dal  iastitote  df 
eorrespondenaa  arebeolegiea).  Darcb  diese  kleine  Sebrift  worde  in  diese 
Wissensehaft,  so  weit  sie  streng  philologisch  ist,  Licht  und  Methode  ge- 
bracht;  auf  ihr  fufsen  die  Mitarbeiter  und   Nachfolger  jenes  Gelehrten. 
Es  erschien  nach  dieser  schrirtslellorisrhen  That  allco  im   hüchsteu  Crade 
wÜDScbeuswert,  dafs  L.  nunnuhr  eine  F.\|>edition  unternehme,   um  \sryjiicu 
in  historischem,  speziell  iu  sjiracblicli-|>hiiojo^isrheni  Siooe  zu  durc hiurscheo. 
Ein  äufserst  günstiger  Zuiall  war  es,  dal's  Friedrich  Wilhelm  IV.  sich  für 
diese  Stadien  zu  interessieren  antng  nad  dafs  Alexaader  von  Hnttboldt  nehea 
Bansen  ia  den  vornehoieren  Kreisen  Berlins  für  diese  Brforsehttngsreiae  daa 
grSfste  Interesse  an  erweeken  verstand.  Im  Sommer  1842  wurde  die  Expe- 
dition unternommen,  die  viel  bedeutender  werden  nofste  als  die  französische 
an?«  dem  Jahren  1T0<<— 1801.  Lepsius  brachte  ja  zu  der  L(>snngder  Aufgabe  einen 
tielVfi  Iii sf  ni  i <rhen  Sinn  mit  und  eine  philolofj;i.sehe  Bildniip,  wie  sie  am  Ende  des 
\orifjen  Jahrhunderts  unniöf^lirh  war.  Nnr  ^^rnifrr  7.r\rhuer  nnd  lier  fr<*istvnllr 
Abekeu  bef^leiteten  ihn  anf  dieser  berühmten  Heise.  Die  Denkmäler  Asy|»leiis 
wurden  in  ausgedehntester  Weise  untersucht,  aufserdem  alles,  was  mit  der 
Gesebichte  jenes  Landes  im  Zasammenhang  steht,  herbeigezogen.  Die  Heim- 
kehr des  Gelehrten  war  ein  Triamphzug:  reiebe  Sammlungen  braehte  er 
mit,  nad  nm  dieselben  nntersubringeni  wnrde  in  Berlin  du  Maseom  fw 
ägyptische  Altertvmskonde  gegründet  —  Man  mvTste  aaamehr  daraa  deaken, 
für  die  Anabeatnng  dea  ia  grofser  Men^^e  herbeigesohaJIlea  llateriala  Mit- 
arbeiter zu  gewianen;  unter  diesen  befand  sich  neben  andern  auch  Heinrich 
Brugsch.    In  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  wurde   das   ägyptische  Museum 
ia  Berlin  vnllendpt  und  erregte  m\i  Recht  das  St.unirn   ler  Welt.  Das  volle 
Verständnis  aber  für  die  N'erdietiste  de»  Gelehrten  gab   iiunsen   in  seinem 
1845  erschieueu  bedeutenden  Werke:    „Ägyptens  Stellung  iu  der  Weltge- 
aehiehte".    iiepaios  uatemahm  eine  »weite  Sgyptisehe  Reise  Im  Winter 
1866-67;  sie  sollte  dato  dieaee,  maadiea,  was  bis  dahin  noeh  aweifelhaft 
geblieben  war,  anfsnhelten:  eine  ganse  Reihe  spraoblieh  bedentsamar  Sr* 
sebeinuugen    wurde    durch    diese   zweite   Reise  zum  Abschlufs  gebraeht. 
Aulaerdem  wurde  bri  dieser  Geiegeaheit  als  Grgenstüek  an  der  l>er&hmten 
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hielrift  voa  Rosett«  «ine  andare  gvt  erkaltoae  drei«prachiga  lasdirift  — 
ia  Hierofljrpbea,  Volksscbrift  aa4  io  grieeUtcber  Spraehe  —  gafaadeB. 

Bei  da«  wifsanscbaft Heben  Arbeiteo  über  Ägypten  hatte  sich  ehe  aa- 
irrt  Frage  immer  mebr  aufgedrängt :  ob  nämlich  alle  Sprachen  auf  eine  Urform 

/ürürkpefiihrl  w  erden  kömitcn.  Kr  erkannte  nluT  sehr  Im M,  ({f»r>j 'licses  Pro- 
blem niemals  \^crde  gelö'^t  werdeu  künrieii.  So  wfiJ  unsere  Kenntnis  reieht, 
cifbl  es  versehiedcne  Nolkerrasseii  mi  I  (Inn  cnls|»r«'<'hend  auch  Sprach- 
versebiedcu betten.  Bei  diesen  For^chuugcu  gelaugte  er  abet  zngleicb  zu  der 
CkarMogvog,  dafs,  wana  aaeb  die  VSlker  in  Bezug  aaf  Sprache,  Farbe  uad 
Malt  aoeh  ao  Tertakiadei  von  ainander  aein  mfieliten,  aia  docH  dw  ein* 
brttUeben  Bafriffder  Mentehhait  darsCallt»,  Dtraua  erkliirt  aieh  saiae  hob« 
IcgdatfToag  für  dt«  Mlation.  Mit  GBttM  nnd  «odaroB  badeoteoden  Mia- 
•i'maren  bat  tr  aicb  oft  über  die  Ausbreitung  des  Christentums  tinter  das 
Hf>iden  beraten.  £in  wahrhaft  religiöser  Sinn  erfnllte  ihn,  und  das  roa  ibn 
lufReslelite  IJniversaliilphabet  bekinnU't  nirbt  nnr  sein  tiefes  Kindringen  in 
ii«  W  pv^pn  der  Spraehe  «ml  der  Srhrift,  sondern  auch  die  Heligiositäl  seines 
4l^[/'  ll^  In  den  letzten  Jahren  seines  Lehens  suchte  er  nneh  aul  emem 
audera  Wege  dem  Werke  der  Mission  zu  dienen:  indem  er  au  die  Arbeiten 
laiaar  eratan  agyptiacben  Expedition  wieder  aal^oüpfte,  gab  er  ISSU  ein 
W«i  ibar  die  Nttbaspraebe  berana.  Er  wolüa  In  denaelhen  sacb- 
«liaan,  wdakaf  da«  VarbÜltnia  swiaehan  daa  varsebiadanaa  alKiiaaiaabaa 
VAkera  aei  and  wjlebar  Zoaanwanbang  swiaebaa  daa  Spraeban  daraelban, 
iie  er  selbst  zuia  «raten  Male  angezeichnet  hatte,  stattfinde ;  es  leitet«  ihn 
hitrbai  die  Huffnung,  diese  jetzt  noch  kuUurlo5e!i  \  Mker  der  Kultur  zuzu- 
fH^ren  Man  hat  über  diese  Thätipkeit  des  pclrbrleii  Mannes  wohl  pespottet, 
abpr  mit  prn^pm  l  iireobt.  Indem  L.  von  dem  Wnnsche  beseelt  SMw,  dafs 
4ip  panzc  M* n-i  hheit  zu  eiuer  gleichen  HuUurentw irkluiifj  gi'l.inir»»,  war  sein 
ti«*treben  darauf  gerichtet,  ein  Univer^aialjihabet  aufzustellen  und  damit  ein 
Aasdrackamittel  Rr  alle  Sprachen  zu  finden. 

Man  kaan  aber  bei  der  Brianaroog  aa  dfaaea  bedenteadea  Mann  aaine  wiaaen- 
MfeifttiekeB  BeaCrebnafen  von  aainem  Weaan  niebt  laatrennen:  er  war  eine 
tnf  daa  tiaiveraal«  feriditefe  nnd  dabei  tief  an^ele^e  Natar.  Dnraua 
arkflbt  lieh  aaeb,  dafa  er  L«Qten  ^genüber,  von  denen  er  niebt  veratanden 
ZQ  werden  glaubte,  aoweiten  etwas  Abaebliefsendes  hatte.  Aber  als  einen 
itolzen  Mann  darf  man  ihn  nicht  bereiehnen.  Man  lese  den  b<M-rIiehen  !\ach- 
nrf,  Arn  ihm  Heinrich  Hrup'^eh  pewidmct  hat,  der  prülste  unter  den  jetzt 
lekcnfl»  (i    V^yptolttgen  und  einstmals   sein  seliarler  (»egaer. 

Es  siud  aber  nicht  aliein  Forschungen  aiit  dem  Gebiete  der  Ägyptologie, 
üa  aas  Li.  so  wert  und  teuer  machen,  sondern  auch  sein  reges  Interesse 
Ür  alt«  wlaaanaehaftiieb««  Boatrabungen.  S«in  Hana  ia  Berlin  war  der 
Smeipwikt  aller  badentenden  MSnner:  dort  verkehrten  Bansen,  Gbrlatiaa 
llauchi ,  Jaeab  Gria«  and  die  aadern  KorypbMen  aoaerea  Jabrbuadarla. 
Lepsin»  hatte  fnr  alle  Fragen  ein  ti  armes  Herz  uud  ein  tiefes  Ver- 
•täodais  nnd  konnte  nur  in  dem  einen  Falle  bitter  werden,  wenn  ihn 
?eistif;e  Unverstäudigkeit  und  rutbäti^keit  entgegentrat.  In  seinen  letzten 
Lfbeusjahren  wurde  er  ynm  Sehirksal  sehwer  heimgesucht,  und  er  ting  an 
Hch  mehr  nod  mehr  7urii(-kztizieheu.  W  elcher  hontrast  z^tüchen  seinem 
ersten  Auftreten  und  den  Jahren  vor  seinem  Tode! 

Mit  Wehmut  schilderte  der  Redner  zum  Schlufs  seines  Vortrags  sein 
iMEtaa  ZoaaiBiienaein  mit  den  a«  heebberiihMten  Gelehrten. 
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t'ogeteilteo  Beifall  erntete  der  Redoer  dareh  seinen  Vortrag.  —  Ua  die 
Taf^csordoung  erledigt  war,  wurde  die  Sitzaog  vom  prstoii  Präsidenten  pf- 
srh'njisen.  Nach  dcrsclbcu  küogtituierten  sith  die  Sektionen  ia  verst  hipd »'□en 
Uauiiuii  dis  liymiiasiuuis;  die  MitfflifdtM  der  archaolopiscbf d  Sektion  ver- 
eioigtea  bich  iu  glricbem  Zwecke  im  liuozi^rtäaale  des  Hcrzogl.  iluflbeaters. 

Nachmittag  3  Uhr  faod  vnter  uhlreicher  Beteiltguog  von  Herren  aod 
Daaca  in  dvni  foallieh  fMebiiiii«fctrB  Saal«  d«i  Hofjügerg,  an  mit  der  laackrift 
1«  reden,  welche  die  mit  Zeiehaunitea  ana  den  klaaataelien  AlterUui  b«m»ris- 
tiacb  gelierte Tiaehkarte  aehnnckt,  4>iAOAOrSlN  TB  KAI  nAIAArSlFON 
FEPMANIKSIN  A£KANam  BN  nmTEYOYSHI  SYN^EIITNON 
slatl.  De»  Toast  auf  deo  deuti»vheo  Kaiser  brachte  Sdittlrat  Dr.  Kriifer, 
flea  Toast  auf  den  tlerxof;  Fri«'f}ri<'h  v»>rt  Vnlialt  Dir.  Stier  an?.  Der  \'or- 
schlHfi  ile«  Präsidiums,  an  S.  Vl.iipsf-il  tr  n  Kaiser  and  S.  H-»Iifil  den  Herzog 
Be};riir>iinf?stplegranimf  ■ib/iis.  hult  u,  v\ui(lt>  xm  »Ileo  Sfiten  mit  Krolser  Üc- 
geittleruug  auigeuiiuiiueu.  Üer  Kaum  verbitilft  rs,  auf  die  gruike  Rvihe  der 
Toaate  naher  cintagebent  die  aicb  aebnell  auf  eiaaader  fitlgteo:  es  sei  nur 
biirs  erwähnt»  daf«  H.  Staataniniater  v.  Rreaifk  ein  Hedi  auabraebt«  nnf  die 
Philotegenveraanmlnng,  die  nnn  aebon  faat  &0  Jahre  ala  ein  Säeaaas  die 
deatseheo  Lande  fraebtapendend  dordiziebe«  dafa  fieb.  Ret  Sehrader^lalle  der 
Stadt  Dessau  eio  Glas  weihte,  Dir  Stifi  der  beideo  Seiiioreo  der  Versamniluii^, 
Prof.  Dr.  Kcksteiu  -  Leipzig  und  Prof.  Kleischer  -  Leipzig,  gedachte.  Prof. 
Goscbe  feiertr  deu  edlen  SmIiü  Dessaus,  Max  Müller  -  Oxlfo  d,  MofV.it  Schlie- 
Schweriii  den  .Solm  der  benaehliaiMeii  Stadt  W  ilrlitz,  v.  Hi  uiiu,  wornut  dieser 
seiu  Glas  aut  das  W  ohl  seines  (teburt*iortes  und  seinei  {iililun;fsstntte  Zerbst 
leerte.  l'erut>r  geddcble  H.  Präsidcut  Pietäc'bcr  der  Fiaucu  uud  Schulrat 
Dr.  Krüger  der  Denlacb-Oesterreieber.  Gast  beaonderen  BeifalJ  erntete  Prof. 
£ekatein>Leipxig,  der  in  liteiniaeber  Sprache  dieneo  ernannten  RbrenmitKliedcr 
In  Kreiie  der  Philologen  heraüeb  willkonnen  hiefa.  In  der  frtbtlebatca 
Stinnong  verlief  das  Diaer,  das  nach  der  eesae  erde  nit  ies  eaneria  iacoelia 
conditan  hege»*  nnd  mit  acrihlilae  eodete.  Obgleich  auf  der  Tischkarte  i»e- 
nerkt  war:  inter  ceoaoi  contionari  oisi  veoia  a  convivii  praeside  impetratt 
DUO  licet,  so  war  doch  die  Zahl  der  Kedner  srhliefislich  eine  so  profse  pr- 
wnrden,  dal's  diis  dar  37.  VersamniluDg  gev\i(imete  Liederbuch  an  diesem 
Tage  nicht  zu  seinem  Rechte  gelangen  konnte. 

Bald  nach  deiu  Lude  de»  geuieiuiicbaltlicheii  Mahlet»  begaunen  i^iih  die 
Hione  des  Saales  von  neoem  an  fiiUea.  Ba  war  för  den  Abend  ein  Kontert 
nngesettt  worden,  an  welches  sieh  ein  Tannverfnügen  anscblofa;  daa  Prii* 
sidinm  wollte  dadurch  namentlieh  aneb  den  aoswärtigea  Mitgliedern  Gelegen» 
beit  geben,  mit  den  Fnmilien,  io  denen  sie  eine  ao  Uebeoswardige  Anfnabme 
gefunden  hatten,  gesellig  zusammen  zu  i>ein.  Aach  diese  Peftliohfceit  hatte 
einen  aiiiüert  ^Uasiigen  Verlanf  und  bildete  einen  vorlreffliehon  Abaeblvla 
des  ersten  Tages« 

(Forlaauoog  folgt.) 
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EINGESAKDTE  BÜCHES. 


1.  Jos.  W.  Nifclvwtky,  Dts G«f ohlslebeo,  in  seiDeo  weseotiiehen 
Bradkeiannfeii  osd  Besagen  darf^estellt.  Zweite,  (Inrchfcesclirne  und  ver* 
ke»erte  Auflage.    Leipzig,  Veit  &  Comp.,  18S4.    XII  uod  193  S.    3,Ü0  M. 

Das  höchst  beachten»^  »Mt»«  Wftk,  eiche»  im  J.  1S<11  in  tMsIcr  Auflafje 
wrhien,  behandelt  das  (Iitahij.lel)i'u  ersteos  im  allKeiisriiion  uud  z\\eit('tis 
im  bc^oudercn,  iu  seinen  Eiuzclerscheintmgen.  Der  « ile  Abschnitt  erürtcrt 
uerat  die  foruicllea  und  daiia  die  quaixtutiveu,  d.  h.  au  einen  be&liiuiuteu 
VorftellmgBisiMU  gebandeaen  GelSU«.  In  «inen  Anhaoge  ^S.  155—193) 
w«N«t  die  GeaStsxiMtlinde,  di«  mit  dem  Streben  (Verlnngen  oder  Vereb« 
ichraen)  innigst  snsammenblingen  (des  Mitgefühl  nnd  die  Liebe)»  «nd  die  Za< 
stiode,  die  wetentUeb  «of  organischer  Grundlage  bernben  (die  Gemütsstimmnog 
•ai  die  Gemfitsersebüttervng  oder  der  AITekt)  be.'tprocbeu. 

2.  A  u  ^.  Israel  und  JohanDCS  Müller,  SamnihMtf?  selten  fe- 
»'irdener  [>ä  dngogischer  Schriften  früherer  Zeiten*).  11.  W  ie 
wage  fursten  vnd  grofser  hcncn  kinder  rechtsrlialTin  instituirt  vnd  voter- 
»isen  .  .  mögen  werden,  aiils  trciriicfaen  Aulhoribus  auiT^j  knrtzeüt  gezogen  .  . 
Aetbore  ileinhardo  Lorichio  Iladamario.  Anno  11)37.  Mit  Einleitung  von 
A.  Isrnel  and  sprs^licben  BrlSaternngen  von  G.  Kiefsling.  Zschopuu, 
r.  A.  Rasebiie»  1894.  323  S. 

3.  Aog.  Isrnel,  Die  pSdtgogisehen  Bestrebangeo  Brbard 
Weigels  (1^3—1699  Professor  der  Mathematik  zu  Jona).  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  pädagogischen  Zustände  im  17.  Jatirhundert.  Separat-Abdruck 
lifT  v%!\,«ii>t)«;.]iaftlifhen  BcilafiP  /um  11.  .I.ihreshet  iclif  über  das  Künigl.  Schul- 
lehrer •  ^emioar  zu  Zschopau.  Ibb3/ä4.  Zschopau,  F.  A.  Reaehke,  1884. 
W  S.    1,20  M. 

4.  Frtedr.  Kircboer,  Diätetik  des  Geistes.  Eine  Anleitung  zur 
Selbstersiebnng.  Berlin  and  Leipzig,  J.  Gottentag  (D.  Collia),  1884.  VII 
ud  382  S.  Geh.  5  M.,  geb.  6  H. 

nDer  Leserkreis**,  ssgt  der  Verf.,  „so  welebeo  sieb  mein  Bneb  wendet, 
•mfsfst  alle,  die  gebildet  sind  und  es  werden  welleo".  In  lunf  Bücbero 
««rden  der  Zweck  des  Daseins,  die  Zucbt  des  Leibes,  die  Zvebt  des  Denkens, 
iie  Bildungsideale  und  der  Charakter  besprochen. 

5.  Heiur.  Vandenesch,  fli  undziige  einer  praktischen  Gesund- 
bnt^pflege  in  der  Volksschule.  DvrUnaod,  W.  Cröwell,  1SS4.  VlU 
und  ÖO  S.  IM. 

6.  Theod.  Müurer,  Zum  Falle  Deecke.  Offenes  Schreiben  eines 
^IscbM  Gymnasial Icbrers  an  den  Gca.-Feldmarschall  Frhr.  von  Mantenffel, 
Ksiterl.  Stattbalter  in  Blsafs-Lotbringen.  Das«:  Zwei  weitere  Beitrüge  zur 

')  lieft  1—9  ersrhieuen  «nler  dem  Titel:  S;imroloog  selten  gewordener 
fUagogiseher  Scbrifien  des  16.  nnd  17.  Jabrhanderts. 
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Kiftg«iftndie  BSeher. 


Fra^r  der  (lotitscheo  NationalerKiehong:  Sedautede ,  (:;fhalteQ  zu  Main/  den 
2.  September  1884;  \dversus  Schoiastieoa,  Sireitsatze  zar  Gyrooaüialreforio. 
Maiuz,  J.  Dicmer,  1884.    2S  S. 

7.  C.  Eoler  aud  Gebh.  Eckler,  VerordDungeD  nod  aiatUell« 
BdkftDntnaeliDDyeo  das  Taraweaea  ia  Pronraan  batreffend.  Zweite 
Aafiase.   fierlia,  R.  Gaertner  (Herrn.  Heyfelder),  1884. 

«Ia  dieaer  Aaflase  babea  die  seit  1870  im  «Gentralblatt  för  die  ge- 
samte Unterrichts- VerwaltODg  ia  Prenrsen*  verößcntlichteo  das  Turoea  be- 
treffeudcQ  Verordaungea  vullständige  Auftiahioe  gefuodt'o,  während  von  den 
früheren  Verordnoni^fn  und  r5TTitlioh«'n  Hckaaotmachungeit  solrhe  »usgeschiedeo 
worden  sind,  wclrlie  «odt'i  |»rnktische  Bedeutung  für  die  jetzige  GesLaltuog 
des  Turouaterrichts  habeo  oocb  ein  In  sHiKlorc.s  historisches  lotercsse  bieteu." 

a.  Karl  Krumbacher,  Uciliugc  zu  eiacr  Geschichte  der 
griechisebea  Sprache.  Teil  eioer  bei  der  pbilMophiselien  PaknltSt  der 
Universitfit  Muaebea  eiogereichten  Habilitatieassdirift.  Weimar,  Hof>Bach- 
drnekerei,  18R4.   65  S. 

Verf.  haodelt  mit  stanoenswerter  Belesenheit  1)  von  axfn^v  =  hi 
„neeh"  nnd  uxoft^  in  ipleicher  Bedeotong;  2)  Uber  Flexionen  wie  yvtni, 
yvrrji  u.  s  w. 

9.  Fri(ieri(Mis  S|Mr(i,  De  Euri{>idis  Phoenissis.  loest  tahala. 
Berolini,  .ipud  WcidinKin  >s,  \inCCCf>XX\I\".    f.ti  S. 

10.  Ludw.  lUuuic,  iiocthe  als  stuiicnt  io  Leipzig.  Separat« 
Abdraeb  ans  dem  Jahresberichte  des  K.  K.  Akademischen  Gymoasinms  in 
Wien  für  das  ScbnUahr  ISSS^-Sd.  Wien,  im  Seibstverlsfe  des  Verf.a, 
1884.   19  S. 

11.  Dentscbe  Klnssiker  fnr  den  Sehalgebraneb.  Orthographie 

und  Druck  nach  den  für  die  österreichisrheu  Scholen  §eltendeu  Vorschriften. 
Wien,  Alfn  «!  Holder.  1)  Schiller:  Die  Jungfrau  von  Orleans,  1SS4.  II  und 
120  S.  (am  Scbluls  eine  Zos.inimrnoleliung  der  Fremdwörter  mit  bcipesetztcr 
Aussprache).  2)  Lensing:  Laokuou,  mit  einer  Abbildung  der  Gruppe,  löbl. 
11  uud  'JU  S.    .i}  Lessiiug:  ^alh;lrJ  der  Weise,  1885.    II  und  134  S. 

Die  Aumerkungen  iu  dieseu  Hellen  ■ —  alle  drei  siud  herausgegeben  van 
Prof.  J.  Polxl  —  sind  ünfserst  s^rlich,  nber  sehr  saehgemifs. 

12.  Weither  von  Aqnitanien.  Heldengedicht  in  xwolf  Gesängen 
mit  Beitrngen  znr  Heldensage  vad  Mythologie  von  Frant  Lianig.  Zweite, 
verbesserte  Anfinge.'  Paderborn,  F.  Sdbl»ningh,  1884.  XVI  «nd  190  S. 
1,20  M. 

Die  Einleitung  nnd  die  ,,Errantrpnngen"  (Beitrage  u.  s.  \v. ;  S  *»T  K^ö) 
sind  die  Fiurhl  »'ingehcnffcr  und  unifnssei)d»'r  Studien,  deren  Resultate  mit 
Srriiirl.sinn  gettounea  weitieii.  Die  I  bersetzuug  des  Gedichtes  ist  fliefsead 
und  gewandt.  Das  Büchlein  i^t  6u  recht  geeignet  für  das  reifere  Knaben- 
alter nnd  verdient  die  »ärmste  Empfehlung.  ->  Sehr  schöne  Aosstattong. 

13.  Bsalas  Tega^rs  Werke.  Aoswahl  in  sieben  Binden.  Obersetst 
nnd  heraosgegeben  von  Gottfried  von  Leinbarg.  Leipzig,  Oskar  Letner. 
Liefemog  l->20,  entbalteod  Band  1:  Fritbjofasage,  mit  einem  Titelbild  In 
Holzschnitt;  13.  durchgehend»  umgearbeit«-te  Auflage;  Band  2:  Kleinere  episehe 
Cedirhte,  mit  einem  Titelbild  in  Holzschnitt:  2  neu  durehge>ehene  Auflage; 
Band  3  und  4:  Lyrische  Gedichte,  mit  d»*m  Bildnis  des  Diehfers  in  Stahlstich 

iSeben  der  jedrm  Gebildeten  wDlilhrkanntcn  Krithjofssaire  buheu  auch  die 
kleineren  epischco  Gedichte  Xeguers  ifarcn  Leser-  uud  1*  rcundeskreis  io 
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Drotscblaid  gefunden.  Jetzt  nerdeo  uns  seine  lyriscben  Gedichte  überreicht, 
fine  daoken.su crte  Cabe;  denn  iu  ilinen  tritt  nns  rin  zarffr  Sinn  und  ein« 
liprtiblslieft'  des  Oicliters  cutpepcii,  weiche  die  Lektüre  m  eiuer  äiirscrst  «n- 
uuUi^ea  und  aogeuehioea  gestaltet.  Der  Llberüetzer  hat  seine  Aut'ifJibe  in 
iiugeteichneter  Weise  gelöst;  er  ist  selbst  eiu  Dichter.  Seine  Einleiluugea 
nl  aiifedehiite«  Erläutei  ungen  b«fteiligen  jedei  d«m  Verständnis  eotgegen- 
lUkaie  flindernit.  —  Oer  Verleger  litl  aichl  minder  seine  SehtUdigketl 
fathin:  die  Aoastattang  verdient  alles  Lob. 

14.  Ad.  Rothenbileher,  Pbraees  el  reoiti  fraa^aia.  3.  Aufl. 
Ctttbas,  B.  Jaefer  (B.  DiflTerts  Buchhandlung),  1SS4.    VI  uud  114  S. 

Aogebangt  ist  zur  Präparatioa  ein  Vokabular.  Der  Verf.  geht  mit  Recbt 
^tvon  aas,  Mofsr  N'oknbeln  von  ^erinp^eni  Nutzrn  seien,  da  gerade  die 

Wrbindunp  i]i  i  Satzteile,  die  NValil  des  belreflendeu  t)pithetoi)s  oder  \  er- 
Unjs  oit  IQ  beiden  Sprachen  verschieden  und  daher  für  den  Antanger 
icbwierig  sei. 

15.  W.  Knörich,  Auswahl  englischer  Gedichte  aus  Thomas 
Meore'a  «ad  Lord  Byron'a  poetiaehen  Werken  xam  Gebraneb  anf 
Uhtrea  LebraMtalten.  Leipsig,  Oakar  Leiaer,  1884.   80  S. 

Verf.  hat  aicb  aaf  die  iwei  im  Tilel  genannten  Dtebter  besebrSnkt  und 
»wh  von  dieaen  venngaweiie  aar  die  Hauptwerke  «nagebeutet,  um  den  boat- 
Mheekigen  Charakter,  welchen  Anthologteen  gewühnlirh  haben,  an  vermeiden 
Qod  Pia  tieferes  Eindringen  in  die  Eigenart  des  Oiehtera  tu  ermtfglichea« 
Hit  Ausstattung  dps  Büchleins  ist  ««ehr  hübsch. 

1'».  Hein  ei  rh  Loewe,  üeul.seh  -  eiigJ  isch**  Phraseologie  in 
ijitdiiau.stlu  1  Oi  tlnunp,  nebst  einem  :>y2itematical  v «eahuliit  y.  Fin  Seitni- 
inck  zur  deut^eh-tranzusi^cbeit  Phraseologie  von  Beiuhard  Stbuiitz.  (  nter 
tttwirkang  voo  Bernhard  Sehmits  herausgegeben.  Zweite,  gänalieh  unige«r- 
Mtfie  Aalagei  Berlin,  Langenseheidt,  1883.  XV  and  180  S.  Preia  broacb. 
2  IL,  hart.  3,40  H. 

Unter  Beantsttog  tahlreicher  Winke  und  N  erbeaaernngsvorsebläge,  die 
itm  Verf.  voa  vielen  Seiten  zugegaagen  aind,  hat  letzterer  die  Pbra.sevlogie 
vollständig  umgearbeitet  und  den  engen  Anscblufs  an  das  französische  Pen- 
^Dt  aufgegebeM.  Mit  Recht  konnte  Verf.  sagen,  dafs  diese  aweite  AaUage 
^rcbgehends  guttü  Eugiiüch  biete. 

n.  Hudulf  Sonnenburii;,  Graniiiialik.  der  englischen  S])  räche 
seittt  methodischem  Übung.^ buche.  [Niaturgouiüfse  .Anleitung  zur  Erlernung 
■■4  Bmibong  der  Aoasprache,  der  Formenlehre  and  der  Syntax.  Zdnte 
Aalsgc.  Berlin,  lolins  Springer,  1884.  VIR  «ad  360  S.  gr.  6.   Preis  2,8011. 

b  der  aebateo  Aaflage  sind  aar  Biaaalbeiten  verbessert  worden j  sonst 
■timat  sie  mit  der  aeantea  iibereia. 

IS.  Wilh.  Rohnipder,  Ohne  V  aterUndsgeschi chte  keiae 
Vaterlandsliebe!  Zur  Frage  über  den  GeschichtaBBterricht  in  den  rea- 
iiitisrben  IVItttelschuIcD  Zweite  Auflage.  München  «ad  Leipzig,  G.  Fraox* 
««ker  Verla?:   J.  Hothi,  !^*^4     48  S.    0.80  M. 

Der  Zweck  der  Schritt  ist,  „auf  die  huhe  Hedeututij?,  ilie  dem  flosrhichts- 
tttcrrichte  gerade  in  den  sogenannten  realistischen  Schuiauatalteu  zukumuit, 
^bnnreisen**.   Die  erste  Aufl.  erschien  1^71,  die  xweite  ist  im  wesentliehea 

^a  Abdt-oek  der  ersten. 

19.  Joseph  Lnngts  Bilder  der  Gescbiehte.  Bin  Cyklos  der 
^orngendsteo  Bauwerke  aller  Kultarrpoehea  in  Lichtdrveken  aaeh  dea 
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Kioftsaadle  Böekar, 


Ori^innl-ÖIbiMern.  Mit  erkIHrfndpm  Texte.  3.  bia  10.  (Sehlafi-)  Liefemaf. 
Wien,  Ed.  HüUel,  1884.    Jede  Lieferung  2  M. 

Vgl.  diese  Ztschr  1S84  S.  640.  Die  vorliegeiulen  Hefte  enthalten  aus 
dem  Altertum:  I  Bild  aus  Persieii,  S  aus  Griecheniaod,  lU  rüuiische  Bilder 
md  30  Bilder  aus  dem  Mittelalter  uad  der  neueren  Zeit. 

20.  Jal.  Schobring,  Deuticher  S^n$  and  RUn^.  68  vAter* 
liediacbe  and  Volks  «Ueder  fBr  geniieliten  Cbor  vm  Gebnncfa  an  bSherea 
Lebr^AjMtalteo  nad  in  GeMng -Vereinen  geieCat  Zweite  Aaiage.  Berlia, 
Wiegandt  &  Grieben,  19S4.    IV  und  134  S. 

Die  Sammlung  enthält  bekannte  Volkslieder  und  andere  populär  gewor- 
dene Gesfinpe.  Die  letzteren  sind  ArrjiriL'oini  ntS,  weiclim  .ilu-r  .in  n?.Tnch»Mi 
Stellen  teils  iu  haruiuuischer  teils  in  rh\ »hujisrher  Be? irli n n -  \ou  den  Orii^i- 
nnlcn  ab.  Die  ernteten  sind  eiufach  gesetzt,  leiden  jedudt  zuMeiien  hinsirbt- 
lich  der  Stiuiuilübi  uiig  au  Monotonie.  Leider  iät  bei  der  Korrektur  eine 
Reibe  von  Feblera  aberidien  wordeoi  am  denen  wir  eowobl  daa  erste  eis  ia 
Nr.  37  als  aneh  die  Obtaveaforticbreiton^  von  Sopran  ond  Bafii  c — d  in  Nr.  1 
rechnen  n5ehten. 

21.  Herrn.  Wehe,  Singsrhule  für  die  unteren  Klassen  der  Gym« 
iiasien  und  höheren  Sc^nlanstalten  f.  u.  II.  Kursus.  04  S.  Geh.  0,75  M.,  geb. 
n/iii  M.  III  Vinr^m.  76  S.  Geb.  1  M.,  geb.  1,20  M.  MafdeborK,  Heiarichs- 
hofeos  \ erlag,  li^bi. 

22.  Friede.  Stallbnum  S.nmnilung  ein-  und  zweistimmiger 
Gesänge  zum  («ebraueh  in  höheren  und  mittleren  Schulen.  Dritte  vermehrte 
Anflöge.  Elemeutarkursus  nebst  eioem  Anbaoge  von  214  Choralmelodieeo 
anm  Nenea  AabalUscbea  Gesaogbnebe.  Macdebnrg,  Heiaricbskofeas  V^lag, 
1S84.   52  S.   €onplett  I  M.»  die  Chorile  0,60  M. 

33.  Herl  Stein,  Snrsani  eorda  Ii.  Bine  Snmmlnnf  leidit  aaafSbr- 
barer  geistlieher  Lieder  nnd  Motetten  für  gemischten  Chor,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  aller  kireblichen  Festzeiten  und  des  ehri^ttlichen  L<ebeos 
zum  flf-hrnncli  for  Kirclu'nrluire  nnd  Gesatiir*  ♦•reine,  smxif  Schtttrhörc  in 
Gyiunasit'u  und  K«  alscbuleu  bearheitet  ond  kompouiert.  \\  itleubcrg,  ILHcrrosCj 
1884.    95  S.    1  M.   12  !>,(.0  M  ,  25  Kxpl.  18.75  M.,  50  ExpL  32,60  M. 

24.  Oswald  Fischer,  Fahrtenbuch.  Sammlung  auserlesener  Lie- 
der Cor  gemisebtea  Chor.  Dea  Säagerebfiren  bSherer  Lehmaatalkea  an  derea 
Soaiüeraosll6ircn  insamnienf  estellt,  leicht  geoelst  und  daryebotea.  Leobaebits, 
G.  Kolbe.   110  S.   Brosrh.  0,75  JH.,  geb.  1  M. 

25.  Schüler-Ka lender  für  Sebitler  bShercr  Lehranstalten  aof  das 
labr  1885.    Lahr,  Moritz  Schaueoburg.    2:i9  S.    0.60  M 

Enthält  alles  mögliche  Niit/Jichr  (z.  B.  eine  Zeiltatel  zur  Weltgesehiehte, 
.stafistiseh -geographische  Trilx-Ilen,  «^i»  ktir/rs  \Vörlcr\ »Tzeiehnis  nach  der 
neuen  Orthographie).  Besonders  brauchbar  iät  ein  Abschnitt,  der  n.  o.  ciuc 
Darstellung  giebt  von  dcu  durch  die  Besuche  der  höheren  I^chraustalten  zo 
erlangenden  Berechtigungen  und  den  dadurch  er&ffoeten  Laufbahnen. 
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EKSTE  ABTEILUNG. 


ABHANDLONGEN. 


Zur  lateinischen  Sohulgrammatik. 

Iminer  mebr  hat  sich  in  €rfl«ii]iober  Wdae  dl«  ErkenMok 
verbreitet,  dafi  sich  der  graioniaUBche  Unterricht  in  Lateraischen 
aattchlieffllicb  auf  die  muttergöHige  Prosa  Ciceros  und  Caesars  in 

beschränken  habe').   Im  Einklang  damit  steht  die  Pordemng,  dali 

Hl  den  Übungsbuchern,  besonders  in  den  fflr  die  (Jnler-  nnd 
iiiltebtufe  bestimmten,  alles  Piiklassische,  Poetische,  Ungewöhn- 
liche und  Unsichere  aufs  sorgrältigste  ausgeschieden  werden  soU'). 

Dassoihe  gilt  für  tlin  i'.leinentargrammatik  oder,  wenn  man  an 
dem  Grundsätze  festhält,  tinfs  in  allen  klassen  von  Scxfn  bis 
Prima  dasselbe  Lehrbuch  in  (lebratich  sein  soll,  fiberbnnpt  tur 
eine  Si  hulgranimalik  •^).  Icli  lasse  hier  die  Frage  uneim  lrrt,  ob 
es  sifli  nicht  empfelilen  würde  dem  reiferen  Schüler  neben  «lieser 
Nornialgramniatik  eine  ansfuhrlichere,  aber  nur  auf  den  Lmlang 
der  SchuUeklüre  berecbuete  Sprachlehre  zum  Nachschlagen  in  die 
Binde  zu  geben,  in  welcher  er  nicht  blofs  das  für  die  Anfertigung 

')  Wer  dies  als  pedanlischeo  Parismiis  oder  einseitigen  Cirerouinoistnos 
tadelt,  vorkeuut  den  Iu'rn|)unkt  der  Sache.  i\iuunermelir  darf  die  Be- 
färtbtuog,  der  Schüler  luüciile  „seiaeii  Stil  verderben^',  voa  eioer  um- 
hiMader««  MtSre  d«t  Liriot  und  Tacitos  «liMbreekea;  vad  was»  ein 
S^tnndauer  oder  Primaoer  unllassisrhe  Wendunjcen,  die  von  der  Lektüre 
ber  in  «seinem  (^edachtois  haflcu  gebhcben  sind,  hin  und  wieder  in  seinem 
Skriplam  gebrauchen  sollte,  »o  wird  eiu  vorurteilsfreier  Lehrer  uicbl  viel 
AalMbMi  4lavoi  nachen.  Aller  rfftenatiseb  lelleo  «nfclMsiaehe  oder 
^«öhBliche  Formeo  nnd  Kooatruktioaen  nieht  gelehrt  und  eiogeübt 
«erden;  ein**')  Aordoger  volleod»  hfti  majbU allen,  wa«  nickt  mattergöltif 
i>t,  vorsichtig  zu  verüchuaeo. 

")  Die  Vene  wird  nta  danun  oieht  aat  den  Lesebaeke  Terkanot 
litten  weiten. 

*)  lo  dem  syotak tischen  Tfile  drr  Küendt-SeyJfertschen  Grammatik  wird 
^er  Sprachfebraach  des  Liviu:>,  Saiiust  und  Tacitua,  des  Ovid,  VergU  oad 
Hwts  foat  gaas  aakerfiektiektigt  gelaieee.  WeM  daa  ohne  Sekadea  feaekekee 
kaaa,  so  dörfte  es  wohl  kaum  Ünzntraglichkeiten  im  Gefolge  haben,  wenn 
aneh  io  der  Flexioatlekre  die  aweifelloa  poetischea  Fomen  keiae  Aafaahme 

fudcB. 

SaÜNfcr.  t  d.  OjBBMialwMM  XlXtX  S.S.  6 
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der  Skripta  notwendige  und  schon  in  den  Millelklassen  so  ziemlich 
absolvierte  Pensum  vorfände,  sondern  audi  die  bei  der  Lektüre 
gelegentlich  gegebenen  Bemerkungen  geordnet  und  gebOrigcn  Orts 
untergebracht  sfilio.  idi  meine  besonders  Helehrungen  über  hervor- 
tretende Eigcnlümlichkeilen  der  poetisclun  und  nac!iM:i^<!'^(  hen 
Piklinii,  über  riio  wirliti^stcn  ialeinisctieu  Lautgesetzti  und  die 
sprach wissenschatlli ehr  Erklärung  (1«t  prnmmntischen  Formen. 

iSun  sind  zwar  in  einigen  Lehrlunhcru  recht  anerkennens- 
werte Versuche  gemacht  ivonlen,  um  die  Spreu  von  dem  Wcizoii 
zu  sondern;  aber  in  den  ineislcn  hiiid  die  guten  Ilülfsiiiiilel, 
deren  \vir  uns  jeUt  erfreuen,  entweder  gar  nicht  o(h»r  iu  ober- 
fläcbhcher  Weise  benutzt.  So  kommt  es  denn,  dafs  sich  gar 
manche  Irrtfimer  und  Verkehrtheiten  von  Generation  tu  Generation 
forterben  und  dafs  gerade  das  Seltene  und  Schlechte  zuweilen  mit 
Vorliebe  eingefibt  wird.  Demnach  hat  man,  um  dem  Ideal  einer 
Schul-  und  Einheitsgrammatik  etwas  naher  zu  kommen,  vor 
aUem  erst  das  Material  rinn  gründlichen  Prüfung  zu  unterziehen 
undf  soweit  es  bei  dem  jct/i*;!'!)  Stande  der  Wisi^enschaft  möglich 
ist,  sorgfältig  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  zu  sichten;  eher 
dürfie  es  kaum  mufrlich  sein  über  das  iMal's  des  auf/unelimenden 
Stüffcs.  über  die  zweckmäfsigsle  Gruppierung  dosselben  und  über 
die  Formulierung  drr  einzelnen  Kegeln  ein  wünschenswertes 
Einverständnis  erzieion. 

Da  ich  mich  seit  liin^cier  Ziil  mit  dieser  Aufgabe  beschäliiiil 
habe,  so  glaube  ich  den  Fachgenossen  einen  nicht  unwillkommeiimi 
Hiensl  zu  Icii^lcn,  wenn  ich  es  unternehme  die  KesuUate  einer 
oft  wenig  erfreulichen  Arbeit  in  dieser  Zeilsciirift  zu  veröffent- 
lichen; bei  dem  regen  Interesse,  welches  man  dem  wichtigen 
Gegenstände  entgegenbringt,,  wird  es  hoffentlich  an  Zusätzen  und 
Verbesserungen  nicht  fehlen.  Ich  beginne  mit  der  Formenlehre 
und  entledige  mich  hierbei  der  Verpflichtung,  die  in  meiner  Latei- 
nischen Formenlehre  (Berlin,  Weidmannsclie  Buchhandlung,  1 8S3) 
riuhaltencn  Angaben  zu  begründen.  Den  Anfang  m5gen  die 
allgemeinen  Genusregeln  machen,  bei  denen  ich  länger  als  ich 
wönschte  die  Geduld  der  Leser  in  Anspruch  nehmen  m\iU. 

I.  Genus  der  Substantiva. 

Der  alten,  längst  gerichteten  Cantilena: 

Die  Männer,  Volker,  Flüsse,  Wind' 
l'nd  Monat  masculina  sind  u.  s.  w., 
in  weicher  keine  Zeile  untadelig  ist  (vgl.  l^erth.  Erl.  96'),  be- 


')  Ich  btitlieue  niieli  folgeuder  Abkürzungen: 
Berg.  »>  Bergtr,  Lat  Gramaatik.   9.  Aoa.  1876. 

E  -S.   -   l'Illcii.U-Scyirerl,  Lat.  Giaiiimallk.    23.  Aun,  I8S1. 
ICiigl.  ^  Enfrhiiaiiii,  (ir.imm.  d.  iat.  Sprache.    U.  Aufl.  iblb. 
Gillh.  —  Gillhauüt^ii,  Lat.  Furmculehrc.  l&b)3. 
Gofsr.  =  Gofsrau,  Lat.  Sprachlehre.   2.  Aufl.  1890. 
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(«goet  man  —  so  berfickend  ist  die  Macht  der  Gewolmlieit  — 
immer  noch  in  vid«n,  selbst  erst  in  neaester  Zeit  erschieneDen 
Sdialbücbern. 

A.  Genus  der  Personen-  und  Tiernamen. 

Am  prnktisrlisfon  erschfMiit  es  mir  den  Salz  voraozustollfn, 
dafs  dir  I*  tM'Sdii  e  ii  -  und  Tieruamon  nur  als  misculina 
oder  Icniiiiiiia  erä>chei  neu ') ;  woran  t;iih  die  Hegel  schlicfsen 
wird,  dafs  alle  Wörter,  welche  eine  männliche  Person  bezeichnen, 
mai.culiua,  alle  Wörter,  die  eine  weibUclie  i^erson  bezeichnen, 
femtuiua  sind. 

Von  den  Ausnahmen  genügt  es  mandj^um  (eig.  das  Eigen- 
tum)  anzuführen.  Ebenso  erklärt  sich  das  Genus  von  seorinm 
ifrattibulum  scheint  bei  ScbuJschriftsiellern  nicht  vonufcommeD) 
und  aeroama  (fic.  Nep.),  von  aivmlia,  operae,  vigtHae  u.  ä.;  die 
erstgenannten  Wörter  müssen  jedenfalls  der  gelegentlichen  An- 
eignung überlassen  bleiben,  die  letzteren  kann  man  hei  der  Be- 
sprechung der  Pluraliatantum  samt  ihrem  Genus  einprägen  lassen. 
Dafs  (loUcctiva  wie  hgio,  pecm  (pecoris)  d  Cenns  der  Sachnamen 
haben,  mag  der  Lehrer  hei  gegehencm  Anlal's  einschärfen.  — 
aninujl  (ei<:  das  Bespelle,  Gejzeiisntz  itmnimum)  kommt  so  hüußg 
vor.  dafs  die  ilauptrej^el  den  Anfänger  nicht  verjeitea  wird  dem 
NNurle  ein  falsches  Genus  zu  gehen'). 

Völkernamen.  Stall  zu  lehren,  dafs  die  Völkernamen  mascii* 
lioa  sind,  was  nicht  einmal  ganz  richtig  ist  (vgl.  Amasanes)^ 
soUle  man  lieher  die  entbehrliche  Kegel  aufstellen,  dafs  alle  Be- 


K.  !  Ii  II  c=  Hühner,  Aii?<führJicho  Gramm,  d.  lal.  Spr.  Bd.  I  u.  II.  Iö77— 79. 
Ka.  k.  Kiibucr,  Kiirxgefar^te  (•ramiu.  d.  lat.  Sprache.    4.  Aufl.  ]SSO. 

Uttn.      —  Lattnano  ti.  Müller,  Lat.  Scbulgrammatik.   3.  Anfl.  1872. 
Madv.        =  Madvig:,  Lat.  Sprachlehre.    3.  Aufl.  1S57. 
Madv.-T.       Madvi;;  Ti^rhor,  I..at.  Sprachlehre,  bearbeitet  von  Geolhe. 
3.  Aull.  1877. 

Il.-Gillb.  =  GillbanseB,  Prakt.  Sebnlfr.  d.  lat.  Sprache.    9  AoS.  d.  Gr. 

^•on  Mois/.isslzi^. 

>.  I  N.II  =  Nme,  Fünnonhluf  d.  lat.  Spr.  2.  Aufl.  Bd.  I  1877.  Bd.  II  1875. 

Perlb.       =  Fcrlhcs,  Lat.  I'onuculebrc.    3.  Aufl.  1SS2. 

Pertb.Brl.'^  Pcrtbea,  BrlaaCeronfeD  zu  meiaer  lat.  Formeolehre.  1876. 

Schottm.    =  Scholtmüllcr,  Lal.  Srhulpr.  22.  \iif\.  d.  Gr.  von  l'nf^rhe.  1880. 
.Schultz      ^  Srlmlt/,,  Lül.  Sprnt  lilrhrc.  !>.  Aufl.,  brarbcilot  von  überdick.  1881. 
S.-Busch        Seyflcrt  u.  liu^cb,  Lat.  Elcuientargraiumatik.  1884. 
SL-Meir.    -=  Slbarti-Meiring,  Lat.   Sehal|rr«mmtik.    25.  Avil.,  bearbeitet 

von  Fi.^ch.  m:^. 

Die  den  AbkürzaDgen  beigefiigteu  Zahleo  beEeichneu  die  Seite. 

*)  Irrig  ist  die  ßehanptang  \on  Schottin.  2G:  „Viele  lebendige  Gegen- 
stiade  werden  ohne  Rückiiefct  «of  ibr  natorliebea  Geeebledit  ala  aeotra  be- 
ImaielX:  an (77! nf  il  is  Tier." 

•)  Über  UHÜnans  ianimans  m.  das  voruüufligc  Wesen,  animans  f.  das 
^er,  animantia  n.  die  lebenden  Wesen,  alles  bei  Cie.;  s.  N.  I  610  f.)  wird 
aar  eiae  aasfuhrlichere  Gniininatik  zu  bandeln  haben.  —  quadnipes  all  a. 
aad  ^maärufmUa  ataäS  mm  bei  PJia.  Golnn.  «.  Pailad.   K.  I  ßl  I  f. 
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griffe,  welche  mäniilicbe  und  weibliche  Personen  unterschiedslos 
umfassen,  als  masculina  gellen ;  fgl.  <jet,  AoMmes,  parmUs»  ii^en*. 

Perlh.  Erl.  96  f. 

Communia^).  In  einer  Schulgrammatik  brauchen  nicht 
alle  in  klassischer  Prosa  gebräuchlichen  Ciniununia  und  Mobilia 
aufgezählt  zu   werden^).    Die  Aufgabe  wäre  auch  schwer  durch- 


*)lIoznreichend  ist  Perthes'  Definition  der  Cominunia  und  Epicoeoa: 
,,ADiinalwiirtf>r,  ^v«*!!  he  sowohl  einen  Manu  als  eine  Frau  bczeichneo  könoeo, 
beiAfen  Cojuiuuuia ;  dux  der  Führer  oud  die  Fübrerio.  —  TierBameo,  welcbe 
sowohl  dai  MSaDcho»  alt  dat  Weibcfcoa  bet«icbnen  kfiaaea,  hoiboB  BpieooM, 
aquita  der  nHnoIiehe  and  der  weibliche  Adler/*  Daraaeh  wären  die  Epicoeoa 
im  Grunde  genommen  dasselbe  wie  die  Commwiit«;  der  Schüler  bleibt  über  da« 
Gciios  von  du£t  und  aquila  im  Unklaren  und  mülste  t.  B.  auch  homo  als  ein  Com- 
■rana  betraebtea.  Die  Connoaia  babea  swof  graniaatiaflb«  Genera,  isrck 
ivelche  das  männliche  Wesen  (gleichviel  ob  Mensch  oder  Tier)  vom  weiblicben 
unterschieden  wird;  die  Epicoena  aber  nur  ein  grammatisches  Genus,  mit 
welchem  das  mäunliche  und  weibliche  Tier  unterschiedslos  bezeichnet  wird: 
dHX  na.  der  Pübrer,  dtut  t»  die  Fübrerla;  «ifväb  f.  der  mMaDUcbe  nad 
der  weibliche  Adler. 

Man  kann  den  Ausdruck  Comuiunia  nuch  »nf  SarbnnmcD  übertragen, 
aber  nicht  ohne  weiteres  —  wie  es  iu  den  uieiHtcu  Ürauimatiken  und  LeAicia 
mUiibrfiaeblicb  geschieht  —  anf  alle  Tiereanea»  die  bald  n*  bald  f.  aind. 
S.  unten  Seite  87  Anm.  1. 

')  Es  ist  iinplniiblirfi  niit  ^^  clchcm  Ztnipr  manclimnl  tlie  nrmpn  Junf^cn  — 
und  anf  solche  Fälle  küuuen  »iiih  die  „i  bt  rbiirdungs-üilcttünton  '  uiil  vullem 
Rechte  eteifen  —  ganz  nnnötzer  Weise  i;cqunlt  werden.  Bei  den  praktischen 
Engländern  lernen  die  Buben  (Tbe  public  school  Latin  primer,  cdited  witb 
the  sanction  or  tbe  hcad  uiasler;;  «f  the  pnblic  acbooia  iacladed  in  her 
Majesty's  eommission,  Londun  1ss2  8.  12): 

Conimuu  arc  to  either  sex: 
Arüfetx  and  opifcr^ 
Cmvhfa^  vätrs,  adrenä, 
Teslts,  vlrts,  iim/lu, 
Purent^  saterdox,  custos,  viudeart 
j4dnle*eens,  i/tfans,  indej?^ 
Judex,  heres,  comie»^  dux^ 
Pn'riceps,  mutticeps,  conjux^ 
ObseSf  dies,  interpres, 
jtaelor^  eueiil;  and  wUh  these 
BöXy  däinu,  talpdf  tigrti,  grüt, 
Cänis  and  angut»,  serpens,  $üs. 

Dazu  noch  die  Note:  *Many  of  these  words  (with  otbers  as  hosth,  fj-).^prs, 
m'tleSf  praeses,  au^r,  auftga)  nre  ratriy  fouud  Feminine.  A  few  are 
rarely  Mascaline:  aa,  dämä^  lalpa^  tig-ng,  grüs^  tü$.  Sooie  are  equally 
nsed  in  each  Gender,  wbeo  Singniar:  as,  parmt,  conftue^  mteerdöäf  vStes^ 
eihnex,  du.r,  cänis;  in  Plural  penerally  Masculine*. 

Und  das  alles  in  einem  knsppen  Abrils!  Was  den  wi&^enächalUichen 
Wert  der  Angabeo  betrifft^  ao  verweise  ieb,  vm  nicht  noch  mehr  Ratua  za 
Torschwenden,  auf  IV.  I  594  ff.  Nach  dieser  Prubc  mSge  Baa  aicb  «ia  Bild 
von  den  Genusrepeln  ninchcn.  Auf  eine  Kritik  des  ganzen  Boches  kann  ich 
mich  hier  nicht  einlassen  nod  beaierke  nur  so  viel,  dafs  unsere  dentsehea 
Sdalp'aaiiBatikea  doch  gaas  bedeolead  beeser  aiad  als  dieses  englische 
iVormalboch.  Vermntlich  hat  Zippel,  der  N.  Jahrb.  1883  II  159  f.  rühmend 
auf  den  Primer  hinweist,  denselben  nicht  vor  Angin  gehabt;  aonat  wird« 
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fnhrf»ar,  weil  viele  Wörter  der  Art  in  den  für  uns  niafsgebeudeii 
Schriüen  gcwifs  nur  zufällig  äo  nicht  vorkomiueu.  .ItMlciifalls 
ist  es  geboten  mir  solche  Nomina  As  Beispiele  anzufiihrt  n ,  die 
sich  in  der  belreffeiiden  Uedfutung,  resp.  Form,  aus  die.  oder 
Cacs.  nachweisen  lassen.  Vjil.  S^die  reiche  Stellen^aiiaiiluiig  bei 
N.  I  594  ff.,  wonach  die  Verzeichnisse  bei  Gofsr.  Madv.  Schultz 
etwas  zu  modifizieren  sind  (das  bei  K.  f  ist  kaum  zu  benutzen). 

Aus  Cic  werden  als  feminina  belegt:  dtfis,  comes,  autos^),  dux, 
fmäinrit,  jrareiis,  ioeerdos  [vates  (E.-S.)  or.  de  bar.  resp.  27,  sonst 
diehter;  affitns  (Madr.)  or.  p.  red.  in  sen.  17,  sonst  ganz  spät 
und  Tereinzelt;  N.  1601,  596];  aber  artifex,  heres%  tettis  (E.-S.) 
linden  sich  bei  ihm  nicht  mit  weiblichen  Adjektiven  verbunden, 
sondern  wie  index,  interpreSy  iudex,  obses^),  princeps,  satelles*)t  »iJi- 
dex,  adnffncejis,  infans  nur  niif  wciMicho  Suhslantiva  bezogen. 

coniunx^).  wns  in  vielen  Grammatiken  (auch  bei  K.-S.  20) 
und  Ühungisbücliern  als  comm.  angeg»*ben  wird,  ist  in  i^uter 
Prosa  stets  f.,  abgesehen  von  Cic.  Cael.  78,  wo  j^rwil-  nicht 
ohue  Absicht  cum  mo  ronhuje  ac  fralre  gesetzt  ist")  [Tum.  IV  69 
gehört  das  Hort  i\x  dem  poetischen  Citat];  vgl.  I  1'.  und 
Georges. 

Mobilia.  Mit  Wörtern  wie  fiäitiM,  imtistita,  poetria  (E:.-S.) 
soll  man  die  ScbOler  rerscboncn.  Fididna  kommt  bei  Schut- 
Mbriftstelfern  vielleicht  gar  nicht  vor;  s,  Georges.  —  aniistita  nur 
Cic.  Verr.  IV  99  und  Ov.  met  XIII  410,  sonst  nicht  bei  Schul* 
sehr,  (bei  Livius  u.  a.  ist  anlistes  comm.).  N.  I  601.  —  poetria 
steht  nach  Georges  nur  Cic.  Cael.  64  {haec  toia  fahtUa  veteris  et 
flurimarum  fabularum  poeiriae  quam  est  sine  argumento),  Pseudo- 
ovid.  ep.  Sappb.  183  ^poetiia  Sappho)  und  vereinzelt  bei  späten 
Autoren. 


tr  s\c\i  hei  der  B«  (;rün(iung  seiner  Ansiebt,  dafs  die  Abfassung  der  latciaischM 
SrbuljgraiQiQatik  einer  KommiasioD  Ubertrageo  werde  müsse,  «obl  schwerlich 
Mf  iBn  l»emfe«  halMD. 

h  Irrig  bebaoptet  Madv.  21,  dafs  custo^  «It  f.  dulrtvrilch  Mi;  VSl.  Glc. 
Alt.  VII  3,  3  (fehlt  hn  IV.  1  r.or?),  leg.  1!  12. 

•)  Spatere  haben  Icgitiina  /leres,  ui^rata  heres  u.  ü.  neben  hercdc*  yrimi 
(t«b  Prall«»).   N.  1 605.   Zo  Gofir.  64. 

»)  Cic.  fln<Mif.  'ir?,  C.il.  IV  !).  —  uua  c.v  obsidihus  Flor.  110.  Ztt  N.  I  604. 

*)  In  N'or.scn  hat  (ür.  niirh  inimata  satrlles  n.  a.  N.  I  fiOi^. 

MarA  Icbi't  iu  seinem  tiülfsbiichleiu  für  die  .\uj$«|»i'acbo  der  Idleiuijtcbeo 
Vokale  in  posttiootlaogeo  Silben  (dessen  Wert  man  recht  ermifst»  wenn 
m.m  pv  in  f  dem  ersfoii,  nn\ oüknninu'iirti  N'orsurhe  \ on  fJoiitcrw  ck  uml  Tefjfjc 
vergleicht  --  e«  ist  mir  erst  Aviihrend  dos  Druckes  moiuer  Fornietilebre  zii- 
gegaogen)  die  Au:i2»pracbc  vouiunx  uud  cnstosj  aber  beidos  ist  uicbl  gaux 
iieber.  Die  Schulgnroroatik  thut  gat,  in  zweifelbaflen  Fällen  —  und  deren 
pitlt  CS  zienilicb  viel  die  (Quantität  Heber  unbezeicbiiet  /u  lassen  nnd 
nicbt  eine  willkürliche  l'ntseheifnng  zu  trefl'en  wie  Perthes,  welcher  dazu 
(eoötigt  v^ar,  weil  er  mit  der  alleinigen  üezeicbuuug  der  VokalIän((C  aus- 
nkoninieo  suchte. 

*)  In  derselben  Rede  fteben  die  $\eifk  va  erwühnendea  Nomiaa  potirm 

uad  impertUrix, 
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lü  einer  ausföhrlicbeD  Gramuiatik  durfte  die  ßemerkujig 
oicht  fehlen,  daJüi  von  vielen  Maonernaiiien  auf  or  er  im  die  ent- 
sprechende FeroiDinform  nicht  üblich,  bez.  nicht  nachweisbar 
istO>  Ich  habe  micb  begnügt  auelor  anzuführen,  weil  die  Schüler 
sich  leidit  verleiten  lassen  anctn'x  zu  schreiben,  was  erst  bei 
Tertulliaii  begegnet  (audor  als  f.  [Berg.  Engl.]  ist  unkiassiscb). 

I  605  f.  —  imperatrix  braucht  Cic.  Cael.  67  als  bitteres 
Schemwort  (=  Feldlierrin),  sonst  wird  das  Wort  nur  aus  Am- 
brosius citiert;  s.  Geor<^es  und  I  G07.  —  uUrix  (E.-S.  40) 
Isi  (lichtfrisch''');  s.  (Icori^cs.  uftva  (Lattin.  Madv.-T.'i  selten 
und  unkl.  i^tatl  annda;  Schultz,  Synonymik.  —  a  m  ica  iUer^., 
Richter)  erhielt  dii'  ncdcutiiii^'  von  Mfr/orr  f  (icl  icbte);  «.Georges; 
Freundin  in  clirliyrcm  Sinne  ist  mit  luaiilians  zu  ulicrüetzcn. 

Ueiiauli^  ein  NVurt  über  die  l'icxiun  der  Muhilid  auf  Lü.  Üie 
Formen  cervictim,  cicatricum,  merelrknnu  radicum  u.  a«  sind  ziem- 
lich häußg  (PHttius  lehrte  radmum,  eervicmm),  N.  I  275;  aber 
die  Mobilia  auf  iXt  die  ja,  wie  schon  die  poetischen  Formen  vic-- 
rWcfVi,  uUrida  zeigen,  den  Adjektiven  sehr  nahe  stehen  (N.  II  20  ff.), 
scheinen  den  Gen.  PL  vorherrschend  auf  tum  g^  hihh  t  zu  haben. 
Viclricium  partium,  legimum,  armorum  steht  bei  Tacitus  (drei 
Mai),  Sueton,  Valerius  Max.  und  Seneca;  legionnm  adiutriciitm 
in  einer  Inschrift;  anderseits  biyaruni  viciricum  bei  Festus, 
nltricuin  ihu^r^m  hei  !*scudn(|iiintil.  decl.  (S.  II  7f>)  und  salia- 
trkum  hf  l  Ammiaii.  (estikniii  hri  Apulejus  und  Ulpian  (^.  1*275). 
Es  Ware  i^clu-  ge^\aj^l  daraus  zu  schlieisen,  dnfs  hiisjUL'i.sweise 
vktnx  nur  in  adjektivischer  Redrulung  victhcium^  als  seibstänUigi» 
Substantiv  dajicgen  victrkuni  lulde. 

Tieruanieu.  Die  tradiiiuneileu  Genusregeln  eulhalten  als 
Ballast  zweifelhaften  Wertes  eine  Anzahl  von  Tiernamen.  Es 
genügt  (von  pisds  abgesehen)  die  einfache  Regel: 

Das  Genus  der  Tiernamen  wird  durch  die  Endung  bestimmt. 
Tiernamen  mit  neutraler  Endung  und  Tiernamen  auf 
fo  sind  masculina. 

Daraus  ergieht  sich  das  Genus  von  papiWK  smrpio,  stellfo, 
ve^perlilio,  curnilio  u.  a.,  auch  das  von  sepfentriimes^):,  feruer  das 
Geschlecht  von  Irpus.  m?is,  mdtur  (neben  ruUunns;  Cicero  hat 
uur  die  letztere  Forai),  von  lurfur  (Gillii.,  Scheinst,  astur 
(Madv.-T.,  was  nur  bei  Firiin<Mis  dem  Heiden  einmal 
vo  I  k  (I  III  ni  t ).  von  ;/?h^j7  (selten  //^m/<//.s  [Madv.-T.  |).  osren,  aKayen 
(Hör.  K[um1.  II  u.  a.  Si  Iilier>lich  würde  nnyuis  nach  die>t*r 
Regel  als  f.,  shs  und  yt  us  als  ni.  gebrauclit  werden,  was  keines- 
wegs falsch  ist. 


Naeh  B.>S.  S  kh'oDte  »«d  sich  versucht  foblcn  das  Oegeoteil  ansa« 

aehinen. 

•)  Dasseltcoc  uUricia  {E.  S.  40)  kninint  Ix-i  SchuLschr.  f,'ar  nicht  \or  N.tI22. 
^  Oer  Singular  septentrio  ist  iu  klassischer  Vros»  seitcii  i{  '.»c&.  b.  G.  1  1. 
IVSO(n,  Cle.  Dat.  deor.11  Itl). 


Digitized  by  Google 


von  P.  Harre. 


87 


Statt  angms  ausdrücklich  nis  *m  und  gru$  ausdrücklich 
als  f.  aulziiführcn  (l'erlh.),  scheiiil  es  doch  ratsamer  die  nicht  un- 
wichtige Bemerkung  zu  machen,  dafs  das  Genus  vieler 
TlernameD  schwankend  iat  und  dafs  sie  e.  T.  auch  als 
CO  mm.  ▼orkommen.  Ich  will  die  wichtigsten  Beispiele  an^ 
Ohren. 

dies  ni.  u.  f.  (hcides  nicht  selten,  aber  als  f.  häufiger.  Beleg- 
stellen aus  klass.  Prosa  fehlen;  bei  Uv.  I  34  und  Tac  Bist.  I 
62  ist  es  f.).  iN.  I  612.  —  anguis  gewöhnlich,  aber  nicht  ans- 
fclilicrslich  m.,  als  f.  str^t  rs  Cic.  iiat.  d.  I  101,  div.  II  62,  Tac. 
ann.  XI  11  ti.  «.  IM.  I  612  f.  —  hos  m.  (hri  Cic.  u.  a.;  als  f. 
oft  hei  Dicht,  ii.  Tinchkl.  ScIiriMsl.  sowohl  in  der  Bedeu- 
lUDg  da<  Hintl  liiiibesoridrre  im  l'Jural  boves  die  Rintlrrherde] 
als  auch  in  der  Bedeutung  die  Kuh).  IN.  I  6n.  >lor.  Müller 
tu  l.iv.  !  7,  7M.  —  canis  ui.  (hei  Cic.  vier  !Hal  hikI  ^onsl  ofl; 
als  f.  häulig,  aber  nicht  in  klass.  I'rosa).  N.  I  613  I.  —  yrus 
m.  (nur  Hör.  Sat.  II  S,  87  u.  bei  Laberius  einmal)  und  f.  (Cic 
Rat.  d.  II  125,  Verg.  Aen.  X  265.  XI  580,  Georg.  1  120.  375 
und  sonst).  N.  I  614.  —  pahmU$  t  (Verg.  Hör.  Plin.;  nach 
Quint  I  6,  2  verdient  das  m.  den  VorEug,  was  aber  nicht 
bei  SchuUchr.  vorkommt).  N.  1  615.  —  ^dis  f.  (Ov.  met. 
VUi  237  u.  8.;  seltener  und  nicht  bei  Schulschr.  m.)  N.  I  615. 
—  quadrupes  m.  (Cic.  naL  d.  11  151  (die  Stelle  fehlt  bei  Neue] 
u.  8.)  M.  f.  (Cic.  parad.  14  u.  s.).  N.  I  61P).  —  ferpet«  f.  (Cic. 
u.  a. ;  als  m.  poet.  u.  nacljkl.v  N.  I  616.  f(ns  m.  (wofür 
>*.  I  616  21  Sie  II»' II  a  Ulli  hl  l^),  darunter  9  aus  Vcrgii,  4  aus 
Ovid,  1  aus  Liviijs)  u.  f.  (Cir.  div,  I  31  zwei  Mn!  und  I  101  II 
69  [siie  plenal  Verg.  Ifor.  Ovid  u.  s.).  —  (/'(jris  f.  (häuhg  bei 
Dichtern,  wie  Verg.  Hör.  Ovid,  auch  zwei  Mal  bei  IMin.;  als  m. 


*)  Usriektii^  heifft  «t  bei  B.-S.  9  o.  -27,  dtfr  hoi  nad  coii^,  «Im,  val 

quadrupel  romDi.  .srien  uud  dafs  demnach,  v^ic  aus  der  DeÜDitioD  uu«I  Tbcr- 
-«ftzuiif;  hervorgeht,  hie  hus  immer  dieser  Stier,  fiaec  hos  immer  ilicse 
höh  bedeute.  Sie  sind  \it\mehr  lucerU  d.  h.  Epicocoa  nttl  üchwaukeudeiu 
G«aos:  Aar  b&s  Giesel  aSnoliflke  od«r  wMbliell»  Kind  (kmeb&»  dietM  wMmu* 
Kehr  oder  ^  cihlii  be  Kind),  die  freilich  noch,  wie  so  manche  Tiernamen,  als 
rwDni.  (;rbraurlit  \^erden  kötineu.  üic  BezeieliBiof  m.  u.  f.  uaciit  den 
Ttrniuusi  Incerla  entbehrlich. 

OtCi  nioolldia  TieroaiMO«  weoo  mnr  daf  Wdbehra  fendit  teio  kann, 
als  f.  vorkooimei),  ist  natiirlieli,  \ -J.  er  una  innire)  f^t'nitos  hcl  IMiniii5, 
fecrtntfae  leporin  bei  Horaz,  ilrphanlum  i;riivi(liim  hei  IM.niliis.  Aber 
eine  brsltrarate  Kcfcl  (wie  es  itui  S.-Mcir.  ö  get»<-hiebt)  lül'2>t  liieh  iiicb  dem 
vtrliesendea  lintaritl  darüber  aieht  «itrstellMi;  vgl.  tapm  »9luM  tumtfsKA 
bei  Plinint,  qui  Ufttt  äMhirt  cum  fratgnan*  tH,  tamm  ctmdpty  b«i  Varro 
ii^i.l  614  f.K 

•)  Lber  qi^tuii'UjHit  a.  8.  obcu  S.  b'-i  Auiu.  2. 

*)  gut  itt  also  oirht  „teilen  niiinnlich*',  wie  Sabolts  63  lagt;  dafs  ea 

aber  ..lieher  ju.  ;ils  f."  sei,  wie  lioffin.uie  in  seinem  f<e\ik(»n  l.nt.  Ü  oitlormeri 
auaitttiut,  läi'it  aidi  nach  der  vollstüudigercit  Steileasaninluoff  bei  iNeae  atcbl 
bebaoptea. 
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nur  durch  je  eina  Statte  aus  Varr.  a.  PltD.  beieugt).  N.  I  616  f.  ^) 
v$hLcrn  f.  (Cic  de  or.  II  23  u.  s. ;  als  m.  nur  Cie.  dir.  II  64  in 
Venen  u.  bei  Corippus).   N.  I  612. 

Von  allen  diesen  Wörtern  brandil  der  Schüler  kein  einziges 
stt  lernen;  die  Hauptregel  reicht,  wie  man  sieht,  völlig  aus.  Macht 
man  ihn  gelegentlich  mit  dem  üben  anf^ngcbeiion  Zusatz  l»okannl, 
80  wird  er  bei  der  Lektüre  an  seiner  Grammatik  nicht  irre  werden 
und  sich  nicht  wundern,  wenn  er  z.  B.  fenmäae  Irporis,  iwseris 
albae^),  timidos  li/ticas  bei  Uoraz,  timidi  dammaet  capU  talfoe,  s(üa 
bubo  hei  Vergil  lindet. 

>ur  piscis,  was  immer  als  m.  erscheint,  dürfte  als  Ausnahme 
erwähnenswert  sein*).  Denn  mit  vermis  (li.-S.  Perth.  Giilh.)  und 
ylti»  (S.-Meir.  Madv.-T.  Berg.)  samt  dem  Genetiv  glirium  oder  gar 
mit  m-isß  (S.-Heir.)  seil  man  den  Scböler  ebensowenig  wie  mit 
dem  Genus  grieebiscber  Tiernamen  ^)  bebeiligen,  und  gUi 

kommen  bei  Scbulscbr.  vielleicbt  gar  nicbt  vor,  sorta;  steht  nur 
bei  Marina  Victorinns  einmal  (vgl  Kiots  und  Georges).  — 
Aoeb  verres  und  maialis,  die  nur  das  minnliche  Schwein  be- 
leidiDen  (Gegens.  serosa)  und  darum  selbetTerstindlich  m.  sind, 
mflssen  ausgeschlossen  werden. 

Die  Attribute  »mm  und  feniina  finden  sich  auch  bei  Cicero: 
emissio  maris  anguis.  fcminae  anguis  (div.  II  62).  —  vulpes 
niascula  (Sciiottm.),  oitos  masnfJa  (S.rMeir.)  wirfl  nnr  ans  PÜTiius 
dtiert  [bei  Späteren  analis  mascuU,  auMm  tnascuiorum\,  IS  I  G2o. 

B.  Genus  der  Sachnamen,  bestimmt  durch  die  Bedeutung. 

Monatsnamen.  Die  Monatsnamen  als  m.  aufzufahren  — 
es  handelt  sich  übrigens  nur  um  ipn'lts,  Qumctüäf  Seaitäk*) 

*)  Seltsamerweise  wird  tigris  von  Lattra.  24  und  Vaoicek  17  (21)  als 
n.  bezeichoet;  nach  Schultz  61  ist  es  gew.  in.  Auch  die  Angabe  von  Georges 
bMlarf  der  BerielitiguDg. 

')  R.-S.  0:  „anser  ist  immer  id."! 

•)  Iihb.ibef  s  daheranterdio gereimten (»etiusrepefn  derS.Dckl.aufgcaoinmea« 
*)  ekphas  in.  (poet.  u.  nacbkl.  =  elephtmltut),  phoenix  m.  (vereiuzeU  f. 
N.  1 6i5)f  gryp*  m.,  epops  n.,  trurop*  n.,  deiphin  m.  (poet  a  4dpkiinu)f 
alcyon  f.       corax  m.,  bombyx  m.  (vereinzelt  f.;  s.  Georges),  coccyx  m», 
oryx  m.,  revchris  (s.  Georpes^,  hrlops  m,,  acdon  f     Dnvoii  Riidon  sieh  nur 
die  ersIgcuaimtcQ,  z.  T.  verem^telt,  bei  SchuUchr.  und  nicht  io  klass.  Prosa. 

Die  lateinische  Schnlf remmalik  hat  alebt  die  Aufgabe  das 
Genus  g  riechi  s  I  h  rr  Wörter  zu  Iclirm,  das  ja  nicht  einmal  im 
priccbiscbcn  lintcrncht  systemntisrh  und  erschöpfend  behandelt  %vird.  Von 
der  erdrückeodeu  Mai>sti  der  ^.^usnalimen^',  von  denen  Schulbücher  eine 
willkSrlielie  Anawabl  in  geben  pBegen,  könnt  für  die  klaidtebe  Praaa 
ner  eine  ganz  geringe  .\n7.Ahl  iu  Ketiacht.  Trid  eine  nbsolute  Vollständig- 
keit läfst  sich  ja  doch  nicht  erzielen.  Man  beherzige  (!rn  Aussprnrh  \  on 
Willmann  (Päd.  Vortr.  Vi):  „Es  ist  eine  falsche  d  i  ü  n  d  lichkci  l,  die 
alles  9ber  eioea  Gegenstand  Wisseoswerte  auf  eianal  Yor 
den  Lernenden  ausschütte  I.**    ^'f^I.  aiirh  Hern  Päd  -  f. 

Alan  kann  das  Genus  dieser  W  örter,  wenn  nuni  es  i  l  orliaupt  für 
■Mif  bfilt,  im  AnacblaTa  an  nataliSf  oriens,  annalis  u.  a.  bcbandelu,  wie  ich 
f  19  Aom.  2  getbaa  babe. 
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i$t  nicht  nur  überflüssig,  sondero  auch  unpraktisch,  weil  der  An- 
fänger dadurch  in  seiner  Annahme,  dafs  sie  wirkliche  Substantiva 
seien,  bestärkt  wird.  Man  nHiIs  ihm  von  vornherein  einsrhärlen, 
dafs  sie  Adjektiva  sind  und  dals  man  demnach  kafenthf  Jiiniinn'ae, 
idus  Januariae  zu  sagen  habe.  Dann  wird  aucli  die  Abiativre^el: 
ipn7i  =  mense  Aprili  (Cic.  Phil.  II  KKI  u.  5.  N.  1  ü43)  entbehrlich. 

Windnamen.  Auch  die  N\  nidii«itiien  sind  auszuscbt^nlen, 
weil  die  hierher  gehörigen  lateinischen  Wörter  schon  ihrer 
Endung  nach  m.  sind  aufser  seytentriones,  das  nicht  blols  in  der 
RBdeBtniig  Nardwind  m,  ni  und  darum  bei  anderer  Gelegenheit 
enrlhnt  werden  nmfe  (s.  TIernaroen).  Die  seltenen  griechiaelien 
Namen  sind  nicht  tu  berftckatcbtigen , 

Bergnamen.  Ebensowenig  gebftren  die  Bergnamen  unter 
die  Bedentungsgenasregeln.  Ihr  Geschlecht  wird,  soweit  es  sieb 
om  lateinische  Wörter  handelt,  durch  die  Endung  bestimmt; 
daher  Alpes  f.,  Soracte  n.-)  Eine  Ausnahme  macht  nur  LuentiHs 
m,  bei  flor.  Oirm.  I  17,  1% 

FluTsnamen.  Die  FluTsnanien  sind  masculina,  nnt!  zwar 
auch  Tigris*),  das  sonderl)arer\v«>ise  von  Schottin.  Kü.  k.  23 
(LI  237  u.  Berg.)  als  f.  bezeichnet  wird. 


^  etesifte  m.  (Cic.  fp.  \V  11,  2;  tw//ojf  ttesias  nat.  d.  II  131;  vgl. 
Caei.  b.  c.  Iii  107  i  selteo  f.,  was  bei  i\.  I  643  oachzutra^en  ist;  s.  Georges. 
PIm.  XV  ni  335  hat  des  Nan.  Siair.  üuia»),  —  hwmu  m.  (poet.  q.  aadikl.). 
—  Jojfiyx  m.  (erg.  ventuSf  poet.  D.  MchU.).  —  £t&t»  ornnM/d»,  €ptiiateti  aparc' 
du  Dicht  bei  Schulschr. 

')  Die  Regel  bei  E.-S.  7  ist  richtig,  aber  maa  begrcilt  utclit,  wozu 
Ii«  dtileht. 

*)  Auch  die  griecbischeD  Wörter  gestattea  Dicht  mit  Lattm.  die  allge- 
ntfioe  Regel  aofxastellcn,  dafs  die  BergDamoii  m.  «teien.  Musculina  sind 
Atkt,  OthrySf  Eryx  (bei  Cic.  Erycus  mons),  Cilhaerott,  IkUcon  {.'Izan).  — 
Pnuaiaa  (ihrer  Boduog  nach):  At/tna^  CyUetWy  Ilybla,  Ida,  OeJa,  Ossa,  Phoilte, 
Bkodape  (CarambiSj  Pyrene).  —  Neutra  (ihrer  Cndang  nach):  Pelion  (bei 
Cic.  mons  Peliut)  und  die  poet.  Pliiralformen  Dindyma,  Gnrgara,  Maenala^ 
Taugeta  o.  «.  {Tücnaros  uud  Uymettos  als  f.  oicht  bei  Schulschr.}.  IH.  I 
638l   Goftr.  59. 

Dafs  Jura  m.  ist,  wie  Georges  meint,  ergiebt  sieh  nicht  aus  monte  Jura 
nhixv'mo  (Caes.  b.  fi.  T  2)  n,  ä.  Stellen;  vgl.  ßumen  Dubit  ut  eirciao  äreum' 
dutium  (b.  G.  I  38).    IN.  I  639.  013.  K.  II  27  f. 

Seltene  «ed  z.  T.  zweifelhafte  VerbinduegeD  wie  subieeto  Onae,  »emo- 
f  >surn  Oden  Ov.  met.  I  155.  IX  166.  205  K.  {Ossa  und  Oeta  sind  je 
11  Mal  bei  'Vcue  als  f.  nachgewiesen,  im  Gric<  h  '  "Oaan,  »'  Orr»;  [irrlümlich 
keieichoet  Georges  Ossa  als  m.J)  sind  wie  Pjuicuesle  sab  ipsa  ^V'erg.  Aeo. 
VII!  561)  «ofraniasen;  vgl.  K.  1170  (wo  die  Stellen  über /wto»  zu  atreiehen 
sind;  Ov.  net.  VII  224  liest  Kora  altitm  PtUon;  fast  III  441  Merkel  Mi«fi 
•Uius). 

Und  was  lehrt  Lattui.lf  »jl^io  Bergaamea  auf  a,  wie  Aetna,  Ida^ 
OtUy  Otsm,  ach  wanken  In  Geans*M  Ich  mufe  oeeb  binzardgen,  dab 
Hiia  und  Ida  je  22  Mal  bei  Neue  als  f.  belegt  sind,  während  Ida  nirgends 
^nd  4etna  nur  2  Mal  (in  dem  Gedichte  Aetot  nad  bei  Soün)  mit  mäan- 
licben  AdJektivea  verbunden  erscheint. 

«)  Z.  S.  Hör.  Cam.  IV  14,  46  (rapidui  Tigris),  Plin.  VI  127  IT.,  Heia  III  77, 
Vibi  Sei|.  p.  9,  14  B.  Vgl.  N.  1  639,  Schölts  23,  die  keine  Belegstellen  et- 
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Als  AiiBDahmen  werden  in  den  Schulgrammatikcn  gewöhnlich 
Allia,  Älbula,  Matrom  genannt.    Aber  Matrona  findet  sich 

nach  I  (VII  nur  hei  Ansoniiis  ^»innial  als  f.  M  \u\\\  wv- 
(liiMit  daher  so  wnii^:  speziell  erwähnt  zu  werden  wie  Ihtria-)^ 
heule  l»ora,  (HfTL  '  und  Siujra  iKü.  k.),  die  nur  bei  l*!iniu«  ein- 
mal als  L  voiloiitiiien,  oder  Suva  (einmal  f.  hei  Auson.). 

Albuin  isi  iiu  lit  immer  f.,  staid«  rn  bald  m.  I»ald  f.,  wie 
Gammna,  Trchia  (f.  nur  .Manil.  IVl>()(i),  Druenda,  IlitnerH  )^  Mosella. 

Aber  AlUa*)  isi  ^Lols  f.  (bei  Liv.  Ov.  Luc). 

Ak  m.  »uf  «  aind  nachgew  iesen  (die  SteUefi  sind  mmi  ver- 
•inzeit):  Addua,  Bägrada,  Chrysa,  Cinga,  Cremarat  DioM  (Solio. 
V  16;  das  Wort  fehlt  bei  Neue),  Duria  (gew.  IHfrfuf»Duero), 
/aara,  Mucra,  Marw^a^  Mdla,  Butuba^  S^jwuut,  fitfftB*).  Von 
andern  ist  das  Genus  nicht  zu  belegen  z.  B.  nicbt  von  Iiiput, 
Um«,  Sena,  Tmia,  Vistuhi').        I  610  f. 

Ala  Kesuitat  aiigiebt  sich  die  Hegel:  Manche  Flufa&anien 
auf  a  sind  f.,  wie  AUia,  oder  bald  m.  bald  f.'). 

Die  Feminina  Lefhe  und  Sftfx  (Ov.  \rv^.  u.  a.)  sind  als 
griechische  Wörter  mit  Kocht  im       S.  ^'estrichen 

Khwer  ist  verniullich  n.**V.  desglciclien  wohl  auch  das  sdtrne 
Cru:<(Kmium  (Madv.-T.V);  \eibiiuliingcu  wie  flumeu  UheiuüHt 
Melaurum  flumen  (Madv.-1\)  sind  iiuivlassisch 

führen.  Da  (Ue<  oben  sowenig  bei  flbis,  f/tin,  .inir,  die  ich  in  iiKMiicr 
Foruicolelire  als  Heis|>iele  gewühlt  habe,  der  Füll  ist,  üo  gebe  ich  eiuige 
Citatc:  Jlbu  in.  Vell.  II  10(1;  vgl.  Mcia  III  30.  —  .4nio  lu.  Verg.  Aca.  MI 
6b3.  —  ^rar  m.  Lucan.  1  434. 

<)  Georges  l)(!7.eicfaaet  Matrona  als  ID.|  wa«  airgead»  beseugi  i«t. 

*)  6  Äloi{iiug! 

")  o  J\t{>üvvuqy  TQtjiiat;,  .iQovtviiftiy  'Jii/oai. 

So  die  luschriftcii ;  iu  deu  Hss.  der  lat.  Klassiker  w  ird  der  Nase 
neiät  Jlüi  goscliricben.    Vj^l.  VVeifseoborii  zu  Liv.  ^■  37,  7  Anh. 

Klotz  bczcichuct  Ciit^ay  Crcmerap  Sequana,  Tutia  riilscklich  ab  f.  — 
Dionys*  IX  15  notttuov  KQfuiQtt,  also  o  ÄQf/ulfjuS'    (Bensoler  i)  K{ttft^^tt!) 

•)  Aus  ü  Joi -nai,  JMoauf,  Tti^aCt  OdutTÜttt  läfst  siih  \craiatea,  daf« 
die  entsprecbeiideo  lateinisehen  Fornieu  in.  waren.  N.ich  Georgea  wäre 
f  'üiula  f.}  nach  Klotz  aul'scr  dieseoi  aoch  Lupia^  Mosa^  Tutia! 

IHis  vorliegeode  Material  rechtfertigt  weder  die  Behauptung  %'oa  E.-S. 
7:  „Die  Kamen  einiger  kleinerer  Flüsse  auf  ii  sind  f."  noeh  die  Annahme 
vun  Schul»/  '_' t:  .,^  nei  den  Flüssen  sind  f.  dio  Flüsse  »Icr  j.   Dckl    atif  n 
uud  «...  Jeiiuch  wcrdcu  einige  Fluf^uaiucu  auf  a,  welche  den  griechischen  auf 
der  1.  Dekl.  entspreebea,  meist  als  u.  s^braucht  wie  ^ddtia . .  .** 

*)  Qoelluamen  wio  ^rethuta,  ^ganippe,  Diroe  stod  f. 

*)  sccundum  Jtuitiptt  Klarer,  ad  pitinrn  Flin  or  Cnes.  1»  {\.  \\\  .11 
u.  53}  Kiaver  »U  .\oiu.  b.  G.  VII  35.  Sonst  koiuiut  die«  Wuit  überhaupt 
Dicht  vor;  die  Genetivform  EiaverU  <E.»S.  Geoiges)  beruht  auf  Ko^jektnr. 

tepidtn/i  Jadiir  Likmii  IV  405  beteichoet  uirht  einen  Flufs,  wie  IS.  I  ü40. 
Gorsr.  59  falsctilich  aoaehmeD,  soodera  die  Stadt  (vgl.  die  ^ote  ia  der 
Weber«cheu  Ausg.)* 

**)  fluviuf  CruHumium  Plin.  Hl  115;  sonst  aar  noch  bei  Luean.  II  406. 
Irrtümlich  fährt  Gofsr.  50  ßumcn  ßfienutn,  Schnitz  27^*  mare  Oceamim 
auch  ans  Caesar  an.     Bei  Caesar  ist  aber  ptinicn  llhentnn  stets  Acriis. 
wie  mare  Oceanum.  mare  Uceamun  ah  ?ioui.,  steht  nur  bei  Aiupel.,  Tacitu»  bat 
mtfre  OceanuM,   N.  I  642  f. 
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Übrigens  gewöhne  man  den  Sclinlßr  rechtzeitig  daran  nicht 
Üequaiia  laiiis^  sondern  Seqitdtui  flnmen  fatissimum  zu  sagen. 

Stfidle-,  Länder-  und  Ins  ein  amen.  Schon  Mndvig 
liai  in  .»^einiMi  Bemerliuugeu  über  verö<  ljit'(lene  Punkte  iles  Sysleius 
der  lat,  S|>radilehre  21  IT.  den  uher^eugenden  Nachweis  geführt, 
dafs  die  uns  von  Kuulheit  an  ciugt  priigte  nach  welcher 

die  Släille-,  Lander-  und  lubclnainen  weihlich  seien,  unpraktisch 
uod  uobailhar  ist  Nicht  ein  einziger  lateinischer  Orts- 
oder Ländername  gehöre,  aufser  nach  dem  Charakter 
der  Endung,  zum  weiblichen  Gescblecbte,  und  die  La- 
teioer  bitten  keinen  bestimmten,  von  einer  Pbantaaieansicbt  ge- 
weckten Trieh  gefühlt,  Ortsnamen  in  femininischer  Furni  ausiu- 
prä^en,  wie  die  Endungen  tftn,  i,  e,  UT»  o  zeigten.  Vgl.  auch 
Perth.  Kri.  96.  Trotzdem  halten  die  meisten  unserer  Schul- 
grnmmaliken  (und  zwar  auch  Madv.-T.!)  mit  harmloser  Unhe- 
fao^enheit  an  der  veralleten  Tradition  fest  und  gpbon  entweder 
eiüe  ganz,  uiirirlitig*^  ( Sclicins,  Hichlrr')  od«'i"  eine  i;anz  wunderliche 
(E.-S.  7.  S. -Busch  2  verglirlun  mit  4)  oder  eine  durch  viele 
Au^nalinirii  richti<?  gestellte,  ganz  utigeheuerliche  Kegel M. 

E^^  würde  überhaupt  nicht  nötig  sein  die  Städte  und  Länder- 
üaaifu  besonders  zu  erwähnen,  wenn  die  gri e  ch i « ch  en  a  uf  ms 
nicht  so  zahlreich  und  gebräuchlich  wären,  dafs  man  sie  schwerlich 
ignorieren  darf.  Man  lehre  also,  wie  es  längst  vorgeschlagen  ist: 
fMe  Städte-  und  Ländernamen*)  auf  iis  sind  L  (Das  Genus 
der  tU>rigen  wird  dureh  die  Endung  bestimmt.) 

Darunter  sind  auch  die  Städtenamen  auf  üs,  untis  zu  ver- 
stehen; vgl.  Mffus  f.  (Nep.)f  Amalhus  f.  [Ovid.],  SeUtms  f.  (Verg.)*)* 


<)  S«  laa  aap  frCUier  im  HoisxUttsig  (GilUiaoseB  hat  dafür  dia  ricbtig« 
ftcfd  getatst) : 

,,Von  Stäiltoii  merk'  .-ils  mnnDlich  man 
Sich  Cruto,  /lippo,  yurbo  anj 
Paraer  Sulmo^  FruttnOf 

Tunrs  uiul  f^csontia  ; 

Die  Fluralia  aut  ein  t, 

Als  Jrgi  und  Piiteoli. 

Docih  SB<phlielt  sind  die  %\Mi*  anf  um, 

Als  Jtliini  und  TttscOlum; 

Lnd  (lio  auf  ui\ 

Als  ^nwur,  TtOut', 

Oad  die  auf  a.- 

Die  Fluralia  aui  ein  a, 
Als  Sttsa  und  tkbatfina, 

Voa  Läodero  siod  die  auf  um  .\cutra,  z.  U.  Laiitm  , « ?iicht  viel  besser 
ist  die  prosaische  Fassung  bei  ßerg.  Lattrn.  Madv.>  T.  uad  Scbaltzi  kSrcar, 
ifcer  nicht  ausreichend,  die  \ün  S.  !Mt  ir. 

Die  loselu  uod  iialbia^eiu  fallea  uoter  dea  üegrilf  Länder- 

uaen. 

>}  SeUnmU  r^to  bai  Uv.  XXXill  20  ist,  wie  Nana  naiat,  vcrw 
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—  Blamtt,  Bierkiu  f.,  Bhmmm  f.,  letztere  nicht  bei  Seholscbr.  *) 
N.  1 631  f. 

Die  lateinischen  Städtenamen  auf  o  sind  (ihrer  Endung  nach) 
m.  wie  Sulmo^  Frusino  ;  bei  fremdländischen  auf  o  und  on  scTiwankt 
das  Genus,  so  dafs  sich  keine  einfache  l^egel  darüber  geben  läfsl*). 
Carthago  ist  sihon  sptncr  F.ndung  nach  f.  Oi^r  Schüler  wird  die 
auf  on  w«»rii^'sli'iis  nicht  als  n.  gebrauchen,  wenn  er  nngrhallen 
wird,  niiht  <?l!c  Wörter  auf  n,  sondern  nur  die  auX'  en  {tuen)  als 
Neutra  .-nif/ulas^seu. 

Tune»,  ptis  hi  seiner  Endunj?  nach  m.  Mit  Tro^^e»  f.  (Ovid. 
u.  a.;  s.  Gcorj^cs)  und  den  puel.  Formen  XcragaSy  Taras'^)  wird 
man  die  Schulgramiuatik  &o  wenig  wie  mit  den  Ausnahmen 
Canopu$  m.,  Orckomems  ro.  (Madv.-T.)  belasten^). 


*)  Aber  Pessinus,  was  E.-S.  als  f.  aoflibrt,  koinmt  zufällig  nur 
als  ID.  vor  (or.  de  bar.  resp.  28  f.  drei  Mal  und  bei  Aroobias),  im  Grit- 
chiscbeo  6  und  ^  Jltaatvoi/s.  —  Verciozelt  uud  nicht  bei  Schulscbr.  liodet 
sieb  SipuM  {gtw,  Sipwtum)  als  m.  nnil  f.,  Hydrus  (—  Hpdrtmtum)  «It 
und  PhjfCU»  II.  [nach  Georges  wäre  Sipus  nur  f.,  Hydrus  f.,  Pt-sainus  uod 
Phyeiis  ffpw  f ,  ferner  Opu*  «od  Phh'us  f.  Ilclopp  w  ird  man  dafür  wohl 
■icht  liiittca  koaoeo.].  Aach  in  Griachischeo  schwaokt  das  (xentts;  vgl.  i 
K((}aaoig^  4  Atvovt,  6  «.  t  *Av»tfiovg  ji;  bei  Den.  VI  20],  o  «.  ij  'Elauwg^ 
6  u.  ij  'IfQiMovs  [o  bei  Slrabo\     u.  »J  ÜTtovi,  6  u.  ^  JTtaaivovSt  o  19 

Üeuiuaeb  üiüd  wir  jedeufallü  nicht  berechtigt  mit  lierg.  33  (iVladv.  44, 
Gofsr.  6t)  to  l«hr«B,  ilafs  die  ätidteaamen  aof  um  \m  Latetaisekea  m.  vmi 

nur  bei  Dichtern  zuweilen  per  synesim  f.  seien. 

')  Man  kaari  nicht  mit  Madv.  44  u.  Mad%.  Meiuerk.  22  behaupten,  dad 
die  griechischen  Städteoanien  auf  on  und  die  »{»aiiischen  auf  0  weiblich  üiud. 
PaUerball  ist  auch  die  Fassung  bei  E.-S.i  „Dm  ipriaehisebaD  auf  ön,  önis'* 
[warum  werden  die  auf  or'fs  11.  nufis-  ausgeschlossen?]  ..wie  Marat/ion  f^.'J, 
Croton  sind  am  besten  l- cminioa."  Deun  }laralhon  ist  häufiger  m.  als  f. 
(letzteres  eionial  bei  Ovid,  gew.  o  Ma{tn&m')  —  Croto  ist  bei  Liv.  2  Mal 
ai.,  bai  tSil.  einmal  f.  (gew.  19  Kitoim-).  Vgl.  ferner  Bvauron  m.  {Omhn  ni.), 
Sn:!0't  i  ln.selp.inif'\  Tvcmnn  ni.  ),  Sicyon  m.  (Cic.'  n,  f.  (ö  u.  ^  ^^t/^'m-I; 
dagegen  Calcheduu  i.  (fehlt  bei  ^Neue,  Luc.  IX  UäÜ),  (  alydun  f.,  Ctenphuu  f. 
(fehlt  bei  Nene,  Anm.  XXITI  6,  23),  Laeedmmo  f.  (Cic.  Liv.),  Ptmirm  f., 
Babylon  f.,  Sidon  f.  —  Dazu  resontio  m.  (Caes  .  ö  1haovt((jJv)^  Cattuh  m,  v.  f. 
(m.  bei  Liv.,  6  Knnun  Xoh  ),  Hippo  m.  11.  f.  {l/ippo  rcgius,  f/ippo  not«), 
Aarbo  m.  u.  f.  {\arbo  Martius,  tj  ydo^MV^i  Ban-ino  f.,  Carthago  f.  {Rmt- 
cmo  f ),  Tarrwf  f.  (6  u.  ij  Tkp^'xcw,  beides  bei  Scrabo),  Vrgao  f.  N.  I 
63::  r  f;,-5>. 

^)  Jcragtts  m.  (Verf.,  00.19  ^^aynd;  Tarof  (Lncaa»  o  n.  n  T«io€s$). 
N.  I  632. 

r<ifio/»aeff  B.  (Verf.  Ov.  o.  a.,  ala  toselnaiw  f.  bei  Meto;  o  [u.  ijj 

iTaVio/fo;).  —  Orehomenus  k»muit  nur  bei  Plia.  eiomal  als  m.  vor  (o  u. 
seltener  »)  'ÖQ^outvoi).    i\.  I  6'{*). 

Manche  Stadlenamea  erscbcineo  in  doppelter  Form,  auf  us  und  tim,  z.  B. 
/iVoa  f.  n.  gew.  ilAm»  d.  —  Sag^mtiut  n.  gew.  Saguntum  —  ^Mw  11. 
Jhydiim  —  Lampsarus  u.  Lampsmttm  —  (^reiM  u,  Oreum  (Liv.  XXVId  7 
zu  "V.  I  f  '^o).  i\.  !  r,M:!  f  124  H.  ^hh^r  hat  man  Corintho  deh^tn  im  tit. 
Mumm,  aut  die  ;\ominativlurm  Coruiihum  (vgl.  Ritschl),  Pindenisso  capto 
(Cle.  Att.  VI  1,  ».  ep.  XV  4,  10)  aaf  PiadeniiMum  corSckaafÜbreD. 
Wo  stobt  der  Neu.  PiitdariuutT 
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Die  Ländernamen  auf  us  sintl  1.  Als  Ausnahmen  bieten 
die  meisten  Schulgrammaliken  Pontus,  UellespoHtus 
(E.-S.  a.  a.),  Bosporus,  lithmu§  (Gillh.  Ltttnu  Schottin.  S.- 
Meir.  v.  a.). 

Dafii  HtUapimtMi  auch  als  Liodefname  m.  ad,  ist  wahr- 
scheinlich, aber  nicht  erwieseo  (vgl,  GoJbr.  62).  —  Bo$poru$  als 
Ländername  kommt  nur  als  f.  vor  (bei  Properz  u.  Sulpic. 
Ser.)  —  Jttkmm  m.  (3  Mal)  u.  f.  (l  Mal;  beides  nicht  bei 
Schulschr.»  o  u.  pnct.  auch  ^  la^^fjiog),  —  Aher  Amins  als  m.  bei 
Cic  Pomp.  §  21  u.  0.    IN.  I  637  f. 

Zum  Sdihifs  norh  dir  Üemerknng,  dafs  es  nicht  Homa  nrbs 
heifst,  wie  aul'  Landkarten  und  in  (l)ung8buchern  stellt  (>.  H. 
Ppftb.  Lat.  Leseb.  f.  0"'nta  »"^^V  sondern  «/  &§  Äowia'),  nicht 
Cmiuhu!,  opidenta  (Perth.  7).  xindcrn  nach  dem  Sprachgebrauch 
der  miislJTgülligrn  Prosa  Coruidias  urbs  opiifentissima*). 

Üaumnainen.  hi^i  liauiiii^amen  sind  t').  Als  Ausnahuie 
wird  man  hucbsteDb  oleaster  m.  {Cic.  Vcrg.)^)  und  die  Uegcl  er- 
«ihneo,  dais  die  Baum-  und  sonstigen  botanischen  Namen  der 
dritten  auf  r  n.  sind*). 


')  Hama  urb*  Uudet  sich  nohl  uur  bei  Vell.  1  4  (Schultz  573),  und 
Uir  iit  irielleicllt  lach  4m  Vorfcblaf o  voo  H.  J.  MaUer  Bonummn  whtm 
!■  U&eu.  was  sich  bei  Liv.,  Sen.  rket.  ud  Plorvt  nicht  Mites  findet;  VfL 
ffll.  1,  ö,  4.  2,  21,  ;{  mit  2,  3,  3. 

')  Bedeokiich  ist  auch  Corinihus,  o^ytdum  Graeciaef  clara  erat  (Ferth. 
Ul  Ltteb.  r.  Saita  3);  vgL  R.  U  27  f. 

„Da«  Lttein,  welches  moD  dem  Schüler  in  deo  ooteren  Gym- 
BJ<iia  I  k  1  a  ssen  bietet,  miir.s  das  reinste,  ochteste  Latein  sein. 
Oder  darf  man  am  Anfang  des  iresanguolerrichtsc  für  singen? 
9«a  Mtmtl  0*i  imbuta  rttwns,  ser»abit  üdortm  tetta  diu," 
Blifelsbaefa. 

*)  Nicht  bloPs  die  Baaaoanien  aaf  tu,  i  (Gillb.),  Wo  bleibt  da  aöiet, 
^•T)  quercuM  o.  ä.  7 

Sehatbn.  27:  wMasenlina  atod  die  anf  -«wfer,  wie  oleoMUr,**  Walde 
iisd  denn  das  aufser  oieatter?  pinaster  kommt  nicht  ala  n.  (lladr.-T.  Barg.)» 

•^ern  oiir  als  f.  (bei  Plin.  einmal)  vor.    N.  I  624. 

larix  ist  f.  (nach  bei  Vitruv  ed.  Rose;  zu  N.  I  622).  —  rhu*  ist  bei 
f&.C  Galar.  60  —  (naeli  Sehnltx  63  aoll  daa  m.  hSaflger  aeia;  iiber  daa  o. 
I-  Georges).  —  tibulus  wird  als  m.  aas  Plin.  citiert  (Detlefsen  giebt  aber 
?  71)  N.  I  624).  —  stortus  oder  styrax  n.  (lierg.)  begegnet  nickt  in  der 
^-:iuiiekture  (o  n.  jj  aivqu^).       1  607. 

Dafa  maluf  Haatbaoai  m.  iat,  lernt  der  Prinuioer  noch  teiUg  genug 
ijkt.  Carm.  I  14,  5). 

*)  ador^  robar,  acer,  stier,  stibery  cicer,  papavt-r,  pip^r,  siser,  die  liimllich 
ki  Scbalaehr.,  wenn  auch  nicht  eben  hänfig  und  uiciit  durchweg  mit  er- 
^abami  Genna,  vorkomen,  aiod  bei  S.-S.  ganz  ignoriert,  loh  wBrde  ea 
Win  Unterricht  fBr  praktisch  halten  nur  ein  Wort  der  Art  z.  B.  papaver 
(Liv.  Verg.  Ov.)  bei  den  Austüthmcn  der  ^.  Hekl,  lernen  tu  las.^en  and  daran 

ob«o  erwähnte  Regel  zu  ikuupren.  Mich  dauert  der  (Quintaner,  der  bei 
l'Matr.  30  lernen  aoll:  Neutra  aind 

ooer,  cicer,  /a^ar»  luvar , 

piprr,  Kilcr  lind  papriver, 
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Zur  latei  n  iscben  Schuigramio  atik. 


Die  Wörter,  welche  sowohl  einen  Baum  als  auch  einen 
Strauch  bezeichnen,  werden  als  Baiimnamen  aufgefafst  und  sind 
daher  f.:  mniperus  f.  (Wacholderbaum,  Wacholderstrauch),  buxus 
f.,  eortdvM  t,  myrtm  f.  (loitex  f.)* 

Strauch-,  Stauden-,  Pflanzen-  ond  sonstige  Ge- 
wich sn  amen.  Eine  sorgßUige  Erwägung  des  bei  N.  1  621  IT*  ge- 
gebenen Materials  (verglichen  mit  Gofsr.  60 f.  Schultz  24  u.  3S) 
filhrt  zu  folgendem  Resultat: 

Das  Genus  der  lateinischen  Wdrter  dieser  Art  wird 
durch  die  Endung  bosti  niint^). 

F.i?H>  Ausnahme  hilden  die  auf  r  der  H.  hokl.  (vgl.  oben 
Bauninaiiu'n)  und  dio  verhältnismnfsig  soltcnm  Wörtrr  nicunm 
m-  (V<M-^'.  (ieorg.  IV  122)  und  cartx  f.  (Verg.  ^icorg.  III  2'>t>.  — 
spfHK.s  sieht  Verg,  (ieorg.  IV  145,  aber  ohne  erkciniliares  r.rniis'); 
caulis  (r.ir.  Verg.  Ilor.)  ist  nicht  blois  in  der  Bedeulung  Knhl 
m.  —  Kiuige  ä.iiul  conimunia;  ihr  Geschleclil  steht  alter  bti 
Schulschr.  fast  nirgends  mit  der  Endung  im  Widerspruch,  eepres , 
ium  ist  gew.  ni.*),  s^nles,  i'tim  m.  und  f.  (Berg.,  Engl.,  Lattm., 
S.-Meir.,  Schultz  fahren  die  Singular  form  senft's  (I)  ausdröcktich 
als  m.  an)*). 

Die  Lehre  vom  Genus  der  g r  i c  c h  i  s ch  en  Strauch-,  Pflanzen-, 
und  Fruchtnamen  ist  nicht  in  der  lat.  Grammatik  zu  erdrtem; 
vgl.  oben  S.  8S  Anm.  4.  Scbwieriglteit  machen  übrigens  nur  die 


Die  5clti«nen  Wörter  J^j«r,  sütffiber^  im'«r  steheo  niebt  bei  Sebnlschr. : 
Plin.  hat  laver  rr^rnlitn  et  cocfri;  vpl.  uiitoti  S  >  \rini.  1.  —  Der  Plnral 
cicera,  sisera  war  nach  Varro  ungcbrituchtich  (i'liu.  hat  siseres). 

tuber  (Madv,-T.)  als  botauischcr  INninc  kommt  bei  Schulschr.  sch«  erlich 
vor:  tulter  n.  Morchel  {tuberejt  m.  Nurspflrsich,  ttiberes  f.  Narspfiroiehbaan]. 
Vfl.  N.  I  «2-2.  li^l  f.  »;2t!.    C.ror-r<  tt.  THct/,  (ru  (infsr.  ni). 

')  Z.  B.  Carduus  va.^funf^us  lu.,  iuncus  m,,  miiscttx  m.,  api'um  n.,  liliurn  n., 
triticum  n.  —  duinus,  was  E.-S.,  Schultz,  Schottra.  ausdrücklich  als  m.  an- 
nhren,  läTst  sieh  als  solches  niehl  belegen  [Ov.  Met.  XII  356  i^ird 
niebt  mehr  dunin  gelesen:  Korn  liwneo,  Merkel*  Atdum},  ndnt»  (B.<S.) 
ist  m.  0.  (seltener)  f.;  s.  unten. 

*)  Man  betrachtet  spinus,  i  als  f.  Als  Kcleg  dardr  kann  ich  nur  das 
Gitat  aus  Varro  bei  (Iharisius  e.r  spinu  aWa  pclirn,  —  rusei^  rusco  und  ebuli 
bei  Vcrgil  wird  man  vielleicht  atif  ruscmn  (Festas)  nnd  ebitlum  (Plinins) 
zorBckzu fuhren  habeo;  ob  ruscus  (Oluiu.)  f.  war,  ist  nustcher  (N.  I  tili). 
Daff  es  einen  Nenlnstiv  tbuUiM  weiblichen  Gesebleebts  gab  (Georges  u.  «.), 
lifst  sich  aus  Plin.  XXV  119  efaf/i,  quam  nicht  erweisen. 

"i  Das  Genus  von  Vfprcx  und  scntes  läfst  sich  aus  der  klnss.  I'rus.i  ni.-bf 
belegen,  vepres  ist  m.  bei  \  erg.  (2  Mal)  Her.  u.  Gulum.,  f.  bei  Laer,  und 
naeb  dem  Zeugnis  eines  Grammatikers  aneb  bei  Livias;  der  NomiaatiT  re- 
fremla  ist  zweifelhaft  I  67$).  IJlu-r  die  lelteaen  Singiilnrforroen  veprem^ 
vepre  (dies  cimiuil  hei  Ovid)  und  vepris  (Hör.  Carm.  1  23,  5?)  s.  iV.  I  AC^O. 

*)  sentet  ist  2  Mal  m.  (Verg.  Col.)  u.  2  Mal  f.  (in  den  Gedichten  CaJe;c 
II.  Nax),  N.  I  677;  über  den  Siugnlar  a.  N.  I  m^-^ruhu*  iat  flu  bei  Verc. 
Col.  PüB.  (4  Mal)  n.  Pall  ;  f.  bei  Gell.  Samm.  Pmd.  N.  I  623  f.  —  pam- 
fimu  m.  o.  f.    fN.  1  Ü23,  zu  Gofsr.  71). 

centunculus  m.  u.  f.,  grossus  m.  u.  f.,  rumex  m.  u.  f.  (IS.  1  622  f.j  koramea 
wohl  CO  wenig  wie  atripler  (n.  il)  n.  bei  Sebolfabr.  vor. 
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«if  die  teils  m.'),  teils  f.'),  teib  cemm.^)  sind  und  vielfach 
doe  neatnile  Nebenform  auf  um  haben Ihr  Geschlecht  Iflfot 
•kh  I.  T.  oichl  mit  Sicherheil  ermiUeln. 

Ed  el stein nanien.  Über  das  Genus  dieser  Wörter  geben 
miMre  ScholgraaiDiatiken  mit  Itccht  keine  Auskunft.  Denn  die 
Regel,  dafs  sie  gröfstenteils  f.  oder  comm.  sind,  ist  für  den 
Schüler  wertlos,  zumal  <la  die  Role^o  dafür  sich  meist  bei  Plin. 
und  Isidor.,  aber  —  nh^csehcn  von  ameihystus  t.  <>v.  a.  a.  III  ISl 
u.a.;  als  m.  einninl  bei  Isidor.  —  nicht  bei  Sthulsrhr.  Iiadcn. 
.Nif hl  wi'iULP  smd  in.  wie  aHamas  (Verg\  sinüraydus,  beryllm; 
aüdere  tji  iiüii  ihrer  Mndung  nach  f.  wie  iaspis  (Vcrg.).      I  626  11". 

Schiffs-,  Kram  eil-  und  I»  ii  c  h  sl  a  1)  e  n  n  am  en.  Nach 
llaacke,  Sliiislik  4b  (.Madv.  u.  a.)  siud  die  Schills-  und  Draincn- 
oaoien,  auch  weuo  die  Endung  widerstreitet,  f.;  desgleichen  öfters 
die  Buchstaben namen.  Aber  derartige  Konstruktionen  sind  durch- 
aus poetisch  oder  nachklassisch  und  stehen  auf  einer  Linie  mit 
hamette  »üb  ipsa  (erg.  ur^e),  Amph^lis  läterwn  (erg.  oppidim)^ 
mtiecto  Ossae  (erg.  motui),  dietamnum  pota  (erg.  herba,)  Vgl 
oBeo  S.  89  Anni.  3  und  S.  95  Anro.  1. 

Die  Regel  von  den  SchifTsnamen  beruht  meines  Wissens 
aüpin  auf  der  bekannten  Virgilstclle :  Centauro  invehüuv  magna 
lAfii.  V  122,  vgl.  157).  Dago^en  werden  hei  Silius  Schilljjnnntfn 
^  Mal  als  m.  gebraucht  (nnilwagns  I)/t}ioH,  comiger  Hanmion^ 
Triiofi  rapiwm).  N.  1  643.  In  kinssisehei-  I'iosa  würde  es  beüäen: 
ttHtauro  magna  navi  (vgl.  ilauckc  a.  O.). 

Die  Wörter  mit  ncatraler  Endung  sind  docli  wohl  dnrthwcg  als  ti. 
10  bftrachtco.  Wenn  l'Ünlns  fih'snia,  rrocodileon,  pnfrri'in  ii.  ;i.  mit  weib- 
Ucbeo  Attributeo  verbindet  (N.  1  022),  .so  folgt  daraus  nicht,  dais  diese  scltcneo 
Wirter  an  tick  f.  wäre«;  Georgee  beseiehaet  «ie  riehtiger  «la  v.  Deaa 
Plinius  konstruiert  auch  ^mphipoUs  liberum,  Ilippo  quod,  Ohiilco  /•<•- 
motum  (crp.  nppiduvi)  uiit  dichterischer  Krfiheit  l  637)  und  dietamnum 
ftita  ^erg.  vlanta)  oehcu  didatuntnn  tetiue  u.  ü.  ^iS.  1  C23). 

DeMoacb  ist  auch  die  Beweiskral)  der  veretazeltea  Stellen  bei  PUbios, 
■Beh  dpncn  man  paliunis,  polyf;;onus,  lagopus^  cittanthmnm^  eeAiist,  Iffver  U.  a. 
•b  f.  betrachtet,  dorh  jcdenfiilfs  Hufscrst  gering. 

Z.  B.  acanthiis  tu.,  uilumiu  in.,  hgaciuthus  ui.,  nuicistus  tu.  (f.  \'crg. 
mL  V  3b?).  —  4Up(Aäko$  m.,  asparagut  ID.,  AoMti«  Ol.,  rkamnus  m.,  aspho- 
dflus  m.  neben  asphod^him  d.,  vielleieht  aneh  der  Ploral  ^Ukofi  (6  iJJLtfio^os) 
•eben  «Hebari/m  u. 

•)  Z.  B.  tiuräiu  f.  (Hör.)  neben  naiduui  ii.  (Hör.)  —  biblos  f.,  papyms  f. 
Vill  Btebt^ei  Sdialsehr.  —  hytnu  f<  (Seknitz)  gehört  Dicht  hierher,  da  ea 

ttlwerlirh  nis  Pn.irtzcaoamc  bei  f.nteinerii  Mn-komtnt;  ebcosoweDig  COfbanu f. 
(Schultz),  das  iibritrrris  vereinzelt  aucli  als  ui.  ersrheitit. 

*)  Z.  ß.  ainaracus  (m.  1.)  u.  atHoracum  «.,  balanus  ui.  f.,  crocus  (m.  f.) 
>•  tnmm  b.,  cytitu»  m.  f.  o.  cyHtum  {le^hus  m.  f.)  u.  laftathum  o., 
'''f'iK  r.i  'auch  bei  Cic.)  u.  f.,  phaselus  m.  f.  (Wenn  r.(»rsr.  Ol  lehrt,  dal*« 
pkuidus  aU  m.  tJondel,  als  f.  Bohne  bedetilet,  so  ist  dieser  Liotorschied  un- 
baltbar.  phaselus  Gundt-l  ist  ui.  u.  i'.  iN.  1  pliaselus  Bohne  wird  als  f. 
VM  ^.  I  622  nur  durch  eine  Steile  bds  Coloni.  belegt;  o  q^aariloq.) 

')  Die  iNcbeofomi  auf  um  ist  oft  pebrauchlicher,  z.  T.  allein  iihlirh, 
1.  B.  kibisium  n.  (o  tßfaxog).  —  Ii  rip  behängtet  Gofs.  6t>,  dafs  die  Formeo 
^päodeluSf  vrocuSf  ruscus,  lupui/tux  uicht  uaehgewicscn  seien. 
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Zu  Ovidiot, 


Verbindungen  wie  Eunudius  acta  est  bind  vor-  und  uacli- 
kiaäi»i8cb  (oicht  bei  Scbulschr.).  Bei  Juvenal.  1  5  stdit  seriptut 
medmn  finitut  Onau  (TM  einer  Tragödie).  N.  I  643  f.  In 
muetergfllliger  Prosa  darfte  echwerlich  fciula  fehlen:  Auwdhtt 
foMa  ßeta  en  (vgl.  Haacke  a.  0.  und  Cic  Brot  78  emi  ThfeUtn 

Die  Buchstabennamen  werden  von  Qnintilian  nnd  Spdtaren 
hftufig  mit  weiblichen  Adjektiven  verbunden :  o  correpta  =  o  läfera 
correpta.  Cicero  braucht  sie  als  neutra:  e  plenissimmn  (de  or.  III 
40);  ebenso  Varro  und  oft  auch  spatere  Grammatiker*  N.  1  644  L 

Weifsenburg  I.  E«  P.  Harre. 


Zu  OvidiuB. 

Welches  Geschlecht  baben  im  Lateinischen  die  Bergnamen 
auf  o  und  e?  Sie  sind  unsweifelbaft  feminina  (s.  oben  &  89 
Anm.d);  nur  bei  zweien  (Ossa  und  Osfa)  scheinen  römische  Schrift- 
steiler  das  masculinum  neben  dem  femininum  zugelassen  zu  baben. 
Diese  Erscheinung  ist  jedenfalls  befremdend,  ds  die  beiden  Nameoi 
im  Griechischen  stets  feminina  sind  und  man  doch  wohl  annehmen 
mufs,  dafs  das  von  den  Griechen  angewandte  Geschlecht  für  die 
Römer,  wenigstens  zunächst,  mafsg»'}u>!i(]  ^»-wp^pu  sei;  auch  giebt 
es,  um  (Hps  so'jloicli  zu  htMiirrla'ii.  krino  liischritl  ntid  kciiip  Pirhter- 
ölelie,  durch  welche  das  niascuiiiunii  Ix'Io-;!  resp.  getoi  derl  wuide. 

Das  Material,  narli  wnlchrni  geurlpüt  werden  nuifs,  ist  gering. 
Es  kommt  für  üssa  nur  Folgeuiies  in  lii  U  acht:  Prop.  2, 1.  19:  Ossan 
mpositam  (L.  Müller;  üipomtum  lUirniann);  Ovid  Am.  2,1, 14;  ingesta- 
gue  Olympo  ardua  devexum  Pelion  Ossa  mUl;  Ibis  283:  ittque  dedit 
Solms  de  stHRma  fkeualus  Ossa  {'summo  quatuor  scripti  et  primae 
editiones*  Heinsius);  Sen.  Agam.  347:  infonta  Ossa;  Tbyeat. 
812:  fAsssoltciMi  Tkrtua  pnmüwr  FtUim  Oss«;  Herc  Oet 
U52:  TheuaUcam  PeUtm  Onam  premtir  (so  ER;  Thmaliea  Mton 
Ossa  j»reaitt  A);  Ilerc.  Oet.  1740,  wo  Peiper  und  Richter 
eonvulsiim  solo  Ostan  schreiben ,  obgleich  in  der  einen  Hand- 
schriftenklasse  (£)  concussam,  in  der  anderen  commlsam^  in  beiden 
also  die  Femininendung  überliefen  ist  (daher  Leo  richtig:  con- 
misaw);  Lucan  1.  389:  piniferae^)  .  .  .  Ossae  rupibus  incubuü: 
Vcrr.  Flace.  7,  GOG:  in  summa  Oeta;  Stat.  ?>ilv.  3,2,05:  summae 
Ossae  :  Theb.  2,  82:  mediae  üssae.  \  'S,  319:  Arctoae  Oe^^^ae:  r>.  t>r>l  : 
gelida  üs8a\  9,  220:  airia  ab  Oisa;  Achill.  1,  320:  yeliäa  sub 
Ossa. 


')  Eioe  io  die  Aagen  fallende  Vtriaate  ist  hier  puiiferi.  Cber  diese 
schreibt  mir  aber  II.  G  onthe:  »Das  durch  BersmaDo  io  die  Texte  voo  Grotios, 
Bentley  nnd  der  llipontini  gelangte  yhilfvri  ist  Druckfehler;  die  FMiiaia- 
e«daof  ist  ohoe  jede  Abweidmiif  durch  alle  üsf.  geticiiert." 
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Uas  ist  alles.  Ob  hiernach  wohl  den  das  roaseidiiittiii  bdegenden 
Tarianteo  eine  Bedeutung  beizulegen  ist? 

Unter  diesen  l'nisländen  frappiert  es,  wenn  man  in  den 
nf^üf'sten  Ovid -Ausgaben  die  vollste  Übereinslininuing  herrschen 
^ifhi  hinsichtlich  des  Verses  Met.  1,  155:  fnlmine  et  excussit 
suhieclo  Pelion  Ossae^  und  zwar  obwohl  die  Überlieferuiifi  (nach 
kviii)  folgende  ist:  snbiectae  fragm.  Bern.,  mbiectllill  (über  der 
Rasur  ein  Buchstah,  der  im  Druck  nicht  deuliicl)  zu  erkennen  ist, 
aber  wohl  o  äeia  6oll)  M  (  ruiiäe  videtur  mbüictat),  subiectum 
mbitaum  mit  abergescbriebeoem  'vel  (o*  Hiernach  hätten  die 
Htgb.,  dQnkt  micb»  alle  Cmche  gehabt,  tuhiictac  PßUon  dsae  in 
ichreibeo.  Wollten  fiie  die  Form  tuhie&o  festhalten,  wozu  eine 
BerftckaicbtiguDg  der  Codices  Heinslani  veranlassen  konnte,  so  gab 
ts  für  sie  nur  die  Lesart  subiecto  Pelio  0$Mmf  die  sich  aber 
weniger  empfiehlt,  weil  die  Form  Fielion  in  allen  Hss.  ohne  Aus- 
nahme gestanden  zu  haben  scheint. 

Auch  bei  dem  Namen  Oeta  hat  man  beide  Geschlechter  nh 
neben  finander  '^leirliberechligt  angesehen.  Und  doch  sl^'lit  die 
Sache  hu  r  nicht  anders  al»  bei  Ossff.  niri'pnds  tritt  d;is  Metrum 
für  dai>  masc.  ein;  wohl  aber  liilst  der  Vers  niehriach  nur  dr^s 
fem.  EU,  und  die  Varianten  betrellen  vorzupweise  Accusativf(M  nien 
von  Adjektiven,  bei  denen  die  Verwechblung  von  am  mit  um  schon 
durch  die  Form  des  in  alten  Hss.  gebrauchten  ollenen  a  nahe 
gelegt  wurde.  In  den  neuen  Bearbeitungen  lesen  die  Hsgb.  Vcrg. 
Qol. 202: oHfwrtfod  Osra;  Ciris 850:  geliäa ab Oa^; Otld Met.  9,2S0: 
ar^n'diis  eat$SM  fw»  wrdm  futerm  OMe;  Herold.  9,  14? :  in  media 
(feto;  SeB.  Herc.  Gel.  862:  haee  haet  rettMm  frim  fmit  Um 
Qua  tUgahat}  Herc.  ftir.  133:  nmma  pros|N*cd  Oita  (Tarianlen: 
UMWio  Mog.,  sumnnm  {(htan)  TA);  Luoan.  3,  178:  Hercukam 
Oefm;  S,  800:  ^rt'  tota  est  Herculis  Oeie;  Stat.  Tbeb.  1,  119:  du- 
Utw^que  Oetm  {m  0.  Möller  nach  den  Hss.;  dubiumqm  Burmann); 
4,  IfiS:  frondota  ab  Oeln\  12,  67:  m  accensa  Oeta;  Sil.  It.  r>,  152: 
mmtrn  in  Opta ;  (  laiid.  Gigant.  66:  HaemOM'am  Oeten  (so  Haphe- 
lengius;  Hmmonium  N.  Heinsius).  Also  trotz  einzolnrr  Varianten, 
die  das  männliche  hl<'(  Iii  nniizieren,  halten  <tie  Hsgb.  mit  Rrrfit 
das  fem.  für  das  (nacliiecht,  welches  diesem  Üergnamen  zukonmit. 

Nur  in  den  neuesten  Ovid- Ausgaben  liest  mau  Met.  t),  IGG; 
inyUvitque  suis  nemor  osnm  vocibus  Oeten  und  9,  205  perqne  uUum 
mtcins  Oeten  . .  gradüur.  An  letzter  Stelle  ist  die  Oberiieferung 
0iiim  M  äUm  iU,  an  ersterer  fUMorofiMi  MA#,  nemervsm»  saU- 
fdcbe  Codices  des  Heinsios.  Sollte  nicht  an  beiden  Stellen  die 
femininform  beranstellen  sein?  Wer  wird  glauben,  dalk  Ovid  In 
Versen  denselben  Namen  zweima!  als  masc.  und  einmal  als  fem. 
gabrancbf  habe? 

H.  i.  MfiUer. 
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A  eta  seminarii  philolopici  Erlangen  sii  «didcronl  I  w  a  ii  u  s  IVf  u  r  1 1  e  r 
et  Augustus  Luchs.  Volamen  tertiiin.  KrUogae,  in  aeUiltu»  A. 
Deieberti,  18S4.    478  S.  Orofsoktav.   8  N. 

Wiederum  liegen  zu  einem  sehr  aiiselinlichen  und  gut  ;»ns- 
geslatteten  Hände  vereinigt  pUilologigehe  Studien  verschiedener 
Verfasser  aus  dem  Erlanger  Seminar  vor,  zu  welchen  sich  cmen- 
d«tion«s  Ufitnae  won  Lochs  und  die  kurze  Bespreobung  einer 
8leUe  dee  PolybitM  voa  Wunderer  geseUeo.  Es  sind  ihrer  an 
Zahl  aohl,  von  denen  sechs  in  lateinischer  Sprache  verfaihl  sind. 
Was  die  Art  der  Behandhing  belrilft,  so  tragen  m  aUe,  und  man 
kann  wohl  sagen  zu  ihrem  Vorteile,  die  gemeinsame  Signatur  der 
Schule.  In  allen  Hndct  sich  mit  unverdrossenem  Fleifse  das 
verzweigte  Material  der  [Intersuohung  zusammengetragen,  liclitvoU 
gruppiert,  mit  f^ewiasenbnftnr,  sehr  vorsichtiger  Methode  behandelt 
und  EU  klar  fnraiulierten  liesultaten  verarheiiri  Kin  besonderes 
Lob  verdienen  noch  der  leii  lite  FInfs  und  die  peiniiilie  Sauberkeit 
der  Darstelhing.  Ein  eni^^ehender  Herirht  über  alles  hier  GeboifMu» 
würde  der  Tendenz  dieser  Zeil><cbrifi  uicht  entsprechen.  Es  wird 
als»  hinsichtlich  der  Abhandlungen,  welche  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhange mit  den  Zielen  des  Gymnasiums  stehen,  ein  kurier 
Wort  genügen  müssen.  Auch  die  andern  Abhandlungen  fireilich, 
weldie  sich  auf  die  SchulschriftsteUer  beliehen«  sind  weit  entfernt 
fAr  die  Schule  direkt  Verwerthares  lu  bieten;  aber  mit  Rücksiclii 
darauf,  dafs^  sie  sieh  in  dem  engeren  Kreise  der  phtlologiscben 
Interessen  des  wissenschaftlich  gesinnten  Gymnasiatlebrer»  be- 
wegen, scheint  es  doch  nicht  unangemessen,  ihrer  auch  an  dieser 
Steile  w  gedenken/ 

Einen  üeitrag  zur  lateinischen  Stilistik  liefert  die  deutsch 
geschriebene  Abhandlung  von  A.  Roschatt  über  den  Gebrauch 
der  Parenthesen  in  Ciceros  Iteden  und  rhetorischen 
Schriften  (S.  189  245).  Der  Verf.  handelt  hier  nichl  von 
jenen  be(|uemen  und  n;ichl"is>ipen  Kinschiebungen  nebensächliclier 
Gedaukrii,  durdi  wcl«  in'  h  bei  kunstlos  und  schnell  Schreibenden 
der  Zusammenhang  oft  unterbrochen  findet^  er  will  vielmehr  die 
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AnweodiiDg  der  Parembese  für  rhetorisclie  Zwecke  einer  grfiad- 
lidien  BetnditQiig  unterwerreD.  Freilich  kann  man  ihm  Yon 
fomherein  nicht  zugeben,  dafs  in  diesem  kunstvollen  Gebrauche 

der  Parenthese  „das  eigentliche  Wesen"  derselben  zu  erblicken 
sei.  Ihrem  „eigentlichen  Wesen*'  nach  ist  die  Parenthese  Tielmehr 
ehi  unorganisches  Einschiebsel,  welches  den  Hauptgedanken  jSh 
unterbrirfit  und  den  Leser  auf  rinon  Augrnldick  von  dem  ein- 
L'p;j(  hlagcnen  Wege  seitwfirts  zwingt.  Sic  ist  also  ihror  Nntur  nach 
ptwas  in  verdriprsliclipr  Weise  Störendes  und  Int  den  Zorn 
strenger  Stilisten  durehaus  verdient.  Am  Schlüsse  des  ersten 
■illpemeinen  Teils  bringt  der  Verf.  seine  Ansicht  im  Gegensatz  zu 
Jen  unvollständigen  Krklarangen  seiner  Vorgan^'er  in  folgende 
Formel:  unter  einer  Parenthese  sei  eine  Einsciialiuui^  in  den  ein- 
Men  Sau  oder  zwischen  die  Glieder  des  zusammengesetzten 
Sataes  m  Terslehen»  wodurch  der  Hauptgedanke  momentan  durch 
einen  andern  Gedanken  unterbrochen  wird,  der  nicht  notwendig 
um  Zuaammenhang  gehört,  daher  auch  nicht  syntaktisch  mit 
dsm  Satze  oder  Satzteüe,  dem  er  eingeschoben  ist,  verbunden  ist, 
wohl  aber  in  einer  gewissen  logischen  Zusammengehörigkett 
ait  dem  Hauptgedanken  steht.  Diese  Einschaltungen  gebrauche 
Cicero  nicht  etwa  als  ^otbehelf  zur  Unterbringung  von  Gedanken, 
sondern  /nr  Frzu'lting  rhetorischer  F.fToktc  und  tut  vollen  Aus- 
pr.lcifTiu'  riiirs  (iecinülipns,  der  klnr  und  in  allen  seinen  Be- 
ziehungen eiitwiekeli  dem  f.rsrr  vorü'nfiihrl  werden  soll,  wobei  er 
auch  Nebensacliliches  nnl  \M'iiI^j-r  Ikdeutendes  nicht  anfser  Acht 
la^^^en  durfte.  Hie  fieie  Anfügung  des  Ge(i;inketi>  habe  Cicero 
gewählt,  um  nicht  die  Einfachheit  und  das  Ebenmals  der  Periode 
la  stören,  sei  jedoch  auch  nach  Aufhebung  des  syntaktischen  Zu- 
farnmenlianges  atela  bemüht  gewesen,  die  Einheit  der  Perio:fe 
n  wahren.  Verf.  beschrllnkt  seine  Beobachtungen  auf  Cicero« 
Reden  und  auf  die  rhetorischen  Schriften,  weil  sich  in  jenen  die 
erregte  Sprache  der  Beredsamkeit,  in  diesen  die  ruhigere  Dar- 
stellung wissenschafUicher  Erörterung  darbiete,  för  deren  Wesen 
lieh  (ireihch  fast  ebenso  reicher  Gewinn  aus  den  allerdings  etwas 
weniger  sorgfältig  stilisierten  philosophischen  Schriften  würde 
haben  gewinnen  lassen.  Die  Briefe  ficeros  ?ind  unberücksichtigt 
;:ebliel>en,  weil  ,,nus  der  enormen  Anzahl  von  l'arcntliesen,  welche 
•lip  freie,  fnmiliftr»'  Sprache,  wie  sie  den  Briefen  nucii  ist,  mit  sich 
hrini't.  kerne  Beobachtungen  für  den  Gebraiich  derselben  in  dem 
Kunsl^tile  der  Prosa  gezotren  werden  können." 

Dem  ersten  nllgemeinen  Teile  der  Ahhaiuilung  wäre  eine 
weitere  Ausfülii  ung  zu  wünschen  gewesen.  Eine  Parenthese, 
welche  anch  nicht  einmal  „in  einer  gewissen  logischen  Zu- 
»nmengehMgkeit  mit  dem  Hauptgedanken  steht",  wfirde  aber- 
kaupt  nur  noch  mit  ROcksicht  auf  die  Etymologie  des  Wortes 
den  Namen  einer  Parenthese  verdienen.  Was  also  der  Verf.  im 
Gegensau  sn  den  wen%  prSzisen  Definitionen  seiner  Vorginger 


ala  «igQQlAnlicb  für  die  kiiasifoDe  Hietonscbe  PareDtbese  in  An- 
spruch nimmt,  gilt  auch  von  der  kunBtlo^en  Parenthese  der  ge> 
wöbniichen  Redt^wei.'^o.  St>ll>st  (h  freilich ,  wo  im  Gespräch 
ein  Töllig  fremder  Ciedaiikc  in  gramni:<tisrh  s«*lljstiindi}ier  Form 
den  an*?efangt  iM*n  (HMlnnken  durchsrhnei(iet,  wird  zwischen  beiden 
immer  nocli  v\]\  vn  lutideodei»  Glied  l>et»tehe»,  ohgletrh  es  nicht 
immer  zu  eruil*  ( kt  u  i>t.  Die  ldeenas»ociation  ist  ehen  kaju  iriös 
und  Mjii  einer  uiii>egreazLen  Verzwciplheil.  Je  naher  der  l'eji- 
plierie  des  er:»tcu  Gedanken»  der  l'ankt  hegt,  an  weldien  der 
eingeschobene  (>edaoke  ftich  anfügt,  um  m  stOrente  iil  4it  Bio* 
fugung;  je  M^htr  dem  Centruoi  des  mten  Gcdaaluma  m  aadAr- 
«eiu  «nseut,  um  m  lieto  wird  um  von  dem  ÜArer  und  Leeer, 
troUdem  aie  die  Form  dee  Salut  aeratart,  ala  etwaa  m  dem 
iuigeabUcklich  Beliaodelten  Gehöriges  hingenommen.  Eine  ße» 
rechti§iuig  aber  gewinnt  eri^t  die  Parenthese,  wenn  sie  nieht  Uofe 
eines  von  den  vielen  zufälligen  und  ueheiisächhchen  Elementen, 
weiche  in  jedem  einigermalVea  komplizierten  Gedanken  tilgen, 
beiläufig  erörtert,  einem  aufaucKenden  Kinfall  des  llcdenden  nach- 
gehend, sondern  wenn  sie  }}:\v\\  Verdienst  einem  würdigen  und 
wrsenllicheu  Teile  des  Ilaupti^idankens  mit  leisere!"  Stimme  eine 
Erkiäiung  zu  teil  werden  läl.^l  und  den  l-eser  so  /ii<:leich  auf- 
klärl  und  bei  dem  Wichligeii  irmt^or  fesilhail.  I  ür  solche,  d.is 
Wespullulii'  bctroil*  jitlen  Aiisfülu  uii^i  ii  gieht  es  aber  bestimmte 
syntaktii»clie  Formen.  IJie^e  verschmübi  die  PareuLhesc  und  läi'dl 
$0  aU  ein  unorgauiscbea  Einscbiebgcl  erscheinen,  was,  wenn  ee 
eine  berechtigte  Parenlheae  ist,  democh  organiath  mit  dem  Ge- 
danken verwacbaen  iat.  Woher  nnn  aber  diese  Gevidinheit»  den 
ayntaktiacben  Organtsmua  des  Satzes  zu  zerstören,  trotadem  es 
der  Sprache  doch  nicht  an  mannigfallig  ahgeatuften  Mitteln  fehlt, 
lim  selbst  Nebensächliches  organisch  einzufügen?  Ohne  Zweifel, 
weil  es  bequemer  ist,  dem  sich  hinzugesellenden  Gedanken  seine 
ayntaktische  Selhständigkeil  zu  lassen  als  ihn  in  die  Konstruktion 
aufzunehmen  und  in  ein  genau  passendes  Abhängigkeitsverhältnis 
zu  bringen,  im  Gegensatz  zu  dein  V  erf.  meine  ich  also,  dafs  man 
das  «'i;-'('n!lirhe  \V(\sen  der  Pnrentbese  niclit  in  ihrer  Anwendung 
für  rht  tili  Im  lic  /\st  (  ke  mi  erkennen  bat.  sondern  dals  ilire  eigenste 
EigculüiuJithkt'ii  M(  ti  ans  dem  Charakter  des  Gesprächs  erklärt. 
Die  Parenlbese  eiUspriefst  bald  der  Verfi^i^rnlini ,  bald  der  Be- 
quemiicbkeil  dos  Sprechenden  und  ist  eUva^,  was  eigentlich  nicht 
sein  sollte,  weil  es  mit  der  Idee  einer  vernünftigen  Gedanken- 
entwicklung  streitet.  Aber  in  diesem  Naturalismus  des  Spreebens, 
welcher  die  Gesetze  der  strengen  Kompoaition  verhöhnt,  liegt  eine 
Ooelle  neuer  Schönheiten,  aus  welcher  sich  die  ScIuifUprache 
verjöttgen  mufs,  weil  sie  aich  aelbst  ohne  Einacfarinknng  (Uber- 
laasen Gefahr  läuft,  in  ihrer  atrengen  RegehnUsigkeit  zu  erstarren, 
einseitig  und  langweilig  zu  werden.  So  wufste  denn  ein  Sprach- 
kanailer  wie  Cicero  die  Willkür  und  daa  KomjNwilionafeindUche 
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der  Raremhese  zn  adehi  nnd  4»  Roh«  und  Natdrlioh«  derselben 
durch  geiclikkte  Behandlung  in  Kunst  umzuwandeln.  8o  igt 
manchps  an  sirtt  Unschöne,  an  seiner  Steile  und  mit  gewissen 
Einsrhränktinpf^n  als  Ingr(»di>nz  vorwendot,  von  trefflicher  AVirkang. 
Ouaedam  etiain  ne^rlegcntia  est  dilif^ens,  sagt  Cicero.  Auch  V(m 
der  Parenthese  können  wir  mit  seinen  Worten  sagen:  intlicanl 
haec  non  ingratam  neglegenfiani  de  re  hominis  magis  quam  de 
verhis  laborantis.  Zn  der  Verlegenheit  und  IJofjueniiidikeit  aber, 
au»  der  ich  eben  deu  Ursprung  der  Parenihfiie  hergeleitet  habe, 
möchte  sich  noch  eine  dritte,  so  zu  sagen  edlere  Quelle  ge- 
leHflD,  der  es  vorMirailieh  snuschrciben  ist,  dafe  die  Parenthese 
aada  für  rhetoriftcbe  Wirkungen  verirendhar  erseUen:  eine  ge- 
idüciu  eingefügte  Pirenlheee  ven  pro|)orliimierteni  Umfange  zwingl 
den  Hfirer  weit  nachdrdddicber,  die  erste  Hllfte  des  dnreb* 
kreuzten  Hauptgedankens  festzuhalten,  als  wenn  derselbe  Gedankd 
io  die  Form  eines  syntaktisch  nntergeerdneten  Satzes  gekleidet 
wN-d.  Die  Parenthese  wird  deshalb  von  mäfsigem  Umfanirn  ^;ein 
inusseD,  und  wenn  sie  sich  auch  bisweilen,  wie  der  Verf.  nach- 
weist (S.  206),  bei  rieero  rw  <irorsen  komplizierten  Perioden 
aasdehnt,  so  wird  mau  doch  aucli  an  diesen  Stellen  (Jas  hiavponröp 
gewahrt  linden,  zumal  wenn  man  sie  sich  mit  leiserer  Stimme 
und  iu  etwas  besclileunigleni  Tempo  den)  Hnu|)tsaize  eingeffigt 
denkt.  Der  Verf.  betont  n)it  Recht  nachdrücklich,  dafs  die  Paren- 
these in  Ciceros  eigenen  Augen  kein  stilistischer  Fehler  war.  Wir 
wissen  ja,  mit  wie  unermüdlicher  Sorgfalt  Cicero  seine  Rede  ge* 
slallele.  Anstatt  aber  sich  Mafs  attfzolegen  Im  Gebrauelie  der 
PareDtbesea,  ISfot  er  sie  in  dem  Mafse,  als  er  sicherer  die  strenge 
Femi  der  DMteliung  beherrsdite,  vidmebr  hlnfiger  werden.  - 

Auf  den  ersten  al^eneisen  Teil  der  Arbeit,  welcher  den  Cba* 
rakter  eines  Vorwortes  trägt,  folgt  der  spezielle  Teil,  die  eigentlichef 
Arbeit,  welche  klar  nach  Gesichtspunkten  geordnet  eine  grofse 
Fälle  des  Materials  bietet.  Doch  Termisse  ich  in  diesem  Teile  oft 
eine  geistige  Verarbeitung  und  eigentliche  Ausnutzung  des  MnTcrinI«; 
Aus  der  z.  H.  glrirh  im  Anfange  des  Kapitels  kon^tntifrten  ihat- 
sache,  dafs  ParenÜiesen  ehenso  häuHi^  in  Anssnt^esatzen  sind,  als 
»ie  in  Hefehl-,  Wunsch-  und  Ausnil-Hzen  selten  sind,  liels  sich 
diich  ein  leicht  erkennbarer  Gewinn  ziehen  für  das  liefere  Er- 
fassen derselben.  Auch  was  nach  Hnrchsprechung  der  einzelnen 
Satzarten  über  den  Umfang  solcher  l']inschaltungen  gesagt  wird, 
leidet  an  Äufserlichkeit.  Die  einfache  Bemerkung  Quintilians,  dafs 
die  Parentbese  kura  sein  mOsse,  damit  nicht  das  Verständnis 
des  Ganzen  verdunkelt  werde,  sagt  weit  mehr.  Ob  die  Paren- 
these den  Umlmg  eines  einfachen  Hauptsatzes  nicht  flbersehreiten 
oder  durch  Hinzutreten  eines  Nebensatzes  erweitert  werden  oder 
zn  einer  grolliett,  komplizierten  Periode  anschwellen  dürfe,  das 
biagl  doch  vor  allem  Ton  dem  Gewichte  des  Hauptgedankens  ab. 
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Tnd  wie  die  Parenthese  iiinciiich  dein  Hauplgedanken  propor- 
tioniert sein,  «1.  h.  iliiii  au  Gewiclil  erkennliar  nacli>i('heD  inuf's, 
so  wird,  wpr  seiue  lU'iie  geijtaltel,  auch  die  äufsere  Syunuetrie  zu 
wahrt'U  ^^l^^€Il  h*'T  Verfasser  besiiricht  sodann  die  ParUkeiu, 
welche  zur  EhiIiüh ung  der  Parenthese  verwentlet  vuideu  können; 
iu  einem  bich  daran  schliefscndcn  Kapitel  handelt  er  über  die 
Stellung  der  Parenthese.  Das  SdUuXskaj>itel  eadiicb  untersucht, 
in  weldiem  VerbSltnis  der  iDhalt  der  ParenUieae  zu  dem  von  ihr 
unterbrocheneo  Gedanken  stehe. 

Der  Verf.  bat,  wie  im  Anfange  gesagt,  die  Briefe  Cioeroa 
nicht  in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen  gesogen.  Von  seinem 
Standpunkte  mit  Recht,  weil  er  das  „eigentliche  Wesen  der  Paren- 
these'' in  der  rhetorischen  Kunslparenlhese  erblickt  Alle  rheto- 
rischen Mittel  aber,  wenigstens  die  berechtigten,  sind  nichts  als 
Veredlungen  nalfirlicher  und  spontaner  Wirkungsversuche.  Will 
man  aUo  ihr  Wesen  erfassen,  so  wird  man  aus  ihr»*n  naiven, 
noch  nicht  fein  berechneten  Anfängeu  mehr  Aufklärung  ucwitnien 
als  aus  ihrer  kunstvollen  Gestaltuug.  Ich  halte  deshalb  dalür, 
dafs  gerade  aus  Ciceros  Briefen  t-icli  viel  üIht  das  Wesen  der 
Parenthese  lernen  liefs.  Die  Darstellung  cuibelirt  hier  der  Be- 
rechnung und  ist  doch  nie  gemein  ualuralistisch.  ist  es  doch  die 
Sprache  eines,  der  auch  noch  so  schnell  schreibend  garnicbt  schlecht 
schreiben  konnte.  Noch  auf  einen  Punkt  will  ich  kun  hinweisen. 
Zwischen  dem  strengen  synUktischeu  Bau  und  der  unotiganischen 
Einfügung  durch  eine  Parentliese  im  eigentlichen  Sinne  stehen  die 
rein  explikatifen  Salse  in  der  Mitte.  Der  Verf.  beriUirt  dienen 
Punkt  (S.  217)  hinsichtlich  der  Relativsätze,  aber  ich  finde  ihn 
an  dieser  sehr  dankbaren  Stelle  sehr  kurz  und  schweigsam.  Auch 
den  parenthetischen  Cliaraktrr  iler  Apposition  bitte  es  sich  wohl 
▼erlohnt  genauer  zu  untersuchen. 

Eine  zweite,  gleichfalls  auf  Cicero  bezügliche  Abbaudluug  trägt 
die  ('bersrhrift;  Ciceronis  de  orator*'  libroruni  Codices 
mutiios  antiqui(M»*s  examinavit  K.  Slroebel  (,S.  1—74). 
Erst  in  unserem  Jahrhundert  isi  der  ludie  Werl  diexM  «odices 
mutili  für  ilie  Kritik  der  Bücher  de  oratore  erkannt  wnnleii.  Sie 
sind  reich  au  naiven,  noch  niclit  uberklebten  Feiilt m,  au»  >>«  lcliea 
sich  oft  sichere  Schlüsse  auf  das  Richtige  Ihun  lassen.  Der 
Verfasser  unterwirft  die  drei  älteren  dieser  Codices  mutili  einer 
eingehend«!  und  sehr  scharfen  Untersuchung.  Für  den  cod.  Abrin- 
censis  stand  ihm  eine,  wie  er  versichert,  sehr  sorgfältige  Kollation 
Heerdegena  sur  Verfügung,  für  den  cod.  Harleianus  eine  neue, 
von  Luchs  besorgte  Kollation,  den  cod.  firlangensis  hat  er  selbst 
von  neuem  verglichen.  ]l\  im  cod.  A  das  ganze  erste  Buch  fchllt 
so  beschränken  sieb  die  Verglcichungen  auf  das  aweite  und  dritte 
Buch.  Kine  Zusammenstellung  der  gem^^insanien  Auslassungen» 
Änderungen  und  Zusätze  ergielit  das  Ucsultat,  dafs  die  drei  ge- 
nannten ilandscbriften  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  herstammen. 


.  d  by  Googl 


tDf«x.  von  0.  WeiraeBfels. 


103 


bicrpolftiinieii  mä  in  «Ken  drmn  nur  aebr  w«n%e  mid  stets 
fiehneltr  auf  einen  hrtum  als  «of  bewofste  WillMr  zurilckiu- 
füren.  Aus  einer  Vergleich uiig  der  Abweichungen  ergiebt  sich 
ferner,  daßi  die  Handschriften  ff  und  A  mit  gleicher  Treue. 
den  Archetypus  wiedergeben,  und  daTs  die  dritte  Handschrift  E 
difsen  beiden  an  Zuverlässigkeit  nachsteht,  ferner  dafs  diese 
letztere  in  einem  näheren  Verwaiullsrltaftsverhällnis  strht  zum 
fod.  A  als  zufi)  (  Uli.  H.  An  etwa  \'2i)  Stellen  hM  K  imi  A  die- 
^elben,  zum  Teil  recht  sonderbaren  Feliler  f^emeinsaiii.  Euie 
Prüfung  der  bezeichnenden  Stellen,  an  welchen  die  flaniUchrillen 
A  und  fl  jede  entweder  allein  das  Richtige  oder  allein  f-'alschcs 
liieten,  tuhrt  zu  dem  Ergcbiiij^,  dafs  dem  cod.  A  alleriliii^^s  die 
erste  Stelle  gebührt,  dafs  ihm  H  an  Wert  aber  ziemlich  gleich- 
ksont.  H  zeigt  häufige  leere  Stellen,  welche  seine  danb- 
iNrrdigkeH  erMben»  ist  aber  vielfiM;h  von  einem  xweiten  Sehräber 
asdi  einem  andern  guten  codex  YerbeseerU  Die  Handacbrtfl  E 
flümmt  btafig  mit  A  ttberein;  an  andern  Stellen  wo  A  und  H 
Falsches  habea,  bat  sie  das  Richtige;  aber  die  zahlreichen,  nach- 
lässigen Auslassungen ,  sowie  die  Ändernngen  Iiindern,  diesen 
»dex  mit  A  und  H  aut  eine  Stufe  zu  stellen.  Gleiobwohl  gehurt 
er  dem  engsten  Kreise  der  besten  Codices  an,  weil  seine  Fehler 
auf  Nachlässigkeit  beruhen  und  der  Art  sind,  dafs  sie  niemanden 
t3u«rheu  können,  iliii-u  htiiih  (irr  IfaTidscIiriften  A  und  II  rrfrn  bt 
*iie  l'nter-^urliini«?  «lic^os.  dnfs  beule  nur  durch  das  //wisihfiiL'lH^d 
/«eier  elwas  «il)\\>'H'litMi(!ci  iiithekannter  Codices  nnf  den  genn'iii- 
•amen  ArchetyiiU^^  zui  ückgetnhi  t  w<;rden  können,  ihe  Handsdn  iri 
t  anderseits  ist  unleugbar  mit  A  verwandt,  aber  nicht  aus  A 
selbst,  sundern  aus  einem  ZwiHingscodex  von  A  herzuleiten.  Ein 
nd^es  Kapitel  liandeit  von  der  geringen  Glaubwürdigkeit  der 
Codices  nratili  receotiores,  deren  abweichende  Lesarten  nur  den 
Wert  von  Konjektoren  haben,  so  dafs  nach  der  Herbeiziehung  jener 
wertfollen  alten  Handschriften  viel  an  dem  Texte  dieser  Bficber 
Biit  Recht  geindert  worden  ist  und  noch  manches  wird  geändert 
werden  müssen.  Zum  Schlafs  werden  die  codioee  Integri  be- 
bnilelt.  In  Bezug  auf  diese  gehen  die  Meinungen  auseinander« 
Adler,  Sorof  u.  a.  ballen  dafür,  dafs  diese  codlces  ganz  aus  dem 
wloren  gegangenen  alten  codex  Laudensis  stammen;  andere 
"leinen,  dafs  in  ihnen  nur  die  in  jenen  verslümmelten  Hand- 
^•liriften  fehlenden  Abschnitte  aus  dem  codex  Lnudensist  erglänzt 
^•jrden  sind.  Der  Verfasser  bekennt  sich  liinsiclillich  einiger 
dieser  vollständigen  codi<  rs  (Ig.  H  und  (>)  zu  dieser  letzteren 
An«ichl;  von  den  andern  aber  glaubt  er  annehmen  zu  müssen, 

sie  ganz  aus  jenem  codex  Laudensis  stammen. 

^ioch  eine  zweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Text^ 
Kritik  Ciceros:  Ciceronis  de  officiis  librorum  Codices 
Beriensem  t04  eique  cognatos  examhnTit  fi.  Popp  (ß, 
245—298).  GewiMe  allen  bekannt  gewordenen  Handschriften 


104  Acta  teaiaarii  phil.  KrU»f«ftal«  «4.  Iw.  MnelUr  ei  A.  Lsck«, 

YOD  Ciceros  Schrift  de  officiis  gemeinsanio  Fehler  beweisen,  dafs 
alle  aus  einem  Archetypus  ahstammen.  hurb  ist  7iip;!fii  h  klar, 
dafe  diese  Handschriften  in  zvvt'i  klassen  zerfallen.  (  »Heilbar  näm- 
Uch  haben  die  rodices  H  II  A  b  a  eine  ^eiiieinischatUiche  niihere 
Quelle,  in  weh  iK  r  man  nicht  zugleich  auch  den  Ursprung  der 
übrigen  llandschritten  erkennen  kann.  Über  den  Wert  dieser 
zweiten  Klasse  gehen  die  Ansii-liten  dUbeiiuiiiiiei,  was  nicht  zu 
verwundern  ist,  weil  nar  von  einem  ihr  angehurigeu  codex  (Cer- 
nensis  c)  die  Lesarten  bUher  ?oUsländig  bekannt  wareto.  Neuer- 
dings iftt  der  codei  Harleianits  2716  (L),  welcher  denelbeii  Fenülie 
w^Mn,  von  Lnchs  verglichen  werden.  Auf  diese  KoUetien  ge- 
stOtzl  Bucht  der  Verf.  zu  einer  Wertbeslimnung  dieser  zweiten 
Klasse  von  flandsefariflen  m  gelangen,  gesteht  jedoch,  daiSs  er  nk 
einem  ittversichtlichen  Schluäurteile  an  sich  halten  müsse,  ehe 
er  nicht  auch  einen  dritten  codex  derselben  Klasse,  den  vell* 
ständigen  Palatin.  p,  veigUcben  habe.  Zunächst  weist  er  naciik 
dafs  der  sogenannte  Graevianus  mit  dem  von  Luchs  verglichenen 
Harleianns  identisch  ist,  sodann  dafs  d»'r  codex  Berncnsis  (c)  und 
der  Falaiiuus  (p)  mit  diesem  ans  einer  Quelle  stammen.  Her 
codex  c,  welrlier  aus  dieser  Klasse  von  Handschriften  bisher  ;illem 
vollständig  brkiituit  war,  ist  offenbar  interpoliert  und  mit  hoch>ler 
Vur&klil  zu  gebrauilien,  wiewohl  er  l'^alsches  mitunter  durch  stich- 
hallige  Konjekturen  verbessert  zeigt.  Anch  der  codex  p.  soweit 
wir  ihn  kennen,  leidet  au  willkürlichen  Änderungen;  dabei  fehlen 
ihm  die  glückhchen  Verbesserungen  von  c  Der  neu  verglichene 
HarleiaBiiis  (L)  hingegen,  welcher  Usber  nur  unvoUkomnien  nue 
den  Lesarten  des  Grfinus  bekannt  war,  erweist  sich  von  hoher 
BedeuCung,  weil  in  ihm  alle  absichlUeben  und  willkürlichen  Ände- 
rungen fehlen»  während  die  groben  und  leicht  erkennbaren  Fehler 
anderseits  auf  ein^  unwissenden  Abschreiber  hindeuten.  Als 
Leierten  der  den  Handschriften  dieser  sweiten  Klasse  gemein*  , 
aamen  Quelle  glaubt  der  Verf.  demnach  betrachten  zu  dürfen  aHee« 
was  sich  übereinstimmend  in  diesen  drei  Handschriften  L  p  c 
findet,  sodann  alles,  was  L.  L  p  und  c  in  Übereinstimmung  mit 
den  Handschriften  jrnfM*  ersten  Klasse  bieten,  wozu  sich  »einige 
wenige  Lesarien  geseUt  n,  die  sich  nur  in  L  und  L  p  finden.  NVas 
hingegen  c,  p  und  im  allgemeinen  auch  L  und  L  p  allein  für  sicii 
Besonderes  haben,  stammt  aus  einer  amieien  Quelb'  I>er  Verf. 
vergleicht  zum  Schlufs  den  auf  diese  Weise  gewoiiuem-n  Text 
jenes  codex,  aus  welchem  die  drei  ilandsiluiften  der  zweiten 
Klasse  berstammea,  mit  dem  Texte  de»  gleichfalls  nicht  mehr  vor- 
haudeasn  codex,  welcher  die  gemeinsame  Quelle  der  Handschrirten 
der  ersten  Klasse  Ist,  und  gelangt  au  dem  Resultate,  dafs  dieser 
Arobetypus  der  ersten  Klasse  allerdings  eine  höhere  Autorität  be» 
sitit,  weil  in  ihm  die  Spuren  absIchtScber  Änderungen  fehlen. 

Ich  begnOge  mich  mit  einer  kurzen  Erwähnung  der  andwea 
Abhandlungen: 
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Das  Verhältnis  der  Puniea  des  C.  Silius  Italicus 
2or  (ii  ilten  Dekade  des  T.  Livius  von  L.  Bauer  (S.  103^ 
m).    Vgl.  H.  l  Mfiürr  in  tlieser  Ztschr.  1883  Jahresb.  S.  355. 

Adnotatiüiies  ad  Detiiosthenis  urationeai  in  (  uuo- 
neiii,  jirripsit  C.Zink  (S.  75- 10^^  IVn  Anmerkungen  7ii  den 
einzelnen  Stellen  ist  ein  Kapitel  über  die  yQcc<frj  ßovlevafmg  vor- 
ausgeschickt, in  ueU'hem  der  schwankende  Hegrill  der  ßovXfvaig 
bestimmt  wird.  Es  sei  die  ßovXfVffic  im  cif;entlich€n  Sinne,  wo 
der  Mord  versuclit  oder  vollführt  wird,  ohne  dafs  der  VuranstaUei 
Ikitigen  Anteil  srannt  «der  auch  nur  zugegen  i^t,  von  jener  an- 
dem  10  untoradiddaii,  welelw  ntU  der  et^oxitgi«,  dem  (povog 
ht  nffCPüUtg  im  Orande  ideBtiscb  i«.  Für  diese  erste»  fOr  welche 
üe  Hede  Aatipheiis  ttawä  fHftfVtag  ein  Beispiel  bietet,  «ei  das 
i^iilididn  der  tusttadige  Geriehtsliof  gewesen;  die  sweite  hin- 
fegen sei  Tor  dem  Areopag  verhandelt  worden.  Ein  anderes  ein- 
UllBdes  Kapitel  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  zwischen 
der  privaten  Jnjurienklage  (dimip  aluiag)  und  der  öffentUcheo  Klage 
wegen  Frevels  {yQatpfj  vßQtwc)  die  private  Klage  wegen  Frevels 
stand  welche  im  Falle  der  Verurteilung  durcii  eine  gesetaiich 
Bormicrte  Geldstrnfe  gebufst  wurde. 

Ich  fÜEre  zum  Schlufs  die  Titel  der  (irei  übrigen  Abband- 
tuDgen  hinzu:  Ubservationes  crilicae  ad  Pa  negy  ricos  La - 
iinos  scripsit  C.  Burkhard  (S.  161-187).  —  De  dii  tis 
VII  sapieniium  a  Demetrto  rhalcreo  coilecLis  di.>|>utavit 
G.  Urunco  (S.  299—397).  —  De  versionibus  pastoris 
Bermae  latinis  qoaerere  iostituit  i.  Hanssleiter.  —  In  allen 
MiAt  viel  gewissenhafte  Arbeit;  aber  es  ist  nicht  möglieb,  ohne  ein 
Eingaben  auf  viele  fach  wissenschaftliche  Einielbeiten,  die  an  dieser 
Stelle  nicht  besprochen  werden  können,  auch  nur  kura  darftber 
la  rafbrieren. 

Berlin.  0.  Weifsenfeis. 


Rndelf  Menge,  C.  lulii  Caesaris  commentarii  ic  hello  Gallico. 
Fof  den Sdiulgebraucb  erklärt.  I.  Bandcheo.  Buch  I  III  Mit  einer 
Karte  von  «i.ilUm  Goih.i,  K  \  IVrlhes,  1883.  Vlll  und  11<J8. 
<caracrdeiii  5  ^eitfii  geograpbUches  Uefister).  —  II.  Bäudcbcn.  Bncli 
IV^Vl.  8.  121—239  (aoIaerdeM  3  S.  Anleituog  zum  (jb«rMlMO, 
•iekl  Mawiert).   B.  •  1,30  M. 

lo  Betreff  des  ersten  Bändchens  kam  K.  Wald.  Meyer  in  dem 
An&alse  „Über  die  bibliotheea  Gothana  u.  s.  w/S  N.  Jahrb.  f. 
PkiL  a.  Pid.  CXXVIII  S.  497—511,  nach  mannigfacher  Aner- 
kennung im  dnielnen,  lu  dem  Endergebnis,  dafs  „diese  Ansgabe** 
einfach  „för  ?er fehlt  in  erachten^  sei,  nnd  ebenso  glattbte  Rnd. 
Schneider,  Phil.  Wochenschr.  IUI  Sp.  266—269,  „diese  Ansgabo 
iör  schädlich  erklären  nnd  demgeniars  ihre  Einführung  dringend 
iridsiraten**  zn  mAssen.   Kurs  vor  dem  fincheinen  des  inerst  er- 


10^  R.  Meag«,  €.  ialii  Caeiarii  eommeatarii  de  liello  Gallie«, 

wähnten  Artikris,  der  inzwischen  von  Brosin.  »'Ixl.  Sp.  312 — 31*^, 
io  der  Anzeige  von  FeliiL  Koli>e  u.  s.  w.  (Prograuiiii  lU^f^  K«;].  Gymn. 
zn  Stade  lhS3),  einer  iich(*iniii;:^l(isen  Kritik  unterzo::eo  worden 
ist,  hullc  l.  Prammer  eine  uu  ganzen  günslige  IteurLeiluns:  des- 
selben Händchens  in  der  Phil.  Rundsch.  III  Sp.  995 — \mö  ver- 
öflentlii'ht,  in  deren  vorlelzlem  Absätze  es  heifst :  ..lief,  ist  uber- 
zeugt, dafs  die  vürliegeode  Aufgabe  .  .  .  den  Schülern  für  ihre 
häusliche  Präparation  gute  Dienste  leisten  wird,  namentlich  durch 
die  vielen  Fingeraeige  fAr  eine  priclse  Obenetmg;'*.  INeee  An- 
«Nennung  in  erhöhtem  Biarae  tnf  die  beiden  nnnmehr  ereduette- 
nen  BAndcbeo  auexudebnen,  fühJe  ich  mich,  der  Aufforderung  der 
verehrten  Redaktion  zu  einer  Beapreebung  dersdben  gern  Folge 
leistend,  nach  einer  zicnilieli  genauen,  längere  Zeit  fortgesetzten 
Durchsicht  der  Arbeit  des  bewährten  Cäsarkenners  verpflichtet,  wäh- 
rend ich  durchaus  nicht  in  der  Lage  bin,  jene  beiden  absprechenden 
Urteile  zu  unterschreiben.  Ehe  ich  aber  den  Eindruck,  den  die  Arbeit 
auf  mich  gemacht  liat,  kurz  /nüntnmenfasse,  halte  ich  es  für  tiol- 
wendig,  mit  einigen  Worten  daiaiiT  hinzu\%eis«'n,  dafs  nach  meiner 
Ansicht  nur  dann  der  objektive  Standpunkt  In'i  der  Bespreehnng  ^re- 
walirt  niul  eine  vorui  i<'ii>freie  Prüfung  df^>  < •t'ieistelenerzi«*lt  werden 
kann,  \v»'nn  man  den  V\,\n  der  ganzen  Sammlung,  wie  er  Icrlig  und 
bestimmt  vorliegl.  genau  lu^  Auge  lafst.  Hätte  Men<ie  aus  eigenem 
Entschlüsse  eine  Ausgabe  für  Schüler  besorgt,  so  würde  ein  anderer 
Mafsstab  aoaulegen  sein.  Hier  habeo  wir  es  nur  mit  dem  ihm 
anvertrauti^n  Teile  der  bibliotheca  Golbana  zu  tbun.  Und  dies 
veranlagt  mich  wiederum  zu  einer  noch  allgemeineren  Vorbemerkung. 

Noch  vor  10  Jahren  galt  es  für  einaeitig  und  beacbrinkt» 
nnler  Schulausgaben  solche  zu  verstehen,  die  nur  ffir  die  SchOler 
ungerichtet  wären;  für  Schäler  und  Lehrer,  hiefs  es;  dies  mit 
Gitaten  zu  belegen,  wird  man  mir  wohl  gern  erlassen.  Das  ist 
anders  geworden.  Einen  völligen  Umschwung  in  der  Auffassung 
dieses  Ref^rifTs  hat  namentlich  die  Überhrirdiing!5frage  (s.  Prammer 
a.  a.  (>.  Sp.  99V)  Z.  7 — 13>  mit  sieh  geliraclit,  unter  deren  ein- 
seitiger I3eh;mdlung  und  l.ösiiiig  so  mancher  Ordinarius,  zumal 
hei  ernstem  Streben  nadi  wissensehaftlieher  Fo^lbll(lilll;.^  schwer 
zu  seufzen  hat.  hie  Zcilölrunmng  ist  nun  einmal  hanausiscb;  sie 
verlangt  lUessur.  Während  früher,  und  nicht  zum  Schaden  der 
Lernenden,  vieles  der  eigenen  Ircicn  geistigen  Thätigkeit  über- 
lassen wurde,  roufs  jetzt  jedes  einzelne  eingetrichtert,  eingebleut 
werden,  so  daCs  der  Standpunkt  von  Freunds  ScbüterbiUiothek 
glücklich  wieder  erreicht  wäre,  wenn  nicht  dem  ScbOksr  geflissent-' 
lieh  doch  noch  mdglicbsl  viel  Anregung  zum  Nachdenken  und 
SelbstaulUnden  geboten  wärde.  Und  solange  diese  eben  ange« 
deutete  Modifikation  festgehalten  wird,  ist  die  Befriedigung  den 
Bedürfnisses  der  Zeit,  wie  sie  das  umsichtig  entworfene  Programm 
der  hibl.  Goth.  in  Aussicht  stellt,  mag  immerhin  diese  ganze  Rieh- 
tong  durch  einen  Nolsland  hervorgerufen  sein,  durchaus  nicht  sn 
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Diifjjbilligt'n.  JedfMjfr^lIs  ist  eine  SchuIiiiis<:ahR.  <lie  sich  ^v\m\  die 
Än-^pniche  des  Zeitgeistes  verscliliefst,  nicht  melir  Krtnkiin  enz- 
f.'thi^'  ütitT  wird  es  nicht  lange  ?iH*hr  MpilifU,  —  es  nuiljNte  di-nn 
piotzlicl!  «'ine  neue  Strömung  fMilnh  ii.  Kdniilp  ja  dorh  ♦•inrnal 
der  jltuisviit^  Geist  wieiltM  "  in  »'rlit  (ieutscli^s  l  iUrrnchljssystem 
aus  sich  heraus  hiidcn.  \^  ilirciui  wir  jetzt  uubewulst  dem  franzö- 
siscbeu  immer  mehr  ^Uhltuern. 

Uin  nun  auf  Menges  Cäsarausgabe  zurückzukommen«  so  hat 
dendb«  nicht  nur  dm  in  dem  Prospekte  der  hibL  Goth.  aufge- 
itelhen  Plana,  sondern  auch  den  von  ihm  aelbat  im  Einklänge 
daoiit  auf  S.  W^VII  des  Vorworts  spesiell  für  die  GäsarlektOre 
cntirickelten  Ansichten  und  Gruo^sllien  in  so  umsichtiger  nnd 
lewissenhafller  Weise  Hedmung  getragen,  dafs  man  wohl«  wie  es 
bei  jedem  eisten  Versuche  der  Fall  ist,  an  Einaelheiten  Anstofs 
nehmen  kann  —  und  so  k&nnte  man  auch  hier  nach  einer  jetzt 
sehr  in  Aufnalmie  gekommenen  Methode  anf  ein  paar  beliebig 
herausgegriffen*^  Sit  llen  rine  vernichtende  Kritik  gründen  — ,  aber 
iliis  Ganze,  sdwcil  es  sich  l>is  jetzt  nbersrhruien  läi'st,  nur  als 
«iuichauö  gelungen  und  dem  Z\^p^ke  entspredicud  bezeiehnen 
iDu£s.  Auf  jeder  Seite  kann  man  !>icii  davon  überzeugen,  nni  wie 
grofser  Seihstverleuguung  der  Herausgeber  gearbeitet,  wie  er  seine 
umfasacuden  und  gründlichen  NOrarbeiten  ausschiierälicli  im  inter- 
ene  der  Schüler  verwertet  hat.  Dies  ist  um  so  mehr  anzuer- 
kemien,  als,  lant  Vorbem.  S.  III  zo  dem  „Specimen  Lexici 
Csesariani'^  n.  s.  w.  i884,  der  „Auftrag  .  .  .,  eine  methodische 
Ausgabe  dca  B.  G.  auszuarbeiten**,  eine  längere  Unterbrechung  der 
Arbeil  an  dem  Lex.  Gaes«  bedingte«  Und  wenn  er  ebenda  sagt: 
,.fiald  stellte  es  sich  heraus,  dab  die  Aufgabe  . . .  viele  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  weil  jede  Anmerkung  in  den  Dienst  des  gesam- 
ten Schuizweckes  gestellt  werden  mufs  und  man  daher  den  Kom- 
[Jienlar  vielfach  nach  der  formalen  Seile  durcharbeiten  mufs,  um 
fcinheillichkeit  zu  erzielen* ,  kium  irfi  nur  besläligen,  dafs  der 
richtigen  Erkenntnis  der  Anfurderungen  ;iiich  das  (ielingen,  die 
Err*^ichuiig  d<'s  Ziels  gefolgt  ist,  —  natmiich  soweit  dies  bei  dem 
aiiiuahlichen  Kr.si  lHMuen  der  Ausgabe  möglich  ist.  Gerade  diese 
Zergliederung  ui  drei  selbständig  erseheinende  Ablciiktngen  [W  aliher, 
Paderborn  bei  SchOningh,  er^»cheint  sogar  in  4  Heften]  ist  ge- 
eignet, der  Glddimilsigkeit  in  der  Bearbeitung  einigermafsen  Ein- 
Irig  SU  Uran,  aber  der  dannf  beruhende  „wohlüberlegte  Plan**, 
äer  S*  VI  des  Vorworts  kurs  dsrgelcgt  wird,  ist  richtig  durcfage* 
fahrt,  und  auch  Qber  dss  ,,ganz  natürliche"  S.  Vill  angedeotete 
Schwanken  (s.  Prammer  a.  a.  0.  Sp.  997  Mitte)  hat  den  Heraus* 
f^eher  sein  pldagogisches  Talent  glücklich  hinweggeholfen.  Das 
freilich  ist  wohl  zweifellos,  dafs  Menge,  wenn  später  bei  weiteren 
Auflagen,  wie  zu  holTen  steht,  ein  gleichzeitiges  Erscheinen  des 
ganzen  H.  tl.  zweckmäPsiiier  befunden  werden  sollte,  dann  voti  selbst 
rerscluedenes  in  den  Aumerkungea  teils  streichen,  teHs  ändern  wird. 
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Es  tolgeu  nun  noch  einige  Hemcrkungen  über  einzelne  Punkte, 
wobei  ich  alle  schon  anderwärts  erwähnten  Einzellieilen  nbpr^ehe 
oder  wenigstens,  im  Falle  der  Nichtübereinstimmung  meinerseits, 
als  bekannt  voraussetze  und  in  Betreir  des  ersten  Bändchens  von 
Pratnmers  oben  erwähnter  Besprechung  als  Grundlage  ausgebe. 

In  der  den  sweHen  Biidclwn  vorausgesciilekteft  Anlehinig 
ziim  Obersetzen,  die  teil»  eine  Wiederiiohing,  teiU  eine  Erweite- 
rung  ?on  S.  12— *14  dee  I.  Btodelieiie  entblltt  fehlt  aater  R  iminer 
Boch  daf  pran.  dettrm.  (ebeaeo  wie,  allerdiiigs  nach  den  besiMi 
Hss.,  3,  4,  1,  wo  auliBer  Nipp,  und  Frigell  nur  mir  Hs  unentbehr<« 
Ueb  eraoheiat,  und  in  der  1.  Anm.  m  5,  85«  3).  Nach  1,  8,  3,  in- 
sammengehaltAD  mit  1,  10,  3  et  mimArimt,  fuom  (eußrat,  mufs 
dort  stehen  ta  dies,  quam  {ts  diesy  quem)y  s.  Prammer  Sp.  998 
^.  F.,  um  so  mehr,  weil  !>ei  dem  fols^enden  Beispiele  mit  Recht 
nach  1,7,2  is  weggelassen  i^i.  Dasselbe  gilt  für  P..  womit  nicht 
gesagt  ist,  dnfs  ich  das  Prammei'sche  ta  pars  1,  1,  5  für  rirhti> 
balle.  Statt  incensus  oder  des  von  Prammer  Sp.  988  Witte  lalsrh- 
lich  nach  1,  2,  1  verlaugten  inductm  ist  nun  richtig  unter  J  ad- 
dnctus  gesetzt,  aber  warum  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Wort- 
stellung wie  7,  50,  4?  Auch  die  unter  T  und  V  (vgl  1,  7,4. 
20,  4  a.  E.;  s.  auch  B.C.  3»  9,  1.  79,  4)  angefftbrten  AnadrOdM 
könnten  mebr  mit  dem  Texte  dee  Sebriftstellera  in  Einklang  ge» 
bricht  werden. 

Meine  Nachlese  lum  1.  Bindeben  beschrSnke  ich  auf  Folgendee: 

Komm.  I.  Die  von  Prammer  zu  12,  1  gerügte  Obersetsnng 
von  imfiuü  hat  ihren  guten  Gmnd,  denn  bei  der  gewöhnlichen  fifr- 
dentong  wurde  man  inter  statt  per  fku»  u.  s.  w.  erwarten. 

15,  3.  4  ist  weder,  wie  bei  Prammer,  a  vor  novissimo  eingeschoben, 
nncli  von  »len  beiden  >yöt  tern  jynhvhtionibua  popviatiombusque  eins 
gelligt:  ersteres  unbedingt  mit  Hecht.  —  16.  0  halte  ich  es  nicht 
für  nötig,  mit  Prammer  frumetUum  einzAiscIii«  Ix  n  (norli  mit  Kvicala 
frumento  nach  quoä),  inuk  aber  dessen  Interpunktion  vor  prae$er- 
ttm  und  imdto,  wie  von  jeher,  als  die  einzig  richtige  anerkennen; 
Menge  inlerpungiert  hier  wie  Kraner,  während  er  hiiij^egen  17,6 
nectssariam  rem  beibehält;  s.  ihn  selbst  Phil.  Rundsch.  U  Sp.  683 L 

—  Die  Anm.  au  22,  2  qnmn  . . .  vtHmrit  ist  vollknmmen  lu  Ml* 
Ilgen,  wibrend  in  der  letxten  lu  24,  2,  wie  3,  26,  3  ausweist, 
die  Anfdbmngsseichen  offenbar  auf  einem  DruekfiBhIer  beruhen. 

—  Dafs  ich  24,  2.  3  (bis  auf  sfd)  und  25,  1.  5  (ohne  Einachrin* 
kung)  mit  der  Textgestaltung  einverstanden  bin,  habe  ich  schon 
in  metner  Textausgabe  geseigt.  —  Während  ich  zu  26,  ^  rnednafue 
Prammer  recht  geben  mufs,  kann  ich  es  nicht  zu  29,  2  qnantm 
.  .  .  rerum  (ebensowenig  wie  ich  aherat  25.  5  bilfi^rr).  —  Wiewohl 
ieh  mu  h  neuerdings  28,  3  (=  Holder,  Praninu  r)  fnifp'hm  aufzu- 
nehmen entschlosjsen  habe,  kann  ich  doch  die  üeibehaltiine  von 
ftnrtihm  an  sidi  nicht  mifshilli^on  und  niarhe  hei  diorr  Ge- 
legenheit aui  B.  C  3,  58,  5  »ufmei  ksam,  wo  die  Uss.  fructm  statt 
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fnms  bieten.  —  Ke  ßeibehaltUDg  von  popuii  A9mani  30,  1  (gegen 
infet  und  Prammer)  beruht  auf  demselben  richtigen  Grund- 
salze wie  die  von  portas  sucrmdnnt  2,  6,  1  (s.  Prammer  Sp.  10021), 
rielieicht  auch  die  dos  von  jeher  geächlelen  in  üccuUo  31,  I  — 
31,  7  ist  die  2.  Anm  nüdrrs  nuszudrürkcn.  nicht  zu  slrci«  lu  u. 
—  Wie  ol,  12  eine  „lieiDerkung'*  tm  dem  gar  nichl  .,aiHi;iIii^en 
Lokativ  Admagitöbtigae  ' ')  nötip  hf^fnnilm  worden  kann,  i>egieife 
ifh  nichl.  —  Hl.  1  eisiheinf  nur  die  lVanimer(-Kvicala)sche  Kr- 
kUruiii;  des  Gen.  uinnaquL-  künstlicher  als  die  gewöhnliche,  die 
bei  Menge  «teht.  —  ^8,  5  ist  die  VVegbsäung  Yon  mille  in  der 
kwm.  sdibftverstiiidiich  nur  etn  Tmehett.  -r-  -40,  5  liegt  die  ta 
fiMf  vennifiite  AMerliung  ebes  in  dea  voa  PfBmner  bemiagel^ 
kB  Attsdracfc  der  vorJetsten  AHineriiOBg.  Allerdings  finde  ancli 
ich  diee  Veilalireii  dea  Herauegebers  nieht  deneittar  genu«; 
Vtiylttidii  man  40,  2.  10  appäi8i$y  ^dtogmter  mit  a,  12.  1  a.  E. 

2  a.  E.  4,26,2.  31,  2  n«  a.,  ao  irermirst  man  die  jetat 
aiabl  mebr  au  umgehende  Konsequenz  in  dar  „Angleielrang  der 
Konsonanten  im  Inlaute",  welcher  doch  nur  wenige  camposita 
nicht  unterworfen  sind.  Während  ich  in  40,  12.  ir>  rltrrclniis 
nichts  vermisse»,  kr^nn  ich  41,  1  3  weder  m/«c^rt  (stall  iwimm)  iür 
Ddtig  bähen,  noch  da»  von  y;ii'rmU  ahhän^'ipe  idi  (niclit  nt)  als 
final  anerkeuuen.  Wegen  des  letzteren  verw<ii8e  ich  auf  B.  (1  1, 
35,  1.  2,  36,  2,  we^en  des  erslertm  auf  ('ir.  de  ofT  1,  18.  64  m 
.  .  .  elalione  .  .  .  ammi  .  .  .  cupülitas  prmcipalHn  mnascitur  uiui  lU 
Vcrr.  5,  53,  139  causa  .  .  .  nun  recepta,  sed  mmtia  .  .  .  esl.  — • 
41,  3  verlangt  die  hsl.  Ühcrlicferung  sowie  der  feststehende  Ge- 
brauch Cdaan  mque  umquat».  —  41,  4  ist  awar  daa  fibeffidbrla, 
aedi  TOB  /Vmimer  beibebaltene  est  «Mii  (mchl  tektrig;  i.  Kraaer) 
woU  itaiim  anderweii  an  belegen,  doch  erinnert  es  in  aehr  an 
den  Gebraueb  von  ofjUo;,  um  ohne  weiteres  dem  C.  abgesproeheA 
lad  diwdi  «0  6M$  enelat  au  werden.  —  42,  6  iat  die  Ans- 
Molbaiig  von  quam  aad  ei  entsclüeden  an  billigen;  trotadem  habe 
ich  neuerdings  erateree  lieber  aufgenommen  als  den  ganzen  Relativ- 
satz nach  Paul  (Holder)  für  unecht  erklärt.  —  Zu  44,  S  ist 
hinzuzufügen,  dafs,  wenn  Menge  Recht  hätte,  es  in  der  Anm. 
wenji'stens  venias  iieifsen  mülste.  —  44,  9  finrl»'  ich  Aed\u  hei 
C.  nicht  störend.  -  45,  *2  Anm.  '2  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man 
bei  C.  die  hei  Suetonius  slela  luli'  IJmschi  cil  ung  mit  forma  ver- 
läogeo  soll;  vgl.  7.77,  16  in  provinciam  reilac4a.  —  47,  1  ist  es 
doch  fraglich,  ob  Menge  „mit  Uoberenz  passend"  die  Änderung  /«- 
()iUum  aufgenommen  hat,  während  er  53,  4  (kein  Versehen!)  v&llig 
im  Rechte  ist.  —  Wegen  des  von  Menge  54,  1  aufgenommenen 
mtenmt  endlich  (a.  HeUer  PbiL  XYIIII  S.  510)  mache  ich  mk 
dnanf  anftnefluaa,  daA  hier«  abweichend  tob  den  beidea  aar 
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IIOR«  Meage,  G.  lalü  Caftaarif  eaamiaatarii  4e  belU  Galliea, 

Rechtfertigung  angcfulirlen  Siellen  1,  23,  1.  7,  2,  5  (erstes  Vei  buin 
im  Impprf.)  3  (koordinierte)  Perfecta  aufeinander  folgen  wrinien, 
cepenitit,  sensennn,  occiderunt,  und  noch  dazu  das  mittelste  durch 
relativ  Ische  Aniinupfung  enger  mit  dem  ersten  verbunden;  auch 
ex  im  würde  so  etwas  stftrend  sein. 

Komm.  II.  4,  6  hat  M.  um  Holder  (nad»  ß).  Kr.  und  Prammer 
finu  aufgenommen;  vgl.  0,  22,3;  s.  Heller  PWl.  XViiI  S.  508; 
leb  tplie  keineii  hiiiwichetidfft  finind  dte.  —  Anilatt  ni  11,3 
tseertUnm  wer  schoo  zv  1,  49,  4  homimm-^mit  ,,Note^  nnd  Irier 
blofs  Verwflistnig  auf  diese  Stell»  zn  fordern.  —  15,  4  wtrtfe  leli 
mir  immer  noch  eher  das  ancli  too  Holder, '  Kr<  und  Prammer 
aiil^nommeiie  od  luxuriam  pertimMihm,  welches  wenigstens  dem 
Cicaroiiianischen  Spracbgebrauche  entspricht,  als  das  folgende 
eoncm  gefallen  lassen.  * —  17,  4  habe  ich  mich  trotz  Hss.  und 
Holder  zu  iis  (nach  nrnnimenta)  nicht  ontschliefsen  können;  auch 
Fri«^pll  (=  rndd  ^  kann  wohl  kaum  auf /ii»<Ummung  rechnen;  ich 
hätte  beinahe  muniimnii qt!  f  drucken  !R«sen.  —  Zu  t9.  8  porreria 
lo€a  (Pr.  =  Holder  locu  aperta)  und  eniin  (statt  autem)  itrauehe 
ich  meine  abweichende  Ansicht  nicht,  resp.  nicht  nochmals  aus- 
zusprechen. —  21,  1  ist  die  erste  Anmerkung  nur  dann  gerecht- 
fertigt, wenn  man,  wie  ich  es  ausdrücklich  tliue,  s.  Muberenz,  den 
Superlativ  in  der  Übersetzung  verlangt.  —  24,  4  diversos^  30,  4 
mnifms  (vgl.  6,  29, 1)  und  mm  colfifare  (was  leb  danach  hinzu- 
fOgen  zu  mtacii  glanUe,  s.  in  meinor  TexUiusgabe)  yoll* 
lioromett  zu  billigen.  —  „Im  höchsten  Grade  konserrativ**  bat  sieb 
M.  nicht  oder  nur  teilweiee  erwieeen  29,  3,  wo  er  mit  f Brammer 
(nach  Vielh.)  deiechis  gicbt,  während  er  dasselbe  22,  1  als  Kon- 
jektur für  (ielectus  {\\oU\er)  verschmäht;  vgl.  K.  Schneider,  Phil. 
Wochenschr.  IUI  Sp.  2d5f.  —  Zu  d3,  7  Mpimm  fgU  1,  29,2 
Anm.  2. 

Kounn  Iii.  Die  1,6  (wo  zu  Anfang  richtig  da^  passivische 
hic  .  .  .  flumine  dhideretw  steht;  allerdiii^s  hei  C.  einzig  in  seiner 
Art^  von  Pr.  (nach  Krafferl)  genonuiH  tie  Lni>i('liung  von  ad  hie- 
niandum  linde  ich  bedenklicher  als  die  von  nur  seihst  neuerdings 
wieder  aufgegebene  Einschliefsu ng,  —  Um  die  von  ilua  mehrfach, 
wohl  mit  Hecht,  für  unmöglich  erklärte  Bedeulung  von  colloc4ire 
nOnordn^'*  4,  1  lu  beseitigen,  hat  M.  dieselbe  dem  folgenden 
Verhorn  adm(ni$tran  beigelegt ;  so  aaeb  9,  2.  2,  20,  4 ;  ob  dies 
mit  Recht?  —  Die  Anfnahme  von  oecMptn'itf  8,  4  ist  einiger- 
maliieB  durch  die  hal  Oborliefening  gereclnfitttfgt;  da  aber  z.  B. 
1, 40,  5  mm  . . .  vid^ahir  scblechterdiags  nicht  bimeitigt  werden 
konnte,  bitte  hier  das  viel  weniger  anstöfsige  acceperant,  trotz  A. 
Uomer,  auch  stehen  bleiben  können.  Vgl.  auch  sunt  5,  11,  4  (m 
der  Anm.  fehlt  tts).  —  12,  1  ist  fri»  acddit  beibehalten;  das  von 
mir  für  einzig  möglich  gehaltene  (qmd)  is  accedit  erkläre  ich:  „diese 
näniiicii  drängt  lu'riur".  —  Dan  Kouinin  n;<eh  pf/^j^"?.  ebenso  wie 
die  (schon  au  sich  und  besonders  im  Hinblick  auf  das  folgende 
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crassitudine}  richtige  Erkläi  uiig  von  altündmem  und  von  hae,  end- 
lich die  Änderung  der  Interpunktion  vor  letzterem  13,  2 — 6,  dies 
aJles  dient  wesenüicii  zur  Erleichterung  des  VerstrniHnisses  der 
nicht  leichten  Stelle:  von  der  Notwendigkeit  der  zuei st  angeführten, 
•eboD  nm  Oui.  nmd  Hold.,  dann  vob  Kraffert  befUrwortsten  inter* 
piRfctioii  Üb  \tk  jedoch  noch  nicht  flbermgt  Wühfend  ich 
MBit  mit  den  BeneriiongMi  Prammei«  cinTcrslandcn  bin,  suaid 
dl  er  nklit  die  Umstdlnng  der,  von  M.  recht  gvt  erkUrten,  Worte 
hißmkn  4nnim»  T^laogi,  kann  ich  die  beiden  m  20,  t  nicht  fttr 
richtig  hallen.  —  21,3  steht  richtig,  abweichend  von  Pr«,  aecAi* 
neqne,  —  Zu  26,  5.  6  erwähne  ich,  da  in  der  anfangs  erwähn- 
teo  Besprechung  Rud.  Schneider  a.  a.  0,  8.  269  contmderimt  et. 
intenderimt  vergingt,  daTs  bei  l.ivius  mindestens  2  mal,  36. 14,  3 
und  41,  11,  2,  das  letztere  Verhum  mit  dem  Iniinitiv  konstruiert 
vorkommt,  und  dafä  recipit,  trotz  V\ü\.  Hnndscb.  IUI  8p.  331, 
nach  den  Hs?.  richtig  von  M.  aufgenommen  ist. 

Auch  das  II.  Händchen  veranlafst  mich  nur  zu  wenigen  Be- 
merkungen, Ua  ich  aucii  hier  rein  zustimmender  mich  mögticbet 
anhalte. 

Komm.  IUI.  Dafs  M.  1 , 9  qnod  beibehalten  hat,  kann  iah  trati 
Heller  PhtL  IVIIII  &  508  gerade  im  iotereMo  der  SeMUer  nicht 
1*1  heilaen»  denen  man  anch  wohl  nidit  ttfOienfB  yratM  %  3  yoi>* 
Almo  solile;  mich  wenigrtena  hat  gerade  der  Gebrauch  dei  lotste^ 
ren  bei  Cic«ro  in  den  Ihnlichen  ZnaaronMnstellangen  de  An,  &, 
17, 46.  47  (vom  Menschen)  911a«  m  mcM^Hi  prtma  .  .  .  aut  immi- 
nwa  5m/  und  fravHalem  immmiKUwmque  corporis  in  der  Auf- 
nahme des  weniger  beglaubigten  farva  bestärkt.  Denn  was  ist 
tla  praüun  nnrlrrs  als  deform isf  —  llin^regen  ist  2„  3  das  Kraner- 
j>che  eosqx*'  1 1  Iriirkfehler  oder  Konjpklur?  seit  der  7.  oder  8.  Aiifl.) 
nicht  aufgcDoriimeu.  —  2,  5  würde  ich  der  zu  qvnmtm  pauci  ge- 
gebenen Aum.  eine  Zusammcnstelhma  mit  dem  uiiinittelhar  vor- 
hergehenden (adjekiivi^chen)  (/i<e//R'<.s  «Mtweitim  (und  28,  4  i^uüh- 
tawis  copias)  vorziehen.  —  In  3, 3  stimmte  früher  mein  Text 
Ui  auf  das  erste  simt  mit  dem  Mengeschen  überein,  die  hsl. 
Oherliefernng  acheint  mir  aber  onbediogt  auf  fmdo  tum  • «  carer^s 
ta  fahren.  —  4, 7  finde  icb  die  1*  Anm.  trota  Kdchlf-Aüatow 
«d  T.  Gdler  QbeiflAttig.  —  In  den  vorl.  Anm.  an  5,  1,  6,  5. 
tl,  3  gendgto  die  etnfacbe,  ivArlliche  Wiederhohmg  der  enir* 
sprechenden  Ann.  an  1,  9,  3,  zu  1,  7,  2  (jedoch  mit  dem  Inf. 
>efeblen*'  u.  s.  w»,  hüner:  verlangen)  und  1,  8.  3  a.  E.  (vgl.  1,  20, 
5);  in  den  letzten  zu  5,  1.  3  sind  die  Auidrücke  teils  nicht  ent- 
sprechend teils  nicht  gewählt  genug;  zu  der  erstercn  Stelle  vgl. 
AqI.  V:  5,2  (Anm.  1  uti.  vg).  oben  m  1,  11.3)  Anm.  3  dürfte 
da«  Verbum  „anhalten"  docii  zu  schwer  lu  linden  sein.  —  6,  1 
Anm.  2  ist  der  Komparativ  nicht  hfM  ürksirhligl.  —  7.  3,  wo  das 
düch  von  mir  iiir  unecht  erklärte  hnec  duich  eine  ungewöhnliche 
hiterpuuiküou  zu  hallen  versucht  wird,  kann  ich  die  Aum.  an 
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tTodihin  und  deyrctait  aicht  zwecken Isprechend  tiuücii.  7.  4  Anm. 

1  uu(i  4  sollte  statt  „uflerÄ"  1,7,  ü  stehen,  statt  posstdv  der  inf. 
—  14,  2  Anin.  1  uehiiie  ich  an  .,ps  giebt '  Aiistofs.  —  Erst  IT». 

2  steht  die  von  Tr.  zu  3,  3,  (genauer  /u  i,  "24,  2}  vermifsic 
beschrankende  Anm.,  also  erst  an  der  4.  von  den  11  (12)  Stellen 
des  B.  G.  —  17,  6.  25,  6  und  27, 1  tdw  kfa  komm  Gfoiid«  nmk 
Frigell  und  Hadvig  ämMbtmiwr,  ftimi  und  tut  (wie  Imi  Dob. 
steht)  aaCianebnen^  Die  ,,I]Bniögliolikeil**  w..an  der  eraten 
Stelle,  8.  PhiL  Rundedi.  IUI  Sp.  332,  lenobtet  ein.  22,  3  nofii 
ich  mich  trotz  Menge«  austuhrlicher  Er&rternng  Pliil.  Rnsdoclk 
II  Sp.  686—688  gegen  die  auch  ?eD  Pk*.  anfljenonimne  Ken* 
jeklur  (E.  Hoflmanns  und  Koch:«)  cmsiratüque^  quot  immer  n«eh 
ablehnend  verhalten;  da  mir  die  überlieferte  Lesart  völlig  klar  za 
eein  scheint  und  ich  bei  derselben  ;nr!  allerwenigsten  an  praeternt 
Anstofs  nehme,  halte  ich  es  nicht  für  nötig,  einen  terni.  techn. 
aus  dem  B.C.  herüberzufiehinen.  —  31.  1  Anm.  2  inüfste  das 
poelisrhe  (2  mal  im  8.  Buch»,  vdi  kyniauiKlci  sur^  durch  foriiina^ 
casus  ersetzt  \M  iden;  Anm.  3  leistet  dem  beiiehien  Irrtum  Vor- 
schub, der  Umstand,  dafs  heifse  td,  quod,  —  32,  l  Aiim.  2 
beäü>iandc  icii  „jetzige''. 

Komm.  V.  Die  Weglassung  von  enim  7,  8  kann  ich  als 
des  einfachste  Auskunfismittel  nidit  mifsbilligen,  7,  9  «.  E.  maefae 
ich  aber  zu  ,J»etonte^'  ein  Frageieichen;  auch  ^  7  Anm.  2  wONte 
,^in  Mensch'*  nur  dann  giaoinatisch  genau  sein,  wenn  da«  dort 
miterwihnle  eii«i  wirklich  im  Tetta  stände;  qui , ,  tugtexiitH  Ist 
ja  reiner  Kai!>iil  atz.  —  It,  (3~)5  S.  165  sieht  mittel«  eines 
leinen  pädagogischen  Kunstgriffs  in  der  Anm.  mnlti  iakmris,  aber 
„Arbeit",  Opera,  geht  im  Texte  vorher,  also  „Anstrengung**  oder 
„Mühe"!  (vgl.  WK  3  a.  E.)  —  12,  2  ist  praedae  ac  belli  imferenM 
richtig  beibehalten,  jedoch  das.  wie  bei  Holder  und  Prammer, 
folgemle  iransierant  scheint  mir  trotz  der  hsl.  Autoriifit  unhaltbar 
zu  ^eni ;  Kr.  —  13.  7  bälte  ich  ihe  Anrnrthnie  von  cenlenum  er- 
wartet, zumal  in  Xubciraclit  de-  S(  liii|ri>i;iadpunktes.  —  Zu  18, 
5  letzte  Anm.  vt  i  wei.so  i^h  i^u^  padagoj^i.schen  Gründen  auf  3,  15, 
2  ü.  L.  (2G,  5)  und  4,  14,  2  a.  E.  —  213,  0  a.  E.  heil>t  per  in  dem 
verb.  comp,  doch  wohl:  (bib)  an^»  /i«4,  d.  h.  aü^  Laad,  „giitcklich** 
liegt  ia  emms .  .  iRcohnnet.  -  25,  5  ist  legaiis  quaestoribusque 
(Ptammer  nach  GaaccfiMMMsr  e  que),  53, 6  wohl  im  Zusammenhange 
damit  fvassfsre  heibehalten;  das  macht  sehr  gesfiannt  auf  den 
«Bericht  Ober  die  Textgestaltung''.  Die  ? on  Prammer  PluL 
Rnndscb.  III  Sp.  1100  f.  tu  26,  4  und  27,5  bei  mir  Termibten, 
teilweise  lexikalischen  ISotiien  (wo  ich  nur  ^^und  richtigeren*^  nicht 
gelten  lassen  kann)  hat  M.  .«meinem  Zwecke  entsprechend  ver- 
wertet, doch  bat  er  es  ebenfalls  unterlassen,  an  der  2.  Stelle  auf 
3,  4,  t  zu  verweisen.  —  34,  2  ist  jedenfalls  verständlicher  als  bei 
Holder,  i\ar  pugnan dt  \  or  pares:  wojffri  beibehält ;  mimero  pugnanäü 
ist  gut  von  M.  erklärt,  aber  mein  Zweifel  an  der  Möglichkeit 
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dieses  dat.  ger.  besteht  immer  noch  zu  Ii  echt.  —  ÖÖ,  1.  3  g.  £. 
37,  2  a.  E.  5  (Anm.  2).  38,  l  linden  sich  mehrere  zum  Nach- 
denken anregende  Fragen,  jedoch  ist  an  der  iierechiigung  der 
beiden  letzten«  zu  intra  vallum  (vgl.  57,  3  a.  E.)  und  inlermüiü,  zu 
zweifeto.  Die  den  gleichen  Zweck  wie  die  zvletzt  erwibnte  rec« 
folgende  6, 35, 7  a.  E.  ist  weeentHcb  vorzQzieben.  —  Dafs  «e  ^ 
„luweUen  bei  C*'  =  tnler  «e  stebe  (37»  6  a.  iat  mir  niobl 
erinnerlich;  2,  25, 1  miUtes  sihi  ipm  . .  .  mi  tmfMmM  liegt 
doch  der  Fall  anders.  —  Die  Anm.  zu  repentöie  &  39,  2  halte 
ich  nach  der  ganzen  Anlage  des  Buclies,  wenigstens  ohne  Ver^ 
Weisung  auf  2,  33^  2  g.  £.,  für  ühernösiig.  —  40,  2  bal  Menge 
mit  Recht  das  von  Krafrerl  (tiesprechung  von  Prammers  Text- 
ausgalH»)  f*hil.  Hnndscb.  III  Sp.  1361  für  „dumm"  erklärte  admO" 
dum  beibehallci!  und  übersetzt,  anstatt  ad  numerum  (vgl.  1,  15, 
1.  31,  5  a.  E  )  dalTir  zu  setzen.  Ztmi  (  hernufs  verweise  ich  auf 
Livius,  z.B.  21,36,  2  tn  pedum  lutlle  admodum  aitiludmem,  11^ 
30,  2  a.  E.  M  admvdum  hmtiurn;  vgl.  22,  24,  14.  42,  63,  3.  44, 

43,  8.  —  42,  2.  3  biauche  ich  quondam  und  das  aus  cli  [i  iiiter- 
polierten  liss.  aufgenommene  cogebantur,  allerdings  hezeitlinender 
ik  das  gewöhnliche  mtehaxUwTt  nicht  mil  weiteren  Bemerkungen 
a  begleiten  ;  §  2  erinnert  io  einigermaliMn  an  (12,  2  und)  1,  54, 
1.  —  Die  mir  bisher  unbekannte,  doch  wohl  eigene  Koiyeklnr 
fmäi  43, 1  ist  jedenfalls  beachtenswerter  ala  die  von  flolder  wi* 
gpnommene  Wagenersche  fmU»  (acc  plur.).  —  Die  von  Pr*  S.  Xli 
teils  vorgeschlagene,  teils  vollzogene  Tilgung  von  demigrandi  cttUMl 
und  eo  die  43, 4.  5  hat  nalurUch  bei  M.  nicht  stattgefunden.  — 

44,  3.  4.  10.  U  sind  mit  Hecht  die  Lesarten  ifeetas  (Frig.,  Pr.), 
qmque  pars  (Kt.),  tero  opinantur  occiSMm  und  occidii  (Frig.)  mit 
den  gewöhnücheu,  nur  zum  Teil  hesser  bezeugten  vertauscht,  mit 
rnreclü  seh»'int  mir  aher  §  11  M.  mil  Kr.,  Iloldor,  Pr.  delalus 
statt  dettctus  zu  schreiben,  oligleich  er  4,  12,  2  (^Aiim.  3)  aus- 
drücklich bemerkt  hat,  dafs  deicere  .,im  Pass.  auch  stürzen^' 
heifst.  —  Die  Erklärun*,'  von  smm  (v^olür  auch  ich  mich  ent- 
schlüs;>en  habe  mit  den  Genannten  summam  aufzuiiehmeu)  .... 
fraestiterat  45,  2  v\'ürde  mehr  auf  ^robare  (ohue  Dat.  44,  3)  als 
auf  fraeum  passen. 

Komm.  VI.  Bei  M.  steht  1,  2  der  hei  Kr.  von  der  8.  oder 
9.  Aufl.  an  im  Texte  fortgeführte J)raekfehler  rofßn^  nur  in  der 
Anm.  (hier  hei  Kr.  richtig).  Die  Änderung  1,  3,  ruwrtire  (s.  die 
letzte  Anm.  —  an  re-  hat  M.  keinen  Anstofs  genommen  — )  ist 
ein  kilbner  GrifT,  um  das  immerhin  bedenkliebe  ieirimentum  au- 
§sre  zu  beseitigen;  dagegen  erinnere  ich  z.  B.  an  B.  C  3t  10,9. 
—  7,  6  schreibt  M.  statt  des  jetzt  verfebmlen,  von  mir  nach 
reiflicher  Überlegung  beibehaltenen  in  cotisilio^  wie  ich  bei  Dob., 
in  cmcilio.  —  Auch  7,  8  ist,  dem  CharnUer  der  Ausgabe  ent- 
sprechend, der  letzte  Satz  beibehalten  (ebenso  wie  1,  39,  5  der 
er»te).  —  Hei  ab  Siu'bi^  u.  s.  w.  10,  1  lindet  sieb  eine  von  der 
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gfewöhnlicben  al)\v eichende  Lürkldruog,  mit  der  ich  mich  eher  be- 
frcHüden  kam  als  mit  ri^r  Vr.  hcliebtrn  Aiisstorstinj  wun  iw- 
iuin)i  II.  8.  w.  —  13,  161  durch  fciinschiehiin^  von  Iis  (Kvicala 
mque)  dir  Stolle  ebenso  verslündiich  ppwordon  wi«»  Kei  mir,  es 
fragt  sich  nur,  welches  vfm  beiden  Ausi^uiiltsmittclu  das  ein« 
bpliere  isti  — >  13,  5  Anm.  2  (wo  et  4,  J  beiliieD  soll)  wäre  n 
«lobl  iiPtckmfi&iger  gewesen,  umn  sieh  M.  mit  60t  Verwetsttiig 
«uC.d»  84,  5  l^tgt  bitte.  1^,2  isl  wohl  mit  Clnrechl  supe- 
flirrt  beihohatten«  ^  kb  doUw^»  mii»,  daf»  M«  tll,  8  nacb  den 
Amt.  flls  pomili»  Hiebt,  wihrend  «r  an  das  3, 1,  1  von  ihm  mit 
ftocbt  dadh  UoMer  aufgenominene  ex  finibus  Phil.  Itundsch.  Hfl 
331  die  Bemerkung  knüpft,  dafi  ,,^1-  vor  in  der  fteget  a  . . 
setzt*';  sollte  dies  nicht  aiidi  Rh*  p  gellen?  Ist  doch  das  ab  34. 
3  lilol's  aus  3  geringrrrn  11??.  eingesetzt.  Zu  den  21,  4.  5 
und  40,1.2  von  Honnot  und  Kiifsner  vorgeschlagenen  Inter- 
|Minktionsändcrungen  hnt  sich  M.  nicht  entschlossen  —  22.  2 
^U'lii  >tait  911t  hm  (teü  Heller  statt  etmi)  sehr  pasf^cnd  nach  i^o- 
rmgeicn  II.ss.  qnique,  —  IHe  deiche  Erscheinung  22,  »  4.  «^/i- 
€iUtura  lind  yotmthmiis,  ist  hu  der  letzteren  Steile  trelk'iider  be- 
zeichnet aU  vorher  (^durch  elliptisch*').  —  23,  4.  9  ist,  abweichend 
Jton  Pr.,  et  statt  nt  (nach  Kratlert;  ob  notwendig?)  und  quaqnej 
iM  fliDzig  Richtige,  aufgcnommeifi.  «*-  4  kann  idi  gegen  pa- 
llinlic^ii«»  niefata  Woaentlicbee  einwenden,  den  Vorzng  rerdieni 
liier 'docb  das  Helleraebe. . .  qua  («nre).  ^  Da&  M.  29, 1  im 
T^nte  nwbla  «eftndert  bat«  biüige^iisb  voUkommen;  wenn  ieb  »icli 
die  Umstellung  von  onmes  bei  Pr.  ans  Z.  3  nach  1  (naeb  10, 
4)  ebenso  beachtenswert  finde  wie  die  oben  an  3,  1 ,  6  erwähnte, 
so  kann  ich  docb  niobt  angeben,  dafs  omttefi  oder  homines  (Kr. 
nach  Oud.)  Germam  .,sinnnidri«i"  sei.  —  35,  7  hat  M.  (wie  Pr.) 
gegen  die  von  Pr.  Phil.  Hundsch.  III  S|).  f  KM  ausgesprochene  und 
ihireli  Stellen  beleihte  Ansicht  den  Sinti,  pahta  beibehalten.  (Ja 
wenn  nun  blofs  von  einem  „Moore"  die  Hede  i^l  wie  (33.  1.)  2, 
9,  1.  7,  15,  5.  19,  1.  2.  -m.  2.  57.  l.  58,  1.  6t),  danach  auch  fw, 
meiner  früheren,  vielleicht  rnlitigen  Aiisiclil  (=  Dfibner)  ent- 
sprechend. —  Kndlich  kann  ich  mich  nicht  von  der  NolvNrndig- 
keit  auch  von  Pr.  nach  11.  J.  Müller  35,  10  vor  ohUita  spe 
eiDgescbobenen  Hut  Oberzeugen.  Ich  erinnere  nur  an  das  ge- 
wMmMcb  obne  id  atebende  fluium;  a.  a.  B.  t,  20,  4  {id  5,  33,  4). 
7,  20,  3.  B.  a  2,  7,  5;  vgl.  3,  2t,  3  a.  E.  faeiunt. 

Aua  dieaan  fcunen  Andeutangen,  die  nicbl  blob  Zusfimmnng 
eilbalten,  gebt  aur  CSenOge  hervor,  da£i  Menge  1)  nieht  w«n%e 
Stellen,  die  durch  dbergroften  Sebarfmra  aeit  längerer  Zeit  ent- 
•teilt  waren,  in  ihrer  ursprünglichen  Form  wieder  hergestellt,  2) 
manche  andere  durch  geringe  Änderungen  oder  genauere  t>kUl- 
rting  dem  Verständnisse  der  Schüler  nilhergebracht  und  3)  diesen 
durch  zweck  in  r^fj^iL'f  Winke  und  das  IVarhdenk^n  fördernde,  nicht 
meciumiscbe  Nachhülfe  eine  im  allgemeinen  treuliche  Anleitung 
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lu  gHtisMnMter  ^orber^ung  auf  die  l^ektionen'  gegoUen  hat. 
Und  so  können  wir  mir  Wünschen,  dafs  auch  das  drhie  Band- 
chen, dps«:pn  Rrschpiiif n  orst  »»in  .'ihschliefsendes  Crteil  f»rm<^g- 
Hchen  wir«!,  seinen  VrMfjjiinfrrni  fjU'irhe,  am  a!!^rmHst*^n  aber, 
dafg  bald  aus  den  Teilen  Pine  Sr[nil:iiisgabe  d^s  gaii/nn  BeM\?m 
Gallicum  werde.  Denn  erst  nach  He^eiticmiu  der  Oheh^tände, 
welche  die  jetzige  Anlage  der  Aiis^nhe  mit  sirl»  l>rm^rt,  ^rsl  wenn 
durch  Vermeidung  der  vielen  jel/i  nüii^en  Wiederliohnigen  die 
80  wünschenswerte  Konzentration  erriclt  ticin  wird,  ei-^t  dann  wird 
«i  »ich  ganz  unzweideutig  herausstellen,  was  Menge  für  das  Ver- 
«Undnl«  f)«9  SdhrHIsteHers  in  ^»  'Sehtile  gelcArtet  'hut.  ' 

Grimiua..  Ucmhard  liiatcr. 

Lexikoo  xa  deo  Sehriftea  Cästrs  and  seiner  Portsetzer  m\l 

Angabe  sämtlichcr'Stellen  von  FT.  Mcrpruet.     Erste  Liefe- 
maf,  Jen«.  Wrln^  vou  G.  Kis.luM.  I^s4.     144  S.    4.    S  M 
Lex  ik«a  Geesariauuiu  cqsfecit  H.  Meuü«!.    ^asciculns  i.  Ueroliaj, 
W.  Weber^  1884.   192  Spelten,   bap.  8.    >,40  M. 

Jalirhnnderte  liimiurch  hatte  der  t^irpioiii.iiiismuä in  der  geN^hrten 
Welt  und  in  der  Schule  seine  Holle    .sjueU ;  IL  Mcr^uel  war  es  vorlie- 
hallen  geblieben,  wenigstens  zu  einem  Teile  der  Schriften  des  ausge- 
icidia«toteo  vOmiwhaD  Sdiriflttallers,  dar  durch  4w  ilieisterbaifU 
fiebamHong  4tr  l«teifii6ch«ii  Sprache  eiot  imenfllkhe  Wirkung 
gettkt  hat,  «D  f«IMiiügaB  WörterbiKh.  ni'IicABrn.    Das  ist  ehi 
UeibMMcs  fenKemt  üeigiwts!  «rat  durch  sein  Wtrk  ist  flr  die 
KeoBtms  der  Sprache  Cieeros  am  featarar  Anhalt  gewonMeo.-  fii 
vurde  die  Hoflnung  rege,  dafs  nun  auch  die  Abrige*  WeHte 
dii^^es  S<'hri(t8ieilcrs  lexikalisch  würden  bearbeitet  werden,  uad 
mancher  dachte,  Merguet  würde  selbst  die  Forlsetzung  seines 
Werkes   liefern:   da   wurde  das   Pnliliknm   durch   die  Nachricht 
überrascht,  »laf?  zu  gleicher  Zeit  mehrere  austübrlicbe  Lexika  zu 
Casar  ei'^clj-  inrn   wruvlen.   wobei   sich  jedermann  sn^en  mnlste, 
liafs  unbedingt  viei  Kiait  und  Zeil  liiiiini/  \i  rschwemlel  set,  und 
bedauern  mufste,  dafs  die  wisbcnscliallliche  Arbeit  so  weni«,'  orga- 
nisiert sei.    Von  zweien  dieser  Lexika  liegen  in  den  ersten  Hellen 
umfangreiche  iVubcn  vor,  so  dafs  bchan  jetzt,  zumal  bei  der 
VergieidiuDg  beider,  sich  ein  «ütre^endes  Urteil  Aber  sie  abgeben 
Übt:  Marguel»  Arbnit  ist  bis  zum  Artikel  mttra,  Menaeia  bis 
aiaaaa  verdffeirtlidiL   Nur  wenige  werden  noh  beide  Lexika  an* 
scbte,  die  meist«»  aieh  ftr  eines  entscheiden.  Wer  beide  Ariieiten 
n  prAfen  in  der  iisge  ist,  erkennt  leicht,  dafs  Herguets  Werk 
in  jeder  Beziehung  durch  das  von  Mensel  öbertroffen 
wird.    Demjenigen  nun,  welcher  jene  Vcrgleiching  selbst  «ilXfl* 
stellen  nicht  imstande  ist,  sollen  die  folgenden  Zeilen  dienen; 
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iu  ihnen  werden  als  Beispiele  verschiedener  Wortklassen  mehrere 
längere  Artikel:  die  Präposition  ah,  ahs,  das  mit  dieser  in 
Verbindung  hteheuüe  Verbuni  abnum  uncl  das  Su}>:?lanliv  aries 
besprochen  werden.  Ein  längeres  Adjrkiiv  oder  A(j\ <m  iuum  [>itHt;t 
sich  noch  nicht  zur  Vergleichting;  die  Eigennamen  v^iii  Merguet 
cräl  am  Schlüsse  seines  Werken  bringen. 

In  Merguets  Cäsar- Leiikon  ,,8ind  genau  dieselben  Gruad- 
•fitiQ  bei  der  BeaiiieHiiiig  und  Aaordnung  des  Spracliitoire»  bo* 
folgt,  ist  Einrichliiiiie  uo4  Aoettattung  dieaelbe,  wie  bei  ameoi 
Gioaroh-Leiikofi."  Wenn  in  «lern  von  der  Verlag^buchbaodlaDg 
ausgegebenen  Pruipekte  geaagl  wird,  dalii  die  Einrichtung  dce 
Cicero-Lexikona  den  ungeteilten  Beifall  der  Kritik  gefunden  babe« 
so  ist  damit  etwas  tu  viel  behauptet.  Es  wurden  z.  B.  niehrara 
Deaiderata,  besonders  unter  Vergleichnng  des  Tacilus-Leiikoiu 
von  Gerber  und  Greef,  ausgesprochen,  welche  bei  dem  neuen 
Lexikon  keine  Hei  ficksichtigung  gefunden  hätten.  Es  wurde  eine 
sacblichrrp  <jiiederung  des  Stoffes  ^ewünschU  hei  den  Substan- 
tiven \Nurde  eine  besondere  Zosaiiiiiuii^iclliing  der  mit  ihnen 
veiljuudenen  Attribute  veruaist,  womit,  wenn  auch  in  dürftiger 
Weise,  schon  von  Nizolius-Facciolati  für  Cicero  ein  Anfang  ge» 
macht  war.  —  Für  Merguets  Cilsar-Lexikon  „ist  der  Text  von 
Nipperdey  benutzt."  Dessen  knlibcUu  Ausgabe  ist  1847  ver- 
öffentlicht; und  in  der  Zwischenieit  ist  gar  nuuMbes  Berftcksicht»- 
gungs werte  erschienen!  Nun  aber  acheint  selbst  Mipperdeys 
kritische  Ausgabe  nur  gelegentlich  eingesehen  und  fast  «as- 
schliefslioh  dessen  stereotypierte  Teitausgsbe  bennixt 
zu  sein.  In  den  zur  Besprechung  au^wl&lten  drei  Artikeln  xe^ 
sich  an  folgenden  Stellen  dieselbe  Orthographie  bei  Merguets  wie 
III  MipiNn^ys  Slereotypauagebe,  wihrend  in  ^iipperdeys  kritischer 
eine  andere  ist:  S.  4*  unter  perfugio  a:  qnotidie  Iii  61,2*);  S. 
8*  u lüer  a  latere:  connitiiur  l,  46,  3:  S.  U"  unter  absens:  tentari 
1,  29,3;  S.  12*  unter  uberat  acies,  abfrmit  hosles:  adiici  3,  50,  l; 
11  21,  3;  in  dei*  krilisciien  A(is^';»lte  Nij  [)erdeys  steht  cotidie ,  ro- 
nititur,  itmptan,  aäici.  (Nebenbei  ln  uierkt:  in  Merguets  Cicero- 
LexiküU  werden  die  betrellenib  ii  >\  in  ter  auch  so  K»*scbi  ieben : 
cotidie,  conüoff  Umyto,  aäicio;  und  aucii  in  seinen»  (ic(>.ir-Lexikuii 
bteht  in  den  Lemmata  aäicio  u.  s,  w.)  iNipperdeys  kriiiätbe  Aufgabe 
bat  die  Paragrapbeneinteiiung,  in  seiner  Stereolypausgabe  fehlt 
sie:  Merguet  bedient  sich  bei  lingeren  Üapitaln  sor  weiteren  Zer- 
legung der  hinsuget'ügien  Bnchslaben  a  und  b,  a — c  a--d,  je 
nachdem  die  Kapitel  »tin  dem  Text  von  Nipperdey  resp.  Aber 
eine  halbe,  eine  ganae,  oder  mehr  als  eine  gante  Seite  nnifaesen**. 
£s  ist  also  vorausgeselxt,  dafs  der  Benulier  von  Nergncss  Lexikoa 


*)  Wi«  Uwul  Mhaie  leli  Sor  Besdcbseng  Aw  Stellea  am  den  Galt. 

Krippe  Iii«  lateioischeu,  zur  Bczeiekaang  d«r  äMll«  aas  daai  BHfgerkriag« 
CiMurs  die  sewttkaücJieji  ZUfera. 
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!%f0id«yt  Attsi^b«  (zmn  Glück  doeh  nur  Hie  ^ps^ha(f^arl! 
Stereolypaupgabc)  besitze;  zur  Re^rrfn^ung  der  Teile  hat  er  dann 
mch  noch  keinen  anderen  Anhalt  und  ^Lifsstah  al?  f^eine  eigene 
AKsfhät7f!n^.  —  Von  Merguets  Cä«ar-T>Pxikon  unterscheidet  sirh 
Mf»use|j;  LpMroTi  (^aesariannm :  1^  ..«Inn  h  regelmSfsi^e  Rilcksifht- 
nahme  auf  liie  handjichnftliche  Überlieferung,  2)  durch  Anführung 
<ier  wichtigsten  Konjekturen,  Aberhaupt  stete  BerQcksichtigung  der 
(isar-LitteraUir,  3)  durch  Angabe  der  Abweichungen  vom  Texte 
itr  teueren  krititdieD  Ausgaben ,  4)  durch  forhtflbmde  BerOck- 
MtiguDg  der  Mflotvng,  5)  dur«Ai  Mitteihing  der  IlMlIil«: 
ipmiler  Untemiebmigen  6n  Vail«,  0)  durch  HiineBfligung  der 
PiragrapliaiitiMeD,  T)  durch  AostchlMung  der  PortMlser  CftMin.** 
JhuMl  giebt  «Ito  uor  «in  Lexicon  Caesarianiim,  aber  dieses  gi«hf 
(f  m  jeder  wAnsehenswerten  Vollstlndigheit  und  in  unbedingter 
Ziferllitigkeit.  Er  beberrseht  den  gesamten  Stofl*,  der  in  Aus- 
giben,  binderen  Abhandlungen  und  in  Zeitschriften  niedergelegt 
i«t:  er  bietet  mehr,  als  in  irgend  welrhen  einzelnen  Werken  sich 
beisammen  findet,  und  ordnet  da«;  Material  in  wahrhaft  wissen- 
^fhaftlirher  Weise  unter  Berncksir liti^^nng  aller  in  Betracht  kom- 
menden Gesichtspunkte.  Das  Verzeichnis  auf  d»»m  rmschlage 
uImt  die  Zeichen,  deren  er  sich  fflr  die  Handschriften  und  dw 
besonders  haiilig  benutzten  Hfilfsmittel  bedient,  läfst  schon  den 
Umfang  und  die  Tiefe  seiner  Arbeit  ahnen.  Bei  Merguet  ist 
iNiits,  was  sich  mit  Menieb  Akribie  veig leichen  Hefte«  wetin  auch 
m  PhMpekt  versichert  wh*d,  defe  die  wesentlichen  Varianten 
hiKOgeftgt  aeiMi. 

Wae  ee  mit  diesen  f arianten  auf  sich  bat  ist  der  MOhe 
««vt  in  untersuchen.  Das  sieht  der  Leser  auf  den  ersten  BIfok, 
daii  SU  den  Worten  nas  fjlsars  beiden  ^rofsen  Schriften  noT, 
wtalg  Vermerke  und  gar  keine  Notizen  Aber  Handschriften 
hioiogefQgt  sind.  Es  ist,  als  ob  Mergnet  nie  etwa«;  über  die  hier 
einander  off  scharf  gegenrihersteheDden  Ifnnrl^rhritienklassen  ver- 
iif»miripn  hältf.     I  nfi  doch  war  Grund  genn^'  hierauf  zn  achten, 

jede  SeiU  bei  Vleiisel  lehrt;  nian  veriileiche  7  B.  ntir  wenige 
Beispiele  ans  der  einen  Sp.  16;  ,,nijlla  iiox  est  ab  iiä  (ex  iis 
ijoi  est  ß)  audita  popiili  Bomani  maiestate*)  indigna:  \H  17, 
3;  id  se  a  (e  Ä;  om.  Q)  Gallicis  armis  atque  insignibus 
eognouisse  I  22,  2;  (locorum  perito»  adhibent;  ex  (ab  ß) 
Ml  aaperiorom  caatrorom  sitns  menitionesque  cognosc>int:  VII 
83,  t)**.  Das  letxte  Deispiet  lehrt  sugleich,  wie  umsielttig  Mensel 
vwftbK;  denn  die  Klammer  (  )  heseichoet  ein  nur  der  Veli- 
Mtidigheit  halber  angeführtes,  aber  an  der  betreffenden  Stelle  zu 
verwerfendes  Beispiel.  HSufiger  sind  bei  Merguet  Varianten  hei 
öw  Fragmenten  CIssrs  und  in  den  Schriften  seiner  Fert« 


*)  Referent  karxt  die  Uteiottehn  Wort«»  so  wdt  es  okme  BeslitrSch- 
Ullas  ^«r  Sacke  gMchehea  kait. 
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seUer  gegdico.  Betjueai  wird  es  dem  BenuUer  dea  Lexikons 
einslweilen  hei  den  Fragui«iUeu  n'nhi  gemacht,  wenn  er  nicki 
warten  will,  his  ea  dem  V^fa«$er  MicWn  wird  aD;(Mg<^l>eu,  wo 
m  2u  4mleii  8uw)  3^  |iiit;«r  #,  «i».  ende  v«A«Hn|MCr« 
atßlkt:  „q(iaia  üi«i)e  a  ||  «d  i|  te  de  hm  ümielrare  .^mt;  ff-d^*'. 
Diirfili,jii^9V)bi«iitioiivetwii  it?*.  ^ßMr,  cwiliat  irnn  .mr* 

rimii  goimiUm».  .p^  'quam-  ^U»>»iJpcr4i>wwiit  »  f  .  flenaeifiiMiUr; 
F  26*' . bringen  wir  bfl^au^.defi»  de«  lltrtius  Hrief  bei  Cic.  ad 
AUt  .X.V  Q  geiiieint  iM,  aua  doucu  l'aragrapb  in,  der  bezeicli- 
Qelen  lipcke  die  UiniufAgung  der  Worte  dummo4Q'  di%rM*ii^Me 
wünschenswert  war.  Wir  erkennen,  wie  gu4  e»  gewogen  wäre, 
wenn  M^  rguet  wenigstens  angegcbett  häUc,  bei  welcher  Zahl  4ift 
Fragmente  Oäsars  iuiDiOren  und  die  cl«ji  Hirlius  anfangen;  /u- 
gleich  aber  wij>*«cß  wiv  nun  den  (irnml,  warum  die  FragiiieiUe 
an  das  l'ndc  dnr  ArüMei  gesloUt  .•^iiid.  siud  jjie  (iocli  nichl  des- 
si'lbfu  Lirt'pruugs.  Was  aber  das  Ki.ii^inent  helrifft,  von  vtelehem 
wir  ausgegangen  sind,  sü  bcs»iuneu  uii^,  dafs  liii-  da:>  Cieero- 
Lexikon  di<^  i>^r^otypau«^be  von  Uaiter  und  Kayser  Grjunde 
gelegt  ißt;  dort  fjpd'ßa  wir  M  der  AdiMaUo  mim  ma  .dfir  Stalle 
S.  CVIU;  ,,a  te\  ad  te  -S.      Bchinkl  .der  Artikel 

,.quod  ne.laeietff  praiiiurn.  iMMtrm  amiciliee  a  te  peXo  \\  puto  |j ; 
If.  Id'V..  Meu^ei.bieML.fwar 'sa  daepeü  ttnd  .B«  «ndecen  l^fegmm- 
teip  Gäsare.kpiiie,}d  er 4 riige  Variante,  aber  tr  sagt  gleich  Sp.  LS» 
eMibtr  CS  stamuit:  ,,ap.  Ck..Bd  .AlU.X  8  B  Zu  .'dieser  StisUe 
nnt^r^  l^jler  S*  L.XXVI:  „pto]  /^m/o  M/s  Uei-  Leser  sieht,  beid« 
Varianten  sind  wertlos.  IJailcr  ist  aber  in  der  ünten^cbeiduAg 
der  Hfindo  in  seinen  Angaben  über  das  Manuskript  L'»MKiii.  —  Aus 
demselben  liriet«  (Casars  ciliort  Mnrguel  S.  I  I  '  nnifu*  abs:  ,.tjuo 
mihi  graviui»  «il)s  le  nil  ||  uhstent  nihil  i{  accidere  rpoLabl;  h  i  t>.'' 
Uaiter  bieiet:  j,ah  'tj  (f'»^lent  M'.  —  ml  M^;  nihif  M"**.  Mcrguet 
wii'ft  also  die  b^^iden  liauil«?  in  dei'  liandscbriH  /^usaiiiuien.  — 
t'uler  a(ja  siebt  auch  (Jus  licüpicl  „uicimi  racluiu  probari  abö  le 
triumpbo  gaudio  ||  gaudeu  ||  ;  |5*V  <icmeint  ist  (s.  MeiAsd  ^p. 
3p) :.  ^»ap,  ac  ed  Atlr  IX  16»  a  ...  DQi;t  gtebi  Baüer  S.  i^XXl  boiaere 
Anelutfkft.  all.  |ler9iKe(:.  ,iln*«»ifiAf  gq»di^.  Lanibinufli:-  /j^ifif||Pibo 
$$litd^  .M'Z,.  trimvh^)  fli  .finidia  .H'^.  Wir  .Wien .  an»  «iinwa 
Beispielen,  dals  bei  Merguet  nicbt  ingedeniel  ie^  in  .weli^lien 
VerhiUnis  jedesmal  sein  Teatt  zu  denir  eingekJanimerten  Zu$aue 
stebt,  was.  Überlieierun^,  was  Koajektiir  ist«  Ander»  •  bält  es 
Mensel  mit  seinen  kritischen  Bemeikungen:  da  ist  kein  Zw^ifei 
mögli«  h.  /■  Sp.  17  Mitte:  „ab  »^orum  consiliis  abesse  te  debere 
(te  debt  jr  om.  cudä,;  cdd.\  le  debere  i?ei  Le  opurtere  a4dend. 
conic.  Wshi/.)  iudicasti:  ap.  Ck.  ad  An.  X  b  /i  l."  Mergin»t 
begnügt  Sich  hier  S.  12''  ubeu  mU:  „cum  ab  curuni  ronsiliis 
abesse  iudicasti;  F  16/*  —  S.  9*  beginnt  bei  let/.t»'r»  in  uniei-  a, 
ah  die  Abteilung  „VL  logisches  Subject  iienn  Passiv: 
1.  Pronomina**  mit  den  Worten:  „a  uie;  d  YII,  2o,  b.  c.  ab 
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nobis;  G  V,  6.  F  1«^.  ||adt|  ;  V  15.  a  nobis;  C  üf,  86."  Hier 
berracht  Luordnung:  „ab  iiobis;  G  V  ti**  gefiört  hinter  „a  tiobis; 
r  III,  86.'*  Nicht  koinint  ab  nobis  in  Fragiucnicr)  flasaca  vor, 
Huhi  aber  in  zweien  a  me.  Was  mit  ,.F  Ib''  ^rmnuit  ist,  iührl 
lleusel  S)>.  27:  ,.duo  jirdetticli  fahiuiu  Potupt;!  a  inc  nm^i  siintr 
äij«.  tä".  ati  AlL  1  C  2."  F.  K»  nbt'i'  ist,  wie  wir  eben  baheii, 
Usars  Brief  .i)Qi.  Ci^  ad  Mt*.  1^  den  Worten  dort  ^oii 

9»  *a  me-viimM  umti  iiIUmssiMte,  dÜeMir  •nlkrU  fiiileil»:A 
LXXI  aa ;  ■  ^^^mi  *M  i  qwi  \ü4*me>  M^,"  •  >  So> .  ^id^  -küstate  ^  tm 
(Umt  4ia  iiiwaiaiiUlch«  VarUnt«''  i|  atl  |);  F '  i& -Mte  )R«inii>  tnt 
koHUn«  r-- W  '^^^^'^'*'^*  ;MMter  ^  initaB  i  bqcIi 

Vafianle  1  .hi^  || ;  kti.  71"    Nqipcfdey  iii  ^ncr  krit. 

Ausg.  giebl  zu  dieser  ^«ilo'  (§i4)  ittoi  Note:  „ii»  o,  bi»  Mi^ 
kk  6telle  keine  Unterü^cbuQf -im  ,Vttohar  bei  MBUguei  diese  .ntH 
die  and«*ren  verhältiiismärsig  weni;;  zahlr«icben  ,,Variant(ttl''  eil 
den  Srbriflen  Casars  und  seiner  Ff>rtsetzer  slamnipn,  sonder« 
frage  nur  verwundert,  welches  wohl  die  ieiieiiden  l*rinzipren  bei 
ibr^r  Au>v\,ilii  geNv«tö«u  aeien.  Sicht  es  doch  z.  B.  in  diese^i 
Külie  jjo  mi!^,  als  «h  diese  ,,we»eniUGhe  Variante"  unter  a»  ab 
mmt  nirgends  ihre^gleiciieu  geiiabt  iiätte.  Und  doch  bot  Meo-« 
»«Id  Lexikoiu  uboe  dufs  ich  nach  Vullätiiudigkeil  strebte^  mit 
Uichiigkeit  (olgeiMU  Au&waiil;  Sp.  22;  ^ah  m  (hi  hüs  a  ;  hi» «tvll)^ 
Ün.,  «CA».)  dileoloa:  H  A*t\  25t.  ,jb  ii»  <hit  «mU/>l 
Isgebantur:  2^,29,  .4  ^  Sp.  27:  «^tttfiltiin  üs.<his>  CBäd^y^ 
3^4S.  I;  ab  lit«  (hh  aM.)  mittei^iiff:  U  U  '  tk  .«it.  <bM 
cofU.)  miisui:  JV  9,  3*';  Sp.«  2$:  ^ab  iii.  (hiii  ./9>  obseovMa 
V  35,  l;"  Sp.  30:  „ab  iis  (bis  corfrf.,  Schtu)  prouisuin:  III  18,  6; ab 
iii  ^bis  <uM,n  Selm.)  relalus:  II  33,  7  *;  Sp.  32:  ^b  iis  \  his  AQCa^ 
iion  subleuetur:  1  liu  (i;  ab  iid  (his  (i)  suhleuatus  VII  47,  7".  Bei^ 
spiele  uingfdiehrter  Art  siud  :  8p.  29:  ..«ib  Iiis  (iis  ti)  pelHu.«*:  IV  12« 
1";  Sp.  32:  ..ab  Im  (ü*  A>  tem  balur:  VH  ti  —  Krheb- 
liiher  ist  die  uuler  Saloiits  /.wi^cljeii  Doppelj-li  ichcii  steiiend'e 

V,jriaiiii\    nebenbei    bemerk l   die    eiuxi^'e   der   Art  mm  bell. 

und  bell.  civ.  m  den  hier  zur  Üespi-eehung  gezogen^a 
.Vbb(hnitten:  sie  lautet:  „a  Suluais  ad  Orinirn  ||  Sasonis  ad 
Cunci  II  ^»oilus,  hULiones  liloraque  .  .  .  classibu^  uccupaviL;  Ü  iU,  S'\ 
Bar  Le:»er  wird  bei  ^Cuijci  ||  purtu^'^  stuUeo«  aber<  «r.'Wird  e$i 
tticbl  ni<rihr,  «obaUar  Meaial  40  VttrglidbeDxbaU  ;,arBaaMutf 
(iNf.;..Mlania  recr«;  Np^  D^.)  ad  Curici  (^aaiai«.;  aoaici  Oac-dfi^ 
«orjci  Ä|  orici  -jNin  fm^  Oricun  *Np»^  Dk)  porlaMi  atatiaaai 
(pwrtui,  statiooes  j^.is06«)  Utoraqu«^  omiiia  laafa  lale^  cbsiibäa 
occupanit:  3,  S,  V\  Es  ist  dai  überlieferte  por^fia, '-das  übri<!eaB 
io  iNippardeys  kritischer  Nute  steht,  bei  .Mergaal  ausgeCallead 
War  es  nun  des  letzteren  Absiebt  ausdrücklich  anzugeben,  aiL 
welchen  Stellen  Nipperdey  von  der  Überlieferung  abgewichen  ist. 
so  *iüufsle  er  bei  dieser  Stelle  nicht  stehen  bleibi^B.  Dann  w.u* 
^  b«     3*  uiUar  ar^ia  nitoitaüaa,  wia  Meusei       11  geUiao» 
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H.  Mergitet  uod  11.  Meosel,  LeAic«  zu  Casar, 


dafs  1,  2,  3  corriftis  in  den  Hss.  steht;  S.  9*  UDter  puen's,  dafs 
IV  \,\iquod  die  l beriicferung,  qu<m  =  eum  Nipperdeyß  Konjek- 
tur ist  (Meusel  Sp.  40  f.);  auch  S.  8*  unter  kUere,  daft  1,  46, 
S  Ai  üMMHim  ii^um  virtui9  emitUiiur  nkhi  fOHfg  der  hdsdir. 
OberliefiBrnng  einspricht.  —  Ein  änderet  kritfeebes  •  Zeichen  trifft 
nun  Si  7^  bei  Merguet  nnler  spaiiim:  „vioos  etque  aedlflcb 
inoendi  oportere  hoc  spatio  (s  Boia]  qnoque  veraus;  G  VII,  14,  a*'. 
Auch  hier  ist  Meusel  öberlegen;  nsn  findet  bei  ibm  das  Exoerpt 
am  richtigen  Platze  Sp.  36:  „d)  a  pendet  ex  adnerbiia**  und 
erhält  jede  Auskunft:  ,,(iiicos  atqiie  aediBcia  incendi  operiere  hoc 
spatio  (a  boia  add.  codd.\  del.  Seal.,  Np.\  alii  al.:  ab  uia  Madu.} 
quoque  uersus  {quocjun  urr-sus  ß\  Sehn..  Fr.,  Db.),  quo  pnhiilaruli 
causa  adire  posse  iiiHphaulur :  VII  14,  5j**.  —  DesgUiclien  bietet 
Merguet  S.  9*»  uuler  a  beim  Passiv:  ..fa  Fabiol;  C  I,  1**.  Mnisel 
Sp.  30  orientiert  vollständig:  „litlens  :^h  co  C.  (Db.;  litteris  a 
fabiü  c.  codd.  plur.  ;  litt,  a  fabio  tf.  .  litt.  a.  fabio  cum  a\  [a 
Fabio  C.)  Seal.,  Np.\  lill.  a  Gaio  coni.  Oiid.,  Kindschery  Qu.  p.  6 
fg.;  Dt.)  Caesaris  (caesare  a,  Oud,,  Kindscher^  Dt.)  conanfibus 
rtddhia:  1,  1,  l.*"  Nipperdey  bat  IV  10.  1  im  Texte:  Mna, . . 
parte  quadam  aar  JtAeno  recipta,  quae  ajppenefHf  Facaius  f  ik$m- 
mmque  ^ffieit  Befaparum,  in  Oamimm  inßdi  fM^wa  Idn^nia  «I 
O»ano  milibus  pasnmm  LXXX  in  Wumm  infkA,  S.  75  seiner 
kritiacben  Ausgabe,  in  seinen  Quaeationea  Caesarianae,  stellt  er 
den  verdorbenen  Text  so  wieder  her:  ...  insulatn[qHB]  .  .  .  [m 
Oceanum  inftuit]  neque  longms  ab  Hheno  .  .  .  in  Oceanum  ttt/Itiür, 
indpni  »t  (Inrnuf  tiiiiwei>t,  dafs  schon  AI(!ns  so  die  Stelle  berans- 
ge^eiien  hyhr.  iiui'  (1;H>  er,  weniger  \%alir8cheinlich,  ab  eo  fiir  od 
Hheno  ge&diiK  ben  hal)e;  aiicb  macht  Nipperdey  darauf  aufmerk- 
sam, dal'ö  iui  Vindob.  4  richtig  vertauscht  sei  ab  Rheno  .  .  ,  t'n 
Oceanum  j  es  sei  aber  die  Ditiogi  aphie  in  Oceanum  influit  stehen 
gehlieben.  Mcrguei  iiringt  S.  O*"  unter  longe  ohne  weiteres:  „neque 
(Mosa)  longius  ab  Oceano  milibus  passuuiu  LXXX  in  Rhenum  in- 
fluir*.  Meuael  Sp.  35 f.  sagt:  „neque  km^rhis  ab  eo  (Ml,  Pk, 
22, 134— aö;  ab  Oceano  eodd. ;  edd.;  inde  Th.  Berißt,  Ehänl  p.  5) 
aulibua  passuum  LXXX  in  Oceanum  (Hell,  er  Bsrgk  ;  Rhenum 
eodd.;  add.)  inliuit*\  Hier  Ist  Nipperdey  auch  von  Meusel  nicht 
genfigend  beröcksicbtigt.  —  Unsere  Musterung  der  „wesentlichen 
Yarieoten'*  nimmt  ibr  £nde,  indem  wir  noch  zwei  Stellen  hinzu* 
ziehen,  in  denen  ein  schräg  gedrucktes  Wort  aus  Nipperdeys 
Text  von  Merguet  herilbergenommen  ist:  S.  1"  ist  aus  VI  34,  3 
ab  perterrifis  accidere ,  und  zwar  an  falscher  Stelle  unter  nrcifi^^ 
aDgetührl,  und  S.  lO»  aus  3,  3.',  1  a  praesidüs.  Meusel  fuhrt 
bis  auf  die  hdsdir.  ÜherlietVrung  selbst  zuröck  und  zeigt  dabei, 
dafs  an  diesen  1  rid.  n  Stellen  die  Sache  verschieden  liegt:  Sp.  15: 
„ab  {ik,  cod.  Ursmi;  um.  X)  perterritis*',  und  Sp.  31:  „(Caluisius 
.  .  .  summa  oniniuin  Aetulurum  receplus  uoluntate,  praesidüs  (a 
praesidüs  Np.j  Db  )  aduersarioruro  Calydone  et  Naupacto  deiecüs 
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(Cfaee;;  relietm  «Mftl.;  ilfp.,  M.)  omni  Aetolia  potifus  est)."  Bd 
diaicr  fcnehMde&en  Beschaflimaeit  der  Leiiha  wird  der  BentiUer 
kaom  beaonders  überrascht,  aber  doeh  erfireut  sein,  wenn  er  bei 
Neuselt  um  iiei  der  Präpositioii  u  stehen  zu  bleiben,  Ober  deren 
Existenzberechtigung  auf  das  genaueste  unterrichtet  wird,  wie  z.  B. 
Sp.  46:  ,,aberat  a  ^paue,  recc:  om.  reU.)  nouis  Pnnipfi  castris: 
H  H7  2":  Sp.  22  (vgl.  33):  „cum  a  om.  N;  lam  Vielh.,  Dt.) 
uinbus  defieeretor:  3,  64,  3";  Sp.  ^8:  ,.a  (tm  ß)  miiltitudine 
(»pHre^sus:  Vil  50,  4";  oder  aurh  Heispiele  findet,  die  Merguet 
nicht  hat,  weil  in  .%ippcrdeys  Text  die  Gnindlage  fehlt,  z.  B. 
Sp.  21:  „fruDieula  a  (ß\  om.  a\  A'p..  Fr.,  Db.)  tanta  mullitudine 
iumenlorum  atque  houiinum  (hooi.  iumentorumque  roult.  ß) 
tamumebaiilor:  VI  43,  3*';  Sp.  22:  „a  magna  {^A.  fiM^,  11, 
071;  a  4HII.  toäir,  edd.)  parte  mflilum  deaentar:  1,  15,  3*^; 
Sp.  86:  „duae  ae  aeiea  oateDdvnt,  mM  a  (ß;  om.  o,  Np,)  primo 
ifiahie  iter  impcdire  coepit:  VII  67,  1**;  Sp.  8:  „(oppngnatione 
(ih  on>tgii.  ß)  destitit  (deaiatit  ß}:  ¥11  12,  iy*\  Sp.  10: 
„quam  domo  (a  domo  B*  ß)  aecum  duxerat  (eduxerat  ß): 

I  53,  4).**  Übrigens  ist  Merguet  in  der  Wiedergabe  des  Nipper- 
deysdien  Textes  nicht  absolut  zuverlnssig;  S.  9*,  wo  er  so  genau 
zwischen  den  Bei«|»ie!pii  mit  n  und  mit  ab  scheidet,  giebl  er  aus 
Vif  22,  1  a  quoqne\  ^.  5  ^  unln  resido  niis  VI!  64,  7:  a  supt^rhre 
Mio.  Nipptidey  hat  an  beiden  Stellen  ab.  Meusel  sagt  genau 
Sp.  31  „ab  (a  af)  quoque  traduntur**,  Sp.  13f.:  „nondum  ab 
sup^riore  hello  (a  sup.  h.  nondiim  ß)**. 

Wir  treten  nunrnelu  m  die  Besprechung  der  oben  bezeichneten 
Artikel  ein  und  vergleichen  zuerst  die  Anordnung  dea  Stoffes  anter 
dir  Pripoaitioii  «,  a,  odi.  Meiigaet  behandelt  a,  ab  getrennt  von 
iU;  untsr  a,      iat  daa  Sebema  der  Einteilung:  1.  nafsb  Verben; 

II  nach  Adjektiven  und  Adverbien,  S.  6;  III.  naeb  Substantiven, 
S.  7;  IV.  Elli|we  (eine  Stelle:  Af.  4);  V.  zum  ganien  Satze  ge- 
hörige Be:ittimnii)ngen :  1.  Raum;  2.  Zeit,  Reihenfolge,  S.  8; 
TL  togtsehes  Subjekt  heim  Passiv:  1.  Fronomina  und  allgemeine 
fersonalhezeichnungen,  S.  8 ;  2.  Eigennamen :  a)  Namen  einzelner 
Personen;  b)  Völker-  nnd  Klasseimamm ;  3)  Cnltungsnamen : 
a)  einzelne  Personen;  h)  kollektive  PersonenbezeichuuDgen,  S.  10; 
e)  Saciien  und  Abstracta.    VII.  Lncke. 

Meusel  führt  zuerst  Lilteiatur  an:  Fischer,  die  Rektionsleiire 
bei  Cäsar.  Progr.  llulle  (I.atina)  1854  p.  7 — 11,  und  behandelt 
dann  I.  Forma;  II.  i^oilocalio,  Sp.  6;  III.  Significalio  1.  De  loco 
et  translat.  A.  suspensum  a)  ex  iierbis  a)  proficiscendi,  separandi, 
um.;  ß)  postulandi,  accipiendi,  cognoaoendi,  aim.,  Sp.  15;  y)  P^S' 
nois,  Sp.  19;  tu  der  hier  gegebenen  erschApfendm  Zvsammen- 
itdlang  kommen  Sp.  33  als  AberBobiefaende  Anhinge:  Pripoa. 
a  cum  f>aaaitt0  uerbomm  intrana. ;  cum  collecliuis ;  a  cum  rerum 
aaminibus  [ab  aestu  u.  s.  w.).  b)  pendet  ex  subsiantinis;  c)  pendet 
a  adiectinia,  Sp.  34;  d)  pemtot  ex  adnerbHa»  Sp.  36;  hierauf 
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werden  wir  gern  sofort  hier,  wie  auch  sonnt  dfter,  in  Gedanken 
erf^Snz^n.'^  Rpi  Mensel  Irs^n  wir  Sp.  16  so^jloirh  rnnrf  iinr?  nett: 
,,neque  iani  longe  abesse  (Bel^^nrurii  co|)iaji)  ab  quos  mis^TLint, 
expioratoribiis  et  ab  Homis  (  ognouit:  If  5,  4"  und  bemerkm  zu- 
gleich, dafs  bei  Merguet  falschlich  der  komparativ  longius  steht, 
den  ftbrigens  Nipperdey  nicht  hat.  —  Unter  rognotco  verrnifst 
man  sodann  das  Beispiel  V  18,  4,  welches  Mensel  Sp.  16  bietet: 
„bis  rebus  cognitis  a  captiuis  perfugisque  {a  perfugis  captiui<vque 
B)  Cmmf  ,  .  .  iegionee  subsequi  insuff*  £•  Ut  kier,  wie  hi  Aem 
▼orif^n  BeivpMe,  n  «t^ Mei^t  bringt  die  Stdie  8.  ^  vtA 
10*  «nter  ä  Mm  Passiv  Itt  der  Form:  «,a  eaptivk;  6  V,  iP* 
rniii  „a  captMa  pofagiafae;  G  V«  obne  ferbum,  wie  linmer 
in  jenem  Abschniitte,  so  daft  der  Leser,  der  vielleicht  durch  das 
ferhnm  tut  Nacfipröfang  sich  aufgeforderl  Ahlen  wOrde,  elitte 
dieses  in  Gefahr  ist,  die  Angabe  auf  Treu  und  Glauben  hinzu- 
nehmen. -  Obne  jede  weitere  Spur  fehlt  endlich  unter  demselben 
eognosco  bei  Mprt?tiet  ein  Beispiel,  welche«?  Meiii^el  Sp.  16  hat: 
„ab  iis  (ft^  Iiis  ß;  Np.,  Dt.,  Db.,}  cognoadt  noo  loDge  ex  eo 
loco  üppidum  Cassiuellaimi  abesse:  V21,2**. 

S.  2^  unter  dmitto  hat  Merguet  eine  lalsche  Zahl:  „G  VII, 
55,  a."    Bl'i  Mensel  Sp.  9  ist  richtig  VII  54,  4.  l>esgleichen  steht 
S.  3"   unter   diuenlio   bei  Merguet  faLscb  G  VII,  26.  Meusel 
tO  bietet  aoeh  hier  das  Richtige:  VII  29,  6.  —  Unerheblicher 
ist  der  Draekfehler  Yertkigeiiitmim  S,  8^  unter 

S.  4*  bei  immune  bat  Merguet  iwei  Beispiefe  ausgelasseiit 
welche  Mfusel  Bp.  11  und  84  unten  btiAet:  ,,Bb  inllniis  raifidlms 
mentis  intermissls  eireiter  passibus  GCCC  castra  flicere  constiluit! 
1,  41,  8;  ab  m  (gemeint  ist:  valhim)  intermisso  spatio  pedan 
D€  alter  conuersus  in  contranam  partem  erat  uailus:  3,  63,  2'*. 
Wanrm  Meusel  dieses  Beispiel  nicht  gleich  bei  jenem  gegeben  hat. 
knnn  ich  nicht  sairen,  Kine  VerweifJtma  auf  dns  S]).  41  nnler  2 
Uc  tempore  sU-iientie  Exct'ipt  $ati»  iotigo  spatto  te.mpnris  a 
Vyrrhnrhivh  propfUfi  intermisso:  3,  84  1  (welches  Merguet  S.  7^ 
unter  spatium  liai^  und  umgekehrt,  wäre  nicht  unangebraclit  L:e- 
wesen.  —  S.  4"  unter  orior  nnd  S.  O*»  unter  divers^ts  giebt  Merguet 
die  Erläuterung:  ,,(silva  Hercyni.i)";  Meusel,  wie  in  jeder  Beziehung, 
SO  auch  bei  dieser  Kleinigkeit  sorgfältig,  stellt  Sp.  11  unten  und 
Sp.  85  oben  die  Worte  umgekehrt  „(Hercynia  ailva)*'  nach  Mafs* 
gäbe  mi  Vi  24t 

Das  ente  Beispiel  bei  Merguet  (uitter  perfugio:  „qnf 
(Verlko)  a  prima  obsidione  ad  Cieeronem  p(<rfbgmt;  V,  45** 
erwartet  man  nicht  hier,  sendem  wie  bei  Meueel  9p.  41 ,  so  bei 
Merguet  S.  9*  unter  V.  zum  ganzen  Satze  gehörige  Be- 
stimmungen: 2.  Zeit  zu  finden;  dort  scheint  er  die  Sache 
Wied  r  put  machen  su  woileo  durch  eine  Verweisung  von  oMA^ 
auf  perfugio. 

a  5"  unter  proudo  und  frogredün-  und  S*  6^  unter  Umgt^ 
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also  ^'eirennt  in  vers^chiedeucn  AbschiiitleD,  finden  nick  bei  MttrgUQ^ 
gkicharU^e  lieinptele:  ^«Homauua  uiagno  |)f>ri<-u!o  longias  ab  castris 
processuros;  U  V  II,  14,  b.  qtii  adaquanili  <  iUisri  loiigius  a  ca»lris 
fijücesseranl;  C  I,  66.  copiis,  tjuae  longiti«  ab  caairiö  jirogrediebaaLur; 
G  VII,  73,  a.  cum  paulu  lüiijjjiiiü  a  Ctii>ti  ij>  prüc<*S!sißsel ;  G  IV,  32''. 
Zwar  ist  von  longe  auf  procedo  und  progreäior  verwiegen,  aber 
Bwbt  uiiigekehrt  Meiisel  35  bat  alle  Beispiele  bmiMHu 
and  awar  im  swfjleo  deo  Vermerk  t,lad]aqnandC'\  weitere  Aua- 
kaoft  iai  ttoier  aquor  von  ihn  lu  erwarten,  auf  welcban  Artikel 
er  unter  adaqunr  verweist.  —  Unter  profitStcer  i»i  bei  Merguet 
Vfl  6  nicht  erwahm,  weil  dart  Nipperdey  das  Überlieferle  in 
jnkaa  palude  geändert  hat.  Meusel  Sp.  12  giebt  die  Stelle  und 
dazu  alle  nötige  Auskunft:  ««profedi  a  ^ab  h)  palude  {ß;  IkUw^ 
fh.  19,  502  ;  Madu.  AC.  11  255;  prospecta  palude  a\  |)rae8e{>ti 
palud**  Em.  Hüfm.\  alii  alia)  ad  ripa^  Sequanae  .  .  .  ronlra 
Lafaieni  ca&trn  eoiisiduut.'*  —  Auf  yro/iciscor  folgt  bei  Meusel 
Sp.  13:  „Galli  umue«  ab  Dite  patre  progiiatüs  praedicant: 
VI  IS,  V\  Merguet  bringt  die  Stelle  S.  7*  unter  II.  nach  Ad- 
jekiiven  und  cilicrt  falsch:  G  VI,  17.  Lmgekehrt  führt  Merguet 
mi  Iii  Adjektiven  gewurdeiiii  rarticipien  S.  5^  und  6*  uulei  liea 
?erbea  auf:  ^ut  alias  äedes,  reiuotas  a  Germanis,  petant;  G  I, 
31,  d.  coUequium  peUini  et  id  aerooto  a  miJitüMia  loco;  C  1,  84". 
Meiiiel  Sp.  35  falgt  alreag  den  grammatiachen  Kategorieen. 

S.  5^  am  Ende  dea  Axtikek  prokikeo  hei^net  Mergnet  wieder 
ein  argea  Veraeken:  »«ab  hoc  hoatem  probii)eri  nihil  ease  negotii; 
Cl,  66  *  gehörte  auf  S.  9*  in  den  Abschnitt  VI.  logisches  Sub- 
jekt beim  Passiv.  Mensel  hat  das  Beiapiel  an  richtiger  Stelle 
Sp.  30.  —  Unter  redeo  ist  ein  unangenehmer  Druckfehler  bei 
Merguet:  „monereiit  indutiae,  dum  ab  illo  redire  |»oasei;  G  111t 
16".    Meu^el  Sp.  13  hat  ricbiig  rediri. 

S.  6"  udUt  revoco^  wie  diu  h  S.  60^  unter  agrirnfiura  in 
(]<'rseiben  .SielU'  III  17,  4,  bteUt  bei  Merguet  U hlerhaii  conlidiano. 
^i[>l<erdey  bal  richtig  colidiatio,  —  Bisweilen  kdun  man  im  Zweifel 
*eiu,  \vt's>en  Anordnung  angemessener  sei,  z.  B.  ob  Merguet  S,  2^ 
ia  der  Stelle  VI  26,  2  ah  eius  {cornus)  sutnmo  sicut  palmae  rami' 
f«e  lofe  d^unduHtur  die  Bestimmung  mit  a  besser  zum  Verbum 
auf  die  Frage  Woher?  heiogeD  bat,  oder  Honsel  Sp.  39  aio  für 
lieh  auf  die  Frage  Wo?  genommen  hat  (wiewohl  auch  hier  Neoada 
Aaflasanng  den  Voraug  au  verdienen  acbeinl,  aumal  bei  Vergleicbong 
ait  VII  73,  6  kuc  tentu  Uipites  ab  tummo  pmmai  sf  fraeuUi 
imituhmtuT^  welches  Beispiel  Menael  mit  jenem  suaammeiiäteilt, 
Merguet  dagegen  S.  8^  abgesondert  regisUriert).  Aber  über  die 
Stelle,  welche  Merguet  als  die  erste  unter  tum  anführt:  „erat  a 
sepieiilrionibus  Collis  VII  83,  2*'  ist  ein  Zweifel  nicht  möglich; 
die  ist  mit  Hecht  von  M*ni?iHl  Sj).  !is  f.  untei  anderen  Orlsbe- 
8timmuui;eii  ij[jifM  [^f  ludtljl;  und  man  wundert  sieb,  sie  b^i  Merguet 
am  entspiochenden  Platze  Jucht  au  linden»  da  er  S.  6»  hat:  „meridie: 
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quam  ^n^ustissitnam  parteni  opptdi  palus  a  menilie  intoriccU 
efficie!);it .  A  1."  —  Bei  Merguel  folpt  1,  10,  2:  ,.qui  (pon?)  eral 
ab  oppidü  ttiilia  passuum  circitflr  III**.  Man  sieht  keineti  GruiuL 
warum  diese  Stelle  von  den  verwaadten  auf  S.  7^  unter  pmsm 
gelrennt  ist.  Meusei  hat  aHe  tuflattmieD  Sp.  34.  —  Darauf  folgt 
Sei  MergiMt  3,  63«  t:  „ab  eo  (vallo)  .  .  .  «Iter  cdnvftnus  io  eon- 
tfnrfam  portMn  mi  valhis  hamiKor«  pftiilo  muDifione"^  ein  woM 
nkfit  hierher  geIvMrigei  Beispiel,  da  der  voHe  Wortiaiit  «ti  Anfhog 
ist:  ab  eo  4nmmltto  ipaUo  pedum  DC  «ller  ^  8.  w.V  über  dietoe 
Stelle  ist  ecbon  £u  S.  4*  gesprochen. 

S.  6*».  D»  unter  II.  nach  AdjektiTen,  declms  auf  I. 
vergo  verwiesen  ist,  so  will  ich  hei  der  Einordnung  des  Beispit'ls 
vergo:  ,,cnlli8  ah  snmmo  noqualiter  declivis  ad  flamen  Snhira 
vergebal ;  (i  II  18"  nicht  verweib'u,  und  soglrich  den  t^nick- 
fehler  unter  arrhmg:  ,.paulalem  ab  imo  acclivis  und  einen  anrie- 
fen unter  lonye  :  „delegil  V 11  16,  1'' (Kipperdey  hat  richtig  deittfii) 
notieren. 

S.  1^  unter  litlcrae  hat  Merguet  nur  das  Beispiel  3,  36,  6. 
Bei  Meusei  aber  Sp.  34  folgt  darauf  noch:  ^«(progresso  ei  paulo 
longius  HUerae  (a  add.  deU.;  Aid,,  Dt.)  Oadihm  redduotur:  2, 
20,  2);  cftm  in  Umm  iientnm  esset  adhibiti»  eompluribas  onlrnis 
senatorii,  goos  adnoeaverat  Sclpie,  lilterae  ei  redduntwr  a  Poo»* 
peio:  3,  33,  V\  Om  leiste  Beispiel  bat  Merguet  S.  9*»  unter  a 
beim  Passiv,  in  der  Form:  .,a  Pottipeio;  C  III,  33".  —  Was 
soll  in  dem  Abschnitt  V.  hei  Merguet  der  Artikel  ßiibMi  ,,Ario- 
vistum  tridui  viam  a  suis  fiDibes  profecisse;  G  I,  38*'?  Die 
Worte  hpfleuten  doch  nicht  „an  seiner  Grenze'S  sondern  ,.ron 
seiner  drenze  aus,  von  seinem  H^ljiete  weg'*.  EntweHrr  inursfe 
das  Beispiel  unter  profirpre  S.  ^  uphen  werden  (vi,!.  du  i  z.  B. 
die  Artikel  procedo,  jnn/ni'sror,  progredioi),  öderes  inufst«'  dif  Be- 
slinmtiing  a  suis  funhns,  wie  dies  Mensel  8p.  34  gethan  hat,  zu 
tridui  tiam  bezogen  werden.  Es  bedarl  kaum  des  Hinweises 
darauf,  dais  Meusei  auch  hier  jede  nötige  Auskunlt  bietet:  „a 
(ora.  /?)...  profecisse  (processissc  B*  (i):  1  3S,  1". 

Die  beiden  Beispleleii  ,,1,  23,  3  quod  sibi  a  parte  eoram 
gratia  relate  non  sH  nnd  3,  34,  4  cuins  proTtneiae  ab  ea  parte, 
quae  libera  appellabaiur,  Menedemus  missus  lf>gatus**  hat  Hevguet 
zweimal,  sowohl  unter  parte  8.  8,  als  anch  unter  n  mit  dem 
Passiv  6«  10  in  der  Form:  „h.  eoHetitiTe  Persenenbezeichnnngeo: 
a  parte:  vgl.  C  I,  23.  III,  34"*:  an  der  ersten  Stelle  mit  Unrecht 
Avenn  anders  ein  besonderer  Abschnitt  über  a  beim  Passiv  fflr 
nötig  gehalten  wird.  Meusei  bat  beide  Beispiele  8p.  30  und  27 
au  richtiger  Stelle. 

Die  L'nüKlnimLf  S.  9»  zu  Antang  des  Abschnittes  VI. 
logisches  Subjekt  beim  Passiv:  1.  Pronomina  ist  schon 
besprochen  worden.  Eine  weiten*  kleine  Unordnung  lindet  der  Leser 
auf  derselben  Seite;  die  Artikel  a  plntiOns  und  ab  omnibus  ge- 
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hören,  und  iwar  in  um}:f>kehrt('r  Folge,  zwischen  a  nnUo  und  a 
yroximin.  Oh  jomnnd  ührijrns  liier  iintpr  1.  al  lg  ein  eine  I*er- 
son  a  I  Im»  7  ei  r  h  n  IUI  ('  II  ti  proxium  suchen  winK  erscheint  frag- 
lich; ehor  (Ifscli  wolii  S.  lU*  nach  Artikeln,  wie  a  famihan- 
hus,  a  fiKititim,  in  der  Näh«»  des  Artikels  parentihus  propinquisque. 

—  Was  aber  unter  ab  ommhas  die  Stelle  VI  30,  2  beliiUt,  wer 
Wörde  da  vor  der  Dürftigkeit  l>ei  Merguet  nicht  den  Reichtum 
bei  Meusel  Sp.  39  vorziehen:  „ut  prius  eius  aduentus  ab  homi* 
Dibnt  cf.  W.  hnd,  Z.  4,  32,  193;  omnibns  ÄQ  ß) 
JV^n  Bt^  viderdur,  quam  firniß  ac  nuiltiii^  adrerretttr'^  —  In 
der  Mkte  xwiachci»  den  besprocbenen  Partieen  auf  S.  9^  ßnden 
wv  die  knappe  Notiz:  „cunctis;  C  1,  74,  b*'  bei  MergneC.  Man 
oMte  doch  wentgatena  auch  hier  wiasän,  ob  a  oder  ab  cimcrtf. 
Leusel  Sp.  30  ist  nicht  so  karg:  „consilium  eiüs  a  canclis  pro- 
Kahatur:  1,  74,  7."  —  Unter  ah  iis  hat  Merguet  eine  Stelle  falsch 
Itp/ifTert:  V  13.  Bei  Weiisel  Sp.  26  heifst  es  ohne  Fehlfr:  .Jlri- 
tauiiioe  pars  interior  ah  iis  incohtur,  rjuos  natos  in  iiisula  ipsi 
iiipmoriae  ^rfnliium  dirnnt.  maritima  pars  ab  iis,  qui  ...  ex 
Ikigio  Iransierant:  V  12,  1.  2**.  —  Hinter  .,ah  non  millis;  G  II, 
1"  lehit  bei  Merguet  das  Zeichen  der  Wiederholung  X-  Vgl, 
MeusH  Sp.  31 :  „quod  ab  (a  B^)  non  nuUis  Gallis  sollicitarenlur, 
.  .  .  ab  (a  B^)  non  nullis  cliam,  quod:  II  1,  3.  4*.  —  Des- 
gtetfben  fehlt  jenes  Zeichen  bei  Merguet  S.  9^  hinter  „a  Labieno; 
G  I,  22^\  Vgl.  Heuael  Sp.  32:  «,eum  aummua  mons  a  Labieno 
teneretnr:  I  TU,  V*  und  Sp.  29:  „Montem  quem  a  Labieno 
oecupari  uoluertC:  1  22,  2".  —  Unter  üib  Ambiorige  fehlt  bei  Merguet 
eine  Stelle.  Vgl.  Meusel  Sp.  23:  „qnibus  esset  persuaaum  non 
ab  huste,  sed  ah  homine  afniciasimo  Ambiorlge  coni^ilium  datumt 
^31,6**.  Bei  Nipperdey  steht  Ambioriye,  von  Tittler  und  Ditten- 
berger  ist  das  Wort  nur  eingeklammert,  nicht  weggelassen.  — 
Hinter  a  Calone  soll  es  hrifsen  „F  tO"  statt  ,.T  10";  vgl. 
Mensel  Sp.  22:  ..piif^res  non  ah  iliis  (/'.  e.  ebriis)  Catonem,  sed 
illos  a  Catone  dcpreliensos:  ap,  Pliu.  epist.  III  12,  3**.  —  SVciler 
uüten  bringt  Merguet:  „a  l'onipeio;  C  J,  18'*.  Meusel  Sp.  14 
bietet  Folgendes:  „(eodini  fVre  tempore  raissi  ad  Pompeium 
{0  f  h  a  pompeio  a  edd.)  rcucrtuntur:  1,  18,  6)*'. 
Gemeint  ist:  die  Gosandten,  welche  1,  17,  1  Domitius  an  Pom- 
pciu  geschlekt  halte,  kehren  zom  erateren  znrOdc.  Meusel  bringt 
abo  sann  ersten  Mal  die  rtehtige  Lesart  zu  Ehren  und  erwähnt 
^  seUechtere  an  richtiger  Stelle  unter  rtvertor  a.  —  Hinter 
a  Cn.  PompHo  steht  wieder  bei  Merguet  eine  falsche  2ahh  I 
39,  h*'.  Vgl.  Meusel  Sp.  30:  »»sese  proditum  a  Cn.  Pompeio: 
1,  30,  5". 

S.  10»  geht  es  nicht  besser.    „Ab  equitibus;  C  I,  40,  6" 

wird  der  Leser  seihst  andern  in  „40,  h."  Es  ist  §  7  gemeint: 
.,comraisso  ah  erpiitihus  (equitatii  f)  prorlio"  hri  MtMisel  Sj).  21. 

—  Daia  hinter  y,ab  hoste;  G  II,  25'-  nicht  das  Zeichen  X  steht, 
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erkllrt  sich  daraus,  daik  Merguet  die  dne  Statte  fUaehlicb  S.  1^ 
unter  werto  anfütirt.  —  Hinter  ob  hosUbus  iat  zweimal  V  48 
gedruckt  —  Bei  der  Zahl  41  in  der  f&lgendeo  Zeile  wird  der 
aufmerkaame  Leser  sofort  bedenklich  werden,  weil  aie  hinter  50,  a 
ateht.  Meusel  8p.  21  lial  richtig:  „cuius  adventu  ab  hostiboä. 
cognito:  VII  57,  2'*.  —  Falsch  ist  auch  bezilTert  militibus;' 
C  III,  18/'  Vgl.  Meusel  Sp.  20:  «.silentio  ab  utrisque  militibos 
auditus  (est):  3,  M\  3  '.  Desgleichen  ist  zwei  Zeilen  darauf 
falsch:  ,,ab  Caesaris  miliiibus;  C  ÜI,  73'\  Vgl.  Meusei  Sb.  2S: 
„angustiis  atque  bis  (augustiä  purtis  atque  bis  codd.\  an^usiiis 
porli^  iue  Äld.;  porlis  dei  Np.)  a  (f  h  l;  ad  a;  ab  06,  edd  ) 
Ca»^a^ls  militibus  occupatis;  3,  70,  l."  —  Üb  ,,a  (J.  Vediu 
praetore;  C  MI  22"  unter  a  beim  Passiv  gehört,  ist  die  FHage. 
Vgl.  Merguels  Worte  selbst  S.  10*:  „VII.  Lücke:  eo  cum  a  Q. 
Pedio  praetore  cum  legione^;  C  III  22  ';  und  Meusel  Sp.  ii, 
der  jede  wönackenawerte  Anakuft  giebt:  „Locua  dubiua:  eo 
cum  (tum  N)  a  Q.  (aque  a)  Pedio  praetore  cum  legione***  (eo 
cum  Q.  Pediua  praetor  c.  leg.  ueniaaet  Kraffert,  Beür,  p.  65)., 
lapide  fctiia  ex  muro  perit  {eo  cum  Q.  Pedio  praetore  miaad^ 
legione  lap.  ict  ex  m.  periit  F.  Mo/m.) :  3,  22, 2'%  —  Nach  den.^ 
von  Merguet  <  inn^otialtenen  Grundaätzen  durfte,  um  anderea  xu  * 
Übergehen,  nicht  fehlen  «»ab  tribunis;  0  VII,  47,  a.  52'%  wenn 
auch  diu  Steilen  schon  unter  ab  tribunis  militum  legal isqtie  an- 
geführt waren.  Njuh  denselben  l*rinzipicn  hätte  auch  S.  10^ 
Zeile  1,  was  auch  an  bicli  wünschenswert  gewesen  wäre,  voll- 
ständiger stehen  sollen ;  „ab  duce  et  a  fortuua;  G  V,  34.'*  Vgl. 
Meusel  Sp.  22  Milte  und  33  unten.  —  S.  10*  unter  b.  kollektiv« 
Personen  bcze ich nuugeu  steht  eine  falsche  Zahl:  ,,ab  uuaii- 
bus  civitatibus;  G  VII,  44.  S.  Meusel  Sp.  20:  „ne  ab  omnibus 
ciuitatihus  (om.  circumsisterclur:  Vll  43.  5*'.  —  Zu  den 
CoUecUvts  ist  mit  Unrecht  vou  Merguet  gerechnet:  „cum  a  Cotta 
primiaque  ordinibua  acriter  reaiateretur  V  30,  1".  Bei  Heuael 
ateht  die  Stelle  riclitig  Sp.  3t.  —  Beide  Verf.  kStten  von  den 
CoUecüvia  auf  „ne  ab  hoste  circumvenirentur  II  26,  2**  und  „ur- 
geri  ab  hoste  II  26,  1'*  aurQckweiaen  können.  Meusel  hiiite 
noch  feiüatus  wiedererwabnen  aoUen.  —  Die  Stelle  „2,  15,  1 
caatra  conspicit  adoiodum  munita  natwa  loci,  una  ex  parte 
ipso  oppido  Ulica,  altera  a  theatro,  quod  est  ante  oppiduna, 
substrucliouibus  eius  operis  maximis,  aditu  ad  castra  djfGcili 
et  angusto",  welche  Mensel  Sp.  39  unter  den  für  sich  stehenden 
Haumbestininiungen  anfuhrt,  hat  Merguet  S,  10*^  unter  a  beim 
Passiv  untergebracht,  mit  Unrecht,  wie  ?.  [].  \\  liofnianns  An- 
merkung lehrt:  „Das  Lager  war  an  der  erneu  Seile  von  der  Stadt 
geschätzt,  also  vou  dieser  gar  keiu  Zugang  zu  deuiselbeu,  von 
der  anderen  Seile  vom  Tlieater  her  dailiirch,  dafs  bei  den 
umfangreichen  IJalerbauteu  desselben  nur  ein  schmaler  und 
schwieriger  Zugang  war'*. 
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!       So  viel  war  über     ab,  äbi  m  sagea.    Dal  Folgeoib  soll 

in  möglicbBler  Kürze  abgemacht  werden.  Unter  ileUt 
Meusel  suviohat  die  in  den  \Ub,  vorkommenden  Formen  «lea 

.  Verbuins  zusammen  (was  Merguet  nicht  ttiui);  darauf  folgt  II. 

■  Significatio.    I.  propr. ;  A.  ahsol.  B.  r.  praepos.  a)  ab.  b)  px.  2. 
trjinslai   A.  absoi.  B.  a)  f.  «lai.  praep.  ab.  c)  c.  coni.  quin; 

«en  IJeMliluls  bildet  absens.     Mer^i.d   trennt  absem  und  ahsum 

I  uuiJ  teilt  it,t>  !>'(z!>^iM*  so  ein;  I.  nii|M  i -äulii-,h.  II.  nU{s.  nhni.  acies 

I   I).  s.  'V.    Was  biijzclheiten  ^nbeliilll,  so  möge  Ucr  Bt^sUzer  von 

I  Merguet  gleich  zwiH4'ben  ahsens  und   ahmm  zwei  Stelleozilfcrn 
bessern:  unter  aLsimilis  tnui's  es  hniisun  III  14  (statt  IV,  14), 

I  QAtei*  ahaimo  \ll  47  (statt  VI,  47).  Üeaglekbea  bessere  er 
uatür  ühsmti  II  alqs:  V  5  (slatl  V,  6),  seUe  G  vor  I,  23  un4 
iffireibe  mit  Nipperdey  in  der  Stelle  VII  63  conciUo  (ataU  emuüio) ; 
er  acbreibe  ferner  unter  oopiae :  jMiMtititii  Cstatt  piumm)  und  in 
der  dort  vorhergehenden  Stelle,  wie  schon  erwähnt*  hn§e  filr 
iM^ia«.  Mensel  bat  überall  da.s  Richtige.  Aus  dem,  was  er  mehr 
i'der  Besseres  bietet,  sei  i'olgfndes  nur  beispielshalber  hersua«' 
gehoben.  Eine  Stelle  1,  2,  1  bat  Merguet  nicht;  aus  Mensel  ^ 
Sp.  44  siebt  man  dtMi  Oriind:  „haec  Scipionis  oratio,  quod  spn^- 
tus  in  uriie  habebatur  l'ompeiusque  aberat  (Vict.  3  c.  l;  F.  HofiiL^ 
orig.  b.  ein.  p.  Plia/q.,  Mn.  N.  S.  9,  7;  al.;  aderat  codd.; 

'  A>..  Dl;  defmd.  \<)s$.;  "Vidh.,  ÖZ.  12,  474  «g.;  19,  828;  al; 
a«,  ujlicm  erat  Ciacc,  ILtiom.,  Muret.),  ex  ipsius  orc  Ponipei 
iiiitti  uidebalur".  Auch  an  einer  anderen  Stelle  3,  62,  2  nimmt 
Meusei  hdschr.  Konjekturen  um  des  Sinnes  willen  auf:  Sp.  45 
nid  eam  partem  munltionum  ducil,  quae  pertinebat  (0,  —  bant 
rett.;  ^p.,  Db.)  ad  mare  longbsimeque  a  maiimis  castris  Gaesaris 
aberat  {1  m.;  aberant  fe(<.;  Np.,  Konjekturen,  die  nach 

dem  Erscheinen  von  Nipperdeys  Ausgabe  gemacht  sind,  bat  Meusei 
aolgenoanmen  Sp.  46:  1  61,  4  „Octoge&am  .  .  .  id  eratoppidum 
positum  ad  Ilibcrum  miliaque  (niil.  V  codd.)  passuum  a  castris 
aberat  XXX  {GoeL;  XX  codd.\  Np.,  Db.  —  positum  ab  Hibero 
müia  V  passuum;  a  castris  :d»eral  XX  F.  Uofm.y*.  Ebenso  Sp.  47: 
1.  TO,  5  „tantum  ab  equituui  snorum  auxiiio  (Madu.  A  C,  II 
2';ti;  auxiliis  codd.,  edd,)  aberaut,  ut  .  •  Meiguet  bleibt  bei 
^ippe^dey  stehen. 

Über  die  Anordnung  in  seinem  Lexikon  sagt  Meusei  selbst 
Biit  Bezug  gerade  auf  den  Artikel  actes  in  seinem  Prospekt: 

i  »Für  die  üliederung  der  einzelnen  Arükel  war  zunächst  die  lie- 
deatuDg  mafsgebend.  Es  sind  also  ...  bei  §e6n  luersi  die 
Stellen  angegeben,  in  denen  das  Wort  die  Bedeutung  „SchMs** 

'  hat;  dann  die*  welche  auf  das  in  Schlachtordnung  aufgestelHe 
Beer  nnd  die  Schlacht  selbst  geben;  doch  moisten  noeb  geschie- 
den werden  diejenigen,  an  denen  es  einen  Teil  des  Heeres  (ein 
Treffen),  und  die,  an  denen  es  das  ganse  Heer  bedeutet  Inner- 
kalb  dieser  Abteilungen  war  aber  das  grammatische  Verhältnis 
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des  Worlps  bestimmend  für  die  Anordnung:  acies  als  Subjekt^ 
als  Objekt,  Dativ.  Genetiv.  A!>laliv  und  in  Vprftindung  mit  f*rfipo- 
sitionen.  Überall  ist  &AT\v  ir**«f>rgl,  dals  das  Im  Phraseologie. 
Konstruktion  u.  s.  w.  Wichtige  ohn»'  Mühe  zu  linden  ist.'*  Zum 
Schlul^  kommt  bei  ihm  noch  eine  üijer  «'ine  balhe  Spalte  lange 
alpliab»*tische  Zusammenstellung  der  Adjektiva,  wekhe  mit 
ades  verbunden  von  (^  isar  gebraucht  werden,  eine  wichtige  Zu- 
sammenstellung, dergleichen  man  weder  in  Merguets  Cicero-  noch 
Ci&Biir-LeKikoii  unter  den  SabstaDtifen  ftndaC.  Merguet  ▼ernach^ 
Ifosigt  die  Bedentung,  indem  er  ordnet:  I.  Subjt  kt.  II.  naeb 
Verben:  1.  AccuMtiv.  2.  Dativ.  3.  Ablativ.  4.  mit  Priposltienen. 
III.  nach  SubetantiTen.  IV.  Umstand.  1.  Ablativ.  %  PrSpositionen. 
Vfarum  er  hier  anter  IV,  2  inletzt  abgesondert  bringt  „proetto 
equestri  inter  duns  acies  eontendebatur;  G  II,  während  er 
unter  II,  4  z.  ß.  aufltthrt:  „equitatus  inter  doas  acies  perequi* 
tans^S  ist  schwer  zu  sagen.  Eis  fehlt  ganz  das  Beispiel  vom 
Onetiv.  welches  Meusel  Sp.  89  hat:  ,,Tn  sinistn«  |>arte  acie 
(i\nei  fr,  Db.)  consliterant:  II  23,  1.'*  Ks  fehlt  unter  I  das 
Hoi-|tifl,  welches  hf^'i  Mensel  Sp.  80  (85)  sich  tindet:  ,,tertia  (acies 
si^na  inluliO,  ul  ucnientes  suslincret:  I  25,  7**.  (Man  sieht 
hieraus,  dais  auch  das  Beispiel  unter  tnfert  bH  Merguet  unvoU- 
slantii^'  ist.)  Unter  II,  l  inslruo  fehlt  l,  50,  1 ;  s.  Metisel  Sp. 
88.  Es  fehlen  Lemmata  und  Verweisungen:  unter  I  soille  stehen 
„reiülferef:  a.  infert**;  unter  11,  1  ,,hab€o:  s.  inslruo;  G 
I»  48**;  unter  II,  4  „retit^Mm  in:  s.  pugno  in*\  Unter 
I  coneHmmf  sollte  verwiesen  sein  auf  II,  2  Dativ;  unter  II,  t 
ankMdmio  auf  iiuiruoi  C  III,  88  (wie  unter  cemo  verwiesen 
ist  auf  ftuirw;  C  III,  69).  S.  18«  unter  dreimeo  C  Ii,  41,  ist 
ein  Druckfehler:  es  mufs  heifsen  patenn.  S.  18^  unter  proHuco 
Andere  man  51  in  58.  S.  19*  unter  consh'tuo  steht  C  III,  89 
vor  G  IV  35;  und  weiter  unten  folgen  auf  einander  dnericas, 
liwinio,  tnterficio. 

Her  Leser  wird  fragen,  ob  denn  Meusels  Lexikon  in  den 
besprochenen  Abschnitten  aur>or  den  wenigen  nngegelienen 
keine  Mängel  habe.  Es  hat  wcli  lif«:  aber  es  sind  im  Verhältnis 
zu  fltr  «.rofse  der  bewäliigien  Autguhe  nach  Zahl  und  Art  er- 
staunlich geringe.  Meusel  selbst  hat  schon  auf  dem  Umschlage 
des  Heftes  darauf  aufmerksam  gemacht,  dals  S.  8  Z.  10  von 
unten  3,  3  statt  33  zu  lesen  sei.  Das  Beispiel  3,  94,  4  Sp.  24  f. 
Steht  an  nicht  ganz  rictitiger  Stelle,  da  in  ihm  nur  fauae, 
nicht  die  Verbindung  osrtfor  fathn  vorkommt.  Spw  40  in  deni 
Beispiele  VII  73,  7  hätte  nicht  blofs  oft  m/üna,  sondern  auch 
aale  gesperrt  gedruckt  sein  sollen;  desgleichen  mufste  Sp.  90 
Mitte  in  dem  Beispiel  3,  92,  I  erai  reUcttm  gesperrt  gedrackt 
sein.  In  der  Aulfassung  der  Stelle  VII  17,  1  Sp.  11  (pars)  m«sr- 
missa  a  flumine  et  a  palndibm  wird  man  vielleicht  geneigt  sein, 
eher  Merguet  (S.  10>>  oben)  als  Meusel  beiiustimmen.    Doch  das 
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lind  «Uw  Kleinigkuten:  was  Meosel  im  Prospekt  versprochen  kat, 
war  nickt  itt  viel  gesagt  3IaD  k^nn  nur  w&nscheD,  ilafii  der 
Verfas&er  seine  musierhafle  Arbeit  so,  wie  er  sie  aogefangeOf  2a 
Code  führe.    Es  wird  eiu  Lexikon  sein,  dem  nur  wenige  an  die 

Seile  ßpslclll  werden  können,  ich  bemerke  noch,  dafs  auch  Druck 
uu(]  Aifsstaitung  hvi  Mensel  besser  sind  als  bei  Mergnet;  die 
Veriagsbuchliandluug  boabsichUjs't  laut  Prospekt  trotzdem  den  i*reis 
s</  2u  stellen,  dafs  das  ganz«;  Werk  nickt  teurer  zu  stehen  komoity 
ik  das  YüU  Merguet. 

Berlin.  Wilhelm  Nitscbe. 


1)  Heinrich  Kozio),    Lateinische  SelinIgraBnatik.    ^ns$  F. 
lemikj,  im-   V  nod  272  S.  8. 

Der  Verf.  hat  angeiabr  gleichseitig  und  nach  denselben  Grund- 

satieo  gearbeitet  wie  Goldbacber,  dessen  Grammatik  in  dieser  Ztscbr. 
i&83S.  713  ir.  von  mir  augezeigt  worden  ist.  Die  Behandlung  soll 
oae  wissenschaftliche  sein,  allerdings  unter  der  durch  die  Praxis  der 

Schule  bedingten  Beschränkung,  sicheres  Können  zu  vermitteln  wird 
in  der  Vorrede  ausdrücklich  als  Hauptzweck  des  Buches  bezeichnet. 
Im  dem  Umfang  bestiinnitc  Grenzen  zu  setzen,  ist  alles,  über 
den  (jebrauch  der  Schule  liinaus^ebt,  ausj^eschlossen,  n)an(  lie  Einzel- 
hrii,  welche  besser  bei  («elegeuheit  der  Liektüre  nur  berubrt.  nicht 
besprochen  wird,  öl»ergangen  und  die  Dichlersprache  mit  jlucn 
Eigeoiümlichkeiten  überhaupt  ia  die  Anmerkungen  verwiesen 
«erden.  Ich  kann  dem  Veif.  nach  genauer  Prüfung  seines  Buches 
bezeugen,  data  «r  in  dieseir  Beziehung  nicht  etwa  zu  weit  gegangen 
iit,  eher  lifat  sich  einiges  von  dem  Gebotenen  noch  als  entbehr- 
lich beieicbnen. 

Sodann  komnit  der  Verf,  einem  wirklich  empfhndenen  nnd 
vilderholi  ausgesprochenen  Bedürfnis  entgegen,  wenn  er  in  der 
Fermenlebre  sowie  in  der  Syntax  nach  einer  einbettlicberen  und 
ksBzentrierteren  DarsleUuog  strebt,  doch  kann  zu  diesem  Zweck 
Jiif  methodischem  Wege  noch  mehr  geschehen;  unsero  nramnia- 
i'kf!)  werden  sich  gerade  nach  dieser  Seite  nocii  selir  zu  vervoU- 
j^üiDintu'a  haben,  damit  dav  Lehrer,  der  seinen  S(  hiilorn  das  Auf- 
hiitü  und  Festhalten  (!♦;«'  Stolles  durch  Zusamtiictifassung  und 
Gruppierung  zu  erieichleia  sich  bemuht,  nicht  gar  zu  viel  an  ihnen 
m  ändern  braueht. 

Eigentümlich  ist  unserm  Buche,  dal's  es  sich  in  Anordnung, 
Tcroüuologie  und  Definition  möglichst  genau  an  die  griechische 
Ccanmatik  von  Gortius  anschlieCst,  für  deren  Gebranä  es  also 
m  gewisser  Weise  Torbereitet.  Man  hat  nämlich  in  Osterreich 
^  gewilh  gesunden  Gedanken  geSiTit  und  ausgelUhrt,  die  fOr 
CyainasiMi  baslimmten  Grammatiken  so  su  sagen  nach  einem 
Sfitem  su  bearbeitftt,  also  Paraliel-Grammatiken  suschaflen> 

9« 
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und  tvnt  Aach  dem  Vorbild  der  grieehlMben  Schulgrammatik  von 
Curtios.  In  diesen  Kreis  gehOrl  dann  drittens  die  deutsche  Scfaal- 
grammatik  von  Kiimmer.  Das  Erscheinen  dieser  B6cber  in  dem 
gleichen  Verlage  garantiert  nigleieh  Gleichikilfeigkeit  der  AossUittaiig. 
Wie  in  der  ganzen  Anlage,  so  zeigt  sich  auch  im  eintelfieii  in  d«r 
Griippiening  und  in  der  Fassung  d«*  Regeln  das  Streben  nach  Über- 
8ichth'(  hkeit  und  Knappheit,  indessen  bleibt  es  künftigen  Auflagen, 
den  n  das  tnclitige  Werk  pewifs  nian<'he  er|ph<Ti  wird,  vorbehalten, 
durch  Absetzung  oiIit  IlervorlH-lning  des  Üriirkes,  durch  tabel- 
larische Gliederung  des  SlolFes,  durch  wechsoIspitiL'p  Vcrweisunj^en 
und  Itrzii'hiingfn  der  Praxis  noch  ni«  In  lluiitii  zu  ^chm.  Die 
den  svnlakli>(  li('n  Hekeln  beigefügten  liiMspipl»'  sind  z  iIiIh  k  h.  sie 
enthalten,  um  zugleich  auch  in  die<:er  Hinsicht  hildciid  zu  \Mi  kf  ii, 
raeist  allgemeine  Gedaiikeu  und  vorzugsweise  aus  deu  jjJnlu- 

sophiscben  Schriften  Ciceros  entnommen.  Vielleicht  erhebt  mancher 
gerade  dagegen  Bedenken  und  findet  diesen  Stoff  la  schwierig, 
obwohl  ja  auch  manche  Stellen  aus  anderen  Prosaikern  und  aus 
Dichtern  herangezogen  sind;  jedenfalls  ist  es  ratsam,  die  geeig- 
netsten als  Bfusterbeiapiele  auch  im  Drack  hervortreten  tu  lassen, 
sonst  bleibt  errahrungsniärsi^  leicht  das  ganze  wertvolle  Mal^ial 
ungenutzt.  Die  Orthographie  ist  nach  den  Brambachschen  Grund- 
sätzen geregelt.  Wir  sehen,  das  Koziolsche  Buch  ladet  in  mehr- 
facher Beziehung  zu  einer  Prüfung  im  einzelnen  ein  und  fordert 
zu  einer  Vergleichung  mit  der  Grammatik  von  Goldbacher  heraus; 
dies  soll  im  folgenden  nicht  aus  dem  Auiio  gelassen  uprden. 

Zur  Lautlehre,  welche  au!"  6  Seiten  alles  WescntlK  hr  knapp 
zusamnicnfalsl ,  habe  ich  nichts  zu  bemerken,  mein  eres  zur 
F 1  ex i uns!  ehre.  Entbehrlich  erscheint  die  §  Anm.  3  gegebene, 
bei  Eltendt  und  (ioUlbacher  fehlende  Regel  über  das  Gcschkilit 
der  Namen  von  Dramen  und  Schiilen.  Die  griechischen  Kasus- 
formen,  die  doch  erst  bei  der  Erlernung  der  griechischen  Sprache 
nachgehölt  werden,  wflrde  ich  lieher  wie  bei  Goldbaeher  am  Sohlnls 
der  Deklination  zusammengestellt  sehen  statt  jeder  einiolnen  De> 
klination  angeschlossen.  ZweckmftÜiiger  wird  auch  die  Bemerkung 
Ober  den  gleichen  Ausgang  des  Acc,  Voc.  und  Nom.  der  Neulra 
als  allgemeine  Regel  vorausgeschickt,  wie  es  F.IIendt  und  Gold- 
bacher Ihun.  In  der  Genusregel  der  11.  DekUnation  könnte  der 
Schuler  es  falsch  verstehen,  wenn  es  heifst  vulgus  sei  häufig 
Neutrum,  am  besten  berücksichtigt  man  wohl  in  der  Schulgram- 
matik die  Stellen  gar  nicht,  wo  es  als  masc.  vorkommt.  So  ver- 
fahrt z.  B.  Laltmnnn.  Bei  der  III.  Deklination  ist  die  Schei- 
dung nach  Stüinnien  eine  besonders  scharfe  und  durchgreifende. 
Innerhalb  der  konsonantischen  Stämme  werden  die  semivokalisrhen 
und  inuta-Stümme  gelrennt  und  bei  beiden  zunächst  diejenigen 
Wörter  behandelt,  deren  Stamm  dem  Noni.  ^'leich  ist,  sodann 
diejenigen,  deren  Nom.  Veränderungen  des  Stammes  zeigt,  und 
zwar  erstens  im  Auslaut,  zweitens  im  Inlaut,  drittens  im  In-  und 
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Aaslaut.  Dies«*  eingehende  Teilung  befötdort  ohne  Zweifel  (he 
Einsicht  in  die  Ttexion,  doch  kann  man  Tragen,  ol»  sie  für  lUm 
Standpunkt  de»  Schüler«»  nicht  zu  \\e)t  geht«  n)ir  seiieini  die  all- 
gemeiner« Teilimff  Gotdbacliet^  (iNuin.  oluie  s,  Noni.  mit  j»)  greif- 
barer und  darum  praktischer  zu  sein.  Meun  1' <n ;Hlii;iii.ita  veran- 
schaulicbeo  die  Dekfination ,  ich  würde  empfehlt  ^  ilciu>cll>ea  den 
SüBiii  TOffiiinisetzeD,  wie  es  bei  GoMbacber  ge^cbeben  Die 
Rigdii  Uber  di«  «inielaeii  Katua  wbA  den  «inioltieD  Abfcbnilte« 
»«er  glttcfa  MfeecbkwMa,  dOrfle  aweekn&GHger  Min  die- 
friben  luaamnroialSMMn  in  mntm  bcMnderen  Abechnitt;  kh  babe 
scbon  an  anderer  Stelle  geseigt,  dafe  die  Uoterscheiduag .nach 
SttuMMn  dam  nicbt  bindert,  nnd  auf  das  Beiapiel  ^«bottmAllem 
mrwiesen. 

Das  Genus  der  Wörter  wird  von  Koziol  nach  den  drei  Gruppen 
dpf  Konsonanten-,  f-  und  r-S(ämme  d;iri!^stelll,  doch  setzt  er,  um 
(leneo  entgegen  zu  kommen,  welche  Memoriei  vct  nicht  »^nl- 
hehren  mögen  .  gereimte  llegehi  zugleich  unter  di  u  rp\i.  Ks 
fehlt  denselben  leuier  nur  so  sehr  an  gutem  lOpii  liiiiafj.igeu  Ton- 
fall, der  das  Einprägen  erleichtert,  dafs  man  sie  kaiiui  dem  Scliüter 
wird  zumuten  wollen.  Ich  führe  zum  Beweise  nur  die  erste 
Au>nahnie  für  die  Mascuhtia  und  die  dritte  Ausnahme  für  die 
Feminina  an.  Erstere  laylet  (S.  1 8.) :  Dodi  Finunma  iind  auf 
0 1  nebü  ear»  Üb  imf  do  wt4  go  |  md  die  Ahtfraxia  auf  »a  {  mV 
kgi»t  raHj»  umd  araHo;  \  nur  ligo,  niargOj  ordo,  harpa^  \  Mfid 
mimUtkt  mif  do  mtd  go  |  und  die  Cmmla  auf  U  \  wi$  pugio  wid 
MpMNM.  Die  andere  (S.  dO):  Smm  mOmilkk  $M  diB  Worfer  mtf 
«  —  Ml,  I  und  van  dm  ond^  nri^si.  pes,  lapii  «md  aud^  parks;  \ 
Miß  Nminm  hrmtcht  man  caput,  capUis,  Aocb  die  anderen  Regeln 
wie  die  Hauptregel  für  die  Masculina  und  die  Neutra  sind  nicht 
;'e?i!nckt.  Von  Wörtern,  welche  bei  Elfendt  - Seyfrort  mit  Recht 
«utjppschieden  giiid,  erscheinen  aufs  neue:  harpago,  tuher.  über,  suher, 
hnler,  perfe».  \U  Kin/^-lheit  fällt  es  .mf.  dafs  nrif"^  S.  in  der 
Aüsiiiiiimeregel  aufgeführt  ist  trotz  sf'iin's  ualui lirlu  n  ( irsrhlci  htps. 
—  In  der  IV.  Deklination  verunlsi  uian  eine  kur/e  licmei  kun^ 
über  die  kitntrahiei ie  Form  Dativs  auf  «.  iiehöreu  die  §  8H 
geoannicii,  iu  ihrer  Deklination  schwankenden  Wörter  nicht  in 
§  98,  der  die  Ileteroklita  bebandelt?  Die  in  i  85  enthaUene 
ZuaanenateHung  von  Ablativen  eracbeint  iweebnäfaig« 

Beiden  allgemeinen  Beanerkungen  aor  Deklination 
<er  Sabetantifa  moBi  der  einleitende  i  90  grofa  gedruckt  worden, 
daeietbe  giJt  von  §  96 :  an  der  ersteren  Stelle  wird  der  üeatlieh- 
lieit  wegen  naeb  den  Worten  die  nicht  aUt  Casus  odfer  ein  nidU 
Hnzuscbieben  aein.  In  §  92  läfst  die  Darstellung  Übersicbtlicb- 
keit  vermissen  .  die  Bemerkung  Ober  den  (lebrauch  der  Eigen- 
namen als  Vertreter  der  Tiattungsnamcn  {Cicerones)  erwartet  man 
l<aun»  schon  nn  flieser  Stelle  §  93.  Die  Pluraliatantum  sinr!  jtr.Tk- 
tiicb  nach  ibrer  Bedeutung  (Singular-  oder  Pluraibvdeutuug), 
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innerhalb  dies»  r  Gruppen  flagegen  nach  dem  Alphabet  aufgeführt ; 
(lohlbacher  unte  rscheidet  iiberhaiipt  nur  narh  der  Deklin.ition ; 
Ellendt  Seyffert  verrniief  beide  Viuieile,  indem  er  zuii.it  b^t  die  Hedeu- 
tung  und  dann  die iiion  zum  Prinzip  der  Trennung  nini  lit.  In 
§  98  lind  99  ist  der  Begt  itV  der  H  e  leroge  nea  und  Ii  e  terok  1 1 1  a  m 
weitem  Sinne  gefafäl«  indem  z.  B.  unter  jenen  auch  Wörter  wie  com- 
mmuarfii9-€omiimtmiiim,  mHim<Hhihtm,  also  solche,  di«  von  n>ni- 
lierein  tinn  Ge^leehtsfbrmen  nebemtnander  taalien,  aufgefahrl  wer- 
den. Meines  Eraelitens  fsl  die  Bezetclinung  nur  dann  gereobrtlMrtii^ 
wenn  bei  einer  NdfminMivffonn  «In  wirkKeiier  Weohael  eintritt 
z.  B.  fremm-ptmi,  frma  ;  vesper  AU.  eeapere,  fsuim  Abi.  fami. 
Es  fehlt  in  diesem  Pankte  den  Grammaliken  nodh  an  Überein- 
stimmung, seihst  die  von  Kühner  Ausf*  Gramm.  1  S.  300  f.  f^e- 
gebene  Erklärung  und  UnteffscheidiiDg  vermag  kli  nidit  TöiJig 
befriedigend  zu  netmen. 

Die  Ueklinntioii  der  Adjektiva  ist  ausfühili(  her  als  bei 
Goldharlier  dni ^«'sirllt.  Fr^pRF'n  kann  sich  die  Schulgrammatik 
die  Erwähjiun^  von  exspes  und  pernox,  wpmiifr  Isfst  sieh  gegen 
die  Aufnahm ('  von  necfsse  unter  die  Indeklinaiuiia  einwenden,  denn 
CS  ist  wohl  kaum  zu  fürchten,  dafs  der  Schüler  es  deshalb  mit 
einem  Subslantivum  verbindet.  Die  Unterscheiduui^  in  §  119  und 
120  ist  etwas  kfinstUch,  oci(n;  oeiMimus  ist  dort  am  (testen  ganz 
IQ  streichen,  ebenso  ist  inokiim  unter  den  Adjektiven  mit  fehlendem 
KomparatiT  entbehrlldi.  Gleich  anfteschlossen  wird  die  Bildung 
der  Ädverbia,  die  bei  Eilendt- Seylfert  und  Goldbacher  erst  am 
Ende  der  Formenlehre  bei  der  Lehre  von  den  Partikeln  eraoheiat. 
In  Betreif  der  Adverbia  auf  o  wird  allerdings  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  es  Ablative  sind,  und  darum  werden  dieselben  der  Bildung 
auf  um  parallel  gesetzt,  während  Ellendt- Seyffert  es  noch  als 
eigene  Rndnrtf:  fnfsf.  Oies»*  ganze  Anordnnni^  der  Adverbia  hat 
darin  ilirr  Hci  eciiligung ,  dafs  dieselben  entweder  wpL'^pn  ihrer 
eigenen  ronn  im  Positiv,  oder  doch  wegen  ihrer  K(  iDparation 
zum  Adjekiivuni  gfliüien;  in  gleicher  Weise  sind  die  prono- 
minalen Stämmen  abgeleiteten  Adverbia  hei  dt  ai  Kapitel  der 
Pronomina  behandelt.  Dies  Kapitel  enthält  in  <ien  Anmerkungen 
teils  schon  manche  syntaktisch- stilistische  Belehrungen,  z.  B.  über 
den  Ersatz  des  reciproken  Pronomens  durch  inter  se  etc.,  teils 
Einzelheiten,  die  tiberbau pt  entbehrlich  sind  und  bei  Ellendt- 
SeySlert  wie  bei  Goldbacher  fehlen.  Auch  das  veraltele  Posses- 
sivum  cufics  bat  sich  der  Verf.  nicht  v^agen  kOmien.  Auf  die 
Bedeutung  der  Demonstrativa  ist  mit  Recht  grofser  Wert  gelegt, 
in  §  137  ist  die  Bemerkung,  dafs  von  tandnsdem  nur  der  Acc, 
des  Neutrums  und  der  Genetiv  sich  linde,  wohl  ein  Versehen. 

Es  fol'^'en  dann  Numeralia,  darauf  die  Verba.  Hier 
könnte  die  Ableitung  von  den  Stammformen  öbersichilicher  ?ein. 
Das  Gerundivum  wird  nicht  wip  bei  GoMhacher  als  besonderes 
Verbainomen  angesetzt.    An  esse  ist  mit  den  anderen  Komposita 
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auch  possum  gleich  aDgeächluöäeu ,  daä  wirU  man  billigeii,  iiodi 
Ueibt  die  paradigmatiadbii  Darstellung  dieses  Verbum  wöuscbens- 
wnru  In  der  iUwiiygatioD  werden  ittfibeioMdar  die  vobalisoboi« 
d«Dii  die  ImMBaaUMhe«  Stömne  bebaadelt«  Pandigma  der  11. 
ftMyiigalum  iel  dil«»,  indeaaen  iat  wuitm  m  Ueinem  Drook  vojr- 
auB^Dadiicbt.  An  die  Deponentia  IBQgca  aich  kansequeoi  die  Senii- 
dtfionentia  und  diejenigen  Vtrtia  an,  deren  Partie.  Perf.  Paaa. 
aktire  Bedeutung  hat.  üm  ein  Bild  von  der  Anordnung  der  no- 
regelmärsigen  Verba  2u  geben,  seUe  ich  das  Einteilung!' 
Schema  der  A- Konjugation  hierher:  1.  Überganj^  in  <h>  C-Konjtt- 
gation,  und  zwar  a)  niil  Bindevokai  im  Siipinurii  z.  iV  tiomarey 
h\  ohne  Bindevokal  im  Supinuni  z.  B.  secare^  c)  ohne  Supiauin : 
mtcare\  2.  Übergang  in  die  konsoiianlische  Koiijugatiun,  und  zwar 
Perf.  I  mit  Verlängerung  d('^  Inl.idtes,  ^ii\>.  (um.  z.  B.  hvarf, 
dann  Perf.  t  um  Uedupiiiation,  Suj».  imn:  äare  und  stare.  Ich 
halte,  wie  ich  schon  Goldbaiiier  gegenüber  hervorgehoben  habe, 
die  Einteilung  nach  dem  Perfekt- Stamm»  die  zwei  groCse  Gruppen, 
alaannwildwige  und  luaammengesettte  Perfekta«  unterscheidet,  für 
die  twactoäfMgute,  £ine  Eigentönlicbkeit  der  Danteilung  bei 
Kodel  baalaht  iMidi  darin,  daJb  im  Averbo  nach  dam  Prisena 
gleacbdar  Infinitiv  aufj^efahri  wird  a.  B.  domo,  domera,  dmmä, 
iumimn*  Die  Kompasita  der  unregelmäfsigen  Verba  aind  bei  Gold* 
btcher  uberuebtlifib«*  geordnet,  der  Stoff  kdnnt«  mebr  einge- 
acMokt  sein,  aowohl  was  Simplicia  als  auch  was  Komposita  an- 
belrifit.  So  erscheint  das  dichterische  lavOj  lavere  neben  tavare 
überflO^si*: ,  das  in  anderen  Grammatiken  öbcrgantzetif»  mandare 
unter  ilen  Kompositis  von  dare  verwirrend,  und  piitbchrlich  auch 
fofsrende  Verba:  comphcurp,  pfrrvicre,  routorquae,  detorquerp,  evfor- 
qiif>ie.  teloTqmre^  canere,  rullntm',  t'jrernere,  attexett,  ulnexere, 
dftfrere,  exterere,  adedere,  exeäeie,  yeredere,  psallere,  conccrppre, 
di^rnu^ere,  yraecingere,  exacuere,  Dagegen  vermiOit  man  bei  der 
11.  Konjugation  alyere  und  viyere. 

Der  die  Waribildnng  i»ebandelnde  Abschnitt  ist  sehr 
knapp  gehalten  uaii  besohrinkt  sich  auf  die  Ableitung.  Der 
Verf.  friiiaieri  aeinen  fon  andern  Grammatikern  abweichenden 
Standpunkt  in  der  Vorrede  dahin,  dafa  diese  Partie  nur  in  ao 
weit  auf  die  Schule  gehöre,  als  Deklination  und  Koqiugation  da- 
durch femtindiicher  und  infojge  davon  ihre  Eioprägung  er- 
laiektert  werde.  Ich  teile  diese  Ansichi  nicht,  wünsche  viehnehr 
der  Wortbildungslehre  möglichste  Berüekaichli^ung  geschenkt  und 
in  der  Grammatik  einen  wenn  auch  in  eine  tbersicht  zusammen- 
gedrängten, so  doch  systematisch  vollständigen  Abschuitt  gewidmeL 
Die  darauf  verwandte  Zeil  belohnt  sich  gut. 

Wir  kommen  zur  Syntax.  Hei  der  Lchro  von  d.r  Kon- 
gruenz der  Satzteile  weicht  die  Anordnung  von  der  i)ei  doklbaclier 
bedeutend  ab;  ganz  zwerk massig  wird  zuerst  das  Subjekt  be- 
sprochen, dann  das  Prädikat  itei  einem  Subjekt,  bei  mehreren 
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Stthjekten  naeh  Numerus  und  Gemifl.  Diese  Einteihnig  kOoiite 
iofeerlioh  nodi  mehr  hervortreten.  GemeioMm  mit  Goldbacber  ist 
dem  Rnobe  in  (  195  eine  genanere  Bebaadhiiig:  der  Obereiii- 
MimmuBg  des  Pronomens  mit  einem  Prädikatsnomen,  in  §  196 
die  vollstlndigere  ISusanimenfassung  derjenigen  Verba,  welche  dorch 
dn  Nomen  ergänzt  werden.  In  das  Gebiet  der  Stilistik  streift  es, 
wenn  §  200  Ober  die  Atlribute  bei  Kigennamen,  §  202  Anm. 
3  üb^T  <!en  ansgerlchntert'n  dichterischen  Olirnirch  <]»-s  prSiH- 
kaliven  Attributes  gehandelt  wird,  wenn  ferner  Anin,  i  zu  §  203 
den  Fall  tTwähnt,  wo  das  erklärende  Wort  (die  Apposition)  vor- 
ausgeiit  (fiico,  id  Anm.  2  die  Appueiilion  zum  ganzen  Satze 
bespricht  und  eine  Hau|)trcgcl  §  205  die  Hineinziehung  des  appo- 
silioneilen  Substantivs  in  den  lolgenden  llciativsatz  darstellt, 
übrigens  ist  die  Apposition  selbst  richtig  gefafst.  Auch  die 
Constructm  ad  sensom  beieicbaet  eigentlich  ein  Grenzgebiet 
swischen  'Grammatik  und  Stilistik,  und  es  ist  ntchl  leicht,  sich 
hier  geraJie  auf  das  absolut  Notwendige  «n  beschrinkeii. 

Die  Casus  werden  in  dieser  Reihenfolge  behamlelt:  Nomi- 
nati?,  Vokativ,  Accusativ,  Dalir«  Geiiriiv  aad  Ablativ.  Beim  Accu- 
sativ  mufs  die  Gruppientng  nach  uufserem  und  innerem  Objekt 
sich  noch  anschaulicher  im  Druck  darstellen,  f  210  Anm.  2 
gehört  in  die  Stilistik.  §  211  sind  adulory  atqmftro  und  aemiilor 
in  die  Regel  selbst  aufgenommen,  was  besonders  bei  aeqnipero  an- 
stöfsig  ist,  das  der  klassischen  Pros;»  nirhi  ;ufErphört.  In  Anm.  2 
hat  der  Verf.  ähniidi  wie  Goldbacber  ikm  Ii  nnc  molse  Zahl  von 
Verben  angeöchiussen.  die  ebenfalls  im  iMiU  itiist  lieii  als  1  r.iuöUiva 
erscheinen,  während  ihnen  im  Deutsche»  illt^a^l^ltiva  ent.sprcchen : 
circumspicere ,  yralulari,  tninüriy  minitari,  parare  bellum,  sortiri, 
svoders,  tdcitd,  con$oktny  examre.  Bei  manchen  derselben  kommt 
es  auf  das  Objekt  an,  ob  sie  im  Deutschen  transitif  oder  inmn- 
sitir  wiedergegeben  werden  können,  und  es  ftlk  eigentlich  der 
Phraseologie  zu,  diese  Verha  vorsuführen,  ihre  Reihe  ist  mit  den 
oben  genannten  keineswegs  abgeschkissen.  31it  decet,  dedecet  sind 
die  Impersonalia  püjet,  pndet  etc.  vereint,  welche  in  anderen  Gram- 
matiken erst  beim  Genetiv  behandelt  SU  werden  pflegen,  man 
kann  zweifeln,  ob  dies  zweckmafsig  sei;  auch  die  Fassung  der 
Rp-jel  selbst  beweist,  dafs  die  V^rba  eifientlich  nicht  zusammen- 
i^rlioren.  Die  Hemerknng  über  den  ^lehrauch  des  llenexivprn- 
nuioeiis  bei  diesen  Verlien  ist  nielit  iilierllfissig,  dagegen  lilciht 
es  sonst  wohl  überall  dei-  Slili.^lik  überlassen,  die  Konsfi nkiion 
von  wo«  pamitet  mit  einem  indirekten  Fragesatz  7m  eru.ilinen. 
Gut  geordnet  sind  die  Komposita  in  213,  eins  oder  das  andere 
könnte  mau  ausscheiden,  z.  B.  cmcuvsar%,  Linter  die  Verba  des 
AlTektes  nimmt  der  Verf.  nicht  Uofs  wie  Goldbachor  sperare  und 
desperm,  sondern  auch  Mm  auf.  In  §  216  ist  mijfran  ottgiiM 
allerdings  klassisch,  aber  kaum  notwendig,  dagegen  vermisse  ich 
(Men,  $ikn*   Die  Darstellung  des  hinerf*n  Olgektes  ist  gut  und 
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übersichtlicb.  Stärkere  Hervorhebung  wünscht  man  der  Konstnilt-- 
UoB  4»  Vcrte  feüHlfri  etc.*  am  bwtoi  geschieht  dies  doreh  die 
bduMten  Fennelo  wie  hei  EMemlt-fileyfllBrt  Die  uster  den  mit 
doppdtein  AecMatiY  kanetrnierleA  Verben  nnt  eu^efährten  ai^m 
ßueimiidafli),  tdonkrt  {nümnm)  gehören  mehr  zu  der  Klasse 
der  Komposita  trtmtiun  de.,  weiden  «her  bewer  wie  hei  GoM- 
becher  in  eine  Anm.  Terviesen. 

Aach  die  DarsteihHig  des  Dativs  enthält  einiges  Entbehr- 
liche, so  §  223  Anm.  2  die  Erwähnung  des  Gebr;iiirhes  bei 
Verbalsubstantiven,  §  224  Anm.  2  die  Anfiihning  d<^r  selteneren 
Konstruktion  von  mrn/frf.  §  '2'2^')  die  KiTifiiu'uiig  von  murere  und 
mimettuf  unter  die  Verba  init  dopjjfliei  Kunstniktion  adspergere 
elc;  numerare  zumal  rrscbeint  in  klassischer  Prosa  ^nii/  seltnn. 
Recht  iweckmiUsig  werden  beim  Dalivus  coimiKuii  die  Fälle  auf- 
gezählt, wo  die  Prüpusilioü  pro  steht,  ebeiiho  an/üerkcnneu  ist 
die  Zu^ammenstelhing  der  fiberseizungen  für  unser  deutsches 
htkiL  Al»weicbend  von  endein  Grammatiken,  aneh  von  Kttfaner« 
wird  in  (229  Ikr  die  Redensarttn  nomai  #i»mt  dan  etc.  die  ftegel 
so  angegeben,  dafa  der  Name  gewöhnlich  Im  Dati?,  adten  im 
Accamtiv  atcbe;  ich  weili  nicht,  wie  weit  diea  hegrAndet  Ist.  §  232 
Anm.  2  enthält  ein  paar  wichtige  Bestimmungen  zmn  Dativ  d^ 
Zweckes,  doch  gehören  dieselben  mehr  in  die  Süliatik.  Der  dich- 
terische Gebrauch  des  Dativs  zor  Beseiofaming  des  Zieles,  dem 
eine  Handlung  zustrebt,  ist  besser  in  einer  Anm.  zu  erwähnen. 

l»ie  narsteüimi^  des  Genetivs  folgt  der  gewöhnlirhen  Ein- 
l'  iiiiiig:  Abhängigkeit  \)  von  Siih.<<trmtivrn ,  '2)  vo?i  Adjektiven, 
0}  utn  Verben,  nen  driL^p^rii  ist  lu  i  der  lelzten  Klasse  die  Unter- 
scheidung eines  sul)jekuven  um]  eines  objektiven  Verhältnisses. 
Zu  diesem  Casus  nur  zwei  Bemerkungen.  Bedenklich  scheint 
§  242  die  Aufübrung  von  refertus  in  der  Hegel,  weil  das  Ge- 
dichtnia  des  SchiJers  jedem  Worte  für  den  Gebrauch  unwiUlkür- 
lich  die  Stelle  znweiat,  wo  ea  ihm  in  derGrammatih  anerat  be- 
irgnat  iat  Femer  ist  |  246  An'm«  dnrehaua  embehrlich;  weder 
umH  est  c.  inf.  noch  die  Wendongen  bcni  comukn  äUpUd 
nad  M^'  kmi  faeen  brauchen  in  emer  Schulgrammatik  erwähnt 
la  werden. 

Beim  Ablativus  ist  der  Verf.  besonders  iiemfiht  gewesen 
"ine  Konzentration  herbeizuführen  und  hat  die  einzelnen  Fälle 
unter  drei  (iruppen  znsanimeTi<rf'<)rdnet.  Fr  unterscheidet  I.  Ur- 
sprung, II.  Art  der  Ihirrlilnlirung,  Aliltel,  III.  < hi  und  Zeit.  Der 
Ablativus  origims  ht  zck  Imel  A.  die  rausa  oder  res  efficiens,  B. 
d'^n  Aus^an«i;s|)unkt  der  llnndlnng  und  steht  in  drr  ("i>teren  He- 
d»niüjng  bei  jiassiven,  iiiUHnsiliven,  bei  transitiven  Verben  und 
bei  Adjektiven;  in  der  zweiten  Hetleutung  bei  den  Verbis  eitl- 
und  ^horen  werden^  bei  den  Verbis  der  Trennung,  des 
MiQgda  (ttebat  den  entsprechenden  Adjektiven),  bei  opus  est,  bei 
den  Yerbia  der  Bewegimg,  bei  Kom|»aiitiven.    Unter  dem  Abla- 
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tivus  iiistnimenlalis  8»inl  drei  Hedeutungeii  vereinißl:  A.  Werk- 
zeug oder  Mittel:  i)  bei  Verben  auf  diu  Frage  womit?  wodurch^ 

2)  hei  Verben  auf  die  Frage  won'n?  wormf?  woran?  3)  bei  den 
Verbet)  kaufen,  uchäizen  etc.  4)  bei  den  Verben  des  Überßusses. 
5)  bti  11/1,  frui  eta  6)  zur  Bezeichnung  der  Einsohriaksng.  B. 
Art  md  Weise:  1)  rtärar  AU.  inoii.  S)  AbL  te  aeglataii. 

3)  Abi.  des  Maifoes  bei  komparativiielMO  Begriffea  und  bei  der  BmH- 
fenoog  in  Raun  «nd  Zeit.  C.  AblsÜT»  qtutttstis  «ttriboliv  und 
prSdikitiv»  Man  wird  dieaer  EiDtoilimg  den  fonog  der  Ober- 
sichllicbkeit  auch  gegenüber  Goldbacher  zugesleben  dlteCD,  der 
Verf.  \»i  mit  grofser  Sorgfalt  und  Überlegung  verfahren  und 
wird  sich  auch  in  den  Einzelbeilen  gegen  Bedenken,  die  etwa 
erhüben  werden  sollten,  reclitfertigen  können:  so  erscheint  ?.  R 
die  Neheneinanderstelhifrrj  der  Verba  des  Mangels  und  der  Tren- 
nung inn<*r!frh  l»ei.'niii(ii't.  Die  Regein  über  den  Ablativ  des 
Ortes  ohne  l*raj>uj>iiion  können   mehr  zusaniinenge/ogen  werden, 

«  bclion  in  diesem  AbscbniU  ist  der  Lorativus  erwähnt,  doch  folgen 
dann  noch  zusammenfassende  und  ergauzeudc  iicmerkuagen  zur 
Konstrukiion  der  Städtenamen. 

In  dem  die  Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  der 
Nomina  und  Pronomina  bebandehiden  Kapitel  findet  akh,  nach 
wenn  man  den  diesem  Absebnitt  eigenen  sülialisehen.  GhanlUcr  in 
RQelisicbtziebt,  manehes  Entbehrliche.  So  kfimen  aaeinca  finicblaBs 
die  W  292,  293,  294  fortfallen,  in  denen  Ton  der  HypoUngn  «nd 
Prolepais  dea  Adjektivunis  und  von  dem  Gebrauch  des  lateinischen 
Komparativs  an  Stelle  deg  deutsclien  Positifs  und  Superlativs  die 
Rede  ist.  Nicht  minder  überflössig  ist  es  die  Fortsetzung  der 
Reiativsäii'e  durch  Demonsitrativa  zu  berühren  §  307.  In  §  281, 
wo  der  lüsalz  der  Abstracta  durch  Concreta  vor^^effilirt  wird, 
überrasclil  die  Erwähnung  des  debraucbes,  nach  di-iu  der  Volks- 
name statt  des  Läudernaineuä  eintritt.  §  296  Anm.  iiefepn«  Ja  den 
Fall,  wo  das  deutsche  zu  nicht  üluiselzt  wird,  z.  Ii.,  iongum 
est;  hier  vermisse  ich  klaren  Au&diuck  und  engen  Anschluls  au 
das  Vorhergehende. 

Es  entapriefat  dann  der  Anlage  der  griechiscbea  Gramoutik 
von  Curtius,  wenn  das  Kapitel  24  eine  Zasammenatellttog  ölw 
die  Genera  des  Verbnms  giebt  Hier  Ünden  wir  also  teils 
solche  syntaktische  Bemerkungen,  die  in .  andern  GrammaHiben 
hier  und  da  zerstreut  sind  z.  B.  iber  die  Übersetsnng  des 
deutschen  Verbums  lasien,  über  die  passive  Bedentong  des 
Partie.  Perf.  vieler  Deponentia,  besonders  aber  Uelehrungon  phraaiwi 
logischer  Art  wip  Ml>er  die  durch  das  blofse  Passivtim  wiederan- 
gebenden deutschen  Linst  In  eihuugen  mh  sehm,  sich  fMen,  sich 
/(is.spff  und  über  die  ebentails  nicht  besonders  auszudnlrkenden 
iluitäverba  köntien,  mnMen,  fmsvu,  unllen,  dilrfen,  brauchen. 

Die  allgemeine  Lehre  vom  Gebrauch  der  Tempora  berück- 
sichtigt ähnlich,  wie  es  bei  Goldbacher  geschieht,  zugleich  Haupt- 
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ond  Neben^^Stzp,  behandelt  also  die  Herrorhebung  dor  Vorzeitig- 
keil  der  Handlung  des  Nebensalzp«  so^lpirh  }»eim  JVrl.,  l'lusq. 
und  Futurum.  Ellendt-Seyirerl  widmet  bekanntlidi  den  Neben- 
bäUeii  einnn  besonderen  Abscbnitt.  Man  wird  ilif  Zusammen- 
fassung biiligeo,  sofern  nicht  etwa  die  Nebfinsäize  dabei  zurück- 
treten, das  ist  aber  in  der  Darstellung  von  Ko^iol  nicht  der  Fall. 
Ein  Anhang  behandelt  dann  noch  den  Intinilivus  historicus,  den 
llriefstil  uod  die  durch  das  Tenipus  mit  beeinflufotea  adverbieUen 
Ztitbestf  n  imiiigen. 

Die  Coniecutio  tenporum  ist  gut  venttaBhaafiefat  io 
«MF  TaMfo,  w«lolie  ffir  dk  Tcnpora  4er  Nebeanite  ükUi^ 
leitigiwit,  Vorzeitigkeil  und  NadiuiliKk«t  kW  fa/UnduHeU  Die 
Folgssätse  sind  richtig  bis  ani  Ende  dieses  Abschnittes  «ifgft- 
ipirt,  dock  vermifst  man  bei  ihnen  die  widitige  Hinweifldig  auf 
das  Tempos  nach  negativen  oder  kompaniliven  Hauptsitzen.  Auf- 
Rllig  ist  ferner,  dats  §  331  heim  Praesens  historicum  und  seiner 
Zrilfof'jf*  ;ui(h  Nvbrnbätze  der  Zeit  prwähnl  werden,  die  nicht 
an  eine  Stelle  g^itöreo,  wo  von  inner  lieb  abhängtgtn  f^ielwvsäUen 
die  Hede  i&i. 

In  der  Lehre  von  den  Modi  ist  die  Anmirkung  über  vt 
iD  ilubitativen  Fragen,  die  zugleich  den  Atleki  dtb  linviliens  aus- 
drücken, entbehrlich,  weder  EUendl-Seyllert  noch  Goldbacher  er- 
«ttuien  diesen  Gebrauch.  Dem  Coniunctivus  bortativus  ist  gleich 
der  prthibHivoa  angescUotatD,  den  Ellendt*8e^ri  mt  bmm  loope-- 
fathoa  MaDdeit*  B«  dieaaa  folgen  daoB  die  keojanktifiaeben 
MansMie,  Keiiol  dagegao  hringl  jetit  sdieo  die  hypothetische 
Periode,  und  zwar  erstens  die  unabfalBg^e mit  Unterscbeiduag 
dir  drei  Fälle,  darauf  die  abhängige  negiert  van  Konjunktionen 
mit  dem  Eeojuiiktiv  oder  von  Verbis  sentieodi  und  deotarandi. 
\hh  der  ganze  wichtige  Abschnitt  so  im  Zusammenhange  darge- 
j^teüt  nird.  erscheint  billigenswert,  hImt  freilich  er  gch^Vrt  in  seinem 
J'weiien  ieile  zu  den  sciiwierigsten  Partieen  dn  Syniiix  und  er- 
fordert Srhirfr  und  KInrheit  der  Auffassung;  aus  dicsmi  Grunde 
\M>*hiebt  niaii  sciiu'  melhodi.sche  Hesprechuui?  g«'Woliidich  bis 
dii  den  Schltff's  des  gi ammati>chea  Kuimis  überhaupt.  \m  ein- 
zelneu benicrke  ich  noch,  dafs  339,  1  Aiiai.  1  «nd  2  ilberllüssig 
Md,  und  dafs  die  33'J,  1  Anm.  1  angeführten  Konjunktionen 
ämm$do,  dvm,  modo  wohl  eine  stärkere  Hervorhebung  verdienen. 
KidU  T4Uig  befriedigt  auob  die  Dantellung  der  irreakfl  Be- 
dingoDgaattze  in  ihrer  koi^vnktiviaehcn  Abhängigkeit  §  340, 
ei  bedarf  i«r  KJarlagung  dieses  Punktes  eines  aehematiachan  fiel- 
tpielta» 

$  343  Anm.  1  mufs  monere  c  inf.  in  der  Bedevtnng  „ef- 
maboen**  fortfallen.  Anm.  2  bebandelt  den  Acc.  c.  inf.  nach 
f(Ue,  noUe  etc.  und  giebt  die  Erklärung,  dar  Gedanke  des  ab- 
hängigen Sn(7es  sei,  selbständig  peniarhf,  eine  Behauptung;  es 
werden  dabei  diese  Verba,  die  deeh  den  Charakter  des  Wunacbes 


Digitized  by  Google 


140 


nicht  ablegen,  vollsi mdit:  la  Parallele  ^eseUA  m\t  ptiauudeH  {über- 
zeugen)  und  muMie  (eiiniiern),  bei  denen  allein  jene  Erklärung 
zutrifl't.    Jmperare  c.  acc.  c.  inf.  paä^.  sollte  hier  vorgerührt  ^0, 
m  wird  erst  §  Z12  c  and  nur  in  ülaininera  erwihni,  dm  Sobft- 
kr  findet  den.  Gebnoek  doch  kei  MUiea  Klasflikeni  Ciair  and 
Cicere«  §  345  Anm.  wd  no»  qu»  unter  den  fimlen  KonjnoktioMn 
(ss  UM  Ml  ce)  au^eföfart  tfatt  unttr  den  kanülco,  wie  es  in 
anderen  GrtmmaClken,  aaeh  i.  B.  M  Goldbaeber  geschieht  Nadi 
meiner  Meinung  empfiehlt  sich  dies  nicht,  xwar  ist  es  richtig, 
dafs  das  entsprechende  Glied  raweilen  ein  finales  ist  {aed  «f), 
aber  das  entscheidet  nichts  man  wird  sieh  die  Konjunktion  besser 
durch  Auslassung  cinej?  eo  und  durch  eine  Art  AtirnKtirn  l—  mm 
eo  quo(i)  entstanden  denken.     So  fai'ät  es  kühner,  und  iwn  eo 
(piß  findet  sich  nnrh  selbst.    In  §  '6A1  mufstf  <lpr  Verf.  hervor- 
beben, dafs  qtiiv  nur  nach  negativen  Hauptsätzen  folgt.  Die 
Anm.  1  giebt  zueikniaTsig  wie  bei  (toldbacher  an,  wie  das  posi« 
tive  Bedenken  tragen  zu  fibersetien  ist  (mreri ,  cunctari).  — 
Bei  €»0»  wird  der  konjunkliviädie  und  indikativisclu]  Gebrauch 
unterschieden;  jener  umfafst  cum  narrativum,  causale,  coDces»i- 
vttn  nnd  coneeeutivom,  den  Obergang  gewisseitnafien  bildet  mm 
eorrelatiruin,  tiei  dar  zweiten  Gattung  beruh!  die  Teilung  auf  der 
Yem^iedenheit  der  folgenden  Tempora.  —  Wie  bai  Goldbaeher 
sind  die  Koiyonktionen  nm  qnBd,  n$H  qmod  mmt  mm  qum  irleich 
an  piod  causale  angeschlossen  und  die  Darstellung  von  quod 
(hfs  mit  den  Verbis  des  Aflektes  begonnen^  beiden  iii  aweckmiCHg. 
^  366  ff.  erfahren  die  Gon iunclio nes  concessivae  einzeln 
nach  einander  eine  Besprechung,  die  beobachtete  Keihenfolge  ist 
praktisrher  als  hc\  Col<U)acher,   indem   die  mit  dem  Konj-inktiv 
Voranstellrtl,  (huni  dir    mit  beiden  Modi  folgen  nml  iitiantquam 
den  Scbiuls  macht      Ifi  §  360  Anm.  sollt r  die  llegcl   von  d<»r 
Gültigkeit  der  Conset  utio  Temporiim  naih  deu  Konjunktionen 
der  Vergleichung  lieher  nicht  durch  Erwähnung  des  Irrealis 
verwischt  werden,  es  geschieht  dies  allt-Klntgs  auch  bei  Ellendt- 
Seyflfert  und  bei  Goldbacher.  —  Einen  Anstois  giebt  die  Dispo- 
aition  von  Kapitel  27  C,  wo  die  Oheraafarift  bntet:  KonjunktiT 
in  abhängigen  Fragealtten  und  doob  zugleieh  ohne  tfigeiid 
welche  Scheidung  die  direkten  FragaafiUe  behandeU  werden. 
Goldbaeher  verföbrt  so,  dafa  er  zunächst  §  509  den  Kmynnktiv 
dar  indirekten  Darstellung  und  dabei  die  indirekte  Frage  erörtert, 
dann  aber  §  547 — 554  eine  expresse  und  eingehende  Besprecbiing 
der  Fragesätze  überhaupt  folgen  läfst.    Ebenso  handelt  fiUendl» 
SeyfTert   in   einem   besonderen  Abschnitt  §  304—  309  von  den 
Fragesätzen.    Nun  bin  ich  zwar  der  Meinung,  dafs  diese  Abschnitte 
knapper  znsanuih  ngefafst  werden  können.  ahf»r  Koziol  tje.ht  darin 
zuvH'it:  wfnii  ninn  einmal,  wie  es      iis(  hciivw crt  ist,  diese  Partie 
zusani  menhiingeiul  betrachtet,  so  erwaitet  man   «loch  am  Anfang 
eine  kurze  Cbertiiclit  «1er  unabhängigen  Frageformen.  —  Ähniioh 
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Diib  der  Abschnitt  Ü  nicht  ..Konjunktiv  in  der  Oratio  ohliqaa^ 
sondern  Oratio  obliqua*'  äberschriebeo  seio,  deon  derselbe  ent- 
hält aurh  eine  Besprechung  des  Acc.  c.  inf,  der  Pronomina,  der 
ZpiiaiiTerbia,  so  weil  dieselben  in  der  Oratio  obliqua  Besondor- 
lit'itpn  zeigen.  Ks  ist  dies  um  so  aut}äiliger,  als  die  Lehre  vom 
[  iliriitiv  erst  in  den  foli^pfKlen  §f  dargestellt  wird  hie-er  Ah- 
(  liiiiEt  der  Oratio  obliqua  bedarf  durchaus  einer  so  systematisc  hen 
iMidutlluug,  wie  er  sie  bei  Ellendt-Seyfleri  und  bei  Goldbinher 
erhalten  hat,  so  daCs  zuerst  die  Hauptsätze  nach  ihren  verscbia- 
deoea  Arten,  dann  die  Nebensätze  genau  erörlerl  und  durch  aus- 
geführte Beispiele  veranschaulicbt  werden.  Und  weil  d«ffir  eben 
ienntnie  fett  der  ^auien  Syniax  Voraiisselsmig  ist,  bildet  diese 
Ukn  mit  Recht  gewflliftltdi  den  AbeehJu&  der  Grammatili.  — 
Anch  itte  fiberMbriH  KwfkuA  27  A  „Koi^nnktiT  nach  Konjnak** 
üooen''  ist  nicht  silrelTcnd,  es  niuis  d«ch  heiften:  Modi  nach 
Konjunktionen. 

Kapitel  28  behandelt  den  Imporativus  km,  aber  ohne 
Wesentliches  vermissen  zu  lassen.  Dasselbe  gilt  vom  folgenden 
Kapitel,  welches  die  Lehre  vom  Infinitivus  enthält.  h\  den 
Kragen  und  Ausrufen  des  Unwillens  wird  der  Ate.  c.  inf. 
objpkt  fr^^fafst,  mau  köiiiUe  ihn  mit  gleichem  Rechte  als  SM!i|t  ki 
i»ezei(lnieu,  es  kuiuniL  darauf  an,  was  für  ein  Verbum  man  er- 
gänzt, ob  ein  persönliches  oder  ein  unpersönliches.  Am  besten 
bleibt  es  unentschieden  wie  bei  Ellendt-Seyflerl.  —  hie  Darstel- 
lang  des  Participiums  giebt  zu  keiner  Bemerkung  Anlafs, 
böiisteos  wäre  die  Aoföhrnng  das  a^jcktiviscbea  Gebrancfaes  emi' 
ger  Participia  Perf.  Pass*  wie  cmimfhti,  am^ftelm  nnd  der  mit 
m  susammengesetiten  wie  ^cfns  als  nicht  in  die  GtimmaCili 
geböri^  zu  beanstanden.  Die  beiden  Snpina  werden  wie  bei 
Mlbacber  richtig  als  Casus  eines  Verbalnomens  mit  aktiTer  Be- 
deutung und  das  zweite  als  AbL  limitationis  erklärt 

Es  folgen  dann  Bemerkangra  über  die  wichtigsten  koordi- 
nierenden Konjunktionen,  ein  kurzer  Abschnitt  über  die  Quanti- 
tät, einiges  aus  der  Verslehre,  der  römische  Kalender  und  ein 
syntaktisches  Hegister.  Einen  besonderen  Abschnitt  über  ^iega- 
Ijonen  wie  üoldbaf  her  bietet  der  Verl,  nicht. 

An  der  Fassuii-'  der  Regeln  kann  man  hier  und  da  An- 
stofs  nehmen,  dieselbe  isl  zuweilen  nichl  klar  und  bestimmt  genug, 
i.  b.  §  280  Anm.  3;  wobl  au»  dem  österreichischen  itliom  bei 
tUfflmen  die  Ausdrücke  in  $  245  Anm.  2  „StrafausmaTiB''  und 
nifir  Erfüllung  eines  GelQbdes  verhalten  werden". 

Auf  S.  38  (  120  Anm.  steht  der  Dmckrehier  occMmtf, 
iMst  ist  der  Dirnck  und  die  gante  Ausstattung  vorzflgtidi. 

kh  woUte  dem  Verf.  durch  meine  Bemerkungen  das  groCse 
Interesse  bekunden,  dals  i(  Ii  an  seiner  Arbeit  genommen  habe; 
tlieielbe  bezeiclmet  in  der  That,  was  Gliederung  und  Komentn- 
tien  des  Steies  betfifll*  einen  Fortschhtl.  Durch  diese  2ttsammen- 
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fassung  und  Gruppierung  ist  es  auch  nur  erreicht,  dafs  innerhalb 
enins  verhältnismäfsig  so  kleinen  l'mfangfs  (272  Seilen)  su  viel 
iihd  daruuler  sogar  so  nianciiesEnibeliTÜche  geboten  werden  konnte. 
In  letzterer  Beziehung  möge  noch  auf  die  vielen  und  übercio- 
stimmeuden  Mahnungen  hingewiesen  werden,  die  von  der  Schill 
grammatik  eine  Besciu'änkuDg  und  Sichtung  des  LerntM'ei  for- 
dern; erst  in  jüngster  Zeit  haben  wir  SdiiUer  in  eekiem  AuCmU 
Ober  Konzentralion  im  lateinischen  Unterricht  (in  4ieaer  Zeilschr. 
1883  S.  196  ff.)  in  dieeem  Sinne  akfa  Ivbern  hören. 

S)  H.  Koziol,  LateioUches  Übungsbuch.    1.  Teil.  Prag,  P.  Tempsky, 
1884.    VI  Qod  90  S.  8. 

Diee  Buch  lehnt  sich  natürlich  aafli  genaueBte  an  die  oben 

besprocbeoe  Grammatik  des  Verf.s  an  und  verweist  auch  ao»* 
drückhch  bei  jedem  Abschnitt  auf  die  bezüglichen  Paragraphen 
derselben.  Eingeübt  wird  die  regelmäfsige  Formenleliro  mit  Ein- 
srhlnfs  <]er  Deponentin.  cl^^egen  weicht  der  Verf.  von  dem  öster- 
reichisdipii  Organisatioii^ciitwurf  darin  ab.  dafs  er  den  syntak- 
tischen Stull*  beschränkt  und  z.  H.  die  küu>triiktion  des  Acc.  c 
inf.  ganz  ausschliefst.  Dieses  Verfahren  ist  du  ich  aus  zu  billigen, 
dagegen  wird  man  dem  Verf.  in  folgendem  Punkte  nicht  zustim- 
men. Er  will  die  Adjektiva  sogleich  mit  den  Substantiven  der 
betreflenden  Deklination  einüben  und  \x\j\%K  alto  schon  \m  ersten 
Stftcke  die  Femininform  der  Adjecktifa  auf  tu,  a,  itm.  Nun  ist 
aber  die  gewöhnliche  Praxis,  welche  savor  die  beiden  ersten 
Deklinationen  an  Substanüfen  befestigt,  be?or  der  Schaler  dasa 
Qbeigeht,  das  A^jektiTum  danach  zu  bestimaien,  in  der  Sache  wohl 
begründet,  denn  der  Anßnger  steht  hier  vor  einer  bedeutenden 
Schwierigkeit  und  kommt  erst  durch  vielfache  Übung  zur  Sicher* 
heit.  Üm  den  Beispielen  mehr  Inhalt  und  Mannigfaltigkeit  zu 
geben,  ist  gleicli  im  Anfange  das  Praes.  Ind.  Act.  der  A  Konjui^a- 
tion  nebst  einzelnen  Formen  von  sum  herangezogen  nnd  nllm  ih- 
lich.  aber  mit  M;«rs,  der  Umfang  dieser  Verbainexioa  eivNf'iit  rt 
worden.  Ganz  neblig  will  der  Verf.  hierbei  vor  allem  nicht  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  durch  gleichzeitige  Erlernung  hete- 
rogener Dinge  zerspiilh  i  n  und  vermeidet  spSler  bei  der  Behand- 
lung der  konjugatiun  aus  demselben  Grunde  die  Einführung  neuer 
Snbstantiva. 

Der  Obongsstoff  besteht  aus  70  lateinischen  Stocken»  denen 
eben  ao  fiele  deutsche,  fdr  sich  zusammengestellt,  folgen;  sie 
bieten  simtlicb  nur  EinzelsStze  allerdings  mit  Terstindigem  In- 
halt, zum  Teil  Sentenaen  wie  lrlor»s  mrfitfsm  Umnmm  «mbrn 

Mt^piütwr,  Inter  arma  silent  leges,  Omnia  prona  vktonb%iSj  sodem 
meÜt  adversa.  Für  die  deutschen  Stücke  scheint  die  Übersetzung 
aller  beidglichen  lateinischen  Stucke  desselben  grammatischen  Ab- 
schnittes vorausgesetzt  zu  werden,  wenigstens  kommen  die  dort 
gelernten  Voknheln  hier  sogleich  sämiHcli  zur  Anwendung. 

Die  Vokabeln  sind  nach  den  eiozelaea  latcinischeo  Obungs- 
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flücken  geordnet  am  SchluTs  des  Buches  zusainmpn^'pstont  nucli 
lojgt  dann  noch  ein  alphabetisches  deutsch-lateinisches  VVörterver- 
7pichnis,  mehr  zu  dem  Zweck  ein  schwnrhes  Gedächtnis  zu  miter- 
dtüUen,  als  weil  die  deutschen  Ahschniite  «  itien  Vorrai  von  \ dkabeln 
enthielten,  der  jiuht  schon  in  den  Intf  niüchen  vorgeführt  wäre. 
Die  Zahl  der  Vokaliehi  helragt  gegen  1 2UÜ,  ungerechnet  diejeoigeo, 
weiche  in  den  üeuusregelu  der  (>rammalik  gelernt  werden;  das 
ist  ein  Umfang,  ^wie  ihn  auch  andere  Eiementarbüdier  z.  B.  das 
m  Oftermanii  bitten»  und  nicht  wegen  der  Zahl  all«*,  sondern 
«Igen  ihrer  spetietteii  BedMrting  oder  wegen  ihre»  in  den  aratan 
SchnfjahrcD  aonal  eeUneren  Vorkoainena  mAchte  ieh  folgende  alo 
eothehrlieh  heteichneii:  oiaigo  anf  dfeacr  Stufe  mAglichat  i«  ver- 
■Mdeode  Abstrakta  |>«riNN0N«t,  jTVBÜmltki,  n^jUftdätit^  rtvermüßy 
mtutia,  (MätOf  daan  unter  andern  Mudo,  iSpp^poiamm,  nUeuB, 
mtmdatio,  caespes,  cammissura,  cerAm,  ndtmfUn',  odoraimt  jfef" 
spcmtas,  $itu$  und  die  Adjekti?a  praeruptus,  obstructiUj  pr<mu$t 
rnvioJntvs.  ehmieus,  torluosus^  inveterahts.  In  der  Auswahl  hat 
sich  der  Vorf.  an  die  klassische  Schulleklüre  gehalten.  I>ie  (Juan- 
tität  i;>i  niif  allen  vorletzten  Sill>eii,  nnf  den  rittletzten  .Silben  nur 
dano  angegeben»  wenn  diehelbcn  tlt  ii  Ton  hal)en,  in  Bt  ti  rtl  der 
Ouaniiüiät  der  Endsilben  wird  auf  die  Gr;miiiiaiik  verwiesen. 
Uqz  richtig  ist  die  Bemerkung,  dafs  die  Qutiiititätsbezeicbouug 
fieler  oder  gar  aller  Silben  den  Knaben  nur  verwirrt. 
Papier,  Druck  und  Ausstattung  sind  vortreiriich. 

Halle  a.  S,  W.  Fries. 


Ktitittoekt  Wa»dfcarte  Toa  mmo  uad  dalao,  !•  eiafacfcar  iw4  ttar- 
iichtlidifr  Weise  ziuAauB0BfwteUt  BocUuuidlaag  das  Waiitahaoias, 

Halle  a.S.   4,50  M. 

Dafs  die  AnschamiDg  die  sicherste  Grundlage  jedes  ersprieb- 
licfaen  Unterrichtes  aeiy  ist  för  Lehrer  der  Naturgeschichte  und 
^graphie  ein  längst  anerkannter  uAd  glucklicher  Weise  auch  in 
praxi  meist  befolgter  Grundsatz.  Gs  dürfte  sieb  aber  fragen,  ob 
^^^m  Prinzip  der  Anschaulichkeit  nurh  der  iihrioie,  insbesondere 
<ler  sprachliche  Unterricht  etwas  oiit^egenkoamien  könnte,  in- 
wiefern dies  nio^li(h  sei.  zeigt  uns  Hosenstock  durch  seine  vor- 
IrelTlicbe  Wandk;ir!p  von  „amo**  und  „deleC*.  Auf  dieselbe 
möchte  der  Schreiber  dieses  die  Herren  Kollegen,  denen  der 
tiemeutare  Sprachunterricht  in  den  unteren  Gynmasialklassen 
ttfirtraut  ist  und  die  bei  dieser  mOhevoUen  und  oft  wenig 
^kbaien  Aufgabe  jede  Erleichterung  derselben  mit  Freuden  bo* 
Irtben  werden,  beflondera  aufnerkaam  machen.  Ea  aiod  3  ein- 
i>Ne  Btiitter,  die  una  voriiegen;  jedea  deraelben  itt  1^  m  lang 
«od  \  m  breit»  lifet  aioh  alao  bequen  an  die  Wand  hängen; 
wedrei  zaaammen  ODthallen  in  aanberem,  groftom  und  deut* 
Draek  aftaMtfcbe  PoruMi  von  „amo^  und  „dako«*. 
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Frpilich  ist  die  Art  und  W^ise,  wie  die  Formen  dem  Auge 
des  kleinen  Schülers  vorgefülirt  werden,  ziemlich  verschieden  von 
der  der  tiramniiiliken.  hie  (irainmalik  fiihrl  jede  einzelne  Form 
voI!*tändi*,'  auf  und  bringt  es  aul  «Ii»  Weise  allein  in»  Indik  Uiv 
Activi  einer  Konjugation  auf  H«i  I  onneo;  die  liesaiiitzahl  aller 
Formen,  die  j.ii  Ii  in  ihri-n  12  iaheilen  zur  Veranschaiilidiiing 
der  4  Konjugationen  incl.  der  beponealia  linden,  teät^u^leiieii, 
dazu  fehlt  uns  die  Lust  Nua  hAreo  wir  sagen:  „Diese  Formen 
braucht  ja  der  SchQler  nicht  «He  lu  lemn;  w«iilk  9t  Bich  dies 
und  jenes  gut  eingeprägt  hat.  dann  MgL  das  aadere  von  aelber.** 
WAra  es  doch  aol  Die  Erfafaruag  lehrt  gerade  daa  Gegen leü. 
Der  arme  Eleine  sieht  jede  Form  aU  eine  neuet  wohl  eimapra- 
geode  Vokabel  an;  wozu  wibren  sie  denn  aoiist  alle  hingeaMt? 
Man  glaube  doch  nicht,  dab  er  von  selbst  das  Prinsip  finde, 
nach  dem  die  eine  aus  der  andern  absuieiten  wäre.  Was  thnt 
denn  die  Grammatik,  um  ihn  dies  Prinzip  erkennen  zu  lassen  ? 
Druckt  sie  doch  eine  Form  wie  die  andere  und  hebt  sie  doch 
nicht  einmal  die  Stammformen  (das  a  verhn>  dnrrh  schärferen 
Druck  hervdr!  Hier  uiuTs  der  Lehrer  Abhiite  >ciiaiien  :  die  Kinder 
müssen  mit  ihren  eif^^enen  Augen  sehen  lernen,  ünh  die  Formen 
nicht  zurällijr  so  aiier  so  lauten,  sondern  dafs  in  ihnen  eine 
Regel  he^i^cll(,  die  man  nui  /u  ei lassen  braucht,  um  mit  einem 
Schlage  gleich  so  und  so  viel  Formen  bilden  zu  können.  Hier 
bieten  nun  die  Rosenstockaehea  Tafeln  ein  prSobtiges  HilfMsitlet 
Ein  Beispiel  möge  genügen  t  Den  Koniunktiv  ImperfecU  Activi 
und  Passivi  der  ersten  und  zweiten  Konjugation,  der  in  der 
Grammatik  durch  24,  auf  4  verschiedenen  Seiten  leratreule  Formen 
vorgefahrt  wird,  veranschaulicht  uns  Rosenslock  ao: 
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Hier  sieht  auch  des  blddeaten  Kindes  Auge,  dalh  man  aicb 
nur  die  Silbe  re  zu  merken  braucht,  um  mit  Hilfe  des  biaber 
Geleroten  alle  24  Formen  der  Grammatik  auf  einmal  selbaCftodig 
bilden  tu  kftnnen.  Diese  Entdeckung  aber  bereitet  dem  fangen 
grofses  Vergnügen  und  regt  ihn  zur  Selbslthätigkeit  an,  ohne  die 
wir  uns  keinen  erziehenden  lliHerrirht  denken  können.  Ähnlich 
wie  das  vorgeführte  Beispiel  mui  auch  die  übrigen  Toinpora  und 
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llodi  behandelt;  selbstverständlich  wird  man  dies  Verfiibren  dann 
auch  bei  Einöbung  der  4.  und  3.  Konjugation  anwenden.  Das 
Einzelne  findet  man  in  den  von  Rosenstock  seinen  Tafeln  bei- 
gegebeneu Erläuterunpf'n ,  die  auch  sonst  noch  manchen  prak* 
tischen  fingerzei^'  »nihaiten. 

Dies  njöge  genügen,  um  eine  Vorstellung  von  der  Wandkarle 
von  amo  und  deleo  zu  geben.  Schreiber  die.spr  Zeilen  «Mij[)(i('l(lt 
sie  allen  Kollegen  augelegentlichst  und  wünscht  ihr  ein  ireund- 
licheä  Plätzchen  in  jeder  Sexta. 

Halle  a.  S.  Uugo  Hoffmann. 


Tl.  Bergky  Grieohitelie  Litteratnrf eteklekt«.  Aus  d«a  Naeklalii 
karMtfegebeo  von  G.  Hinrichs.  Zweiter  Baad.  Berlio,  Weid- 
maoaMh«  ikidÜModlaog,  18S3.    584  S.   Dritter  Baad,  1884.  620  S. 

Dalli  gerade  wir  Deutschen,  denen  es  doch  wahrlich  seil 
nachgerade  mehr  als  hundert  Jahren  an  eifrigen,  liebevollen  und 
vielseitigen  Rearbeitern  der  Altertumsstudien  nicht  gefehlt  hat, 
bis  zur  Stunde  keiuf  vollständige  griechiche  Litt»»raturgeschichle 
btsitieu,  ist  ebenso  beklagenswert  als  merkwürdig  und,  wenn  man 
will,  für  uns  charakteristisch.  iNur  untergeordneten  G<  intern 
zweiten  RanjEr»*«,  welche  daä  Interesse  der  Schule  oder  der  (iei>il- 
deten  im  laudhuihgea  Sinne  des  Wortes,  also  popul^tre  Zwecke 
\ar  Augen  hatten,  oder  leichtfertigen,  wenn  auch  niclit  talentlosen 
kompiiatoren,  ist  es  vcrgöuui  gewesen,  das  gesamte  Material  in 
Ihver  Weise  sn  bewältigen.  l>en  bemfenen  filännern  der  Wissen- 
sehaft dagegen  ist  dies  Ins  jetzt  versagt  geblieben.  Drei  um« 
hafte  Forscher,  Uemlwrdy,  0.  Malier  and  Beitsk,  durch  deren 
Nsnen  wir  sofort  an  die  ruhmreicben  Begrönder  onaerer  Philo- 
isgie,  F.  A.  Wolf,  A.  BAckh,  G.  Hermann,  erinnert  werden,  habea 
sieh  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  an  der  LOsong  dieser 
gewaltigen  Aufgabe  versucht.  Allen  dreien  aber  war  es  nur  be- 
schieden, ihr  Werk  in  trömmerfaafter  Gestalt  der  Nachwelt  m 
öberliefern.  Und  oh  so  bald  ein  vierter  sich  linden  wird,  dem 
CS  gelingt,  die  vorhandene  Lücke  in  geoügeudpr  Weise  auszu- 
füllen, mufs  fraglich  erschciiiPTi,  wenn  man  bedenkt,  wie  nur 
wenige  d»'r  Jimgereri  ^fgenw artig  Zeit  und  Lust  zu  einer  gründ- 
lichen iimf Hssenden  Lektüre  der  Autoren  gewinnen,  die  docii  nun 
einmal  die  unerialsliclie  Grundbedingung  aller  hlterargeschicht- 
liehen  Forschung  ist  und  bleibt. 

Von  grundlegender  und  noch  immer  malSigebender  Bedeutung 
lad  an  praktischer  Brauchbarkeit  bis  jetzt  uniherCroffen  ist  dii 
Wsrk  Ton  Bernhardy.  Im  vollen  Besitz  des  erforderlichen 
pkilelogiseben  Mateiüds  und  wohlverlrant  mit  der  ganzen  Summe 
der  phihitophisch-islhetischen  Bildung  seiner  Zeit  ist  dieser  Mann 
mit  unermfldlicher  Ausdauer,  wie  sie  ehe«  nur  solchen  energisch 
beanlagten  Personlichkeiteu  zu  Gebole  steht,  an  den  Auf-  und 
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Ausba«  des  gaDien  Gebietes  nach  den  Ton  Wolf  g^ebeEien  An- 
deutungen gegangen  und  ist  fast  vierzig  Jahre  lang  bis  zu  seinem 
letzten  Xiemiu^n  auf  die  Verbesserung  und  Ausfciinntr  seines 
grofsarligcn  Werkes  lioHacht  gewesen.  Ks  wr?r  znnulist  dazu 
beslinimt,  den  Stndin  i  ii(1<mi  als  Ergänzunu  seiner  Vürle>uiigen  m 
dienen  und  ihnen  ddAjeni^e.  ^vas  der  uüiadiiche  Vortrag  io  mebr 
huii)n>arischen  Lairissen  uud  als  fertiges  Resultat  der  voran- 
gegangenen  Untersuchung  gegeben  hatte^  nun  auch  in  strengerer 
wissenschaftlicher  Form  und  zugleich  mit  dem  erforderlichen 
Detail  der  Forschung  und  ibrer  Geneaia  nebet  Andeutungen  Ober 
ibre  Rückstände  vorzufQbren,  daher  dem  Text  fortwährend  aiis- 
fübrlicbe  Anmerkungen,  in  denen  der  gelehrte  Apparat  enlbalten 
ist,  gleicbaam  als  antbentiacher  Kommentar  xur  Seite  geben,  eise 
für  das  gründliche  Studin  mdes  Werkes  Qberans  fMeilicbe,  iweek- 
mdfsige  Einrichtung.  Die  innere  Geschichte  der  Litteratur  ist 
Toa  dei'  äufsercn  geschieden.  Erstere  giebt  in  pragmatischer  Form 
eine  vollständige  Ubersicht  der  gesamten  Entwickelung.  Letztere, 
in  welclipr  die  ästhetische  Analyse  und  Kritik  die  Hauptsache  ist. 
behandelt  die  einzelnen  (idr^,  und  zwar  iieeft  die  gesamlf^'  Poesie 
in  dieser  Art  der  Behandlung  abgeschlossen  vor.  Man  hal  diese 
Scheidung  vielfach  getadelt,  und  es  mag  al!erdini?s  praktischer 
sein,  innerhall)  der  einzelnen  Perioden  auf  die  allf^(  nH  inc  pr  ag- 
matische Lhersitlil  die  eidograpbischc  Behandlang  des  Einzelnen 
folgen  zu  lassen,  wobei  natürlich  die  Reihenfolge  der  eid^  sich 
nacb  ihrer  jedesmaligen  Bedeutsamkeit  für  die  Gmmtentwiekelung 
der  betreffenden  Periode  riditen  mufs^  docb  schützt  aucb  diese 
ABordnong  niebt  unbedingt  vor  listigen  Wiederholungen^  und  das 
mebffaohe  Zerreilsen  eng  zusammeogeböriger  Partieen  ist  hierbei 
niebt  zu  vermeiden.  Von  sonstigen  vermeintlicben  und  vielleicht 
MÖb  mklinhen  Mingeln  des  Werkes  su  reden  ist  bier  niobl 
der  Ort. 

An  zweiter  Stelle  ist  K.  0.  Müller  zu  nennen.  Sein  zwei- 
bändiges Werk  trügt  dnn  Titel:  Gescbichte  der  griechischen  Litte- 
ratur bis  auf  das  ZeiLalter  Alexanders.  Es  soUte  aber  nach  der 
Ahsidii  dos  Verfassers  noch  ein  dritter  Hand  die  Geschichte  der 
Litif  r  itur  in  dem  Zeilalter  nach  Alexander  darstellen.  Der  zweite 
Band  iuiiiL  bekanntlich  die  attische  Prosa  bis  auf  Isukrates.  Ver> 
anlafst  wurde  das  Werk  durch  eine  an  den  Verfasser  ergangene 
Aufforderung  einer  engliscJien  GeaeUscbaft  zur  Verbreitung  nftli* 
lieber  Kenntnisse»  wie  denn  aucb  die  englische  Obersetsung  mm 
Jahr  frftber  erschienen  ist  als  die  erst  nacb  MOilera  Ableben  von 
seinem  Bruder  Ediurd  verÖffiNitlicfate  deutsche  Originalarbeit  nad 
ein  englischer  Ignorant  das  Werk  durch  seine  Fortsetzung  ver- 
unstaltet hat.  Somit  hatte  Müller  bei  seiner  Arbeil  weder  Studie- 
rende noch  Männer  des  Fachs  vor  Augen,  sondern  es  wendet 
sich  in  ihr  ein  feinsinniger  Kenner  der  griechischen  Kunst  auf 
aileo  ihren  Gebieten  mit  seiner  im  edelsten  ^ne  des  Worlea 
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ptpallr  gehaltenen  Dantellnng  an  einen  ideal  gesinnten  Leser- 
kreis wissenscfaafUich  gebildeter  Freunde  des  Ail^tnnis,  denen  er 
in  tiehtTollen  Umrissen  die  otturgemafse  Entstehung  der  Meister- 
werke griechiselier  Litteratur  aus  der  Sinnesart  der  griectiiscbeB 
Vötkerschaften  und  dem  Zusland  ihres  geselligen  und  bürger- 
lichen I>ebens  erklärt  und  sie  selbst  als  die  (leutlichste  Auspr«1gung 
des  Oistes  und  Geschmacks  und  des  ganzen  inneren  Lebens 
jener  von  der  Matur  vor  allen  andern  reichbegahten  Nation  be- 
fTTpiniili  macht.  Mit  dem  gelehrten  Apparat  und  philulogischcr 
Köüijoferse  wird  der  Leser  verschont.  Seihst  Belegslpllen  sind 
nur  in  knapper  Anzahl  beigegeben,  sodafs  der  behagliche  UenuFs 
des  Ganzen  nur  selten  durch  Beiwerk  gestört  wird.  Die  Gefahr 
abert  Uber  dem  historischen  Pragmatismna  die  indindueUe  CharajL* 
teristili  der  Aotoren  so  Ikur  kommen  za  lassen,  bat  HfiUer  nach 
Mlgllchkeit  Termiedea^  wenngleich  sich  nicbl  ttognen  ttfst,  deils 
mm  grAfiwre  Schflrfe  und  Fritision  in  der  Charakterisienittg  nnd 
Wirkung  der  von  ihm  behandelten  litterarisohen  PemMich- 
keiten  bei  ihm  mehrfach  au  wdnschen  bleibt. 

An  solche  Vorgfinger  schlierst  Bergk  sich  würdig  an.  Die 
ganze  Art  der  Behandlung  ist  aber  bei  ihm  eine  grundverschiedene. 
Sein  Werk  ist  wo  nicht  auf  dem  Kathedpr.  so  doch  im  Bereich, 
gleichsam  in  d^r  Afniospb;lre  des  akadeiiiisc  hcn  Lehrstuhls  cnl- 
f'landeo.  Machin  .schon  der  von  Bejgk  selbst  hi  r<nistjp<»ehene  erste 
Teil  den  Flindruck,  dafs  wir  es  in  ihm  mit  erweiierten  und  voia 
Verfasser  sorgfTdtig  redigierten  Kollegienhcften  zu  Ihun  hätten, 
so  wird  diese  Vernmiung  durch  die  iu  der  Vorrede  zum  zweiten 
Bmde  von  dem  Herausgeber  gemachte  Mitteiluog  über  das  von 
im  Torgefundene  ttannskript  teils  modiflciert,  teils  beatlligt.  Weit 
Iber  tansead  Blätter  nach  Bergka  Diktat  Ton  den  iperacbiedenaten 
Hinden  geschrieben,  in  der  Niederschrift  too  ihm  seihet  reridierl 
und  mit  Anmerkungen  versehen,  aber  darmn  noch  lange  nicht 
druckfertig,  haben  sich  in  seinem  Nachlafs  vorgefunden.  Eine 
Aozahf  noch  vorhandener  KoUektaneenzettel  „in  einer  eiligen, 
sUvk  abkürzenden  und  darum  schwer  lesbaren  Schrift  zu  Papier 
gebracht'*  vf^rnten,  wie  das  Diktat  zu  Stande  gekommen  ist. 
fc»n  iK  TüliriiUT  Meister  des  Fachs  also  brinirt,  neben  \\  einigen 
Notizen  aut  die  unerschöpfliclie  Fülle  seines  staunenswerten 
Wissens  pestützi,  in  freiem  ungehindertem  Ergufs  des  reproduzie- 
renden Geistes  die  griechische  Litteraturgeschichte  zu  l'd])ier. 
AUes  was  er  weifs  und  zu  sagen  hat,  spricht  er  sich,  gleichsam 
röckhaltslos  und  durch  keine  äufserlichen  Hücksicbten  behindert, 
la  fitta  und  Frommen  dar  Kommilitnoen  vollstfindig  fnm  flenten 
Imnter.  Daher  kommt  die  Vlebeitigkelt,  Tor  allem  aber  die 
kteifieke  Frische  nnd  Unmittelbarkeit  des  Gegebenen,  die  den 
Haaptvnnog  der  Bergkschen  lüteratargescUcbte  aosmacht  Und 
eia  Mann  wie  Bergk  hat  vieles  und  schönes  zu  sagen,  denn  er 
hat  nnermfldiick  geforwbt  und  unauMrhck  gedacbt.   Er  bo- 
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hflifMlit  den  Stoff  in  souveriner  Weise.  Er  kennt  die  Autoren 
vollständig,  verfolgt  die  litteratorgeschichtlichen  Quellen  bis  in 
ihre  äufsersten  Schlupfwinkel,  er  kennt  jede  Frage,  jedes  wi?«en- 
schafflichp  Prohlf^m,  das  auf  irgend  einen  Autor  Bezug  nimmt,  er 
ist  mit  crstaunliciiem  b^rlolge  bemüht,  auch  dem  unscheinbarsten 
Fragment  einen  neuen  Anfschluf!?  abzugewinnen  oder  es  wenig- 
stens />ur  Bestätigung  andci  weitiger  Kombinationeu  zu  benutzen; 
er  versteht  es,  dasselbe  Faktum  von  den  verschiedensten  Gesichts- 
punkLcu  aus  zu  beleuchten  und  für  seine  Zwecke  zu  verwerten, 
aber  im  Grunde  ist  es  gerade  das  Zweifelhafte  und  Problematische, 
was  seinen  krillschen  Sebir&inn  am  meisten  reizt,  äne  an  ne* 
seieBdf,  ja  sellMt  ein  nescare  aeheiat  es  IBr  ihn  kanm  lu  geben. 
Stannenoen  Blickes  schanl  der  Leser  in  diese  reictae  Falle«  dieses 
stetige  gleichsam  Auf-  und  Abwogen  der  philologischen  Porsofaong 
hinein,  und  wer  sich  durch  eine  derartige  Behandlong  der  Litte- 
raturgeschichte  dicht,  wie  Bergk  selbst  gewünscht  hat,  „zu  erneutem 
Studium  der  reichen  Schätze  dieser  unvergleiehliciMin  Litteratur** 
angeregt  fühlf,  dem  ist  nicht  zu  helfen. 

Freilich  sind  mit  diesen  Vorzfiijen  der  Natur  der  Sache  nach 
auch  gewisse  Müngel  verbunden,  die  man  nicht  versrhwpipoii  darf. 
Niclit  St  ilen  verliert  sich  die  I 'arstellung ,  die  ja  ül)erhaiipt  die 
sprachliche  Austeilung  und  ewdgiitige  Redaktion  vermissen  läfst, 
in  ungeniessene  Breite  und  Hedsejigkeit  Mehrfach  wird  derselbe 
Gedanke  in  kurzen  Zwischenräumen  zwei-  bis  dreimal  wiederholt. 
Dabei  wird  ThatsMIicties  und  Hob  Angenommenes,  das  Resultat 
soharfainnigisr  Kombination  nieht  minder  als  der  haltloae  EinfaU 
angenbUcklicber  Konaeption  oft  untemcbiedlos  mit  einander  var- 
bnnden,  sodaft  nur  der  Kundige  das  Ahe  vom  NeneUt  das  Stdiere 
vom  Unsieheren  in  trennen  im  stände  ist.  Da  nun  die  llnr» 
slellnng  an  allen  Ecken  ond  finden  von  Polemik  dnrekaogen  Ist 
—  man  weifs  ja,  wie  selten  die  Anaicblea  anderer  in  Bergks 
Augen  Gnade  fanden  — ,  ohne  dafe  der  Gegner  jemals  namentlich 
!}ezeichnet  wäre,  so  wird  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buches 
(in durch  nicht  wenig  beeinträchtigt.  So  interessant  und  wertvoll 
daher  Bergks  LiUeraturgeschichte  trotz  ihrer  Mängel  für  Fachge- 
nossen,  so  heiehrend  und  anregend  sie  für  Fortgeschrittene  ist, 
so  irre  führend  kann  sie  dagegen  unter  Umständen  eben  wegen 
dieser  iMängel  für  den  Anfänger  werden,  der  ohne  die  erforder- 
liebsfl  Vorkenntnisse,  und  Bergk  mutet  in  dieser  HiiMicht  seinen 
Lasern  sehr  Tie!  stt«  an  ihre  Laktflre.  vieHeidit  aUan  g^tebig 
hmntritL 

Oer  tweite  Band  behandelt  nnn  anf  Seite  1 — 448  unter  der 

etwas  gesuchten  und  nicht  recht  snSreflenden  Obenebrift  „^Om 
griechische  Mittelalter"  die  Periode  von  OL  1—70,  also  die  Cy- 
kliker  und  die  übrigen  Epiker,  die  Elegiker,  Jambographen  und 
altem  Meliker,  endlich  die  Anfänge  der  Prosa,  demnächst  Seite 
44^^44  unter  der  Übenohrifl  «,Die  nene  oder  attische  Zeirs 
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aus  der  Periode  von  Ol.  70—120  die  epische  und  lyrische  Poesie, 
ffiir  Ml  die  EfntailoBg  und  Groppieniog  des  zu  behanddiidMi 
StoflM  kdne  glücUiclie.  Pindar  isl  von  Bimonides  und  Bacchy- 
Bdei  Hiebt  n  treDoen  und  ist  als  SehlufMtein  der  noch  in  die 
Anfinge  der  altiaehen  Zeit  hineinragenden  tweiten  Periode  in 
bdricbten.  Von  den  Dniveraellen  MeUkem  mnfe  aber  unmittelhar 
aaf  das  attiaebe  Drama  übergegangen  werden,  ala  derjenigen  Lit- 
leratorform,  welche  die  Melik  gleichsam  ablöst  und  weiterföhrt, 
—  ist  doch  Äschylus  der  nächste  Geistesverwandte  Pindars.  Da- 
gegen sind  der  atlisrhf  Dithyramhii«  und  die  ganz  nnterfirordncten, 
dabei  liemlich  isolierien  cj)tiemeren  Versuche  p'mor  Repristination 
des  Epos,  ftraer  das  parodische  Epos  iiehsi  der  elecischen  und 
ijDibischeu  Poesie  „in  untergeordneter  Sieliunp  ^  nicht  \i\  einen 
Anhang,  so  doch  mindestens  in  zweite  Stelle  zu  verweisen.  Eine 
*lereolype  Reihenfolge  der  uöj^  in  den  verschiedeneu  Perioden  ist 
der  Tod  aller  wahren  Lilteraturgeschichte.  Vielmehr  verlangt  jede 
Piriode  eine  besondere  Reihenfo%e  der  einselnen  $$61^,  wie  sie 
dareb  die  Gesamtentwickelnng  und  die  sich  daraus  ergebende 
Gssastcharaitteristik  der  Periode  bedingt  Ist,  sodafs  es  vorkommen 
kann,  dalii  manche  stdii  in  einer  Periode  gar  keine  oder  wenig- 
stens keine  selbsttodlge,  sondern  nur  eine  sekundere  Behandlung 
verdienen.  Immer  niufs  aber  das  sldog  voranstehen,  welches 
der  Periode  ihr  charakteristisches  Gepräge  verleiht.  Dies  ist  also 
in  der  attischen  IVM-iude  die  dramatische  Poesie.  Ihr  gegenüber 
treten  all?»  nndern  (Gattungen  der  Poesie  vollständig  in  den  Hinter- 
grund. Daran  hat  sich  die  sophistisrh-rfictorijirhe,  weiterhin  die 
philosophische  Prosa  zu  schliel'sei)  und  zwar  letztere  zunächst  in 
ihrer  belletristischen  Form  (der  publizistische  Essay  des  Xenophon 
und  die  Popularphilosopiiie  der  Sokratiker  einerseits,  anderseits 
Plato  und  die  Dialoge  des  Aristoteles),  dann  erst  in  ihrer  esote- 
rischen Form  und  der  Reibenfolge  der  Systeme  nach  ihrem  spekn« 
büvan  Inhalt  FOr  die  Hislariographle  ist  mehies  Erachtens  in 
dv  attischen  Periode  gar  kein  Platz  als  besonderes  Mog.  Denn 
Thncydides  sogut  als  Theopomp  und  Ephorus  gehören  tum  $tdog  der 
sophistitch-riietorischen'Fyosa,  Xenophon  aber  verleugnet  nirgends 
als  Historiker  cUn  philosophisch  angehauchten  Publizisten,  und 
die  übrigen  historischen  Leistungen  dieser  Periode  gehören  flber- 
baupt  nur  zum  Beiwerk  der  Litteratur  und  sind  ohne  weiter- 
gehenden Einflufs  auf  ibrp  Zf»it  gewesen.  In  der  sogenannten 
alexandrinischen  Periode,  die  man  künftig,  dank  unserer  so  merk- 
würdig erweiterten  Konnlnis  jener  Zeit,  in  eine  alexandrinische 
und  p<T^;iniPni<( he  Hallte  zerlegen  wird,  ist  in  ersterer  zunächst 
die  volkstümliche  poetische  Genremalerei  der  Bukoliker  und  Ele- 
giker  als  die  eigentlich  neue  charakteristische  Leistung  des  Zeit- 
raums in  d^a  Vordergrund  zu  stellen,  an  welche  sieb  sofort  die 
Schilderung  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen  ansuschlleÜMn 
hat,  als  deren  positiver  Gewinn  f&r  die  Utteratnr  die  Schöpfung 
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der  auf  gesicherter  chronologischer  Grundlage  aufgebauten  syn- 
chronistisch-pragmatischen Historiographie  zu  betrachten  ist,  wäh- 
rend Philosophie  und  Rhetorik  zu  ganz  inhaltsloaeii  Fachwerken 
smainiiieiischninpfoD.  Fdr  die  pergameBiicfae  Abtdlang  ist  da- 
gegen die  Tfafttigkeit  der  Stoiker  and  die  durch  ihren  Fjnflnlh 
bedingte  Verbindung  der  gnmmatiscfaen  und  rhetorisehen  Stadiea 
des  Wichtigste,  wShread  die  Poesie  und  die  Obrigen  Arten  der 
Proea  fast  ganz  zurücktreten.  In  den  zwei  ersten  Jahrhunderten 
der  römischen  Periode  tritt  die  rhetorisch-sophistische  Prosa  in 
den  Vordergrund,  von  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  an  wird 
der  inzwischen  zu  neuer  Produktivität  erstarkte  Plalonismus 
gleichsam  als  letzte  KfOorescenz  des  hellenistischen  Geistes  der 
tonangebende  Faktur  der  Litteratur,  bis  zuletzt  das  romantische 
Epos  des  Nonnus  und  der  Versuch  einer  zeitgemäfsen  Neuge- 
staltung der  Alexandriniscben  Poesie  den  üeächluis  der  gesamten 
Litteratur  macht. 

Doch  kehren  wir  zu  unserem  eigentlichen  Gegenstande  zurück. 
Wenn  der  zweite  Band  in  formaler  Hinsicht  hinter  dem  ersten 
Burflckbleibt,  eo  iet  dies,  da  ihm  die  abachlieltonde  Hand  dae 
Herausgebers  gefehlt  hat,  nicht  tu  verwundern.  Wenn  dies  scbaiii- 
bar  auch  in  materieller  Hinsicht  der  Fall  ist,  so  dürfen  wir  nicht 
veiigeaflen,  dafs  es  sich  hier  lediglich  um  die  Bearbeitung  eioaa 
weiten  Trömmerfeldes  handelt,  bei  der  selbst  der  eindringendata 
Schariiinn  und  die  glänzendste  Kombinationsgabe  im  besten  Falle 
nur  anschauliche  Umrisse,  nicht  aber  kräftige,  lebensfrische  Ge- 
stalten gewinnen  kann,  und  dafs  in  der  Melik  die  Charakteristik 
der  Sappho  und  eine  zusammenlKlngende  Analyse  der  Pindarisclicn 
Kpinikien  leider  vermifst  wird.  Dafür  steht  der  dritte  Band  in- 
haltlich wenigstens  durchaus  auf  der  Höhe  des  ersten.  Die  Vor- 
geschichte des  Dramas  in  Verbindung  mit  den  scenischen  Alter- 
tümern ist  zwar  stellen  weis  etwas  zu  breit  geraten,  würde  auch 
wohl  unter  Bergks  eigener  Hand  eine  übersichtlichere  Anordnung 
erhalten  haben.  Aber  die  Charakteristik  und  Würdigung  des 
Äschylos  und  Sophokles  ist  vortrefOich,  enthält  im  einzelnen  eine 
Fülle  schar&inniger,  geistvoller  Bemerkungen  und  giebt  mehrfach 
ganz  neue  Gesichtspunkte.  Weniger  hat  mir  die  Charaktarialik 
des  Euripides  gefallen,  bei  der  ich  ein  einheitliches  abgerundetaa 
Gesamtbild  dieses  so  merkwjirdigen  Dichters  vermisse.  Sie  giebl 
sich  als  das  Resultat  einer  Besprechung  der  einielnen  Dramen 
nach  der  chronologischen  Zeitfolge  ihrer  ÄufTührung.  Auf  dieae 
Weise  kann  aber  der  Leser  kein  priaises  Material  für  die  Beurteilung 
des  Dichters  und  seiner  Bestrebungen  gewinnen.  Meines  Erachtens 
nuifs  Iiier  gruppenweise  vorgegangen  werden.  Einer  Anzahl  der 
besseren  Stücke  wie  Medea,  Hippolyt,  die  beiden  Iphigenien,  die 
Bacchen,  Jon,  ist  eine  (iruppe  der  schwächeren  gegenüherzustelien, 
die  uns  den  Verfall  der  dramatischen  Kunst  bei  Euripides  un- 
zweifelbati  zu  belegen  scheinen.    Nachdem  nun  aus  der  be- 
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tracbtong  dieser  Lh amen  gezeigt  ist,  wie  doch  selbst  in  den 
besten  Stücken  des  Dichters  sich  gewisse  Schwächen  im  Keime, 
umgekehrt  in  den  schwachen  sich  dementsprechend  doch  wenigstens 
Simii  der  Mtutigaa  VoriOge  finden,  mag  die  Besprechung  der 
ttcjgiii  folgen,  ia  denen  sieh  Sdiwftclfen  und  Vorsöge  gleicheem 
die  Wage  bähen,  und  dann  gezeigt  werden,  wie  die  kttnattoriacbeii 
Wideraprödie  niid  Ungleichheiten  in  den  Leistungen  des  Euripides 
sich  teils  aus  seiner  Individualitclt,  teils  aus  dem  Fortschritt  in 
der  EntmdieluDg  seiner  Persönlichkeit  und  den  wechselnden 
politisphen,  sositüen  und  geistigen  Strömungen  seiner  Zeit  «r^ 
iliren  lassen. 

Im  wcitpren  noch  einige  ßemerkungen  Ohcr  Einzflnes.  Die 
Angabe  ühpi  (iio  Ciironologie  der  delphischeu  rhctra  Bd.  11  S.  7 
stimmt  nn  ht  rt  cht  zu  dem,  was  T  S.  336  gesagt  ist.  —  S.  8  die 
Strt  ii^v.iLt  II  lief  Eretrier  bei  Slrai)o  X  488  sind  nur  hei  Gele^eu- 
(leii  eines  Festzuges  erwähnt  und  beweisen  nichts  tür  ileu  kriege- 
rischen Gebrauch.  Oh  das  Interesse  für  die  nationale  Littcratur, 
il^ea  Begriii  man  duch  dauiüls  noch  garnicht  kaunie,  das  Gefühl 
dar  Zusammeugehorigkeit  unter  den  griecbischeu  Stänuneu  weckte 
Qod  nShrte,  wie  es  S.  9  heibt,  mufi»  fraglich  erscheinen.  ^  Die 
Iteseitigung  König  Psammetich  I.  auf  der  Inschrift  von  Psampolis, 
wildie  aaCser  Rofs  auch  Sayce  aufrecht  erhalten  bat,  ist  anf 
S.  25  sn  dürftig  motiviert.  Wenn  es  &  29  heüat:  „ala  man  den 
NschJafs  der  ionischen  Schule  sammelte,  nannte  man  alle  diese 
EpflQ  mit  dem  Gesamtnamen  nvxXog  irrtnag  und  da  die  meisten 
dieser  Gedichte  dem  Homer  zugeschrieben  werden,  konnte  man 
recht  gut  Homer  als  den  Verfasser  dieses  epischen  Cyklus  be- 
trachten'', so  ist  zu  bemerken,  dafs  wir  davon,  dai's  die  meisten 
dieser  Gedichte  bereits  vor  ünomakritus  dem  Homer  zu  (geschrieben 
seien,  garnichls  wissen,  und  dafs  man  keine  anderen  Epen  mit 
dein  Namen  -av/.Io^  irnxdg  Itenannt  hat  als  die  im  epischen 
Cyklus  wirklich  \  (»rhandenen.  Dai.-?  der  ('yklogra})li  IhonysiiL^  n(tch 
der  klassischen  ZeiL  der  griechischen  Lilteratur  angehört  habe, 
iafst  sich  nicht  erweisen.  £benso  bedenklich  heilst  es  auf  S.  30 : 
„die  gemeine  Tradition  früherer  Zeiten  legte  diese  Gedichte  un- 
MiBklich  dem  Gesetzgeher  des  ionischen  Epos  hei**.  Von  einer 
derartigen  gemeinen  Tradition  ist  uns  nicht  das  mindeste  bekannt 
GiMisowenig  kann  man  hehaupten,  daCi  Pind«^  in  dieser  Hinsicht 
noch  ganz  dem  herktamlicben  Sprachgehranche  folge.  Nichts 
als  eine  vage  Behauptung  ist  es,  wenn  es  auf  S.  31  von  der 
cykliseben  Thebais  heifst:  „es  steht  dahin,  ob  sie  nicht  vielleicht 
alter  war  als  die  Odyssee'*.  Bedenklich  ist  der  Satz  auf  S.  33, 
•lats  die  Sammlung  der  unter  Homers  Namen  überlieferten  l^ro- 
öniien  unzweilelhaftes  Eigentum  der  ionischen  Schule  sei  und  eben 
dieser  Periode  aiiffehöre.  Allerdings  kann  keines  dieser  Gedichte 
auf  höheres  Alh  itain  Anspruch  maciuMi,  aber  einige  sind  jünger; 
so  scheiui  Uymnus  19  auf  Pan  die  Maraihouische  Schiacht  vor- 
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auszusetzen.  In  ilymnus  15  finden  wir  Hokanntschaft  mit 
Odyssee  11,  603,  welcher  Vers  als  eine  Interpolation  des  Onoma- 
kriius  angesehen  wurde.  Hymnus  8  aber  auf  Ares  erinnert  nicht 
blofs  dorcb  seinen  Inhalt  an  die  Wdfe  der  apltaren  Orphischen 
Hymnen,  sondern  ist  anch  in  der  Sprache  und  den  Gedankeo- 
kreiae  des  Nonnns  abgeftfst,  fon  einem  Eigentum  der  iouschea 
Schule  luinn  daher  hinaichtlich  der  ganien  Sammhing  keine  Rede 
sein.  Ganz  grundlos  aber  beifst  es  auf  S.  34:  „es  ist  wohl  mftgKch, 
daÜR  der  Kreis  (des  epischen  Cyklus)  nicht  fest  abgeschlossen  war 
und  erst  die  Alexandriner  ein  oder  das  nndere  Gedicht  eingereiht 
haben,  was  bei  Onomakritus  keine  Aufnahme  gefunden  batte'% 
ebensowenig  kann  man  ohne  weiteres  der  Behauptung  auf  S.  35 
beipflichten,  es  sei  die  Vorstf^lliinp,  nl«  habe  man  sich  bei  Anein- 
anderreihung df^r  epischen  dedichti*  im  Hyklns  mit  IMrk«irht  r^uf 
den  Inhalt  Abkürziineren  und  Auslassungen  eriaiiht,  -lU  voiiig  un- 
begründet von  der  II  nul  /,u  weisen.  Sehr  beachtenswert  ist  die 
S.  42  ausgesprociieiie  Vermutung,  Aiilitnachus  von  Teos  um  Ol.  6 
sei  Verfasser  der  Epigonen.  Das  Kaisonnement  auf  S.  44 :  ,,der 
Verfasser  der  Kypria  mufs  junger  sein  als  Arktinos,  denn  sonst 
würde  er  gewilGs  eher  das  Ende  als  den  Anbng  des  Krieges  be- 
sungen haben,  aber  alter  ala  Lesches,  denn  schwerlich  wörde 
dieser  Dichter  aich  in  einen  Wettstreit  mit  Arktinos  eingelaaaeD 
haben,  wäre  der  dankbare  Stoff,  den  die  ersten  neun  Jahre  des 
Kampfes  darboten,  noch  unberfihrt  gewesen ;  da  ihm  aber  dieser 
Vorwurf  vorweggenommen  war,  versuchte  sich  Lesches  von  neuem 
an  der  Eroberung  Ilions'*,  hat  wenig  Beweiskraft.  Dalls  Lesches 
es  verstanden  habe,  durch  spannende  Situationen,  durch  glücklich 
erfundene  Motive  und  einen  gewissen  Humor  lu  fesseln,  S.51,  vermaj? 
ich  atis  den  Fragmenten  nicht  zu  entnehmen.  Auch  die  darauf 
folgende  Pnrrilklo  .  I.PFches  verhält  sich  der  horoischeu  Wfli 
gegenüber  gerade  so  wie  später  unter  den  Tragikern  Enripides'* 
dürfte  sich  schwerHch  belegen  lassen.  Wenn  es  S.  54  heifsl: 
„niemand  zweifelt  wohl  mehr,  dafs  die  Gedichte  des  Cjklus  gleich 
anfangs  niedergeschrieben  wurden,  deshalb  waren  sie  aber  nicht 
für  ein  lesendes  Publikum  bestimmt,  sondern  wurden  ebenso  wie 
die  Homeriachen  Poesieen  von  RhapMden  vorgetragen**«  so  acbwebl 
diese  Bemerkung  voUstflndig  in  der  Luft.  In  unserer  Oberlieferong 
führt  auch  nicht  die  leiseste  Spur  auf  einen  Vortrag  cykliacher 
Gedichte  durch  Rhapsoden.  Eiwosowenlg  haben  wir  ein  Recht 
ton  einer  „allgemeinen  Verbreitung''  derselben  zu  reden.  Be- 
fremdlich ist  die  Behauptung  auf  S.  59,  dafs  die  Dichter  dea 
epischen  Cyklus  besondere  Freude  an  ansfuhriicher  Schilderung 
von  Kunstwerken  gehabt  zu  haben  scheinen,  wie  die  Titanomachie 
und  die  Telegonie  des  Engammon  beweisen.  Aus  ersterem  Ge- 
ditlitt'  hir^t  sich  höchstens  das  Fragment  bei  Athenäus  VII  S.  277  f), 
aiis  letzterem  iIk  r  nichts  weiter  als  die  iNotiz  bei  Proc.lus  r^n- 
iuhren,  dais  OUysseus  von  Poiyxenos  einen  Mischkrug  empfangen, 
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auf  Wficliem  die  Geschiclite  von  Tropfion  ins  und  AuMinedes  dar- 
gestellt war.  Ob  die  Kunstwerke  aiislTilii  lieh  geschiidert  waren 
oder  nicht,  ist  aus  diesen  Änfühnini^Mi  durchaus  nicht  zu  eut- 
nehmen.  Die  Bemerkung  abei,  daiä  Arctinus  mit  Einführung 
eines  Kriegers,  Namens  }aiiii)as,  nicht  undeuthch  auf  die  Eigentum- 
Kcbkeit  des  iambischen  Rhythmus  anspiele,  wird  schwerlich  Beifall 
ÜndeD,  ond  ob  der  Hargites  schon  in  damaliger  Zeit  mit  iem- 
biichen  Venen  interpoliert  war,  iat  doch  mindestens  fragUch«  Die 
IMiaoptung  ?on  der  aJlgemeinen  Verbreitung  und  dem  Vortrag  der 
qUisdien  Gedichte  durch  Rhapsoden  wird  auf  S.  61  wiederholt; 
6S  kommt  die  mit  nichts,  am  wenigsten  mit  Aristoph.  Pax  t270 
n  belegende  Behauptnng  dazu:  „ebenso  wurden  diese  Gedichte 
in  den  Schulen  gelesen  und  wenigstens  ausgewählte  Stucke  der- 
selben  auswendig  gelernt**.  Dafs  das  Sprichwort  fid/a  x  äyyeXo^ 
^(j^Xo'c,  worauf  Pindar  Fvlli.  IV  278  anspielt,  der  es  als  homerisch 
bczeirltnpf,  nus  dem  Cyklus  stammt,  ist  mit  nichts  zu  oiwcisen, 
und  \\('nü  es  heifst:  „am  Irhn  eichsten  aber  ist  das  Veriiiiitnis 
I'indars  zu  der  epischen  Bearbeitung  der  thebanischen  und  tro> 
ischan  Sagen,  man  erkennt  deutlich,  wie  diese  Dichtungen  der 
Uias  und  Odyssee  als  vollkommen  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt 
Verden**,  so  ist  dies  nichts  als  reine  Phantasie.  Ob  es  richtig 
wenn  S.  63  der  Sehen  des  Sophisten  AIcidamas,  denn  nur 
dieser  ist  die  Quelle  des  certamen  gewesen,  za  einem  alten  6e- 
ächte  gemacht  wird,  enoheint  mir  sehr  fraglich,  und  da£s  die 
Knaben  in  Athen,  wie  es  S.  66  heifst,  dieses  Gedicht  in  der 
Schule  auswendig  lernten,  ist  aus  Aristoph.  Pax  1282  ff.  nicht  im 
mindesten  zu  entnehmen.  Beachtenswert  ist  die  Erklärung  von 
'Entovytog  aufS.  71 ;  dafs  aber  die  Verse  bei  Aristot.  Bhet.  III  14 
rjfo  ftot  yrX.  (h'n  Kinfiang  der  //f^Cufc/  des  Empedokies  ge- 
bildet haben,  „ungeachtet  dieses  Gedicht  gleich  nach  dorn  Tode 
lies  Verfassers  vernichtet  ward,  komitp  doch  das  Pruömium  sich 
iui  Gedächtnis  der  Zeitgcriosscn  cilKäUen  liahon",  ist  ein  ganz 
baltloser  Einfall.  Ungen(i^;('n(l  ist  das  S.  76  über  Epimenides 
Gesagte.  Der  spätere  Epiim  uides  erscheint  vielfach  nur  als  euhe- 
meristischer  Doppelgänger  des  alten  Eicusinischen  lleruti,  welcher 
snprungHeh  von  Buzyges  verschieden  später  mit  diesem  iden- 
Ülsiert  wurde«  S.  78  wird  das  Zeugnis  des  Pansanias  Aber  Ono- 
wkritus  als  Verfasser  der  Gedichte  des  Musaeus  wie  mir  scheint 
nit  Unracht  venchmSht,  jedenfolls  wird  mit  der  Redensart  „es 
K&t  sich  Dicht  erweisen,  dalüi  dieser  notorische  Fälscher  den 
Nsnen  des  Musaeus  gerade  so  wie  den  des  Orpheus  gebraucht 
babe,  um  seine  eigenen  Ideen  unter  dieser  durchsichtigen  HüUe 
vorzutragen**  nichts  gefördert.  Üal's  aber  die  Orphischen  Hymnen, 
wpifhp  Menander  oder  vielmehr  Genethlios  erwähnt,  von  den  uns 
erhaltenen  verschiedrii  seien  und  vielleicht  von  sehr  ver<^c!ii<'f|p!ipn 
Händen  herrührten,  lalst  sich  mit  nichts  erweisen.  S.  109  und 
^6  wird  Alcman  Fragro.  60  mit  der  bekannten  Beschreibung 


Digitized  by  Google 


154        Tb.  Bergk,  Gfi«ekii«k«  LitUralargeselliebte, 


der  Rohe  io  der  Natur  nr  Ntchtteil  MgeAkfart,  aber  mit  Recht 
hat  bereits  HiUer  daravf  liiDgcwieaeii,  dafii  gerade  dieeea  FragaMSi 
Dicht  blob  im  Dialekt,  „was  Schuld  der  Oberliefemog  teiii  köDiite'S 
Bondem  auch  in  Stil,  Metrum  und  Inhalt  von  den  Qhr^gen  Reaten 

Alcmanischer  Poesie  total  abweicht.  Schlecht  redigiert  und  fehler- 
haft ist  Note  21  auf  Seite  112.  Hier  mufs  es  heifsen  ,,sowte 
der  Leto''  statt  sowie  die  Leto''.  Cbrigens  hat  bereits  Guh- 
rauer  in  den  N.  Jahrb.  IS79  S.  38  die  Worte  yitjTOvg  te  xal 
bei  Piut.  de  miis.  Kaji.  3  als  Interpolntinn  narhgpwjpspn.  Es  ist 
S.  120  zuviel  behauptet,  dafs  die  liiigentümiichkeit  der  Slänäme 
«irh  in  ihren  Tonweisen  klar  auspräge.  Wip  wäre  das  auch 
möglich,  da  sich  doch  die  Tonvveisen  nur  iIiiKh  die  vei -chifdene 
Lage  der  llalhtöne  und  die  Auslassung  einzelner  Tone  in  der 
Skala  unterschieden.  Wenn  es  S.  121  heifst,  dafs  sich  die  dorische 
Tonweise  den  Worten  des  Dichters  auf  das  genaueste  anschmiegte, 
so  ist  das  reine  fihme,  das  kann  doch  höchstens  die  betreffende 
in  dorischer  Tonweise  komponierte  Melodie  getban  haben.  Wenn 
dann  ans  der  Notii,  dab  der  Aleiandrinische  Eidograph  ApoUo- 
nius  bei  der  Anordnung  der  Pindarischen  Oden  anch  die  Ver- 
schiedenheit der  Harmonie  beröcksichtigte,  gefolgert  wird,  es 
mufsten  notwendig  unter  den  litterarischen  Schätzen  der  Alexan- 
drinischen  Bibliothek  sich  auch  Kompositionen  der  Pindarischen 
Gedichte  gefunden  haben,  so  wird  dabei  vollständig  das  Wert 
6o7tov(fctq  im  Etynio!.  Magn.  übersehen.  Apollonius  stellte  also 
nur  die  Oden  zusammen,  welche  ihm  dipscihr  Harmonip  zu  haben 
schienen,  während,  wenn  wirkliche  homposilionen  ihm  v  irlagen, 
von  einem  Scheine  nicht  die  Itede  sein  konnte.  Weshalb  in  der 
Ilias  X  13  cevlöop  avQtyywp  if  zu  einem  IJegriH  zu  verbinden 
sind,  kann  ich  nicht  einsehen.  Bei  Plato  de  repuM.  IV  420  dürfte 
yo(.iO)if  nicht  in  veo^^iw,  sondeni  n\  xat^oio^iüD^  zu  andern 
sein.  Die  Kithara  unterschied  sich  von  der  Lyra  nicht  blols  durch 
GnUlse,  Gestdt  und  stärkere  Resonans,  sondern  audb  durch  die 
Verschiedenheit  der  Besaitung,  wie  sich  deutlich  aus  Ptdem. 
Harmon.  II  t6  ergieht  Dafo  das  Barbiton  sich  durch  seine  Lioge 
und  durch  besonders  schlanke  Formen  von  der  Lyra  unterschieden 
habe,  ist  mir  neu.  S.  125  Z.  10  ist  Aulodik  statt  Auletik  in 
lesen.  Wenn  S.  126  in  den  Versen  der  cvkliscben  Titanomadue 
bei  Clemens  Alei.  Strom.  I  306  die  fSx^iiMx  ^Olvfkjxov  in  «ny j»€n 
^OXvfinov^  also  Sternbilder,  verwandelt  werden,  so  sieht  man  nicht 
ein,  was  diese  mit  der  Hpfjrfindung  höherer  Gesittung  zu  tlmn 
haben  sollen.  Dafs  aber  Rhapsoden  am  Hnfc  des  Midas  die  home- 
rischen Gedichte  vortrugen,  ist  nirgends  überliefert.  B(K  I  S.  480 
wird  dies  ausdrücklich  ais  eine  von  Bergk  gemachte  Voraussetzung 
angegeben,  wtibei  noch  zu  bemerken  ist,  diifs  bei  Nicol.  Damasc. 
Fragm.  60  der  Sniyrnaer  Magnes  dyrjQ  —  jioalati  le  xai  fhov^ 
oixfl  ddxifiog  mit  keiner  Silbe  als  Khapsod  bezeichnet  wird,  viel- 
mehr als  sangeskundiger  Citbarikle  erscheint  Überhaupt  finden 
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sich  hinsichtlich  der  Rbapso(1pn  bei  Rergk  gar  mancherlei  !rr- 
ifimpr.  Wenn  es  S.  heilst,  in  späLei'er  Zeit  seien  die  i.un- 
iiisciitn  Cedichle  des  Siniunifles  und  Hi|»ponax  von  den  Rhapsdtirn 
gaiu  S(»  wie  das  Houjerische  K[h)s  delilaniiert  worden,  so  i^t  aus 
(ier  angeiiihrten  Stelle  bei  Attieo.  XIV  620  B  deutlich  zu  ersehen, 
dafä  dies  durchaus  nicht  gewöhnlich  war,  sondern  nur  ganz  aus- 
oahmsweise  geschehen  ist.  Wenn  es  S.  136  beifst:  „iauibiscbe 
fthTthmen  findtii  Bich  schon  frOher  (als  bei  Arddloehtii)  in  den 
idMfibafleD  homeriichen  Gedicbten^S  lo  gehdren  diese  dem  Homer 
tmtergeschobenen  Sachen  sicherlich  einer  späteren  Zeit  an.  Wenn 
«v  &  142  lesen,  „dab  in  der  lyrischen  Poesie  der  attisdie  DisJekt 
nur  in  beschrinktem  Ma&e  angewendet  worden,  habe  guten 
Grund*',  so  wird  diese  orakelhafte  Äufserung  dem  Leser  wenig 
Dützen.  Für  die  angeblichen  Rhapsoden  vortrage  in  Delphi  sowie 
ilen  niiapsodenagon  an  den  rythicn  in  Sikyon  S.  148 — 149  ver- 
milVf  ninn  Belege.  Wenn  S.  In2  i>legalo«itrata  trotz  Athcnaeus 
aU  Dichterin  hezweitVlt  wird,  im  Widersprucii  mit  Bd.  I  S.  164, 
so  ist  das  \^ohl  rihniin  liene  Skepsis.  S.  143  wird  die  Äufserung 
des  Cicero  bei  beueca  epist.  49  ganz  falsch  angewendet,  um  zu 
beweisen,  dafs  die  Masse  der  erhaltenen  lyrischen  l»enkmäler  zu 
jener  Zeit  noch  immer  sehr  bedeutend  gewesen  sei.  Cicero  sagt 
Uob,  er  werde,  auch  wenn  er  noch  einmal  so  all  wurde,  nie 
Zeit  finden,  die  Lyriker  zn  leseii«  S.  154  bitte  Julians  Vorliebe 
ftr  Baocbylides  (Ammian.  MarcelL  XXV  4,  3)  erwihnt  werden 
lolleD.  Der  wirküche,  wenn  auch  gans  unbedeutende  Rest  einer 
Sippbohandscbrift  unter  den  Pergamentreslen  im  ägyptischen 
Museum  zu  Berlin,  der  Schrift  nach  aus  der  Zeit  von  650 — 850, 
beweist,  wie  spät  man  noch  die  Lyriker  besessen  hat.  Ich  möchte 
es  deshalb  auch  nicht  mit  Bergk  ohne  weiteres  als  blofse  Phrase 
belncliton,  wenn  Sidonius  Apollin.  carm.  IX  S.  358  aufscr  Pindar 
<iucb  Archilochus,  Stesichorus  und  wSappho  erwähnt,  hatte  doch  der 
Manu  in  seiner  Bibliothek  gar  seltene  Schätze,  unter  anderem 
luch  noch  die  ^EmigsTioyieg  des  Menander  (e|).  IV  12).  S.  1G5 
ist  io  der  Stelle  aus  Proclus,  die  übrigens  S.  5Ü5  noch  anders 
emeodui  wird,  mit  xivtlrcti  schwerhch  das  nichtige  getrollen; 
u  fehlt  der  Gegensatz  zu  aaaoß^iai.  Von  einem  Herumziehen 
iei  Terpander  als  Rhapsod,  welches  S.  208  behauptet  wird,  ist 
iMbts  bekannt.  Ob  die  Fixierung  der  Stiftung  der  Karneen  in 
OL  26  wirklich  so  sicher  ist,  wie  Bergk  S.  211  -  behauptet, 
BnuentUch  aber,  ob  sie  von  dem  sonstigen  cfaronographiscben 
System  des  Sosibius  in  Betreff  der  spartanischen  Könige  unab- 
kiogig  ist,  ist  doch  mehr  als  fraglich.  Wenn  obendrein  das  Ver- 
itiebnis  der  Karneensiege  auf  üelisnikos  zuröckgeht  und  dieser 
«Iro  Terpander  unter  Miijrts  setzt,  welcher  Ol.  21  starb,  so  spi-icht 
ilas  (bcr '^'pn.  Von  dem  karneensicg  datiert  Tcrpanders  Berühnil- 
beil  im  .Multerlantle.  weshalb  ihn  dann  also  unl*'i  Midas  setzen? 
Auch  ist  em  Zeitraum  von  acht  Jahren  zwischen  der  ersten  und 
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zweiten  xardöiaai^  doch  gar  zu  kurz,  und  Bergk  scheint  das 
Mifßliche  seiner  Aufstellungen,  wie  der  Text  auf  S.  210  zeigt, 
selbst  gefühlt  zu  haben.  Was  S.  21  o  über  den  rhapsodischen 
Vortrag  durch  Terpauder  gesagt  ist,  ergiebt  sicii  durchaus  nicht 
ans  Plut.  de  rous.  3.  —  Ein  Saitaninitniment  Sanddtw  (S.  222) 
wird  TOD  den  Allan  nicht  erwihot  Idi  habe  das  Smtud%w 
allerdiDga  auch  für  ein  solches  gehalten  nnd  fceineswegi  grundloe, 
wie  Hiller  im  Rhein.  Mos.  1876  S.  84  meint,  denn  erstens  Mren 
nur  Saiteninstrumente  die  neutrale  Endon^  auf  ov^  wie  xf^ij^oavov, 
väßhovj  ibaltijqtw,  ßctQßitov,  navdovQtOif  u.  s.  w.,  auch  ist 
mir  nicht  nekannt,  dalis  jemals  eine  Fldtenart  nach  ihrem  Erfinder 
benannt  sei,  während  man  von  Epigonos  ein  Saiteninstrument 
^TTt/ovetov  hatte.  Und  da  man  dem  Sakadas  doch  nur  eine 
ganz  nebensächlirbe  Beschäftigung  mit  Kitbaristik  beilegen  kann, 
so  begreift  mRii  nu  ht.  wie  gerade  er  dazu  gekommen  sein  soll, 
ein  Saiteninslrunu  ril  t  ilundcn  zu  haben.  Aul  dieser  Erwägung 
beruht  meine  Bemerkung  zu  Plut.  de  mus.  163.  —  So  wenig  wie 
Terpander,  ebensowenig  hat  der  Musiker  und  Meliker  Thaletas 
etwas  uiU  den  Rhapsoden  zu  tbun.  Uhapsodik  und  Musik  sind 
jederzeit  getrennte  Kdnste  gewesen.  Nirgends  finden  wir  in  den 
Qudlen  unserer  Oberlieferung  eine  Spur  des  Gegenteils,  durch 
dessen  wiUkfirliche  Annahme  heilloaer  Verwirrung  Thftr  und  Ther 
geöffhet  wird.  Ich  kann  daher  In  den  swelten  auf  Thaletas  be- 
iflgliehen  Artikel  des  Suidas  nur  eine  Verwechslung  mit  Epimenides 
sehen.  Auf  dessen  angebliche  Schriftstellerei  pafst  der  Ausdruck 
noti^fiaxa  rtm  fkV^tntt^  keineswegs  aber  auf  die  Gedichte  des 
bekannten  Meiikers,  wie  S.  behauptet  wird.  Von  einem  Wett- 
kampf der  Rbai>^oden  ist  in  dem  Homerischen  Hymnos 
auf  den  delischen  AjKjll  mit  keiner  Silbe  die  Uede.  Auch  S.  2S0 
spuken  hei  den  Hymnen  der  Meliker  die  Hhapsoden vortrage  <r.inz 
ungehörig  hinein.  Die  richtige  Interpretation  der  Worte  des  IMut. 
de  mus.  c  3  o?  iroiovvtsg  sntj  tovrotg  fiÜ.rj  ntQitrilK^auh^^ 
welche  S.  293  Anm.  73  gegeben  ist,  wird  leider  an  anderen  Stellen 
von  Bergk  nicht  festgehalten.  Dals  unser  Theognis,  wie  es  S.  316 
heifst,  bald  nach  Isokrates  susammengestelU  sei,  wird  schwerlich 
Glauben  finden. "  Damals  hätte  man  sicherlich  etwas  Besseres  ge- 
liefert, und  dab  diese  Gnomologie  jemals  den  Zweck  gehabt  hfttl«, 
als  Sdiulbuch  zu  dienen  (S.  317),  ist  In  Anbetracht  ihres  Inhalls 
eine  gar  wunderliche  Vorstellung.  Uftt  sich  denn  aber  mit 
solcher  Bestimmtheit»  wie  dies  Bergk  thut,  behaupten,  dafs  den 
Alexandrinern  Euenos  nicht  mehr  vorgelegen  habe?  Dafs  der 
Hexameter  bis  auf  Xenophancs  fast  ganz  ausschliefslid)  würdigen 
und  erhabenen  Gegenständen  gewidmpt  war  (S.  330),  stimmt  nicht 
recht  zu  Bergks  Ansichten  über  drn  Homerischen  Margites.  Hip- 
ponax  anlangend,  so  wäre  zu  erwähnen  gewesen,  dars  bcbon  bei 
ihm  die  vorletzte  Silbe  des  Skazon  mit  Vorliebe  betont  wird,  es 
ist  dies  in  58  Versen  von  107  der  i  all,  namentlich  aber  ist  auf- 
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lUig,  Aäb  nelmiials  me  ganze  Reihe  ?on  \enw  bkitcreinaDder 
fee  Betoimiig  aufweist.  —  S.  354  Z.  6  I.      hoch  statt  zu  hoch. 

—  Bei  dar  Erwähnung  der  Vorliebe  Späterer  filr  das  Anakreon- 
tisrhf»  Versmars,  S.  356,  konnte  auf  Synesius  verwiesen  werden. 
I'ie  lirmerkunp  auf  S.  357  über  die  S|>St(>rf»  VfM'einifjiinp  i\f*r  Iteidcn 
Anakreontischeii  Liederbücher  und  ihre  nachträgliche  Krweitcrung 
nnd  Fnterpolation.  von  welcher  herrit«!  vorher  die  Heile  i^fwesen, 
ist  eiiiiirermarsen  irreführend.  Was  S.  412  ff.  über  die  sieben 
Weisen  gesagt  ist,  ist  ungenügend.  Die  Behauptung,  dal's  Anaxi- 
iiiantier  nie  zu  den  ersten  Prosaikern  gezählt  wird,  steht  in 
Widerspruch  mit  der  S.  427  angeffihrlen  Stelle  des  Themislius.  //fiv- 
f^t^  wird  als  Titel  der  Schrift  des  Pherecydes  von  Sjn»  lom 
Dmasdiis  angegebea  and  hat  daher  grftfiMre  Autoritit  als  das 
hnafAixog  des  Soidss  (8.  425).  Diese  Schrift  war  m  Zeit  des 
Cebos  noch  ferhanden,  wie  das  derselbe  bei  Orig.  a  Gels.  I  14 
ei  Speoe.  aasdrAeklieh  beievgt  Aufserdem  scbetnea^  worauf 
MIer  aafmerksam  gemacht  bat,  die  Gnostiker  ihr  Andeoken  er- 
neuert zu  haben.  Die  BehanpliiBg  avf  S.  426,  da!»  Nonnus  in 
den  Dionysiaka  meistens  aus  Pterecydes  entlehnt  habe,  hätte  wohl 
fin  pj^ar  Belegstellen  Terdienl.  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs 
Bergk  die  angebliche  und  wirkliche  Schriltstellerei  des  älteren 
Pvthao  irns  nur  ganz  flüchtig  auf  S.  441  berührt  hat.  Hek.mnllich 
hi  er  ancierwärts  die  mit  Unrecht  unter  den  l*vt!iii^'(H(  isi  h»;n 
NachlafÄ  gerathenen  Sif<l^^f$g  im  dori^*  heu  Uiakkt  lur  das  Werk 
eines  älteren  Sophisten  erklärt,. eines  Zeitgenossen  Piatos,  der  um 
3S9  auf  Cypern  schrieb.  Der  bekannte  Vers  nirgccr  xuiÄuiyei 
iavlg  vdaiog  ivöaXtxtiri  (S.  481)  ist  wohl  wegen  des  ganz  pro- 
MiMben  Wortes  MeXex^ifi  dem  lasier  und  nicht  dem  Samier 
Oioerflüs  beisulegeo.  Die  Bemerknag  des  Saidas  von  den  Gedichltn 
ki  lelilereo  uai  toTc  *Oit>if^av  hwr^imthu^^^  hf/^iplüdif 
«ird  anf  oinen  Vortrag  derselben  am  Panatbenäenfeste  besogen. 
Aber  gegen  einen  Vm*^  spticht  doch  das  Verbnm  dimjrtrim'^ 
fna&ai  durchaus.  Und  wenn  Bergk  bemerkt,  um  die  Lektdre 
in  den  Schulen  habe  der  Staat  aich  nicht  gekAmmert,  so  ist  eben 
df^halb  wohl  die  Notiz  von  einem  Psephisroa  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Bergks  RhapFodenmarotte  tritt  uns  zum  letzten  Male  auf  S.  482 
entgegen,  wo  mir  ubri<rrn?  die  Worte  ., vielleicht  hatte  Antimachus 
den  Meruf  des  Hhapsodeii  m  ^riflen  und  sferkte,  um  sich  gründlich 
auszubilden,  den  Stesimhrüluj»  auT'  in  ihrer  zweiten  Hälfle  vnllig 
onTcrständlK  Ii  sind.  —  S.  491.  Die  Uauplslolle  über  die  poetische 
Porm  des  l'armcnides  ist  Proclus  J.  IV  S.  62  ed.  Cous,  S.  533 
(ebenso  Bd.  III  S.  159)  wird  in  den  Worten  des  Pliit.  de  mus. 
cSl  0«  gtiy  yoiQ  vvv  (fiXoftaO'eJg,  ol  xoxs  (fM^^vO-ftot 
«mhsawnii  recht  ansprachend  (p^XofieXsXg  verboisert.  Da  aber 
^  Aken  aach  die  isoiNUto  jmo^  tug  xQovfHntKCB^  dtaXimv^ 
(sdir  «»  9^fHa»  nttl  ^uMwwauq?)  beigelegt  wird,  so  kann 
fdofiMg  doch  mcbt  der  richtige  Gogonsits  xn  q^kd^^y^^ 
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i^n.  Ich  bleibe  daher  nach  wie  vor  bei  dor  Emendation  ffiXo- 
fjtr&oi  stehen.  Sa^rt  doch  Bcrgk  seihst  S.  535:  ,.für  deQ  joogereo 
Üilbyramhns  ist  der  Mythus  Hie  II  au  j)tsach  e". 

B.Iii  S.  181.  nie  KfffrardofTc  des  Lykopliion  sind  un- 
iweifethafl  ein  historisches  Stmli  gewesen.  Nach  Ribbecks  wahr- 
acheinlicber  Vermutung  auch  die  Ma^ad^cortot.  —  S.  221:  ,,Kuri- 
pides  liebt  es  wie  Agaihon,  eine  klangvolle  lyrische  Partie  ein« 
zuschalten,  nur  um  eine  Pause  der  Handlung  auszufällen  und  die 
Zuschauer  mit  seiaen  leiehlen,  gefälligen  Melodien  tu  untorluillen'*. 
Läfrt  lieh  das  in  der  Thtt  von  Agatfaon  naobwtnen?  S.  223: 
„Man  vergleiche  nur  die  drei  Tragödien  der  Oreatie,  die  SiebefB 
vor  Theben  mit  den  beiden  anderen  lUgebOrigen  Dramen,  dra 
gelessetten  Prometheus  mit  sehier  Fortsetzung*'.  Wie  in  aller 
Welt  seil  man  dies  Kunststück  fortig  bekommen?  Sehr  störend 
ist  es,  wenn  S.  230  und  S.  235  dieselbe  Suidasstelie  über  die 
Abänderung  der  tetralogischen  Form  verschieden  behandelt  wird. 
Noch  störender  freilich,  wenn  sich  Bcrgk  S.  234  und  S.  235  ia 
der  Erklärung  derselben  Stelle  aus  Piatos  Symposion  widerspricht. 
Wie  sieh  die  Hehaiiptun«,'  auf  S.  23ö,  dafs  die  ältesten  Satyr- 
sUicke,  ,,werin  t  >  tTlaiihl  isi,  vor  Pratinas  diesen  Namen  zu  ge- 
braucbrn'*,  rem  lyrisclier  Art  waren,  aus  der  angerijiirton  Athenäus- 
stelle  XIV  S.  617  Ii  If.  ergehen  soll,  ist  mir  durchaus  uuerlindlich. 
—  S.  246;  „aus  der  Aicxandrinischcn  Periode  besitzen  wir  Qur 
ein  Drama,  die  Alexandra  des  Lykopbron''.  Kann  man  eine  r^cr- 
y$M^  i^<ri^  als  Drama  beteichneo?  Von  gdradesu  verblfiffaMlcr 
Paradoxie  ist  der  Satz  auf  8.  249 :  „gerade  in  dem  Chore  stalM 
sich  jener  ideale  Zug,  welcher  der  grtecbiscfaen  Tragödie  eigen  int» 
am  wenigsten  dar;  Mer  benutst  ihn  der  Diditer  vonugsweine» 
um  den  tieferen  geistigen  Gehalt  so  offenbaren,  die  Idee  des 
Stückes  kkir  auszusprechen* ^  Hier  treibt  wohl  ein  Dmcklahler 
sein  neckisches  Spiel.  In  dem  wenn  auch  nicht  sinnlosen,  so 
doch  überflüssigen  tii}infvoc  in  dem  Suidasartik»»!  über  Theepis 
aus  Malalas  nfia  herzustellen,  ist  schwerlich  richtig.  Bei 

Malalns  ist  wohl  Otfxic  nur  statt  (^düing  verschrieben.  Dieser 
unbekannte,  den  Manien  einer  weiblichen  Göttin  tragende  Poet 
ist  doch  zu  monströs.  —  Von  Liedern  auf  Krigone  mit  Au>nahnie 
des  einen  dk^rig  genannten  ist  nichts  bekannt,  und  dals  dieses 
die  tragischen  Schicksale  der  Junglrau  zum  Gegenstände  gehabt 
hat,  wissen  wir  doch  eigentlich  auch  nicht  — ^  Die  S.  284  gege- 
bene Erklirung  der  AnekdolB  vom  Tode  des  Äschylus  Mfkt  eieh 
nicht  halten  und  ist  bereits  durch  eine  bessere,  die  sicherlich  das 
Richtige  giebt  (0.  Crosius  im  Rh.  Mus.  18S2  S.  8QS  ff.)  flbeiMt 
So  erscheint  mir  auch  die  S.  295  gegebene  Erklirung  des  Wider* 
Spruchs  in  den  Persern  des  Äschyhis  durch  die  Annahme,  dalk 
uns  das  Stück  in  zweiter  Bearbeitung  vorliege,  „WD  der  Dichter 
den  Schlufs  abgeändert  bat,  ohne  jedoch  die  Verse,  welche  einen 
auderen  Ausgang  ankündigen»  zu  Ulgen'%  sehr  firaghch.  Auf 
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Eipborton  aber  als  Verfasser  d«r  Schla&aMiie  der  Sieben  tu 
nrfcB,  wie  dies  S.  305  geschieht,  ist  ein  ganz  mfiüriger  EinfiU. 
So  wird  auch  Bergt»  Ansicht,  daüi  die  Tetralogie,  zu  welcher  die 

Hiketiden  gehörten,  zur  AufTuhrnng  in  Argos  bestimmt  gewesen 
sei  (S.  307  fT.),  schwerlich  Anklnng  finden.  Auf  einer  ^mz  vagen 
Vermutim?  hmiht  auch  S.  338  und  424,  die  Erklärung  des  (  m- 
sUndes.  (iiifs  IMiilokles  über  den  ödipus  rex  des  Sophokles  den 
Sieg  davüngelrageu  hat.  —  In  der  S,  341  angeführten  Stelle  aus 
Porphyr,  de  abst.  Ii  18  ist  statt  :/f-or  lU  do|av  —  %^iiov  6i 
do|ai^  zu  le&eü.  —  Sehr  ricliLig  wird  S.  die  bekannte  Äufse- 
nig  des  Agchylus  bei  Athenäns«  seine  Iragüdien  ^.eien  ttfiux^ 
tm  'O/jt^Qotf  fifY^hnf  Sdnimr,  wie  dies  schon  yod  Bembardy 
fHcbebeD,  auf  ihr  richtiges  HeA  sarOdtgeföhrt.  S.  3^4  hitien 
As  Keile  dee  veo  Kttnanides  verftflenUichten  Pta  dei  Sophokles 
wenigstens  in  cmer  AnmerliQng  erwAhni  werden  soUen,  da  aich 
ja  ßergk  ebenso  wie  Kaibel  für  deren  Echtheit  aasgesprochen  hat. 
Bfi  Behandlung  der  bekennten  Stelle  aus  Plut.  de  prof.  (S.  373) 
erscheint  mir  die  Ergänzung  des  ^sraßijvai  tig  mit  der  Beibe- 
lialiimtr  von  u&rnßaXXav  unverträglich.  Sehr  beachtenswert  ist 
die  390  ausgesprochnnp  Vermutung  uhrr  den  ursprüntriirhcn 
Scblufs  der  TrachitTiennueii.  Höchst  inleressanl  ist  auch  der 
S.  Ali)  gegebene  .Nachweis,  (iais  sich  positive  Anklänge  an  die 
Philosophie  des  Anaxagurns  erst  in  den  späteren  Dramen  des 
turipides  seil  Ol.  91,  1  linden.  Ob  er  aber  ausreicht,  um  die 
ihe  Überlieferung  von  einer  direkten  Beziehung  zwischen  Euri- 
pidü  «ud  Anaxagoras  zu  beseitigen,  erscheint  mir  zweifelhaft.  An 
ikr  Cberliofemng,  daüi  Kachim  am  Akngin  gewesen  sei,  mmml 
Keigfc  &  610  mit  Aecht  keinen  Anstolh.  Es  war  wohl  wur  eoi 
«sgeahlieklicher  Einlhil,  wenn  Bursian  meiolei  diese  Oberlieferong 
berobe  anf  dem  Witz  eines  Komikers,  der  den  Namen  des  Dichters 
nül  dem  xagxivog,  dem  Muuzzeicben  von  Agrigent^  in  Verbindung 
febracfat  habe.  So  habe  ihn  auch  der  Komiker  Plato  bei  Schol. 
Arisl.  Fac.  792  als  Kaqxivog  6  ^aXdzthog  bezeichnet.  Nach- 
gerade ist  es  zur  förmlichen  Manie  gewtjrden,  die  litterargeschicht- 
)ichf<  Tradition  durch  Zurückffihruug  auf  alberne  Späfi^e  der  ko- 
nunlic  zu  verflüchtigen.  Möchte  dieser  gefräfsige  Moloch,  nach- 
öem  ihm  jüngst  erst  der  li;n[nl(ise  iXfoq  bei  Pollui  zum  Opfer 
gefallen  ist,  seine  zerniaUueiiilt'  rii,iti^k(!t  doch  in  etwas  ein- 
stellen« —  Den  Rhesus  hält  naUiriidj  auch  Bergk  iui  uii.ichl. 
Hvkwürdig  bleibt  es,  dafs  Dicäarch  ihn  uabeUenklich  dem  Luripides 
Ngelegt  bat  Wenn  aber  Bergk  S.  618  Ton  diesem  StAcke  ver- 
■atsi:  fpss  wird  schon  in  dem  Eiemplsr  des  Lykurg,  von  dem 
cbsaso  Dicssrch  wie  die  Aleiandrinischcn  Kritikar  ahbingig  smd« 
fai  Tragödien  des  Euripides  eingereiht  gewesen  sein*%  so  wird 
das  manchem  wohl  doch  su  paradox  klingen. 

Da  die  Ausarbeitung  des  Abschnittes  über  das  Nachleben  der 
tQfischen  Poesie  im  Manuskript  fehlte«  so  hat  der  Herausgeber, 
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wie  er  dies  ja  auch  an  anderen  Stellen  gelben,  das  fehlende 

einigerniafsen  durch  Einschaltung  der  hierhergehörigen  Worte  aus 
Brrtrks  AuTsatz  über  griechisclie  Litleratur  in  Ersch  und  Gr!ib(»rs 
Encyklopädie  zu  ersetzen  gcsurhf.  Dabei  steht  aber  der  jüngere 
Euripides  als  Neffe  des  Dichter?  in  VVidersprtirh  mit  Berj^k? 
devTfQat  (fQoytideg  auf  S.  479.  Sonst  verdient  der  H<T.Tiisi:ebei 
für  seine  gewifs  höchst  mühevolle  und  so  umsichtig  durcligeluhrle 
Arbeit  den  wärmsten  Danlc  der  gelehrten  Welt.  Mochte  er  recht 
bald  den  vierten  Hand  folgen  lassen.  Und  nun  lum  Schlafs  der 
etwas  lang  gewordenen  Anzeige  noch  eine  Kleinigkeit.  Wenn 
man  in  der  einen  HAHte  des  iweiten  Bandes  konseqneot  Satyre, 
satyriseb,  in  der  anderen  ebenso  konseqnent  Satire,  sati- 
risch lu  lesen  bekommt,  so  ist  das  Iflcherlieh.  StftOit  man  aber 
in  beiden  Bänden  auf  die  weder  lateinische  noch  griechiacbe 
Form  „TenkruB'S  so  ist  das  geradesu  abscheolieh. 

Jauer.  R.  Volkmann. 


Franz  Kero,  GruDdrifs  der  Deatschen  Satzlehre.    Berüo,  Nio** 
laische  Vcrlagsbu(hh:iii(ilung,  JSb4.    79  S,    b.    gbd,  0,80  M. 

Es  ni.'irht  mir  ritie  ganz  besondere  Freude,  (iie  (Inttc  Schrift 
granimalischen  iiili;ilts  von  Franz  Kern  in  dieser  Zeitschritt  be- 
sprechen zu  können.  Es  liegt  vor  mir  der  Grnndrifs  der 
deutschen  Satzlehre,  den  der  Verf.  in  der  Vorrede  seiner  Schrift 
„Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts"  in  kurzer  Zeit  zu  ver- 
öffentlichen versprochen  hat.  Und  dafs  er  in  der  Thal  sein  Wort 
so  bald  eiogeUkst  hat,  aber  nodi  mehr  die  Art,  wie  er  dies  gethan, 
verdient  die  lebhafteste  Anerkemmng. 

Die  Definition  vom  Satse,  welche  Kern  mit  den  Worten  giebt: 
„Der  Satz  ist  der  Ausdnick  eines  Gedankens  mit  Hfttfe  eines 
finiten  Verbunis",  bildet  den  Ausgang  unserer  Schrift,  sie  giebt 
derselben  den  bestimmten  Gang,  sie  verleiht  ihr  die  Durch- 
sichtigkeit und  Klarheit,  welche  den  ganzen  Inhalt  ausseichnet. 
Der  VorF.  sclieidet  den  Inhalt  in  zwei  Teile,  die  Lehre  vom  ein- 
fachen Satze  und  die  Lehr*^  von  der  SitT'vprbiüdung.  Kern  be- 
ginnt den  ersten  Teil.  N\ie  sonst  auch  üblich,  mit  der  Aufzählung 
der  Redeleile;  auf  Grund  jener  Definition  vom  Snt/r  klassifiziert 
er  dieselben  in  3  Gruppen:  1.  satzbildende,  2.  salzbe^t^n^)ende, 
3.  zum  Satzgefüge  nicht  gehörende  Redeteile.  Die  erste  Gruppe 
umfafst  die  Hniten  Verben,  die  dritte  die  Interjektionen.  In  der 
iweiten  Gruppe  fehlt  der  Artikel  auf  Grund  der  Untersucfaungen 
in  der  frfiher  erschienenen  Schrift  „Die  deutsche  Satilefare'* 
S.  7S  IT.  Nachdem  der  Verf.  aunSchst  den  Unterschied  des  verbttm 
finitum  vom  verbum  infinitum  besprochen,  unterscheidet  er  im  ver- 
buni  linitum  ein  Doppeltes,  den  Verbalinbalt  und  die  Verbalpersoii. 
Der  Verbalinhalt  ist  allemal  das  Prädikat  des  Satzes,  die  Verbalpersoii 
das  Subjekt.  Von  einer  mysteriösen  Kopula  ist  in  dieser  Vereinignng 
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Biebl  ä»  Rede,  und  damit  fillt  der  mwiMiiMhaftitche  Begriff  der 
lopuli;  fgl.  Satzlehre  S.  64  if.  In  der  Betprecliling  der  Verbal- 
pmonen  Verdient  besondere  Beachtung  die  firklArung  der  dritten  Per- 
MO.  Sie  ist  dem  Verf.  nicht,  wie  es  sonet  wohl  äberall  heirst, 

die  Person,  von  der  gesprochen  wird,  sondern,  wie  schon  die 
griechischen  Grammatiker  lehrten,  irgend  etwas,  was  sowohl  vom 
Redenden  wie  Angeredeten  vprschiedt*n  ist,  Person  oder  Sache. 
—  Wo  also  Verbalinhalt  und  Verbalperson  sich  verbinden,  ist 
ein  Satz;  „schreibst,  geh,  ifs"  sind  Sätze,  in  ihnen  sind  Prädikat 
und  Subjekt  vorhanden.  Aber  die  meisten  Sätze  enthalten  mehr 
als  (litae  beiden  Bestandteile,  sie  enilmllen  mehrere  oder  viele 
Wörter  als  un  mitleibare  oder  ni  i  t Lei  bare  Hestimmungcn  ;  die 
•■mittelbaren  beatimmen  das  Verbum  finitum,  d.  h.  die 
Verbaiperaon  oder  den  TerbaKubalt,  dto  mittelbaren  sind 
«iedmm  Beatimmnngen  der  unmittelbaren.  Darana  ergiebt  sieh 
der  weitere  Gang:  1.  Beatimmongen  der  Verbalperson,  2.  Be- 
ilioinnngen  dea  VerbaKnhaltea.  Die  Verbaiperaon  oder  daa  Sub- 
jekt des  Satzea  wird  bestimmt  durch  daa  Sobjektswort.  Hier 
■ache  icb  auf  die  wichtige  Unterscheidung  von  Subjekt  und 
Sobjektswort  aufmerkaam ;  gerade  diese  ffthrt  zu  der  richtigen  Er- 
UäniDg  der  Sätze  mit  den  sogenannten  unpersönlichen  Verben. 
Man  hat  derartige  Sätze  als  subjektlose  Sätze  he/eirhnet,  während 
sie  doch  ihr  Suhjekt  in  der  l'ersonalendung  haben;  sie  sind 
vielmehr  Sätze  ohne  Subjektsworl.  Her  Hegritl"  subjektlose  Sätze 
i&l  ebenso  wie  der  Name  unpersünli<  lie  Verba  zu  versN eilen,  im 
Salz  „mich  friert,  mir  ekelt"  ist  das  Subjekt  überall  ein  von  der 
ersten  und  zweiten  i'erson  verschiedenes  Drittes,  welches  freilich 
oicht  genauer  bezeichnet  wird.  Vgl.  die  vorzügliche  Betrachtung  in 
der  Satzlehre  S.  30—63.  Die  Bestimmungen  des  Prädikate  oder 
Verbalinfaaha  aind  entweder  Kaana  eines  Nomena  oder  Adverbia, 
beide  ohne  Pripoaitionen  oder  mit  Präpositionen.  In  dem  Absatz 
iJeittmmiuigen  durch  einen  Kaaua"  behandelt  Kern  die  aoge- 
naonte  Kaaualehre,  einfocb,  klar,  übersichtlich.  Der  Auadruck 
Objekt  gilt  nur  Ton  dem  Aocoaati?,  der  bei  der  Verwandelung 
des  Satzes  ins  Passiv  bnbjektawort  wird.  Ausdrücke  wie  («e^ 
netivobjekt,  Dativobjekt  u.  s.  w.  sind  mit  Aecht  vermieden, 
hie  folgenden  Paragraphen  ober  die  Bestimmungen  des  Prädikats 
mit  Präpositionen  geben  Veranlassung  zur  Darstellung  der  Lehre 
Von  den  Präpositionen.  Auf  (»innd  der  Untersuchung  in  der 
Satzlehre  S.  78 — 90  verwirft  kern  die  Präpositionen  mit  dem 
♦jeueliv.  In  dem  Abschnitt  „Mittelbare  Salzbestinimungen"  giebt 
<ler  Verf.  zunächst  eine  Einteilung  der  Substaiitiva  und  schliefst 
daran  die  Lehre  von  den  Attributen.  Hier  lindet  er  Gelegenheit,  die 
Artikel  nach  ihrem  Wert  richtig  zu  bestimmen,  der  sogenannte  be- 
itimmte  Ai Ukel  ist  ein  l'ronomen,  für  das  er  den  ISamen  „Zeiger** 
eiogeföhrt  wissen  will,  der  unbestimmte  ein  Zahlwort,  daa  am 
beaten  nZlhler*'  zu  nennen  iat.  In  der  Beaprechung  der  Adverbia 
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werden  die  sogenannteo  l'rapoHtionen  niil  dem  Genetiv  behaadclt. 
Nach  einer  zusammenfH^.sMuJen  Übersicht  üi)er  «!ie  Salzlieslim- 
mnn^jen  foli^eii  SiJieniaUi  für  die  aiix  IühiIm  lie  Darsteiiuri^'  der 
Satzbestimniungeu.  Er  bedient  sieh  dum  der  Strithe.  l)ie  SpiUe 
bildet  das  verbum  finituni,  als  das  Wichtigste  im  Satze,  nach  dem 
zuerst  zu  fragen  hl;  ein  Strich  nach  der  Unken  Seile  von  dem- 
selben führt  zum  Subjekitwort  und  w«il«re  Striche  von  diesem  ab- 
mirts  IQ  desten  Besiimoiungen ;  ein  odor  niehreM  Strich«  aacb 
der  recbten  Seite  vom  verbum  finitum  fähren  lu  den  BestimmuogMi 
des  YerbalinhallB.  Einig«  Beispiele  erläutern  diea  Verfibrev. 
Bemerkungen  fiber  Interpunktion  und  gleichordnende  Koiqunktioneii 
scbliefiH'n  den  ersten  Teil.  Kein  Wort  in  deratelben  vom  nacklen 
und  bekleideten  Satz,  kein  Wort  vom  erweiterten,  verkürzten,  tu* 
sammengeiogi^nen  Sau!  Das  Unrichtige  dieser  Kiasf^ifizierung 
bat  Kern  nachgewiesen  Satzlehre  S.  91  —  102.  Der  zweite  TcU 
stellt  die  Lehre  von  der  Satzverhindung  dar.  Nacii  einer  kurzen 
Belehrung  üher  Worttitellun^'  und  Inversion  foi^t  die  Behandlung 
des  zü.sammengesei/icn  Satzes.  Auch  in  diesem  ist  das  Wichtigste 
sltls  dab  iintle  Verhuin  des  Hauptsatzes,  die  Nehen»ütze  sind  un- 
mittelbare oder  mittelbare  Bestimmungen  des«>elben,  sei  es  der 
Vei  balperson  oder  dea  Verbaliuhaltcs,  daher  sich  dieselben  in  ein- 
fache Satzbestimmungen  verwandeln  lassen,  wie  umgekehrt  einfache 
Satzbestimmungen  mit  Nebensatsen  cn  vertauschen  sind.  Obungen 
in  derartigen  Vertausch ungen  bilden  den  Inhalt  mehrerer  Para- 
graphen* Die  flauptsltze  lind  indikativische»  konjunkttvisclie, 
imperativische»  Fragesitze;  die  unmittelbaren  Nebensätze  sind 
nach  dem  Worte,  durch  welches  sie  mit  dem  Hauptsatse  ver- 
bunden sind,  Uelativsatie,  Konjunktionalsätze,  abhängige  Fragesilae; 
nach  ihrer  Stellung  zum  Hauptsätze  Vordersätze,  Zwischensätie, 
angefügte  Sätze;  nach  dem  Grade  der  Abhängigkeit  vom 
Hauptsatze  Nf^liensälze  ersten,  zweiten  u.  s.  \v.  Grades,  nach  den 
Salzbeslimuiungen,  dio  sie  vertreten,  Subjektssätze,  Prä- 
dikatsnominitivsätze  —  Objekts-,  iirilv-,  Dativ-,  Adverbialsätze; 
die  mittelbaren  Nebensätze  Altnbutsiitze.  —  Der  einteilenden 
Beliaudlung  dieser  Satzgebilde  folgt  noch  eine  Belehrung  über  die 
Verbindung  der  llaupt2»ätzu  mit  einander.  Bemerkungen  über 
Ellipse,  Pleonasmus  und  endlich  die  Lehre  von  der  Interpunktion 
schlieben  den  GrundriOi. 

Nach  der  Vorrede  ist  das  Büchlein  ffir  die  Klaaseo  bis  Tolia 
bestimmt  Wie  sicli  der  Stoff  im  gaaien  auf  die  einselnen  Klassea 
verteilt,  wie  er  zu  verarbeiten,  wird  vom  Verf.  ebendaselbst  an- 
gegeben, ohne  etwa  durch  genauere  Bezeichnungen  die  lebendige 
Praxis  des  Inlerrichts  einzuschnären.  Den  Kollegen  empfehle  ich 
die  Lektüre  dieses  Grundrisses  aus  vollstem  Herzen. 

Stettin.  A.  Jonas. 
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Oer  Inhalt  des  Buches  ist  in  drei  Teile  geteilt,  in  Rhetorik 
oder  die  Retie  im  allfjonieinen,  in  Stilistik  oder  die  prosaische 
Redp  imd  Foeiik  oder  die  jioclische  Hedn.  Des  »»rsten  Tpüt^s  Ein- 
leilun^'  timfafsf  die  {J§  1  und  2,  in  deren  letztem  die  Hede  im 
Hinblick  ni[  die  Wirkiiiiij.  welche  .sie  im  (ieiste  der  Hr»rer  und 
Leser  hervorl»iingen  soll,  wirküam,  im  Hinblick  auf  den  Stoff 
oder  den  (iegenstand  der  Hede  stoi'f-  oder  sachgemAfs,  im 
Hinblick  auf  die  Hörer  und  Leser,  zu  welchen  geredet  wird, 
tehieklieh  genaBOl  wird.  Naeh  diesen  drei  Eigenscharteii  zer« 
Mh  tton  die  Rhetorik  in  drei  Kapitel,  die  Wirksamkeit,  die  Steif- 
gewSffiheit  nod  die  Schieklichkeii  der  Rede»  die  sieh  daen  wieder 
tmh  §  1  anf  die  Summe  aHer  Gedanken,  welche  in  etiler  Rede 
dargesteUt  sind,  oder  den  Inhalt,  anf  die  Ordnung,  in  welcher 
die  Gedanktn  erscheinen,  oder  den  Plan,  endlich  auf  die  Art,  wie 
die  Gedanken  in  Worte  gekleidet  sind,  oder  den  Stil  der  Rede 
bseehen. 

Das  1.  Kapitel  beginnt  damit,  hervorzuheben,  dafs  die  Wir- 
kungen, welche  die  (<ede  im  (leiste  der  Hörer  oder  Lr^^vr  her- 
vorbrinut,  sich  entweder  auf  dns  K  rk  en  ata  is vermögen  be/irlipri, 
die  Uede  al&o  belehrend  ist,  oder  iiif  das  G  e fü  his vermögen, 
die  Rede  also  erregend  ist,  oder  aul  d;»s  VV  illens vermögen, 
die  Rede  also  bewegend  ist.  Die  hier  ^esjebene  Disposilicm  wird 
ibtng  und  konsequent  bis  zum  Endu  des  Buches  beibehalten, 
«od  so  tet  in  einem  ersten  Abschnitt  ?on  der  Wirksamkeit  des 
lab  alte  die  Rede,  bei  der  es  wieder  ankommt  anf  die  Klar«* 
hsit,  Lebendigkeit  nnd  Kraft  des  Inhalts.  Unter  der  Klar* 
bot  wird  gehandelt  von  den  Wahrnehmungen,  Vorstellungen  und 
Begriffen  (Arten  denelben,  Partitkn,  Division,  Urteile,  Schläese» 
Mnilion  u.  s.  w.);  unter  der  Lebendigkeit  von  der  objektiven,  snh« 
jektiven  und  der  Personilikalion  als  eines  Haupiroittels  zur  Be- 
\^hvinff  des  Inhalts;  unter  der  Kraft  von  den  üeweg^nlnden  oder 
Mitivnn,  init  welchen  der  Kedendc  seinen  Worten  und  Cicdanken 
Nachdruck  verleihen  will.  Im  zweiten  Ahsrimitt,  der  die  VVirk- 
siinkeit  des  iMans  bespricht,  wird  vorangeslelil  (iie  Iteinbeit 
de»  lUans,  ins  iNrn  derselbe  frei  ist  von  Gedanken,  welche  die 
beabsichtigte  W  u  kunj?  beciutracbiigcn  und  darnach  diese  Reinheit 
för  den  Vim  der  belehrenden,  der  erregenden  und  der  bewegen- 
^  Rede  beansijrucbt;  der  lieinheit  aber  folgt  die  Steigerung 
tePbns,  insofern  die  brauchbaren,  von  ungehörigen  gereinigten 
I^Msihen  nach  dem  Grade  ihrer  Wirksamkeit  (Klarheit,  Leben- 
diRkeil,  Kraft)  entweder  in  absteigender  oder  m  auAleigeiider 
Uaie  aneinander  gcreibt  werden,  und  wieder  wird  fir  dae  An«* 
OBinderreiheD  der  Plan  der  belehrenden,  erregenden  oder  be- 
legenden Rede  unterschieden.  Der  dritte  Abschnitt  handelt  nun 
Via  der  Wirksamkeit  dee  Stils«  deeaen  Begriff  deünierl  wird  ale 
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die  Art  und  Weise,  nie  dit»  Gedanken  in  Worte  d.  h.  in  Wörter, 
Worivi  rhindungen  und  SäUe  gekleidet  werden,  dann  aber  v%ird 
die  Volibiündigkeit  und  Genauigkeit  der  N\otte  als  llaupteigen- 
srliiiiteu  des  klaren,  titc  EmpfiDduDgäwörter,  die  Stinimungs- 
v^öitcr,  die  sinnlichen  Wörter,  die  Vergegenwärtigung  und  die 
Anrede  als  HauptmiUel  des  lebendigen  nnb  endlich  die  Bdo- 
digkeii  der  Bede  ab  das  HaupUnittel  dea  kräftigen  Stilea  be- 
ieichnel.  —  In  §  14»  mit  welchem  das  2.  Ka|H(el  dea  I.  Teiles, 
die  Stoffgemäbfaeit  der  Rede,  beginnt,  wird  nach  den  Dingen  der 
Welt  und  ihren  Merkmalen  die  wirkliche  Welt  mit  den  wirklichen 
Dingen  von  der  Pbantasiewelt  roit  den  Pbantasiedingen  untnr- 
Bchieden;  die  erateren  bringt  die  Prosa,  die  Jettteren  die  Poesio 
gur  Danteilung.  Auch  die  Phantasiedinge  sind  der  Vernujifi 
unterworfen,  und  sofern  sie  auf  das  Erkenntnis-,  das  Gefühls- 
odcr  das  Willensvermögcn  gerichtet  sind  und  auch  in  dem  Reich  der 
Idee  liegen,  sciieidm  sie  sich  in  wahre,  schöne  und  j»ute  ideale, 
die  zu  bilden  und  durcli  das  Mittel  der  Ihnle  »larzuslelhii  Auf- 
gabe {\fr  Mirlilkunst  ist.  So  niuls,  wenn  von  der  StülTgenjäfsbeit 
des  Iiilialis  und  \on  den  Arten  derselben  die  llede  ist,  auch  die 
W'ahrlieit,  die  Schoniitit  und  die  Güte  der  Gedanken  i>e- 
acluet  werden,  bei  deren  jeder  wieder  die  prosaische  und  die 
poetische  Art  in  Betracht  kemmt.  —  Im  aweilen  Ahachuiu 
dieaea  Kapitela  wkd  von  der  Einheit  und  dem  Zuaaromen* 
hange  dea  Plana  gehandelt»  bei  deren  letxterem  die  Bildung 
und  die  Reibenfolge  der  Gedankengruppen  wichtig  aind.  Anch 
im  3.  Absihnitt  worden  wieder  Wahrheit,  Schönheit  and  GOte 
oder  Würde  des  Stils  als  stolTgemäfse  Arten  des  Stils  genannt. 
Die  Arten  der  Schick tichkeit  der  Hede  endlich,  die  im  d.  Üaiiitel 
bebandelt  werden,  bestehen  in  dem  Interesse,  dem  Anstand 
und  der  Gerechtigkeit  des  Inhalts  gegenüber  den  Hörern  und 
Lesern  des  HedrndfMi,  sodann  in  der  Kurze  uthI  Kin  fach  h  fit 
des  Plans  und  endlich  in  dem  Interesse,  tlf  :n  Anstand  und 
der  Gerechtigkeit  des  iSlils.  Zu  diesen  drei  Hauptka(iiir|n  dor 
iihetorik  treten  nun  noch  zwei  andere  hinzu,  deren  eins  von  der 
Originalität  der  Uede  handelt  uiul  /war  zunächst  von  der  des 
Inhalts  und  der  Form,  sodann  der  des  liedeuden  selber,  deren 
lerne  wieder  auf  daa  Erkenntnia-,  GefOhla-  und  Willens vcunOgen 
beaogen  wird.  Daa  5.  Kapitel  aber  iat  gewidn«t  der  Richtigkeit 
dea  Vortrage,  bei  dem  die  mündliche  und  a ehr ift liehe  Art 
ttnterachie£sn  werden*  Für  den  mflndlichen  Vortrag  worden 
in  Betracht  geiogen  die  menachlicbe  Stimme  mit  der  richtigen 
Aussprache,  die  wirkaam,  atoffgemlfa  und  achicklich  aein  mnlh, 
mit  der  richtigen  Betonung,  die  wiederum  wirkaam,  stofr^^mila 
und  schicklich  sein  mufs,  endlich  mit  der  richtigen  Färbung  der 
Laute,  deren  Ton  nach  (irr  Krkcnntnis,  dem  Gefühle  oder  de« 
Willen  iles  Rodenden  beölnnnu  wird.  Als  wichtig  für  den  schrift* 
lieben  Vortrag  wird  das  geiaUige  Auaaehen  der  Schriflatäckc^ 
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die  Handschrift  und  die  Druckschrift  besprochen.  —  Die  bisherige 

streng  logische  Ordnung  und  Entwickelung  wird  auch  für  den 
2.  Teil  bcibehaltpn.  prosaische  Kpdo  —  die»  Stilistik  —  zcr- 
fJlH  in  iwei  Kapitel:  die  Aufsätze  imd  dir-  Hoiffn  iiTi  rn^rpron  Sinne, 
deren  jede  nieder  je  nnch  dem  Ziele  des  Keden(ien  in  brielirende, 
engende  oder  bewegende  zerfallen.  Der  3.  Teil  endlich,  die 
|iueii>che  Rede,  zt-rfälit  in  die  beiden  Kapitel  vom  Stil  und  von 
den  Arten  der  Pop^ie.  —  Der  Leser  dieser  Zeilen  wird  aiifser 
der  schon  rühmend  hervorgeliohenen  Strenge  der  Disposition  ancli 
sdiOD  einen  Einblick  zu  gewinnen  imstande  gewesen  sein  in  die 
gewittenhafte  Sorgfalt,  mil  wekher  der  Verf.  seinen  Gegenstand 
behandelt  An  eingehender  Sorgfalt  und  Tielfach  Anziehendem 
«10  Belehrendem  fehlt  es  auch  im  Innern  der  Behandlung  nicht 
Es  soRen  einige  Einzelheiten  der  Art  noch  hesondera  benlhrt 
w»»rdeo.  S.  33  nennt  der  Verf.  Hagedorns  Frühlini^'slied  ., der  Mai** 
durch  matte  Gedanken  gelähmt;  Ins  auf  S.  31  I.  eitierte  Gedicht 
Tifcks  „die  Krflblingsreise*-  kann  Hef.  seiner  lästigen  Breite  halber 
nicht  grin«»tij^er  beurteilen.  Hübsch  ist  die  Charakteristik,  welche 
der  Verf.  I  hlands  Gedicht  „die  Frühünjr^alinung''  zuteil  werden 
lif>l;  in  dem  Gegebenen  erk^nm  man  auch  deutlich  die  Haupt- 
strirbe  einer  korrekten  Interpretation.  —  S.  53  ist  der  Aus- 
drnrk  ,J*hantnsied!nge"  sicher  unschön.  —  S.  ist  es  „un- 
glaublich" genannt,  dafs  cille  .Ifinglinge  wie  Karl  Moor  u.  a.  Uauber 
werden;  Ref.  ist  einverstanden,  wenn  nur  an  das  18.  Jhrh.  ge- 
dacht whrd,  aber  nicht,  wenn  wie  im  Götz  v.  Berlichingen  dem 
Ifidiler  das  15.  und  18.  Jhrh.  als  Zeit  des  Spiels  vorgeschwebt 
haben,  wie  es  ja  die  Umwandlung  des  Orts  und  der  Zeit  in  der 
Kannbeimer  Theateraussabe  bestätigt.  — -  In  (  22  (die  Wahrheit 
des  Stils)  werden  auch  leiikalisdie  und  grammatische  Fehler  be- 
sprochen, die  als  eine  kleine  hOhsche  Nachlese  zu  Lehmanns 
.iprachlicbe  Sünden  der  Gegenwart"  dienen  mögen.  —  Das  auf 
S.  75  u.  76  unter  „Schönheit  des  Klanges"  Ober  Härte  und 
Hiatii?  Gesagte  ist  gewifs  an  und  für  sich  richtig,  wird  sich  aber 
für  die  prosaische  und  seihst  auch  für  die  poetische  Hede 
nicht  so  streng  befolgen  lajisen.  -  Die  auf  S.  85  ciliertc 
Metonymie:  „In  Neapel  kann  man  seine  Suppe  aus  dem 
Zorn»»  des  Vesuvs  (=  l.avatelleru)  essen"  niuchle  doch  wohl  als 
in  horrend  zuruck/,uNN eisen  sein.  —  Sehr  erfreut  ist  Ref.  über 
die  auf  S.  94  zu  „der  Anstand  des  lulialls"'  aus  Lessings  Ora- 
nalurgie  angeführte  bekannte  Stelle :  Der  gute  Schriftsteller  u.  s.  w. 
(SLla.  C  )  ;  Aber  die  poetische  Gerechtigkeit  (8.96)  hätte 
Ref.  gern  noch  mehr  zu  lesen  gewanscbt.  —  Treffend  ist  wieder, 
«u  S.  100  Aber  die  Znlässigkeit  und  NichtzulSssigkeit  der  Fremd- 
«firter  geschrieben  steht;  treffend  auch,  was  S.  103  Aber  die  durch 
die  gnte  Sitte  wie  durch  die  Dienstordnung  bestimmten  Formen 
gesagt  wird,  wenn  es  auch  gewifs  mit  Börne  zu  wünschen  wäre« 
daft  aufser  dem  dienstlichen  Verkehr  die  Titel  schwänden.  —  Viel 
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ADiegendes  findet  sich  auch  iu  dem  Kapitel  Ober  Origioalitil, 
weon  auch  ReC  mit  der  tuf  S«  III  ^egebanen  lodeatifitieruag 
von  KlaMiciUt  mit  Geniaiiläi  oidit  ao  ohne  weiterea  aberein- 
aUramen  kmn:  Aicbt  allea,  waa  wir  als  klaasiscb  oder  muaterbirfl 
aBseben,  ist  aucb  geoial!  Auch  ein  Talent  reicht  aus,  um  Klasai- 
sches  wenn         nidit  immer,  doch  venin/üll  zu  leisten.  —  Be- 
lehrend in  vielfacher  Bexiehung  sind  die  Bemerkungen  über  die 
Hichtigkeit  des  Vortrags,  nur  sind  die  S.  123  f.  zu  lesenden 
>Vürtt'r:    Er  kenntniston  färbe,    Gefühlston  färbe  und 
Willenstonfarbe  als  zu  imsrliön  besser  zu  vermeiden.  ■ —  Zu 
den  ^Beschreib» npen"  unter  dem  „belehrenden  Aufsatz'  werden 
S.  140  ff.  fünf  llri^piele  anfrefübrt  —  alle  fünf  ge^chu  kt  gcvxählt, 
wie  dies   ühcrhaupt  für  die  meisten  Beispiele  des  Uiiehes  gilL 
Wir  erhallen  als  eine  berichtende  Di  n  ghescbreibung  „die  Laokoun- 
gruppe"  V.  G.  Kinkel  —  vurlrellJicli  zu  lesen  neben  VViuckelmann, 
Lessiug,  Goethe;  eine  berichtende  Merkmalsbeschreibung  „das 
Gedtcbtnia  dea  Grafen  St  Germain*',  eine  berichtende  Cbarakte- 
rialik  „Wallenstein"  von  Schiller;  den  ersten  beiden  korrespon- 
dierend eine  abhandelnde  Dingbeschreibung  von  Frans  Kuglcr 
„die  Skulpturwerke  der  Griechen**,  und  eine  abhandelnde  Blork- 
nialsbeschreibung    „das  Gedächtnis*'  von  dem  durcli  seine  pro- 
pädeutische Logik  und  empirische  Psychologie  hinlänglich  bekann- 
ten Hrbal.  —  Sehr  klar  in  die  Augen  treten  mufs  dem  Lernen- 
den, wie  er  den  Satz  zu  bilden  hat,  wenn  er,  wie  es  auf  S.  \b2 
geschielil.  dits  rirlili»:!'  inid  unrichtige  Satzgefüge  voll  durchgeführt 
neben  eiuauder  slcluii  ^leht.   —  Wie  oben  ist  auch   unter  den 
Arien  der  Erzählung  dassell)«  Thema  ,,eine  Gemsenjagd"  als  ab- 
handelnd (von  Tschudi)  und  als  berichtend   (vou  Berlepsch) 
neben  einander  gestellt.  —  Als  Muster  der  Vergleichuog  sind 
auf  Seite   157  f.    „  Erlkönigs  Töchter   von  Herder   und  Erl- 
könig von  Goethe**  von  Lüben  und  „Volkssage  und  Volks- 
märchen*' gewählt  —  beide  Gegenstände  konnten  nach  dem 
Interesse  des  Inhalts  und  der  Trefllicbkeit  der  Form  nicht 
durch  bessere  vertreten  werden;  dssselbe  gilt  von  dem  flEhr 
die  „Beurteilung"  ausgewählten  Stücke:  „Schillers  Wallenslein**, 
eine  berichtende  Beurteilung  von  Iiiecke  und  „über  den  Wert  des 
Theaters",  eine  abhandelnde  Beurteilung  von  A.  W.  v.  Schlegel. 
Hingegen  will  das  unter  „Beweisführung"  als  Nr.  1  gewählte  Stück: 
„Wer  ist  der  Dichter  des  Nibelungenliedes?   berichtende  Beweis- 
führung von  H.  Wislireiius"',  dnn  lief,  nicht  behagen.  Was  soll  der 
Lernende  mit  der  lleineikuug  (S.  160V   ,.S<»  l.ii^i  i^ich  hiernach 
mit  Sicherheit  darauf  schlielsen,  dar>  dersellje  Kürnherger  der 
Dichter  des  Mhelungeuliedes  ist"?    WH  glaubt  denn  das?  Und 
um  der  Beweisführung  als  solcher  willen  braucht  man  Lernende 
doch  nichts  anderes  lesen  zu  lassen,  als  was  mau  sie  sonst  lehrt 
Desto  trefflicher  aber  ist  als  abhandelnde  Beweisfübning,  als 
Muster  aller  Beweisführungen  dss  kleine  Stuck  aus  L^siogs 
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Uokoon  (St.  XVI)   gewShU  von  den  Wini  u:    ,,lch  will  ver- 
socben,  die  Sache  aus  ilir(>n  ersten  Ciiuii(jen  hrrzuleiteo.  Ich 
schliefse   so**    bis   „Folglicli    sind   Uandluiigen    der  eigentliche 
Ge^eDÄtaud  der  Poesie."  —  Bei  der  unter  „Der  erregende  Aufsalz" 
gcfekenen  „ScbildeniDg**  und  «.Betiachtung**  sind  je  eine  ernste 
nd  eine  heitere  Probe  zusaniiDeDgesteDt:  ernst  die  »«Einscgnnng 
der  LGtiomshen  Freiscbar  (Th. .  K&rner),  heiter  „die  Brief- 
Mrfcen-Btae  in  Paris**  (R.  Otto);  ernst  „der  Tod  des  Jfinglings 
Inf  den  Schlachtfelde*^  (Jean  Paul)«   heiter  ,,der  Kerbstock*' 
(J.  IlSaer).  —  Für  den  „bewegenden  Aufsati"  ist  mitten  ins 
moderne  Leben  bineinfiegriflen  nnd  aus  ihm  gewählt:  „Hilfe  fär 
Tirols    eine  Empfehlung  vom  Hilfskomitee  für  Tirol  (München 
23.  Sept.  18S2).  —  Als  Musler  für  den  förmlichen  Drief  lesen 
wir  einen  Briet'  der  Freifrau  Emilie  von  Gleichen- Rufs  wurm  geb. 
V.  Schiller  an  den  (ohne  Zweifel  darauf  stolzen)  Verf.  dieses  Buches; 
uaiielM'n  einen  vertrau! irhe  ii  der  „Rlinna  Kurner  an  Charlotte 
von  Schüler*'.    Ks  vpuliciii  auch  ausdrücklich  hervorgehoben  zu 
werden,   dafs  als  lieLspiel  für  die  „erregende*' Hede  die  walirijaft 
klassischen,  kurzen,  aber  inhaltschweren  Worte  des  Hürgernieisters 
.N'ewald  angeführt  sind,  welche  er  am  Grabe  „der  Opfer  des  Uing- 
Ibester-Brandes  in  Wien**  sprach.  —  Und  um  auch  aus  dem  3.  Teile, 
der  Poetik,  einige  Einielheiten  aniofiihren,  so  sind  in  den  Para- 
graphen 66  und  67  die  poetischen  Pflichten  und  Freiheiten  sowie 
dis  dnzeloen  Arten  der  Verse  mit  eingehendster  Sorgfalt  behandelt 
worden;  in  $  68  bei  den  Reimen  flllt  es  auf,  warum  nicht  f6r 
nsngetrennte  Beime**  der  dem  Schüler  nun  schon  seit  Oitfried 
Iwkannte  Ausdruck  „gepaarte  oder  Paarreime**  gewählt  ist.  Noch 
ungeeigneter  ist  ohne  Zweifel  der  auf  S.  254  gebrauchte  Aus- 
druck „die  sogenannte  Papierpoesie'*.  —  Uef.  will  nicht  auf  die 
Inter.^cheidungen    von   Balbde   und   Romanze   eingehen,  aber 
^^(liiilers  Alpenjäger  (S.   274)  zu  den  Halladen  zu  reebnen,  will 
ümi  alllerdin^^s  absolut  nicht  in  den  Sinn,  weil  die  Üicbtunj:  eine 
allegorische  i^l.  —  Wenn  S.  277  gesagt  wird,  «lals   im  Urama 
^uch  lyrische  dt  luhlsergüsse  und  Krörterungen  lokaler  oder  per- 
sönlicher Angelegenheiten  vorkouiuien,  die   mit  ilvm  Ziele  der 
HaDilluDg  nichts  zu  ihun  haben,  sondern  nur  die  Stimmung  und 
die  Verhältnisse  der  bandeluden  Personen  vorführen,  so  möchfe 
Bcf.  das  GesprSch  «wischen  Just  und  Pransiska  ftber  die  tren- 
Isaen  Diener  Tellheims  nicht  dahin  rechnen;  denn  die  Treulosig- 
keit der  andern  hebt  die  IVeue  Justs  in  ein  besonders  helles 
Ijcbt,  und  auüierdem  thnt  der  Hörer  auch  einen  Blick  in  die 
Zeit  des  siebenjShrigen  Krieges,  in  welcher  treue  Diener  SU  den 
Seltenheiten  gehörten.  —  Bei  der  Besprechung  des  Trauerspieles 
(S.  280  IT.;  wird  das  Mitleid  uud  die  Furcht,  welche  den  Hörer 
doch  unbedingt  auch  für  sich  selbst  erfüllen,  wenn  er  sieht,  welche 
Gpfahren  dem  Menschen  auf  seinem  Lebenswege  und  bei  seinem 
hohen  Streben  drohen,  gar  nicht  erwähnt  (vgl.  Aristoteles'  Poet 
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Kap.  13.  0  (f  oßog  7t§Ql  iröi' o/»o«o>'),  und  doch  encbemt  dies  dam 
B«f.  wichtiger  als  die  B^^inerkung,  daT«  wir  auch  fflr  die  andereo 
Personen  des  Stückes  von  Furcht  und  Mitleid  ergriffen  werden» 
denn  dies  ist  gar  nicht  in  allen  Tragödien  mfigUch.  Und  nao 
noch  zwei  Bemerk ung«>n,  die  sich  auf  das  Buch  im  ganaea  be- 
ziehen. Zunächst  limiet  Ref.,  dafs  die  Poesie  in  dem  3.  Teile 
(der  Poetik)  gar  zu  stiefmötterlich  behandeil  worden  i&L  Die  koa- 
aequente  Hiirchführung  der  Einteilung  des  gesanUeo  geistigen 
Schaffens  des  Mciisclirn  n.u  li  Erkenntnis.  Willen  nnd  npfühl  soll  gc- 
wiPs  iinerkaiirit  und  ;nii  allerwenigslen  für  die  Pop^i«'  r>ni;c- 
zweifrlt  wrrdeu,  Ah'i  wer  die  z.B.  §71  und  72  S.  211  pegebeiie 
Gli<'dcrui:^  d»M- Tocöie in  Leh  r -,  U  n  1<m-  Ii.«  I  tungs-  und  T  e  tul  en  z  — 
|jMr>i('  unil  (l;»nn  die  Teilung  der  erslercn  in:  beschreibende,  er— 
zäliifiHli',  v«M j^ltMtliende,  beurlrlNnde,  beweisende  Lehrgedichte 
liest,  der  lülilt  nicht,  dala  er  es  mit  der  scliüiken,  edlen  Kunst 
der  Dichtung  zu  tbun  hat,  bei  der  gewjfs  auch  der  Verstand  des 
Hdrera  und  Lesers  angeregt  werden  soll,  deren  „unerraefsüch 
Reich  aber  doch  der  G^anke  ist"  und  deren  Bestes  die  Phantasie 
ist.  Wackemagel  in  seiner  unCbertrefilichen  Poetik  geht  aucia 
von  der  Dreiteilung  der  geutigen  Kraft  des  Menschen  ans,  die 
ganze  Behandlung  aber  gerät  nicht  in  eine  so  nöchteme  Auf- 
fassung des  Stoffes,  wie  sie  sich  hier  üiutet.  Wundern  mufsle  es 
den  Referenten,  weshalb  nun  nicht  Sclüllers  Lied  von  der  Glocke 
unter  die  Lehrgedichte  gesetzt  ist  —  wenn  selbst  Goethes  Gesang 
der  Geister  ilber  den  Wassern  dazu  gerecimet  ist!  —  denn  der 
eigentliche  flni's  dti  Glocke  ist  doch  beschreibend  didaktisch  :  aber 
es  ist  S.  259  zu  ilcii  (Iden  gezählt,  U.\s  bekannte  „delcctare  •  der 
Dichter  ist  wöilli(h  mit  ..unterhallen**  gegeben,  die  eigentliche 
epische,  lyrische  iiuü  drainntisrhe  Poesie  werden  als  „l'nter- 
haltungspoesic'*  abgehandelt,  uhd.  nachdem  doch  schon  ein  i^auzer 
Abschnitt  in  au>führlichi:ler  Weise  der  didaktischcu  Poesie  gewidmet 
ward,  wird  nun  noch  das  „prodesse'*  in  des  Wortes  verwegenster 
Bedeutung  in  §  82  —  84  für  „belehrende  und  untsr- 
haltende  Tendenzdichtung**  verwertet.  Alle  und  jede  Dicli- 
tung,  und  die  allerbe<«te  am  allermeisten»  dankt  ihr  Entstsfaen 
einer  bestinunten  Anregung;  bei  irgend  einer  Gelegenheit  erfdllt 
den  Dichter  eine  bestimmte  Idee,  „die  Saite  klingt",  und  dis 
Dichtung  entsteht.  In  diesem  Sinne  ist  alle  Dichtung  Tendenz- 
dichtung. Ich  will  dem  Verf.  auch  Recht  geben,  wenn  er  S.  289 
in  Lessings  Nathan"  od»'r  Schillt^rs  .J)on  Karlos'*  einen  bestimmten 
auf  die  Zi'ii  der  £iibt(diiiiiu  der  l)i(liiiin<;en  bezüglichen  Gedanken 
erkennen  will,  den  Li's>iijg  bei  seinem  eigenen  Ausdruck  von 
seiner  „aluii  Kanzel,  d<ni  Theater*  und  i^dnlJri  h mir  des- 
potisch regierten  Mitwelt  klar  vor  die  Augen  >ielien  wollte;  ich 
will  iiuch  zugeben,  dals  die  einer  rahel  (S.  25b)  sich  nähernde 
Erzählung  von  den  drei  Ringen  im  .Nathan  mehr  den  Ton  der 
Belehrung  annimmt,  als  mau  es  sonst  im  Drama  lindet,  aber  die 
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fianzen  r>ichfiinf:en  (?.?rum  tendenziöse  zu  nninrn,  srheint  mir  dorh 
tiii'sitHu'ii  l)('rHl)/.us>i'L/t'n.    f{«'li«:idsp  und   ^);iiri(iiisclie  Lieiier  ent- 
sieiieii,  wed  wie  im  iltr-u  Volk>iitHle   einer  den  Gedanken  aus- 
spricht, den  aile  lühien,  unter  die  luisrhen  Tendenzgedichte 
(S.  258 f.)  sie  zurechnen  und  zu  erklären  (S.  289  f.).  „dafs  die 
sozialen  und  polilschen  Tendenzgedichte  von  lineii  Verfassern 
ximlehst  io  Rucksicht  auf  die  Zustünde  einer  bestimmten  Zeit 
geschaffen  wordenes  erniedrigt  die  graieKanit  des  IMehtere  to 
sehr.   Man  wird  tuch  bei  ealcher  Auflassung  mit  Recht  fragen 
ktenen,  was  d^no  die  anderen,  hier  Unlerbaliangsdichter  ge- 
aannten  Minner  in  ihren  Dichtungen  sagi>n  wollen  t   Wenn  man 
tagt,  in  Brutus^  Worten  „0  Julius  Caesar!  Du  bist  mlchtig  noch. 
Dein  Geial  geht  um:  er  ist's,  der  unsre  Schwerter  in  unser 
eigne.«  Eingeweide  kehrt"  oder  in  Wallensteins  Werten:  Ver- 
llucht, wer  mit  dem  Teufi*!  spielt**  liegt  der  allgemein  mensch- 
liche lliuipfgedanki»  d«  «5  Sinckes,  warum  soll  es  denn  nicht  auch 
v(t!j  S!i;»kp>p#'ar*'  iiiid  von  Schiller  heifsen.   sie  li  itini    um  jeuer 
\Norte  vviileu  ein  iendeuzdrama  gescbaQ'en?    Kinen  Lnterschied 
siebt  lief,  nicht.  —  Und  nun  zum  letzten  Punkte.  Der  Verl.  giebt 
in  der  Vorrede  den  Zweck  an,  den  er  mit  seinem  Buche  ver- 
folgt: „Im  Hinblick  auf  die  mustergiltigen  Werke  unserer  besten 
Schriftateller  und  auf  die  mündlichen  Vorträge  unserer  bebten 
Redner  und  KOnetler  alle  richtigen  Regeln  fir  die  prosaiache  und 
Iw  die  poetische  Rede  in  klarer,  allgemein  verstSndlicber  Weise 
zosammenanstellen  und  ao  in  dem  Buche  einen  praktischen  Rat- 
geber den  ScfaOlern  unserer  hdheren  Lehranstalten,  sowie  allen 
Gebildeten  in  die  Hand  au  geben,  welche  das  Verlangen  haben, 
die  rhetoriachen  Gesetze  der  deutschen  Prosa  nnd  Poesie  näher 
lieoDen  zu  lernen."    Für  die  Schüler  ist  nun  freilich  ein  solches 
Buch  direkt  beim  Unterricht  nicht  nötig,  Belehrung  jedoch  mögen 
1  sie  gelegentlich  aus  solchem  lUa  hv  sc  hri|)frn.  absolut  betrachtet 
nber  kann  Ref.  Calmbergs  ,,l>ie  Kunst  der  llede"  trotz  einzelner 
I  Auiasteiiungen  nur   em|dehlen  als  ein  eingehend  und  sorgfältig 
irearbeitetes,  reichen  StolT  zur  Belehrung  bietendes  und  durchaus  auf 
tibt  wi»8eD8chaftlicher  drundiage  beruhendes  Buch. 

Berlin.  U.  Zernial. 


A.  Wiedeniauoi  Ägyptische  (lescbiclite.  £r8te  Abt:  Von  den 
aitest»»  Keitoa  btt  tarn  Tod«  Tntnet  III.  Zweit«  Abt.:  Voa  den 
Tod«  Totmes  III.  bis  auf  Aletaod«r  d.  Gr.  Gothit  Fr.  Aedr.  Perlh««, 
18M.   Zo«.  Ai  o.  765  S. 

Das  umfassende  Unternehmen  der  Perthesschen  Verlagshand- 
lang,  eine  Reihe  von  HandbOchern  der  Geschichte,  zunächst  der 

»itpii  Geschichte  herauszugeben,  welche  als  Grundlage  für  wissen- 
^<hafili(he  Studien  eine  Orientierun«?  über  die  vorhandenen 
Zueilen  und  deren  Gebalt,  sowie  über  die  bedeutenderen  wissen* 
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schaftlicben  Bearbeitungen  bieten  sollen,  ist  cröfTnet  worden  mit 
dem  nrsten  Bande  tler  Geschichte  der  römischen  Kaiserzjeit  von 
II.  Schiller.  Ihm  lolgt  das  vorliegende  Werk  über  Ägypten, 
welches  bei  inäfi^igem  Umfang  eine  auf  eingehendster  Sachkennt» 
nis  beruhende  Einführung  in  die  grofsc  Masse  des  in  Schrift- 
werken  ond  Denkmllern  vorbandenen  Materiata  bietet  Unrcb 
Aofübrang  der  Belegatellen,  der  PuMikationen  toh  MonaiBeiileD, 
der  AufbewabruDgaorte  tod  nocb  nicht  paUiiierten  MoDomeBten, 
aowie  der  bexfigiicben  SpeiialadirifteD  iat  den  Agyptologen  eine 
sehr  schätsbare  Zuaamnenatellung  geboten,  welche  auch  erkennen 
lifst,  wie  manches  noch  der  Verarbeitung  und  Verwertung  harrt. 
Der  Verf.  hat  dabei  aber  nicht  verabadumt,  die  in  der  Cberliefe* 
rung  besonders  hervortretenden  Partieen  der  ägyptischen  Ge- 
schichte auch  dnrstolU'nd  zu  behpufloln.  Sein  H;indbuch  bietet 
nicht  blofs  trockene  Aufzählung  von  mühsam  entzifl'erten  Königs- 
namen, Grabstelen  u.  dgl.;  wir  werden  auch,  wo  es  möglich  ist, 
durch  eine  auf  zeitgenössische  oder  spatere  Berichte  gestfitzle  Ge- 
schichtserzahlung in  die  Kiseniümlfchkeiten  und  in  die  wechseln- 
den Geschicke  jener  in  uiüUe  Zeil  zurückreichenden  Kultur  einge- 
führt. So  iinUet  denn  derjenige,  welcher  mit  allgemein  historischem 
loteresse  das  Buch  in  die  Hand  nimmt,  darin  interessante 
Beatätigungen  und  Ergänzungen  m  der  allerdings  nocb  iebena* 
▼olleren  Daratellung  Bl.  Dunckers,  welcher  in  der  neuesten  (Iftnflen) 
Auflage  seiner  Gescbicbte  des  Altertuma  die  Resultate  auch  der 
neuen  Forschungen  sehr  ansprechend  verwertet  hat. 

Die  Einleitung  schildert  zunächst  in  gründlicher  und  an- 
schaulicher Weise  die  Natur  des  Landes  und  Volkes,  wobei  die 
Liste  der  42  Nomoi,  der  unter  der  12.  Dynastie  eingerichteten 
Verwaltungsbezirke,  die  nocli  in  der  Römischen  Kaiserzeit  galten, 
mit^^eteilt  wird.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von  der  Sprache  und 
Schrift  und  weist  nach,  wie  es  seit  der  Auffindung  des  Steins 
von  Rosette  1799  durch  die  Bemühungen  von  Young,  thampollion, 
Lepsius,  Bru^sch  u.  a.  gelungen  ist,  die  tote  Sprache  und  ihre 
rätsellialten  Schi  iftzeichen  wieder  zu  verstehen.  Die  folgenden 
Kapitel  handeln  von  der  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft 
der  Ägypter;  sie  fObren,  ohne  den  Gegenstand  erschöpfen  zu 
wollen,  in  die  Geisteseigentfimlicbkelt  des  Volkes  ein.  Sehr 
Torsichtig  druckt  sich  der  Verf.  Aber  „unsere  unToHkommene 
Kenntnis  der  ägyptischen  Religion**  ans;  das  Verhältnis  der  lahl- 
reichen  Götter  zu  einander  ist  vielfach  noch  nicht  aufgeklärt;  Ton 
dem  Tierdienst  rennutet  er  (S.  53),  dafs  die  Ägypter  ihn  bei 
ihrer  Einwanderung  in  das  Niltiml  als  alten  Naturdienst  Torfan- 
den  und  ihn  nicht  durch  ihre  Religion  zu  verdrängen,  sondern 
vielmehr  beide  Giaubensformen  zu  verbinden  suchten,  denn  die 
Verknüpfuiii:  des  Tierkultus  mit  (inm  i\fv  Göüer  sei  eine  srlii- 
lose.  Den  Schlufs  der  Ijnleilung  bil  l*  i  eine  lehrreiche  Übersicht 
über  die  Quellen  der  ägyptischen  Geschichte. 
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Es  werden  die  aationaUägyptischen,  die  asiatisch-semitischen, 
(lifi  griechisch-römischen  unterscliieden.  Unter  den  ersteren  sind 
von  besonderer  Wichligkeit  die  tt  ils  inschrifilicb  teils  auf  Papyrus 
erhaltenen  Könij^sverzeichnisse  und  die  Königsannalen.  d.  h.  anna- 
li^iis  he  Thalenberichte,  welche  hervorragende  Könige  an  den 
Händen  der  von  ihnen  erbauten  Tempel  aufzeichnen  hefsen. 
Außerdem  sind  Berichte  von  höheren  lieauiioii,  Heerführern  und 
Priestern  teils  inschrifUich  teils  auf  l*apyrus  ei hallen,  und  zahl- 
rekbe  kleinere  Monumente,  besonders  Skarabäen  und  Ringe  mit 
ImdHlflen,  geben  oft  tdioii  durch  Uire  Fnndttitte  nötiüche  Aus* 
kttolll  Aber  weniger  JMannte  Könige.  Dasa  kommen  dann  die 
tablreicbea  Abbildnngen  an  Tempel wtoden  and  In  Cribemt  aus 
deoen  wir  Sitten,  Lebenswebe  and  Gewerbtbitigkeit  der  Ägypter 
kennen  lernen,  und  di«  auf  Papyrus  erhaltenen  Reste  ägyptischer 
Utleratar  (vgl.  Duncker  1,213).  Unter  den  griechischen  Quellen 
nimmt  Herodot  eine  hervorragende  Stelle  ein ,  obgleich  er  über 
die  ältere  Geschichte  Ägyptens  vor  Psammetich  sehr  ungenOgend 
uniernrhtPt  ist;  es  i*t  von  Interesse  das  Trlei!  nher  ihn  nachzu- 
lesen (S.  III  — 116)  uiul  (i.is  iiTiifaiigreiche  Vcrzrichiiis  piiechischer 
und  römischer  Schriftstellt  r,  \\<  lcbe  für  die  ägyptische  beschichte 
in  Betracht  kunimen,  m  uiusN^rn. 

Mit  S.  iie^innt  die  Geschichlserzäblung,  anhebend  mit 
Jeii  Spuieii  der  pi aliistorischen  Zeit  und  dann  den  von  Manelho 
überlieferten  Dynastieen  folge i]d.  Zu  Anfang  jeder  Dynastie  werden 
die  Köolgsnamen  und  ilegierungszeiten,  wie  sie  sici  ao«  Hanelbo 
(der  leider  nur  in  Excerpten  und  Fia^Muenten  vorliegt)  und  aus 
den  llonumenlen  ergeben,  in  einer  Tabelle  luaammengestellt, 
wobei  aieh  oft  WideraprAcfae  seigen.  Die  Featatellung  der  Cbro- 
nologie  ist  aber  aufserdem  erschivert  durch  das  Hunkel,  welches  über 
pnien  Dynastieen  liegt,  wo  schon  Manetho  die  f^amen  der  einzel- 
Den  Könige  nicht  mehr  kannte;  eie  ist  geradezu  unmöglich 
gemacht  durch  den  Mangel  einer  von  den  Ä^iy[)tern  selbst  aner- 
iiannten  Arn  (v^;!.  Juncker  1,29)  und  durch  das  F**hlen  sicherer 
Paralleldaten  aus  der  r.eschichte  anderer  Völkei  fnr  die  ältere 
Zeit  Daher  verzichtol  iWr  Verf.  auf  ilic  ihn  i  lilulii  ung  eines 
chronolügit^t  hen  Sjsienis  und  begnügt  sitli  notgeilr intimen  mit  der 
„relativen"  tlnonologie  innerhalb  der  einzelnen  Dynastieen,  die 
auch  noch  öfters  schwankend  bleiht.  Am  Schlufs  des  Buches 
(S.  730  ff,)  giebl  er  als  Anhang  eine  Zusammenstellung  der  von 
firftberen  Fondieiii,  beaondera  BOckb,  Lepaiua,  Brugsch  aufgestellten 
Zahlen  und  fdgt  „Approiimativnblen**  nacb  eigener  Vermutung 
hinzu.  Für  die  Annahme  von  neben  einander  regierenden  Dy* 
aastieen,  durch  welche  man  die  hoch  binaafreiclftandeft  Zeitan«^ 
gaben  Manethoe  bat  ermärsigen  wollen,  geben  nach  Ansiobt  des 
Verls,  die  Monamente  keinen  Anhalt.  Es  dünkt  ihm  nicht  zuviel, 
Venn  die  in  ihren  Einzelheiten  dunkle  Periode  vom  Knde  der 
12.  bis  sum  Beginn  der  Ib.  Dynastie  auf  15ÜU  Jahre  berechnet 
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wird  (S.  265)  und  innerhalb  derselben  den  Hyksoskönigen  51t 
Jahre  zugeteilt  werden.  Demnach  setzt  er  den  Bnpnn  der  ersten 
Dynastin  mit  Krmif?  Mpiks  wm  r>f'>riO  v.  f'hr.  (Ilr>rkh  5702,  l^fp^ius 
3892).  den  Beginn  der  achtzeluiten  unt  175(1  v.  f'hr.  (^Höckti  H>5ri, 
I.ppsins  1591).  l)\o  sirhorp  rhroiK  lo^ie  bppinnt  erst  mit  der 
öcthsuiulzwanzigstpii  Ii\ii;t>tir.  I*<;:iiiini('ii{-h  I.  64  1  v.  Chr.;  da 
stimmt  die  bei  1I<mim1oI  uImi lieterie  l\r»fii:^.sli,vt(>  mit  den  Monu- 
nieiiten,  während  die  aus  Manelho  erhaltüiien  Angaben  noch  Ab- 
weichungen zeigen. 

Eingehender  behandelt  werden  zuerst  die  Köllig«  der  viertes 
bis  techsten  Dynastie,  welche  die  Pyramiden  als  ihre  Grtbdeok* 
miier  hinterlassen  habefi,  dann  die  der  twftlften  Dynastie,  wek^e 
Theben  snm  Mittelpunkt  des  Reiches  machten  and  In  Äthiopien 
(Nubien)  erobernd  vordrangen  bis  tum  tweiten  Katarakt  des  Nil 
bei  Semneh,  wo  Usertesen  III.  eine  grofse,  erhalten  gebliebene 
Grenzstclc  mit  Inschrift  aufstellte  (S.  250).  Aus  der  Hyksoszeit 
sind  Denkmäler  nur  spärlich  erhalten;  sie  lassen  erkennen,  dafe 
das  erobernde  Hirtenvolk  allnulhlich  Sitte  und  Sprache  der  Unter- 
worfene^!! annahm  (S.  290  f  ).  Die  r.lnn/zeit  Ägyptens  iint^T  der 
18.  und  10.  Dynastie  ist  durch  eine  grofse  Ffille  von  Denkmälern 
bezeugt;  Tutm»'s  I.  ifnd  Tuunes  III.  stellen  als  sifirreiche  Eroberer 
ihre  Grcnzsäuirn  am  Kiiphrat  auf.  Svrien  imhI  Phuni/ien  sind  ihnen 
unterthan.  Hauises  II.  (Sfsostrisj  i^chmiakt  Theben  mit  grofsarligen 
Tempelbauten,  ans*  si  inrr  Zeit  sind  die  bedeutendsten  RpsIp  priester- 
licher Lilteralur  erhalten,  darunter  das  Gedicht  des  renl^nr,  welches 
den  Krieg  gegen  die  Cheta  in  Syrien  schildert  (S.  454  f.  436). 
Bald  nach  Remses  iL  trat  eine  Zeit  des  Verfalls  ein,  ans  welcher 
Remses  III.,  dsr  bedeutendste  König  der  20.  Dynastie,  das  Reidi 
wieder  aofHchtete.  In  diese  Zeit  setit  man  wohl  mit  Recht  den 
Ansang  der  Israeliten,  jedoch  nicht,  wie  Lepsius  annahm,  nnter 
König  Meneptah  II.;  dieser  Name  kommt  In  den  Königsli^iten  an- 
seres  Buches  Oberhaupt  nicht  vor,  sondern  auf  Remses  II.  folgen 
Merenptah  und  Seti  II.,  dann  ein  Usur])ator  Amenmeses,  unter 
welchem  vifll»'icht  die  Verwirrung  über  A;;yptcn  hereinbrach, 
welche  in  .Manetho.s  Bericht  die  Viirausselznnu  für  das  sie-^rrirbe 
Anflreten  (b^s  Priesters  Osarsiph  (Mose.<)  Itildct.  Von  HnnT^.  :^  III. 
geben  die  Inschriften  des  Sirqpslempcis,  den  er  n\  Medinet- 1  lalni 
(Karnak  gegenüber  auf  dem  buken  Nilufer)  errichtete,  und  der  in 
der  >»ähe  dieses  Tempels  1857  aufgefundene  Papyrus  Harris  ein- 
gehend Kunde.  Dann  folgt  allmähliches  Sinken  des  Br^icht'S,  äthio- 
pische und  assyrische  Fremdherrschaft,  darauf  neue  Erbebung  unter 
Psammetich,  welcher  griecbisdie  Söldner  und  Kaufleute  aufnimmt. 
Psammetich  und  seine  Nachfolger  (26.  Dynastie)  haben  die  Be* 
firennduttg  mit  den  Griechen  ab  eine  wesentliche  Stfttfe  ihrer 
Herrschaft  angesehen  (S.  615.  625.  646),  aber  die  Denkmiler  geben 
hishi'r  keine  Auskunft  über  die  Frage,  wie  weit  griechisdier  Ein-^ 
fluis  sich  im  Lande  geltend  machte*   Die  Bauten  dieser  Dynastie 
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in  dir  f#ii  Pftminetich  erwählteD  Uauptitadt  Sais  liegen  in 
Trümmero;  es  wird  die  HofTnun^  ausgesprochen,  dafs  weitere 

ÄusgrabuDgeii  in  dem  wenig  diirchforschten  Delta  noch  7r<hlr«iche 
MoDUiii«*Dle  von  Psanimetich  zu  Tagp  fördern  wenlcu  611). 
Vorläufig?  ist  mau  liauptsäciilich  auf  dn^  Berichtt'  prirchischer 
lil^loJik^T  angewiesen,  und  da  ist  noch  manci)es  unsicher.  Die 
Krziililung  von  der  Auswanderung  der  ägyptischen  Krii'ger  nach 
Atliiopien,  welche  Psammeticbs  Begünstigung  der  Griechen  ver- 
aniar^t  haben  soll,  verwirft  der  Verf.,  indem  er  auf  sein  Irüheres 
Wark  „Geschichte  Ägyptens  von  Psammetich  I.  bis  Akxaader  d. 
Gr/*  Terweist  Ans  der  Zeit  der  persiacheD  ilerrscbell  ist  eine 
iBteresaante  Inecbrift  erhalten  an  der  Slalne  etnee  unter  Kambyisea 
and  Dareios  hocbangeaehenen  Beamten,  der  eich  die  Erhaltung  des 
Tempeldiensles  der  Gfttlin  Neit  zu  Saia  angelegen  sein  liefa 
(S  667.  679).  Die  einbeimischen  Fürsten,  welche  in  wiederholten 
Aofständen  gegen  Persien  die  alten  Traditionen  des  Volkes  auf- 
Ffcht  erhielten  (28. — 30.  Dynastie)  haben  gleich  den  grofsen  Röni- 
c^n  d'T  Vorzeit  noch  Tempetbauten  zu  Theben  und  Memphis 
Jiin'(  rlnssf  n.  besonders  Nektanphos  I  u.  II.  Mit  Alexander  d.  Gr. 
Hellt  rit(!li(h  die  gripchiscliu  Kultur  siegreirb  in  Ägypten  ein; 
damit  riidet  aber  auch  die  telbstündige,  ruitionale  deschichte  des 
Laiulo.  An  diesem  I*unkte  schliefst  der  Verf.  seine  lehrreiche 
ibeisii  lii,  Nveli  lie  schon  deshalb  verdienstlich  ist,  weil  sie  für  die 
Einreibung  der  luri  und  fort  neu  zuströmenden  Inschriften-  und 
Papyrus-Funde  eine  zuverlässige  Grundlage  bietet. 

Die  Bifite  des  alten  Ägypten,  welche  den  griechischen  Foracbem 
BOT  in  aagenbafter  Geatalt  bekannt  wurde,  iat  nna  durch  die  Er- 
fancbnng  der  Denkmäler  unmittelbar  nahe  geröckt;  wir  sehen, 
wie  unter  despotiaeber  Königsberracbaft  und  strengen  priesterlichen 
Forschriften  die  Tlultigkeit  des  Volkes  in  Ackerbau  und  Handwerk, 
in  Kriegszflgen  und  Tempclbauten,  auch  in  Litteratur  und  verfeiner- 
tem Lebensgenufs  sieb  entfaltet  bat.  Aber  es  bleibt  doch  eine 
Torgeschichtliche  Zeit;  so  lange  die  chronologischen  Beziehungen 
t\i  der  Kulturentwickelung  anderer  uralter  Vollcnr  sich  nicht  fest- 
stellen lassen,  ist  das  Dunkel,  wolrhes  über  den  Anfangen  der  Ge- 
schichte liegt,  noch  nicht  gelichtet. 

Lübeck.  M.  Uoffmann. 


1)  H.  Kiepert,  Waadkarte  das  daotsükaa  Raiekaa  taai  Sehal*  aod 
GoBptoir-Gebraack  BarÜD,  D.  Reiaier,  1883.   tO  M. 

Diese  groJke  Universalkarte  dea  deutaohen  Reich»  entspricht 
kl  UmCing  (Maftetab  1 : 750  000)  und  nngefibr  auch  in  Ansfttbrung 
der  scbftnen  Wandkarte  unseres  Reichs  Ton  Hermann  Wagner. 
1^  Terram  ist  in  brauner  Schummerung  wiedergegeben.  Flösse 
uid  Seeen  in  schwanen  Strichen,  beziehentlich  Stricheinngen,  die 
SiMta-  und  VerwaUnngagmien  in  forbigen  Randtinien. 
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Mag  uns  auch  die  Vermengung  <1<»?J  Komtorbedfirfnisses  mit 
dem  Scliuhweck  niemals  bei  Wandkartrn  hoh  i^on,  «o  mufs  doch 
anerkannt  werden,  dafs  die  vielen  für  dm  SrlmluntfTrirht  völlig 
nutziosnn  Ortscliaflsnaoien ,  wii»  sie  auch  die  vorliegende  karte 
eiUiiält,  mit  so  zarlen  Haarschrifibuchstaben  eingetragen  sind,  dafs 
sie  nur  ganz  in  der  Nähe  erkcnnliar  werden,  also  beim  Klassen- 
gebrauch niclit  stören.  Neben  dein  korrekten  Wilhelmshaven** 
überrascbl  ,,liremerbafen'' ;  auch  die  neue  Orthographie  ist  nicht 
folgerecht  durchgeführt.  Die  Haffs  soUteo  nicht  als  Meerbusea 
koloriert  sein,  das  prägt  den  ScbOler  Dor  den  wal  verliroileie& 
Irrtum  noch  fester  ein,  dafs  dieselbeii  etwas  anderes  als  flacbe, 
mit  SOISnvasser  gefällte  Strandbecken  seien. 

2)  Rieb.   Kiepert,    Politische  Scha  I-W  audkarteo  der  Länder 

Buorpas.   Ba  Ikao-Halbiosel.    Beilio,  D.  Hfimer,  1889.    7,50  M. 

Kaum  für  irgend  ein  anderes  Land  unseres  heiüi.itlu  heu 
Erdteils  ihut  uns  eine  gute  Siaatenübersicht  in  Wandkarteu-Foimai 
80  not  wie  für  die  Halkan-Ualbinse]. 

Diesem  Bedürfnis  wird  die  eheu  genannte  Karte,  ein  neu  sich 
anschiicrseades  Glied  in  der  Kette  der  dem  Leser  bekauoteii 
KiepertschcQ  Wandkarten  aller  europäischeu  Läudcr,  vollkommea 
gerecht. 

Im  Habstab  von  1  :  1  000  000  umfa&t  diese  gro£se  Karte 
den  ganzen  Landraum  unserer  sQdöslÜcben  Halbinsel;  ihr  Viereck 
greift  daher  aus  bis  Aber  die  Dooaumündungen  im  Nordost,  bis 
nach  Istrien  im  Nordwest  und  umfafot  noch  den  Sfldosten  Italiens 

wie  den  Westen  Kleinasiens. 

Jiorrektbeit,  Klarheit  und  geschmackvolle  Ausfäbrung  sind 

auch  von  diesem  Teil  des  Kiepertschcn  Ge^aniiwcrks  zu  rähmefl. 
Das  Terrain  nchst  dem  Fiufsnetz  schaut  völlig  deutlich  durch  das 
politische  Kolorit  hindurch ,  und  letzteres  durfte  sich  auf  farbige 
Umrandung  der  Slaalsgebif^te  beschränken,  da  diese  meist  grofse 
und  iniiiicr  einfach  zusaniinensclilicrsende  Flärhen  darstellen.  Je 
mehr  die  sclil.di'e  Sitte  noch  auf  vielen  UM^nci-  Scliulen  wallet, 
die  Schüler  beliebige,  folglidi  auch  beiieLiig  alle  Ali.iiilcii  lienuizcn 
zu  lassen,  desto  unentbehrlicher  mufs  ntan  dieses  Alibild  der  be- 
deutungsvollen neuen  Staatenumgrenzung,  besonders  der  neuen 
Gestalt  des  Königreichs  Hellas  erachten.  Wir  vermissen  nur  die 
Eintragung  des  wichtigen  Kanal -Durchstichs  durch  die  Landenge 
▼on  Korinlb»  deren  Vollendung  so  dicht  bevorsteht 

3)  Vinzenz  von  Haardt,   Oruh ydrof raphische  Waodkarte  voa 

Karopa.    Wien,  Höliel,  lbb3. 

4)  Vinzeai  vta  Haardt,  Politische  Sckvlwandkarte  voi  Karop«. 

Wiaa,  HSlzel,  1883. 

Beide  Karten  gehören  (bei  einem  Malsstab  von  1  :  4  000  000) 
ZU  den  gröfsten,  welche  wir  von  unserem  Erdteil  besitzen.  Sie 
sind  ebenso  korrekt  geieichact  wie  geschmackvoll  tosgefObrt,  da- 
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bei  Dtrldg  genug,  mn  dem  geograpbischeo  Unterricht  auch  in 
sehr  geräumigea  Klaeeemiiniiiern  noch  folIgenOgend  dienen  in 
köooen. 

l^lo  ,,orobydrogra|>hische  Karle"  (warum  gewöhnen  wir  uns 
Dicht  jm  das  lirsstre  Woit  ,.lio(Ienbau-  und  Plufskarte**?)  gieht 
in  t'psdlljgleni  ülaii  ilas  tief.-re  Meer,  in  Lichtblau  «lio  Klachsee 
ViHeckmäfMg  deutsch ^auf  „bis  2UÜ  ni",  nicht  mit  uniifilzer  eng- 
lischer Knt'ehnung  auf  ,,ltis  100  Faden*'  tief  bernefisen),  sudanii 
das  IVriaatl  hellgrün  (Deprc^sionsgcbicle  schraflieri).  du;  Hoden- 
erhebungen uberbalb  200  m  in  fünf  gelblichen  bis  braunen  1  ai  hen- 
töoeu,  innerhalb  deren  nach  immer  üilgemeiner  werdender  guter 
Gewohnbeit  die  RandablSlte  nnd  Gebirge  noch  durch  bnnne 
Scbraffur  «uegedrikikt  sind.  Die  FlQese  freien  gut  hervor  in  ge- 
hörig starken  schwarzen  Linien,  die  Binnenieeen  als  bfibsche  Blatt- 
avgcD. 

Die  Staatenkarte  stellt  die  Staatsgebiete  in  aogeBlUligen  PUchen** 

drork  dar  und  unterscheidet  sich  von  jener  nur  durch  völliges 
Auslassen  der  Terrainangaben  sowie  der  Ai)grenzung  awischen 

Flach-  und  Tiefsee;  auifoerdeni  zeigt  sie  die  Ortsnamen,  welche 
auf  der  anderen  Karte  nur  mit  ihren  Anfangsbuchslaben  bezeichnet 

sind,  ganz  ausgeschrieben.  Einzi£;  und  allein  die  etwas  fetten 
BnrhM.'diPii  diei,er  Ortsimnicn  fiinlrr.  lirf  an  di^-sei-  sonst  so  schönen 
Kart«'  zu  uitltln.  Solche  bchulwandkarten  sollten  entweder  gans 
,,&luniin"  sein  oder  die  IVnmen  liöehstens  in  feiner  llaarschrift 
geben:  iler  Schfiler  soll  ja  die  Namen  gar  nicht  erkeiiiten,  und 
liur  oline  allen  oder  fast  ohne  allen  NriiiK  nauldruck  nähern  sich 
Jufscrdeni  Landkarten  dem  Ideal  vou  ><iUirgemälden,  welchen 
DUD  zumal  bei  solchen,  die  den  Naturchaiakier  nicht  mit  bunt- 
brbigen  poliliscben  Grenzen  widrig  stören  zu  müssen  die  Pflicht 
biken,  recht  sehr  wOnschen  nuls. 

S)  Leader,  8eb«l-Wandkart«  d«r  Alpen.  Euaa,  BädeUr,  im  10  M. 

Für  einen  verhatnismlfiug  sehr  billigen  Preis  wird  unseren 
Sckolen  hiermit  eine  recht  empfehlenswerte  Alpenkarte  dargeltotcn. 

Im  vollgenAgenden  Mafsslab  (1  :  750  000)  ist  die  ganze  Fäll- 
borngestalt  unseres  herrlichen  Hochgebirges  und  zugleich  sein  ge- 
saDQtes  Umland  zu  schauen,  selbst  noch  grofse  Ansatzteile  der 
Karpaten  nnd  des  Appcnnin,  welche  Gebirge  geof^enelisch  ja  als 
ZiihehAr  (!!  r  Alpen  im  weitesten  Sinne  des  Worts  aufgeCalst 
werden  nnls^pn. 

In  der  rindrurk>v()]lrii  iKirstelliini:  des  für  die  Schule  VVich- 
ligiten  gewahrt  in.ui  die  Scluilcrliilinin^  (h^s  Urhebers  dieser  Karte. 

Ganz  vorlrelilich  ist  die  auisersl  schwierige  Aufgabe  gelöst: 
des  verwickelten  Gebirgsbau  in  seinen  Wesens  zögen  zu  ver- 
iWchauhchen ,  ohne  verwirrendes  Üetaii,  aber  auch  ohne  falsche 
^Beralisierung.  Dabei  verfolgt  man  selbst  bei  weitem  Abstand 
^B  der  Karte  die  Fiuüiläufe  noch  mitten  im  Thalgeflecht  des 
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(angenebm  braun  schraffierten)  Gebirges  vollkommen  deutlich  in 
den  brav  bindfadendicken  sch\Nrn/(>ii  riufslinien.  Wenn  die  Oit  ke 
der  letzteren  Rlionc  und  Donau  /iilrt/t  4  km  breit  ersclieiuea 
lassen,  so  schadet  das  i^ar  nichtÄ,  weckt  vielmebr  hodentlich  nur 
den  Lehrer  zur  hin  Weisung  darauf,  dafs  der  Deullictikcit  zu 
Liebe  Flu  fsbreiten  auf  sokhen  Karlen  stpls  mit  Vergröfserung  des 
sonM  auf  der  Karle  eingi'haileneu  Malsstabs  ausgepräj^t  werden. 

Die  Namen  siud  sauber  und  die  „Situation'  nirgmds  be- 
lastend eingetragen;  ebenso  wenig  sturen  die  in  feinen  bellroten 
Linien  gezeichneten  Eisenbahnen.  Nicht  ganz  einverstanden  ist 
Ref.  mit  der  Verwendnng  des  Sydowschen  GrQn  fikr  „Ebene**, 
gleiebviel  ob  Hocb-  oder  Tiefebene;  folgerichtig  nflfsle  dann,  da 
Mfinefaen  somit  in  GrOn  liegt,  auch  das  Oberengadin  grfln  koloriert 
aein.  Die  eingesetzten  Höhensiirem  sind  mit  einer  Ausnahme 
korrekt:  der  Rrenner-Pafs  hat  nicht  2033,  sondern  1367  m  See- 
hAhe;  wahrscheinlich  fällt  dieser  starke  Fehler  nicht  dem  Verf.- 
zur  Last,  denn  wohl  nur  der  terlinische  AusfAhrer  hat  hier  die 
(etwa  auf  eine  benachbarte  Berghohe  bezügliche?)  Zahl  rersehent- 
lieh  dicht  an  jenen  Pafsnamen  geschrieben. 

Halle  a.  S.  A.  Kirchhof L 


Wilhplm  Vollberin^,  Lehrbach  der  Geometrie  für  höhere  f.phr- 
austalten.  firster  Teil:  Geometrie  der  Aitea.  Baatzeo,  Lduard 
Röhl,  1884.   1  0.  75  S.   Mit  2  PigoreatirelB. 

Wenn  in  einem  malh*jiialiscben  Lehrbuch,  noch  dazu  in 
einem  für  den  Schulgebraucli  bestimmten,  Definitionen  von  den 
Gegenständen  elementarer  Anschauung,  wie  Raum,  Punkt,  Linie 
u.  8.  w.,  gegeben  werden,  so  ist  es  erforderlich,  dafs  diese  Defi- 
nitionen versländlich  und  logisch  richtig  sind.  Hiergegen  vor- 
stöfst  der  Verf.  an  mehreren  Stellen.  So  heifst  es  z.  B.  auf 
S.  1 :  „Der  Punkt  ist  nicht  ein  Teil  der  Linie,  er  ist  nur  das,  wo 
sie  aufhört.*'  In  gleicher  Weise  wird  die  Linie  als  das,  wo  die 
Fläche,  und  die  Flache  als  das,  wo  der  Korper  aufhOrt,  erklärt. 
Es  erscheint  überflüssig,  auf  die  Unzulassigkeit  derartiger,  nicht 
einmal  grammalisch  richtiger  Ausdrücke  näher  einzugehen.  Frap- 
pant ist  auch  schon  «iei-  »»rsle  Satz,  mit  welchem  der  Verf. 
sein  Lohrbuch  beginnt:  „Kaum  ist  der  Ort,  worin  sich  das  Welt- 
all bcJlMil^'t/^ 

Aber  auch  von  du'ekt  Talschen  Definitionen  ist  das  Lehrbuch 
nicht  Trei.  Unter  der  Überscbrilt  Einteilung  der  Haiimpröfsen** 
werden  liic  Mii  licu  in  ebene,  abwickelbare  und  unabwickeibare 
eingeteilt  (S.  2).  Hierbei  wird  die  Kbene  folgendermafscn  dcfi- 
nierl:  „Der  Weg  einer  geraden  Lrzeugungslinie  an  einer  geraden 
Leitlinie  heilist  ebene  Fläche  oder  Ebene.''  Das  ist  falsch;  denn 
s.  B.  auch  die  Schraubenfläche  entsteht  durch  Bewegung  einer 
geraden  Erzeugungslinie  an  einer  geraden  Leitlinte.    £ine  Ebene 
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bfkommt  man  durch  Bewegung  einer  geraden  Erzeugungslinie 
zwei  ach  schneidenden  oder  paraiielcn  Leitlinien.  Die 
darauf  folgende  DeKnilion  einer  abwickelbaren  Müche  ais  „Weg 
einer  geraden  Erzeugungslinic  i\n  einer  kiuainien  Leitlinie*'  ibt 
ebenialls  falsch.  Auf  diese  vom  Verf.  angegebeuc  Weise  ent- 
itibeD  die  sogeoanoIeD  geradlinigen  oder  Hegelflächen, 
mkke  im  allgemeine«  nicht  abwickelbar  aind  (s.  B«  dai 
eiBtdiaUge  Hyperbaletd).  Abwiekclbar  ist  eine  derartige  FJtebe 
€nt  dam»  wenn  jede  der  enengenden  Linien  Yon  der  darauf 
folfenden  gescbDitten  wird,  wenn  es  also  auf  ihr  eine  Körte 
gieht  von  der  Beschaffenheit»  daCi  die  dnrdi  jeden  ihrer  Punkte 
gellenden  Geraden  Tangenten  an  die  Kurve  sind.  Auch  die  der 
fcngen  gleichgesteiUe  Erklärung  einer  abwickelbaren  FJäche  als 
t^Weg  einer  krummen  Erzeugungslinie  an  einer  geraden  Leitl^nie^' 
ist  falsch;  sie  wird  erst  dann  richtig,  wenn  noch  eine  Bedingung 
binzutrill,  welche  eine  jede  Drehung  um  den  gleitenden  l^unkt 
ausschliefst,  Aher  selbst  dann  erliält  man  nicht  alle  abwickele 
baren  Flärh^n,  ^onib  rn  nur  den  sehr  speziellen  Fall  <fer  Cylinder- 
flächen.  Lmiiich  ist  au(  h  die  letzte  Deimition  des  Vert.s  falsch, 
nümlicli  die  einer  unabuickelbaren  Fläche  als  „Weg  einer  krum- 
men Erzeugungslinie  an  einer  krummen  Leitlinie.'*  Diese  Defi* 
üiüou  schliefst  nämlich  erstens  nicht  alle  unabwickelharen  Flächen 
ia  sich  ein,  und  zweitens  erstreckt  sie  sich  auch  auf  abwickel* 
bare  Flächen.  Das  dreiaxige  Eilipsoid  z.  B.  kann  auf  keine 
Waiie  dnrcb  Beiwegung  irgendislner  Kurve  eraengt  werden,  »an 
aiftte  denn  eise  GrOben*  und  Formverlnderung  der  aicli 
biegenden  Kurve  auadrncklich  lulassen,  anderseits  kann  ein 
KreiseiUndnr»  also  eine  abwickelbare  Flache»  enMtanden 
gedacht  werden  durch  die  Bewegung  eines  Kmiaea  längs  einer 
Korfe  dopfMlter  KrQmmung. 

Von  gro&er  Wichtigkeit  ist  in  einem  Lehrbuch  der  elemenr 
Uren  Flanimetrie  die  Einführung  des  Winkels.  Der  Verf.  sagt 
lof  S.  3:  „Der  Riehlungsunterschied  zweier  sich  Schneidender 
i»ifet  Winkel.*'  Über  die  Richtigkeit  dieser  Definition,  welche 
wKrigen^  in  vi»'len  Lelnl>üchern  (z.  ß.  Kainbly)  vorkommt,  läfst 
»Jch  streiten;  dagegen  ist  es  ganz  entschieden  unrichtig,  wenn 
Verf.  unter  ZH^Tundeletzung  der  ersviihnten  Definition  in  deni- 
jfilben  Paragi.iphen  (^S.  4)  sagt:  ,.Der  Winkel  ist  eine  Raum- 
JOrse."  Daraus  nämlich  würde  folgen,  dafs  ein  Hichtungs- 
unterschied,  mithin  auch  eine  Itichtung  eine  Üaumgröfse 
*ire»  Nun  ist  nach  den  Wollen  des  Verfassers  auf  S.  1  Raum'* 
grifse  .„aUea  im  Baum  Befindliche,  das,  ohne  ,  sein  Wesen  ein- 
ndAfsent  vennehrt  oder  vermindert  gedacht  werden  kann*** 
Kann  man  sich  wohl  vorstellen,  dafs  eine  Richtung  vermehrt 
o4iT  vermindert  wird?  Aurb  die  In  der  Stereometrie  S.  58 
vorkommende  Definition  des  Ebenwinkels  ist  unzulässig.  Dort 
beiCit  es:  „Ebenen-  oder  Fläcbenwinkel  ist  der  Richtungsnnter- 

Srfuchr.  1 4.  G/»Mii«]w«iM»  XXXIZ  t.  S.  12 
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schied  zweier  El)enen  gi'geneinaiidcr."  Von  der  lUehtiing  einer 
Ebene  kann  man  aber  gar  nicht  reden;  eine  Ebene  hat  keine 
bestimmte  Richtung,  es  sind  in  ihr  vielmehr  unendlich  viele  Ter* 
schiedene  Kichtungen  denkbar. 

SchliefeUch  dfirfSen  wir  nicht  ttnerwSbnt  bsieo  den  Sati,  mit 
welchem  der  Verf.  seine  Leeer  in  die  Stereometrie  einftthrt  Aof 
S.  54  beginnt  S  1  der  Stereometrie  mit  folgenden  Worten: 
„Denkt  nun  den  Inhalt  F  einer  Fignr  in  ihren  Sohwerpanht  ver- 
einigt, so  ist  offenbor  der  Inhalt  (das  Volumen)  des  DrehkArpm 

(Rotatioüäkürpei's)j  den  die  Figur  bei  emer  — — ; —  Drehung  um 

«eil  weisen 

eine  anfserhalb  oder  in  einer  ihrer  Seiten  in  ihrer  Ebene  be- 
findlichen Drehaxe  eneugt»  Ton  der  der  Schwerpunkt  der  Figur 
die  Entfernung  ^  hat,  das  Produkt  aus  F  nnd  dem  Wege  des 

3G0"  V 
Scbwerpunku»,  also  für  den  Urehwinkel        folgt  Sats  1  '^i^i^ 

F.  2pff 

 Sollte  dieser  Salz  einem  Anßnger  wirklich  offen* 

^-  IsiT 

bar  sein? 

Was  nun  die  Anordtiung  des  StolTes  anbetrifft,  so  enthält 
das  Werk  in  der  allgemein  üblichen  Reihenfolge  die  Lehrsätae 
der  Planimetrie  und  Stereometrie,  so  weit  diese  DisftpMneo 
etwa  anf  einem  Gymnasium  gelehrt  werden.  In  der  Meüiode 
weiebt  jedoch  der  Verf.  insofern  von  den  meisten  Obrigen  Lehr- 
bflchem  ab,  als  die  Lehrsätze  nicht  an  die  Spitse  gestellt  nnd 
dann  bewiesen  werden,  sondern  vor  den  Augen  des  Lesers  erst 
entwickelt  und  dann  ausgesprochen  werden.  Sache  des  Lehrers 
soll  CS  dann  sein,  es  in  der  Vorrede  heifst,  den  SchOler  an 
zuhalten,  einen  aufgefundenen  Salz  streng  euklidisch  zu  beweisen. 
Leider  ist  die  Form,  in  welcher  der  Gegenstand  vorgetragen  wird, 
eine  sehr  unnhersichtliche.  Pio  I.rhrsatze  werden  in  kt^inerlfi 
Weise  vor  dem  ilbrigon  Text  hervorgehohpn,  mich  wird  dtjrch 
den  allzu  haiifi«,Tn  (lebrauch  von  hlaninir.rn,  in  welche  seihst 
wichtige  Deliniljunen,  wie  z.  B.  die  des  Parallclo^amms,  einge- 
schlossen werden,  das  Verständais  erschwert.  Verdienstvoll  bleibt 
die  grofse  Sorgfalt,  welche  der  Verf.  auf  eine  genaue,  möglichst 
praktische  Ausführung  geonn  Irischer  Konstruktionen  verwendet, 
in  einem  zweiten  Teil  soll  die  Lehre  von  den  Transversalen,  der 
harmonischen  Teilung,  von  I^ol  und  Polare,  die  Anwendung  der 
Algebra  auf  die  Geometrie,  endlich  Goniometrie  und  Trigono- 
metrie folgen. 

Berlin.  H»  Maschke. 
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K.  Kofh,  Fafsball.  Rp^f^In  vom  Spicl|(lntzo  ilos  Cyinnasionis  IVlartioo- 
KAtharineain  za  Brauuscbweig.  2.  umgearbeitete  Aatlage.  Braunschweig, 
Gaerita  uod  saiHittlUx,  1885.  16  8,  12.  0,40  H.  30  Expl.  ]0  M. 
50  Ezfl  16  M.  100  KxpL  28  M. 

Seitileni  in  der  bekannten  preuTschen  Ministerial?erordDung 
Ober  die  Hebung  des  Turnonterricbts  durch  Veranstaltung  von 
Turnfabrten  und  Scbulspielen  der  engliscbe  foot-ball  ausdrucklich 
onpfohlen  worden  ist,  war  es  gewifs  der  Wunsch  manches  Jugend- 
freundes unter  den  Lehrern,  iNiihtres  öber  dieses  Spiel  zu  erfahren 
nnd  eioe  Anweisung  zur  Einfibung  und  XQUI  Betriebe  desselben 
in  erhalten.  Diesem  Wunsehe  kommt  das  vorliegende  fiüchlein 
in  ebenso  schlichter  wie  erschöpfender  Uarslellung  entgegen.  Wir 
2ffeiff'ln  nicht,  dafs  eitu'  nähere  Bekannts«  haft  mit  demselben  die 
Kuige  haben  würde,  dais  das  Beispiel  der  nor<l\\  esttlcut8chen  StfKÜe, 
wo  spit  r.  10  Jahrpn  »Mfr»Mili('lis(*M)  Krlolgo  mit  der  Lin- 
föhrung  ili-s  }'iil>l).ills  er/ieU  wonlrii  hiiid,  lirUiiend  auf  die  nord- 
«t«tf1ents<  heji  eiji\vii  kt»\  An  den  Schülern  wenigstens  würde  es 
ru  ht  liegen,  iiiclits  damit  erreicht  würde.    Das  beweist 

«tibi  der  Luistand,  dafs  hier  in  Berlin  ohne  jede  Anregung 
108  Lebrerkreisen  sicli  bereits  mehrere  Schülerkreise  eifrig  mit 
Pflege  des  Fufsballspieles  beschäftigen.  Nur  schlimm,  dafs 
iüer  die  raumlichen  Verhältnisse  so  binderlich  sind.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  darf  wohl  auch  erwähnt  werden,  dafs  ein  deutsches 
Gttdiäft,  von  Dolfls  und  Helte  in  Braunschweig,  sich  die  Anfer- 
tiging  von  Schuls|tielmitleln  zu  niiifsigen  Preisen  angelegen  sein 
Ufst.  Das  illustrierte  Preisverzeichnis  ist  für  jeden  Freund  der 
iugend  lesenswert  und  lehrreich,  zumal  da  ein  sehr  verständiger 
Aufsatz  vom  Verf.  des  vorliegenden  Büchleins  über  „Englische 
>rhulspiele  auf  deutschen  Spielplätzen"  angebunden  ist.  Kr  enl- 
hili  sehr  fnrflptiifht*  Bemerkungen  darüber,  wie  man  das  Leben 
'kr  deutMlu^n  .Iiii^cnd.  hfsondprs  in  den  Grefsstädten,  wkder 
fn^her  und  gesünder  gestalten  kann. 

Berlin.  F.  Wagner, 


Zu  S.  89  Anm.  2. 

Die  beiden  Stellen,  an  welchen  Aetna  mit  männlich pu  Adjek- 
tiven verbunden  erscheint,  sind:  1)  Aetna  336:  (pia  Jiherrimus 
Utna  injirosptctm  hiat,  was  keinen  Sinn  hat  und  mit  M.  Haupt  zu 
lesen  ist:  qua  Uberrimm  Aetme  introspecins  hinf,  2)  Solin.  5,  9: 
mimt  {Sieilia)  tnontibui  Aetna  el  Eryce:  Vulcatv)  Aetna  sacer 
t^n  £ryx  Veneri, 

H.  J.Malier. 
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DRITTE  ABTEILUNG. 


BERICHTE  Ober  yERSAHBUimOEN. 


DU  XXXVTl  Venammtm^  dmucher  Philologen  und MuMmier  au  üemity 

i~4,  Okober  1884. 

(PorlMtsnog.) 

Difl  xw«ite  allgemeine  Sitznof,  DoonersUf  d.  S.  Ofctobtr, 
eröffnete  der  sweita  Präsident,  H.  Diraktor  Stiai^Zarbatj  ar  arteilte  ruerst 
das  Wort  fferrn  Prof.  Dr.  Meyrr-Grai  tn  dan  Vartrafa:  ,|€tar  die  älter« 
Geschichte  der  \}b«nescn"*\ 

Der  Kcdncr  lumri  kfp  in  sciiirn  einleitenden  Worten,  dafs  er  zwar  einen 
et^n.s  entleg:encn  Stoil  zm-  Behaudiung  pe\\ühU  Labe,  dals  er  aber  doch  ßr 
das  Volk  der  Albaaeseo,  welches  io  einer  gewissen  Verbindung  zo  daa 
Griaabaa  aad  RSttem  ataha»  bai  itm  Znkttrara  woU  aiafgat  latareaaa  Toma- 
tatsaa  dirfa.  Alidaan  Ülirta  ar  ibar  dia  SItara  Gaa^lehta  dlaaaa  waaig 
arfonalitaa  Valktatuamaa  atwa  Palgaadaa  aa: 

Dia  paUtiatcbaa  Breigaftaa  aaf  dar  ■alkaalialMBflal  habaa  gagavuirtig 
eine  grörsere  Anrnierksamkeit  auf  dieses  Volk  gelenkt;  für  dieSUlvaa  aawaki 
w  ie  für  die  Griechen  ist  dasselbe  ein  Faktor,  mit  dem  sie  la  rechnea  liabea. 
Ks  ist  aber  «uffnllend,  dnCs  die  Ge'>prnf»hpn  den  NatorschÖnheiten  dieses  l.andes  | 
so  wenij;  ibr  iutircsse  zuwenden  uud  dals  bisher  so  wenige  Uistoiikrr  die  : 
Geschichte  der  Albaii.  sen  erforscht  haben.    Für  die  ältere  Zeit  lehlt  es  irei-  I 
licli  gänzlich  aa  i^uciien,  da  dieses  Volk  srib^t  iiber  sich  nichts  aufgezeichnet  ; 
hat;  wir  aind  daher  lediglich  auf  die  Berichte  anderer  Völker  angewiesen,  die  • 
Bit  ibm  ia  Barübraog  gerataa  aiad.  Solaba  Bariebia  habaa  wir  aber  aar  aaa 
nanarar  Zeil;  dia  byuDtiaiaehan  Cbroaialaa  daa  Hitlelaltara  aiad  waaig 
saverlässig. 

Der  Name  der  Albaoesen  kommt  zuerst  bei  dem  Geographen  Ptolemaevs 
vor  (2.  Jahrh.  n.  Chr.);  neben  anderea  illyrischen  Völkerschaften  werdeo 
auch  sie  dorf  aüfprnih! t,  und  nls  ihre  Hauptstadt  wird  Albaoopolis  bezcichuel. 
Nach  den  dortigen  Angaben  i>t  ihre  fleimnt  in  der  (^rprend  vnn  Dibrs  and 
om  schwarzen  Drin  zu  suchen  ^  leider  sind  die  [Sotizeu  dieses  Attlors  als 
Wertlos  zu  bezeichnen. 

Der  Name  Albaner  ist  sicherlich  nur  eine  gräcisierte  Formj  ursprüag- 
tieb  werde  daa  Wort  alatt  daaa  1  »it  ataem  r  gaaebriabas.  Dia  Sarbaa  aeaaea 

•)  Der  Vortrag  ist  bereits  gedruckt  in  der  ,,Zritsrhrift  f  all (^-lmti eine 
Geschichte,  Kultor- Litteratur-  u.  Kunstgeschichte".  Stuttgart,  Cotta,  ib^l, 
Ball  9,  S.  667r. 
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lieArbaoas,  die  Grtecheo  Arvaoilis,  daruus  Ist  das  tärkisohe  Arnaat  eDtstaadeu, 
i»i  such  von  den  Bulg-arfn  gebraucht  wird  Kine  fjundschrtTt  daseMb-»!  b<»i(3t 
Arben  'odcr  auch  Ljaptri  oder  Ljabert)  —  es  ist  üaa  Gebiet  der  akrokeraa- 
liscben  Berge  uod  ihr  Hiaterlaud  — ,  der  lie^uiiuer  derselben  heifät  Arber. 
Der  Naae  etoe»  Staiutues  i»t  al»o,  wie  üfteTi  voo  Fremden  zum  Gesauilttameii 
fir  mn  groÜMPM  6«biet  «ewIiUt  iWMiM.    Dir  AlltMM  aalbit  «Mal  M 

(.uipere  ratotaadtB. 

Wie  et  ttilfiiii  äafii  der  Name  Arb^r  Bezeiehnaag  für  die  ga- 
»■tei  Albauesen  wurde,  könaen  wir  nicht  nachweisen.  Jeoer  Volksstamn 
»fheinl  sn^  nördlichen  Gegenden  eingewandert  za  sein:  östlich  von  Durnrzo 
iirfteio  UrtArbona,  und  dieser  Aauie  spricht  tm  iJ  ic  Hicbtigkeit  jener  Aunahme. 

Die  Beieichnaag  Arber  nnd  Arben  v\urdt>  vuu  den  GriecheB  in  Albauar 
iaievtadeJt,  vielleieiil  in  AnlehuuBg  ao  die  in  Italien  «der  am  Kaokaaas 
aahnaiM  Albaaar.  Otbai  ist  abar  ik  Aaaakaa,  dafa  vaai  Kaafcasaa  bar 
«M  liawaaAaraBff  ia  jaaa  Gafandaa  atatt^afaadaa  baba,  «abaltbar;  4ia 
Aiamia  «abaaa  viateabr  Ia  daa  aadi  ibaaa  faaaaali»  Laada  adar  waalyrtaaa 
ia  eiaem  Teile  daaialben  aait  aralten  Zeiten  uod  sind  Descendentea  dar 
illyrier.  Wie  man  die  heutigen  Griechea  alf  Maafrlachen  bezeichnet,  so 
inu  m»u  dii»  jetrij^en  Albanpscn  .\cuillyrier  ne onen ;  e«  hnt  aber  im  Laufe 
4er  Jahrbandcrie  eint  ^ta^ke  Vcxmhciian(|  mit  dam  slmvischta  aad  itaÜMbaa 
^leaeote  stattprefundeu. 

Wie  weit  sich  der  illyrische  Volkastauiiu  im  Altertum  auügebreitet  habe, 
Mt  ttfewils.  Es  scheint,  dafs  die  Daiiaater  oder  Delmater  dazo  gehörten ; 
Ncb  Üa  libaraer,  Hiitrar  aad  Vaaaiar  racbaat  ama  daxo  (vgl.  Niuaa,  ha- 
Lndaaknada),  aad  Halbi«  bat  wabl  all  Baebt  dia  aaf  d«r  HalbiaMl 
VM  Ttraala  wabaaadan  Japygiar  adar  Maaiaptar  ta  ibaaa  gadlU«;  latatara 
a«d  gewifa  ibar  das  Meer  nach  Italiaa  gakaaniaa. 

Waren  nan  die  Illyrier  die  Vorfahren  der  Albanesea,  so  ist  das  II  lyrische 
eiie  iniio^ermanische  Sprache  pewe^en,  denn  da«  Albanesische  ist  ohne 
^«rifel  indogermnnisrh,  wetin  man  auch  dies  lauge  nicht  anerkannt  bat  oder 
Sicht  bat  anerkenne»  wulien.  Welches  ist  nan  seine  Stellang  ionerhalb  der  indo 
lerBaaischeo  Spracheufamilie'/  Die  noch  vielfadi  verbreitete  Ansicht,  dais 
%  Alhanatiicba  aiahU  aadares  als  eia  starb  degenerlafler  altgtiaaMiabar 
Nalcbt  aai,  wird  dareb  apncbvittaaMbaftliaba  Farfcbaagaa  biardlUg . 

b  yartlaUrisabar  Zaü  aiad  dia  Ulyriar  ia  daa  aarb  ibaaa  baaaaata  Laad 
Wfvwaadarl;  wabfaabainlieb  babea  sie  dort  abar  aine  ältara  BavUkaraag 
vorgefandeo.  £ine  grofse  Anzahl  van  lüillararartaa  aiad  daa  Albanesen  mit 
^ea  öhrigen  indogermanischen  Stämmen  gemeinsam,  also  aus  der  Urheimat 
wrtpcbrsrht,  r.  B.  die  Bczeicfauungeu  für  Jahr,  Mf»nat,  Winter,  Tag  und  Nacht, 
Mood,  tfde,  V\  asser,  ferner  verscfiiedene  Tiernamen  wie  liiii ,  \\  olt,  l  lic^^i-  etc.; 
^it  Worte  für  Fleisch,  Hiujblauch,  Tvul's  etc.,  die  iNamed  von  liurpei teilen 
sie  Achsel,  Busen,  Finger  etc.  iassuu  sicii  aus  indogeiuianischen  S^irachen 
erküren.  Gafrissa  Abwaiebaagaa  fiadaa  wir  ia  daa  Haaaiobaaagao  aat  dam 
Kniia  das  FaiüUaalabaw:  fir  Yatar  «ad  Umu  aiad  AaidrMa  varbaadaa, 
4it  Mdi  Mast  daoi  bdagarmaiiabaa  aiabi  fraaid  aiad,  dia  WIrlar  far  Saba 
•td  Tecbler  atiaunaa  aut  des  Lataiaiiaben,  dia  Baaaiabaaig  lar  Schwester 
ist  idaaliaab  alt  dna  iadagaraaaifabea  aitar      HattM*),  dai  iai 
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LItInMeii  mcb  di«  «eitere  Bedeeta»f  „Weib^'  bat|  4u  Wort  fer  Wiwim 
aber  (vli)bat  ein  fremdartiges  Aussebro,  vielleicht  kann  es  aber  docb  voa  iom 
iodogerraani sehen  bhröter  hergeleitet  werdeo.  Viele  Wörter  aber  im  Albaae- 
sischen  sind  allem  Anschein  narh  nicht  indogcrmanifrh.  nrifl  (iif^f»  «iod  wahr* 
5rhfinlirh  au«  der  S[w,irfac  der  llreiowohoer  eingedrungen.  Manche  derselben 
sinil  (hin  Alhnnesis-rhen  und  RaroäDiscbeo  pemeinsain;  vcnnatlieh  find  also 
bfide  Sprachen  vou  die&cr  pr'dbiatoriscben  Sprache  beeinlluLst  worden  (z.  B. 
kodre  romÜo.  =  Wald,  albao.  Hügel,  wobl  mit  dem  Sladtnameo  Seodra 
■=»  Skatarl  ia  Beilehaaf  stebeod). 

Weaa  wir  naa  die  Geedhiehte  jeaee  Laades  verfaffea,  ee  hlraa  wir 
v«a  Kiai|ifea  der  Itlyrier  mit  den  meedaaleeliaa  RtfalBeat  elae  vitiige  Dalir- 
werfaeg  haben  letztere  eidit  erreiekt.  !■  fiegiaa  des  4.  Jahrh.  t.  €kr. 
haben  die  Celten  dort  länger  geheaaty  sie  scheiDen  alm*  keine  Sparei 
in  der  Sprache  der  itlyrier  hinterlassen  tu  haben.  Als  geschichtliche  Per- 
sönlichkeit tritt  uns  weiterhin  der  Kiiiiiif  Pyrrhns  «"nfjreffen;  er  ist  ein  Kpirol 
mit  griechischem  ^anu'n  Alsdaun  luhrtrn  iu  jenem  Laude  die  Homt-r  Kriepe 
mit  der  Königin  Teuu  und  dem  Küuige  Gentios,  aud  diese  Häuptt  «ntirtea 
scbliefiilich  mit  der  lioterwertuug  dos  Landes.  Die  römische  Herrschait  hat 
ia  der  Uly risebeaSpreelie  tiefe Sporaa  UeterlaüeB ;  ja,  es  lag  daaialidle€afäkr 
aebey  dafe  letstere  vülliy  roiiaaltiert  warde.  Biae  aageheare  Aaaahl  vaa 
Eaüeheaagea  aas  den  Lataiaieekea  hät  etattgafnadea,  aad  viele  altiilyriicke 
ßcifseielNMOgea  sind  Tür  immer  untergegaafeo.  Die  Naaea  Ar  Pferd,  0aed, 
Taube  etc.,  Tür  Apfel,  Kirsche,  Getreide,  Obel,  Zweig,  Blatt,  für  Gold,  Silber, 
Blei  etc.  sind  ans  dem  Lateinischen  genommen.  Nicht  anders  ist  ea  bei  den 
Ausdrücken,  die  sich  nnf  iH>>  W'ohfuinjr  und  die  öfTentliche«  WrbHUnisse  be- 
7irheo  oder  auf  das  Familieuleben  oder  Gegcustände  des  täglichen  Gebraarhs 
oder  Kleidnn^sstürke.  Für  Kürper  nnd  Seele,  Mond,  Magen,  Leber,  Haar, 
Leben  gelten  die  lateinischeu  Ausdrücke.  Von  den  Jahreszeiten  ist  der  Früh- 
lieg  leteioiadb  beaiaot,  sogar  eiae  der  Bezeiebnangen  für  ,,Golt"  ist  latd> 
aiaekea  Urepraags.  Die  Biewirkaeg  eher  eretreekt  sieh  aaeb  weilers  f«  der 
Reiijegatloa  fiedea  wir  reia  lateiaiieba  Zeit-  aad  Medasfenaea,  ia  dar  Dekli- 
aatioa  wird  der  Piarai  aaek  lateloieeker  Welte  keaeiekeet;  aiaige  ZaUwüMer 
•lad  ebeadeker  entnommen,  feroer  Bindewörter,  Präpositionen  etc.  —  Ks  ist 
ans  übrigens  ansdräcklich  bezeugt,  dafs  in  der  Mitte  des  5.  Jahrb.  n.  Chr. 
das  L»tpirnsch<<  in  den  Ländern  zwisrhen  devn  Afiriatiaekea,  Ägiieekea  aad 
dem  Schwarzen  Meere  Amts-  and  Haussprachr  \\;ir. 

Im  Gegensatz  zu  den  i^oiuero  haben  die  Gotm  auf  dem  Gebiete  der  alba- 
nesischen  Sprache  gar  keine  Spuren  hinterlassen,  und  dabei  hat  ihre  Herr- 
edieft  daek  aogeräbr  130  Jahre  gedauert!  Aeek  der  Aoetarai  der  NonaaBaea 
oater  Rokert  Galekard  aad  Baeoaad  ist  ae  dar  albeaeeiackea  Sfwaehe 
wirkaegslot  vor6kergegaagea. 

Ia  der  Zwitekeeieit  warea  die  Slevea  sckaa  wiederkelt  eiagafrika, 
und  dieae  Invasionen  setzten  sich  aneh  darch  die  folgenden  Jabrhmidarie 
fort;  um  die  Hälfte  des  17.  Jabrkaaderte  war  die  Balkaokaikiaacl  vaa  jaaes 

Velk^  vftlfständig  kolonisiert. 

Ein  .slarVft  :slavischer  KinnufV'  ist  mm  in  dpr  nlhanesischen  Sprache 
nicht  zu  \ erk cn iicn.  Die  mcistm  >Jn\isrIini  I.i  h n wörtcr,  die  sirli  ijbr  i^eas 
zum  grolscn  iVil  auf  Bcj^rilTe  des  l>;iuti  lirtien  l.(  hens  beriehen,  tinden  sieh 
ia  dea  Mundarten  vou  ISordaibauieu,  viele  aber  sind  allen  albanesischeD  Mnod- 


Digitized  by  Google 


183 


artn  fMMiuta,  Mttit  dMas,  iiß  in.  GHotkeaUiBi  i»d  Ittlieii  gftpTMkM 
«trira.  Aseli  sieht  wenige  ZdtwSrter  tiad  eiogedrvDgM,  4i6  FIflxiw  «ter 
ist  vSIItfT  iiufcwihft  geklieben.  —  Im  KSnigreich  Italien  wohnen  ungefähr 
160000  Albanesen;  die  früheste  ßinwandernng  fand  wohl  statt,  als  Skenderbeg, 

trm  FrrdioanH  von  Arriijronico  zu  ODterstützeD .  nach  Apulien  tog.  Nach 
im  Toie  jenes  Abenteurers  (1-16S)  fanden  viele  Albanesea  dort  gastliche 
Aufoabine,  dann  erfolgten  Ansiedlunpen  derselben  in  Sirilien.  Die  Mond- 
artea  der  italische  n  Albaueseo  wiuioieia  uuu  von  itaiieuüchen  L«bu- 
«Men.  Ein  Teil  dieser  Ansiedler  kam  im  ^itahaikfei,  darf  et 

m  tieht  Waadar  aahaaa,  dab  aveh  aianlaa  griaehiiek«  WUrtcr  ia 
ürai  8f raehaelmie  aiah  fladaa.  Amiallaadar  aiad  tü rk  i t eh  a  Batlahiiaagaa ) 
stkha  WSrIar  aiwaa  vaa  jaaaaita  das  Maaiaa  sftfabfaaht  aaia.  ^ 

Viele  tSrkiackaWUiiar  Aadaa  aidiaatiirlich  in  dem  Albaoesischen,  das  im  tür- 
iischeD  Attaaiea  geaprocheo  wird,  namentlich  im  Stadtdialekt  von  Skatari. 
fu  Sndalbanien  h«t  sirb  <l»s  pricchische  EtetDeot  geltend  gemacht;  pans 
itjoaders  \  it  l  fcriochisc he  Ausdrücke  gebrauchen  die  Albanesen,  die  in 
Griedtenlaud  stlh.st  wobneu.  Die  F<andbevölkerunj?  iu  Attika  i^t  xiuwiegeud 
alkaof.tisrh  (z.  1>.  iu  Eleusis,  Meuidhi  etc.)j  ityiira  und  Spetsm  be^ohoea  AI- 
kiaeieB:  sie  stellen  das  gröfste  Kontingent  zur  griechischen  Marine;  auch 
is  Kotian,  Argolis,  Karialfc  «ad  im  aldliahaa  Arfcadlaa  aiad  aia  in  grolkar 
likl  aa  M«B|  ia  Snmä  wohaaa  wähl  ea.  SM  000  AltaaaMO  ia  Qriachaa- 
jttd.  Waaa  Jla  arata  Etawaaderaa^  atatigalmdaa  hat,  iat  aaa  whakaaaC^ 
Mnidla  alAd  diese  Albanesen  ans  SSdalhaaiea  aach  Griaehealaad  gekefBnwa. 

M  einem  Rückblick  auf  das  Gesagte  ergiebt  afoh  also,  dafs  die  Haupt- 
etippea  ia  der  Geschi^^hte  der  Albaaasaa  ihre  Spiras  ia  dar  Sfracka  dai 
Volle«  7nr'oekf:r**'-i''seu  haben  — 

Mit  regem  Interesse  folgten  dir  Anwesenden  dem  Vortrage  des  Redners 
ai;<l  gaben  am  Schlüsse  ihren  lebhaften  Beifall  zu  erkennen. 

Darauf  hielt  Herr  Prof.  Co n«e- Berlin  einen  Vortrag:  „Über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  pe rgameoiscben  Arbeiten".  Bha  dar 
IsiMr  daaaallMB  hegann,  wurde  vaa  das  aralea  PriaMaatea  kekasal 
pwchl,  dafli  Taa  daar  alenographiMfaea  Aafaaidiamf  diaiaa  Vartragaa  ak> 
Melea  aal;  advialstratira  AIckaiehtaa  lalaa  dahai  Mafigahaad»  «ad  aar 
■iter  dieaar  Miagvag  haha  Harr  Prof.  Conze  sich  bereit  arhtirt,  ober 
ÜHe»  Gegenstaad  la  sprechen.  —  Zar  Uloatration  seines  Vortrages  hatte  der 
'^thrte  Hrdner  aosge^tellt:  1)  einen  von  Homrifin  und  Boho  entworfenen 
»»d  in  ätv  {  ortii  einer  Wandkarte  dargestellten  Sitii:ilionsplao  von  l'etf^ninoa 
irrofsen  Dimensionen;  2)  eine  landsehaftliche  Ansicht  der  ßurgkrone  von 
Pcfgaaon,  ^ie  sie  zur  römischen  Haiserzeit  aosgeseheu  haben  mag.  Die 
itkaulrnktioD,  von  Fr.  von  Thierscb  künstlerisch  ausgeführt,  versetzte  die 
&Nhaacr  aof  daa  tahkallaal«  la  dia  Zait,'  wa  die  datalhit  aal|s«fiifcftaa 
iMPtfka  aaah  «avarktit  waren  (vgl.  Wr.  raa  Thianahi  Dia  KSalgiborg  Toa 
i^wgtBaa.  glatigail»  Bagalhara,  1089.  Pol.);  8)  aia  HalaoMdall  ras  da« 
ttilethaa  daa  gra(sen  Allars,  an  walcbeai  die  bisher  aafgefoBdenea  und  la- 
«Bmeagailallten  Reliafi  dar  Cigaotonachie  in  kleinen  verstellbaren  Pholo* 
frtpkieen  angehraebt  waren;  4)  verschiedene  landschaftliche  Aufnahmen; 

Pkotogrsphieen  einiger  Reliefs  der  Gigantomacbie  (Verlj^p  von  \V.  Spemann, 
Berlin-Stuttgart);  6)  Entwarf  eines  für  die  Aufnahme  der  pergameoischea 
hUt  besUmaiteJi  Museums.  —  i>ie  Versammlang  ist  der  Königl.  PmiTaischea 


*»n»T»ldirckliou  der  Museen   in  Berlin   r»   «j««?.   hfsondrrfm  Danke  Itr' 
pflichtet,  dafs  sie  eia  so  reiches  l^lalorial  bin  hi\l  »aa^ttWea  lissfn 

Der  Vortrapemifl  fiihrle  eti»a  Folgendes  aus:  Die  Arbeileo  sitid  weder 
in  Pergamuu  uucii  lu  tierlia  aljßeschioiii»ett ;  dort  wird  dju  ierraiu  uuch  iiDm«r 
wfiiter  ihrebforaeirt,  vm  dmandm  fc«raiti  fiefvHete  «rgiut«  ««4  v«r^ 
vellitfiUigMi  sm  kÜNOo,  wmi  MätfwMt  ühmt  klcrarw  Bild  mb  4«r 
•k«Mli9»B  BMBkftffMb«tt  der  flCadt  «i  «•winra  t  hier  in  BerÜB  koat «  daranf 
ae,  die  eineleM  SHieke»  die  ie  dee  Zotee  d«  Beiterei  §miMamm  eaerieeeder 
gai  iWM  find,  aew«it  dies  mlf^iek  ist,  wieder  taaaiDmeBzafiideD.  Die  ArkelCee 
■0  beide«  Orten  sind  aber  ounnebr  scboa  so  weit  gedieben,  dnft  deniDachat 
eine  PtiHlikntion  von  den  pe^nrnffn  F'-ep(»»n'i!»en  der  Ans^rmbunfen  erfolgen 
wird  (Aileilömer  von  Pcruamoo,  herausgegeben  im  Auflraj:f  ^et  Kötiiglicb 
Preuntisebei)  Miuiatera  der  f^eistliehen,  Unterrichts-  und  Medixiuai-Augelefren- 
lieiten,  Verlaf^  von  W.  Spemann  in  Berlin).  Das  Werli  iat  auf  acht  Bände 
berflchpel(  der  swaile  iai  Defeeie  veüeedet  oed  wird  k«N  sar  hmtgtht 
fAhegen. 

Bei  des  AnifrakmffiirMlee  ai»d  drei  Pwiedae  an  netawnheidae; 

1)  vea  9.  Septeaber  1678  bie  tum  Jaanar  18S0;  2)  «om  AugMl  IBBA  kia 

nm  Aagust  ISSl;  3)  die  gegenwärtige,  die  im  Mai  1883  begoanee  werde 
Sed  «»ich  \  oratIS^ic^ltli(•h  bin  iu»  i>jich?4t*»  ,lnhr  hinein  erstrecken  w  ird. 

In  der  ersten  l'ei'H  iii  wat  ru  üie  meisten  und  grofsA)  tigsteii  Erfolge  zu 
veneirhnen.  Carl  Huniiimi,  ilr-^stn  \;«me  mit  Pei^annm  iür  alle  Z«lten  aul 
das  eug&tc  veikuüpit  i&i,  hal  d.irulicr  au&nibrlich  üericht  ersilattet.  An  dea 
dortigen  Arbeiten  bat  Mit  SepteMker  1879  Hobe  dee  dCrigsteo  Anteil  ge- 
■«■iMi  eid  apesiall  die  Arckitekter  der  pergaseiiaebae  Baetae  «aleraacl«, 
SpSter  iiad  ia  die  gaveiaiaaie  Arkett  Stiller,  BeMbderf;  LeUiMir  PaMiM 
«ed  eodare  aiieiageiralaau 

Zwei  Retiefplattee,  dia  vea  C  HwMee  in  JabM  1871  auf  der  Akre- 
polia  von  Pergamon  aosgegraben  wurden ,  gaben  den  ersten  Anstofa  dasa, 
da«?  dortige  Terrain  genaoer  za  doroblorscheD.  Ein  Fi!hr*»r  wie  Paii.«anias 
stanti  Ulrv  nicht  zu  (lebote;  Oian  war  alao  darauf  liin^< w  icscn,  ,iut  (irund 
der  aul^i-lundenen  Ruinen  sich  ein  Bild  von  der  Auitdehnung  dtsr  ehcuiaitgen 
Heiideoz  der  pergauteoiscbeu  Uünige  tu  verscbatleo.  Man  fand  dabei,  data 
dia  Stadt  ueprüngUch  aof  die  Kroaa  dea  BargbägaU  ketakriakt  gcweeee 
war  (daa  IpufM  dea  Pkilkatairaa),  daaa  ilck  allsSkllek  weiter  aiwgadakat  ead 
aar  Zeil  Kvaeoae'  IL  (l»7— IM  v.  Ckr.)  dea  gaasea  «leer  Maear  mm- 
gebeneo  Bavfkarg  uuifarst  hatte.  Ia  der  rkmiscben  Zeit  verler  dieadUba  ikfe 
Befestigung,  wurde  aber  später  von  neea«  ie  eine  FMtaaf  verwaadeHi  ea 
wnrde  scblierslich ,  als  die  Stadt  wieder  niebr  ztisninmeoschrompfte ,  Kam 
Schutze  der  Bargkrouü  die  sogenannte  hy^autiuischo  Mauer  aufgeiuhrt,  zu 
deren  liau  »uch  die  mit  Skulpturen  verseheaeu  Miirmurpbltea  verwcnd<'r 
vKurdeu^  hiur  wurdeu  auch  die  obeugeuauuteu  lieiicl»  vua  der  Gigaatoiu;K hu 
gcfuodea.  lat  eack  die  tu  deat  gedacktaa  Zweafce  vorgtaeaiinene  Piüaderuug 
aia  Akt  der  grVfalaa  Barkarai,  ae  WMaen  wir  deek  defUr  daakkar  iteia,  defa 
aaa  auf  dieae  Weiae  die  Kaaatwerka  arkaltea  aad  swar  aaai  Teil  w 
kSltaianüfsig  gut  erhalten  sind  eed  die  Jahrkaaderla,  ia  dar  die  Aka>epelia 
vSUig  verödete,  ükerdanert  babeo. 

iberltlickt  mnn  nlito  die  <ie.sr?>irhte  der  Stadt,  80  findet  aiaa|  dala  aiek 
UMuc  vo«  Gipfel  dea  Berga«  aUniahiich  ausdebote  aad  a^tar  wieder  sa- 
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ummmog;  aar  an  Nordostrande,  wo  der  AMük  eio  sehr  adbrafier  ist,  hat 
sieh  i'w  Greese  aiemil«!  veräadert.  Diese  verschiedenen  PbaseD  io  der 
Rot» irkpltinr  Her  Stadt  festgestellt  lu  h«b(»n,  ist  als  eins  der  nichtigsten  Rr- 
jeiiuissr^  u  eiche  «lie  doi  t  vorg^'nnnimenpn  Arbeiten  er/iclt  hnben,  zu  be- 
xeic^oeo;  dirnjrh  liefsen  sich  dio  ,iu!f;egrabenen  liuineu  mit  grüisercr 
Siekerbeit  ^ruji(>ieren.  Mao  faud  aul  der  Höbe  der  Barg  den  aus  dea 
ültcttea  Zeiten  berrühreodeo  T«iupel  der  Athene  und  ebendaselbst  die 
Tkimtr  «toar  lyMatiaiatha«  KM«,  ^  4arl  i«bMl  waNe»  ila  4to  Stadt 
ilr«  IMeatwif  verloria  aad  aidi  wladar  aaf  das  bVehataa  Tbil  4er  Akf* 
laUa  baaabriakt  katlai  aibartoa  aaUeokta  awa  biar  Okairaata  voa  iaatoa, 
die  io  der  GUaaHli  lar  Stadt  aater  dan  RSaiga  Ba«eaca  II.  aaUtaadaa 
säa  aussen.  In  der  Ebene  dsf^egea  wurden  die  Ruinen  der  Bauwerke,  dia 
hr  ri«ii«cheo  Kaiserteit  angehören,  wieder  blorsgelegt;  unter  ihnen 
sin(J  folgende  r.u  nennen:  ein  Theater,  ei»  Cirkus  und  Ainphitbeffter,  Thermen, 
pioe  Iberwailiifi;;  drs  Sei inu^llusses,  eine  Stralse  von  der  »Stadt  nach  den 
Aslilepteion,  ein  Gymoasiuio  auf  halber  Höhe,  ein  Aufosteoin,  ein  Tempel 
4er  vergöUerteo  Jolia. 

Sa  wichtig  aber  aoeh  dkia  topographischaa  Aofluliaiaa  aad  faat- 
Maagaa  dar  varaeUadaaaa  «aaaaaalalaB  Baataa  gaaraMa  tbd,  daa 
fviftle  lalaraaaa  bat  daak  vaa  Aafaaf  aa  dar  graläa  Zaaaaltar  far  aiab  ia 
Aaspraah  gaaaauiaai  «ad  as  iat  ala  aia  Maataadar  Brfalg  sa  kaaaialwaat 

maa  jattt  ikar  dia  «amlt,  dia  Zait  aad  übar  daa  Maaaa  di»es  für 
4ie  Koaslgesekidite  so  hervorragenden  Monumentes  ins  Klara  gekommen  Ut. 
Hier  handelt»*  es  sich  such  nirht  nur  daritm,  die  einzelnen  auf  diesfii  Bau 
^'iii^lichrn  Teile  Icennen  zu  lernen,  sondern  auch  die  an  denisetboii  einst 
4D|(ebrachtt-n  Kunstwerke  ftir  das  Berliner  Museum  /a  erwerbeu.  Cs  bat 
ja  immer  etwas  Bedenkliches,  Huu<^twei  Le  von  dem  Orte,  wo  sie  einst  ge- 
Haadea  bakeo,  fortzanehmen  ;  indeüseo  es  lag  diese  Cberfükrnag  im  Interesse 
dir  Wiaaeaaabalt  VMliah  erfiabt  tlah  aaa  daraaa  dia  Pardaraag,  filr 
fiaa  wirdlga  AiafaleUaag  s«  aaigaa,  waaa  dia  Arbaitaa  dar  ZaeaaHaaa- 
Nlsaag  baaadat  akid. 

Dar  Transport  seibat  iat  aiit  frafaea  Sebwierig keiten  verkaapll  gewesen, 
in  aber  abae  Unfall  voa  atattaa  gagaagea,  dank  dem  Interesse,  welches 
aaa  von  »Ifen  Seiten  der  Saehe  ent(i^c(?eng;ebracbt  hat.  Auch  unter  den 
&0 — lOÜ  meist  l'tirt;i«;rhfn  nnd  ^rieehifichen  Arbeitern  sind  mehrere,  die  durch 
ihr  Gescbiak  das  Gelingen  des  ganzen  Werkes  oicbt  unwesentüch  geiordert 
iiabeo. 

Im  Berliner  Museum  ist  man  nuamebr  damit  bescbüt'tigt,  die  Fraguieuie 
n  ardaaa  aad  dia  aaaaawaaagabMrigaa  Talle  aaiawamaitailaa.  Dia  Arbeit 
iit  bagfaliiahaf  Waiaa  alaa  acbwlariget  vlalaa  Iat  gaaa  sa  Graada  gegangen, 
aaderaa  Ia  Tfiaaer  gaaeblagaa;  aiebta  iat  aaf  aaiaaai  aiafrSagUabaa  Plalaa 
pilinkaa,  aod  auch  die  Haaar,  au  deraa  Baa  aiaat  diaSkoIf  taraa  ailt  Tarwaadt 
aardea,  hat  durcb S&afatVraag  wiadar  arg:  gelitten.  Trotz  alledem  ist  es  gelaagM» 
■aacbes  wieder  zosammenzuseUen.  Auch  unter  den  Berliner  Arbeitern  sind 
•ehr  ge^fhirkte  Lente  (namentlieh  zwei  Italiener),  die  hierbei  v  orlrcßliche 
Dirnstf-  geleistet  haben.  Sind  von  den  einzelneu  Trilcn  mit  dem  Meifsel 
die  Mi.rlelöbcrrcste  entfernt,  so  ist  es  die  Aufcab« .  miitels  archäologischer 
Bneadationeu  uud  lionjektnren  erstrren  ihreo  i^latz  zuzuweisen:  das  vor- 
■tbadifhate  lateresfle  ist  aacb  hier  der  Gigaatomacbie  zugewendet.  Das 
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rar  Auiekt  «fl^MtoUte  Hohmodell  mit  den  daran  aagebrachtM  noto- 

grapbleeo  soll  veraDsehaolicbeii ,  wie  weit  diete  Arbeit  d(*r  Znnsrnmem- 
SftTnnp    vorpfriiekf    i»*t;    selbalversthndürh    sind  Rrsaltate  Bt»eh 

tiirht  überall  feütütehfn  li-.  iVm  volbiuodigsten  i  t  lii^her  die  Südseite  des 
Altars,  die  zopleich  die  \  u  dlersritc  bildcle,  rekuuslt  inert.  hier  befind- 

liehea  Skulpturen  wurdeo  eiost  zum  ßau  der  sebou  ^cnaouteo,  vier  Meter 
dieken  bywatitisebM  Mmr  verwMdet  «i4  lifli  Mvreh  Mi  bMtM  «i^lln». 
Aach  ÜB  der  SU»sCMk«  MaMeh«  Hchttafnippe,  Ü«  ekgtit  H  «h« 
Clateraa  gMtim  wurde,  itt  varUUCaimlMg  g«t  erkilMa. 

Der  Gmodrifs  des  Altarbaaes  iat  t«  gaptM  «nd  grofseii  noch  vart»«<aP, 
Our  die  Breite  der  Treppe,  die  zn  dem  Altar  aeibst  biaanfflihrte,  tet  nnbe- 
kanot.  Die  Reliefplatten,  die  links  von  derselben  po^tnrMen  ^:iben,  sind 
fast  alle  wiedergefunden  \vor<lfn,  und  aU  ein  brsonderer  iiiüeküanistaDd  ist 
XU  bexeirhnen,  dal'a  die  bedeutendsteo  aller  Kelieff  (Zena  und  Atheee)  aas 
gut  orbaiten  aind. 

Um  nun  alle  Brwerboogea  aus  Perfamon  in  würdiger  Weiae  anfzii- 
•teilen,  tat  efo  Neabao  aaftafahrea;  die  Verhtadlaafea  iarMer  alad*  aaA 
aiekt  xaai  Akidilara  geiiamea,  aber  die  Beieiligaaf  bei  das  Kavkarreai«- 
aoiiehraibea  iat  aiae  iafierat  laUwfla  gawaaea.  Dea  Varaaal^  da»  GaBM 
als  Ganzes  wieder  avfaaatellen,  bat  maa  aafgegeben;  man  wird  sifk  ia»lt 
begnügen  möasen,  die  snd liebe  Seite  m^licbat  wieder  in  ibrer  wr- 
aprtinfclirhen  Geaalt  zur  Aafütelluag  zu  bringen;  mit  f!ie«»T  Arbeil  ist  miD 
gegeawärlip  heschäftifjt.  U'ann  die  gauzeu  Arheiteu  zum  Abschlurs  kommen 
werden,  lälst  m(  h  uocb  nicbt  überaefaen,  aber  eia  Jahrzebot  wird  wenigateaa 
noch  darüber  biugebeo. 

Bi  iet  aber  aa  wüaaehea  vad  an  boTaa,  daft  die  Kahl  dar  Wlarbetter 
eiaa  atetif  grSlbere  wird.  Daa  lateraMa  Ar  dieae  gralbartigea  Brwerkwa^a« 
dea  Berliaer  MaaeiM»  greift  ja  ia  ianar  weiterea  IMaea  Plate,  md  wmm 
aaek  vlala  dicae  Knnatwerke  akae  Veratandnia  anaakea,  aa  alad  dMk 
aadererseita  vaa  aafaerkaaaMa  Besebauero  derselben  schon  manche  achStittaa* 
werte  Beiträge  rnr  f.nsnnp-  der  <»rhw irrigen  Aufgabe  geliefert  worden;  aa 
kommt  aufserdem  der  Snche  zu  statten,  daiV  gi»rnde  in  Berlin  sieh  *»eppn- 
wÜrtig  eine  Auzabl  vou  tüebtigen  Arrhiiolu^.  u  h<  findet,  tlii-  dirse  Arheit 
mit  dem  lebendigsten  Kifer  weiterzulördera  sucben.  Auch  io  künäilerischrn 
Kreiaea  kakea  diese  SknlpMren  ein  grofaea  Intereaee  hervorgerufen. 

Ia  dar  Beartailuog  dee  Wertea  denalkea  werdea  die  StinMB  frvl* 
lick  iaiMar  geteilt  aaia,  aber  ihre  Bedeataag  für  die  Geeekiekte  der  griaekiaalMa 
KaaeC  iat  aakeetraitbar,  denn  wir  kennen  den  Ort,  wo  dIeae  Warka  alut 
aufgeatellt  waren,  «od  die  Zeit,  in  der  nie  gesebaGTen  worden;  keia  Werk 
der  hc'lleiiistisehen  Kunst  Ist  aufserdem  diesen  Skulpturen  gleichzustellen. 
Daist  aber  die  deiitsrhe  > r«*häo!->^if  «dth  in  dirser  erfmiürhen  Weise  in 
der  letzten  Zeit  hat  eatv%i»  Lelu  können  und  dals  sie  nn  h  t  in  ni  Lmpen  Kn- 
thederlcben^  du;«  sie  tVüber  bat  fiibreii  müssen,  nuiiiurhi  aa  verschiedenen 
Ortaa  ia  erfolgreieker  Wefee  praktisch  sich  hat  bclLätigen  können, 
daa  iat  ia  erater  Liaie  dar  glarreiekaa  BafHiltung  der  poliiiscben  Ver- 
kiltaiwe  ia  DaalaeUaad  aa  verdaakea :  daa  daataeka  Kaiaarraiek  hat  aaMa 
Brfelge  ermöglicht.  — 

Lauter  Beifall  lohnte  den  Redner,  als  er  gaeadet  hatte.  Der  Harr  friaMaal 
aprach  deaiMlken  für  «daa  aa  Ükeraaa  iatareeiaataa  •iittailoagaB  im  f^tmem 
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itt  Vfrsammlong  den  ionigsteo  Dank  ms,  letztere  erhob  sich  zo 

F^irpo  Rfdnpr??.  H.  Professor  Cooze  erwiderte  in  knr/Pn  Worten,  dafs 
er  dieMo  Dank  nirht  allein  entgefenntbiMD  kSoit,  fooders  dafa  demlbe 
«baaso  Herrn  Direktor  Schöne  geböhre. 

Der  \'orirjpr  des  H.  Obl.  Dr.  Weirsenborn-MUhlhausen,  der  iimh  aof 
der  Ta^e<»ürdnuag  stand,  wnrde  wegen  der  vor|;erückten  Zeit  mit  Ge- 
•ckDirDB;  defifftbm  toi  der  TagesorAmag  ahgesetzt  Nach  MitteiloDg 
cWger  geMhiftliflkfr  Sacken  warie  tlidaeo  die  iweita  allgemaiae  Sitaaeir 
geieUeaeaa. 

NaeMtlif  4  Ukr  ioUte  raf  des  Phtia  ver  den  Gyaieaeiini  die  Feier 
der  Grnodsteialegong  für  das  Wilhelm  MHIIer^Denkmal  tiattfinden:  eia  na« 
nfhorlich  herniederstrSaieader  Regen  machte  e»  leider  naaiSgtich,  dieaelbe 

•m  Freien  ihznhslten :  sn  Tn^ifste  sie  in  die  Aula  des  Oyinnasiams  ver- 
ifft  «erden.  Dieselbe  wurde  eingeleitet  durrh  eine  Knmposition  Friedrich 
Schneiders,  der  ein  neuer,  von  Prof.  Dr.  F.  Secluiann  gedichteter  Text  aoter- 
fßlf^t  vvar.    Darauf  hielt  Prof.  Dr.  Gonche-Ilalle  die  Festrede. 

Eine  Feier,  wie  wir  sie  in  dieser  Stunde  begcheu,  no  leitete  etwa  der 
ladaer  aafae  Aaf|raehe  eia,  kütte  heller  Seaaeaeckeia  aad  Weldeadnft  ver- 
hirriiekea  HÜssea;  eia  widriges  fieeekiek  aber  baaat  aa«  leider  ia  eleea 
fiMiUeeeeaea  Raaai,  «ai  du  will  ae  weaiy  jiauea  in  der  4iehteriicbea 
Kiler  Wilkeln  Müllert.  ->  Niiller  war  eia  eekter  Seka  dieies  Laadea.  Geberea 
•B  7.  Okt.  1794  7.U  Dessau  als  der  Sohn  einer  in  bescheidenen  Verhältnissea 
lebenden  Handwerkerfamilie,  genofs  er  eine  Erziehung,  die  ihn  die  Kräfte  seioei 
Geistes  rnhipentfnlten  lieT;»  D«<ilTmher<if  reifen  in  (^frt  nnler  ischen  EichenwSldcrn 
des  aobaitisrhrn  i-nndes  bat  sicher  schon  fj  iih/ri ti;;  ilin  fniPti^rh  ,in;rcref»t.  Aorh 

Persöniichkt  il  des  alten  Dessauers  hat  ohne  Zweifel  auf  sein  jugejidiiches 
deiDut  eingewirkt,  oad  ia  gleicher  Weise  werden  die  Knnstschätze  in  den 
hwfogUehea  SeUSiaera  a«f  teiae  Ausbildang  nickt  ohne  Binflnfa  gewesen 
Nie.  fteicker  entfaltete  eiek  eeia  Geiet,  alt  er  im  Jekre  1812  die  neu  ge- 
pindete  UniveraitÜt  Herlla  beiof  aad  hier  naneatlfek  Priedr.  Aag.  Weif 
hirte.  Dnrek  Flektae  Wert  eatOnaiait,  folgte  er  dem  Rnfe  det  KSeige  vea 
^eafeea  aod  zog  als  jof eadlieber  Streiter  Mit  ia  dea  Krief.   Als  er  aus 
dMMelbea  iMimgfkehrt  war,  brarh!^  er  den  längst  gehegten  Wonsch  Italien 
tu  seheo  zor  Ausführnnfr;  mit  welchem  tiefen  Verständnis  pr  »lie  dortigen 
Verhältnisse  auffafste,    bezeoper»  ?einr  Rriffe     Dm  l  wnrJr  M.  KD^ninpfjjit, 
und  da  in  Dentschland  für  ideale  politische  öe^t  r  rbun^-tMi    kein  Maiim  war, 
brf^eisterte  er  sich  in  seinen  Medern  fiir  den  Freiheitskampt   der  Uriecheo. 
lamer  grÖfaer  wurde  sein  Enthusiasmus  für  dieae  Sache;   mehrere  seiuer 
Uflder  wnrdea  dardi  die  Cmsar  nat«rdroi&L   Mittea  ia  ^aen  SebalTen 
Iber  raffle  ika  im  Jakre  1817  eia  fröker  Ted  daUa.    Ia  einer  seiner 
mtea  IKcktangea,  de«  Cleeheagare  von  üratlan ,  singt  der  Diekter:  „0ad 
mm  der  Tod  veriffoeken,  4ae  krickt  dae  Leben  aicht.*'  Mag  diese  Stelle 
aaeh  TOrsiMeden  ansgelegt  werden,   für  uns  hat  sie  in  dieser  weihevollea 
Steide  nur  den  Sinn:  der  frSbaeit%e  Tod  hat  der  aufsteigenden  Dicbter- 
Vr»ft  ein  Versprechen  g^e[!;cben,  welches  das  Lehen  cia!<>s*>n  v^ird.    Sei  nun 
dem  Dichter  ein  neues  F>pberT  verHrhrtt  iu  dem  Denkmnle,  zu  drm  jotil  der 
Groudstein   gelegt  werden   süii;   lebe  er  vor  allen  Dingen  aber  fort  in 
aaserer  Liebe,  unserer  Treue  und  in  unserer  Nachfolge.  — 

Die  zahlreich  versainiueUeo  Zuhörer,  uuter  denen  sich  auch  viel«  Teil- 
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nehmer  tler  Phili))o?^i'r!\ ersannrilnri;:  befjinlcn,  «peDili-tcn  lirin  ^V^t^Pli^e^ 
reichen  Bf  i fall.  NadnUMn  der  letztr  \  <')'s  »iiT  bereits  crwahoteo  lüunfMisiriMn 
gtiongen,  \irliis  S«fiiti(at  Dr.  Krüger  als  Mitglied  dM  ge&chäftsfubreütiea 
Ausschusses  die  aui  die  Feier  bezü^^ltche  ürkuode  nnd  oauite  die  abrigm 
S«liriflttäck«,  di«  ait  JenalbM  im  d««  GmditaiB  vmaakt  «irdM 
Mlltea.  Der  Ckorfesaog  „Du  dMlaehe  Lied*<  Ralliweda  beickM 
die  erkabeode  Feier,  üeter  aCrteeedaai  Befaa  wtfde  iladeM  die 
6niedatei*leffM9  aelbat  vor  den  GjBMaiwe  velliafet.  —  Am  Aheed 
fand  auf  Befehl  Sr.  Hobeil  des  Hentoga  Festvorstellong  iai  Tbaalar 
statt;  GadroD,  eine  Koaposition  des  Desssuer  Hofkapellmeigters  A  KIo^- 
hardt,  pelanpte  dabei  zur  Aufluhranp.  Eiugeleiter  wurde  die  Oper  dureh 
»•iti  von  Prof.  Dr.  Gerlach  -  Dessau  ppflirhletes  Festspiel.  Die  An- 
wesenden nahmen  beides  mit  g:rur»em  Beiiali  enti^ei^eo;  dem  HumpiMiiAteo 
\»urde  am  Lude  des  2.  uod  3.  Aktes  eine  gläoxeude  Ovatiou  dargebracht. 

Beim  Begiao  der  dritten  ailgemeinea  SiU«nff,  FretUf  dee 
3.  Okteberi  aaelite  der  ertle  Priaideat,  Scbnlrat  Diw  Rrüfer,  saeiat  eiaice 
geacbiftUeke  MitSailttafea.  Vea  Prot  Max  MHUer^alord  war  eia  Tele- 
gravii  eiafelaofeBt  ta  welehes  er  für  des  Ibai  telaynipUaab  nflaaaadtaa 
Featfralb  deakte.  Feraer  wurde  eia  Schreibeo  des  Dessauer  GeAeiaderats 
mi^eteilt»  worio  dieser  sämtliche  Mitglieder  der  VarsamnilaBg  aaf  daa 
Abend  zu  einem  „Festtrnnk  im  Horjäger"  rreoodlichst  einlud. 

Moktor  Eck  ste  i  0 -Leipzi  g  ergrifi"  d»rB»f  das  Wort,  nm  den  V'or- 
iK  srhliils  der  zuständigen  Kommission  über  die  auf  der  Versammlung  zu 
]i,-i[  lsruhe  geateUtea  Aatrige  (s.  Jaouarbeft  S.  72)  zur  allgaaMiaeB  KMutaia 
zu  bringen. 

Ret  aeblaf  im  Aafirafa  der  KeaimiaeleB  vor,  folgeade  VeratitteUng»« 
venaaUige  aaaabaea  sa  wallea: 

ad  1.  Naek  dea  «fapritefliekea  GSttiagar  Statatea  wefdea  die  Var^ 
aanalaagea  deaCaehar  PkUolefaa  aad  SakataSaaer  fertaa  jikrliek  oder 
aaefc  einem  zweijährigen  Zwischenraum  abgehalten. 

ad  2.  Zur  Beatreitoag  dar  für  die  Veraaaiaikiag  erfarderMea  Kaelaa 
wird  eiß  Beitrag  von  1'»  M.  erhoben, 

iSinr  Debatte  iiuüpUc  sich  an  diese  Antiii^e  nicht  nn.  vielmehr  worden 
beide  einslimmii;  von  den  auwegenden  Mitgliedern  der  Versammlung  gut- 
geheif«ea.  —  üaraut  wurde  der  nächste  Veisammlungsort  festgesetzt.  Rektor 
Bakataio  oiaohte  daa  Vorschlag,  die  Universitätastadt  Gicfaen  zu  wählen  aad 
laai  1.  PriliideaUa  Harra  Gysaaeialdirekter  PraT.  Dr.  Milier  «ai  aaa 
8.  Pribidaataa  Herrn  Pref.  Dr.  Oaekaa  la  wiklea.  Aaek  kietfafea  erkeb 
aiek  keia  Widerapraak. 

Auf  eine  Bitte  des  ersten  Präsidenten  erklärte  sich  Herr  Oberl.  Weilaaa- 
horo-Mühlkausea  L  Tk.  »it  Rdakalckt  auf  die  beschränkte  Zeit  bereit,  Ilerra 
Prof.  Dr.  V.  Brutin-.Mün  chcn,  dem  bereits  seit  langer  Zeit  der  dritte  Tag 
der  \  ersaminluri^  zur  \  crfü^finf?  pestrilf  war,   rucrst  daa  Werl  ta  aber 
lassen.    f>itscr  sprach  alsdann  „übc.r  die  McUusJa  '. 

Zur  Erläuterung  waren  ausgestellt:  1)  einige  G^ |isab|cüsse  mn  archai* 
aebea  Darstalloogeo  der  Medu&a,  2)  eine  gemalte  Meduse  uus  Stabiae 
(Teraite,  WaadgeniUde  D  9),  3)  eiae  desgL  aus  Pompeji  (Ternite  ibid. 
T.  10),  d)  Gypsabgala  der  Jtfedaaa Beadaalni,  5)  GypsabgaCi  der  Medaaa  mm 
dar  ViUa  Udeviai  (Meaaai.  d.  iaal.  IX  36). 
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Das  Griechentum,  «to  leitete  «n^efähr  der  Rcdoer  seinea  Vortraff  eiu,  iit 
für  aos  mit  <i<^^r  Schiiabeit  iiozertrcunbar  verkuüpft,  uoii  doch  Hoden  wir 
BDtfr  den  KunstschtipfiinjfCQ  der  Hellenen  die  Mednsa,  das  Bild  des  Schreekeoi. 
Aber  aoch  hier  ist  in  der  vteitereo  EotwirkeiuQg  das  HäTüliche,  ja  EoUtetz- 
\UkB  aeUialUiel  B«r  Sehlwheit  verklärt  wordea.  Dies  sa  saigaa  iai  4er 
Xweck  der  aacUUgaadee  Batraehtaagea.  <^  Dia  Madata  »iaiBt  ia  der 
flewMehte  der  grieeUadieB  Knaat  aiae  faaa  elgeatialieke  Stellaag  aia:  aia 
in  tm  AlMtraltiaa  harvorffegaaf  ea  oad  kdlgUali  aiae  SekSplaag  der  Pfcaalaaia; 
tia  «aAalaod  «ach  nicht  als  ganze  Ftgor,  sondern  aia  Maske.  Die  älteste 
Darstellofif  haben  wir  auf  der  bekaaataa  aeliniintischen  Metope }  des  fieeiehi 
derselbem  hat  aneh  hier  die  Fnrni  einer  Maske.  Man  hat  in  diesem  sonder- 
fcarea  Gebilde  der  Medn«;ri  «i.i.s  lUld  itps  Mondes  seheu  wollen  nder  der  Macht 
Qod  des  ünterfasf«  aller  Üinf^e  (v|^l.  Prellor),  es  ist  nhrv  anzunehmen,  liah 
iUria  die  Erscheinanf  der  gew  ilterschvk anderen  W  ulke  personifiziert  ist: 
Chrysaor,  der  den  Blitz  des  Zens  halt,  iüt  ihr  Soha;  er  springt  in  dem  Mo- 
Mal^  wo  sie  eathauptat  wird,  labaadif  aas  IhraM  Halse.  Dteaes  Bild  dee 
fiiaaiaaa  9kla  aaali  der  Verstellaag  der  AUaa  aaf  aUe,  die  es  arbliehtea, 
«ae  vavstaiaefada  Wlrkaag  aas;  vaa  daai  THiger  selbst  wehrte  ae  das  Ua* 
heil  ak  (vf L  hat  HoaMT  die  Agis  des  Zeaa>  Die  Medas«  g«hi»rt  ohne  Zweifel 
n  den  ältesten  Schöpfoagaa  der  Kunst;  das  beweist  der  Umstand,  daüi  wir 
venchiedene  Darstellungen  derselben  in  archaistischem  Stile  haben.  Uns 
frrfp-en  dieselben  nur  iJipheln,  aber  die  Knnst  auf  der  niedripstefi  Stufe 
ihrer  Kiitwickelurifj  Laante  kein  aadei  es  Mittel,  um  d;is  Si  hi  ork I iclit-  (hiriu- 
Steilen,  als  das  Ilalsliche  und  die  \'erzerrunp;  in  aualo^ici-  \\ Cise  ln.irhte 
»ie  das  Angenehme  und  üetüilige  durcli  einen  lächelnden  ixcjitchUaiiitciruck 
m  Erscheinung  (vgl.  die  Ägineten).  Das  Glicht  dieser  ältesten  Medusa 
ilt  hraitgadriiekt,  die  Stira  aiedrig,  das  Kiaa  varkMatmert;  aas  daai  Mnade 
Intta  grafSie  Bsekeahaaer  karvar,  die  Zaageaspitae  ist  weit  heraaagereekt 
Der  Raastier  wollte  das  Gewitter  synbollsieren,  aad  das  Bild  ist  aas  m»- 
aittelbarer  Nataraascftattaaf  liarfergegaagia«  aaeh  auf  nos  übt  das  Zaekea 
des  Blitzes  in  der  Nacht  so  zu  sagen  eine  versteiaemde  Wirkung  ans.  Bs 
ffHHf  io  der  Darstellung  jedes  ethische  Mument  und  jede  Tbätigheit:  SO  er- 
klärt es  sich  auch,  dafs  das  Bild  lange  Zeit  unvrrHnderf  blieb. 

Ein  Fortschritt  zum  S(  hiiiK  n  hat  »ich  ^\ ohl  erst  zur  Zeit  des  Skopas  uod 
Praxiteles  bemerk  Im  r  geuiai  lit ;  das  1^  urchlbare  erscheiu  t  8|)äterhin  einit^crmai&ea 
fcaildert.  St»  enooert  die  Medusa  aus  Stabiae  zwar  noch  aa  die  früheren 
InatallaBiaa:  die  (Sasiehtsfiirka  ist  hMh,  das  wailM  Auge  aiaekt  alaea  aa« 
Krtiehua  Siadraek,  aber  riaa  laaiftvaiwsUadaabeil  tritt  ia  dar  Bttdaag 
dB  Maadee  barvor,  der  aicbt  »ehr  so  vanerrt  Ist.  Das  Gasieht  bebaadet 
iise  aaMalieke  Bake;  das  Zaekea  das  Blilaea  kt  w  aaf  dar  Stlra  ao» 
pdeotet 

Der  Künstler  aber,  der  dns  Pompejanisehe  Msdosenhaupt  malte,  bat  den 

vorigen  Künstler  n»>ch  übi  rljoteii :  das  Bild  widert  uüh  fHst  an  dnrrh  (Jen 
Atts.liiick  der  \\  oicliliclileit  und  dt:i-  Wollust  iu  liei  liiKUin^'  iles  Mundes. 
Aach  aul  dem  debiete  der  Skulptur  \  ollzog  sich  eine  \^  a iniliiii^  /.tun  Sehönen : 
CS  zeigt  uns  dies  am  deotlichsttu  die  Roudauioisclie  Medusa,  rsui  durch 
t»ei  Schiangeo,  die  sich  um  den  unteres  Teil  des  Gesichtes  ringeloi  und 
dsNk  4m  aas  deai  g -"^-ar  bsitaaaBiwaebNM  Plägelpaar  vird  das 
^tdM  veNistart}  dia  Wi^a  aiiid  ynä,  kalter  flohM  llagl  Ia  4m  Aiaat 
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druck  des  Muudes,  das  Au^e  ist  starr  nod  leblos:  trotx  alledem  iat  das  (««bilde 
in  der  Kurm  voa  Udello«er  äcbuiibeil.  • 

Dm  li«al  eiMr  llatai  Um  wir  uitHIMUk  la  4m  UmaltnM  te 
Villa  Ladoviti.  Dia  Pligal  aia4  mwkwaa^ta;  aa  Statte  4»  SeUaagM 
iat  dt»  amadiUaha  flaar  frairatea,  4m  aar  aoah  ia  aaiaar  atgaalSkaliaiaa 
welleafSralfVB  Aaarteaaf  ao  dia  frühere  Bfldaoi^  erinnert;  das  Gesidhl  lal 
nicht  aaehr  en  face  dar^stellt:  das  (*aoxe  ameht  dea  Eindrork  einer  ver- 
steinerten Sehouhcit.  Das  Relief  seihst  ist  ^nz  ei^^etier  Art:  der  Kopf  tritt 
weit  hervor,  rpfrtnip'ilris  steht  da»  HiM  vor  uns,  ahstriikte  Rohe  prä^t  siel« 
ia  (iemsclbeu  aut>.  <ü  i»t  eine  st«tl/r.  ;iIum  um  (iruade  kalle  Schüoheit.  Das 
Aoge  ist  i^escblosseo ,  das  l^rutil  <ier  iNaüe  reio  und  edel,  die  Stiiu  kialtig 
fewölbt)  die  Wangen  voll,  aber  nirgeoda  fladaa  wir  ein  Gräbehen,  nirgeods 
eiae  Spaaaaag  im  Gaaioht  Hat  Baar  liabt  voa  dtM  Haapte  ia  niokMer 
FSUa  aad  ia  des  seMaataa  WaUaalklaa  kanb,  abar  vaa  aiatr  Pflaga  iat 
kaiaa  Sfur  wahraciiahar.  Feraer  fit  voa  ataar  ThBlifltait  daa  Gaiatat  niakta 
IraaMrhan:  daa  Bild  ti\irkt  versteinernd  and  erscheint  selbst  veealaiaaH. 
Wir  Bassen  Am  Künstler  bewundern,  aber  das  Bild  selber  zieht  ons  Di^hlt 
an:  es  übt  eine  dämonische,  iniponierenHe  Macht  auf  uns  aus.  Das  Auge 
aohloi's  aber  der  KünstJer  absichtlich,  damit  die  geistige  f^ei^re,  die  &ich  in 
dem  Gesiebt  ausprüjct,  nicht  noch  mehr  hervortrete:  es  i>t  uus  so  zu  sa||;eji 
uniuöglieb  geinaeht,  mit  der  Seele  des  üiltles  io  tieziehuog  zu  treten. 

Die  geaaoila  BaCwickeinng  der  helleaiachaa  Koaal  ia  Besag  aof  die 
BUdttBf  daa  Madaacahaoptes  iat  dardi  dia  vier  WaHta,  dia  aar  Bcipreahaag 
ülaast  iiady  aaf  dM  daoiliakfte  gelnaaaaickBat;  dia  Madaaa  Ludaviti  basaiduMt 
dia  Stafa  dar  hSehttaa  Vollaadasf .  ^ 

Die  Versamoliiag ,  die  den  Ausrdhrungen  des  Redners  mit  dem  grBfalaa 
Interesse  (fcfulgt  war,  gab  ihre  Befriedigung  dnrcb  lauten  Beifall  xa  erheaaaa, 
und  der  Prasidaot  »fftk  im  Maaiea  «llar  Aawaaaadaa  daa  haciiichataa 
Dauk  aus.  — 

Kbe  die  Sitznog^  f?»'Schlo8seu  wurde,  erbnt  sit  h  Pn>r.  l)j .  \.  Dtibn- 
Heidelberg  noch  zu  einer  kurzen  Mitteiiuog  das  Wort,  um  das  luter- 
Ciia  der  Versammlung  fdr  die  Raaovatioa  daa  Heidalherger  Schloaaas 
ztt  arwtekaa.  Dasaalba  varffitit  ivmar  aehr:  aa  araakaiat  aia  aiaa  «iMatate 
Hatwandig^ai»,  kiar  kalfaad  aiaaoffrfifea.  Zar  Dwahfdhnnf  daa  Werkes 
akar  iat  dia  Umlaralitiaef  vaa  Sailea  daa  faaaaa  daaiackea  Veikaa  erfardar- 
lieh.  Um  aaa  fdr  diese  wakrhaft  nationale  BbcIm  tu  wirken,  hat  aiak  der 
Heidelberger  Sehl e fa verain  gebildet;  er  verfolgt  den  Zweck,  zwMg^ 
lose  Hefte  er-^rheinen  zu  lassen,  die  Mitteilunfreo  über  dn«  SchloTs  enthalten 
sollen.  Dn-  l^^hresheiti af?  ist  aut  3  M  tr'^tge»etzt;  iür  denselben  erhalten 
die  Mitglieder  einen  leedrnrkten  Hciicht,  lerner  werden  letzteren  die 
Publikationen  für  deu  haibeu  Preis  zuge&tellt.  Prof.  v.  Duhn  legt«  schiieCs* 
liek  eine  Liata  aom  Kinselehaea  aaa. 

Dia  Sitaung  mufste  püoktMek  «m  12  Ukr  geaeklaaiea  wardea,  da  der 
Begiaa  dar  fiir  dea  Maakaitlag  pr«^ektierlea  Kxkaraiaaea  aaek  W5rUts  emd 
Wfeteakerg  aaf  1  Ukr  aakaraamt  war.  Bka  die  MMgUader  der  Veraamtt- 
lang  aotaiaaadar  fiegen,  teilte  der  erste  Präsident  noch  ein  BagrifcMfa- 
teiegramm  von  dem  ,,Ver«in  deutacker  Lekrer  ia  England"  mit  — 

a)  Fnhrt  nach  WöHitz.  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der 
Bawojiner  der  ^tadt  und  der   Umgefead  war  eiae  ao  (ra£M  Zaki  VM 
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FihrvirkM  imaMMifdbnelü  w*rdM»  dafs  üeMrderoaf  der  nUralabaa 
fimllidktft  ieiae  Sekwieriskeilea  beraitata.  Bald  aaok  I  Uhr  fohrea  ca. 
M  Wa^ea  voo  hier  ab;  sie  laagtaa  gegea  ^  Uhr  ia  WSrlita  aa.  Aa 
Biifanfpe  der  Stadt  wordeo  die  Gästa  mit  Mntik  anffaogeo  und  von  den 

VVnrÜtzpr  Komitf>(>  nach  dea  zwei  tuoÜchst  gelegenen  Gasthöfen  geleitet. 
in:r/c  Zeit  d;ir;iuf  bf stipp  i]pr  prfSfstr  Teil  der  (leselhchaft  die  Gondeln; 
Ue>r,(  re  Griip|K  ii  ilurcb wanderten  gleichzeitig  zu  FuTs  den  Park,  um  sich 
eüiÄtiier  an  dea  berrlichen  Anlapen  zu  erfreuen  oder  unter  der  Ijituop 
des  Herrn  Prof.  v.  Bruuu  die  Kuostsehätze  im  Scblui:»,  im  PanUicuti  und  lui 
filiiahfa  Haaaa  ia  Aagaaaehaia  so  aeha^a.  Uta  GaaMfahrt  doreb  dia 
■aiiC  diehthaachattaUa  Ka^  arUali  iadwah  aiaaa  faaa  basoa4am  ftaia» 
ddii  dahai  Matibtaaka  «ad  Quartattliadar  vargatrafaa  wanlea.  An  tag. 
Sieia  £andea  aich  dia  atatelaaa  Partieaa  wieder  aotaauM«»  wa  Met  ia  eiae« 
mtiken  Theater  en  iniaiatore,  das  von  einem  fenerspcienden  ßerge  überrag 
wird,  einen  Imbils  eiozonehmeo.  Trotzdem  ein  sanfter  Hegen  herniederzu- 
falien  begann,  blieb  die  Gesellschaft  in  fröhlicher  Stimmung  und  spendete 
dea  (^uai tettliedero,  die  in  volkiuiotcr  W  eise  zu  (jchör  gebracht  vsurdeo, 
reirbeo  Beifal],  nachdem  in  einer  w^niu  iiiptuadeoen  Hede  ilerr  Kekli  r  Jnhn- 
WürliU  die  Versmuiulung  begrüfst  und  Herr  Rektor  Ecksteiu  Leipzig  durch 
tia  Heah  auf  Dessaa  und  WörlilK  die  Begrüfsang  erwidert  halte.  Den 
SiUafi  hUdala  eiaa  hengaliaaba  Belaschtuag  des  Amphithaatara  «ad.  alaa 
Cnpliee  dea  feMrapaiaadaa  BHfaa,  a«f  daiaea  aech  fertdanarade  Thittif> 
kiii  varher  Gehaiairat  vas  ürlichi*Warabiicy  Ia  eiaar  laaaigan  Aatfraeha 
Uagewieseo  hatte.  Die  Witterüngsverhältataaa  iHdlatea  laa  Aafhraahi 
gifen  7  Uhr  langten  die  Wagen  wieder  ia  Oaiaaa  aa. 
K»hrt  nach  Wittenberg*). 

Zur  fe^tg^esel^ten  Zeit  führte  ein  Hxtr.izuf;  einen  Tfil  der  \>rsamm- 
Ivtfr,  dazu  eine  ^miM  i  t'  Auz»hl  vua  Daiueo,  uaeh  VV  itt^uLi  /  Aul  dem 
liaiiahofe  daseib.st  hatten  »ii  ii  mf^hrere  Herren  dieser  Stadt,  im  ihrer  Spitze 
Barr  Bürgermeister  Dr.  Schild,  eiugetuudea,  Melciic  im  Verein  tuU  ücrra 
ttr.  Stiar-Zarftat  die  Führung  überoahnea.  Sebald  der  KaOee  gevaiaM 
riigiam«aa  war»  treaate  aiah  die  GasaUaahafl  ia  drei  Teile,  wdehe  aleh 
■Mieiaaader  aaeb  dea  SriaaereafialSltea  WUteaberfa  bcfibaa,  naeb  dar 
(kcaaligea  Universität  oud  deai  LatiiemaieaBi,  oaob  der  Stadtkircbe,  deai 
Rdthause  «ad  der  Scblofskirche.  An  diesen  historischen  Stätteo  lielsea  sieb 
iic  Fibrang  der  Gesellschaft  und  die  Erklärung  der  Denkmäler  in  liebem- 
»irdifster  und  eingehendster  Weise  die  fol^irenden  Herren  afv^elep;en  sein: 
1)  im  i.u thtrhause  Herr  Prof.  Dorner,  2)  iui  HatfiauM*-  Herr  Bürgermeister 
Ür.  Stiiild,  ci)  III  der  Stadtkirche  Herr  Superiuf i  inlnit  i^ietscbel^  4)  in  der 
^hlotskirebe  iierr  Dir.  Stier.  Mebeu  ihnen  gebührt  Herrn  l'ruf.  Bernhard 
■id  «iaigaa  aiderea  Kollegen  des  W  Uteaberger  KoUegiuau  beaonderer  Dank. 

litt  5  Uhr  vereinigte  ein  geaalaaama  Abeadetiea  die  TaUaehaar  der 
Itmiihrf  aad  die  Witteabergar  Harrea  im  ScbiaibafMbea  Saale.  Naeb 
im  Teail  aaf  Sr.  Mij.  daa  Kaiaer  bcgriUata  ^afr  Büi«araaiatar  Sebild  dl« 
HttgUeder  der  VersaDioUaag  nanieas  der  Stadt  Wittenberg;  den  Dank  nif 
^  gastliche  Aafaahme  sprach  Herr  Dir.  Stier  aus.  Während  des  Mahlet 
Uaiartiorta  daa  Wittaabarger  Stadtarebeater»  aoberdeiB  wardaa  patfietiieba 
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and  9«e)llge  IMcr  gMaagta,  «otar  dfoiaa  aacfc  ala  vaa  Htm  tüt^ 
Stier  eigens  ftir  diese  Gelcgeobflit  gedi^tataa  (vgl.  Liedarbaek,  Na. 
Um  7  Uhr  erfolgte  die  Rückfahrt. 

Für  f^pn  Abend  hatte  die  Stndt  OessiiH  alle  Mitglieder  der  VersammlaBp, 
so\%ie  das  gesamte  Loknikomitee  vm  eioem  ,,FesttruBkc''  nach  dem  Ilotjäger 
einladen  lasseo.  Herr  Kechtsan^nlt  Frenkel  befriürsle  namens  der  Stadt 
die  ADweseodeo  in  einer  huinoristischeo  Ansprache  uud  prusidierte  aUdaua 
dem  Kommers.  Stimmaog  aod  Bewirtnnf  waren  gleieh  voriüfUeb;  keia 
Mifaloa  atSrta  daa  f aaalliga  ZaiaaiaMaaala.  SalbttvantSadUak  wafda  eiaa 
graba  Aaxahl  SataMiadar  gariabaa.  Ba  aai  hiar  aar  arwikat,  data  Sr.  H.  dea 
Kaiaar  Harr  Priuidaat  Piataeliar  mk  gawakatar  Baradsaaikait  faiarta;  Sr.  & 
das  Harzogs  gedachte  Oberscbulrat  RiimeliD,  indem  er  io  siaalgar  Weia« 
ao  die  am  Nachmittag  besachten  Orte,  WSrlitz  aod  Wiitcoberg,  zwei  be* 
de ut^n^s^ olle  Statten  des  askaaischen  Hauses,  anknilpfte.  Rektor  Krk^teia* 
Leipzig  errrgtp  wieder  tingetcilten  Beifall,  als  er  in  lateinischer  Ziin^'e 
die  deatscbe  Ju^mikI  toierte.  Die  Befriedigaug  üher  den  VerUiif  die««« 
Abendä  war  eine  allgerneioe. 

Beim  Beginn  der  IV.  « llgeue  inen  Sitznog,  So  anabead  «1.4.  Oktober, 
artallte  dar  awaita  PHiiidaat  H.  Otr.  Stiar-Zarbat  nartt  Harra  Sakaliat 
Dr.  Krtfgar  das  Wart,  w  ab  vaa  8r.  H.  dam  Harsaga  eiagegaogeaaa  Tal** 
grau  sa  varlasaa.  AafiMrdaai  warda  auHj^aiaiH,  dalk  dia  H.  Prafassataa 
Sehiller  und  Oocken  fiir  Uura  WaU  talagrapkisak  ikrea  Daak  aMgea^raekaa 
«ad  dar«  ao  die  „Vereinigung  deutscher  Lakrar  i»  Baglaad**  ak  TalagraH« 
abgeschickt  sei.  Alle  diese  Mitteilaagaa  werdaa  sailaas  dar  Varaa«»> 
lang  mit  grol'scm  Heilall  aurg:cDOfflmeo. 

Ehe  der  erste  Hcdnei"  seinen  Vortrug  begann,  wurde  noch  darauf  hio- 
gewiesen,  dafs  das  unter  Max  Mulicrs  Leitung  begonnene  grufse  l  ber- 
•etxaagawerk  „Die  heiligeu  Bücher  des  Orieotü''  zur  Ansicht  ausgelegt  sei. 

Soarst  ergriff  daraaf  OkL  Dr.  Wailasakara  -  MiklbMaaa  I.  1%.  dM 
Wart,  mm  saiaaa  Vartrag  „ükar  dIa  Gatlaagaa  dar  Praaa"  pakaltaa. 
Dar  Varsttsaada  kat  daa  ftadaar,  dsaaalbaa  xa  küraaa;  latusrar  eksr  kielt 
es  mit  Riieksickt  daraaf,  dafs  aala  Tkaiaa  waalgsr  dar  yi?a  aax  kadorfa^ 
als  die  beiden  andern  auf  der  Tagesordnung  stakaadaa  Vortrüge,  für  ga-> 
eigoeter,  abzabrechen.  Der  Inhalt  ist  nach  einem  mir  vaa  dasi  H.  ftadaar 
freufidlioh  TUT  Verfügung  gestellten  Refcrale  folgender: 

So  auiiaiieud  es  auch  erscheinen  mag,  so  ist  e<)  doch  wahr,  linls  (ine 
allgemein  piütifrt'  Kinteilung  der  sehSnen  Prosa,  sowie  die  der  Poesie  in 
Kpos,  L)tik  und  IJraiua,  bis  heute  nicht  existiert.  Das  Aitertam,  welches 
aiak  «assckliaiblicb  mit  der  Beredsamkeit  beschäftigte,  hat  uos  nichts  der- 
artigaa  kiatarlassaa.  Dia  aaaaa  Dkatarlkaa  akar  aad  UttaratargaashiakiaA 
•ad  Lakrkttakar,  «alcfea  aiaa  Cliadaraag  dar  Praaa  kiataa,  adnaa  datte 
darakaai  aiakt  iikerela.  Da  aaa  dia  darsk  dia  Spraaka  yaraittalta  Offaa- 
barong  des  Menschengaistaa  ia  dia  beiden  Arten  der  Paasia  aad  Prast  air* 
fällt,  so  liegt  die  Vermataag  aaka^  dafs  das  Prinzip  der  Gliedeniog  Tdr 
beide  dassribe  sein  werde.  V^eno  wir  min  nach  den  bomerisclien  Gedichtca 
di-n  tiegriH  drs  Hpi^cheo  bTstimmen,  so  ßudcn  wir,  daTs  der  Dichter,  von 
der  (^roTsarligkeit  der  Heroenwelt  erlüllt,  eine  in  sirh  nli^^t'schl<)>sciie  H;<Q<i- 
lung  als  in  der  Vergangenheit  geseheben  nach  den  in  seiner  ['bauUsie  ieben- 
daa  Vorstellongen  rorführt,  indem  er  selbst  gaox  m  seiaem  Stoife  asfgeht. 
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iäsita  wir  aber  alle  Uoterartca  der  epischeo  Gntlunu,  die  »irh  seitdoni  ent- 
vkLeit  ba^eB,  mit  eiu,  6o  erkeaneu  wir,  dafs  oicht  nur  das  Heiüeazeitalter, 
Miti»  tttite«^  4ie  gaaM  Ilabare,  den  Dichter  aflogebeode  Welt  bis  aaf 
4it  Tianvalt  «ad  Us  wf  d«f  OMitart  aigsse  LebMticUcfcaale  epiaek  d.  k 
alia  !■  ikrw  Inh^nm  Vorgiiig««  difsaatoUt  wardoi  kau. 

Biakteo  wir  dod  unseren  Btick  auf  das  grafta  Feld  dar  Praat,  a*  ar» 
keaaen  wir  sofort  als  die  der  erzäblendea  Diektao^  verwaodla  ptoaaiMhi 
Gattoag  die  historisrhe  Krzählang.  Wenden  wir  aber  die  oben  fe- 
fu4eoe  \^eitere  ß&sUtuniuQg  über  das  Gebiet  He<!  {"'pii^rhen  nn,  %n  i<;t  die 
«BJC  «ieu  Menschen  omieebeode  Welt  fi»*pensfand  dieser  prosaischen  (i  ittuog; 
alle  Mitteilttogeo  aus  dem  gesamteu  Kultui-  und  iSatariabaa  sind  ihr  tn- 
u»ei»en. 

DitRniUnag  d.  k  ScUlderuf  daai«a»  wm  «Mbaduiidar  war,  «od  die 
ftaaelNikuf  d.  b.  Sdiiidaroaff  daiaaa,  waa  aabaa  aiaander  la^  aiad  alaa 
IIa  Unanurtaa  aia  aad  deraalbea  HaaptBatlMf,  walalia  aaa  dia  aakildarada 
tcaaaa  kSaata.  Sie  hat  Mitteiloag  «od  Belehrung  über  das,  was  einst 
nistierte  und  was  jettt  existiert,  zum  Zweck  uod  entspringt  dem  Streben 
dti  Mcnschenpeistes,  die  Si^hranken  von  Ranm  und  Zeit,  in  welche  seine 
L«ibliebkeil  gebannt  i»t,  schuu  hier  -iu  dorchbrecheo  und,  bis  zum  Aulange 
aller  Iliü^e  zurück  und  bis  aas  Eude  der  Erde  uud  ins  Weltall  hinein  vor- 
druigead,  aika  fetalif  ia  sich  anfzunehmeo,  sich  aaterthüaig  zu  machen. 

Baa  Liad  giakt  dia  darak  aabara  ßraigaiaaa  aad  awiat  darak  paraVa- 
kike  üakiafeaala  arrefta  StlttaiaBf  daa  DiaktarJMraaaa  wiadar  ia  dar  lak- 
WAaa  Spraahe,  dia  dar  faaaraa  Kfragaaf  aagaaaaaaa  iat  Sakaa  wir  aaa  aaek 
der  eataprackanden  Prosa(;altang  um,  weiche  die  iudividuciteo  Ausichten  aad 
BestrakoBgaa  daa  Menschen  mit  gröl'sler  Energie  und  Lobbattigkeit  zur 
Gettanf  zu  bringen  sucht,  so  ist  das  bei  der  Rede  der  Foll  Der  Kedner 
»jtbt  seine  prrsonlicbe  Auflassung  vou  ciuer  Sache  uiit  allen  dtn  Mitteln 
Jts  Geisteii  uu«i  der  Sfirache,  die  er  besitzt,  geltend  zu  inacheo,  um  du*  Zu- 
ktrer  SU  seiner  Aosicht  z.u  bekehren  uud  ^eiucui  V\  liieu  dicustiiar  zu  niacbeo. 

Mit  der  Walt  aaJkar  daa  Biaklar  aad  dar  ia  ikn  iat  dar  gaase  Kreia 
ba  Varkaodaoaa  aaMeklaaiaa.  Waa  klaikC  aoa  IBra  Drama  ikrif  ?  Bla 
aaaia  fiaklat  aidiar  aiakt.  Uad  aa  ataUt  daa  Diama  ia  aaiaaa  AaMagaa 
«iaa  Varkiodaaf  dar  apiaaken  Erzähl ungaa  vaa  daa  Sakiakaalaa  aiaaa  Ctottaa 
•iler  Heraea  Liedern  daa  TaUaakaie  aussprechenden  Chors  dar.  Zur 
eiseatlickea  TragSdia  hat  es  sieh  er«t  durch  Ä»chylus  unter  der  Ein- 
wirktag des  grufseo  Weltdramas  der  Ferserkriege  entwickelt.  Indem  er 
des  ianera  Zusammenhang  des  Handelns  mit  dein  Schicksal  des  Men<<rbef} 
iLote,  »chritt  er  fort  zur  Veriutierlichung  der  Handlung.  Jetit  erst  gab  das 
üraoid  deu  iuueren  Eatwickeluugsprozefs  einer  Uandlnng  bis  aar  Tiiat  und 
iit  Besiehang  derselkaa  wmm  Sfikiakaal  d.  k  «olar  dam  BaBaz  daa  AJlfa- 
■cbfl«  iBHaaaakaa  adar  dar  Sitlliakkait  Aoflk  anf  da»  Caklata  dar 
Piaaa  iat  ail  dar  MUdaroa«  dar  «alaaraa  WaH  «ad  mit  dam  Gallaad- 
■ifkoa  daa  iaaaraa,  daa  Willaaai  saaMekat  alles  Existierende  erschöpft  Naa 
fiebt  es  aber  noch  akatrakter  aagalagte  Geister,  die  sieh  mit  den  Dingen,  wia 
lie  änfserlieh  sieh  ihnen  darbieten,  nicht  begnügen,  sondern  die  s)l<*m  Sinnen 
•ad  Üenkeu  zu  Grunde  liegeodeo  Gesette  erkennen  wollen.  So  ergiibt  sii  h 
•Is  Hie  dritte  Gattung  der  Pros.i  die  w  i  s  s  e  u  s  c  h  .1 1 1 1  i  ch  e  Abhandlung, 
*«ict»e  zum  Zweck  die  1-  cstsleilung  der  Wahrheil  hat  und  nis  iWitlcl  die  lo- 

ZwtMkr.  L  d.  UjDUUMulwMeo  XXXIZ  18 


Digitized  by  Google 


giache  Bewei;»tubrutig  beout/t  ('od  (liisr  Aiiti;iii(iliiii^'^  entspricht  durchaus 
d(Pm  Drama.  VN  ie  im  Drama  die  HiiiKihnij.'  nacii  ihrem  innerfu  Prozel»  v«r- 
gtiuiirt  wail,  wie  der  K«uit>f  der  «ideralreiteuden  i\ei($augeD  uad  lotereiseo 
wm  9imt  Htm»  TkU  Cihri,  wei«W  4it  alte  Mtaa^  ^fdibracküid  «ke 
Sckold  ■ftch  ilcii  litkk»  wtealwr,  ia4tB  iiirchLiataruf  d«r  Braob  gMüh«!  wit^ 
kSiMret  4ttU<*fli  G«iei%  «iaa  tittlkh«  Wihiteit  §ew4»ueo 
vir4»  «o  w  ird  io  der  Abhsodluog  in  ihftlMer  Weis«  6u  BMsliat 
den  iooerlichen  Prozefs  dar  B«vet«ffifcnio|;  allmählich  fMTMoea  nnd  z««r 
in  rort.tcbroitendcm  Kampfe  gr(^«n  die  geucibnliche  Meiaung  und  die  Grüni1t> 
dieses  GrgQcr«;  mv\  ftftmals  greift  auch  (h>  neu  crstrittene  W'ohrheit 
slöreod  iu  den  bis  dahin  berrschoDdcn  Glauben  ein,  aber  doch  nur  zum 
Vorteile  der  fortschreiteoden  Erkeuutuis  der  lUcascbbeit.  Auch  äuf»eiUcJb 
«iad  die  erste«  Abbaodiiiaif  ea  der  Griechen,  Xenopbojis  MeiiorabiJiea  und  die 
Oialoi«  Fla|»M,  äm  Braa«  üiaUali,  Udm  li»  tmk  im  Vargaaye  in  8»- 
kii«laa  daa  didalitlackaa  Vnoiafii  daa  CidaaliBrfwtiehritta  ia  iM&^jMn 
fom  iiflkea.. 

Soaaak  entsprklit  der  ep&tckea  Dicktnog  io  der  Prosa  di« 
sehildernde  Gattuug  mit  deo  beiden  Unterarten  der  Erzäblanf 
und  Beschreib  II  n  p.  der  lyrischen  die  Rede  und  endlich  dem  Drama 
die  w  i SS  e  n  8  eba  1 1 1 1  ch  (■  l  n  t  (  rs  u  c  h  u  u g  mit  dtn  nar  in  der  i^u I st  i  t  n  Form 
Kirh  .scheidenden  Arteu  des  Üialugs  und  der  zu  s  a  m  m  c  n  ha  og  c  n  li  r  ii  Ab- 
huuiiiuag.  Der  Brief  aber,  welcher  oft  als  besondere  Gattimg  mit  auf- 
geführt wird ,  uit  veU  er,  vom  Eingang  uad  MlafSi  abgesehen,  bdd  aar  aiae 
BrafihlMg,  bald  afaia*aada,  bald  aiaa  Abhaadln«»  bald  aahraMa  iummim 
•alblilt»  aiaa  im  prahtiaikaa  Labaa  angahSripe  Miaehn&^aart. 

Dia  foetische  Prosa  (Märcboa,  Ranaa,  Novell«)  ond  dl»  praiaiithi 
Dicbtuog  (Lehi^adlebt,  £rattlB«g  «ad  Bescbreibnog  ia  Var««a)  ffeoigt  es 
abs  Mittp)gattoDgcn  twischen  Prosa  u»d  Poesie  einfach  erwähnt  zu  haben. 

Zum  Schlufs  wird  rnrh  nus  der  Fntwickclung  der  griecbiscben  Prosa 
kurt  u.'<('h^?«\virs(  i) .  ww  <.\ir-^c  drei  1  l;ni]ilgaltungen  als  Historiographie, 
Ücrcd.saujkcU  uud  Philosophie  aus  den  iiulscreo  Ucdiuguageo  des  Lebens  er- 
«uehsea,  aad  dabei  auf  die  iatereaiante  Erscbeinan^  binfewieaen,  wie  die 
bMihUa  d«r  dni  P^safattnngen,  die  wiMiehafOleha  Altedlaa»  aral  di« 
IriaihaB  Variiiadaaf»  ait  d«r  P«aai«  aad  daaa  all  dar  ftadahaut  ihar- 
wi«d«a  mtmf  aha  da  ftra  VaUeadaag  amlehü,  aad  haaaliliarti  dalb  di« 
oben  eot wiebelten  cbarakterfitiichen  UntaraeMada,  >  sowie  die  BestiaMafaa 
über  den  Zweck  dar  <iattaafaa  darahaaa  aotoaflba,  «hia  viarla  ytiHmay  ahar 
aiobt  existiert 

Iis  folgte  der  \  urtrag  von  Horm  Prof.  Ur.  <.  r  I  in- h - 1)  p s s n  u  über 
,,daii  Üessttucr  Philo  nthropiti  in  seiner  Beden  tu  ng  für  die  Heform' 
bestrebangen  der  Gegenwart'**). 

Niehl  weaifv  ala  dar  Ort,  aa  hagMa  der  Redner,  mahnt  aneb  die  Zeit 
iMßBf  übar  daa  Phüanthroyia  aa  radaa$  da»  ätht  17M  haaaiteat  ia  dar 

*)  In  einem  Zimmer  daa  Gymnasiams  waren  „rdipiaa  Fhilantbropiai*'  aa«. 
gestellt.    Diese  Sainmlaog  enthielt  eine  reiehe,  aof  diese  Aastalt  bexüsli«^ 

Litteratur,  Krinnrrunpeu  an  Basedow  und  an  seine  .\nstaU  —  Modelle,  Meriten- 
taiel  etc.  —  .Aktcu  und  Briefe,  anler  let^U  l  eu  oea  t"^ftf«adfnf  ABteKrajifaa 
von  M.  Ciaudias,  biopstock,  Kant»  Scbiegei  u.  a« 
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Gciehicbte  desselben  eisan  Weadepoakt:  Salzmaaa  grruodet  von  bier  «oa 

Srhnfnfenthal .  wahrend  man  in  Dessan  selbst  ein  Gyinuasium  m  erotfripn 
b  xhJi.  rst  i\och  Tvichti^er  fihfr  ist  dns  Znsammcntreifeo  der  lutriit  odco 
i«ase(iuv».s  mit  den  ReformbestrebuiigeQ  der  Uegeu^art;  unter  diesem  (iesichts- 
fakt  soll  das  Phiiaotbropin  hier  betrachtet  werden:  es  kanu  in  njaocheo 
ItrirtiBgen  als  warnendes  Beispiel,  ia  MiMliaa  ab  Mcbaharaa^swertes 
Martar  iiMaa« 

Ofa  Darttellug,  die  Raoner  ia  saiaar  Gaaebieht«  dar  PNafogik  fiabt, 
M  iia«  aaMafa,  daaa  4h  fbatiaehti  siad  In  dner  tendeaxtSsen  Weiaa 
pinaart  Dia  AtOcttniaf»  die  aaf  dem  Philaothropin  herrscbte,  ntlbial  Iba; 

»ad—  scheint  er  namentlich  an  Basadawa  Charakter  AnstoPs  genommen  zu 
fcakeii  F  m  die  \»T>i;illnij!«^  rirhHir  /u  heiirteilen,  ist  ftnr  Oufür  bf- 
OQtien.  die  bisher  unbeaclii <•[  i^eblieben  ist:  die  A  u  1 /. e i  c b  n  u  o  - c  n  der 
piJapogischeii  (lesellschait.  Letztere  wnrde  von  Based^xN  17  7  7  za 
itu  Zwecke  gestiftet,  Gesell M^bartlicbkeit  und  Freundschaft  »uter  den  Aiit* 
lUaiai«  la  arhallaH  nd  all«  IBr  d«a  IttstitatwinbliKaa  Frageu  varttmlicb  so 
bupaabaa.  Dia  Ptataballa  demibaa  anfbaaea  4ia  Zait  von  1717— AprU  1799, 
•Undiaga  mit  aiaar  Uatarbraabsag  von  nahraraa  Jabraa.  Diaaa  Qaalla  iit 
«adir  darall  Gunst  nach  d«rah  Mifs^uDst  gretrSbt. 

Da*  Grnndgedankan  setner  Heformbestrebang^n  fafste  B.  ia  die  Wertt 
wMmmen:  ,.IS.iturt  Schiilp '  l,cbcu!  Ist  Freundschaft  unter  diesen  dreien,  sa 
«ird  der  Mensch,  was  er  ilr*n  ond  nicht  alsobald  sein  kaon:  fröhlich 
i&  der  Kiudbeit,  munter  nni  \\  I -botfic'rip  in  der  Jopend,  zufrieden  und 
setziich  al&  Mann.  Aber  wtutn  die  iNatur  voo  der  Schule  gepeitscht,  und 
dia  .Schule  vom  Leben  des  Mauues  verbrat  wird,  da  Iii  der  Mensch  zuletzt 
MM  ala  aio«  Mlfasakvi  aaaiaaadergewaaliaaB,  drai  KSpfe,  aaafct  Atbm, 
mi  ia  tifUlahaa  Zaak  maartfaBalitb/* 

Wt$§tm  waraa^aa  mir  aaoh  Jatil  wiadar:  die  Brsiabnig  daa  RSrjparf 
>oU  wieder  zu  ihrem  Reefafc  galaogen,  und  zwar  nicht  blofs  wegea  dar  laib- 
litken  Gesundheit,  snodcrn  vornehmlich  mit  Rücksicht  auf  die  morallscba 
Kr7i«>hun?  .,Mi^  MnrnI  eines  schwacbnervi^teB  Meaacbea",  aa^t«  aeboa  B., 
„ikst  keioeu  tcsteit,  bleibenden  Gehalt." 

K. ,  der  sonst  oft  heftig  und  unüberlegt  war,  übereilte  sich  mit  seinen 
Itforiaea  atchtf  er  trat  damit  erst  ia  seinem  höheren  Alter  hervor.  Er 
«iUla  tU  Mab  aiafct  aaflakh  ibarail  aiaffaliibrt  wiaaaa,  aaadara  aalaa 
ächmar,  ia  dMi  MilaBlbrapia  nar  «ia  VarUId  w  icMea.  Um  abar  dla  dafür 
«Cvdariiakaa  Labrar  ni  aahalaa,  wallt«  er  nit  aiaan  pSdaf  «giaeben 
laaiaar  baigiaaas.  Haan  badavfto  ar  grafaar  Oaldaittel ;  die  gabafla  Ustar- 
rtätiong  vom  Publikum  blieb  aun,  und  wenn  auch  der  Fürst  von  Dessau 
«osebolichc  Mitte!  zur  Verrdgaof?  sh»llte,  so  reichten  dieselben  doch  nicht 
ß,  mufste  daher  seinen  ur2»priingiicbca  Plan  aufgeben  und  sogleich  zur 
bröudünt  eioer  Krziehunpsaüslalt  schreiten.  Trotzdem  versprachen  aber  ela 
Gelia^ea  des  Werkes  die  Lmsiunde,  dals  die  Unteruebmer  völlig  uuubbaugig 
waa  aad  da&  aia  tß^  der  grölataa  Bagaiataroag  für  Ibra  Aufgabe  arföUt 
«ana. 

Sibwiaiif  war  aa»  da»  wiaaaaaahaftUakaa  tfafarrMhl  mmgaatallaa;  ca 
laUlaB  dta  Laiatna^aa  baaaar  «ad  doch  die  Zait  und  Kraft  Aet  SaUüara 
weniger  ia  Aaapradl  genommen  werden,  indem  man  den  Grundsatz  aufstellte: 
W*i»  Mall  dar  Gfaoaaias  iai  daa  BadürCnia  dar  Stndiaraaden  insgaaMia«, 
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SQchte  mao  alles  ijberflüs>iKc  aus  dem  Lioterriclit  zu  (üMcroro.  Zadeia 
erschien  eiozelue.^  für  pewi^sc  Hategorieeo  t.  B.  für  künftige  Ufiizjerf,  Kaof- 
leute  und  KüasUer  tutbeiii  iich.  Wollte  man  auch  liieseo  Verhältoissea 
Raduuuig  tragen,  ao  anfate  mandasFachayatem  zcr  Darcbföiunuig  bruifaa. 
UflbeatceiUMir  wird  «•  dAdank  da»  LAtw  um  vMea  «rtoiabtaft»  dis  fffMlia 
»ehr  lüdividMll  t«  behaAdds  «od  TalMto  xor  BatfaKoog  i«  Mag»^  Aaak 
Wiaa«  hat  lifih  neoerdingt  gagen  dia  uaaStigaa  Sahrailiaitaa  daa  KlaaiM 
ayjlama  anageapraehaa. 

Noch  eio  zweiter  Grund  veraolafate  B.,  das  Mars  der  i^ isseoschafUickea 
Leistungen  herabziiset/en :  die  Rücksicht  auf  Clürk  und  Wohlbefiadeo  der 
Jugend.    Mau  hat  über  diese  Theorie  viellach  gcspoUtt.  aber  mit  Unrecht. 

ht  nun  auch  das  ideale  Ziel,  das  sich  B.  pesteckt  hatte,  nicht  erreicht 
WOrdeUi  so  ist  docb  manches,  wa»  Uas  l''büaulhruiau  geleistet,  sehr  bcachiens- 
wart}  dar  Aatahaoungsunterricht  hat  aieh  z.  B.  daoemde  GeUung  ver^hahi 
Dar  arata  üaterrialii  aallta  dam  Splala  varwa«dt  aakf  var  4mm  Jataa 
aallia  dar  Zögliag  vaa  wirkUaliar  Arbait  fiur  dia  Satela  vandMal  Maibafc 
So  warda  dem  Aatabaaaagauitarriabt  au  gaai  Imaadarar  Wart  bai#aiagt| 
fiildar  und  Modelle  worden  rialfaah  varwaadat.  Zar  P9rdaraaf  daa 
geographischen  l'aterrichts  wurden  im  Garten  der  AnalaU  2  bab«  Baifa 
aulgfsrhüttoi  und  jeder  derselben  mit  3üÜ  Meilsen  Stangen  umgebeo:  dia 
Her-^e  sollten  die  beiden  Halbkuffeln  vorstellen.  Diesflbeu  Grundsätae  ba- 
ioigtc  luau  iui  uiatheuiatischm  und  natura issenfichafllichcD  Unterrichte. 

Aueh  dijB  lateinische  Sprache  syilte  m  .s|iitlcnder  Weise  den  Kunbeo 
baigabracbt  wardan,  iadem  der  Lehrer  sich  vuu  vurubereiu  bei  der  Vortiihruug 
vaa  Gagaaatiadaa  dar  Irraidaa  Spracbe  bediaat*.  Dadurch  dafr  dia  Kkdar 
dia  Warta  aadufvacbce,  aailtaa  aia  daa  Lataiaiaaba  wk  dia  llatiara|MMba 
laraao.  Erat  ia  aiaar  apiieraa  Zait  faad  dia  ftiafiibraaf  ia  daa  gramaiatfaAa 
Vantäadnis  statt.  Von  veraabladaaaa  Saitaa  «aabla  ahm.  Biawaadaafaa 
gagen  diefe  Methode;  fi.  aber  liefs  sich  nicht  beirren. 

Welches  uar  ntin  der  Erfolg?  Anfänglich  scbiea  daraalbe  nicht  un- 
günstig zu  sein:  Ü.'s  Tchter  Kmilie,  die  von  Wolke  nach  dieser  Methode 
unterrichtet  wurde,  lin  b  schon  mit  9  Jahreu  lertig  Latein  Die  erste 
öVentliche  Prüfung  ritl  aas  Kistatnen  der  Zuhörer  her  vor,  SU  liüls  man 
triuii|dliaraod  auarief:  „VN  a»  küuueu  »ir  nun  einmal  dulür,  dais  ^eibst  uuaere 
jüageraa  Blavaa  acbaa  iataiaiacb  apraabaaP'  Anders  geataltete  aich  die 
Saaha,  aJa  dia  arata  SebfiUariaaaraliaa  aack  dar  obatataa  Klaaae  gelaugt 
war.  i\«ab  da»  darabar  Yarliafaadaa  Bariahla  baaafa  dia  SlaaiaatarUaaaa 
VttbabalbaaataU,  abar  die  Aatwartaa  arfblgtoa  atata  ia  fiaaiaaUv;  aaf 
Tempus,  ISumerna  und  Modaa  wurde  bei  den  Zeitwörtern  Iteiaa  Aiafc- 
sieht  geiH.nimen  >t)ob  ungünstiger  iat  daa  Urlail  über  dia  2.  Klaaae:  dbv 
L'bersf l/ung  au.s  Campes  Über  de  inoribus  y^ar  sehr  mangelbaft.  Etwaa 
atit  I  keiiiicuder  vurd  zwar  über  die  erste  i-aleinklasse  getirteilt,  aber  das 
ilesuilat  isi  doch  auch  hier  dürltip?  Die  Schüler  übersetzten  zwar  aus 
Gjaaraa  Schrift  de  seoectute,  die  in  der  vorhergeheudeu  Klasse  gelesen  war, 
bafriedigend,  aaab  werda  voa  einigen  die  Geschichte  vom  Sklaven  Androcloa 
alaaüiak  liabtig  araiblt,  abar  daa  ObanalBaa  «ai  daa  Daataaiaa  fm  La- 
taiaiaaba war  BNn^albaft.  Aaab  Übar  dia  Vakabalkaaalali  wird  ia  apMafeaa 
Bariobten  Klaga  gaifibrtt  aia  wird  bai  dar  awaiiaa  Klaaaa  iai  Ifniaiai  4aa 
Jabraa  J791  vanaiftt,  aad  baia  latataa  fixanea  im     im  wird  ia  4ar 
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trsffn  Kisssf,  die  den  Justin  las,  Mannet  an  d«r  e^pia  verborura  g-progf, 
und  TihcT  die  zweite  Kla^i^e  lantet  das  Urteil-  ,,^!>  wi^serf  norh  wenfe^*'. 
Iber  dieses  traurige  liesultat  kann  man  sich  nicht  «uudern:  die  Vck.ibeln, 
welche  die  Schüler  bei  der  Anschauung  der  Gegenstände  erlernt  Litten, 
lauten  sie  bei  der  Leiitüre  klassischer  Autoreo  weoig  verwerten.  Auf 
km  nflmtlroffH  sdbit  T^rarUilte  mn  »fiter  die  MWr  §9  Mb  gepriesene 

Ulli  I  Iii 

h  Bbrigen  CBterrIebttflicb«ni  mtsneMedei  «Ich  dft*  lakitngn 
sieht  wesetHieh  tob  dem,  was  itf  deo  Gymasieii  «rrelclit  wird.  Du 
Grieehtseha  war  von  dem  Lehrptane  aasgeschlossen;  es  sollte  onr  voa  dM6A 
grtriebeD  werden,  die  es  später  für  ihren  Beruf  gebraaebeo  kotntefi;  Weft 
Milte  H.imtt  nirht  vnr  dem  15   .Vihro  hrpnnnrn  ■«erden. 

Auf  wissenscfaaftlicbeia  Gebiete  h;jt  also  das  Phiianthropin  rnanrbe  Ao« 
regnnp  gegeben,  aber  nichts  Hervorragendes  geleistet.  Gröfstes  Lob  aber 
vcriieat  die  der  leibltcheo  Ausbildung  zugewendete  Pilege.  iNicht  aar  im 
IWntn,  Tarnen  etc.  wirdee  die  ZSgÜDgo  geübt,  sondern  es  ftadeii  ■oeft 
iMhFMe  Oboegett  eUlt;  Ibreer  werdee  vertcliiedeiie  nediiaiscfte  Dioge 
fUriibMi,  als  OrechtelB,  Ttseklera  ete.  Dax«  lamea  Spiele  mandierlet  Art 
Hd  fbysifcaliieke  Bzperineate;  iclilieftlieh  wurden  olebt  selten  grSfsere 
Pvfswandemngen  vorgenotttten.  Diese  Seite  ist  von  den  Lobrednern  des 
Philanthrop  ins  mit  Fug  und  Recht  in  den  Vordergrund  gestellt  worden.  In 
ifufster  Zeit  bat  man  auch  der  körperlichen  Ausbüdunj^'  wieder  fTrÖfsere 
Sorgfalt  zugewendet  und  sich  bemüht,  die  Jugend  durch  die  riunspicle  von 
osfSisenden  Vergnügungen  abzuziehen.  Auch  den  mechanischen  i)eschäfti> 
fiagen   ist  hier    uud   da   wieder   Eingang   verschafft  wordcu. 

Anf  die  Merallsehe  AniMldnng  des  Zöglings  sachte  Basedow  noch 
Imk  feeiendere  MRtet  etmvwtrken  nnd  «war  1)  dnrcli  die  Erweekna|p 
iSINdbafler  BapHadongen,  2)  durch  die  Reltgioa,  3)  dnreh  den  Beifall  guter 
Hamken.  B.  verwarf  «war  das  Moralislereni  aber  mehr  in  der  Theorie  als 
bder  Präzis.  Dies  beweist  das  PretokoIIbneb :  wir  erfahren  daraas,  dafs  er 
■it  den  grüfseren  Philanthropisten  montags  von  2 — 3  eine  parSaetitehe  Stnade 
hisit.    Die  Wirkung  dürfte  keine  bcdcntcndc  gewesen  sein. 

Der  Religion  sollte  ciue  besondere  Sorgfalt  gewidmet  werden ;  B.  «selbst 
rtecerte  jährlich  300  Thal  er  zur  Besoldnnf^  eines  Liturgen  bei,  Iti  die 
>jiandachten  leitete.  Seine  religiöse  iiiehtung  ist  von  vielen  .Seiten  an- 
^-gnifen  und  damit  auch  sein  Werk  verurteilt  wordea.  —  Die  Geistlichkeit 
«Iiis  aar  den  kotfettleaeilen  Dnterricfat  iberoekmeo;  „die  nitfirtiehe 
Idigion  aber^i  so  ssgte  er,  ,|Uad  die  Sittealehre  slad  der  vonüglicbste  Ten 
ler  nttesopbie,  nad  blerfilr  sorgen  wir  selbst/'  Anf  der  ersten  Stufe  wurdea 
As  Kuben  is  der  oatiirltehen  Religion  nuterwiesen,  auf  der  zweites  ia  der 
ckristliehen,  d.  h.  in  den  Dingen,  die  allen  ehristUcbea  Religiooeu  ge- 
nshsam  sind. 

Die  Srhiilandachtcn  wurden  anfanglich  von  Basedow  selbst,  spater 
»»9  Sahminn  -ekitef  Von  Zeitgenossen  wird  die  Eiufaehheit  derselben, 
Mwie  die  in u ige  ieiluafame  der  Schuler  gerühmt.  Ob  diese  Angaben  aber 
aif  Wahrheit  beruhen,  erscheint  nach  dem  Protokollbuch  mehr  als 
msBblbaft 

Oer  Beifall  galer  Menseben  sAtMIfeb  fsnd seinen  Ansdmek  In  den 
«•gtnannten  Meritentafeln.  Jeder  Lebrer  erhielt  eine  Antabl  Billets,  nia  sie 
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ao  SdiUler,  die  Lob  verdieat  iiatlea,  za  verteUen.  Jeden  SoBaabcod  vturde  ouirr 
Bm«4ows  Leitvng  eim  Sraat  fcMteo,  %u  ö«r  Moii  Um  hmUm  4«r  Schüer  soge- 
Mgtt  wvrdM.  Bier  wde  Lob  TaM  f  «0«a  eiawlir  abgmrtg es  «ad  b«i  j« 
flisen  T«M  «o  BiUiC  ItMtMri.  Wir  60  BilleCa  tetta,  «iU«lt  dam  fe«U0MB 
Pnskt;  Hilter  wwd«  m  Srnttf  auf  der  MeritaBtafel  bei  dem  betrtiMdca 
Namea  eiogescbla^eo.  Wer  50  goldene  Poakte  besafs,  «rbielt  des  Ord« 
des  Fleirses  oder  den  der  Tii{«nd{  beide  derfteik  enr  bei  feierlidieo  GeJegee- 
beitfo  getragen  werden. 

B.  war  von  den  Wirkungen  dieser  Mcritentatela  eutzüikt,  iil)»r  da> 
Protükoilbiirh  ütiinuit    damit   nicht   überein:  es   berichtet  uns,   ii:ds  mao 

I 

»päter  Mara»regela  traf,  uiu  dcu  Gebrauch  dieser  iiiiiits  eiuziucbrunkco.  j 

Ein  taderes  UitUü,  anf  die  Moral  4er  Zöglisge  einanwirken ,  braeble 
laaedew  oor  in  Voraefalag:  es  mweo  die  aeceoiMlea  Tageadibaogeo.  Et 
empfeU,  gdegeaiHcb  auf  8  oder  U  Tafe  füialiebe  Aaereb4e-eiBBiiliatfei,  , 
damit  die  SehiUer  sieb  aach  dea  geaeteUabea  Zwtiadea  »irlickaehatea.  ' 
Blaea  Versuch  aebeiat  man  wirklich  gemiebl  s«  beben. 

Trotz  dieser  sonderbareo  Einrichtungen  waren  die  Resultate  auf  morali- 
schem Gobiptf>  finrrhans  früiisti^.  Das  ProlokoUbach  fährt  uar  einen  Fall 
von  lingeselzlichkeit  an,  uiul  bvlm  Jahre  ITSf»  wird  bemerkt,  dals  die  höchst« 
Strafe,  die  Entziehung  der  fbiiautbrupi&ti^cben  liaiiorm,  noch  nie  zur  Ad- 
weuduug  i^ekummeo  sei. 

Wie  lUht  aicb  aaft  dieser  gaaatig»  Erhig  erUMraaf  Hefa  die  geiaUgea 
nad  UirperUebeii  Krifta  ia  gleiaber  Weiae  «eübt  «ardea,  baC  ebae  Zweifel 
eeseaareieb  fewirkt  Ferner  ial  der  peraSoliehe  fiialalh  vieler  bedoaleader 
Männer  wie  Wolke,  SaUmaon,  Campe  etc.  nicht  zn  ontersebitsea.  SeUieft^ 
lieh  ist  auch  die  direkte  Einwirkung  des  Färalea  Franz,  der  sich  aagelegeat' 
lieb  am  das  Philaotbropin  bcküinracrte,  von  segensreichen  Folgen  gewasoa. 

Fragen  wir  zum  Scblui's,  warum  die  Blütezeit  des  Phtlanibropins  einr 
so  kurze  war,  .so  werden  wir  den  Grund  dafür  nicht  aut  das  unruhige  uad 
nnpraktiiicbc  W  eseo  li.'s  zurlickiuhreu  durfea;  dieser  trat  ja  später  ^  on  der 
Leituag  zurück.  Die  Gründe  sind  vielmehr  folgende:  i)  eiue  zu  bach 
gcspaaate  IdeelitSt:  maa  verlangte  voa  dea  <Ersiebera  aiae  aieaials  aacb* 
laaeeade  geiatige  aad  kSrperliebe  Spaaakraft;  2)  babea  «aeb  die  poUtiaekea 
VerhiUtaiaae  ibrea  EiaflaTa  geltend  genaebt  Za  der  Zeit,  ala  B.  aaHrat, 
herrschte  ia  Deataebiand  der  aufgeklärte  DespotismoSt  aad  dieaar  war  aeiaea 
Bestrebungen  günstig.  Ei  folgte  die  französische  Revolution  aad  dieser  eise 
Reaktion,  <{ie  »iich  das  Srimlwesen  nicht  oaberälart  iiels:  Ideea  voa  ?talar 
und  Freiheit  h  itten  kfincu  iiaum  mehr. 

Auch  gt'p*  iivi  ;if  (i^-  liegen  die  \  erhältnisse  nnfjiinsl J Irut-^rhlfind  i^t. 
durch  die  i\'ot  ge^wungcu,  ein  Militärstnat  grw  uJf u.  uiuJ  da^  knaimt  auch 
in  der  Gestaltung  des  Schulwesens  zum  Aui>druck.  Die  küoätiiutioaellefl 
Fermea  aber  siad  aocb  to  aeu,  ab  dafs  sie  ihren  mildernden  Einflufs  hatten 
aaaSbea  bSaaea.  Ia  aolcbea  Zeitea  aber  bliekt  »aa  gera  «efdaa  Pbilaalbrepia 
aarüok.  — 

llerr  Reklar  Bekatf ia  daakte  deai  Redaer  fv  aeiaea  belebreadaa  «ad  aa- 

regendenVortrsg;  er  köaae  swar  aiebt  aogabea,  dafs  Basedow  aiae  ae  idaal 

nnprelegte  Persönlichkeit  gewesen  sei,  aber  er  aei  dem  Redner  ganz  bcsoa- 

dors  dafür  dankbar,  daf.s  er  nen^"»  und  überaas  wertvnl!p<;  M.iteri?»!  rnr  Be- 
urteilung der  Reformbestrebungen  des  Phikatbropiua  Jierbeigeschatft  bebe. 
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llit'iaul  las  Ilt'ii  Prof.  GoRi»ke-Hal Ir  int  Aiiftraffe  des  flerrn  Prof.  Max 
Miiller-Oxford,  der  leider  darch  Urnukbiit,  persüoiich  zu  erscheiuen,  ver- 
MUm  mr,  dMs  Mals  attuttiii  ib«r  „di«  8«Mi«ttf  ym  Über- 
itlt»af«a  4«p  k«iIif€B  Biektr  d««  Utiasta^  vor. 

Bs  dirfta,  so  btfatta  «ogofSbr  i«r  AaÜMti,  BMUMi-di»  «MM  Akfltan 
in  iihentimwigm  der  faeiligen  Bücher  4M  Orltats  der  Hersoflieben 
Bil>JioÜiek  in  DeMtu  nlrerreiebt  worden  ist,  an  der  Sl«it  tti«,  dlift  Jahre,  im 
deaen  diese  Studien  hcfronnfn  wurden,  mit  der  Gep^'nwjirt  rn  rergleieheo. 

Der  Zucrk  der  kiassisschcn  wie  der  orientalisrheu ,  iler  alten  wie  der 
modernen  Fhiiülofie  ist  ein  und  derselbe;  die  l*>kciiiit rjis  der  EntwifkeluDg 
de»  oienAciiliclieii  Geistes.  Aul  2  Weisen  kaun  nitiii  zu  dieseei  Ziele  fe> 
Imfm :  «)  a  priari,  d.  b."a«f  jpsyeholof ischeDif  aaUuropologischen»  nataphysi- 
ste  IVape,  b)  m.  pMlaflart,  k  «rf  UmMib,  «wtiealBgliifcwi, 
kiÜMMi  W«9a. 

Dia  PUMofia  aaküft  daa  wlalst  giBttMtM        tli:  ala  qM^ai 

Werken  des  nensehlidH«  Iveistes  naeh,  wie  er  sieh  auf  den  OabitH  dar 

Sprache,  Mythologie,  Knust  und  Wisseoschsrt  offenbart  hat.  Jetzt  erschaiot 
das  Iresa^rfc  nl5  sclbstvprstäudlich ,  anders  nbfr  war  rs  \rtr  n(>  Jahren,  wo 
<Üt  Hcjcei.fche  l^biiosuphie  fast  alie  Oniversitäten  und  ^cbolca  beherrschte. 
^ach  logischen  Gesetzen  wurde  die  Geschiehte  des  Geistes  und  dK»r 
Hbtnr  konstruiert^  nad  für  die  Krsehainuagan,  die  sich  denselben  nicht  fügen 
MlliM,  mlbia  tum  hOm  IHmtm  IM»  liii>tlll«giifc<i  fMipa^pMa  htm 
mr  afoa  «rcraara  AaklUf  vor  AiMitaba»  üirtiirt— ,  dhar  napaMMa 
ÜiiiliM  doch  nr  iaaawrfl,  ala  ala  ttr  Buaati^ifvag^  diaolM« 

Voa  Sahallings  Philosophia.  aagezogaa  km  M.  1845  nach  Mf*|  to 
persönlichem  Verkehr  nit  jenem  erhielt  er  mannigfache  Anregong,  gegei 
^fine  Ansichten  aber  wBfrtp  fr  öfters  aazukampfen.  Durch  ««ein««  Stuflien 
hatte  M.  »iif»  I  hprrcii^'tuif;  gcw mi iieu ,  dafs,  ehe  oieht  alle  Th;its;ichcD,  die 
•och  zu  ef  liHM-heu  ^\ iren,  k riti.si  h  sicher  pestelil seien,  von  eiiur  i-* bil oaopbie 
dsr  Sprache,  !\i}  Üiologie  und  ileiigioa  keine  Hede  sein  könne. 

Malliag  sohttila  dia  alta  iadaaaio  Idttonlir  Mkr  kaah,  gaa»  ten»» 
tea  dio  ÖpirfuhidM,  pMloaaphiiäia  nm  Ved»  gMiga  Ahhasdin^M;  ar 
Ifgegaal»  aiah  hiar  mit  Mtaam  AaCipodaa  Schopaalaoar.  Baida  gliohtf^ 
Mb  ia  diesem  Werke  die  Urwei^aÜ '  der  Inder  und  der  gansen  arischen 
Menschheit  enthalten  sei.  M.  erkannte  tohoD  damals,  dafs  die  Quelle  fdr 
ilf  »hrin  enthaltene  VVei^hrit  in  den  Hymnen  des  Hi^veda  zu  soeben  war. 
lu  jeaer  Zeit  trat  M.  in  Fianklni  t  mit  Schupenhauer  zusÄinmen,  altt-c  ge- 
Uagte  zu  Lciiu-m  \  ci '»lädduis  init  iinn;  die  Anstohl  beider  über  den  Wert 
'er  Lpaoisrhadeu  war  eine  vuiiig  verscbicdeue.  '  <     '  * 

k  Paris  Urnta  M.  durch  inaigen  Verkehr  mk  Baraonf  dio  ir>daaN>g  'dta 
QasUautadioiu  ant  io  ihran  voUaa  Uvfoaga  wirdigan.  B.  hatto  diaSchala  dar 
UMiiMhao  PMtolagia  <MofcgMiiht  ut  M  da  daa  uarMUhifeba  Viiahtan, 
die  dort  ffiteodaa  fiaialM  «oeh  aaf  dia  ariaataMrifcr  MUalaf iam  iiiMrtnfoa* 

Bornottf  JmI  dia  gritfslea  Verdiaaata  um  die  Erforschung  der  ältesten 
6e»chichte  des  menschliehen  Geistes;  er  hat  dam  Stadium  des  Zood  zuerst 
♦■iif  wissenschaftliche  Grundlage  gegeben  und  in  das  Veda  eingeführt;  das 
i  ali  bat  er  zuerst  gründlich  stufJiert  und  damit  deu  tiiii^  iiif::  iu  die  Ge- 
Mbicbte  dea  südlichen  Buddhismus  ^^ebahut;  desgleiebeu  vermittelte  er  die 
Bekanatsebafl  mit  der  reicbeu  LitteraLur  des  iiürdlicbeo  Buddhismus. 
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Aof  Bornodb  Bat  kMchlofs  M.,  im  Bifr«4a  md  im  R«hmI» 
SAfaoa  kflNMtngtlm.  Ate  er  te  Idir«  1U5  «•  VorariMtn  ki  ABgrIff 
Mba«  war  0.  40r  Msai««,  4«r  mit  der  aai  Veda  «eWrifea  Ultewtat  v«r^ 
traat  war,  Baadidifftea  feeamwelt  hatte  aad  die  eigeatMaliafce  6pncka 

dleirr  Littoratar  kaonte. 

Jetzt  ist  die  editio  prloceps  des  Rig-Vedt  mit  SAytoas  Renaentar  in 
6  Bänden  vollendet.  Die  Aasnihrnnp  Hifsps  Werkes,  dem  M.  dii»  beuten  .l»1ir<» 
seines  I>fbens  üjifrni  iiiulste,  inaclitei)  eioeo  daueraden  Aufcolhalt  di»8S«ibeo  in 
Knglaiid  uolw€iidip.  \\  u ndorliar  er-  Weise  hat  M.  die  Hernusf;abe  des  Rig- 
Veda  viel  mehr  Aoerkeunuug  eingebracht  als  die  des  KouiiueuUirs,  welche 
mit  viel  griiherer  Mähe  rerimadea  war.  Cbrigens  mafs  der  erste  Baad 
dee  lelilerea  jelil  vaa  aeaeai  gedraekt  weNea»  4a  das  fliadta  4m 
Veda  aad  eeiaee  KewMalar»  ia  fadiea  aalhtl  eiaa  iner  weitare  VeiM- 
tamg  f afaadea  nad  beraila  eloe  Raforaatiaa  der  Reliftoa  bei  dea  fahUdaiBa 
Bewohaero  des  Laades  veraalafst  hat.  —  Das  Sehwiarigale  bei  der  Bearbeitaof 
des  KoBimeotars  war  die  kritisehe  Herstelloag;  zoden  erforderte  die  Vollen- 
dao§  de»  Druckes  eloe  profsv  Gednld.  Dank  der  f Jnterstütznop  von  vielen 
samhafteD  Gelchrteo,  namentlich  von  Aufrecht  und  Llp^eling,  ist  das  Werk 
glücklich  zum  Absehluis  gebracht  »oiden.  Die  Ausliihruug  des  im  Jahre 
1845  getalstea  Plaaes  aber,  alle  noch  uabekaanten  heiligen  Biieher  der 
Meaachheit  aeibsl  aa  edieren,  gab.  M.  naeh  dieser  zeilraabeadea  Arbeit  aal 
Bto'Saa  iaawliehaa  vaa  aaderaa  Orieatalielea  viel  dataafhesltilalne  Materiei 
aaeaameagabmehl  war«  ealaByalb  aieh  M.,  ia  Verafai  arit  haaadea  «ad 
Stndleafeeeseea  aiae  Ohereetaoai  der  helHgea  Mefcer  dei  Orleats  awtwda 
aa  bfiafwi.  Gelehrte  aller  NaCleaea,  DaaUeha,  Eagliadar,  Maaa,  Afri- 
kaner Dod  Inder,  haben  sich  an  diesem  gemeinsaawn  Werke  aiit  grorser 
Bereitwilligkeit  beteiligt.  Aaf  welehe  Arfolfe  haaa  aaaaahr  die  erieataliaehe 
JPhiluiugie  zurückblicken  1 

Über  den  Wert  der  voiliegendeo  f ^bersetzongea  mögen  andere  ur- 
teiicQ^  voiikommea  siud  sie  nicht,  uud  künoeo  sie  siebt  sein.  Man  hat  das 
Oalaraehwea  aie  ela  verfrihtes  beceiehaeli  diesea  Vorwarf  aber  wird  maa 
viaUeid*  aaoh  daa  fielehrtea  dee  aüehalaa  Jahthaaderta  Ia  gieidwr  W«iaa 

UageaehadUert  wird  trala  allea  Aafeiadaagaa  dee  VerdfeMt  d»  »taraa 
Generation  hleihea,  daa  Haterial  zaeanaeagtlhraeht  aad  daa  Craad  aa 
allen  späteren  Studien  gelegt  zn  haben.  — 

Die  VersaromlaH^  pab  nm  SrbluCs  ihren  lauten  Beifa?!  tu  erkennen,  und 
der  Vorsitzende  dankte  Heiiu  Proi.  Gosche  dafür,  dais  er  dem  ihm  ge- 
wordenen Aultrage  so  bei  eil vi illig  nachgekommen  sei;  zugleich  bemerkte  er, 
daia  lierro  Prof.  Max  Müller  noch  eine  speaielie  Danksagoog  iiberntittelt 
worden  wfirde. 

Diraaf  erbat  lieh  Herr  Hektar  BefcaMa  aaeh  daa  Wart^  wm  die 
«alar  Mifewirhaaf  elaer  Aaaahl  FMigalehrttt  wm  Karl  Kairhaah  baraaa- 
fagaheaea  Haaaaaata  fieraiaaiae  faadagafiaai  wirfhsaead  8eM- 
erdnnngea,  Sehnlbiieher ,  pädagogische  Mlscellaneen  ond  zataaMaafraaaaia 

Darstellnogen  aus  den  Landen  deutscher  '/Doge  (B^lin,  A.  Hefmaa» u,  Ceaiy.) 

der  freuDÜrhcf!  Unterstiitztinp^  in  weiteren  Kreisen  ru  empfehlen 

Es  erfol^'ti'  rnKjmchr  \  on  den  Vorsitzenden  der  einzelnen  Sektiooeo  die 
Berich terslaUuag  über  die  in  denselben  geführten  Verhandiuugen  {»,  o.). 
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Ah4m  bestieg  Dir«kUr  Stier-Zerbst  die  RedaMMhic,  mi  eio 
fctkft— rt  M  di«  VarMmliiaf  n  riehtifl ;  tr  t^rich  4uim  to  Bsvel»«» 
im  Staitz  Um  mUtittkn  ud  tlattliekeA  BeMHcii  im  N«m  aller  T«iUekMr 
im  iui«M  Dtak  eu  nd  hak  bMMdcrt  Iwnror,  M  du  ••haltiMh« 
Leid  die  gdiligt  Aaregeof ,  die  durch  die  Veriraslnf  fvftbfe  wordee^ 
Jttbbir  eeerkeBDeo  uod  die  ihm  erwiesene  Ehre  wohl  xa  wördifen 
«inen  t*fr(}r.  Im  \amen  rfes  Prä'fidiuni'i  «stattft«?  er  ferner  nllfn  Redoern, 
den  Vorsitzendrn  ijer  Sektioneu ,  hIIoti  ,  die  (l;is  (ledeihea  der  V crsamnlang 
^ffördert,  und  schiiefslieh  allen  Tf ilnehiiicni  derselben,  die  von  onh  und 
fero  erschienen,  den  iouigsten  Dank  ab.  Lr  hege  das  Vertrauen,  dafü  jeder 
au  4en  Verhandlaogen  geistigen  Gewiiia  mit  sich  nehme.  Dsbei  erinnerte 
dtr  lUdw  «0  die  MtoriictMwtHflo  W«He,  di«  vtr  99  JahviB  SekluM 
dir  IrlMfir  Varamalsaf  I*(iif«l«hMk  iifpr««hM  habe:  «dit  Phiklagto 
MVlieri  m  griSTstM  Teil«  ihr«  pf«htisah«  Bedentaif ,  wm  aieht  die  Br» 
fcbaiM«  ihrer  Forschnog  dvreh  die  Schiele  dem  Leben  veraitlAlt  werdai, 
ud  die  Scheie  v  erkümmert  und  erstirbt,  wenn  in  ihr  nicht  der  erfrischende, 
/itet.«  verjiinpende  Geist  der  lebenden,  fortschreitenden  \V  is^enschüft  herrseht, 
»Afidri  n  [1UI  das  Uespcosl  ciocs  stehcA  gebliebenen,  immermebr  veraltenden 
VU,«jieus  umgeht." 

ikb«  der  eigentliche  Schlui'ü  der  Vcr^iatiiuilung  erfolgte,  ergr  iff  noch  Herr 
Ceheimrefc  von  Urlichs-Würsb  nrg  das  Wort,  um  im  Namen  der  ans- 
eiiline Mitglieder  derStadt  eed  devUede  Ar  des  fiberaeahenliifteiiBspfang 
mi  die  ImadUehe  Aafketoe»  ao  wie  dea  verebrtee  PrüsidiiiBi  fdr  dia  » 
iiihl%e  Leitung  la  tiereBpfnndeaeB  Wertea  dea  iaalgstea  Daah  am»- 
lyrechsB.  Mit  Odysseas,  so  acblora  elwa  der  Bedaer,  keea  ich  im  Rach- 
biick  auf  die  vielen  Versammluagea,  an  denen  ich  teil  genommen,  sagen: 
voliu)'  a»','*oöirro>»'  f(h)V  <rfTrf«;  in  vielen  Stridten  ist  e«  sohün  gewesen, 
leborer  s!s  in  Dessau,  in  kriiicf  l  Dem  geehrten  Hedner  sprach  Direktor  Stier- 
Zerbät  tür  ditsc  ubciaus  freundlichen  Worte  den  verbindlichsten  Dunk  aus 
u4  schlufs  darauf  die  Hl.  Versammiuug  mit  dea  Worten:  „Fuit  couvenlus 
fbUologoraai  et  praeceptoroai  Geraiaaicemi  trigaaiaaa  aepUmiu;  vivat  dao- 
^^ldra0aaiw■aI   


BBRICHTB  ÜBBR  BINZBLffB  SBRTIONBN. 
Bia  pidagefiaehe  Sehtiee  heaatitnterte  sieh  aach  danSaUaaaa  der 

wrtcB  tltgeneinen  Sittoag  Sa  der  Aula  des  Gymnasiums;  117  Mitglieder 
leiefaDeteD  sieb  in  die  Li.'tten  ein.  Nachdem  H.Oberscbiilrat  Rümel  in- Dessa« 
i)t  Anwesenden  begrüfst  hatte,  schritten  letztere  zur  Wahl  der  beiden  Vor- 
ntzeoden  und  der  zwei  Schriftführer.  Ztim  crsteti  Ndrsit^rnden  wühlte  di»» 
V«rsimn)lung  Herrn  Oberschulrat  iiümelin,  zum  zweiten  Vorsitzeodeo 
Herrn  Dir.  Dr.  A  nt  on-i\  «  u  m  b  u  i  g,  rn  SehriflfShrern  Herrn  Prof.  Dr.  Ha  cht- 
•aan-Dessan  und  Hr.  Real-Gymnasiallebrer  F rhsdo rf-DeSi»au. 

FIr  die  «rate  Sttwiag,  die  Oeaaarttag  d.  2»  Okt.  frilh  vaa  8—10  Uhr 
«ddhad,  haue  ML  9lier> Wer alge rede  dea  Voriraf  «beraoamaa^ 
Mwr  heiaadalte,  Teraalalrt  dweb  die  aai  tU  Mdn  188t  Kr  die  MAerea 
Ubraastalten  Prenfsens  arlafacDea  Lehrpliae,  die  Ftafa:  „Darf  daa  Mittel« 
beehdeatsehe  voa  Lehrpisa  der  Oyaaaaie«  «ad  fiealgyaiaaaieB 
■asges  chles  sen  werden?'* 

la  seiaea  aialeitaBdea  Werlea  wies  lief,  darauf  hia,  dais  ia  den  letatea 


Digitized  by  Google 


202  XXXVII.  Versjunml.  deuUt  b.  PbiUl.  h.  Schul«,  tu  Dessau, 


Jsbreo  diese  Pr»^  vielfarh  besprochen  imd  in  sehr  vericbiedeaem  Sinne  be- 
aotwortet  worden  sei.  Auf  der  Philolofrenversainiiilaog  zu  Fjraokfort  a.  M. 
im  Jtkre  IMI  mmHtm  #i«  Thaeva  v.  Rmon,  Mo  «•  eiiio  AdSpate  iar 
Gymoaifra  bMaid^oeten,  itm  S«lil€r  1»  die  Lektfir«  4«t  «HtolkocUeotMhM 
IN ebtmgai  etnoMbr««  nad  sie  «H  dar  IS«itlif ehlt  dar  MaMSMpiMhe  iBti—t. 
la  BiadieB,  mti  graTaar  MlijoriDit  angenommen.  Dann  aber  mochte  sich  eiae 
Reaktion  geltend:  wenn  man  auch  den  Unterrieht  nieht  als  überflüssig  oder 
unnütr.  bezeichnete,  so  hob  man  doch  hervor.  Haf«  nntep  dfn  f:e»'phen<*n  \  rr- 
hSItnissfri  für  denselben  kein  Haum  sei  imd  iliis  luau  beiürchteii  müsse, 
VV  irhtigei  «  s  darüber  zu  vern»cbrfi<!sigen :  am  h  wurde  geltend  gemacht,  dais  der 
Erfolg  uictit  imiuer  den  ErwartungcD  entspreehe.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
konnte  man  lieh  waaii^ana  der  Haffnung  hingeben,  dafs  dar  Uatarrl<At  im 
MttteHiaehdaiilaebaa  als  fekakattvar  warda  MbakaMni  irartaa  hüaea.  Dtaaa 
flaffaaaf  abar  iat  aiaa  trVyllcba  fwasaa :  durch  dia  vaHiia  hat'Wtfla«  Lafcr 
pliae  ist  dai  If iltalhaehdaatacha  vaa  daa  GyiaateiaB  to  gaC  «la  aaafaaaUaiMB 
worden. 

Gewichtige  Autoritäten  haben  sieh  bereits  frepren  die5e  ßestimaiOBg  er- 
klärt fvtrl  W  iesc  in  den  ..pädagoriT funt  Idenlen  und  Protesten,"  Jäger  i»  den 
MasiiisNfhcu  Lehrbüchern  ( Auff.  uad  Sept.  1^S2)  und  in  dem  Buche  .,.Ans  der 
Praxi»;^*  ferner  K.  Göbel);  da  aufiierdem  in  einigen  Staaten  der  ünter- 
richt  im  Mittelhochdeutschen  balhahalten  worden  ist,  so  ist  die  Behandloog 
grada  diaaar  Praga  la  dar  gpgaawirllgaa  SKait  aiaa  dufuitaaa  baraektigta.  — 
Zar  BcgKladaag  aaiaar  aigaaaa  Aatiabt  rtaUta  aladaaB  Raf.  Mgaada  Tbaaea 
aef; 

1.  Die  Idee  der  nationalen  Bildung  fordert  eine  Binfnhreag^  dar 
Schüler  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  in  die  deutsehe  Dichtung  des 
JWilfelaltors :  denn  in  don  hrston  Erzeugnissen  jener  hat  «ich  der  deotsrhe 
Geist  einen  s<»  vollkomracueu  und  eigenarf itjon  Ansdrnrk  ^r^rhafTeD.  dai^ 
kein  anderes  Element  unserer  hShern  Schulbildoug  einen  hiureichcuden  Ersatz 
für  die  Kenntnis  derselben  gewährt 

2.  Dia  varhaadaaaa  Oha  raattaag aa  «rittelhacMaatiahar  Gedtakto 
•iad  aar  aia  aehwadiar  aad  oaiaraiahaadar  Ersata  (%r  dia  arfgiaaiaa  IHf4- 
taagaBp  aad  der  Gabriveh  dartalbaa  ia  dar  Schala  widaraprialit  daa  aasat 
lar  daa  Sprachunterricht  geltenden  GrundsMtBea. 

3.  Auch  die  Kenntnis  der  mitteihoehdentschen  Sprache,  obwohl  für  dia 
Schule  zunächst  nnr  Mittel  zum  7wf>rk  ,  e^'wälirt  groTse  Vorteile  finerseils 
für  jeden  Gebildeten,  iusolern  auf  ihr  das  \  erständuis  vieler  Erschein tiugeo 
im  Hereiehe  der  neubochdeatscben  Sprache  und  der  gef enwürtigen  deut.'-c  hco 
jUuudarlen  beruht,  lodrerseit:»  für  die  Faeh^itudicu  nieüt  nur  der  i^üiiuivgen, 
aaadara  aoeh  dar  Hiatarikar  aad  dar  Thaologen  und  gaas  baaiMidera  dar 
iariataa. 

4.  Vm  dia  biahar  Ua  «liltalhaaUairtMkaa  Uatarviaht  harvargafraiaaaa 

llbalatände  und  Schwierigkatlen  möglichst  ta  vanBaidaa  «ad  aaak  dioaoa 

Unterrieht  für  die  Wecknng  und  Entwickeluag  der  Gaisleskräfte  mögliehat 

niit7h,ir  zu  machen,  eui|>fieh!t  sich  fiir  dif'  Einführung  \n  die  inttteiboekdeotache 
Sprache  lio  u.  a.  beim  iicginn  der  IIohuT'  nnd  Heroilotlr ktüre  schon  ait 
gutem  Eriuige  angewandte  h  e  n  r  i  s  t  i  r  Ii  o  und  i  a  d  n  k  1 1  \  r  M  c  i  h  n  il  e. 

6.  Innerhalb  des  fesUtehenden  Lebrplaues  ist  Ii»  um  iur  du««  MiUelhuch- 
daatMha  varkaadaa  adar  baaa  doih  baaabaffl  werden,  wenn  man  der  Ein- 
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fubniBg  der  Sehiiler  io  die  u euere  deutsche  LiUeratur  nicht  zu  buhe  Ziele 
Mekt  Mwblli  Uetflf  Mr  BrweltenBf  V«rti«fung  der  4«i«h  l«t  ittra 
Uitorricht  gvwMBMen  MMotf  dis  spit«r4  Lebm  ti  der  naoBisfialittett 
ITiln  AtM  md  G«l«g«iiMt,  ifibread  llr  die  ReintaU  der  Ii  1  leren 
IwlMhei  Lilteretar  die  MltwIHtang  der  Sehole  vM  weelger  entlehrt 
«•rden  k.mn. 

6.  Da  jedoch  die  dem  drutschm  rnterricht  zu^e^Taiutcne  Stnodenzahl 
ehr  <rhr  efrin^p  ist,  and  die  allpomeincn  nnd  notTs  ctidipslen  Aufpabcn  de«- 
(»flbea  über  «ier  Lektüre  iniltelhochdrntsrher  üedichtc  dnrctinns  nicht  vci^ 
iachlä.ssijct  werden  dürfen  ,  auch  das  in  These  4  cuipfolilene  \  erfahren 
töllige  Sicherheit  des  Lehrer:«  nicht  nur  in  der  Sache,  sondern  anch  in  der 
Aaveadiini^  der  Helfcede  fereoetetitf  ee  knm  «eter  den  gegenwärtig  ob- 
«ilMea  UastMett  nicht  geferdert  werde«,  delli  Lektfire  nfUellieelH 
Meefcer  Gedidite  im  Urteit  ekliffsteriiek  aei  ffir  eile  Ayamiiee  wd 
lüllieieieiim  Wohl  aber  darf  gegenüber  den  Beetimmofea  dee  eeoen 
penri^isehea  Lehrpieaea  der  dringende  Wunsch  aasgesprochen  werde«, 
^ifs  die  Behörde  denjenigen  Anstnlten,  wo  die  f.ehrer  Hfs  lleutschen  unter 
ZttstimoionjT  ''e^'  Hirektors  die  Ziele  des  dentsclieti  l  iitcjrichts  auch  nhne 
AeMehluii«  «ieü  Mittelboehdeatscheu  errpii-hen  rn  könueu  giaubeOi  die 
Wiedarhcrsteiluog  des  mittelhochdentscluMi  i utenu-hts  gestatte. 

Prof.  Stier  gekt  bei  These  1  auf  den  poetischen  Wert  jener 
KAlwge»  Mit  veiier  ei»,  eeodcrn  begnügt  eieh  diMit»  dee  ei tt liehen 
ftehelt  aad  die  nnlieaale  Bedentnuff  bervemhehen.  Der  Sehüler 
imt  die  Geaekiehle  eeinee  Velhee  gnns  eeders  kennen,  wenn  er  in  die 
■illelhochdeatscben  Dichtoogen  eluverührt  wird.  Die  Gedichte  Wnltkeri 
(.  B.  fördern  das  Verständnis  für  die  Hohenstanfen/eit,  die  er  aus  ge- 
schieht 1  ichco  Quellen  nicht  kennen  l«M  iien  knun  ;  mit  der  f)f>iitschen  Sage 
nird  er  tiurch  die  I.fkfiire  des  iNibeliingeuliedcä  bekaaot  gemacht. 

u  b  c  r  s  c  h  u  1  r  ü  t  H  inn  e  1  i  ii  stclU  die  Frage»  ob  die  vorliegende  Ordouug 
lifr  Thc&eo  ciogebaiteu  werden  &oil. 

Oberlehrer  Dr.  Dieek-Pfert«  will  Tkeee  1  mit  3  veriilndea,  der 
VirrfliiMde  «her  entgegnet,  dafc  eleh  heide  Theee«  well  «neeiaaeder  knite« 

Aekter  Beketein-Leipnig  findet  et  natürlich,  wenn  roa  Tkeee  8, 
üt  über  die  Sprache  handele,  ausgegangen  wird,  niwt  aber  davon  Ak- 
MHfd,  einen  darauf  bexüglichcü  Antrag  zu  stellen. 

Oberlehrer  De  Dicck  warnt  da\ur,  den  mittelhochdinitsrhen 
IMchtuugcii,  Daiuentiich  doui  Niiieiungeolicde,  einen  ru  tiolien  Wert  beizu- 
i€|es^  nach  seinen  KeubachtuD(;cn  criahmt  da:^  lüleit'ä>ü  der  Schüler  nicht 
wnst  durch  eiue  gewitu^e  Eullüu«chuog,  die  dicsclheo  erfahren,  ver- 
fldabt  wild.  Um  in  die  Renntnia  der  denlaekna  Sage  eiasBfiikrea,  das« 
fMlgl  di«  NilteUaag  von  «iaigeci  Abachnitte«  aae  daa  NibelaagaaUad» 
Aadart  atakt  aa  «hon  mit  Wnllherf  wUl  dar  Sehüler  ve«  dieaen  Diehlnn^M 
iMiA  Gannfn  hahen,  an  a«fe  er  dteeeibaa  in  der  Uriprache  lesen;  be- 
tiBdern  wiehlig  iet  ea  aber,  data  der  SekiUer  die  Spraehe  jeaer  Zelt 
liBaen  lernt. 

Oho  r  <«  ch  11 1  r  .1 1  Riinielin  stellt  den  Antrnir,  sich  «af  de«  eealan  Xeil 
itt  The&e  (Uichtung  des  Mittelalter«)  zn  h^si  hi  iniken. 

Oberlehrer  Dr.  Il<»fer-Ber  ubu  rg  üudet  den  Ausdroei  „Uichtung 
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des  Mittelalters'*  zu  eng;  er  mücbte  auch  die  BebaodiuD^  üe^  \  o  1  L  s- 
liedes  aad  der  Diebtuogen  voo  Haas  Sachs  biaeiagezogea  seken,  worasf 
ihm  Hef.  bemerkt,  dafs  ia  These  3  darauf  hiofewieaea  werde. 

BeksUi«  Uttt  «•  ISr  beMUefe,  mmn  jedw  mim  U«Mb«raii> 
bringe;  ia  übriita  «tiBat  er  des  Ailrage  4m  VoriitMato  a«t  vailMa 
HofMB  bei,  de»  der  tweita  Teil  eabalt»  ja  doeh  aar  MatiTa,  ibar  die 
aaa  aidbt  abaafUmmen  plaga.  Darauf  wird  Rümelins  Aatrag  aafaaomaiea. 
Letzterer  anfsert  sich  dano  selbst  cor  Saebe,  und  iodeis  er  den  von  Stier 
gewählteo  Aosdruck  zu  allir^nifin  findet,  bringt  er  folfendea  Aoieadraieiit 
ein:  die  für  Hie  dt'utsrho  Sa^^a  uod  QatebMita  wiebtigataa  £r> 

•cheiauogeu  der  niitteiaUef  Heben  Litteratur''. 

(Oberlehrer  Dr.  W  e  gc  □  e  r-M  a  gel  eb  a  rg  meiat,  es  sei  mehr  die 
saliooale  Bedeutuog  der  uiltelbocbdeutscheo  Dichtuogea  bervorxuJiebeB; 
fiir  dl«  Gaiebichle  gaba  «i  wichtigere  Qoellaa. 

Riaialla  arUirt,  dafi  ar  aalbatvareUfiadUeb  «ar  aa  dia  Dlabtaaga* 
jaaar  Zait  gedaabt  baba.  Daraaf  adüigt»  mm  alaaEiaigaag  <ar  varacbiadaata 
Aeaiebten  berbeizufnhrea,  Direktor  Antoa  var:  4lU  Hm^lOTaagatea 
der  devtacheo  Diehtnag  das  Mittelalters". 

Direktor  Srbaper- Be  rlin  hiilt  ei  für  ziemlich  onfroelitbar,  beider 
Diskussion  über  diesen  (ic^enstaad  noch  lanpcr  verweilen,  wShrrnd  Prof. 
M  ül  1  p  r*  -  A  r  n  s  tad  t  es  doch  als  wünschenswert  bf/eirhnet,  den  Wu  tm  de<? 
ersten  Sutzes  iioeh  biBznzafiigeo :  „insbesoBdcre  iu  das  NibeluDgrTilii-(]  und 
die  tiedichte  VValtbers  von  der  Vogeiwetde.''  Mit  dieser  Fassung  kann  sich 
abar  ObarMwar  Ladattaaa->Graifawa]dalebt  afaivarataadaa  arUirea;  ar 
wttaiobt,  dafa  aaeh  mi%  deai  Pirelval  dar  SaUilar  b^aat  gawMfct  waHai 

6«faa  dia  Bebaadlaag  diaaaa  Diebtara  aaf  dar  Sabala  apriabt  aiab  abar 
6ab.-£at  Sehrader-Halle  mit  BataeMadanbaiC  aaa  aad  artacbt  dIa  V«r^ 
sammloDg,  anf  Graad  daa  Uataiatabaa  Aatragi  wmt  Bbar  das  arata« 
Sats  der  These  abzn stimmen. 

Dies  geschieht,  nad  dieaelbe  wird  aaaaiehr  ia  dar  künaraa  Ftaasaag 
aBgeoommeQ : 

1.  Die  Idee  der  nationalen  15  i  1  d  n  n  f:  fordert  eine  Kinführun^  der 
Schüler  der  Gymnasieo  und  Healgymuasieu  m  die  deuUicbc  Dichtuog  de« 
Mitlalaltora.  — 

Thata  S  biaarkt  dar  Vartragende,  dafs,  waaa  aa  anob  ia  dan  „Er- 
llatarangaa''  aa  daa  praaMaehaa  LabrpUaaa  haiiba:  Varatgtaaiat  wird 
dabei,  dafa  dia  SehSIer  aaa  gataa  Obaraataaa gaa  aiaaa  Biadiwdt  v«b 
dar  Bigaatttvlichkeit  der  frBheren  klassischaa  Pirlada aatarar ffatiaaal« 

litterator  gewinneB*^  doch  gawiebtige  Bedeakeo  gegen  eiae  solcbe  B«» 

bandlnnpr  d<»H  Mittf lhorbflc»if«rh(»n  •«pr<»rh<»n.  FrstPfi«  st»*h(«fi  auch  die  besten 
(  bersetzungen  den  Originalen  an  Wert  bodoatoiul  (ift(  b,  zweitens  wird  die 
Fre(!(1if?keit  des  Lehrer»,  der  mit  den  Originalen  >t  rtr.'iut  ist,  geschniiilt'rt, 
nnd  srhliefslicb  liegt  ein  gewisser  Widersprach  darin,  (ial's  auf  dem  Gebiet 
der  klassischeo  Sprachen  die  übersetxoDgea  ootersagt  und  bier  be- 
IBrwartat  wardaa. 

Babatata  bilt  daa  labalt  dar  Tbeaa  fiir  aa  aabaatraitbar  riabüg,  d«lb 
jada  IHikaaaiaB  darSbar  ibatflÜMlg  aNcbaiat  Dia  VanaMilaag  aabUabt 
lieh  dieser  Aaaicht  an,  nnd  so  erfolgt  die  elBStiaiBiiga  AaaäbMa  dartalbea. 
Im  aiaar  ISagaraa  Diafcaaalaa  fnbrte  dta  8.  Tbaaa  (a.  a.). 
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V.  Iijuinei,  sü  beuieikte  Hei.,  bezeichnete  die  weit{$ehetiiie  Ookenutois 
ia  der  Mutt(rs[)r;irhe  ge^^euüber  den  KeDDtaiss<*n  im  Lateioiscbeu  und 
Criechiichea  als  eioea  „wideruatüilicheo  Zastaud".  Diesem  Übelstaod 
vM  lAar  «1  kwiM  iifariä  abgeholfeD,  daTt  ma  die  geschichtliehe 
latwieklnaK  dar  Spraeha  kasBaa  lamt,  «ad  at  wird  vial  arraicht, 
Nfttt  waa«  aaa  aiah  aaf  daa  Mittal haakdaatieka  basalriakt. 
lUa  Inckalmagaa  a«f  daa  Gabiata  der  aeahockdaataakaa  Littaratar, 
Grammatik  etc.  fiodeo  durch  die  Bekaaatichaft  mit  der  Spradie  jener  Zeit 
ikreErklÜTQDf.  Für  den  Realgymnasiasten  ist  dieses  Studiam  noch  wichtiger 
•Is  flir  dt"!!  G^niDasiastcD,  dpr  doch  im  Gr!*"rhisrh»«n  weoipstPos  durch  Kr- 
lersaag  der  \ crschiedeneu  Spracbroriuen  einen  Einblick  in  dan  peschicht- 
lielie  Lebeo  einer  Sprache  gewinnt.  Ferner  wird  durch  Erlernen 
4es  MJid.  das  Verbuitui^  der  Schriftsprache  zu  deu  Volksuiuudarten  klar  ge- 
«sUt  SakliafhUak  aiad  diaie  Raoataisse  von  Ifalsea  für  Tanckiadana 
faabviaaanaakaftaa,  ■attaatUekTkaalogie,  JorispradaaimdGaackiekta* 
vineatakaft 

Wayaa«r  will  diaaaa  latsta  Manaat  ans  der  Thata  keaeitift  wiHa»,  «ad 

x«ir  «B  so  mehr,  da  die  aaf  der  Schule  in  diesem  Gebiete  erworbeaaa 
iaantflisbe  doch  Tür  den  Juristen  ond  Theologen  nicht  aasreicbend  sein  möchten. 

Stier  ]ept  seinerseits  anf  diesen  Punkt  Iceiii  allzuprofi^cs  Cewicht;  er 
litt  iha  ledit^iicb  auä  dem  Grunde  überhaupt  erwühut,  um  die  Vorwürfe  der 
Cs^r  des  nihd.  UnterrubU  zu  entkräften.  Im  übrigen  aber  hält  er  an 
dir  liberzettguog  fest,  dafs  die  Keuotoi«  des  Mittelbd.  den  Schlüssel  giebt 
M  Viwtladala  lltarar  Spraehdaaknalar,  und  dtb  sie  voa  Bedaotaag  Ist 
fir  IrtekaiMBgaa  b  der  Mhd.  Littaratar. 

Kaaraktar  OrtBaaa-SeklattaiBgaa  ettpllakJt,  da  dar  Seklaflisats 
ttlNktbar  aal,  aaa  dar  Tkaea  Ilakar  dai  Wort  „aiaarsaiti**  aad  daa  Seklafa 
vti  «,aadreriaiti''  aa  za  streickea. 

Eckstein  geht  noch  weiter  und  will  auch  ,,rdr  jeden  Gebildeten"  be- 
ffiiik^eti,  j,i  Antnn  ist  der  Ansicht,  es  .sei  ratsam,  die  ganze^4.  These  zu 
rtfeicbeu,  d.i  sie  im  liruude  doch  nur  Motive  enthalte. 

Rämei  in  und  Wegeoer  küuncn  diesem  Vorschlage  nicht  beiäliujtueu,  da 
Sil  diese  Weise  die  Verbindang  mit  der  4.  nnd  5.  These  gelost  werde,  aad 
«Uiraa  alak  Ar  Bekataiaa  Aaeadaiaant. 

Dtaak  plaldlart  daflir,  dar  These  folgeada  Fatsaag  sa  gakaa:  „Aoek 
ii  Kaaataia  dar  nkd.  Spraaka  kat  aiaaa  idbatiadigaB  Wart  für  dia  aa- 
ümle  BUdang.** 

Rüvalia,  Scheper  und  Stier  sind  geneigt,  dieser  Forinolierang 
MzDstinnneo,  Ecksteia  aber  findet  sie  tu  allganein  aad  kält  daskalk 
IB  seinem  Antrage  fest. 

Uater  dieseu  (JmstündcH  befüiv^oitet  Schräder  eine  Abstimmnof  über 
beide  Fassangen;  über  Ecksteins  Änderungsvorschlag  wird  zuerst  abge- 
»tiauBt,  und  dieser  erhält  die  Majorität.   Dia  These  lautet  aoaaakr: 

Aaek  dIa  Raaataia  dar  mittalkaakdaataehaa  Spraeka,  akafakl  für  dia 
SMa  sartchat  aar  Mittel  tm  Zwaafc,  gawikrt  grotta  Vartaila^  iaiafara  aaf 
ihr  dis  VaratiadBia  Ytalar  Braekaittaagaa  in  fiaraieka  dar  naakaakdaatsckaa 
Sprache  und  der  gegenwärtigen  dentschen  Mundarten  kerakt. 

Als  Ref.  darauf  in  eine  Begründung  der  4.  These  eintreten  will,  macht 
>^  Aataa  daraaf  aatearksan,  dafs  eia  Eiogehea  aaf  dia  Matkode  leiekt 
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maocberlei  Abschweifungeo  vom  Thema  berbeifuiireo  werde,  und  obgleich 

t,  dal»  gerade  d«r  Inhalt  der  1.  These  eioe  Spailaof 
«Rtor  dep  Pädsgogea  h«rvoiig«r«fea  ImIm,  voniditat  doch  Ret  aalb*  fir 
jetet  auf  aina  Bespfachuag  daraeltoi.  lafolyadaiaoB  wM  aaflaiah  Aar 
Tbaia  5  dabattiart  (a.  «.)• 

Zw  Hotiviaraag  derMlben  besiprkt  Ref.:  Auf  dem  Gebiete  der  aa»- 
bochd.  Litteratur  ist  viele«  dem  Pri  vatfleifta  dar  Sahäler  zu  über  lassen. 
Auf^erdem  mufs  man  sich  davor  biit«'n,  die  Fordernnpcn  auf  dipsrm  (»ebipt^ 
zu  hoch  zu  spaooen;  es  kommt  mehr  daiaul'  au,  deu  SchiiUr  Irnti?;!)^  ai- 
sali  7A\  inarh(  iK  Das  Geistesleben  des  1*>.  Jahrh.  völlig  zu  verstehen,  dalur 
wii  li  aucii  liii  i  i  iuiauer  uoch  nicht  reif  :>eiu.  Die  Ergaoznng  bietet  hier  die 
Uoiverüiliit,  aul  der  V  orlesuugeu  Uber  oeuhd.  Litteratur  für  die  StadkraaiflB 
allar  Fakultäten  gehaltaa  ward  an. 

Riinialin  ist  nit  dan  arttaa  Sata  dar  Thaai  cfiavaratiMdaB,  aber  maa 
d«a  Bwaitao  lasae  eich  iiaaebarki  «iawaadaa.  Sollt»  Baf.  aiekl  boroit 
sein,  letzteren  fallen  tn  laaaaaf 

Geh.-R.  Wehrmann-Stettia;  Bei  der  beschränkten  Stundenzahl  ist 
für  den  mhd.  Unterricht  kein  Kaum;  zudem  sind  die  Resulfnte  im  Deutscheo 
meist  so  dürftifr,  dai's  es  wÜDäcbcusw( ;  t  ist,  erst  hier  Abhiilli  zu  srhaäeo. 
Es  ^^ird  :itch  euipfehlea,  jenen  nur  takuitativ  zn  betreibet>i  These  6 
wird  Gelegenheit  bieten,  darauf  zurüekzukommeQ. 

Stier  möchte  das  Gesagte  oicht  &u  uhue  weiteres  zugeben,  nnd  Scheper 
mcbt  ebeBfalli  dea  aratea  Sat«  z«  baltaa,  da  aoatt  dio  ftoia  biabarif»  Our 
kuasion  aberBttasig  arschdaen  kSaata.  Oer  swoita  SaU  Ul  ^  nickt  ubodiafl 
Botwandig,  aber  es  liegt  aacb  kaia  BwiagaBdar  Groad  vor,  ika  m  alreuAfla* 

Anton  bittet,  doeb  Heber  Mittciluagoa  ans  der  Praxis  za  macheo, 
damit  daraus  eine  Antwort  aof  die  vorliageada  Frage  gefunden  werden  kunae. 
Trotzdem  W  epener  gegen  diesen  Vorschlag  ankämpft,  weil  vou  der  Methode 
noch  nicht  gesprochen  sei,  wird  doch  dieser  Weg  eingeschbf^rn. 

Obl.  Dr.  Erdm  a  II  ri  -  Iii)  11  i  (;sb  e  Tf?  i.  Pr.  berichtet:  Kh  h;ibe  i»  z»ei 
aufeinaudcr  folgendeu  Juhreii  da^»  Wintersemester  dazu  gebraucht  uuU  von 
deai  ersten  6—6  Wochen  auf  die  Einführung  in  die  mhd.  Grammatik  var- 
wcBdet.  Auf  diese  Weirn  iat  ea  air  gelungen,  in  Sakanda  400~M  StfCfbaa 
ans  dcB  Nibeluogenüade  mit  donSebnlara  sn  laaoa;  inPriaia  kabe  ickikaaa 
anBgnwäklte  Gedickte  aoa  Waltkar  v.  d.  Vogalwaida  t/m  ÜbarsnlMi  vonral^ 

Ortmann  hat  bei  dar  Verbindung  beider  Methoden  ein  kalkaa  Jahr  fär 
das  Mhd.  verwendet;  er  bat  bat  vielen  Sckiilem  ein  ragaa  tetaraiM  fw  dio 
Sache  \^^^e^a^dcn. 

liuiuelin:  Weitere  Erklärungen  dieser  Art  mochten  dru  Gang  der 
Verbaudluugen  zu  sehr  aufhalten;  es  eni|iiiehit  sich  doch  wohl  eiiic  Ab- 
stimmuug  über  deu  ersten  S&lz. 

Nack  Annahme  dieses  Vorschlags  wird  dieser  Satz  von  der  Makcheift 
der  ABWetendea  gutgcheiffen. 

Da  Ref.  eich  nickt  bereit  fiadan  läiat,  den  sw alten  Sals  dar  TkaM 
aufzugeben,  wird  aaeh  aber  dletea  abgattimmt}  die  H^aritat  antaakaidat 
■ick  für  den  Wegfall  derselben,  so  dafs  These  5  nunmehr  lantek: 

Innerhalb  des  feststehenden  Lehrplanes  ist  Aana  für  daa  Mittelhoch' 
dentücbe  vorhanden  oder  kann  doch  beschalft  werden,  wenn  in«n  der  Ein- 
führaog  der  Schüler  in  die  n  e  u  e  r  e  deutsche  Litteratur  nicht     kohc  i^cie  steckt. 
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Zmr  Be^uoduof  der  6.  Tkue  geiurach  es  dem  ReL  aa  Zeit;  es  wurde 
Milk  aoctoich  iu  410  Obkaaiion  «isg«tr«teo. 

Weira« BA  iLOBmt  auf  aeinea  fräli«r«a  Vortchleg  soradc,  4oa  Uater^ 
rieht  uft  Jlb4.  fa^vlUtiv  zn  geetelten  mad  defttr  wjSebeatlieli  eise  Staad« 

lozosetzeo.  Er  hat  seiner  Zeit  deo  Uoterricht  selbst  ia  der  Weise  fteoosseo ;  die 
leioltate,  die  durch  die^e  Extrastunde  erzielt  worden,  wareo  befriedigender  Matur. 

Rümclin  weist  d.inuf  hin,  dafs  These  6  die  bishcrif:«'»  Resultate  illu«- 
itristrh  mache,  uad  erklärt:  es  ist  am  besten,  dieselbe  ganz  wegzulassen. 

lief,  w  ill  dieselbe  nicht  auffieben  ;  es  erseheint  ihm  von  Wichtigkeit,  dals 
die  gegenw  urlige  \  ersammluug  kund  liiue,  wie  sie  sich  z.u  dieser  Frage  stelle. 

Kekitein  spricht  zuerst  gcgea  Wehrmaaii:  Eis  fakultativer  Uoter- 
fitfct  Jet  aar  eioe  haUe  Maferefel;  sadeai  dürfte  es  aa  geeigaetea  Lelir- 
Irehea  akhl  cellea  feUea.  Diea  weadet  er  eiek  $H*^  Aef«  and  baaierkt: 
ktdieNot weadigkeit  dee  aihd.  Uaterriehtee  aaerkeaat,  eo  aiati aneh  Raan 
liKhafft  werden;  nur  eine  zarte  RaekaielCaahve  aaf  die  praati.  Uoterriehs- 
kabSrde  hat  wohl  die  Veranlassung  dazu  geyebea,  dieeea  Passus  aofzunehmen. 

Anton  hält  es  für  angezeigt,  bei  der  vorliegenden  Gelegenheit  aueh 
dT  vorp(»«iptzten  Behörde  eiueu  \N  unsch  zu  erk»*nnf«n  zu  preben,  aber  die  Vcr- 
Äajniijiud^^  t'jitäciieidet  sich  doch  dafür,  These  Ii  lieber  ganz  zu  streichen. 

.im  zweiten  läge,  l^reitag,  d.  3.  Okt,  sprach  Prof.  Dr.  Euler- 
Berlia  ^Uber  dea  Turnunterricht  an  den  bühereu  Schulen."  Der- 
idhe  batte  aelMa  anf  der  PliUele(«aver«aviala4g  Ia  Siettia  iai  Jahre  1881 
teea  Gefeaetaad  nr  Diskaaeiea  geetellt,  bette  aber  daaiale  aas  Mao* 
gd  aa  Zeit  «bbreebea  niiesea.  Der  Umitaad  aber,  dafi  dieaee  Mal  die 
VersaBmlung  in  Dessau  tagte,  gab  iha  besondere  Veranlassung,  auf  diesen 
tnterrichtszweig  zurückzukomaea.  Denn  hier  gerade,  so  hob  Ref.  in  seinen 
einleitenden  Bemerkungen  hervor,  ist  das  Turnen  schon  seil  langer  Zeit 
«ifrigsl  prcpHegt  worden.  H;i  s  ed  o  w,  des  <Tfiii!der  des  Philantbrupius,  machte 
liierst  aul  »lie  W  irhtigkeit  der  pvmni»''i  im  Iu  n  1  buiigeu  aufmerksam,  Salz- 
uaaa  und  t»ut:imuLhs  eiapGngeu  iiier  die  Anregung  zum  Betreiben  der 
fijaaastik,  der  sie  alsdeaa  in  Schnepfenthal  eine  Stätte  bereiteten.  ISach- 
■ab  war  es  Vieth,  Direktor  and  Sehnlrat  in  Dessau,  der  sich  darch  das 
k  fiemeiaaebaft  mit  Gatsnatbe  heraasgegebeae  Werk  n^acyklopädie  der 
UbeaSbaafea*'  eta  frorsee  Verdieast  av  die  T^rakoast  erwaris  "«d  ebeaeo 
■iasea  die  sptUeren  Bestrebnogea  Adolf  Weraere  lobead  barrorfehobea 
«trdea*  Aaeb  in  Preafsen  ist  in  neuerer  Zeit  dieser  Diasiplin  ein  ganz 
lodere»  Interesse  zugewendet  worden;  Kultusminister  von  Gofsler  legt 
f#T*;inlirh  derselben  einen  hohen  Wert  bei.  Die  lf\ ^Meneausstellong  in  Berlin, 
*»me  die  am  27.  Okt.  1882  über  die  Turusj-iclf  erlassenen  Verord- 
wagen  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  Sache  zu  Türdern.  Auch 
in  dam  vom  McUiciuaikuiiegium  abgegebenen  (lUtachten  ist  die  W  icbUgkeit 
in  Tarao^errichta  ia  hohem  Grade  anerfcaunt  worden.  Leider  eher  sind 
üs  sa  eiaer  gedeiUiehea  Batwieklaag  desaelbea  al^tigea  Biariehtaafea  viel* 
Mk  aaeli  Mibt  darltif  $  daa  Jeaehiaiithahebe  Gyaaaslaa,  das  aiebt  aar 
iieea  Taniflats  aad  Taraasal,  seadera  aaeh  eiae  Scfenrianaastalt  für  Sener 
«ed  \Vint«r  und  einen  Spielplatz  besitzt,  steht  in  seiner  Art  einzig  da. 
—  Darauf  ging  Euler  zu  These  1  über,  die  in  Stettin  bereits  aar  Debatte 
|f»te!lt  v>tir,  aher  damals  keine  Erledigung  gefunden  hatte: 

Der  Turnunterricht,  besonders  ia  den  unteren  und  mittlerea  Schal* 
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Uassen,  ist  ein  K  lassen  u  uterricht  mit  teHten  Lehrzielen  uud  wird 
unmittelbar  vom  Turolehrer  selbst  erteilt.  Dapef^en  ist  es  zulässig,  xumal 
bei  geringerer  SchülerzalU)  die  oberen  Klassen  zu  kouibtnieren  iinii  das  Gerat- 
tane»  im  klefaeren  AbteilaBgea  (Riegen)  mlerLeH««g  ▼ob  V^rtttraerft 
tMfalirM  n  Uwen.  Letit«r«  find  io  beto«d«r«D  Stmdea  vonoMlitB. 

Oer  TnrmiBtaffridit  als  RIatteavaterriekt,  la  Ibhr  Rat  fort,  hat 
damals  groTseo  Widerspruch  erfishren  ;  iia  RSüigreich  Sacbtea  btar  aber  jetzt 
allgeaieia  oblioh.  Und  luit  Recht;  denn  wie  der  Geist,  so  innTs  auch  der 
Körjtpr  methofiisrh  geschalt  werden.  Damit  ist  allerdinfrs  eine  Erhöhung 
der  Zahl  der  Turoitundeo  uubedin^^t  verknüpft.  Viele  Direktoren  sind 
noch  immer  Gej^ner  dieser  Art  des  l'ntorrichts,  aber  sie  verkenneu  dabei 
dcQ  ethischen  Wert,  der  darin  liegt.  INur  der  Lehrer  kann  io  gedeih- 
lieber  Waite  die  Raabaa  vea  9tafa  la  Stefo  weltarftrdara.  Oaas  Vaaa- 
dera  gilt  dai  6»agta  fiir  die  aaterea  aad  Bittlerea  Rlaasea,  aber  ««all 
aaf  dar  Oberstufe  bahllt  dar  Riasseo aalerrielit  aaiaea  Wert.  Ra 
derfea  selbitveratSadlieh  dabei  kaioe  Übungen  vorgenomnea  werdea,  die 
«cbüdlich  wirken  kooaea,  laden  ale  den  Keim  zu  Rraakbeiteo  legea;  bei 
Sbartriebenen  KordernngcD  wird  auch  Widerwillen  gegen  die  Gymnastik 
bei  vielen  sich  leicht  ciustfllen.  INeben  diesem  F\l3sseutiiri»eii  hat  aber  «och 
da»  R  i c  p e  II  t u  r  D  e  u  unter  geschulten  \'ortaroera  sei  u  t  u  \N  i  rt,  f^aoz  besonders 
in  den  o  b  c  r  c  u  Klassou.  Ref.  hat  beide  Arten  durch  eipeue  PraAia  kennen  pelernt. 

Ortniaon-Schleusingen  vermag  nicht  recht  einzusehen,  wie  eia 
RIasteaaatarrieht  bei  der  varaehiadaaea  kVrperliebea  Rataickliia;  der 
Raabea  übarhaopl  darehrabrbar  aal. 

Beler  will  awar  für  die  Zakoafk  aaeh  die  kVr perllebe  Reite  bei 
der  Vcrsetaaag  barttekaiebtigt  wisiea,  erkeaat  aber  die  von  dem  Vorredner 
aagrregten  Bedenken  an.  Um  so  notwendiger  ist  es,  dafs  der  Lehrer  sich 
eine  gewisse  SMihstcritsngung  auferlegt  aad  die  darebaehoittliabe  kör- 
perliche Ausbildung  berücksichtigt. 

Schaper- Berlin  hat  den  Unterricht  in  der  vom  Ref.  vorpe- 
schlageoeu  Weise  durch  die  Praxis  keuneu  gelernt;  er  befürchtet  nur,  dafs 
ea  vielftieb  an  geeignetea  Lehrkraftea  feblea  wird;  aaa  dieaes  Grande 
ichlägt  er  vor,  daa  WeK  „eberer"  aa  atreichen. 

Ruler  atellt  dieae  Schwierigkeit  alebt  la  Abrede;  er  lat  geaeigt,  bei 
gerlafer  Miilenabl  aaeh  la  dea  uaterea  «ad  Mittlerea  Riaaseti  elaa 
Rombination  eintreten  zu  lassen. 

Anton  hält  das  Vorhandensein  von  Vorturnern  fiir  drii^ead  Betwead%; 
aameotlicli  das  Gerätturnen  sei  sonst  p^erahrlich, 

Eulcr  (iitgeguet;  Diese  BtTürchtung  ist  nicht  hr^riiinlct.  Der  Scimlcr 
lernt  all  uiuh  lieh,  und  der  Lehrer  zieht  suh  beim  Unterrichte  seihst 
einige  Mithelfer  heran,  die  aber  nicht  mit  Vorturnern  im  Jahaschea  Sinne 
Meatiaeh  aiod.  Obrigraa  iat  ea  vea  Wiehtigkeit,  dafii  bei  den  MUar  daa 
Seibat vertraaeB  frübaeitlg  geweckt  wird. 

Dir.  Wittieb-Caaael  beiarehtet,  dafh,  weaa  naa  daa  Wert  M^^dra** 
itreiehCy  man  in  des  bloise  Riegen  tu  raea  wieder  hioeiokoane.  Gegea 
Ortmaan  sich  alsdann  wendend  bemerkt  er:  gerade  beim  Turnen  gilt  dar 
Grundsatz  ,,repeiitio  est  mater  studiorum";  es  w  ird  j ed er  Schiiler  aaeh  beis 
Klasaenaaterricht  aeiae  geoügcode  Bcächnftigung  fiadea. 

(FarUuuujig  folgt.) 
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Praktiflehe  Yorschliigo  7a\t  Regelung  und  Überwaohnng 
der  hftaslichen  Lekttlre  unserer  Schaler. 

Von  ciem  aiifsprordtMitlu  lieii  iNiilz^n  einer  mnri*vr»neii  und 
mit  Verj^tändnis  juisgeN^aliltf  ii  Jugpn(i!»'klüre  sprpchcn  wollen,  hieCse 
im  wahren  Sinnt'  des  Wortes  Eulen  nach  Athen  trügen.  Auch 
aber  den  raal'sloseo  Schaden,  den  verkehrtes  und  regelloses  L(»s*»n 
»tiften.  über  das  Ciifl.  dns  durch  ein  einziges  schlimmes  Budi  in 
eioe  Kindersccle  eiiuliuigen  kann,  herrscht  uuler  den  Schul- 
mannem  kein  Streit.  Oals  es  ferner  keineswegs  gendgt,  die 
addedrtflii  BfidMr  m  ?erbittteii«  iimdm  dafo  den  Sehfllern  ein 
^ilivcr  £r«iti''  geboten  nwden  mfiase,  bat  ooter  andmn 
Mhan  Scbradcr,  fireivhuogaiebre  &  467,  betont.  Eine  Bieiniittga*' 
vcndMedealieH  kftmte  aicb  demnaofa  nur  an  die  bedeaUugavoHe 
Frage  knOiifen:  Welche  BAeher  aellen  vea  uosereo  Scbilemr 
gelesen  werden?**  0ak  für  diese  Aufgabe,  „die  AnfateUung  eitle« 
Verieiehuisses  guter,  mit  Rücksicht  auf  das  Alter  geordneter 
JugendaolHiften ,  die  Jirifte  eines  einzelnen  kaum  aoareioben; 
vidmebr  von  der  gemernsamen  Arbeit  vieler  Hilfe  zu  erwarten 
»x,"-  spricht  schon  C.  kübner  aua  (in  Schnida  £ncykl.  Ui.  aub 
All  , Jij^'eiidlek.lüre''j. 

\\)ü  den  zahlreichen  Schriften  nun.  deren  Ziel  es  ist  einen 
He>j:\vt'i«er  für  die  Jugendieklure  zu  bieten,  seien  hier  hesimd»  rs 
a\ei  nariiliaft  gemacht:  VV.  Uopf,  Mitteilungen  über  Jugend- 
•chrifteii  an  Eltern  und  Lehrer,  Nürnberg  1875;  und:  G.  Eilendf. 
Katatog  für  die  Schülerbibliolheken  höherer  Lehranstalten,  llallu 
zwei  Arheileu,  die  längst  als  tüchtige  und  verdienstvolle 
ta«fcanni  aind.  Während  aicb  der  eratere  mit  seinem  Verzeichnis 
«tn  etwa  400  nadi  dnn  einiclien  Allanitiifen  geordneten  Bnchero 
aa  Eltam  nnd  Labier  wendet,  hat  fiJlendt  mit  aeioeai  fnrcag«- 
Heben,  etwa  60  Werka  aofaSlOanden  Kanon  apeidell  die 
SdbilarhUiUathek  im  Ange.  Ea  mU  nun  hier  nicht  nnaere  Anf- 
|dM  aein,  Ober  die  ton  beiden  Aatoren  gelraflena  WaU  an  ur- 
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teilen;  Iiervorheben  sollen  wir  nur,  dafs  uns  der  Kanon  von 
Eilend!  für  unsere  höheren  Anstalten  gewissermafsen  als  ,,Haupl- 

fnlirfv"  willkommon  orsrluM'nt.  I»a  aber  fast  alle  diesen  Punkt 
bt  liüi  ielnde  Schritten  lutlir  oder  wenij^rr  ausschliefslifh  Hic 
Schult'rljihlioibek  brrülirpii .  so  wollen  wir  ini  folgenden  sjM  ziell 
die  hnusliclio  Lektüre**  uiisprer  SrliiiU'r  betrarhlon  niul 
daran  einige  [naklisclie  Vorschläge  kim]»fcn,  ilrioii  lieat hi \i iii:  mtIi 
bei  iinserciii  linterritlilc  iifuftlirt  hnhrn  und  von  denen  \mi  uns 
eine  Förderung  dicscB  liuch^MclUi^eu  i'uiiktei»  der  Jugenderziehung 
versprechen. 

Abgesehen  nämlich  davon,  dafs  leider  an  manchen  An- 
stalten immer  noch  die  SchAlerbihKotheli  ein  Stielkind  ist,  so  dals 
die  Zöglinge  bei  der  so  wichtigen  PrivaUeklüre  fast  ausschliefelich 
auf  die  ihnen  zu  Hause  gebotenen  BQcher  angewiesen  sind,  so 
mnli  man  doch  anch  die  Präge  aufwerfen:  .AVcs  Bütat  eiaeoodi 
so  gut  dotierte  und  geleitete  Schrilerbibliothek,  was  ein  noch  so 
roustergiltiger  Kanon,  wenn  die  Bücher,  welche  Eltern,  Verwandte 
und  Freunde  sclieriken,  nach  direkt  entgegengesetzten  Grundsätzen 
ausgewählt  sind?'  Was  die  Schule  gutmacht,  verdirbt  dann  das 
Haus.  Deshalb  stellen  wir  die  For«|pning  auf:  .,nie  Srhuie 
mufs  dem  KIternliansp  die  nach  ihrer  1  b  er  7  c  u  l' ii  nj; 
besten  Hiicher  furtwainend  namhaft  machen  und  so 
die  schädlichen  annuihlicb  vertreiben.** 

(«eben  wir  nun  zu  der  Fia«,'«*  über,  wie  die?  geschehen  soll, 
so  niüchleu  wir  folgende  Vorachläge  der  geneigten  Prüfung  em- 
pfehlen. Dals  der  Ordinarius  oder  wenigstens  der  Lehrer  des 
Dentsfiheft  s«in«n  Schalem  die  «ach  aetnar  PrOfung  besten  Biickur. 
etwtt  wenige  Wochen  vor  Weihnachten,  namhaft  mache,  wie  dies 
mit  uns  gewife  schon  viele  KoHegien  tbnn,  ist  ewar  im  hetreiffeiMlea 
Fall  gewift  tod  woblthitiger  Wirkung.  Soll  aber  auf  diesem 
Gdnete  wirksame  und  nachhaltige  AMulüe  eintreten,  so  mofi  eme 
Normierung  des  Verfahrens  geschaffen  werden«  Wir  denken  uns 
dieselbe  folgendermafsen.  Als  Ausgangs ponkt  und  Grandlage 
diene  der  Kanon  Ton  EHendt.  sowie  als  £rgdniung  das  von  Hopf 
gelieferte  Vcrzoichnis,  da  beide  Verfasser,  einzelne  streitige  Werke 
ausgeschlossen,  im  gan/f»n  wohf  ♦mti^^  richtig»»  Wahl  gelroffen 
haben.  Aus  diesen  luMdm  Katalogen  mögen  etwa  H>n  Ntimniprn, 
die  e n  ts (•  ii  1  e (i  f*n  ni  n  s  t  c  rgi  Itigen  Werke,  ausgezogen  un<l  ini 
Scbulprogramm  von  Zeil  zu  Zeit,  etwa  alle  3  Jahre,  ahgedrur  la 
und  dadurcli  den  Eltern  oder  \  m  iDimdern  zur  Au8v\ahl  bei  ge- 
legenilirlier  Anschaffung  enqdohifn,  auch  gleichzeitig  auf  das 
Zweckwidrige  und  Schädliche  anderer  Bucher  hingewiesen  werden. 
Da  aber  auch  die  neueraeheinende  Litterat ur  fortwährend  die  auf- 
merfcaamsae  Beachtung  aeltens  des  Ldirers  erfordert,  indem  nidit 
selten  Sltere  Werke  duirh  neue  Erscheinungen  Übertroffen  qimI 
ergänzt  werde»  oder  bisher  weniger  belnBdelte  Materien  neuer- 
dings eiM  klassisdie  Bearbeitung  erfiihren,  so  sollte  angeonhiet 
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weriJeii,  dafs  die  eiiueliipn  Farliknllrrrpii.  lipsniKier*?  Hio  Vertreter 
der  Sprachen  und  der  bislon^ch-naiui  wis.'^nisi  haUlit  heii  Fa(  lier, 
die  einzelnen  Kr^rheiniingcn  genau  prüfen  und  dann,  jedt*$  Jahr 
mindestens  einmal ,  in  einer  Spezi»!konfrrpnE  die  Resultate  be- 
kannt geben.  Diese  neuen  Titel  waren  ihiiiii  in  Form  von  ge» 
drvckteB  Mitteilungen  an  das  Elternhans  zu  richten  oder,  falls 
an  eimelneB  Anstalten  der  Etat  dofOr  nicbt  iusreiehen  aoUte,  in 
4er  Kttase  von  den  SchQlem  auftoschreibeR  und  den  Eltern  nt 
öberreicben.  DaA  auf  diese  Weise  aJImäblieh  gleichsam  ein 
g es under  Grundstock  in  der  Privatbibliothek  unserer  Scbftler 
Ach  bilden  tnuüi,  wird  geirifs  jeder  Saohverstdndige  ^geben. 
Dem  Einwände,  dieses  Yerfobren  sei  ein  Eingriff  in  die  FreibeR 
der  Familie,  wenn  ein  solcher  Oberhaupt  erhoben  Werden  sollte, 
glanbeo  wir  dadurch  so  begegnen,  dafs  erstens  von  ZWang  dabei 
keine  Rede  ist,  sondern  nur  von  ernstem  und  gewissenhaftem 
Ermahnen  und  Anrateu  des  besten  l>ehrf<fofT<^s.  Hann  aber  worden 
die  Eltern  unserer  Srbnb'r  doch  Helfer  eiu  ^ules  Ducb  anschaffen 
und  ffir  die  vom  I j  lirerkollegium  filK'rin»u)n)»'iie  Arbeit  des 
Sici'itens  und  Durcbpi  üien*  imisomohr  dankbar  >ipin  ,  als  hei  der 
immer  höher  st  eigen  den  liücherDut  eine  glückliche  Wahl  immer 
«rbwerer  geworden  ist. 

Sollte  aber  jemand  einwerfen,  die  Auswahl  der  Bücher,  be- 
sonders bei  der  sogenannten  Geschenk- Litteralur,  sei  durch  die 
fiocbhändlerkatalogc,  welche  die  Jugendschriflen,  nach  den  Alters- 
iliifen  geordnet,  publizieren,  eine  ganz  leichte,  so  erwidern  wir, 
dalk  diese  Answafai,  wie  jeder  siob  Qbeneugen  kann,  oft  eine 
gsnc  unpädagogische  and  regellese  ist,  nnd  dafs  vielem  wenn  nicht 
die  meisten  Elfern  sieb  gar  nicht  die  Iffihe  gebe»,  aus  der  Un-> 
BMSse  von  Büchern  die  besten  zu  eruieren,  sondern  oft  genog 
in  aller  Eile  das  erste  beste  Werk,  das  ihnen  vielleicht  von  einem 
fiachbändlerlehrling  empfohlen  wird,  ankaufen.  Wurden  sie  aber 
cmen  Aberächtlichen,  von  Fachmännern  pflichtgetreu  aufgestellten 
Katalog  TOT  Augen  haben,  so  wurden  sie  mit  Vergnögen  das  der 
jedesmalir^ef)  Altersstufe  des  betrefl'enden  Kindes  entsprechende 
fioch  anschaffen. 

Um  aber  einige  Proben  verkehrt  ?>!ii,'p«chaffter  Bächer  v\\ 
£r»»hrn,  <n  seien  aus  deui  uns  zu  tichotc  ^iflp  iiden  Malertal  aus  dem 
Kreise  unserer  Scluili  r  nur  folgende  liLei  hier  angeführt:  Rolteck, 
allgemeine  Geschirlit*- ;  Gervinus,  Geschicble  Karl  V.:  Itbeinisrher 
Antiquaruis:  Faia  Mor^ana  (Gedichte  von  Stultmaun) ;  die  Jtdtsiüde; 
Erik  Bog.s,  humoristische  Vorlesungen;  Schenkenbuch  von  Horn- 
leck; Ulicke  jenseits  des  Grabes;  Gedichte  von  W.  Hamm  u. 

Burghardt  u.  s.  w.  Dab  dagegen  die  fortwährende  Empfehlung 
kesserer  Bficber  ton  erfreulichem  Erfolg  begleitet  war,  aiieti  dafOr 
ici  ein  Beweis  gebracht,  indem  wir  die  Bücher  aufStililen,  welebe 
SKhrere  der  uns  an?ertrauten  8cbfller  in  Tertia  und  Sekunda 
mcb  nnd  nadi  angeschaIR  haben:  Werke  von  Schiller,  Goethe, 
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Lessingt  Klopstork  und  Konier;  Gedidite  von  Tlhland,  Chamisso 
u.  Plateo;  VValtli«!'  von  dt>r  Vogeh^^  ui»-;  da»  iNiJbeluQgenlieii ; 
(ludruii;  Ardienholz,  Geachichlt*  des  Tjaluigeo  Krieges;  0.  Jä^^er, 
Gescliirlite  der  Römer  und  Grieclien;  Lubker,  Reallt  xikou  ;  Göll, 
hultui  bilder ;  mehrere  Schriften  von  W.  SlolJ  u.  a.  in. 

Ein  weiterer  Punkt,  den  man  nichl  eiudnoglich  genug  her- 
vorheb€u  kann,  isl  das  rechte  Mafs  io  der  häusiicbea  Lektüre. 
Deim  wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  das  allebrwflrdife:  „Ne  4|«id 
nimiel"  Mit  Recht  aagt  daher  Wetiel,  Zur  deutseben  Privafc- 
lektQre.  PrograoBm  des  Realgymaasnimfi  stt  ttariaea  1880,  nit 
Besug  hienuif:  „Leeen  sa  lassen»  nur  weil  gelesen  werden  malSs 
wurde  den  Nutzen  der  Privatlektüre  ailC  Null  reduzieren,  wenn 
nicht  gar  schädlkb  tnacheiL**  Nicht  selten  wird  beo])achtet,  dak 
Schüler  mit  gut(>r  Beanlagung  hinter  anderen  sivilckhleiben  und 
während  des  Unterrichts  SchlafTbeit,  ja  sogar  eine  erschreckende 
Glrich*!ilti\'keit  und  Blasiertheit  zeigen.  Sucht  man  dieser  Er- 
sclieinung  auf  den  (irund  zu  kommen,  so  erfähil  man,  dais  sie 
oft  bis  in  die  In  hinein  lesen,  dafs  sie  eine  zügellose  Gier 
nach  den  l  iiii  rli;iliung?brjrliern  treibt,  kurz,  dafs  sie,  um  mit 
C.  Kiihner  zu  sprechen,  au  der  gefährlichen  „Les ewut*'  erki  ankt 
sind.  AIsu:  „Wenige,  aber  gute  Bücher!'*  ist  ab  Grund 
balz  fesUiilialteu.  Eine  zweite  Regel  dünkt  uiln  liie  zu  sein: 
,.I)ie  guten  Bücher  sulien  immer  wieder  gelci>en  werden!"  IJod 
zwar  aoU  der  Schuler  angehalten  werden,  besonders  lehrreiche 
oder  klaa«8«he Stellen  laut  tu  leaen.  Von  wie  eminentem  Nutzen 
dieses  wiederlioh«^  laute  Lesen,  hervon  agender  Abadinitl«  fStr  den 
guten  Ausdruck  bei  den  Aufsitzen  und  bcaoi  wftndlieben  Vei*tnge 
iat,  dafQr  stehen  dem  Sebreiber  dieser  Zeilen  vielfache  .  Beweise 
itt  Gebote.  Auch  das  Excerpieren  besonders  seltener  und 
treffender  Stellen  ist  für  den  Scliöler  nach  vielen  Seitm  hin  von 
fM'aktischem  und  moralischem  Mutzen. 

Überhaupt  scheint  uns  die  sittliche  Nachwirkung  einer  ge* 
regelten  häuslichen  Lektüre  bisher  noch  nicht  so.  beachtet  an 
sein,  nie  sie  es  in  Wahrheit  verdient  B^'sonders  die  gemeinsame 
häusliche  Lektin  e  unserer  klassischen  Dramen  ist ,  wenn  sie  von 
dem  Lehrer  des  Deutschen  angeregt  und  geordnet  wird,  nicht 
nur,  namentlich  während  der  Winterabende,  für  die  Schüler  an- 
ziehend und  unterhaltend,  sondern  —  und  dies  möchten  wir 
besonders  In  rvorheben  —  sie  bietet  auch  ein  vui  uehme^  und 
wirksames  Gegeugewicht  gegen  anderweitige,  verbotene  Ver- 
einigungen der  Sdiüler  auXserhaib  des  Elterobauscs.  DaTs  hei 
solchen  Leseabenden  der  Lehrer  anwesend  sei,  halten  wir  für 
höchst  wfinschenswert,  weil  sonst  leicht  der  unzwetfelbafle  NuCien 
durch  manche  Uninträglichkeiten  und  Störungen  in  Frage  gestellt 
werden  könnte» 

Ebenso  aber,  wie  bei  der  von  der  Schule  geforderten  Privat* 
lekture,  und  swer  jn  den  klassischen  S|)rachen  nicht  weniger 
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wie  in  der  deutscheo  Litterator,  bereits  Qberall  eine  Rontrolle 
fiNi  Seiten  des  Lehrers  statt6iidet,  <•  niufs  auch  hei  der  fret- 
wüligen  biuslichen  Lektüre,  ^veQn  sSe  oicbi  nutslos  oder  gar 

schädlich  sein  soll,  eine  Cberwachung  und  entsprechende 
KoDtrollierung  angeordnet  werden.    Wenn  daher  Schräder, 

Frriehtjngslehre  S.  467  ff.  forilert,  dafs  der  L«lirer  in  ,,i)assi;nder 
uod  zwanglo*ifr  Wpisn*-  sich  über  ilif  Kiuiht  der  lienutziing  der 
8chfiIerbibliotliek  uuleim  htp.  so  können  wir  (Jie^e  Vorschrirt  sofort 
auch  auf  die  freie  häusijclie  Lektüre  annpnden.  Auch  Welzci, 
i.  a.  ü.  betont,  dais  „der  Schüler  kuntroliierl,  dals  iliin  Finger- 
lei^e  gegeben  werden  liiii^sen.''  Ist  doch  jedem  Fachmann 
kkannt.  daft  es  „eine  Kunst  des  Lesens"  giebi,  welche  den 
Schülern  zu  eigen  m  inaclien  nicht  gerade  die  ieichtcäle  Auf- 
gabe ist 

Wie  wird  nan  eioe  sokhe  KontroHe  am  erspriefsMchsleB 
f4bt  werde»?  0.  Riebcer,  Der  deutsche  Unterricht  an  hofaerea 
Molen  1876  S.  51  empfiehlt,  dafs  der  Lehrer  anf  gemeinsamen 
%atiergängeB  ai^  mit  den  Schfllern  •ber  ihre  jeweilige  Prival» 
Ütftre  unterhalte.  Da  man  in  neuerer  Zeit  mit  Recht  mehr 
ib  firäher  solche  Eikurstonen  unternimmt,  so  ist  gewtfa  »nn 
geben,  dafs  der  gewandte  Lehrer  mit  Leichtigkeit  durch  zwangloee* 
Iber  gesdiickt  gestellte  Fragen  sich  über  die  richtige  Aiisoul2ung 
häuslicher  Lektüre  orientieren  kann.  Auch  wird  er  nicht  yer- 
fehlen,  durch  eingestreute  Fingerzeige  auf  besonders  interessante 
hrtieen  des  betieflenden  Ihiches  aufmerksam  nu  machen  oder 
•1' III  Schuler  ein  anderes  Werk  lu  nennen,  welches  viollficht  den 
klretfendcn  Gegenstand  von  einer  anderen  Seile  heieuchlel.  er- 
üänzt  oder  gar  benchu^t.  Fruchtbringend  und  anregend  ist  also 
ohne  Frage  eine  solche  freie  Kontrolle.  Aher  es  liegt  auf  «ler 
liaiiü ,  dafs  sie  allein  mchi  ausreicht.  Auch  iu  der  deutschen 
Stunde  laij»i  :»ich  ohne  Störung,  etwa  alle  vier  Wochen,  eine  Kon- 
Iretlierung  der  freiwilligen  häuslichen  Lektüre  yernehmen«  tndemr 
nan  daran  Themata  an  freien  Verträgen  oder  fAr  Sehflier,  die 
iai  denlaohen  AnlBati  noch  znr&ek'aind,  leichtere  Aufjgaben  aar 
fibnng  anknüpft  Dcaondera  in  Tertia  und  Sekunda  halten  wir 
wae  derartige  Verwertung  der  LehtOre  för  aufaerordentlioh  zweck* 

Werden  in  dieser  Weise  die  besten  Bücher  den  filtern  fori- 
vikrend  empfohlen ,  whrd  die  hdusKche  Lektüre  in  ungezwungener 
Weise  geregelt  und  überwacht,  so  werden  nicht  allein  die  schüd- 

fichen  und  verderblichen  Bücher  allmTdilich  ans  dem  Hanse  ver- 
schwinden, sontltrn  das  freie  Lesen  wird  dann  erst  von  n.ihrem 
Nutzen  und  Se;;rn  für  unsere  Jugend  sein.  Haus  niul  Srliuli' 
aber  werden  nähere  Fu  Ii  Mint:  winnen,  was  für  das  Gedeihen  der 
kinder  nur  von  NuUeu  sem^kaun. 

Homburg  v.  d»  H.  W.  Baader. 
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Welche  Maffiregelii  erfordert  das  häufige  Yoikommen 
der  Eurssiohtigkeit  in  den  Schulen? 

Das  gebildete  PuMikum  sdieinl  jptzt  immer  mehr  zu  der 
KrktMintiiis  zu  gelaugen,  «Infs  in  der  Sor^'e  um  das  Geüt^ihen 
unserer  .lii<j:end  ili»»  (irfii/cii  iles  Krlaublnn  vielfach  öhfjr- 
srhriiten  wordoii  Mtid  sowni  mau  das  Lrreiclieu  einer  häheren 
liiMiuiu'sstufe  zum  Ziele  iiinimt,  KinsiclifsvoÜe  Männer,  welche 
dei  Materie  näher  zu  treU^n  sicli  nicht  <^es(-heut  haben,  käuii  uiau 
uuu  häutig  von  selbst  den  von  der  Pädagogik  von  vorDherein 
Yorgeblich  geoiacbten  Einwand  gegea  die  dfo  heutigen  höheren 
Seholen  geiMcbtai  schiMren  VorwOrfb  auflspreehM  Mrta,  dtlSi 
wir  alle  doch  firüher  in  ganz  anderer  Weise  mit  acbrifUietai 
HavaarbeiteB  belaslel  waroiiy  alt  es  jetet  geschieht,  oed  dabei 
unaeren  Unterricht  vielfach  in  Lokalitiilen  genosseti,  die  h«ttte 
von  der  Polizei  geschlossen  würden.  Indessen  hat  es  bisher 
ioinier  noth  einen  wunden  Punkt  in  der  vielbesprocheneii  Frage 
gegeben,  der  als  letztes,  aber  scheinbar  gewichtigstes  Argument 
stets  wieder  hervorgeholt  uiude.  Es  ist  die  Kurzsichtigkeil,  die 
fast  einstinunig  in  ihrer  Ausdehnung  bei  den  gebildeten  Ständen 
der  f'heiiastuDg  durch  die  Schule  zugeschrieben  nurde.  Die 
schwachen  Stimmen,  welche  ZweitVI  der  Hirblii^krii  ilu'5es 
Schlusses  eriioben,  verhallten  meist  ungehört,  wunlen  \veiiiL:>t( ns 
von  den  Gegnern  überschrieen.  M;in  gelangte  h6rh<tt  tis  /u  dem 
Ergebnisse,  dafs  dieser  übelstand  riucb  uubt  nach  ;ille[i  Seiten 
wissenscbaftlicb  kritisch  beleuchtet  sei,  aber  das  Facit  blieb  doch 
bestehen:  unsere  höheren  Sdiulen  tragen  Schuld  an  der  immer 
mehr  lunehmenden  Kurzsicbtigkeit  unseres  Volkes,  und  hier  kt 
eine  wahrhaft  nationale  Gefahr  im  Anzüge.  Im  Anschlüsse  an  die 
ikn  Jahre  1867  von  Hermann  Cohn  in  Breslan  verMtatlicfaten 
Untersuchungen  haben  nun  in  allen  Teilen  unseres  Landes  un- 
fangreiehe  Prüfungen  auf  diesem  Gebiete  stattgefunden.  Die  Er- 
gebnisse derselben,  soweit  sie  bis  jetzt  publiziert  sind,  konstatieren 
ilas  l'aktum  einer  hochgradigen  Myopie,  die  Schlüsse,  die  man 
daraus  zog,  lauteten  für  die  Schulen  durchweg  ungünstig.  Freilidi 
war  es  stets  blofs  einseitige  Znhiensfafistik,  die  ja  bekanntlich 
das  Dehnharste  ist,  was  man  sich  denken  kann.  Nun  gebührt 
dem  derzeitigen  itektor  der  l*niv(  i  >itrit  Giefsen,  Professor  der 
(>[)htli.iliuologie  Dr.  von  Hippel  das  Verdienst,  die  Frage  nach 
allen  einschlägigen  Gesichtspunkten  geprüft  zu  haben.  Am  1.  Juli 
behandelte  er  in  seiner  Rpkturalsrede  das  Thema:  Welche  Mafs- 
regeln  erfordert  das  häuligc  Vorkommen  der  Kurzsichtigkeit  in 
den  höheren  Schulen?  Der  Inhalt  dieses  Vortrags,  der  jetzt  ge- 
druckt vorliegt,  ist  naturgemäls  fOr  alie  gebildeCen  Vjreise  h&chst 
interessant  und  belehrend,  besonders  aber  werden  es  dem  Veit 
unsere  Facbgenossen  Dank  wissen,  da£i  er  als  Arst,  als  berufener 
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Vertreter  eines  Standes,  der  so  dft  ^'^^jjcn  uns  au8j?es|>ii'lt  wurde, 
iu  varui'iiiilslose^tt'i  \Neise,  idtwolil  iti  dem  üew uJVi.se) n.  in  deu 
Aogen  vieler  seiner  h.u]leg*;ii  aL^  Ketzer  lu  ersrheineu,  die  Schule 
g«g«n  vielfache  Angrilfc  in  Scliutz  niiimil.  Da  die  Schrift  ttur 
einem  bescJUränkten  Leserkreise  in  die  Hand  fallen  wird,  so  er- 
aeheint  e&  gerecbtferligt,  sie  au  dieser  Stelle  etwas  eiiigeheoder 
la  kiipr«hiin  und  Mtanat  tu  aiacben. 

Zanichuil  wmk  nach  efMM  fieobtektagsDuUenal  nm  dm 
10000  PftlteQ  die  Riektigluit  dar  Bdnnipt«iig  MDi,  wanadi 
djaZahl  der  Koruiditigeil  pragreiaiv  m  GleaieiitanelHilaiirBlttlal*- 
BckulaD,  Rcaiaaliukii  und  GymwMen  «aahse,  angegeban  werdan, 
iadeaaen  ist  niclit  erwieaeo,  dafc  der  Gffvd  der  Myapia,  wie  Coln 
MMopUdt  vom  Klaaae  m  ILlmm  wachse.  Dafs  ein  eolcbaa  Aeaaltat 
lekan  ven  Toniherein  ^aeigeet  ist,  eiaa  grofse  ftaibe  von  Baeorg- 
niiaen  sa  beschwichtigen,  ist  selbstredend.  Wenn  man  ferner  ge- 
neigt war,  gerade  d.is  (!eutsche  Volk  mit  seinen  eigenartigen  Schul- 
fitirichtiingeii  ntul  AnfnrdeinriLrmi  als  ein  solche^^  nnziisehen,  in 
nelchem  die  hiirzsichligkeii  anderen  Völkern  gegenüber  besonders 
vprhreitet  si'i.  su  haben  neuere  Unlcrsuchunj^i'n  diese  von  Vn- 
zaiiiiua  n  ii;ichpesprochene  Beliau()tuni7  srblauend  widerlegt,  denn 
in  aiiienkauibdien  Schulen  bat  man  ungefaiir  dieselbe  Zahl  von 
kurz>ichtigeD  gefunden,  unter  deu  Armeniern  und  Georgiern  sogar 
mthv  wie  Cohn  in  den  Breslauer  (i>jutia$ien. 

Wenn  diese  Thatsachc  scboD  der  Ansicht  entgegensteht,  dai's 
gerade  unsere  Schulen  eine  besondere  Gefahr  fOr  die  Augen 
mit  sich  bringen,  so  beweisen  andere  Beobaehtiiigen,  dali  Dicbts 
lir  die  bekaniite  Hypoteae  apriebt,  tmf  Grand  der  Vererbunga- 
pteUe  aaAaae  die  Knriaiebtiglteit  von  Generation  su  Genentioto 
sieh  immr  weiter  verbreiten.  Wae  ranlchat  den  Umatand  betrilR, 
dali  hcole  acbeinbar  die  Zahl  der  Kumichtigen  gröfser  ist  ala 
Iribar,  ao  erkennt  v.  Hippel  als  wesentliche  Uraacbe  fOr  dieae 
Tbataacbe  die  Fortschritte,  welche  die  Ophthalmologie  in  jüngster 
Zeit  gemacbt  bat  Fröher  galten  viele,  welche  heute  eine  Urille 
Ingen,  als  normalsichtig.  Jedenfalls  ist  diese  Frage  eine  Tmch 
offene,  sie  ijit  aiirb  beinahe  unrnöi^lirb  zu  beantworten,  die  vor- 
liegenden Beobachtungen  ben*»  h;  i^eri  |<  (lf>e!i  in  keiner  Weise  711 
Vorwürfen  .  «iegen  eine  Institiituiii,  int'  w»  Irfu»  unser  Vaterland  mit 
Aecht  stolz  st  III  darf:  gegen  liie  ailgem»  hk  Sehulptlicbt**. 

Ein  ihnlK  her  Trugsehlufs  erschreckte  Tnlilikuni,  als  es 
hekaniil  \Mirde,  dafs  in  Heidelberg  in  der  l'runa  des  dortigen 
(iMiiiia>iuin8  nicht  ein  einziger  Schüler  im  Besitz  v<»n  zwei  nor- 
malen Aiigen  war.  Es  v\urde  nicht  weiter  beachtet,  dafs  die  ganze 
l^ima  nur  aus  9  Schülern  bestand,  bei  denen  avch  andere  fiao* 
Uder  der  Angen  nachgewiesen  wwden,  aovdera  einfhch  der 
Menscben  rninieninde  GymnaaiaKUntenricfat  damii  an  den  Pranger 
w  atellen  verancbt  Ala  der  einaige  Weg,  auf  dem  man  eine 
«irUichB  Binaidii  in  dieae  Frage  gewinnen  kOnne,  wird  eine  all« 
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jährliche  lintfTsuchuDg  eines  jeden  einzelnen  Scbülerf  von  drr 
unterelen  bi^  iü  die  oberste  Klasse  bezeichnet.  Nur  da  im  hlfst 
sich  entscheiden,  welchen  Einfiulä  die  Schule  auf 
die  Myopie  hat,  wenn  man  wei£i,  wie  die  Augen  von 
VArsberein  bete  halfen  waten«  IMeM  Metkode  ImI  t.  Hippel 
nwMiehr  aeit  4  Jabran  befelgt«  indem  er  am  Meaigeft  Gymnaniom 
gegen  Ende  jedes  Schuljahrea  alle  SchOler  bei4giiob  der  Bcadnfen- 
bete  ibrer  Augen  naob  ailen  Rehungen  untenueht.  Daa  Er- 
gebnis ist  ein  4  jähriger  Durchschnitt  von  34^JI^  Kuriaiehtiger, 
Diese  Zahl  aii  im  Vequleich  mit  anderen  Beobachtungen  eine  relativ 
günstige  au  nennen.  Dean  Cohn  fand  hei  24  GymMaim  und 
Realschulen  40.5'^,  Weher  in  Darmstadt  44%  Hefa  in  Mainz  gar 
57  ^-  ni»*  vifl  pfinstiircreT}  Kj'crphnisse  j^rbrf»ihL  v.  Hippe!  der 
zweckmii Isidoren  Linrichtung  der  hiesigen  S(  hule  zu.  Diese  schien 
ihm  um  su  geeigneter  für  eine  exakte  Untersuchung,  als  er  in  ihr 
alle  diejenigen  Einrichtungen  Ihatsaclilich  getroffen  fand,  u triebe 
von  Seiten  der  Hygiene  als  notwendi^^  und  wünschenswert  be- 
teichuet  wurden.  ,,l)ie  Beseht  tiuivung  des  Unterrichts  auf  den 
Vormittag  macht  die  Iknutzung  künstlicher  Beleuchtung  völlig 
entbehriieb,  durch  anareiehettde  Pansen  awiacbco  den  einzelnen 
Slundeo  let  fQr  die  Ruhe  der  Augen  und  Emapauiing  der 
Aecommedalioo  Serge  getragen»  einer  gimchmtfsigen  Verteilung 
der  unentbehrlichen  hftnslichen  Arbeiten  wird  die  vottate  Anf- 
merksamkeit  gewidmet  und  die  Zabl  dej*selben  thunliohai  be- 
schränkt, kiira  in  jeder  Besiebwig  auf  die  Schonung  der  A«gen 
AAcksicht  genommen.** 

Und  trotx  alledem  eine  immerhin  noch  recht  heträchtliebe 
Anzahl  von  Myopen!  Das  beweist  doch,  dafs  auch  die  weitge- 
hendsten propfiylaklischen  Mafsrcgcln  nicht  im  stand(>  sind,  dem 
Übel  zu  steuern.  \^  itun  n  eine  so  ausschlaggebende  Be- 
deutung beizumessen,  so  iiatte  es  iVüber  naturgemSfs  viel  mehr 
Kurzsichtige  geben  müssen,  damals  ah)  die  Schuihy^'ipne  ein  ebenso 
ganz  unbekanntes  Gebiet  war  wie  die  Üherbürdungsirage,  As 
notorisch  gegen  die  Augen  in  exorbitanter  Weise  gesündigt  und 
audem  mehr  gearbeitet  oder  dach  wenigstens  mehr  geschrieben 
werden  mnHite  aU  henttntage.  Dieaen  Vergleich  antnatelleo  sollte 
man  doch  nie  ¥ergeaf en  1  Allein  bia  jelal  wurden  die  Fortacbritta^ 
welche  die  Neuaeit  auf  diesem  Gebii^  gemacht  hat  und  die  jeder, 
wenn  er  nur  sehen  will,  fast  ulierall  konatetieren  ktame,  tod  be- 
sorgten Vitern  und  einer  kritikluatigen,  aber  kritiklosen  PreaM 
steu  weggeleugnet.  Man  lese  nur  die  Verhandlungen  in  ParlamcDten 
und  (jberbürdungskoinmissionen,  die  zahlreichen  Broschüren  u.a.  w.l 
Wo  ist,  aufser  v.m  I»ädagogen,  diesei  Punkt  jemals  als  aur  Beurteilung 
unumgänglich  gewürdik-l  worden?  ts  wäre  dringend  zu  wünschen, 
dal»  sich  hier  eine  bessere  Erkenntnis  Bahn  bräche.  Vielleicht 
bleibt  dies  nicht  blofs  ein  frommer  Wunsch,  wenn  die  Kund- 
gebuugea  von  autoiiläUver  Weise  sich  häufen,     üat  ja  doch 
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kürzlich  auch  der  Anhang'  des  rheinisrlirn  Amtsrichters,  wekher 
der  Schale  ein  so  grofi<es  Maft^  von  liiäiigkeit  zuwenden  zu 
luü^äeD  geglaubt  hat,  auf  das  au^gezeichnHe,  im  grofgen  und 
l^ien  für  die  Schule  eintretende  Gutachten  der  wit^senschafl- 
Kchio  Deputation  für  das  Medizinalweseu  hin  schleunigst  au&ge- 
nfoi,  waam  tiehe  gms  auf  Am  IMaa  dkaai  IMaiMa.  Vorher 
iMta  man  aUardiogs  davon  nichta  gawuHit  Oder  iat  dieiea  Harn» 
die  famahaie  aber  dach  aahaffe  Zarickwaiamif  allar  daa  madlsi- 
atich-teclumche  Gebiet  oberacbreitaiideo  Fra^Hi,  vod  dar  aia  «ieh 
dach  füglich  gßMtm  fOhlao  darftan,  etwa  antfangen? 

Wa  die  Yorzflgiiebatao  Brutstätten  für  die  Kurzsichtigkeit  zu 
Mcbea  aiod,  darfiber  ist  v.  Hippel  nicht  im  Zwatfisl.  Während 
nan  die  dflfentliche  Aufinaarlaamkeit  drn  Einrichtungen  der  Schule 
in  ausgiebigster  Weise  zuwendet  und  för  sie  alle  mögticheUt  nicht 
einmai  immer  gutzuheifsrnden,  oft  unmöglich  durchznfnhrenden 
Vorschriflpn  niifstellt,  denken  dir  ivpnigsten  Eitern  daran,  im 
Hause  und  in  der  Familie  die  flementarslen  hygienischen  (irund- 
ü\2e  zu  befolgen.  Wer  bekfimniert  sich  zu  Hause  darum,  ob 
Arbeitsräume,  Beleuchtung,  Tisch  und  Sitz  entsprechend,  ob  die 
lyiuci:  eine  vernüiilii^i'  ist.  ob  die  Aufgaben  zu  einer  Zeit  ge- 
macht vs erden,  wo  das  kmd  geistig  luui  körperlich  frisch  ist,  und 
was  dergleichen  Erfordernisse  mehr  sind?  I>as  äind  Vorwürfe,  die 
UatiB  Tan  SeftaterkeBnlois  gewiüs  aU  für  die  grofse  Mehrzahl 
fsband  und  barechligt  anerkennen  mOaaeo. 

Ancb  die  flaradittt  apieit  eine  weaanüicho  Rotte,  ohne  dalk 
ni&  Aber  daa  Weaen  einer  aolcban  PrSdispoiition  bia  jalat  im 
KlireB  wire.  Hier  Wirde  docb  alao  die  Uraacba  in  eine  Zeit 
(ifen,  wo  kein  Mensch  daran  dicbte»  die  Schule  anzuklagen. 

Üa£i  jedes  Studium  einen  gewiaaen  schädigenden  Eintlufs  aaf 
den  Körper  auafiban  mufs,  ist  zwar  zweifellos,  aber  docb  seilen 
g«nug  betont  worden.  Es  stellt  nun  einnal  jeder  Beruf  an 
(Jas  kör[)eriiche  Wohlbefinden  Anforderungen,  ohne  welche  seine 
Ausübung  unmöglich  ist.  Leute,  deren  Lebensweise  eine  vor- 
wieg»»nd  rreistige  ist.  mils^en  von  vornherein  <iiif  manche  Opfer 
gefalsl  sem.  Man  k  nm  das  beklagen,  nber  nicht  andern,  hfichstens 
durch  die  vi«l  gfiiannten  Mafsregi'ln  den)  (ibrrbiindnehmen  der 
deo  Organismus  störenden  und  hemmenden  Cinliü^se  einen  Damm 
entgegensetzen.  Diese  Erfahrung  ist  keine  moderne;  wir  leben 
Our  in  einer  Zeit,  wo  man  auch  solcher  Dinge  Herr  werden  zu 
können  vermeint,  welche  einfach  nicht  überwindbar  sind.  Übri- 
gma  iat  ea  übertrieben,  wenn  man  jede  Knnaichtigkeit  als  ein 
icbneraa  Gebrechen  binatallt«  Mach  den  UnteranebtiiigCB  Bippeia 
bleibt  die  Myopie  naeb  Verlauf  der  Entwickelunga*> 
jibre  atationir*  Im  Laefa  fon  3  iabren  worden  8 dar  am 
hiesigen  Gynmaaiiim  unlerancbtan  Augen  myopiach,  bei  11  batta 
die  bei  der  eraten  Prüfling  achon  vorliandenc  Myopie  zugcDommen, 
bei  151^  war  aie  atationir  gabliaben.  ÜieaeZaUan  bewtiaen  doch 
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evident,  (Jafs  die  Gefahr,  v\L-lciic  man  für  die  Zukunft  unserer 
Menschheit  hfgt,  nicht  in  dem  L'infange  besteht,  wie  man  bisher 
ajigcoonioien  hat.  Wenn  es  t»icb  bestätigt,  dafs  bei  dem  weitaus 
gröJOsleo  Teile  der  KurzAichtigeu  nach  einer  gewisses  Zsit  und  bei 
«mal  nnkt  aUiy  hohen  Qrade  kein«  Steigefimg  slatlfiailel,  dann 
wird  man  skli  heryhifai  dirfoi.  v.  Hippel  miteffsohmdsl  oäalich 
mm  HyopflA  in  3  KlasMO«  V«n  34,5  %  und  15  <  m»  ieieht  kart^ 
sidKig,  dib  sie  ea  in  kaifter  Weise  enpfindaii  und  niobt  ciniiial 
für  die  Farne  Gläser  brauchen,  14*^  können  jede  Arbeit  ia  der 
Nähe  ohne  optische  UQlfiiniiUcl  Terrichten,  brauchen  also  nur  zeit« 
weise  zu  soiclien  zu  greifen,  und  5,5$  sind  so  kurzsichtig,  dafs 
sie  wirklich  für  ilire  Zukunft  Gefahr  laufen.  Der  letzteren  sind 
DM'h  ihm  ,,noch  immer  {:;eniiL^.  um  uns  zur  An^vrmliinLT  nllf^r 
nur  möglichen  VorsichtsniaJ'jiregeln  zu  ermaiinon,  dtu  h  nn  hl 

so  viel,  um  die  ßchwereu  Vorwürfe  zti  rechUertigen,  weiche 
gegen  unsere  höhfren  Schulen  erhüben  worden  sind**. 

Unseres  Erachten!«  liegt  gerade  darin  die  weseoiiiche  Be- 
deutung der  Arbeit  v.  Hippels,  dafs  sie  nicht,  wie  man  bisher 
ziemlich  allgemein  geihan,  alles,  was  nicht  normalsiciiiig  ist,  in 
einen  Korb  wirft,  sondern  die  doch  gewüs  sehr  grofseu  Unter- 
achieda  im  Grade  dar  Ktiraslditigkeit  aoharf  auaeiDandtiliiit. 

Walahe  Thttigkeit  bleibt  nun  dennacb  der  Schule,  den  Staat 
noch  übrig,  um  dafflr  m  sorgen,  dafs  das  Mtwendiga  Obel  Michl 
schlimmer  werde,  als  nun  einmal  nfttig  istT  Oam  Pädagogen 
wurde  schon  manchmal  bange,  wenn  er  roB  Vonchligen  Sritlicber 
und  sonstiger  Vereine  hörte,  welche  ihn,  der  so  wie  ao  actran 
au  oft  die  KoUe  des  leer  ausgehenden  Poeten  zu  apielen  ge- 
zwungen ist,  medizinischer  und  juristischer  Omnipotenz  anheim- 
geben wollten.  Furchtsame  (iemüter  sahen  srhun  das  Damokles- 
schwert pines  medizinisrlicn  Direktors  über  ihrem  Haupte  schw*  hcn. 
V.  Hippel  \Mii  vernünltigei  weise  von  diesen  unhaltbaren  Vursch lagen 
zu  einer  so  direkten  lieteiligung  der  Arzte  an  den  weiteren 
Interessen  der  Schule  nichts  wissen.  So  ungemein  wünschens- 
wert es  nach  allgemeiuer  Meinung  auch  ist,  da  ('s  die  hygienischen 
Grundsätze  in  immer  höherem  Mafse  in  der  Schule  Eingang  tinden, 
so  hsi  Herr  r.  Hippel  dech  eine  bessere  Meinung  von  der  Ein- 
sicht unaerea  Lehrerpersonala,  ab  dafs  er  ffir  daa  Inatitot  einea 
„Schularztes**  iigendwie  eintreten  kAnnte.  Solehe  Sohulirtte  aait 
diktatorischen  Befiignlssen  wflrden,  abgeaefaen  von  den  praktisch- 
technischen Schwie^gkehen,  die  Verf.  streift,  „una  iwar  au  einem 
Heer  neuer  Staatsbeamten  verhelfen  und  eine  Quelle  fortwährender 
Friktionen  zwischen  Pädagogen  und  Ärzten  werden,  aber  keineawegs 
den  Nutzen  für  unsere  Jagend  haben«  welchen  viele  davon  er- 
warten.** Dafs  der  Schularzt  dem  Hanse  und  dessen  scliadlicben 
Einünssen  gegenüber  ebenso  machtlos  wäre  wie  der  Lehrer,  das  ist 
gewifs  ein  redii  heher/i^eiiöwerler  tiei>iclitspunkt.  Die  ärztliche 
Hülfe  können  und  wollen  wir  vorkommeDdea  Ealls  gewils  nicht 
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entbehren,  aber  nur  unter  Voraussetzungen,  welche  unsere  eigene 
Thätigkeit  nidil  voo  vornherein  lu  einer  untergeordneten  zu 
machen  druht  Unsere  Pflicht  aber  wird  e»  sein,  uns  mehr,  als 
das  fielleicht  im  giufsen  und  ganzen  bisher  geschehen  ist.  um  das 
körperliche  Gedeihen  unserer  Schfiler  zu  bekürnriiti  ii  uiul  uns  mit 
den  wesentlichsten  Bedingungen  hiertTir  vertraut  zu  machen.  Die 
Rfgierungen  geben  die  nötigen  Anregungen  hienii  in  erlrenlichem 
und  dankenswertem  Msfte.  Sie  uns  lu  Nutie  su  machen  und  in 
dem  ett(^n  Rahmen  der  Schulstunde  rar  Geltung  zu  bringen,  wird 
diQO  unsere  nnabwendbare  und  richtige  Aufgabe  sein.  Ob  uns 
die  Familie  dabei  in  die  Hand  arbeiten  wird,  wer  will  darüber  im 
foniis  Vennntnngen  Hsstallen? 

Giefsen.  P.  Dettweiler. 


Zu  Cicero. 

De  off.  1,  139  werden  folgende  zwei  Verse  citiert: 
.  . .  d  domm  öniiqtmf  heu  qwm  düpari 
dommäre  d^hmnol 

Die  Handsehriften  haben  ei  statt  Aeti.  Vielleicht  stand 
geichrieben : 

e  donm  muiiw  ^wm  digpari  • . . 
Wenn  die  Abschreiber  nun  e  dmm  anftgna  zusammennahmen, 
lag  es  für  sie  nahe«  das  dbrigbleibenrle  e,  zumal  der  Vers  ein 
rolialiscb  anlautendes  Wdrtchen  zu  fordern  schien,  in  et  za  ver- 
wandeln. 

Ich  möchte  daher  die  Frage  anregen,  ob  die  Verse  nicht 
(zugleich  mit  veränderter  Accenluierung)  besser  folgeudermalseu 
gelesen  werden: 

...  0  döv^Hs  antiqua,  vae  quam  diipari 
domindre  döminol 

U.  h  MäUer. 
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K.  P.  Schulze,  Hnmische  Kleriker.  Kine  Auswahl  aas  Cntalt. 
Tiball,  Properz  uuü  Üvid.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet 
2.  AnBiiff0.  BerÜD,  Wcidnaoaieh«  BaeliliasdloBf,  1884.  XJI  «. 
260  S.  8. 

SchoD  wenige  iabre  ntch  dem  ersten  Erscheinen  des  vor- 
liegenden Buches  (L  J.  1879)  ist  eine  neue  Auflage  desselhen 
nötig  geworden t  ein  Beweis,  daft  es  sowohl  eine  Lacke  in  dsr 
Litteratur  ausfOllte  und  einem  vorhandenen  BedOrfbisse  eotgegea- 
kam,  als  auch,  dafs  es  zweckdienlich  und  geschickt  verdrst  war'). 
Das  letztere  gilt  von  der  neuen  Bearbeitung  in  erhöhtem  Mafse; 
dieselbe  mufs  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  als  eine  vermehrte 
und  verbesserte  bezeichnet  werden.  Mängel  und  Unrichtigkeiten, 
welche  d'Mn  Ruche  in  soinor  ersten  (n'stnlt  anhaH^^fen ,  sind  ge- 
tilgt» die  AninerkungfMi  im  rinzelncn  rm  fi  vermehrt  und  erweitert» 
und  vor  allrm  ist  aulser  anderen  Gedichten  z.  H,  dos  Catiilt  und 
Tibull  eine  Auswahl  aus  Ovid,  der  früher  ganz.  uhIk  rü(  ki>ichtigt 
gebliebeu  war,  neu  hinzugekommen').  Um  llaum  zu  gewinnen 
för  so  tielgrcilV'iide  Änderungen  *),  sind  dagegen  die  Gedichte  des 
Lygdamus  und  die  ätiologischen  Elegieen  des  Properz  (aufser  V  4) 
ausgeschieden.  xMii  beiden  Neuerungen  ist  Ref.  ganz  und  gar 
einverstanden.  Für  den  Schüler  ist  es  gewifs  interessanter  und 
gewinnbringender,  wenn  ihm  OvId,  den  er  als  Dichter  der  Heta- 
morphosen  und  vielleicht  aoch  der  Fasten  kennen  gelernt  hat, 
von  einer  neuen  und  nicht  minder  wichtigen  und  charaktenstischen 
Seite  vorgeführt  wird  und  sich  ihm  zugleich  das  Bild  der  rdmischen 
£legie  abrundet  und  vertieft,  während  er  sich  durch  die  farblosen 
Erzeugnisse  eines  Lygdamus  und  die  mehr  historischen  und  ge- 
lehrten Elegieen  des  Properz  über  römische  Ursprungssagen  kaum 
besonders  angezogen  fühlen  wird. 

*)  über  die  erste  Autla^c  iiaijeu  Haruecker  lu  dieser  Zlsehr.  Ibbi  S.  GuOtf. 
uni  H.  Magmu  ebentetelbit  1881  Jahreab.  S.  354  f.  beriebtat. 

')  Natürlich  ist  auch  die  neue  preuPsiscbe  Scholorthog^raphie  durchgeführt. 

')  Gleiebwohl  iak  4ar  Uvfaas  de«  fiocbaa  «n  »abr  «la  50  Seitaa  fs- 
wachsen. 
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Ajwrkeunung  verdient  es  ferner,  dafs  der  Verf.  die  seither 
ttkkkiMnb  UUeraiur  gewissenhaft  zu  Rate  gezogen  und,  soweit 
«  anging,  verwertet  kat.  Der  iKritieche  Stasdpuikt  dee  Veiie  Jet 
in  f^mu  derselbe  geblieben,  mir  iet  er  nocb  boneerfatirer  ge- 
«enieo,  ale  er  fröber  war»  wie  deoD  die  Mehriahl  der  Ändemageii 
in  Texte  anf  der  Zurfiekfübrung  der  bandscbriftlichen  Leeert 
birabt  Die  ist  gewifs  niclil  tadehiswert ;  alkiim  auf  die  Spitze 
getrieben  kann  ein  solcbea  Verfahren  doch  leicht  in»  Fehlerhafte 
UMcbiagen,  und  zumal  io  der  Behandlung  des  Properz  iet  diese 
KKppe  nicht  überall  gemieden.  Schulze  geht  hier,  indem  er  mit 
koüsequenz  die  f.esarten  der  Wolfenbfitleler  flandschrift  wieder 
Mn^etit,  an  niaiiclit  n  Sfptlpii  noch  Nvciter  als  Vahlen,  dessen  Vor- 
gang im  ailgeineineu  iiir  iliii  bciitiujmend  war.  Iclt  will  nui-  pUi 
\^9r  Beispiele  herausgreiteo.  No.  I  (1  22)  6  schreibt  Iml/.e 
j«Ul  nach  der  Überlieferung  Sit  miki  yraecipfie,  pulvis  Etrusca, 
ithr  und  erkliut:  „Ich  hahe  namentlich  (iruiid  zu  klagen/* 
Dabei  ist  weder  auf  den  kuujunkliv  nuch  auf  den  \\i-ch$cl  der 
Ptraonen  RQcksiebt  genorooien.  Zum  mindesten  müfste  dann 
palpw  Arme«  ak  Subjebt  aogeaebea  werden,  da  jetzt  ein  eokbea 
giadicb  fehlt.  No.  II  (V  4)  nird  das  an  aeiner  Stelle  unrer- 
^adUche  Diatieboa  17.  18  al»  Aoaflufa  der  JeadenacbafUicben 
Stinroung  entacbuldigt  und  geacbfitzt.  Wie  bann  es  aber  von 
Tarpeja  heifsen  qua$  voluU  fiammas  falUre,  Vesta,  tuas,  noch  ehe 
M  den  üdoig  Tatius  zum  ersten  Male  ^rsnhen  hat  und  in  Liebe  zu 
ibiD  entlffaont  sein  kann?  —  Zu  No.  Vli  (117)  3  erklärt  ScbiiUe 
nlito=zex  »oUto,  als  oh  Properz  öfters  Seefahrten  unternommen 
hülle.  Ich  Lal)e  stulto  gebessert.  —  No.  XVIP  (III  l'.V]  5  >ucht 
^^'li.  Avn  übejlief»  rlen  Vers  Quis  tarn  lonyaevae  minuissel  fata 
kiitciae?  mil  der  Heiiierkun^  zu  retten,  der  Wunsch  sei  iu  die  * 
Irageiide  Form  gekleidet,  ^ull  ist  weder  eine  Krage  daselbst  an- 
gebracht, noch  ein  Wuuüch,  sondern  nur  cm  Uedinguii^säalz. 
i^udf'in  hätte  die  Möglichkeit,  dafs  einem  Wuuscbs^atzf  tlin  Irageiide 
Fofui  gegeben  werden  küuue,  durch  Beispiele  eili.ti  tet  werden 
«eilen.  —  No.  XXXI  (IV  22)  37  Arboreasqne  cmces  Stni»  flf.  wiü 

aiia  dem  Vorbeigebeoden  einen  allgemeinen  BegrilT,  etwa 
aMere  oder  Mtn^  ergänaen  (imM  adhAm)*  Auch  dieae  MAg- 
licUteit  war  erat  zu  erweiaen;  aje  acbeiteri  sehen  dann,  dafa  dann 
m  aan  be^ida  Gruk  $axa  ebenfalla  Smü  Siibjebt  aein  niGlbte, 
^ag  nicht  möglich  ist  Übrigens  hat  Sch.  die  grofsen  Schwierig- 
keiten, weiche  der  Erklärung  dieser  Verse  im  Wege  stehen,  nicht 
einoial  angedeutet  Die  Beispiele  üefsen  sieb  noch  veraiehren« 
^«"hiimmer  ist  es,  wenn  es  zumal  in  einer  Schulausgabe  nicht  einmal 
für  notwendig  erachtet  wird,  eine  so  unsichere  Lesart  zu  erklären. 
Es  kann  doch  einem  Srhuler  nicht  zu^mititet  werden,  Stellen, 
fl'f*  selbst  den  Gelelirte!!  Mühe  machen  od' t  die  allgemein  für  ver- 
rf^rbt  »elten.  von  selbst  zu  verstehen.  So  ist  unzweitelhnft  und  zwar 
Qicht  biofs  für  Schüler  ISo.  X  9  der  Accu^ativ  domibus  fiammamt 
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domibusque  minn^  unvcrständlirli.  »'hrnso  >'o  XVII  ^6  fthrormn  sfi/«, 
XXII  -i  1  ati  eioquium  cives,  XXV  65  rn-f/inris  aicui  re~ 

pteveht  M/WH,  XXIf  22  Famoe  posi  ointum,  \\\\\  \  huiit  Avertins. 
Hierher  gfluuvir  auch  Tib.  No.  V  5Ü  Duj)  pecons  h&nts  auxeral 
hirciis  oves  u.  VII  188  CMifi  mraf  ip$e  dolor.  —  Es  zeigt  sich 
»Uo,  dafs  (fpr  ehen  bezeichnete  kritische  Standpunkt  des  Verf.s 
auch  für  die  Erklärung,  und  diese  ist  ja  io  einem  Schul- 
buchf  die  liaaptsache,  nicht  ohne  zam  Teil  st5reil4eD  ESoloft 
geblieben  ist.  Uno  so  mehr  mAnen  wir  bedauern,  M»  ans  Renan 
m«Dgel  auch  diesmal  kein  kritischer  Anhang  beigegeben  werden 
konnte.  Einencits  wArde  es'  kaum  etwas  schaden,  weon  selbst 
dem  Schaler  aus  einem  sokben  Anhange  einmal  ein  Einblicik  g«- 
wflhrt  werden  könnte  in  die  enornion  SchwierigkeiteB,  mit  dene« 
nicht  selten  die  Herstellung  antiker  Dicbt^texte  m  k<1mpfeD  hat, 
und  anderseits  ist  schwerlich  jeder  Lehrer  Ober  die  streitiges 
Punkte  so  genaa  informiert,  dafs  er  sich  da,  wo  sein  Urteil  von 
dem  des  Vrrf.s  etwa  abweicht  o(!er  wo  er  Anstofs  nimmt  (irnA 
dies  dürfte  gerade  bei  Properz  nicht  selten  der  Fnl!  in  i, 
ohne  Mühe  und  zeilraubendes  Narhschlagen  sich  ein  ♦■igenes  l  rteil 
bilden  könnte.'")  /u  Hieseni  /\\(ci<e  reicht  aucli  drr  aiig:fb;lnt!te 
Nachweis  der  Steilen.  :in  denen  von  der  Haupt-V ahjeu>chen  Aus- 
gabe des  Catull,  Tihiill  und  Properz  (4.  Aufl.)  und  von  der  Rie- 
seschen  Ausgabe  des  0\n\  abgewichen  ist,  nicht  aus. 

Noch  in  einem  weiteren  Punkte  ist  Ref.  nicht  ganz  mit  dem 
Verf.  einrerstanden,  nämKcb  in  der  Art  nnd  Weise  des  Citiereni. 
Es  ist  nor  sn  loben,  wenn  die  angezogenen  Parallelstellen  noch 
attsgeschrieben  werden,  denn  es  bleibt  mehr  als  iweifelhaft,  ob 
Stellen,  anf  die  blofs  rerwiesen  wird,  ancb  wiHcKch  nachgeschlagen 
werden,  selbst  aus  Autoren,  die  in  der  Hand  des  SchAlers  sind 
oder  sein  sollten.  Sch.  ist  darin  jedoch  nicht  Aberall  konsequent, 
indem  er,  auch  wo  es  sich  nicht  blofs  um  grammatische  Belege 
handelt,  sich  mit  blofsen  Citaten  begnügt  (z.  ü.  Cat  III  20.  XVI 
5.  XIX  22.  XXVI  42  u.  s.  w.)  und  selbst  dann,  wenn  er  auf 
Stellen  aus  Oedichten  des  Catnü,  Tibiill  und  Properz  verweist, 
die  in  seiner  Sammlung  nicht  Aufnahme  pefjnKien  halien,  den 
Wortlaut  derselben  nicht  überall  binzugi x  linoht  ii  hat  (z.  B. 
Cat.  XXV  56.  156,  205  u.  a.).  Und  ferner,  so  lobenswert 
auch  die  Sorgfalt  ist,  mit  welcher  der  Verf.  passende  Beleg- 
stelleu ausgewählt  bat,  so  halte  er  vi»'lleicht  hin  und 
wieder  noch  mehr  lliuii  können.  Gewisse  I'arallelstellen  gewinnen 
eine  eigentliche  Bedeutung  erst  dann,  wenn  sie  als  Remlniscenien 
aus  anderen  Dichtern  oder  als  SelbstwiederhohingeD  (beides  bei 
Ovid  sehr  bXaflg)  erkannt  werden  oder  sti  der  Eiasläit  Mren, 


Damit  erledi)$t  aicii,  was  der  Verf.  iu  der  Vorrede  S.  V  «agt,  das  Buch 
sei  Our  dazu  bestimmt,  dem  Schüler  die  Präj^aratioo  sn  erleichteroi  Bickt, 
4ea  L«hr«r  sn  belehrvo. 


oiyui^L.^  Ly  Google 


k,  Ott#. 


dafs  der  Ideeflkreii  d«r  Wknischen  filegiker  ein  immerhin  be- 

schränktcr  ist  und  eme  Anzahl  von  Gedanken  immer  und 
imnu  r  nieder  variiert  wird,  ftonn  in  der  That  isl  die  römische 
hl{\:ir  nicht  weiiii^or  tormcUialt  ais  beispielsweise  der  deulsrlie 
Minneiiesang  des  Mittelalters,  vm  Punkt,  der  die  Aiifinerksaiiikeit 
noch  viel  zu  wenig  auf  sich  geieiikl  hal,  der  aber  für  die  l?e- 
urteiiung  der  jjanzen  (iattung  von  nicht  geringer  VVichligkeil  ist. 
WöDscbenswcri  scheint  nuv  auch  ein  noch  häufijrprer  Hinweis  auf 
gewisse  gpracidiche  Eigen lümlichkeilen  sowohl  der  klassischen  Poesie 
Oberhaupt  als  der  einzelnen  Dichter  im  besonderen  (z.  U.  charak- 
tmtiMfae  Metaphern,  Liebe  ais  Kampf,  als  Dienst,  als  Krankheit, 
kmim  =  die  Mitbte  {finmoe) ,  Liebliogiiirorte  '  wie  pettimus, 
hfüm^  memim  bei  Catall,  fMier  bin  Tibnll,  äurw,  «lollrii,  miter, 
Mmi  bei  Propen  o»  a.).  Dereh  alles  dies  wOrde  sieb  näch  der 
Awielit  dra  Ref.  die  Erkenntnis  des  Wesei»  der  Dichtung  und 
ibrer  Vertreter  oiehr  vertiefen  lassen  ab  dorofa  andet^  mehr  eder 
Uder  zufallig  zusammengetragene  Belege. 

So  viel  in  aUgemeinen;  aueh  im  besonderen  ist  lief,  mit 
ilen  Anschauungen  und  Erklärungen  des  Verf.s  noch  nicitt  durch- 
sei? einverstanden.  Es  sei  gestattet,  in  Kürze  einiges  zn  berich- 
iigen  oder  zu  ergänzen. 

Das  Urteil  über  <!ie  ?>!exandrinische  Klegie  ( Kiiil.  S.  \)  scheint 
mir  allzu  streng  und  ungimstiL'  Die  verschwind*  iiiii'  /  ihl  von 
Pnernenien,  sowie  die  kalt  geleiirten  oder  bestellten  fcllcgiccn  des 
Kaliini.uhns  geben  ihm  noch  keinen  genugenden  Anhalt.  Ifin- 
Cfßcn  l  eweisl  ein  Vergleich  mit  den  Epigrammen  der  griechischen 
Aiiiliutogie,  welche  ganz  so  wie  die  Rumer  ;<ur  den  alexandrini- 
«hen  Vorbildeiii  lulsen,  dafs  die  ietzleren  den  Hörnern  doch 
Micher  waren,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Und 
mm  Aberaebe  doch  auch  nicht,  mit  welcher  Verehrung  und  Be- 
«ndenmg  vor  allem  Propcra  von  Philelas  nnd  Kallimacbus 
ipriditl  ^  Die  Bemerining  Aber  den  Gebrauch  von  que  bei  Tibult 
(Ekrintg:  S.  VIII)  gehörte  ebenso  in  eine  Anmerkung  im  Texte, 
eis  die  Beebacbtnng,  dafa  Proper«  es  liebe,  eine  dem  Hexameter 
und  Peolameter  gemeinsame  Verbalfbrm,  die  aus  lauter  Kürzen 
ketlebt,  aach  einem  einsilbigen  Worte  an  den  Anfang  des  Penta- 
meters zu  stellen.  In  letzterem  Falle  waren  Beispiele  sowohl 
zum  Verständnis  der  Sache,  als  zum  Beweise  unumgänglich  not- 
wpndig,  wenigstens  hat  Ref.  die  beobachtete  Eigentümlichkeit 
viel  seltener  gefunden  (z.  B.  II  IS,  28),  als  es  nrirh  den  Worten 
Scfaulzes  scheinen  sollte.  —  Bei  Ovid  hätte  des  charakteristischen 
Imstandes  gedacht  wfTden  können,  dnPs  er  im  Ge«;rnsatz  zu 
Caloll,  Tibull  und  Pro|)erz  nicht  selbslerleble  Liebesvci  Ii  iltriisse 
schildert,  sondern  nur  gednihle  Situationen  ausmalt  (Trist.  IV  10, 
68  nomine  sub  «ojrfro  fahuUi  nnUa  fnü).  Denn  mag  auch  die 
Eiistenz  der  Coiiiini  milit  wohi  angezweifelt  werden  können, 
aie  das  gescheheii  lai  (vgl.  Trist.  IV  lU,  u9  f.),  ein  eigentliches 
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WrbSUnis  hat  Ovid  uichi  mit  ihr  uatcrhaltpo.  In  üer  eigeai- 
heben  Erotik  ist  Ovtd  überhaupt  aoi  weuig^^Leit  Original. 

Catull  No.  IV  (c.  31)  2  sind  die  liqumtia  stagua  keines- 
wegs üucbien  des  Meeres«  iiu  Gegensalz  zum  oUeuen  Meere  {m. 
vastum),  sondern,  wie  früher  richtiger  erklärt  war,  die  klaren 
Seen.  Isl  docU  Sinnio  selbst  eine  Uaibinsel  in  einem  soiiiiea 
See.  Und  warum  solleu  wir  bei  tüerque  Nq^unus  V.  3  gerade  an 
das  Schwarze  und  das  Adriatische  Meer,  weram  Aberhevpt  eii 
beetimiDte  Meere  denken  t  (Vgl.  zu  Prep.  No.  XXVill  5d.) 
No.  VII  19  IQ  miiXs  ee  heiCMn:  eigentlich  eof  den 

Boden  speien,  denn  en  dieser  Stelle  bedeutet  ee  einbch  miM*- 
weisen.  —  Nach  IX  (c.  30)  ist  eine  Uicke  tntnnehinett,  cnt  de- 
durch  erklärt  sich  nec  V.  4  und  fime  V.  5.  —  Die  leirte  Strophe 
von  No.  XII  (c.  öl)  dürfte,  wenn  man  wie  jetit  S.  B.  auch  iiiese 
einen  Zusamoienhaug  mit  dem  Vorheigehenden  überhaupt  finden 
will,  nicht  mit  der  kahlen  Bemerkung,  CatuU  schliefse  mit  einen 
anQocdoxTjTor,  abgemacht  werden.  —  XIV  (3)  7  snam  ipsam  =  tmm 
er  am.  Paim  wäre  also  ipse  als  wirkliches  Substantivuni  <7ehniiirht 
und  mit  einem  Attribut  verbunden.  Ist  das  möglidi?  Xill  9, 
worauf  Sch.  verweist,  ist  ipse  reines  Pronomen,  das  kann  es  auch 
bier  sein.  —  XVIII  (76)  7  mufs  es  beifsen:  Kein  Mensel»  kann 
mehr  Ihun  oder  sagen,  als  du  gel  bau  bast.  Die  scbnrfe  l'nter- 
scheidung  zwisclien  diserlm  und  ehquetis  zu  X.\l  (49)  1  isl  für 
Catull  uicbt  statlbafi.  Das  Wort  bexeicbiiel  in  jedem  Kalle  wirlv- 
lieh  ein  Lub.  —  XXV  (64),  63  ist  flam$  nicht  =  Candidus.  Jenes 
gebt  auf  die  Farbe  des  Haares,  dieses  auf  die  der  Hant.  —  V.  73 
wird  ülß  Imputtttey  quo  €X  tmpure  noch  inner  als  eine  den 
Alexandrinern  nacbgeabnte  Breite  des  Ansdnieks  beieioboet,  ob* 
wohl  die  Konstruktion  auch  rein  lateiniseb  und  bei  Clear  hinfig 
ist  —  V.  III  ist  ohne  ZweÜel  wörtliche  Nachabnung  des  an- 
gefAhrten  griechischen  Verses,  beider  kennen  wir  den  Autor  des- 
selben (Euphorien  ?)  nicht.  —  Ist  V.  143  lern  riohUg  Aberbefert? 
Der  Sinn  verlangt  um,  %vie  Uiese  schreibt.  —  Die  Anmerkung  über 
den  Gebrauch  von  reUgare  V.  174  ist  nicht  zu  billigen,  da  in  Creltt 
nicht  vom  Verbum  abhängt,  sondern  einfaclie  Ortsbestimmung  ist. 
Man  denke  sich  nur  die  Möglichkeit,  dafs  Catuli  gesagt  hliie 
a  Creta  oder  ad  Crelam  religarat  fnnem\  • —  V.  184  isl  f^ola  vi- 
gula  vielmehr  Apposition  lu  der  ganzen  Phrasr  nullo  hhis  feclo. 
—  Zu  V.  186  ist  die  Verweisung  auf  iNo.  Hl  ^^  m»  Iii  richtig. 
Der  Lud  vokal  in  nuUa  ist  nicht  deshalb  lan^,  \n(i1  inuia  c.  liqaida 
folgt.  —  V.  233  giebt  Sch.  simul  haec  lumina,  aber  haec  lumina 
tua  lumina  ist  wenig  unglaublich.  Die  Vulgata  ist  simulac.  —  XXVI 4 
ist  /^ymenoeus  der  Hocbzeitsgesang  selbst« 

TibuH  I  (M)  12  durfte  die  Oberliefinung  #Mibi  mrt§ 
nicht  angetastet  werden.  Ancb  I  2,  14  geben  die  Ilse.  fktUt^ 
Scb.  sagt  ja  selbst:  „Doch  wird  der  Unterschied  (awischen  fiuriiKM 
und  floreus)  nicht  inner  streng  fsefgehaften**.   Und  echlielilislir 
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mnfs  denn  jeder  Kran?  aus  lauter  Blumen  gellochtcn  sein?  — 
V.  12  liest  Verf.  mit  der  Mehrzahl  der  Herausgeber  Ubatum  ogri- 
coiae  poHÜur  ante  deo.  Ich  halte  die  Überlieferung  [Libatum  agri- 
riihfi  poHffur  ante  dntvt)  im  Gegensatz  zu  allen  mir  bekannten 
i\fjf»kern  und  Herausgebern  für  richtig.  Affvicolae  hl  Dativ  = 
ah  (u^nrola  =  a  wie.  -  Zu  V.  20.  Uie  Lares  »mü  incht  die 
(mpHüles,  welche  in  der  Stadt  verehrt  werden,  sondern  die 
Lares  mrales.  —  Zu  V.  7(1  Ja/n  veniet  tenebiis  Mors  adoyerta 
iüyut  bemerkt  Sch.:  „Der  Tod  bcschleicbl  die  Menschen''.  Das 
iit  unrichtig;  ttnehrü  adoperta  caput  ist  nichts  weiter  als  eine 
l'inehfeibaiig  4er  stebfoden  Epitheta  atra,  nigra  (wie  No.  11  33. 
Ul  4).  —  IVeram  soü  V.  82  «optu*  gerade  Ablativ  sein,  da  aidi 
Ml  der  Dativ  (abblngig  von  Hari)  ebeDsogut  erkUrl?  Indes 
baben  die  meisten  und  besten  Hse.  eapUe,  —  II  (l  10)  26 
ImHmm  e  fUna  ff«  ist  naeh  Scb.,  welcher  esr  ergflnit,  Nachsats 
M  vorangehenden  Ueiameter.  Was  soll  dann  aber  giie?  Oflerw 
iiar  febk  ein  Distichon.  —  III  (I  3)  20  hat  man,  wie  pkitt  be- 
weist, an  bildliche  Darstellungen  der  Leiden  za  denken.  —  V 
(II  1)  65  wäre  in  agris  statt  inier  agros  zu  erwarten,  das  Richtige 
^^heilU  mir  inier  (fynos^  wie  l*ülster  ((Juaest.  Prop.  Progr.  Ostrowo 
ISbl)  gebessert  hat.  —  VI  (II  2j  1  natalis  uiclit  Genius,  sondern 
üet;  vgl.  V.  5.  —  VII  (II  5)  75.  70  waren  entweder  mit  Holi»- 
bacb  nach  V.  72  umzustellen  (N\as  das  VVahrscbeiulichsle  ist), 
oder  zum  min<h->tt-ii  durfte  eine  Erklärung,  wovon  die  Inlinitive 
fHÜm  und  praemonHisse  ai)l»ängig  sind,  nicht  fehlen.  —  Zu 
V,  94  [qua  lefm  umbra  cadil)  lesen  wir:  „levis  heilkt  der  Scljatten 
im  Gegensatz  zu  den  (legenständen,  die  ihn  werfen",  ich  denke, 
ist  vielmehr  die  leichte  Luft  im  Schatten  im  Vergleich  zu  der 
Menden  Schwaie  im  Vpom.  —  An  der  Richtigkeit  der  VUI 
(IV  2)  23  anfgenommenen  Konjektur  Boe  mUmnß  sacrum  mtUtm 
W  tumiU  M  ONfios  hege  ich  starke  Bedenken,  schon  wegen  der 
Wiiderkehr  des  Pronomens  hk,  ^  X  (IV  6)  19.  20  sdireibt 
Sch.  mit  LMbttann:  Si  imnm  ^raia/e  veniet  cum  proximus  anftus, 
Hic  idmm  rofit  ümi  veltis  adsit  amcr.  Damit  ist  die  Stelle  noch 
niclit  geheilt;  weder  die  Bedingung,  an  weiche  der  Wunsch 
V.  18  geknüpft  ist,  noch  der  Dativ  ^ra/ge,  noch  der  ganze,  kaum 
verständliche  Satz  wollen  recht  befriedigen.  Die  llss.  schwanken 
2wi»Qben  si  und  sie  und  haben  durchweg  grata.  Ich  schreibe: 
Sit  iuvenf  tjrafa.  vt,  reniet  cum  proxinmi  annttSt 
//tc  tdetn  vulis  iam  retus  adsit  amor. 
Ut  konnte  vor  veniet  leicht  ausfallen.  Rieiia  tuveui  grata  ist  dann 
IreiUch  nicht  das  dem  Junglinge  ei*geheue  Mädchen,  sondern  das 
liebe  und  geliebte. 

In  der  Biogra)>hie  des  Properz  nimmt  Ref.  zunächst  An- 
«lofs  an  der  xMeinung  Schiilzes,  Proptiv.  habe  nicht  alle  Gedichte 
selbst  ediert  und  das  fünfte  Buch,  nach  dem  Tode  des  Dichter» 
vsQ  seinen  Freunden  veri^üientycht,  enthalte  iogendgediebtet  in 
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deneo  er  nach  der  Art  des  Kaltimarhus  die  alte«  Fabeln  (eie!) 
Roma  besingen  wollte.  Man  braucht  bloFs  das  erste  Gedicht 
fftallen  Biiclies  aufmerksam  zu  lesen,  um  sich  von  der  I7nhaltb»rkeit 
dieser  vOllig  veralteten  Ansicht  ü!)er  die  Elegieen  dieses  Buches 
zu  uhei  zpugen,  abgesehen  davon,  dafs  gerade  in  ihnen  die  ^öfste 
Feinh<Mt  der  metrischen  Technik  zu  erkennen  ist.  Tnd  wie  b»»- 
ahsicbtiL'l  die  Anoidnun^^  d<M-  eirr/^'lnen  C.p'liclite  df^r  uaiizvo 
Saniiulung  ist,  läl'.^t  ^icfi  tvirfi  vi«-|  eingehend^^r  un<l  <iriiilicher 
erweisen,  als  es  hisluT  lir^scliohcn  i>t.  — -  tM»er  lIcii  Iii1k(!i  und 
die  rorin  der  Aitia  des  KalliniarliUs  sollte  dn-  Silmlrr  we- 
nigstt'iiö  in  der  Einleitung  zu  No.  II  (V  1)  genauer  iiifui  inieri 
werden.  —  Aus  V.  19  des  G»  (lirliU  V  1  tulgert  Sch.  mit  I  nrechl, 
dafs  sich  das  Lager  des  Tatius  audi  auf  dem  Marsfelde  befunden 
habe.  Dort  tummelte  der  KÄnig  nmr  sein  Rofo.  —  V.  22  be- 
deuten ohUfM  mmm  nicht  die  Hfinde  der  pflichtvergetaenen 
Veatatin,  sondern  w  Staunen  vcrgifst  Tarpeia  das  OeSfe,  welebea 
sie  in  der  Hand  hSIt,  und  Ufst  es  fallen.  —  Ungeschickt  ist  die 
Anmerkung  zu  V.  39:  ScyHa  zog  ihrem  Vater  ein  goldenes  Haar, 
an  dem  sein  Leben  hing,  aus,  so  dafs  er  gefangen  ward 
vnd  die  Stadt  fiel/*  —  V.  50  ist  imptae  unhaltbar.  Die  Pnnien 
sollen  doch  nicht  i-iicden  schliefsen.  Es  ist  nupta  zu  lesen.  — 
V.  72  deutet  Sch.  abscisso  sinu  unnchticr  von  dem  Aliscli neiden 
der  Brust.  Schon  die  von  ihm  seihst  angezogene  nele«j>i<-lle 
iV  14,  13  qnalis  Amnzimidum  nmlatis  heUirn  mfUinni<  vgl, 
aurh  No.  XXIV  43  Felix  Hippofyle!  uwla  luht  lUa  paptlia) 
h;llle  ihn  eines  Besseren  betcliren  könnou,  ebenso  das  beig-efTigle 
Ailjekliv  aperla.  Der  snnis:  ist  eheii  der  Teil  des  Gewandes, 
nicht  des  Körpers.  -  In  III  (1  1)  7  Ei  mihi!  (so  ist  zu  schreiben) 
tarn  toto  furor  hic  non  deficit  anno  sieht  Sch.  mit  Laehmann 
fSlschlich  eine  Andeutung  des  discidinm.  Properz  wuftte  also  gsma 
genau,  noch  während  der  Zeit  der  Trennung  von  Cynthi«,  dafs 
dieselbe  ein  iahr  und  nicht  länger  dauern  werde!  Dadurch  wird 
sich  auch  die  Erklärung  von  V.  35  zu  modifizieren  haben. 
VgL  Herlzberg  I  41  ff.  —  IV  (I  6)  35  sehe  ich  der  Inter» 
pretation  Hertzhcrgs  (Cynlhia  sagt,  sie  schulde  dem  widrigen 
Winde,  der  ihr  den  Geliebten  zurAekhfdl,  Küsse)  weitaus  den 
Vorzug.  —  V  (I  14)  5  ist  omne  satas  richtig  überliefert.  —  VI 
(I  15)  '\  droht  dem  Dichter  keine  nndere  Gefahr  nl«  die  der  be- 
vorstehenden Heise  (V,  5  nostro  in  timore).  —  l*er  Zns.ininieii- 
hang  von  V.  25  fT.  m  mit'sverstanden.  Der  (iedankeiit^aii^  ist 
folgendei  :  Höre  auf,  (Ivnlhia,  durch  Meioeide  die  Götler  zu 
reizen,  deine  Kiihiilieil  kaiio  sicii  »Irafeu  iiiid  lin  wirst  es  zu  spat 
bereuen,  mir  (lefalueii  hereitet  zu  haben,  vvenii  dir  {(ibi  die  Hss. 
V.  2S)  eiue  harte  Strafe  zustöfst.  Mir  gegenöber  sind  deine 
falschen  Liebesschwäre  (perfidia)  Oberflössig,  ich  werde  niclu  auf- 
hdren  dich  zu  Ueben,  auch  wenn  du  mir  untreu  Mst  (V.  32). 
Die  Götter  aber  können  dir  die  so  oft  im  Scbwm  miJbbntichinn 
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Augoi  rauben.  —  VID  (ill  12)  3  «Tm  «iuk  ohne  Oberlegung 
und  be.^onncnbeil,  nicht  sorglos;  nieht  lobend,  sondern  tadelnd. 

—  V.  6  ßcit  €$  hunum  corde  volare  dntm  erklürl  Sdi.:  „Er 
OaUert  im  Herien«  ferlafst  fs  nicht  nieder''.  Allein  im  vorher- 
gehenden Verse  war  jn  f^i^nnJe  auf  die  Unbestladigkeit  Amors 
hmpcwiesen.  Nur  den  bicliter  bebandell  der  Göll  ganz  anders  {In 
m  tela  manent).  Hif«  Slcllr  ist  wohJ  verdorben,  zumal  da  eine 
Beziehung  auf  <1ir  biidlidje  i^arslellung  dos  fioUcs  verittilst  wird. 

—  XI  44  ^\  idtM  i'clu'n  sich  Text  und  Anmerkung.  —  7u  \V 
(III  11)  meikl  Scb.  an:  „l'rop.  droht  d<*r  Cyntln'a,  m*'  iii«ht 
läoger  be^iingen  zu  wolirn ;  mögen  dies  andere  Ibun,  ili  ivn  i.e- 
dichte  mit  ihren)  Tode  zugleich  der  Vorgessenheil  aiiijeiiniallea*'. 
Das  kann  nur  lieifscn;  Mügen  dicli  schlechtere  Dichter  preisen, 
die  auf  Unsterblichkiiit  keinen  Auprucb  haben.  Davon  sagt  l^roperz 
iber  kein  Wort,  sondern  Imtdü^  qui  $lvr&i  9minapottü  humo  d.  b. 
«er  Samen  streut  in  Sand,  wer  ohne  Erfolg  und  Nutaen  sieb 
m  dich  bemühen  will,  mag  dich  preisen.  —  Wie  haben 
wir  uns  das  gegenseitige  Verhältnifs  der  drei  Abteilungen  au 
denken,  in  welche  Sch.  No.  XVI  (III  13)  trennt?  Sind  es  drei 
Toicfaiedeiie  Gedichte,  warum  hat  sie  dann  der  Verf.  nicht  be- 
sonders numeriert?  Im  anderen  Falle  durfte  ein  Wort  darüber 
Dicht  fehlen.  CbrigeDS  ist  die  Trennung  von  b  und  c  durch 
nichts  gerechtfertigt.  —  V.  4  ist  Ascraenm  nemuB  der  Hain  der 
epischen  ni'hier.  im  Gegensatz  zu  V.  3.  -  Zu  V.  9  si  tr$$ 
smt  pompa  Itbelli  war  eine  Heiiierlunig  wolil  am  Orte.  —  XVIfl 
nv  24 1  2  inlerpn  tu  rl  Sch.  jetzt  ynni  Harnecker)  ocnlis  meis 
.,durtli  die  vuu  ajir  besungenen  Aiis^en*',  rnniögiich.  W»m"  wird 
uolrr  oiuli  iiiei  etwas  anderes  \t'i»lthen  als»  „ineine  eigenen 
Augen'*?  ..Meine  Verblendung  war':;,  die  dicli  .so  irotzig  ge- 
macht'  übersetzt  richtig  Jacob.  iiiich  llertzberg  zu  d.  St. 

—  XX  (I  9)  34  Dkere  quo  pereas,  saepe  in  amore  iuvaL  Zu 
füs  ergänzt  Scb.  imiore,  Hertaberg  verband  quo  m  amore.  Allein 
f«a  ist  nentr.  sing.;  vgl.  1  13,  36.  II  22,  18.  —  XXI  (IV  7) 
25  reddUe  cwfus  kmmo.  Diese  Anrede  ist  an  die  He«resg6tter 
A4|Qilo  und  Neptunus  (V.  13  (T.)  gerichtet,  nicht  an  die  Meeres- 
Kogen  (Vahlen),  was  sich  aus  in  gurgite  auch  gar  nicht  ergiebt. 
Vgl  0?.  Trist,  l  2,  57.  —  V.  4*5  nil  ubi  ftere  potest  soll  poM 
Btposset  gesagt  sein.  Ist  das  muglich?  Ich  lese  nil  Mbi  ftertt  opes. 

—  XXIH  (IV  21)  18  Cum  nit  Inxtiriae  Roma  mafjisfra  sum  Ist 
nach  Seh.  suae  für  eins  gebraucht.  Suae  wird  sich  doch  wohl 
auf  Roma  beziehen.  Oder,  da  die  Hss.  alle  hiae  halu  n,  so  ist 
vielleicht  zu  hessern  (  um  sts  lur}n'f'f'\  H*ima.  mayintrn  tiiat. 
hl  WIV  (V  3)  7  Te  modo  tridfrinn  fifiatoa  tiacha  per  orhts 
|p5,.n  wir  bei  Schulze:  „Lycolas  winl  nnl  einem  desiirn  ver- 
glichen, das  wiederholt  aufgeht  =  cinrdi  dein  wiederholles  Er- 
scheinen." Das  klingt  ahenlpuerlieh.  Onus  kauu  nur  vom 
Aufgange   der  Sunne  verstanden  werden  (Ov.  last.  VI  199): 
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Dich  hat  zum  zweiten  Malo  Bnktrns  Sonne  gescbant.  -  V.  5t 
nam  mihi  qm?  „nam  gifbi  den  Grund  an,  weshalb  Arethusa 
sich  nicht  schmflcken  will".  Dies  wjire  wohl  nur  mögiicb,  wenn 
Arethusn  die  Absicht,  sich  nicht  schmficken  zu  wollen,  v«nlitT 
schon  kundgppebpn  hätte.  ist  riti  nisliclmn  aTisppfallrn.  —  \AV 
(II  l)  45  schreibt  Sch.:  latis  nllera,  si  datur  vno  Posse  (rui.  l*ro- 
p»Mv,  koinuil  es  darauf  an.  di»^  Crlf^!»!*'  mul  (dinc  ^ebel^ 

biiblei  zu  besitzen  {[mar  o  soius  amore  tneu).  nicht  darauf,  nur 
eine  Geliebte  zu  haben.  Demnach  ist  nni  oder,  wie  ich  vor- 
geschlagen habe,  ii)nnn  zu  korri'^ieren.  —  XWII  (IV  7)  7  ist 
cecinit  (s-o  die  llss.)  d«i&  allein  Iii*  hiit:»'.  Phoimm  z  hat  ein  solches 
episches  Gedicht  nie  verfafsl,  wohl  aber  Eunius.  —  X.VX  (IV 
tl)  59  f.  wird  als  Ausruf  (mit  Heruberg)  nicht  hinreichend  er- 
kifirt.  —  Zu  XXXi  0  (>)  $6  mnrste  erst  nacbgewiesen  werden* 
dafs  imbelles  lyrae  gesagt  werden  kann  fftr  imhiUe$  ühnae.  — 
Ztt  V.  57  rauhte  ich  bemerken,  dah  die  Dichter  es  schon  ans 
dem  Gmnde  vermieden,  Cleopatra  beim  Namen  in  nennen,  weil 
sich  das  Wort  nicht  ins  Metrum  fügen  wollte.  — 

Ich  komme  zn  Ovid.  An  Stelle  eiiu  i  eigenen,  besonderen 
Einleitung  hat  der  Verf.  die  Autobiographie  des  Dichters  (Tn»L 
IV  10)  vorausgeschickt.  lief,  scheint  es  doch,  als  ob  sich  ein? 
zusammenhängende  l^arslellung  mehr  empfohlen  hätte.  Kurze 
VvrNMMsniij^en  auf  dieselbe  Irfitten  dann  zum  Verständni^ise  genfii:!. 
walneiid  jetzt  die  einzelnen  l»aten  in  umfangreichen  und  Aic 
Lektüre  nur  hemmenden  Anmerknn<:en  untergebraelit  nn<l 
einaüd«'r^'erissen  sind.  l>ie  Answalii  der  Stutlvc  ist  eine  dmch- 
wcg  ^hickliehe  und  die  Anmerkungen  sind  völlig  ausreichend. 
Dafs  niclit  selten  Dinge  erklärt  \>or(irii,  bei  denen  es  der  Verf. 
mit  einem  blol'sen  Hinweise  ;iuf  frühere  Krklärunpen  hätte  abtbun 
können,  hält  lief,  für  keinen  Fehler,  wenn  auch  vieileidil  nebenher 
dfler  anf  frfihere  Anmerkungen  hStte  aufmerksam  gemacht  woiteo 
können.  In  der  Kritik  folgt  der  Verf.  den  besten  Mastern,  ohne 
unselbständig  zu  sein. 

Im  einzelnen  hat  Ref.  etwa  Folgendes  zu  bemerken.  No.  1 
(Trist.  IV  10)  7  si  qmd  id  est  nicht  „wenn  dies  wert  ist,  er- 
wihnt  zu  werden*',  sondern  allgemein:  „wenn  dies  einigen  Wert 
hat*';  vgl.  Mo. IX  52.  Zu  V.  50.  Fetit  zunächst  vom  Schlagen  des 
Saiteninstruments  mit  dem  n/J/.roor.  dann  an  dieser  Stelle  über- 
haupt ..sinpen".  ~  Zu  V.  63  fehlen  die  heroides.  -  V.  131 
suclil  Seh.  (mit  Merkel)  den  Gegensatz  zwischen  fnrore  und  fmr. 
naeb  meinem  Gelulile  inif  T'ni  crltt :  fm-ore  steht  im  (iegonsat/ 
zu  carmine:  .  M.i;.'  iili  int  iuni  liuiini  duirh  die  (iiinst  dfi-  Le^rr 
erworben  haben  odei-  durch  den  (lelialt  meiner  I,i'Mler.  jedenlalb 
hast  Ihi,  Leser,  ein  Ib  rhi.  Diink  von  mir  zu  erwarten.**  —  Bei  II 
(Am.  I  1^  2;{  It.ihen  dem  Dirhlcr  iiewils  bildliche  Darstellungen  vor 
Auf^en  ;:«'srliuelii.  —  iV  (Am.  I  15)  17  war  zu  erwrdineii.  dafs 
der  fallüx  servus^  der  durus  palet  ^  die  imyroba  lena  slcheode 
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ftoUeo  der  jüngeren  attisc  hru  Komödie  waren.  —  V  (Am.  III  9) 
29.    Dafs  aufscr  lloinrr    iiorli   viol«-   Dichter  tVip  trojanischen 
Sai;ei)  Lehaudelt  lial)en,  knnn  ifi  drr  Melle  üicljl  lie^'cn,  da  sonst 
der  .Nebeosinn  liernus^^ebraelil  uiuiie,  ah  ob   nur  die  Dichter, 
>»elche  diesen  Sa^n  ki  eis  behandellcu,  luiüterltiieh  .seien.   IMe  Ge- 
dichte Hümers  bind   nur  als  Beispiele  aniipfülnt.     -  Zu  V.  59 
cum^Ke  tuis  fl*.   bemerkt  Sch.:  „mit  den  Küssen  der  Deinen 
DemDMh  ivdre  alse  muUs  za  ergänzen;  aber  tua  ueuh  w&re 
€i«M  anderes.  Oer  Nomtnativ  zu  tun  ist  vielmehr  ttä,  —  V.  61.  Epbeu- 
kriDze  gebflbren  dem  Dichter  überhaupt,  nicht  allein  dem  episdiea; 
igl.  2tt  No.  XI  2.  ^  VI  (Am.  III  13)  32  patrUu  opes  =  patris 
9pe».  —  Vni  (Trist.  I  1)  17  wird  die  Form  mi^ilUc  durcb 
den  Hinweis  auf  CatuU  c.  50,  5  für  Ovid  nach  nicht  erwiesen.  Dieser 
biaiidii  sonst  solche  veraltete  Formen  nicht.    Da  u.  a.  auch  der 
Guelferbyianus  extat  bielet,  so  isl    li.  ^es  wohl  vorzuziehen.  — 
V.  *2l  soll  der  Nominativ  lacitus  statt  des  Vokativs  gebraucht 
j^'in:  Alis  konnte  nur  der  K;ili  sein,  wenn  der  VeiT.  mit  den  Hss. 
U(  {(inius  l;'<e;  da  er      scfi reibt,  SO  \<i  die  Anmerkung  nirht  am 
Vkiie.    Dei  (ii<'f«cr  Gelegenheit  sei  Im  merkt,  dal's  sich  die  La.  der 
besten  IIss.  doch  wohl  halten  läfst,  wenn  man  nämlicii  quaerenli 
Itlura  Ugei'ifinn  in  Paraiitliesc  setzt:  Alqne  ila  tu  ladtm  {qvanmli 
phtra  legemium),  Ne,  quod  non  offus  est,  forte  hqmrf,  rare.  — 
Zu  V.  88  widersprechen  sich  die  beitlen  Aiunerkungen    „ita  tu 
cive  et  circumspice,  ut,  si  quid  secus  eve.nertt,  sufficiaf  tibi 
a  plebe  legi  Merkel*'  und  „begnüge  dich»  damit,  wenn  es  dir 
ge  fahr  lieh  scheint,  zum  Augustus  selbst  vorzudringen*'.  Das 
Entere  ist  richtiger,  —  Der  Gebrauch  von  hie  —  üh  IX  24 
weicht  nicht  allein  vom  Deutschen  ab.  —  Zu  V.  52  ist  die  Ver- 
weisung auf  V  48  unrichtig.  —  V.  JOS  Victaqne  «ntfoli  frangitur 
unda  mahs  verstehe  ich  nicht  recht.    Was  soll  vkta  maris  unda 
seia?  Der  Sinn  verlangt  ira  statt  unda.  Da  der  Versschlufs  unda  maris 
formelhaft  ij-t,  so  konnte  er  leicht  an  eine  unrechte  Stelle  ge- 
raten. —  XI  (TriM.  I  7)  T^  f.  >(lieint  mir  v.  Hamberg  (N.  Jahrb. 
f.  Phil.  113  S.  6SS)  rithtiLT  inti  i  juingiert  zu  halten:  Qiiae  qi(oniam 
nou  snf}(   peniins  subUjta,  sed  ejtianl   [Plunbus  exeniplis  scripta 
/(Ms>.   irnr).  Nwic  preror  i\.  —  XII.  (Trist,  f  10  )  IG  versieht  Sch. 
nul  i.uer>  teuvi  Imn!*'  vi»n  der  Fahrt  auf  dem  Meere.  Die  Bedeu- 
tung von  tenuis      bqtuihis  lindet  sich  jedoch  nur  noch  bei  Ovid 
Fast.  U  250.    Warum  ^ull  Unnis  hier  nicht  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  behalten  und  die  Enge  des  Uellesponls  bezeichnen 
MhincnT    Vgl.  V.  27  quoque  per  ajigusias  veetas  maU  mrgiiM 
imdtts,  —  Die  Bemerkung  über  die  Lage  von  Apollonia  ist  zweck- 
Im,  da  per  hier  „Ober,  Ober  hm'*  bedeutet  —  XI  (Trist  I  10) 
33  bessert  Dirt  (Das  antike  Buchwesen  $•  30),  ich  glaube  mit 
Recht,  M  prvmi  fronte  libeW.  —  Zu  XIV  (Trist  III  10)  12  heifst 
CS  zn  ßxe  tremente:  „a\is  tremit  cum  circnmagitur''    und  zu 
tts  pretit  y^m  Norden  wohnen".    Beides  ist  kaum  richtig;  der 
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Begriir  des  IVonleDS  iinifs  in  frementfi  liegen,  da  axe  premi  für 
sich  allein  diese  Ikdeutuiig  niclit  hat.  Loers  fal'sl  tremmtf  — 
Irepiila  =  (jelida  (vjjl.  Trist.  11  190).  —  Die  Bemerkung  übet 
den  UnltTschied  zwischen  hostia  und  f^irttma  (XVI  ö)  konnte  ohne 
Schaden  wegbleiben.  —  Verrnilst  habe  ich  eine  Erklärung  an 
folgenden  Stellen  II   17  IV  6  (prostüuisse),  37,  V  19 

(scilicet),  55  (descendens),  63,  (temer alt  —  amid),  VII  19  {geniaÜs 
MusaU  IV  109  {sub  condkione),  XV  1  {annoque  peracto),  28. 

In  der  Schreibung  der  lateiniBchen  Worte  ist  einiges  ge- 
ändert Verf.  sdireibt  jetst  adloqnar,  «Mbn»,  inrihts,  elcrf«, 
htemidM»t  tmUm,  phatellm  (nach  quertUa,  lofueüa),  MmaXU, 

Druckfehler  sind  mir  wenige  und  nur  unbedeutende  aofgefalleii, 
z.  B.  BsQOvln^q  Einleit.  S.  7.  Tib.  IV  23  fehlt  der  AnfiaAfi- 
buchstabe  des  Verdes  {iam).  Melius  Fuffeius  S.  221. 

Möge  der  eifrige  Verfasser  bald  wieder  in  die  Lage  kommen« 

die  hier  gegebenen  Andeutungen  und  VorschlAge  für  eine  neue 

Aiillage  zu  prüfon  und,  soweit  sie  ihm  gerechtfertigt  7m  ■^tAr\ 
scheinen,  zu  berücksichtigen,  niegeniachlen  Ausstellungen,  mit  deneu 
Hff.  nicht  glaubte  /urfickbalten  iw  dfu-fen.  hnbeii  nicht  den  Zweck, 
den  Wert  d»*s  lliiches  im  ganzen  ht'ral)/uselzen,  es  soll  im  (legen- 
teil  ausdrücklich  anerkannt  sein  .  dal's  es  zumal  in  seiner  neuen 
Gestalt  geeignet  ist,  in  das  Studio lu  dei-  römischen  Klegiker  ein- 
zuführen, und  nicht  allein  vum  Schüler  mit  ISulzeu  gebraucht 
werden  wird. 

Glogau.  A.  Otto. 


B*  Lammerty  Übuogsbuch  für  den  Uoterricbi  itti  Latcioischea, 
Rursat  der  Sexta.  Leipzig,  Poet'  Verlag  ^H.  Reialiod),  18M. 
X  md  153  S.  Preis  lertoaRiert  1,20  M. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Cbungsbucbes,  dem  in  nächster 
Zeit  noch  die  Kurse  für  (Juinta  und  Quarta  folgen  sollen,  giebt 
Ober  die  Grundsätze,  die  ihn  hei  seiner  Arbeit  geleitet  haben* 
in  einem  ziemlich  umfangreichen  Vorworte  AaskunA.  Sein  vor- 
nehmstes Ziel  war  den  rnlerrichtsstolf  zu  vereinfachen  in  der 
A!isi(  hl.  die  Sicherheil  des  Konnens  hei  den  Schülern  zu  fördcrUt 
indem  er  den  rn>r;Mig  des  WissiMi^  beschrankte.  Ich  gestt'hp, 
dafs  diese  Tendenz  dem  Huche  m«Mne  Sympathie  gewann;  denn 
wenn  irgendetwas  geeignrt  ist.  in  <ieoi  vieli:»'staltii:en  und  mannig- 
faltiüi'n  rnterricbt  der  höheren  Sciiuleii  Verilachung  zu  verhüten 
und  Kl.icheil  des  Denkens  zu  gewährleisten,  so  ist  es  gewissen- 
hafte und  sorglaltigc  Beschränkung  auf  die  notwendigen  Elemente 
der  Disziphneu,  auf  deren  feste  Fuudamcntieruug  alle  Kunst  der 
Methode  und  unermAdlirlier  Fleirs  der  Obong  m  verwenden  ist 
Je  mehr  Stoff  die  fortschreitende  Arbeit  der  Wisseoacbaft  heran- 
führt ond  je  verlockender  es  ist,  ihre  intereeaanten  Ergebnisse 
dem  Unterricht  einiu verleihen,  um  so  strenger  mulk  man  sieh 
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w  die  Pflicht  erinD(»*o,  deu  jugeiidliclieji  Geist  durch  natur- 
gflmäbe  AiubÜdung  zu  erzielien  und  xu  kräftigen  und  vor  Cber- 
lammg  zu  bewahren.  Wohl  alle  Lebrftcher  bieten  Aolafs  au 
deer  Revision,  um  an  der  Hand  der  neuen  Lehrpläne,  die  so 
offenbar  VereinfadiDng  und  KoDzentriening  dea  Unterrichts  an- 
strei>en,  Übertlöaatges  m  beseitigen  und  durch  genaue  Schtidung 
des»  i^otweDdigen  von  dem  Wünachenawerten  eine  psychokgiach 
begründete  Methode  anzustreben. 

Das  Bedürfnis  einer  umfiisscnden  Vokabelkenntnis  und  der 
Wunsch  mdglichät  bald  die  Formeuklue  uixl  die  Syntax  zu  absol> 
vieren,  um  an  die  Lektüre  in  ni<^glichst  guter  Ausrüstung  zu 
kommen,  bat  zu  eiuer  VerteibirJi,'  dfi-  graniinalischen  Pensa  ge- 
fuhrt und  eine  Systematik  grijujuiauscher  l)<'lehrni»{;  veranlalst, 
Vüü  der  luan  wohl  schwerlich  sagon  kann,  dal??  >\t  auf  jL^ycliolo- 
gischer  Gruütlla^e  beiulje.  Ulme  zu  Irii^non,  dals  sich  auch  hei 
dieser  Unten ichts weise  nicht  unbedeuteude  keuiUuiäse  erzielen 
laMCD,  bat  man  dieses  Verfahren  doch  als  eine  Art  lUubbau  be- 
leichnel,  dae  zu  einer  Depotenzierung  des  jugendlichen  Geistes 
fahre.  Und  unleugbar  ist  allerdings,  dafs  von  der  grofeen  Zahl 
4«er«  die  mit  der  besten  Absicht  in  dn  Sexta  kommen,  nur 
eine  miÜBige  Zahl  die  Bildungsstnfe  des  eiiy&brig  -  freiwilligen 
Dienstes  und  eine  recht  geringe  die  Reife  für  Universitätssliidiea 
erreicht,  dafs  Knaben,  die  auf  der  untersten  Stufe  eine 
gewisse  Frische  und  Kraft  zeigten,  nicht  ganz  seilen  auf  der 
mittlpren  Stuf»;  versagen.  Dafs  hierbei  viele  wichtige  anderweitige 
I  r>aclieii  mit  wirken,  ist  bekannt,  aber  man  muls  wenigstens 
.'ii.'pben.  dafs  die  uberstarke  Anspannung  de;i  (iedächlnisses  durch 
^okabehi  und  grammatischt?  Formen  und  umfangreiches  iie^el- 
lernen  nicht  seilen  schon  iiaciiteiligcn  Einfluis  auf  den  jugcud- 
liclieii  fielst  ausübt.  Jedenfalls  i:>L  es  eine  aufserordent- 
lich  sciiwierige  Aufgabe  liereits  den  neurijuluigen  Knaben 
ifl  die  Kenntnis  einer  freuidcu  Sprache  eiuzuluhren,  so  dafs  mit 
lebendigem  Veratindnis  der  Sache  eine  furtgehende  und  frische 
Anregung  seines  Geistes  verbunden  bleibe.  Daa  Geföhl  dieser 
Schwierigkeit  tritt  in  neueren  Lehrbüchern  immer  stärker  hervor» 
indem  man  sich  um  eine  neue  Methode  bemftht.  Bei  niemand 
itt  dieser  Drang  wohl  lebhafter  hervorgetreten  als  bei  Perthes, 
dctsen  unermucUicbe ,  von  begeistertem  Eifer  getragene  Thätig- 
keit  nach  vielen  Seiten  die  mannigfaltigste  Anregung  gegeben  bat. 
lud  doch  ist  diese  Reform bcwegung  erst  in  den  Anfängen;  ob- 
wohl nun  Perthes  selbst  zu  früh  gestorben  i.>t,  so  hat  es  doch 
^llen  Anschein,  als  ob  seinen  Ideen  noch  eine  grolise  Zukunft 
beschieden  sei. 

(HTenbar  steht  a>uh  l.runuiert  vielfach  unter  seinem  Einllufs, 
rr  auch   von  .vclloi.iüdigm  l'j'fnhrungen  ausgeganupu  ist 
und  Mch  in  manchen  Dingen  luchl  uu wesentlicli   \uii  Tciihes 
uuU:id4;heideU    Auch  sein  Streben  ist  daiaul  gencluel,  durch 


Digitized  by  j»juw^le 


232  B*  Ltnmert,  Übmigtbteli  f.  i,  UaUrrIckt  im  Laleiiiiebea, 

weeentUche  Vereinfiichmig  des  Lernttoffas  und  durch  gw<Akkte 
Methodik  den  dornigen  Pfad  fCir  den  kindlichen  Geist  su 
ebnen.  Sein  Ziel  hat  L.  einmal  dadareh  in  erreichen  geeoehf, 
defs  er  die  Vokabelmasae  möglichst  verteilte.  Er  hat  väe  und 
kleine  Lektionen  eingerichtet  —  im  ganzen  174  —  und  die  Vo- 
kabeln liierzu  in  rofllaiger  Zahl  ausgewihlt,  und  ein  neues 
grammatisches  Pensum  eingeäbt  werden  soll,  ist  auch  noch  auf 
Beschränkung  der  Vokabeln  Rücksicht  genommen.  Da  auch  die 
Vokabeln  selbst  mit  Geschick  und  entsprechend  dem  jugendlichen 
Begrinsvormögen  zusainmengestellt  sind,  so  ist  ^ll^nlings  dannit 
Gelegiri fielt  gegeben,  dafs  der  Sclifiler  ohne  tberansLrengung 
seinen  NNOi  ischatz  täglich  bpTfMrhpi  »»  nin! .  was  sehr  wertvoll  ist, 
planfiialsig  verwerte.  Es  isi  niclit  notwendig  —  wie  das  h^i 
dem  in  vieler  Beziebuni;  ^ehr  schätzenswerten  liu(  he  voji  Mt-urer 
der  Fall  ist  —  erst  vurlier  eine  gröfsere  Anzahl  von  Vokabeln 
memorieren  zu  la&scn,  ehe  man  an  die  Cbersetzuogästückc  gehen 
kann.  Aber  die  Zahl  der  Vokabeln,  mit  denen  operiert  wird, 
ist  doch  zu  groHs.  Sie  sind  ja  nur  teilw«Hse  zum  Lernen  bestimint ; 
ein  erheblicher  Teil  —  und  awar  sind  dies  entweder  Kon]u> 
gationsformen  oder  präpositionale  Ausdrucke  oder  idiomatische 
Wendungen,  also  alles  Antidpationen  —  ist  durch  du  Beetreben 
herangezogen,  um  zusammenhängende  Abschnitte  und  Erzählungen 
au  bieten.  Der  Preis  scheint  mir  hierfür  zu  teiu  r.  Denn  jeden* 
falls  mOssen  diese  Wendungen  und  Ausdrücke  für  die  Über- 
setzung gemerkt  werden,  und  doch  sind  Konjugationsformen  und 
l)räposi!ionale  Alpdrücke  kaum  geeignet,  «leii  Wissensslaiid  zu 
hefnirlitPii.  Mioinnlisehe  Wemlungeii  verscliniahi'  ich  im  Prinzip 
selbst  iur  Sexla  nicht.  al>er  ich  hälfe  es  für  tehlerhaft,  dafs  der 
Sextaner  schon  in  der  7.  Leiition  niil  Wendungen  wie  gloriain 
sibi  paraiU.  insidias  parat,  in  der  9.  Teniam  dabit,  gratiam  habet 
oder  wie  in  der  14.  vocare  in  dreifacher  (Ibersetzung  arbeilen 
soll.  Dafs  die  zusammenhängenden  Stücke  sich  mit  geringerem 
Aufwand  von  Antidpationen  bilden  lassen,  hat  Maurer  geaeigt. 

Das  grammatische  Pensum  ist  auf  das  Wesentliche  der  regel- 
mlfsigen  Formenlehre  beschränkt  Leider  ist  aber  der  Verfasser 
nicht  soweit  gegangen  als  Perthes.  Er  will  die  Deponentia  wenn 
auch  in  einiger  Besdirinknng  in  Sexta  durchgenommen  wissen, 
er  hat  mehrere  sog.  unregelmüfsige  Werke  bereits  der  Sexta  au- 
gewiesen.  Dagegen  sind  die  Verba  auf  io  der  konsonantischen 
Konjugation  der  Quinta  vorbehalten.  Die  Anordnung  durchbricht 
die  übliche  Systematik.  L.  hat  nach  der  1.  und  2.  Deklination 
mit  den  Adjektiven  die  Koiijn<,'alion  von  sum  und  dif  A.-Konju- 
gali«»n  eingeschoben.  Der  eine  (iesirhlspunkt,  dfii  er  hierfür 
gellend  macht,  dafs  durch diefrüher»' Keunlnis  einer  Kniiiu^Mtion  sich 
die  Eiitübung  der  Deklination  mannigfaltiger  gestalten  und  gründ- 
licher durchführen  lasse,  wäre  \\uU\  geeignet  Beifall  zu  rnid**n, 
aber  schwerlich  der  andere,  dafs  der  Schüler  hierdurch  Zeit  ge- 
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v  niirn  solle,  sich  mit  einem  Teile  der  Flexionsfoi mr :i  vprtraiit 
III  machen,  bevor  er  durch  neu  hinzutretende  luul  doch  auch 
wieder  abweichende  in  Anspru<  Ii  genommen  wird.  Denn  die 
Schwierijjkciten  des  Hilfsvei  bums  itn«l  gerade  die  Bedeutung  i^einer 
Komposiia  und  der  ganzen  A-  konjugation  sind  doch  unstreitig 
gröfser  als  die  der  dritten  Deklination,  wenn  die  Abweichungen 
cntferDt  sind.  Die  Komposita  von  esse  in  Sexta  durchsdiiehmeo 
hilte  ich  für  ganz  irrational,  denn  es  feUi  auf  dieeer  Stnfe  noch 
die  Kenntnis  der  PrSpositionen,  die  ein  Verstindnis  für  ihre 
itedentnng  anbahnen  soll  Far  den  beseiebneten  Zweck  wdrden 
such  die  aktiven  Indikative  des  Prtensslammes  an  dieser  Stelle 
gSOOgen.  Dagegen  ist  rühmend  anzuerkennen,  dafs  L.  mit  behnt- 
tamer  Vorsicht  sowohl  bei  den  Deklinationen  wie  Konjugationen 
die  abschnittsweise  Durchnahme  und  Einübung  des  granimati- 
sehen  StofTes  anbahnt.  So  enthält  die  1.  Lektion  nur  den  Sin- 
guiaris  der  1.  Deklination  mit  Ausnahme  des  Dativs  und  den 
Ablativ  nur  in  der  Verbindung;  mit  der  l'riipositiftu  f'n:  *lie 
2  f  fktion  den  Nominalivus,  Ar(  !i<ntivns,  Vocativus  des:  IMurali:». 
(luTJiif  tülgen  Frn'^en ,  <lie  an  den  liilialt  der  Sätze  angelehnt 
MOii  lind  deutsch  ge:stellt  die  Antwort  lal«'iiii.scli  in  einem  be- 
Jtiniiuieu  Kasus  verlangen.  Ohne  Zweifel  eine  ganz  gesclii«  Kic  An- 
leitung, um  das  BewulVtsein  von  der  Bedeutung  der  einzelnen 
KaäUb  zu  heben.  Die  3.  Lektion  übt  den  (lenetivus  und  Ablativus 
Pkmlis.  Erst  die  4.  Lektion  beschäftigt  sich  mit  dem  Dativ, 
der  allerdings  den  Schülern  grofte  Schwierigkeiten  macht.  Die 
5.  6i  7.  8.  9.  10.  Lektion  umfsssen  sämtliche  Kasvs.  Hinter 
jedsr  Lektion  finden  sich  Fragen  der  vorbezeichneten  Art  In 
Ihnlicher  Weise  ist  die  Einflbnng  der  Konjugation  emgerichtet. 
L.  scheidet  die  Stocke  fftr  Einübung  des  Indikstivs  des  Prlsens- 
^ammes  von  denen  des  KonjnnktiTS,  ebenso  die  indikative  und 
konjanktive  des  Perfektstammes.  Das  alles  ist  gana  vortretnieh 
durchdacht  und  ausgeführt.  Aber  in  dem  Eifer,  auch  die  Kon- 
jaoktiTfornien  möglichst  umfangreich  einzuüben,  kommen  nicht 
Mofs  Anticipationen  von  Konstruktionen  vor  wie  ut  e.  Conj.  und 
»!'•'  Iiidirekte  Frn^'e,  so  schon  I  rktion  37,  sondern  auch  manche 
NergesvnltigU!!i4  der  dentscfini  Sjuk  lie.  Das  Dculsche  wie  das  Latei- 
nischeverlaugen noch  eine  gründliche  lievision.  Hierbei  \s\i\\  (h'r  Ver- 
t'isser  auch  darauf  zu  achten  haben,  dafs  die  vielen  Übersetzuugshillen 
Htgldilen.  Ich  halte  sie  für  einen  schweren  übelstand.  Lerner 
ifcl  es  nicht  zu  rechtfertigen ,  dals  Urthographio  und  Orthoepie 
Dicht  nach  dem  Standpunkt  der  wissenschaftlichen  For$chuti<; 
besorgt  sind.  Gewils  sind  die  Meinungen  in  diesen  Fragen  noch 
aidit  zmn  Abschlag  gekommen;  das  ist  aber  für  den  Heraus* 
gdier  einea  Lehrbuches  eine  schlechte  Entschuldigung.  Denn  er 
toll  fahren  und  sich  nicht  führen  lassen.  Jedenfalls  sind  die 
Aahlager  einer  korrekten  Orthographie  und  Orthoepie  entschieden 
ia  den  Kreisen  der  Schnlmtener  in  der  Zunahme  begriffen. 


Digitized  by  Google 


234  ^^rd.  HatteBtnn,  Melhoil.  Lehrgang  d.  grieeh.  Sprache, 

Dana  noeh  ein  Worl  im  «UgemeioeD!  Der  2og  ly  spaiiaKi* 
sleren  bt  lAr  die  SchollitUratnr  geradezu  eine  KaUmitill  geworden, 
fst  €8  denn  wirklich  notwendig,  dufs  für  Sexta,  QuinU,  QiwrU 
je  ein  spezielles  Obungsbucb  uDd  daneben  noch  eine  GramnuUk 
im  Gebrauch  sei?  Spreeben  nicht  starke  psycholagisclic  (fiünda 
dafür,  rOr  diese  drei  Klaesen  der  elementaren  Stufe  eio  einzi|pee 
Bucli  7A\  otifwerren,  in  welchem  die  Hauptsachen  der  Formen- 
U'lire  und  wichtige  Kiozelheiteii  der  Syntax  in  mctbodiscbetii 
Aufbau  zusammen^?es!tf^!ll  und  mit  Cbungsstiuken  versehen  wären? 
Es  hat  dorh  \v<»iH  niic  niclil  zu  iinterMli.itzcnde  Bedeutung, 
wenn  (Irr  Schüler  mit  seinem  üucii  vei'wuchst  und  in  ihm 
iiciwisch  wird. 

iNehen  manchen  Vum'igen  methodischer  Art  /o'\\^{  Lammert.> 
r»ii(  Ii  doch  n4ich  erhehiicbc  Schwärhen,  die  kunüii;e  Bcarheitungeu 
iioilenUich  entfernen  werden.    Jedeuiailä  ist  es  lieiu  hlung  wert 
Neu-Ruppin.  G.  Faltin. 


Perd.  llüttcmanD,  Methodischer  Lehrgaug  der  ^ricchiscbea 
Sprache  zur  i  a  s  r  Ii  (  u  Einführ  unj;  in  die  Lektüre.  I.  Tt-il. 
1.  Stute:  Giauunatik  der  griecb.  Sprache.  VUl  u.  70  S.  Preis  f,e~ 
baaden  80  Pf.  II.  T«iL  I.  Slnf«:  Übviifsbaeh  dar  fcrMUidiSB  SpmclM 
in  eugen  Auschlul»  an  Xeoopboos  Anahasis.  Strjrsborg  U  S.^ 
K.  Schultz  u.  Comp.,  iÜHb,    \l  u.  di>  S.  Preiä  K^'l'uudea  1  M.l  ^ 

Bei  der  Beschränkung  der  dem  griech.  Unterricht  zuge- 
wiesenen Stundenznhl  ist  eioe  Erreichung  der  alten  Ziele  uberali 
schwer  oder  unindglich  geworden,  pnnz  besonders  aber  in  EUafs- 
LothringiMi,  da  man  hier  die  alte  /ald  von  ü  Stundt*T)  nnch  in 
Terlia  heilH  lKillrn  hat.  Wo  es  gilt,  (hi>  verlorene  Jalir  möglichst 
einzul>rii!i,'eiK  dart  man  nicht  die  in  V'iarta  bewährten  Lehrbücher 
rinfiH  ii  in  di»'  Unter- 'l'erlia  liinnhernehuicn  und  nach  alter  Wi-ise, 
nur  in  eiwa^  sciincllorcin  Tenipo  unterrichten.  Dalier  v»'rdienen 
ilie  vur!icj;cndtn  Bücher  die  Beachtung'  aller  Facbgeuosson,  da 
ihr  Verfasser,  bisher  nur  durch  wissenschaftliche  Arbeilen  be- 
fcannt,  in  ihnen  die  Früchte  langjähriger  Lebrerfabruog  veröfl'ent- 
licht  hat.  Der  lledeutuug  nach  steht  der  11.  Teil,  du  Obnngs- 
buch  voran,  denn  II.  verspricht  die  Schüler  ao  acfanell  in  ^ie 
Lektdre  einzuführen,  dafs  sie  nach  einem  Jahre  die  emten 
4  Kapitel  der  Anabasis  äbersetzen  und  ähnliche  Sitze  aus  dem 
Deutschen  ins  Griechische  zurückObersetzen  können.  Ber  L  Teil, 
die  Grammatik,  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  doch  empfiehlt  steh 
bei  Einführung  des  Übungsbuches  ihr  Gebrauch  AberaU,  wo  man 
sich  entschliel'sen  kann,  die  grfifsere  Scbulgrammatik  erBl  den 
rdteren  Schülern  in  die  Hände  zu  pelien  und  die  Formenlehre 
aus  einem  Auszufr  lernen  zti  lassen.  In  diesem  Falle  wird  sii»  die 
Arbeit  \%es(  ntli(h  rricichlerii,  da  sie  in  knaj)|>er  l"(irin  i^^enau  das 
enthtilt.  W  IN  tin  den  Xenophon  und  das  (>  hu ug sb uci)  nAtig  ist. 

Das  lutzure  enthült  42  Seiten  lei^l  und  2b  Vokabeln. 
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Für  die  ersten  Übungen  im  Lesen  ist  der  Lehrer  ganz  auf  sich 
selbst  angf'wiesnn;  die  Stücke  1  — 13  onthalten  unter  a  griechische, 
unter  b  dentsrh«*  Sützp,  deren  Wörter  fast  niissi  hliefslich  der 
Anabasi«;  entlehnt  sind;  in  ihrem  iiedaiiUeiikr»  isr  !)e\\etren  wir 
üü>  vom  (i-[f'n  Satze  an.  Stück  1  — 11  bcs(  hiiftiseii  sieh  milder 
Deklination,  .m // /  luui  dem  refielmäfsigen  Verl»um,  in  Stück  12 
und  Iii  lui^'tn  tlie  \eri)a  coutracta  und  li(|iijila.  Dann  hören, 
von  Seite  32  an.  die  griech.  Sätze  ganz  auf,  imd  an  ihre  Stelle 
tritt  die  Anabaäis  selbst,  deren  Vokabeln  schon  zum  gröfsten  Teil 
«Dgeprägt  sind  und  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Stuck 
14 — 18  flben  im  AoMhloCs  an  Xenophon  die  Verba  auf  ju«,  ^^/i  «, 
pfdoj  M7f»a»  und  xQfJ  ein,  dazu  die  gebräuchlichaten  Formen  der 
awegelmifsigeD  Deklination  und  Konjugation. 

Wie  in  den  älteren  Bflcbem  Ton  Böckel  und  Dtialas  hl  die 
Konjugation  gleich  neben  der  Deklination  in  Anwendung  gebracht; 
H.  wein»  die  latein.  Kenntnisse  der  Schiller  zu  verwerten« 
wenn  er  im  Vokabularium  jui;  fte,  odnm,  (^ixarog  decimm,  ix(pfvyc» 
effvgio  übersetzt.  In  der  Anni.  zu  111b  7  heifst  es:  Auch  für 
das  Griechische  gilt  die  Regel:  Begierig,  kundig,  »»ingedenk,  (eil- 
baflig.  märhtig,  voll  —  regieren  den  Genitiv.  V  a  \\  verweist  er 
zu  fig  Tttdiov  d&Qoli&vtai  auf  die  Konstruktion  coUigire  und 
coMvenire. 

Die  grölste  Vereinfachung  der  Formenlehre  i>l  im 
Cbongsbuche  vorausgesetzt  und  in  der  Gramm,  zur  DurciitVilirung 
gebracht.  Wie  manchem  Wort  hat  sich  der  Quartaner  als  Aus- 
nahme einprägen  müssen,  das  er  in  den  nächsten  Jahren  nur  in 
dan  dazu  geschriebenen  Sätzen  seines  Obungsbuches  gefunden  hat 
H.  bilt  auf  dieser  Stufe  für  entbehrlich  den  Vocativ  der  Wörter 
itftQ^g  'tgißjjg  'TwX^qy  die  IL  att.  DekL  und  die  Subst  contracta, 
Mf$  unter  den  barytonierten  Gen.  Plur.  einsilbiger  Stimme  (auf* 
Mlend  erscheint  in  §  23  das  homerische  dac^).  Von  den  Verben, 
Öcm  anlautendes  s  durch  Augment  in  verwandelt  wird,  nennt 
er  nur  F^Ofux*  idta.  Auch  fehlen  §  31,6  c  die  Perfecta 
iseanda  und  die  Verba  vocalia,  welche  in  der  Tempushildung  den 
kürzen  Stammcharakter  behalten  oder  d  einscliieben.  Ein  eigenes 
Paradigma  für  irjfii  vermissen  wir  in  §  36  gern. 

An  w  issenscha  1 1  lie  hen  Winken  fehlt  es  an  geeifinpter 
Stelle  nicht,  doch  sind  die  LantL-e-^er?«'  an  den  Stellen  angefühlt, 
\v(i  sie  zum  Verständnis  n«itig  sind.  S(*  die  Ersatzdelinnng  tiir 
ausgefallenes  v  mit  r-Laut  bei  der  III.  Ückl  15,  für  au^gefällenes 
p  f  17,  2,  §  19,  3,  §  28.  In  §  35,  6,  \\v  von  der  Srhvvarhun<r 
öes  i  Diit  Ersatz-«  in  den  einsilbigen  Stämmen  der  \erba  litjuitla 
die  Rede  ist,  verui  isi  II.  auf  die  Erscheinung  in  der  Dekl.,  wo 
in  Dat.  Flur,  der  Stämme  auf  sich  das  a  aus  dem  vorher- 
gehenden Halbvokal  entwickelt. 

Die  abstrakte  Theorie  verschmihend,  nimmt  er  auf  das  Be- 
«Iftrfnis  des  Anfängers  allein  Rdcksicbt,  wenn  er  §  35,  1  bei 
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den  V>rba  iiquicla  und  den  Teni|iüra  secunda  vom  !*r;liH<'n*.s>ta»iui 
ausgelil.  Seile  50  sind  die  nach  Art  der  Vciba  coiili".  gebildeten 
Formen  iti^ttg  tdiöovr  als  die  regelmalsigeu  alldii  angeführt, 
nährend  andere  diese  gebräuchiicben  Formen  der  Theorie  zu 
Liebe  in  die  Anm.  verweisen.  Freiiicb  hätte  auch  tldino  bei  IL 
einen  Pietz  im  Paradigma  verdient,  statt  in  der  Anm.  auf  S.  55.  ■ 
Nicht  recht  einzusehen  ist,  warum  die  Imperativformen  auf-Ttttfoy  • 
und  tsi^tatfav  bei  den  Verba  contr.  und  den  Verben  aof  fkk  in  die  \ 
Anm.  gekommen  sind,  wo  sie  ebensoviel  Platz  einnehmen,  oder 
warum  §  31,  6  a  die  Bildung  des  IMu^iipf.  ohne  Augment  gar 
nicht  erwfilint  ist«  während  sie  S.  53  bei  $<ftii9t€t¥  zur  Besprechung 
kommen  tnufs. 

Aus  dem  Übungsbucli  hätten  auch  in  die  Gramm,  heruberge- 
nommen  werden  können  die  Bemerkungen  über  Konjunktiv  und 
Optativ  (VI!  ;0,  in  §  /?5,  5  die  Bedeutung  der  Tempurn  s<*cunda, 
bei  eqi^OQa  auch  Hinweis  auf  Hf  .'f^aoxn.  In  ^  10.  3.  Anm.  l  zu 
ßao'tXhtK  scheint  der  von  Curtius  gewiililie  Ausdruck  Vm- 
sp  ringen  der  Üchuuiig  angeuiejssener  aU  der  von  II.  gewaliile 
umgekehrte  Krsa  tzde  hnuu  g.  Gar  zu  allgemein  gefafsl  ist 
wohl  §  3t,  I  b;  und  fv  bleiben  (beim  Augui.  teinpoiale)  ent- 
weder unverändert  oder  werden  zu  (soU  heifscu  /^)  i/i'.  Krüger 
giebt  nur  für  (ixd^u)  die  Dehnung  in  fi  als  zulässig  an. 

Dem  im  Vorwort  ausgesprochenen  Wunache  des  Verfassers 
entsprechend,  zähle  ich  aU  Druckfehler  oder  Versehen  aof  in 
derGrammatikfll  ifßtXoy  Spiritus.  §  5  e  ohovSe  st.  ofxMi 
S.  40  not^rsoy  ohne  Accent,  S.  54  fcaqdtaiti&s  st.  nagaarti^t* 
Im  Obungsbuch  lila  II  il^S'tQoi  Accent,  IX a  9  djU  ohne 
Apostroph,  XIa  6  dtdidaxii^voq  statt  dfötdayftiyog,  XII  a  15  a^iov 
()lin(?  Accent,  XVII  Anm.  14  xa^^'oTi  äv  statt  xcr^'or*  nv.  bn 
Vokabularium  Vb  S.  49  noifk^'y  der  Naehbar,  IX  b  S.  56 
TafAu)g  Accent.  X  a  S.  57  Odvofffvg  ohne  Spiritus.  XI  b  S.  60 
(foT)'ii  Accent  XVI  S.  G7  das  Keniin  von  avftnXftag  kommt 
nicht  vor.  XVII  S.  68  ov  (ffi^ii  Acren!,  XVIIl  S.  09  statt  TXQctv; 
im  Mase.  br.sser  rrgaog.  Her  Spiritus  auf  oq  ist  nirbf  konsequent 
behandelt:  er  steht  auf  ^a(t^fO)  und  fehlt  bei  naonoi.  !>a  er  in 
der  IMndorfsehen  Tejitaußgabe  fehlt,  kann  der  Schuler  auch  ohne 
ihn  auskommen. 

Kinem  rein  äufserlicben  Bedürfnis  würde  H.  Uecbnung  tragen, 
dem  Lehrer  Zeit  und  dem  Schüler  manchen  Irrtum  ersparen, 
wenn  er  in  beiden  Büchern  die  Paiagraphen  kOrEer  machte.  Jede 
wichtige  Regel  sollte  Ihren  besonderen  Paragraph  haben,  im 
Obungsbuch  sollte  jedes  StAck  nur  durch  eine  Zahl  bezeichnet 
werden,  also  z.  R  nicht  III  a  sondern  V  heiCsen.  Im  Vokabulariuin 
mdlste  jedes  Wort  seine  besondere  Zahl  haben  und  in  allen 
späteren  Auflagen  behalten.  Pafs  Hfittemanns  Bücher  deren  eine 
grfl&ere  Anzahl  erleben,  ist  im  Interesse  der  Sache  zu  wünschen. 
Da  wir  einmal  jetst  mit  einer  viel  ktoeren  Zeit  für  das  Griecliische 


Digitized  by  Google 


W.  G«fli«n,  Obov^ibieh  i.  Obars.  eto.»  aifvi.  v,  E.  B«ehof  237 


anicomineD  inOs86ii,  teigt  die  von  ihm  durohgefllhrte  Konzen- 
tntion uns  einen  Weg,  auf  dem  sich  ein  gifindHchefi  Verstlndnis 
der  Schriftstener  ond  genügende  Fertigkeit  im  Extemporale  er- 
reicben  IKet. 

Hamburg.    Carl  SchuItefB. 


W.  Gfmoll,  C'b  II  I)  s  Inu- Ii  /um  1  I)  ers  c  tz e n  ins  G  r  I  c  c  h  i  solie  im 
Arisrhluf^  an  Heroüut  für  die  Sokuml.)  der  Gyinnnsien.  I.  Teil:  Für 
l  utfTÄekijiul.i.    Lrip7?!r.  Tnibiier,  l^^'i.    VI  und  144  S 

Znr  A!  f  i-HuiL;  dirsor^  Übungsbuches  ^nli  sirb  drr  \>rt.  durch 
die  W.ihi  lu  iimung  veriinlalst,  dafs  narfi  (icn  rrviduTlcii  Lohr- 
planen  der  graniiiiatigche  rnterrirbt  inöglicbstc  ^  cr«M n  fa  tli  ung 
des  Lehrstülfrs  anzustreben  habe,  von  diu  vorhandenen 
Cberselzungsbücbern  aber  meist  ein  viel  zu  reichlicher  graninia 
tisclier  Stoff  verarbeitet  werde.  Aber  neben  der  durch  die 
heutige  bescheidenere  Stellung  und  Bedeutung  der  Grammatik 
gebotenen  Vereinfachung  dea  zur  Einfibung  kommenden  gram- 
matischen Materials  verfolgt  der  Vert  auch  nodi  das  Ziel,  das 
C'bungsbuch  filr  die  Lektüre  fruchtbar  anzulegen.  Und  da  ihm 
als  der  bedeutendste  Prosaiker  in  dem  fftr  Sekunda  bestimmten 
Ktiion  Herodot  erscheint,  so  sind,  um  eine  möglichst  umfas- 
sjnde  Kenntnis  des  Schriftstellers  zu  erreichen,  an  diesen  die 
Chungsstückc  angeschlossen.  Im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern 
\vill  aber  der  Verf.  nicht,  dals  Lektüre  und  Übungsbuch  den 
gleichen  Stoff  verarbeiten,  sondern  lieabsichtigt,  dals  sie  sicli  er- 
cänzpii :  die  schönstrn  Sfficke  soll  der  Schnlrr  in  seinem  Schrift- 
AcWor  selbst  lesen,  die  anderen,  die  lielehrenden  IVile  des 
sollen  (he  Grundlage  für  rhprsntzimp:sühnngrn  bilden. 
Auch  dem  t»eschi  cbtsnnter  rii  hl  denkt  der  Verf.  gruisser- 
niafsen  in  die  Hände  zu  arbeiten,  da  der  für  T.  II  brsimniile 
Ted  die  urienlaiische  (Her.  I — IVV  der  Im-  (>.  II  die  i^rieclii.^iche 
Geschichte  bis  zu  den  Perserkriegen  (Her.  V    I\)  behaii<i<  lu  soll. 

Das  Übungsbuch  enthält  in  32  resp.  2G  Stücken  reichlichen 
Stoir  für  zwei  Jahrgänge.  Die  Abschnitte  sind  freiere  Umge- 
staltungen des  Originales,  meist  in  der  Art,  daCs  zwei  oder 
mehrere  aufeinanderfolgende  KapiteL  namentlich  des  IL  Buches, 
zn  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeitet  sind;  zuweilen  ist  aber 
auch  der  Stoff  aus  verschiedenen  Stellen  zusammengesucht,  wie 
t.  B.  über  die  Babylonier  und  Assyrer  aus  I  178—182  und  III 
155,  über  die  Inder  aus  III  94,  99— 1<  n  102--106,  IV  44. 
Die  grammatischen  Pensen,  Kongruenz-  und  Kasnslehre,  werden, 
im  Anschlufs  an  Kochs  knrzgefafste  Schulgrammatik  in 
Heben  Kapitel  gegliedert,  nach  einander  zur  Übung  gebracht.  An 
die  Stürke  (S,  1— 7tV  denen  noch  zwei  Abschnitte  aus  Ilerodot 
^uni  Transponieren  in<  Attische  bei^'e'^'rben  sind,  srhliefsen  sich 
iuf  den  folg'  n(1en  'M)  Seiten  die  dazu  iJ-  lmi  i^'en  Anmei'kungen 
an,  dann  kommt  ein  alphabetisches  WOrlerverzeichnis. 
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Es  mur8  anerkannt  werden,  dafs  der  Verf.  es  im  allgeroeinea 
verstanden  hat,  das  grammatisdie  Pensum  in  seinen  Texten  ge- 
scliiclil  zu  vcrari)cilen.  Zu  einer  Einübung  wird  hinirmglich  Ge- 
legenheit geboten,  ohne  dafs  die^'-er  formale  flMin^szweck  sich 
überall  mit  lM'<oiuli'r<!r  Aut«lrin|^lichkpit  geltend  uiaclile.  Nur  in 
unlpr^pordneti'ii  Punkten  konnti'  man  in  dieser  He/ieiiung  noch 
iiiil  dem  Verf.  icclit»'!!.  So  liiilt»!  ii.  n.  die  Veraiitllung  der  Be- 
kaniU.srhnft  mit  Koch  §  71.  Anm.  3  oder  §78,5,  Auui.  2  ge- 
trost der  Lektüre  vorbchaii«  !)  werden  können. 

Vm  so  weniger  aber  kann  ich  mich  leider  mit  der  Wahl 
der  Grundlage  für  die  Übungsstücke  einverstanden  erklären,  so- 
wohl was  den  Schriftoteller,  als  waa  die  Art  aeiner  Benutzung 
betriflt.  Auch  dann  hat  der  Verf.  wohl  einen  MifsgrilT  gethai, 
dafa  er,  nachdem  er  erat  geschickt  den  grammatiaclusn  Stoff  ia 
aeinen  Paraphrasen  untei'gebracht,  nun  aJiiu  reichliche  und  direkte 
Hilfen  für  die  Überselaung  bietet  und  somit  die  Hindernisse 
selbst  wieder  beseitigt,  an  deren  Bewiltigung  sich  gerade  die 
Kraft  des  Sclifdera  üben  und  erproben  sollte.  Meiner  Auflassung 
nach  kann  für  Übungen,  welche  doch  nur  den  Zweck  haben,  die 
Kenntnis  der  attischen  Sprechweise  zu  vermitteln  und  zu  be- 
fe.stiiien,  Herodot  sowenig  als  Hom»T  die  Grundlage  imd  das 
Mu.».t»M'  hildei).  Dafs  bei  ii<'n  Sekundanern,  wenn  s'w  nach  eben 
erfolgtem  Absrlihifs  der  Furmenlehre  gleiclizeilig  mit  tlfr  Lektüre 
des  Homer  uiui  iitrodot  beschalligl  sind,  recht  hedeiikhche  Im- 
sieheiheit  in  den  aiiiichrii  Formen  eintritt,  ist  eine  alle  Er- 
fahrung, liier  tüllt  u.  n.  dem  Ihung^buche  die  Aufgabe  zu,  den 
Zer.*ilörungS[)rozefs  aul/.uhallen.  Kieses  wird  am  besten  ein  8oltUt;:> 
leisten  können,  das  an  einen  Attiker  sich  anscbliefsl  und  den 
Sebfiler  direkt  auf  Mustergiltigea  hinweist,  wie  es  s.  B.  bei  dea 
treflliclien  Obungsbuchem  von  Weifsenhom  der  Fall  ist  Kommt 
aber  zu  der  Homer-  und  Herodot- Lektüre  auch  noch  ein  Buch 
hinzu,  welches  bei  mündlichen  und  acbrlftlichen  Obersetznngen 
dem  Schuler  einen  ionischen  SchriflateUer  als  Muster  liinatdilt 
so  sehe  ich  nicht  recht  ein.  wie  diesem  dreifachen  Angrifle  gegan* 
über  das  Attische  seinen  Besitzstand  einigermafsen  erfolgreich  ver- 
teidigen soll.  Wie  schwer  es  dem  Schüler  wird,  ein  Uerodot- 
kapitel  in  attischer  Prosa  zu  lesen,  beweisen  die  angestellten 
Proben.  \Variim  .«^oll  man  ihm  zumuten ,  beim  Tben^et/en  ins 
Griechische  zunächst  nach  dem  Muster  zu  suchen,  dieses  als  un- 
brauchbar zu  erkeni»en  und  nach  dessen  Verwerfung  ersi  zu  dem 
Wahren  zu  kommen  ?  Erleichtern  wird  es  ihm  sicherlich  seine 
Aufgabe  nicht.  Wie  nahe  aber  die  Gefahr  liegt,  dafs  sich 
der  Silniicr  in  den  Formen  vergreifen  wird,  beweist  der  l'm- 
sland,  dafs  auch  der  Verf.  iu  dem  lexikalischen  Teile  seiner 
Arbeit  die  Khppe  nicht  hat  vermeiden  können,  eine  Anzahl  von 
auaschliefalich  dem  ionischen  Dialekte  angehörigen  Wörtern  auf- 
zunehmen und  so  für  die  Cheraetzung  zu  empfehlen. 
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Aber  auch  darin  kann  ich  dem  Verf.  nicht  beipflichten,  dab 
er  Semen  Obungen»  anstatt  sie  an  die  in  der  Schule  gelesenen 
Stdcke  ansoknfipfen,  die  aus  dem  Kanon  der  Lektflre  auiige^ 
^chiedeocn  Abschnitte  zu  Gmnde  legt.  Mir  wenigstens  will  es 
«cheiBen,  als  ob  bei  dem  leUteren  Verfahren  sich  scbwerlicli  das 
alles  würde  erreichen  Inssen,  was  als  Nebenzweck  mit  verfolgt 
wird,  eine  umfassende  Kenntnis  des  Autors  oder  direkte  För- 
(i^Tting  des  ripsdiichtsiinterriclitt's.  Pie  angeslrobto  umfassende 
kenntnis  des  Autors  kann  y,\  nur  eine  rein  äufsfrliclie  woidpn. 
und  genau  betrachtet  Ifuift  es  doch  schiiefslich  nur  darauf  hin m^. 
daf>  »ler  Schuler  zu  dem,  was  er  im  OriLnnnle  liest,  noch  ciiii«;e 
trz;<h!mi.:pn  oder  Betrachtungen  mehr  kernen  lernt,  deren  Wert 
aber  um  so  zweifelhafter  prsiheiueti  inufs,  wenn,  wie  im  vor- 
lieg»'nden  Falle,  die  wiiklith  schönen  Stücke  dfr  Lektüre  selbst 
vorbehalten  werden.  Von  tler  Darsttlltuigstorni  des  Schrift- 
stellers —  bei  Uerodot  von  der  naiven  Anmut  und  behaglichen 
Breite  —  wird  nie  ein  wahres  Bild  gegeben  werden,  wenn  der 
Teit  der  Stücke  durch  die  RAcksicht  auf  den  anderen  Zweck  des 
Bvehes,  Einübung  grammalisoher  llegeln,  mehr  oder  minder 
stark  baeinflnfst  wird.  Ente  direkte  Einwirkung  auf  den  Ge* 
schichtsunterricbt  aber  dfirfte*  abgesehen  von  anderem,  schon  um 
deswillen  kaum  zu  erwarten  sein,  \\n]  Mch  die  (<es( liichtspensen  der 
Ii.  II  und  O.  II  mit  den  für  diese  Klassen  bearbeiteten,  übrigens 
in  ihrem  historischen  Werte  vielfach  recht  zweifdhaCten  Uerodot- 
abschnitten  in  den  meisten  FiUen  nicht  decken  werden. 

Wird  auf  dinsem  Wege  also  einerseits  dns  erstrebte  Ziel 
y<h\verlirh  in  betriediLr^^ndf'r  Weise  orrfirht  worden,  so  g<'lien 
dabei  aoderseits  diV  \[  ri(i[(»  verloren,  nelehe  jener  andere  We>; 
bietet,  dafs  nämlich,  indrin  die  flMiiigen  im  schrittlirlipn  Ge- 
brauche tler  fremden  S[ lk  Iic  sicli  nur  innerhnlh  d»  dun-fi  die 
Lfkture  bestimmten  i.ednukcnkreises  und  zu-i  tuln  leu  WOi  i- 
Khatzes  halten,  dem  Schüler  die  Arbeit  nicht  unwesentlich  er- 
leichtert wird.  Wenn  aber  in  dem  vorliegenden  Übungsbuche  der 
Scbfiler  etwa  das  zweite  Stöck  (,4)odenbesctia1Ienheit  Ägyptens  *) 
tbcr»<dzen  soll,  walehe  Brieichlerung  hat  er  davon,  da&  er  auf 
Beredet  II  7,  8,  10,  4,  5  verwiesen  wird?  Er  wArde,  da  er  zn 
dieser  Zeit  nach  dem  Kanon  Tielleicbt  1  29<^55  liest,  diese 
^nf  Kapitel  des  II.  Buches,  an  die  das  Stück  angeschlossen 
erat  genau  prSparieren  müssen,  um  das  für  seine  Zwecke 
KMge  zu  gewinnen.  Diese  Arbeit  wird  um  so  weniger  leicht 
isin.  Je  weniger  er  an  sfnracldirhem  Material  aus  jener  Lektüre 
des  I.  Buches  für  den  gegenwärtigen  Zweck  hat  gewinnen  können, 
ts  würde  also  die  Sache,  da  es  bei  den  anderen  Übungsstücken 
ähnlich  lie«^'t .  auf  eine  Art  l'rivatstudium  der  im  Kanon  nicht 
"jfKeriüninicnen  Parlicen  des  Heroflot  hinauslaufen,  vorausgesetzt, 
»lafs  überhaupt  der  Anschlufs  a?»  den  Schriftsteller  und  di(  Vrr- 
veibe  aui  ihn  noch  die  Uedeutuiig  haben  soUcu,  dals  der  bdiuiür 
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sich  nach  den  entoprechendeo  Kapiteln  richtet  und  nicht  ledigfidi 
mit  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnis  arbeitet,  Wie  ihm  die 

Einrichtung  des  Buches  sehr  nahe  legt. 

Aher  seihst,  wpnn  IftztiTrs  geschnhe,  wurde  die  Präparation 
mancher  Stöcke  iiniiier  noch  viele  Schwierigkeiten  hereilen. 
ISichl  nur,  <lafs  man  dn/u  inplirfach  50 — 70  Aumcrkuugen  be- 
rficksichti^en  niülsti*,  lnu^^l«'  auch  das  Wörterverzeichnis  ucK^h 
reciit  häulig  zu  Haie  t:»'/.o>j«'u  werdeu.  Wenigstens  verum tt*  ich 
das,  wenn  ich  einen  limkschlufs  aus  dem  ziehen  darf,  was  die 
Schüler  im  Wörtern  und  Phrasen  aus  unseren  gangbarsten 
Lijuugshüchern  und  der  Anabasislcklüre  gewinnen  kOnneii.  Uci 
einem  Scbiiftateller,  wie  llerodot,  in  dessen  einielnen  fiöchera, 
der  Natur  des  Stoßes  entsprechend,  der  Wortschatz  so  ungleich- 
insrsig  ist,  wQrde  es  sich  noch  mehr  als  bei  einem  anderen  Biit 
einem  gleichmldiigeren  Material  an  Wortern  und  Phrasen  (i.  B. 
Xenophon  in  der  Anabasb)  empfehlen,  den  ObersettangsstolT  an 
die  Klassenlektfire  enger  anzuschh'efsen. 

Die  Anmerkungen  sind,  ^ie  schon  gesagt,  sehr  umfang- 
reich geworden.  Sie  hätten  wesentlich  verringert  werden  können, 
wenn  das  völlig  Üherflässige  entfernt,  dem  aher,  was  häuGg 
wiederholt  wird,  eine  gesonderte  Stellung  gegeben  wfire,  auf 
welche  (l.um  hrsondere  ZeicluMi  im  To\te  liälten  ver^^pl^el)  künaeu. 
Zu  den  iibei  Ihissigon  Ang.ti3<'n  rechne  ich  z.  B.,  wenn  i  1.  15 
ausliiidig  ujachen  =  tiiruioxf^tt',  1  3,  19  verfliefsen  =  nugi^o- 
Xtülint,  1  4.  24  sich  bilden  ==  ylyyfüd-ai,  1  30  sich  bemühen 
um  =  anui  da^itv,  I  5,  Ih  Ursprung  haben  =  yiyt^«fx>ttt^  114,  l 
mit  Ausnaluue  =  nkr^v  c.  g.  steht,  da  doch  alles  dies  im  WOrler* 
buch,  u.  z.  unter  den  betreffenden  Wörtern  allein  vermerkt,  za 
finden  ist,  so  dafs  auch  ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  des  Wortes 
ausgeschlossen  bleibt.  Wenn  durch  die  Anmerkungen  eine  Er- 
leichterung der  Vorbereitung  herbeigefAhrt  werden  soll  (und  Er- 
sparen unndtigen  Nachschlngens  is^t  eine  Erleichterung),  so  raflfiiten 
diese  solche  Wörter  enthalten,  die  des  Zusammenhanges  wegen 
nicht  entbehrt  werden  können,  im  übrigen  aber  dem  SchAler  zu 
behalten  weniger  nötig  sind.  Zu  diesen  rechne  ich  u.  a.  eine 
grofsc  Zahl  von  Eigennamen,  viele  Tier-  und  Stoffnamen  (z.  B. 
Schuppentisdi.  Fuchsgans),  endlich  fremde  Wdrter  wie  üyllaaten, 
Asmach,  Cbampsai,  Phamenot. 

Auffallend  häuiig  sind  die  Angaben  über  die  Konstruktion 
der  Verba  des  Glaubens,  des  Sagend,  des  Bemühens,  der  Willens- 
thilligkeit,  der  Impersünaha,  der  Finalsätze,  über  das  Pariuip, 
den  Optativus  potenliaJis  u.  a.  Vieles  hätte  meines  Erachleus 
ganz  unerwähnt  bleiben  k6nnen,  da  es  dem  Sekundaner  au:^  dem 
voraufgegangenen  Lateinunterricht  oder  der  Anabasislektürc  ge- 
nügend bekannt  sein  mub.  Eine  Bemerkung  wie  lu  2,  2  ,,wel* 
ches  berühmt  ist  und  bis  —  reicht'*:  Partidpium  „berOhmt 
seiend**  das  folgende  und  fällt  fort",  vermutet  man  nicht 
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in  einem  Buche  fCkr  Sekunda.  Dafs  nach  „sagen'^  der  Acc.  c.  inf. 
steht,  wird  fast  am  Ende  der  (ibuDgpstöcke  noch  wiederholt 
([  ^'2,  20).  Sollte  nicht  angenommen  werden,  daCs  der  frühere 
l  nterricht  solche  Spuren  hinterlassen,  so  hätte  es  sich  empfohlen, 
diese  Hauptregein  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Buches  zu  vpr- 
doigeo ;  die  nicht  verwandten  fiuchstaben  des  Alphabets  hätti  ii  jin 
Teite  auf  sie  verweisen  können.  Und  da  der  Verfasser  sein  Buch 
älieio  au  Kochs  Grammatik  angeschlossen  hat  und  diese  ja  sonst 
so  vielfach  citiert,  so  hätte  auch  in  dieser  Übersicht  ein  kurzer 
Verweis  auf  die  genannte  Grammatik  genügt,  übrigens  sind 
Kegeln  wie  1  1^  19  „Dach  den  Verbu  der  Äu£serung  und  Mei- 
lung  steht  der  Acc.  c  Inf/',  1  5«  29  ,^ech  den  Verbis  des  Glau- 
bens steht  nur  (1  «ett  nicht  ort  ?)  der  Acc  c  Int'*  ungenau»  da 
p  such  im  Buche  Beispiele  Torhanden  sind,  in  denen  nach  den 
genannten  Verben  der  einfache  Inf.  stehen  mufs.  Ein  störendes 
Drudif ersehen  ist  II  24,  ?> :  ,Verb  der  Wahrnehmung,  Ronstr« 
öri  c.  Ind.  oder  Acc.  c  Inf.*^  (besser  wohl  auch  umgeliehrt  ge- 
stellt), namentlich  da  einige  Zeilen  II  24,  22  später  steht:  „dar- 
n.icli  als  einem  Verbum  der  Wahrnehmung  Acc.  c.  Part."  Auch 
im  Wörterverzeichnis  sind,  um  dies  hier  milzubemerken,  einige 
Ueinere  Versehen  in  dieser  Hinsicht  vorgekommen.   So  lieifst  es: 

oft  ot€  c.  Opi.  ',  während  z.  B.  I  14  Mitte  „so  ott  sie  an 
einer  Stadl  vurbeitahren,  steigen  sie  aus"  öiav  c.  Conj.  verlangt; 
unter  „beliebig**  schreibe  omt^  äy  c.  Conj.  nach  Haupt-,  6ait>i  c, 
OpL  nach  Nebentempus;  unter  „so  dafs'*  steht  nur  (aate  c.  Inf., 
unter  „wo  nur  immer**  onw  ohne  weitere  Angahe. 

Nicht  klar  geworden  ist  mir  ferner,  warum  der  Verf.  so  oft 
in  Übungsstücken,  die  ausdröclüich  zur  EinQbung  bestimmter 
Kasusregeln  geschrieben  sind,  dem  Schöler  die  Obersetzung^ 
welche  dieser  nach  der  vorausgegangenen  grammatischen  Belehrung 
^Ibst  finden  müfste,  ohne  weiteres  an  die  Hand  giebt.  Er  ar* 
beitet  ja  gerade  dadurch  dem  Zwecke  des  Buches  entgegen.  So 
behandelt  z.  B.  das  Stück  1  14  Regeln  über  den  Accuj^ntiv.  Eine 
der  wicliligslen  Arten  desselben  ist  gewifs  di-r  Acc.  limitationis, 
dem  Tertianer  durch  häufi^'es  Vorkommen  in  dt  r  Anabasis  und 
^iU  Acr.  graecus  auch  ans  di m  Ovid  sattsam  bekannt.  V<m  ihm 
Ummen  in  dem  genannten  Glucke  vier  Beispiele  vor;  aber  zu 
v.icbi  Götter  an  Zahl*'  steht  I  14,  4  angemerkt  „Acc",  zu  „nach 
der  Weise  von  Rasenden"  14,  18  „dixrjy  c.  gen.",  zu  „in  allen 
Slfieken**  14,  20  „adverb.  Acc.  ta  ndvta'\  zu  „in  Bezug  auf  die 
MeDge"*  14,  22  „Acc  der  Beziehung".  Die  gleiche  Wahrnehmung 
ist  fünfmal  in  dem  entsprechenden  StQcke  II  10  zu  machen. 
Wo  bleibt  da  die  Übung?  Wenn  femer  z.  B.  II  10,  1  „Nutzen 
hriagen**  hiniugefiQgt  wird  MNutzen  nQUen*S  so  sollte  das  voll- 
•tkidig  ausreichend  sein,  um  den  Schüler  auf  die  richtige  Cber- 
setzang  hinzuteiten;  es  brauchte  also  nicht  noch  hinzugefügt  zu 
^tfden,  ..(offdlnav  ^tptXf^Tr''  und  auch  im  Wörterverzeicbnis 
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brauchte  nicht  zu  stehen  „Nulien  bringen,  (itfiXam'  wfffXhJi'  ', 
«ondcrn  „Nutzen,  toip^kfia''  und  .,nfit?ftTi.  oytvavai,  wy^#Ä#r>'" 
mnfsle  genügen.  Als  nmlnrp  lieisj»iclp  lür  <lir  Figiirr-i  »»tvinolosric;! 
finden  ?irh  I  IT)  ,.lrat:<M)  n!l«'  njogliclx*  Sorgfalt"  ..lickuimnen 
schlimme  KrankheiltMi"  .  w  uinen  in  der  Schiacht  den  Sie^*'. 
Die  Aiiinerkungen  vi  rinilleln  die  richtige  l-btTsclzung  diirrh  11 
«^sorgen  jede  Surgt  2.»  „sind  schlimme  Krankheiten  krauk*%  31 
„siegen  die  Schlacht".  Aber  viel  bereitwilliger  bietet  das  Wörter- 
verzeichnis: „Sorge,  Sorgfall,  im^Ulna,  ag,  ^,  S:  hegen,  tragen» 
§n$p^liUKP  imfisliUr^t*^,  KriDkbeit  po&o^j  ov,  tj,  eine  Krank- 
heit bekemnien,  an  einer  Krankheit  leiden  ¥6(Sqv  t^ocr«!^,  „Sieg 
viAfi,  fig,  fi,  Sieg  erkimpfen,  vluffp  VMtä»^  in  der  Schlacht  den 
Sieg  gewinnen,  ikupiv  p$hw.** 

Ob  es  überhafQpt  rdtltch  iai,  in  dem  Wörterverzeichnisse  eines 
aar  Einübung  der  Kasuaayntai  bestimmten  Buches  bei  den  haupt- 
sächlich in  Frage  kommenden  Verben  immer  gleich  die  Rektion 
durch  Ttvoc:  ttvi  itrrx  t\\  be^eirhnen,  mag  dahingestellt  !)leiben. 
Mir  würde  es  unbedenklich  erscheinen »  in  einem  an  eine  einzige 
Grammatik  angeschlossenen  Buche  die  l*aragrapln'n  dieser  Gram- 
matik zu  citieren,  also  im  \oriiegendeii  Falle  niclil  zu  schreiben 
„tieveln  gegen  jemand  vßüi^ttt^  iirct\  sondern  „vßQi^stv  h. 
§  2,  a'  ,  nicht  „Opfer  darbriogen  d-vüiag  sondern 
„Opfer,  &voiu,  Opfer  darbringen,  K.  §  83,  8*%  nicht  „laut  schreien 
fkiya  ßociv'\  sondern:  „schreien, /^oäi%  laut  achreien.  K.$  83,  9,  a'*. 
Vielleicht  genügte  auch  vielfach  ein  Warnnngaiekhen(etvral  oder 
um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  da&  das  Wort  eine  Tom  Üeut^ 
sehen  ahweichende  Rektion  hahe,  und  zum  Nachdenken  uod  even- 
tuell zum  Nachschlagen  in  der  Grammatik  zu  veranlassen.  Bei 
Koch  Wörde  dies  letitere  durch  das  trelTliche  Register  sehr  er- 
leichtert  werden.  In  dem  vorliegenden  Verzeichnisse  sind  einige 
wenige  Verba  allerdings,  ich  weifs  nicht,  ob  absichtheb,  ohne  Be- 
zeichnung der  Rektion  geblieben,  u.  a.  anklagen  natriYOQflv,  be- 
kommen iHiicn  cxIihv  jiifQctiitTv  dtta&ai,  ermalinen 
naQaiVhik'j  Gutes  llitiii  f-it^yettTy^  fv  TotfTv.  fierfallen  irriTtl' 
nt€iVy  imtiO^tcd^ai,  kit-len  yfvtrr&ai,  m(  ii  Uimwu^ni  iTTiii  .■^ An - 
a&aiy  sich  nicht  kiünnai  n  o  '/.iyoiQHy'^  vciiirXtU  ^  kämpfen  imx^- 
<Jx}^ai,  unwillig  sein  x^^-^^^^^  (feofiv.  Yorzieheii  noocugtla^ai, 
nqotiiiov.  Aber  bei  den  meisten  lindet  sielt  die  Angabe  des  re- 
gierten Kaans. 

Vertrunderlich  war  mir  auch,  in  einem  fflr  U.  It  berech- 
neten Rache  so  ausfldhrliche  Angaben  lu  finden  wie  i^niqa^  ag, 
TToXc/tio^,  et;,  o;  igjroy^  w,  to;  mtxvc,  eta,  ^;  mlfig» 
froJU(7,  noXv\  fUyag,  fieraltj,  pifa.  Dag^en  wQrde  es  sich 
empfohlen  halben,  zu  einigen  Wort ern  wie  ^ctf^a»,  ivamtovtf&eu, 
oQyl^fC^atj  uQveta&at,  oQftäc&m  den  Vermerk  „Dep.  i)ass." 
zu  setzen;  hinler  „für  nichts  achten  naq^  o^dtp  nonhilhn*^^ 
konnte  „Med.*',  auf  der  folgenden  Zeile  „in  geriqger  Achtung 
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audi        c.  Part** 

Eioige  Versehen  itii  Wörterverzeichnis  werden  sidi  leicht 
farbfliam  l«iieD,  £»  «od  in  dieser  Hinsicbl  nacbtiuebdo  die 
WM«  Aber,  Fkuch,  lilrdlbeil  (i),  Grobkftiug  ißaetMg,  nicht 
0  ßeta»l§vg)t  KbfUer,  udi  erbieten,  Wüste,  unbebQmmert,  Ente, 
LdiD,  Meer,  Meiiuing,  Ruhm,  Sprache,  Tiedi,  Wegen,  Wurtel, 
Zeege,  Zauberer  (IV,  10&  ovf oi  ^0i7T€C.«li^<r»),  Myser.  Die  Wtoter 
Pboenix,  Ibie  und  Ichneumon  fehlen  an  ihrer  Steile  und  eind 
veU  nur  aus  Versehen  io  das  Regieter  der  Eigennamen  geraten, 
vo  man  sie  nicht  suchen  wird. 

Einer  unserer  namhaftesten  l*äda|2;ogen  hat  uns  erst  kürzlich 
wieder  die  I)*  hpi7j*:Piisv\erte  Mahnung  zugerufen:  „Eins  erspare 
man  der  .hiu< ml  m  jedem  niüglichen  Fall:  Zeil:  eins  «T^pare 
man  il.  i -NrJI>t'ii  iii  keinem  i*ail:  Ar  heil!"  Ein  uiun  liailuiMualsiger 
<Ccii\t  I  l'i  au(  Ii  wird,  fürchte  ich,  hei  Geniolls  iiuche  »Mitslehen, 
wenn  dei-  Schnlpr  erst  dur(  h  vieles  .Nachsclilaj^en  in  den  unil'an^- 
reichen  Anuierkungr^a  und  dcni  NVOrtervcr/.t^iciinis  oder  auch  dem 
ihm  fremden  IJerodoltext  seihst  sich  das  zum  Übersetzen  nötige 
Material  suchen  biu£b,  welches  ihm  weder  der  vcraufgegangcne 
Ualerricbt  noch  die  f^eicbseiiige  Ktasseolekture  in  der  wönschens- 
«arten  und  möglich^  Ausdehnung  zuführen  kann.  Arbeit  aber, 
d.  b.  wirklich  geistige  Anstrengung  wird  ihm  vielfach  mehr  ab 
billig  gesparL  Das  darf  doch  unter  der  Vereinfachung  des  gram- 
nisüsdben  Lehi'stoffs  nicht  verstanden  werden,  dafo  man  dem 
^äler  überhaupt  nicht  mehr  zumuten  zu  können  meint,  über 
die  \v!(  Iiiigsten  Regeln  aus  dem  Gebiete  der  Syntax  völlige  und 
sichere  iierrschaft  zu  PtlangeD.  Nur  des  unnötigen  Küstzeuges 
Wüllen  wir  uns  entledigen,  da^^  nötige  um  so  fesler  haht  n.  finteu 
wir  uns,  dafs  die  foilgesetzie  Abrüstung  nicht  zu  völliger  Wehr- 
losigkeil  führt! 

Bremen.  E.  Hachof. 


B.  fiotrinpfr,  RealleMk^n  der  Deutschen  A  1 1  r  rt  ü  mf»  r.  Ri» 
Haod-  and  Narhschln^ehuc  b  der  Knltar^eschiebte  des  üeuUcbea 
Volkes.  Zweite  voUotaudig  umgearbeitete,  vermehrte  nad  ülastrierte 
Angabe.  Leipzig.  Woldcntr  Urkaii,1884.  Heft  1—24  (veUalSadig). 
Jede»  Heft  0,60  H. 

Dan  vorlic^geede  Buch  bat  in  der  zweilen  Auflage  weaeoUiQhe 
Vfiindenwgen  erflibren.  An  die  Stelle  der  deutschen  Dmckschrifl 

i«t  die  Antiqua  getreün,  das  Format  ist  handlicher  geword  ii. 
der  Inhalt  bedeutend  erweitert.  So  finden  sich  unter  dem  Buch- 
staben A  21  neue  Nummern.  Auch  Verbesserungen  lassen  sich 
verzeichnen.  Die  von  der  Kritik  mit  Recht  getadelten  Auslas- 
sQDgen  ül>er  den  Charakter  <l«'r  golischen  Baukunst  sind  ver- 
^chwundnn,  L-ht-neio  der  Artiki  1  Germania  des  Tacitus"  mit  der 
vullständigfio  .Ueut^cUei)  LhtuseiiUMlg  des  hitciaischeu  \Vciket>  und 
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die  in  einer  deutschen  Altertumskuude  allerdings  OberflässigeQ 
Druiden;  einige  andere  Artikel  haben  Erginzuugen  und  Beridi' 
ligungen  erhalten. 

Gleichwohl  haften  dem  Werke  immer  noch  sehr  bedeutende 
Mangel  au.  Dahin  gehört  zunächst,  daXs  der  Titel  des  Werkes 
nur  zum  Teil  dem  Inhalt  entspricht.  Wer  sucht  wohl  in  einem 
Heallexikun  der  (loul^^ch('u  Altertöuier  Artikel  wie:  Alaniode,  AK 
manach»  Arkebusieier,  Archivwesen,  Barokslicl,  Dame,  Dragoner, 
Grenadier  u.  s.  w.  ?  Verf.  hat  eheii  die  gesamte  deutsche 
Kulturgei^cliichle  bis  zum  Ende  des  18.  .lalirhiinderts  gegen  den 
Spraclit^'phriüch  iu  sein  Gebiet  der  Deutschen  Altertümer  hinein- 
gezogen und  den  so  hervorgei  ufeiieii  Widerspruch  des  Titels  mit 
dem  Inhalt  dureh  den  Zusaiz:  ,.Lin  Hand-  und  ^iacbächlagebuch 
der  Kulunge^cliKhle"  zu  verdecken  gebucht. 

Im  einzelnen  iinden  sich  zahlreiche  Ungenauigkeiten  und 
Fehler,  von  denen  im  folgenden  einige  Proben  (zumeist  au6  den 
die  deutsche  Lilteratur  betreffenden  Artikeln)  gegeben  werden. 
In  Lamprechts  Alexander  (S.  15)  deutet  ein  alter  lüde  den  wnn- 
derbaren  Stein ,  welchen  Alezander  bei  dem  Versuche,  in  das 
Paradies  einzudringen,  erbahen  hatte,  nicht  aber  wurd  der  Eintritt 
in  das  Paradies  von  einem  judischen  Greis  gewehrt.  Bei  der 
Legende  vom  heiligen  Alexius  (S.  16)muI)Bte  das  Gedicht  von  Konrad 
▼on  Wörzburg  erwilhnl  werden.  Frau  Ava  hat  keine  „Schrift  über 
den  Antichrist*'  verfafst  (S.  25),  der  Indus  pascbalis  de  advenlu 
et  interitu  Antichristi"  ist  nicht  das  „rdteste  in  Deutschland  auf- 
gefundene Mysterium**  (S.  2b).  Die  griechise^if^  liearheitung  der 
Legende  van  Harluam  und  Josa}diat  darf  nicht  mit  Bestimmtheit 
dem  Johannes  üamascenus  zugesprochen  werden  (S.  47).  Der 
Aitikel  über  Deutsch  i^t  nufserst  mangelhaft;  kein  Wort  über 
Ailbochdeulsch,  Altfriesisch,  Allsächsisch.  S.  119  wird  der  Ver- 
fasser der  Klage  ohne  irgend  welchen  Zweifel  als  «1er  Dichter 
von  Bileroif  und  Dilleil)  bezeichnet.  Dafs  die  alid.  LherseUung 
der  durch  Viktor  von  Capua  angefertigten  lateinischen  Bearbeituog 
der  Evangelien- Harmonie  des  Ammunius  als  sogenannte  tatianische 
Evangelienharmonie  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  durfte  S.  Ifö 
nicht  aasgelassen  werden.  Ebendort  heilst  der  Heliand  immer 
noch  ein  angelsächsisches  Gedicht  Frau  Avas  Werk  über  das 
Leben  Christi  ist  nicht  im  eigentlichen  Sinne  eine  EvcmgcIieQ- 
hannonie,  ein  jüngerer  Text  des  Gedichtes  ist  wohl  als  Görlitzer 
Evangelienharmonie  bezeichnet  worden.  Verf.  scheint  die  be- 
trefl'endc  Stelle  in  seinem  Gewihrsmanne  (Wackernagels  Litteratur- 
gescliichle)  zu  flüchtig  gelegen  zu  haben.  Voller  Fehler  ist  die 
Auseinandersetzung  über  das  Oranja  (t>.  125  f.).  Oie  Streitfrage 
Ober  den  Lr>|Mung  des  deutschen  Hiainas  wird  nicht  berührt. 
Verf.  kennt  aufaer  den  6  Stücken  der  Hroswith  noch  andere 
„rdlere  lateinisch  geschriebene  Draineii",  die  den  kirchhchen  Schau- 
spielen zeitlich  vorangehen,  nennt  sie  aber  leider  nicht.  Die 
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Ditlitcr  Joachim  (irefl  und  Hei'iihort  sind  vS.  1*20  falschlirh  (Ir^fl 
mn]  Horporl  genannt.  Ih>  H«'liau|)liin<i.  dafs  das  ,.t;eistl)rhr  Spiel 
im  pni^ercn  Sinne  im  piotoslanlischon  Üeiit8chland  w  iliicnd  des 
h).  J.ihrliumlerU  natürlich  nicht  ^\^Mter  gpüht  wurde",  ist  unrichtig. 
Wenn  auch  das  Arisiophanijich»'  Stück  „Plaiitns'*  (S.  127)  wohl 
eiuem  Druckfehler  seine  Entstehung  verdankt,  su  lalsl  sich  der- 
selbe Mildern  ngi«^  rund  nicht  iür  die  hahl  darauf  ermähnten  ,,Me - 
Qaehmen  des  Terenz"  geltend  machen.  Der  Artikel  Gftiter- 
dimmerung  (S.  326)  ist  nach  A.  Rafemanns  AafiiatE  in  Brach 
ond  Gröbers  Realencyklopädie  gearbeitet  Bngges  Unterauehungen 
ßhcr  den  cbriatlidien  Einflnfa  auf  den  Mythus  von  Balder  und 
von  der  G6tlerdSmmernng  seheinen  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
Hieben  zu  ^e\n.  Die  Aii^-i'inandorsettung  Aber  den  Gral  (S.  340) 
leidet  an  Unklarheit  und  stoht  keineswegs  aaf  der  Udhe  der  For- 
icbunc.  Es  hleibt  dem  unkundigen  Leser  verborgen,  wie  im  Par* 
cival  die  Gralsage  im  Unterschiede  zu  den  anderen  Cralgeschichtcn 
anfgefafst  ist.  Wieder  ist  hier  Ersch  und  (irnher  (im  77.  R?<nde) 
dem  Verfasser  ein  Tröster  in  der  N'  t  gewesen;  dieser  Band  ist 
iber  srhun  IS64  erschienen,  und  neuere  .\rbeiten  wie  die  von 
^brtin  und  von  lierz  .>ind  deshalb  nnhen»  ksichligt  gebliehen, 
her  Verf.  weifs  wediM',  tlals  das  Werk  der  Herrad  von  Landsperp 
..Hortus  delicianim*'  (nicht:  Horlulus)  (S.  43r))  nebst  einer  Kopie 
des  Textes  heim  Brande  der  Strafsburger  Bibliothek  im  Jahre  1870 
vernichtet  worden  ist,  noch  dafs  im  Jahre  18S2  die  Gesellschaft 
Rir  die  Erbaltung  der  historischen  Denkmäler  im  Elsafs  es  unter^ 
Bsramen  hat,  die  ziemlich  zahlreich  vorhandenen  Abdrtteke  der 
Niiriilureik  jenes  Werkes  gesammelt  zu  verftfTentlichen*  —  Von 
HDoenlstellenden  Druckfehlem  sei  noch  erwUhnt  S.  47:  ,.ein 
^ternseher  hatte  prophezeit,  der  Sohn  werde  sich  einst  taufen**, 
S.  115:  „leononischer  Hexameter**. 

Direkten  Tadel  verdient  an  vielen  Stellen  Ausdruck  und 
Stil.  S.  25:  „Die  I^ehre  vom  Antichrist,  schon  hei  den  Juden 
als  Pseudornessias  vorL'ehildet.  kam'*;  S.  66:  ..Ausgaben  (des  Beo- 
«iiID  in  angelsächsischer  Sjjrache  von  Grein  nnd  Heyn«  *;  S.  119: 
..>ein  Schicksal  (des  Dietrich  von  Hein)  liegt  in  folgenden  Zügen"; 
^.  t29:  „Zur  Helehnng  des  imnier  noch  sehr  gehnndeneu  Seeleu- 
IfLeiis  der  handelnden  Personen  wurde  etwa  JÜe  Mnndarl  ver- 
wendet'*: S.  34S:  „Sebastian  lirani  til.tnd  .ds  Schiagwurt  für 
diese  Gattung  (von  ungesitteten  Menschen)  den  heiligen  Grobianus"; 
S.  42t :  „Das  Lied  ist  eine  oder  mehrere  gieicligebaute  dreiteilige 
Sliophett**;  S.  465:  „Unter  den  Rittern  am  Hofe  des  Königs  Artus 
emihnt  einer  des  Zauberbrunnens,  wo  der  König  des  Waldes 
hmiche.** 

Derselbe  Mangel  an  SorgfiiH  und  philologischer  Akribie  zeigt 
tick  snch  sonst  in  inannigfiicher  Weise.  Welchem  Zwecke  die 
Litteratnmachweise  in  der  vorliegenden  Form  dienen  sollen,  ist 
icbwer  einsaseben.   Die  Angaben  sind  —  abgesehen  Ton  ihrer 
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ITnvnü^täodigkeit  —  tf»?ls  uncenau,  teils  viel  vu  Hllgeiuein  und 
erstrecken  sich  seilen  .uicli  ;uit  die  Erscheinungen  der  letzten 
Jahre.  Zwei  Beispiele  für  vieie.  Am  Schlufs  des  Artik^^ls  Gudrun 
(S.  ;)ü2)  heifst  e«:  „Die  Litteratur  Her  Gudruufür.^chung  lindel 
sich  am  vollständigsten  veiztiichnet  in  Ersch  und  Gruber,  Band 
96,  142.  Ausgaben  von  Bartsch,  Gudrun,  Leipzig«  3.  Auflage  i874, 
und  VMI  üinAi,  Gvdroii«  Halle  1872/'  Nttn  ist  abar  jener  Band 
bereits  1S77  ausgegebeo  uod  deshalb  alles,  was  spUer  endyan» 
1.  B.  die  4.  Aaiage  von  Bartschs  Gudriia  (1880)  und  die  1883 
herausgekemmeneii  Aasgaben  des  Gedicbtes  von  Maiiki  «od  von 
Symoiis  nnerwihot  geblieben.  Ferner  lal  bei  Hartmanns  fea 
Aue  (nicht:  von  der  Aue)  (iregorius  die  neueste  Ausgabe  ver- 
zeichnet, beim  iwein  aber  jedei*  litterarische  Nacbweis  unterblieben. 
Die  Verwendung  des  kursiven  Druckes  ist  rein  willkürlich.  Ganz 
nach  Beliehen  ^vp^(^en  die  Personemiamen  bald  in  ihrer  ur 
sprünglichen  nihd.  Fm  ni,  bald  in  uhd.  IbeJtraguDg  ^»  Itrnucht: 
während  ?.  B.  in  (hm  Artikel  über  Dorfpoesic  nur  die  Form 
Nithart  verwendet  ist  und  S.  417  gar  die  Schrei hwnse  «.Nitbart 
von  ÜinNeui.ii"  sich  findet,  ist  daneben  von  dem  hichter  Tann- 
häuser die  Hede;  der  Vei  lasser  der  Bescheideiihcil  heifsl  siel* 
Freidauk.  Die  Iliuslrationen ,  welche  der  Verleger,  wohl  der 
bemebenden  Sitte  tu  Liebe,  in  die  neue  Auflage  aufgcnooiiaen 
bat,  sind  nur  ioaoweit  Ten  Wert,  als  sie  nü  einem  Nachweis 
Aber  ihre  Herkunft  versehen  sind* 

So  kann  das  Werk  keinen  Anspradi  auf  den  Namen  eines 
zuverlässigen,  wissenschaftlichen  Nachschlagebuchea  machen;  der 
gebildete  Laie  aber,  der  es  vielleicht  mit  Nutzen  gebfflttchsn 
könnte,  wird  sich  beim  Gebrauch  leicht  im  Stich  gelassen  sehen, 
denn  es  fehlt  dem  Buche  —  trotz  der  entgegenstehenden  Ver- 
sicherung des  Verfassers  in  der  Vorrede  -  ein  nusführliches 
Register.  So  sind  die  Namen  der  Dichter,  dorna  Werke  bespro- 
chen sind ,  nicht  in  das  Uegister  .uifgeuommen.  Namen  wie 
Hartmann.  Hugo  von  Trimherp,  Utlnd,  üiüias,  Veldecke,  Wirnl, 
WüjlV.iin  II.  a.  sucht  niaii  vergebens. 

Wuii,  iiiao  hätte  erwartet,  dafs  von  einem  Werke,  welche* 
ein  thatsäcblicb  vorhaudeues  Dediirfiiis  zu  befriedigen  geeigott 
war,  die  %  Auflage  mit  gröf serer  Sorgfalt  gearbeitet  werden  wire. 

Berlin.  L.  H.  Fischer. 


Oskar  Jüger,  (teschii-bie  der  Körner.    Ptiufte  Auflage.    Mil  181  Ath 
'  WiaaagM,  2  ChronoUtkofnpbiw  «ad  2  Harlan.  GüMralah,  Bertafe- 
naaa,  im,  XVI  u,  m  S* 

Rieses  suerst  1861  erschienene  Buch  hat  sich  unter  den  ^ 
schichtlichon  Darstellungen,  weltihe  sieh  sn  dm  Verstindnis  der 

reiferen  .lii^'end  wenden,  einen  geachteten  Namen  erworben  durch 
die  frische  Anschaulichkeit,  mit  welcher  der  Verf.  erzählt,  und 
durch  dw  Geaduck,  mit  welchem  lehrreiche  ÜberUieke  des  bultar' 
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kbena  in  die  EnihluDg  der  Üegebeiilieiteii  elngeOochteD  sind«  D«r 
Krieg  mtt  Pyrrhos,  die  Epoche  des  Jahrei  133  v.  Chr.,  die  Re» 
gi«rung  des  August  us  sind  die  geeigneten  Punkte,  bei  welchen 
die  Wandlung  der  Kulturtuständc  zur  Anscfaaiiiuig  gebracht 
«erden  kann;  demnach  hat  der  Verf.  an  der  ersten  Stelle  die 
ernste  Religiosität  und  die  Strenge  des  bürgerlichen  Lebens  wie 
der  Kriegszucht  charakterisiert,  worauf  Roms  Grufse  beruht,  an 
fltT  zweiten  die  mil  dem  VVaclisen  des  Staates  verbundene  Ans- 
lireilunji  des  Luxus  und  der  Sklaverei  sowie  das  Eindringen  der 
griediischen  ßiidung,  an  der  dritten  die  Gröfse  des  kaispilielten 
Rom»,  die  ('rächt  der  Landhäuser  und  Spiele,  die  iiiuie  der 
Litteratiir.  Es  ist  ein  sehr  reicher  Stoff,  welchen  das  Boch  mit 
steler  Ücilui^uii^  von  Illuslrationeu  vor  dem  Leser  ausbreitet, 
luniil  da  auch  die  Kaiseraeit  bis  zum  Jahre  476  mitbehaiidell 
iit  Für  die  Bedfirfnisae  des  Gimnasiuns  ist  jedoch  die  ültere 
Zeit  nnd  die  Utteraturentwickelung  nicht  eingehend  genug  dar- 
gestellt Hanehea  Cbarakteriatiache  aua  den  Sagen,  a.  B.  CinciB' 
iaitta,  iat  Gbergangen,  und  die  Auabildung  der  Verfaaeung  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Republik  komnit  nicht  lu  ihrem  Recht. 
Man  erfahrt  nichts  über  lin  Beschränkung  der  konsularischen 
(if>vsalt,  welche  durch  das  Kehlen  der  Beile  in  den  Pasees  inner- 
halb der  Stadt  und  nächsten  Umgebung  bezeichnet  wird,  über  die 
iiinselzung  der  plebejischen  Adilen,  über  die  Teilnahrae  von 
P!»'l'ejern  am  zweiten  Decemvirkollegium.  über  das  Verhriltuis  der 
r-iiiuriat-  und  Tribnskoniilieü  m  einander,  über  die  Aiilhebung 
iltr  Schuldkaei'htschafl  durch  die  lex  Potileiia.  Von  den  zwölf 
Tafeln  heilst  es  S.  42,  sie  hätten  privatrerlitliehe  Restimmuugen, 
naht  aber  Feststellungen  in  Beziehuni:  ml  politische  Hechte  ent- 
halten, und  doch  neiuii  Liuii>  Ion»  uuinis  publici  piivdUi|ue 
iuris.  HinsicbtUch  der  rdmiscbeii  Litteratur  wäre  es  sehr 
wünschenswert,  daib  der  Gymnasiast  sich  aua  dem  geachicbtUcben 
nandbnrh,  welebee  aeinen  hiualieben  Studien  luhilfe  bdmmt,  auch 
ÜMT  Lebenaumatfinde  und  Werke  der  wichtigsten  Sehriftateller 
urtenriehlen  kMinte.  Der  Verf.  bat  eich  bei  aeinem  sehen  an 
gfeAen  Stofl  darauf  beachrSnkt,  die  Haupterscbeinungen  der 
idniacben  iiitteralur  im  allgemeinen  zu  charakterisieren,  was  ihm 
bei  Uoraz  S.  492  sehr  zutreffend  gelungen  ist  Aber  Enniua' 
Aonalen»  Plautus'  volkstümliche  Komödie,  Calos  Schrift  vom 
Lanilbau,  die  Entwickelung  der  Jurisprudenz  kommen  nicht  zu 
ihrem  Hecht,  Snünsf    (^äsar,  Livius  werden  s^hr  kurz  ahgelhan. 

Oer  liauplleil  Burfres  ist  der  DarsteMuns  dn  |Kilitisehen 
Kämpl»  von  der  Zeit  der  Gracchen  bis  aul  Auf:ii,-hi>  gewuitDet. 
bie  AusM  hreitungen  der  Nobilität  und  der  Volk^partei.  die 
{glänzenden  Theten  Osars,  die  Segnungen  der  räsarischen  Mou  u  chie, 
die  kluge  Heichsordnmig  des  Augustus  sind  sehr  auschauhch  dai^ 
gestellt.  Für  Pomp<\ius  und  Cicero  aber  hat  der  Verf.  nach 
Nemmaena  Vorgang  nur  Warte  des  Tadris.  Pompejus  hat  es  nicht 
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ventanden,  so  grof?e  Siege  profsartig  zu  benntzeD,  er  war 
zu  schwerfällig  (S.  354);  die  üinrictitung  der  Catilinarier  wird 
einfach  als  verfassungswidrig  bezeichnet  (S.  351);  Ciceros  Verhalten 
während  der  Zeil  des  Triumvirats  ist  nur  ratloses  Schwanken 
zwischen  den  Parteien  (S.  357.  392);  nach  (.äsars  Sie^e  er^chrint 
er  unter  den  Schmeichlern,  die  in  der  Stille  auf  die  Gelegfiihrii 
laueiien,  ihrer  tVindselifrpii  Iferzensmeinung  in  Worten  und  wo- 
möi^lich  in  riialen  Ausdruck  zu  geben  (S.  409) ;  dafs  er  sich 
würdevoll  zu  wissenschaftlichen  Studien  zurückzog,  bleiht  uner- 
wähnt. Hef.  iitibt  diese  Unbilligkeit  gegen  Cicero,  welche  schon 
in  der  Anzeige  der  ersten  AuOage  des  Buches  in  dieser  Zeitschrift 
Jahrg.  1863  S.  233  fon  0.  Schmidt  gerflgl  ist,  umsomehr  hemr, 
da  das  Buch  sonst  viel  TrefDiches  entbllt  und  der  Verbreitung, 
die  es  gefunden  hat,  würdig  ist.  Doch  darf  auch  das  nicht  ter- 
schwiegeu  werden,  dafs  hier  und  da  sich  Unrichtigkeiten  finden, 
welche  in  einer  fünften  Auflage  nicht  vorkommen  sollten:  Karthago 
am  Bagradas  S.  81,  Nävias  ein  Zeitgenosse  des  Ennius  S.  145, 
Antiochus  landet  im  Chersones  S.  158,  L.  Scipio  wird  nach  dem 
Todf>  P.  Scipio  Venn  teilt  S.  164,  sechzig  Jahre  awischen  den 
Schlachten  von  Tann;!  und  Pydna  S.  186. 

Aus  der  kaiäerzeit  ist  die  lebensvolle  Darstellung  der  Aus- 
breitung des  Christentums  (S.  559  IT.)  rühmend  hervorzuhebfn; 
auch  ist  dif  Reuierungswcise  hervorragender  Kaiser  wie  Vespasian, 
TrajHu,  lladiiau,  Diocietian,  Irefl'end  cliorakterisierl.  Am  Schlufs 
wird  die  geschichtliche  Entwicklung  von  zwölf  Jahrhunderten 
noch  einmal  im  Oherblick  zusammengefafst;  das  wohlthäiige 
Wirken  der  kaiserlichen  Reichsordnung  nach  den  vorhergegangenen 
Perioden  der  Kriege  und  bflrgerlichen  Unruhen  wird  dabei  ge- 
bfihrend  herrorgehoben ,  ebenso  auch  das  schHefsliche  Hin- 
schwinden der  Volkskraft  im  ganzen  Reiche  durch  den  gesteigerten 
Despotismus. 

Die  Abbildungen,  welche  hei  der  vorliegenden  neuen  Auflage 
hinzugekommen  sind.  <;rlieu  Porträts  hervorragender  Mnnner  wohl 
etwas  zu  reichlich:  irHerossaut  ist  die  lleihe  der  Knisrrporträts, 
für  die  Irühere  Zeit  wiu  ile  s(  liou  die  oft  frafjliche  Ächtheit  mehr 
Beschr.tukuug  erfordern.  P.  Scipio  S.  135  erx  heinl  nicht  als  der 
juiii;*^  Mann  vou  vioruudzwauzig  Jaliren,  von  welchem  der  neben- 
stelh  lide  Ti  xt  spricht.  Werlvoll  sind  die  gröfseren  Ansichten  vom 
kapitolinischen  Tempel,  \um  römischen  Hause,  vom  Theater  des 
Pompejus,  vom  Triumphbogen  des  Titus  u.  s.  w. ;  vermifsi  wird 
eine  Ansicht  des  römischen  Forums.  Statt  des  öden  Schlacht- 
feldes von  Cannfl  S.  215  wflre  eine  Skizie  der  Scblachtaufstellong 
erwfinscbl.  Die  beigegebenen  Karten  vermAgen  den  Atha  antiqttus 
nicht  überflüssig  zu  machen;  die  Abbildungen  im  ganien  sind 
als  ein  Schmuck  des  Buches  lu  bezeichnen. 

Lfibeck.  Max  Hoffmann. 
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})  ü.  Kiepert,  Wsnffknrte   vnn   Alt-6rl«ohflB]«ad.   4*  Aalteft« 
Berlio,  0.  Rdmer,  lb83.    12  M. 

2)  H.  Kif^pertj  Wandkarte  von  Alt-Italien.    3.  Aaflage«  Barlia, 

D.  Rmar,  1883.  9  M. 

Diese  iwei  allbekannten  und  noch  uhfibertroflenenfclassiitchen 
DaretelluiigeD  der  beiden  ffir  die  alte  Geschichte  wichtigsten  Länder 
Europas  erscheinen  hier  in  abermals  erneuter  Gestalt.   Wie  von 

dem  rastlos  weiterarbeitenden  Urlieber  dieser  Werke  niclit  anders  zu 
erwarten,  sind  beiden  Karten  durch  sorgßiltige  Berichtigung  im 

einzelnen  die  Ergebnisse  neuster  Forschung  zu  gute  gekommen; 
wer  Blatt  für  Blatt  mit  der  fruborcn  Aiinnge  vergleicht,  wird 
slaunoii  fif'pr  dip  penible  Sorpfnit,  mit  welcher  mitunter  die 
kleinsten  Eineiulanonen  et^a  be/.ii^lich  des  rmrisses  eines  wenig 
Ufdeutenden  Hinnensees  od»'r  der  Lnge  irgend  einer  Ortschaft 
volle  Berne  kMi  Ii iigung  erfahren  haben.  Auf  der  Karle  v»»n 
Griechenland  ist  aucli  der  (früher  etwas  zu  inalle)  Farlienaiisdriick 
der  Budenerhebungen  kräftiger  geworden,  was  dem  Kindruck  des 
Ganzen  noch  mehr  Plastik  verliehen  hat.  „Völlig  uuigearbeitet'', 
wie  auf  dem  Titel  gesagt  ist,  sind  jedoch  diese  Nenaufiagen  nicht; 
das  war  auch  nicht  nötig. 

Bei  der  Benutsoog  der  beiden  Karten  ist  zu  beachten,  dafs 
lie  die  Höhen  nach  angleichen  Einheiten  angeben:  diejenige  von 
Griechenland  in  Metern  (und  parenthetisch  in  englischen  Fufsen), 
hingegen  die  von  Alt-Italien  in  Dekametern,  was  nnfan<^s  um  so 
.«eltsamer  berührt,  weil  auf  der  Hauptkarte  zwar  der  Vesuv  mit 
„128"  bezeichnet  ist,  so  dafs  man  leicht,  auch  ohne  die  Legende 
n\  vergleichen,  d^kaTncfrische  Abnmdung  dor  Höhenangabe  ver- 
mutet, wahrend  im  Karton,  oHeubar  durrh  StK  fu<»r«ebpn,  beim 
Veauv  in  Klammern  steht:  nunc  12R  fuhinmur  aniKjuo  tcni|)ore; 
soll  heifsen:  nunc  128  (d.  h.  1280  m),  subliiniur  aniiquo  tempore. 

3)  Atlns  antiqnas.    iSeuuzehnte  Auflage   v.  H.  Kieperts  AtUn  der 

alten  Welt,  aeo  baarbeitet  voa  Carl  Wolf.  Weimar,  Gcu^^r. 
laatiCat,  1884. 

Die  neueren  Auftagen  dieses  einst  ?on  Heinrich  Kiepert  be- 
gründeten Atlas  standen  hingst  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der 
2eit.  Die  Verlagahandlung  hatte  es  unterlassen,  das  Werk  in 
sachkundige  Pflege  zu  geben,  nachdem  ihre  Verbindung  mit  dessen 

Trheber  aufgelöst  worden  war.  Letzterer  hatte  darum  alle  Ursache, 
immer  von  neuem  öffentlich  zu  erklären,  dafs  er  mit  diesem,  wenn 
auch  unter  seinem  Kamen  gebenden  Atlas  nichts  mehr  zu 
schaffen  habe. 

Nun  ist  ^'liicklicher  Weise  in  Carl  Wolf  e:anz  der  rechte  Mann 
gefunden,  Wetk  wieder  marktfähig  zu  maclien.  Derselbe  hat 
ia  engem  Anscblufs  an  H.  Kieperts  Arl  uiu  n  nicht  nur  eine  ein- 
gebende Revision  des  au^füluiichea  Erläulerungstextes  wie  der 
Karten  Torgenommen,  sondern  einige  der  letzteren  auch  ganz  Yon 
oenem  ausgearbeitet.  So  ist  denn  ein  ffir  den  Schiller  oberer 
Cjmnasialklassen  im  allgemeinen  wohl  brauchbarer  Atlas  fOr  die 
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alte  Länilerkurulc  entstanden,  liem  man  nur  stellenweise  etwas 
sorgfältigeres  Handkoiont  und  Heseiligung  der  Km  letilu  echung  tu 
der  Mittellinie  wünschen  ni5chtc.  Die  l  iisillc  de^  Kartenbrechens 
ist  hier  um  so  weniger  angebradit,  als  auch  ohne  dies  das  Format 
lies  Atlas  ein  gaoz.mäbiges  sein  wArde» 

Dafs  in  allen  Einzelheiten  noch  nicht  ToHendetea  erreiclit 
wurde,  dessen  ist  sich  der  Herausgeber  selbst  bewuCst  Von  der 
Entdeckung  unseres  neuen  Strafsburger  Professors  K.  J.  Neumann, 
wonach  die  Behauptung,  Patrokles  (der  einzige  aus  dem  Altertum, 
welcher  eine  Küstenerl'orschung  des  kaspiscben  Meeren  ausführte) 
habe  noch  eine  Mündung  des  Oxus  ins  kaspische  Meer  gesehen, 
auf  doppeltem  Irrtum  beruht,  konnte  er  nuch  noch  nichts  wissen. 
In  der  ii;u  l)>t('n  Atilla^'c  nher  miifs  an  belreirendcr  Stelle  die  Ke- 
/eirhnuni;  ,,Cursus  Oxi  anli(J»li^^il^lls''  fallen,  dpiin  nur  in  vor- 
hLsiorij^cben  Zeiten,  niclit  mehr  im  Altertum,  li.it  der  Auiu-Flufs 
eine  kaspische  Mündung  besessen.  Zama  bedarf  auch  n.uh  der 
neuen,  durchaus  entscheidenden  iuscIirifUichen  Entdeckung  einer 
Lagen berichtigung:  Zama  hat  nordwestlich  vom  heutigen  Kairuan. 
50  km  von  dieser  Stadt  entfernt  gelegen.  Auf  der  Erdkarte  nach 
Herodot  mufs  der  Gerrbos  als  Abzweigung  des  Borysthenes  ge- 
zeichnet werden,  und  die  Ataranlen  gehören  westlich  von  den 
Garamanten.  Ptolemäus'  Sudeten  bezeichnen  den  Thflringerwald, 
sein  Semanus-Wald  hingegen  wahrscheinlich  das  Erzgebirge. 

4)  Vinzenz  von  Haardt,  Schal- Wandkarte  voa  Amerika.  Wieo, 

\  t'rlag  von  Holzel. 

Seit  l;nvti<  r  Zeit  haben  vsir  keine  anderen  Wandkarten  des 
fiesanilen  NN  eUti;ils  Amerika  rrhalien.  aiigescben  von  den  kleineren 
Karlenliildt-rn  unserer  Pl.inij^lubea ;  wie  ja  überhaupt  Amerika,  im 
Widerspruch  mit  seiner  buhen  prak(ischen  Bedeutung^  unter  den 
Waudkarten-Vurräten  nur  niÜMg  vertreten  ist. 

Deshalb  erfüllt  die  vorliegende  schöDe  Karte  ein  wahres 
Schulbedfirfiiis.  Denn  sie  stellt  ganz  Amerika  (im  Mabstab  von 
1:10  000  000)  dar,  und  xwar  in  wesentlich  derselben  AusfOhrungs- 
weise,  wie  sie  die  physikalische  Karte  desselben  Aulors  von  Europa 
einh^t.  Jn  der  Umrahmung  des  dunkelblauen  Oieans  (dessen 
Flachseesaum  durcli  lichteres  Blau  sich  at»lu>bt),  schauen  wir  den 
ge>valtigen  Doppelerdtcil  mit  grünem  Tiefland,  hellbräunlichem 
Horhiand  und  braunschranirlcn  Gebirgen,  schwarzen  Stromlinien, 
blauen  Seeen.  ISebenkirtfu  stellen  aufserdem  Mittelamerika  nebst 
dem  norhland  von  Anahuac  und  (in  politischem  1*  lächenkolont) 
<Ue  iVurduststaaten  der  Union  dar,  i»eide  im  do|»pettcn  Malsslab 
der  Haupt  karte. 

•Nicht  zu  billigen  ist  die  Abgrenzung  von  Tief-  umi  lI  i  til  Mnl 
Ulli  300  m  (statt  mit  200)  und  die  unterschiedslu^^e  Veru*Midung 
der  genannten  braungelbliciien  Farbe  für  alles  Hochland,  so  da& 
2.  B.  die  gewaltigen  Uocblaodmassen  des  Westens  darin  der 
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MiilN-n,  geradezu  unmerklich  ?ich  üher  dif»  ^00  m  Linie  er- 
hebeiulcTi  PrairieenHur  jenseit  des  i  v;'»  '« l>i^tt*lit.  Auch 

limleo  sich  der  (Vamen  mehr  als  nötig  auf  der  Karte,  dabei  uo- 
Dttlzer  Weise  in  etwas  fetter  Schrift. 

In  jeder  audereu  lieziehuug  aber  verdient  die  durchweg  zu- 
verlässige Karte  deo  Scbiilen  empfohlen  zu  werden. 

9)  8«rM.  Rheiakftrl,  Karte  v«a  Noriamerlka  für  dea  Stlinl'  nwi 
Privat^ebraaebi  WiMbadeoi  Vtriaf  von  Bergnau.  4  Blatt  ia  Mappe 

M  12  M. 

DicM  Wandkarte  hat  zwar  vor  den  niAiaten  anderen  Dar- 
stellungen von  Nordamerika  im  Wandkartenformat  die  Gröfse 
voraus  (sie  ist  eaiworfea  in  lfa£»alab  von  1  :  5  3Ü0  ÜUÜ),  aonal 
aber  nieht  viel. 

Ht'i  hl  deutlich  v^'iTol^t  iii  ui  allerdings  di«»  l.andosgestall  hin- 
>itltilii  ii  der  honz^oiUalen  Aiisbreitun^j:  im  gc&ätligt  blau  (bis  an 
die  Küste  heran)  gehaltenen  Meere:  indessen  schon  unler  den 
Flueaen,  die  gleich  den  Binnenseceu  in  deaJ^ed>eu  Blau  erscheinen, 
erkennt  man  die  kleineren  gar  nicht  uberall  recht  deutlich,  weil 
iiDglOdtlicherweia«  die  Etaeobahnen  ala  schwarse  LiDieo,  vollends 
die  StMUgrenien  (auch  die  dar  Teilataaten  der  Union)  als  rote 
Unien  des  Oflteren  die  lUarkeit  rauben.  FQr  die  Unterscheidung 
des  Tieflandee  (in  GrOn)  vom  Hochlande  (in  Braungelb)  fehlt  die 
nähere  ilöbenangabe.  Die  Kolorierung  des  Hochlandes  mit  einer 
und  derselben  Farbe  |äil»t  bei  dem  nicht  glücklich  gewählten  Aus- 
druck der  Gebirge  in  brauner  Tuschmanier  das  Bodenrelief  nicht 
energisch  genug  seine  Mannigfaltigkeit  offenbaren.  Der  ganze 
Westen  bis  gegen  den  iMississippi  siphi  mis  uir  gleichförmiges 
Hochland,  maiu  brr  I  ri!  der  Fclsen^rliii  i;p  ersfheini  nicht  hcdier 
als  die  doch  nur  initlelhohen  Falten  der  Alleglianies.  in  Gebirgs- 
zpichnuiig  wie  Flufsnetz  fehlt  die  rechte  Generalisiening;  das 
meiste  in  dem  hierauf  bczüglicheu  übergrufsen  Detail  ist  nur  gaii^ 
ans  der  Nftbe  erkennbar.  Anglisierungen  wie  K.^  (Saint 

Lorenx  Biver),  „Sup.  L.'*  (Lake  superior)  u.  a.  passen  schlecfal 
for  .eine  deutsche  Scfaulkarte.  Die  Meeresstrdmungen  sind  zum 
Teil  verfehlt  geseichnet 

$)Eia«  neae,  seholaSralg  branekbare  Brdkarte  in  Mereatet- 
Prejektiea. 

Unter  dem  Titel  „Physikalische  Sehul- Wandka rte 
der  Brde,  entworfen  und  geieichnet  von  Dr.  Ad.  Dronke, 
Iiirektor  des  Realgymnasiums  zu  Trier,  und  0.  Herkf'  ist  kürzlich 
aus  der  durch  ihre  vortrefflichen  krirto*,'r;ipliisrh«Mi  lieistungen 
rühmlichst  bekannten  Vprlagsliandlung  von  Kienuning  in  (i!oL':ui 
ein  Werk  li*'rvor'r»*ga!i;,t^n,  welches  eine  sehr  föhlbar  gt!vv»'sene 
türke  ii)  luistiPO)  Vorrat  an  brauciibaren  Schulwaudkarteu  recht 
glücklidi  ausfüllt. 
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Kein  Loirrer  wird  rs  ja  in  Zwpifp)  zichrn,  dafs  die  Wand- 
karten der  IManigtoben  nicht  gut  zu  verwerten  sind,  um  d»>ii 
Schülern  gewisse  wichtige,  allpemeintellurisrbp  Yerhallnisse 
die  Zirkulation  der  Mrcresströme,  die  Ausdehmuig  der  Ofirtel  mit 
gleicher  mittlerer  Jahrestenip^^ratur  nnd  dergleichen  ordentlich  zu 
erläutern  ,  weil  diese  Form  der  Erdoberflächcndarstellung  inn 
IlahriH'u  zwricr  iif^ciUluh  nur  in  einem  mathematischen  Punkt 
sich  herfilirenden  Kreise  die  Weltmeere  zerschneidet.  Man  greift 
demnach  zur  Mercator  Projektion  mit  ihrem  praktischen  Recht- 
ecksrahmen,  wo  man  alles  auf  einheitlicher  FlSche  vor  sich  sieht, 
wibrend  die  unvermeidliche  Breit-  und  Lang^errang  der  hohen 
Breiten  als  alleiniger,  freilich  unvermeidbarer  Obelstand  nicht  gerade 
arg  belfetigt.  Aber  nur  eine  einsige,  wissenschaftlich  nntadelhafte  und 
bei  starker  Nachfrage  nach  ihr  auch  wünschenswert  oft  erneuerte 
Erdkarte  in  dieser  Form  stand  uns  bisher  zu  Gebote:  die  von 
Hermann  Berghaus  in  Gotha.  Leider  ist  sie  so  mflfsigen  Umfange, 
dafs  sie  in  gröfsrren  Klassenranmen  wenig  verwendbar  erscheint. 

P;<  pfhallen  wir  nun  eben  an  oben  genannter  Karte  höchst 
rrliMMilichen  Frsatz.  In  mächtigem  Umfantr  bietet  sich  uns  ein 
markiges  demaide  der  ganzen  Frdoberfläclh*  dar.  d-tf^^  <ler  alte 
brave  Gerhard  Krenier  seine  Freude  daran  haben  \Mir<le.  v\ip 
pi  .n  litig  hier  seine  Enlwurfsart  benutzt  wordt*n.  In  wohlthut  iuinn 
M.irlHMikolorit  tritt  uns  in  einer  Abstufung  von  sanftem  lirauugelb 
bis  zu  tieferem  Schwarzbraun  die  Plastik  der  Landmassen  augen- 
fällig und  korrekt  entgegen;  das  Lichtblau  der  Meere  wird  durch- 
logen  von  den  breiten  Bindern  der  Str6mungen,  welche  durch 
Kontrastfiirben  ihre  Zubehör  zur  polaren  oder  zur  äquatorialen 
Abteilung  dem  Beschauer  seihst  aussprechen.  In  schmalen,  die 
Klarheit  des  Gesamtbildes  nicht  störenden  verschiedenfarbigeD 
KiUtenurosSumungen  treten  uns  ferner  Hebungs-  wie  Senkungs- 
erscheinungen entgegen;  mit  einigen  gelben  Linien  sehen  wir  die 
wichtigsten  Jahresisothermen,  mit  etwas  breiterer  grüner  Linie  die 
Polargpf^ir/p  des  Uaumwuchses  angedeutrt.  F.eider  ist  mit  dem 
nämlicht:n  Crün  die  Verbreitung  der  Deltas  bezeichnet^  was  an 
der  sibirin  hen  Küste  ein  paaniinl  f  nkiarheiten  (beim  gegenseitigen 
Anslofsen  von  Baumgrenze  und  Deltas)  hervorruft. 

Nur  ganz  .spärliche  Versehen  sachlicher  Art  waren  dem 
Referenten  fmdbar.  So  ist  der  Fogo- Vulkan  des  Kapverden  als 
erloschen  angegeben,  obwohl  er  noch  gegen  Fnde  der  sechziger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  Lava  ergossen  hat;  die  nordost- 
chinesische  Niederung  ist  kein  blofoer  DeHaboden,  diese  Vorstellung 
hat  Richthofen  berichtigt.  Dscbebel  Achdar  ist  nicht  der  Name 
des  höchsten  Berges  von  Oman,  sondern  des  omanischen  Gebirges. 
Dergleichen  Einzelheiten  sind  leicht  zu  rektifizieren  und  thnn  auch 
dem  Gehranch  der  Karte  auf  Schulen  kaum  irgend  welchen 
Eintrag. 

Halle.  A.  Kirchhoff. 
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1)  R.  Aremit.  (iiundzU^e  der  Chemie.    Mit  l*^!  in  ilct»  Ti»\t  linpc- 

«cbalteteu   Holudmitten.     Uambum   uad  Leiuugi    Leopold  Vos«, 

m*,  2M. 

Die  Torliegenden  »^GrundtAge"  siod  nach  densetben  metho- 
teben  Grundsitten  bearbeitet,  welche  den  Verfasser  bei  der 
Ainarbeitong  seines  „Lehrbuches**  (3.  Aufl.)  und  seines  ,«GruQd- 
iiMes**  geleitet  haben.    Da  die  Lehrer  der  Chemie  die  Arendtsche 

Lehrmethode  aus  diesen  Büchern  bereits  kennen,  so  ist  es  Qbef' 
fiwsig.  auf  dieselbe  hier  ikIIht  einzugehen.  Ihre  grofsen  Vorzöge 
gfi;pnfiber  der  früheren  sciieiuatischen  Behandlung  des  chemischen 
Iflterrichls  sind  schon  längst  anrrkannt  worden.  Die  nrundzü^ie 
sind  für  diejeuigen  Schulen  bestimmt,  welche  dem  chemischen 
Inlenicht  nur  eine  beschränkte  Shiii  hnzahl  widmen  können, 
her  ganze  Unterrichtsstoff  ist  in  l.eklioncn  jreteilt,  deren  Umfang 
50  bemessen  ist,  dal's  eine  jede  derselben,  ein>(  hlielslich  der  not- 
weodigen  Repetitionen,  in  einer  Stunde  absolvieit  werden  kann. 
Sü  sehr  Uezenseul  mit  den  Ansichten  des  Verfassers  über  die 
Methode  des  chemischen  Unterrichts  fihereinstinimt,  so  wenig 
bon  er  die  Öbergro£M  Zahl  der  Abbildungen  billigen;  manche 
bitten  wegbleiben  können,  da  sie  doch  nichts  zum  Verständnis 
öer  diemischen  Vorginge,  die  sie  veranschaulichen  sollen,  beitragen. 
Für  ein  Schulbuch  genügen  einige  wenige«  naturlich  charak- 
teristische, Abbildungen.  Viele  Abbildungen  stellen  überdies  kost- 
^^pielige  Apparate  dar,  die  sich  nicht  jede  Schule  anschaffen  kann. 
L>a  mancher  L.ehrer  gewisse  Versuche  in  anderer  Weise  anstellen 
^'ird,  wie  sie  in  den  vorliegenden  Grundzugen  vcran^chauliclil 
^^erdeii,  so  kann  eine  Abbildung  nur  störend  wirken.  Rezensent 
lichtet  sich  teilweise  iiarh  Her  Arendtschen  Methode,  stellt  aber 
manche  Versuche  m  uKitrer  Weise  und  mit  einfacheren  Mitteln 
n.  Er  p^eht  von  der  Ausiilit  aus,  dafs  komjdizierte  Apparate  elier 
Hüreiiii  lür  das  Verständnis  eliemischer  Voigiinge  als  fördernd  wn  krii. 
^Uun  es  müglicb  ist,  einen  Versuch  mit  einem  ciiilaclicii  AppaiaL 
amustellen,  so  i&i  derselbe  einem  komplizierten  vorzuziehen.  Der 
durch  Wegfall  der  Figuren  frei  werdende  Raum  könnte  bei  einer 
zweiten  Aufjage  vielleicht  zu  einer  Erweiterung  des  im  aUge- 
meinen  vortrefflichen  Textes  verwendet  werden. 

2)  11  Arendt,   Leitfadea  fSr  deo  Uaterriclit  in  der  Chemie. 

Mit  35  io  deo  Text  ciogeselnlceien  floluchiitteb.    Hamberg  uod 

Leipzig,  t.«'o|»old  Vofs,  1884. 

Auch  dieser  Leitfaden  ist  nach  denselben  l'nii/.ipien  bear- 
beitet, wie  die  übrigen  Unlerrichlsbiicher  deai^elben  Verfassers. 
£r  Tcrdient  bezöghch  der  Abfassung'  des  Textes  dasselbe  Lob  wie 
4ie  Gruudzüge,  und  hinsichtlich  der  Auswahl  der  Abbilduugeu 
lind  dieselben  Ausstellungen  zu  machen,  wie  hei  diesen.  £r  ist 
ttr  Schulen  bestimmt,  welche  dem  chemischen  Unterricht  nidit 
Behr  als  ein  Jahr  widme«  kOnneo.  Es  ist  daher  namentlioh  fär 
diesen  Unterricht  an  Gymnasien  als  Lehrbuch  sehr  lu  empfehlen. 

Leipzig.    Fr.  Traumdller. 


254     H.  n.  W.  Ii9ii9mktrg,  HeörSUeke  fteli«U<iek«r» 

C.  fl.  Vo«eo,  RiiiHiiierita  linf^aae  hebraicte  —  retraeUvK  ««uil 
Mxtum  emcudatiü&iina  edidU  Fr.  Ktolen.  Fribar^i  Britgoviifi, 
Berder,  1984. 

W.  Hollenberg,  Hebräiscb«e  Sohvliiucb,  bearbeitet  vun  JohsDi 
Holleoberg,  b.  Aufltge,     Berlin,  WeidiMuiB«che  finebJiaadliuf, 

1884. 

Wenn  hebräische  St  hiilljüoher,  \\\c  di»*  eben  geuauiileii,  in 
dem  Zeilranmc  von  etwa  'I  i  .lalinn  in  der  T).  und  6.  Autlagc  er- 
scheinen, so  darf  diese  i  h.iLNddic  als  (;iü  Üeweis  ihrer  ])raklischeu 
ßrauchbarkeil  angebchen  werden.  Der  gleiche  Erlulg  jeuer  beideu 
Bflclier  beruht  auf  dem  gleichen  Ziele,  das  sie  verfolgen,  und 
der  gleichen  Methode»  die  sie  anwenden.  Beide  sucheo  auf  dem 
kürzesten  Wege  den  Schüler  mit  dem  gesaroten  Stolle  der 
formalen  Grammatik  bekannt  so  machen  und  darum  jede  gram* 
matische  Kegel  in  knapper,  einfacher  Form  auszudrücken.  Vosen 
und  Kaulen  haben  sich  dabei  des  lateinischen  Idioms  bedient  und 
hinsichUich  der  Klarheit  und  Üestimmheil  des  Ausdruckes  Treff- 
liches geleistet.  Die  Kegel  über  die  Anfügung  der  SnfTlxe  au 
an  das  reguläre  Nomen  z.  B.  dürfte  kaum  präziser  gefafst  werden 
können  als  in  den  Hudini.  S.  52  geschehen  ist.  wo  sie  lautet: 
Suflixa  sing,  cuncta  atijue  SnlT.  plur.  levia  statu!  eoustructu  ad- 
haerent;  Süll.  j;rav.  ad  statum  constr.  plur.  appoiiunlur.  Indessen 
ist  man  bin  und  wieder  in  dem  Streben  nach  Kürze  des  Aus- 
druckes wohl  etwas  ?m  weil  gegangen.  S.  47  wird  über  die 
Wandlung  der  Futurfürnicn  bei  Antritt  von  Suffixen  bemerkt: 
Pro  forma   feminina   secundae  et  tertiae  plur.  (in  nj)  forma 

niascul.  (in  in  usu  est.  Hei  dieser  Fassung  konnte  ein 
Schüler  leicht  aut  den  Gedanken  kommen,  dal's  er  eine  Maskulin- 

form  wie  l'^ITp;  auch  für  das  Femimiium  bei  Antritt  von  Suf- 
fixen zuM  i  w  tmleu  habe.  Auch  die  S.  50  über  die  auf  Zere  endi- 
genden Paiiieipien  gegebene  Hegel :  accedentibus  additameutis  /ere 
ultimae  syllabae  varie  mutatur  ist  nicht  gaiu  zutreffend.  Es  niüfstc 
vor  allem  hervorgehoben  werden,  dafs  das  Zere  vor  Additamenten  aus- 
fallt und  dann  neben FonnbildunLi  n wie         inlolge  des  Zusamnif^n 

trelTens  von  2  sch'wa  auch  solche  wie  üp^X  entstehen  können. 

—  Bei  aller  Anerkennung  für  den  lateinischen  Aiisdi-urk  in  den 
Rudini.  wird  man  sieh  aber  doch  gegen  die  .Anw^iniung  des  La- 
teinischen in  einem  tiir  deutsche  Schuler  bestimmten  hebräischen 
Lehrbuche  erklären  müssen.  Bei.  konnte  sicli  bei  der  Lektüre 
des  Buches  von  Vosen  nicht  des  Eindiuckes  erwehren,  als  ob 
man  einen  an  sich  nicht  IcichLen  Gegeustaod  dem  Schüier  durch 
unnMige  ZathaC  des  Lateinischen  noch  erschwert  haba  Dies  ist 
nm  so  mehr  so  betonen,  sJs  das  Buoh  doch  nicht  für  den  an 
lateinisohe  Lektüre  gewfthnlen  Lehrer,  sondern  fttr  Sekmdaiier 
und  Primtner  beslimiat  ist,  welche  m  Bioht  wenigen  SteUü. 
namentlioh  aa  soldten,  die  aUgemeins  grammatische  Begriffa  er- 
läutern» etst  müksaiD  in  den  Sinn  des  Lateinisobeo  dringen 
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DflSMii,  ehe  sie  zum  Verstilndiiis  der  hebräischen  Regel  ge- 
langen. Die  Seite  35  und  56  gegebenen  Erklärungen,  was  man 
in  Hebriiachen  unter  einem  schwachen  Verbum  und  was  man 
oBter  dem  Status  constructus  zu  verstehen  habe,  können  zum 
Beweise  dafür  dienen.  Vosens  Rudim.  bieten  daher  dem  Sdiüler 
zwar  die  Früchte  gründlicher  Studien  dar,  aber  in  einer  berben 
Schalt',  (iiuch  welche  er  nicht  ohne  Zeitverlust  zum  Kern  hin- 
durcbdrin^'t. 

Hollenl)'  igs  FTebr.  Scbulbuili,  dessen  4.  Aufl.  Uf^i'.  fw»rf»ils 
im  yo.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  bcsprorhf'n  bat,  erbchenjl  in 
Deuer  Aufl.,  welche  der  !U*arheiler  iiiK  dem  Dekenntnis  einführt, 
A»k  der  Kreis  der  Freunde  dieses  Buches  iu  den  letzten  Jahren 
erheblitii  gewachsen  sei.  Üei  der  Anlage  des  neben  dem  gram- 
matischen Stoffe  eine  reichliche  Auswahl  gut  gewählter  bebräi- 
sdier  und  deutscher  Cbungsstöcke  darbietenden  Werkes  ist  das 
kkht  begreiflich;  mehr  aber  noch,  wenn  man  sieht,  in  wie  sorg- 
samer Weise  an  der  Verbesserung  desselben  gwbeitet  wird.  Die 
ersten  Obungsstücke  sind  so  umgestaltet,  daCs  der  Anfänger  lang- 
samer und  methodischer  eingeführt  werden  kann,  und  die  zur 
.Analyse  bestioimteo  Einzel  rönnen  sind  vermehrt  worden.  Auch 
fiie  iiebraiscben  Lesestucke  haben  eine  Bereicherung  erfahren 
durch  die  Aufnahme  von  Jesaias  5,  1 — 7  und  von  ü  Abschnitten 
aus  einer  rborsotziing  des  Buches  Tobit,  welche  Sebast.  Münster 
1541  verölli  juIm  ht  bat,  letztere  mit  nnpunktiertem  Texte.  IMe 
frfHissenhnftr  I! m  kMi  htnahme  auf  den  Fortschritt  der  hebrriiseheo 
Spradnvissensclintt,  \^ eiche  jede  ^'eubearbeitung  des  Buches  bisher 
gezeigt  hat,  läfst  erwarten,  dafs  dasselbe  bald  in  der  0.  Aull,  er- 
scheinen wird. 

Berlin.  J.  Heideniann. 
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BfcmiCHiE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN. 


JJie  XXXVIL  Vtrtammlwtg  deutscher  Philologen  und  JSchulmänner  tu  Demmh 

1^4,  Oktober  188i. 

Riinielio:    Ist  nicht  am  leichtesten  aus  der  Sch%i iert^Liit  herAu&ia- 
kommeo,  wenn  man  der  These  foigeade  Fassuni^  giebt:  „danegea  i<t  fS 
lü&sig,  mn«l  bei  ^erlogerer  SekSlemlil,  to  koinbiiiereii  iui4  das  Geiit- 
Innieo  ia  kleioeren  Abteilnn^a  (Riefen)  io  dei  oberen  R Insten  onter 
Leitung  voa  Vortarne rn  «uifiUiren  la  InMen"? 

Dir.  Pulda-Sani^erhausen:  Die  ganze  Frage  ist  noch  nicht  spmck- 
reif.  Man  hat  über  das  Klassenturueii  vielfach  gekla;;!  und  ein  grnrseres 
InfiM-esse  i»l  nntschiodeu  beitu  Ricp-entiirnen  bemerkbar.  \<t  ht- 

dciiklii  h,  mit  d«M-  Trndition  $o  ohne  weiteres  zu  brechen.  Die  Worte  ,,u«d 
wird  unmittelbiii  vuui  1  urnlehrer  selbst  erteilt^'  sind  zo  streichen. 

Prof.  Stüreuburg-Leipzig:  Die  luter^chiede  auf  körperUchein 
Gebiete  eio4  nieht  grSfaer  aU  4ie  anf  geistigem,  aber  Biftr  aber  ?e« 
•eiten  4er  Sebiiler  kann  »an  aieht  klagen,  «ad  Mithelfer  wird  der  Lehrer 
inaer  in  aaereieheoder  Zahl  0adea.  Giebt  et  aoeh  Uer  nad  da  lanfweUige 
Tnrnlehrer,  so  sind  doch  anderteitt  tüchtige  Leute  vorbaadea.  St.  itt 
entschieden  Tür  das  Klatteatornen  auch  in  den  oberen  Klassen:  der 
einzelne  rnufs  zur  ADspiionaog  seiufr  Kräfte  anpptriebrn  ^vfr•(^pn  Kine  ge- 
wisse Inkonsequenz-  Kulers  ist  darin  zu  ßndca,  dals  er  einmal  den  Turn- 
unterricht als  H  1  a s se n u  u  t er r ich  t  bezeichnet  und  dann  <]«»  Kieg^n- 
turueo  in  den  obereu  Klaüsen  wieder  als  wünschenswert  tainaiteiit. 

Prorektor  Kraose- Hanta:  Der  KltMeoanterrieht  itt  daa  «iatig 
Brttrebeatwerte;  der  aweite  Sats  der  These  lit  daher  to  m  fonoiiieM: 
,,Dagegen  itt  et  anr  aunaluMweite  ia  Bmanglug  genSgiader  Lehrfciifto 
talattig"  etCi 

Ealer:  Jahn  hat  mit  den  Aiegeatamen  grofte  Brfoigt  ertloll;  om 

dietem  Grande  möchte  ich  es  nicht  gaaz  missen. 

Ortmann:  Meine  Bedt-nken  sind  7.\\!^^  noch  nicht  gehoben,  aber  es 
cui[>iii  h1t  sich  Ulli  H  irksicht  auf  die  Zeit,  aar  über  betüoifflt  formaUerte 
Antrage  zu  diskutleicu. 

Dir.  K üb  1- Kö n i g sberg  weist  vor  ^ciiiuis  der  Debatte  noch  einmal 
avf  die  Veraehtedeabeit  der  körperliciheii  Rrille  hia{  dadoreh  >i9aam  tfe 
tarMriaehea  Leiatangen  bela  Ktetteatiiraea  sehr  herabgedriekl  wardaa. 
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Turnk  l.i>..sfn  «nd  Scbulklas.Stn  iJinff'n  n'}rht  Mcnlisi-li  nein.  Eiu  Maogcl  MB 
gerifiieteu  1  utrilebrern  ist  \ui-        Zukunft  nitlit  zu  betürcbten. 

HÜDielia  beaotragt  Schiulü  der  Debatte,  uod  üachdeiu  dieser  Antrag 
mimmmm^  wifd  Wk»  ir«  mUi  S«ls  ier  Tkcta  abgaitimt.  Di«  Ha- 
jifitit  sprieki  tkk  fmr  4je  vom  Itof.  vor§«idii«§Me  PaitWf  tu. 

Kra«»«  briaft  tmm  awaitea  Satte  aaia  Aaeadeneat  eto,  aad  Fol  da 
liU  iber  dasaetba  mutest  abf^rstimmt  wissen.  Der  Aalraf  wird  aber  aieht 
itufünif  vielmehr  wird  auch  dieser  Teil  in  der  Toa  Baler  aa%«itelllta 
Pfm  mit  (»rofser  StimraeDmehrheit  ^utf^eheifspn. 

Zu  The-sc  2:  ,  ,ff»der  Schüler  erhält  w  ö ch c n t i i cli  mindestens 
zwei,  auf  die  i>ei(ieu  lliilften  iJer  Woche  zu  v  er  le  i  1  c  mi  r  Turii- 
stnaden'*  schlagt  Schaper  die  lii^uu^  des  Ausdracks  „ntiiuit^teus''  vor, 
ueb  ntflUDt  er  ao  der  FasAUug  „jeder  Schiiier"  Aaätol's;  er  halt  für  besser: 
njela  Rksaa". 

fialer  aalbat  bt  faaeigt,  dieae  Äaderaagea  aa  aeeeptierea»  Witt  ich 
«bir  verwlrlt  die  sweite,  weil  dadarcli  das  Riegeataraaa  aeegeichleeeea 

encbeiae. 

Fulda  verteidigt  die   ton  Ref.  artphiaflicli  aafgeetellte  Pairaog 

der  These. 

Euler-  Die  Ausdrücke  sind  absirhtüch  so  gewählt.  I\ef.  hat  erst  vor 
koneui  eine  Anstalt  keuueti  gelernt,  nnf  dfv  dem  Turnunterricht  nur  sehr 
gerioge  Zeit  zugeweodet  wird.  lu  \S  urttcniborg  Murdeu  trüber  wöchentlich 
4TBrnstandeo  erteilt;  von  anderer  Seite  werden  3  Standen  empfohlen;  für 
im  talelat  feaaaate  Zahl  (S  Staadea  la  2  Halflaa  a  1*^  Std.)  spricht  eich 
Mich  daa  Gvlaohtea  dee  Medielaaleellef  laaii  ans. 

Obfleieh  Ref.  geaelgt  ist  ^^aiiaitesteBS^  sa  atreiehea  aad  sich  Sehaper 
«beslbUs  dafür  aosspricht»  wird  dach  These  2  bat  der  aaanehr  vorgeaeai- 
■tsea  Abstininaog  in  der  vom  Ref.  zuerst  gegebenen  Passung  angenommen.  -  - 

These  3;  Die  Tu  r  n  >;  t  d  c  n  sind  mit  dem  üb  riefen  Schul- 
onterricht  in  unmittelbare  Verbindung  zu  briu(^eu,  aiau  dem- 
•tlbeii  an-  bc7 w.  einiareihen. 

tuida;  Die  Durcht'ühruug  ist  schwierig,  deshalb  erscheiut  es  gceig- 
Mlcr  tu  sagea:  die  Torastaadaa  hSaaeo  eto. 

Wehraaaa:  Dia  Brfbhniagea,  die  mit  deai  JEUareihen  des  Taraaater- 
ncbls  ia  Ststtia  geaiaeht  siad,  aiad  nicht  gSastif.  Die  Schaler  sind  aiatt 
■sd  ialsl^edessen  anaaikaerhsa«.  Kela  Waadar;  aimat  dedi  das  Tnraea 
iaeh  die  Kräfte  des  Geistes  in  Anspruch. 

En  Ier  bat  diese  Beobeehteng  nicht  gemacht,  selbst  nicht  wenn  die 
^^chüler  im  Sommer  schon  in  der  Stunde  von  7 — S  durch  das  Turnen 
süchtig  angestrengt  waren.  Klagen  über  Mangel  au  Auliiterk!>amkeit  sind 
VüQ  den  Lehrern  nicht  eingelaufen.  Die  Scstiiner  tnrnen  im  Jüachiuisthal- 
Kheu  Gvuiuasiuffl  von  S — U  Uhr,  und  aucli  hier  sind  nachteilige  Folgen 
iicbt  bemeriibar  gewesea.  Selbst  die  Schüler,  die  bis  1  Uhr  Uaterricht 
bttsa,  Uiahaa  frisch.  Obrifaas  hahea  TerschiadCM  Uaderdie  Binrelhan« 
mp,  AaraIhBag  dea  IWaMlarriehta  herelta  darchgafiihrt  (Ref.  macht  aar 
Bestättfaay  MlttaUaafea  über  daa  Lehrplaa  der  Thoroasachule  ia  Leipzig). 
Bia  Paakt  ist  allerdiags  sorgKltig  zu  beaehtaa:  die  Schiier  dSrÜia  aanittel- 
^  aach  dem  Tarnaat^richt  nicht  schreiben. 

Witticb:  Die  vom  B^f  der  These  gegebene  Passung  ergieht  sich  «u« 

Uauht.  U  d,  UjnuuMulwMeu  XX  XIX  4.  17  . 


Digitized  by  Google 


«^68  XXXVII.  Vertanal.  ievtseb.  PhiUl.  o.  Sehnt«,  sn  DetM«, 


Thpse  2.  Vielleicht  aber  empfiehlt  es  sieh .  hinter  ,.die  Turnstunden  sind 
mit  dem  iibri<T'^'i  Schnltjntfrricht"  nueh  ilns  Wort  .  möglichst**  einxosclliebea; 
4n  voi  pe.sclilaf^ene    .,kumi«'n*'  itl  jcdeufalls  zu  ve;  werten. 

^»rhajier  uuicht  aui'  «lid  Schwi«ri|ckeit  tier  I>urohtührua(;  autiuerksatu 
und  lütt  deo  Ausdraek  „soweit  alt  atöglioli**  für  geeigaetw, 

Stirenfcorf  IkferC  oodi,  mm  Mm  TImm  m  «ottniiltot«,  di«  Thar- 
M«ke  u,  tef«  im  fügt*  Sachic«  der  T«ras«terrleht  htniu  im  4er  vm 
A«f.  vorf  eiclilagmflft  Weiae  arteilt  werie. 

Nachdem  Fulda  seiaca  Antrag  zarieitseaafea,  Wfat  der  VonitsoMe 
über  das  AmeodemeDt  W  ittichs  abütiiniaea,  aod  da  dieses  die  Zo^tiAmeaf 
der  Majorität  crhi»lt,  l»ek«unint  die  These  nuamehr  folsrnn^f  Fa<<rmt^: 

„Die  T u  r  u  ü t  u  II (1  e  n  s i  o d  mit  d  e  in  übrigen  S c  h  u  i  u  n  i  (  t  i  i  <r  h  t 
möfliebst  in  oomittelbare  Verbindung:  zu  bringen,  nlso  Itm- 
seibeo  au-  tiezw.  eiuzureibeo.**  —  Die  übrigen  iiiesen  zu  bebaudela 

verbot  die  Zeit;  «neii  am  felgeedee  Tage  wer  die  «eitere  Bee^iehvef  der- 
lelbee  veaUfgiich';  da  ee  aber  alcbt  ehee  lelereaee  teia  dSiile»  dieeelkea 
keaaee  so  lereea,  briage  icli  sie  aa  dieter  Stelle  xnai  Abdrveli. 

4.  Die  zu  evpfebleode  Turokür  (f reiwillif ei  Teraea)  nad 
die  Turaspiele  sied  aaTeerliaib  der  eiyeatlielieB  Tnraetiiodea 
so  betreiben. 

In  1  Fuin  «spiele  und  für  Ivürzere  Turn  fahrten  eignen  sich 
besonder»  die  scbulfreieo  J>iachmitta|[e  des  Mittwoclia  nad 
SoQuabeuds. 

fr.  Es  ist  prinzipiell  daran  festznhalteoi  dafs  der  Turu- 
«Bterrieht  von  ordentliclieB  Lehrera  der  Aaitalt  Mit  f«eh- 
teraerieelier  Vvrbildaag  erteilt  werde. 

Ab  der  Leiteng  der  TerDSfiele  nad  der  Tttrefakrte«  be- 
teiligen sich  (aufter  de»  Turnlehrer)  eaeh  die  ibrif  ea  Lahrer 
der  Schale. 

G  Die  Dispensation  vom  Turnunterricht  i.st  tbunlichst  zu 
beschranken.  Es  ist  zu  u  n  t  e  r  sc  h  e  ide  u  zwischen  solchen  Srhü- 
lern,  welche  überliaujtt,  unii  solchen,  welche  nur  vougewis-äen 
i;buu($cu  zu  dittpeusicreu  sind.  l)io  Dtspeu&atiousatte^tc  sind 
von  Seaieater  bb  Seaeater,  bezw.   voa  Jahr  zu  Jahr  zu  er> 

7.  Die  AbhaltBBf  vet  Tarafeetea  alt  WetttarBea  a.  e.  w.  bei 
beienderea  Gelegenheitea,  i,  B.  de«  Sedaatage,  iet  sn  eapfahlea. 

8.  Die  Sehttle  hat,  weea  thaalieb,  ihre  Serge  aeeh  auf  dea 

Sehvriromen  ihrer  Srhülcr  ausxndehaea. 

Tn  der  SeL.tiuns>it/ung  des  drittea Tagwepraeb Herr  ObL  iieiasela•lB- 
.   Erfüll  iiber  folgendes  Thema: 

,,\Vie  iät  der  Kcligions Unterricht  in  den  oberen  iiiaasea 
höherer  LchranstaHco  zu  erteilen,  damit  derselbe  seine  er- 
Biehliohe  Aufgabe  nicht  verfehlef*' 

Der  Gegenatend,  eo  heb  der  Redaer  in  eebien  eieleiteedea  Werten  b«r^ 
vor,  iac  ebenae  aebwlerlg  al»  denkbar!  daakbar,  weil  jeler  eraat  geriehteie 
PSdegege  deBielbea  vea  vornkereia  aeia  iDtereeee  eatgegeefariagt,  eehwievig, 
weil  kier,  we  e«  tick  vm  die  kMate  Aafgabe  der  Erziehnng  handelt,  dee 
KtaaeB  eft  i»  wdt  kbiter  den  WeUee  seHlchbleibt.  Ma«eatUeb  wird  Ma 
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oil  p'-tehlt,  flafs  man  Jen  ci^-^ent  1  ichen  Zwpck  clor  S^uJCi  dea  der  Er- 
ziehaii|4,  ub(;rj>teLt  uud  über  lias  Zifl  hiuausgebt. 

Darauf  ging  Hef.  zur  Begrüudung  der  di'«i  er^teo  Thesen  übet*; 

L  Kt  itt  die  Anfgabe  dea  erziebeodea  üoterricbta,  dia 
Per«Saliekk«U  ZH$nn§§  aaek  der  CreitBlhait  4ar  ihm  var- 
JUbaaaa  Gabaa  uui  Krifta  van  MiUalpaakta  dat  lUtliakaa 
WUlaaa  «aa  la  bUdaa. 

2.  Der  cbriatlicbe  Religionsunterriolit  iMt  ala  das  wiab* 
lig^ste  Hrziebungsmittel  auch  in  deo  oberen  Klaisea  böbertr 
Lehranstalteo  iineotbehrUrh  Kr  h?»t  dioAiif^jnhp.fli'ii  Zögling 
durrb  eiue  gruadiichcreHekafnitsrhaft  mit  dem  Inhalt  aud  Zu- 
»AiDineuhan^  «1er  h.  Schrift,  souicjnilderGejichirhteuod  l*phre 
der  chri:>tiichcu  Kirche  zu  eiaeiu  ieat  begrüudetca  Lrlexi  uüer 
las  Verbal  taia  «aiaar  Koafaaaiaa  sa  aadaraa  Bakaaataiaaaa 
•der  sa  baaaadaraa  Zallriahlaagaa  aa  bafikiyaa  nad  ihai  aa 
dia  HSf  liekbait  aiaar  salkatiladif  i«  gawiaaeadaa  raliyiSaaa 
Obtrieagnug  sa  gawabraa. 

3.  loabeaoadere  wili  der  evangelischa  Raiif  taaaaaterricht 
itm  Schüler  der  ohcrstfn  lilasse  des  Gymoasiuins  durch  ein- 
(tchendere  Lesuog  wichtiger  Abschnitt»*  des  Neuen  Testaments 
ID  der  Lir»pi'achc.  sowie  her\ or  r.i  jni  c  r  r  pformatorischer 
Schriften  die  Elemente  einer  auf  das  K  v  u  u i  i u  ni  gegröodeteB 
rtUgiös-aittlicheu  W  ellao^chauuiig  mitteilen,  welche  ihm  den 
Mafialak  gtebt  s«r  Bamrtailaag  dea  aatUklaaaiaabaB,  wie  das 
aaablaafliaabaa  Bildaagaidaait  aad  dar  wiektifitaa  Zeitvor- 
•tclUafaa  der  Gaffeawart  ^ 

Dia  Aufgabe  der  höheren  Lehranstalten  ist  iaa  GagaaiatB  an  den  Uai- 
i«rsitäten  aad  daa  tecbaiscban  &;hulen  die  Erziehung;  diese  aber  ist  nur 
iis  Mittel,  um  zn  einem  höheren  Ziele  lu  «relan^en,  niinrüfh  zur  ßildiinf^ 
b.  7ur  i;leirhniärsig;en  und  harni(»rii;^r!ie ii  Entfaltung  tilier  im  Menschen 
ruieudeji  Kti.sli^fn  Kräfte,  üie  Krzichuug  mufs  nun  hei  ibrcni  Werke  von 
den  sei  bs  tbe  w  ui'&te  n  \\  i  I  i  e  u  des  Menscheu  ausgeheo  und  diesen  auf 
itt  Gate,  Wahre  aud  Schüue  lenken.  Die  Einwirkiuig  auf  daaaalbaa  iat 
•ber  aickt  aar  eiaa  ««aiiltalbara,  aaadera  ja  nähr  die  Bildaag  dea 
Utellekta  im  Uatarriekt  fertiabraitet,  aai  aa  mbr  auekl  aiefc  dia  aiiUal- 
We  Kiaarirkaaf  feilaad.  Sa  ateUft  «iek  daa  felaftige  Bildoaf  in  dea 
Kcaat  der  sittlichen  und  empfängt  dadurch  erst  ihren  wabrea  Wart. 
Isden  aan  die  Sebiüe  deai  Zöglinge  die  HullurelaaeBte  der  Vergangenheit  ver- 
Bjittelt,  auf  deifen  die  gegenwärtige  Kultur  beruht,  und  alle  peistigen  Kräfte 
iW<3f!beu  vum  Mittelpunkt  des  sittiicheo  Willens  aus  bildet,  erfüllt  sie  die 
^ul|cabf.  die  dem  erziehejideo  Uaterriebt  ubiiegt,  und  dies  ist  in  der  arslen 
auÄ^c&pi'ucheu. 

Daraus  «rgiebt  siob  die  Frage  nach  der  Uoen  tbebrliekkait  dea 
BaliibasBBtarriakta  aad  aaek  dar  Aalgaba,  dia  er  la  iMaa  kat  (Tkiaa  f). 
ki  der  Irtiakaaf  kat  der  Bra&aker  anaakaürfaa  aa  dia  ia  der  Seele  dea 
ZifliHa  eiaga^laaBta  aittiiake  Nerai,  die  aiek  iai  Gaarleaea  belkiti§t. 
IXaia  sittliebe  Norm  aber  ist  auf  das  ioaigate  veracbnolzen  mit  der  Religion: 
jene  ist  unrein  Einflafs  des  göttlichen  WilleDS,  eine  Einsprache  Gottes 
u>  aaaara  Geial.  £rat  dwrak  dieae  KiieaKtaia  eikiUt  der  Wille  den  Antrieb 
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xor  Ernillunp  dos  Sittcnpf'sct/ps ;  Mo  Rrziehong  kann  also  di*«  Rpli^ioa 
nicht  nitb»'hif>ri.  l  iiter  allen  ppsehiihtlichco  Keli^ioDeo  ist  abrr  mir  eiuc  ats 
die  absolut  wahre  v.u  bexfiehiico:  die  christliche.  Der  absolute  Clui* 
rakter  derselben  stiiut  afoh  iof  die  Penon  Christi.  Oleivr  atebt  nicht  nr 
•B  Aoftag  4«r  geschiebllichen  £«twi«k«laoir  d^rselheo,  soodcri  ict  «ngleick 
ihr  wfehtigiter  lab  alt  oatf  6  (an  4.  Br  lit  olelt  aar  der  Soba 
Göltet,  fOBdarn  «oeh  der  Erlöser  uud  Vn-üöhner  der  ganzen  Meosch- 
hait*  Doreb  diese  Heligioa  wird  dem  Meefcbea  eioe  Webrbeit  Mitgeteilt,  die 
Ihn  sittlich  frei  machf. 

So  ist  der  christliche  Hrlipi(ui!>5tintprrirht  tur  alle  Schalen  und  damit 
auch  Tiir  di«  hühcrcii  L  o  h  t  «  n  .s  t  a  1 1  e  n  iinentbehr  lirh :  keine  Behrirdo  denkt 
auch  fjeppnwärlig  daian,  dieseu  linterrieht  zu  beseiti|^eu,  wenigstens  nicht  au> 
den  u  II  t  e  r  e  u  uud  mittleren  Klasse«,  bt  am  auch  derselbe  io  den  oberen 
Klessea  aetwendig?  Falk  bat  als  Ufiefaler  ver  etwa  10  Jtbfen  gelegeatlirb 
geSorscrty  dafs  derselbe  aof  dieser  Stufe  vielleicht  ia  Wegfall  kemaieD  kOsae ; 
we|iB  dies  aoeb  aageablteklleb  nicht  aa  befiircbtea  Is^  so  ist  es  doch  iBBer* 
bia  wünschenswert,  sich  über  die  vorliegende  Frage  klar  zu  «erdeii  and  die 
Notweadigkeit  diese»  Unterrichts  aocb  (er  die  geaaoate  Stafe  ansdriickiieb 
aezoerkennen. 

Die  l'inw endanseii,  die  nuiii  v or/ubringen  pflegt.  >im\  folgpnde: 

1)  durch  die  huntixiiiiitiou  v%ii-d  der  Schäler  in  den  ^taud  gesetzt,  ftir 
seine  religÜSsea  Bedürfnisse  selbst  Sorge  tragen  tu  kSnaea.  t)  Kirche  und 
Hnns  babea  die  Pflieht,  oof  den  eimaal  gelegten  Grnade  weitercabaaeu. 
3)  Dia  Schale  wirkt  auf  das  religiSse  Leben  des  ScbKlert  ein  dareb  Aa- 
daebten  und  durch  die  Verwertang  der  abrigea  UaterriebtslSeber,  aaaieatticb 
des  Sprachunterrichts  uud  der  Geschichte. 

Diesen  Einwanden  aber  ist  entgegenznbaiteo,  dafs  die  Schule  aorh  auf 
diespr  Stufe  immer  norh  eine  K  r  r  i  p  h  u  n  <r  s  a  n  s  t  rt  1 1  bleibt:  sie  will  ihre 
Zöglinge  ficistif;  und  sittlich  so  iiu>rii!»te(i,  dals  sie  die  \\  irhli|;;.|pn  Kultiir- 
elenieiite  der  iiegenwart  »  p I  b  s  t  :i  n  d  i  fr  vt'r.irl>ejlcii  köniipn.  Der  Abait-blur«» 
aiier  dei  sittlichen  und  gt*ist(^i-a  liildung  uird  erreiciit  durch  einen  plan- 
aiifsig  geleiteten  Religioasanterricht.  Die  Gründe  Tür  diese  Behauptung  sind 
a>  sittlieber,  b)  iateilektQeller  Natvr. 

Darch  die  aaf  der  Oberstafe  eiatreleade  iateeeivere  Batwickelaog  der 
speataaen  Geisteskriifte  wird  leicht  das  Bbeaaiafs  des  iaaeren  Lebens  ge- 
sttirt.  Dieser  Gefahr  aber  kaaa  eiae  zweehnÜDiige  Fortbildaay  des  reügSStea 
Lebens  und  Denkens  aas  besten  begegnen. 

Aufsierdem  aber  würde  durch  den  \\  pi;f.»ll  des  «  hrisllichen  Reltgions- 
iinterricbts  auch  die  geistige  Kildiin^'  citif  lii»'kf tihafte  bleibpn.  Die  Schule 
hat  die  Aufgab*»,  die  Schüler  mit  den  Ji.i  i  [  i  Ii  [»unkten  der  («esi-hiehte. 
oamentlich  iler  liulturgeschichte,  bekannt  vn  nuu-hen  uud  sie  in  die  wichtigsten 
ScbriftdeakniSler  der  Geisleskultnr  einzuftibreo.  Das  Gymnasium  leitet 
sie  dabei  la  den  Quellea  vaserer  gesantea  Knitoreatwiefcelong,  x«  dea 
Schriflea  des  Altertua»,  das  Realgymaasiam  soebt  sie  ia  der  no- 
deraen  Kultureotwickelaaf  n  oHaatieren.  Steht  es  aaa  fest,  dafs  in  for- 
mell er  Hinsieht  die  heutige  Kultur  durch  das  klassische  .\ltertvai, 
in  materieller  und  ethischer  Hinsicht  vornehmlich  durch  das  Christen- 
tum, Ulli!  die  deutsch-natiofi.ile  Kultnr  der  (Jcpenwart  durch  die  M«>fi»r- 
matioa  uud  durch  die  aut  ihr  basicrtsndc  zweite  Bliiteperiode  unserer  Litie- 
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rilur  wesentlich  besliinmt  ist,  so  h.it  die  Schule  ilie  Pflicht,  aucb  dieueu 
geschieht! teb eil  .Momeoteo  im  Uaterriohtc  HtchuuiiK  '•'■ti  tru^cd:  sonst  eiit- 
ttehfo  Lücken  in»  Wissen,  »He  sieh  >|iäter  schwer  aiisfulleu  lassen 

lo  der  Sekdiiiia  iüt  der  iicli^iuiiäuulerricht  im  eogsteo  Anscliluls  au  die 
keilige  Schrift  za  erteilen;  der  Schüler  muh  die  Uauptweodepaukte  der 
Cicfci^hte  des  iUeii  vod  ntwa  TflttameKles  keoom  l«rMii|  damit  er  die 
BitiiitfceliiBf  dae  Reichee  Gettei  enf  Brdea  klar  erkennt.  Peroer  einfii  er 
■itden  wicktlfeleB  Perlodea  4er  Kirehengeseliichte  kekeeet  feaackt 
werdeo»  d  der  des  epestelitcliee  Zeitalters,  der  entea  ehriatlielieo  Jahr- 
kuderte  ond  der  ReferBMtlon.  Diesem  Unterrichte  fehlt  e:i  nicht  an  bilden- 
der Kraft;  das  Interesse  desi  Schülers  aber  wird  durch  die  in  der  Heils- 
feschiehte  hervortretende  streng  prt schlos«?ene  Kinheit  rege  erhalten.  Zu- 
gleich  wirkt  dieser  l  iiterriehl  crfH-heml  nti(  (;cist  und  (temiit  des  Schülers, 
nitii  der  enge  Ansebliils  au  die  hibei  vcrlciiit  dlcseia  Lnterrichte  eiae  ganz 
besondere  Anschaulichkeit  und  liCLeudigkeit. 

Ba  keaart  kei  dietem  Unterriokt  weniger  dnravf  ae,  die  reeepttven 
Milcakfäfle  n  fördere,  ab  die  Kräfte  dea  Verataadea»  dea  ürteila  und 
dai  aittlieken  Willeaa  immer  nekr  sn  kilden.  Die  vielen  Kenatniaae  rnSaaen 
»ich  za  einer  klaren  Erkenntnis  amaetxen.  So  wird  ateh  eioe  wusea- 
sehaftliche,  äathetiacke  and  aiUliche  Überzeugung  bilden,  und  das  iat  die 
(«rnodla^e  dessen,  was  min  im  gute»  Sinne  des  Wortes  Chui  nklcr  nennt, 
Kinc  sichcrr  !  berzeupun u'  i'-t  ,iher  ganz  l)Csond«'is  •\\ert\oll  auf  religiösem 
(iebiete.  Gerade  auf  der  geuauiiten  Stute  aber  ptli'^t  sich  iutuljie  eines  ge- 
steigerten Selbstgefühls  der  Zweifel  zu  legeu.  Da/.u  kuuimt  die  Ver- 
röhrong  von  selten  der  meuscblicbca  Gesellschaft  und  der  Umstand,  dafs 
aaa  aick  in  vielen  gekildeten  Familien  vom  Ckriatentan  akwendet  Fällt 
■ba  der  Rdigioaiiiaterridit  in  den  ekeree  Klaeaen  fort,  ao  bt  an  kefSrektea, 
dift  der  Sctöler  in  der  Zeit  naek  der  Ronfirmatien  allea  Glanken  und  damit 
alle  Idealitit  aad  alle  Pietät  üker  Bord  wirft. 

Ganz  besonders  ono  vermag  ca  der  christliche  Religionsuaterricht, 
eioer  festen  religiösen  rberreiignnp  hin/uleilen  Renn  die  Heils  wahr- 
b<^itrii  beruhen  auf  M e  i  1  s t h a  t  s a  h r  n  .  die  Lehre  vom  Kelche  (lottea 
»ird  überall  an  die  lie.sehicbte  dessell»en  angeknüpft.  Aus  den  liämjiien 
Bod  Anfechtungen  der  bervorragendsleu  Triiger  des  Cbristeatums  lernt 
'er  Schnler  die  Macht  der  SBade,  aus  ihren  Thateo  und  Siegen  die 
Na<kt  dea  Glaobeaa  and  der  göttlieken  Gnade. 

Iat  der  Sekiler  ao  an  einer  tlefereo  Gotteaerkeantnia  and  Selkfter> 
kaaatoia  angeleitet,  ao  iat  er  nunmekr  in  ein  tieferen  Veratnndnia  der  Fer- 
söoliehkeit  Jesu  Christi  einzoföhreo,  damit  er  za  einem  feaien  Giaabea 
liurehdrioge.  Br  aoll  ein  sicheres  l'rtcil  gewinnen  über  die  iSegnaogen  der 
^"'n  (ihrislns  gegründeten  Kirche,  über  den  Wert  der  von  allen  Christen 
t'fkaiiuten  Ifeilswahrhciten  uud  über  das  Verhültuis  seiner  Kontcssion  zu 
>ku  (ibr!'.'«''i  liitiif  i'.s>ii.iieu  und  zu  den  Zeiti  icbtua^en  der  (i(\:;eiiw  art.  Krst 
itnii  tut  der  chrtsUiche  Rcli^iuiisnnterrieht  seine  Autgabe  eriüllt,  wie  dies 
ia  dar  sareiteo  These  ausgesprochen  w  ird. 

kiriier  iat  der  knnfeaaieneile  Unlerwkied  anriacken  der  evangeltaeken 
*ad  dar  katkoliacbea  Aafiaaanng  niekt  korvorgckobeo,  aaeh  aiad  die  Gym- 
Nticn  nad  Realgymaasiea  nickt  von  einander  getrennt  worden.  Beide 
Nikte  bedürfaa  aber  noek  einer  Brärternag.   Die  Anbinger  eiaer  Rireke, 
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die  sirh  rffw  Dogmen  von  1854  und  1*^7ft  untfrworfpu  hat,  treten  in  einfo 
scharteu  Geg;ensatz  zur  Bibel,  zu  jeder  uul  rt  i n<;ciiea  Gcschiclitsiiirst'bang 
und  /ur  ffpsanitfn  \'crnnofl;  ihre  Lehre  ist  nicht  Rfteiffoet,  eine  aut  klarer 
EriieaiitDis  beruLieiide  reliKtöüe  (jberzeuguug  ^ii  erweckeo.  Anders  steht  e«  mit 
den  AUkatholikeo ;  mit  ihrtr  Lahr«  varCragM  tiA  4ie  vargetragem  Aaaicllaa, 
waaa  aodi  iwiacftM  ikrer  Md  dar  «vaif aliaahaa  Aafbaang  aia  «aiarfar 
OnUnaJiiad  beataht»  dar  »  llolarrieht  niebt  varwia^  wardaa  davt  Daa 
raadamaatalao  Uatartahiad ,  Uh  daai  katkaliaahaa  Ckritm  ii»  MefeUf 
Antoritit  dit  Kiraha  ht,  dem  evaogeltscbeii  Christen  Christas,  wie  er  ia  der 
Bibel  uns  entgegentritt,  mufs  der  Religionsuntarricht  auf  der  Oberstnfa 
höherer  Lehranslaltea  r.n  klarer  Krkpr^ntnis  hriofren,  nirht  rtw.i  in  der  Form 
einer  systematischen  Glaubens-  und  Siiteu  U  hi c  somirrn  im  sfren^pn  An- 
sehluls  au  die  heilige  Schrift  Dabei  iuii$«en  die  %^irhti^sten  ^eiormatOI-l^^hff) 
Schrifleu  —  die  aagsburgiaehe  Konfession  und  Luthers  Schrift  von  der 
Freiheit  eines  Cbristenmeosclien  —  berücksichtigt  werden. 

Was  daa  Ustanabiad  swiaeban  ftynataiM  ud  Raaigyaiaiaa  mMaagt, 
aa  niiaaaa  dia  SahiUar  diaaar  AMtaH  aiah  daaiil  bafrfigeii,  die  BM  ia  dar 
übaraattaag  Lnthera  —  aatSrliak  aaf  firaad  aiaaa  ravidiartaa  Tajrtaa  — 
saiaaaa;  die  Gymuasiasteu  sollen  das  neue  Testament  iai  Urtext  laaao.  Vaa 
basoadarar  Wichtigkeit  sind  der  Römerbriaf  aad  das  Johanaesevaa- 
gelinm.  An  jenen  Brief,  der  in  rnterprii^n  m  lesen  ist,  ist  eine  Übef- 
sicht  drr  refnriTiatorischen  Heilslchre  nnzuiioüjjlen.  Die  fr-<?tca  *^  Knpifrl  f^ff 
Jobauuesevau^eiiums,  die  in  der  Oberprima  zu  leseo  ^iiui,  f;ebeu  N-^'t-uheit, 
die  Elemente  einer  auf  das  i^vaugelium  gegroudetcu  reiigios-sittiichca  Waltr 
auschauung  mitzateilen. 

Daa  l>  t  a  e  ba  B  btaa  allatdlagt  dar  Raligiaiiaaatflrriabt  allate  aiabi  atwaakaay 
daa  ist  vialaiabr  Gottaa  Warb»  aaab  wird  diatar  Uatarriabt,  aelbat  «aaa  ar 
riabUff  arteiH  wird,  aiahl  bei  aliaa  Sabilara  diaaalba  Wirkaag  babea.  tkr 
Giaabaist  nicht  atwaai  was  aof  einmal  fertig  ist,  und  eine  über  allen  Zweifal 
erhabene  (Jberxeagaag  bildet  sich  erst  auf  einer  späteren  Stufe.  Aber  des 
Grand  dA7u  soll  der  evangelische Kalifiaaaaatarriabt lafaa,  aad  u  Hiabllak 
darauf  ist  die  dritte  These  gestellt.  — 

iNnch  dieser  eingehenden  Eiörternn;;  wnrde  die  erste  l'hrsf»  rur  DU»- 
kus^ioii  geätelit :  es  erhob  aber  nieaiaad  Liusprucb  dagcgaai  und  so  wurde  sie 
eiutiUuimig  augeuommen. 

Daa  arataa  Sals  dar  awaltoa  Tlata  will  Dir.  Ralba-Traptaw  Ia  diaaar 
Weiaa  abgaHadart  wiaaaa:  „Da  dia  obriitlleba  Raliffiaa  daa  wiahtigste  Kr- 
liabnaganülai  aaab  Tor  dia  abarea  Klaaaaa  bSbarar  Labraaataltaa  iai»  aa  iat 
ebristlicber  Raligiaaaaatarrlabt  Ia  daaialbaa  aaaatbabriiab.** 

Ref.  iat  nicht  geneigt,  anf  diaae  Äadaraag  einsngehen,  da  ar  ia 
seinen  Thesen  nicht  von  der  Religion,  soodara  Toa  daai  Reiigioaaaatar* 
richte  spreehe,  auch  werde  durch  diaaa  Aadaraag  dar  Viv taaiawabaag 
zwischen  These  1  iüh!  2  nuterbruehen. 

Über  die  Ik  jbchaiiunjif  des  ersten  Satzes  gehen  die  Mf  iimnuf  n  msein- 
ander;  Ohl.  Uieck  -  i'iurta  j»|tricht  für  dieselbe  und  stellt  den  Autra;:, 
^aieh  übar  Thaaa  2  und  3  ahzustimmea.  Der  Vorsitzende  aber  bringt  nur 
daa  aratea  Rats  dar  awaitaa  Theaa  cor  AbatinMang,  uad  diaaar  wird  aa- 
varlbdart  aageaanaa. 

Dia  Sabiorawarta  daa  «weitaa  Salaaa  Sadat  Kalba  atwaa  aa  aiaU$  ar 
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«Uta  li«h«r  cuMti«»;   »ii  iUi  4i«  U«lfl  Mr  lwUi«»a  Mrtfl  a«  kebes 
M  AHtn'V  auiBt  jadiMb  Abstaod,  •!■«■  baMvdtrtn  Aalnf  u 

Ret  ist  mit  d«m  Vorredner  in  der  .Steh«  mvenUpdea  vod  bemerkt, 
^  er  »tkue  Tliesea  erspräoglidi  Aof  breiterer  B«fis  «ogelegt  habe,  (U£a 
er  «bfr  xn  einer  kürzeren  Fassnnp;  vom  Priisidiiim  verwulafst  worden  svi 

Der  V  o  rsi  IzerifJ«'  und  Schuirat  Hrü>;er  nkhueii,  dals  dies  nur 
»09  ZweckiiialVif^kei^i^i  niiHcn  geschehen  «eij  darauf  wirtl  auch  4er  zweite  StU 
in  oüveriioücrter  bas^uiij;  augeaumuieo. 

Zu  Tb««e  3  benerbt  K»lb«:  Ks  ist  iii«bt  racbt  klar,  «b  die  Kircbeo- 
geicbtebt«  schon  in  Mond«  od«r  Prin«  gotrioboa  wordeo  soll. 

HoIbxoImabb:  Sie  wird  an  bette«  m  Obemkaede  bebandelt,  aber 
die  KrSrteronff  dieeer  Frafo  kann  leieht  la  weit  abfiibren. 

Auch  Rüaelin  findet  in  der  These  iu  dieeer  Hesiobaog  eioe  gewisae 
(joklarhrit.  da  nv  faaaft  «ei:  nia  den  oberen  Klaaien  häberer  iiobr^ 
aMtalteii. 

Geh  l<.it  Wehr  mann  isl  ebenlalLs  mit  der  Fassung  der  Tliesc  niehl 
'iflvrrsinii  li  ii;  es  wiüi  dadurch  nach  seiuer  Ansicht  der  kircheogescbichtliche 
uad  liwgiualische  Luleriicht  au»gei»chiosaen.  Von  vkieu  wird  dichter  aller- 
diAga  an  die  Lektüre  aageeeUoaeen,  voa  andern  aber  nebr  ayatemaliaeb  er- 
taili.  W.  will  datbalb  vor  „dnreb  eanf  ebeadere  lieaang**  neeb  eioaetsent 
>a^eUieb**. 

Bei:  Dieae  Oiafo  aiad  niebt  aar  felegentliob  zu  bebandeln,  sondern 
aock  ayatematisch,  aber  das  erstere  ist  beini  Unterricht  doch  wohl  daa 
Wichtigere.  Es  Ut  mit  Freuden  zu  begrUrsen,  dafs  dciundrhsl  im  N'erlage 
voo  Fr.  Aodr.  Perthes  -  Gotha  eine  von  Sclnilr  tt  Dr.  H rüger- Dessau  und 
lj>niri^stnl!ehret-  Ueliua-Eiseaach  besorgte  Au^wdbl  aus  Luthers  Schriften 
iVadcmccuiii  äu.s  Luthers  Schriften)  erschciueu  wird,  wodurch  die  Schüler  in 
dit  l^ehre  des  ^rolsea  Heformators  mit  Leichtigkeit  eingeführt  werden  können. 

(^yi]in.-lj.  Dr.  Kanneagiefaer -Lüneburg  ist  für  eine  knrxere 
FiHwy  der  Tbeaea;  ibm  eraebeiot  die  besondere  AnfBbrnac  der  berver^ 
tagandeo  refbnntoritehen  Sebriften  niebt  sotwendif.,  Webrmaan  und 
Dieck  erklären  sich  aber  dagegen,  jener,  weil  vielfach  reforaiatorisciw 
Schriften  jetzt  thatsächlich  auf  den  höheren  Lehranstalten  gelesen  würdeai 
iidf'v.  %veii  io  der  These  aar  von  der  obersten,  niebt  von  den  oberen 
Kiss^eu  die  Hede  sei. 

Kriiger  beautrai^t  Mcblufs  der  Uebntfe  über  These  3,  Wehrmaun  halt 
leiseu  N  tfischiag,  das  VV  oi  l  ,,lia  u|it>iiciii  ich'*  au  der  iiiigetuürten  Stelle 
•iuiMciiieben,  aufrecht,  und  dieser  findet  auch  UiUigung   von  selten  der 

fcfc  n 

RaaBenyiefaer  xiebl  seinen  Antrag  «of  Kürxang  anrüek. 

Za  Tbeee  4:  „Der  evangelische  Religionannterriebt  verfehlt 
•eiae  ersiebliebe  Aufgabe,  weon  er  seinen  pusitiv-biblischen 
Charakter  verleugnet  oder  das  Bildung.sziel  der  Schule  aufser 
Acht  lafsf  flitzt  Ref.  hinzu:  der  Unterricht  kann  entweder  sein  1)  ein 
iirchiich-kontessio  ne  lle  r  oder  2)  ein  positiv  hih]i^rh(  ^  oder 
3)  eio  f  eschichtlie  h  -  ra  tioaalistiächer.  Der  /.uictxt  genannte  isl 
jedetifalU  auszaicbliclsen,  und  bei  dem  ersten  dürite  leicht  mehr  Theologie 
fttriebcD,  als  Religion  gelehrt  werden. 
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Kolbe:  KfrcUieh  Md  biblitek  bildet  kaiBea  Gegeaaals.  Bavptaofftbe 
des  Uaterridita  iat  ea,  dea  Sebiiler  fo  die  Lehr«  aeinea  BekeMtolaaea  eia- 
safSbrea. 

Di  eck:  Eid  Gegensatz  fiodet  allerdiafs  siebt  alalt,  aber  d«eb  eis 
Unterachied.   Ref.  hat  die  beiden  Arten  wohl  aer  «ateracbiedeo^  na  die 

Dogmatik  nirbl  in  den  Mittelpunkt  zu  stellfn. 

l)if  S (•  fi  .1  p  c r  -  B  e  r  I  i  n  hiilt  <V\r  ]<  i7teii  Worte:  „oder  das  Bihlunps/iel 
der  Schule  .iiifsfr  Acht  läfst"  für  überflüssig:,  da  das  Geaa^e  voo  jedem 
Unterrichte  iitUuup;  liat. 

Kolbe:  Ks  ist  doch  gut,  diesen  Zusatz  festzahalteo,  da  dadurch  dea 
tbeologiaiereadea  linterriehte  vorgebeugt  wird. 

Wehrmaan:  Auf  dea  Aasdroek  „poaitiv"  tat  eift  friffaerer  lUMrmk 
an  legea;  et  giebt  aoeh  Religioaalebrer,  die  aieht  aaf  dieaeai  Staadpwil 
ateben  und  dadareh  aar  verwirreod  wirkea. 

Aach  D  i  e c k  iat  der  Aaaieht,  dafa  ne  g a t  i  ve  Btaeaie  voa  UmtmMiU 
fernzuhalten  sind. 

Ref.  ist  bereit,  auf  den  Vorschlag  Sch«pers  einzap^ehen;  die  Versamn- 
luiip  aber  spricht  sich  für  Beibehaltuag  der  Seh I ulsworte  aas,  und  so  »ird 
die  These  i»  der  ursprüng^lich  aufgestellten  FasMJut:;  unvermindert  angeoommt  u. 

Bei  der  Stellung  der  5.  These:  .,L'ni  cniehlicb  \%jrkeu  üu  kci,  rjen, 
hat  der  linterrieht  den  Stoff  anfs  sorgfältigste  an  aichteu  aad 
jode  Art  voo  eiaaeitig  wiaaeaackaftli  eher  Veratiegeaheit  aa 
verveidea,  welcbe  aar  überladaag  dea  Gedaebtaiaaea  oder  aar 
oberflMehlicben  Vielwisaerei  fohrf  Iat  es  den  Refermitaa  daraai 
an  tbnn  geweseo»  eine  VermiselioBg  der  Wiaaensdiaft  «ad  der  Pidagagik 
fernzuhaltco. 

Rümelinr  Kine  Abstimmung  erscheint  oiebt  nötig,  da  daa  Heaagto  aaf 
jeden  Unterrichlszweif;  Auw euiinnc:  findet 

Trotzdeiu  Hudet  eine  Abstiiuoiuug  statt,  und  durch  dieselbe  eriolgt  di« 
Annahme  der  These. 

Auf  eine  Begründuug  der  These  ti:  „Der  Stoff  soll  io  einer  solcbea 
Weise  znr  Aaeignnog  gebracht  werdea,  dafa  der  Untorrieht, 
ebeaao  gründlich  belohroDd  ala  feaaelod  und  anregend,  ge- 
eignet Iat,  überaengend  nod  eharkterbildead  an  wirkea,  nad 
aeinea  voraebmaten  Zweck  erfüllt,  dnrcb  Sanmlnng  und  Vor- 
tiefnag  des  GeraStes  der  Wecknag  ood  Pflege  dea  religiisea 
Lebeos  au  dienen"  mufs  Ref.  der  vorgerückten  Zeit  wegen  verziebtoa; 
er  hebt  nur  die  lel/ten  ^^'o^te  derselben  ;il.s  besonders  wichtip:  hervor  und  he- 
zeichiH't  rs  ;ils  Haupt/.iel  dieses  llnterrichls,  fLi-»  Interesse  des  Schülers  »* 
wecken  Ull  i  iitir  die  Bildung  des  Willens  eiur.uvN  n  kcn. 

Oüue  weitere  Debatte  wird  die  These  selbst  gutgeheilscn. 

Die  7.  These:  „Es  ist  wünschenswert,  dafs  der  Uaterriclt 
voa  eiaeai  Theologen  erteilt  werde,  der,  wo  nSglieb  ordeat- 
lieber  Lehrer  der  Aastalt,  eine  gediegeae  faebwlaaeaaehafl* 
llcbe  nnd  altgemeioe  Bildnag,  sowie  eia  aieht  geringea  Mfafs 
religiöser  nnd  pKdagogiscber  Erfahrong  beaitat'*  veraafaf^ 
Gymn.  L  Sr  h  u  b  ri  n  g- K  er  1  i  n  tu  einer  Entgegnung;  nach  seiner  Ansirbt 

nuch  ein  Philologe,  der  die  nötige  Fakultas  für  den  Religioasanterrtcht 
besitzt,  wohl  imstaade,  deoseJbea  an  erteilen. 
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Ref.  mitAli  aof  deo  Ausdrack  „wünschenswert"  aufmerksam,  wodureh 
ji  Aosnuhmen  pestattet  würden.  Er  ist  «ner<1inp:s  f!f»r  Ansiclit.  dafs  ein 
Theologe  am  besten  dazo  {geeignet  sein  dürite,  ihe  richtige  Auswahl  zu 
trelfeo,  aber  es  auf  der  aodera  Seite  wohl  darauf  achten,  dal's  nicht 
eia  jonger  Theologe  sogleich  den  Unterricht  iu  Frima  erteilt. 

Dieek  schlügt  folgendes  Ameadement  vor:  £s  ist  notwendig,  dalk 
iar  Daterrleftt  vm  emoi  Lehrer  ete. 

Dieser  Vorteblag  wit^  reo  Kolbe  eMterslfittt,  ^etfleiehen  voe  Dir. 
Sekobri  off-LSbeeky  der  eofberdev  die  Werte:  „wenVfHcb  ordeetlleber 
Librer  der  ADStilt"  feetriehen  sehen  möchte. 

Heie  sei  mann  eotgegnet:  Von  idealem  Standpunkte  aus  betrachtet  ist 
es  winscbenwert,  dai's  der  Religionslehrer  nach  noch  in  einem  andern  F'nehe, 
vielleieht  im  Deufschen  oder  in  der  tiesrhirhtr,  nnterrichteti  aber  die  These 
Mg  in  der  angefufirt^Mi  Welse  abgeäodt  i  t  \\r'i,|i'n 

Bei  der  darauf  Mirgcooiumeneo  Abstiuimuug  wird  die  ibcse  iu  tolgeoder 
Fai&uog  aDgeoomuieu : 

Bb  iet  aetwendig,  defe  der  Unterriekt  vee  eisen  Lekrer 
erleilt  werde,  der  eise  gediegeae  feekwiiseeeekartliebe  uad 
allgeaeiae  BItdaay,  »ovie  eia  aiekt  geriages  Mafs  reltgiSser 
■id  pidagogiieher  Erfehraag  beeitst 

TkeMS:  „Bekafi  getteiasamer  Verständigung  über  die  \>  ieh- 
tigstea  technischen  Fragen  des  Unterrichts  empfehlen  sieh  all- 
j'^^rlirh  w  i e d e r k eh r e n d e  freie  Fachko afere azea  der  Religio ae- 
ichrer"  wird  knr/,  erledjpt. 

Schaper  erbittet  suh  nnr  A>!^kn[iti  Uber  den  Ausdruek  freie  Fath- 
loDferenzeo'%  deo  Ref.  mit  „aus  ircicui  Antriebe  der  Lehrer  berufen*^' 
erklart. 

Aaton  will  für  „alljikriieb*'  lieber  roa  i^tii  aa  Zeit**  eiaiettea,  wo- 
(ir  B9aielia  „regelniirfig"  eabetitaierea  laBekte. 

Dir.  Grofser  -  Witteteek  iet  darüber  im  Zweifel,  ob  diese 
Kaifereaaea  lieb  aaf  eiae  Aattalt  betekrilakea  oder  nekrere  «nfaMeo 
mU««. 

Oer  Wunsch  des  Ref.  gebt  allerdings  dahin,  dafs  -^ic^i  mehrere  \u- 
«talten  tü  dem  besagten  Zwecke  vereinigen  sollen,  vielleicht  die  zu  einer 
Provinz  cehörigen.  Den  Zu!>atz  ..freie"  will  derselbe  nicht  gern  aufgehen. 
Ui«  Verjianunlang  erhebt  keinen  Kinsprueh,  und  »o  wird  die  ihese  mit  dem 
Anendemeot  Rümelios  gutgeheifsen  und  erbSlt  mithin  folgeodea  Werttaat: 
^ekafe  geneiaeaaer  Verstiadigaag  itber  die  wicbtigstea 
laehaieehea  Pragea  des  Oaterrlckts  eaipfekiea  sieh  regel- 
■iftig  wiederkekreade  freie  Paekkoa fereaaea  der  BeÜgioas- 
lelrer.** 

De  die  für  die  Sektionsiiitrung  festgesetzte  Zeit  abgeleafea  war,  so  war 
es  nicht  mehr  möglich,  in  eine  \'erh;indlnng  über  die  am  vorkergekeadea 
Tage  anerledigt  t^^ebliebencn  Thesen  fji!  rs  fin /ufrcten. 

Der  Vorsitzende,  Obersehulral  Hünielm  m  IiIkIs  die  Sitzung,  indem  er  der 
Versamuilang  für  ihr  rege*  Interesse  sein«  n  Dunk  anssprnch,  worauf  diese 
ikrersciu»  den  beiden  Vorsitzenden  und  den  beiden  Scbrifirübrern  dareh 
H.  6ek.  Bat  Wekrmaoa-Stetlia  aad  H.  Prof.  Diator>  Grimma  ikrea  Deak 
TtUtrte. 
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Die  orientalische  Sektiuii*)  (zugleich  GtucfaUprsajumlaoi^  der 
deulscben  morgenläudiseh«»  Gesellschaft)  hat  sich  «usscblierslich  mit  d«a 
ADgelegenheitoe  der  geawoteo  Geiellfekaft  n  beaeUiftSgMi  faht^t,  inaoader* 
kni  Mft  der  Frage,  wie  über  die  wiHeuduiflUebe  Baweguf  eel  de» 
eiDxelaen  Gebieteft  rogelnebig  dea  Faekgdfteeseo  «ad  Maetigea  lalereateatca 
Kvade  gegeben  werden  könue.  Da  es  sich  als  aaialglich  herausgestellt 
bat,  für  dea  der  Zeitschrift  der  Geselbchaft  seit  eiaiger  Zeit  wieder  bei- 
ge^ehenen  wis^ensrhaftlichoi»  Jahresbericht  über  die  morj^enlanJisrheii  Studien 
gepi|;iiotr  iintl  rerhtzeitig  liefernd«*  Mitarbeiter  in  penüpendfr  Anrahl  dauernd 
TU  gewinnen.  \v  unie  besehlosseo,  deiu  seit  eiuem  Jahre  iH(.'i  li>t  vom 
Frof.  E.  liuhu  uud  Dr.  J.  Klatt  herau»gegebeueo  »,Litlei^tui  biatt  '  zuojcb^t 
für  zwei  Jahre  eioc  vou  dem  geschaftsführenden  Vorstände  festzusetzende 
Uatmtitaaaf  aa  bewiJligaa.  Dabei  warde  die  Brwartoai;  avii^esprocbeai 
daf»  die  Redaktieo  dee  LilteraUirblatlaa  beatrebt  aaia  werde^  der  aorfniltigea 
voa  ibr  gaboteaea  BibUegrapbia  dureb,  waao  aocib  aar  gaaa  kurie,  Cbarakteri- 
•ieraag  aiiiglicbat  vieler  Bieber  aad  Aafsätie  eiaea  aeeh  liäberaa  Wart  u 
gabea. 

Vorsitzender  tvar:  Prof.  Jal.  Welibausen  -  Halle,  Schriftführer:  Pr^. 
Herrn.  Strark-Beriin.  \  on  den  nnderu  MitKÜi  «lern  nennen  »ir  die  Professoren 
Geh.  lloliMt  II.  F!eisehrr-I>ei]i7.ip  (icb.  Keg.-Hat  Giidemeister-Honii,  lio.<cKe- 
Halle,  K.  Uautsch-Tiibingeu,  ki,.  Kuha-Miiacliea,  A.  Weber-fierlin«  Windiscli- 
Leipzig. 

lai  Anecblafi  aa  die  eiaa  Sitraag  der  oriealal.  Sektioa  bielt  der  daaUebs 
PalSstiaaverein  leine  alle  swei  Jabre  statlfiadaade  GeaeralvcrsaBMlaag. 
la  dersdbea  wvrda  beriditet  Uber  die  dareh  Prof.  B.  Gallie  redigierte  Zeit' 
■ebrill  des  deutscbea  Paläatiaaveraioi,  über  die  KaeeaaverbältaiMe,  über  die 

nicht  tißerhebliche  iiiiiterielle  Förderung,  welche  der  Verein  der  wistta« 
eeliafilirhen  Krforscbung  Paiä.stinas  hat  zu  teil  werden  lassen  ktioneu. 

VorsitzeuHcr  ^^ar:  Geb.  Heg.  -  Rat  ProL  Gildeaieister-BoBai  Scbrift« 
liibrer:  Prof.  Herrn.  L.  .Sti  aek-Berlin. 

Noll  aadeni  Teilnehmern  nenneu  wir;  l>r.  A.  Berlioer-Berlio,  Geh.  Hof- 
rat  Prof.  Dr.  Fleibcher-Leipzig,  Prof.  Ii.  Gutbe-Lexp£i|$,  Prüf.  E.  Kautsch- 
Tübingen ,  Dr.  O.  Karatea-BarUa,  Prof.  Dr.  Rdaidta  (biaber  Pfarrer  ia 
Jeroaaleai,  jetst  Mit*Direktar  an  evaag.  Predigeraeauaar  la  Wtttaaberg).  — 

Verbaadlaagea  der  f araiaaiaeb  -  raaiaaiaebea  Sektioa**)« 
U.  Gab.  Hofrat  Prof.  Dr.  Zarncke- Leipzig,  der  von  deai  Priaidium  mit  der 
Leitung  der  vorbereitenden  Geschäfte  betraut  wordea  war,  eröffnete  Mitt- 
woch, den  1.  Oktober,  die  l.  (konstituierende;  Sitzung ,  er  sprach  den  Wunscb 
Aii$,  die  Verhandlungen  dazu  dienen  möchten,  zum  Heile  der  Wisse»- 
schalt  ciutrachti^es  Wirken  tmter  den  Germanisten  immer  mehr  zu  bclordern 
und  pedachtc  dei-  Fat lijieiHK^.^cu,  die  in  den  Jahren  l^b.i  und  dnrch 
de»  T<id  abberufen  worden  »ind.  Darauf  bchritt  uiaii  zav  Wahl  des  Prä* 
aidiaaa.  Aof  VoricUaf  Zaraekea  überoabm  Prof.  Elze-Halle,  der  voa  der 
vorigeo  VeraaniBlaag  bareita  dexa  des%aiart  war»  die  Stelle  dea  eratea 
Varaitieadea;  Zaraebe  erkUürte  aieb  aaf  allgeaieiaea  Wuaseb  bereif  als 
sweiter  PrSaideat  sa  faagiarea.  Za  Scbrifkfübrera  wardea  eraaaal  Privat* 

*)  INach  Mitteilungen  des  H.  Prof.  U.  Ii.  Strack-Barlla. 
**)  Nach  dem  Protokoll. 
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iumt  Dr.  Erdmaaa  -  Köoifsberg  uod  Dr.  Kögel  -  Leipzig.  In  die  ausgelegt« 
Litte  seiehoeteo  sieb  39  Mitglieder  eia.  Verteilt  wunlf  nn  dieselben  der 
Jahresbericht  über  FlrscheiauogeD  auf  dem  (Jphiete  der  periiianisohen 
Pbüoiopie,  herausfegebcQ  voo  der  Geselisebüft  tür  deutsche  Philologie  ia 
BfrÜD  l\.  Jahrg.  (IS82),  I.  Abteilung.  Leipzig,  C.  Reissoer.  Femer  cr- 
kielteo  dieselheo  foigeode  Schrittru  als  (»eseheDk:  1)  t*>.  Latendorf,  Theodor 
RSrMT  «ad  A4anherg«r.  2)  F^.  Zara«k«,  Gotthee  Notitbvcb  vm  der 
«cU«fiMheo  RtiM  i.  J.  HO».  Leidig,  Breitkofr  md  BSrteL  32  8.  4« 
Bit  dMr  pi«togr.  Tafel.  Dm  OrfytMl  dletei  N^rtMuehes,  dai  der  G«el1ie- 
lOlialM  Hinab  aafMrt,  lift«  der  Bmaigeber  vor.  Die  BaUifferuag 
iat  Bit  grofseo  Sekwierigkeitea  verlMÜpft  gewesen.  Z.  bemerkte,  difs  er 
aar  dadarch,  dafs  er  wooheolaog  die  Handschrift  habe  beoutzen  könaen ,  in 
H^n  SfuHd  gesetzt  wortlen  .««ei,  dieselbe  tu  entzifTern:  übriffeTis  .^ci  es  hohe 
Zeit  ^'iv^fsen,  .in  die  Editinff  sieh  zu  machen,  d.t  die  Haadiicbrift  sonst 
überh.iiiit  nirht  mehr  leserlich  gewesen  »ein  würde.  Hie  Versammlung 
sprach  lut-  dts  kostbare  Geschenk  dem  gütigen  Geber  den  herzlichsten 
Biek  aas. 

Dia  swaite  Sitsaag  wurde  aef  FreitaiT»  ^0«  8.  Oktoker*  feetgeeettt, 

da  am  folgeoden  Tage  in  der  |Nidafogischen  Sektion  (s.  o.)  ober  die  Wieder» 
Mafahriiug  dea  Mittelhochdeutschen  in  den  hühereo  Lehranstalten  gesprochea 
«erden  aaMla  oad  viele  tiitflleder  der  Sektiea  dieeer  Verkandloag  keiwoboea 

vellteii. 

In  der  2.  SitxuQg  sprach  zuerst  Prof.  Gorins- Halle  ..über  den 
Plan  einer  neuen  .Ausgabe  der  Lied  cced  d  a  von  .Svjiiuus  und 
Gering  für  Zachers  gerui.  liaadbibliothek.  Die  Ausgabe  soU  3 
Kala  aafaaaaa,  im  drittaa  eia  ToUstilndiges  Gleaear  (voa  Geriog)  gegeben 
wirdea.  IHeeclke  wird  eiek  voa  den  Ikieberigea  dadoreb  ontereebeidea,  dafe 
aiae  Zarüekfiikraag  der  Spreche  der  Headiehriftea  a«f  dea  Laat«  nad  Poraiea- 
stand  des  XII.  Jtbrbaaderts  versucht  werden  soll.  Das  Studium  der  Siterea 
Skalden  bietet  eine  fiebere  Baadbabe  zar  EraeUieCiosg  dei-  älteren  Formen. 
Der  Te.xt  .soll  in  Langzeilen  gedruckt  werden  ;  am  Fnfse  «1er  Seiten  .sollen 
^geben  werden  !  )  die  Le,<iartea  der  Haod.<;cbri(teu,  2i  die  Prosate.xle,  die 
«ich  in  ihrem  Inhalte  mit  den  Licdcru  beiiihren.  Hrilisrhe  und  cvegetiscbc 
Ansfübruii^eei  »oll  der  2.  Band  bringen.  —  i^rot.  Ii  o  1  b  i  u  g  -  ii  r  c  8i  ai  u  billigte 
4a«  Vorhaben  uod  wüoi»chte  dessen  baldige  Ausrübrung;  Prof.  Za rocke 
kidt  dea  vallttändigen  Abdruck  der  Preettexle  fSr  oberflSasig,  da  jeder 
ciiea  Text  der  jüa^ereD  Bdda  oad  der  VSttnagtaase  sor  Baad  bebe. 

Frof.  Gar  tag  vrripracb,  dieaen  Wooeeb  aecb  eloauU  ia  flrwÜfuag 
liibeo  tu  wellen. 

Es  folgte  der  \ortrag  %oo  H.  Dr.  Elster  -  Leipsig  „über  die 
Pläne  des  Schil  lersrhe  0  Don  Cnrlos".  Redner  suchte  die  Wnn- 
^elnagen,  die  Schillers  Draro.'i  diirrhgcmacht,  im  einzelnen  naeh/.iiw eisen. 
lUe  Annahme,  du.s  Seh.s  philu.sophiäcbe  Au.schauuugen  sich  iiterklich  uitt  der 
^•''il  geiindeit  hätten,  wurde  widerlegt;  die  Änderungen  sind  vielmehr  in 
auderen  Dingeu  zu  erkennen  Drei  Stadien  der  Arbeit  lassen  sich  unter- 
acbcidea  f)  Frübjabr  1T83,  der  Beoerbaeber  Sakworf  ood  gleicbxeitigc  Zeug- 
•iiae  dea  Diebters,  2)  die  entea  2  Akte  der  TbaliafaMoof  (Mitte  1784  bii 
Eade  17SS).  Der  Dichter  beabeicbtigle  aocb  aiebt,  die  Freibeitsideen  M«a* 
ther  de«  Vcrtrelar  der  Uafreibeit  so  prinupieller  Erorteraag  kaamea  so 
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lassco  \v^e<ier  durch  Ktirlos  noch  durch  Posa);  Posa  »oll  iich  ledi^- 
Yirfi  au<s  p«r2«i»uiiclter  Freundschaft  für  iiarlui»  opiero.  3)  das  Iclr.te 
i>tadiuut  (Frühj  nS6— S7).  Das  Werk  i&t  eioe  politisehe  Tragödie 
g««ordea.  Di«  Gründe  für  diese  Wandlan^en  worden  vom  Redacr 
dargelegt. 

Eit  DdMtte  aeblor«  stell  m  dieaai  V^rtrH  Bi«bt 

Dm  l«CEtea  Vortrag  w  diaier  8ite«a|r  bialt  PrivatdoieBt  Dr.  Bordaeli- 

Halle,  und  zwar  „über  di«  Sprache  dftt  joogeg  Geetk«". 

(Ktidoer  begreift  daraater  die  bi»  etwa  1776  eotstaodeoen  Schriftea.) 
(ioothos  Kindheit  fallt  iu  eine  Zeit,  wo  3  Geacrationen  mit  einander  in 
t'tliilc  I.ipcn.  Auf  der  einten  Seile  stand  (lolNfhcl  und  seine  Schule;  ta 
di'i selben  ^rehörle  der  fraiiz»'  sächsische  DiciiUi  kreis  tiellerl,  Zachariae, 
tiaerlner  etc.  G<Htscheds  Hestrehwnfjen  waren  darauf  periehtet,  *  in  einheit- 
liches, (cebildeteä,  kunekte»  Deuli>cb  für  das  ((aoze  Heicb  zu  «ehadcu;  er 
ictste  dainit  di«  Beatrekittge«  dci  17,  Jalrkmadart«  fort,  la  SH-  tad 
W«atd«ittaeliJ«Bd  herrtchte  aaek  die  altofÜBlioli«  SdifMIspradie;  m  «ar 
M  der  Syotax  noch  niaaB%raeh  voa  der  Kaosleiapraehe  beeiaflabt  mad  im 
Wortsebatc  vod  Lathers  Spraclie.  Dem  Gattschedaelieii  Daiitaeh  ataiid  acblieb- 
lieh  noeh  eia  nitertümlicheres  gegenüber;  man  nannte  dasselbe  in  Leipzig 
veriichtlich  Reicbsdeulsrh.  Den  Bestrebungen  Gottürheds  arbeiteten  theoretisch 
d.imals  Rndmer,  Breilinger,  Banrnfjarten  entnepeu.  praktisch  Klopstock, 
\\  ielaod,  Lessinfj:.  (Jnttsefieds  Schüier  suchten  ihn  zu  ve:  teidi|ren  (vpl.  vs^n 
Schönaich,  „Üie  gau/.«'  Ästhetik  in  einer  .Nufs  oder  !Vc(>I()t;iscbes  V\üit€r- 
bueh''  etc.,  in  dem  alphabetisch  die  auffälligen  V\  orte  und  W  eudoogen  llaller$ 
und  Klopstocks  aufgerührt  wurden).  Gleichzeitig  wurde  in  Süddeutschlaod 
Gottsched  selbst  bekämpft  (vgl.  das  Bach  des  BeeediktiMrs  Avgiistift  Dornblilb, 
,fObservationes  oder  gründliehe  Annierkongen  fiher  die  Art  std  Weise,  eise 
Ipule  Ckersetzang  b«  maeheB'«,  Augaporg  1755). 

Für  die  Betrachtung  der  Sprache  Goethes  ist  also  der  spra  eh pcsr hieht- 
liche  ficsichtapookl  festsuhalten  Dieselbe  ist  nach  altertümlichen  Mustern 
gebildet,  die  man  rn  jener  Zeit  in  Leip^ip  und  im  östlichen  Mitteldeutsch- 
land befolgte.  Die  Abweichungen  von  drr  durch  (iott.<Jched  und  fcn  nber- 
säehsisehei)  Sehriftstellerkreis  dürchfies  t/t  rr  Schriftsprache  erklären  sicä 
al.so  teilweise  aus  der  noch  nicht  vollendeten  Einheit  der  neu hochdeat sehen 
Schj'iftsprache;  es  sind  .Mederschläge  der  rheinisch-fränkischen  Mundart 
(Dies  worde  dorch  verscbiedeoe  Beispiele  erlintert)  Rs  Ist  aber  t)  der 
litterarhistorisehe  Gesichtspankt  hervorzuhebeo.  G.  hallB  i^iele» Diagea 
bewarsten  Widerstaad  gegen  das  allgenein  Obiiche  geleistet;  er  klag  ab  fsa 
der  Sprache  seiner  Vorgänger,  besonders  Klopstocks  nad  Wielaads.  Wekbaa 
Ginnul's  der  letztere  imf  (>.  ^^cbabt  habe,  \^urde  durch  Beispiele  belegt. 
3)  ist  bei  Beurteilung  dieser  Frage  da.s  biographische  Moment  nicht  la 
übersehen.  Als  G.  als  junger  Student  nieh  I.eiprip  kommt,  vertan-scbt  er 
dort  sein  altes  Frankfurter  Dculsch  mit  dem  niodcrneu  der  Qotlschedschcn 
.Schule;  iu  Strafsburg  keiirt  er  zur  FSatur  zurück,  wir<l  ein  Schüler  Herder^ 
und  Kuusseaus;  seine  Sprache  neigt  .sich  zum  Volkstümlichen,  Üialekli»chea, 
Natoralistiscben  (Geniestil).  In  Weimar  ist  die  Sturm-  und  Drangpet  iode  ibrr- 
wnnden;  im  Laufe  dfr  siebziger  Jahre  wandelt  sieh  di«  Sprache  allmUbllch. 
In  der  Gesamtausgabe  der  Sebrifteo  (17*^7—90)  tritt  dira  deatllch  herror: 
die  ranheo  Beben  sind  geglättet,  das  Dialektische  geiaiMert  oder  beseitigt, 
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tt  fcjt  sieh  dtr  fTBcindentscheo  Schrifttpriclw  f^Mhert.  MH  4i«s6n  toter- 
tmatttn  Vortritt  srhlors  die  2.  Sitzung:  ab. 

la  der  dritten  Sitznnfr.  SoMnahemi  tien  1.  Okt.  l*^*^!.  s|iinch  zuerst 
Privatdo/eiil  Dr.  Josles-  Munster  ,,iilier  einen  uiederrhainisehen 
Mystiker  des  Ja  h  r  hundert»".  Der  Vortrapeode  gab  «aerst  einen 
tb«rt>itck  über  die  Leistoogco  aof  diesem  Gebiete  uod  berichtete  iodann 
■her  «teM  handiehriftliflkeB  Pmi,  den  er  vor  kanm  in  Mihtter  geaaclit 
hat.  Se  »I  eine  «m  1600  verfarale  Snmilung  vmi  Predigten  im  Geldei'adien 
DMekC,  nu  23  KnpHeln  beetdienil,  jedes  ist  eine  Predigt  über  Lukas  U.  10: 
•■ice  aaeesde  aaperiaa.  Sehliefallck  wiea  der  Redner  auf  den  Nutzeo  einer 
isch  dieaer  Richtung  bia  unteraoaittaBea  Dorebforecftang  der  Bibliotlieken 
des  ueslüchen  Deotschlands  hin. 

Dr.  fjiJi  tlach  hob  die  \\  i<  fitipkeit  einer  zusammenfassenden  Drirstellung 
der  deutschen  M%HtiL  hervor  und  bat  Herrn  Jostes.  .sich  selbst  dieser  Aiif- 
$abe  tu  unteivuiien;  letzterer  erklarte  aber,  dal's  es  ümi  :iri  der  theu- 
lofiitebeu  biiduu§  iehle,  die  zur  Lösuog  derselben  uneriär»licb  sei. 

Aladaaa  worde  ein  von  Prof.  Zacher<Haile  and  Prof.  Gering- Halle  eln- 
{•bracklcr  Aatrag  aar  Debatte  ffstellt^  betreffead  die  Wahl  eiaer  Kommission 
sar  Prnfaag^  der  Probebibel.  Es  worde  bervorgebobeo,  dab  das  Urteil  einer 
lokbea  RamnnissioB  nieht  aabeaeblet  Ueibea  werde;  denn  wenn  es  sieb  om 
iie  foranlo  Gestattung  des  Lathersebea  Textes  bandele,  so  seien  die  deutschen 
Fhilo}(^en  tehlierslich  die  kompeteatesten  Beurteiler.  Nach  einem  lebhaften 
Meinongsaustansrh  besrhlofs  man  mit  9  ge^en  7  Stinunrn.  den  Antrrtsr.  der 
kfioodei  s  von  Zarncke  hefiiruoiiet  \vnr«te.  aii/iinehinc».  Bei  der  Wahl  der 
3  Mitglieder  der  Kommission  erhielt ,  uachdeiii  20  Stimmzettel  abgegeben 
«ordeo,  l'rof.  Paul  in  Kieibarp  i.  Kr.  IT  St.,  Arehivrat  \Vü Icker- Weimar 
14,  Dr.  Rieger  13,  Burdaeh  b,  l'iet:>ih  5,  K.  Hildebrand  '6.  Gewählt  sind 
ilso  Paaly  Wilekar  «ad  Rieger.  Die  beideo  letttgeoannten  waren  nicht  aa- 
«esead;  für  den  Fall,  daf«  dieselben  ablehnen  sollten,  find  die  folgenden 
Herren  mit  Aasaahme  Bardaehs,  der  definitiv  ablehnt»  nach  Mafsgabe'  der 
SlimMeozabl  beraaniiehen. 

Am  Eade  der  Sittnog  sprach  Prof.  Mahn-Berlin  noch  über  einige 
aoerklarte  oder  nach  seiner  Ansieht  falsch  erklärte  deutsehe 
Wivrte.  die  er  aus  dem  KelriM  '  'n  herznleiten  suchte.  7ulet/t  brachte  er 
fine  gotbische  Konjektur  zu  .Matth.  5,  23  vor;  er  will  „aibr  peiu  io  giba 
peina*"  emendiereD. 

Prof.  Bechsttiii-Hustdik  wies  deu  Vortragenden  darauf  hin,  dafs  Kluge 
Ii  seinen  etyuiologischea  Wörterbnche  das  Keltisdie  zur  ErklÜrung 
deatschar  Worte  in  der  vom  Redoer  gewünschten  Weise  herangezogen  habe. 
Zn  der  gotfichea  Ronjektnr  bemerkte  Prof.  Ignaa  Peters^Leitmeritx  i.  B., 
dsls  dia  Leaartea  UppstrSms  absolat  xaverlSssig  seien;  er  habe  aa  vielen 
Stelleo  den  codex  argeotens  selbst  darauf  hin  verglichen.  .\uch  in  Bezug 
auf  die  Seiteatthl  habe  er  gefunden,  dab  die  Cppströnsche  Seiteosomme 
IST  allcia  Anspruch  auf  Richtigkeit  habe. 

Nach  Erl^'Hitrtin^  dieser  Anpelt'K^enlHif  wählten  die  Anwesenden  für  die 
lüehste,  to  Gielgen  stattfindende  \  ersaniinluug  zu  Vürsilxenden  Prof.  IJranne- 
Giefseo  und  Prof.  Birch-Ilirsibhorn.  —  Ehe  die  Sektion  auseiuaudciging, 
sprach  Prof,  Bechstein  noch  im  Namen  der  Mitglieder  dem  Präsidium 
Rr  die  Leitung  der  Verhaudlungeo  dea  inuig»ten  Daak  ans« 
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Wrhxntiluor  <lpr  pl)  i  1  *»  1  <»  e  i  •*  rh  r  n  ^kritisrh  *  r\rc«*ti5rheo) 
Sektion*).  Diese  .Sektion  konstitiiieite  sieh  Vlitt^oeli,  deo  i.  Oktober,  auch 
Schluls  der  ersten  allpeiiK^iuen  Sitzung;:  in  die  ausjfele>tt<^  Uste  zeichneten 
sich  39  Mitflieder  ein.  Ptul.  lir.  AI.  Hertz  wurde  durc-ti  AkkUiMtioD  son 
VorsitMudea  gewählt  and  aahm  dieM  W*hl  an;  dM  Amt  «ims  ScbriMihfVrs 
u  überMtoea  «rkMrte  aiek  Hr.  OM.  Dr.  MfiUet^Riel  hwtH.  «mH 
SittUBf  ward«  tof  DMMrtlag,  4«tt  2.  OkttWr,  firih  9%  Ohr,  m^mmM. 

In  dar  ersten  Sitsnef  hielt  naiehitHr.  Or.  Hanttan-Leipsif  vimm 
Vortrag  „üb er  d ie  sogenaonteo  kyklisehflD  VertfUrsSe*^  Dir.Gvh- 
rauer- Laoban  and  Dir.  Bobrik-Belga rd  erklärten  sich  mit  dem  Graad- 
{bedanken  des  Befereoten  nicht  piovcrstauden.  wahrend  Frof  Ofhmichen- 
MÜBchen  den  AusfiiLriifipcn  dr^selbrn  sir!i  iin  weseuthcheo  anschlors.  — 
Nachdem  die  Debatte  über  dieseu  (legensiaud  ^<  schlössen,  sprach  Dr.  C  r  u  s  i  u  s  - 
Leipzig  über  d ie  griechischen  Paroiiiiugi  apbeo'^;  eioe  Uebalir 
knüpfte  sich  ao  diesen  Vortrag  nicht  au,  nur  sprach  der  Vorsitsead«  im 
Nuteo  der  VeraamMluog  Tür  dl«  hoeUBtcreeatatea  MfttdlHfra  des  wlnB- 
steo  Dtak  au. 

la  der  aweitea  Sittaif  Freitaf ,  deo  3.  Ohteher,  apraeh  H.  Di- 
rektor Bobrik -Belgard  über  seine  Batdeckeagea  im  Horas.  Br  hat 

gefunden,  1)  dafs  sämtliche  Gedichte  det  Uoraz  sich  auf  bestimmte  Kena> 
worte  (Stichwortc)  stützen:  je  zwei  aufeioanderfolgeode  GeHirhte  hnhen 
stel.s  dieselben  \\  orte  am  Anfang  oder  ftni  Bode,  oder  sie  eotbalteo  ^euieio- 
stkm  ^auze  Pa&sagea  oder  parallel  latiteixl  '  Gedonken.  Zinn  Ver^lrirb  ^ird 
herangezogen  a)  die  Ordnung  der  i^sHliiu  n  uud  bi  die  (>i  tlaung  der  detiicbte 
des  Tlieogois  nach  Stichw  orten  durch  Weicker.  Dabei  ist  der  leitende  Ge- 
daake  die  ZaaaaaieaatelluDg  dea  fildehartifen.  2)  Diiatiha«  Keattwarta  elc. 
kehrea  aaeh  ia  dea  eiaielnea  Biiehera  wieder;  I,  10  a.  B.  ISafI  paralM  Bit 
II,  10,  3)  Die  Gedichte  liad  la  deo  «iatelaea  Blehera  aaeh  Dekadaa  ge- 
teilt. Id  fivoh  I  siad  vermoUich  2  Gediehle  aoBfefallea  «der  es  aniaaea 
2  Gedichte  in  4  aaaeioandergelegt  w  erden.  Da  nach  würden  wir  erhalten 
I.  Buch  der  Oden  «  40  Gedichte,  II.  B.  =  20,  III.  B.  —  30,  IV.  Buch  «  15 
I.  Buch  der  w*sntire  =  10,  1  Rtirh  der  Rpoden  ~  20.  Die  Hennworte  ergeben 
sich  /.iiji;  Ic  irfi  K  e  II  rM\  n  1- 1  c  tl  1' r  Dekaden.  Die  Gedichte  des  Horaz 
sind  nlsu  h  Dekaden  aul  iitun w orte  hin  geordnet.  Diese  tntJerku hat 
nach  Ansicht  des  Bef.  Bedeutung  iür  die  Kritik.  Die  Eioteiluug  rührt  uicht 
vom  Dichter  Horas  her,  soadern  von  einem  Redaktor  dea  2.  oder  3.  Jahrh. 
aaeh  Chr.;  diaear  hat  aaeh  aUerJei  ÄttTawrUehkeltea  die  «vapriiafflia^  Aa* 
erdavaf  wiühttriieh  «afeataltet  Mit  flilfe  dieaer  ReaBWorle  kfiaaaa  mk 
die  oraprSafliehe  Aaerdaaaf  wiederheraleUea. 

lo  der  Debatte  ergreift  zaerat  Dir.  Dr.  Heia«  <•  Braadeoburg  das  Wort; 
er  spricht  sich  entschieden  dagegen  aus,  I,  4  teile«  m  welie«;  d«a«  nÜaie 
auch  IV,  7  als  Parailelfrcdicht  geteilt  werden. 

Bobrik  ueist  in  seiner  Entpe^nunu-  «nf  1\  ,  11  hin,  das  nach  Meyer  aus  2 
verscliiedeuen  Gedicht<'n  beslclit».  hi  Bezug  auf  1,  4  h;i!t  er  nn  sf  iner  Au- 
sicht  lest  und  führt  uuilere  Beispiele  zur  (  nterstützuu^  dci»cii>eu  ait.  Prof. 
Dr.  Lckbteiii  widerspricht  deu  vaiu  Uef.  auit^estellteM  Bebauptungeu  darch- 

*)  Nach  dem  Protokoll  dee  Ohl.  Dr.  NnUer-Kiel  aad  aaeh  Milt«tliiafea 
dea  H.  Prof.  Dr.  M.  RerU-Brealau. 
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wefr;  er  «ilt  aber  sein  eodf^SItigw«  Urtttil  erst  daoB  ■bg«be«»  wenn  da« 
Roeh,  da«  Dir.  Robrik  über  diesen  Gegenstand  in  kUraester  Zeit  veröffent- 
lirhrn  wird,  erMbiM^B  ist  Aach  Obl.  Dr.  Waicbelt-Denaiin  bokKnpft 
den  Krdner. 

ISaohdein  die  Debatte  üt)iM  «iif«jf»  Frage  geschlossen,  .s|Mflrh  ilofrat 
Dr.  V.  |Tr  1  i  ch  s-W  ii  rz  b  u  r  p  1  Mii*ei  Juv  eiinl  1,  W2  — 117,  bes.  über  v.  llÖ: 
t]iMe<)ue  Mlutato  crepiUt  Cuaeurdia  uido.  —  Crepitare  palüt  zuui  „Storcb**, 
aber  aicbt  zur  Concordia;  oidiis  =  die  Jungen;  der  Sinn  des  Verses  ist  kUr, 
«eaa  «•■eoriia  blflia  geaehriabM  wird.  2)  Jvfeii.  III,  21Ss  haee  Ailaaoraia 
Tüm  deaniia.  Das  ba«e  switcbea  Me  —  hie  —  hie  (v.  217| 

V%  SM)  nl  f«  haba»  €rad«  befraadaad.  Er  tebligl  var  wa  aebralbea  ant. 

Prof.  Hertz  erklürt  die  ante  Stelle  naeh  dem  AateecMiasaM  das  Seiia- 
hasten,  U.  spricbt  sieb  dafagea  iis,  aad  Dir.  Ueiae  attaat  Iba  im  weseat- 
Kcbea  bei. 

Sonnnbcnd,  den  4.  Oktober,  hielt  xiierst  ff  Dir  Dr.  Vo  l  k  m  n  n  n - 
Jauer  eioeii  ^'o^t^Mp  .. tut  Geschichte  dt  i  f:r  ir<  hischeu  Uht  toi  iL"  Kine  weitere 
Debatte  kDiipite  sich  an  diesr  ffuregeodeii  und  fesselnden  Mitteilungen  nicht 
ao.  Sehltelalick  »[»racb  uocb  ii.  Hr.  H in ri e Iis- Ber  1  i u  „über  die  homerLHcheu 
AiHsBefl''.  !b  aaiaaa  AnsIttbningeB  lehnte  er  sieh  an  die  von  ihm  kürzlich 
bMasgegebeia  Sabrifl:  >|ll.  Ut.  K.  8ittl  «ad  dia  liaiiarlsebeB  ÄoIlsBaa'< 
im  «asaaitlMaa  aa.  — 

VarhandUafea  der  Sektiea  für  Matbematik  ead  Natar> 
eisseasebaft*).  Mlttweeb  den  I.  Oktober.  (Vuch  SehluTs  der  all- 
inaalaeA  ErSITnangssitSBnf  trat  die  Sektion  Hir  Matheniatbik  nad  Natar« 
«usenscbaft  im  Gyinna.Hium  und  zwar  in  deui  recht  praktisch  eingerichteten 
Lehrzimmer  für  Physik  Au-^amnien,  an  welches  uuinittelbar  damit  verbunden 
nsfhrfrr  Sale  für  die  uuturv^  Sfinnulunseu  au&tolsca.  lu  die  Prhseiiztiste 
trugen  sieh  31  Mitg:lieder  ein,  %\  (V,u  üüi  [ulkenden  Tage  noch  5  hin^rnkanien. 

Professor  Dr.  Uuchbiuder  aus  Pforta,  welcher  vom  rtMi^^uiiuin  niil  den 
Verbereitnogen  für  die  Sektion  betraut  war,  begrüfste  die  Versammlung  und 
■aihie  einige  gaseMtflliebe  HHtettaafea.  Veraebalieh  wtas  ar  anf  die 
Ubraittal  bia,  welche  freuodHch  aar  Aasicht  aasgestellt  waren. 

hl  Vci  aa— leagarinaier  fandea  sich  die  ▼ea  Velhsfea  «ad  Rlasiag  r ia- 
fSSandtea  fünfatelligen  Logarithmeatafeln  von  fireve  ausgelegt,  ebense 
lyiter  der  imaerwihrende  l^aleader  vom  Real^Lebrer  Schnbring  ans  Erfurt 
in  neuer  Auflage  und  eine  nette  Sammlung  von  elektrischen  Apparaten, 
»eiche  Mechaniker  We^'ielhö'ff  in  Halle  »nf  VeranUssiin«-  des  Oherl.  Dr. 
Surbsliind  emgesi  hii  Lt  hnfie.  im  Nebentiminer  befanden  su  Ii  liic  luteres- 
MntCQ  stereometrischea  Madelle  des  verstorbenen  Professor  Dr.  Heiuze  tu 
Kothen,  eine  reeht  ansprechende  Sanimiung  von  Vorlageo  uud  kleinen  Appa- 
raten, zu  dem  angekündigten  Vortrage  des  Oberl.  Dr.  Böttcher  aus  Leipzig 
(cbSrig  aad  »eist  voa  Sebülera  aegefertigt,  endlieb  ein  Maag scher  Uaivaraal* 
tpfarat,  Tea  der  Verlag ahaadlaag  AekerMaa  U  Weiahein  tar  Verfügeag 
icüallt  aad  van  Varfartiger,  Prafasaer  Maag  ia  Baden -Badea,  darch  aiae 
Biibe  seiaer  aeaaaten  Znsatsstücke  vervollstündigt.  Der  aastefseade  Saal 
enthielt  das  interessanteste  Ansstellongsobjekt,  nSmlich  eiae  reiche  Samm- 
Ing  yaa  eptiscbaa  «ad  apektralaaalytiachen  Apparataa  aas  der  Werkstatt 


*)  Mitteilung  voo  U.  Prof.  Bachbiader  -  Plorta. 


Digitized  by  Google 


272    XXXVII.  Vers,  deoittker  Pliilolo««a,  vob  C.  HaehmaB». 


VOB  Dr.  StJihrer  ood  Soho  in  Loipzig^,  darunter  pinfn  i^rofsen  volUtandi^fn 
Frojektions.i ])|)arat  (Skioptikuu).  Dazu  kannn  lii*'  r(  i<h(ii  und  meist  recht 
ioütruktivtM!  Saniinlungreii  ties  Gymnasiums  uiiki  lieul^>  luuasiuins  >  un  Di-:ijj>au, 
Welche  (iurch  die  D(}ä:»auer  Kollegcu,  Düiueittlicch  deu  Direktor  des  Real- 
gymotsinius  Dr.  Suhl«,  frmiBdiiebtt  zur  Verfii^og  ttaadM  «ad  daick  JatMT«! 
bereitwilig  «rISatert  wordeo.  Üater  dieiaa  sogen  prächtige  SteiasalssSnIaa 
aa«  Laopoldaball  aad  ab«  aette  Ifaiaflcha  daktradyaanifcka  MatelMiaa  die 
Aafaterkiamkait  iamar  wiadar  aaf  iidi. 

Die  Sektion  wfihlta  aaa  ihraa  Vorstand,  nM«lia1i  saa  Vorsitzenden  Prot 
Dr.  Buchbinder- Pforta  und  zu  defixen  Stellvertreter  Gyiaaaaialdir.  Dr«  6ar- 
hai'dt  au4  Eislebeii,  zu  Schriftrübrera  Dr.  Pieper»  Qkarl.  um  GyaiMCiaa^  aad 
Siröse,   Lebif-r  am  Hcalg^yinDasiam  lu  Wersau. 

Darauf  einigte  ncifi  siob.  an  dou  lülgeuüeii  Tageu  früh  S  L'hr,  mil^jlii'hs? 
pünktlirh.  diu  8ektioui>i»itzuugen  zu  beginoeu,  und  setzte  lolgeudc  ia^e»- 
orduuu^;  ftsüt. 

Daaaerstag:  den  2.  Oktober:  1.  Gyamaaialiebrer  F.  Locke  aaa  Kathea: 
,yilber  Heiaxat  Babaadlaagawaiia  der  gaaeklouaaaa  staraasaCritcliea  Gabilda.*' 
2.  Dir.  Dr.  Gerbardt  aae  Eidebaa:  ,^i6  Malhemtifc  aaf  da»  Gywaaaiiia  ant 
Besag  aaf  die  PardfroDgea  la  dem  preafsMaa  Ragalaliv  vam  dl.  IGrs 

1$82.<*  3.  Antrag  des  Dr.  Droake,  Dir.  des  Raalgyaio.  zu  Trier: 
„Die  math.  Sektion  bescblielst,  eiaa  Kaauaistias  voo  5  Mitgliedern  alt 
dem  lleclitc  der  weiteren  Koi>|>lation  z«i  ernennen,  welche  der  nächsleo  \>r- 
sanunluiig  j;eeij;nelc  \  orscliläpe  /u  eiuer  eiobeitlirhen  Schroibwr;>f  in 
der  Algebra  u.  Analyst^,  sowie  zu  einer  eiubritlieheu  liezeichniin^s\\ « i>f  in 
der  (ieomftfie  machen  soll."  4.  Antrag  des  Obeil.  -NüuvoI  in  [ioihcu:  ..In 
deu  oialh.  litlei  rieht  i&l  eiue  uligcmeiiic  Uehuitioa  von  Produkt  uud  i'oteai 
baraiti  beim  Begina  der  betreOeodeo  Partieea  eiasufübrea.** 

Fraitag,  daa  3.  Oktebcr:  6.  VorTabraag  des  St$brcraahea  Prstiekiioasaffa- 
ratas  darab  dea  Leiter  dar  Pinaa  A.  Grolbe  toa  Laifttig.  6.  Varlahraag  i» 
Haagaebaa  Uaiversalapparales  darcb  BaalaabalL  Dr.  Paraw  aaa  Halle.  7.  Ver* 
fubinag  aiaer  grafsarea  Faiasehea  elaktradyBaa,  Maacblaa  darrh  Dirakter 
Sakle  aus  Dessau. 

Sonnabend,  den  4.  Oktober  :  S.  Oberl.  Dr.  Bültcher  aus  Leipzig  ober 
die  Beobacbtiinfj  (h's  Sonnenlaufs  durch  die  Schüler  unter  V  orleijuDg  ein- 
scbläßi^er  Srfnil;ii  lin tni.  9.  Realsehuli.  Fr.  Roth  aus  ^iuxtehudc  über  du 
Wirkung  dci  SiMinLitätrahluDg  tut  der  nördUeben  in  VergLeicb  luit  der  auf 
der  südlichen  hiiiliulfte. 

Die  Verhandlang  über  den  Antrag  des  Redakteurs  J.  C  v.  Haffartwa 
aaa  Leipzig  öbar  dia  Varbildaag  dar  Labrar  dar  Alalh.  nad  Matarar.  aiafste 
abgaseist  wardaa,  da  dar  AatragataUar  aiebl  arfaUaaaa  var. 

Hiaraaf  worda  die  Sitaaag  gaaeblaasfa. 

(Sabina»  folgt.) 
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EKSTB  ABTEILUNa. 


ABHANDLUNGEN. 


Der  tleuUclie  Aufsatz  und  der  altklassiscLe 

Unterricht, 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Behandlung  des 
deutschen  Aufsatzes  auf  dem  Gymnasium  vor  allem  beaeichnend 
tit  fiir  den  Sinn  und  Geist,  in  welchem  unsere  Gelehrtenschulen 
d«i  Anforderungen  der  Zeit  gerecht  zu  werden  suchen.  Noch  ist 
nicht  lange  Zeit  vergangen,  da  standen  dieselben  der  öfTent- 
lit-ben  Meinung  ganz  aiuleis  gegenüber  als  gegenwärtig.  Wenn 
da>  Ausland  sich  das  Glück  der  deutschen  Wallen  zu  erklären 
suchte,  wurden  wir  Schulmänner  nicht  seilen  mit  einer  Aner- 
kennung überrascht,  die  um  so  aufrichtiger  war,  jn  unwilliger 
>it' uns  gezollt  wun)*».  In  den  Reiben  de?  dciitsrhen  Heeres  waren. 
F'^nk  sei  es  der  ali-^emeinen  Welirplliehl,  alle  Klpnicuie  des  Volks 
»erireteii  gcwi xn.  und  gerade  die  gebildeten  jungen  Münner 
hatten  eine  iMircbblickuiig  des  Charakters,  eine  Selbständigkeit 
und  Freiheit  des  Denkens  bewiesen,  die  auch  dem  deutschen 
Schulwesen  znr  höchsten  Ehre  gereichte.  Ganz  Europa  über- 
KDgte  sich,  dalö  die  „Nation  der  Denker"  durch  ihre  Freude  au 
der  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  nicht  unfähig  geworden  war 
sa  thatkriifligem  Bandefai.  Gewift  wäre  es  nicht  wunderbsr  ge- 
wesen, wenn  die  Schulmänner  stolz  auf  das  geworden  wären,  was 
ne  in  aller  Stille  geleistet  haben  sollten,  ohne  sieb  irgend  etwas 
andres  dabei  zu  denken,  als  dafs  sie  berufen  wären,  das  geistige 
Erbe  der  Vergangenheit  dem  beranwachaenden  Geschlecbte  zu 
fibermittein. 

Jetzt  aber  gebt  eine  andere  Strömung  durch  die  Welt.  Zahl'^ 
1^?  siod  die  Angriffe,  denen  wir  Vertreter  der  bumanistii^chen  Stu- 
«lien  ausgesetzt  sind.  Viele  sind  freilich  von  der  Art,  dafs  Schweigen 

beste  Antwort  darauf  ist.  Wer  ilberhaupt  keine  gelehrte 
l^ildung  will,  gehört  nicht  auf  die  gelehrte  Schule,  und  wenn  er 
sie  trotzdem  besucht  und  seine  Kechuung  dabei  nicht  findet,  so 


Digitize  ;le 


274  Der  deutsche  Aafeets  n.  d.  eltk Uititche  Uaterrieht, 

ist  er  nirht  befugt  (iarnuf  vm  schelten.   Nur  droistn  fgnorani 
knnt)  fordorn,  dafs  wir  den  Orgaiiiiinius  unseres  Unterrichts  nach  , 
den  Wünschen  derer  umgestalten  sollen,  welche  uns  nur  durch  das 
leidige  Berechligungswesen  zugetrieben  werden.  | 

Aber  di^  Aiifein<l!it)gen  komnipn  auch  von  Milnncrn.  denen 
wir  die  Befähigung  zum  Urteil  nichl  bestreiten  künuen.    Da  gih  | 
es  denn  in  uns  se  lbst  das  Bewufstsr^in  m  stärken   und  «Ih"  •".»^- 
bild«'ten  der  N  itiuii  (lav(>n  zu  übei/ciigm,  ilaPs  nnsoro  UyaiDH>ieü  . 
trotz  alledem  und  alledmi  ilire  wulilbrrorhUgle  St»'llimt;  im  Loben 
der  Gegenwart  hn!ien.    Kin  jeder  wj'ifs.  dafs  sie  sich  iu  stot«  r 
Folge  aus   dem  Humanismus   des  \VI.  Jahrhunderts  entwickelt  ' 
haben.  Aber  auch  unser  Zeilaller,  ob  aucli  vicllacb  neuen  Zielen 
zustrebend ,    kann   den   Zu^ammeuhaDg    mit    dem   klassischen  i 
Altertum  nicht  lösen,  ohne  die  wertvollsten  geistigen  Güter  su 
opfern. 

Nun  hat  gerade  der  deutsche  Aufsats  besonders  Zeugnis  ab- 
ittlegen  von  der  geistigen  Reife,  weiche  unsere  Schüler  erlangt 
haben.  Auch  an  ihm  lifst  sich,  meine  ich,  leigen»  dafo  sidi 
die  Beschäftigung  mit  den  alten  Schriftsteliern  ffir  allgemeine 

dung  in  hohem  Grade  fruchtbar  machen  Iflüst.  Die  Gedankeu- 
kreise,  in  welche  diese  die  Jugend  einführen,  bieleo  eine  Fülle 
von  Gesichtspunkten,  die  sich  aufs  glücklichste  für  deutsche  Stil- 
hildung  verwerten  lassen.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  andere 
Aufgaben,  wie  man  sie  sonst  den  deutschen  Arbeilen  stellt,  ver- 
drängt werden  sollen.  Wir  dürfen  nicht  darauf  verzichten,  unsere 
Schüler  zugleich  in  allgemeine  Ideen  einzuführen,  weiche  aufser- 
halb  der  antiken  Welt  liegen.  Audi  dis  Gelegentliche  hat  sein 
gutes  Recht.  Jeder  umsirlilifie  deuLscIie  rnterricht  wird  mittel- 
bar eine  Art  philosophisf  hf^r  Propädeutik  sein  müssen  und  >\d\ 
keineswegs  blols  auf  bt  ilaulige  Krbluit ni iiir  der  formellen  Logik  i 
beschränken  dürfen.  Ist  unser  Lchrpiau  ein  wohlgeordneter 
Organismus,  so  wird  sich  daiau.^  ergeben,  dafs  wir  fui  alle  der- 
artige höhere  Zwecke  im  übrigen  L  ulerrichte  nach  Anknü|)fungä*  \ 
punkten  suchen.  Diese  bietet  vor  allem  unsere  vaterländische 
Litteratur;  sie  lassen  sich  auch  im  Gebiete  des  geschichtlichen 
wie  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  Inden.  Aber  im 
Wesen  des  Gymnasiums  ist  es  begründet,  dafe  auch  dafür  die 
allen  Schriftsteller  aufs  glfloltlichste  ausgenotat  werden  können* 

Gerade  eine  Behandlung  des  deutschen  Aufsaties  nach  dieser 
Seile  zu  empfehlen,  Ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Bereits  in  der 
Einleitung  eu  meinen  pAufgsbeo  aus  dem  klassischen  Altertum"') 
habe  ich  diesen  Gedanken  ausgeführt  und  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  zu  zeigen  gesucht,  wie  sich  die  Sache  in  der  IVaxis 
etwa  gestaltet.   Nach  zwei  Seiten  mufs  ich  meinen  Standpunkt 


Digitized  by  Google 


von  G.  Wendt. 


275 


jelil  verteidigen,  lo  den  letzten  Abschnitten  seiner  neu  er- 
Kiiienenen  Geschiebte  des  gelehrten  Unterrichts  kommt  Professor 
Panlsen  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Zeit  nahe  sei»  wo  dem 
„Dtnqnismus*'  von  Gymnasium  und  Realschule  ein  Ende  gemacht 
werden  mfisse,  indem  man  auf  dem  ersteren  den  griechischen 
Unterricht  gans  (ailen  lasse  und  das  Lateinische  möglichst  ein- 
ichrinke.  Rines  seiner  Haupiarguniente  ist,  dafi»  nur  so  die 
deutsche  Stilhildung  zu  iltiem  Hecht  kommen  werde»  die  unter 
dem  Druck  der  alten  Sprachen  allzusehr  verkümmere.  —  Professor 
Lsas  aber  befürchtet  von  der  Empfehlung  der  Aufgaben  aus  dem 
Altertum,  (iicselbc  könnte  zu  einer  bedenklichen  ,.Enj?brüstigkeit 
und  (if'istesverküninierung  zurückffdiren",  gewissen  Hfickläuüg- 
kp  trn"  und  ..der  Frziehung  des  beschränkten  Unterthanenver- 
jiaiides  in  die  Haiide  arbeiten*'  (f^.  Noveniheiiieft  1SS4  dieser 
Zeitschrifi/.  ~  liier  wird  es  sich  darum  handein,  gewisse  Mifs- 
lefiitändnisse  zu  beseitigen;  gegenüber  dem  neuesten  Geschichts- 
schreiber des  (^elehi'ten  üulcrrichts  bedarf  es  einer  prinzipieUen 
Auseinandersetzung. 

An  berufenen  Urteileru  über  den  geschichtlichen  Teil  seines 
BoebM  wird  es  Herrn  Prot  Paulsen  gewifs  nicht  fehlen,  weder  an 
Anerkennung  seiner  Gelehrsamkeit  und  fesselnden  Darstellung, 
neeh  an  Berichtigung  mancher  irrtümlichen  AuiTassung.  Für  den 
forliegejiden  Zweck  mufs  das  ganz  beiseite  bleiben.  Ebenso  der 
kidige  Streit  zwischen  Gymnasium  und  Realschule.  Denn  den 
Mittelpunkt  des  gelehrten  Unterrichts,  wie  ihn  Herr  P.  gestaltet 
leben  mOchte,  sucht  derselbe  weder  in  der  Mathemathik  und 
der  Naturwissenscliaft,  noch  in  den  fremden  neueren  Sprachen, 
sondern  gerade  im  Deutschen  und  der  philosophischen  Propä- 
deutik. Er  will  diese  Lehrgegenstände,  um  ihnen  ein  kräftiges 
<iedeihen  zu  schallen,  möglichst  vom  klassischen  Altertum  los- 
machen;    ich  mochte  beides  in  die  innijrste  Verbindung  bringen. 

Wt'nn  Herr  P.  gegen  euie  einseilige,  allzu  t'oi  inaiislische 
Üeliandluug  «Ut  l3t«MniM  !i<^ii  Stilübungen  zu  Fnhle  zieht,  so  ist  er 
im  Hechte.  l)ieseii)e  ktunmt  in  der  Thal  ufl  genug  vor,  fordert  viel 
iiielir  hratt,  als  gut  ist,  und  verdirbt  mnndiein  Schüler  dir  IaisI  an 
»ien  alten  Sprachen.  Auch  ist  in  tier  l  iiai  ein  ubler  EinlUils  des 
lateinischen  Periodi  niiaues  auf  den  deutschen  Stil  bei  manchem 
Damhafien  Philologen  zu  erkennen.  Aber  nie  soll  die  Uber- 
treibung  des  an  sich  Vernünftigen  dieses  selbst  verdrängen.  Um 
eine  Sprache  zu  erlernen,  bedarf  es  auch  selbstindiger  Anwendung 
ihrer  Gesetze  nnd  einer  gewissen  freien  Verfügung  Aber  ihren 
Worts^atz.  Schriftliche  Obungen,  welche  das  zum  Zwecke  haben, 
Mod  angemessen,  ja  notwendig;  sie  erleichtern  das  Verständnis 
der  Schriftsteller  und  sichern  die  klare  nnd  bestimmte  Auflassung 
der  sprachlichen  Form.  Sie  müssen  also  im  engsten  Anschlufs 
an  die  prosaische  Lektflre  gehalten  werden«   Auf  die  Knnst,  Ober 
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alle  möglichen  GfgenstSode  in  elegantem  Latein  scfareibeA  zu 
kdnnen,  verachteo  wir  vAllig^).  Wir  sind  durchaus  nicht  der 
Ansicht,  daib  lateinische  Chrieen  oder  andere  lateinische  Arbeiten 
irgendwie  das  ersetzen  können,  was  der  deutsche  Anfeatz  zu 
leisten  hat.  Diesem  selbst  aber  wird  aufserordenlHch  viel  ent- 
zogen, wenn  wir  nicht  mehr  auf  die  alle  und  namentlich  auch  auf 
die  griechische  Liltf^ratur  zuröckgieifeii  können.  Allerdings  giebt 
es  jetzt  eine  selbständige  deutsche  Geisteskultur;  es  leugnet 
niemand,  dafs  die  Erzeugnisse  der  neueren  schönen  Litteratur 
Schöpfungen  des  Kigonlehpn«?  der  modernen  Völker  sind.  Auch 
dnnlhr^r  soll  Tiirht  gej^trillfM  wprdoii,  in  win  weit  die  (irg<Mi\vait 
not  h  ihre  Gei.^ffsiiahrimg  aus  der  LTirn  hi^rh  -  römischen  Welt 
zieht,  hio  Belum piung,  daCs  davon  par  dk  Iii  um  hr  die  Rede  sein 
könne,  geht  jedeiifidl«?  zu  weit,  üli  rilio>  li;iiHl»'lt  es  sich  doch 
für  die  Schule  nur  darum,  oh  mein  für  die  J ugeiidl) i hUi  iii; 
das  Verständnis  der  (if^^enwart  und  ihrer  Litteratur  am  klarstcu 
und  gründlirhst^in  auf  hislorisclieni  Wege  zu  gewinnen  sei,  und 
dieser  luhrl  unweigerlich  zum  klassischen  Altertum  zurück,  aus 
dem  sich  die  Kultur  der  modernen  Völker  entwickelt  bat.  Das 
scheint  auch  Herr  Pautsen  anzuerkennen.  Aber  die  durchaus 
einseitigen  Vorstellungen,  die  er  vom  gegenwärtigen  Zustande  unserer 
Gymnasien  hat,  lassen  ihn  glauben,  dafe  dieselben,  in  geisttöten- 
dem Formalismus  versunken,  diesen  inneren  Zusammenhang  den 
Lernenden  nicht  mehr  zum  Bewußtsein  bringen.  Er  setzt  vor- 
aus, dars  wir  bei  unserer  Behandlung  der  alton  Klassiker  gar 
nicht  mehr  zum  eigentlich  inneren  Gehalt  dersclhou  durrh- 
dringen,  weil  alle  Aufmerksamkeit  der  Grammatik  oder  Stilistik 
zugewandt  werde,  lind  doch  dürfen  wir  mit  gutem  Gewissen 
heliau|)tcn,  dafs  es  uns  im  vollsten  Ern^t  um  den  ersteren  7U 
thiin  ist.  Aber  nllrrdings  sind  wir  ührrzeuf;!,  dal's  wir  «licser 
Aufgabe  nur  genügen  könneu,  wenn  wir  an  der  Quelle  selbst 

*)  Aurli  mir  hat  flcrr  Paulscii  auf  S.  73G  M'iiii's  \\'crkcs  die  Ehrt-  er- 
w  iotMi  mich  als  eineu  H«uf*tv  erft'rlit«T  (icr  lateiniscbeo  Sju  crhübnnf^rpo 
aiizuiuhrcu;  leider  niufs  ich  dies  ubktiuen  uud  dco  Wansch  biu;(Luriigi-u,  dafs 
die  librigett  Aoirabeii  §eine*  Buchet  f  eaaaer  seio  nSgen  eis  dieee.  Deoii  M«i 
Ausweis  der  VerhaodlongeD  der  36.  Versammluot;  deotscber  Philolof^en  osd 
Schulmänner  in  Karlsruhe  S.  ITtJ — iS5  ist  damals  der  betreßendp  NOrlraj^, 
der  mit  allgeuieiueiu  ticilall  aufgeuomuieu  wurde,  uicbt  vou  mir,  sduücra  vua 
aeiDen  Rolleg;eri,  Direkter  Sebmalz,  gehaltee  «ordeoi  und  eiieb  dieser  bat 
Dicht  das  Latcinspreebeo  nach  der  alten  Art  empfohlen,  sondern  nur  (ibonireii, 
welche  nnf  ippelmürsiffe  Rekipiiulatiou  des  Geleseoeo  in  lateinisrhf r  Sprache 
hioauskuuiuiea.  kis  ist  allerdings  lueioe  Ausicht,  dal's  solche  Gewuhuuoe  aa 
eloe  freiere  llaodhabaog  des  Spracbsehatzes  am  besten  zn  jener  ven  F.  A.  Wolf 
gewünscbtea  „hardiesse*^  fuhrt.  Gelingt  es,  diese  7.u  erzeugen,  so  würde  roeines 
Erarhtens  recht  viel  pcnunn^'n  <(*\i}  und  namentlich  würtlrn  dann  die  lateini- 
schen ätiiiibaugen  vua  t^vibni  vou  jcnei  pedaotischcQ  AngsUiehkeit  befreit 
werden,  die  ibnea  efl  genug  aabaflet  und  die  aseit  HtfrrP.  auf  8.  765  gaas 
Hebtig  schildert. 
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schöpfen    können,   inul   dazu   i>L  konnlnis  dcv   Sprache  uner- 
l^rsiJichp.*^   El  lurrici  Iiis,    dert'n   Erlernung   sich  denn  doch  auch 
Qoch  aus  anderen  bründeii  empfiehlt,   die  neuerdings   in  be- 
sonders  einleuchtender  Weise  von  Zeller  nn  III.  Bande  seiner 
Vorträge  und  Abhandlungen  S.  108 — 155  entwickelt  worden  sind. 
Auch  uiufs  nachdrücklich  betont  werden,  dafs  nach  Inhalt  und 
Fonn  die  griechische  Lilteratur  mindestens  eben  so  wichtig  ist, 
wie  die  römische.  —  Die  Benatzang  aber  von  OberseUungeu, 
weiche  Herr  P.  an  die  Stelle  der  Originale  eetzen  möchte,  würde 
doch  ein  anfserordentlich  kummerlicher  Notbehelf  bleiben,  seihet 
wenn  wir  von  den  wichtigsten  antiken  Schriftstellern  schon  gute 
CbertraguDgen  hätten.   Denn  Inhalt  und  Form  sind  nun  einmal 
nirgends     ^  nie  bei  den  Alten  zur  Einheit  verschmolzen*  und 
liaiidelt  es  >\{'h  vollends  um  |>liilo.<()phische  Lektüre,  so  ist  gerade 
das  sprachliche  Verständnis  der  abstrakten  Ausdrücke  für  die 
Tolle  Deutlichkeit  des  Gedankens  unentbehrlich.    .Auch  Herr  P. 
Ifu^nel   nicht,  dafs         Kenntnis  der  griechischen  Klassiker  an 
sich  von  hoher  Bedeutung  sei.    Völlig  zulreffend  fuhrt  er  im  An- 
srhUh-sp  ;m  l.a  iiarde  aus  iS.  776),  es  sei  überhaupt  grober  Ma- 
lerialismus,  vom  Lnterrichl.ss  lo  ff  alles  zu  erw^u  tPii;  d»'r  sei  nur 
ein  „nasser  Lehm,  den  ein  heliduger  an  die  Wand  wirft" ;  weit 
mehr  hänge  von  der  i'ersuiiik  td\eit  des  Lehrers  ab,  und  nur  das 
dürfe   man  sagen,  dafs  versehietlene  l  uici  richtsfächer  in  ver- 
»cLiedencm  Malse  geeignet  seien,  zu  persönlicher  Einwirkung  des 
Lehrers  auf  die  Schüler  Gelegenheit  zu  gehen.    ^Nun  ist'%  fährt 
er  fort,  „kein  Zweifel,  dafs  gemeinst mes  Lesen  der  alten  Schrift- 
steller an  sich  die  vortrefflichste  Geleganheit  su  persönlicher 
Einwirkung  bieten  würde.  Aber  auch  hier  kommt  das  alte  Be* 
denken:  findet  ein  Lesen  des  Griechischen  wirklich  statt Dann 
nird  ansgeföhrt,  dafe  man  auf  unsern  Gymnssien  über  yjtümmer- 
liebes  Buchstabieren''   nicht   hinauskomme,  dafs  deshalb  „die 
Stunden  der  klassischen  Lektüre  statt  Stunden  der  Erhebnng 
Stunden  der  Pein  und  Langeweile''  sind.  —  Dafs  sie  in  solchem 
Kalle  weit  besser  fortfiele,  ist  ja  ohne  weiteres  einzuräumen. 
Aliein  wer  lange  Jahre  deutsche  Gymnasien  beobachtet  hat.  wird 
b  wohl  die  Befugnis  beilegen  dörfpn,  den  Ans(  liauungen,  aus 
^eichen  Herr  P.  dus  Recht  zu  solchen  Behauptungen  hernimmt, 
iuf  das  l)estiniuite>te  zu  widerspreclii'u.    Mag  es  noch  einzelne 
Anstalten   ii[»'lH«n,   wo  man   über  so   kuiiiineriiclu'.'^  iladebrechea 
nicht  hiuau5koiJinit,  mögen  noch  Lehrer  genug  gefunden  werden, 
Welche  den  edelsten   und  bildendsten  Gegenstand,  an  dem  sich 
^isi  und  GeniüL  der  Schüler  aufrichten  soll,  m  einer  Marter 
werden  lassen  (sie  werden  schwerlich  je  ganz  aussterben),  so  mufs 
doch  auf  das  entschiedenste  geleugnet  werden,  dafs  das  der  durch- 
Sshende  oder  Oberwiegende  Zustand  sei.   Es  ist  vMlig  aus  der 
Ml  gegriffen,  dafs  auf  unsern  Gymnasien  die  Lektüre  platonischer 
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Dialoge  so  gut  wie  ganz  iinterbh'ibp,    Virlm^^hr  m,irht  »Ii»*  Sprfirh«» 
derselben  iirisern  Primanern  selir  iioi  iii-o  Schwieri'ikeiieji  ,•  i^ui  ies»  ü 
den  ^'riedii^chen  Text  dureliscliinti In  ii  leichter  und  veij^leliP!«  ihn 
gewils  sicherer  und  gründlicher,  n\>  \venn  sie  sich  durch  eine  der 
Yoriiiindeneii  l  lu'i>etzungen  hiinhirch.ii lu  llen  miifsten.    liei  Seite 
lassen  freilich  können  \Nir  im  I  nlrrrichl  auch  die  Graiinnaiik  nicht 
Es  ist  geradezu  I'lliclil  des  gulcn  Gewissens,  jedem  Gedanken  da- 
durch seine  volle  Bestimmtheit  zu  geben,  dafs  seine  sprachliche 
Einkleidung  scharf  und  genau  aufgefafst  wird.   Aber  das  meiste 
Sprachliche  wird  doch  den  Schölern  sehr  bald  so  gellnfig,  dafs 
man  recht  schnell  darfiber  hinwegkommt  und  von  einer  Ermüdung 
der  Lesenden  durch  pedantische  Besprechung  grammatischer  Regeln 
nicht  die  Rede  sein  kann.    Ebenso  ist  es  mit  den  meisten  Reden 
des  Demoslhenes,  mit  den  eraählenden  Partieen  der  Historiker. 
Im  Homer  vollends  wird  unsere  Jugend  so  heimisch,  dafs  sie  ihn 
schliefslich  mit  ungestörtem  Genüsse  liest.    Wenn  Herr  P.  meint» 
derselbe  habe  deutschredenden  iMenschen  in  der  Vossischen  Ühef^ 
Setzung  mehr  Freude  gemacht  als  in  griechischer  Sprache,  so 
klingt  das   auch   einem   warmen  Freimde  des  alten  Vofs  etwas 
sehr  gewagt,  und  jedenfalls  kommt  es  im  Jnj^endunlerrirhf  weder 
ausschliefslich   noch   vorzdtrsweise  darauf  an,  de?-  Jnfi»'nd  I  i>Mn!e 
zu   machen.    Ob   freilii  Ii  m   iinsrer  vielbesehaltiglcu  /«  ii  r^|)aier 
viele  die  MuIm*  iu  liaUeii  zum  {^rie(  hiisclicn  Homer  zurfick/uliehreü, 
das  ist  eine  andere  Frage:   Herr  P.  meint,  er  sei  vermutlich 
ebenso  selten  in  den  H«1nden  der  Gebildeten  zu  finden  wie  die 
Bibel.  Auch  hier  liefse  sich  l>rl,ilirung  gegen  Ei  taiu  uu^'  setzen  ;  denn 
es  steht  auch  in  dieser  Beziehung  wirklich  nicht  so  schlimm  wie 
Herr  P.  glauben  machen  will.   Aber  wenn  auch:  was  bewiese 
das  denn?   Wie  viel  Theologen  oder  Juristen  haben  denn  Zeit, 
die  naturwissenschaftlichen  Studien  ihrer  Schulxeit  forttuaetioDt 
Da  begnügen  wir  uns  später  doch  auch  mit  einer  allgemeinen 
Kenntnisnahme,  wie  sie  uns  populäre  Bearbeitungen  vermitteln. 
Wie  selten  liest  ein  Mediziner  historische  Sehriften  oder  detitsctie 
Klassiker?  Wer  vollends  treibt  neben  seinem  Berufe  noch  Mathe- 
malik?    Darum  werden  wir  aber  doch  atlen  diesen  Wissenschaften 
in  unserm  Lehrplan  eine  Stelle  einräumen  müssen.    Wir  werden 
aber  auch  im  wirklichen  Lehen  dessen  gewahr,  dafs  die  geistigen 
Interessen    gegenwärtig   unendlich   mannigfach   sind,    und  der 
Ftraqiiismus  in  nnserm  Srhulwesefi  nnifs  schon  deshalb  rfickhaUlos 
anerkannt  werilcu,  weil  er  ebenso  in  der  gesamt<'n  Weltanschauung 
unserer  Gelul.lilfii  voi-h'nnlen  ist.    Pas  braucht  diesell»en  kein«»<- 
wegs  zu  entz^^elcli;  vif  iiiu*lii-  wird  eine  liesuunene  Würdigung  beider 
Seiten  das  sicherstM  Mittel  der  Versrdniung  sein. 

Herr  P.  Ih^ik  iIci  nicht,  dals  die  alten  Klassiker  in  iudiem 
Grade  ^'eisthildend  ^iiul;  er  ^iehl  zu,  dafs  jedem,  der  au!  der 
liniverstlal   audi    aar   ein   paar  Monate  ununterbrochen  eiuen 
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Schriftsteller,  etwa  den  Plato,  in  der  Ursprache  lese,  vie^'^'^ht  zu 
seinrr  Überraschung  dcutlicli  werde,  dafs  griechisch  l^sen  par 
keine  so  schwierige  Sache  sei.  wie  es  dem  Abiinrienleii  5>^'hien. 
Nun,  er  wird  hei  iler  Lpiilcnsrhafllirhkeil,  mit  der  er  uii«  Ph'^^'^gß" 
/II  f.eihe  gelit,  der  V  ei  >i(  hci  uiiij  üchwerlich  glaul»eii,  dafs  f'"*  die 
Mehrzahl  uuicier  Abilunenteu  diese  liberrajjchuii::  kcjiie  bes'Jii^^*'r8 
giofse  sein  würde;  denn  sie  haben  diese  Entdeck iiiig  läui,'ist  als 
Primaner  oder  Sekund mer  gemacht.  Auch  hier  zejrjt  sich,  wie 
wenig  Herr  P.  den  wirklichen  Zustaml  unserer  (iyian.isien  keilÄl. 

Herr  I*.  greift  aber  uosern  ganzen  Stand  au,  wenn  er  sich 
dvaor  Min,  dad  feniere  Hümaaität  seit  g«'aamer  Zeit  bei 
den  Horaannten  am  wenigsten  gefanden  wd.  Allerdings  iai  es 
ann  für  den  Schalaann  aelbat  miblicb,  einem  solchen  Vorwurf 
entgegenzuirelen.  Die  beigebrachten  Beweise  lassen  sich  leicbi 
entkräften.  Hier  alAtzt  sich  der  Herr  Professor  der  Pädagogik 
auf  AuloritSten;  er  cttiert  zunichst  einen  Brief  von  Goethe;  dessen 
Äofserong  wird  reranblst  durch  ein  Schreiben  Knebels,  den 
übrigens  erat  Herr  P.  zum  Knrator  der  Uuiversitit  Jena  ernannt 
hat;  t)ish(*r  wnfste  man  nur,  dafs  er  als  pensionierter  Major  dort 
I4)ie.  Dieser  schreibt  (Brief  vom  25.  November  1808),  man  habe 
l'f^ttifrkt.  dafs  die  »lortigen  jungen  Manner,  w«'lr}ip  sirli  der  iNalur- 
^^^lJlf  |]  lirllt  iisigten,  zugleich  aucii  die  humauälcn,  hin>;e£ren  die, 
^^•1  iio  die  Humanitätsstudien  trieben,  die  inhumanst- ii  m  len. 
t-uethc  erwidert,  25.  N'ov.  ISOS:  ,,schi>n  seit  eiui'iu  Jahrhundert 
^virken  Iliiin.iniora  nicht  mehr  auf  das  Gennit  dessen,  der  sie 
irtibl.  und  r.s  ist  ein  reclites  Gliick,  dals  die  Natur  dazwischen 
getreten  uml  uns  von  ihrer  Seite  den  Weg  zur  IknuanitüL  ge- 
öffnet hat'*  Mag  man  auf  diese  Stelle  auch  das  gröfste  Gewicht 
legen,  so  fadüBt  sie  doch  nur,  daCs  die  Humanisten  des  18.  iahr- 
bmiderlB  aich  nicht  eben  durch  feine  Bildung  austeichnetea,  and 
ta  einem  solchen  Urteil  mögen  die  Jenanaer  Philologen,  wie  fiidi* 
Hidt  n.  a.,  das  ihrige  beigetragen  haben.  Jedenfalls  ist  erst 
tat  jener  Zeit  die  von  F.  A.  Wolf  begründete  Richtung  der 
BKKlcrnen  Philologie  ins  Leben  getreten;  in  gewissem  Sinne  giebt 
^  überhaupt  erst  seit  Anfang  unsers  Jahrhunderls  den  Beruf, 
welchem  sicli  jetst  unsre  Gymnasiallehrer  widmen.  Bleibt  in  dieser 
Hf'ziehung  noch  manches  xu  wünschen,  so  wäre  doch  auch  noch 
ton  zu  erinnern,  wie  weit  die  Lehrer  der  (ivmnasien  in  ihrer 
äufsern  Stt  ilun;.'  hinler  andern  Berufsklas.sen  zurückgeblieben  sind, 
wnd  wenn  iierr  V.  den  ganzen  Siand  für  die  Neigung  mancher 
Philolü-e  u  m  Itechthaberei.  7u  Hochmut  und  Sireilsucht  verant- 
wortiicli  machen  will,  so  duriie  iin  solcher  AugrilV  ebenfalls 
aui  eine  gewisse  Streitsucht  zuruci^/utuiiren  sein.  Will  aber  Herr 
^»  ijoeihes  Urteil  über  den  Wert  der  Alterlunissludien  erfahren, 
•0  wäre  Qr  auf  folgende  , .Sprüche  in  l^rusa'*  zu  verweisen : 
«iMöge  das  Studium  der  griechischen  und  römischen  Litteratur 
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imni«^rtV)rt  <lin  R.isis  der  höht n  n  Bildung  hfpüieo"  oder  „Wenn 
unser  S(  Im I Unterricht  immer  auf  das  Altertum  hinweist,  «las 
Studium  der  L'riechisrhen  und  romisdicn  Sprache  fr»rdert.  so  können 
wir  uns  (ilück  iMiii>ciien,  daf.s  die.se  zu  einer  hölieit'ii  Kultur  so 
nötigen  Studien  niemals  rückgängig'  gemacht  werden*',  oder 
„Wenn  wir  uns  dem  Altertum  gegenüberstellen  und  es  ernstlich 
in  der  Absicht  anschauen,  uns  daran  zu  bilden,  so  gewinnen  wir 
die  EmplinduDg,  als  ob  wir  erst  eigentlich  zu  Menschen  werden'* 
(Ikropel,  Bd.  19,  Nr.  510,  458,  459)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Was 
alBo  Goelh«  zu  diwem  neuesten  Feldzuge  eines  Pädagogen  gegen 
die  philologischen  Studien  gesagt  hitte,  ist  leicht  su  erraten,  null 
es  nar  wohl  nicht  vorsichtig,  dalii  sich  Herr  P.  gerade  auf  ihn 
berief.  Wenn  aber  J.  Grimm  (in  der  Rede  Ober  Schule,  Uni- 
versität, Akademie  S.  200  in  der  Auswahl  aus  den  kl.  Sdnr. 
1849)  von  einer  noch  nicht  eingetretenen  aber  kommenden  Zeit 
s<igt,  in  der  die  deutsche  Sprache  mit  vollen  Segeln  in  alle  unsere 
Bildungsanstalten  bleibend  einiieben  werde,  so  schliefst  er  zwar 
mit  den  Worten:  „Dann  kann  jeder  praktische  Gebrauch  der 
kl^'^si'jrlitMi  !^|)!'achen  und  alle  Zurfislung  dnraijf  erlassen  bleiben**, 
lügt  aber  hinzu:  .ihr  hj«t(>ri«rhps  Stntliimi  desto  angestrengter 
und  so  m  sagen  uneigennütziger  l)etrir|)t'n  ^\erde«;  wie  sollte  f*s 
je  erlöschen?"  Wäre  also  wirklich  dies  neue  Zeitalter  angebrucheu 
—  was  Grimm  seihst  nach  seinen  Voraussetzungen  leugnen 
müfste  —  so  hätten  wir  gar  nichts  dagegen  einzuwenden.  Denn 
um  ein  historisches  Simlium  der  alten  Sprache  ist  es  un.s  in  der 
That  nur  /u  thuu;  alle  Uede-  und  Schreibeübungen  sollen  nur 
diesem  Zweck  dienen. 

Aber  gerade  weil  es  unaere  Aufgabe  ist,  immer  enticidedener 
mit  der  Sprache  zngleich  den  geistigen  Gehalt  der  alten  KlaastlMr 
zum  Lehrobjekt  zu  machen,  so  scheint  sich  niannigliohe  Ver- 
arbeitung der  hier  gebotenen  Stoffe  in  deutschen  Anfsätieu  aus 
mehr  als  einem  Grunde  zu  empfehlen.  Einmal  ist  in  der  That 
das  BedOrftits,  unsem  Unterricht  so  weit  als  möglich  zo 
konzentrieren,  sehr  fühlbar.  £8  ist  kaum  mOglich,  die  Zahl  der 
Lehrgegenstinde  selbst  zu  verringern.  Die  Art,  wie  im  preufsi- 
schen  Lehrplan  von  1856  die  Vereinfachung  dadurch  versucht 
wurde,  dafs  man  z.  B.  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
verkümmern  iiefs,  war  keine  gluckliche.  Um  so  wirbtiirfr  rr- 
ücheint  es,  die  Wissenschaften,  welche  man  treibt,  na«  Ii  Kräften 
unter  sich  zu  verknü])fen,  so  dafs  den  reiferen  Scbüleni  eine  ge- 
wisse innere  Einheit  des  Lebrplans  zum  Bewufsiseiu  kommt. 
Die  Vei  iiiudung  aber  des  deutschen  mit  dem  philologischen  Unter- 
richt liegt  sehr  nahe.  Unsere  Nationallitteratur  hängt  niil  zahl- 
reichen Päden  am  Altertum;  ja  eine  grofse  Reihe  der  an- 
regendsten Abhandlungen  von  Lessiug,  Herder  u.  s.  w.  zwingt 
direkt  dazu,  auf  alte  Klassiker  zurückzugreifen.   Schon  eine  blofse 
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IwtniMiistoUaiig  dessra,  wmuf  wir  im  deuUdi«!!  Uaterricht 
lerzichun  muCsteu,  weon  wir  nicht  mebr  die  KanDtnis  der 
f^necbischeti  Sprache  voiauMetien  därften,  tdlle  davon  abbalien, 
<tiese  Brücken  abbrechen  zu  wullnn.  Aber  auch  abgesehen  vom 
ist  die  einfach  Idare  Darstellung,  besooders  in  den  helleni* 
fchen  Litteraturwerken,  gani  beBonders  geeignet,  den  Gedanken- 
gang deutlich  erkennen,  aus  dem  Gpsagten  die  liefer  liegenden 
Absichleu  des  Schriftsteilers  erraten  zu  lassen  und  die  kuitst- 
gesetze,  welche  in  tl^r  Gestaltung  des  Werks  beubachlet  worden 
mid,  zur  Anselm uuug  zu  bringen.  Die  meisten  Lehrer  des  Deut- 
»dieu  haben  zugleich  lateinische  oder  griechische  Klassiker  zu  er- 
klären; es  kann  der  Ge»amtl)ildiing  nur  förderlii  Ii  i^eiii,  wenn 
j*tet8  beim  deutschen  Lesen  die>*  il>e  Hestinimtheit  und  Deutlich- 
keit in  der  Aulla>süiif;  erstrebt  wird,  weiche  bei  der  philologischen 
Lektüre  am  sichersten  gewonnen  werden  kann,  wenn  andererseits 
der  tiefere  Zusaninicnhang  uud  der  Gehalt  des  allcu  Sclirift- 
ftdlers  im  Geist  der  Schüler  so  lebendig  wird,  dafs  sie  auch  in 
maiBiiieiibliigeiidfir  deatacber  DarataUnng  darfiber  sn  redeo  imd 
XII  icbretbeD  wiaaeD.  Die  dadurch  bedingte  gründliche  Ver- 
tiflAng  in  die  Gedankeewelt  der  Alten  wird  am  bealen  jeneoi 
pedantiacbea  FormaUamna  entgegenarbeiteD,  der  mit  deo  herr- 
tkbateo  Scbftpfongen  der  Antike  nichla  sa  macben  weiCs,  ala 
darao  graniniatiach^atiliatiacbe  fieobacbtungen  au  koQpfen. 

Aber  auch  nach  der  entgegeDgeaetaten  Seite  scheint  ein  recht 
flO^r  Anschlufs  des  deutsehen  Aufsatzes  ao  die  alten  Klassiker  sehr 
empfehlenswert.  Bei  der  Wahl  der  Themata  aua  dem  Gebiete  der 
deutschen  Litleratur,  vollends  bei  allgemeineren  Abhandlungen 
«l»er  ethische  und  äslhetische  Kragen  liegt  die  Gefahr  einer  Cber- 
sthülzung  drr  jugendlichen  Kraft  nahe.  Dnfs  tüfselbc  dnreb  »'ifi- 
^!(htiye  lksprechuug  des  Gegenstan<le^;  finigcrmaisen  überwunden 
Genien  kann«  sei  bereitwilligst  zugegehen.  Her  deutsche  l'nter- 
ncht  soll  sich  auch  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  dan»  und  wann 
SUIS  dem  kreise  des  eigentlich  srlinimarsigen  WiNaens  her- 
auszutreten und  wichtige  Wahrheiten  des  sittlichen  Lebens, 
iülert  ssante  Koiiti  (fverscn,  denen  von  vornherein  der  lebhafte 
Anteil  der  Jugend  gesichert  ist,  zumj  Gegensiande  der  Ue- 
iprecbuug  zu  machen.  Aber  Kegel  wird  es  doch  nicht  wer- 
im  dürfen,  dafs  dtf  Zusaromeuhang  mit  dem  übrigen  Unter- 
rieht  aufgegeben  wird;  das  Nalurgemibe  und  Vernünftige  bleibt, 
an  diejenigen  Ergelmiaae  anaaknnpfen,  welche  sich  die  Sebfller 
itoreh  ihre  aonatigen  Studien  erarbeitet  bab^a.  Aulserdem  ge- 
bart ao  einem  selbatSndigen  Urteil  über  aolobe  aUgemeinere 
Fragen  eine  Vertiefung  der  eigenen  Erfahrung,  wie  wir  sie  bei 
Sie^ebn-  bis  Neunzehnjährigen  selten  voraussetzen  dürfen.  Da- 
her wird  die  Behandlung  derartiger  Aufgaben  in  den  meisten 
Milien  an  einer  mehr  oder  minder  gedAohtnianafaigen  Wieder* 
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bolung  dessen  fahren,  was  fär  den  vorliegenden  Zweck  ent 
gelebn  worden  ist.  Geistlrildend  kann  audi  das  werden.  Es 
lebeu  z.  B.  noch  genug  ehemalige  Schüler  von  L.  Giesebrecht» 
der  durch  seine  Aufsätze  die  Scbfller  oberer  Klassen  in  eine  sorg- 
fältig durchdachte  und  in  sich  zusammenhängende  Reihe  psycho- 
logischer und  elliischer  Ideen  einführte;  Fr.  Kern  hat  davon  in 
seiner  Biographie  G.s  S.  ISdll'.  manches  fntrressante  ini!'jetpill. 
Man  erkennt,  dals  diese  Themata  si'hr  fmin^end  und  für  die  Be- 
gabtesten au<  )i  iit  lioheni  Grade  fönl«  jIk  h  \^,irfMi.  Di»*  urnPs»»  Mehr- 
zahl aber  hnUt^  wenig  Frucht  davon;  su'  schrieben  «Im-ii  njeder. 
was  ihnen  gesagt  war,  und  kamen  ni(  lit  zu  dem  GHfnli!,  etwa» 
selbstlhalig  Gewonnenes  darsLellen  zu  kuiiiien.  —  DaL«.  ein  ein- 
gehender philiKsojibischer  Lnterrichl  auf  der  Schule,  wie  iliii  Herr 
I*.  wünscht,  ali<r6meine  reflektierende  Aufsalze  vurbereilen  würde, 
ist  ja  lichiij,'.  Aber  es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  man  sich  so- 
bald zu  einem  seichen  entsdüiefsen  wird.  Die  alte  sebolasUscbe 
Logik,  wie  man  sie  vor  einigen  iahrhanderten  Tortrag,  würde  ons 
bei  dem  gegenwArtigen  Stande  der  philosophiscbeB  FmchuDg  ge- 
radezu unerträglicb  werden,  und  nur  einige  Ponkte  daraiia,  die 
sich  fDr  Dispositionsfibungen  auf  allen  Gebielen  ferwerton  lanen, 
dürften  eine  eingehendere  Behandlung  lohnen*  Gehen  wir  aber 
Aber  diese  formalen  Gesichtspunkte  hinaus,  so  setzen  wir  ons 
sofort  der  Gefahr  aus,  der  Fassungsltraft  der  Jugend  zu  Tiel  lu* 
zumuten.  Man  mufs  es  nur  einmal  versucht  haben,  mit  Scbiilern 
Aufsütae  s.  B.  von  Kant  zu  lesen  (wie  es  Herr  P.  empflehU),  und 
wenn  einige  besonders  begabte  Lehrer  die  Schwierigkeit  zu  über- 
winden vermöchten,  so  wfire  das  gcwifs  viel  zu  selten,  al.s  dafs 
man  es  auf  allen  Scluilen  einlühren  konnte.  Gerade  aber,  weil 
die  Itmend  nur  zu  geneigt  ist.  sich  etwas  darauf  einzuhüllen, 
weiiii  sie  mit  halbverstandeneu  Phiaseii  \\n\  sich  werfen  ivaun, 
darf  man  es  mit  den  Bedenken  ^f-r^^i  Überspann imsj  der 
Forderungen  nicht  leicht  nehmen.  Dem  entgegengesetzten  Lxtreme 
Süll  ilauiit  nicht  das  Wort  geredet  werden.  Herr  I^rof.  Laas 
warnt  vor  dfiuaelijoa  und  knüpft  an  die  von  mir  empfohleneu 
Aufgaben  aus  dem  klas.sischcu  Altertum  Befürchtungen,  deren  Ge- 
wicht sehr  schwer  in  die  VVagschale  liele,  wenn  sie  begründet  wiren. 

Nnn  liegt  ea  mir  fem,  seine  Kritik  im  einzehiett  widerle^sa 
zu  wollen.  Dafs  in  dem  kleinen  Buche  neben  manchem  Imucfa- 
baren  Thema  auch  minder  glückliche  stehn«  glaube  ich  gern« 
Manches  ist  aber  doch  auch  mifrrerslanden  worden;  vor  allem 
handelt  es  sich  darum,  ob  die  «^Veratiegetthflit**,  der  mein«  £r- 
achtens  entgegengetreten  werden  mufs,  wirklich  nur  vereinielt 
vorkommt  und  deshalb  kaum  ernste  Berücksichtiguaf^  ferdienL 
Es  thui  mir  leid,  hierin  nicht  nachgeben  au  können. 

Darum  soll  es  doch  an  enigcgenkomnitfiden  Zugeslindnissen 
nicht  fehlen.   Die  grolsen  Verdienste,  wekbe  sich  gerade  Lsas 
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m  den  d^uCschan  UDterrioht  ^werben  hat,  wenlen  dadurch 
iricbt  gesehfiiilerU  dafs  sich  ein  und  der  andere  seiner  Vorscblige 

in  der  Praxis  nicht  bewähren  will.  Ist  doch  in  solchen  Dingen 
die  0e&higang  und  die  individuelle  Richtung  der  einzelnen  sehr 
Terechieden.  Wer  selbst  eingehend  philosophische  Studien  ge- 
macht hat  und  zugleich  ein  Meister  im  Unterrichten  ist,  wird 
«»inen  Schfilern  vieles  zumuten  kfinnen,  was  anderen  nicht  gelingen 
uiil.  Audi  <lif*  l'in|)fnn«jlichk»»ii  f!»  r  Jutiond  ist  keineswcf^s  üherall 
'iieselbe.  Wü  dieselbe  überwiegend  den  gebiidetrn  StänrlfTi  nn- 
gt-hört,  ist  von  voinlieiein  der  Stand  ihrer  hII^ciikmik  i)  Bildung 
ein  liöljprfr:  auch  die  sonstigen  Anregungen«  welche  der  Schulort 
gewaljit  kouinieii  hierbei  sehr  in  Betracht  Da  wird  denn  z.  B. 
behfiupiet  werden  können,  dafs  in  unserer  Reichshauplstndi  für 
deuUchen  Ihitenichl  in  dieser  Beziehung  der  Boden  ^ina  ha- 
sonders  günstig  ist;  dabei  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dais  damit 
durchaus  kein  Spott  oder  Tadel  des  BerUner  Wesens  ausge- 
•prochen  aein  soll.  Nun  ist  hier  wie  Qherall  der  Maftotab  nichl 
der  milelmiärsigkeit  zu  entnehmen.  Man  darf  auch  fon  jedem 
Lehrer  des  Deatsehen  veriangen,  dafs  er  diejenigen  Vorstudien 
niache,  welche  nötig  sind,  wenn  man  die  Getekenwelt  der 
Schültf  auch  in  allgemeinen  philosophischen  Fragen  erweitem  und 
vertiefen  soll.  Trotz  alUxlem  schein!  das  Ziel  von  L.  an  manchen 
Stellen  etwas  au  hoch  gesteckt  zu  sein.  Die  grofse  Masse  der 
alljährlich  in  den  Programmen  ?eröirentlicbten  Aufsatzthemata 
zeigt,  dafs  seine  Bücher  einen  ganz  aufserordenllicben  Eindufs 
sKibt  haben  und  noch  Oben.  f)nniit  derselbe  ;iber  ein  in  jeder 
liiusicht  wohlthätiger  sei,  wird  daran  erinnert  wei  (b  n  (irü  lpn.  dafs 
jeder  I.ehrer,  der  die  darin  gestvlam  Anforderungen  zu  ertnilen 
strebt,  rine  eigene  und  seiner  Schüler  Kratt  ja  recht  sorgtältig 
prüfou  mb'^Q. 

Das  scheint  mir  namentlich  hei  demjenigen  Lehrätoll'  ge- 
boten ,  der  unserer  vaterländischen  Litteiatur  zu  entnehmen 
itL  —  Dafs  diese,  als  der  cigentliciie  Gegenstand  der  deutschen 
Sttodeu,  auch  für  die  Stellung  der  Aufsstxtheroata  besonders 
wichtig  ist,  versteht  sich  ja  ron  selbst,  und  auch  dafür  ist  die 
Anleitung,  welche  Ir&ber  Hiecke,  dann  besonders  Laas  gegeben 
btl,  im  höchsten  Grade  dankenswert.  Aber  teilweise  wird  doch 
ladi  hier  etwas  bersbgestimmt  werden  mflssen.  Gewifs  ist  e« 
«ihr,  dafs  ein  völlig  erschöpfendes  Verstftndnls  kaum  für  ein 
eiaxiges  unserer  Meisterwerke  bei  den  Schülern  erzielt  werden  kann, 
kehrt  der  reife  Mann  zur  Iphigenie,  zu  Hermann  and  Dorothea, 
ja  selbst  SU  Schillers  Tragödien  zurück,  so  erschliefst  sich  ihm 
Tif^l  Neues,  was  ihm  auf  der  Schule  noch  nicht  aufgegangen  war. 
Allci[k  hier  ist  es  d<»rh  wenigstens  erreichbar,  dafs  der  Jugend 
i'*'  ^«rundidee  klar  wird;  es  ist  nicht  schwer,  sie  für  den  <rnng 
^ei  Handlung  zu  inleressiereu,  sie  wird  an  den  dichleiisühen 
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Gestallen,  an  den  KonfUkteo  derselben  uad  ihrer  LCsung  leb- 
haften  Anteil  nebmeii;  es  fehll  nirgends  an  ADhalipunkten, 
welche  die  eigene  innere  Erfahrung  an  die  Hand  giebt.  Das  I.lM 
sicli  aber  vom  Tasso  nicht  behaupten,  üier  ist  es  wirkli«ii 
nicht  möglich,  den  Primanern  auch  nur  cinigerinafseu  ein  be- 
friedigendes Vcrjtäudni^  zu  cr-irhlif^rsfn.  Ja  das  würdß  selbst 
beim  Taust  leichter  \^f'lden  und  Fr.  Kiriis  irellliche  neue  t!r- 
läuleruti^sschrift  scheint  <liese  Erfabrunj^  clicr  zu  best'ititr^'n  al»  zu 
widerlegen.  Vielleicht  vermögen  das  aiuiere,  welche  es  be>>er 
verstehen;  jedenfalls  sind  viele  recht  tüchtige  Lehrer  mit  mir 
darin  einverstanden,  dafs  sie  bei  jedem  derartigen  Versuche  ge- 
scheitert sind.  Niehl  viel  unders  liegt  die  Sache  bei  Schillers 
ph il u&üphischen  Aufsätzen.  Einzelne  Slücke  i>ind  ja  \ot- 
trefliicb  zu  gehrauchen.  Aber  die  Beweisführung  ist  oft  recht 
schwer  su  verfolgen  und  die  Darstellung  gerade  wegen  ihrer  ge- 
wählten £leganz  durchaus  auf  gereifte,  philosophisch  gebildete 
Lehrer  beredinet.  Völlig  durchsichtig  und  zugleich  als  Gruodbge 
für  des  Dichters  gesamte  Weltanschauung  hoch  bedeutungsvoll 
sind  nur  die  im  KAmerschen  Briefwechsel  enthaltenen  Abschnitte 
Ober  das  Wesen  der  Schönheit^), 

Übrigens  bleibt,  auch  wenn  man  attf  Tasao  und  Schillers 
philosophische  Abhandlungen   vernichtet,  noch    übergenug,  was 
im  Unterricht  su  behandeln  sein  wird,  sowofil  an  Diebtungen  als  an 
»  Prosaaufsätzen.    Auf  eine  eingehende  Beschäftigung  mit  den  Haupt- 

partieen  des  Lcssingschun  Laokoon,  namentlich  soweit  dieselben  sich 
auf  die  Poesie  beziehen,  sollte  kein  Gymnasium  verzichten.  Dabei 
v^inl  if'ilweise  die  Henuizichuug  von  Herders  kritischen  Wählern 
gute  Iheust»'  tliiiii.  Von  wem  könnten  sich  auch  unsere  Schüler 
das  Geheimnis  dt  i  i  ^M  In  Jen  Anschaulichkeit  homerischer  Er- 
zählung hesser  erlvlaieii  ia>se!)  als  von  Hessing?  Durch  wen  nach- 
drücklicher auf  die  unvergleichiiciie  Eebens\Nahrheit  und  Natürlich- 
keit hingewiesen  werden,  welche  sich  hei  Homer  mit  dem  hAcbslen 
Ideali^iiiu^  verltunden  zeigt?  Ist  ihnen  nun  gleich  aus  dem  ersten 
Slücke  des  Laokoon  klar  geworden,  wie  der  Dichter  seine  Helden 
öberall  ihren  Thaten  nach  als  Wesen  höherer  Art  schildert,  ihren 
Empfindungen')  nach  als  wahre  Uenschen  schildert,  so  scheint 
es  eine  ebenso  angemessene  als  lohnende  Aufgabe,  die  verschiedenea 
GefOhlsäurserungen,  welche  sieh  in  Bias  und  Odyssee  finden,  durch- 
zugehn  und  sich  von  der  Richtigkeit  der  Lessingsehen  BeotMchtung 
zu  öbenseugen.  Das  Thema  därfte  sich  um  so  mehr  empfehlen, 
als  an  dieser  Stelle  Herder  mit  Recht  seuies  Vorgingers  Be- 


Dieselbe  Labe  ich  iiu  III.  Baode  nioioes  deuUscheo  Lesebuches  zu^ammeo- 
f^eütelU. 

Dieien  Ausdruck  braucht  Les^io^,  nielit  „GerdUe",  wi«  Lut  mUk 
korrigiert  liat. 
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bauptuogen  in  einem  flreilidi  nicht  sdir  wesentKehen  Punkte  be- 
richtigen konnte.  Denn  in  der  That  fliefsen  bei  Homer  die 
Thrioen  weit  mehr  hei  Seelenleiden  als  bei  Kdrperechmen.  Die 
Dispoeition  des  Stoffes  bietet  sich  hier  gans  nngeiwangen  und  es 
ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Zumutung  eines  solchen  Auf- 
sattes  als  eine  „gewagte"  zu  bezeichnen  ist. 

Handelt  es  sich  überhaupt  nm  die  Besprechung  von  Gegen- 
stinden  der  aitklassischen  Lektflre,  so  wird  die  Rücksicht  nicht 
gaui  un^vichtig  sein,  dafs  mnn  dasjenige  lieber  beiseite  lasse, 
was  in  leicht  zugänglichen  Büchern  bereits  in  geeigneter  Weise 
7nsammengpstellt  worden  ist.  Auch  ohne  täuschen  zu  wollen, 
neiden  sich  doch  die  mois(on  Schüler  in  solrhprn  Falle  von  einem 
(lenrtigen  Buche  abhängig  uiarhcn  und  (jann  von  ihrer  Arbeit 
«TiigtT  N'ufzen  haben,  als  wenn  sie  alles  selbst.'iiidi'j:  geslnlf«Mi 
müssen.  Deshalb  scheinen  mir  z.  B.  Themata  aus  dem  Gebiete 
der  homerischen  Antiquitäten  nicht  gluckhch. 

Bei  den  So[)hokl<'i>(  hen  Tra<:rulien  giebt  es  eine  ganze  Reihe 

'  von  Gesichtspunkten,  «lie  zu  durchaus  selbstthätigem  Denken 
zwingen.  Wenn  ich  aul  <len  Philo  ktet  ein  besonderes  Gewicht 
gp|egl  habe,  auch  deshalb,  weil  das  schune  Werk  unserer  Weltan- 
Mhauung  besonders  nahe  steht  und  mit  Goethes  Iphigenie  einen 
tief  innera  Zusaromenheng  hat,  so  weills  ich,  dafs  ich  nam- 
bsfte  Philologen  und  Ästhetiker  gegen  mich  habe.  Aber  auch 
Uas*  Behauptung,  meine  Auflassung  des  deus  ei  machina  (den 
Ith  hier  nicht  wie  so  oft  beim  Euripides  für  einen  kAmmer- 
liefaeu  Notbehelf  ansehe),  sei  eine  gezwungene,  kann  mein  Urteil 
nicht  erschüttern,   fn  meiner  hohen  Meinung  von  dem  Wert  des 

1  Sldcks  habe  i(h  Lessing  auf  meiner  Seite;  für  das  Übrige  kann 

;  ich  jetzt  auf  die  Einleitung  im  U.  Band  meiner  Übersetzung  des 
Sophokles  verweisen. 

Für  die  Erkenntnis  der  dramatischen  Kunstgesetze  sind  die 

;  Ansfnhnmgen  der  allen  Kunstrichter  von  besonderer  Bedentunfr, 
^eil  dieselben  von  den  ht^sten  nntik**n  Werken  abstrahiert  ^vorden 
Mnd.  Vor  allem  kommen  hier  natürlich  Aristoteles'  Leinen  in 
dtr  Poetik  in  Betracht.  Wpr  ir'jen«!  seinen  Primanern  das  Wesen 
d€r  grierliisrhen  Tragödie  grürHlliilier  erschliefsen  will,  wird  ge- 
^ifs  Gelegenheit  suchen,  sie  mit  einij^en  Ka|>itelu  tlieser  Schrift 
l><'kannt  zn  iiuulien,  und  daraus  lassen  sich  denn  aucli  sehr 
passende  T1j<  luala  zur  Ausarbeitung  entnehmen.  Wenn  in  meiner 
'Sammlung  keine  aufgeführt  sind,  so  hat  das  nur  den  Grund,  dafs 
^  Text  des  Aristoteles  nicht  in  der  Hand  der  Schiller  zu  sein 
pflegt  und  man  ihn  also  nicht  als  eigentlichen  Schulschriftateller 
^ben  kann.  Dafür  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dafo  sich 
uancfae  Bemerkung  der  ars  podtica  in  den  erhaltenen  Dramen 
^^ter  Tcrfolgen  Ufot,  und  das  dünkt  mich  ein  durchaus  fruoht* 
Wer  Gedanke«  Kner  Belehrung  darflher,  dafs  Sophokles  nichts 
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von  lloraz  gelmt  haben  kann,  bedarf  es  nicht  —  er  hat  ja  auch 
den  Aristoteles  nicht  gekannt;  so  wird  sich  also  auch  dies 

»«reizende  Hysleronproteron**,  wie  es  L.  nennt,  verleid  igen  lassen. 

Üie  richtige  Wahl  der  philosophischen  Lektüre  auf  dem 
Gymnasium  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Aus  der  griechischen 
Litlerntiir  wird  vor  allem  Plato  in  Betracht  kommen.  Nun 
ist  ja  bekannt,  «1;^("s  L'or.idp  I  nns  neuerdings  sriir  ^ntschieilen 
gegeo  die  Prinzipiell  In  Ideenlehrc  aulgetreten  mul  dafs  die 
^i'>,uiiio  Weltanschauung  des  alten  Philosoj)hiMt  iii  ^♦»Nvis'^rm 
Siiuie  i'nwn  .,romaniiäche  askelisehrrr'  (Ihariikier  hat,  ist  oijne 
weiteres  zuzugeben.  Soll  aber  daraus  tolgen,  üal's  IMatos  Scliriften 
tingeeignet  sind,  aui  den»  Gymnasium  gelesen  zu  werden?  SinJ 
nicht  trolzciem  viele  seiner  IHalogc  klassische  Meisterwerke? 
Verbindet  sich  hier  nichL  mit  dialektischer  Schärle  echte  Begeiste- 
rung und  tiefste  Geoiütswärme?  Ist  nicht  die  Tragweite  seiner 
Weltanschauung  eine  ganz  auCserordentlichef  Mob  man  nicht 
seine  psychologischen  und  ethischen  Grundbegriffe  als  die  Voraus* 
setsung  der  christlichen  Seelen-  und  SitteniAre  ansehen?  Auch 
ist  wohl  Lsas  selbst  nicht  der  Ansicht  dafs  wir  Plato  ?on 
der  Schule  verbannen  sollen.  Dt  Ist  nur  sa  fragen:  was  ist  von 
ihm  zu  lesen?  und  worauf  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  besonders 
zu  richten?  Abgesehen  von  der  Apologie  und  dem  Kriton  wird 
wohl  am  meisten  der  Pliädon  behandelt;  wenn  auch  gewife  selleo, 
oline  dafs  manches  beiseite  bliebe,  l^als  unter  den  Vorausselilingett, 
weiclie  der  Philosoph  macht,  seine  Unsterblichkeitsbeweise  richtig 
sind,  wird  sich  ja  nicht  leugnen  lassen.  Auch  haben  manche 
dieser  Ausführungen  selbst  jefz!  noch  ein  hervorragendes  Inter- 
esse, wie  denn  z.  B.  der  Nachweis,  dafs  die  Seele  keine  Harmonie 
sei,  zugleich  eine  allzu  materinlislische  Auffassung  des  niensch- 
liehen  Geistes  widerie»;!.  Allein  ehefiso  unzweitelhaft  ist,  dai'salle 
SciiiCisse  IMatus  nur  dann  die  Linzei siurbarkeil  der  Seele  beweisen 
können,  wenn  man  sich  auf  den  Boden  der  Ideenlehre  stellt. 
Warum  sollte  nun  ein  Lehrer,  welcher  den  Dialug  mit  seinen 
Schülern  liest,  nicht  auch  liieiauf  hinweisen?  Nur,  meine  ich, 
wird  es  jedem  einzelnen  überlassen  bleiben  müssen,  wie  weit  er 
darin  gehn  will.  Vorbedingung  wird  seinf  dafs  die  Argumen- 
tation des  Philosophen  und  ihr  Zosammenhang  mit  seinen  sonstigen 
•  Lehren  erst  klar  b^^grifTen  ist,  und  ob  dies  der  Fall  ist,  ifarOber 
werden  gerade  auch  schrifUiohe  Kechenschaftshericbie  die  besu 
Auskunft  geben. 

Ein  anderer  häufig  auf  de«  Gymnasien  gelesener  Dialog  ist 
der  Protsgoras.  Hat  es  doch  Bonitz  (Piaton.  Studien  S.  IX) 
geradezu  für  ein  Unrecht  erklärt,  ihn  den  Schülern  vorznentlialteo. 
In  der  That  ist  die  hier  mit  der  besten  Laune  gegebene  Schilde* 
rung  des  sophistischen  Treibens  von  vollendeter  Meisterschaft  und 
die  diaiogisciio  Kunst  für  V\mo  in  hohem  Grade  charakteristisch* 
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Aüdererseils  miifs  doch  behniiptrt  wf^rden,  flnfs  sirh  srinr  rifjpne 
Beweisführung  kcinesweffs  vf>Ti  So[iffij;ni(;n  und  (iewnltsamkriton  frei 
liftlt;  ja  der  von  Laas  liolirauclite  Ausdruck  „grotosk*'  bezeichnet 
ilirM'lt  t^  dijrrhaus  nielif  H^ri^l}1iL^    S(»  hat  denn  auch  die  Lehre. 

u eiche  alles  iunauskonimt,  dais  H.üttlich  die  Tugend  ein 
Wisse«  sei,  nur  eine  sehr  einseilige  Wahrheit,  und  jeder  be- 
.^oooene  Lehrer  wird  daa  bei  der  Erklärung  der  Schrift  nachzu- 
weisen hahen;  aber  doch  wolii  erst,  wenn  sich  seine  SchöhM-  in 
Besitz  der  Gedanken  des  Philosophen  gesetzt  haben.  So  lange 
M  damit  beschäftigt  sind,  wird  das  nur  beiläufig  geschehen  können. 
Oboebia  isl  m  ja  noch  eine  eigene  Frage,  in  wie  weit  es  Plato 
ma  j(  aeo  SophisoieB  ernat  gemeiot  hat 

Sinea  gruüsen  Vorteil  ffir  scbulinirsige  Bebandlong  bitltD 
Udiiere  Schriften,  schoo  weil  sie  leichter  Qbersichllich  sind,  A«eh 
«enden  sich  einig»  der  ItOrsem  Dialoge  direkter  an  die  allgemeine 
Erfahrung  und  den  geannden  MenachenTersland,  berufen  eich  weniger 
Mf  fimndsdtze,  die  erst  selber  des  Beweises  bedürfen.  Da  scheint 
Bim  gerade  der  Euthyphron  einer  besonderen  Empfehlung 
«iknUg.  Die  Tragweite  der  darin  über  das  Wesen  der  Frömmig- 
keit angeateUten  Betraclitungen  ist  eine  gana  eminente;  dem 
(Gedankengang  des  hier  völlig  überzeugenden  platonischen  So- 
krates  zu  folgen,  kann  für  die  religiösen  drundiinschauungen 
iler  Lesenden    in    hohem  Grade    fruchtbar  werrlen.     Da  nun 

I  wirklich  die  Hervorhobun«^  dieses  kleinen  Dialnüs  nicht  aus 
«inem  Zufall  de«?  linlerriclits"  sondern  aus  eingehender  Be- 
Hh;ifii<^iin'j;  Tnit  dem  Gegenstaude  enlsprungen  ist,  so  darf  diesflbe 
l'i^T  wKih  iiidlt  werden,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dafs  das  einem 
liiiii  iltiu  andern  als  übertriebenes  Lob"  erscheint.  Sicherlich  ist 
etwas  <ranz  anderes,  ob  junge  Leute  an  der  Hand  eines  Meisters 
»ie  Platc>  einen  ethischen  Bi»grifl,  wie  den  der  Frouiinigkeit,  enl- 
wckdo,  als  wenn  sie  sich  nach  eigener  Lebenserfahrung  über  die 
To^d  im  allgemeinen  oder  über  eine  einzelne  Tugend  im 

I  kttanderen  analassen  sollen«  Es  ist  kein  Widersprach,  wenn  man 
entere  für  eine  sehr  gute,  das  andere  för  eine  recht  schlechte 
Adipbe  mt 

Wer  sidi  an  Phitos  Gorgias  mit  seinen  Schülern  wagt,  wird 
(ich  bald  Überzeugen,  dalü»  die  Sprache  hier,  Ton  wenigen  Stellen 
>%Mehen,  fast  gar  keine  Schwierigkeiten  bietet  und  dafs  dadurch 

I  grofse  AnaddlDTing  des  Dialogs  auageglichen  wird.  Auch  er- 
>cheint  in  unserer  Zelt^  wo  vielen  die  rednerische  Phrase  so  viel 
i>«deutet,  die  eben  so  heitere  als  schneidige  Kritik  der  sophistischen 

.  Rhetorik  in  dieser  Schrift  sehr  beherzigcnswerl.  Andererseits  tritt 
'n  dem  harten  Urteil  des  Philosophen  über  die  grofsen  Staats- 
männer seiner  Zeit  wieder  die  Einseitigkeit  seines  eigenen  Stand- 
punktes zu  Tai.'e.  Sollte  es  nun  in  der  Thaf  eine  der  ,,hoch- 
Nttscbeu  Fragen  der  Geschiebte**  sein,  für  deren  Beantwortung 
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unsere  Jugend  noch  nicht  nif  ist,  ob  wirklich  Themistokles 
Perikles  nach  Piatos  wegwerfendem  UrteiJ  die  Verderber  ibra 
Staats,  oder  ob  sie  nicht  trotzdem  die  grofsen  Staatämänner 
waren,  als  welche  sie  doch  sonst  im  Unterricht  dargestellt  werden? 
Läfst  sich  nicht  aus  dem  iD  den  Händen  unserer  Schüler  befind- 
lichen Material  der  Beweis  führen ,  dafs  dieser  Tadel  —  dessen 
Motive  ohnohiTi  im  Dialog  selbst  loiclit  zu  finden  sind  —  ein 
unbegründeter  war?  So  wird  ;nich  bei  der  Behandlung  der 
Historiker  nahe  liegen,  den  tietn  liftjpnden  Anschauungen  und 
Absichten  dtT  Srliriftsteiier  nachzuspüren.  Mau  kann  die  ev<\cn 
Bücher  des  i  liu  k  y  d i d es  doch  unmöglich  richtig  unrdigen.  \M^nii 
man  sich  nicht  über  die  eigentlichen  Streitpunkte  z\vi»t  lieii  AiU^w 
und  Sparia,  über  den  Gegensatz  der  bundesstaatlicheu  l'olitik. 
über  die  höheren  Ziele  des  Perikles  u.  a.  Rechenschaft  giebt. 
Hier  bietet  sich  gerade  sehr  willkommene  Gelegenheit,  gewisse 
politische  Grundbegriffe  klar  zu  legen,  die  sich  an  ikn  ein- 
fachen VerhSltnissen  der  aketi  Staaten  besonders  leicht  begreifen 
lassen.  Nnr  hier  ist  es  nidglich,  dafs  die  Jugend  so  den  Qnslien 
gelQhrt  wird  und  sich  aas  diesen'  selbst  den  tieferen  historiscb^a 
Zusammenbang  entnimmt.  Stellen  dann  die  Schdler  unter  aligeinei- 
neren  Gesichtspunkten  sasaromen,  was  sich  aus  der  iveit- 
läufigeren  Krzählung  des  Gevchichtsschreibers  ergiebt,  sprechen  sie 
sich  nach  seinem  Berichte  über  die  Beweggründe  der  handelnden 
l^ersonen,  über  die  Zielpunkte  und  die  Berechtigung  der  feind- 
lichen Parteien  aus,  so  kann  das  doch  nicht  heifsen,  sie  zu  früh- 
reifem Absprechen  über  politische  Tagesfragen  anleiten.  Aller- 
dings werden  die  Abhandlungen,  welche  dann  zustande  kommen, 
einen  schülerhaften  ('harakler  behalten,  eben  weil  man  der  Jiigcinl 
die  mannichfacben  llvp^tfipsen  fern  zu  halten  hat,  weiche  in  der 
wisscnschafilichoii  l  orschun^  aufgetaucht  und  oft  genug  für  wichtiger 
als  der  objektive  Thathpsiand  gehalten  wurden  siud^).  —  Vor 
allem  eignet  sich  aus  ihukydides  die  Darstellung  der  srrilischcn 
Eipcdilion  zur  Behandlung  in  der  Schule.  Mit  besonderer  Liebe 
ruht  der  Blick  des  Historikers  offenbar  auf  der  Geslall  des  Nikias. 


')  Uerr  Frof.  Laas  verweist  mich  auf  eine  Bemerkung,  welche  G.  (^oru- 
wall-Lowis  über  unsere  Uisturiker  der  attischeo  Demokratie  aui»ge>proci»eo 
feibe.  Dieselbe  ta  Hndeii,  babe  idi  die  Hülfe  mebrererPreaade  ia  Aasprurh 
f^eoommeD,  ja  die  Erkundigungen  haben  sieb  bis  nach  Eoglaud  erstreckt. 
Das  einzige,  was  hierher  gehören  könnte,  scheint  in  L.'  Itczension  "i"" 
Grote«  griech.  Geschichte  in  der  Edinburgh  Review  vol.  XCl  S. 
atehea.  Da  Ande  ieh  aber  nar,  dafi  die  deotsehea  Geiebrtea  weaiger  io 
BerübruBfr  mit  deai  wirkUehea  poUtisebea  Leben  komoiaa  alt  ein  Mann  «ie 
Grote.  Das  ist  weder  neu,  noch  srheinl  es  auf  den  vorliegenden  Faf!  tu 
pnssen.  Denn  nichts  hindert  Ja  dcu  Lehrer,  der  seiae  Aufgabeo  aus  tlcjo 
Thukydidcs  cnt nimmt,  sich  Grotes  Aiischauuogea  «tizasebUefaea.  Obrige** 
wird  mir  von  aileo  Seiten  reraichert,  ia  Baflaad  aelbst  feite  6.  C.  !«• 
keioeewegfl  für  aiae  aanliafle  Aateritiil. 
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Sollir  es  sidi  da  nicht  lohnen,  aus  einer  zusammenhängonilpn 
l»dr.-uilung  seines  Verhaltens  ein  ('harakterl)ild  diesem  Msiine^ 
ab/iili  iten?  Ibt  es  niclit  zu  fordern,  dals  eine  sachgeinfilsr  luier- 
preiaiion  des  Demosthenes  zu  einer  deuilichen  Darbi« lluii|<  vou 
allen  den  Schwierigkeiten  fuhrt,  gegen  welche  der  grol'se  Staats- 
luaon  zu  kämpfen  hdUe?  li,iiien  TjuIcI  scheint  solche  Aufgabe 
nicht  zu  verdienen,  ebensowenig  als  ziisauimenfassende  Abhand- 
kogen  AlNir  diejenigen  historischen  Ergehnisse,  welche  eine  ein- 
gehendere  fieMbiftiguug  mit  Xenophoas  Analxtis  Uefert  Nur 
Mb  hier  die  AufUtM  eelbst  noch  „scbfilerhafter**  encbeinen  werde», 
Mbon  weil  sie  ineiet  van  Sekiiodanero  angefertigt  werden. 

So  dfirfle  alto  doch  die  HOlfei  welche  eich  fOr  deutsche 
Slilühangea  aiu  den  allen  Schriflstellem  gewinnen  l&Tet,  nicbi 
obue  Wert  sein.  Richtig  benutzt,  kann  eine  derartige  Wechsel- 
beziebiiog  twischen  dem  philologischen  und  dem  deutschen  Unlei^ 
richl  wesentlich  dazu  beitragen,  dals  die  vielgehörte  Klage  Ober 
die  xersirettende  Menge  unserer  Lel)rgegenstände  zum  Schweigen 
gebracht  wird.  —  Die  Verwertung  des  deutschen  Aufsatzes  im 
Sinne  einer  philosophischen  Propfideulik  ist  dadurch  kcinesweg« 
aiis^resrhlossen,  vi^'lnu'lir  wird  dieselbe  unterstützt,  wenn  sicli  die 
1  Imiiucn  in  der  Uelinilion,  iiivision  u.  s.  w.  an  (iegenstände  an- 
icbiirlM  ü,  die  völlig  in  den  Gesichtskreis  der  Jugend  fallen. 
Nichts  licfs't  fnir  ferner,  als  die  Besfliäfti'^iin^  mit  unserer  valer- 
l.indischeu  Litieratur  zurückdrängen  zu  \v«)lien.  Aber  die  g*'siiiiife 
biidung,  zu  welcher  unsere  Gymnasien  ffdiren  buiien,  wird  heule 
Gebiete,  das  der  alten  und  der  neuen  Weit,  als  eine  untrennbare 
Einheit  umfas^eu  müssen. 

Streben  wir  nach  solchcnt  Ziele,  so  bleiben  wir  auf  dem 
historiicben  Boden,  auf  welchem  sich  unsere  Gymnasien  entwickelt 
haben.   Diesen  können  wir  nicht  aufgeben,  ohne  uns  selbst  auf- 
togeben«   Liest  man  Herrn  Paulsens  Aasföbrungen,  so  mafs  es 
scheinen,  als  würde  daran  nicht  fiel  gelegen  sein.  Dagegen  müssen 
mir  bestimmt  protestieren.   Es  sei  niemand  verwehrt,  der  sich 
berufen  fühlt,  miserem  gelehrten  Unterricht  neue  Bahnen  zu  weisen. 
Nur  mute  man  uns  nicht  zu,  ehe  jene  gefunden  sind,  die  alten 
Strafsen  zu  verlassen,  die  vieiieicbt  nicht  immer  direkt  genug, 
aber  doch  nach  wohlerwogenem  Plane  zum  Ziele  geführt  haben. 
Vielleicht  gelingt  es,  dasselbe  nocfa  höher  au  stecken  und  so  die 
Jugend  auf  eine  Höhe  zu  heben,  von  der  ihr  Blick  die  Lebens- 
riteressen   dei-  r,e«^enwart  weiter  und  liefrr  als  bisher  erfassen 
k^iin.    Ginge  aber  bei  f>iiif>ni  solchen  Streben  die  volle  Besiinnnt- 
h'ii  dfT  Re»,Tifre  vrrli)irn   und  träte  an  die  Steile  gründlirlKMi 
NN).->«  i!>  unselbstami)L:t'>  wnd  unreifes  Phrasenwesen.  so  wäre  der 
\erlusi  gröfser  ais  dor  (.cwinn.    Auch  wir  prakiiMhen  Schul- 
männer sind  uns  des  vull  n  Krnstes  unserer  Aufgaben  bewufst, 
auch  wir  vermöi;i>n  geisitütriidr-n  1  (truiaiisaius  und  geislbildende  Ge- 
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dankcoarbeit  lu  unterscheiden;  auch  wir  leben  mit  unserer  Zeil; 
ilod  haben  den  ehrlichen  Willen,  die  uns  anvertrauten  Zöglinge 
zu  richtigem  Verstslndnis  derselben  vorzubereiten  und  ihre  Kräfte 
für  die  grofsen  Forderungen  zu  stählen,  welche  der  vielfacfi  neue 
und  grot'sartijiere  Zustand  unseres  öüeni liehen  Lehens  stellen  darf 
Es  ist  ganz  i'f^wifs  wahr,  n);m  sirh  in  heutscbland  hhi- 

bunderte  lang  nüt  einer  .»lizu  entlegenen  iieiehrsamkeil  begnügt 
und  n1  PI  der  Pflege  der  au8schlier>Iirh  ideellen  (inter  die  Wirk- 
liciikeit  hiiiloiiangesetzl  hat.  Aher  nirnnjeruiehr  brächte  es  Heil, 
wenn  wir  jetzt  zum  enigegengesctzten  Lxtiem  nbergingen.  lireii 
genug  macht  sich  ja  die  Menge  derjenigen,  welche  von  geisiligcu 
Interessen,  von  einer  Wissenschaft,  die  ihrer  selbst  willen,  nicht 
Uotn  um  praktischer  Zwecke  willen  gepflegt  wird,  von  dem  unve^gäng- 
llchen  Wert  kflnsilerkchen  Schaffens  nichts  mehr  wissen  will. 
Dem  gegenflber  gitt  es  immer  noch,  dem  heranwachsenden  Ge- 
schiechte  das  ron  den  VMem  Ererbte  so  su  erwerl»en,  daft  es 
sein  Toller  und  wahriiaftiger  Besits  wh^.  Dazu  gehOrt  aber  aooh 
die  AUertumswissenschaft.  Wenn  wir  an  ihr  festhalten,  so  wollen 
wir  nicht  Erstorbenes  kunstlich  fristen,  wohl  aber  dem  wehren, 
dafs  Lebendiges  gleichgültig  beseitigt  werde.  Geistiges  Streben  zu 
toten  ist  leicht,  neu  zu  erwecken  schwer  oder  unmöglich. 

Aus  solchen  Erwägungen  hielt  ich  mich  für  befugt,  gegen 
Herrn  Paidsens  Ansicht  entschiedenen  Widerspruch  zu  erheben. 
Laas  gegenüber  leitete  mich  der  Wunsrli  einoi-  VfTstrtnflitrim?. 
Der  von  der  aful'Tcn  Seile  koinnicndo  Anu'rill  \>i  m\  >«>  i'^dikaler, 
dafs  es  gilt,  die  Kräfte  zusanum  n/uli  ilifii  ufid  <i  l^  cinheitlicbe 
Prinzip  unserer  seitherigen  geiebrlea  Ütidung  zu  wahren. 

Karlsruhe.  G.  Wendt. 
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Pill  Klaaeke,  Die  wiebtigsfen  Regeln  der  lateioUehen  Sti- 
llst H    and   Svnnnvmtk    ftir    obere   GvnnasitlUUMa.  BefliD, 

VV.  Weber,  1884.  Vlll!  U2  S.  gr.  8.    1,25  M. 

Die  Hulfsbftcher  für  den  Ünlerricht  in  der  lateinischen  Sti- 
listik, unter  dem  Einflufs  der  „neuen  Lehrpläne'*  in  „kurzer 
Fassung'*,  mehren  sich.  Auf  K.  Meifsners  so  ülieraus  uillkninnien 
geheif^ene  Svnonvmjk  nebst  einem  Antibarbarus  (Leip/ii:  Trtib- 
Der49S.^)  tolgtc  U.  In  ni  khahns  Stihslik  per  exempla  (H^mMhi.  Weid- 
mann 40  S.)  mit  syntüktisch-stilistisfhen  Eifrenlün^üilikt  iieii,  Trac- 
tatio  und  Syintnyma,  welcher  boreils  freundliche  Grül'sc  zugerufen 
ÄtTtieti  t,*^yn»iia.siuin  1884  Sp.  (yltl — 656,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil. 
1SS4  Sp.  l)l()-949'-).  Von  B.Schmidts  gern  gesehener  lat.  Sti- 
listik (Leipzig,  Teubner  1880)  hat  dieses  Jahr  eine  berichtigte 
iweite  Auflage  gebracht,  deren  Inhalt  auf  74  S.  sich  zusammen* 
»eUt  aus  Bedeutung  und  Gebranch  der  Redetdle,  Tropen  nnd 
rigoren,  Wort-  und  Satzstenung,  Periodenbaa.  Des  Vergleichs 
halber  führen  wir  ans  dem  lahre  1881  ein  Bflchelchen  von  einem 
Altmeiater  der  lateinischen  nnd  griecbbchen  Schnltttteratur, 
J.  Lattmann,  an,  welches  in  mehrfacher  Hinsieht  den  Nachfolgern 
zQin  Vorbild  gedient  zu  haben  scheint:  Stilistische  Regeln  znr 
Ausbildung  des  lateinischen  Stils  in  den  mittleren  Klassen  (G6ttingen, 
Yandenhocck  und  Ruprecht  32  S  ).  Es  enthält:  Gebrauch  der 
RtdelMie,  Stellung  der  Satzteile  und  Satzglieder,  Subordination, 
Synonyma  und  Phrasen,  Interpunktion.  Jetzt  ist  unter  den  „kurz- 
gpfafsten''  die  ,.hlngstgefarste''  Stilistik  erschienen  von  Klaucke, 
dem  Verfnsser  mehrrn^r  vielbesprochener  und  vielgebrauchter 
Cbuni?>-I>ri(  lici .  nls  (In  rii  beste  Seite  die  grammatisch-stilistischen 
Bcleliruii.'tMi  .illgeineifi  anerkannt  >N()rden  sind.  Sie  enthält  in 
zwei  llauplteiien,  vom  Deutschen  ausgehend,  die  nichtigsten  sti- 
listischen und  synonymischen  Hegeln:  die  Stilistik  S.  1 — 5S  (Subst. 
Adj.,  Pron.,  Num.,  Adv.,  Präp.,  Koojuukt.,  Verb.,  SaU-  und  Wort- 


*)  luzwucbcQ  erscbieu  die  xw«ite  verbeiserte  Auflage  mit  73  S. 
*)  Von  Ref.  ioxiritchM  aofii«^  fC.  Jahrb.  l  PhU.  189$  S.  99-99. 

19* 
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stelluDg)  ist  zumeist  dem  Anhang  des  Obungsbuches  für  Unter- 
sekunda (2.  sebr  reränderte  Aufl.  Berlin,  Weber  1884)  fast  wört- 
lich entnommen;  Synonymik  und  Antibarbams  S.  59^105  io 
alphabetischer  Ordnung  (dazu  bis  112  deutsches  Register)  sind 
aus  dem  Obungsbuch  für  obere  Klassen  (3.  AuO.  1881)  wieder^ 
gegeben.  Vert  ist  sich  bewufst,  eher  zuviel  als  zuwenig  sa 
bieten.  Trotz  seiner  Meinung,  die  wir  durchaus  teilen,  dafs  besser 
als  durch  theoretisrhrn  Unterricht  durch  ausgedehnte  Lektüre 
allmühiich  das  Sprachgefühl  sich  ausbilde,  vermissen  wir  doch 
eine  Obersicht  der  verschiedenen  Arten  der  Perioden  und  im 
Antibarbarus  manches  metaphorisch  gebrauchte  Verbum,  während 
wir  Tropen  und  Figuren  gerne  entbehren  wollen.  Freilich  müssen 
wir  ja  dem  sul)jekliven  >fome?u  bei  einer  derartigen  Auswahl  und 
Zusamnipnstellung  Uechnung  tragen,  weshalb  wir  auch  nicht  über 
die  ge/(i<:('aeQ  Grenzen  zwischen  Grammatik  und  Stih'stik  mit  dem 
Verr.  rt;(  luen  wollen.  Die  Anordnung  des  Huches  gefällt  ui)>  \\  >h], 
ganz  abgesehen  von  Spezialwunschen.  Jedem  Paragraphen  7. iinächsi 
stehen  in  reichlicher  Fülle  geschickt  gewählte  Musterbeispiele, 
zumeist  aus  der  Schullektüre  des  Cäsar  {U.  G.)  und  Cicero,  so 
dal's  der  auliuerksame  Schüler  fast  lau  in  ^utc  Bekannte  aiUiidi. 
Dann  erst  folgen  die  Regeln  für  sich  als  das  Minderwertige,  denen 
wir  hier  und  da  noch  grüfsere  Kürze  wünschten,  ja  die  wir  zum 
Teil  am  liebsten  nach  Ürenckhahns  verdienstlichem  Vorgange  gar 
nicht  sShen,  dem  Verf.  bei  neuer  Anfluge  besonders  in  der  Syno- 
nymik sich  hinsichtlich  des  prSzisierten,  Idaren  Lehrtons  getrost 
anschliefsen  wollet  In  der  Vereinigung  Ton  Synonymili  und  Anli* 
barbaros  erkennen  wir  gegenflber  der  Trennung  beider  bei  MeUSmer 
doch  grojiBO  Vorzöge  innerer  und  äuberer  Art  DaA  ia  einer 
stifistischen  Anleitung  vieles  an  mehreren  Stellen  wiederkehrt, 
vieles  einer  versciiiedenartigen  BetrachtttUg  Raum  giebt,  liegt  auf 
der  Hand.  Verf.  aber  bat  sich  bemüht,  den  einheitlicheren  Ge* 
brauch  des  Ganzen  durch  VerweisuDg  und  Bezugnahme  auf  ver- 
wandte Partieen  des  Buches  zu  erleichtern,  schliefslich  durch 
ein  Register,  allerdings  ohne  dafs  die  Forderungen  nach  dieser 
Seite  hin  völlig  befriediiit  würden.  Der  Lehrer  wird  sich  die 
liütigcn  Punkte  zum  Ver^l>  ich  schon  heraussuchen,  nicht  so  IHchl 
der  Schüler,  welcliem  doch  wei!  Tiiphr,  als  man  zuweilen  annimmt, 
mundgereciit  vorgesetzt  werden  niuls.  Verf.  möge  es  nicht  übel 
deuten,  wenn  wh  uleich  an  dieser  Stelle  äufsem,  dafs  es  den 
Anschein  habe,  als  sei  die  lima  ultima,  wie  Ovid  sagt,  nicht  über- 
all angewandt  worden ,  wie  auch  die  Korrektur  haupt;>ächüch  iui 
erglen  Teil  zu  eiüg  be&uigl  isl^). 

*)  Polgeode  Sammlung  von  Druckfehlero  inacbt  nicht  den  Ansprach  «if 
VolIstuntHfrkeit.  S.  VIH,  B  ü  st:ttt  5  0.  S.  2  Z.  ."l  bei  st.  bei.  §  22  mon>nt 
Bt.  trcibetu.  §  30  a,  Anm.  bcimmtcr  ^t.  bcütiiniiiter.  S.  10  §2Ub  &t  §  30b. 
§  31  UrtÜMque  st  tertiisque.  In  optimus  st.  Aoid.  1  amiassinus  st  M". 
§  3g  Mteetbmd  §f.  tmdtikmt*    %  61  irnrnnhUß  st,  Ai-.  |  62  ^  st  (?• 
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Verf.  erwartet  Ausstellungen  u.  a.,  es  könnten  einzelne  Lilckea 
in  seineil  Heii«^ln  bcinc  Kenntnis  iler  Klassizität  oder  s^Mnc  VVissen- 
schaftliclikeil  in  I  rage  bleilen  und  es  niuciitea  ilun  aus  der  An- 
ordnung des  Stotles  die  Fehler  gp^^on  die  f^ogik  vorgelialten  werden. 
Doch  wir  haben  nicht  die  Absicht,  au  den  aligemeinen  Disposi- 
tionen zu  mäkeln,  wollen  vielmehr  aufser  Hervorhebung  des  (iuten, 
lies  F{esultates  langjähriger  Schuliirnxis  und  wisscnsthafllicher  For- 
schung, nur  einzelne  tiagliche  oder  minder  |>rak(iäch  gelalfite 
Punkte  keraossuchen. 

Maadi«  unbaltbare,  zwelfelii«lle  oder  inkorrekto  Dinge  eehleppea 
«ck  f  on  Sehttlbuck  lu  Sdiulbueh  wider  beeeeres  Wisfien  der  Ver< 
liMfer  tmd  werden  ancfa  «ider  besseret  Wissen  der  Lebrer  «b 
feUerbaftes  Gemeingut  fort  und  fort  gelehrt;  manche  Besonder- 
bateo  «rkläreB  sieh  aueb  als  beabsichtigle  und  gegen  neuere 
Resttltaie  der  Wissenschaft  gerichtete,  noch  andere  sind  eine  Folge 
zu  eng  begrenzter  Klassizität.  Viele  Regeln»  welche  vor  strenger 
WisseDscbaftlicbkeit  nicht  bestehen  können,  ?erdanken  ihre  Fassung 
ilidaktischen  Gründen  und  haben  sich,  so  sn  sagen,  prakiiscb  be- 
währt, da  sie  aus  Nannigfacbem  das  Bessere  als  Schülemorm 
^ihstrahieren.  Was  bei  Kl.  angenehm  berührt,  ist,  dafs  er  sich 
weder  in  vornehmem,  noch  in  ängslHchem  Purismus  <:efällt.  Hisher 
als  zweifelhaft  gellenden  Strukturen  vtThilft  er  zuweilen  imierStcUen- 
angabe,  die  sonst  fehlt,  zu  ihrem  Kt^  ht,  z.  ß.  allgemein  verpönt 
wird  se  inter/icere,  §  68  stellt  es  bei  sich  töten  mit  einem 
..doch  auch''  nach  Caes.  B.  G.  V  37.  wozu  der  Schüler 
io  leicht  greift  und  worin  er  durch  die  Cäsai  lekliire  bestärkt  wird. 
Für  i^uamvis  c.  Conj.,  Imperf.  und  Plusqp.  bricht  er  §  74,  Aniu. 
eine  Lanzf»  gegen  die  gewöhnliche  ^M  ammatische  Kegel,  wonneh  es 
s«Uen  anders  aU  e.  Liouj. ,  l^ras.  und  Perf.  stehen  soll,  gebluizt 
iuffunf  Cicerostellen.  Syn.  Krieg. . .  doch  kann  man  auch  sagen 
;  htütm  fimre.  Die  einzige  Stelle  Gaes.  B.  G.  III  51  kann  nur 
die  Veranlassung  hieran- sein,  wo  indes  die  Bedeutung  „beschränken, 
bignnien*'  den  Vorzug  haben  mfichte;  hdU  finm  facm  vermissen 
«ir.  Syn»  Beredt:  fwemidm^  bei  Drenckbahn  und  Meifmer 
unbeanstandet,  erfahrt  insofern  eine  BeschrSnkung,  als  bemerkt 

§  76  Ados.  stuHinmu*  st  stult-.  §  78  Dativ  nuUa  st.  nuUi.  §  S8  fiUut 
ilJUius.  §  90  terror  st  Itrror.  $  IUI  im  ersten  Satz  hat  eine  Ver- 
«Uebiiof  daa  mn  vor  awmiiiUi»  stitts^lNiM.    f  116,  Asu.  3  Mtwmdm 

A  f«e-.  §  134  Aonüami  st  Aoei-.  §  135  Adid.  4  eivitatcm  st  •«01N.  §  146, 
AosL  2  Vertaiisrhunp  vnn  ftpino  nrjH  nihil  §  I  IS  i'fiuriam ,  wie  Syn, 
l^criönlich  zweimaliges  üiunas  &t.  miu-.  §  150  relexaiio  st.  relax-. 
I  Hl  Cfffliifii  it  '.am.  §  167  n  famfUa  tt  refamilläri.  §  174  Ari^ 
'irittus  it  ArioV'.  I  190,  Anm.  TktuydMü  contionet  st  OfaUones  erfor- 
itrt  für  die  Bedeutang  einen  Ztisat?. ;  s.  (Jic.  or.  30.  §  r.>6  equifatem  st. 
'Jtm.  Syn.  Abgabe:  Stener  &t.  Steuer.  Geschichte:  GerichtükuodiKer 
it  €«icbichtskaDdiger.  Land,  Aom,:  ari'u«-.  st  arrumarua.  Senats« 
betchlnfs:  d^xtramtm  st.  exir-.    Verdi«D«D:  praenia  st.  praemia. 

i  e  d  r  r :  sri pins  st.  snr  jn'm.    Zulassen:  Ofri rn'n  <st ,  ortTTtiMi,    Bin  oSkttllHMk 

Bils  dsrchaos  rein  sein  auch  von  kkioen  Uruckfeiiieru. 
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win) .  (Lnfs  es  Cicero  und  Cäsar  niclil  habea.  Syn.  Glück licii: 
fausius  nur  von  Sachen.  Meisfncr  desgl..  Drenckhalm  ..^Inrli- 
vcrheifscmd"  omeu,  Faustus  SuUa.  Es  scheint  lufser  als  lieinaniti 
L.  Tonit  liiis  Faustus  Tic.  p.  Clu.  44  (FaiWa  Tochlor  des  Sulla 
Cic.  ad.  Alt.  5,  8,  2)  bei  IVrsoiien  auch  nicht  gebräuchlich  zu 
sein.  Statt  prosper  ist  prosperus  zu  schreiben.  Zu  rigoros  erscheint 
u.  a.  das  Gesetz  §  144  cum  alia  (cum  muUa)  (nm,  mulla  ..unter 
vielem  andern  "  ohne  almSj  wogegen  Cic.  p.  Flacc.  94  cum  alm 
multa  tum  hoc  maxime,  Cic.  p.  Rabir.  29,  de  div.  I  t6  tmUia  o/io, 
Syn.  Afrikaner:  bellum  Tr^kmm  (nach  Meifimar),  doch  bei 
Dichtern  auch  h,  IVotiaitiMi,  fftr  leliterea  indes  kt  Qom  adber 
Gewihramano.  Wer  sieb  an  dem  Ausdruck  dicr  «ftfefK,  wenn 
er  ungenau  gebraochl  wird,  stAfiit,  mag  an  logefögtem  „so 
genannt*'  f  37,  §  164  die  Entsehnldignng  ericeimen.  Imlnter* 
esse  des  Unterichts  nicht  zu  verwerfen  ist  z.  B.  1 106  fm  nachge- 
stellt! Syn.  Handeln:  res  ogHur  a§ilur  de  re\  die  Scheidung 
der  Bedeutung  kann  beibehalten  werden,  wenn  auch  der  Schüler  x.  B. 
in  derPompeianal4  Abweichendes  zu  lesen  bekommt  Wennf  131  von 
Bb  zu  sagen  nötig  w§re:  oh  gebrauche  fast  nurvorm  und  cmma€t 
so  könnte  mh  gleichem  Hechte  hinzugefügt  werden :  ob  «am,  jfcmtc, 
isimn  rem,  ob  eam  causam  selten,  g e w o h  n  Ii r h e r  quam  ob  rewt^ 
qHOm  oh  rausam.  —  f^ie  l?egel  §  III  ,,nur*'  non-tmi  immer 
•retrrnnt  braucht  nirli!  l>rans(nndet  zu  werden,  damit  flcr  Schüler 
der  (ie^'ensiltzliclikeit  recht  inno  ucrde:  dnfrep«»n  »(»wo  nist\  nihil 

(("nes.  B.  C,  T  G3  reiiniiurlintuy  (■uesan  nihü  itisi  uti^  k<»nnte 
liiiiziigeiietzl  werden  und:  nisi  üiirh  nnrh  an<]ern  negativen  Aus- 
drücken =  nur  (Cic.  I^ael.  5  negant  bonum  esse  nisi  sapit^fffcm). 
Syn.  Männlich:  Zu  aetas  media,  constans,  corrohuraki  ^elze 
firmata,  con/u  inui(t  und  (zu  allen  aufser  media)  ein  tiun  nach  Cicero, 
wenigstens  bei  den  letzten  Attributen. 

Für  die  Behauptung,  dafs  die  Zusammengehörigkeit  einzelner 
Abschnitte  nicht  genug  berücksichtigt  ist,  nicht  alle  Partieen  gleicb- 
mifidge  Akribie  verraten,  dienen  u.  a.  folgende  Beispiele:  Etymelo- 
gisehe  Zttsitze  —  ein  Yorang  Meifsners  —  finden  sich  ? ereinaelt,  so 
Syn.  Heer :  a^6ti(«^e),  aber  nicht  eJDereaiis(ecercere)»tfCiBi(MMrv); 
daselbst  vermissen  wir  den  Hinweis  auf  cpptoe,  ape$,  vättt  T9hur,  Syn. 
Nennen:  nur  t^^peUare  wird  erklärt ;  die  „Qbrigen  Verha  des  Nennens, 
von  denen  es  sich  dadurch,  dai^  u.  s.  w.  unterscheidet'^  finden 
keine  Stelle.  Syn.  Verlassen:  discedere  u.  a.  fehlt  Trolzdeni 
Verf.  in  seiner  Synonymik  funTmal  soviel  Nummern  als  Drenefc* 
habn  und  Meifsner  bietet«  sucht  man  nach  manchen,  nicht  etwa 
auTsergewöhnlicben  Synonymen  vergebens,  während  hier  und  da 
ein  überflüssiges  steht.  Weshalb  gehört  unter  die  wichtigsten 
Synonymen  z.  B.  Tante — amita,  martertera,fi'vuPT  7.üge\  habenae — 
frenum,  ferner  1'  a  c  k  e  l  —  fax  —  fffp'hi  ?  K  r  ü  t  e  r  u  n  g  —  wenn  dissn- 
fa/ro  verboten  werden  imifste,  so  iionnte  auch  der  heul i'j^e  Gebrauch 
des  so  geläufigen,  aber  uachklassischen  Wortes  gegeben  werden. 
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üDter  den  TermUS^ten  nennen  wir  Wo  oder,  für  die  Liviiislektdre 
DöUg,  Sorgen,  wegen  der  üblichen  unrichtigen  Anwendung  von 
curare,  Hindern.   Bei  manchen  Artikeln  von  Schulbüchern 

erkennt  man  ebenso  wie  in  vielen  kommentierten  Klassikerausgaben 
die  nicht  immer  verzeihliche  Ahhängigkeit  in  Auswahl  und  Aus- 
druck des  einen  Verfassers  res|).  flpcausgebers  vom  andern:  manches 
b!dhi  unbeachtet ,  einfach  deshalb,  weil  es  der  Llrverfasser  uber- 
^'"hen  hat.  Indes  Kl.  ^l-iuht,  fast  alles,  was  man  vermissen  wird, 
iifwiifst  und  ahsichliich  fortgelassen  zu  haben  und  die  zutailiKe 
ijbereinsiiüimung  z.  B.  mit  Neilsner  als  ein  gutes  Zeichen  für 
die  Sache  nehmen  zu  dui  Ten.  Unverständlich  kann  dem  Schüler 
Svn.  Finden:  Glauben  linden  =  fidem  haheri  w  erden,  hcsser 
ßdes  habetur  idkui;  L  r  lullen:  IMlicht  erfidlen  =  offic,  praeslare 
mequi,  fungi,  be^sser  officium  praeslare  —  officio  fungi,  denn 
iMbü  umquam  saiis  dictam  praemonitumque  ad  oohortandoe 
dimpoloi 

Noch  wollen  wir  anf  eine  gute  Seite  dee  Bueliee  anltoerliflun 
Bocliea;  ee  ivingt  an  mebreren  Steilen,  eo  §  56»  Ann.  2,  1 62» 
t  Mb  Anm.  (wo  ein  Belepid  fohH,  wie  e»  Syn.  Zweifei  stt 
Anfang  getroffen  wird),  f  193  Beiebrnngea  Aber  Interpanlition. 
IMannttieh  leiiren  die  Grammatiker  darüber  recht  wenig  oder 
ar  nichts,  und  in  den  Ausgaben  der  lUaasiker  herrscht  vielAush 
Willkür.  Nur  in  dem  Hüchelclien  Ton  Lnttmann  finden  wir  anm 
Schlufs  kune  butcrpiiiiktionaregeln.  Es  tliäte  sicherheh  not,  ein« 
heitlicfa  m  interpnngieren ,  vor  alfem  Satzteile  wie  Infinitive  und 
i'artizipien  nicht  zu  trennen.  Hier  besonders  gilt  Lattmanns 
^Vort:  ,,Nach  ef'nügender  Bekanntschaft  mit  den  lateinischen 
Konstruktionen  entwöhne  man  sich  der  ^iachahmung  des  deutschen 
Gebrauchs!'' 

Welcher  der  neueren  „kurzgefaFsten**  Siiiisliken  sollen  wir 
nun  den  Vorzug  geben?  VV<^lrh('  \\u\\  am  meisten  Einsang  in 
die  Schuten  (inden?  Weiche  sollen  wir  unseren  S(  htiiern  etwa 
luin  i'rivatgehrauch  empfehlen?  Alle  zeugen  sie  von  ernstlichem 
Streben,  einem  etwaigen  VerlalL'  des  Lateins  aui  den  lismuasien 
vorzubeugen  und  auch  hei  geringeren  Mitteln  den  Leistungen 
ebaials  besser  situierler  Lateinschüler  keinen  Vorrang  zu  lassen. 
Wini  dies  Ziel,  gleiche  Scbflier  und  gleiche  Mrer  forausgesetzt, 
biehter  eireieht  werden,  um  nur  ?on  den  beiden  Eitremen  lu 
ivden,  diifcb  Drenckhahna  oder  darcb  Klanckea  HäUabueb?  Oder 
Udbt  anch  trotz  der  „neuen  Lebrpline'\  troti  beachrlnkter 
Uktöre  die  SelbatändigiLeit  den  Lebrera,  sein  lebendiges  Wort, 
Niae  Energie,  seine  fconaentrierende  Krall,  kurz  seine  eigene 
Mtthede  und  twar  in  erhdbtem  Mai^  der  Haoptfafctor  zur  6e* 
«inaong  dea  vofgeicbriebeDen  Zielea? 

Salzwedel.  Franz  Mdller. 
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Adolf  Kaegi,  Griechische  Schuigraiuiiiatik.   berlm,  Weidiuaaasche 
Bachbandlang,  1SS4.    XIV  uod  301  S.,  Aohaog  XLVi.    ffr.  8. 

Die  ^^rnfse Menge  griechischer Schul^rranuiiatiken,  dieiii  l^culsch- 
laiul  III  neuerer  Zeit  erscliieuen  und  in  lieftraiK  h  irr  kommen  sind, 
beweist  am  besten,  dafs  jeder  dersrlbeu  noch  Mängel  anhatieii, 
die  zu  neuen  Versuchen  reizten,  um  allen  berechtigten  Wfinscheo 
gerecht  zu  werden.  Im  pädagogischen  Interesse  wäre  es  gewifs 
sehr  zu  wünschen,  wenn  die  Übermasse  verdr.ingt  würde  und 
eine  einzige  Grammatik  auch  im  griechischen  Unterrichte  der 
Kleinstaaterei  ein  Ende  machte.  Ob  die  Arbeit  von  A.  Kaegl  dt- 
SU  bestiflunt  ist,  wer  nMkshte  dies  propheseihen;  dafii  sie  aber 
eine  tfichtige  Leistung  ist,  wird  schon  beim  blofscn  DnrcblescD 
des  Buches  klar,  wird  sber  beim  Gebrauch  in  der  Schule  noch 
viel  deutlicher  werden.  Beim  ersten  Anblick  verwundot  man  sich 
fkwÜch  Aber  den  kleinen  Umfang  der  Syntax  im  Verhältnis  aar 
Formenleiire,  aber  bei  eingehenderem  Studium  dürfte  man  in  dar 
ersten  Hälfte  des  Werkes  wenig  Entbehrliches  und  in  der  tweitea 
Hälfte  fast  nur  unbedeutende  Löcken  linden.  Die  Kürze  des 
aweiten  Teiles  ist  durch  eine  wunderbare  Knappheit  der  Rege)- 
faf^snng  und  äufserst  geschickte  Gruppierung  des  Lernstoffes  er- 
reicht.  Das  Bucli  ist  ofTenbar  nicht  gemacht,  sondern  in  der 
l'raxis  entstanden  und  in  ihr  erprn!)t.  wir  fmispielsweisp  rs  die 
SchhifsanmerkuDg  von  §  113  und  der  pädagogisch  wichtige  §  260 
handgreillich  beweisen.  Allerdings  kann  nicht  hchüiiptet  werden, 
dafs  man  jetzt  schon  bei  dt-r  prrfii  liLeu  Fassung  des  ^^'^'ikes 
stehen  bleiben  dürfe,  sondern  es  bedarf  in  Emzelheiien  noch  der 
bessernden  Hand,  es  wird  iiier  gekürzt,  dort  erweitert  werden 
müssen. 

Kürzüugen  werden  sich  besonders  in  der  Formenleiire  ermög- 
lichen lassen.  So  wiederholen  sich  die  Vokative  rtäreg,  dätq, 
mf£Qj  vhjyatcQj  fi^reg,  l^imXloy  in  $  42  und  47,  Ausadge  aos 
dem  Vorhergehenden  sind  {  57  und  58,  die  freilich  für  di«  Prani 
sehr  brauchbar  sind,  entbehrlicher  sind  aber  gewib  die  vieisn 
Beispiele  f  61,  3,  desgleichen  die  Anmerkungen  i  95,  5,  die 
Wiederholungen  von  ij^,  tqn^  etc.  f  lOi,  1,  ferner  f  157,  Zh, 
welches  nur  eine  Wiederholung  von  i  156,  3  ist,  $  212  ein  Aus- 
zug aus  früher  Gesagtem,  und  §  40  könnte  wohl  unbeschadet  der 
Klarheit  kürzer  gefafst  werden.  Seltene  Formen,  sowie  poetische 
und  ionische  Worte  müssen  auch  wohl  einer  Schulgrammatik  ftn 
bleiben,  z.  B.  §  3,  3  c  dXero,  f  4  avty  statt  nqavvm,  §  9 
Qmva%,  §  17b  xi)itv^o<;j  &ijfA(av,  d-atfiog,  §  19,  2  S^QWifx», 
§  25,  7  dvrfjbij,  X£vd^/Li(ü%',  §  56  jaijLcix^tv,  §  lU.  4  .\nmerkung 
und  MS,  1,  Anbang  VII  iyrjQay  (wovon  nur  der  Intinitiv  yiy- 
gät^cii  existiert),  §  120,2  ilavaofiat,  Ii  xuö^i^ofutt,  §121,1< 
efifioQtf  Ib  inoQoy,  §  13ü  (erovTfiil  und  ahl,  §  131,2  »»ao- 
ötuytjg,  c(lf^i>oßa(pijc,  tuf  Oftrovog,  §ir)6,  3  /a'/^'/iwv  und  iftil^<JfA(i>i' 
tivog  {äiAy^ntay  nyög  liudet  sieb  wohl  nur  einmal  Aotipb.  2a  7), 
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1156  Anmerkung 4  Anhängig &$yr^^f^»  §1^^  ^  «fi^oo),  §  162 
la  2  oad  Anhang  III  7TQ0€UQ9ta&at  (dies  V(;rl)um  wird  gewAhn* 
lieh  mit  ngo,  in,  avti  rivoc  konstruiert  und  kommt  nur  zwei- 
mal Dem.  6,  5.  PI.  Lnch.  200 e  mit  den  blofsen  Genetiv  verbunden 
vor),  und  Anhang  X\\  tlvonat:  fitffjatrjQag  rrjc  vßQfioc  als 
poetisches  Wort,  wofür  die  attkiehe  Prosa  n^imi^la^iui  %kvu  %ivo^ 
feltraucbt. 

Einige  Partieeu  emjittrhli  es  sich  be>ser  zu  ordnen,  so  ^  97c 
in  die  Reihenfolge  oi  i:r,  ai^te,  ovnu),  ovng,  wors,  logthq, 
tiuiitQ,  o'ide  umzusteiien,  §  3  und  99,  W  die  Verb;i  nach  i[irem 
Charakter  zusammenzustellen,  §  12*,t  Amn.  den  binnen  Wechseides 
Seins  und  Machens  zu  f)cseitif:eii.  die  Lehie  vom  Augment  nicht 
2U  zerstückeln,  sondciü  ^  7^  und  101  zu  vereinigen,  hinler  if  r^Q 
{113  Anmerkung  1  ifv^Q  einzuschalten,  damit  der  Schüler  nicht 
ff(  attejn  irnflnlieh  ortbotoaiert,  §  1&3  den  Artikel  %q  vor  natu 
nkw  der  Deatliclikeit  bdber  tu  wiederholeD. 

Weil  grober  iel  dieADnU  der  wAnMlieiiewertMii  Ergäoiungen, 
tie  in  erbitten  muk  mm  grftletett  Teile  mokt  ii6l%  liabeD  wfinie, 
«•oa  die  etnielneii  Regeln  der  GrammatilL  dasselbe  oder  ebenso 
TMl  eriuelteo  wie  die  Bemerkungen  zu  den  Repetilionatabellen,  die 
Bidtt  eine  Erweiterung  der  vorhergehenden  Grammatik  sein  sollen, 
iMdern  nur  eine  Wiederholung  derselben.  Diese  stillschweigend 
WB  Verfasser  selbst  eingeräumten  Lücken  mAssen  ausgefüllt 
werden  und  zwar  unter  Leitung  der  Bemerkungen,  weiterer  Zu* 
»atze  bedarf  es  nur  selten,  wenn  man  nicht  danach  trachtet,  Fi- 
nesspn  und  gelehrten  Kram  in  das  Buch  zu  bringen.  Aber  nicht 
\M>  III  diT  Syntax,  sondern  auch  in  der  Formenlehre  mn\  an 
»"in/flnen  6leüen  Ergänzungen  nötig.  So  fehlt  §  27,  2  ein  Bei- 
f|»iei  für  zwischen  /*  und  X  tretendes  ß,  wfdirend  die  Grammatik 
für  fißQ  iwel  Üeispielr  bringt.  §  30,  Ib  fehlt  7ttQV(S${p),  §  34 
ist  leider  kein  Plafz  mthr  für  Wortformen  wie  ygala,  Ttelga, 
e^faTga,  (TtpvQa,  TTpwntf,  ^otqa,  \Sor\e,  die  sich  im  Accente  nach 
Moicu,  iii  den  Endungen  nach  x^C"  richten.  Aufserdem  wäre 
«I  wohl  besser  gewesen  den  Ai  ükel  vor  oixt«  wie  §  35  vor  vta- 
y^CK  und  §  30  vor  löyoq  durcbzudeklinieren.  Dankenswert  ist 
^ie  gelegentlicbe  Beigabe  von  Beispielen  §  36,  3;  Konsequenz  w^ 
tt  dieser  Hinsieht  angenebm  gewesen,  aber  es  fehlen  s.  B.  §  49 
^  53  solche  Obungsbeispiele,  was  bei  dem  Anfangsunlerrielite 
isÜidicb  ist*  1 37»  2  vermifot  man  l^avxoq  und  ^(ifqog  als  A^jektita 
x^er  Endungen  und  bei  den  Kompoeitis  iya^iog  und  oynliep 
ih  Ausnahmen  mh  drei  Endungen,  Warum  (  42,  5  Anmerkung  3b 
Sio§$dQy  und  (foireg  fehlen,  dafür  ist  kein  Grund  ersrchtlieb, 
denn  Soph.  £1.  1354  ist  <T(ovijQ  nicht  Anruf,  sondern  Ausruf. 
^  AusisU  vea  d^fdeiy  §  42,  8c  kann  man  rechtfertigen,  nicht 
)ber  von  rpmmp,  besonders  da  (f  iSg^  (pmto^  (  44,  4  ei* wähnt 
^ird ;  auch  auf  ilviüy;  könnte  vielleicht  hingewiesen  werden.  Bei 
«MN^  ist  i  45,  2  Mttir  eimuschaltan,  beide  Worte  fehlen  i  134»  1, 
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Ein  Proparoxytonon  wie  aiü&tjaig  TermiDit  man  f  51.  Bei  oorv 

ist  der  gebrauch) icliere  Genetiv  äattog  uaerwalmt  geblieben,  den 
Oassen  Th.  8,  95,  7.  97,  4.  2,  13,  7  und  Diodorf  Xen.  HcU. 

2,  4,  7,  11,  26,  28,  37.  38  haben.  Ebensogut  wie  §  50,  5  An- 
roerkuiirr  ^rjoiwSfg  anpji^führt  ist,  dürfte  §  64,  1  ^rjQicoddic  Isoer. 

3,  6  nicht  iinl^prürksirbfi^^t  bleiben.  §  S7,  4b  Anmerknnt?  ist 
diaXio  mit  gutem  Grund  und  fjtafrü^u)  als  poetisch  unerwähnt 
geblielx'ii,  für  den  Ausfall  al»*>r  des  irdt  lu'glanhi£rten  airioiLity  und 
arfUf)  IHs!  sich  keine  ausreichende  liechtiei  ugung  finden.  .\l8 
Vcibuin  ii(|iiidum  steht  vifio^jat  f  00,  1.  fehlt  aber  82c.  Ungern 
vermiist  man  §  101,  7  nagoiv^o)  uml  tyox^^<f>,  §  9  die  spe- 
ziellen Regeln  über  die  mit  ^^i'  und  dvg  zusammengesetzten  »Hm, 
$  112,  3  df  diiia  (PI.  Phaedr.  254  e),  iSfdUtfav  (Th.  4.  r)5,  3. 
5,  14,  2  Classen).  In  den  [Bemerkungen  zu  §  117  bis  120  sind 
nur  die  Kasusverbindungen,  aufser  bei  dXlaxofiai  §  118,  5,  i^i* 
ü&at  §  119,  10,  dft  §  119,  t4  bei  den  betrelÜBiiden  Terben  »- 
gegeben,  bei  (f  &dvm,  xdftpm  und  anayo^f»  aoeh  die  Verbin- 
dung mit  dem  Participiam,  welebe  konsequenter  Weise  nicbt 
febien  durfte  bei  d/jkagraytOj  kap&dyw,  ht§lay^mfOfM,  xvYXOvmy 
$i^i<f*a,  xaiQMj  äx^fiM,  dipixoika*  nnd  o^m,  sewie  dieVer- 
Irindung  des  Partid^ii,  oti  und  Infinitivs  mit  imXm^aißopm, 
nvy^dyofjim,  ytyvwfxw,  des  Participii  oder  or»  mit  diAaQvav^f 
iTtiXayd'dfOfjkat,  fiay&di^m,  X^^Q^y       Participii,  6t (ag, 

des  Infinitivs  mit  iiifAvrifxmj  des  Infinitivs  mit  vntaxyovfiat  und 
der  I*raposition  imo  mit  nd<5x(A  und  nimta.  Es  felden  die  git 
beglaubigten  Formen  ovccitotfy,  dvdXünaa,  dydXoyxa,  avdX^fkah 
nvctXwff^riw  xatfiydXoüaa,  xatfivaXta^ivoq  nnd  ^  1 27,  2  die  Sub- 
stnntivn  auf  fitj  z.  B.  ypM/nr^.  avpIc))»»  wie  tlie  unf  aöc  und  jua 
vom  i*erf.  Pass.  <::ebildct  sind  und  insofern  eiiio  i\iasse  bilden. 
Es  dürfte  sich  ^'mpfphlfMi  §  137,2  auf  rrfcc  nar/fc  §  142,  Ib 
hinzuweisen.  Es  tehi«^ri  §  134,1  ix(av,  «xw^'^(t^^ic  dals  nlull  Advi  ib. 
die  Adjckliva  f^eyag,  noXvc,  mfS-ovoq,  epavdog  bei  uDii 
TTi'^üi  stehn,  auch  vaisooq,  vfficciog,  ftgonog,  ^fnat*g  und  oXeg 
könnten  vielleicht  noch  IMatz  finden.  Laut  Hegisler  sind  d^fgct- 
TTsvftp  und  ißgi^fit^  §  146.  1  und  'Juqof-n>  §  146,  4  unahsicht 
lieh  ausgelassen;  aber  aufscr  diesen  vermilst  man  noch  d^confvo», 
»eütöwj  ßid^oiJkm,  ctfiflßoiAat,  vnox(i^Q^(*>,  vnfxcqinofj^ah,  sowie 
(  146,  4  oMm,  dhifit,  dtrjyio^im  nnd  aullrar  der  Bedentoag 
„durchgehen''  ((^»^^xofMr»  r^v  x^^Q"^)  ^  Baeprecbens. 
Dafs  bei  der  Formel  w  f»a  die  Negation  mit  Vorliebe  beim  Verben 
steht  und  vor  f*d  dann  fehlen  und  stehen  liann,  gebOrt  vielieiebt 
mehr  in  das  Gebiet  der  Stillstilc«  ^148  ist  cvXätf  t^vdt*  einiiH 
iftgen,  femer  der  doppelte  Accnsativ  bei  den  Verben  des  Einteilsas 
natuvififiv,  6m^q$tv  und  dya»d,  sutxä  Hyetv  und  noMy  nntf 
naraentlicb  noutp  tnne  ta&%ot,  tomvta.  Dafs  vnofiiuy'rj(>itm 
auDser  rtpd  n  auch  nvd  rtpog  konstruiert  wird,  ist  weder  §  148 
Aomerlcung  2,  noch  $  1^,  3  Anmerkeng  2  beröhrt*  Inleress«! 
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i^t  eji  m  bemerken,  dafs  dieses  Verbuni  das  sächliche  Objekt  nur 
dann  im  Acctisaliv  bei  sich  hat,  wenn  i\\o<  das  Neutrum  eines 
FroDoniens  oder  Adjektivs  ist  (m  X&ino^tva  PI.  Phil.  67  b,  la 
nqaxS-ivia  neu  kf^xi)^€via  Phacdr.  241a.  fccvra  Crili.  I07e,  Dem. 
20.  77,  19,  25,  fäds  Th.  7.  64,  1,  tov^'ayiiov  6,  6b,  3,  tomo 
Xen.  Cyr.  3.  3,  37,  anfQ  6,  4,  20,  ta  avuHnvtct  Isocr.  15.  64), 
tlagfgeu  im  deueliv,  wenn  es  ein  Snbstantivuia  ist  {oontmy  Tli. 
6.  19,  1,  ncciQidoc  7.  69,  2,  zun>  uvidmov  xat  dyrjx^oitoy 
Xiixau'  Aecbin.  3,  läü,  ytui^/Utt;  Xen.  Oec.  16,  S);  nur  Demo- 
blheues  gchreibi  ijyv  tiariQa^tv  22,  60,  tovg  XQ^^^^^'s^ 
Daraus  geht  hervor,  dafs  man  lehren  muU:  vnofiifAVijaxii}  hat 
dK  pendBÜche  Objekt  in  AccoMtiT,  du  slohhcfae  im  Genetiv, 
tdten  oder  enl  bei  Den.  im  Aoeuula?  bei  nck;  die  Neutra  der 
Adjektin  and  Prenom.  tteben  aber  ide  bei  vieleB  andeni  Verben 
(fiivo  ddofuu  PL  A]k  57c  vo9r*  dywmnUt  Aeaeh.  8,  147,  %ä 
oUflt  in9pt*lth0  Xen.  HeH.  5,  4,  4,  retko  hft9ths^i^aif  An.  2, 
2,  13)  im  Aoeuaati?.  Sehr  dfirfUg  ist  %  149  die  figura  etymo* 
ItfiGa  and  f  l&l  >  der  Aoeuaati?  d«r  Beaiehung  mit  Redensarten 
aaigeataltet ;  mm  vermifst  dort  anter  anderen  die  Verbindungen 
Dih  nMlff-^m  (ja  nicbi  multv)  paaa.  rtyvtffd^c»  a.  B.  noiMfu^w, 
<l^ffifv>  anavdag,  üvihiMa%iav,  hier  Wendungen  wie  toiovroq 
t%v  (f  4if§v  beer.  9,  24,  naqanlt^ai^  tw  o^t^fAOP  Tb.  7,  70, 
i^X^IQog  t^v  ^^xi^  Gorg.  511a,  rpoßfQog  tiJv  ipvx^v  Xen« 
0»*r,  7.  25,  tag  (fvafig  xotTfiioi  PI.  resp.  539,  aiaxQol  rd  <T<a- 
fiffr«  leg.  859d,  fv  i/fiy  tct  fSm^iuTa,  rijv  iifvx^v  Gorg.  464h, 
mkier*P-omnoi  tovc  jofirrovc  Dem.  21,  41);  oder  wenigstens  solileu 
hiniir  xfi/Äoc  die  häulig  vorkommenden  Accusative  rrjy  tffvxtjy^ 
10  hu)fi(£,  iriv  <fv<s$v,  i6v  tQonov,  oder  Plural  bei  plural^m 
Sulij-  ki.  ?ing»'fugt  werden.  Bei  Bvqog  ist  der  Kasus  der  >lai;>,- 
bpsiuunuinL'  noch  zu  erwrdinen.  Nicht  zu  erkennen  ist,  warum 
die  §  153  aiigeföhrten  adverbialen  Accusative  grörsere  Herecliti- 
gUDg  iii  dem  Buche  zu  stehen  haben  als  die  ausgelasseneu  %6 
uvunoy,  TO  Xotndv,  tovvccvtiov,  TtQoteqov^  tö  TfXevxaXfiv,,  to 
fMe^r  ittfi^y^  dfi(f6ttQaj  r^y  aXkcag,  t^y  taxiori^yj  t^y  B^^^km, 
»^Mtf.  Ea  fehlt  %  156,  2  tifjuaQiMtrM  rtvd  w^vog,  3  Arn-- 
jmOo&mi         und  «m4  t$pßgy  dttffijvj  iktxakaiißca^hy 

Aanmlrang  3  fehlt  dilev  bei  ^yopfuu  ttvi  und  fidxii  bei 
i^»^  z$v€t*  Denn  wenn  auch  ohne  diese  2uaSlae  jy^üS^t  w 
uod  xgartty  riva  vorkommen,  ao  findet  ea  doch  aeHoo  statt. 
£•  fehlt  §  157  Tt94pm  ttyog  unter  eine  Anzahl  rechnen  (PI. 

iw^  424c),  der  Genetiv  des  Landes,  in  welchem  eine  Stadt  ge- 
nainl  wird  {iam&ij  sig  26lovg  ttjg  Kthxiag  Isoer.  9,  27)  und 
Anmerkung  1  der  Menetiv  der  Neutra  Pluralis  z.B.  ovdiy  tdtp 
m^^v  PI.  re.sp.  360 c;  cf.  fj^orr.  15,  247,  257,  208.  Lys.  9,  4. 
10.      Xen.  An.  4,  8,  26,    In  §  159  zu  1  sind  noch  "inzitst^tzen 
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wad  £reUprecheD  anoivstv  t$tm  x%vo<;  =  anoytyyiadxitv 

Itae.  5,  34  und  Aeschin.  2,  6,  ia  §  159,  3  vtpleü^a^j  fM^I* 
saS-cti ,  ).ijy€tv,  4  Anm.  Ttrog  ti  &avfittC^*^i  Snatvety  Xen.  Xg. 
8»  4,  dictavQfiv  Dern.  i>>,  299.  iMyfiv  Isoer.  12,  15,  S^aßdXX&iv 
15.  ir».  ytyyuiaxfiv  Xen.  Her.  16,  H  an  j^ni,  l>evvijinlern,  Inhc-n. 
ladelii,  Ol  kt'iiticn.  Uinzuzufn^r  n  ist  \\  rmsclieiis\Nei  l  §  lÖU  zu  2  die 
Bedeutung!  ..sich  auszeichnen  zu  dia(fbtniv,  das  gewöhnlichere  äno- 
XtiTffOOci  hinter  jeiii.  zurückbleiben  /u  XfiTifffS-at,  §  IGl  naitTp^ 
pass.  Ttoif^hJ^ai  Cyr.  7,  5,  22.  6,  l,  29,     lü2  sidai  novi^fty  und 
otxi^fü.u    ityd  n^o^  und  ogyi^ecfx^ai  npi  nko^.     in  §  163 
tehlt  die  Bemerkung,  dafs  überhaupt  der  Preis,  für  den  jemand 
etwas  thut,  im  Geoaüf  steht  i,  B.  fu#^#v  dtQimdmtSm  Xen.  Cyr« 
S,  2,  7  imjretfffl^  PL  retp.  575  b  yQag>st¥  Dem.  19,  94,  tpv- 
iDotttc  $x^tp  Xen.  Ag.  4.  4,  xif^fimmi^  tbUSif  Uem.  19,  11 1, 
ä^yv^iov  noUl¥  19,  80,  nwiigdg  i(rt$  19,  119,  Mifdw^  ngot" 
«rte»  6,  U,  aiUdrreiri9ar*  uod  amuUofvetf^j  f«»'!^  uid 
xt(kSttd'4u  ttyi  r«ve(  fom  ABkliger  sowie  rtfAutf^i  vom 
Angeklagten  PI.  Ap.  36b  und  37  a.    In  §  157  geiiM  aacb  der 
Genetiv  des  Ortes  und  der  Zeit  bei  Adverbien  samt  den  Was- 
düngen  dg  xdxovg  $l%w  Th.  2,  90,  4,  er  exi^v  fov  ciafKxiog 
PI.  resp.  404 d  neben  %ä  tfcifiara  41  Ic  Xen.  Cyr.  3,  3,  9.  §  164,  2 
f«*hlt  tov  ).omov,  §  167,  1  die  griechischen  Worte  för  die  Verbs 
geben  bis  befehlen.  §  167  zu  2  x^a^^^iy,  §  167.  3  anaQäa^at, 
yafaqäcd-ai,  dfioiovv,  tfrovy,  §  168,  2  ßovAo^€v(^f  ^dofiiv^, 
iio^tiNp,  axO^Oftivo)  (J.01  saii  t*  oder  c,  inf.,  §  169  zu  1  n^dr- 
inv  rii'i  unlerbandelü,  tov  vovv  nQoatx^n'j  nqoo^uKKtn',  dtctl' 
kditetp   uiul   Med..   nsQtniTTtsiv  {üVfi(foqq,  xaxoJg),  dfM^ttf- 
ßi^riif  f  dvitTioiflüd^cti,  cti  uKOi^oip  uwd  Med.  und  o  aviög  nyt 
ist  zu  kurz  gekouuneu,  weil  Fälle  eintreten  können,  wo  die  Kon- 
stnikUon  mit  dem  Dalivus  unmöglich  ist  wie  PI.  resp.  451  e,  Ly^is 
209c  Dem.  20,  Ol,  Xen.  An.  1,  3,  18.  3,  1,  22.    In  |  170,2 
vermifst  man  die  Verba  aXyely,  nsQialyetVj  himst0&at,  ogyl- 
iga&iu*  ^ftowf^M,  äx&Hf^h  f^^««  X^^Q^^^t  die  mm  Teil 
im  Register  mit  Hinweis  auf  diesen  Paragraph  stehen»  is  §  170,4 
TToAi«,  Itfoy,  vaaavvw  und  namentlich  addip  f  <wey,  in  f  172, 6 
^fVfkßaiitew^  avytiS'ea^ai^  ffvytvyxdysty^  iv^x^v^  tyXßHf^» 
imx£*Qfiy^  inUyuh,  in  $  182,  14a  „in  der  Umgegend",  b  „in 
der  Zeitperiode",  17  „einer  Person",  zwischen  „von**  lUid  nhcir^S 
19  nagd  ttvcc  ,,zu"  wird  gebraucht,  wenn  mehrere  Personen  zu 
einer  Person  oder  eine  zu  mehreren  kommt.     In  §  183,  2  fehlt 
xaxüog,   fv  Xiyetv  pass.   y.fty.ihi^^  tv  ctxovHV,  in  §  184,  1  der 
Unterschied  zwischen  Medium  und  Aktivum  mit  Reflexivpronomen, 
der  bekanntlich  darüi  besteht,  dafs  das  erstem  Cewohnheitj^hand- 
lungen,  das  letzlere  einmalige  liuiidlungen  aiisdröckt.   Zu  ^  \ 
empiiehlt  es  sich,  damit  der  Schüler  vor  l  naebräuchlichkeiten  bewahrt 
bleibe,  hinzuzulügen  xaia<f  Qopovuai ,  a^tluv^ka^,  XQazovnai ,  xa- 
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p»,  hfOxMfuu,  in9€^inOfuxh  nQOtfrd^a^fuu  (doch  «och  ad^ 
«9lp  fDsomr  nqp<fsTäx^fl  Tb.  5,  09,  1),  iniTdaaofiai,  sniTi- 
pmfua  Isoer.  12,  149»  Xen.  Mem.  1.  2,  29,  ohycüQovfjtat  Isae.  , 
3,  24,  äfi(pKrßritovfjuxt  Isae.  8,  44.  Id  §  1B7,  3  fehlt  die  Angabe 
des  Unterschiedes  zwischeo  fiiXlw  c.  inf.  pracs.  und  fut.,  der  be- 
kaniitürfi  Hnrin  besteht,  dafs  der  erstere  den  sofortigftii  KintriU 
(]ps  Krwartrtm  bezeichnet,  der  letztere  f?pn  Fintrift  in  unbe- 
stimmter Zukunft.  In  187,  6  fehlt  der  llinwms  auf  §  97,  in 
f  196  die  Angabe  der  Vcrba,  welclic  ort,  olc  re|:inon,  sowie  die 
Bemerkunpr,  (lafs,  wf^un  nach  den  Verben  des  Sagens  ori  mit 
dem  Indikativ  folgt,  selbst  beim  Prätcritiim  (eifyor,  ekf'^a)  der 
Indicaliv  Präscotis  stehen  mufs,  wenn  der  Inhalt  der  Hede  mit 
dem  Reden  gleichzeitig  ist;  ef.  Xen.  An.  T),  S,  10.  2,  2,  15.  1.8,  1. 
lo  §  199d  ist  anzufügen  ,,und  nach  Fragesätzen,  in  denen  eine 
fvsteckte  Negation  liegt'S  sowie  die  Bemerkung,  daCs  iatfre  auf 
te  Pngenflfl  o^  mit  den  liidikaiti>  folgt  (Xen.  Mem.  3,  4,  l). 
h  {  200,  3  fsblt  die  Angabe  der  grieclÜBcheD  Vokabeln ;  denn, 
«CD!  der  SefaAler  aoeh  if>qovtiCe$p  «nd  imfuXttc&at  kennt, 
10  K^gea  ihm  doch  tfnmUff¥  nnd  Med.,  amnfddi§*ffj  n^Sh^pet- 
fHfjßttvaa^hu  und  nfgdtwuif  anterfaindebi  hier  so  fero,  dab 
dir  Lehrer  die  Vokabeln  diktieren  mnfs,  wenn  die  Grammatik 
sie  nicht  bietet  Bei  <o<snsQ  av  fl  f  207,  3 e  ist  mit  der  Ein- 
teilung in  Potentialis  und  Irrealis  nicht  genug  gesagt,  da  der 
Heutsche  die  Wendung  gleichsam  als  ob  unterschiedslos  kon- 
struiert. Es  kann  durch  Nachdenken  der  Schüler  sich  kaum  mit 
Sicherheit  vor  Fehlern  bewahren,  und  es  scheint  daher  rätlich 
hin7!i7nsptzen,  dafs  dci  liroalis  steht,  wenn  eine  bestimmte  Per- 
SMsn  Sultjekt  ist,  der  Potcnlialis,  wenn  iig  Suhjrld  ist  mit  oder 
üliiip  Zusata  wie  iarooq,  rctvx/.tjQog  und  in  dn  oratio  obliqua 
vie  i'i.  Ap.  23b;  der  aulgestelJte  Unterschied  ist  belegt  durch 
Xen.  Cvr.  1,  3,  1,  Isoer.  1,  28,  Dem.  18,  194,  PI.  Phaedr.  2(i8d, 
Gorg.  479a,  453c,  Symp.  199d,  PrüL.  311b.  In  §  209,  1  ist 
hinzuzufügen,  dafs  imi  (sTitidj)  tiqmtov  (räxi^ice)  für  sobald 
Ii»  nur  im  Praeterito  eintritt,  beim  Futur  dafür  otay  c  conj.  aor. 
Htkt  Ans  i  209,  4  Anm.  mfiehte  «an  das  Wort  „Selten*'  be- 
Mitigt  sehen*  welches  den  Sehfller  nicht  dsrflber  aufkUrt,  wann 
kei  ft^y  der  Indicatif ,  wann  der  Infinitiv  nach  affirmativem  Haupt- 
IHM  steht  Der  erstere  Iritt  bekanntlich  nach  affirmativem  Haopt- 
iitss  ein,  wenn  die  beiden  durch  nglt^  verbundesien  Handlangen 
•ch  seidich  berQbren  nnd  daher  in  Wechaelwirkung  stehen,  wes- 
halb nQitf  dann  auch  durch  „bis"  übenotst  werden  kann.  Die 
Bonerkoog  aber,  dafs  tiqIv  nach  negativem  Hanptsatie  auch 
nit  dem  Infinitiv  verbunden  werden  kann,  gehört  um  so  weniger 
in  eine  Schulgrammatik,  als  die  Stelle  An.  4,  5,  30  kritisch  unsicher 
'*t  und  Lysias  sich  hekanntürh  p:ern  der  Ausdrucksweise  seiner 
Klienten  anschüefst  und  iluhcv  aucb  sonst  voni  gewöhnlichen 
SpiKhgebrauciie  abweicht,  wie  er  z.  Ii.  der  sioaige  attische  Pro- 
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saiker  ist,  der  iXtvaofACii  22,  1 1  m  schreiben  wagt.  Zu  $  2 1 1 . 3 

ist  Iiin zuzufügen :  „namentlich  wenn  der  !mp*»rativ  der  or.  recta 
in  die  or.  obl.  trptrn  rnüfste,  wofür  der  Lateiner  den  Konjunktiv, 
der  Grieche  aber  keine  Aii«jf1nicksweisp  hat;  cf.  An.  Ü,  25,  Ag. 
8,  3,  Aeschin.  1»  13  (40);  Herodot  8,  Sl  setzt  die  Umschreibung 
mit  (TviißovXfVO),  In  §  214,  2  tehlf  die  Notiz,  dafs  ein  einge- 
öchobenes  dety  oder  XQfffat  (rf.  21(',  1  \iini.)  an  dieser  Kon- 
struktion nichts  ändrrt.  In  §  215,  2  1(  hien  noch  eine  Anzahl 
\Yenduni,'en,  duiüh  die  der  Grieche  kunjuiiktionale  i^Atze  vermeidet: 
71  {ßo  loi  —  eher  als,  «vti  lov  —  anstatt,  dafs,  ttö  — ,  fiFra" 
Jv  tov  — ,  äfia  TW  — ,  während,  n(^g  tm  — ,  ^€td  tov  — , 

ohne  dafs,  fiixQ»  (^qO      —  damit,  W9v  (tij  —  da- 

mit nicht  AuüMrdem  k<(nnte  dem  Sebflier  wehl  mitgeteilt  werden, 
difis  die  Pripositioneo  nid  äpktfl  gar  nicht  and  folgende  mit 
der  beigefl^ten  Katnsangabo  »mm  rsmc,  ngog  r^vo^,  ts* 
¥9^  und  Tivl,  t  niq  T*,  tu^  tk¥h  und  ti^  ino  tivt  und  ti  nur 
mit  persdnlicben  oder  Ertlichen  Objeklaii  nnd  daher  nicht  mit 
dem  substanUfierken  InfinitiT  verbunden  werden  §  217,  2  b  fehlt, 
daCs  nur  rö  <Tvin(piQoy  neben  dem  Dati?  auch  häuHg  mit  dem  Ge- 
netiv konstruiert  wird,  f  vk  §130,  Aeschin.  2,  183,  Dem.  32,  12, 
IM.  l»olit.  279a.  In  §2iy  feldt  dio  Norm,  welches  Parlicipiiim, 
ob  i'iaescntis,  bez.  l*erlecli  oder  Aorist!  7U  den  betretfenden 
Verbni  tritt,  nolrhps  sich  meist  danach  richtet,  ob  dif^  in  das 
Particjjnuiii  irrtcnde  H  iinlluii',^  als  gleichzeitig  mit  drr  Handlung 
des  regierenden  Verbi  mler  ils  ihr  vorausgehend  zu  denken  ist, 
biuls  die  Konstruktion  von  (/ :ua'u}  ist  der  Art  erstarrt,  dafs  zum 
Präs.  und  Impf,  von  (f  &drco  das  Part.  Präs.,  zum  Aor.,  Fut.  \iii<l 
Präs.  bist,  das  Part.  Aoristi  tritt,  in  §  219,  Ib  fehlt  xa^f^^)>r; 
und  bei  ayi^oiiui  der  Gen.  abs.,  Ic  «^«^rai'w,  nfQ^j^lyrofxai , 
8Öwxi(üi  Id  äyanäco,  x^^^^^S — dv(txsQo^g  — ^q^itag  ipiQ(a,  §219, 
2  a  nw^dpoiiat,  ficcp&wmj  tfvvhfk$,  ^iWfca,  ee/yÖ€(a,  (pnQcew, 
oi^^,  2  b  iroi^tt,  219  Anm.  5  eoM«  » ^erlyo^a»,  negioQua, 
imleäfd'äyofimj  ir^Qe»  mil  Komps,  und  (thf»  mit  Komp.  Wenn  bd 
-den  beiden  letzteren  mit  ihren  Kompositis  der  Nebenbegriff  dea 
Glaubens,  dalli  das  la  erwartende  Greignts  eintraten  werde, 
obwaltet  oder  sie  direkt  oder  indirekt  wie  In  dor  Präge  (An.  3,1, 
14)  negiert  sind,  regieren  sie  den  Infinitiv,  wenn  aber  der  War- 
tende weifs,  dafs  das  ZQ  erwartende  Ereignis  eintreten  wird,  so 
steht  bei  den  Verbis  fiiveiv  und  rr^qeXv  mit  Komp.  das  Participium. 
Unrichtig  erklart  Kühner  §  473,  2  Anm.  den  Infinitiv  durch  den 
NebenbegriflT  des  Wönschens,  weil  man  dasjenige  meistens  wünscht, 
worauf  man  wartet,  also  fast  immer  und  so  /.  H.  auch  Th.  1,  134, 
2.  8,  1U8,  4  nir)it  das  J*articipium,  sondern  der  Infinitiv  stehen 
mfilste.  in  §  220  tchlt  die  Regel,  dafs  nach  den  Verbis  geben, 
kommen,  schicken,  bpnifpn  das  ParlicipiiiiH  Futuri  (mit  und  ohne 
m^)  steht,  §  220,  4  die  koustruktiou  des  Accusativus  absolulus 
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mit  oxfrrfQ,  wg  in  der  Meinung,  in  der  Überzeugung,  in  §  '223,  3 
die  Üemerkung,  da  Ts  fj,ij  auch  in  Fragen  aiehi  und  stets  beim 
substantivierten  fiifiiiiliv,  Änni.  l  und  2  die  griechisrben  Verben, 
vplfhe  I<'Ul:iu^ii  u.  s.  w.  htMicuten.  Üal's  nach  agyfirf'^at  und 
Küui^.,  (ItKj  laßrjtf-Xv,  Qtvii/Jytip^  aifxemtTi'  wwA  dniot  Ht'  statt 
des  lütiüuivüs  aucii  ort  ov,  ov  folgt,  kunn  man  aus  Aum.  1 
imhi  erraten.  Ab$ichlb'ch  scheint  die  Regel  hier  atisgelassen  zu 
sein,  ddls  fiij  ov  zum  Inlintiv  des  negierten  Salzes  tritt,  wenn 
er  abhängig  ist  von  ov  dvyufjiaij  udvvatov  icnv  u.  w.  Aber  der 
Schdler  wird  ohne  die  Hegel  lu  kennen  auf  ein  hier  seltenes 
fif  koniMO,  dftia  itt  die  RflgM  ebeoM  wcoig  unter  die  Finetieo 
»  rechnen  nie  im  Leteiniecheii  die  Lehre  von  quin  c.  cooj., 
alle  ihre  Hitteilung  gewiCs  gerechtfertigt.  In  den  Repititionso 
tiKellen  S.  XIV  fehlt  ^a^tv  rtvt  (laocr.  8,  12),  XVI  anw^vat 
five^  «beleben,  abfeilen,  XIX  ist  bei  intltinn  nofh  Platz  für 
die  anderen  mti  diesem  Verbnni  verbundenen  Sut)stantiva  tlnif, 

intv^d$tUj   fifOf^,    2Wf*'*'>  ^QX^*^^  vnodijficcctt, 

IQovog,  vStag,  fjud^if  aQd,  %6Xfta,  idyo^,  iamtvi],  XXIX  die 
Pittivkonstruktion  von  intratTm,  nQoatdrtms  daaaeibe  XXX  von 
^rnTQ^natj  XXXII  die  Wendung  ov  (fd-civm  —  nai  kaum  —  als, 
XXXUJ  bei  tfjsvdea^ai  die  Verbindung  mit  dem  Participin  PL 
Ifg.  863  c,  Xen.  Hell.  4,  8, 

Aiifser  diesen  Erweiteruncen,  die  wesentlich  nur  ein  Ausbau 
der  in  der  Ciramiriatili  inii^^f  tnltfu  Regein  sind,  linden  einige  Ver- 
äoderungsvorschläg*^  vifÜ<M<  hi  /usiimmung.  weniger  freilich  wob! 
dtr  Wunsch  das  Jula  subscr.  unter  iJqmajLU)  §  19,  2  und  oo)^(a 
§  25,  8,  §  42,  äd,  §  104,  4,  f  lUG.  38,  §  125,  zu  streichen,' da- 
ttit  der  Schüler,  der  es  noch  nicht  in  den  Aufgaben  ündet,  niciit 
vmiirrt  werde.  So  weicht  auch  §  37  und  57,  t  ad^Qoog  im 
SpirilQS  asper  von  der  gew&bnüehen  Scfaraibweise  d&Qoog  mit  dem 
S^tus  lenis  ab.  §  30,  2  Anm.  iat  es  ratlich  für  das  Wort  „su- 
wolsB"  tn  selten  ,Jbiafig*\  also:  häufig  findet  sich  auch  ovtmf 
Ter  KoDOoaanten.  In  der  Bemerkung  su  §  30  am  Ende  fehlt 
unter  den  Schriftstellern  des  ftlleren  Atticismus  Antiphon,  obgleich 
die  Grammatik  aus  ihm  Belege  bringt.  §  36,  4  müssen  die  Worte 
t^rOr  den  Voc  Sing,  tritt  zuweilen  der  Nominativ  ein  etc'S  doch 
wohl  lauten:  Für  den  Voc.  Sing,  tritt  im  Ausruf  der  Nominativ 
^  «  (fllog  neben  (o  tplXs  im  Anruf,  wonach  auch  §  42,  5  Anm.2 
zu  ändern  sein  würde.  §  63,  5  der  Superlativ  i).dxi(riog  steht 
^»Id  nur  aus  Versehen  bei  dXlyog,  wenigstens  haben  Tb.,  PK, 
'^fn.  oXiytCTog.  §  67  ist  ^ficöv  avrm'  und  v^imv  avimv  als 
Hetkxivpronomen  angeführt  statt  fjfjitrfQog  avtfäy  und  iV^^'^C'^'^' 
n^üy  oder  etwa  auch  blofs  ri[.isifQog  und  vuirfQOc.  Ks  wuicie 
dshcr  ein  Hinweis  auf  §  175,  3  2u  cmpfehb^i  sein,  wenn  da.selbst 
»i^ö  unhiiilbare  Wort  „vorgezogen*^  passend  geändert  würde;  denn 
mloi^ii/  ((ftXi-ttf)  Toy  jJjifCrJM  (vfAcoy}  ctvKÖy  naxiqn  ist  so 
I6^n,  dafs  Schüler  es  niciit  sdireiben  duiieu.    Bei  dem  dniLen 
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Personalpronomen  §  67  empfiehlt  es  sich  ^avTtap,  tavtoXq^  kct»- 
tovq  vor  (S(f)&v  avToyr  ptr.  zu  stellen,  also  tarrMv  oder  (iffm> 
ctvtm»  u.  s.  w,,  oder  in  einer  Anmerkung  daran t  hinzuweisen, 
dafs  kavvmr  w.  s.  w.  viel  gebnlnchlicher  ist  als  (ftfuyv  ai  iojv  ii.  s.w. 
In  §  7*2  nuifs  die  llhprprtzuug  >on  orfTTfo  wohl  lauten  gerade 
welcher"  statt  ,,\velclier  <,'eradc",  denn  itlzieres  frithält  keine  Be- 
tonung des  Wortes  welcher,  sondern  ist  gleichbedeutend  mit 
„welcher  zufällig".  In  §  74  Anm.  1  ist  die  Lfickc  in  der  dritten 
Zeile  gewiis  mit  norrot  augzufüllcn  oder  die  Zeiie  folgendermaLNcn 
zu  ordnen:  nöaoi:  quot?  wie  viele?  ntj^Uxog:  wie  alt?  wie 
wichtig?  In  §  76  sind  die  Formen  tQtaxaidexOf  teoaaQaxai- 
dexa,  nmnma^iimt^  bis  iw9miia%6iiaxog  mit  kleineii  Letten 
EU  drucken  oder  lieber  ist  %qtltq(tqla)  tmI  diua  sls  das  Gewöhn- 
liche III  beseichiiant  twa^txnmii&ita  dagegen  gani  zu  tilgen,  da 
es  sich  nur  bei  Spiterea  findet  Desgleichen  sind  nMynMmÜ-  : 
mtwog  u«  s.  w.  bis  hnfwmmdinaxo^  episch,  ionisch  nnd  spU- 
attisch ;  die  gute  attische  Prosa  bat  dafür  nur  nifktnog  xal  diw-  , 
Toq  u.  s.  w.  bis  tVcTfo;  uul  diburrog.  In  $  78,  3  verdienen  die 
Worte  nOft  auch  bei  anlautendem  s*  und  er;  z.  B."  eine  Ver- 
iodening;  da  «l»cr£»  das  einzige  u  anlanlende  Verbnm  isit  welches 
das  Augmentum  temporale  annehmen  kann,  so  kann  von  ,,ol^' 
nicht  die  Rede  sein,  ebensowenig  bei  fv,  wo  evQldxta  und  j^vyo- 
tifyi  selten  das  Augmentum  temporale  haben;  nur  xa'J-ffdoy  ist 
eine  hautige  Form.  Über  die  Komposita  mit  bv  (dvg)  muf?l^  . 
besonders  und  eingebend  gesprochen  werden,  in  §  92,  2  mufs  . 
die  letzte  Zeile  folgendermafsen  geändert  werden:  nur  yiyi'u)(fxm 
und  yvüjgt^o),  yvia,  haben  e-yrui-yce,  f-yyoi-Qtxa.  In  ^  112,3 
smd  bei  (Udta  nicht  alle  naclnvci^baren  Formen  angeführt,  so 
steht  eSfölfcrav  Th.  4,  55,  3.  5,  14,  2.  Der  Opt.  und  Konj.,  deren 
Existi'üz  (liti  (jianiuiatik  leugnet,  findet  sich  und  zwar  dfiSi'Si^  1*1- 
Phaedr.  25 la  (Uekker)  und  dsölutai  li^ocr.  IS,  43.  in  §  119,17 
und  den  Repetilionstabellen  S.  XX  ist  imfieXioficu  in  Klammer 
gesellt,  SO  dafs  der  Schfller  nirgends  erährt,  dab  er  den  Inf. 
Pris.  nur  imfk§Xihx&at  lu  bilden  bat  und  im^ilMff^tu  nicht 
voritommt.  Dafe  dies  Terbum  mit  oTu^q  konstruiert  wird,  findet 
sich  an  Iceiner  von  beiden  Stetten  erwähnt ;  nur  bei  /i^jU»  ist  ia 
den  Repetitionstabellen  önu^q  angefahrt,  eine  Konstnilition^  die 
bei  diesem  Verbnm  nur  den  Dichtem  und  Xenophon  angohftig 
ist,  wShrend  die  flbrtgen  Prosaiker  und  auch  Xenoi  lion  tov  & 
inf.  auf  i^ilet  folgen  lassen;  cf.  Xen.  Cyr.  3,  1,  30.  8,  7,  17.  Dem. 
43,  38  und  68.  Jsocr.  10,  6.  PI.  £uth;d.  22Sa.  In  §  137,  2  und 
140,  2  a  ist  a/i^ore^OA  für  dfk(foteQog  zu  sclireibeD,  da  letzteres 
(aufser  dem  Neutrum  bei  Dichtern)  ungebräuchlich  ist.  In  §147 
empfiehlt  es  sich  der  DeuUichkrit  halber  zu  der  Formel  naofx» 
ifiavioy  II  hinzuzufügen:  „z.  Ii.  dixaioy'\  weil  ri  zu  allgemein 
ist  und  man  doch  nur  den  Accusativ  eines  prädikativen  Adjekli- 
vums  mit  naqtx^iy  iavtw  Tcrbiudea  kann«   In  $  läö  2U  3  isi 
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int&vi*im  und  igdm  für  iTTi&vfitS  und  igdi  der  Deutlirbkcil 
Inibcritt  schreiben.  Die  poetische  Form  ^(oocji^f  könnte  fuglich  §  124, 3 
«Mgehesen  werden.  In  $  159  zu  1  ist  das  poetische  x^Q^^^  ^f* 

yo;  oder  riyl  m  ersetzen  durch  nagaxonQ^ty  tivi  tivog  Isoer. 
6.  n.  In  159,  2  Anm.,  §  191,  2  und  den  Repetilionstabrllpn  S.VIII 
erscheint  es  rällich  oXlyov  {haymov)  f^f^Tv  einzusetzen  für  das 
sehr  seltone  oliyov  idsfjöa  und  zu  bemerken,  dafs  öeTv  oft  fehlt 
ond  das  hliiTse  d/Jyor  oder  futxQov  „beinahe"  bedeutet.  In  der- 
selben Anmerkung  ist  sogar  gesperrt  gedruckt  d^of^tcei  ttvog  rt 
oboe  zu  bemerken,  dafs  in  den  sächlichen  Accusatir  nur  das 
Neutrum  eines  Pronomens  oder  Atljektivs  treten  kann,  was  aus 
dem  beigegebenen  Beispiele  nicht  ohne  weiteres  hervorgeht.  In 
$  160,  1  mufs  aus  den  Worten  „der  (ieneliv  steht  bei  Kompara- 
tlfen  gleich  ^  mit  Nominativ,  Accusaliv,  (Genetiv)  oder  Dativ** 
4er  GeneltT  gestrichen  und  hddhstens  der  Dativ  in  Klammern  ge- 
wlst  werdeo»  denn  der  Uoüse  Genetiv  stdit  nadi  dem  Konjwratif 
sie  statt  «  mit  dem  Geneti?,  nnd  wenn  man  wiriilich  in  der 
Stette  ovMc  ißQ^X^V  dviotigm  tw  ikotst&v  vno  %ov  mta-' 
fi09  Xen*  An.  t,  4, 17  statt  einer  SatzverkArsung  einen  solchen 
ficaetiT  finden  wollte»  so  wftrde  aus  diesem  einen  Beispiele  doch 
Doch  nicht  eine  Regel  für  eine  Schulgram matilL  gemacht  werden 
dürfen.  In  §  I6S  steht  rtfiäy  tiva  ^avchov  statt  rtfiäy  iivt, 
^OMrrotf  in  lesen,  was  jedenfalls  ein  Druckfehler  ist  Zu  §  180, 3 
ni  bemerkt,  daft  die  persönliche  Konstruktion  von  Xiyetf^at 
ebenso  wie  von  den  in  der  Grammatik  nicht  erwähnten  avftßal- 
vny  uT\(]  ayyiXXha&ai  nur  in  der  dritten  Person  vorkommt,  abo 
wahrscheinlich  niclit  wie  von  den  I.ateinern  bei  dicor  auch  auf 
dif  erste  und  zsveite  Person  ausgedehnt  worden  ist.  In  §  198 
einü  ilic  Wort«'  ..meist'*  und  ,,8<'l(en^^r''  aus  dem  Satze  ,,dic 
Fragepartikeln  litben  nach  einein  Nebenifmpus  meist  den  Optativ, 
sellener  den  ImJikativ"  zu  beseitigen  durch  die  Wendung:  Ab- 
hängige Fragen  haben  nach  einem  Nebentempus  den  IntiikaLiv, 
wenn  man  nach  der  Wirklichkeit  fragt,  ilagegen  den  Ojilauv,  wenn 
man  das  Urteil  des  Gefragten  oder  seine  subjektive  Meifiuiig 
wissen  will,  Z.  Ii.  aal  iig  avTOV  ^Q6Tü  Oll  i}aviii(^oi  y.ut  o/iodo* 

ahOif  Ts^yäfft  Th.  3,  113,  3.  Dem  nicht  brauchbaren  Worte 
tiMltenef**  begegnet  man  auch  $  200,  1.  Daselbst  kommt  es  nicht 
diraof  an,  ob  der  Konjunktiv  seltener  als  der  Optativ  nach  einem 
Mentempus  in  FInalsfltzen  folgt»  sondern  tu  wissen,  wann  dies 
<ler  Fall  ist.  Es  geschieht  dies  bekanntlich  entent,  wenn  die  Ab- 
sicht als  eine  In  die  Gegenwart  fortdauernde  gedacht  wird,  Lys* 
1,4,  Tb.  1,  31,  S,  sweitens  rrehtet  steh  der  Modus  hSuflg  nach 
den  Tempus  des  nächststehenden  InOnitivs  oder  Participiums, 
drittens  geht  wie  bei  tfar,  irf^iy  cev,  itag  ety,  onn^  ciy  etc.  auch 
hier  der  Konjunktiv  der  or.  recta  besonders  bei  Tbukydides  ohne 
weiteres  oft  in  die  or.  obl.  fihor  und  viertens  folgt  der  Konjunktir 
natürlich  auf  einen  gnomischen  Aorist.  In  §  200,  2  Anm.  2  er- 
idärt  &kh  der  Indikativ  nach  (foßovftat  fuj  am  leiclitesten,  wenn 
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man  (tij  als  I  ragcparlikel  fafsi*,  jedenfalls  muPs  das  Worl  „Bis- 
weilfn''  l)es('iti^^t  werdrn,  welches  i\ou  nach  St  ltnih^Mten  liiSfhen- 
(h'ii  Srhülcr  zu  Fehlern  verlnhrpn  k;i!ii).  Ini^  "iO'.t.-jli  isl  (he Hegel, da f> 
ngn'  nn\  dem  Kiuijuiikliv  nach  eiiieiu  iSelx-ntciiipus  in  ngn 
mit  dem  OpliUiv  übergeht,  deswegen  nicht  Iiaiihar,  weil  die  Be- 
legstellen TTQiy  c.  ojU.  nur  iti  ui.  ohl.  hahen  und  sogar  zweimal 
nach  einem  Präsens  Xcn.  Heil.  2,  3,  48.  Es  isl  daher  ralUch  die 
Regel  fulgeadermarsen  zu  hilden:  „Bei  Bezeichnung  von  Erwartelem 
steht  nach  einem  negierten  tUupttempus  Ti^iy  äv  ml  dem  Kmh- 
junktiv,  welch«  In  d«r  or.  ohL  in  nqh  «hne  &ß  mit  deoi  0^ 
tativ  dberg^eo  kaon«  Nar  das  Vi^mn  ea  daif  hier  galelut  w«Bdai» 
«eil  bakannlUch  nqUf  wie  Üb,  inmc  i»,  tva  u*  a.  w*  c«  aopK 
ohne  waitaraa  in  die  or»  obL  dbei^ahan  kano;  cf.  ^1,  1«  10. 
Die  Konatraktiaa  4r^ta^^  «r*  §  211,  la  düffta  aich  sehwatlBii 
balegan  laaaao,  desgleichen  ist  aus  §216,  2  „sagen**  und  avs  der 
dortigen  Aoonerkttog  die  Lehre,  dafs  auf  Maineii  auch  etwa 
folgt,  hinwegzulassen.  Denn  liy§$v  wird  stets  mit  o»  «der  m 
(JU/fie)^  (ag  ov  oder  ov  hkfm»  m)  verbunden,  aiifser  wenn  es 
den  Nebenbegriir  des  Mänena  bat,  wo  es  den  Inriniti?  regiert 
Stets  den  Infinitiv  regieren  ifavai,  oisa&aty  yofAlJ^etP,  vTrolafi- 
ßccvfiv  aufser  Lvs.  7,  19.  Xen.  Hell.  6,  3,  7.  An.  7,  1,  5.  Mem. 
3,  14.  Th.  3,  S>5,  3.  Xen.  Cyr.  8,  3,  40,  Ausnahmen,  welche  m 
eine  Srhuleramnintik  nicht  gehören.  Dagegen,  wenn  einmal  eine 
Aninerkiiiig  gemacht  \verden  soll,  verdienen  fiagti^f^ely  und  utwu- 
Itiv  besprochen  und  erstens  der  Unterschied  von  iJkctqzVQblhf  öti  (tag) 
und  II  ein  IV  Oft  p  c.  inf.  gelelirl  zu  werden,  und  zwar  folgen  or# 
oder  ok"  uul  ^u^nqi  n'  zum  Ausdruck  der  VVirkUchkeit  der  Sache, 
bezüglich  der  Wahrlieit  Zeugnisses,  der  Infinitiv  oder  Accusativ 
c.  inf.  zur  Bezeichnung  der  Luwahrheit,  Un Wirklichkeit  Isoer.  J8, 
S6.  Isae.  3,  1 3,  hei  faUchew  Zeugnisse  Isae.  5»  15.  0. 10  und  % 
fiberliaupt  bei  der  Vorstellung,  daher  nach  dem  Potentialia  Isoor, 
19,  36,  im  Kondiaionalsatze  Aeacbin.  2,  59,  Ph  Pbaedr.  260«.^  Ois 
Negation  beim  Infinitiv  ist  iiiy  Lys.  7«  11*  faae.  0«  4.  9, 10,  ov  bei 
MCt  eifia  Verbindung  oti  ov  nndet  aieb  nicht.  Nach  i^m^tv  iweilens 
folgt  ziemlich  häufig  ot4  Cyr.  6,  1,  33.  An.  5,  6,  34,  laq  An.  5,  5, 
22.  Tb.  8,  33,  1.  PI.  Phil.  19  d,  (aq  c.  part.  fut.  Isocr.  0,  13«  wih* 
rend  der  Infinitiv  Futnri  gewöhnlich  folgt;  es  ist  dann  ibf«*jU7i' 
als  Verbum  des  \Yollens  gedacht,  bei  der  Verbindung  mit  ou  («g) 
als  Verbum  des  Redens.  Auch  auf  cehiaad-at,  anwf^hwfxhM,  n^Qr- 
(paal^eaO^ai^  iaxvQlieaO-ai,  dnaxvgliea&att  ö'ij;'X®?*^*''  crt'vcifyo- 
gtvw,  oftoXoynp,  Si6äax€iy  folgt  bald  ein  InÜFiitiv,  bahl  cn 
(wc),  je  naclidi  rii  ihnen  der  Nebenbegrifif  des  Mniicns  oder  des 
Wullens  beigelegt  ist  oder  sie  Ma  Verba  de^  S.ii^i  ns  behandelt 
sind.  In  §219,  Ib  und  Benierkunjj:  VI  ist  der  ;uii;<'i:t  hciif^  l  iiter- 
scijied  von  agxoftai  noihly  und  aQ/^fita  nonör  geradezu  um- 
zukehren und  in  Verbindung  mit  dem  Aktivum  äqxta^  ^taia^x^, 
vnäoyai  hat  die  Regel  über  den  L"nlerschied  zu  lauten:  l>€i  uqx"^ 
nuiutit   iileibt  die  Handlung  unveräudert,  die  handelnde  PersoOt 


Digitized  by  Google 


aasez.  von  A.  Weiik«.  307 

(ias  Siiliiekt  wecli&cit,  bt'i  aoxofjbai  noKav  Meil>t  das  Subjekl  das- 
?eibt%  die  Ilandiung.  dt-r  Inliall  der  Haudliing  oder  ihr  Objekt 
\>ecliselt  bpi  aoxoftai  notftv  bleiben  äowdbl  das  Subjekt  als 
auch  die  liaudluug  dieselben.  Daher  hcifst  es  PI.  Menex.  237a 
iirmvovvrsq,  weil  der  luitall  der  ll.iiidlung  iasofern  wechselt,  als 
der  Jiedende  sein  Lob  auf  drei  verbchiodene  Weisen  oder  voo 
drei  verschiedenen  runkleii  aus  beginnen  kann.  So  bleibt  Xeo. 
C}T.  8,  8,  2  der  diöäoxuiv  derselbe,  aber  die  Handlung  schliefst 
eioen  Wicl»el  in  sich,  ie  naebdem  sie  mit  den  göttlichen  Dingeii 
odtf  der  Geldgieor  oder  der  Weichlicbkeit  beginnt.  Desgleicben  steht 
PL  symp.  186b  ano  taawtx^g  Xiyiav,  weil  er  oicbt  bei  der 
stehen  bleiben,  srndem  nachbet  auf  die  yv^mtH^ni^ 
rmdritt^  za  sprechen  komeAeR  will.    Abnlicb  cfbUrt 

sieb  ntQk^pi^y  Xen.  G|r.  2»  2,  2«  wo  das  Partioipiun  siebt«  weil 
4»  pdystfog  nicht  inner  bei  demselben  Platze  die  Speise«  su 
präsentieren  anfangen,  sondern  ein  VVedisel  in  dem  Ausgangspunkte 
(den  Anfangen)  stattfinden  solL  So  erklären  sich  die  i*arlicipie 
bei  uQXiff^aL  PI.  Soph.  265  a,  Theaet.  187a.  Phil.  28d,  Crat.  397 e, 
Udt.  6,  75,  Xen.  Cyr.  1,  2,  2.  Unm^lich  aber  ist  es  zu  denken, 
dafs,  wenn  z.  B.  der  Grieche  sagt  ^QX^o  )Jyftv  wdf,  er  damit 
andeuten  wolle,  dn(V  der  Redende  „nachher  etwas  anderes  zu 
ihun"  vorhabe,  in  den  KepetitionslMbellen  VI!  findet  sich  dno- 
ytyytoCKo$  t'fAÖfc  TTQoSofyiag  ieidcr  oimc  ualiere  Angabe,  woher 
die  Worte  entnommen  sind.  Gewöhnlich  wird  dnoyty^aiaxm 
fi eispK  ('lien  umgekehrt  wie  d7ro?.V(ü  iira  iiyot;  mit  dem  Genetif 
üer  Persoü  und  Accnsativ  der  Sache  konstruiert  Isae.  5,  34.  AuC 
S.  XV!  ist  es  rätlich  itpifftfj^^  praefkio  lov  "^tv^nov  in  tui  ^6- 
m(ö  zu  Lindern.  Der  Dativ  ist  bei  den  transitiven  l'^oiiiieu  dieses 
Verbi  das  aua^clilielblicU  Uegelmälsige,  mir  bei  dem  inlrausiüvea 
FcdL  AcL  findet  sidi  ein  einziges  Mal  ein  Objektsgenetiv,.  Auf 
8L  XU  sollte  von  knUkm  mir  das  Medium  angeführt  seiiv  AuC 
&  XXXII  Ist  ini  bei  q>^9iiN^  iitUMseb  in  Kbainiera  gft* 
ntel;  für  den  blofsen  Diliv  bei  (i^iya  ^ovntv  dMieeich  Wieajgstene 
in  der  gnten  ettischen  Prosa  bein  Beleg  finden.  Auoh  j^f^  vmu 
r^n^f$4vm^  S«  XXJCU  isi  gewifo  ein  Verseben« 

SeblkTsIich  seien  einige  Dmoblebler  erwähnt*  In  §  tl,  2  ist 
W  n$fi\  du  deutsche  Semikolon  in  ein  Ikokw  :  su  dndernf  damit 
aian  nicht  ein  griechisches  Fragezeichen  vor  sieb  zu  beben  vef" 
aant.  Ohne  Accent  ist  17  b  ninotlka$  |  18  tflq,  §  25, 11  ait 
1^  f  75  Anm.  1  "Ei^Oct,  §  89  ^^gdto  und  ß^dm,  Ann.  x^- 
ojuort  und  ditqodoficti ,  §  160  zu  2  xqatiw  und  tjtiuyr  fl^tl,  §  182, 
'^^h  ndx«S^m,  Tabellen  S.  XIII  fffQtxXke,  XIX  (SvX).tyM(iO-a$, 
XII  oh'fo,  Wll  anoxQiva()d^at ,  XLIV  ov'a  i<sttv,  ohne  Spiritus 
5  37.  1  mi  P.uadigma  uy(('fo;,  ^  151  onpai^,  Tabelle  VI  rrrf-Q- 
^ftX/.w,  \||  oixfjoofic($,  uhue  beides  XL  ^Hk^ov,  Undeutlich  ist 
^^va  bei  dnoottqtXv  iivu  jivog  ^  14b,  l  uuU  am  §  247,  11k 
Im  Register  ist  dnokav$$v  falsch  citiert  und  157,  3  lür  150,  3 
zu  schreiben  uud  S.  177  ist  zu  2a  iu  3  zu  andern.     In  2 
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ist  Mgedehnt*'  oder  „laDg''  für  den  Provinzialismus  „geUngf*  «s- 

AU  dies«  Aiisstellinm*'n  belreOen  nur  Einzellieiten,  iasseu  sidi 
leicht  h^s eiligen  und  nuudern  durchaus  nicht  dea  Wert  des 
Werkes,  welches  durch  seine  Klarheit  und  Knappheit  sich  vieilach 
?or  den  meisten  anderen  griechischen  Scholgrauimaiikeu  auszeichnet 

Halle  a.  S.  A.  Weiske. 


J.  N.üadviK,  SyaUz  der  ^riechiseken  Spraeie,  besonders  der  atti- 
schen Sprachforra,  fiir  Schulen  und  für  jünf^frc  Philologen.  Zw  eite 
verbesserte  AuHage.     Brauoschweig,  Fr.  Vieweg  uod  Sohü,  Jb^. 

X  «Bd  aoi  s.  8. 

Die  1847  ersdiieiiene  griacliiBelM  Sjnlax  Mtdvtgp  hat  im 
Auslände  mehr  Verbreitviig  geftindeo  als  ia  DeateeMud;  in  daa 
Englische,  Hellindiscfae,  laleUt  auch  in  das  Fiamfisiadie  uberaalil, 

in  der  dänischen  Sprache  wiederhelt  herausgegeben,  war  sie  wähl 
in  Denlscbland  schnell  vergriflen,  erscheint  aber  erst  jetsi  in 
aweiter  Auflage.  Das  Verhältnis  der  beiden  Auflagen  zu  einander 
anzugeben  ist  dem  Ref.  unmöglich,  da  er  die  erste  oiclit  zar  Hand 
hat,  und  würde  sich  au(  h  deshalb  nicht  empfehlen,  weil  die  zweite 
Aufbpe  für  eiiren  {»rofsen,  vielleicht  für  den  grOfslen  Teil  der 
jetzt  lebenden  IMdIoIolm  n  den  Wert  einer  ersten  hat.  Die  folgen- 
den Zeilen  sollen  viclmelir  dir  Anlage  des  Werkes,  die  manches 
Eigentum  liehe  hat,  zeij^ni  und  erkluen,  wobei  Mg.s  1875  beiTeuhner 
erschienene  „kleine  ])hil()l(iLiisclie  Sclinltcn".  insbegondere  die  Ab- 
handlnng  „vom  Entstehen  uud  Wesen  der  grammatisdien  Bezeich- 
nungen'', mafsgehend  sein  werden. 

Als  Gegner  jeder  genetischen  Darstellung  der  Syntax 
konnte  Mg.  unmöglich  die  Sprachform  des  Epos  der  Behandlung 
an  Gründe  legen,  welches  „eine  einaelae  Periode  der  aehwankenden 
Bntwickelnng  in  sehr  anfälliger  CfeataH  ond  Überiieferung  repri* 
8entiert*S  oder  den  Wert  komparativer  Sprachforschung  för  die 
wissenschaftliche  Behandlung  seiner  Auflebe  Aberschitaen,  einer 
Art  Spradiforichnng,  die  wohl  den  Blick  fttr  die  Beweglichkeit 
der  Sprachblldnng  öffnen  und  schirfbn  könne,  aber  leicht  die 
unsicheren  und  zuQUigen  Mittel  der  Fonnenbildung  znr  firkUraag 
syntaktischer  Formen  milsbrauche,  welche  in  dem  noch  oder 
frOher  sie  begleitenden  idi^endigen  Sprachgefühle  wurzeln  und  dar- 
um nuch  aus  diesem  zu  erklären  seien.  Vielmehr  glaubte  er  die 
Aufirahe  der  grammatischen  Bezeichnungen,  wie  er  «if  nufTafst, 
zum  Ausgangspunkte  nehmen  und  von  diesen  nus  die  besonderen 
Weg»»  verfolgen  zu  sollen ,  welche  die  griechische  Sprache ,  im 
einzelnen  ohne  klares  Bewufstsein,  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe  ein- 
geschlagen hat,  und  hoffte  so  nicht  nur  eine  wirklich  wissen- 
schaflhche,  sondern  zugleich  eine  praktisdie  Symax  zu  schaffen, 
die  vornehmlich  den  Höhepunkt  berücksichii^n,  den  die  griechische 
Spiaciie  nach  mühsamem  Aufsteigen  erreicht  hat,  und  die  frü- 
heren und  späteren  Perioden  nur  in  wenigen  klar  ausgeprägten 
Abweichungen  streift. 
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Der  erste  Abschnitt  j,von  der  Verbindung  der  Wörter  im 
Sttzc**  beginnt  mit  der  Lehre  von  der  Konkordani  des  Siibjektf 
utd  Prfidikats,  des  Substantivs  und  Attributs,  worauf  die  Lehre 
vom  Artikel  zur  Kasuslehre  Aberleitet.   Obwohl  diese  Disposition 
die  gewöbaliche  ist,  hat  sich  Mg.  su*  derselben  nicht  ohne  ein 
gewisses  Mifsheliagen  entschlossen,  denn  mit  der  Syntax  nis  der 
l^hr»'  vom  Salze  hat  der  Artikel  nichts  zu  schatleQ  und  gewisse 
t utnlieiten   der  Sprache  in  der  VerwendiHi»^'  desselben,  welche 
btch  ohne  iiücksicht  auf  einen  ^ip^ebenen  Kontext  nicht  l)ei5|)rerhen 
lassen,   rechtfertigen  genau  genommen  nicht  die  sygl«:'inaliäthe 
i^ehandlung  auch  der  übrigen  Verwendung.    Ein  Anhang  zum 
Artikel,  ausdrücklich  als  eigentlich  nicht  zur  Syntax  gi-hörig  be- 
zeichnet, betritlt  Abweichungen  im  Gebrauche  des  Singutars  und 
Plurals.  —  Die  Kasuslehre  behandelt  in  demselben  Kapitel  Nomi* 
oafif  und  Aooiuativ;  das  Oberrascbende  dieser  Einrichtung  he- 
idtinen  folgende  ErvSgungen.  Insofern  ditrdi  die  Objektovor- 
ttdhing  von  anfseo  her  eine  nebenbestimmende  VorsleUvng  inn 
tnuisiliTen  Terbum  nicht  binzugelBgt  wird,  lag  ein  BedMlDie 
la  grammatischer  Bcaeicfanang  des  Objekts  dmäi  Flexion  nidit 
vor;  Tielmebr  sicherte  die  Wortstellung,  und  mehr  als  diese,  oft 
«plhst  ohne  diese  die  BeschalTenheit  der  Vorstellungen  die  richtige 
Anffassnng  des  Gehörten  ohne  Flexion  und  binderte  eine  Ver- 
wechslung des  Subjekts  und  Objekts.  Diese  Träger  der  Handlung 
nehmen  direkt  an  derselben  Teil,  die  nur  auf  verschiedene  Weise 
Ton  beiden  gilt;   auch  der  Accusativ  ist  dnher  ein  casus  rectus 
im  Gegensalz  zu  dem  Genetiv  und  Dativ,  welche  lokale  Verhält- 
nis&e  znr  Handlung,  sei  es  ^era<lezn  sinnliche,    sei  es  von  der 
Einbildungskratt  sinnlich  gestaUrtc,  ausdrücken.    Dieser  Auffassung 
steht  die  Thatsache.   dafs  iNutninativ  und  Acnisativ  verschieden 
buten,  nur  scheinbar  gegenüber.    Zunächst  hat  die  ganze  Klasse 
dtT  Neutra  beide  nicht  unterschieden,  sondern  bietet  in  beiden 
sogenannten  Kasus,  um  nur  vom  Singular  m  reden,  den  nackten 
Stamm  mit  denselben  euphonischen  Veränderungen.  In  den  anderen 
Gciebleditern  aber  ist  v  reep.  a  des  Accosatirs  nicht  etwa  Kaans- 
ttkdien,  sondern  ¥  (wie  im  Dat.  Plttr*  und  in  der  Konjugation) 
eaphonisch,  a  Reet  ans  <rr,  darin  a  als  der  leichteste  Voltat  das 
«i^Discbe  1^  mit  dem  konsonantischen  Stamm  verband,  v  aber 
scbtisEdich  onhArhor  wnrde  und  wegfiel.  So  gieht  denn  der  Ans- 
S>Dg  den  Accusativen  der  beiden  ersten  GeseUechter  das  trü- 
gerische Aussehen  eines  eigenen  Kasus»  was  der  Accusativ  so 
^eoig  ist  als  der  Nominativ.  In  diesem  wird  zur  Hervorhebung 
S  verwendet,  in  anderen  Fällen  hat  eine  schärfere  Aussprache 

ursprünglichen  Nasal  verdrängt.  iNachdem  sich  auf  diese 
^^eise  aus  der  ursprünglichen  einen  Form  zwei  lautlich  ver- 
schiedene entwickelt  hatten,  wurde  die  eine  nusschliefsiich  zum 
Ausdruckt»  des  Subjekts  verwendet,  wahrend  die  ;»nilere  nicht  hlol's 
für  das  Uhjekt  Hegel  wurde,  sondern  auch  für  tiit  |enif?en  »Ik-u- 
vorstelluugeD ,  welche»  um  in  ihrem  Verhältnis  zum  Gcsauiii/iide 
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des  Salles  deutlich  zu  werden,  keinen  eife&tliehen  Kasns  erfor- 
derten, sowie  för  diejenigen  Präpositionen,  die  nach  ihrer  Be- 
deutung nicht  unter  ein  Verhähnis  fielen,  fükr  das  der  Gautir 
eder  Dalif  gebildet  war.  Mg.  wendet  sich  also  in  der  Aoflksiaiig 
des  Accusativ  gegen  die  „Lokalisten*',  welche  vom  Accusatir  des 
Zieles  ausgehend  dpn  ..Kasus*'  als  ursprünglich  die  Bewpfjung  nach 
einem  Ortp  bezeichnend  erklaren ;  nach  ihm  ist  der  Accusativ  so 
wenig  wie  dor  Nominativ  ein  Kasus  im  eigenthchen  Sinne,  sondern 
setzt  den  lll<)^■^<'Il  i{('<;rin\  den  angemessen  im  Gesaiiuhililo  des 
SatEes  unterzubringen  d«  r  Keflexton  oiine  Mühe  gelinge,  wie  sich 
2.  B.  neben  dem  Verbuin  der  Hewegung  der  Accosativ  ganz  von 
seihst  als  der  Ausdruck  des  Zieles  ergebe.  Eine  derartige  Argu- 
mentation fuhrt  sclbstfcrstündlich  nicht  mit  der  Üherzeugtmgs- 
kr;ift  eines  matliematisclien  Beweises  zum  Resultate;  ehe  der  Leser 
die  eine  oder  die  andere  Stellung  dazu  nimmt,  wird  er  jedenfalls 
das  mnfangrciefae  spraehliebe  Msterisl  ta  prüto  beben,  das  1^.  zn 
seineni  Beweise  heraniiebt  Wir  verBtehen  niimnehr  die  Dber- 
sdhrift  t^Nominaliv  und  AccQsatiT*\  xugleicli  aber  auch  die  Dispo- 
sition dee  unter  derselben  behandelten  StoGfes.  Mg.  konnte  s.  B. 
nicht  ivie  Krflger  mit  de«  Aoensativ  der  rlmnlicben  und  zeit- 
Üehen  Ausdehnung  heginnen  und  mit  dem  des  Beivges  fsrtfahren: 
nach  ihm  dient  der  Accusativ  spexiflsch  zum  Ausdrodt  des  un- 
mittelbar behandelten  Objekts,  wie  van  den  lokativen  oder  e%eQt- 
Üohen  Kasus  der  Dativ  die  Beziehung  auf  etwas,  der  Genetiv  den 
Zusammenhang  mit  etwas  oder  ein  Ausgehen  von  etwas  ausdruckt, 
nicht  den  Ursprung,  welche  alte,  an  die  Benennung  des  Kasus 
anknüpfende  Erklärung  Mg.  in  den  kleineron  Schriften  (S.  123) 
fdipnso  schlickend  wie  drastisch  widerlr^'t  hat.  Mi?,  beginnt  viel- 
mehr mit  dem  übjektsacrusativ,  fährt  fort  mit  dem  Accusativ  nach 
Präpositionen  und  Partikeln  und  schliefst  mit  den  übrigen  Fftllen. 
in  denen  nach  sidner  Auffassung  die  Rücksicht  auf  Veist<uidlichkeil 
die  eigentlichen  Ka^us  nicht  erforderte  (Accusativ  des  Maises,  der 
Zeit,  des  Bezuges,  in  adverbialen  Bildungen).  In  analoger  Weise 
heliaiiiiplt  er  unter  Dativ  und  (jenetiv  zunächst  dir  i  alle,  in  denen 
die  Kasus  in  ihrer  ursprünglichen,  räuinlKhen  ÜLHleulung  fungieren, 
dann  die  Abhängigkeit  dersdben  von  Präpositionen,  die,  selbst 
lokale  Aasohauungen  bezweckend,  den  Inhalt  der  Kasus  nur  nocb 
mehr  s}>efialisieren,  endlich  die  nicht  sianlieben  Vcrfalltaisse «  die 
analog  den  BinnUchen  ausgedrückt  werden.  Die  strengste  Durdi- 
ftthning-  der  den  einselnen  Sasus,  zu  denen  ich  jetzt  aueh  den 
Aeensaliv  rechnen  will,  untergelegten  Grundbedeutung  mufate  ni 
einer  Arbeit  von  MadTtg  erwartet  werden.  So  lesen  wir  unter 
Aceusativ  nicht,  was  wohl  in  anderen  Grammatiken  zu  finden  ist: 
abweichend  vom  Deutschen  regiereren  den  Accusativ  die  Worte 
des  Nützens  und  Schadens  u.  s.  w.,  sondern:  „Vielen  Verben 
liegt  im  Griechischen  eine  etwas  andere  AuiTassung  zu  Gmade 
als  denjenigen  deutschen  oder  lateinischen,  durch  welche  sie  ge- 
wöhnlich übersetzt  werden  i  und  sie  werden  daher  anders  (traa- 
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koDsli  liiert.  Dies  ist  im  einzelnen  aus  dem  Wörterbuch 
m  Krnea  ',  worauf"  am  Knde  der  Seite  unter  dnn  Striche  die 
wesitMiiliohsten  Transiliva,  denen  im  F.aleinibdien  Intransitlva  ent- 
sprechen, folgen.  Darum  haben  auch  nicht  fvyetr^ak,  noXt^htv 
u.  s.  w.  das  Objekt  im  Dativ  nach  sich,  j^omlern  ,,bei  diesen 
intransitiven,  die  für  die  Griechen  nicht  die  Vürsteliung  einer 
unmittelbaren  Behandlung  enthalten,  steht  der  Dativ  als  Beziehungs- 
—  Der  Ausdruck  lehnt  sich  hier  wie  überhaupt  dem  in 
der  lileiiiisfltieii  GfammaUk  desselben  Verfossers  an,  wofern  beid6 
Sfwietai  ihre  Aii%«to  hi  demiben  Weise  g^t  kaben.  Daher 
kchreo  «ach  die  Beieidmungen  gen.  generts,  definitlTaa,  paiti- 
tim  a.  s.  w.  wieder,  wihrend  apexifleehe  Tanniiii  der  modmen 
iricchiacbdB  GraaanstikeB,  wie  Aecuseltv  des  Inhultg,  des  fteaagise 
gcmiedea  siad.  Nicht  glfichÜch  bat  Mg.  die  erste  hosondere  Art 
des  Genetivs  (§  4t)  als  Gen.  des  Zusammenhanges  Mid  des  Be«> 
lilies  beieiehnet  ($  280  der  lateinischen  (^raaiinatüt  als  gen. 
coäiinctiTua  et  possessivus) ,  naehdem  er  den  Genetiv  sebon  iin 
iiigemeinen  als  Ausdruck  des  Zusammenbanges  erklärt  hat.  In- 
sofern Mg.  im  übrigen  eine  erschöpfende  Behandlung  wenigstens 
der  gewöhnlichen  nltischen  Sprar!)form  angestrebt  und,  soweit 
Hef.  beurteilen  kann,  auch  geleistet  hat,  mufs  unter  Accu^ativ 
die  Obergehung  des  acc.  factitivus  nuflallrn.  iintn  lioii  sich  der 
eine  der  beiden  von  Verben  wie  diaionv,  dtav^nt^n',  xaiaysfjtftp 
r^ierten  Accusative  (s?  24  c)  subsumieren  liefs.  Die  Anm.  zu  §  24  : 
„Die  Griechen  sagen  sogar  ad^äveiv  tiva  fuyay,  ciige^v  r*  i^iiya 
Q.  dgl.,  wo  der  Begriff  der  Apposition  schon  im  Verbum  liegt",  konnte 
auf  kühnere  Verbinduiiirf^ii  Uihren,  abgesehen  \on  av^apfip  m^a 
t99omo^\  fcjUoyi^jio^  aul  die  gewöhnlich  proleptische  gcnanuten 
Vtrhindungen  wie  Xafin^y  i^Xiov    cikaq  kom  tttyei 

fHfiun*  i^i4Smu  ttatfij.  Die  Lehre  ?on  den  Prdpo- 
ätiaiien  folgt  ib  Anhang  zur  KatlutehrB  and  behandelt  nadi 
«i^gen  nioleiteDdeo  Bemerkungen  aiiaadhIlelhUch  diejenigen  Prä<^ 
PMitioneii,  weiche  mehr  ale  einen  Kaaua  regierea  Da  der  Paesua 
in  der  Synt»  jedenfhlla  unerläftiich  tat,  ao  acheint  dem  Ref.  in 
üeiam  Kapitel  die  Aa(t;aiie  von  Mg.  nicht  sur  GenQge  gelM. 
Uhrretcbe  Details  über  eiq  nach  Verben  der  Ruhe^  nach  Verben 
der  Bewegung  und  besondere  Ober  die  Stellong  der  zum  Kasus 
gehörenden  Stimmungen ,  über  Wiederholung  und  Nichtwieder- 
^^\m%  der  Präposition  bei  mehrfacher  Bektion  schliefsen  den  Ab- 
''  finitt.  Über  die  Nuance,  welche  die  Präpositionen  in  Zusammen- 
setzungen dem  He^ritlo  geben,  schweigt  Mg.  von  einer  Benierkiingab- 
-•'selieu,  welche  euien  Teil  der  Komposita  mit  luid  belrilFt.  in.sofern 
•'i^?'**  Nuance  in  einigen  Fallen  ohne  Lmtluls  ist  auf  die  Kon- 
iniklion  ixft'f-oow,  (hrtHakXo),  TTCcqayytlXta),  die  Fälle  aber, 
sie  auf  ;ni(]( Mt's  l*c.^tlmmend  einwirkt,  bereits  in  der  Kasus- 
ielue  behandelt  sind,  wnd  sich  gegen  dieses  .Sch\^eigen  nichts 
einwenden  lassen.  —  Unter  „Genera  des  Verbums",  einem  Ab- 
i^Ditt,  der  wieder  ausdrücklich  als  eigentlich  uichi  zur  Syutax 
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geb^  beieichnel  ist,  beUnpft  Mg.  die  Qblicbe  Aateong  dar 
Varbe  Xotkpa^^  äliifofim  lu  s  w,  ab  tnatitiTer  Media;  ifi 
diesen  Fjitleo  werde  die  Handlung  mebr  als  eine  blob  iolnii- 
eitive»  obne  ein  bestiniBitei  ftuberee  Objekt  anfgefallrt,  wihread 
bei  ausdrfleklicb  reflexiver  BedeaUing,  wean  das  Sabjekt  deatüch  an- 
gleicb  als  besonderer  Gegenstand  der  Handlung  gedacht  werde, 
daa  Aktivuni  mit  deon  Reflexivpronomen  nötig  sei.   In  der  Kon> 
aeijuenz  des  oben  Aber  den  Accusativ  nach  Mg.  Bemerktm  liegt 
unter  Gerundiv,  das  im  Anschlüsse  daran  behandelt  wird,  die  Er- 
klürung  des  Accusativ  in  ov  SovXfvtlov  rorg  povy  exovrr«:  toTc 
oikto  xaxcü;  (foorovtfip:    ..mau    dachte   sieb    die  handelnde 
Person  im  aligeiiirinen  ohne  das  spezipüc  durch  den  Dativ  he- 
zei(lin(tr  Verhältnis,  uiul  doch  auch  uicht  als  v^irkliches  gram  ma- 
lisches Subjekt''  eine  Etklmung,  die  ohne  das  Bemerkte  ganz 
unverständlich  ist.  —  Recht  eingebend  bespricht  Mg.  die  ..Ki^ren- 
tumlichkeiten  in  der  adjektivischen  Verhin(hing  der  demuiiöira- 
tiven  und  relativen  Pronuimiia  und  in  ihrem  Vcrhahen  im  Salze". 
Lm  so  auirallcndcr  ist,  dals  $  100  d  desjenigen  Gehrauches,  nach 
welchem  das  Substantivum  In  veraebiedeoer  Rektion  (ala  direktea 
Objekt,  Beaiebnngaobjekl,  im  Geoetiv)  von  mebiereo  Worten  ab- 
bäugig  gemadit,  ebne  durcb  ein  demoaatratiTea  Prmioman  wieder- 
bolt  XU  werden,  nur  in  einem  Kaana  geaetxt  wbrd  und  awar  in  deaiH 
jenigan,  den  daa  oiebatatebrade  Veri>um  verlangt«  nur  in  einer 
Parentbese  und  nicbt  erecbOpfend  gedacht  wird;  denn  neben 
navton>  ttQXfrtv  re  xal  xoXd^s^v  ist  doch  aocb  ä^xetv  re  xal 
xoXdCfty  ndvtag  korrektes  Griechiacb.   Besondere  eingehend  ist 
§  103  über  die  Attraktion  des  Pronomen  relativura.    Wenn  in- 
des hier  unter  den  selteneren  und  unregeimäfrigeu  Fällen  aoa 
Isokrates  angeführt  wird:  6fT  rovg  i^iXlomag  dioiciav  ntgl  ri 
TTOforni'  ^TQog  rovro  jTfffryJvcti  xaXmgj  n^ög  6  av  nQOffQtjfjifyoi 
tvyX^vüüdhVy   wo  die  Präposition  des  Demonstrantivs   hei  dem 
Relativ,   iw  dem  sie  nicht  «^'«hort'.  wiedci  holt  werde,  so  möchtt; 
ich  vicliuuhr,  nm  mciit  eine  ganz  tincihni  tr  KutinlieiL  aiizmiehinen, 
an  eine  Anakoluthie  glauben,  bei  welcher  nqog  lovio  ignoneit 
wird,  oder  nqbg  o  niclil  als  einfachen  Relativsatz,  sondern  als 
Epexegcse   zu  nqog  tovio  auHassen.    Ich  v**igleichc  mit  diesem 
Fall  den  §  157  erwähnten  {do»(X  fiOi>  zovtw  ötaifigeiy  dyijQ 
%m»  £UU»y  tmiav,  im  rt/i^g  dg^fad-ai)  und  den  in  §  165  b 
(t4  dlitaiwvovt*  i0tij  nXiw  iX9ty  tovg  ä^x^ytag  tSav  dgxop^ytav). 
Ancb  die  Attraktion  in  tj/tiga  n^fimfi  dtp'  ^g  igißaXew  l^yt^aULaog 
iii  niebt  eben  aoflallend  kOhn,  wenn  man  nimlich  ab  den  fottea 
Anadmck  äni  v^g  ^f^igag,  j  (nicbt     f)  annimmt* 

Die  Modufllehre  bebandelt  in  den  ersten  drei  Kapiteln  den 
Indikativ,  „in  welcbem  etwas  schlechlhin  ohne  irgend  eine  rieben- 
andeutung  ausgesagt  oder  auf  dieselbe  Weiae  etwas  gefragt  wird**, 
und  den  Konjunktiv  und  Optativ,  in  denen  ««etwas  als  hlofs  ge- 
dachte Vorstellung  ausgesagt  wird,  ohne  von  dem  Redenden 
durch  die  Aussage  zugleich  für  wirklich  erklärt  xu  wei-den".  Mg, 
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ist  deshalb  noch  nicht  der  Ansicht,  dar>  dit  se  erste  H»sliminuug 
der  Reilfi  ril>erall  hervortreten  müsse:  schori  der  l'iiistaiid,  dafs 
in  der  iatcmisrhen  und  griechischen  Sprache,  die  sich  noch  dazu 
lange  gemeinschaftlich  entwickelt  haben,  der  Umfang  des  Indikativs 
einerseits  und  des  Konjunktivs  resp.  Konjunktivs  und  Optativs  ande- 
mnits  verschieden  ist,  warnt  ihn,  den  ganzen  Gehrauch  unmittelbar 
m  der  Grtmdbedeuluog  erklären  zu  wollen.  Vielmehr  ist  nach 
ihn  die  Ursache  der  greimmitisdien  Beteicfaouog  in  der  Eni- 
wickeluag  der  Sprechen  in  einem  Anlaüi  herabgesetzt,  der,  wenn 
die  Mäht  fiJacher  Anffassong  von  Seiten  des  Hörenden  nicht 
Tariitg,  a«cb  nicht  wirken  konnte,  wie  i.  B.  nach  iw$  {ttg)  in 
AussagesatacB  die  nnr  gedachte  fremde  Vontellang,  die  ja  doch 
in  «Umi  Fällen  lum  Ausdruck  gebracht  werden  soU,  beim  Bericht 
von  einer  Hede  oder  Meinung  der  Vergangenheit  nur  zum  Teilt 
bei  einem  solchen  Ton  einer  Rede  der  Gegenwart  nie  eine 
graniiatieche  Bezeichnung  gefunden  hat.  Wir  verstehen  nun- 
mehr, was  Mg.  §  119  Anm.  sagt:  „der  Konjunktiv  und  der  Optativ 
werden  bei  weitem  nicht  in  allen  den  Arten  von  Nebensätzen  ge- 
braucht, die  etwas  hiofs  Vorf^egtelltfs  und  Gedachtes  hf^zeichnen, 
sondern  nur  da,  wo  das  l?rdnrfnis  einer  l^pzeirhnuii^  gefühlt 
v^ordenwar,  wälirpnd  andpreoline  iiesondere Bezeichnung  im  lisdiknliv 
ausgesagt  werden  *,  tmgekehrt  warder  Zweck  der  gramni;iti>(  lu  ii  Be- 
zeidmung  des  nur  Gedachten  durch  den  Konjaktiv  oder  Optativ  zu 
wenig  das  Ergebnis  iügib(  her  Erwägung,  als  duis  die  Bezeichnung 
nicht  auch  auf  andere  Verhaltni.^sp  hattt  ii  ausgedehnt  werden  können, 
iüfoige  dessen  diese  Modi  zu  Modis  des  Nehensatzes  nnhestimniten 
Umfanges  herabsanken.  Damit  erklärt  sich  zugk  ich  die  Ausdehnung 
dct  Indikativs  zum  Ausdruck  der  nicht  wirklichen  Bedingung  und 
de»  Indikativs  mit  &f  sum  Auadmck  des  unter  einer  solchen 
ekenfeUs  Nichtwirklichen,  wischen  leliteren  Indikativ  Mg.  einen 
Medu  ohne  Biegungsforn  nennt.  —  Die  sonst  Übliche  Trennung 
„Modi  a)  iaHauptsätaen  b)  in  Nehensätien'*  verwirft  Hg.,  offenbar 
weil  er  in  iiauplsiteen  den  Modis  keine  andere  Bedeutung  tu 
<^ninde  legen  konnte  als  in  Nebensätzen;  der  Optativ  mit  at^  in 
Hauptsätzen  z.  B.  erhält  poteoCiale  Bedeutung  und  stellt  etwas 
als  ein  Experiment  der  Vorstellung,  als  einen  entstehenden  Ge~ 
(ianken''  hin.  DemgemftDi  bespricht  Mg.  unter  Indikativ  zugleich 
den  ersten  und  vierten,  unter  Konjunktiv  den  zweiten,  unter 
Optativ  den  dritten  hypothetischen  Fall.  Im  ganzen  wird  sieb 
Dicht  Ipiifjnen  lassen,  dafs  hei  dieser  Verteilung  des  Stoffes  man- 
ches Zu.-ainmpni^phnrrndc  getrennt  ist  imil  (»f^ouders  unter  Op- 
tativ*' [Regeln  winh  i  krln  *  n,  die  mit  wenig  verändertem  Gesichts- 
|Hinkt  schon  unter  „Konjunktiv*  behandelt  sind.  Aufgefallen  ist 
iiiii*§  1211  Anm.  5:  „nach  ßovXft,  /JoiJ>lf<T^a  (meistens  fragend)  steht 
J^r  Aorist  IUI  Konjunktiv  mit  aiisgelas.scnem  ottwc  (nie  das  Fut. 
loüik.)'*.  Soll  dannt  gerneint  sein,  was  allem  Anschein  n.u  h  d.juiitge- 
Mglisl,  dafs iu  Fällen  wie  ßovXffid'^  ovv  vfiii  jiuqüaioi^ai  ^cc^n  gag 
^Konjunktiv  elliptisch  und  iwdi  abhängig  von  einem  gefühlten  o/ivag 
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stehe,  so  würc  die  AufTassung  wesentlirh  anders  als  die  genöbii- 
li(  hn.  welche  den  Konjunktiv  dem  §  121  (coni.  dubitativus)  unter- 
ordnen würde.  —  Auf  den  Optativ  folgt  der  Imperativ,  der,  dem- 
seihen  allijeincinen  M  tfivf»  entsprungen  wie  der  Optativ,  nur  eine 
andere  spezielle  Hestiuimung  hat.    Der  Infinitiv  ist  nach  Mi?,  riue 
Form  dos  \'>'f)ensntzes »  in  wel(h«^r  unwesentltclip  IIc/tk  himngcn 
des  Hauptsatzes   nicht   niisgedruckl   sind,  nämlich  Person  uod 
Numerus;  der  Accusativ  als  Snhjekt  demselben  hat  aufserdem  das 
NominativztMcheu  unler<lrrh  ki,  das  sich,  wie  oben  gesehen,  schon 
durch  sein  Fehlen  in  zahlreichen  Substantiven  als  uniiutig  erweist. 
Dieser  begi*ifl*au6lüllende  Nebensatz  wird  durch  den  Artikel  im 
Genetiv  oder  Dati?  anderen  Wörtern  des  Satzes  angeschlossen, 
darcb  die  Präposition  angeknüpft  sum  Andeuten  fon  Unostmidt^ 
Verhältnissen  gebraucht.  Mg.  behandelt  min  den  blolben  lafif^ür 
selbständig  und  sobstanti viert,  dann  die  Rektion  der  Mjeklivs, 
Parttcipien  und  Substantive,  die  als  Prldikatanomlna  odor  Appo* 
sitionen  zu  dem  Inflnitiv  treten ,  endlich  den  Acenaad?  mit  4em 
Infinitiv,   selbständig  und  aubstantiviert,  eine  Disposition,  die 
manche  Wiederholung  des  unter  dem  blolsen  InflnitiT  Bemerkten 
unter  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  tur  Folge  hat,  wie  auch  hin 
und  wieder  die  Beispiele  der  voraufgehenden  Paragraphen  die 
Regeln  der  folgenden  schon  voraussetzen  (§  154  Anm:  rrrig  avrov 
Tov  7T0nj(rct(r^-at>  tiJv  rroln»  f-lorjvr^v  §  170c;  §  154b  Anm:  rö 
a^X'^'O'V  f^h-ai.  ur'hQvdnuiv  und  mehrere  der  folgemlrn  Hrispielc 
§  158h).   Wesentlicher  ist  schon,  dafs  f  145  Anm.  1  dh'  \ »  rba, 
die  Furcht,  einen  Anfang,  ein  Vergessen  bezeichnen,  ohne  Aridcii- 
tun{i  der  doch  unt«T  Umstanden  notwendi^'en  !'.irtu  ipialkonsti  uktion 
untei*  inhtiitiv  autgetubrl  bind.    Doch  diese  und  ähnliche  l'neben- 
heiten  in  der  Ökonomie  durften  jedem  nicht  geradezu  kompen- 
dienhaft  angelegten  Werke  anhaften.   Was  Mg.  §  166a  Anm.  lehrt, 
in  den  Worten  ovtmg  uypMfiovwg  ixtfe,  mttrt  iXniS&^s;  habe 
Mfrt  den  Indikativ  nach  sich,  obwohl  nach  der  venMinendeiB  Präge 
die  Folge  kein  Faktum  sei,  nnd  twar  weil  die  Fh'age  wesentlich  des 
Satz  mit  iSota  betreffe,  scheint  mir  nidit  lutreffend;  die  Folge 
ist  vielmehr  eine  thatsftcbllche,  die  Frageform  kommt  der  anderaa 
cr^*  0^  oSrmg  äyvmftopmg  «xm;  oder  dem  afürmativen  Sataa 
ovrtag  ayycofAoyatg  ixfte  ganz  nah«.    Ebenda  dörfte  in  d«n 
Worten  vd  n^dyfjtata  agdö  Big  tovro  n^djxot^ta  (offtf  onm: 
fn^   ne^(s6fk§&a  amol  Ttqotcqov  xrexo)!;  aiU^jmC'^a^  diov  die 
Annahme  einer  Attraktion  des  diov  durch  6ß(3  nqo^ytovta  bedenk- 
lich sein,    l  nter  §  196  (Äcc.  mit  dem  Inf.  in  Itelativsätzen,  die 
an   einen  Acc.  mit  dem   Inf.  angesclilo^sen  sind)  lindet  sich  in 
Klammern  aus  Dem.  23,  194  Ovdh'  äv  ro^utCw  lorrnfi*  u^ui^a 
noifjiUa,   d*'   oV  VfiTy  TTQOfJr^xf^ik'  fn^o^x^ciai ;  vermutlich  hat 
Mg.  durch  die  Klammern  andeuten  wollen,  dafs  in  diesern  Falle 
ausnahmsweise  der  Relativsalz  im  Are.  mit  dem  Inf.  stehe,  ob- 
gleich er  die  Bestimmung  eines  Be^^ifles  im  Hauptsätze  enthalte. 
Vielleicht  trUTt  folgende  Erklärung  das  Richtige;  der  Relativsatz 


Digitized  by  Google 


«■gel.  von  F.  WalPiflifeis. 


315 


hat  lieh  alalt  in  Tmfavra  an  das  dorch  die  Stellung  privalierende 
OUAm  angctchk»8sen,  gleidiwohl  aber,  weil  thatsichlich  einen  Gnd 
ausdröclieiid,  den  Infinitiv  aogenommen,  der  nach  cScrrf  {dt*  aihw) 
tadellos  wire.  Der  Schlufs  des  Kapitals  betriflt  die  Zeiten  des 
Infinitivs  nnd  bietet  eine  Reibe  der  instrakliTSten  Betrachtungen, 
die  man  in  dieser  Zusammenstellung  in  anderen  Grammatiken 
Dicht  Gnden  dürfte.  —  Das  Partieip,  durch  welches  das  Verbum 
zum  Attribut  umgesetzt  wird,  ist  im  Griechischen  noch  mehr  als  in 
änderen  Sprachen  zu  eijiem  der  wichtigsten  Mittel  geworrlen  für 
di«  Vereinigung  einzrlnor  Anschauungen  zu  Totjiinnschnuungen ; 
nicht  biofs  nktivisch  und  passivisch,  wie  im  Deutschen,  die  Ver- 
bal TorstcIIung  in  adjektivischer  Gestalt  ausdnlrkenfl  hat  es  selbst 
nuh  in  grölserem  Umfange  als  im  Lateinischen  durch  das  An- 
oehmen  der  für  die  Zeitbezeirlinun^  gefundenen  Modifikationen 
des  Verbalslammcs  die  Eigensclialt  erhalten,  die  feinsten  Nuancen 
verstandlich  zu  machen.  Die  Duogenelivkonstruktion,  in  welcher 
da*  durch  ein  Particip  charakterisierte  Substantiv  in  einem 
oküquen  Kasus  als  iNebenbcstimmung  verwendet  wird,  hat  den 
Wert  eines  Plebensatzes  und  ist  geeignet,  mit  diesem  vereinigt 
die  kmteata  PAUa  ?an  Einadnuratellnngen  zu  einem  Gesamtbilde 
n  fcninfi||{en.  Die  Disposition  der  grammatischen  Behandlung 
crpb  sidi  von  selbst;  das  einfiicbe  Particip  beginnt,  der  Doppel- 
feneüv  folgt,  im  Anscblnft  daran  wird  ?on  der  Abart  desselben, 
dem  Dopfidaceusatir,  gebandelt,  und  wie  in  dem  vorhergehenden 
Abschnitte  so  finden  wir  auch  hier  zum  Scblufe  Bemerkungen 
•her  die  Zeiten  des  Particips.  Den  wohl  sonst  gemachten  Unter- 
schied zwischen  &qx9^ah  notw  und  ä^xoticet  nouXv  hat  Mg. 
fallen  lassen.  ÜQxoftaiy  sagt  er,  hat  gewöhnlich  den  Intinilv, 
selten  das  Particip,  Das  Beispiel  aus  Xen.  Anab.  1  8  27  fictxo^ 
(ifvot  xal  ßaffiXevg  xal  KvQog  xal  ol  dfnf'  avtovg,  dnöaot 
ufv  rdov  äfKfl  ßaaiXia  cmi&vrjüzov  KrriOiaq  hyf^f ,  KvQog 
"vfos  T6  ansO^cd's  xal  6xt<ä  ol  cwKSioi  würch?  lui  §  17tio 
hesser  eine  f^esonflerte  Stelle  cinnf^hinen:  denn  \\enn  auch  Kle- 
^135  sei^^t  ;ils  l.eiluuzl  rles  Darius  auf  dem  Schlachtfelde  war,  so 
ist  er  doch  ni«  ht  ein  Teil  der  in  xal  ßaa^Xsvg  xai  hvQog  xal 
0*  ttfttfi*  avtoii;  verciuigten  Personen  in  dem  Sinne,  in  welchem 
Dich  der  ursprünglichen  Aitsicht  Xenojiliuns  dt  r  Satz  etwas  vom 
Teile  prädizieren  sollte;  dieser  Teil  ist  viettnehr  gegen  ilie.>L'  Ab- 
adit,  also  anaküiulhi&ch,  in  den  Nebensatz  6n6üoi  (liy  ittX, 
isrickt  worden. 

Das  Kapitel  über  EigentAmliehkelten  in  der  Verbindung  von 
beigeordneten  SStzen  und  von  Haupt-  nnd  Nebensfltsen  sowie 
öhw  Fragesätze  giebt  eine  Menge  lehrreicher  Details,  z.  T,  solcher, 
die  wir  sonst  anderweitig  untergebracht  sehen,  wie  über  «I  nach 
Voben  des  AMtes.  Sehr  oft  fireilich  verweist  Mg.  gerade  in 
diesem  Kapitel  auf  das  Lexikon  als  auf  eine  ergänzende  Qudle 
der  fielefaning,  wo  doeb  andere  ausfuhrliche  Grammatiker  zu 
pflegan.  Auch  darf  nicht  veraobwiegen  werden,  dab  ah* 
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gesehen  von  diesen  Fällen  die  Bemerkunfen,  <o  eingehend  sie 
anderen  Orts  sind,  zuweilen  eine  Erweiterung  wütischeo  leeneiu. 

„Bisweilen*'  (hei  Plato  doch  recht  oft,  doch  s.  u.),  heifst  es  §  194 
„wird  zu  einer  Bodingung  nocij  eino  andere  speziellere  und  nähere 
gefügt:  Ei  itvyyiayoi'  (Jf  ftnorMi',  rig  iainm'  ^^ygatpiaP Z^v^tg^  fl 
fiot   f-77Tfc  .  .    ffo'  Ol'/.  Ulf  dixailog  ae  i^QOnfjy  .  •  .''    Hier  hf- 
dfirfle  jLHieiilali:»  das  Vcrhrdtnis  der  Bedingungen  zu  einander  und 
zum  llaupUaUe  einer  genaueren  Besprechung,  zumal  die  irriL'e 
Aullasäung,  die  Bedingungen  seien  koordiniert,  also  eine  Anaphura 
angewendet,  nahe  liegt.   Über  yäo  in  der  Frage  hahe  ich  nichts, 
über  yuQ  in  der  Antwort  wenig  f^etuiulLii ;  audere  Lücken  mögen 
damit  entschuldigt  sein,  dafs  die  Syntax  ausgesprochenermaisen 
mebt  allen  Bedöifoiaatn  genügen  will.  —  Das  Kapitel  iber  die 
Negationen  bildet  den  Schlnfa.   Die  Worte  in  {  205  Ania»  3: 
„Sogar  bei  einen  InflniÜY  nach  wtn  ateht  oi),  wenn  «Stfrc  nadi 
einem  von  (f  rjttl^  otftak  u.  s.  w.  regierten  Accuaati?  mit  dem  In- 
finitiv  foigt*%  eine  Regel,  die  nach  Mg.  eine  hlWdiat  seltene  Ansnafame 
bildet  von  der  geläufigen  Verwendang  der  Negation  fiij  im  Infi- 
nitiv nach  (aate,  erklären  die  zunächst  unverständliche  ErUiutarnng 
zu  Dem.  19.  30B  in  §  166.    Hier  sei  zur  Charakterisierung  des 
Verfahrens,  das  die  ganze  Syntai  durchzieht,  ein  FaU  bemerkt: 
§  20r>  lehrt  Mg.,  dafs  durch  ovde  oder  firjdi  verneinende  Fort- 
setzungen  zu  Verneinungen  gefügt  werden   und   üherlSfst  dem 
Leser  selbst  nns  eint'ni  in  Parenthese  und  in  kleiner  Schrift  bei- 
gefügten Beispiele  den  Schlnfs  zu  ziehen,  dafs  zur  verneinenden 
Fortsetzuüir  nfflrmativer  Glieder  xcd  ov  und  xö»  fitj  dienen:  er 
veriii:lnuij4i  also  gänzlich,  dafs  die  hichter  den  Lnlerschied  von 
ovSf  \iüd  y.cii  or,  ,«//c)/-  und  x«/  fi^  uiclit  kennen,  und  ignorier  t, 
weil   er  wenigstens  im  Prinzip   vereinzelte  Erscheinungen  nicht 
bringen  will,  die  seltenen  Fülle,  la  denen   die  Prosaiker  durch 
ovde  iijitidf)  AfUrmatives  fortsetzen.  —  Die  Schiuiskapitel  handeln 
über  „gewisse  besondere  Unregelmässigkeiten  der  Wortfügung'' 
(besonders  die  Ellipse  und  die  Anakoluthie)  und  .»die  Folge  und 
Stellnng  der  Wörter  und  Sitae". 

Besonders  derjenige,  welcher  von  der  Lektdre  der  kleinen 
Schriften  kommt,  wird  au  nicht  geringer  Oberraschung  den  StO 
unserer  Syntax  ziemlich  klar  und  gewandt  finden  und  tweifeUos 
anerkennen,  dafs  der  grofse  Aufillnder  hier,  wo  er  unmittelbar 
deutsch  gedacht  hat,  eine  Beherrschung  unserer  Sprache  zeigt, 
die  dersellie  als  Übersetzer  seiner  dänischen  Schriften  nicht  ver- 
muten iiels.  In  der  That  ist  die  Summe  des  in  dieser  Hinsicht 
Verhesserunpfshedörftigen  nicht  sonderlich  grßfser.  als  sie  besonders 
in  <'r>^toii  Auüagen  unserer  Landsleule  zu  sein  f)tlegt:  nndererseits 
begegnen  hin  inid  wieder  Verstöise  ganz  absonderlicher  Arf.  wir 
sie  naiurli«  h  ein  i deutscher  nicht  machen  wird.  Znnfichsf  ciiii^« 
allgemeine  llemerknngen.  Üaiitig  sagt  Mg.,  eine  Konsdukhoii  w^nk 
,,rcgelniälsig"  angewendet,  während  »t  doch  manche  Ausnahme 
anführen  mufs,  mit  andern  Worten  »Ja  der  Reigel''  meiat.  ,,Bis* 
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ireilcn'*  iiodet  nach  itmi  statt,  \va«  nicht  vereinzelt äandem 
„niclil  selten*'  vorkommt  (vergl.  <1<mi  uheu  inigi-luhrton  Fall).  Na- 
mentlicb  gegen  Eude  lespu  wir  liauljg:  ^Vun  .  .  .  siehf»  §  .  . 

(loch  ,,öber"  erfordei iich  ist  oder  .»wegen",  welch«;  letztere 
i'rdpoaiiion  sich  alli  rilings  auch  nur  in  deutscheu  Grammatiken 
fremder  Sprachen  umi  dniitsf  hen  Konuneiitarcn  zu  fremden  Schrift- 
stellern in  dieser  Veiwciiduiig  linden  dürfte.  Lnd  ob  wohl  das 
baldige  Verbum  unterverstehen  ^  und  das  einmal  gebrauchte 
SvbMitiviiiD  „Unter?enlebung*^  bd  Klanikim  voritomnt?  Im 
folpnden  Teneidiiie  leb  verdiuwlte  Unebenbaiten  in  der  Reihen- 
folge, in  4er  sie  begegnen;  dafii  mich  keine  andere  Abucht  leite 
Iis  fOr  weitere  Auflegen  eine  Grundlage  der  Emendation  xu 
Mliaffen,  bedarf  kaum  der  Versicherung,  f  26a:  der  Accuaatir 
eines  SubetMitivs  ron  denselben  Stamm  oder  welches  einen  dem 
Veibam  Terwandten  Begriff  ausdrdciit  (oder  eines  Substantivs, 
vfllcbes).  —  §  59  erwägte  (erwog).  Ebenda  Anm.  teils-teiU 
(sowohl  -  als  auch).  —  §  68  Anm.:  Wirksamkeiten  (Wirkungen). 
I  75,  1  f.  Sache,  welche  den  Ausschlag  macht  (ausmacht,  noch 
besser:  Gröfse  des  Ausschlages,  den  etwas  giebt).  —  §  77  b  Xöyog 
T^öf  Afnft}'t;t'  ftede  gegen  L.  (an  L.  gcriclUct).  -  §  90  Anm.  l 
Bestreben  nach  Kürze  (Streben  n.  K.).  —  §  101  a,  dafs  der  re- 
lative Satz  vor  dem  Denionslrativem  vorhergeht  (dmi  1>.  v  i, — 
§  114b  ist  „oder*'  zu  sireichen.  —  §  110  dn-  Konjunkiiv  hc- 
leichnet  die  Aussage  —  als  möglich  voriuMiimcuden  Fall  (-ils 
möglicher  Weise  v.  F.).  —  §  121  was  jemand  will,  dafs  mau 
(was  man  nach  dem  Willen  jemandes  thun  soll).  —  §  136  ohne 
irgend  eine  bestimmte  entweder  ausgesprochene  oder  im  Zusamnien- 
lung«  hegende  Bedingung  „entweder**  zu  streichen).  —  §  164 
Abbl  3  (Gelder)  2urtkiAxubetablen  (aurMsttsahlen;  denn  ich  sahle 
^  ich  beiahle  eine  Waare).  —  $  196  ist  das  rdaÜTe  »das** 
^  usinee  Verhältnisses  oder  eines  Umstandes**  besogen  \  liier  ist 
w  gintliehe  Umgestaltung  der  Regel  notwendig.  —  |  200b 
^Mu  an  einigen  gsns  einzelnen  Stdlan  <g.  Tereinzelten  S.)  .  . 
Ib  swei  dar  erwähnten  Fftlle  (§121  und  136)  hat  Mg.  lateinische 
l^onstruktion  angewendet«  —  Unklar  ist  der  Lnterschied,  den  Mg. 
I  62  in  der  firlänterung  des  Genetivs  in  Verbindungen  wie 
roä(f((r^ai  ttm  (povov  macht :  „der  Genetiv  scheint  zu  beruhen 
entweder  auf  der  Vorstellung  von  einem  Hinführen  unter  einen 
iJegriff,  oder  auf  drrjenigen  von  der  Hichtnng  auf  etwas  (das,  wo- 
'3iif  die  Klage  hinauslault)."  —  Der  I»i  iirk  ist  sauber,  soweit 
i'eutscbes  zu  drucken  war:  nui'  §  170  Anm.  3  ist  zwischen  ,,des 
l*rä$ens"  und  ,.des  Aorists**  „oder"  au^geiaiien.  Dagegen  habe 
icii  in  griechi.^clien  Wörtern  anCser  den  auf  der  letzten  Seite  von 
%  selbst  korrigierten  Fällen  noch  gegen  150  Druckfehler  be- 
*ö6rkt.  fcli  führe  nur  die  stüreudsten  an:  S.  1  Z.  Ü  v.  u.  und  52, 
^%vtm  (Afcuii  j;  3ü,  12  f^'^Äi^wcy*;  72,  9  v.  u.  Mitovitg  \  b5,  ü  a(fi' 
^•(iupiTivoUo,  §113  richtig);  132,  13  v.  u.  :^xoni%  (.2x071«)» 
1€0,  7  ftdißoiHtt  {(paU^wiiM);  167,  13  natdtic  f»ov;  170,  4 
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ncddctg  iw  {TTctTSctc  irw);  172,  2  ä^ia  iasi  \jDc'§ia  60ti)\  252,  10 
Taiicc  (Tavia);  '210,  0  opdäq  (6(.mg), 

Mg.  hat  die  erste  Aiillago  der  griechischen  Syntax  iiii  besten 
Mannesalier  herausgegeben,  die  zweite  als  liicis,  uachdem  er  noch 
37  Jahre  au  der  ersten  gefeilt;  wer  soille  das  Werk  nicht  mit 
dem  günstigsten  Vorurteil  in  die  Hand  oehmen?  Der  Laser 
wird  aUerdings  iosofern  enttiosdit  werden,  ab  er  hin  und  wieder 
Lflcken  in  der  Behandlung  des  Stoffea  findieC,  andcneila  aber 
Fülle  feiner  Bemerkungen  bewundern  nifiaeen«  mit  denen  Mg.  die 
mit  besonderer  Liebe  bebandelten  Kapitel  anagestattet  bat.  Die 
Unterricfatemittel  der  Schule  bat  Mg.  sehwerlicb  durch  aeine  Lei- 
stung vermehrt;  denn  selbst  diejenigen  Anstalten,  an  welchen 
seine  lateiniichc  Syntax  eingeführt  ist,  dOrften  von  der  Einführung 
der  ähnlich  angelegten  griechisdicn  abseben,  weil  dem  syntaktisches 
Unterricblc  im  Griechischen  unmöglich  die  zur  Verarbeitung  der* 
selben  nötige  Zeit  eingeräumt  werden  kann  und  das  Buch,  wie 
auch  Mg.  in  der  Vorrede  selbst  erklärt,  für  die  Schule  zu  hoch 
liegt.  Dagegen  werden  Philologen,  angehende  und  reifere.  Mg.« 
gi'iecbische  Syntax  ebenso  in  Ehren  halten ,  wie  seine  lateiaische. 

ZAUicbau.  P.  Weifsenreli. 


L.  Bcllcrmatin,  F.  Jonas,  J.  Imelmann  nnä  B.  Suphan,  Deataches 
Lesebuch  für*höhei  c  Lehranstalten.  2.  Teil  (Quinta)  lS*i2. 
270  S.    S.  Toil    (Quarta)    1S<;2.  2fiS  S.    4.  Teil  rrntertertia)  18S4. 

27U  .S.    ßn  Iii),  Weidinannsche  ßuclifiaiHi Inni?.    Jfdir  Tiil  pcb.  1,G0  M, 

Der  Plan  des  von  den  geniiiiuten  berliner  Scliuliiiännern 
lici ausgegebenen  und  bis  Obertertia  incl.  projektierten  deutschen 
Lesebuches  ist  ijn  Vorwort  zum  ersten  Teil  (Sexla)  dargelegt 
worden.  Jener  erste  Teil  hat  in  dieser  Zeilschrift  (Jahrgang  ÄXXVI, 
1882,  S.  235,  Aprilheft)  eine  recht  anerkennende  Beurteilung 
gefunden.  Iniwiacben  sind  die  weiteren  Teile,  wie  oben  angegeben, 
erschienen,  auf  welche  hier  jetxt  nfiber  eingegangen  wefden  nett. 

Printip  bei  der  Auswahl  des  Stoflea  ist  den  Verfiisfcm 
gewesen,  nur  sok^be  Stdcke  aufannehmen,  welehe  „in  dentiche 
Dichlttug  und  Litteraturt  in  deutsche  Sage  und  deutÄchea  ¥oUis- 
tnm*'  einzuführen  geeignet  sind.  Auch  Ref.  ist  der  Meinung,  daCi 
auf  den  höheren  Lehranstalten  Deutschlands  den  Sdullern  alt  Mir* 
stotr  vorzugsweise  das  lugeführt  werden  mufs,  was  anf 
nationaler  Grundlage  ruht;  er  möchte  indes  nicht  soweit  gehen, 
alles  Fachwissenschaftliche  völlig  auszuscbliefsen. 

Jeder  Teil  bringt  an  erster  Stelle  eine  Anzahl  von  fiedichten. 
sodann  Prosastücke.  Die  Anordnung  innerhalb  dieser  Gruppen 
ist  alphabetisch  nach  den  Dichtern  resp.  Verfassern.  Die  am 
Kingaug  erwähnte  Anzeige  des  ei  sten  Teiles  liemerkt  mit  Merhf 
dafs  stall  des.sen  lieber  eine  andere  Itciinnfolge  hätte  uev^ähi« 
werden  können.  Unter  den  Gedichten  iielsen  sich  dinh  leicht 
erzil blende  und  hrisclie  scheiden.  Es  erscheint  in  der  von 
den  Verfl'.  beubaciiieicu  Ordnung  doch  etwas  sonderbar,  wenn  (im 
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Tpü)  unmittelbar  auf  lirirgprs  ,.l)er  Kaiser  und  der  Abt'* 
das  Oifirbt  von  Claudius  ..Bei  (ieni  (irabe  meines  Vaters"  folgt, 
oder  i.leims  „Siept  slied  nach  der  Schlacbt  von  Trag"  binler 

Gerok  „Die  Uosse  von  Gitivclolte"  steht.  Auch  in  die  IM'osastücke  liätle 
fißüeiclit  irgend  eine  besliiuinlc  Ordnung  ^M'i»rachl  werden  Luimen. 

Unter  den  im  ganzen  9G  .Nuinmeru  des  zweiten  TeiJ>  linden 
wir  48  tieclichte,  48  Prosastficke,  der  dritte  Teil  (Qiiaiidj  ent- 
liäit  49  Gediditc  und  43  Prosastöcke,  Teil  4  (Untertertia)  39 
Micble  UI142  3S  Prosastucke.  Wir  geben  diese  zinermäfsige 
Qhenklit,  damit  man  mehen  kaiiD»  dafs  ain  genügender  Vorrat 
loa  Leae*  unil  Lcmatoff  vorbanden  ist;  wenn  auch  die  Anzahl 
kl  Proaastücke  in  dem  för  Quarta  und  Untertertia  beatimmten 
Teile  etwas  geringer  iat  ala  in  dem  für  Quinta»  ao  ist  sie  doch 
neb  Aaaicbl  des  Ret  ?öUig  auareicheiid.  Was  nun  die  Auawahl 
'  ]bst  anlangt,  8o  bürgt  bei  den  bei  weitem  meisten  Stucken  schon 
dir  Name  des  Verts  für  die  Gediegenbeit  und  den  Wert  des  Inhalts. 
fiflglBneD  wir  mit  Teil  2,  so  sind  nach  unserer  Ansiebt  die  Ge- 
Üte  meist  für  die  Quintanerstufe  geeignet  Einige  jedoch  mochten 
«ir  ausnehmen.  Es  ist  uns  wenigstens  fraglich,  oh  man  schon 
(Quintanern  Schillers  „Ring  des  Polykrates''  aucli  nur  einigermafsen 
zum  Verständnis  bringen  kann;  auch  Heines  „Lorelej*'  will  uns 
te  noch  mchl  recht  gericnet  erscheinen. 

Die  48  Prosastücke,  unter  denen  sicii  IT  die  (ieschichte  deji 
ütlysseuß  erzählende  nach  iierker  befinden,  haben  im  Durchschmii 
einen  Umfang  von  je  drei  Seilen.  Das  halt  lief,  auch  füi*  das 
höchste  Längenina Is  aut  dieser  Stufe.  Einige  Lesestücke  üher- 
sclireilen  dasselbe ;  mögen  sie  nun  auch  noch  so  fesselnd  für  das 
jugendliche  Aller  sein,  hei  zu  grofsem  Umfang,  meint  ^'elit 
«km  Schuler  doch  die  i  bersicbl  verioicu,  er  sieht  in  einem  Siück 
n  ichwer  ein  Ganzes.  Das,  so  fürchtet  Ref.,  kann  z.  R.  leicht 
M  dem  Stück  auf  S.  1 1 1  (der  Cyklop)  der  Fall  sein,  welches 
Avas  über  7  Seiten  umCabt,  ^  Besonders  hervorzuheben  ist  es, 
U  der  Band  eme  r^cht  hübsche  Auswahl  aokher  Geschichten 
aas  deutscher  Sage  und  Vergangenheit  enthält,  die  eine  treffliche 
Wiritung  auf  das  kindliche  Gemüt  nicht  verfehlen  können.  £s 
i>t  von  entschiedenem  Werte,  wenn  Persüntkbkeiten  wie  Karl  * 
^  Groüm  und  Friedrich  der  Grofse  in  lebensvollen  Zügen  vor- 
geführt werdeOt  wie  das  hier  in  einer  einfachen  und  dem  Stand- 
l>unkt  der  Klasse  entsprechenden  Weise  geschieht.  Daneben  fehlt 
es  nicht  an  Fabeln^  Märchen  und  lurzäblungen.  Unter  Besiehung 
auf  die  vorhin  erwähnten  Sagen  von  Odysseus  wäre  hier  noch 
üaclizutragen,  dafs  die  VerfT.  natürlich  die  Erzählungen  aus  der 
^lecliischen  Heroengeschichte  zu  dem  aus  deutscher  Sage  und 
öeuischem  Volkstum  Entiinuinn  iirn  hinzugefügt  haben,  weil  die- 
Niibeii  ja    fast   Allgemeiu^ui  d(Mlt^chcn    Voliies  gewcuden 

siüil.  —  Auf  den  dem  Huchr  l)eigegebencn  grammatischen  Anhang 
'^flunen  wir  am  Schluis  un.^erer  Besprechung  zurück. 

luter  den  49  GediciUen  des  dritteu  Teiles  \.tur  Ufarta) 
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finden  sich  verhält nisniäfsii:  vick;  Ivri^rhe.  Dafs  dem  Liodp  hier 
mehr  Heachtimfr  gfsclicnkt  wird,  billigt  Ref.  durrhniis.  Ahn  aüdi 
liier,  so  meint  er,  i^chon  einige  l.edichte  üIi^t  das  VerstruKinii 
der  Klasse  llinau^;  wenigstens  will  ihm  das  von  Goethes 
lehrling*'  so  scheinen,  der  wohl  auch  sonst  fast  immer,  ^ov\ell 
seine  Kenntnis  und  Erfahrung  reicht,  in  Terlia  durchgenommen 
resp.  gelernt  zu  werden  pflegt.  Dasselhe  gilt  von  einif^en  iialladen 
Schillers  (der  Band  entliält  die  Bürgschaft,  den  Handschuh  und 
Grafen  von  Habsburg),  und  noch  mehr  Ton  desselben  Gedickten 
„Heklon  Abflehied*'  und  „Reiteriiad'*.  Auch  dk  Eedettlnog  ▼an 
Uhlands  Ballade  „des  Sängers  Fluch**  darfte  hier  wohl  noch  nidit 
recht  erfaftt  werden.  Ref.  steht  nun  einmal  auf  dem  Standpunkt, 
dafs  er  eben  nur  solche  Gedichte  gelernt  und  besprochen  wdoaehte, 
die  Ton  den  Schälern  nach  ihrer  ganten  bisherigen  Geistesent- 
wicklung auch  YÖltig  Terstanden  werden  können. 

Ganz  einverstanden  erklären  wir  uns  mit  der  für  Quarta  be- 
stimmten Auswahl  von  Prosastucken,  unter  denen  sich  17  befindea, 
weiche  den  Kampf  um  Troja  behandeln.  Wenn  in  den  Qbrigeo 
schon  teilweise  über  die  einfache  Erzälilung  hinausgegangen  wini 
(wie  in  Stück  61,  Johann  Gottfried  Herder  an  seine  Kinder  a.  bX 
so  nntspriclit  das  nur  dem  im  Ver^'loirh  zur  vorigen  Klasse  ge- 
machten ForLscliritte.  Aber  auch  in  dif»sem  Bande  mnfs  Ref. 
einiu'f^  Stücke  für  zu  umfangreich  erklären.  Vs  hebt  unter  den- 
selben nur  das  fast  12  Seiten  umfassende  Stück  63,  der  Mtttac 
auf  dem  Konigssee  von  Friedrich  Jacobs,  hervor,  und  Stück  64, 
Enld«'ckung  der  blauen  Grotte  auf  der  Insel  Capri  von  August 
Kopisch,  welclK's  sogar  eine  Länge  von  15  Seilen  hat.  Dafs  hier 
übrigens  auch  die  Nibelungcnsage  (und  zwar  in  2  Lesestücken, 
von  denen  das  zweite  wiederum  etwas  zu  lang  ist)  zur  Behandlung 
kommt,  flnden  wir  ganz  iu  der  Ordnung.  Die  Erzählung  ist  nach 
Uhland  in  einer  recht  ansprechenden  Weise  gegeben.  Wir  bitten 
nur  gewAnscht,  dafs  auch  wenigstens  einiges  aus  dem  Inhalt  des 
Gudrunliedes  hier  hinzukäme  oder  sich  im  fbl^ende  Teile,  dem 
für  Untertertia  bestimmten  mfände,  wo  wir  ebenfalls  vergeblich 
etwas  aus  diesem  Sagenkreise  geaucfat  haben.  Geib^  Gedicht 
„Gudruns  Klage**  S.  11  ist  doch  fflr  den  hierbei  lu  erreichenden 
Zweck  zu  wenig.  Wenn  mit  Recht  Wert  darauf  gelogt  wird,  daft 
der  SchAler  schon  der  unteren  Klasse  mit  den  wichtigsten 
Sagen  aus  der  altklassischen  Welt  bekannt  gemacht  wird,  so 
sollte  man  ebenso  doch  verlangen,  dafs  er  die  alierbedeutendsten 
SagenstolTe  aus  deutscher  Vergangenheit  kennen  lernt.  Nun,  viel- 
leicht hrin^jl  der  für  Obertertia  in  Aussicht  gestellte  Band  einige 
Erzählungen  aus  der  r.ndrnnsage.  Eine  Bekanntschaft  des  Schülers 
mit  derselben  auf  (iruml  erzälilender  l>nr«tpnnng  erscheint  dem 
Ref.  um  so  wünsrlienswortfr,  weil  nai  Ii  <ien  jrt/.t  geltendeu 
Lehrpliuien  we^rii  ilcr  l'nUnnunp  des  ^litteihochdeulschen  aus 
der  Zahl  der  Lehrg«'genslän<l<^  Liu  keine  oder  doch  w'eni<?er  (ielegen- 
heit  zur  Lektüre  einiger  AbscinuUe  des  Gudruuliedes  gehoteu  isu 
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Teile  den  Stoff  aus  deutscher  GeMhiehttt  mid  eptwirft  in  leicht 
lafslicher  Weise  Bilder  aus  deutscher  Vergaogenheit  Auch  hier 
also  ml  die  nationale  Grundlage  Dicht  la  verkeaneD,  .entsprechend 
der  TCQ  den  Varfa«sem  ausgesprochenen  Tendenz. 

Die  meisten  der  in  Teil  4  (für  Untertertia)  enlhaitenen  Ge- 
iiichte  sind  der  Stufe  angemessen,  für  die  sie  bestimmt  sind. 
I  niirp  wrnige,  namentlich  einige  schwierige  Balladen»  würde  Ref 
lieber  der  Obertertia  zuweisen.  Dahin  redinet  er  niitnunllich 
Schillers  „Kampf  mit  dem  Drachen"  und  Uhbndf  .Graf  Klterliard 
tler  Rauschebart.*'  Für  einen  glucklichen  Grill' uiuls  ei  es  eikliii  en, 
Menn  sicli  in  diesem  Teilf^  auch  Luthers  „Frau  Musika  '  und  Opitz' 
.4üf  l^eid  kommt  Freud linden,  zwei  soüät  weniger  bekannte, 
aber  ihres  ansprechenden  Inhalles  wegen  für  den  Schiller  sehr 
geeignete  Lieder.  Lhesellicn  zeigen  eine  dem  lief,  durchaus  zu- 
sagende Veikiazung  und  bind  in  öpiachlichen  Fiuzeiheiten  natürlich 
geänderL  Mit  einer  Auswahl  an  Hückertä  „Angereihten  Perlen" 
nad  desMlbctt  HViatieBtn^  iai  hier  iibrigeii«  auch  der  Anfang  mit 
^toehor  SpnudiiMMaie  ganachl  wofden.  Daiu.  biUtan  unter 
oitsprecbendcr  Andening  eimelnar  Anadnldie  auch  imh  einige 
Kpigranme  Logina  fainzugefOgt  werden  kltanen. 

Hier  wie  aclion  in  dnn  andern  Teilen  finden.aich  auch  einige 
auf  den  deutsch-franzdakeben  Krieg  von  1870  und  die  natiooaie 
Erhebung  beiigHchen  Gediohl«;  und  ea  iat  audi  in  der  That  richtig, 
daCs  die  Iwuten  der  in  jenen  groben  Tagen  entstandenen  Dichtungen 
«it  ihrer  patriotischen  Wirme  und  Aegeiaierupig  das  Vaterlands- 
seföhl  in  der  Jugend  immer  wieder  von  neuem  wecken  und  be- 
leben h^en.  Die  überaus  zarte  und  schOne  Scene  von  T  hland 
MNorminnischer  Brauch"  scheint  uns  lür  diese  Stufe  nicht  geeignet. 
Alleofalls  würden  wir  sie  der  Obertertia  zuweisen,  wohin  nach  uuscr^ 
Aasicht  auch  ,,DBr  siebzi;;ste  (Geburtstag''  von  Vofs  gehört. 

Die  Prosastücke  zeigen  hier  gegenüber  dem  vorigen  Teile 
t^iueu  eul^prechpnden  Fortschritt  zum  Schwierigeren.  Die  rein 
^Mzählenden,  sowie  die  beschreibenden  und  reflektierenden  Ab- 
schnitte, alles  ist  den  VV  erken  mustergültiger  Prosaisten  entnommen 
und  wohl  geeignet,  auf  die  Geistes-  und  Gemutöijildung  der 
lesenden  Schüler  einzuwirken.  Was  mau  hie  und  da  einwenden 
könnte,  wäre,  dais  der  Stolf  etwas  zu  schwierig  und  (dies  gilt 
lach  hier)  einige  Stücke  etwas  zu  umfangreich  sind;  das  entere 
trift  I.  B*  den  Aufiruf  Friedrich  Wilhelms  III.  S.  142),  das 
idttore  daa  Stdck  64  (S.  166),  .«Marschen  und  Halligen*'  nach 
Theodor  HOgge,  welches  einen  Umfang  von  16  Seiten  hat  — 
Aai  der  griechtsehen  Sagengeschichte  enthSU  dieser  Teil  einen 
Abschnitt  aber  Prometheus  (von  Schwab)  und  in  5  Nummern 
eine  Darstellung  des  Wichtigsten  aus  der  Tant  alidensage  (nach 
Schwab  und  Stell).  Als  originell  und  ffir  die  ächüler  interessant, 
^eil  so  recht  der  lebendigen  Gegenwart  entnommen,  fähren  wir 
^cr  Stück  72  „Eine  Winlernachl  auf  der  Lokomotive*'  von  Max 
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andern)  „Itar  Deulsoben  aduurfiMniiige  SprGche**  wm  ZüNigNr 
(Nr.  73,  &  28B> 

Aus  dem,  ms  bei  den  einzelnen  Teilen  über  die  von  den 
VarfasserD  getroffene  Aaswahl  gesagt  Ist,  ergtebt  sich,  da  Ts  der  ge- 
botene Stoff  im  allgemeinen  ein  recht  geeigneter,  den  Stufen  ent- 
sprechender ist;  denn  wenn  Ref.  aneb  bie  und  da  das  eine  oder 
andere  Lesestück  einer  andern  Klasse  zugewiesen  zu  sehen  wünschte, 
so  kann  das  ja  subjektiv  sein,  und  überdies  ist  für  je  ein  f^chui- 
Jahr  in  jf^pm  Trüp  irnnfigend  Material  zur  Auswahl  voriianden. 

IkM'  jrdf  ni  1  ( ilc  in  gleicherweise  beigegebcne  gra  m  malische 
Anhang  cnihali  auf  2(i  Seiten  in  kur/pr  Darstellung  das  IXot- 
wendigste  aus  der  deut^ciien  Grammatik  in  0  Hauptabschnitten 
(1.  Einteilung  tlnr  Wörler.  2,  Vom  Nomen.  3.  Vom  Verbum. 
4.  Von  den  Farükeln.  5.  Satzlehre.  6.  IntiTpuiiktion).  l'auach 
ist  der  Gebrauch  eines  besonderen  Leitfadens,  wie  er  häutig  lu 
den  unleren  und  mittleren  Klassen  üblich  zu  sein  pll  ^^t.  nicht 
notwendig.  Die  Behandlung  ist  klar  und  übersichtlich.  Über- 
flüssig oder  wenigstens  nicht  notwendig  erscheint  die  in  §  29 
des  Anhangs  gelegentJicb  der  Satalehre  gegeboie  subtile  Uattf- 
Scheidung  der  verschiedenen  Satsverbiadongen,  welche  das  Ver- 
htitttb  Ton  Grand  vnd  Folge  ansdrflcken.  Was  soll  woid  der 
Quintaner  oder  Quartaner  damit  anfbn^? 

Es  giebt  viele,  welche  In  den  Binden  der  Sohfiler  aller  drei 
unteren  Klassen  lieber  ein  und  dasselbe  Lesebuch  wissen 
wollen.  Das  hat  in  der  That  vieles  für  sicli,  und  es  ist  auch 
unter  der  Voraussetiung  einer  sachgemllhen  Verteilung  des  Stoffes 
ganz  gut  möglich.  Fdr  besser  halt  Ref.  aber  aUiardiags  die 
Benutzung  eines  besonderen  ikches  in  jeder  Klasse,  und  bei  den 
(trotz  ihrer  recht  gediegenen  und  geschmackvollen  Aus- 
stattung) verhältnismftfoig  billigen  Preise  dieser  Lesebücher  iet  das 
durchführbar. 

Posen.  h.  Jonas. 


A.  Mücke,  Aas   der  HobenstaufeD-   and  Welfeazeit.  hiaiüer 
Hdoriek  VI.,  RSnlg  Philipp  i»4  Otto  IV.  vod  Brauuehweiff.  6«tiw, 

F.  A.  Perthea,  lSb4.    294  S.  kl.  S. 

Nachdem  Verf.  in  den  Jahren  1873 — 18S1  die  Biographieen 
von  Otto  11.  und  Otto  III.,  sowie  die  der  vier  fränkischen  Kaiser 
im  Verlage  der  Waisenhausbuchhandlung  in  Halle  hat  erscheinen 
lassen,  schildert  er  im  vorliegenden  Buche  das  Lehen  und  \Virk<*n 
Kaiser  Heinnciis  M.  und  seiner  beiden  Nacbrolger.  Nicht  eigentlich 
für  düii  Fachgelehrten,  sondern  für  tb-n  ., weheren  Kreis  der 
Fieuude  geschichtlicher  Lektüre''  besliuniiL  I  i  (iH>  Werk  eine 
auf  den  Quellen  beruhende,  in  ilireti  Miuipi resuitaien  un  !it  anzu- 
fechtende, versländliche  und  eui|»ielileu»Nserte  Darstellung  des 
polnischen  Sirebens  der  genannten  drei  Kaiser.  Einzelne  Un- 
ebenheiten in  der  Form  und  Ungenauigkeilen  im  Inhalt  übergehen 
wir;  hier  mag  uurauf  zweiMängel  des  sonst  guten  Buches  hingewiesen 
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werdcn,weldiejnel]i  dicDai  Stellung  im  ganzen  bet puffen:  näroÜch  einer- 
mU  auf  die  zu  ausgeprägte  Parteinahme  für  die  Hohenstaufen, 
uhI  mdererseiu  auf  das  Fehlen  von  Uube*  und  Sammelpunkten, 
mkk»  dem  Leser  Ober  die  Fülle  der  Tbatsachen  die  Ubereiclit 
tfieichterB  und  die  leitenden  Gedenkeo  erkeanen  iateen»  Toa 
welcbea  jene  bewegt  werden.  Was  das  firetere  anbelangt,  ao 
fcbeiot  uns  nicbt  das  tadelnswert»  daTs  eine  solche  Farteinahaie 
M  dsm  Verf*  innerlich  Torhanden  ist,  wohl  aber,  dab  sie  ihn  zu 
einer  Ungleicheit  der  Behandlung  Teranlaftt»  welche  derBeweia- 
krafl  drr  Darstellung  Abbruch  thut.  Denn  während  Heinrich  der 
L(n^e,  Tankred  von  Lecce,  Innocenz  HL  und  Otto  IV.  mit  deU 
schärfsten  Ausdrücken  wiederholt  getadelt  werden,  ist  Verf.,  viel' 
leicht  unwillkürlich,  bemüht,  die  dunklen  Flecken  im  Charakter 
ond  in  der  Handlungsweise  der  Hohenstaufen  zwar  nicht  zu  tilgen, 
aber  doch  minder  scliarf  hervortreten  zu  lassen.  Wenn  er  z.  B. 
(ür  dio  Preisgebung  der  Irenen  Tusculaiier  durrh  Heinrich  VI. 
kaum  ein  Wort  des  Tadels  hat;  wenn  »m-  di>  Toienklage  Ottos 
von  St.  fJlnsien  ..wirklich  ergreifend"  liiidel .  dfr  dem  Kaiser 
iiriiirich  au  erster  Slt'lle  nachrühmt,  dafs  er  «iie  DeiUscheu  Uuk  h 
die  Keichlümer  anderer  Länder  herrlich  gemacht  habe;  wenn  von 
ihm  Otto  „bis  zur  Unmenschlichkeit  hartherzig*'  genannt  wird, 
während  lleiniirli  VI.  ein  ahulidier  Vorwurf  völlig  erspart  bleibt: 
*o  sind  das  Fülle,  in  welchen  durch  die  ghibeUinische  Gesinnung 
Üc  Unbefangenheit  des  Urteils  heeinflufst  scheint.  Aus  dieser 
Venchiedenhent  4er  Behandlung  folgt,  dafs  eine  ganz  objektive 
Duitellnng,  welche  einfoch  die  Tbateachen  angiebt  imd  ee  dem 
leier  Clberlifet,  sieh  eelbet  sein  Urteil  zu  bilden,  in  den  Bnobe 
oidit  gfiocbi  werden  darf.  Und  doch  scheint  Verf.  eine  solche 
n  betbiichtigen,  de  er  die  Gesoh^nisse  eines  jeden  Jahres  in 
gieiehniSfsigier  Reihenfblge  nacheinander  darstellt,  ohne  sieh  tu 
•Oer  insaminenfassenden  Beurteilung  Zeit  m  lassen,  wie  eine 
solche  etwa  in  eingehenden  Charakteristiken  namentlich  der 
bohenstaufischen  Kaiser  gegeben  sein  würde.  Eine  solche  Schilderung 
iit  aber  bei  Heinrich  VI.  fast  unentbehrlich;  erst  aus  seinem 
Charakter  heraus  läfst  sich  seine  Politik  beurteilen.  Die  diesem 
KiisiT  oft  zum  Vorwurf  gemachte  Härtn  und  Rücksichtslosigkeit» 
der  Ehrgeiz,  der  in  seinen  auf  die  llcrstelluni?  der  rniversnl- 
mouarchie  gerichteten  Planen  hervortritt,  und  namentlich  die  ietzteren 
selb^l  sind  bei  Raumer  und  Abel,  bei  Toeclie.  Winkelnirnni  und 
5>fh\varlz  Gegenstand  sehr  verschiedenartiger  iieui  teiUingeu  gewesen, 
und  ein  Eingehen  auf  dii^se  Fragen  hatte  man  auch  ra  dem  vor- 
ii^genden  Werke  eru.trtt-t.  Ei»  entschiedenes  Urteil,  klar  und 
l»estimmtau8gespruch(  i)  und  au  den  Tbatsachen  riiögiichst  begründet, 
gicbl  dem  Laien  eiöi  den  leitenden  Faden,  welcher  ihn  durch  den 
nichen  Inhalt  kriegerischer  TiiaU-u  uiul  diplomatischer  Ver- 
ItUMUnngen  leichter  hiadurchführt  und  durch  welchen  seiner  Er- 
iniiening  ein  klareres  Bild  bewahrt  bleibt  Ähnlich  wie  mit 
Heinrich  VI.  ?erhfilt  es  sich  auch  mit  Philipp  von  Schwaben. 
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Es  ist  wohl  als  ein  Ausllufs  der  eitrigen  Parteinahme  tleü  Ver- 
fassers gegen  die  W6lfon  BU  betrachten,  wenn  ihm  sehr  häufig 
41e  Mafi^regeln  ^  hohensttufiBciMn  Partei  ob4  indwMiiim 
Kdnlg  Philipps  mIM  nicht  entfifMowen  unil  ktMg  genng  er- 
Beheifien.  Aueh  hi«r  wird  d«r  König  nar  selten  gerHesu  getadelt; 
aber  das  hSufige  Klagen  Ober  Zaudern  nnd  halbe  Mate^getai  attf 
hehenstanfischer  Seite  da,  wo  der  WeM»  bandelt,  Ififst  deeb  — 
vielUicbt  gegen  den  Willen  des  Verfessers  —  den  Bindmcfc  in- 
-rttdi,  als  wenn  ihm  Philipp,  und  nicht  nur  in  der  ersten  Zeit 
fseincr  Regierung,  ab  ein  au  Thaten  schwer  sich  aufraffender  {nni 
im  Kriege  übrigens  meistens  unglücklicher)  Fürst  erschienen  sei. 
Aueh  hier  würde  eine  Charakterschilderung  klärend  wirken,  welche 
unter  anderm  auch  das  bei  dem  Könige  nidit  immer  sondern 
nur  zuweilen,  n,Tnipnllich  im  Anfang  seiner  Regierung  hervor 
tretende  Scbwnnkon  und  Znudern  darstellte  nnd  ^'inerseils  mi^en 
seine  sonstige  fcluergie,  aniicrseits  gegen  die  überhaupt  roher  und 
rücksichtsloser  ziigroifendn  Art  Ottos  in  (legensalz  brächte. 

Noch  auf  einige  Lücken  in  dem  Builip  sei  zum  SchlufV  hin- 
gewiesen. Wir  vermissen  eine  ziisimmeuliäogende  D.n  >trlhiiig 
der  Fflrstenempörung  von  1192,  duicb  welche,  wie  ^ciion  Abel 
bemerkt  hat,  auch  die  (iefangennabme  Richards  von  England  erst 
in  die  rechte  Beleuchtung  iiitt.  Die  mehrfach  bezeugten  Be- 
strebungen Friedrichs  L,  seinen  Sohn  zum  Mitkaiser  erheben 
m  lassen,  welche  in  einer  Biographie  Heinrichs  YI.  doeh  wenigstens 
•isdrflcklieb  erwlbnt  sein  sollten,  sind  kaum  angcdeotet,  die  un- 
gleich wichtigeren  Versuche  Heinrichs,  die  Kaiserkrone  erhllch  zu 
«Sachen»  weiche  auch  in  der  Gegenwart  ein  dauerndes  Interesse 
in  Anspruch  nehmen  dflrfen,  sind  nuf  13  Z^en  abgethan«  Ober 
•die  perB/^nlidieii  2asanimenkAn(le  Philipps  mit  Otto  MHte  Verf. 
'der  Angabe  der  Srfnrter  Peterschrbnik,  welche  seiner  fcnrzen  Notiz 
augenscheinlich  zu  Grunde  liegt,  wenlgstuns  noch  den  Bericht 
Ottos  von  Sl.  Blasien  hinznrdgen  sollen.  Aber  die  hier  gemachten  * 
Ausstellungen,  welche  teils  nur  Eioselheiten,  teils  die  üarsiellung»- 
weise  des  Verfassers  im  allgemeinen  zum  Gegenstände  haben,  be- 
einlrfichtigen  nur  wenig  den  günstigen  Eindruck,  welchen  daf 
Ruch  im  gan/cii  hervorruft:  als  ein»»  populäre,  von  patriotischem 
Geiste  iietraL'riio  Darstellung  der  Kroip:nisse  um  das  Knde  de^ 
zwöUten  imü  den  Anfang  dos  dreizehnton  Jahrbund^rs  knnn  p^ 
wohl  eniplühlen  werden.  Rio  Beigaben :  der  luilt«  IIum  h(}^llt^^;he 
Text  und  die  Siun  ocksche  Cbersetziing  der  beiden  H*  im  ich  VI. 
zugeschiud>enen  Minnelieder,  welche  Haupt  freilich  dfin  Kaiser 
abgesprochen  hat,  während  bekaiiuilich  J.  Grimm,  Simrock. 
K.  Mayer  u.  a.  die  Autoi  schafl  desselben  aufrecht  erhalten,  ferner 
eine  Darstellunp  der  Reziehungen  Heinrichs  VI.  zu  Joachim  tm 
Fiofe  nnd  mtd^  den  Kaiser  betreflende  Volkseagen,  endlicb  die 
Schttderang  des  Kinderkreutzuges  werden  gleiebHilli  willkommen 
sein. 

Berlin.  Hermann  Böhm. 
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Uax  Schilliag,  Qaellenbocbiur  Gegcilichte  dei*  i\ euxei  l ,  iur  Ute 
oberen  KlasieD  böherer  Lehranstalten  bearbeitet.  BerliO)  R.  Gaerteer, 

J884.  XVI  uod  4S7  S.    Preis  5  M. 

rvif  Gosrhichte  (fpr  \puzpit  bietet  hoknnntlich  (|tN?iilb  dem 
rottirirlit  besondere  Srhwicrigkeitf'Ti,  weil  niehrero  Kulturvölker 
nebni  einander  ab  Tränier  der  kulturentwickelung  zu  berück- 
'i<  htigen  sind,  und  weil  die  licziehungen  des  in  der  Reformations- 
zur  Ausbildung  gelangten  europfiischen  Staatensvstem«  sich 
allmählich  über  die  ganze  Erde  hin  erweitern.  Die  Uueiien  för 
tlicsp  groTse  Geschichlsperiode  sind  deslialb  sehr  nianuipfaltig 
und  schwer  zu  übersehen.  Dennoch  wird  ein  pruTidlicher  ünlerricht 
sie  nicht  uidjcrücksichtigt  lassen;  aus  wichtigen  Urkunden,  aus 
den  Schriften  historisch  bedeutender  HänQcr,  aus  Gedichten, 
Reden  vnd  Geschieb ts werken,  welche  tfie  groben  Bewegungen 
«iederspiegeln,  werden  an  geeigneter  Stelle  UitteHangei)  zu  maeheik 
9m,  Vor  aHem  gilt  dies  ton  der  deatscben  Gescnichte,  welche 
%  unsere  Schulen  den  Mittelpunkt  und  die  Uaopfsache  bilden 
roafs.  Aus  Luthers  und  Friedrichs  d.  Gr,  Schriften,  aus  Pichtes 
Keden  und  KOmers  Gedichten  flicht  gewife  jeder  Lehrer  tetwag 
in  seinen  Vortrag  ein.  Das  vorliegende  Buch  will  nun  fflr  solche 
Mitteilun^jen  reichlicheren  Stoff  zur  Auswahl  bieten  und  dem 
Schüler  für  seine  häusliche  Lektftre  einen  unmittelbaren  Verkehr 
mit  den  hervorragenden  historischen  Persönlichkeiten  ermuglichen, 
ihn  in  die  Stimmungen  und  Gedankenkreise  der  handelnden 
Pf-rsoiien  verselzeii.  die  Freignisse  ihm  in  der  fJeleuchtung  ihrer 
Zeit  vors  Autie  fnlii  cii.  Ks  beschränkt  sich  dabei  in  ganz  löb- 
hVher  Weise,  ohgleicli  der  Titel  das  nicht  sagt,  auf  die  deutsche 
lj»Mhuhte  der  Neuzeit.  Übrr  Golnmbus,  Elisabeth,  Cromwell, 
Wilhelm  III.,  Peter  d.  Gr.,  Pitt,  Washington  linden  sich  keine 
quellen tnäfsigen  Mitteilungen;  das  würde  leicht  noch  einen  beson- 
deren band  ertordern  und  für  Schüler  zu  weil  gehen.  Von 
Cromwell  ist  ein  Brief  an  den  grofsen  Kurfürsten  von  Branden- 
l^urg  mitgeteilt,  welcher  das  Ansehen  des  Kurfürsten  bei  den 
nswlrtigeo  MIchten  lU  bezeugen  geeignet  ist;  Lttdw%  XfV.  be- 
treffen die  mitgeteilten  Artikel  aus  dem  Frieden  von  St.  Germain, 
der  170t  im  Haag  geschlossenen  Alliane,  dem  Frieden  sn  Baden  1714, 
sowie  die  Stimmen  deutscher  Zeitgenossen  Aber  den  Notstand  in 
Frankreich  1593  und  dber  französisches  Wesen  in  Deutsdifaind. 
IKe  franz(bische  Revolution  und  Napoleon  sind  mit  einigen 
selbständigen  Nummern  vertreten;  sie  berühren  ja  Deutschland 
in  hohem  .Mafse.  Es  ist  also  der  Standpunkt  der  deutschen  Ge* 
schichte  mit  gelegentlichen  Blicken  auf  das  Ausland  festgehalten; 
dadurch  wird  dem  Buche  die  Einheit  des  Inhalts  gesichert,  und 
dies  ist  um  so  wfrfniger,  da  di»»  einzelnen  mitgeteilten  Stäche 
(M3  Numcnern)  recht  verschiedenartig'  sind. 

Zunächst  wechseln  Poesie  und  Prosa,  denn  der  Herausgeber 
auf    die    Mitteilung    zni^cnossischer   (.püililc    n)it  Hecht 
Wert  gelpfft.    An  der  Spitze  steht  sehr  passend  ais  Emleitung* 
zur  Reforniaüonszeit  Hans  Sachs'  Geilichl  von  der  Witlenbergischen 
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Nachtigall,  weiterhin  folgen  GotUchte  von  lliitteD,  das  Landsknechts* 
lied  von  der  Schlacht  von  Pavia ,  historische  Lieder  aus  d6in 
dreifsigjährigen  Kriege,  welche  die  zuuehmcode  Roheil  in  Sprache 
und  Gedanken  zeigen,  Sinngedichte  von  Fr.  von  Logau,  das  Lied 
von  Prinz  Eugen,  Lieder  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  dann 
als  Zeugen  höherer  Bildung  und  Gesittung  Arndt,  Kfimer,  Rückert, 
Schenkendorf,  Geibd.  Dezwischen  gereibt  sind  Aktenstöcke  Ter- 
schiedener  Art»  Briefe  und  Berichte  von  Zeitgenossen,  immer  mit 
Angabe  der  Werke,  aus  welchen  der  Herausgeber  sie  entnommen  hat. 
Es  finden  sich  also  für  die  Reformationszeit  Luthers  Thesen,  sein 
Schreiben  an  Leo  X.,  seine  Hede  auf  dem  Iteichstnrrn  zu  Worms, 
weiterhin  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Mühlberg,  über 
die  Gefangennahme  Philipps  von  Hessen,  das  Manifest  des  Kur- 
fürsten Moritz  wider  den  Kaiser  1552,  endlich  die  irau[)tarlikel 
des  Augsburger  Religionsfriedens.  Beim  dreifsigjahrigen  Krieg  ist 
eiiip  ansehnliche  Zahl  von  Aktenstücken,  Wallenstein  betrefTeod, 
milgeleilt  aus  den  Sammln ii^r-n  von  Förster  und  Ilallwich,  aufser- 
dcm  Herichte  aus  dm  m  t,i  M.iiisfeidica,  dem  i  heatruui  Europaeum. 
dem  zeitgeuöhi-ischen  deschiihtswerk  von  Chemnitz,  endlich  die 
Hauptartikcl  des  westHllischeu  Friedens.  Für  die  beiden  folgenden 
Abschnitte  (1648 — 1740  und  Zeilalter  Friedrichs  li.  i.r.)  sind  die 
neueren  umfassenden  Publikationen  „l  rkunden  und  Aktenstücke  zur 
Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg' '  und 
„Polltische  Korrespondenz  Friedrichs  d.  Gr."  in  dankenswerter  Weise 
henntzt  Mit  Interesse  liest  man  den  Bescheid  des  Kurfürsten 
vom  Jahre  165Ö  auf  die  Bitte  der  brandenbui^ischen  Stände  um 
Reduktion  der  Soldateska,  sein  Schreiben  an  die  Generabtaaten 
vom  Jahre  167B,  seinen  Bescheid  die  Acdse  betreffend,  168t. 
Gern  würde  man  auch  ein  Aktenstflck  von  ihm,  betreffend  die 
Marine  lesen,  ferner  das  Kriegsmanifest  gegen  Schweden  1658,  das 
Edikt  von  Potsdam  1685.  Sehr  eingehend  ist  Friedrich  d.  Gr.  be- 
bandelt ;  einige  seiner  Gedichte,  einige  Briefe  an  Voltaire,  zwei  Kapitel 
aus  dem  Antimachiavel,  ein  Abschnitt  aus  seiner  Abhandlung  über  die 
deutsche  Lilleratur  ITsii  imd  die  Hauptjsteileu  aus  seinem  Te  stament 
sind  im  französischen  Original,  aber  mit  berichti<:trr  Onliu^raphie 
mitgeteilt,  liü:^  wichtigste  Dokument  über  seine  Hegierungs weise 
ist  die  Instruktion  für  das  Gencraldirektorium  1748;  hier  zeii;t 
sich  aber,  wie  der  Herausgeher  bei  seinem  Bestreben,  vielem  zu 
bieten  und  längere  Aklenstücke ,  der  ÜbersichUichkeiL  halber,  zu 
kürzen  (was  beim  westfälischen  Frieden  u.  a.  durchaus  zu  billigen 
ist),  doch  zu  weit  geht.  Man  ersieht  aus  den  mitgeteilten  Stücken, 
wie  Friedrich  seine  Ffirsorge  auf  den  Bauemstand  und  auf  Be- 
seitigung von  Obelständen  der  FinanzverwaUung  richtete,  aber 
nicht  minder  wichtig  sind  die  Artikel  von  der  Accise,  von  den 
Zollen,  von  den  Manufakturen,  von  Stidtesachen,  von  Polizei- 
und  Kimmereiwesen,  von  der  Justiz.  In  dem  Werk  von  E. 
Gauer  „Zur  Gesch.  und  Charakteristik  Friedrichs  d.  Gr.",  auf 
welches  sich  der  Herausgeber  beziebt,  sind  diese  Artikel  oacb 
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ihrem  ncu  j  tinhalt  ebenfalls  niitpeteilt,  und  am  Schlufs  ist  be- 
merkt, d cils  (iies  Aktenstfick  ein  umfassendes  Kecfierungsprogranim 
des  Königs,  iithelrrff  der  inneren  Verwaltung  genannt  werden  könne. 

Für  die  beiden  letzten  Abschnitte  (1789—1815  und  1815— 
1871)  lag  besonders  reiches  Material  vor.  Der  Herausgeber  hat 
hier  Unfalls  mit  Umsicht  ausgewählt,  und  es  ist  ihm  gewiCi 
20  danken,  dafs  er  den  Untergang  des  alten  deutschen  Reichs 
durch  die  Friedensurlmnde  von  Lflnevtlie,  die  Lossagung  der 
Rbeinbundfursten,  die  Abdikationsurkund^  des  Kaisers  Franz  ver* 
anschaulicht  hat,  ebenso  aber  auch  die  Herstellun^i;  des  neuen  Reichs 
durch  den  Rrief  des  Königs  von  Bayern  vom  3.  Dez.,  die  Adresse 
des  Reichstags  vom  10.  Dez.  1870«  die  Proklamation  zu  Versailles 
?om  18.  Januar  und  die  Thronrede  vom  2t.  März  1871.  Die 
dazwischen  liegenden  Kriogspreignisse  von  1806 — 15  und 
1864 — 70,  sowie  dif»  unerfreulichen  Zeiten  des  doutsc^ifn  T^imdes 
sind  ebenfalls  durch  charakteristische  Mitteilungen  illusincrl,  letztere 
namentlich  durch  K.  M.  Arndts  Rech i Ter titrnnij  gegen  den  Vorwurf 
demacjogisc'her  Umtriebe  lu  den  „Eriniici  iiii^rn  aus  dem  antseren 
Mieir  und  den  offenen  Brief  des  ivunigs  von  Dänemark  lö46. 
<jt'kiiiyt  ist  wiederum  bei  den  pul itischen  Denkschriften  von  Stein, 
Hardenberg  und  flisriini(k,  doch  tiiu  das  Wesentliche  hervor. 
Auch  die  vvicbtigäieu  Artikel  der  preui'sischen  Verfassung  sind 
aiitgeteilt,  um  eine  Anschauung  ?om  konstitutionellen  Staat  zu 
g^n;  6B  dArilen  da  aber  die  Artikel  46,  47,  86  nkht  fsUen. 
Die  VerftBsang  des  deutschen  Reichs  vom  J.  1871  ist  nickt 
mitgeteilt,  wohl  aber  die  Hauptartikel  der  1849  beschtossenen 
Terfassung,  ans  welchen  sich  entnehmen  liftt,  wie  vieles  von  dam, 
was  jetzt  besteht,  schon  damals  fOr  notwendig  erachtet  wurde; 
doch  wären  auch  i  38—40  ,  46,  49,  64  der  Verfessung  von 
1849  anzuführen. 

Das  Buch  hat  also  einen  sehr  reichen  Inhalt  und  bietet  dem 
L'nterricbt  wie  der  häuslichen  Lektüre  vieles  dar,  was  sonst  nicht 
gleich  zur  Hand  ist.  Durch  Weglassung  einifjer  unbedeutender  Stücke 
aus  den  ersten  Abschnitten  würde  Baum  gewonnen  werden,  um 
die  bisweilen  empfindlichen  Kürzungen  bei  den  politischen  Denk- 
schriften zu  njildern;  aber  auch  so  ist  das  nelH  iene  recht  dankens- 
wert. Vielfältig  zerstreutes  Material  ist  übersichtlich  zusannücn- 
gefafst  in  solcher  Weise,  dafs  das  Verlangen  nach  weitergehender 
jicQütrns  angeregt  wird.  Werlvoll  ist  namentlich  die  Einführung 
hl  das  urkundhclic  Material;  wenu  der  Unterricht  die  Bedeutung 
M  die  Wirkungen  wichtiger  Vorgänge  dargelegt  hat,  so  iindet 
^  SdiQler  hier  die  beglaubigte  Grundlage  in  der  ihr  etgentfim* 
iKksn  gesehSftKoben  Form.  Was  etwa  noch  in  den  Rahmen  des 
^ckea  Uneinsttbringen  wfre,  wird  der  praktische  Gefaraudi  des* 
**en  lehren,  welcher  durchaus  lu  emplbhlen  ist. 

Lüh  eck.  Max  Hoff  mann. 
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Die  XXX  VU,  Vencmmlimg  deutsch  fr  Philoloyai  und  Sckidm&taier  su  Dettanh 

l'-i.  (Oktober  1684, 
(Schlatt.) 

flonnisritay  dea  2.  Oktober.  IVach  ErBfifooBS  der  Sitiang  wurde 
der  Waasch  ausgesprochen,  die  Mitglieder  der  Sektion  möchten  iiieb  aaeh 
j^iifsprhrilb  dfr  Sitr.i!np«5/rit^ii  mo^üchst  zosammenbalten.  Dieser  \Vun?t*!i 
fand  am  Abfinl  dieses  Tage^  nach  dem  Theater  in  «leui  Lokale  fOB  Jone 
and  am  iolf^cnden  Abend  beim  Festkommers  seine  Errüllong:. 

Das  Wort  erhielt  Gymaasiall.  b\  Lücke  zum  Vortrag  ]\r.  1. 

Redner  hob  die  Verdieoate  leiaea  veralorbaiiai  Kollegen ,  dee  Prof.  Dr. 
HolaM,  0«  4aft  itareoMctriaebai  (Jatarrldii  Im  llafarar  dtrefe  BeaBtnog  der 
varkataea  Madalla  vanHiadlkli  faiMelrtea  Beda  karvar,  iadan  «r  dllaaelbaa 
icblialbliBft  Mia  loMaiaaarablay  dafa  Hafaia  dia  ataraanalrisakea  Gebilde 
atKeas  ayatenatiaeh  angeordaat  aad  dafa  er  doidi  Biafabranf  der  Drehvaf 
einer  Grundfläche  die  Volanina  der  DrahaapkSr]iar  als  Paaktiaaa«  daa 
Drehnngswinkelä  dargestellt  habe*). 

WcDu  auch  die  \  orzüpe  dieses  Systems  in  der  Sektion  gebührende  \n- 
erkeunuug  faodfDi  au  t^urdeu  doch  auch  Zweifel  laut  hezü^'lich  <ieiyer  Aa< 
wendbarkeit  in  der  Sehnle,  Zweifel,  welche  der  \  ortragcude  und  Real- 
gyuiQat»iaii.  Ströse  aus  Dessau,  ein  Schüler  Heiozes,  aus  ihrer  Erfahrung  zu 
bekinpfea  aBtktaa 

2.  Diraktor  Gerkardl  (ff r»  2  dar  Tageaardaang)  aprack  flkar  dia  Talle  dar 
Matkavatik,  ia  walekaa  auf  den  Gymaaiinn  au  natarriaktaa  aai,  aad  wie  m 
lekraa  laL  BaiSgliek  des  ersten  Punktes  stellte  er  dia  Tbaaa:  «^aaf  daa 
Gymoasiom  lat  varsagsweiaa  Geometrie  zu  lehren  und  von  der  Arithmetik 
und  Algebra  nur  soviel,  als  zum  VerstSndois  jener  notwendig  ist.**  Er  ist 
für  ßeseitipunp  der  Kettenhriirhe  und  Kombinatitinslehre,  daf^reu  für  Fin- 
fnbruDf;  der  fxc^clschnitte,  nach  Art  der  Alte«  beliandeit.  Er  ist  ferner 
daHir,  dafs  der  systematische  L'nterricht  in  der  Geometrie  bereite  io  (Quarta 
beginne. 

Waas  aack  ket&gliek  der  Bevonogaag  dar  Gaasetrie  nieht  weaige 
Mttgliadar  Oua  saatlMtaa,  ao  arlbkr  daak  aadaraaiti  dia  WagkiaMg  dar 
Raaikiaatiaaalakra  aataakledaaaa  Widanpnieh{  aiae  Baapraebaaf  dar  aia* 
lelaaa  Gakiela  dar  Malkaaatik,  ok  aia  bb  bakaadala  aaiea  adar  akkt,  ward 

*)  Der  Vortrag  wird  iu  der  Zeitschrift  fiir  math.  Luterricht  (Leip»g| 
B»  6.  Taabaer)  aaaiükrUek  abgedraekt  wardw« 
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nicht  belirbt  Aach  der  Aofanf  der  Geometrie  in  Qoarta  ward  nicht  all- 
.H^ilip  für  richtig  frehalten,  manche  wolUcu  diesen  Uaterrifht  erst  \»  Uib. 
begioA«!!.  Eijke  Abstimmuog  über  die  Thea«  ward  ab|;eldiat,  uod  da  10  Uhr 
tth^i  wmf,  wurd»  dieSiteiAg  gesdiloMen. 

Preitag ,  d«t  3.  Oklokcr.  Dir  VortllMid«  tdlte  «Ü,  Mi  A.  Gr^f»« 
Mk  daa  CawMtoiiro  vorhiiAirt  Mi»  4tt  Vtvinf  N*.  5  m  taltM,  nsd 
dtite  •rwarlauFefaiiclw  NaMUa«  ««fgcUitteB  war,  aofata  Unkter  8aU« 
aadl  Xo.  7  muitXieo  laaaaD;  dahor  Uieb  Zeit  für  4it  an  TttharfateBdem 
Taft  stdit  zur  ErIedif;vof;  gekoauieDen  No.  3  nnä  4, 

ZaBÜcb«!  rührte  Dr.  Parow  dea  Maagadhan  Üaiversalapparat  aach  aeioea 
bei<^en  H»nptteilen  vor,  nämMrh  die  DarsteJltinj?  der  scheinbaren  Bewegungen 
der  Uimmeiskorper  und  dana  die  der  vsiiklicbea.  In  bei<U'n  Bertebuii^en  er- 
wies sich  das  Instrument  als  ein  uirklichcr  IltiiversaiapparaC,  wuhi  geeignet 
iem  Uoterricbte  ia  der  Batbematiscbea  Iseograpbi«  xa  Grunde  gelegl;  za 
«erdea. 

It  MgU  4k$  ieifreahoag  über  4e>  Aatrag  Oreaka  (Nak  8).  Der  Aotrag- 
mlar  war  liaM  gegwwärtig,  takilb  v«rlflt  4«r  VoraitMidt  die  Mt^ 
nmmim  SüHaa  «m  «Ibmi  Briala  4iaa«lb«i.  Bi  loigto  aack  kaiae  Naigw« 
ia  d»  Mtf     te      kotktlaktlsla  Raniialoa  ab  HimlM  an  tntaa,  «a4 

dar  VataitBeDde  hob  aiit  Reckt  hervor,  es  aai  aRfaliefa,  in  derartigen  Ver» 
aBBiBlBogea,  die  imaier  lokale  Pätbaag  hStten,  eine  ailgeaieiae  Kommiasioa 
rg  fühlen.  Voa  aaderer  Seite  aber  ward  das  Bedürfois  anerkannt,  mehrseififr 
auch  die  Teilashme  von  Gliedern  der  Universität  als  nJItipr  betont ;  Resultat 
einer  längeren  Besprecb^jn^  war,  dafs  die  Sektion  bescblols,  unter  Aoer- 
irnounp  der  Tendenz  des  Antiaf^s  soll«»  Direktor  Drenke  ersucht  werden,  be- 
stiiatute  Vuiächiäge  zu  machen  und  iu  «ngemea&eoer  Weise  zu  vcriiUeutlicben. 

OkerL  Noavel  ans  Kfitkea  erkielt  das  Wart  t«  aaiaaai  Anträge  JN«.  4. 
Ir  «iaa  aaf  Ha  Uaaaiii|ü«bkallaa  dar  DataWaa  vaa  PraMi  tla  aiaar 
Sflnoa  ¥aa  giaiekan  Sa— laiaa  aal  vaa  Pataet  ali  aiaea  Pratefctat  voa 
sMaftea  Faktorea  kia,  waleka  aar  Ar  9»ia  paaüifa  ZaUatt  ala  MalÜplikatar 
Na^  fapaaaat giltig  seiea,  aad  waHta  alt  larch  allgeroeioe  DefinitioBaa  eraetxt 
•^ea;  »fiter  modifiEierte  er  seinen  Antrag  daki%  dafs  aofanfs  die  froheren 
Definitionen  benutzt  werden  mögen,  aber  die  neven  eintreten  sollen,  sobald 
sich  Schwicrifjkt Ueu  zeif^en.  Die  Ver<$au)mluug  schien  sich  aber,  wie  die 
iblehnende  AbsiiniiDuui;  ztugtt',  mit  der  vor^fsrhlageneo  FassBBg  nicht  be- 
frtnaden  zu  konoeo.    Damit  ward  die  Sitzuug  ^c>i-hUK>isea. 

Sounabeud,  den  -k.  Oktober.  Der  Vorait^euile  teilte  zuuäcb&t  mit, 
M  gaatara  aaah  ScUafi  dar  allgemeinen  SiUnog  These«  hetreAnd  die  Aaa- 
mdwi  dar  Lekrtr  da»  Matkaaitfik  vad  Jiatarwiiaaatdii^  ia  dap^ar  Ei- 
dOllaa^  jada  11  Sllaa  aaikahead,  alagagaagaa  ailea.  Dia  Saktiaa  varafaktali 
mi  daraa  VarlaaBag;  diaaalhaa  wardaa  im  BariakI  aad  ia  daa  Haftaaaaaakea 
ZaHlifcrÜt  für  matbeioatiseken  Unterricht  znm  Abdruck  kommen. 

Hierauf  hielt  Obl.  Dr.  Böttcher  den  Vortrag  Nr.  8^  dar  sich  nicht,  ohne 
auf  Einzelnheiten  einzugehen,  «iadaifeken  IKfst,  dar  akar  mii  allgaMaiaa« 
B«ilall  aafgenommrn  wurde*). 

Der  oon  folgende  \  orlrag  des  Re.ilM  buJlebrers  R  oth  aus  Buxtehude  (.\o.  9) 
fntziebt  sieh  seiner  .\;itijr  narh  gieicljf;il!s  einer  kuj^ei»  Inhaltsangabe.  Darauf 
sprach  der  Vorsitzende  den  Mitgliedern  für  ihre  rege  Teilnahme  (es  vtaren 

*)  Auch  dieser  Vortrag  wird  aBafkkrlick  in  dar  Zeitackrifl  für  matkeai. 
Uterrtckt  ahgedraekl  wardaa^ 
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noch  am  iefsrtfn  Tape  zeitweilig  25  Mitglieder  anweseod),  den  Herren,  ^\rlrhl• 
Vorträge  gehalten  oder  die  LehnDittelausstellung  besebickt  batteo,  n.im«-iit- 
licb  aber  auch  deo  Deasaner  Kollegen  für  ihre  vielfacbe  Förder aug  der 
Sektl»D  hwsticben  Dink  rai,  ««rivf  Dir,  MU  lunMü  ier  Müm  4tt 
Mdeii  VtrfitteUM  daakto. 

Ifit  «ioMi  ,,iiif  WMwtdm  Im  OMiMB»  seUafb  M.  B«ehbl»4er 
die  SitraafWi. 

Sitznogeo  der  neaapra r.hl ichen  Sektioo*).  Deo  Vorsitz  lükrin 
n  Prof.  Dr.  Lambeck-Kötfaen ,  2)  Dir.  Beoecke-Berlia ;  Sekrifirdkm  www 
i)  Oberl.  Wet7e!-Rer1in,  2)  Oberl.  Dr.  Knorjch-VVoJFin 

Die  n  e  u  s  ]i  r- .i  (  !i  1 1  (•  h  p  Sektion  konstituierte  sich  um  I.  Oktober  mit 
2s  Mitgliedern,  denen  sich  -iin  t  iJperKUn  Tape  noeh  19  ansclilüsseo,  so  daC$ 
die  Gesaiut/ahi  47  betrag.  i>ie  .Selitiou  ist  somit,  weil  sie  iu  3  aufeiuaader- 
folgeodeo  Philologenversammluageo  aa  itaade  gekomnen  ist  (vgl.  Warsborger 
Statut  J86S)  §  5—7),  for  di«  falgeadea  Philologaavanaflualoagea  alMif. 
Da  Praf.  Barafeard  Sehaits  aaarat  die  BiMoa^  aiaar  aaupndiHakaa  Saktiaa 
aagaregt  batte»  aa  ahrto  die  VenaaiHlBBv  dai  Aadeakaa  dae  n  daa  StafiaM 
der  aeaeren  Sprachen  hocbverdieaten  Mannes  durch  Erheben  vaa  daa  flitaaa. 

Am  2.  Oktober  hielt  Herr  Oberl.  Dr.  LS  we-Bernb»rg  eioen  Vortrag  aber 
dett  Anfangsunterricht  im  Franzh'sischen  Festschrift  des  Real« 
pvmnasiums  in  Hernburf?:  Oherl.  f)r.  H,  Ln'T^f,  Entwurf  eines  fran^fisisrb^n 
Elementarbuches  nach  aeuercn  Arisch.-)iiuogen) ;  an  diesen  scblofs  sieh  eise 
Disknsstou  un,  die  am  4.  Oktober  (oilgesetzt  warde. 

Am  3.  Oktober  sprach  Herr  Oberl.  Dr.  Deutschbe  iu-Z  w  i  ckaa 
aber  die  Laatpbysiologie  bei«  aaaapraakliehaa  Ualerrichte  and 
•tailta  folfeade  TImmb  a«f  t 

1.  Trat*  vehrMer  Bedaakaa  ist  ee  aaa  a«kiMkaa»  iaihetiiehaa  aad 
▼araeknlidl  iMagagieak-didakHaekea  GriiadaB  tmfUMmtmmt,  im  dar  Schale 
keiai  aeesprachliehen  lloterricita  die  llesaltata  der  Laatfkyaialaf  ie 
theoretisch  and  praktisch  za  verwerten. 

2.  Dabei  verdient  das  dentsrhe  System  der  N'nkallehre  entsdiiedea 
den  Vorznp  vor  dem  e  npl  i  s  <  Ii  e  u  ,  w  eil  nirbt  h\nW  w  ie  dieses  die 
physiologischen  VHi-gaugc  iki«!  \  t  rhaltuisM'  i  M  rmdsteüuogeo)  berück- 
sichtigt,  .>>undera  mehr  noch  die  akustischen  ^Klaug^farbe  der  Vokale); 
dies  Verfahren  ist  nameutlich  für  den  8chulanterricbt  deshalb  zweckmäfsiger, 
weil  hier  die  physiologitehea  VerfcHltaiaae  aar  aafklSraad  aad  bar  iah* 
t  ige  ad  aa  dea  akaftischaa  hiasutretaa  kSaaea. 

9.  la  dea  eritaa  2—3  Siaadea  dee  aaaapraekliehea  AafcagaaatM  ikhiaa 
ist  dea  Netwaadigata  aaa  der  allgamaiaea  Laatphyaialegia  wm  ha- 
haadeln,  um  so  eine  Graadiage  zn  gewinnen,  von  weleker  aus  man  das  N  ot- 
wendigste  aus  der  speziellen  Laatpbysiologie  der  betreffenden  Sprache 
leicht  erklärri}  ünd  hepreifen  ksurf,  wns  dnnn  «io  besten  ini  Anschlösse  an 
die  ( 1  rj zeliK  II  Lektioueii  des  eingeführtea  I^ehrbuches  geschieht,  welches  die 
A  u ssprachesch wi erigkeiten  in  angemessener  Weise  verteilt  haben 
uiul's. 

Naeh  läagerer  Debatte  wardra  folgende  2  nesea  einstiaimig  enge- 
aaamea : 

1.  Troti  aMhHhehar  Bedeakea  ift  aa  enpfhhlaaewar^  ia  dar  Sehala  bete 


*)  Naah  MitteOugaa  det  Harra  PraL  Dr.  Laahaek*RSlfcaB. 
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^ptipraehlichM  IklMrkkta  KmUmg       4U  B«siiltiU  4er  La«»- 

Kynologie  za  verwarten. 

?.  Dab*"!  Hürfpn  nicht  einseitif;^  dip  ph  v  s  i  ol op' i  s  rh  gen  et  i '«el!(»a 
V«rgjifi2e  tu  rücksichtipt  werden,  sondere  in  gleicher  \\>i-*r  die  i  k nst  i s »  h  e  n. 

Arn  1  Oktober  wurde  nach  längerem  MciauDf^saustausrh  über  den  An- 
r«jig8u  n  ler  rieht  im  F r a  u züsi ac h  e n  folgende  These  einstimmig 
MgMMUDfo:  In  franzoaUcheo  wie  im  ettglisohen  An faogsuQter rieht  ist 
Uf  Laaaft^ff  m  Ausgangs-  wi  MltlalfBakt  i«  BaohM  u4  4ia 
firaBMlik  «■aaekliafaliak  iad«kiiv  sa  traikea. 

8a4aaa  wdaa  lir  4ia  aScMa  PhilolagaafaiaaBBlaaf  laa  1.  Var- 
fiiMaJea  4er  S^tioa  Barr  Pvaf.  Dr.  Laskaek-KStkea,  vm  2.  VoiaiUaadaa 
Herr  Prof.  Dr.  Vietar-Marbarg,  in  ScbrifUilkrerB  Oker).  Wataal-BerUa  aad 
Ar.  Kahn-Wieshaden  gewählt. 

Die  Herren  Verbfr^^Hiirbhandler  Damont  -  Schauberg  in  Kiiln  und  Otto 
Stfaulxe  in  Kothen  hatten  in  sehr  dankenswerter  VVeiüe  niebrcii'  Exewplsre 
ihrer  \ > rl«|:&artikel  den  Mitgliedern  der  Sektion  znm  Geschenk,  freuiacht  ; 
iie  Firma  Velhagen  und  Kiä^iug  in  Bielefeld  und  Leipzig  hatte  ihren 
Verlagsbericht  ia  vielen  ExerapUiea  auagelegt. 

Arak&alaflaake  JBakliaa*).  VarallM«dar  arar  B.  Safirat  Hr, 
CttMaaa-Jaaa,  4—  Aat  aian  Sekriftßkrara  SkanakM  B.  Dr.  Tkraaner* 
Ufiif.  ]>ia  Sitaaafaa  lasiaB  im  KaaaarlMwla  4m  Banafi«  flaflkaalari 
HHt,  aad  ia  4ia  lUtsUadarUita  tr^^ea  43  Bairaa  ikre  Kfanm  eia.  la  4ar 
(rsteo  Sitzang,  Mittwoch  den  1.  Okt,  mittags  13  Ubr,  begrnfste 
itr  Vorsitzende  znerst  die  Versammlang  aa4gabeia  karaai  Lebensbild 
J?5  FTir-^tpn  Leopold  Frirdrich  Franz  von  Dessau  (1140 — 1817), 
^ti  Gru [Kiers  der  Anti keiLsnmiiil iin^  /n  W'nrJitz,  besonders  mit  Zugrundd- 
lefiag  der  S(  Iniilcnnii^  \ua  „Justi,  Winckeimann  und  soiuf  Z»if  [W  S.  :?18 — 
327),  des  Fürsten  iufji^'es  Freaadsehaftsverhältois  za  \V  iDckclmauu  und 
itin  verstaudiiiiivüiie:»  lutert-sse  fdr  die  antike  bildende  Kunst  betonend. 

In  der  zweiten  Sitzuuj^,  Donnerstag  den  2.  Okt.,  früh  8^  thr, 
Wackle  te  Varailaaada  aiaige  vaa  Berra  Befrat  vaa  Urlieha-Wiinkarf 
pifMdeia  Exaaplare  aaiaar  Sebriftea:  ^fitm  kSliaraa  Pferd**  aad  «Gri»- 
eUMka  Stataaa  iai  repaUikaalMkaaRaa«,  ^»mt  der  Akkaadlaaf  vaa  Waber; 
X«hea  «ad  Wirkea  dea  Kldkaoera  Dill  Rieaienschneider''  zur  Varteilnag, 
Aladaon  spraak  B.  vaa  Braaa-Münchea  über  eine  im  Original  ausgestellte 
kleine  Marmorgruppe  aus  dem  Schlofs  zaWörlitz  (Gerlaeh,  Wör- 
fjtier  A.utiken,  Heft  I  Tafel  '"i  ,  flie   schon  durch  die  \'ifrzahl  der  Fi;;;iiren, 

denen  ^le  besteht,  zu  den  grül>trii  SelteuheUcu  gehUrt.  Der  lUducr 
itelUe  zunächst  die  nul  sei  ordentlich  /.liih  «  irheu  Erjrünzungea  fest  mul  w  iva 
<ia«a  die  gebiauchüche  bikluruug:  „rhe:>eus  emplungt  in  Kreta  dcu  l>auk 
^  von  ihm  geretteten  athenischen  Jungfraoeo**  als  oastattbaft  saruek  oad 
«V  Tielaekr  faaeigt,  die  Seeae  auf  dea  Talepkeaaiytkaa  la  keaiekea 
itd  ait  BeaaUaag  eiaet  pompejaaisekea  WaadgeaiiUdea  (a*  liiaerviai,  U 
ab»  d'Breale  e  di  Jale,  T.  L  aad  Jaka,  WaadgeatUde»  Beft  U,  Tat  2$) 

uBaraUeay  die  Aage  überrascbaad"  xa  deuten.  Die  Arbeit  sei  nicht  nack 
Art  der  römischen  Dutzendkopistea  oad  dürfe  vielmehr  alt  apittgriecbisebi 
«der  noch  wahrscheinlicher  als  pergameoisch  gelten.  Nach  Pcrgainon  weise  viel- 
Mcht  aacb  die  eigeatamlioke  llarmarart»  die  weder  aaa  Faros  nock  aus 


•)  MiUeiittJtg  des  ü  Uoiral  Fr«L  Dr.  ixaedeoikens-ieua . 
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Ktrrira  stanimo;  die  Basi«?  fihnh'  ler  des  llorentinisrhen  «opro.  ,.Srhl**ifer<:  • 
dff  doch  auch  ao  dicsp  S(hijlr  str<iff;  auch  die  B^bandluag;  der  Oberiladie 
ii!  ihrrr  pifren,Tf  f im'ii  (iiiitte  luabnc  nii  pergameoische  Skulpturen.  Auf  Aaf- 
foriitu  uii^  dc:>  \  ui  tragßudea  schat  lc  sieh  die  Ver^ammlaag  zu  sorgfaltifcr 
Betrachtuug  und  freier  Besprechen g  um  die  Gruppe. 

Herr  Dir.  Dr.  Müller-Pleosbnrf  berichtete  aodaia  fter  aiMB  tob  ika 
vorgcleftea  Aafeati  VM  W.  F^kaar:  le  aaBfnl  (aoa  den  AaMaka 

da  la  ioaidCd  IhnfaiM  d«  a«Bitealli|aa  al  dliNlidalaffla  1888|  mad  cat- 
wiekelta  aach  denwIbaB  dfa  kaiaadan  ans  da«  „tatMraa  «it  flIMaa**  «r- 
•iclitlidia  MatMa  dar  Altaa,  die  vertelriedeDen  Zableo  davak  t5  ntftr- 
•tellnngeo  «oiagafcaa,  »od  «war  mit  dar  Hakaa  Baad  dia  2iUaa 
mit  der  rerhtMi  die  hSherai  ZaUan. 

Scbliefalich  sprach  Herr  von  Urlichs  über  Phidias  io  Ron.  Er 
knüpftp  an  di»*  RrwjihnMnpr  rin^r  \v<»ihlichen  Koloss/il^tatnp  frrvlossus  palutinos] 
bei  Marlial  au,  welche  vor  dem  Kortunatcmpel  in  Rimii  stand  und  .ils  Werk 
des  Phidias  palt.  Es  fänden  sich  nun  bei  den  hiliitirhen  ÖHrstellan^en  Afr 
Coogriarien,  auf  deueu  der  Fortutiatenipel  im  Hintergründe  erscheiot,  aehrfacb 
neben  den  bändelnden  Personen  Statoen  in  öbermeBSchlidier  GrSfae.  Eia 
Afadaillaa  das  Ifara  zeigte  M  diaaar  tialegvahalC  dat  MM  der  Mfaerva,  die 
«a  Daratallaegaa  rtn  PUdiaa  ariaaara  aad  in  dar  Ma  viatMait  jarn 
Raiort  wiadararkaaaaa  dftrfa.  Waaa  aaf  alaa«  ttadainaa  daa  Narvtt  M  das- 
•albea  Yorgaofa  afah  eine  von  der  obaagaaanateu  sehr  versehiedene  Ifiaarra 
finde,  ao  dürfa  Bau  schlierseo,  nach  den  grofsen  Brande  sei  an  Stelle  der  za 
Grande  gegfangeneo  Statue  des  Phidias  aina  aadara,  awhr  daai  fitiaaliMart 
dar  Zeit  entsprechende,  g^esetxt  worden. 

In  der  dritten  S  i  1 7  ii  n  ^' ,  K  r  p  i  t ;i  fr ,  den  '1  0  k  t  0  b  c  r  ,  t  r  ii  h  l '  h  r , 
hielt  Herr  Dr.  i.anpe-Jena  einen  Vortrag  üi)er  die  profan  m  (it  Läudr 
von  Olympia.  Die  übliche  Identifizieruof^  de.s  iNerohausies  reit  leni  L^onidaicn 
wies  Redner  ab  unhaltbar  nach.  Letzteres  .sei  in  dem  grolseu  .Südwe&tbau 
so  erkennen,  der  seiner  Zimmereinriehtung  nach  den  Hellaoodiken  snr  Wob- 
aung  dieata.  Dia  laaga  tnpaafSrmige  Araaa  In  BSdwaataa  dar  Altfa  aei  da 
Hippadanaiaa.  Dar  aBdlldia  Dappalka«  algaaa  aiab  sataar  Oraadrilbkildaaf 
aad  aaiaar  BatateliBa^eaahidta  wegaa  aiekt  aaai  Halaatarfoa.  BSasea  Inf 
nach  Xenophon  in  Westen  der  Altis,  naba  dem  Hestiaheiligtum  (PryUaaiaa) 
und  dem  Theater.  k<inne  deshalb  nur  mit  der  dreisehiffigen  Halle  inter 
der  byzantinischen  Kirche  identifiziert  werden.  Der  südliehe  Doppelbao 
■iöp;^e  während  di^r  olympisrhen  Spiele  als  An.sstelltinp-'^hal ff  ftir  W<»jhpft.rh*»?ili i^. 
in  der  Zwischenzeit  als  allpenieine  olympische  linnstli  rs^  er  kstittp  ^'odienl 
haben.  Vielleicht  sei  er  mit  der  Werkstatt  des  Pbi«lias  bei  Pausamas  ^Ifirb- 
bedcuteud;  die  verschiedenen  Periegesen  des  Pausauias  vertrüge»  sich  mii 
diaaaa  aanaa  BaaeBaaBgeo  sehr  wokl. Ab  der  aicli  aa  'dtaaaa  Vartrag  aa- 
sckiiaftaadaa  Diskaaiiaa  bateiligtaa  afch  dia  liarraa  v.  Braaai  Caaaa^  y.  Dafea, 
Flaach  aad  Waaigar. 

ladard.SitsaagySaaaabaad,  daa  4.  Oktabar»  frfib  8^  übrapraA 
Herr  Dr.  Tbraamar-Leipzig  über  den  Tenpai  dar  Athene  Pelita 
zu  Pergamon.  Die  alte  Kultusstätte  dar  Athene  an  diesem  Ort,  die  früher 
in  den  Tberresten  des  jetzt  als  Angnsteum  erkannten  korinlhi^chea  Tempeln 
auf  dem  hürbstcu  Platenu  de.*!  Rurg:berpes  gesucht  wurde,  ist  durch  die  neneo 
Au.sgrabungen,  besonder.s  duich  Funde  von  Inschrifteu,  als  im  Bereiche  des 
Altarplatzea,  auf  der  Mittelterrasse  zwiaahea  diaieai  uad  den  Aagastean 
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■icIgcwfoM«,  «nJ  Mb  bat  diatea  Tempel  (AbhtMlL  i»  terlUer  AUdenie 
]881)  tli  doritcbeo  Peripterea  Hexastylos  rekoaitrniert.  Der  Vortrafende  wies 
noo,  besonders  aof  einer  too  ßohn  festgestelltea,  die  Cell«  in  zwei  gleiche 
>?^irten  teilenden  Qoermaner  fnfsend,  Dach,  ^ie  dieser  Ban  citi  Doppeltempel 
ge^e^eo  sei.  Zwar  sei  nicht  «n  <»iri  Dopfielheilifittim  dci  Atlieiic  Polias  und 
»fff  in  pfrp.uiKM) isi  h*  n  [[ischnll(  [i  hauHg  vorkomraendeo  Alht  iie  iMkephuros  in 
denkeu,  nh\  alar  aozanetiDien,  dai's  in  diesem  Tempel  lu  hen  der  Athene, 
in  ifesouiierlei  Cell«  nnd  gleicbberechti^,  Zeus  gethront  habe,  dessen  Kult 
atf  der  perftmenischen  Hochburg  ja  dorch  zahlreiche  Inschriften  bezeugt 
Ni«  ekae  dsfa  m  a^Ucli  iat,  fir  Iba  eia  gflamidartea  OdligtaB  daielbat 
iaebioweiaaB.  laiehriftea  bekaaden  aofeerdeai  4ie  «aga  VerbiBfaar  aeiaiai 
Kiltaa  mit  das  dar  AtbeM  uat  gasMatar  Afcrafalit. 

AbdasB  beepraali  Hair  Uofrat  Gaadaabeaa  aatar  Varlegaag  voa 
Gypsea  sad  Mgiaalaii  den  cinquecentistisoban  Kleiaiiiflatiar 
Modern o,  von  den  eine  Reihe  kleiner  ReliefpUtten  ana  fironae  and  aw 
B!fi  mit  Darstellanfren  vou  Tbateu  des  Herakles  in  den  verschiedensten 
^lujt  eu  c  vistiereu.  .Seine  in  dposelben  sirh  bekundeirtle  Keautnis  nnd  IVaeb- 
iüiuuiä|;  der  antiken  Kuasttwerke  werde  besnu  ler«»  durch  2  schone  RelieCs 
aus  8i)her  von  seiner  Hand  im  K.  H.  I^hiscum  für  ituust  und  Industrie 
^Mana  luit  Heiligen"  und  ,,die  Geiisclung  Chii2>ti'~  Lezeugl,  iudem  mancbe 
der  Figuren  einfache  Reproduktionen  antiker  Statuen  seien ,  wie  bi* 
Hadaia  dar  Küuller  ba  den  lalUfeaaMbea  Warka  dam  gepeinigtaa  Haikad 
€eM  «ad  GaaiabfMaadnMA  daa  Laakaon  aaa  dar  vatilwaiaehea  firappe 
mabaa  baba.  —  Badaar  berlebtata  aaab  kant  iihar  afoa  klaia«  Braaiagvappa 
des  Laokeaa  «ad  aaiaar  Koabea,  die  SeUakel  UM  ia  der  Sammlung  des 
Herrn  Qnodnow  in  Trier  sab,  die  jetzt  aber  spnrloa  vaiacbwauden  scheint,  und 
io  welcher  eins  der  Kiadar  aiab  ia  Verawatflnaf  fiber  daa  Sakaakal  daa 
Valers  geworfen  hnt 

Der  Vorsif/end (■  srhlnfs  dir  Sitznng^en  der  Sektion  mit  plriem  Dank  an 
da^  grsslfrfutidliche  Dessau  und  an  die  Herzogl.  Hoftheatermteudanz,  die  das 
schöne  Lokal  der  Sektion  .ml  dus  liberalste  zur  X  erfiitrung  pjestelit  hatte.  — 

Der  Unterzeichnete  kann  seiueo  Bericht  fiber  die  XXXMI.  Versaunulung 
dealMker  Philologen  ond  Sehalmänner  nicht  abschliefsen,  ohae  allea  ver- 
«hrtia  KaUegaa,  di«  Iba  bei  dar  AMbaang  daaialbaa  Ia  aa  «^adlicbar 
Waiia  ttataralM  babaa^  aaiaaa  vaiiMlMistmi  Daak  «amapr^iea. 

»aieaa.  €.  ffaektneaa. 

.Nachtrag. 

lu  <Join  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  pädagogischen  Sektion  sind 
die  .\ug.tb.'n,  die  Herr  Oberlehrer  Dr.  Krdmann-Köu  i  ps  b  i  rt;  i.  Fr.  über 
iea  »uü  ihm  erleiiteu  Uuterrieht  im  Mittelhochdeuts«  lun  ^üiuaclil  bat,  nirbt 
geaao  wiedergegeben  worden.  Kr  hat  iu  der  Sccuuda  den  grürüten  Teil 
«iaai  Saaaatafa  dam  .vwwaadai,  400->500  Strophen  der  Nibakageo  (mit 
hkhMinaba  dar  danriialwa  ljii«adan  Staeka)  aaak  dam  LaabMaaaabaa 
Taite  a«  lapaa^  aaaaeb  Uefa  Hak  aaf  (^ramaiaUA  kat  er  aber  amr  die 
«rttea  8— dStaadea  tarvaMdat,  Sadaaa  Jbat  er  daraalbea  fiaaaraUaa 

Unter  prima  aaeh  Baapraabaag  der  mhd.  Blüteperioda  wühraad  S-^S 
Wochea  aiaa  AaswabI  vaa  Liadata  «ad  SprifebeB  Waltbara  fargdegt  (aaeh 

ZaeattMataUaag  m  Hafiapaaa,  HaanaTar  imy 

C.  Hacbtuana. 
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EINGESANDTE  BÜCHER. 


].   B.  Rabier,  Le^oDS  de  Pliiloc«phie.  L  Pf  yekoUgf 0.  Ptiril, 

Hachetto  et  Cie.,  1884.   676  S. 

Ein  Tjphrbnrh  der  Phil(»sophip ,  wie  sip  in  d<»n  obfrfo  Klassen  der 
Iranznsisciiea  Lycvcs  (lod  Colleges  Ix-ti  iebcu  Der  \  <ii  l  lepeade  Band 

enthält  iiie  Psychologie.  VVöhreDd  d;is  erste  Knftitel  eioleitend  allgemeiae 
Fraj^en,  das  letzte  einzelne  Probleme  —  wie  das  \on  der  Kotstehnog  der 
Sprache  —  bespricht,  haudelo  III,  IV  uud  V  vom  VersUad,  dem  Qefiilile  sa4 
iem  WiUeo.  Die  Omtellaag  ist  tetu*  eiiffebeod  waA  wmüenHnÜick  Uv. 
PoftÜTiitisdM  Id«eeo  muhw  alch  TitUiicli  fvHaad. 

1.  G.  A.  Uadaar,  Lakrbaeh  iar  foraialea  LofiL  Pir  Mm 
JUMaagMaataltaa.  6.  revidiarle  Anlag«.  Wlaa,  C  GaroMa  Saka,  tW. 

vm  a.  m  & 

Die  rarliagaade  Außage  des  wkü  kaavtaten  Buches  fUh  mit  der  PaMi- 
kation  der  Miaisterial- Verordaang  vom  26.  Mai  1884  sasaioiDeo.    Die  in 

Anhsnpp  r.n  di'pspr  Wrordnon^  eben  prsrhienpnpn  Instruktionen  tut  pbilosnphi- 
schci» Pni ji;nleut  i k  kounteo  nicht  niolir  liei  ücLsirhtif^t  werdea.  Die Lehr«!D  wurden 
in  dieser  AuH.i^^e  in  eine  noch  koaziserc  Form  gebracht,  durch  Beispiele  mehr 
illustriert  und  aui  das  Mais  des  llDeDtbehrlicheD  zurückgeführt.  Die  Uof  istii 
wurde  ia  fast  uoverkürztg:  Ausfdhruog  wiedergegebea. 

9.  P.  Roseaberger,  Über  die  Geaeeie  wisaaaeekaftlfaker  : 
Batdaekaagea  med  BrlladaBfea.  Bia  Verlrag,  gekaltaa  iil  Vanb  ! 
akadewiaek  gaküdatar  Lefcrar  an  Pia akfart  aai  Mala.  Branaaakapaig,  Fr.  Viavig  ' 
nad  Aaka»  1886.  29  S.  0,80  M. 

4.  G.  Jaaaaa,  Der  lekeadea  Waaaa  Ursproa^  «ad  Pertdaoer  . 
naeh  Glanbeo  and  Wiiaeo  aller  Zeiten,  sowie  nach  eigenen  Porsebnogea.  Mit 

2  Tafein  AbbilduDgeo.    Berlin,  AbeakeiaiMke  Verlagakoekkaadlaaf  (G.  MSil% 
1885.  Vil  und  344  S.    7  M. 

5.  H.  Pick,  Beiträge  zurStatislik  der  öffentlichen  Mittel- 
schalen der  im  «isterreichisehen  Reichirate  vertretenen  Königreiche  aad 
Littoder  am  Schlüsse  des  Schuljahres  lb&3/84.  Sahbarg,  Herrn.  Kerber,  lbS9» 
27  a  4(  kr. 

0.  Peitaekrift  aar  Binwefkaaf  dea  Wetitaer  GjBaaiiaaf 
saDraidenamlT. Okteker  1884.  Dreedea,  Reaiarfagieka BaekdmiM.  2T 81 

lakalts  De  paee  a.  n.  e.  ftlS  iater  Remanei  Peeaeeqae  ooaaljtatai  te« 
Rekter  Pref.  Dr.  0.  Heltser.  2.  OberUiek  Sker  die  bieberigea  BatwiekslaBg 

des  Wettiner  Gymnasiums,  ven  demselben.    3.  Der  Bau  des  Hauset, 
Stndtbanrat  Th.  Friedrich.  ~  Beigegebea  tot  eiae  Aaiickt  dei  aeaea 

Gymnasinnr^  nebst  vier  R8uris<»en. 

7.  Der  preulsische  Gymnasiallehrer.  Sein  Werden  und  Sein. 
Von  einem  Gymnasiallehrer.  Frankfart  a.  M.,  A.  Foeieer  Naehfolger,  1^^- 
23  S.  0,40  M. 
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8.  H.  Seeg«r,  Bealgyaoasinn  oäer  Oberrealschalat  Wimar, 

fliMstnrrr^rhc  Hofbachhaodluog,  Verlags-Cooto,  1884.    91  S. 

Kinc  [u  rfer  durrh  die  oeaen  preoffMcbM  Ltkr^HiM  veraaUblM  IKakiMtiM 
redii  beachtcaswertc  S-  hrift 

9.  Ärztliches  Gutachten  über  das  Eleu»t'nlfirsrlitjlv<.('.seu 
Clsars-Lolhriogeos.  Im  Auftrage  des  Kaiserlieben  Statthaltt^ii»  eiittultet 
TM  aiMr  nedixiBisehtfa  Sadiveratäodigea- Kommission.  Stralsburg  i.  E., 
R.  StMtB  aM  Gonp.,  1«$  & 

10.  £rBgt  ftcfaMidt,  De  Cieeroait  aoamaiUria  de  eoeevleU 
fivaeee  teripte  « PiaUrehe  im  riu  Gleereela  exf raeso.  Diu.  m 
Ina  1884.   Lobeeae,  tfph  ax^raitarant  fratrat  Banhara.  44  8. 

11.  Heaiadi  qnae  ferontor  omnia.  Receosait  Alaitiaa  Rzach. 
Aec€dit  certamfn  quod  diritur  Homeri  et  HesiodL  Lipaiaa,  aanplafl  faait 
ti.  Freytag.    M I)C<:<:L\ \XJ1II.    XVI  uud  264  S. 

12.  Aach  y  i  1  tragoediae.  Edidit  H  e  □  r i  cug  W  eil.  Lipsiae  tu aedibua 
ß.  G.  Taobncri.    MDCCCLXXXmi.    LX\  III  und  312  S. 

13.  Paul  iii  atjiit,  Dt.  ßuirachomyomuchia  iiomericarecogaa 
ataada.  Dias,  von  Bodo  1SS4.   43  S. 

14.  Adalf  Thiaime,  Qaaeatiaa«fli  Laaiaaaaraai  «apita  qoaltaar. 
«Nttbgaa,  libraria  acadaniea  (6.  Calvar)»  MDCGCLXXXIV.  62  & 

1)  Da  aeanods  feregrlaatiaBa  LoelaBh  2)  Da  kypaMaiiatagraplia  Alazaa- 
irino.  3)  Qaeesam  ratfa  iatercaaaarit  ialer  Laeiaaui  et  Rowuiaa,  aipaaitnr. 
4)  Da  Daaiaaacte  pbiloaopho. 

15.  Berob.  Weraeke,  Praktiscber  Lehrgang  des  deotachen 
Aifsat^es  Tüp  die  oberen  Klassen  Hfr  Gymnnsf^'n  und  Anderer  hShercr 
i.ehranst<ilt<ii  Eine  Sammluo^  von  iieutscheu  Sciiulaufsatzea ,  prosaischen 
Lfifstürktu ,  LHä{iositioDeo ,  Materialien  nnf}  Themen.  Nebst  einer  theore- 
tisehrn  i^ioleituQg  über  die  Aut»at/.c  im  ttllgeineiaeo.  Dritte  verbesserte 
Aalage.  Möaater,  Naaseache  Verlagsbaodloag  (Ferd.  Schiaiafb  Sohn),  1886. 
XVI  aad  836  S.  3  M. 

18.  0.  LSaakhariy  Dada  avf  Jaaab  Orima  ao  aeioar  Sikohrfaiar 
188S  Ii  dar  fiaaalMaft  für  daataeke  PUlolagia  sa  Baidio  galMÜlM.  Barlia, 
Ml  KawnusioD  bei  W.  Weber,  1885.   31  S. 

17.  R.  Wackeraafal,  Wilbelui  VV  a  c  k  croagelJugeoiUthre  180G— 
1SS3.  Mit  2  BUdaisaaa  ia  LiaMdraafc.  Baaal,  £.  Üaltiai;  lBS5w  VlU  nod 
2n  S.   4  M. 

18.  Graeseru  Schulausgaben  classischer  Werke.  Uoter  Mit- 
^irknag  mehrerer  Fachmänner  herausgegeben  vuu  l'iui.  J.  iNeubauer.  VVieo, 
Vtrlag  von  Ixarl  (jlrauser.  Scbiller:  Wilhelm  Teil.  Voa  Frauz  Proscb. 
Bit  2  Rärtdieo.  1884.  32  Kr. Goethe:  Tarnte  Taaaa.  Bia  SahaaipieL 
Vaa  JL  NaBbattar.  1884.  80  Rf.  —  Gaathe:  Güte  vaa  BerliAiBfaa  mit 
'ir  eifaraea  Baad.  Vaa  Lea  Snalla.  1884.  80  Kr.  —  SehlUar:  Maria 
SM.  Vaa  Bmariek  Hfillar.  1886.  86  Kr.  AUe  Blfieka  sind  mit 
noer  Eioleitaag  <1.  Katataboog  deaDranas;  2.  Aufnalimc  des  Stückes;  3.  der 
SiulT  des  Dramas  aod  seioe  Bebaodlaog  dnrdi  den  Dichter;  4.  Zeit  und  Ort 
^«r  Handlung;  5.  die  Einheit  der  Handlung  und  die  Komposition  des  Dramas; 
6.  Bedeutung  des  Draaaa  ia  der  fiatwiekelaos  des  Dklitara)  and  lail  Aih 
^rkaa^ea  vrrsebeo. 

VJ.  l\  Corneille,  Nieomede.  Mit  litterarhistorischer  Einleitung 
■ad  Romneotar  für  den  Schalgebrauch  herausgegeben  von  Th.  Weif  eher 
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Leipzig»  A«fut  Mmmom  VMte^,  9r.  Ldtat,  1865.  Xül  «id  IM  S. 

1»20  M. 

Das  interessante  Hrflinn  von  Corneille  ist  nneh  der  Pan?»er  Au^pabe  voo 
]B64  neu  herau.Hge^ebeneo.  Voi  f^rd ruckt  ist  eine  Sammluair  von  Urtatiefi 
über  das  Stück.  Beigcf^ebea  sind  ADinerkaogefi,  die  sich  aif  die  S^ncke, 
deo  inbnlt  uud  den  ästhelisebeo  Wert  eiozelner  Stellen  beriehea. 

20.  Voeabulaire  uad  Uegelhed  iür  die  ersteu  Jahre  dei 
frantSiiieha«  UsterrUkt«.  ZnuiMUi§mMnatkmiäwm^&fiÜ' 
ItM  der  VofcabtU,  WortfiprsM  m4  Haftte  «at  Laaviar  ,4ia  araiaa  fiuf 
Jahra  franiiNiaohaa  Uaiariiahlaa^.  Zarfdiit  aiB«aflikrt  w  4ar  UteMB 
TMilaraeluila  tu  WolfeaUttaL  WoUaakiftUl»  JoL  Zwilite,  1884.  68  8b 

21.  0.  Natorp,  Lehr-  aad  Übangsbach  fir  das  Uaterriekt  ia 
dereoglischenSprache.  Erster  Teil.  Für  die  mtere  Lekrstofe.  Wie»- 
badeo,  E.  G.  Kunzes  Nachfolger  (Dr.  Jaceby),  1SS5.   VH  und  229  S.    1,60  M 

22.  U.  Brptschneidf'r,  Praktische  Grammatik  ilerfDp!i.«rbeD 
Sprarlii  ui^hst  zablreicheo  Mij>t(jr  uud  Übaa§tib(Ü»pielea.  WaifenbiUtclf 
Jal.  ZHiliJer,  iSbo.    XII  and  oA2  S.    H  M. 

23.  luimauucl  Schmidt,  Engiische  Schul)(i  dUiiuaUk.  3.  vull- 
stäiidig  umgearbeitete  Anflage.  Berlia,  Hände  ood  Speaer  (F.  Weidliag), 
1664.  VIU  «ad  810  S.  1,88  M. 

24.  ^»  ÜkvagabaUpiale  sttr  Biafifcttftg  A^r^AfiUahtfaSjalix 
fUr  hSkai«  Rlaaaaa.  8.  AmB.  Khaada  1884.   1^  H« 

86.  O.  Riltar,  Baflischei  Lesebaek  lar  k8hai#  Lakuaaläfcw 
4.  verbesserte  AaBs^a.   Bbaada  lSb4.    1,60  M. 

26.  Lais'  de  CamoeDS  süoiUicbe  Gedieht«.  Zorn  erste a  Male  de^tsek 
vor  W i!  h c  1  m  8 1 o r c k  Sechster  «ad  latzter  Baad:  dranaüaeka  Piahtaagaa 
Faderboruy  Ft-Kliiiiiii  i  Sc  hÖniogh,  1S$4.    426  S.    kl.  S. 

lohalt:  Die  Amphiti  y  ine  ( f  "stspiel);  König  Selcokas  (Pollerab^odschtri): 
Filodeaio  (Lastspiel).  Die  ^eiebrtcii  uad  erscbüpiendea  Aauerkuogea  des 
Herausgebers  uinfasseu  125  Seiteo.   Ausstattoog  scbüo. 

89.  J.  PaaanBalr,  Lakrkaah  dar  spaaitakaa  Spracka.  8iffr- 
flMkrta  Aa8aca.  Mfaakaa,  JL  LiadataiMiM  laabb.  «SM^fiaf),  1884.  V8 
n.  260  8.  3,40  M. 

—  S^aaiaeka  Bihliatkek  mit  dtalNftaii  Aanerkupgea  für  AafäBgir. 
1.  Biodakaa:  BralUngea  «ad  Sdiildervngeo.  VIU  u.  7»  2.  Bändcbea: 
Loa  amaotes  de  Teroel.    99  S.    Ebenda,  lb84.   Jedes  Baadchen  90  Pf. 

A.  Krmnn,  Äjjypteo  und  ägyptisches   Leben  im  Alter- 
tum    Mit  über  3UU  AbbildungeQ  im  Text  uod  10  Vollbildtj  n.    1.  Lieferung- 
H.  Laapp,  1S8ö.  4ti      VaUatiUdig  in  1»  Lieieraagea,  «Ue  14  Tage 
«ioe  Lieferung  u  1  M. 

2U.  tu^er  NV  KHscu  >  üu  der  Lrde,  24.  bis  tiü.  LieCerUAg.  Leip<i|» 

6.  Frayug,  16$4.  Vgl.  das  Oktakwrkeft  1884.  IV.  Aktailuag.  ^o.  21. 

80.  Fard.  Braeeka,  Praia^Var&aiakaia  Ma^lO  8kar  pkya&ka- 
liioba  «ad  ekamiaaka  ApparaU  fdr  Haakaakalaa  aad  kibm  l«hfaa- 
acaltaa.  Barlia  SW^  KBaiggriUar  SlMlka  llo.  112. 

81.  C  C  0.  Neamaaa,  BapalltoriaBi  dar  Ckamie  für  Ckaadk«, 
PkanaacaatOD,  Medieiner  etc.  aaivla  zum  G«hM«aka  an  Realscholea  oad 
Qyaiaaaiaa.   DöaMldorf,  L.  Sekwaaa,  1664.   IV  oad  2k0  B.  12.  2  ü 
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Xenophons  Anabasis  auf  dem  Qymnasiuni. 

Als  Ziel  des  gricchisclien  Unterrichts  wird  mit  Recht  he- 
leielinet  ,,die  ßiillfthruiig  in  die  nach  Form  und  Inhal!  vollen- 
(iHstcn  und  die  geistige  und  sittliche  Ausbihlung  der  Jugend  am 
meisten  frrdfirndrn  Schriftwerke  der  "rierliischen  Lttteratur** 
(These  iler  Üirektnrnikünt'ercnz  dn'  Provinzen  Ost-  und  West- 
preufsen  1883).  JLu  diesen  K!n!?sikern  ist  von  je  her  \rnophon 
gerechnet  worden,  und  von  stinen  Scliritten  hat  innu  immer  in 
erster  Linie  die  Anahasis  für  ^^-eignet  zur  Verwendung  als  Scliul- 
hmh  gehalten,  wählend  von  den  ühricen  Werken  dieses  Schrift- 
slt'IIrrs  von  dem  oinrn  dieses,  von  dem  aiuleren  jenes  für  nicht  not- 
wendig erklärt  wurde.  Und  doch  —  haben  wir  uns  als  Schuler 
(Ir  jenes  Buch  erwärmt?  Hört  man  nicht  vielfach  Laien  und 
idbit  Lftlirer,  die  etnil  das  Gymnarium  beraehteo,  mH  «fneiii 
gmiisseit  EDtoette«  ron  der  , »lang welligen**  Anabasis  s|Nrecbent 
Ea  wird  nicht  unwirhtlg  sein,  dafs  wir  Lehrer  uns  die  Frage  he- 
anlwMten:  Was  ist  schuld  an  dieser  Abwendung?  Die  Schrift 
islber  gewiß  nicht.  Giebt  nna  doch  hier  ein  Tielseitig  gebildeler 
Mann  in  einlicber,  lichtvoller  Schreibart  die  Schilderung  von 
Selbsterlebtem,  zonnTeil,  liann  man  sagen,  von  SelbstgeschafTenem ! 
l  nd  die  Hergänge,  welche  er  ans  vorführt,  sind  an  nml  für  sich 
von  hohem  Interesse.  Ein  hochbegabter  Königssohn,  fär  griechische 
Bildung  und  Kultur  rmpfonglich,  erhaben  filier  manche  Vorurtfüt» 
seines  Volkes,  rm  edlem  Herzen  und  koiii^Hirhcm  (irof'snmt,  nhcr  zu- 
gleich von  glühendem  Ehrgeiz  erfüllt,  unternimmt  ps,  snueu  Bruder 
vom  Throne  zu  stürzen;  ^rhon  hat  er  den  Sieg  in  «l^  n  (landen,  da 
ßllt  er,  und  es  fallen  dir  II  inpiei  viflor  Genossen,  z.  I .  l  edeutender 
Männer,  durch  tückischen  Verrat.  Dajauf  tler  iiieist»'i  liatle  Hück- 
zög,  wo  es  gilt,  die  gröfsicn,  die  aianniglahigsteu  Schwierigkeiten 
zu  besiegen.  Die  Feinde  sind  den  Griechen  auf  den  Fersen  oder 
rohe,  wilde  Völker  verweigern  den  Durchzug,  bohCf  steile  Berge 
mit  befestigten  Punkten  stellen  sich  ihnen  in  den  Weg,  nichtige 
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Ströme  sperren  den  Hückzug,  mit  Hunger  und  Durst,  rnwctter 
und  schneidender  Kfilto  und  dnn'ii  Folgen  gilt  08  m  kämptVii; 
dazu  kommt  der  hJgennulz  griechischer  Slädlr  und  1  f  ldlierren 
fremder  Fürsten  und,  was  sclilimmer  ist,  der  tgoismus  cinzehier 
Filhrnr,  Vrnnt.  Insubordinniiiui  und  Meuterei  im  oigeneu  Heere. 
Alle  diese  Feinde  aber  ülu-rwindet  im  wesentlichen  ein  Maiio, 
derselbe,  der  zugleicli  auch  der  Sehl  ifisteller  ist,  ein  edler,  liebens- 
würdiger, anspruchsloser,  aufoi>tVuing>lahiger,  frommer  Mensch, 
ein  tapferer  Soldat,  ein  hervoiiiigcnd  lücbtiger  Feldherr,  ein« 
ritterliche  Persönlichkeit  durch  und  durch. 

ht  darnach  jene  Abneigung  nicht  in  der  Sdirifl  selber  be- 
gründet, so  kann  es  nur  die  Art  ihrer  Behandbing  in  der  Schule 
sein,  welcher  die  Schuld  daran  beizumessen  ist  Dals  aber  dem 
Leser  auch  der  Genufs  des  besten  Buches,  selbst  der  des  Homer, 
durch  eine  verfeblle  Art  der  Erklärung  verdorben  werden  kann, 
wer  wTifste  das  nicht  aus  Erfahrung?  Es  war  in  unserem  Falle 
mebreres  verkehrt. 

Man  emiedirigte  sunäcbsl  die  Lektüre  (der  III!)  zur  DiMierin 
dar  Grammatik;  es  wurde  die  Xenophonstunde  dazu  TarwendeU 
unregelmäfsige  Verba  oder  auch  syntaktische  Regeln  einzuexer- 
zieren. Dieser  fnlsrhe  Standpunkt  ist  jetzt  prinzipiell  zwar  auf- 
gegeben, in  der  Pr.nxis  aber  hat  sich  das  norh  nieht  überall 
gpfmdcrt.  Ks  seheint  einigen  IMdagogon  vielliirJit  niuli  ji»nos  im 
a  1 1  e  ni  e  i  n  e  n  zu  mifsMIlii^eiHie  Verfalir<'n  fni-  die  «M)ei  lerna 
ganz  anf;cme8sen.  Wie  >oll»^n,  meinen  ^le.  die  Formen  uiul  Üc- 
fji'ln  .,in  Mt  ihcii  und  Blut  übergehen*',  wenn  darauf  nn^iit  Inn  der 
LekLuK^  Ipuwicht  gelegt  wird  ?  Derselben  Ansicht,  dafs  elies  ntitig 
sei,  werden  alle  Pädagogen  sein,  aber  alles  mit  Mal>  und  in  der 
richtigen  Weise!  Gramntaitk  und  Lektüre  sollen  nicht  auseinander 
fallen;  iianiit  ist  aber  nicht  gesagt,  da&  gelesen  werde,  um  GrMH- 
matik  zu  lernen.  Die  LektQre  steht  ia  der  Hille  des  Dnteitkliis; 
die  Grammatik,  so  sdir  sie  auch  ^die  formale  Bildang'*  IMert, 
•oll  doch  in  erster  Lbie  das  Lesen  der  Alten  ermüglicheii*  Darms 
folgt  erstens,  dafs  sie  nur  insoweit  zu  betreibAo  ist,  als  sie  für 
das  Verständnis  des  Klassiker  nötig  ist,  zweitens  aber,  dafli  «iks, 
was  hierffir  notwendig  ist,  eben  auch  erklärt  werde.  £s  werden 
besondere  grammatische  Stunden  in  Tertia  und  UnlersekondaO 
nicht  entbehrt  werden  können;  sie  sind  aber  in  die  engste  Ver- 
bindung mit  der  Lektüre  in  sitzen,  indem  Extemporalien  und 
Exercitien  zur  Einprägung  des  grammatischen  Lernstoffes  ihr  ent- 
nommen uinl  ebenso  nfickübersetzungen  des  (»elesenen,  soweit 
sie  ehenfalls  jenem  Zwecke  dienen  können,  in  »ler  gr.immntisrhen 
Stunde  vorgenommen  werdi  n.  Anderseits  Graminntik,  besonders 
auf  dieser  Stufe  des  tnl« ük  tits  von  der  Lektni  ( >iimdr  anszu- 
schlielsen,  das  ist  an  sich  unmöglicii;  denn  in  den  Worten  hegt 


*)      kiioilcii  »ich  hier  nur  um  iiieae  Kl«Meii. 
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kr  Sinn,  soll  dieser  richtig  erfaM  werden,  so  mub  xuvdrder«! 
das  einxehie  Wort  richtig  erkannt  sein,  und  dasu  ist  eine  Ab«* 

Schweifung  in  das  Geiriet  der  Grammatik  häuig  geradezu  eiTor- 
(leriii-li.  (Im  oinzr;Inen  adle  man  hierftber  BerdeUe  in  dieser  Zeit** 
Msbrift  iSB4  S.  395  fT.) 

Ein  zweites  Moment,  wekilea  die  Lektüre  der  Anabasis  OMr^ 
quickitch  machle.  war  die  weitverbreitete  An&ichl.  das  Übersetzen 
auf  dieser  Sinff  müsse  ein  wörtliches  sein  und  bleiben.  Meine 
Anfirlit  ist  ciitfü  ppn^r^sf^tzt ;  ich  meine,  dafs  es  schon  von  Anfang 
an  eine  der  haiijiisichiictistfn  Aufgaben  jedes  Üb»T«;(*tzers  sei,  ein 
IViifsch  zn  erziilm,  \vel(lii'>  sich  anboren  läfst,  (iliiic  dafs  df»n 
(.♦'liiltieten  eine  riünseli.nit  rihciirmii,  Diese  Überreizung  niügt*, 
foweit  es  angiliL,  nachtleni  ilie  Steile  u örtlich  voröbersetzt  ist, 
bei  der  Krkhlning  von  den  Schülern  selbst  gefunden  werden:  bei 
Xenopbon  ist  vor  allen  Dingen  auch  auf  das  Verhüll nis  der  Sätze 
lu  einander  zu  achten,  welche  zum  grofsen  Teil  durch  ein  öi^ 
w  ferknupft  werden,  während  wir  eine  bestimmtere  Partikel 
erwarten*  Das  kostet  anfangs  Mfihe;  aber  sie  wird  auch  in  Hin 
Bckea  beMnt;  die  SdiCUer  sind  bei  diesen  Soeben  nadt  den 
tatschen  Ansdrack  nun  Teil  radit  Ichendig,  und  sie  gewinneo 
jedenfalls  ein  ganz  anderes  fiiM  Ton  ihren  Autor  als  bd  wdr^* 
Kcfaer  Cbersetinng.  Auf  den  Wert  dieser  Obung  ffir  die  Bildung  des  - 
deutschen  Ausdrucks  und  Stils  brauche  ich  niät  erst  hinsuweiseB. 

Auch  ein  dritter  Punkt  wurde  frOber  meist  zu  wenig  be- 
achtet, die  Notwendigkeit,  auch  Be<ilien  grfindlieh  und  anschaulich 
zu  erklären.  Freilich  wäre  es  falsch,  wollte  man  den  Schülern 
«me  systematische  Kenntnis  der  Antiquitäten  beibringen;  aber 
aDderseits  ist  eine  klnrf  Auffassun^^  der  Begebenheiten  nichf 
muylifh  ohne  eine  hennhiis  der  Healien,  hier  insbesondere  der 
wicliii^'sirii  Krietjsallertiiuier;  soweit  diese  vAso  zum  Verständnis 
«le«  lexle^  (iieiien  und  die  Anscbaulichkeil  erhuhm,  sind  sie  zu 
l>eräck8icbti«iriK  Das  Verhällnis  /nr  Lektüre  ist  also  im  wesent- 
lichen das^<  11)1'  wie  das  der  Graniniaiik  zu  ihr;  auch  darin  gleich, 
(lafs  nichts,  was  einmal  dagewesen  ist.  nur  ad  hoc  gelernt,  sondern 
fest  eingeprägt  werden  soll ;  aL^u  W  iederholung  und  gelegentliche 
Zusammenfassung  der  Einzelheiten  wird  nicht  zu  umgehen  sein. 
Öaft  ModeUe  oder  gute  Abbildungen  dabei  herangezogen  werden 
■uiflMn,  ist  seihstveratfindlich ;  ich  habe  auch  gefunden,  dafs  flhige 
Schiller  gern  ein  solches  Modell  oder  die  Vergrftfaerung  diiea 
Bides  fAr  die  Klasse  anfertigten. 

Obrigeos  wird  man  im  griechiscfaett  Unterricht  auf  vides 
zurückkommen  können,  was  im  lateinischen  bereits  behandelt  ist, 
da  ja  in  den  griechischen  Heeres-  und  LsgerverhäHnissen  vieles 
lat  den  römischen  ubereinstimmt,  vietea  wenigstens  analog  ist. 
Da»  ganze  Leben  und  Treiben  in  diesem  griechischen  Heere  l&Cit 
«ich  auch  mit  dem  der  Landsknerble  vielfach  vergleichen,  so  die 
Vfreiiigong  von  Mensdirn  aus  4len  veracbiedenaien  (>egendeiiv 
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die  ttete  Sorge  um  den  Sold  und  die  Sucht  nach  Beule,  damil 
zusammenhängend  die  Un Zuverlässigkeit  von  Führern  und  Leuten, 
das  Abenteurerleben  mancher  Söldner,  die  Stellung  df^s  Heeres 
dem  Oberfeldherrn  und  den  Führeni  überhaupt  geirf  iuiher,  der 
greise  Trols  »los  Heeres  u.  a.  Auch  die  Ki'ei«j?iisse  selK^^r  linlipn 
m.inrlK*  Parallelen  in  der  gnechis<  he?i  \>ip  runiisrhen  und  elipn-^o 
III  der  deiii>chen,  besonders  f)re(ir>iM  hen  üescbichle,  die  äufserst 
lehrreich  und  anzieliend  wirk«*n  können. 

Der  vierte  Fehler  aber,  vielleicht  der  wesentlichste,  welcher 
jenen  Mangel  an  Interesse  erklärt,  ist  der,  dafs  man  es  für  über-  ! 
flussig  hielt,  den  Stoff  zu  sichten.  Wenn  selbst  der  Salz  richtig  I 
wäre,  dafB  alles,  was  4le  Mtm  binlerlasseii  haben,  wert  sei  ge- 
lesen »1  werden,  so  folgt  daraus  doch  nodi  nicht,  dafs  aiidi  alles 
skli  nnr  Sebtittektftre  eignet.  Denn  erstens  haben  wir  afie  führ 
viele  Dinge  kein  interesse  mehr,  fOr  die  bei  den  Gebildeten  des 
Ahertnms  ein  solches  Toranssusetien  war,  wohin  hier  beMmders 
die  eingehenden  Angaben  über  Ausdehnung  von  Ländern,  Länge 
▼on  Strafsen  u«  dgl.  und  eine  Meuge  von  ethnographischen  Ein- 
xelheiten  äber  uns  heutintage  gleichgiltige  Vfilkerschnften  gehören; 
sodann  aber  zieht  den  Schüler  nicht  alle»  an,  was  für  den  Lehrer 
fesselnd  ist,  ja  eg  langweilt  ihn  manches;  endiirb  gicbl  es  in  ein- 
zelnen Slüel-iPT!  Sclnvierigkeileii .  welche  für  einen  Anfänger  im 
(iriecliisehen  nmiberwiudlicli  sind  oder  doch  soviel  Aufwand  an 
Muhe  und  Zeil  erfordern ,  (hd's  <oin  Interesse  erlahmt.  Solrbe 
Stnrke  sind  jedciifaljs  von  der  Lektüre  in  der  'IVrlin  nnszuscbliel^n 
und  n;ieb  Untersekunda  zu  setzen  oder  fjnnz  1(m  Izuktssen. 

Wrdirend  luinilKh  trnher  gewöhnlich  di<'  Lektüre  der  Ann- 
bests  in  dcj'  lila,  abgeschlossen  wurde,  bat  man  neuerdings, 
da  bei  der  Umgestaltung  des  griechischen  Unterrichts  der  Gang 
der  Lektüre  in  dieser  Klasse  ein  langsamerer  werden  mufste,  eine 
FortsetEung  derselben  in  Untersekunda  verlangt;  doch  wdrde  icb 
es  far  verfehlt  halten,  wollte  man,  wie  Bordell^  a.  a.  0.  verlangt, 
das  gante' Jebr  hindurch  dabei  verharren;  hat  man  VA  Jahre  Ana- 
basis gelesen,  so  dürfte  es  an  der  Zeit  sein,  den  Sdiftlem  einen 
neuen  Stoff  zu  tdoten;  es  wird  aofkerdcm  unten  geieigt  werden, 
dafs  es  müglich  ist,  das  Wichtigste  und  Hervorragendste  aus  der 
Anabasis  in  diesem  Zeiträume  zu  bewältigen;  daher  entscheide  ich 
mich  auch  hier  in  dem  Sinne  der  ost-  und  wcstpreufsischen  lUrek- 
lorenkonfereiiz  von  18S3,  welche  nur  im  ersten  Semester  der  IIb. 
Anabasislcktürr  foT-dort;  ja  bei  einem  guten  .labrgan^'c  genü^rt 
vielleicht  sogar-  die  Verwi-ndung  des  ersten  Vierteljahrs  lür  dif-rn 
Zweck,  und  man  geht  dann  sofort  etwa  zu  der  „Gricclnscben 
Geschichte"  Xrnophons  über  (vgl.  Hordell^  a.  a.  0.). 

Hie  Auswahl  ist  mit  der  Aussrldiefsung  cinzelnei  Stinke 
noch  nicht  beendet;  auch  das  Bleibende  wird  noch  zu  sübten 
und  zu  gruppieren  sein.  Dagegen  aber,  tiafs  man  ein  heheliiges 
Hueh,  etwa  das  erste,  als  Kanon  hinstellt,  wozu  dann  noch  ein- 
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leloe  Slücke  hinzugenomnicn  weiUcn  (so  Bordelle  a.  a.  0.), 
spricht  doch  inauchci«.  Jedenfalls  isl  es,  wie  mit  Hecht  von 
einigen  Seiten  betont  isi  (xulelzl  von  liuUe  iii  tlieser  Xeitschr. 
15Ö4  S.  2S7  und  W.  Vülliuechi,  in  Masius'  Jahrbüchern  18SI 
S.  298),  wünschenswert,  dafs  die  zurückgebliebenen  Schüler  im 
tmiliii  Jahn  mehi  «iader  genau  demelbtii  Stoff  vorneliiBen  als 
im  6ffstBa;  das  ist  Ja  der  Tbat  ain  Unracbt  gegen  sie,  luad  aaeh 
(dr  den  Lehrer  iat  ea  gawiili  erfHachendar^  niisbt  iminer  daaaalbe 
nTOdarkintn'*  au  mäasea;  daraiia  achon  ergiebt  aich  die  Nolwaa« 
digkait,  den  Stoff  iigandwio  aaf  mehrere  JahiigäDge  aa  verteilao} 
wcttigatens  das  wird  sieh  hierbd  ermOglMsheD  kasea,  da&  ein 
gtlar  Tai}  deiaelben  nicht  wiederkehrt.  AulSMrdana  ober  wird 
eiae  ganz  pkuam^ge,  dem  Zwecke  dea  Unterridda  entapreohendo 
Aaawahl  zu  treflTen  sein. 

Aller  Unterricht  soll  eraiehea,  indem  das  gesamte  geisüge 
Interesse  des  Schülers  angeregt  und  so  gestaltet  wird,  dafs  eine 
silllirhe  Tendt^nz  seines  ganzen  Wüllens  daraus  hervorwachst; 
daher  liainlell  es  sich  niriirnds  am  »'in  an  sich  wertloses  Wissen, 
Hin  Kinpragung  bestinimtt  i  Kninlnisse .  etwa  irewisser  graninia- 
IimIrt  Regeln  oder  eine^  Systems  der  Anti(|uitaUn  u.  dgl.,  sondern 
um  ein  solches  Wissel),  w  eh  lies  dns  jranze  geistige  Leben  zn  be- 
herrschen vermag,  ihnt  eine  he>tiiiiiulc  Richtung,  nämlich  die  auf  das 
Siltiich-Gute  gieht;  nliciiil!  kommt  es  an  aut  die  Erkenntnis  der 
sitlhclicn  Jdeen  (vgl.  hiei  zu  dir  Ausführungen  in  II.  Kerns  (iruud- 
rifs  der  Pädagogik).  Diese  wird  nicht  erweckt  durch  einen  Kursus 
der  Ethik,  auch  nicht  durch  den  Religionsunterricht  allein,  son» 
dem  dato  Mb  joder  Unterricht  BMiwvfcOD«  Doa  Stadium  der 
iriechiachai  fliatorilter  kamt  ea,  vor  allen  Dingen  und  mcht  mletst 
die  Lektüre  dea  Xenapbon.  Nteht  Mofa  daa  logische  Dan  kern  wird 
angeregt,  wenn  der  Sehtter  den  natftriiehen  Zoaaaiaiaahaag 
der  Begebanbeiten  erfoaaen  kann,  aondem  auch  aain  eüllichea 
Urteii;  noch  mehr  iai  dieo  dar  Faß,  wenn  er  die  Persdniichkoiten 
iaa  Auge  IkAi,  die  nna  hier  in  ao  anschanlichar  Welse  vorge«- 
fuhrt  werden ;  er  vermag  mit  ihnen  m  fÜhkn,  er  lernt  an  ihrem 
Wohl  und  Wehe  Anteil  au  nehmen;  er  sieht  Persönlichkeiten 
vor  sich,  die  ihm  selber  unwilikirlich  ein  Vorbikl  werden  oder 
anderseits  seine  sittliche  Abneigung  erregen,  und  so  versteht  er 
<*5  unter  richtiger  Anleitung  ^?^ld.  ihre  Motive  zu  würdigen  nnd 
zu  ^v■^^^^.  Kr  mufs  nur  darauf  hingeleilet  werden,  auch  die  all- 
i;en](  iripn  Sätze,  die  sich  daraus  erp'ehen,  richtig  nl^ziileiteii .  und 
•i'  thiii  dies  bald  mit  Freude.  Selhsl  das  religiöse  inteiesse  kann 
mv^^i  werden,  weist  dorli  \eii<i[ih<)ii  selber  vielfach  auf  <l;is  Walten 
J'T  (iottlieit  hin,  ist  er  doch  von  religi5senj  Gefiild  durchdr  ungen. 
Nua  ist  aber  nicht  jedes  Stück  unserer  Schrift  in  gleichem  Mafse 
geeignet,  dieses  vielseitige  Interesse,  wodurch  die  Sittlichkeit  l)e- 
gründet  wird,  hervorzurufen;  en  wird  daher  die  erste  Aufgabe 
tein,  diejenigen  Abschnitte  auszuwählen,  welche  in 
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V  0  rzfig  I  ic  h  e  ni  (jiade  geeigiiel  sind,  dieses  sittlich« 
Interesse  zu  erwecken.  —  Damit  aber  jenes  Inlerebse  nichl 
von  vornherein  uusgescblosfen  werd«,  dürfou  die  Schwierig - 
keiUn  der  Stocke  nicht  eo  erheblich  seio,  daf«  sotwea* 
digerweite  der  ZMammeDhaug  dee  Eiflselnen  unter  einander  in  den 
Hintergrund  tritt,  dafa  daa  Detail  die  Aufoierkianikeit  allniaehr 
in  Ant|H'Uch  nimmt  —  Ein  dritter  Sata»  welcher  unmittelbar  aun 
jenem  ersten  Grundsatz  für  alle  Erziehung  folgt,  dafa  nichts 
sittlich  Anstufsiges  dem  kindlichem  Gemüte  vorge- 
führt werde,  kann  hier  fast  gana  unberilckiichtigt  bleiben;  es 
aind  nur  einzelne  kleinere  Stellt ,  welche  ana  diesem  Gesichts- 
punkte ausgeFctilo^sen  werden  müssen.  Viertens  endlich  wird 
das  ohen  hernhrle  Moment  der  Man  nigfal  tigkeit  d  es  Stoffes, 
insolci  [1  es  für  das  Interesse  wesenllicli  ist.  in  Butraciit  zu  ziehen 
sein;  dic!*«'  Maiungfaltijrkeit,  die  den  Lbungeii  des  Schillers  Ab- 
wechselung verleiht  und  sein  Interesse  wach  hält,  ist  mit 
lt(M-ht  von  I. eh  mann  in  dieser  Zeilsdir.  18S4  S.  341  hervorge- 
hoben sNurden. 

Die  Anabasis  zerfällt  in  zwei  gruf^c  Abteilungen :  Buch  i  und 
II  und  liuch  III — VII.  In  diesem  zweiten  Teile  scheint  mir  zuui 
Zwecke  der  Auswahl  wieder  eine  Teilung  nAlig  und  awar  hei 
Bach  V  Kap.  5.  Wenn  auch  In  dieaem  lauten  Stücke  (V  5 
VII)  Kinpfe  noch  eine  Holla  apielan,  ao  bilden  doch  den  Uanpfr- 
Inhalt  eine  Reibe  Ton  Verhandhnigen,  Reden,  Intriguen  u«  dgU 
deren  Bebandhing  fOr  Aofönger  ungemeine  SchwierigkeilBa  ait 
sich  bringt,  wie  ich  aus  Erfahrung  weifs;  deshalb  empliehlt  ea 
aich  durchaus  diesen  Teil  von  vornherein  für  die  Sekunda  lurMt* 
zulegen.  Wenn  aber  Hausen  (Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von 
Buch  VI  und  VII)  meint,  die  beiden  letzten  Bücher  würden  dea 
geringen  Interesses  wegen,  das  sie  im  Vergleich  zu  d^n  früheren 
Büchern  böten,  sich  weniger  für  die  stalnrischo  Lektüre  dci  üb. 
ei^Micn,  so  bedarf  ilies  Urteil  doch  grol'ser  Kiiischrrmkiini,'.  neben 
weniger  Fesselndem  giebl  es  auch  hier  hoclnnlcie2>sanie  Stücke; 
wir  werden  daher  beide  Bücher  wie  alle  ühriuen  bebandvln; 
übrigens  sind  einige  Stücke  für  kursorische  Lcknire  oder  gar 
Exteinpürierubungen  sicherlich  zu  schwiprig.  Weitui  auiidert  sich 
sodann  liuch  1  und  11  von  dem  Folgenden  insu  lern,  als  vom 
dritten  Buche  an  die  Persönlichkeit  des  Xcnophon  selbst  in  den 
Mittelpunkt  tritt;  an  ihn  »jrd  aich  von  hier  an  daa  Hauplintere^ 
der  Schdler  au  knüpfen  haben.  Um  ein  abwechselndea  Leaen  au 
eraftglichen,  wird  ea  nfttig  aein,  einmal  mit  Buch  I,  ein  andermal 
mit  Bach  III  au  beginnen;  im  letatereo  FaUe  kann  vorläufig  daa 
vorher  Liegende  in  kurzen  Worten  erzählt  werden;  nach  Been- 
digung der  übrigen  StAoke  aber  wird  man  das  Allerweaentlichate 
auch  aua  den  eralen  Büchern  schon  in  lila  nachholen  können; 
zu  vermeiden  ist  es  dabei  nicht,  dafa  die  aurückgeLü ebenen 
Schüler  einaelne  Stücke  wieder  ieaen;  aber  daa  «ine  Mal  lagen 
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^le  atn  Anfang  des  Jahre:«,  jeUt  am  Eode,  so  da£s  die  Üehaudiung 
wieder  «'ific  andere  ist. 

Vetrarhieu  wir  iiunmebi'  die  einzelnen  Bücher  zum  Zwecke 
der  Auswahl. 

Iluclil  i  (Veranlassung  und  Rüstungen  zum  Kriege) 
ist  ^i«  Gnmdlage  des  gansen  Werkes ,  also  von  jedem  SehAhsr 
20  leKB.  Eine  Reihe  hervorragend  wichtiger  Persönlidikeileil 
«eidett  hier  vorgeführt:  die  Motive  des  Cyros  und  eiDl|;e  Seiten 
MfiMB  Charakters  treten  kiar  heraus,  anderseits  anch  die  Zwei« 
deatigkeit  des  Tissaphernes;  ehenso  Lebensschicksale  nnd  Charakter 
der  widitigsten  Heerführer.  Auch  die  Einrichtungen  des  per- 
siscfaen  Reiches  ttiid  die  für  das  Verständnis  folgender  Abschnitte 
io  wichtige  Zusammensetzung  des  Heeres  sind  za  beaclilen.  — 
I  2  giebt  weitere  Auskunft  über  die  dem  Ifeere  zugeführten 
Truppenkörper,  die  Anfünge  des  Marsches  und  die  Gegenröstungen; 
ilas  läfsl  sich,  wenn  Kap.  I  gründlich  gelesen  ist,  entbehren. 
Kini?«*^.  %vn?  uns  als  Schüler  fesselte  (Ti»M'«,'ar{<'n  Cyrus, 
II' t /( uii^  vor  Kpyava  mit  ihror  küuii.<ciieii  Wirkung:)  ni?ig 
kiiTMn  h  gelesen  oder  voin  Lehrer  übersetzt  werden.  Die  Be- 
lüerküug  iiber  Cyrus'  Charakter  1!)  ist  zu  Kap.  o  uiler  4  m 
benutzen.  — •  I  H  (Widersetzlichkeit  der  Truppen)  lailst 
(las  Wesen  des  Klearch  (zunächst  gewalt.sam ,  dann  diplomatisch- 
schlau;  vgl.  die  übrigen  lacedämoniscben  HecrfQhrer  ioi  letzten 
Teile  der  Anabasis)  hedetttsatti  hervortreten;  daher  ist  dies  StOek 
von  Wichtigkeit,  wenn  bei  der  LekiOre  mit  Buch  1  begonnen 
wird,  also  die  PersftnlicbkeHen  des  ersten  Teils  in  den  Vorder* 
gnind  gestelU  werden,  nicht  Xenophon  seihst,  der  hei  BeginA 
ntt  Bneh  III  das  Interesse  von  vornherein  auf  sich  konftentriert; 
in  dnsem  Falle  müssen  die  Qbrigen  Personen  hinter  ihm  /.uräck- 
tvslen;  also  ist  1  3  für  Turnus  1  (s.  u.)  wesentlich,  weniger  für 
Tarnus  II.  Dasselbe  gilt  von  den  fUgenden  Kapiteln.  —  I  4 
Cbeirisopbos'  erstes  Auftreten,  Cyrus  gewinnt  durch 
seine  f.  rofsmut  gegen  Xenias  und  Pasion  die  Herzen  der  Hel- 
lenen lür  ^ich.  Hier  mischeidet  <\v\i ,  dafs  die  Griechen  auch 
gegen  den  f  >rol'&künig  ziehen.  Menuns  Egoismus  und  Habsucht 
ist  zu  betonen.  —  I  5,  §  1 — 6  (Japd  in  Arabien,  Marschan- 
gabeu,  Get  reidemangel,  daher  Eilniarsclie)  ein  leichtes,  zum 
^itemporieren  recht  geeignetes  Stück.  Im  t'ol<;euden  ein  schOnes 
Beispiel  persischen  Gehorsams;  auch  Heitriigo  zu  Cyrus* 
(Charakter  (§  S  toaneg  OQyfi  ix4Xtvat,  §  \)  Eeldhcrrntalenl,  §  15  f. 
«in  kluges,  würdevolles,  energisches  Auftreten),  wie  zu  dem 
Kharebs  (Rarsdihelt  und  Heftigkeit  seilest  higher  Gestellten  gegen- 
te)  ttod  des  Proxenos*  FQr  den  Gang  der  Ereignisse  selbst  ist 
dat  Ka|Mtel  nicht  wesendieb.  —  I  6  (Orontas*  Verriterei), 
eine  Episode,  doch  von  hohem  Interesse,  für  Tarnus  I  wesentlich. 
€|nis*  Nnde,  seine  geisttge  SchSrfe,  mit  Üecht  verglichen  mit 
Sekfitee*  Methode  gegenöber  den  Sofihlsten,  seine  rnhige  Würde  eind 
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bemerkeDswerte  Zöge.  Aucli  die  Erwähnung  verachiedeiicr  eigpm- 
tumlicbeD  persiisclieii  Gebräuche  ist  fesselnd.  1  7  An  gäbe  o 
über  die  Verteilung  der  Trappen  au  die  Führer,  die  Zahl 

der  Kämpfer,  Yor  allem  aber  Cyrus'  fein  be rechnete  Ue4e 
an  die  Hellenen,  iu  welcher  er  ihrem  nationaien Selbeliiew u£sl- 
s<'in  den  feigen,  jBklaviscben  Uarbaren  gegenüber  schineicLelu 
§  9  ein  Beitrag  au  seiner  Charakteristik.  Wesentüch  jedeufali« 
für  Turnus  I.  —  Von  allen  zu  lesen  sind  dagegen  »lie  folgen- 
den Kapil(»l  VIII  und  X,  die  frische,  lebendige  Schilderung'  der 
Scblacbt  vuii  Kunaxa,  und  1\  die  ircllüche,  einfache  und  doch 
lebt'iiili^e  Charakterschilderung  des  Cyrus  und  die  Ce- 
schiciiie  seiner  Erzieb(^l^^  Auch  hier  i<i  die  Aufuicrksamkeil 
hinzulenken  auf  i*ersunlichl\ei(en  wie  Kiearch  und  Xcnophon» 
der  hii  r  zum  ersten  Mal  anfiriil.  Kür  den  metallenen  i'rinzen 
sind  Taialielen  mit  dem  älteren  C)rus,  dem  hukiaiei»  der  Memo* 
rabilien,  Xenophon  selber  instruktiv. 

Buch  II  1  (Verhandlungen  mit  Ariaios  und  den 
Geaandten  des  Kdnlgs)  verdient  von  aUea  Schülern  geleeeo 
zu  werden.  Zu  beachten  ist  die  Hoheit  und  Seeleogröfsc,  wie 
das  Selbstbewufstseln  Klearchs,  daneben  wieder  eine  gewisse 
diplomatische  Schlauheit,  die  lakonische  Kürze  seines  Besdieide^t 
ebenso  auch  die  bezeichnenden  Antworten  der  übrigen  Führer. 
11  2  tritt  dagegen  zurück;  die  für  Klearchs  bedeutende  Person« 
iichkeit  >vicl)iigen  Punkte  nind  vom  Lehrer  hervorzuheben  (di(»lo* 
matiscbe  Zurückhaltung,  scharfe  Logik,  List,  strategische  Kunst). 
—  II  3  (Weitere  Verband  Inn  gen  mit  den  Gesandten  des 
Königs,  Abschlufs  <les  Waffenstillstandes  und  Ver- 
irafies  m  i  I  Tis  saphern  es).  Für  Turnus  1  nicht  zu  eui  hehren. 
Klt  archs  Charakter  entwickelt  sich  immer  mehr  (§  2,  5  Stolz  und 
Selbslbewufsisein;  uiifstrauiscbe  VoiMclu  7,  \),  10,  i:>,  Energie 
und  Fähigkeit,  das  Ehrgefühl  der  Soldaten  zu  uci  ken),  im 
zweiten  Teil  tritt  iui  Cegensaiz  dazu  tler  heutljlerisch-freuudlidie 
Satrap  in  den  Vordergrund.  —  II  1  (Gegenseitiges  Mifstraueu 
zwischen  Griechen  und  Persern)  kann  übergangen  werden;  beim 
Referat  nind  die  Kiearch  betrefl'endeu  Punkte  hervorzuheben. 
Das  auf  Xenoj^on  BezügUche  ist  zu  III  1  nachzuholen,  — 
U  5  und  6  (Verrat  und  die  Charakterschilderung  der 
ermordeten  Führer)  müssen  alle  kennen.  Die  klare  und 
übersichtliche,  eindringliche  nnd  kräftige»  von  wahrem  Pathos  er- 
füllte Rede  des  Kiearch  ist  ein  Meisterstück,  ihr  gegenüber  das 
falsche  Pathos  des  Heuchlers  Tissaphemes  trefflich  gezeichnet. 
Nicht  leicht  wird  es  freilich  sein,  die  vom  Schriftsteller  aufge- 
wendete rhetorische  Kunst  einem  Obcrtrrlianer  zum  Verständnis 
zu  bringen,  tlbrigens  hebt  sich  schon  hier  Xenophonn  Charakter 
heraus  (§  37,  41).  —  Ist  vorher  die  Aufmerksamkeit  genügend 
auf  die  einzelnen  Züge  im  Wesen  Klearchs  gerichtet  worden,  so 
werden  die  Schwierigkeilcu  iu  Kap.  Vi  ;>eibst  für  den  Ober- 
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t«rtianer  nicht  mein  iiiinberwiDdücU  sein;  os  cni[»lu  lili  Mcb,  die 
voll  Xenopiiou  licr^orgolioliencn  Kigciischafle»  durch  Heispicle  aus 
fiuliricn  Kapilehi  hck-yeii  zu  lassen.  Die  IJemorkun^;  $  12  Hude 
vsifti  ludii  jt.ulagogi^^ch  ausnutzen  koDiicu.  Au»  tleu  drei  llaupl- 
hildcrn  (§  2S  ist  slillschweigend  übergehen)  wcnleu  die  ge-» 
meiusamen  Zöge  zusa m mengestell l,  die  (Jnlei'schiede  aufgesucht, 
die  sich  eigelNUidtD  siitltchen  Grundsitie  herausgezogen,  selbst- 
TtfsUiadlieh  naeh  vorheriger  Festfletiung  der  Dispositloii. 

Buch  Uf  1  (XenophoDs  Vorleben  und  Wahl) ist  jeiss- 
falls  zu  Jeaen,  da  Xenopbon  im  Uhte^niikt  steht.  Die  Cha- 
nkiunüpi  des  jageodiichen  Xenophoa,  seine  Anfaänglichkeit  aa 
Sokrates  wie  Cyriis»  eine  gewisse  jugendliche  linselbsUndiglteit, 
FreundesÜebe,  Frömmigkeit,  Beeeheidenheit,  Ehrgeiz,  sodann  die 
bei  seinem  ersten  Auftreten  sich  zeigende  Umsiobt,  die  gleiohsam 
durch  OiTenbariing  erfafste  Notwendigkeit  raschen  Handelns,  das 
edlf,  siltliche  l'aihos,  die  schöne  Energie,  der  grofs- griechische 
I'airtoiismus  bei  seinem  Auflrelen  gegen  Apollonides,  das  alles 
wird  d<'n  Schüler  hei  richtigem  Hinweis  darauf  sofort  fes»elu* 
Auch  im  z^'st'ih'ii  ii  ih)  des  Kapilels  finden  sich  noch  bedeutsame 
Zü^p.  —  Auch  Iii  2  (.lieraiung  e  n  I  wird  nicht  entbehrt  werden 
li  jiutu.  XenophoD  zeigt  sich  wieder  als  der  hervorragendste 
Fiilirer,  als  ein  von  sittlich  -  trouiniem  Ernste  durchdrungener 
Jleiijich.  Die  lieden  desselben  sind  wieder  kleine  Ivunstwcrke, 
vuU  herrlicher  Stellen  Ii,  13,  19  Anfang,  2S  Ende,  35,  39, 
auch  §  22  BJid  30).  —  Cber  lU  3  (Yeraucb  des  Mühridates  dat 
Heer  an  Terfuhren  und  die  Einrichtung  eines  Reiter-  and 
Schlendererkerps)  bann«  natflrtieh  nit  Betemng  von  Xenopbon« 
Verdienst«  referieread  hinweggegangen  werden.  Kap.  IV  (Zug 
^is  lam  Karduobenlande)  bringt  Belage  ffir  die  Zweeb«* 
iHlugkeit  der  eben  von  Xenophon  beantragten  Einrichtung; 
laberdem  tritt  dessen  Mut  und  Energiot  seino  Tüchtigkeit  als 
Führer  besondei*8  gegen  £nde  ins  Licht,  wo  die  Erzählung  belebt 
ist  durch  das  Zwiegespricli  zwischen  ihm  und  Cheirisophos;  be- 
achtenswert ferner  die  soldatiscii  kurze  Ansprache  Xenophons  an 
die  Truppen  und  das  IntcrrTiozzo  mit  Soteridas.  §  7  H.  g»?- 
schichtüch  anderweitig  iiitei  r>s;iiit.  Für  Turnus  II  ist  dieses  Ka- 
pilel  kaum  wegzulassen.  Dai^'p^rti  enthält  (II  r>,  jih'jt  Sf  hen  viol- 
kichl  vom  Anfauge,  nichts  von  liervdri  (i^«ii<ltii  Wichtigkeit. 

Buch  IV  1  und  2  ohne  Weglassung  der  ersten  §§,  wenn 
Hl  .)  nicht  gelesen  ist.  Die  Persönlichkeit  unseres  Feldhcrrn, 
der  IV  2  §  20  f.  in  Lebensgelahr  gerät,  luiL  bedeutsam  m  dcu 
Vordergrund;  seinem  persönlichen  Mute  uud  seiner  Umsicht  ist  es 
SB  ftfdanken,  dafs  der  Gebirgspfad  über  das  Eardueben- 
gebirge  den  CiHechen  bekannt  wird,  und  einen  hervemgenden 
Anteil  hat  er  an  der  Ausrahmng  des  gefährlichen  Unternehmens, 
pie  Schwierigkeiten  in  Kap^  II  werden  bei  Zidulfenahnie  einer 
Zeicbniuig  an  der  Tafel  wohl  su  besdtigen  sein.  Noch  mehr  als 
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hier   werden   Xcnophoiis    persönliche   Eigenselidluii  beleocbtet 
durch  IV  3  1  i  I»  e  r  j,'  a  ii  i;  li  l)  e  r  den  K  e  n  i  r  i  t e  s) ;  der  bedeu- 
tungsvolle Traum  ist  iiiii  lieni  in  111  1   /tisammenzustellen ,  wie 
deuD  überhaupt  die  ganze  Lage  und  Slinimung  der  Truppen  sich 
veigldchea  Itbt    Von  Ghanktendgen  (  10  der  unermödlicbe 
Eifer  und  die  GewiMenhafligfceit»  $  13  die  Mmmigfceil,  fiberall 
die  Umsieht,  worin  er  telbiU  den  Cbeiritophoe  überragt  (§  28). 
Auch  im  ftbrigen  bietet  diee  Meislentack  einCiciier,  klarer  and 
apannender  Erzfthkiiig  Interetaantea  in  Fille.  —  IV  4  (Zng  in 
Armenien  bis  zum  östlichen  Euphrat)  tritt  dagegen  sehr  anrficfc. 
§  12  fAr  die  Ausnnkng  des  Charakters  tob  Xenophon  zu  be- 
netaen.    IV  5  Hunger,  bittere  Kälte  und  tiefer  Schnee, 
Augenentzöudungen,  nachher  um  so  angenehmeres 
Leben  in  reichlich  versehenen  Dörfern.    Xenophon  fallt  daü^ 
HaiipherdienÄt  au  der  I  berwinduug  der  Naturltindernisse  zu.  wie 
er  aucii  über  die  nmlpre  Schwierigkeit,  die  WeiL-ernng  der  Sol- 
daten weiter  zu  luai  si  liieren,  hinweggelangt.     >atüi  !irh  ergeben 
sich  dabei  wieder  Nuthti^e  Beiiri»ge  zu  seiner  Charaktt  ristik  (§  21 
rastlose  Energie,   überall   väterliche  Sorge   tur  seine  Krieger, 
Menschenfreundlichkeit  28,35,  Sinn  Für  fröhliches  Treiben  29  ff.)- 
Im  schönen  Kontrast  mit  dem  düstereu  Bilde  im  ersten  Teile 
steht  dann  das  freundliche  im  zweiten,  das  uns  den  Mutwillen 
der  Sddaian  aach  fliieratandenem  Leide  achitdert  und  nebenbei 
einen  kleinen  Einblick  in  das  Familienleben  des  Ortaachnlien 
gewährt.   MnA  dies  Stflcfc  daher  ven  jedem  Schüler  geleeen 
werden,  so  kann  IV  6  dem  Tumita  II  allein  vorbehallan  bleiben. 
Die Haaptaaobe  ist  derZwieapalt  awiscben  Xenophon  and 
Ghcirisophos,  sowie  die  Vetsdhnlichkeit  und  Milde  des  enteren 
und  sein  trockener  Humor,  wodurch  er  die  Erinnerung  daran 
aus  der  Welt  zu  schaffen  sucht;  damit  kontrastiert  dea  anderen 
bissige,  derbe  Art.    Jene  Züge  lernt  der  Schüler  auch  sonst 
kennen  und  lieben ;  der  Ausblick  auf  die  Verhfdtnisse  in  den 
llauptstaaten  Griechenlands  knnn  anrepnid  wirken.    §  20 -  -27 
häntzen  tnit  dem  Vfuljeruehenden  znsainnien,  sind  alier  nicht  von 
Bedeutung,  daher  vielleicht  einmal  ex  tempore  anzufügen.     IV  7 
(Erstürmung  eines  festen  IMat/es  im  Taocherlaode), 
ein  lesenswertes  Stück.    Die  Schüiin mig  ij?t  sehr  lebendig  und 
fesselnd;  Xenophon  weifs  Rat.  wo  Cheirisophos  in  Verlegenheit 
ist.    15  —  18  vielleicht  wieder  ex  tempore,  19 — 27  wegen  der 
berühmten  Stelle  OceXatfUj  0dlajta  nicht  zu  übergehen.  — 
IV  8  (Weiterer  Maradi  bis  Trapezunt,  Opfer  und  Festspiele) 
enthält  nichts  ton  beaonderer  Bedeutung  als  vielleicht  die  laumge 
Anaprache  Xenopbens  (|  14)  und  die  lakonische  Antwort  des 
Drakiiiitioa     26) ;  beides  braucht  den  ScbAlern  nicht  vorentbalteo 
zu  werden. 

BuchV  1  (Beratungen  über  die  Weiterreise).  XenophoM 
umaicfatige,  alles  bedenkende  Art  wird  wieder  dewtlich;  iOHt  ist 
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Siiitk  nicht  bt*(leiil»«nil ;  beachtenswert  ist  noch  §  2  die  lau- 
nige Wpise  (ItT  Schildi  l  iin^.  V  2  ili«*  !el)»'iulij;t'  St  IiiMtTung 
des  Ziigcbi  in  lia.^  Driluiilaiiil  inul^  hiuter  IV  7   (vgl.  III  4. 

IV  1  und  2)  zurücktreten;  ist  das  nicht  gelesen ,  so  kann  dieses 
StiKk  uder  auch  das  vi«  rtt;  KapiU'I  dit^cä  liucbcs  datür  eintreten. 
\  ;i  (VtM  tcilung  der  i^e Ute)  kann  wegen  der  Beziehungen 
auf  des  Schrill^teilers  Leben  und  Charakter  (Verbannung,  Leben 
iiadi  der  Rückkehr  aus  Asien,  s«ine  Söhne;  Frömmigkeit,  Ge- 
wiMeBhaftigkeil,  liebe  tar  Jagd,  Pnnide  «n  FjrAbtichkdt)  nicbl 
(khergangen  werdeiL.  Der  Schüler  lernt,  wenn  lU  III  1  alleii  auf 
die  tnte  Lebei»periode  Dagewesene  genügaod  beloat»  erginzl 
uad  daao  befestigl  itt,  an  dieBem  Kapitel  die  sweile  Periode 
kennen,  die  nötigen  ErgänxiiBgeD  ergeben  sich  von  selbsL  So 
du  Biographieclie  anüuknüpfen  emphetaii  sicli  jedenfalls  mehr,  eis 
10  Anfong  der  gaaaea  Lekläre  durch  zusammenhangenden  Vortrag 
eine  Biographie  xu  geben.  V  4  fallt  unter  dieaelbe  Kategorie 
wie  Kap.  II.    Wird  es  nicht  gelesen ,  so  ist  das  Xenophon  Be* 

flende  hervorzuheben,  besonders  die  §  19  —  21  hervortretende, 
iliui  eigentümliche  Vereinigung  von  Energie  und  >Jiide  und  die 
optimistische  Auflassung;  der  Sachlage.  —  V  1^ — i)  wird  ührr- 
gaogen.  §  7 — 25  die  Verhandlungen  zwischen  dfm 
^andten  von  Siuupe  ilekatouymos,  dem  gezierten  Schuuredner, 
(ler  seine  Drohungen  überzuckert,  und  dem  griechischen 
Keldhtiii  ü,  der  in  schneidiger,  klar  durchdachter  Anhvorl 
dessen  lic:>chuldiguugeu  zurückweist  und  seinerseits  krätüg 
<lrohni  wei£i,  samt  dem  raschen  Umschlag  in  der  Stinuuung 
1124)  sind  ebne  Zweifel  geeignet,  dao  Sekundaner  sa  feaeehi. — 

V  6,  41 — 14  Rai  des  flekatunjuioe  den  Seeweg  tu  wiblen  nnd 
Aatwert  Xenephone»  der  energiacb  auflriti  (etm  6i  (xf);  diee 
Steck  bietet  für  den  Schuler  nicbte  beumdera  Feaaelndee;  mehr 
der  zweite  Teil:  Xenophons  Plan»  eine  Kolonie  la 
gründen  und  seine  Durchkreuzung.  Von  hervortretenden 
Charakterzügen  hemerkenswert  der  Sinn  für  Griechenlands  Maclit 
uud  üuhm  ($  15),  spöttischer  Humor  (§  29  und  31),  Frömmigkeit 
uud  Kenntnis  des  Opferwesens.  Ethische  Momente:  Bestrafung 
<ler  hfinilichen  Wühler  und  Egoisten  Timasion  und  lluxax  und 
WreUelun^'  der  A!)siclUen  des  in  sein  Geld  verliebten  Siianos. — 
^eit  \>ichtiger  sjiui  V  7  und  b  (Widerlegung  der  gegen 
Xenophon  erhohriMn  Anklagen),  di^  in  erster  Linie  zur 
Uki  Uff  lu  emplebieu  sind.  hie  Raschheit  des  llaudeiiis  lij  :;), 
^  iiuiiioristische  Art  der  Zui  iickweisung  von  Neons  Verleunulung, 
^  von  sittlich-rebgiosem  Kruste  durchhauchte  Forderung  strenger 
ttudhabung  der  Disziplin  mit  dem  Hinweis  auf  einige  treffende 
^piele  von  Zuehtlosigkeit,  die  Vornehmheit  Xenopbona  gegen* 
^  dem  Verleumder  und  endllob  der  Bedaer  und  il4fer  gleicb 
f^m^  Erfolg  der  Hede,  alles  das  aind  Dinge,  die  Kap.  7  iviehtig 
DtBcben;  eine  Steigerung  daven  iat  Kap.  S;  ea  gehört  lu  de« 
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Schön^tt'i),  was  liic  Anabasts  enthält.  Mau  beacliie  nur  die  tref- 
fenden Vci^leiilie  3,  18,  20,  24),  die  vielen  aligeroeinen  An- 
sprüche, die  an  Sukiales*  Weise  erinnernde  Methode  Xenuphuus 
seine  Gegnei'  abzuführen  und  ebenso  die  Iruiiif,  welche  sich  §  1 1 
zum  Sarkasmus  steigert,  b&souders  auch  den  schönen  Sciiluls  der 
Kede.  Aurserücm  liefern  beide  Kapitel  Sittenbilder  aus  dem  Leben 
der  S&ldoertnippe. 

Btteh  VI  1  Feier  des  Abschlasiee  eines  Vertrages 
mii  Kor y las,  eine  recht  hflfaselie Schilderung;  vgl.  VII  3^  Weiteve 
Seereise.  Die  Abweisung  der  Wehl  Bun  Oberfeldherrn 
dnrch  Xenophon.  Chsvtltteristisehe  Zige:  Edler  Ehifeii 
(f  20,  26),  doch  weke  Zurückhaltung  (21,  26),  Frdmaigkeit 
(22,  31),  Gemeinsinii  ('29);  dazu  Häckblicke  aufsein  Leben  (22, 
23)  und  Ausblick  auf  die  politischen  Verhältnisse  der  Ml  (32)* 
—  VI  2  und  3  (Teilung  des  Heeres  und  deren  ürsaeh«n  und 
Folgen).  Xenophon  tritt  nicht  zurück,  aber  such  nicht  gerade 
besonders  hervor.  Die  Charakterzuge  (Gerechtigkeitsliebe,  Selb^t- 
losifi^keit,  Aufopferungsfftbi'jkeit  gegenüber  Neons  Egoirimu?*')  werden 
im  foliroiidcn  noch  besser  li^  rs  ortreten.  VI  4  und  5  (Üic  liri  c  ohfu 
bei  Kaii)eV  Das  erslert-  Ixiipitel  jedenfalls  unnötig  trotz  einiger 
nicht  unwichtigen  iNotizeu  (§  S.  11,  13,  dies  zu  V  (>,  29). 
Wesentbcher  ist  das  fünfie  (Streifzug  gegen  ün  te  i  h  e fchls- 
haber  von  Pbarnubazos  und  liilhynier).  Xenophon«  Hin- 
sicht, Feldlien iigeschick  und  persönlicher  Mut  (Gefenbild  §  K^i 
heben  sich  bedeutend  ab;  §  33  f.  seine  Überlegenheit  über  und 
sein  Eiullur5  aut  die  anderen;  auch  sonst  manches  Fesselnde.  — 
Am  wesentlichsten  vom  ganzen  Buche  ist  Kap.  6.  Xenophons 
Unwicbt  und  Energie  verhAtet  Unheil;  sein  kluges,  remutldndes 
AuflreteUt  die  Hintansetcung  perstaUcher  FreundsciMill  hinter  das 
Wohl  des  Ganieo,  die  sHllkhe  Makellosigkeit,  auch  seines  F^enndei 
Agasias  persönlidber  Mut,  dem  gegenOher  die  feige  Verrät erei 
■nd  Angeberei  des  entlaufenen  Dexippos  (V  I,  15; 
VII,  32),  das  alles  sind  Momente,  die  mich  veranlassen,  dies 
Stück  als  in  erster  Linie  wichtig  zu  beaeiehnen.  Zu  beaebM 
auch  die  dominierende  Stellung  Spartas. 

Buch  VII  1  (Die  Griechen  inBysanz).  Auch  hier  schöne 
Züge  von  Xeoopbons  Charakter:  Energie  und  Entschlossenheit. 
Lineigennützigkeit  und  Integrität  des  ganzen  .Menschen  (§  6.  21  d  l 
kluge  Vorsicht,  >Iacbt  über  die  Geinülnr  drr  Krieger;  beachteüs- 
wert  wieder  der  Hinblick  auf  die  polidschcn  /nl  vri-hiHtinssr  (f  "21^: 
die  Hede  d'  s  [■  cMlierrn,  sf>ine  sachgemaise,  niit  siulichem  l*aiho> 
vt>rf:('trat:t'nc  Darlegung  der  i.acn  und  der  ct\\aigen  Folgen  ihre* 
Auitretens  gegen  die  Laeedäniouier  und  die  unschuldige  grteclii^che 
Stadt  ist  sehr  lehrreicii;  fesselnd  die  Episode  von  der  Beschämung' 
des  abenteuernden  IVahlers  Koiratades.  VII  2.  Über  das  ersU 
Stück  (teilweise  AuDosung  des  Heeres,  Intriguen  und  Gemeinheiten 
des  Aoaxibios  und  Aristarch,  Aufbruch  Xenopbons  nach  Perinih) 
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kann  mit  kurzen  Bemerkungen  hinweggegangen  werden.  Dagegen 
hiebst  anziehend  ist  die  nächtliche  Reise  Xen^pbons  und 
einiger  anderen  zu  Seuthes,  dessen  Schicksale  und  die  Ver<- 
handlungen  mit  ihm.  Ffir  Turnus  II  der  IIb,  der  hanpti^achlich 
«Ite  Dienste  des  Heeres  unt«r  Seuth^^s  ziim  Inhalt  haben  wird, 
ht  dieser  Abschnitt  l<nnm  zu  entbehren.  — -  VII  '.\  (Üherti  iit 
lies  Heeres  in  Sculhes'  Dienste)  srlir  Jcsenswerl.  I>as  Fest- 
mahl bei  dem  thracisclien  Pörsten  und  was  «iainit  zusammenhangt, 
\<\  recht  fesselnd,  manches  auch  komisch  (das  Weiien  von  Fleisch 
und  Brot  als  Ehrenl>ezeugung,  der  gewaltige  Esser  Aryslas,  der 
schlaue  Gnesipjtos);  ein  schöner  Beweis  vofi  Xenophons  üneigen- 
aättigkeit  ist  seine  Verlegenheil  (§  2ü),  hübsch  der  Humor,  mit 
«elcfaem  er  io  dieser  Verlegenheit  haiiMt;  dafii  er  kein  FreMden- 
battor  ht,  zeigt  §  39  {^dii  yug  ^motunrnMiif  hvrx^vsv).  M 
dem  Dlchtlichett  ADmamh  ist  seine  BemOhang  un^  sein  ftat 
aMdriftggebend.  VII 4  (mit  Wegiassmig  von  7--!  1  ms  GrQiidMi 
ier  SittliiMdt)  2ug  in  das  Tliynerland,  das  Mdt  eignet 
«rh  besonders  lu  kunoriselier  Lektftre,  im  Turnus  Ii  ist  es  kaum 
entbehrlich;  Xenophon  gerlt  ((  14—19)1»  Lebensgefahr  (vgl.  IV 
%  20 f.).  —  £beDfalls  für  Turnus  II  anzusetzen  ist  Vi!  5  (Ent- 
fremdung Xenophons  und  des  Seuthes  wegen  des 
Soldes).  Xenophon  steht  im  Mittelpunkte;  seine  Uneigennntzig- 
D),  «lie  stptr  Sorge  um  der  Sohlaten  VVfilil.  dte  Rntrüstung 
Uber  den  verlnitnderischen  Ilerakleides  wertkn  tür  semf!  Charak- 
teristik ausgenutzt  werden;  dif  Srhwierii:keit  »einer  Lage  fSHt  in 
die  Augen,  ebenso  die  Wichtigkeit,  die  ihm  die  anderen  Strategen 
beilegen.  Auch  §  12—  14  ^ind  nicht  zu  übergehen  (s.  Anm.  zu 
^14).  —  VII  6  (Die  Gesandten  Ihibrons  bei  Seuthes) 
ist  besouders  hervorzuheben.  Die  schone  Verteidigung  Xenophons 
g<^ea  die  Anklagen  der  ihm  leindlichon  Arkader  ist  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit;  die  eindringUdie  Klarheit  und  dieEinMiheil 
<Im  Cedankengangs ,  die  ohne  Prahlerei  betonte  Selbstiosigkeit 
md  AnfopfMrangsßihigkeit  Xenophons  (besonders  die  Benennung 
als  Ttaw^^  darcb  die  Soldaten  §  38  in  beachten)  machen  das 
Htöck  vor  anderen  lesenswert.  Das  schöne  Lob  des  Seuthes:  „Kr 
ist  ein  Soldatenfrsond  und  dadoireh  schadet  er  sich  sehr''  (daiu 
i39)  verdient  hervorgehoben  zu  werden. »  Fir  Turnus  II  jeden-» 
fiils  notwendig  ist  auch  VII  7  (Verbandlungen  mit  Seuthes  wf^gen 

Soldzahlung).  Sittlich  anregend  ist  gleich  die  derbe  Ahter- 
^'?'m.r  des  Medosades  und  des  jungen  Udrysen  Kntrfistung  (§  II); 
^'*itf|-  ist  Xenophons  k\\\^p  Vorsicht  (§  14,  49  0.)  und  sein  linmor 
'"^^1  nelieii  nnderen  Zügen  be;iilil(>nswrrt.    Die  Itede  an  St-utfies 

voll  edier  Sittlichkeit  und  schtnit  r  Aussprüche  (so  §  24,  üb, 
41  f.).  —  Vom  letzten  Kapii(  I  \>\  §  I — Ii  wegen  der  Belege 
'<*n  der  üneigennützigkeit  unseres  SchrilLstollers  und  (K'i  kleinen 
^njänzimg  zu  seiner  (Iharakterislik  6  uik  rfuovov  uvioy  ^de- 
tm  innm)  im  1  uniua  11  uicht  zu  übergehen. 


S$0  Xenopboos  Asabasis  aoI  dem  Cymnasiom,  von  J.  Rost. 

Für  die  nunnielir  folgondn  Ziisamnion^tclliiuL'  ist  nngononiroeii, 
dafs  (las  llhprsft/fMi  aus  der  Anaba^sis  lu  lila  sotort  iH^-rinnf:  man 
bat  hieb  (  i  klärl  und   kann  wohl  vorsrliicilener  Aosidil 

über  die  Zwei ktuaiM^krii  dieser  P^inrichliing  sein;  indes  ist  diese 
ÜilTerenz  der  Ansicblen  für  uns  nicht  so  wesentlieh,  da  je(ieiil.«lls, 
bei  Beginn  der  I.ektiire  erst  in)  zweiten  (^iiarlal,  rascher  gelesen 
und  daher  das  (Juautum  uiebl  allzuseln  geändert  wird.  —  ItechDen 
wir  dat  Schuljahr  zu  40  Wochen,  davon  auf  den  Sommer  17, 
auf  den  Wmter  18  4-  Monat,  der  für  Uepetitioiien  ver- 
wendet wird,  nehmen  wir  ferner  an,  dafi  im  Sommer  nur  in 
der  letEten  Zeit  vier  Stunden  zur  Lektüre  verwendet  werden 
«Ad  dafa  man  bei  dbiger  Voraosaetsung  etwa  mit  %  H  bei^t« 
allmälilieh  x«  3  und  4  und  im  Winter  zu  5  fortacbreitet^  ao  er- 
hallen wir  für  IJIa  im  Sommer:  6  Wochen  zu  3  Standen 
ii  2§§  =  36,  8  Wochen  za  3  Stunden  ä  3§§=x72,  3  Wochen 
zu  4  Stunden  =  48  §§.  im  Winter  18  Wochen  tu  4  Stunden 
ä  5  =  36()  §f,  in  Summa  516  die  auf  die  Hücher  I  —  V  4 
entfallen.  Bei  ^ol{^ender  Verteilung  ergiebt  sich  \mgefahr  diese 
Zahl:  Turnus  I  der  lila:  Lih.  11:3—  10.  Üb.  II  1;  3;  5;  6. 
Lib.  III  1 ;  2.  Lib.  !V  3;  ^  tib.  V  3;  4  (oder  2),  daxu  einzelne 
kleine  Stücke  (s.  oIhmiK 

Turnus  II  der  lila:  F.ib.  Ul  I;  2;  4.  Lib.  IV  1;  2;  3;  5: 
6;  7.  V  3;  dann  I  1;  8—10.  II  1;  5;  0. 

In  Sekunda  wird  rascher  als  m  11  la  gelesen  werden,  manches 
kursorisch  behandelt  oder  ex  tempore  übersetzt  werden  können; 
daher  dOrflen  7  §|  durobschnittlich  für  die  Stunde  nicht  tu  viel 
aein;  wöcbentlicb  S  l^reeaatunden  und  den  Sommer  nur  lu 
16  Wocben  gereebnet,  ergeben  aicb  nngeftfar  350  U  f&r  daa 
ganse  Sommeraemeater;  davon  wiren  in  leaen  etwa  in  dem  etnen 
Jabre:  Lib.  V  5  teUweiae,  6—8.  üb.  VI  1,  5,  6.  TU  1,  3,  6; 
in  dem  anderen,  wo  der  Nachdruck  auf  dem  siebenten  Buche 
begt,  etwa  LH).  V  7  ,  8.  VI  6.  VIM ,  2  teilweise;  3-.  8,  §  1-^. 
—  Wird  nur  ein  Vierteljahr  noch  Anabasia  gekaen»  so  ist  ea 
vi(>llricht  angezeigt,  einmal  die  im  Turnus  1  angegebenen  Stellen 
von  Uurh  V  und  VI,  das  andere  Mal  etwa  V  7  ,  8.  VII  1.  3,  6 
zu  nehmen.  —  Wird  in  II  h  die  Anabasis  ^nr  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt, so  wird  dir  zweite  Hiilfte  von  V  4  an  l)esser  in  lila 
nicht  in  UetiMi  ht  gezogen,  da  sie  zu  schwierig  für  Anfänger  ist. 

Zum  Schiul's  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  ich  nicht  daran 
gedacht  habe,  mit  meinen  Vorschlagen  etwa  feste  Normen  aul- 
stellen zu  wollen,  die  unabänderlich  wären ;  ich  habe  die  Aus- 
wahl nach  bestem  Wissen  gemacht,  wie  ich  sie  mir  den  Zwecken 
des  Unterrichts  entsprechend  denke,  und  bin  nicht  im  entfera- 
testea  der  Meinung,  damit  Endgilliges  geliefert  an  beben;  ea 
wUrde  mkh  aber  freuen,  wenn  Uh  einige  der  Kottegen  zum  Nanh* 
denken  Ober  die  beaproehenen  Punkte  angeregt  batte;  andi  bin 
icb  der  Anaicbl,  dafa  maMhem  jüngeren  Facbgenoaaen  eine  sekbe 
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9»  4er  Pniit  erwachsene  Arbeit  wie  die  iwliegonde  ein  nicht  - 
mtwiUkonimeMs  Hiirsmittel  bei  der  fiiimobteDg  dir  ülasMRlelitiln 
Mit  wird. 

SchweidiiitE.  J.  Rost. 


Noch  einmal  zur  Verteitligun^  <ler  Matliematik. 

Als  vor  30  Jahren  nin  ancrl.nniit  mafsloser  An|];rifr  de?  bc- 
nihmlen  Hirektors  Ellfmli  im  i'iogramm  von  h^isleben  1855  gegen 
dir  Mnlhomatik  erschienen  war  iinil  bald  darauf  auch  der  IVov.- 
Schulral  Landferma?m  in  finem  längeren  Aufsa(z  in  diesen  Blät- 
tern 1S55,  und  der  (lariü^liLe  Direktor,  spätere  Pro?. - Scbulrat, 
Heiland  1856  eine  Besi  il^^^n^^fm£^  der  Mathematik  gewünschl  halten, 
lialje  ich  ,,znr  Verteidigung  dtr  gt  genwärtigen  Stellung  der  Ma- 
tliematik  auf  den  prcufsisclien  Gymnasien*'  (die  Min.-Verf.  vom 
7.  md  12.  Januar  1856  waren  inzwischen  erschienen),  die  Feder  er- 
griOm  und  in  dner  Ungiroi  AbhanMog  in  der  Zeitschrift  f.  d. 
Cym.  1856  S.  S,  midi  bemOht  nndizuwelsen,  da(h  jene  An- 
grile  fOUig  Obertriebene  seien,  dafli  die  dnreb  den  Lehrphin  and 
4is  Abitorienten-Regleaunt  an  die  SehOIer  und  Abiturienten  der 
imtfe*  Gymnasien  gestellten  Anforderungen  Iceinesweges  taur  Ton 
btisnders  ffir  Mathematik  heanlagten  Köpfen  erffitlt  worden  konn- 
ten, sondern  dafs  tbatsäcbiich  zwischen  den  Leistungen  in 
den  alten  Sprachen  und  der  Mathematik  kein  erheblicher  Unter- 
schied obwalte,  wie  es  vielfach  behauptet  werde.  Idl  suchte  fer- 
ner darzulegen,  worauf  sich  die  Aufnahme  der  Mathematik  in  den 
Uhrplan  nn«erer  Gymnasien  frrflnde,  und  welciie  Stellung  ihr  daher 
in  «lern  OrizrinisniHs  Hrrselben  gphfihrp.  —  Seit  jrnpr  /rit  <;ind 
»htJ  Angriffe  auf  die  Mathematik  und  dii  Malhomatiker  verstummt; 
im  Gegenteil  steht  heute  sowohl  bfi  (im  iiöheren  Schnihehörden 
iJiiii  (irren  Vertretern  als  auch  wohl  hei  der  grofsen  Mchr/.ahl 
tii  r  Ihrekloren,  neben  aller  Anerkennung  der  eigentümlichen  Natur 
<ler  Mathematik,  die  Uherieugimg  entschieden  fest,  dafs  es  keiner 
iH^sonders  gearteten  licgabuug  hedürfc,  um  den  Anforderungen  des 
iLchrplanes  auch  in  diesem  ünterrichtsfache  gerecht  zu  werden, 
Bsd  so  sind  denn  auch  die  Leistungen  in  der  Matbematiic  weder 
iddechtert  noch  ungieichartigor  als  in  andern  Lehrgegenstinden. 
Da  erneuert  Herr  Dr.  0.  Weifsenfids  in  einer  ausfllhrliclien  Ab- 
teadlung  Jlber  TerselEungcn'*  in  diesen  BlSttem  1884  8.  577  IT.« 
deren  gediegenem  nnd  gründlichem  Inhalte  ich  in  den  meisten 
Hauptpunkten  beizustimmen  sehr  bereit  hin,  wenn  ich  auch 
»chüeblicb  darin  kein  recht  greifbares  praktisches  BesuHat  habe 
linden  können,  die  alten  Angriffe  gegen  die  Mathematik  und  die 
Maihematiktr  in  einer  Weise,  dafs  ich  es  nicht  über  mich  ge- 
^vinnen  kann,  auf  dieselben  zu  schweigen.  „Leider  befindot  sich 
uiUir  den  Lehrfächern  eines,  welches  dieses  Konzert  einer  har- 
no&ischen  ivesamtreii'e  oft  durch  soine  Uisharmonieen  stArt,  die 
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Mathematik.*^  ,,Eineii  Mathematiker,  der  aufser  der  Mathematik 
in  keinem  antlern  Gegenstande  seine  Schüler  unterrirhtet .  noch 
auch  sonst  in  persönlichem  Verkelir  mit  ihnen  gestanden  hat, 
sollte  man  nicht  nach  seinem  rrt<'jl  üliri  die  (iesnnitreife  fragen." 
„Die  Vertreter  der  Mathematik  Lichten  im  nllt^cmfincii  nls  die  un- 
l)e(Hiemsten  (iiiedci-  der  Lehrerkullegia.  '  V)  .,S(  li'n  r^li(  h  gewühut 
man  sich  sie  !Tir  Idtoyrojfjoyfc  7u  halten.**  Cnd  aiil  der  fnlfren- 
den  Seite  glaubte  ich  »leii  iJirckiDi  Ellendt  zu  hören,  der  ps  sei- 
ner Zeit  als  eine  „unbestreitbare  Krlahrung"  hinstellte.  ..ilal»  i\w 
geistvollsten  Schüler  für  die  Mathematik  keinen  Sinn  haben'*,  und 
als  eine  „nicht  minder  erwetsbare  Tbatsache,  d^Sa  die  beachriok- 
tMteo  Kdpfo  oft  guDi  Torzöglidie  HallMnatjlier  smd*S  ikrr 
Dr.  WeiCMüfielt  erwlliiil  nun  allerdings  selbsl  niobt  blolis,  «ekben 
hohen  Werl  RerlNirt,  deeeea  melhodiecbe  GrunMtie  gerado  heoie 
auch  aaf  den  höheren  Lehranstalten  besondere  Anerkennung  lie* 
den,  «iif  die  MattmMtik  getogt  habe;  er  orwShnt  noch  die  mit  seinen 
Behauptungen  in  Widerspruch  stehenden  Ausspriiclie  Schraden, 
eines  Mannes,  der  ebenso  durch  seine  umfangreiche  Erfahrung 
als  eine  der  ersten  pädagogischen  Auteritäten  des  heutigen  Tagis 
gilt  und  ganz  besonders  befittiigt  sein  mufs,  über  das,  ww  ge- 
leistet werden  kann  und  auch  wirklich  geleistet  wird,  ein  mafs- 
gebondp*  rrteil  zu  fällen.  Das  hindert  jedoch  den  Verfasser  nicht, 
seinem  Zornr  gegen  die  Mathematik  und  namentlich  gegen  donMi 
Vertreter  lebhatten  Ausdruck  zu  gehen.  Ich  wcifs  nicht,  nnf 
welche  Erfahninuen  II.  Dr.  W.  sein»^  so  schroffen  und  untreuml- 
lichen  Hehau|4iiiigtn  stützt.  Ks  sei  mir  aber  erlaubt,  nicht,  ihm 
in  allgemeinen  und  sehr  arifechiharen  Kntgegnungeu  zu  antworten, 
sondern  in  zahlenmäfsiger  Weise  zu  zeigen,  welches  Ergebnis  eine 
Vergleicbung  der  jetzigen  Weibnacht«c«n«uren  an  unserer  AnsUlt 
gehabt  hat.  Es  war  eine  solche  um  so  leichter  möglich,  als  wir 
infolge  dedT  neuesten  Verfügung  über  Censuren  genötigt  waren, 
die  Gesamtleistung^  in  jeden  einmlnen  Faebe  in  ein  Pridilat 
susaoinienMfassen.  Da  ergab  sich  denn,  dslk  die  Censuren  3b 
und  3  (Ich  wähle  der  Kiine  wegen  statt  der  Mdikate  die  Nun- 
mem\  welche  also  die  mangelnd«  Reifs  in  den  betrsflenden  Untrr- 
richtsgegenständen  ausdrOoken  soUon,  erhalten  hab«n 
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ümm  ist  ersichtlich,  dafs  in  keiner  Klasse  die  Mathematik  ein 
grOfseres  Hindernis  gletchin&fnger  Vsr^iet^ung  I)il(!et,  als  eine  der 
allen  Sprachen,  dab  es  im  Gegenteil  das  Lateinische  ist,  welches 
in  den  meisten  Klassen  dieses  gleidimifsige  VorrAcken  erschwert. 

Um  aber  nun  die  an<lero  Frage  niif  Grund  derselben  Gensuren 
zu  beautworleu,  ob  drr  l  lUrrsrhied  zwischen  der  Malh^malik  nnd 
«len  andern  Unterrit  ]itsi:»'^riisianden  wirklich  derartig  sei,  dafs 
«liejenigen ,  welche  in  den  Si)rachen  besonders  Tflchtiires  leisten, 
die  Scb^rirhlini!«'  in  der  Malhemalik  sind  und  uni^eiichrt  jene 
„be^cliräiiklen  Köpfe",  welche  „vorzügliche  Mathematiker**  sind,  in 
den  Sprachen  oder  im  Deutschen  sich  trocken  und  unfähig  er- 
weisen, wollen  wir  diejenigen  zusammenstellen,  welche  sich  in 
zwei  von  jenen  vier  Hauptfächern  um  mehr  als  eine  der  5  Cen- 
somummern  unterscheiden: 

in  la  Ib  IIa  Hb  IHa  Hlb  IV 

iD  irgend  2  FScbera  3  0    2    2    4    11  9 

im  Deutschen  u.  d.  Mathematik  0  0  2  1  0  6  3 
im  Lateinischen  n.  d.  Mathem«        3   0    0    0    3     4  t. 

Dab  die  Zahlen  in  den  beiden  ontersten  Klassen  sehr  zu- 
genommen haben,  erklärt  sieb  leicht  aus  der  Ungleichheit  der 
Vorbildung,  die  gerade  an  nnsrer  Anstalt,  auf  welcher  der  Unter- 
richt erst  in  IV  beginnt  und,  was  ancb  wieder  in  den  eigentum- 
lichen Verhältnissen  eines  Waisenhauses  und  Alumnates  begründet 
ist,  die  Schüler  sich  aus  den  verschiedensten  Gegenden  zusammen- 
'indon.  sehr  grofs  ist.  —  Man  erkennt  ans  jf-tieu  Zahlen,  dr^fs  die 
Mathematik  in  keiner  Klasse  eine  von  (ii  ii  amlcm  l^nlorri(  hts- 
pegenstfuHieii  sich  wesentlich  unl^Tschridende  liolle  sfiioll,  daCs  >ie 
liichl  das  Konzert,  welches  angrhln  h  zwischen  den  übrigen  l.ehr- 
gi'genständen  IhtimIiI.  dfircli  ihre  Disharinonieen  stört.  Dies 
^^örde  nod*  deullHljei  liei\urgeheii,  wenn  wir  die  einzelnen  Fälle 
verfolgten.  Dies  soll  der  Kürze  wegen  nur  an  ia  gesdiehen. 
tfon  den  drei  oben  bezeichneten  hat  einer  in  der  Mathematik  1, 
in  Deutschen  2a,  in  den  beiden  alten  Sprachen  2,  mit  einer 
iliese  Censur  ebenfalls  erhöhenden  Nebenbemerkung;  die  beiden 
andern  bab^  in  der  Matiiematik  2a,  im  Deutschen  und  Griechin 
sehen  2,  im  Lateinischen  2  b,  doch  wird  ebenfalls  beiden  die 
Ceiisor  im  Deutschen  durch  dne  Nebenbemerkung  etwas  erfaOht 
Von  den  beiden  eintigen,  welche,  wie  oben  angegeben  war.  In 
der  Blathemalik  die  Censur  2  b  erhalten  haben,  hat  der  eine  die- 
selbe Censur  auch  im  Lateinischen,  der  andere  hat  sich  auch  in 
ilen  übrigen  Gegenständen  nicht  über  2  erhoben;  beide  haben  es 
in  früheren  Klassen  an  gleichmüfsigem  ernsten  Kleifse  fehlen 
la^^sen.   Nur  in  lllb  und  iV  ündet  sich  je  ein  Fall  einer  auflallen- 


^Vevod  fittlile  febabt  hat,  der  «einer  Zeit  die  liebeo9WÜrdiK«te  nad  k«! 
I  ^tii  t  ru  iMitl  Sohüln-ii  beliebiMte  PmSuUchfceit  •»  JoachiBsUialaehe«  (fyn- 

ni»iuiii  gowcscH  »ein  dürfte. 

%cil«elur.  f.  d.  GjrmuMiftlwMon  XJkXlX.  6.  SS 
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<len  Verschiedenheit  der  malhenntii^rhen  Leistungen;  in  lllb  bil 
einer  in  der  Muthenialik  2a,  in  allen  andern  Gegenständen  2k 
und  in  IV  einer  im  i  ranzösi8ch(m  1,  im  Dculi»cbeo  und  Latei- 
uiüchen  2a,  dagegen  im  Itcchncn  2b. 

Ich  weifs  nun  redit  wohl,  daEs  solche  einzelne  Zahlen  etm 
Totes  an  »ich  haben  und  <^ben«o  wie  vorgescbriebene  PHdSktk 
mapche  individuelle,  nidtl  nnwetentlicke  Scbatlieningeo  in  f er- 
wischen geeignet  sind,  anderseits  haben  sie  den  gro&eo  Vorsog. 
ein  vpparleiisches  Urteil  zu  ermöglichen  und  eine  Behaii|^tiiog 
dem  bJolSun,  recht  unsichem  Gefühl  so  entziehen.  UmSen 
nii>chte  ich  Un.  Dr.  W.  bitten,  eine  ähnliche  VergleicbuBg  der 
Censuren  seiner  Anstalt  ader*  wenn  er  Gelegenheit  findet,  auch 
die  anderer  Anstalten,  vorzunehmen  und  zu  untersttcben,  oh  der 
von  ihm  behauptete  Mifsklang,  den  die  Mathematik  und  die  Ma- 
thematiker in  die  schone  Cbereinstimmung  der  andern  Lehrgegen- 
stände  bringen  sollen,  sich  Ihaisfirliüch  nachweisen  läfst  odiff 
nicht  vielmehr  in  seiner  eigenen  ofTenbar  ix'fht  i>Lirken  Mifs- 
stimninng  gegen  die  Mathematik  seinen  r.ruiid  hat.  Vielleitht 
verschmrdil  er  es  nicht,  meinen  fruherm  Aufsatz  zu  lesen,  von 
dem  zu  meiner  t;rursen  Frevnle  II.  Dir.  Kramer  in  dem  Art.  G)iii- 
nasium  iler  pädag.  Kncyklop.  (I.  Aull.,  V  ISG)  erkl.irle,  daf*  „jeder 
uiiliefangene  Beurteiler  die  ebenso  gründliche  als  ruhige  Zurück- 
weisung der  Nielfachen  ungerechten  und  übertriebenen  .\nklagen 
werde  billigen  müssen".  Uuil  vielleicht  giebt  er  dann  l'reuud- 
lichercij  Gelühlen  für  einen  Lnlerrichtsgegensland  Kaum,  der 
wirklick  ein  recht  wichtiges  Glied  in  dem  Organismus  unserer 
pymnasien  bildet. 

Züllichau.  W.  tarier. 


Die  botanische  Kunstsprache  im  ünteiricht. 

1a  dim  neuen,  preniiiischen  Lehrplan  hat  man,  einer  nnab* 
ViejsMren  Forderung  iler  Zeit  nachgebend,  den  Nalurwissensdiafteo 
einen  grüfseren  Spielraum  und  damit  erst  eine  fest  begrnudete 
Stellung  im  gymnasialen  Unterricht  eingeräumt.  Sollen  sie  die- 
selbe aber  auch  würdig  l^hai^itcn,  mn^'S  vor  allem  darauf  bin- 
giiarbeilei  werden,  sie  Immer  mehr  schulgerecht  zu  gestalten  uod 
ihnen  allmählich  die  Uinen  eigentümlichen  Bildungselemcnle  ab- 
zugewinnen, damit  sie  ein  den  übrigen  Sclmldisziplinen  äquiva- 
lentes uud  sich  mit  diesen  in  die  Krziehungsarbcit  teilende." 
(ilicd  des  Schulau ii/.cn  werden.  Die  folgenden  Bemerkuni:eii 
über  die  bo^MiscUe  Ivuns^prache  colbalten  eiueu  Versuch  in  Uie^ci 
Hieb  tu ug. 

Jede  Wissenschaft  operiert  mit  einer  Anzahl  von  Kunstaus- 
drücken, ja  der  Fortschritt  ib'r  (ieisteswissenschaften  ist  oft  un- 
lösbar mit  der  Forlentvvicketnng  ihrer  Kunstsprache  verknQpfU 
Insofern  jeder  neue  Terminus  tecbnicus  als  Inbegriff  eiues  neoea 
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Maikeus  oder  eintT  neuen  (leihutktiiiforni  auftritt,  fordert  er  die 
Wissenschaft  im  Si?ine  (In-  Vereinfachung'  o<!pr  Abkürzung;.  Auch 
«K'f  (  nlerrirht  k^nui  omci  l\ iinsl^iprnclH'  nicht  i  nltwbri'U,  und  vor«- 
II  1)111  iirh  (* yrnuiisiuni  Uiuls  voii  «Jeut&iln^ii  wir  fremdsprach- 
iitiidi  KiiUbl^Nurteru  ausgiebigen Gt'l »rauch  machen,  ütu  h  von  solchen, 
«elrlie  in  (h-r  liedeweisc  nnsorrr  Kf'hilüelen  Krfisi?  nicht  Eingang 
Munden  haben  —  niclii  uut  ihies  eigenen  Wertes  willen,  son- 
dern ai.s  momentane  Zusaniuienfatisung  einer  öfter  wiederkehrenden 
Mavkenreihe  zum  Zweck  eines  vurläuiigcn  Abscbiussee.  Das 
fieilivbeD  populariuertBder  Schriftsteller,  die  Wissenschaft  «lieser 
ihr  fiigentQinKclMn  Fora  zu  «nlkleiildii,  fahrt  hiu6ger  iir  V«r- 
litterwg  ato  sur  A«sbreilnng  derselhe«.  Aber  dieae  Kimslapnohe 
Ueibl  inmer  nur  die  iiifsereForni  «nd  darf  ntchx  iwl  dem 
Wesen  der  WiMenschafl  selbit  Terwechaetl  werden.  Die  Gevith»- 
iteit,  «ie  ohne  awingende  Not  zu  gehrancben  uad  selbel  in  die 
Umgangssprache  zu  übertragen,  ist  vielmehr  ein  Meiches  der 
Einseitigkeit  als  der  Gelehraamkeit,  der  Eitelkeit  ala  gediegener 
WiBsenschaftlkbkeit. 

Von  diesen)  Gedanken  ausgehend,  gewjDDt  inaDttlien  gerechten 
M.ir-stnh  /III  ^Vertschätzung  der  botanischen  Kunstsprache,  in 
l.oreichrruni:  altf  wir  neue  Forscher  mit  gleicher  Hingob^lMg 
ttelteifi  i     für  den  Gymnasialunterricbt. 

Einen  sicheren  Anhalt  über  den  gegenwärtigen  Stand 
lier  U  nterricb  tsspraclM'  in  der  Botanik  gewahren  uns  die 
neueren  methodischen  Leluhhihcr.  Die  mir  bekanulcn  lieseeren 
leitfiiden  der  Botanik  stinnnen  alle  darin  übereiu,  dais  mc  jeder 
Li'hrslundc  unJ  j^dcr  Klassenslufe  eine  bestimmte  Dosis  organo- 
logischer  und  niunjliulo^ischer  Termini  ^uiuessen,  indem  sie  das 
Ideal  einer  Art  Diagnose  unbewufst  dahin  formulieren,  dals  sie  eine 
Itettintgite  Variation  dex  angenouimeneu  und  eingeübten  Kunsl- 
aatdrOcke  aei.  fiinigermaraen  abgerundete  KeAutniase  in  der  km 
faganaonten  Biorphologie  gebürt  bei  ibnca  zu  den  Zielen  dea  bo» 
laaischeD  Untrrnchtea.  Cber  den  Umfang  dieaer  Fordmng  be- 
lehrt una  Löbeaa  „Anweiaung  in  einem  melhodiach^n  Untentcbl 
in  der  PQanxenkqnde'S  wetehe  auf  Seite  72—128  einen  Ab- 
rib  der  im  ersten,  der  Se&ta  zuzuweisende«  Kiifaua  eratrebten 
morpbol^pacben  Kenntnisse  enihält.  £ine  ungefähre  VoratelhlQg 
lavon  gewinnen  wir  durch  eine  Zusammenstellung  der  für  einen 
•Sextaner  in  den  hi^ideii  ersten  Lchrstuaden  der  Botanik  be- 
stimm len  Kunstwörter  aus  dem  Leitfaden  von  Vogel,  Möllenhoff 
und  Kienitz  CerloHT.  l.  Lcbrslunde,  Tulip;»  («esneriana:  Rluten- 
hidli»  (IVrigoii ).  KoUh,  Krour,  BlmncnblHtler,  Staubblätter,  Staub- 
fjilf'n,  Siniiliiu  kilcl,  Stempel,  Fruchlkiiolen,  (fnllcl,  Narix',  Zwiebel- 
>'  tif'ilK\  /\M(  liplblättci",  lÜfitenboden,  Axen-Oifjane,  AnhaugiMjr^'ane, 
icrncr:  ihiruili.Mitig,  ai»wecbselnd,  ganzrandig.  2.  Lehrstnndo, 
Viola  odorata:  Ürnndachse,  Ausläufer,  Stenpelglieder  (Internodicn), 
Nerven,  Nebenblätter,  Blattwinkcl,  Ueckblättcben,  Miederblättei*, 
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üüchbläller,  Ifoni^^-porn;  pfstrorkf,  hrnlhcrzlormig,  gekerbt,  un- 
regelmäfsige  Ülülc.  Ich  hrnM  iki»  luerzu  kurz,  dafs  ich  koiiun 
besseren  I.eitrnden  «Ipr  Hoinnik  kenne,  als  den  genannten').  al»»M 
auch  kehien  uiindci  \ oi  Ii  t  lilicheD,  in  welrlieni  die  Aiiluiiieruiigen 
hinsichtlich  der  kuJL^ihprj^rhe  *?eringcr  \N.«n*n. 

In  der  weisen  Verl«  iluug  des  Stoffes  liegt  ja  in  der  Tliai 
ein  gewaltiger  Fortschritt  gegen  früher,  wo  man  in  die  Ualleu 
4er  botaoiwlieii  Wiesensehiifl  selbst  erst  dann  gelangen  konnte, 
wenn  man  die  dden  PAide  der  damals  nodi  Ttel  umfangreicheren 
Mev^ologie  znrfickgelegt  hatte.  Doch  damals  war  der  Preis  der 
angewandten  MAhe  wert;  welches  Ziel  als  die  HoOhiung  auf  ein 
baldiges  Wiedervergessen  winkt  aher  heute  den  gtlcküchen  Ober- 
windern  dieses  geslaltenreichen  Ungeheners?  Und  der  Wert  der 
morphologischen  Terminologie  für  die  formale  BUdnng  —  dieses 
letzte  Refugium  aller  noch  nicht  abgeschnittenen  pädagogischen 
Zöpfe  —  durfte  ihre  Stellung  im  Unterricht  nicht  eben  sonder- 
lich befestigen.  Der  natnrbcschreibende  Unterricht  bietet  ja  aller- 
diti^'s  moist  die  er.^Ie  Gelrgenlicit  zur  Fiüfnlirunfr  der  Knnben  in 
die  gewöhnlichsten  Hegriflc  der  l^ninih'hre  als  Kugfl,  Kegel,  - 
linder,  Eiform  in  Kaum  und  Kbrnp.  Kreis,  Eüipse  u.  s.  f.,  unil 
in  der  richtigen  Auffassung  dieser  (ipstalten  (hirch  dns  Aii^e  so- 
wie in  der  Anleitung  zur  zeichnenden  Wicdcrgah«'  dci^elhrn  lio^i 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  ernten  nalurix  si  hreiluMidm 
Unterrichtes.  Aber  die  bolani^'che  Morphologie  hat  jene  ^euiiif- 
trischcD  Begriffe  durch  eine  Anzahl  von  Neubildungen,  die  nur 
den  Zwecken  der  Floristik  dienen,  ins  Ungeheuerliche  vermehrt, 
und  auch  «kmft  noch  nicht  zufWeden  den  Sinn  vieler  unbe- 
stimmten Ausdrteko  der  Umgangssprache  durch  eine  wiRkfirliehe 
BegriflTsbestimmung  verdreht.  Man  denke  nur  an  die  gelap[)ten. 
gespaltenen,  geteilten  und  zusammengesetzten,  die  pfriemlichen, 
üneaUsofaen,  genagelten,  eiförmigen  und  ovalen,  langlidien,  lanzett- 
lichen u.  a.  BiStter  und  an  die  DeÜnition  von  „Ifin^idi**  als 
„8 — 4  mal  so  lang  als  breit'*  und  von  „lanzettlich**  als  „4  and 
milirmal  so  lang  als  hr  eit  \  Mögen  solche  geschmacklosen  Formen- 
beseichnungcn  für  den  Floristen  notwendig  sein,  auf  dir  Bildung 
unserer  Schuljugend  mufs  die  Übung  in  ihrer  Anwendung  eher 
nnrhfpffiir  als  gewinnbringend  wirken,  und  dies  aus  einem  doppel- 
ten <. runde. 

Man  hat  fn'dior  das  Ziel  des  iiaturbeschreibenden  l  ni  f^rj^ichti^- 
in  der  Büliinik,  Kenntnis  des  natürlichen  Systemes,  erworben  durch 
seibstthfitige  Beohaffitnng  an  lebendem  Material,  vielfach  mif  ein- 
gehenden floristischen  Kenntnissen  verwechseU  und  in  dieser 

la  i*r  tnvwfudieii  erjrrfci<»nenen  6.  Auflage  Acn  ersten  Heflfs  hmhra 
sieh  4w  Verf.  zu  einer  Btiirifnaf;  ilrr  ersten  Har«i;raphM  vertUmdea.  Die 

Verteiluaf  der  Kunstwörter  auf  die  eiiizeloeo  Lehrstuodcn  ist  J«f/t  eiue 
ZMcckiiiäliiij^ere,  Jetdor  ist  aWr  ihre  (Bcsaiutsahl  uoscfülir  die  gleiche  ^0- 
Mtebeo. 
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MeiooDg  die  Übung  im  Gebrauch  einer  Flora  oder  doch  wenig- 
ste!» die  Vorbereitung  auf  lUeselbe  durch  Einilhung  der  Terttl« 
aologie  als  wichtigele  Forderung  bingeelellt.  Jetzt,  wo  wir  dieBeiH 
Ziele  durch  iatenaive  Betraehltti^  einiger  weniger  paradigwa- 
tiacber  Arten  und  durch  die  Vergieichung  mit  verwandten  Arten 
sicherer  und  mit  grOCserem  Gewinn  för  die  aUgemeine  geistige  Aua- 
bikluDg  nabe  zu  kommen  suchen,  sollten  wir  auch  soweit  als  thun- 
lich oiit  jener  Terminologie  brechen,  mii  der  wir  tms  selbst  den 
m\  erschlossenen  Weg  lum  Ziete  versperre.  Ist  es  nicht  eine 
Versündigung  an  unserer  Schuljugend,  wenn  wir  dip  kürzp  Frist, 
lit^  uns  gegeben  ist.  ihr  die  Augen  in  öflneii  für  dm  rirbti^::e 
AuÜ'assung  dci  Natur  und  das  Urrz  fiir  die  Freudp  dcrselbi  ii, 
mm  irrnfsi^n'n  ieil  auf  das  Einpauken  ungebräiu  hin  lior  untl  zum 
Till  uiideutsicher  Wörter  viT\\end«ni?  Das  bind  Stiiiie  statt  lirot. 
Aibl.iu  unserü  Schülern  den  Weg  zu  einer  fruchtbringenden 
Wfiterbeschäftigung  mit  den  INaturwissenschaftcn  zu  ebnen,  zeigen 
wir  sie  ihnen  gerade  von  ihrer  unfreundlichsten  Seite  und 
schrecken  mehr  ab  als  wir  dafür  gewinnen.  Und  der  formale 
(iewinn?  Am  Ende  von  so  viel  Last  und  Mühe  linden  wir  die 
Schüler  noch  immer  unfähig,  die  nächstliegenden  Gegenstände 
des  praktischen  Lebens  klar  und  anschaulich  an  be^ 
lehreiben:  aie  haben  sidi  daran  gewMinl  fAr  jede,  auch  die 
hNttpUii«teate  Gestalt  ein  Wort  soulBiert  in  erhalten;  darftber 
ist  ihnen  das  eigenUiehe  Wesen  der  Beachreibnng:  die  Zerl^ung 
der  GeataU  in  ihre  geemetrisehen  Elemente,  die  Reduktion  dea 
materiellen  Inhaltes  auf  allgemein  bekannte  Stoffe,  die  Ver- 
kaflpfttng  seinea  geisllgen  Inhaltes,  mit  Mher  angeregten  Vor- 
stellangsraihett,  Terachlossen  geblieben. 

Kurz,  es  thut  eine  grflndliche  Reform  in  der  didaktischen 
Behandlung  der  botanischen  Beschreibungen  not.  Wir  müssen 
aus  der  Schule  alle  nur  entbehrlichen  morphologischen 
Kunstwörter  Terbannen  und  uns  bemuhen,  jede  Beschreibung 
m  einem  sprachlich  und  sachlich  korrekten  und  plastischen  Aus- 
druck klarer  und  geordneter  Vorstellungen  zu  gestalten.  Eine  Bc- 
Hlnethuni:  wird  ja  stets,  auch  bei  vorgerückt ere^i  Schülern,  eine 
tinvollkoninirm  rc  Vorstufe  zu  passieren  haben,  l'en  eigenen  Ge- 
>talitingi»lrir[)  der  Jugend  kaim  man  zuerst  oft  recht  uneingeschränkt 
^^alten  lassen  und  lindet  dann  ganz  besonders  beredte  Zungen.  Die 
Hl  Harb  ungefüge  und  lückenhafte  Darstellung  wird  dann  unter 
Miiuiikung  der  ganzen  Klasse  umgestaltet,  bis  endlich  eine  form- 
ijerechte  und  inhaltlich  vollendete  Beschreibung  vor  den  Augen 
der  Schüler  entsteht,  eiu  Ausdruck  des  ihrem  Geiste  eingepräg- 
tes Bildes. 

Eine  Reform  der  Methode  in  dieser  Richtung  kann  den  Unter- 
nebt  der  ü^klorgesehichte  selbst  nur  hefaen  und  beleben,  denn 
sie  macht  ihn  erst  recht  eigentlich  zu  einem  erstehend  wurkenden 
Teil  des  Sohulorganismus»  indem  sie  ihn  in  die  innigsten  Wechsel* 
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betieliQDgeB  bu  den  Abrigon  Unter  rieb  tafdcli  er  a  btittgt^ 
vea  denen  ihn  bisbci*  4ie  eigtotOmlicbe  Sfiracbe  wie  eine  chinesiidie 
Maaer  abefierrle.  ist  zwar  oft  anerkannt  worden,  dafs  kaum 
einen  beMoren  Stull  zu  Aufsät/cn  für  die  MitlelklaeBen  giebi  als 
den  Im  oaturgcf^diichiiicbea  Unterricbl  geholenen;  aber  wie  seilen 
wii^  hiervon  Gebrauch  gemaeht;  um  Angabe  eines  bolaniKbcn 
Aufsatztheinas  bin  ich  noch  nie  von  einem  Kollegen  angegangen 
worden.  Der  tirund  dnfOr  liegt  i^ichfr  nicht  in  unserer  pcionlia 
ainabilis  selbst,  sondern  in  der  Art  ihrer  Betreibung.  Hichten 
wir  also  imsfTTi  Unt^Tricht  iu  der  Botanik  immer  so  ein,  daIV  auch 
die  Übung  ti<  r  MiKlersprache  uiimiltelbaren  (nnvinn  daraus  zielit. 

Die  Zwetkniaiftigkeil  «lieses  VorschKi^h  vorausgeselzl,  kann  imn 
noch  über  die  Art  und  .Mughchkeit  der  Durcbliihrung  Zweite) 
liegen.  Natürlich  i^ilt  es  auch  hier  die  richtige  Mitte  treflen, 
mit  u)an  einerseits  nicht  das  Kind  mit  dem  \uh\v  ausschüUt  i  uuu 
$ich  anderseits  dem  Althergebraclitea  nicht  zu  sklavisch  lügu 
Marsgel)eDd  mufs  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Grundsata  sein, 
4a£i.  die  Kenntnis  morpbologt scher  Ansdrftcke  nicbt  au 
den  Zielen  selbst  gebftrl,  Sendern  dsDs  sie  als  Mittel  sum  Zweck 
nur  da  einlrsten  ddrfon,  wo  iive  Anwendung  fflr  den  Unlci^ 
nebt  wirkKeb  gewinnbringend  ist. 

Legen  wir  diesen  Mafsatab  an  die  botanische  Kunstspracb« 
an,  so  bleibt  für  den  Unterricht  nnr  eine  siemlidi  geringe  Zahl 
von  notwendigen  und  brauchbaren  Bezeichnungen  der  Orga ne 
und  ihrer  Teile  bestehen,  deren  Atiswebl  ins  einzelnen  iwarlSr 
}4)den  Lehrgang  besondei's  bestimmt  werden  muls,  welche  ai»r 
die  fulgenden  Grenzen  nicht  erheblich  überschreiten  dürfen:  War- 
/rl  und  Stock  (Bodenstock),  Blatt  mit  Srhride  (Nebenblättern). 
5>licl  und  Spreite;  Blülhcnhülle,  bnhl  finfailj,  hahl  (lü|ijirlt,  ihm 
am  Kelch  und  Krone  gebildet:  Staubgefälse  mit  Fadcu  uud  Beu- 
teln, Bifilenstaub;  Stempel  nnl  Fruchtknoten,  GrifTel  und  Narhe: 
Samenknospe  und  Samenlräger;  Frucht  und  Scheuifrucht ;  Kenu- 
liog  mit  keimblätlern»  Würzdchen  und  Stämmchen:  Sdmeueiweilo; 
Laubkuospen,  Blutenknospen  uud  geuiisibto  Klll)^pen;  Sprofs; 
Leitbümlel;  Oberhaut,  Binde,  Bast,  Ombinm,  Holz,  Mark.  Sporen, 
Antheridiuni  und  Ai  chcgoiiiuu),  Sanieutädeu  und  Lizcllc,  ihdlliu»; 
Cbloropbyll;  Zelle  mit  ZeJlhaut,  Protoplasma  und  Kern.  —  Za 
diesen  AusdrOcken  der  Organologie  treten  noch  einige  wenige, 
spesiell  m  Orphol  ogi  sehe  hinzu.  AuCaer  den  oben  genannten  gee» 
meiriscben  sind  die  Begriffe  der  einfacben  uud  mehrfachen  Sjm- 
metris,  der  Stellung  an  der  Axe  beaeichnet  durch  die  AusdrOcke: 
gsgenäl>er  und  abwechselnd  oder  apSAer  spiralig  (anter  Vemeidniig 
der  undeutschen  Adjektiva:  gegenständig,  wecbselständig),  der 
gabeligen  (Trugdolde)  und  traubigen  Blütenstände  (Traube,  Ähre, 
Dolde,  Köpfchen)  für  den  liuterricbt  wohl  nicht  zu  entbehrea. 
Aus  der  Morphologie  des  Bialtes  wären  etwa  die  Kormatiooco  der 
Nieder-  und  llocbblatter,  der  Unterschied  von  einfiachen  und  sa* 
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sanneagesi'Uten  (lingerförmigen  uod  liederfSmiigen)  Ülältern  xu- 
zulassen,  alle  anderen  FormverscIiiedeDheilen  tnüfaten  geouielrisch 
besdimbeD  werden.  Selbst  die  Bezeichnungen  fflr  den  Bladrand: 
ganzrandig,  «r^t'sägl,  gezSbol,  gekerbt,  ausgcrandcl  sciicineu  mir  als 
undeuUebe  Übersetzungen  der  lateinischen  Termini  Linnes  un- 
zulässig. Vergleiche  niil  bekannten  Gegenständen  fdrdern  die 
ADschaulichkeit  einer  Beschreibung  erheblich,  wofern  sie  wirkhch 
AitrefTen;  diese  Bedingung  ist  nur  leider  bei  den  hergebrachten 
Wrglcicheu,  wie  z.  B.  bei  den  pfcil-  und  spif  lj^fiJrmigen  Blättern, 
nithl  iiunior  erfüllt.  Was  die  Arten  der  lilfur  Itotrillt.  so  wird 
fiiaii  mit  iii.mniirhen ,  weiblichen  und  Zwittir- Blüten,  iiiii  ein- 
uud  ^weihausigeii  l'itau/.eii  l  eclil  gut  audkumnieii;  und  hiusiclitiich 
der  Insertion  der  Blütenteile  kann  mau  sich  mit  Umgehung  des 
h.niHc  irre  leitenden  i  luchibodens  (rcsp.  Blüiciil  üdens)  auf  die 
SuUuiig  des  Fruchtknotens  zu  den  übrigen  Blüten  teilen  be- 
schränken und  selbst  diej;  ohne  Anwendung  der  Bezeichnungen: 
(»berständig,  mittelstündig  und  unlerständig. 

Dali  icfa  endliob  aiieh  auf  versoHiMtoiieB  l^rndiifernieii 
weoigaiena  fttr  4en  Gebnticb  in  de»  bckliH  «nteraien  Klatae« 
tcniditeB  möcbie,  bagrOide  Job  mit  meiner  MBOiyniB  vor  einer 
fmk  oftfenneidltchcn  Spracbfetwiming.  Eb  Mllgewift  aebt  sobwer, 
Kaaben  ▼on  9  bfe  10  Jabm  klar  au  macbe«,  iranun  ale  *nr 
im  natMryeaetaiohtliehei  Unterriobt  niebt  von  den  -«»SoboUni** 
der  Erbse  sprechen  dürfen.  Mfigen  die  gebdiuchliebett  unter  d«tt 
Kruchtnamen  später  immerhin  gelegentlich  angeiMirl  werd«H,  als 
Knati  der  Beschreibung  dürfen  sie  mtkl  dienen. 

Mar  bei  EinbaltuBg  einer  Ifoxrmalgrente  wie  der  in  dem 
Vorigen  gegebenen  wird  man  einigermafsen  sichert»  Kenntnisse  in 
t'T  Botanik  erzielen  können,  während  sonst  der  Weizen  von  dem 
lokraut  erstickt  wird.  Man  wird  niif  sol(  lie  Weise  m  einer  ähn- 
'i'hen  Beliandiun«;  der  botanischen  Beschreibungen  gelangen,  wie 

£0(dogijichen ,  für  welche  eine  besonder«  Mor[)hiilugie  nicht 
au>gel)ildet  Und  wo  sieb  bisher  auch  in  der  Zoolof^ie  Spuren 
einer  solchen  zeigten,  z.  B.  bei  der  Besprechung  der  Vugellüfse, 
werden  auch  diese  schnell  unterdrückt  werden,  wenn  einmal  in 
<ier  Botanik  aufgeräumt  ist. 

Strafsburg  i.  E.  Max  Fischer. 
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T.  Ift«eia»  PUntat,   A«tMvlii>H6  K«»«4iea.  FSr  4«o  SdUl- 

gebrauch  erklärt  voa  Julius  Bris.  Zweites  Bivdchen:  CapUvL 
Vierte  Aaflag«.   Leip«if,  Teoboer,  1884.   IV  o.  116S.   geh.  1  M. 

Ascb  dmes  Bäodchea  entspricht  den  Erwartungen,  mit  deneo 
man  an  die  Neubearbeitung  einer  Pleutiiiiscben  Komödie  dureh 
Drix  zu  geben  pflegt  \h-c  sorgseme  Hag,  hat  die  Gaptivi  wiedei^ 
um  einer  eingehenden  Revision  anterzogeD.  Text  nie  Exegese 
sind  entsprechend  der  seit  1S76  erweiterten  und  vertieften  Er- 
kenntnis gründlich  gebessert,  der  kritische  Anhang  ist  ein  gau 
anderer  geworden. 

In  der  sonst  unveränderten  Einleitung  iindet  sich  jetzt  S.  0 
die  wichtige  Bemerkung:  mristen  der  als  unecht  verdächtigten 
Verse  liiulen  in  der  Nalni  liei  muH  llnli^chen  Volksarl  und  des  rö- 
mischen Tuhlikums  ihre  aubreicliünde  l^^rkiarung/'  So  i:^t  Jena 
eine  grofse  Auzalil  von  Versen  wieder  in  ihr  Hecht  eingeseui. 
Eine  meist  ausreichende  Begründung  in  den  Aiiiiit  rkungen  schütii 
sie  vor  ferneren  ALi^nÜen.  Vielleicht  kuunle  noch  zu  \>.  326 
bemerkt  werden,  dtifs  dersellie  den  vurhergehendeu  begründet, 
weshalb  auch  wohl  anders  zu  interpungieren  ist.  Ob  nicht  aber 
auch  noch  andere  Verse  sich  verteidigen  lassen?  Freilich  wird 
wohl  schweilieli  jemand  sich  von  mir  Obenreden  iaieen.  dab 
Vs.  1022  ff.:  Kunc  dmum  m  mmoriam  redee,  quim  mecum  fws- 
^0,  JViifie  edepol  dsmtcm  m  mmtnimn  regr^Hor  audiste  me  Qumi 
jMT  nebuUm  —  Hegitmem  mmm  patnm  voearier  absichtlich  eine 
so  breite  Ausdrucksweise  gewühlt  sei,  um  dem  Schauspieler  Gde- 
genhoit  zu  einem  wirkungsvollen  Spiel  zu  geben,  da  wir  nicht  mehr 
den  Effekt,  der  vielleicht  durch  die  höchst  umständlichen  Phrasen 
1*11  MsmonVMi  redeo  und  in  mimoriam  rtgredior  hervorgebracht 
wurde,  ganz  crmessen  können,  und  da  uns  daher  der  Ausdruck 
gar  zu  fade  vorkommt.  Durch  edepol  wird  eine  Steigerung  indi- 
ziert- vgl.  Brix  zu  Vs.  lf)4.  Ob  aber  der  Vers  324:  Ego  uimte 
(ieum  et  mmornm  nostrum  diues  sum  satis,  der  hei  der  l'rölVming 
der  neuen  Ära  der  »Streichungen  durch  Aitschi  eine  gewisse  Kolk 
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^^K\{ey  zu  tilgen  sei,  scheint  mir  mit  Vableii  doch  reobt  zweifeU 
faift.  iUl«chl  hieil  ihe  bier  fa&t  für  pasMuder  als  in  der  Aulularki, 
uur  schien  ihm  nostrwn  statt  nuum^  wie  Fers.  39  t  steht,  ent- 
i>clieiikiKi  für  eine  luterpoklion  zu  sprechen.  Wirklich  entschei- 
dend? Zu  Horner  n;  397  wenigslcns  wissen  die  £rkiärer  über  das 
„unser''  d^r  Familiensprache  mancherlei  anzuführen.  —  Audi  mit 
der  Streichung  der  Verse  664  If.,  die  sich  zwar  ähnlich,  aber 
nicht  wörtlich  s<»  im  r^soudolus  wipderfinden,  hin  ich  nicht  ein  ver- 
bunden. Ich  meine,  (l;ir>  hier  frei  lieh  nicht  die  Frechheit  der 
Sklaven,  sondern  der  Stolz  des  Märtyrers  dem  Herrn  nnd  dem 
Tublikuni  gegemiher  l:uI  markiert  wird.  Der  weise  llegio  verliert 
.^fine  Conteuance,  w  hu  lui  ilci  Sklave  zum  Philosophen  wird;  vgl. 
seine  späteren  Expekloraiiunen.  Uafs  ülnigens  der  „cdic  und  „be- 
scheidene'' Tyodarus  über  eine  gute  l^urtion  Frechheit  verfugen 
boote,  lehrt  doch  wohl  III  4,  wogegen  er  II  2  aUerdiogs  der  5i- 
tuatioD  gemSfli  dem  Philoknitet  den  Skltvenjargon  fiberUibl  und 
sich  mit  ttBObertrefflicher  Gnsie  in  die  Rolle  einee  FnigebonmeH 
zu  finden  weift.  Der  Gedanke  aber,  dafii  ein  Sklave,  der  einst  die 
Fnibeit  gewinnen  will,  in  Gegenwart  seines  Herrn  auf  sieh  halten 
ind  Sellwtgeffihl  uigen  mufs,  kam  im  gewdhnlicl^n  Leben  gewUk 
oft  genug  sum  Ausdruck.  —  Für  ganz  verfehl!  halte  ich  Spengele 
Atbetese  von  Vers  77.  DerPariMit  will  beweMen,  dafs  seine  Be- 
SrttodttDg  seines  Spitznamens  scorlum  (=  Brg»»&M$;  vgl.  Könige 
Öe  nom.  prop.  6.  19  f.)  quia  muocatus  solse  €m  m  conuiwo  die 
richtige  sei,  dafs  man  also  über  dieselbe  gar  nicht  zu  lachen  habe, 
l  nter  tkrhores  verstehe  ich  die  alten  Freunde  und  Gönner  des 
l'arasiten  ,  die  er  sich  unter  dem  Theaterpublikum  sitzen  denkt, 
»Ia6  nnifirlirb  iia<h  Vs.  70  sofort  in  ein  (ielächter  ausbrach,  da 
»•>  bei  sconuin  an  etwas  anderes  dachte.  5c{oVs.  71  köiuite  mit 
iMHfmeiitier  Handbewegung  gesprochen  werden.  Jenem  l  achen 
H'izl  i;i  Südann  sein  1/  eyo  aw  rern^  (virl.  710)  entgegen.  Er 
beweist  darauf  das  inrucaium  für  scoilum  und  ITii^'t  endlich  hinzu: 
W.  7  j  11.  l  Li  um hercle  uero nos parasidplanivs :  Qms n nuquam qui^quam 
ne^  uocat  neque  iiiuocat.  Quasi  muies  Semper  edimus  alienum 
dAm,  So  ist  zu  interpungieren.  In  Vers  76  ist  der  Ausdrnek 
nkhl  £u  pressen  (vgl.  £p.  514),  die  Worte  lassen  sich  kam  über- 
setzen, nur  wegen  des  Gleiehklanges  lehnt  sich  umocoi  an  wmuI 
an.  Der  Gedanke  ist:  wir,  die  kein  Mensch  einlädt,  kein  Mensoli 
beim  Ifable  anrnfl,  erscheinen  doch  un^ingdaden  (qwui  mwtwf » 
muoraH).  Gerade  der  unerwünschte  fiesueb,  nicht  die  edacitas 
ist  bei  der  Maus  das  Cbmkieristische.  Durch  Ver»  77  erhfilt  die 
Oessenetration  ihren  notwendigen  AbschluIÜk 

In  der  Worlkritik  hat  Brix  der  Spengeischen  Bearbeitung 
vi^  zu  verdanken,  ^s  auch  gebührend  hervorgehoben  wird; 
nur  selten  konnte  l'ssings  Ausgabe  berücksichtigt  werden.  Doch 
auch  durch  eigene  neue  Beitrage,  durch  Aufnahme  von  einigen 
alteren  Konjekturen  (wie  490  LImstelluDg  mit  Ge|)peil)  itnd  na- 
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tnentlirh  duixh  häufige  ^Mräckfuhruiig  «ler  liandschrifllichen  Ltt- 
art  hat  die  Au^abe  {>ewoiiiieii.  Warum  Brix  Vg.  11  auch  gegeo 
Spenge!  noch  arcedito  für  absredito  (oder  (fl^f)  ahscedüo)  beibe- 
halt, ist  mir  nitht  deutlich,  zumal  man  bei  erst^rptn  ein  propm» 
hinzusetzen  mochte.  In  Vs.  10  habe  ich  in  ce  den  Rest  eine« 
abbrevierteii  capt^'ni  o(I<t  cdpii  zu  »»rkpnnpn  ueglaubl.  —  V^.  572 
i$i  die  komische  Aus-di-iu  Isswci^-e  7'«;;  Ina'c  creäis?  ||  Plus  (jUhUm 
quam  fihf  aut  —  nuht,  mag  2>te  liir  die  Situation  sehr  passen 
oder  nullt,  initiier  echt.  Es  ist  eine  sehr  starke  Bejahung,  und 
die  (»robheil,  die  in  ^Im  quam  tibi  liegt,  wird  »jemildert  durch 
das  wülcr  Erwarten  (daher  nicht  mit  Midier  (ant)  iibt\  aiuiers 
623  und  981)  hinzugetugle  aut  mihi.  Gegeii  Eyu  tnquam  in  dem- 
selben Verse  nach  dem  an  signiHkanter  Stelle  stehenden  tun  läfst 
gtoh  flben  nur  anfilhrtik,  dafi  Plantus  aa  andmn  Stdtoii  ikh 
aadei»  aoagedrilekt  hat» 

In  exegeti  flehen  Kommentar  flndeii  sich  fast  auf  Jeder  $aile 
Nacfabefeeroiigeii,  hier  und  da  aooh  gute  Mue  Bemeiioiigeii, 
I.  a  Btt  Vs*  9tö  Belegstdien  fOr  eiD  iamhischea  «ü  Zu  Vs.  tOS 
kounte  bemerlu  werden,  dafs  durch  cufio  {er  apm)  (vgl.  die  Ciesre- 
slelle  bei  Langen  Beiträge  S.  207)  die  Möglichkeit  der  Beseitigniig 
des  Seldcismus  gegeben  wird.  Zu  Vs.  137  ist  „gedeiht  noch^ 
für  beat  eine  unrichtige  Crklärung,  vielmehr:  „bringt  Gedeihen, 
kräftigt'S  natürlich  mich,  wie  136  me  muat,  —  Zuweilen  »telile 
man  eine  breitere  Darlegung  des  Gedankenganges  \nmschcn,  bcson- 
dees  an  Stellen,  die  von  auderni  iiiifsverstanden  sind.  Haiim  dafAr 
waif  L'eschall't  durch  Auslassung  von  als  verfehlt  erkaniitou  Er- 
k!ärmii,t?n,  rnöiien  sie  auch  von  einem  iiitschl,  wie  zu  Vs.  1  1,  oder 
von  niieni  Lessing,  wie  zu  Vs.  52,  sl;uiimen.  im  AnfaiiL;e  des 
l*rüiügs  wird  z.  B.  jedem  der  Witz  über  das  Stehen  der  Get'au- 
genen  albern  vorkommen,  wenn  er  nicht  daran  erinnert  wird, 
dafs  beim  Beginn  der  Auliuhruug  eines  Stückes  die  Steh-  und' 
Silzlrage  liir  das  Publikum  die  wichtigste  war;  Poen.  22. 
Die  Gefangeneu  sind  bei  der  ersten  Vorstellung  durch  den  l'rolo- 
gisten  zur  Freude  des  Publikums  mit  gewaltigen  Ketten,  wie  man 
sie  von  den  Triumphzügen  her  kannte,  ausstaffiert  worden  (vgl 
113);  um  so  schwerer  war  ITir  sie  das  Stehen,  wihrend  die  Zu- 
schauer, die  wegen  Mangels  an  Sitanlltsen  stehen  muCrten,  deck 
nur  sieh  selbst  su  tragen  hatten,  rmcli  qui  mtmU  scheint  bsi 
weitem  das  Nalfirlichste  lu  sein  (igL  Ep.  691,  716  u.  a.);  ein 
deiktisches  «tn  vor  «Mi*  wird  die  Rede  nodi  anschauKoher  midMn. 
Also:  die  zwei  Gefangenen  hier,  ihr  könnt  sie  sehen,  mit  Ketten 
schwer  beladen,  müssen  stehen*  Dafs  die  armen  Leute  übrigens 
den  ganaen  ersten  Akt  hindurch  xur  Augenweide  des  Publikums 
da  gestanden  haben  sollen,  wollte  f^itich  Dombart  wieder  in 
Fleckeisens  iahrb.  1881  S.  185  il.  beweisen.  Rachtig  widerlegt  er 
einige  verkehrte  Behauptungen  Martins',  morsch  sind  aber  die 
Stützen,  durch  die  er  seine  eigene  Meinung  «u  haUeu  «udit  Denn 
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mtNcb  lumn  nMt  Vs.  110  heitttn:  6h  Gdangoiicu,  di«  deiner 
Obliit  tmd  FiTi^rge  anterlraut  sind,  und  sodann  ist  Vs.  100 
niebt  Anne,  sonden  Ate  iberHefert.  Ab  »ie  itpöter  wieder  ersehet* 
nen  (Vs.  195),  liaben  sie  nur  aUmu  iingnimiw  tu  fragen,  wo* 
durch  die  Aktion  ihnen  erleichtert  wurde. 

Uoch  genug  hiermit.  MOgen  die  Schüler  der  ersten  Lehrstufe 
na  diesem  ßnndchen  lernen,  dah  auch  fOr  unsere  Komödi^  die 
firiechen  das  Prototyp  geschaffen  haben. 

Potsdam.  Max  Pliemeyer. 


Idiiard  Kurt?        i  ic  ih  i  soh  es    rbtingsbnch   rnr  Forni^iilfhro  tind 
ä\at4ix.    LeipKig,  August  ISetuuimis  VcrlAg,  Jl  u.  3b3  S. 

aja  M. 

Hfl  V«»rfas6er  snigl  am  SchluCs  äfines  Vorworte,  or  wäri'  f^ich 
s«hi  wolii  bewufst  ge^v^^*itM?.  .,daf8  er  <*in  iiericulosae  plemim  ojHis 
äl<*ae  uiileruehuic".  Man  mufste  nlso  vi-iiuuien,  dals  das  vor- 
liegeutle  Hiich  irgend  einem  neuen  l'i  nizipe,  einer  neuen  Methode 
billgang  zu  verscbafiTen  verbuche.  Ueui  ist  aher  nicht  so.  Das 
fiach  wandelt  in  allen  wesentlichen  Punkten  längst  ausgetretene 
Bahnen:  es  will  an  eineehieB  SAtoen  „und  wo  es  angeht,  auch 
grtfiMren  Stflcken'*  die  gesamte  Formlehre  und  Syntax  einflben. 
Uas  VerbÜtma  der  einsebien  Sitae  tu  den  grOlberenv  also  tu-* 
laaimenblngenden  Stocken  ist  nun  aber  folgendes:  die  erste  Ab" 
leilung  Uetet  zur  Einübung  der  gesamten  Formlehre  auf  76  Selten 
einselne  griediische  Sätze  und  auf  11  Sotten  tusammenhängende 
^Ti(>clii$cbe  StAoke.  Doch  stehen  von  diesen  letieren  7  Seiten  am 
Kinase  der  ganten  Abteilung,  soHen  also  erst  dann  gelesen  werden, 
wenn  die  ganze  Formlehi'e  absolviert  ist.  Die  zweite  Abteilung 
bietet,  ebenfalls  zur  Kinfibung  der  gosaniten  Formlehre,  nach  57 
Sfiien  deutscher  EinzeUälze  als  Schliifs  auf  5  Seiten  zusammcn- 
li  n Leinde  deutsche  Stnrke.  Die  <!rilte  Abteilung  uill  die  gesamte 
^yulax  an  1^8  SdU  n  einzelner  (K  ui^tcher  Sätze  und  i^^l  Kl  «iieseu 
uachfolgendf  [1  Scitf  ii  /usamnienhiingender  dcutsclier  Stücke  einüben 
\^ben.  l.^  i>i  die  alt  hergebrachte  Melhude:    Obiiiig  lies 

grammäii>then  Stüdes  an  eiozehiun  Sätzen.  Dafs  an  Buihern 
»Icr  Art  ein  Mangel  geherrscht  hat,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ob 
aber  das  vorliegende  Duch  sich  gegen  die  bercils  vorhandeiieii,  in 
ihrer  Art  sehr  tüchtigen  lIQcher  wird  zu  behaupten  wissen,  ist 
mir  schon  um  eines  rein  äuCseren  Umstandes  wiUen  sehr  fraglicli. 
Dasselbe  soll  durch  alle  Griechisch  treibenden  Klaaien  hindurch 
gtfbrauchl  werden«  Die  Folge  davon  ist,  daft  es  sehr  um&ngreich 
und  teuer  ist.  Wer  nun  weifs,  wie  ein  Ohungsbnch  in  den  HSndeu 
von  Quartanern  und  Tertianern  abgenutai  wird,  i^ird  hetweifelnt 
dals  ein  aokhes  durch  mehr  als  höchstens  twei  Klassen  ein  er* 
triglicbes  Aussehen  bewahren  kann.  Und  da  ist  es  doch  hart, 
wenn  nach  Abnutzung  des  ersten  Exemplars  für  die  übrig  bleibenden 
Klassen  immer  zugleich  der  für  dieselben  ganz  unbrauchbare 
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erste  Teil  wieder  aogescbalTt  werden  miirs,  während  umgekehrt 
in  Quarta  oder,  wo  diese  Klassp  kriu  (»riechisch  mehr  Irribt,  in 
Tertia  <lie  1 18  für  die  Syntax  hestimaiUa  Sekeii  ohne  NuUeu  ua- 
brauchbar  g^Miiaclil  wenlm. 

Audi  in  andern  llczicliiiiii!  scheint  mir,  nnd  /war  vom  Stand- 
pufikte  (lerer  au^,  die  nicht  wie  icli  [>i  iiizipiclln  (i* micr  der  Methode 
zusanimenhangluser  Einzei^aUe  dinii,  die  Krauchbarkeil  des  Buches 
zweifelhaft  zu  sein.  Es  ist  gerade  jetzt,  da  in  Preufsen  iler 
griechij^che  liiterncht  erst  in  Tertia  beginnt,  doppell  geb  iii-n, 
denselben  so  einzurichten,  dafs  allerspälestcns  mit  dem  zwtiun 
Jahre  die  Lektüre  des  Xenophon  beginnt.  Wann  sollen  denn  nun 
aber  des  Verfadterg  griechische  die  unregelmäfsigen  Verba  behan- 
delnden Sütie  und  LesestOcke  von  S.  67 — ^90  gelesen  werden? 
Etwa  neben  Xeiio|ibaii7  Hann  wUrde  alio  der  Knabe  in  einigen 
Stunden  die  Anabiaia  traktieren,  in  anderen  eine  gnecfaiacbe 
EfsdhJung  lesen,  wie  „Pompeiua  aeine  £ntlaaattng  aus  dem  Kriegs- 
dienst erhält"  (S.  66)  oder  ein  Geaprflcb  twischcn  Polyplicmo«  und 
Poseidon  (S.  87).  Oder  soll  gar  in  einer  Stunde  die  Ausgabe 
dee  Xenophon  selbst  den  Sehfllern  in  die  Hand  gegeben  und  in 
der  anderen  die  beiden  aus  der  Anabasis  genommenen  Stücke 
auf  S.  88  (=  Xen.  Anab.  IV  7  19  flf.  und  I  5,  7)  gelesen  werden? 
Wobei  dann  allerdings  der  Schüler  die  Erfahrung  machen  würde, 
dafs  wie  alles  auf  Erden  so  auch  Xenophon  unvollkommen 
war,  da  der  Verfasser  ganz  abgesehen  von  seinen  entschuldbaren 
Kürzungen  es  für  notwendig  erachtet  hat,  den  xenophontischon 
Text  eitler  Revision  zu  unterziehen  und  auf  einer  Seite  etwa 
ein  IJuIzoidI  Mal  den  Aor.  statt  d«^s  Pracs.,  oder  d  ol  und  do 
statt  dt  ol  und  6,  oder  ttvog  statt  6toi\  oder  {Aerä  c.  Gen. 
statt  avy  c.  Dal.  u.  d^l.  ni.  zu  setzen.  Welchen  Zweck 
der  Verfasser  mit  diesen  Stücken  und  mit  dieser  Art  der  He- 
arbeilung  verfolgL  hat,  ist  mir  nn versländlich.  I>ie  einzelnen 
Satze  aber  der  genannten  S.  07 — 90  würde,  glaul>c  ich,  auch 
ein  entschiedener  Anhänger  der  Methode  der  Einzelsalze  gern 
missen,  da  auf  der  Stufe,  der  jene  Satae  dienen  seilen,  auch  M 
dieser  Bfethode  die  anf  $•  137  ff.  stebendeB  deutschen  SAtie  ge* 
nfigen  dirften. 

Was  die  Sprache  der  EinzelsStae  betritt,  so  stellt  das  Vor- 
wort unter  anderem  den  Gmndsali  auf:  „das  Obungsbuch  <larf 
nicht  dem  ScbAier  nocib  nnvmtändliche,  im  grammatischen  Unter- 
richte  noch  nicht  erklärte  Formen  anticipieren.''  Wie  reimt  eich 
damit  auf  S.  9  bei  Einübung  der  3.  Dekl.  die  Anwendung  tob 
d^Xo*'^''"*j  S.  10  xoOfiftVj  S.Ii  noiBtyund  onr,  S.  12  xofffiovcfi, 
S.  13  natfT,  itcip&ßovütr ,  laio^vumt.  S.  16  XaXttit^,  S.  17 
XQVfTovtTiv,  S.  10  rixf/,  S.  20  xQ^^^^^h  8.  22  bei  Einübung  der 
Adjektiva  das  Helativum  wr,  S.  23  rtxft,  S.  25  bei  den  Kardinal- 
zahlen die  Form  fvr^day,  die  l*arti<  ipien  fyun\  nvfiai,  8.  27  hei 
den  ProiMHniniius  ioU  und  vieles  andere  mehrt  Wenn  mau  so 
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licMimmt  einen,  nach  mriiHT  Ansicht  allerdings  fal^schen  (irum!- 
s.it/  ?itirst<'Iil,  so  mufs  man  denselben  mich  befolgen,  zmnil  lu  i 
Liii/t  Isit/t  ii  irgend  ein  Zwang,  gegen  denselben  zu  verstofsen, 
gar  nicht  vorlie«;en  kann. 

In  demselben  Vorwort  sagt  der  Verfasser:    ,,Auch  für  die 
anlereo  Stufen  müssen  schon  kurze  syntaktisch«?  Hegeln  geholen 
werden.   Dieselben  sind  auf  den  ersten  zwei  Seiten  cinammeii- 
geiteilt  und  sollen,  wo  es  nOtig  ist,  nachgeschlagen  and  allmShiich 
eingeprlgt  werden."   I^n  Ist  es  allerdings  keine  Frage,  dafs  SStze 
ohne  Sjntai  niebt  gat  denkbar  sind.  Aber  ob  die  betreffenden  Hinein 
wirklich  dem  Übungsbuch  vorgedruckt  werden  sollen,  das  scheint 
m  sehr  fraglich.  Diese  Regeki  stimmen  in  ihrer  Fassung  näm- 
iieh  entweder  mit  denen  der  eingef&hrten  Grammatik  Oberein, 
nad  dann  sind  sie  ans  dieser  zu  lernen,  damit  der  Schiller  m6g- 
hVhst  früh  in  seiner  Grammatik  heimisch  wird ;  oder  sie  stimmen 
Biit  der  Fassung  der  Grammatik  nicht  uberein,  und  dann  sind 
sie  zn  verwerfen,  weil  es  ein  pädagogischer  Fehler  ist,  Grund- 
Tc^ch  von  K nahen  heute  in  dieser,  morgen  in  jener  Fassung 
lernen  zu  lassen.  Der  Verfasser  nimmt  nun  nllndings  auf  eine  he- 
sliranite  (iranimntik.  welche  mit  „Gr."  citiert  wird,  Hilrksichl. 
Welche  dnmit  gemeint  ist,  habe  ich  nirgend  gesntrl  perinnl»  n ;  es 
wird  Wühl  »lie  (icvs  Verfassers  selbst  darunter  zu  verstehen  sein. 
Aber  wo  eine  andere  GrannDatik  eingeführt  ist ,  wie  soll  es  da 
gehalten  werden?    Die  vom  Verfasser  gewählte  Fassung  ist  keines- 
falls immer  verlockend.    So  heifst  z.  B.  Regel  7:  „der  j;riech. 
Artikel  steht  oft  für  das   Possessivprononieü."     Der  Verfasser 
meint  olTcnbar  für  das  „deutsche"  l*ossessi\i)ronomen ;  er  hätte 
es  nur  auch  sagen  sollen.   Warum  wird  es  nicht  dem  Lehrer 
Qberiassen,  nach  seinem  Ermessen  die  8chdler  in  die  Syntai  ein- 
isfllliren?  Dafo  derselbe  merken  sollte,  wann  eme  erwSbnens- 
werte  Bogel  Torliegt,  ist  doch  nicht  tu  bexweifelo«   Wozu  also 
die  Hinweise  auf  die  Regeln,  die  sich  anter  dem  Teit  sehr  reich- 
lieb  UndenT 

Ebenso  wenig  kann  ich  dem  Verfahren  des  Verfassers  bei- 
pflichten, wenn  derselbe  in  den  deutschen  Sätzen  durch  ge- 
sperrten Druck  darauf  aufinerksam  macht,  dafs  Mitbürger  = 
Bürger,  als,  nachdem,  und  u.  s.  w.  durch  ein  Part.,  dafs 
durch  den  Acc.  c.  inf.  zu  geben  ist.  Solhe  wirkHch  der  Lehrer 
nicht  darauf  kommen,  in  einem  Satze  wie:  ,,der  Unverständige 
handelt  am  klügsten,  wenn  er  schweift"  fS.  117  Nr.  6)  das 
Part,  wählej]  /\\  lassen  auch  ohne  Ilinwfi>  .^  Kann  er  aber  ohne 
Ihlfe  darauf  kommen,  warum  ihm  die  Freude  an  der  eigenen 
Thriiigkeit  nehmen?  I>em  Srhüler  wird  ganz  gewifs  mehr  go- 
Muizt,  wenn  dergleichen  Winke  nicht  jjegcben  werden.  l»enn  diese 
Wnike  er>|iareij  ihm  das  Penken  au  Stellen,  an  denen  es  ihm 
nicht  erspart  werden  ilarf.  Tnd  solche  Winke  linden  sich  nicht 
etwa  nur  in  ilcü  Sätzen  über  die  Forndehrc,  sie  gehen  weit  in 
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die  fdr  Sekunda  bcBliminten  Stücke  bineia  Bedarf  ein  Sftkw- 
daner  wiililjch  noch  einer  Hilfe,  um  in  dem  Sslie  (S.  23S  Nr.  29): 
„AntoDiu»  glaubte,  dafi»  das  Heer  nicht  mehr  lange  Zeit  d«n 
Parihern  werde  widerstehen  kOimen*'  statt  daf»  den  Aoc.  e.  int 
au  aetxen?  Nicht  minder  bedenklich  ßnde  ich  die  vielen  unter  den 
Teit  gesetalen  Vokabeln.  Es  ist  in  den  deutschen  ObungaetGdken 
leider  nichts  Ungewöhnliches,  wenn  eine  Seite  15  -20  Anii»er- 
kungen  hat,  welche  zum  grdfaten  Teil  nur  Vokabeln  des  Tetles 
geben«  Trotzdem  ich  es  ernstlich  versucht  habe,  ist  es  mir 
nicht  gelungen  zu  linden,  welche  Grundsätze  der  Verf.  bei  iler 
Angalu-  der  Vokabeln  überhaupt  befolgt  hat.  Schon  in  den 
ersten  Slnck«*n,  sowohl  griechischen  wie  deutschen»  zwingt 
tlerselhe  den  S(  Inder  das  aljdiabctische  Wörterbuch  tu  benutzen. 
Weuiiisiens  stehen  in  dein  auf  S.  271  gegebenen  Verzciclmis  der 
,,Vuk;il)eln  zu  den  gricchi^chen  Sätzen  Nr.  1  20"  folgende 
Vokabeln  der  ersten  8  Sätze  des  ersten  Stückes  iiidit:  yXwCfta, 

ov,  itfif^.  6er  Schüler  wird  sie  also  in  dem  auf  S.  281  be- 
ginnenden alphabetischen  Vokabular  aufsuchen  inösseD;  ov  wird 
er  (Ireilich  auch  da  nicbl  finden.  Die  ersten  vier  deutschen  Sätze 
verlangen  die  Vokabeln:  t,Thor,  kommen,  Dirke,  Schatten,  weiaea, 
Eummer*%  ohne  dafs  dieselben  in  dem  ersten  griechisdieii  Stöcke 
vorgekommen  sind.  Der  Schüler  ist  also  für  sio  auf  das  S.  327 
beginnende  deutsche  Vokabular  angewiesen.  VoUslIndig  «nver- 
sländlich  aber  Ueibl,  weshalb  der  Verf.  gerade  diese  Vokabeln 
im  alphabetischen  Vokabular  aufsuchen  lassen,  hei  den  andern 
diese  MAhe  ersparen  will,  £benso  unverständlich  sind  mir,  wie 
gesagt,  die  Grundsätze,  nach  denen  der  Verf.  Vokabeln  unter 
den  Tezt  setzt.  Weshalb  werden  auf  S.  120  Vokabeln  wie  «^oll" 
(2  mal)»  „anhören*',  ,^iehzu*S  „starb'%  „beeinträchtigte'*,  „lierrscheii" 
mit  „dicitur*'  dxgoctoftcet ,  cxott/w,  tfXfvr<XM,  adtxiu),  ßactiXiid) 
unter  dem  Text  angegeben,  während  ..rrzfugeu'*,  ».umgehen", 
„marschieren"  und  viele  ;mdf»re  dem  Wörlerbuche  überlassen  sind? 
Wenn  <ler  Verfasser,  wie  er  im  Vorwort  saut,  die  deutschen  Salze 
sicli  ihrem  VokabeisLli^itze  nach  im  allgemt iiieii  den  entsprerheadeo 
griechischen  Stücken  anschiiei'sen  lassen  wolUr,  so  ist  das  nur  zu 
billigen»  allein  es  halte  das  auch  die  Folge  h:iheu  nnlgsen,  dafs 
in  den  deutschen  Sätzen  neue  Vokabeln  wriiig  oder  gar  nicht 
gefordert  werden,  während  jetzt  der  Sdjüitr  ui  manchen  Sätzen 
6,  7  mal  unter  den  Text  sehen  mutg.  Besser  einige  Sätze  weniger, 
als  so  viel  unbekannte  Würter,  dafs  man,  um  nur  das  viele  Nach- 
schlagen zu  vermeiden,  so  zahlreiche  Vokabeln  an  die  Hand  geben 
mufs,  zumal  wenn  dies  letztere  planlos  geschieht,  wie  es  der  Verf. 
gethan  zu  haben  scheint. 

Für  die  deutschen  SäUe  hat  der  Verf.  sich  den  Grundsatz 
gewählt,  dafs  sie  „in  Wortstellung  nnd  Ausdruck  den  Forderungen 
des  deutschen  Sprachgeistes  genügen  sollen**,  und  hat  denselheB 


Digitized  by  Gopgle 


36T 


Meli,  :io  writ  ich  l»eoi>äclitet  habe,  gewisäenhail  butoigt.  üahiT  kaun 
M  nur  ein  Versrhcii  sein,  wenn  es  S.  120  Salz  17  heifst:  ..Gorgias 
lict  den  (iiiecheii,  Iii  d'\c.  Slüdte  vou  eiiiiindcr,  buiulern  das 
Land  der  Barbaren  /.a  Kunipi'preiseü  ihrer  Waileii  zu  muclien." 
Deon  hier  dAifle  ,,von  einander"  den  Forderungen  des  deutschen 
S|Nracbgti8te8  schwerlich  genügen.  Dalm  Ml  avush  gleich  das  Vor» 
Mlien  auf  S*.  3  bemerkt»  wo  es  in  den  YorOtoigeB  heibl:  n^Xv- 
d^rjy  er  wurde  gelüet.^ 

Die  Anordnung  der  die  Farnen  einAhendea  SItse  ist  von 
der  gewl^bolicben  nicht  abweiebend,  die  der  Syntax  dienendm 
wird,  wie  das  bei  allen  derartigen  Sammlungen  der  Fall  i»t,  der 
lidirer  je  nach  der  benutzten  Grammatik  üfier  in  anderer  Aeilien* 
folge  übersetzen  lasaen  müssen.  £a  sind  ihrer  indessen  eine 
suiche  Füllet  dafr  schwerlich  jemand  in  Verlegenbeit  kämmen 
würde. 

Fjisse  ich  das  Gesagte  zusaninien,  so  wird  mein  Urteil  lauten: 
hir  (Ipii,  welcher  eines  der  gebräuchli(  lion  S.niLlesebüciier  benutzt, 
ii «^'t  kein  Grund  vor,  dasselbe  mit  diesen)  zu  vertauschen.  Denn 
tiiejses  F.psfbtjrh  ist  prinzipiell  von  älmlicben  Riuiiern  gar  nicht 
verschieden,  iiat  aber  den  .Nachteil,  dafs  es  durch  alle  Klassen 
gehen  soll,  und  ist  in  der  Anwendung  der  in  der  Vorrede  auf- 
gestellten  Grundsätze  nicht  immer  konsequent,  verfährt  auch  in 
einigen  l^unkten,  wie  es  scheint,  ilberhaupt  [iriiiztplus.  Dagegen 
Metel  es  eine  so  grofse  Fnlle  von  einzelnen  Sätzen,  wie  kaum  ein 
anderes  Buch,  kann  also  von  Lehrernt  die  sich  die  eigene  Bildung 
TOB  Sätaen  nicht  uitrauen  oder  an  bequem  dazu  sind,  recht  gut 
gebrancht  weiden. 

FQr  diejenigen  aber,  welche  die  Methode  der  Satzlesebücher 
oicbt  bilNgeo,  ist  das  Buch  onbrattchbor.  Denn  dieselben  wec^ 
den  sich  beeilen,  su  susamraenbängender  Lektüre  lu  gelangen, 
und  werden  audi  einaelner  deutscher  Sätie  nicht  be<16rfen,  da 
«e  sich  die  notwaidigeo  Obungssätze  leicht  aus  der  Lektüre  selbst 
berausbilden  können.  Vergleiche  ich  also  des  vorliegende  Buch 
mit  anderen  in  der  letzten  Zeit  erschienenen,  s.  B.  mit  dem  von 
Deslinon  nach  Arrians'  Anabasis  gearbeiteten,  so  repräsentiert 
tlassflbc  einen  oITenbaren  Rückschritt,  da  es  mehr,  als  dies  selbst 
in  den  Hlntezeiten  der  Sntzlosebücher  geschab,  sich  dann  gefiillr, 
üem  Schüler  cijie  Lektüre  /.u  bieten,  für  deren  bunt  wechselnden 
Inhalt  derselbe  ein  julrrfssc,  ja  selbst  ein  Verstfmdnis  nicht  haben 
bün.  Dafs  diese  Lektüre  verwirrend  wiikeii.  nlso  schaden  mufs, 
liegt  anf  der  Hand,  t'm  so  mehr  ist  es  zu  b«  (lauern,  dafs  der 
^chi  anerkennenswerte  Fleifs,  den  nninand  des  Verf.s  Werke 
wird  absprechen  wollen,  einer  so  wenig  anerkennenswerten  Me^' 
tbode  gedient  hat. 

Wismer.  Beile. 
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C  Tuuiiirz,  Deutsche  Grauimatik  für  i^ymf>a«ien.    Prag:,  H.  Doui- 
«ikvf,  1884.   V  a.  151  8. 

Verf.  scheidet  die  (.raiiiin  tiik  in  drei  Teile,  deren  erster  die 
Formenlehre,  der  zweite  die  Satzlehre,  der  dritte  die  Worlbil- 
dongslehre  umfafbt;  in  einem  Anhange  behandelt  er  die  llaupt- 
punkte  der  Stilistik.  Das  Buch  ist  recht  sauber  und  .flbersichtKflh 
gedruckt  und  empfieUt  sieb  durob  sein  Äufteres.  Der  Verf.  steht  in 
dem  Studium  der  historischen  Grammatik  und  ist  bemfibt  gewe- 
sen, allen  Forderungen  der  FfeoEeit  an  eine  Sehulgrammatik  für 
die  mittleren  Klassen  eines  Gymnasiums  gerecht  an  werden,  hat 
sich  auch  bei  der  Ausarbeitung  des  Rates  gelehrter  Kollegen  zu 
erfreuen  gehabt.  Die  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  der  Verf.  sein 
Buch  betrachtet  wissen  will,  hat  er  selbst  in  der  Vorrede  be- 
seichnet:  „Die  deutsche  Grammatik  darf  dem  Schüler 
nichts  bieten,  ohne  es  ihm  vollständig  klar  zu  machen. 
Und  doch  hleilu  schon  die  erste  These  der  Satzlehre, 
„der  Satz  ist  ein  in  Worten  ausgedrückter  Gedanke, 
dem  Schüler  u  n  v  e  r <  t  r»  n  rl  1  i  {  h  "  Meine  Neugier  wandte  sich 
zuerst  auf  die  neur  I)<  linitiou  vom  Satz,  um  so  mehr,  als  gerade 
jetzt  Franz  Kern,  ausgehend  von  der  Defmition :  „Der  Salz  ist  der 
Ausdruck  eines  Godnnktns  mit  Hilfe  eines  (inilen  Verbums"  der 
deutschen  Graminalii\  eine  neue  Form  fjegcheu  hat.  Vielleicht 
kam  Verf.  zu  einer  gleichen  üegrifl»lj»\slinjniang.  Aber  ich  fand 
mich  getäuscht.  Naclidem  der  Verf.  §  51  auseinandergesetzt,  wie 
sich  in  der  Seele  N  orstellungen  bilden  und  aus  den  Vorstellungen 
BegrifTe,  fährt  er  fort:  „Die  im  Denken  vollzogene  Verknüpfung 
einer  neuen  Vorstellung  mit  einem  bereits  vorhandenen  Begrilfe 
nennt  man  ein  •  Urteil  oder  einen  Gedanken.  Der  spraciiliche 
Ausdruck  eines  Gedankens  ist  der  Sats.  Die  neue  Vorstellung 
Ist  das  Subjekt,  der  bereits  vorhandene  BegrilT  das  Prädikat Verf. 
gtauhte  Neues  au  bieten,  es  ist  aber  wieder  das  AHe;  wird  su  dem 
vorhandenen  Begriff  „Bans**  der  neue  „rot**  hinzugclfigt,  In  der 
Verbindung  „rotes  Haus*S  so  ist  das  kein  Urteil,  also  auch  kein 
Satz.  Doch  fährt  Verf.  §  54  fort;  ,geder  Satz  enthält  wesentlich 
drei  Stucke  1.  den  BegrilT,  der  zu  verknüpfen  ist,  das  Subjekt, 
2.  den  Begrifll,  der  mit  dem  ersten  verknüpft  werden  soll,  das 
Prndikat;  3.  das  Verknöpfende,  die  Copula.  Klarheit  ist  auch 
hierin  nicht  vorhanden,  denn  das  Subjekt  ist  nach  dieser  Erkhlnrng 
vom  Prädikat  nicht  verschieden,  das  Subjekt  ist  das,  was  mit  dem 
Prädikat,  das  Prädikat  ist  das,  was  mit  dem  Subjekt  verbunden 
werden  soll;  da  sehr  kH  keinen  Unlerscliieil.  Die  Copula  t^i 
weiter  dem  Veif.  bald  dir  jodesmalige  hirnjup  iiiuusform,  bald  ein 
bestimmtes  Verbum,  und  zwar  begnügt  er  sicii  nicht,  wie  es  ge- 
schieht, mit  dem  Hilfszeitwort  „sein",  er  zählt  eine  ganze  Reih*» 
verliii  copulativa  auf:  werden,  bleiben,  scheinen,  gerufen,  gepriesen, 
gescholten,  geschimpft  werden."  Ich  weifs  nicht,  ob  Verf.  Iiiprin 
Vorgänger  bat.  —  Aber  §  00  lese  ich,  dafs  der  wichtigste  Üt^griff 
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im  Satz«>        ri.uiikal  ist,  doch  oll'enbai'«  weil  es  das  Neue  ist, 
was  Ulli,  iiiiti,"'toil!  w'in].     Hätte  Verf.  dirs  scharf  durchUadit, 
sü  w.ir»'  §  ri2       1  iklat  ung  vom  Satze  anders  ausgefallen.  Die 
weiteren  lietra«  hiiuigcn  über  den  einfachen  oder  nackten  Satz, 
öber  den  umkleideten  oder  einfach  erweiterten,  über  den  mehr- 
fadKn  (I)  und  zusammengezogenen,  über  Satzgefüge  u.  8«  w.  gehen 
den  alten»  vielfach  unriditigen  Weg.  Was  aber  unserem  LeitMeo 
Moen  besonderen  Vorzug  Terleihen  aolJ  nach  des  Verfia  Meinung, 
natbt  dem  Schiller  nach  meinem  Erachten  das  VerstSndnis  un* 
rerbältnismälsig  viel  schwerer,  verbilft  Ihm  sicher  nicht  zu  wirk- 
lich grammatischer  Einsicht.   In  der  Vorrede  spricht  sich  Herr 
Tiimlirz  dahin  aus,  dafs  der  deutsche  Sprachunterricht  dem  la- 
teinischen dienen  soll,  ohne  gerade  ein  Sklave  der  fremden  Sprache 
zu  sein,  wie  ihm  umgekehrt  das  tiefere  Verständnis  der  deutschen 
(jrammalik  aus  der  Vcrgleichung  mit  der  lateinischen  gewonnen 
vird.    Aus    diesem  Üestreben    gehen   zwei  Eigentümlichkeiten 
linserps  Ruches  hervor.  I.  di*' Torminologie  der  lateinischen  r.r;^m- 
nviük  dem  Schüler  vertraut  zu  ninrhfn  und  2.  die  fl'!)»»reinstim- 
iimn;:  der  deutschen  Sprach-  und  Satztoriueii  mit  (icn  lateinischen 
deinspH»en  z»im  licwul'stsein  zu  führen:   nn  i^ich  ist  beides  nicht 
zn  tadeln,  aber  die  Art  der  Durchführung  isl  höchst  bedenklich, 
ff<'on  was  /.u nächst  di«*  lateinischen  termini  terhnici  angebt,  so 
l'ietet  Verf.  bald  1  bersetzungen  dn-scliiou.  die  dem  Schüler  ebenso 
utiverständlich  sind,  wie  ihre  Ori^iiialt  ,  bald  Bezeichnungen,  die 
mit  lateinischen  liegrifTen  absolut  keine  Ähnlichkeit  haben,  zudem 
fieifach  geschmacklose,  unlogische  Ausdrücke.    Elinige  Beispiele 
für  diese  Terminologie:  der  £*tike]  isl  Gesehlacbtswort,  Konjuga- 
lion  Abwandelung,  genus  nentrum  sächliches  Geschlecht,  Nomi* 
ssUt  Werfall«  Genitiv  Wesaenlill,  Imperfekt  MitvergangeDheiC,  In- 
finitiv Nennform,  Paiticipium  Mittelwort;  die  Objekte  beim  Verhum 
«od  ihm  Wenobjekle,Wemobjekte,Vl^asohjekte!  DieBebanptungssitse 
^«ind  ihm  objektive,  subjektive,  notwendige!  Die  Wunschsätze  sind  er- 
fnlibaro  und  unerfüllbare  (Irreale);  die  Zeitart  ist  eine  dreifache 
1.  >'ine  ein  momentige  (!)  (n)onientane),  2.  eine  dauernde  (durative), 
3.  eine  wiederholte  (iterative).  Das  Gegebene  mag  ganzen.  Das 
Bestreben,  die  deutsche  Grammatik  der  lateinischen  anzugleichen, 
i»eherrscht  die  ganze  Syntax,  In  der  Lehre  vom  Genetiv  zählt  Ver- 
'.i.«ser  1.5  verschied^nr  Arfrii  von  deutseben  Genetiven  auf,  im 
Anschlufs  an       I  deiniscbc  Grammatik  genctivus  possesivus,  sab- 
jfktivus  ....  (  I  iininis,  copine  u.  s.  w.  und  als  lose  (.nsetiveden  ge- 
iietivus  loci,  tf  riiporis,  modi :  <'r>(  li(  idet  ni(  l)l  tiiindci-  als  sieben 
'I'-uIm  he  Konjunktive:  suitjcctiviis,  concessivus,  condicionalis,  poten- 
lulis,  opialivob.  nlhortativus,  deliberativus;  arme  Schüler,  die  sa 
viele  Genetive  iiml  Knnjuuktivc  lernen  müssen,  dazu  noch  alle  Da* 
üve.  Accusative,  kurz,  eine  Unzahl  von  Specilikaliouen.  In  der  la- 
teinischen Giamntatik,  wo  es  gilt,  die  Schüler  zum  Obersetzen  in 
dip  fremde  Sprache  zu  b4*tTibigen,  mögen  dazu  ließaitionen  an  der 
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Stelle  sein,  aber  im  Deutschen  sind  sie  völlig  wertlos ;  zudem,  w» 
sindtofar  hufsliche ßczeidinungen  genetivoscopiae,  irreale  Wunsch 
sitze;  loser  Genitiv!  Durch  den  stilistischen  Anhang  hofft  Vert 
viele  Fehler,  zu  denen  fast  alle  Scbuler  in  ihren  AusarbettangeD 
neigen,  sehon  in  der  Wursel  auszurotten.  Ich  wünsche,  dafs  es  ihm 
gelingen  möge.  Ich  weifs  nicht,  ob  das  Buch  wirklich  ays  dem 
lebendigen  Unterricht  hervorgegangen  ist;  ieh  k^inn  es  mir  nicht 
denken.  Pnfs  es  aber  den  Schüler  ins  Wesen  der  deutschen  Gram- 
matik eintiihien  sollte,  bez^vpif(  Ir  ich  sehr.  Das  Gesa2:te  mag  ge- 
nügen, meine  Zweifei  dem  Leser  gegenüber  gerecblferligt  zu  haben. 

Stettin.  Jonas. 


B.  A.  W.  tiüutber,  Die  deutsche  Heldensage  des  Mittelalters 
nebst  der  Sage  vom  heiligen  Gral  (Titirel,  Ptreival,  Loheogria). 
3.  4iirebge8eb0ae  uü4  verketsert«  Anligv.  Hmumw,  Karl  tUfur. 
Vlli     268  S. 

Der  Verf.  bat  das  Torliegende  Baeh  der  lugend  gewidael. 
£s  soll  Sinn  und  Liebe  fftr  das  deutsche  Altertmn  erwecken  und 
eine  Grundinge  bilden  für  die  Lektüre  des  reiferen  Alters.  Daft 
das  Buch  Beifall  gefunden  bat,  beweist  die  dritte  Auflage  desselben. 
Vorzüge  hat  es  gewiCs.  Der  Verfasser  hat  es  sich  angelegen  »eitt 
lassen,  die  gewaltige  Fülle  des  SagenstofTes,  welche  in  den  deutschen 
Gedichten  wie  in  den  nordischen  Sagenbüchern  aufj^espeictiert 
ist ,  zu  einem  ilhersicbl liehen  Ganzen  zu  vereinigen.  Nament- 
lich isl  die  Thidrckssn^in  ■ —  allerdings  /timeist  auf  indirektem 
Wege  —  in  einem  Limlant^r  herangezogen  wonlen,  wie  dies 
bisher  in  liüfliern  von  L:)ei(li»')-  TfMTdenz  knnin  geschehen  sein 
durfte.  Dal's  <lt  r  N  erlasser  in  die  nciiestt'  Aullage  auch  die  Gral- 
äage  autgenonuiten  hat,  wird  man  narh  den  in  der  Kinleitua^ 
angegebenen  Gründen  nur  billigen  können.  Auiralleud  aber  ist 
es,  dafs  die  Heldenlieder  der  Edda  von  der  Darstellung  u  irut 
wie  ausgeschlossen  sind.  Siegfrieds  Abstammung  und  erste  1  baten 
werden  allerdings  nach  Rafsmann  erzühlt,  welciier  die  Berichte 
der  WüläUiiga.-'aga  und  der  Edda  vereinigt  hat.  So  wird  der  It- 
Sprung  des  Nibelungenhortes  und  der  Ober  denselben  aus- 
gesprochene nodi  mitgeteilt  Allein  die  Wirkung  desselben  er- 
bhren  wir  nicht.  Zwar  whrd  die  Eriüsung  der  llrunhüd  in  eineni 
anderen  Sttsamananhange,  hei  der  Ümaelmibiing  des  Niholnngn* 
Uedes  (S.  9),  HAohtlg  «ngedeotef.  Aber  was  wdter  folgt,  die 
Vernihliiag  mit  G«drao,  die  Ermonhing  Sigurds,  Gndraos 
Vermahlung  mit  Atli  und  der  Untei^ang  der  Nifioiigvn,  isl  über- 
gangen. Aus  welchem  Grunde,  errate  ich  nicht  Woille  etwa 
der  Verfasser  dio  beiden  Fassungen  der  Sage  nicht  neben  einander 
siellen?  Kaum  zu  ghiuhea;  weichen  doch  die  beiden  Darstellungin 
in.  so  vielen  und  wesentlichen  %Ogen  von  euMmder  ab,  dafo  in 
Gegenteil  gerade  die  Znaammensteliung  derselben  f<on  besonderan 
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fntere^se  ist,  g<inz  nl)gese)ien  von  der  grofsartigen  Poesie,  die  in 
den  Liedern  der  Edda  <|uiHU  Immerhin  scheint  mir  das  Fehlen 
der  altnordischen  ÜberHefemng.  zumal  sie  durchweg  aus  deutschen 
Quellen  geflossen  ist,  ein  empfindlicher  Mangel  zu  sein. 

Her  nberreichc  Stoir  ist  in  der  Weise  gruppiert ,  dafs  die 
l^idpn  Hpidrn  SicijfVifMl  und  Dictricli  die  Mitfoljuinkle  der  Dar- 
siellung  werden,  hazu  kommt  das  Walthanlied,  die  Gudrun- 
»nd  die  Parcivalsag^*,  er>lore.«  obnp  prsichtlicheii  Grund  zwij^clit  n 
Siegfriedssage  und  Ihctriclissagc  eiug<  .<(  lio!>en.  Hafs  die  aus  den 
nordijicheu  Quellen  gescliripfic  Erzählnni:  \<>ii  SH">;fnüds  Abstammung 
und  ersten  Kämpfen  nur  einen  Anhang  zur  Paraphrase  des 
Nibelungenliedes  bildet,  gefallt  mir  niclil.    Ich  würde  mit  der 

10  den  Mythos  hinaufreichenden  Vorgeschichte  Siegfrieils»  das  Buch 
begonnen  haben. 

PHcht  ohne  Bedenken  liest  man  die  Darstellung  der  Dietrichs* 
tage.  Hier  fehlt«  wie  schon  oben  angedeutet,  die  quellenmäfsige 
Mmdhing.  Der  Verfasser  hat  Simroeks  Amdunf^lied  sn 
Grande  gelegt  und  ist  seinem  Gowlbrsmann  anf  Schritt  imd 
IVitt  gefolgt.  Die  zahllosen  Zusätze  und  Umdichtungen  Simroeks 
bat  er  ohne  weiteres  aüfgenomnien.  Wir  lesen  von  einer  Wette 
Witiichs  und  Heimes  wegen  des  Hosses  Sehimming»  wir  erfahren, 
dab  Heime  mit  Brunbild  in  den  Zauberwhlaf  versenkt  und  mit 
ikr  und  ihrem  ganten  Ingesinde  nach  fünfzig  Jahren  erweckt 
wurde.  Auch  die  von  Simrock  nach  Saxo  Grammaticus  (VIH 
152  Steph.)  gedichtete  Mar  Ton  Otbar  und  Sigrid  hat  GAnther 
in  S(  ine  Darstellung  herfibergenommen,  desgleichen  die  roman* 
tische  Geschichte  der  rnitelind,  Dietrichs  erster  Gemahlin.  Sie 
f  rln?  wilde  Fräuleiu,  welrhrs  Dietrich  aus  Kasolts  Händen 
i'  iii  t  hat,  sie  stirbt,  weil  sie  den  stechenden  Hlick  des  Zwerges 
''uUlemar,  der  ihr  in  ihren  Träiini«ni  erscheint,  nicht  ertragen 
t^.iiin.  Der  Iticse  Otgeir,  Nordians  Sohn,  wird  zu  einem  Eckart 
L'cmacht,  welcher  nach  dem   Tode  seines   NameTisv('(ler> ,  des 

11  irinni»enpftegers ,  dessen  Kelle  fibernimmt.  Jener  über  ist  ge- 
t»'tei  \on  ilerburt,  d^v  nach  Hildes  Entfilhrnng  zu  Gibich  von 
Worms  geOüben  hl.  In  dem  n.iclilulj^eialem  Kauipie  tritt  er 
Dietleih  gegenüber  und  wird  von  diesem  be^icgl.  Anstalt  Waiitlis, 
Batbildens  Sohn,  besteht  Witlicb  von  der  Aue  mit  Dietrich,  Hilde- 
bnad  and  Wolfhart  das  Abenteuer  in  Lanrins  Rosengarteo,  weil 
enterdessen  sein  Brnider  bei  K5n%  Rother  in  Banden  schmachtet. 
Wittich  fon  der  Aue  aber  ist  kein  anderer  als  der  Harkgraf 
Iren  von  Brandinaburg,  während  dessen  Bruder  ApoUonius  mit  Wil^ 
•Ufer,  Wittichs  Vetter,  identifiziert  wird  und  ab  solcher  den  Namen 
Eberwin  erhilt  Seine  Gemahlin  Herburg  (Hildburg),  die  nach  der 
Tbidrekssaga  eines  natürlichen  Todes  stirbt,  opfert  sich  selbst  für 
ihren  Galten,  indem  sie  diesem  das  Gift  aus  der  Wunde  saugt, 
die  er  von  ihrem  Vater  Salomon  erhalten  hat.  Iron-Wittich  aber 
^ird  aus  der  Haft  jiktlomons  nicht  durch  seine  Gattin  Isolt  befreit, 
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ftondern  durch  ßolfriane,  Harlungs  GenuUiii,  di«  in  ihm  4u  Ori* 

ginal  ru  dem  Bilde  gefundeo  bat,  welches  ihr  nach  seiDem  Kampfe 
mit  Fasdit  Dietrich  von  Bern  als  das  Konterfei  seines  Ohein» 
fibergcheii  hat.  Nichtsdestowenigw  «rklirl  sie,  ihrem  Gatten  die 
Treue  hewahren  zu  wollen,  wiewohl  es  nach  der  Thidrekssaga 
nicht  an  ilir  liegt,  wenn  die  von  Iron  geNvfinschte  ZusammenkunO 
nicht  zustande  kommt.  Kin  Räuschchpn  der  Ihme  ist  nach 
der  Thidrekssaga  die  Ij-sacbe,  dafs  der  eifersüi  liti*:e  (iemahl  hinler 
das  Geheimnis  konuiil.  Herrat,  Dietrichs  zw*  iir  Gemahlin,  dif» 
er  bei  Tante  lli^lche  kennen  IcnU,  ist  von  Sai»en  -  so  hei^t 
Ikm  Simruck  der  Jarl  der  Wilkinenburg,  der  mit  seinen  Manneu 
linneiirichs  Sohn  Friedrich  erschlagen  hat  —  entführt  worden 
und  befreit  als  Hilter  verkleidet  Dietrich  aus  der  Gefahr,  die  ihm 
von  Sahen  und  dessen  Biirgnianneu  droht.  Heime  ofleriert  deiu 
bedrängten  Dietrich  den  llarlungenscliatz,  den  er  gerettet  hat, 
während  nach  dem  Liede  von  Dietrichs  Flucht  Bertram  von  Meo 
seineSchiUe  spendet  Der»elbe  Heime,  der  sieh  nach  der  Thidreks- 
lasa  zur  BoTse  seiner  S6nden  in  ein  Kloster  larQckgezogea  bat,  be- 
steht  seinen  letzten  siegreichen  $traab  nicht  mit  dem  Riesen 
Aspüian,  sondern  mit  einer  Schar  von  Räubern,  welche  die  Ge- 
treidewagen des  Klosters  gephlndert  hat  Die  Einzelk&mpfe  der 
Babenschlacht  sind  fast  sämtlich  Erfindungen  Simrocks.  Das 
ist  eine  Bluroenlese  der  Abweichungen  von  der  Dberlieferung, 
die  nach  Simrocks  Vorgang  unser  Verfasser  in  seine  DarsteHung 
aufgenommen  hat,  wobei  der  kleineren  Veränderungen  noch  gar 
nicht  gedacht  ist. 

Auch  in  der  Kontamination  verschiedener  Überlieferungen 
ist  Günther  ausnahmslos  seiner  Vorlage  gefolgt.  Der  l'ntergang 
der  ilariungcn  ist  nach  der  Tbidrekssai^a  mid  dem  stark  ab- 
weirhcndfM  Herichl  im  Anhange  des  lleldenbiiches ,  der  durch 
(iniüHi.N  \  ciiiiutung  (U.  S. ISli)  xu  ergänzen  ist*),  erzählt.  Di»'  Frzäli- 
lung  von  Frmenrichs  und  Dietrichs  Flucht  weist  auf  die  Tliidrek^saga 
und  das  Gedicht  \on  Dietiu  hs  Flucht.  Die  S(  hililrruuL:  des 
kaiii^jfes  zwischeu  liildobrand  und  Hadubrand  enthait  Motive  aus 

Die  VtTpIniffUDp  ist  oicbt  pücklich.     Die  Thitlrekssa^a  bf- 

lii'hfrt,  duls  die  Brüder  durch  Fritila  (ückart)  von  Krmenrichs  Ilcereszuf: 
iu  Ucuutuix  ^estetit  w«rüeti,  daftt  sie  jedodi  seiueu  lUt  zu  tlicbcu  verwerfeo 
und  den  CittcUors  fatsfii»  iicb  in  dbi*  Bwg  tv  verteidigM.  Di«  Barg  wiH 
belagert,  und  bei  dem  letzteo  verzweifelten  AuHfalle  die  Harluogea  gM««gM 
lind  frrhrnkt.  Da«  ist  cinfjtcb  und  konseqaent.  (liinthiT  ahw  rr^äblt  narh 
^iuiruck  also:  l^ckart  inabot  die  Hariuugeo,  vuu  Huui  bcibciuUend  uod  den 
fUifio  dnrclitcliwmUBflBd  (oMh  Tliidrekasaga) ,  vergoMieh  ta  flielieB.  AU 
dann  der  KaLicr  mit  Heeresiiiacht  berMgerückt  ist  und  Sibich  di«  Brftdfr 
aulfordci  f.  «<i(h  zu  untcrwerreo,  gehen  «ie  ia  die  Fall«*,  (firimm  a.  ,i.  O  ' 
Wo  ist  hier  quo  der  Waracr?  Miifste  er  nuo  oicbt  abermals  seine  Stimm« 
•rbtfbeor  Ht  «rnffte  gMagt  wentvii,  «ntweder  d«fii  die  Cbergabe  i»  der 
Abwesenhfil  des  Fliegers  gesrhah  (Anbiuf  snn  Reldeobncli),  oder  d*ft 
•eine  Warnnog  ebrmala  io  den  Wind  geaeblagen  werde. 
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dem  Hruchstilck  des  alten  Gedichtes,  ans  der  1  liidrrkssaga 
uod  dem  Volks^licdc.  Die  Wielandssage  endlich  isl  von  Siiiirock 
nach  der  Wilkiiinsaga  und  dem  Völuudorlied«^  der  Kdda  zu 
fineni  Ganzen  vereinigt  worden.  Aber  dif  Sinn-ocksclie  kom- 
^>i>v<Uiou  ist  wahrscheinlirh  fcliierliaft.  I>as  alle  Gedicht,  ans 
dem  beide  Überlieferungen  geflossen  sind ,  sah  wahrscheinlich 
anders  aus.  Wielands  Aufenthalt  im  VVollsthai,  seine  Ver- 
mahluDg  mit  der  Schwanciijungfrau  und  .Nidnngs  Überfall 
wird  in  die  Zeit  nacii  seiner  Verbannung  vom  Hufe  des  Königs 
»  s«t2eD  sein  (s.  Ra£smann  H.S.  II  S.  256),  wahrend  bei  Simrock- 
Gü&tiier  die  eben  erwihnten  Ereignime  dem  Aufenthalt  des  Heiden 
kd  Kftiüg  Nidnng  vonnliiehen. 

Bei  der  Lokaliderung  der  Sagen  fibt  Gdntber  dagegen  einige 
Vonidit.  Allerdittgt  macht  er  naeh  Sinrock  Dietleib  an  einein 
IMiteinachen  Bauernbnbettt  obwohl  apSier  von  den  vMeiiicben 
Sddeise  feiner  Schwester  Shnilde  die  Rede  ist;  er  begleitet  ihn 
auch  auf  seinen  Fahrten  durch  die  LOneburger  Haide  und  nach 
Thüringen.  Auch  erzählt  er,  dafs  TangerniDndc  und  die  Jungfrau 
Urem  dem  feigen  Waldemar  als  Belohnung  für  seinen  unfrei- 
willigen Ritt  auf  dem  Auerochsen  zufallen.  Aber  der  Schenke 
l^uitliiz  ist  doch  beseitigt  und  Hamburg  um  seinen  Ruhm  ge- 
knnimen.  die  Ffiuptsladt  des  Ileunenlandes  zu  heifsen,  inglcichen 
»il  aucli  che  Deuliirifr  Nnmrns  Altona,  <iie  eine  bedenklirhc 
Ähnlichkeit  mit  d  r  iiGustni  Etymologie  von  „Thusnelda '  luit. 
nns  vorenthaiien.  Alles  in  allem  aber  üüden  wir  unfern  Autor 
uiieniwegt  auf  Simrocks  2>pur^. 

>)  Von  Abweicbaogen  halu  irh  im  ganzen  nur  drei  verzeichnet:  l)die 
Viicfahrt  Eckes  wird  n.irh  dem  allco  Druck  bei  Giinthrr  mit  Dietrichs  Uf'im- 
Uiu-  abgescbiosseu,  was  Simroek  übergdit;  2)  Dietrich  und  llildebraod  zie- 
bn  tidit,  wie  Sinr^ek  nuk  TldarekMia«  iMrielittti  eof  der  HtlakciiF  i» 
Becbelareo  vorüber,  sondern  sie  kehren  dort  cio  ihi4  erfahren  Gotelinde 
Tod,  wie  es  in  der  „Klage"  fiDspeftihrt  i«^t;  "'.)  Dit'tt  irhs  Tod  wird  nach  ilor 
Tbidrekssaga  berichtet,  wahrend  Simrock  sciue  Dichtung  mit  Dietrichs  und 
Heines  Wiedervereinigung  tbsehlierst  Im  allgemeinen  aber  begnügt  sich 
dti  Autor  Bit  der  ibfelefteten  Qaelle.  Auch  sunst  ist  er  hinslchtlieli  der 
(^uellenbcnutzuDg  oirht  gerade  skrupali»».  Bei  der  Darstelluntt  der  Virginal 
fulft  er  der  l'berarboituDg.  die  als  iJietriclis  erste  Ausfahrt  aiigekiindipt  wird. 
Aos  ihr  staoinit  die  iNachricht  vuu  deiu  vertriebeoca  Zwerge,  der  echt  spiel- 
Mieniarsfge  Zog,  dar«  Hildebraed  die  Hitede  dea  Hieaeo  mit  den  SciiwSiisee 
7u^immenbiodet  uod  an  Baume  hüogt,  der  höchst  überflüssige  Kampf  Die- 
trichs mit  Liberteio,  aus  ihr  anrh  die  barbarischen  Formen  Rotwein  für 
Rentwin,  INidinger  für  IVitger  und  iMauter  für  Muter.  Der  Kampf  Diet- 
richs mit  den  RleseD  Sigeeot  ist  eeeli  Ktspar  von  Boens  Bearbeitnog  dar- 
gestellt. Gegen  das  letztere  wird  sich  nichts  sagen  lassen,  weil  in  der 
Thdt  das  erhaltene  Lied  sehr  kurz  ist  und  der  drastischen  Züge  entbehrt, 
in  ««eichen  die  Cberarbeituog  so  reich  ist.  Oer  Feuerateui  Dietrich«,  von 
de»  die  Blatter  verwellieB  and  die  Horahaat  des  Riesen  schmilatf  der  Kiese, 
der  sich  die  Wnndea  mit  Moos  nod  Werg  verstopft  und  elaen  Schild  von 
iff  (iröfse  einen  Seheniff nthor.s  hat,  das  sind  Wunderdinge,  »n  denen  die 
jageadliche  PhauCasie  sich  ergötzen  mag,  wenu  nicht  etwa  durch  die  Hiio- 
fug ilkalieher  Motive  die  Wirkung  sich  a^ieliwSdil,  BciläoSg  gesagt:  lierrats 
Vater  heiTst  nicht  „Rentwin  *,  sondern  IMentwin,  uad  die  yiSimilde**  soll  nach 
Jäaicke  zn  Lanria  753  einer  Koaliiit  weiebea. 
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Nun  Willi  mau  sagen,  dalV  «ili«'  diese  Dinge  fiii-  ein  iugeod- 
buch  von  keinem  Belang  sind,  dafs  Simrock  seine  Voilagen  nicht 
selten  in  zweckmäfsiger  Weise  korrigiert  und  verschiedene  Fassuüiicu 
der  Überlieferung  geschickt  verbunden  hat,  dal's  einzelne  seiner 
Erfindungen  höchst  sinnreich  und  unterhaltend  sind,  dafs  er  uns 
manche  Gestalten  der  Sage  nähei*  gerückt  und  sympathisch  ge- 
oiadit  hat  Das  kUltre  soll  gelten ;  alleia  ich  meine,  dalii  Ml 
ein  Unterschied  zwischen  dem  Dichter  und  dem  SagenerUMw 
hesteht«  Der  erstere  hat  natOrlieh  imbegrenite  Freiheit,  mit 
flcioem  Stoffe  nach  Hafegabe  seiner  Intenlioaen  su  schalteo;  war 
sieh  aber  die  Angabe  gestellt  hat,  die  deutsche  HeldeimagB  tu 
ersihlen,  der  ist  denn  doch,  dQnkl  mkkf  an  die  Oberliefenuif 
gebunden.  Ich  setze  den  Fatt,  dafs  Simrocks  Amelimgenlied  nicht 
existierte.  Was  ivflrde  man  sagen«  wenn  ein  Sagenerzähler  mit 
einem  Buche  vor  das  Fublikiim  treten  wollte,  in  welchem  dis 
Dichtung  die  Überlieferung  fast  überwuchert?  Und  die  tknabeo, 
welche  tiüntheiB  ErziblMDgen  als  echte  Ueldensagen  gläubig  auf- 
nehmen« werden  sich  gewaltig  wundern,  wenn  sie  merken,  da^^ 
ein  grofser  Teil  ihres  lleldeubuches  in  der  Werkstalle  des  Dichters 
entstanden  ist.  IHe  Ahsichl,  dem  Knaben  gewissrrmafsen  eine 
Vorschule  ffir  Simrocks  Amelungenlied  in  di»  Hand  zu  geben 
(S.  Vni)  kann  irh  nicht  billigen;  besser,  wenn  er  in  suineu 
Sagenbufhe  die  Kontrolle  der  Simrockschen  Diciitnnf;  findet. 

Ebenso  weni^  weiden  iiiciriüs  t^rachtens  diese  Mangel  aiil- 
gcwogeii  durch  den  V  orleii,  dais  der  Verfasser  ,.auf  dem  von  ihüi 
eingeschlagenen  Wege  zu  einer  einheitlichen  DarsteUunu  gelangt" 
(S.  VIII).  Ich  finde  im  Gegenteil,  dal.^  die  Komposition  des  Siui- 
rockschen  f.ctlichtes  verfehlt  ist.  Pi»!  Thülen  des  Helden  wenku 
duich  die  Fülle  der  Episoden  derartig  überwucheil,  dafs  mau 
jenen  oft  völlig  aus  dem  Auge  verliert.  Freilicli  der  Dichter 
mufste  so  verfahren,  wenn  er  die  vereinzelten  Sagen,  die  dem 
Kreise  der  Amelungendichtong  angehören  oder  sich  mit  derselbea 
berühren,  zu  einem  Ganzen  verscbmelzMi  wollte.  Der  Sagen- 
erzdhler  jedoch  hatte  f^ie  Hand.  Er  konnte  die  Abenteuer  dtr 
Helden  berichten  ohne  ftdcksicht  auf  einen  oft  erst  zu  erfinden- 
den inneren  Zusammenhang.  Chronologische  Ordnung  genfigte,  Cur 
welche  ja  ein  Vorbild  in  der  Wilkina«  und  Thidrekssaga  g^bcn 
war.  Fernliegende  Stoffe,  wie  die  Geschichte  vom  Iren  und  Apol* 
lonins,  konnten  abgesondert  von  dem  Grundstock  der  Sage  be- 
handelt werden.  Für  Günther  hat  der  unbedingte  Anscblufis  so 
Simrock  noch  aulserdem  den  Nachteil  gehabt,  dafs  Namen  und 
Details  oft  hl  verwirrender  Fülle  sich  häufen,  dafe  viele  hdbscbe 
Geschichten  zu  aphoristischen  Inhaltsangaben  zusammenschnimpfen, 
was  unter  anderem  hei  der  Mitteilung  der  Wolfdielrichsago 
(S.  117)  hervortritt.  Vollends  befremdlich  aber,  ja  geradezu 
störend  ist  die  Hchandlung  der  Rothersage.  Hie  Erzählung  koniiic 
doch  ohne  Gefährdung  der  Anlage  aus  dem  Zusammcohaoge  der 
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DietftfJtsage  herausgelöst  und  für  sieb  gegeben  werden.  waren 
die  beuten  Teile,  in  die  sie  jetsl  zerrissen  ist,  wieder  veroinifl 
worden  und  die  bubsche  Mür  von  dem  Spielnana  Isung  aml 
Wilditer,  die  um  den  gefangenen  VVittich  zu  befreien  ins  Wikinger^ 
laiMl  ziehen  und  dem  König  Rother-Osantrix  das  Lebenslicht  aus- 
blasen, hätte  den  Abschlufs  drr  Rothersage  i:el>i1dct.  Und  »ie 
.>on(Jerbar  ist  doch  die  üarstellunp  des  ersten  teils!  Orr  kiinsl- 
1  ichc  Wieland  hat  Scenen  aus  Rolbers  Rraullahrt  in  dem  Schilde 
>ejiie>  Sohnes  Witlich  dargestellt.  Der  alte  Ilildehrand  deulcL 
diesflhtn  den»  jungen  Heldon  und  gicbt  so  eiue  Darstellung 
Tuu  Hüthers  Abenteuern  his  zu  dem  Wendepunkt,  wo  die  ge- 
fangenen Sendboten  Kotlier-Dietrichs  aus  dem  üei  ingni»  befreit 
Herdeo.  Hier  InicliL  lUir  F^rzahler  ab  und  verspiitht,  die  Fort- 
aUung  ein  andermal  zu  gehen.  Aber  er  hfdt  nicht  W^ort.  Üie 
Kortfietzung  erfahicn  wir  aus  dem  Munde  des  Spielraanns  Isung, 
der  die  Mär  an  Rolhers  Hofe  ei'zählt.  Das  schlimmste  ist  nber: 
Hfldebrand  faiii  bei  seiner  langen  Rede  oft  aus  dem  Tone;  wir 
höfen  aiiitilt*iaiiier  nicht  selten  VerfaMCur  do»  Bnebel  rate 
tt4  wgewen  gani,  &äh  wir  es  mit  der  Betchraibung  de»  Sdnl«» 
4«  „Nornennnd^'  la  Uiun  baboL  Auch  die  Koinpe«iiion*  der 
Wiebndange  iet  nicht  naeh  neinem  Geaohmaeh.  Mag  der  Held 
in  Epos  seine  Erlebnisse  in  Berge  Gloekenssdisen  herichten; 
der  Sagencnshkr  hrtnchte  den  Kunslgfiff'  nicht;  er  hemle  selbsl 
im  Wert  ndinen  und,  wie  die  Willdnasagr  es  üiaty  «fie  Jagend*^ 
gcschichte  seines  Helden  erzählen. 

Dies  mAgen  immerhin  Mängel  sein;  aber  sie  sind  nicht  wcsent* 
lieh  genug,  um  ein  abffUigea  Urteil  zu  begründen.  Bei  einem 
Jugendbuche  wie  dem  vorlie^nden  wird  man  vornehmlich  nach  der 
An  der  Darstellung  firagen.  Ist  diese  dem  jugendlielien  Alter  so 
tngopafst.  dafs  sie  Herz  und  Gemüt  unwiderstehlich  hinreiOiti 
^0  wird  man  sich  manche  sachliche  Inkorrektheit  gefallen  lassen, 
••rinlliers  Darstellung  scheint  mir  dem  Ideal  nur  teilweise  nach- 
zukommen. Dieselbe  ist  gcwifs  kiar  und  korrekt:  <irr  Verfüsser 
siidil  meiner  Vorlage  gerecht  zu  werden  uiul  dm  wesentlichen  Inhalt 
derselben  liei*auszuheben.  Gleichwohl  schcinl  mir  etwas  zu  fehlen: 
•'»'!•  rechte  Ton  und  die  Farbe.  Die  Sprache  ist  für  ein  Sagen- 
^•utli  zu  modern,  es  fehlt  oft  der  warme  IJauch,  lier  um  ru?< 
d«o  Mären  des  AUcrliims  entgegen  weht;  der  Stil  ist  zu  poliert; 
ungern  vermifst  man  jede  Spur  von  dem  Roste  der  Vorzeit.  In 
dieser  Beziehung  hätte  der  Verfasser  etwas  von  SchelTel  und  Freylag 
lernen  können.  Wie  echt  und  stilvoll  ist  die  Wiedergabe  der 
Wilkinasaga  und  des  llotherlicdes  im  l^kkehard,  wie  treu  und 
lebensvoll  die  Umschreibungen  vom  „Frauendienst'*  des  Ulrich  von 
Uditeniteln  und  dem  «rMeier  Helmbrechi  %  die  un«  Frey  tag  gc- 
Pfm  hat.  Hier  ist  «heran  das  Roharit  der  Verlage  bdbehalten. 
^  handelnden  Personen  sprechen  ihre  Gedenhen  aus,  die  hidi- 
bellen  Zöge  der  Verlage  werden  krifdg  hertergehoben,  beieich- 
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nende  Beiwörter  wtMdrn  ^^  it  kiniüsvoH  verwendet,  Satzbildung  und 
Worthcdeiiliing  der  (h  ij:inale  sorgsam  L'«»<rliont.  l'mer  Verfasser 
datr<'*:en  resfnuiprt  /u  v!>|;  spinc  Pru'^if  Illing  erhrdi  drifluifh  »»tMas» 
Abbtrakles:  im  .»llgenHMiien  trä^l  ."^ip  den  (iliarnkter  viuv>  Aii.-/UL;»*>. 
ein  Kindrutk,  der  noch  dailiirrh  vrru)**hr(  >vir»l.  dafs  die  Dar- 
slt'lliiiiu  sich  fai>l  diinhweg  des  bericittcnden  Isiasens  an^Latt  des 
erzäldenilen  Präteritums  bedient  Zu  oft  Hdill  auch  die  epische 
t)infOhrung  der  direkten  Iledc:  „er  sagte'S  ,ter  sprach",  wodurch 
die  Darstellung  nicht  selten  etwas  Unruhiges,  ja  Hastiges  bekommt. 
Die  charakterischen  Zuge  der  Vorlage  ai&d  nicht  immer  mit  dem 
wODsdienawerteD  Stügeftthl  heraasgehoben,  und  bei  der  gedräng- 
ten FQUe  von  Namen  und  Begebenheiten  Tcrliert  man  nur  in  «äft 
daa  ruhige  Behagen«  wekbea  der  umatindlieben  Ertifalung  und 
der  Auimalong  der  Situationen  au  folgen  pflegt.  Einen  Yorleil* 
haften  Eindruck  macht  die  Umadirelbung  des  Nibelungenliede«. 
Hier  herrscht  entschieden  Stimmung.  Aber  die  Dai^tellong  iat 
nicht  Cüntbera  Eigentum,  sie  ist,  einige  unbedeutende  Änd«rangen 
abgerechnet,  aus  Vilmar;*  Litteralurgescliichte  lierübergenoromen. 
Vilmai'8  Paraphrase  des  Nibchingenliedes  ist  ja  in  ihrer  Art  an- 
erkanntermafsen  vortrefTlich.  Aber  zu  bedenken  ist  doch,  daf^ 
sie  für  eine  LilleratnrL'f^srhirhte  geschrieben  ist.  UTitte  sie  der 
Aulor  für  ein  SaiffTihuch  verlalst,  sie  w;lre  möglicher  weis»?  ^aiu 
andpr>'  aus*:*  railcn.  —  Dip  rmschreihung  des  Gudrunliede^  ent- 
hält eine  Menge  vuD  Ongiüaiä teilen,  die  vielleicht  besser  in  ProM 
umgesetzt  wären. 

Indessen  es  wiid  nötig  sein,  die  oben  aufgestellten  Behaup- 
tungen durch  einige  lleispiele  /n  bekräftigen.  Ich  gebe  sie  in 
der  Reihenfolge,  wie  ich  sie  angemerkt  habe.  Vorausschicken 
will  ich  die  Oemerkuug,  dafs  mir  das  Citat  aus  dem  Walthariliede 
(S.  58)  nicht  gerade  glOcklich  gewählt  scheint.  WaHber  bittet  in 
den  mitgeteilten  Versen  fttr  die  Seelen  der  EraeblageneD  und 
•pricht  £e  Hoffnung  auf  ein  Wiederaehn  im  ienseita  aus.  Die 
Veno  sind  ja  an  lueht  bfibach,  aber  sie  {laasen  wenig  zu 
dem  6ttt  der  «Iten  Sago  und  sind  offenbar  mAuolilBOhe  Zulhat. 
Und  nun  lur  Hauptsache.  S.  44  ersählt  Ginther:  ^Bel  dem 
Hochaeitmahle  eraciwmt  Odin  in  Gestalt  eines  allen  Mannest 
Kurz  und  bflndig.  In  der  Wölsungasaga  aber,  woraus  der  Ab* 
schnitt  genommen  ist,  hcifst  es  folgend  er  mafbcn:  ..Nun  wird  dessen 
gedacht,  dafs,  als  die  Männer  am  Abend  bei  dem  Feuer  saTnen, 
ein  Mann  in  <Ien  Saal  trat,  der  den  M3nnern  unbekannt  war  von 
Ansehn.  Dieser  Mann  war  folgendcrnjafsen  gekleidet:  er  halle 
einen  f^Tkiclifm  Mnntnl  um.  war  barfufs  und  hatte  LeinhoseQ 
um  die  lieinn  LM  lvinqitL.  rr  h.ato  -"in  Schwert  in  der  Hand  nnd 
ging  nach  dein  Summ  ilci'  lleidenjnnuti  au  (Liud)  und  halte  < mi  a 
breiten  Hut  auf  (h'm  flmplc;  er  war  sehr  «irols  und  äliiieh  unil 
einäufjig  ;  ei"  /o«:  »la^  St  huerl  und  sliefs  es  in  den  .^tamm.  so 
daCs  es  bis  aus  Heft  hiueiatubr',  allen  Mänoern  euUieleii  die  ile- 
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prfifsiingen  g*»gen  diesen  Mann/*  ^un  weifs  man  doch,  wie  Odhin 
.iu^'sah.  tnd  dafs  der  Natnc  dc^  rnbckann(ffi  ♦Mnstwrileii  ver- 
Hhttiegni  wird.  Irri^l  wesenllich  zur  ErlMlniii^  tics  Interesses 
bfi.  rimiittelbar  darauf  (S.  45i  hcifsl  es  Im  i  Lininlier:  ..Ks  kommt 
zur  Schlacht,  in  welche  sich  odm  in  seiner  bck.uint  'n  Vcrkli'i- 
tliint;  mischt*'.  Ja,  ist  denn  v\irktich  Odhins  Vcikleidunj:  so  nl!- 
(»t'kaniit?  Kurz  vorher  ist  naltgeteilt,  dafs  Sigrun  vor  Gram  um 
iftren  Gemahl  Helgi  gestorben  ist.  Aber  dafs  sie  durcli  die  Ge- 
walt ihres  Schmerzes  nnd  ihrer  Liebe  den  Tolen  aus  seinem 
lir.»be  an  d.is  Lichl  zwingt,  ist  nirginds  gesagt.  Und  doch  ist 
diese  alte  Sage,  die  in  der  Mär  von  der  Leonore  wieder  auflebt, 
von  ganz  besonderer  Bedeutung.  S.  S4  ist  von  einer  List  Olhars  die 
Rede,  wodurch  er  erst  den  Riesen,  dann  die  Riesin  in  einen 
Braunen  lockt.  Warnm  erfehren  wir  dletelbe  tiicht?  Simrock 
enIMt  sie  aoslllbrlkh.  Ee  ist  kanm  glaublleh,  daft  das  Andi« 
lorioB  nnseres  Verfassers  mit  dieser  nackten  Allgemeinlieit  zu- 
frieden  ist  Ebenso  helfet  es  die  Neugier  wecken,  aber  nicht 
befriedigen,  wenn  (S.  150)  gesagt  wird:  „Der  vortiditige  Wiltich 
beschrtnkt  sich  darauf,  seine  Abmahnung  in  das  Gewand  einer 
Fabel  zu  hfillen*'.  Gemeint  ist  die  Fabel  vom  Hirsch,  der  nach 
der  Aussage  des  Fuchses  kein  Gehirn  hat.  S.  117  erzählt  Günther: 
,.Der  Ring  flbt  seine  Wirkung,  und  der  Geber  wird  durch  Briefe, 
in  Äpfel  versteckt,  zurückgerufen".  Für  einen  Auszug  ganz  gtit, 
aber  nicht  anschaulich.  Man  lese  dagegen  die  entsprechende 
Stelle  der  Thidrekssaga.  Da  heifst  es  (Rafsmann  IL  S.  ü  S.  542): 
Als  Apolionius  von  der  Rurg  ritt  und  er  vom  KAnig  Salomen  gc- 
»•hif'fle!!  wnr.  kninrn  ihm  die  Königin  und  die  Jungfrau  Her- 
Imrg  entgegen,  und  beide  gingen  und  knfsten  den  .larl.  Jungfrau 
lierburg  külste  den  A|><»llonins  nnd  N  l'Ic  in  seine  Iland  einen 
Ajtfel,  rot  wie  Jllut,  ^lols  und  s(  Ii  ii.  Der  Jarl  ritt  den  Tag  über 
und  i>|>ielte  mit  ilnni  A|)tel,  waii  dm  in  die  Luft  nnd  fing  ihn, 
wenn  er  heraliKani,  Lud  einmal  fafste  er  den  Apfel,  als  er  ihm 
iiillog,  so  hall,  (iafs  er  in  zwei  Stücke  zerbrach.  Er  legte  die 
Stucke  in  seine  Hache  Hand  und  betrachtete  sie  und  fand,  dafj» 
in  dem  Apfel  ein  Rrief  war;  er  nahm  den  Brief  und  las.**  Wie 
hibech  und  anschaulich  ist  hier  der  ganze  Vorgang  auseinander« 
gelegt!  So  ist  auch  die  böbscbe  Geschichte,  wie  Herburt  Hilde 
gewinnt  (Rntoann  II  8*  530  ffl),  zu  einem  mageren  Aosiug  zu* 
ismmengndiranipll.  „Kein  Elaen  ist  seinem  Herrn  so  hold  al» 
der  Spornes  sagt  Heime  (Bafomann  II  S»  433),  als  erDietlelbsSchllgen 
eUiunnen  ist.  Dann  springt  sein  Hengst  Ilispa  Aber  einen  Strom, 
A  ob  man  einen  l^feil  scbOeae**.  Und  als  er  an  eine  MAhle 
kiBi,  da  hdrte  er,  alawenn  die  Mdhhrlder  riefen :  fiKcblag,  schlag! 
nod  treff,  treff!*'  und  ihn  deuchte,  als  ob  der  alte  Riturulf  hinter 
ihm  herreite  und  spräche  zu  seinem  Sohne  Thetleif:  ,,hau,  haut 
und  treff,  treiT!**  Simrock  hat  die  oharakieristische  Schilderung 
ia  teiaer  Macfadichtung  wiedergegeben,  Ganthcr  sagt  112) 
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lakonisch:  ,,l>as  schnelle  Rof^  Rispa  bringt  diesen  (liciniei  linrch 
einen  kühufii  Sjjrunii  über  jUc  Sieckenitz  (siclj  in  Siclierln  ir'. 
Sigurtl-Siniiaiii,  Uituniifs  fiCs«  lle,  ist  nach  ile&sien  Aus>age  ,,groIs 
lind  alt,  weifs  wie  eine  Taubts  mit  langem  Haar  und  langem 
Iku  te".  Stall  dieser  individuellen  Heschreibung  bei  Günther  der 
farblose  Ausdruck:  „Der  von  Aller  gebleichte  Greis".  Die  Ge- 
schichte von  Randvers  Tode  wird  S.  148  nach  Simrocks  Vorgang 
ganz  lebendig  enShlt  Aber  ein  diaraktaristischer  Z«^  den  alle 
Überlieferungen  mit  geringen  Varianten  haben,  fehlt:  Randrer 
ichickt  seinem  Vater  Ermenridi  einen  Habicht  mit  ausgerapIlMi 
Fedom,  am  ihm  deutlich  zu  machen,  dab  er  durch  d«i  Tod 
seiner  Sdhne  sieb  selbst  und  sein  ganies  Geschlecht  veraichlet 
habe.  Und  das  Motiv  aus  S«o  Grammaticus  VIII  S.  167 
(Steph.)  wird  nur  angedeutet,  aber  nicht  ausgeführt  Di«  Racbe 
aber,  welche  die  Bruder  der  gemorcL  rcn  Swanhilde  an  Ermenrieh 
nehmen,  wird  nur  eben  erwähnt  (S.  L5S).  So  bleibt  die  grofs- 
artige  Darstellung  der  Edda  ungenützt.  Man  lese  nur  di«  Ükfji 
der  Gudrun  im  Hamdismal: 

Einsam  bin  ich  geworden,  wie  die  Es}>f»  itn  Walde,  entblöfst 
der  Freude,  wie  die  Föhre  der  Zweige,  beratil*!  d»>r  Woinn»,  wie 
der  Daum  des  Laubes,  wenn  die  Wipfeistürmeria  komuit  am 
warmen  Tag!    (Marsm ) 

FtuI  als  die  Meldung  kommt,  dafs  die  Uacher  heramiaheD, 
da  schmunzelte  .lurniunrek  und  i^trich  sich  den  Hart, 

„^Jicht  wollt  er  sein  Streitgewand,  er  stritt  mit  dem  Wein; 
das  Schwarzhanpt  schüttelt  er,  sah  nach  deui  weifsen  Schild 
und  kehrte  keck  den  Kelch  in  der  Hand"  (Simr.). 
iMüfsten  solche  Stellen  den  Eriähler  nicht  zur  Wiedergabe  reizen? 

Aber  auch  die  deutschen  Lieder  enthalten  manchen  cliaiak- 
terischen  Zug,  der  ungeQUlsi  blieb.  „Der  Ruf  ihrer  Schönheit 
(der  Siroild)  hatte  den  ZweigkAnig  aus  weiter  Feme  herheige- 
lockt'S  heifst  es  bei  GOatber.  Daßbr  in  der  altmi  Dichtung:  ^Wie 
der  Mond  vor  den  Sternen,  so  bmchtete  die  Jungfrau  vor  den 
andern  harvor**.  „Die  Helden  wurdes  auf  das  aafonerksaQiale 
bewirtet*',  sagt  Gäutfaer  sehr  allgemein.  Aber  Im  Liede  haifst 
es:  „Man  schenkte  ihnen  Meth  und  Wein,  vom  besten,  den  es 
gab!*'  S.  162  liest  man:  In  fröhlichen  Sprüngen  scheidet  der 
Held  (Ecke)  von  Köln  und  den  Königinnen.  Dagegen  höre  man 
die  Worte  des  Liedes:  „Wie  einen  Leoparden  sah  man  ihn  mit 
weiten  Sätzen  in  den  Wald  springen.  Den  Helm  hörte  man  ans 
dem  Walde  klingen  wie  ein»*  Trlocke;  wenn  ihn  ein  Ast  benlhrte, 
80  vergalt  rr  das  mit  lautem  Klingen;  der  hallende  Ton  drang 
nach  allen  Seiten  ins  (iebirgc.  Aufgescheucht  Iloh  das  Wild  in 
de?>  Wold,  die  Vö'^cl  wachten  auf  und  tThnhrn  ihre  Stiiimie. 
Klingen  <les  Schildes,  den  er  am  Arme  trug,  wollte  kein  Knde 
nehmen;  Vogel  und  v\ildc  Tiere  standen  an  den  Steigen  still  und 
schauten  seine  geschwinde  Fahrt/'    Lud  weiter:  „Am  Morgen 
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saogen  die  Vöglciu.  Eckens  lii  uimr  uiui  Utldr^nn  nlH'rklaiigcn  ihr 
Siiigen.  Um  Helden  achteten  niclil  nur  ilaeii  Uesan«;.  Vom 
Streit  trklaog  ilu*  beider  Helm,  sm  fragten  iiiclit,  die 

Der  Hie&c  I  .»soll  aber  wird  folgendermafsen  iieschilderl:  „Er 
war  kaiserlich  gewaffnet;  einen  Helm  trug  li  auf  ikiii  llaujjle, 
mit  «ioer  Krooe  verliert;  die  ijolite  kund  thun,  dafs  er  ein  reicher 
Künig  wire;  seine  Haare  aber  waren  so  lang  wie  die  eines  Wei- 
Wi«  in  Zopfe  gedreht  llelea  sie  lu  beiden  Seiten  des  Bo«s«8  von 
dm  Htvple  dia  Ric8«n/'  Ebmo  lüe  «an  liie  SelüUirnngi  wie 
er  4ie  Aete  Ten  den  Bäemea  Imcbt»  em  gegen  Diatrieh  lu 
Umpfee.  „80  fehle  er,  eis  ob  er  4en  WM  «eine«  Ltnlies  en&* 
ted%en  «eüKe.  Sine  hiibe  M«ile  iveit  ternehm  man  das  Krachen/* 
Gunther  acfaraibi  etofacih:  ,J5r  (Dietrieh)  begann  dan  Kampf  mil 
Fuelt,  welchen  dieser  mit  BenmAstan  und  auageriMenen  Bauoi" 
siämmen  führt."  Daa  ist  blafs  und  tebles,  wihrend  SehUdarnngen 
wie  die  oben  citierten  nicht  blofs  erfreuen ,  aondern  auch  einen 
ßegriir  von  dem  Stil  der  allen  IWie  geben*  Hochpoetisch  und 
allbekannt  ist  die  Stelle  der  Rabenschlaeirt,  wo  Helche  den  Tod 
ihrer  Sühne  erfährt.  „Unterdesaen  kamen  die  heiden  Rosse  der 
Köuige  mit  ihren  blutigen  Sätteln  vor  den  Palast^  und  Helche 
legpgnel  ihnen  zufällig!''  schreibt  (ifinlher  (S.  175).  Gewifs»  die 
Ikgegnun;^  war /ufällig.  Aber  wo?  „Im  Garten,  als  sie  die  schö- 
lu'n  I5liimen  auf  dem  IMan  schauen  wollte.  0  weh!  Ihre  lichte 
A  f.rri  weide  Irühle  sich  vor  bitterem  Herzeleid.'"  Wie  wirksam 
lal  hier  der  Gegensatz!  l  iid  dann  er-rhrickt  sie  und  spricht  zu 
ihren  Frauen:  ,,0  weh!  mein  Sinn  ist  beschwert;  hnhl  wird  mir 
schlimme  Bolschall  kouunen.  Dort  stehen  die  beulen  lierrlichen 
Rosse,  die  meine  beiden  Sühne  aus  dem  üeunenlande  gen  Bern 
Irugcn.  Wären  sie  es,  so  wäre  ich  froh.*'  Auch  hier  wieder  hei 
t^üniber  eine  unv\iiksamc  Umschmbung.  Die  ganie  Scenc 
konnte  entschieden  stinHiiün^»vull(  r  tlaigestcllt  werden. 

Endlich  die  „Virginal".  Man  kann  wohl  die  Frage  aufwer- 
ten, ob  das  Gedicht  überhaupt  die  ihm  widerfahrene  Anaiaichnung 
vaNiMit.  Ea  enüiilt  eine  Aniafal  ven  entlebntan,  teilweiae  ver«* 
bianchtan  Metifen«  wie  aueb  die  Reiha  dar  Einzelkftmpfe  und  die 
Wiadcrhelugen  in  hohem  Grade  aUbrend  ai»d.  Indeaaen  daa  leu« 
tere  Olli  ja  bei  der  WIedargabe  fert,  nnd  waa  den  eraten  Punkt 
betrüt,  ae  iai  wcnigatene  der  Anrenthalt  Dietricfaa  bai  Pilger  nnd 
Ibalio  ehiigernafaen  aelbatändig  erdacht  Waa  aber  daa  Gedicht 
teilweise  recht  anaiefaand  maeht»  ist  daa  l>elail.  Eine  frische, 
frtbttche  Lebenilnst,  ein  Naturgafdhl  pnlaiert  in  der  DicbUing, 
<ias  an  die  baate  Zeit  der  iMinncpoesic,  ja  an  ^'ith^rt  erinnert. 
Öer  Auszug  Dietrichs  und  Hildebi*anda,  der  Empfang  der  Gamap« 
zitus  (?)  hei  Virginal,  die  Vorkehrungen  für  Dietridia  Kaipfang, 
Ue  BegrQfsung  des  alten  Hiklebrand  durch  die  Königin  und  ihr 
Miige  aind  Schüdcrnngen  ?on  anaprccbender  Lebendigkeili  daa« 
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komiDl  fM*n  fiiscIuT  llunior,  dfr  n.inirtiilich  in  <l«'n  Nöfoii  Je^ 
klt'iiii  [1  litlMiiic  uiitl  dem  Ti  eihen  lU  i  Itieseu  zur  Geltung  koainit. 
AU  l'itljuh  uimI  [lildcbrand  in  den  Wald  kamen,  „da  8ah»»n  «-i*' 
niaiiilip  kiililo  OlicIIp  aus  dem  barlen  Felsen  dringen.  Biuüien 
Inililtii  ini  (jrase,  ^rols  uiui  klein,  dazu  sangen  die  Vögel,  Ga- 
[iiidtT  und  Nachtigal,  in  sufsen,  sanften  Tönen  im  Widersirfil. 
Kein  Zweig  war  in  des  Waides  Thron,  der  auch  nur  eine  Stunde 
lang  des  Vogelsanges  ledig  war.  Herr  Dietrich  von  Bern  sprach: 
So  wilde  Gebirge,  so  steile  Bergeshalde  sah  ich  noch  nie/*  Aber 
mich  dar  Rieseahamor  ist  nicht  OfetL  „Was  dunkt  Gach  jetxt, 
Herr  Frauenzarit*'  Bprecbeii  dit  Riesen  lu  dem  geCmgenen  Diel- 
rich.  „Wo  sind  die  Kdttfginneni  die  Ench  helfen  saÜten  «ns  die- 
ser Sorgenfdie?  Gleiehwohl  seil  es  Ench  an  PHeffe  nkhi  nun- 
geln,  wird  sie  doch  wohl  vergolten  werden.  Wer  sollte  eintn  se 
wackern  Helden  und  Pranendiener  wohl  Not  leiden  lassen?** 
Aber  freilich  von  dieser  Stimmung  ist  wenig  in  Günthers  Dar- 
steHuDg  zu  spüren.  Er  läfst  das  Detail  beiseite  und  begnigt 
sich  mit  der  Angabe  der  Thatsachen. 

Der  obenstehende  Katalog  ist  keine  übelwollende  oder  frucht- 
lose Mäkelei.  Er  soll  beweisen,  dafs  auch  für  die  Darstellung  die 
Ausnutzung  der  Quellen  nicht  fruchtlos  ist  und  dafs  wie  überall, 
so  auch  auf  dem  Gebiete  der  Sagenschrrihnni?  das  Bet^sere  des 
Guten  feind  ist.  Freilich  wird  man  eiiiwi  iid^n,  dafs  hn  einer 
Methode,  wie  sie  liier  empfohlen  ist,  das  Buch  bis  zu  unnatür- 
licher Stärke  anschwellen  ^vurde.  Das  ist  vielleicliL  richtig.  Allein 
was  hindert  den  Vertassi  i ,  dem  ersten  Teil  einen  «weiten  folgen 
XU  lassen  und  den  ri  wi  it.  rLcu  Stoll  auf  beide  Bände  zu  verteilen? 
Anderseits  kruinLe  aucli  manches  herausgeworfen  werden,  was 
bei  der  jetzigen  Anlage  doch  niclit  zur  rechten  Geltung  kommt, 
wie  s.  B.  die  Ahnengescbichte  Siegfrieds,  die  Genealogie  Witticfas 
und  seiner  Sippe,  die  Geschichte  Samsons,  die  Kimpfe  Attilas 
mit  Waldemar  n«  s.  w. 

Es  bl^bt  noch  übrig,  ein  Wort  Aber  die  Behandlung  der  Gralsage 
hinsnsufthgen«  Hier  fiMK  ein  Teil  der  Forderungen  fort,  die  wir 
bei  der  Darstettung  der  Heldensage  erheben  mufiitai.  Die  hdAsohe 
Poesie  verträgt  bei  der  Wiedergabe  den  Ton  der  modernen  Rede 
viel  eher  als  die  Heldensage«  So  ist  denn  die  Darstellung  auch  hier 
klar  und  korrekt,  oft  sogar  von  erfreulicher  Wirme«  Durch  den  not- 
wendigen Wegfall  von  Gawans  Abenteuern  konzentriert  sich  die 
Erzählung  zu  abgerundeter  EintieiL  Dafs  der  dem  Wolfraa 
eigeRtCmliche  Humor  nicht  zum  Ausdruck  kommt,  liegt  in  der 
Natur  der  Snrhe.  Die  am  Schhifs  Iii!i:riirri'^tn  Analyse  der  l'arcival- 
dichtung  überrascht  durch  Klarheit  uud  biinüjgc  Kürze.  Gleieh- 
wohl ist  sie  nicht  unafifeebiliar.  Der  Verfasser  meint,  dafs  l'arci- 
vals  Schicksale  nach  seinem  Sclieideu  aus  der  Gralsburg  nicht  als 
Strafe,  sondern  als  Erziehungsmittel  aufgefärbt  wei-den 
müssen,  weil  er  die  verhängnisvolle  Frage  nur  aus  liiikcnnuiii»,  am 
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)l;in:;(I  an  innerer  Heile  unterlnsspTj  habe.  Das  ist  ohne 
Zweifel  richtig  und  gut  ausgedrückt,  abei-  nicht  erschöpfend. 
Sein  Verhalten  ist  eine  Sünde,  die.  Strnfe  nach  !?!cli  zieht  und 
wird  als  solche  aufgetd£»t,  wie  i'oigenüe  Warte  des  Trevrizent 
darthuo. 

der  seihe  was  ein  tumbt  r  man 

und  fuorte  ouch  s finde  mit  im  dan, 

da?,  er  niht  zeni  wirlc  sprach 

umhe'n  kumber,  den  er  an  im  sach. 

ich  ensol  nieraen  schelten, 

doch  mm»  «r  sAnde  engelten, 

&n  er  niht  frikgt  des  wirtes  schaden. 

Pars  IX  1213  (Barlach) 

oad  ibnildi  M41 : 

din  oeheira  gap  dir  oadi  ein  awart» 

damit  du  s finden  bist  gewert, 
Sit  daz  dtn  wol  redender  munt 
dft  leider  niJit  tet  frAge  kunt. 

Parciv.ll  ist  eben  auf  eine  falsche  Bahn  geralen,  hat  sirfi  hinein- 
tlehfn  lassen  in  ihn  Strudel  des  weltliclirn  l^ittf^rtunis,  hat  seine 
Miiiti-r  verlassen,  den  llher  getötet  und  endlich  im  l'iiine  der 
'k» fischen  Sitte  die  Frage,  d.  h.  die  Hegunj,'  des  mensch- 
lichen Mitgefühls,  unterdrückt.    Mit  Hecht  sagt  Treirizent: 

wir  8uln  b#de  samet  zuo 

herzen  Ii  dl  er  klage  grifen 

und  die  fröude  lazen  süfen, 

46  din  kunst  sich  saelden  sus  verzech. 

d6  dir  got  fünf  sinne  lieh, 

die  blnt  ir  rftt  vor  dir  ferapart. 

Gr  bat  SQnde  auf  aieh  geladen  nnd  bOliit  dafar.  Und  nicht 
m  blofeer  Scbwiche,  wie  GOnther  sagt,  nininit  er  spüer  das 
H<>il  gläubig  bin,  aondera  weil  er  die  Haupttugend  der  Gralskitaige, 

die  Demut,  erworben  bat.  Dieser  Betrachtang  füge  ich  noch 
zwei  Kleinigkeiten  hinzu:  1)  dafs  Bartsch  zu  III  917  die  £r* 
Rreif^ng  des  Bechers  durch  Ither  anders  erklärt  als  der  Verfasser 
nnseres  Buches,  2)  dafs  der  Satz  auf  der  Schlufsseite :  „Da  ist 

<|er  Boden  hinhlnglich  gelockert,  um  den  Samen  des  Wortes 
^>ötie£  in  sich  aufzuneiiDi^n  und  steh  ihm  gläubig  zuiu* 
Wenden"  der  Änderung  bedarf. 

Fasse  ich  mein  Urteil  zusamme»),  so  iinteiaihrcibe  ich  gern 
d«n  laut  der  Vorrede  von  der  Kritik  «  iiistimniig  ausgesprochenen 
Satz,  ilars  (Iris  liut  h  des  Verf.s  das  N\  esenlliche  des  reichen 
Htoft'es  m  gedräugter  und  leicht  lesbarer  oder^  wie  ich  liaber 
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sagen  möchte,  verballnismäfsig  leicht  lesbaror  Form  darbietet  und 
somit  zu  einer  nÜgemeinen  Orienlicriinp:  ühcr  «las  nationale  Epos 
ausreicht.  Es  wird  auch,  vorsichtig  gebraucht,  aiä  Kepelilionsbticli 
fflr  etwaigen  Unterricht  i:ute  liieuste  thiin  Pafs  es  aber,  was  dn 
Verfasser  hofli.  in  der  jpi7v^n\  (lestail  eui  Volks-  und  Fainiiien- 
buch  werden  kann,  das  iic^weiüe  ich. 

Karlsruhe  in  Badeo.  F.  Kuotze. 


1)  Alexander  Supan,  Grttttdttif;«  der  plivsitebeD  Brdkvnde. 
XII  aod  492  Seitea  mit  139  AbbUdaafeo  im  *Te\t  iid  20  Karte«  im 
Farbeadmeli.  Leifiaiff,  Veit  a.  Coap.,  Wi*   10  M. 

Beim  Anbliek  des  äufsern  Habitus  dieses  Ruches,  des  StoflTes 
der  farbigeo  Karten,  mancher  Abbildungen  und  zahlreicher  Kapitel* 
Überschriften  mag  man  sich  tu  der  Frage  veranlafsi  fühlen,  ob  es 
neben  der  bekannten  „allgemeinen  Erdhmde**  der  drei  öster- 
reichischen Gelehrten  Aussicht  hat,  sich  einen  T.escrkreis  zu 
erwerben,  da  es  doch  nahezu  denselben  Sloft  zu  bebandeln 
scheint.  Ein  genauerer  Einblick  in  dasselbe  wird  iM<1essen  die 
L  l>or7rti'^ninf:  orwerken,  dnCs  hier  eine  durchaus  eiiii  ri  u  I  iirr  Arbeit 
vorliegt.  lk*ni  Titel  streng  enlsprechcnd  hält  sich  S.  nui  an  dip 
rHfi  physische  SpiIp  dos  ei?»'nllic!)rn  Krdkörppis,  genauer  d«>i' 
Eniolin ll.icho.  nnt\  scheidet  (ie.xliaiti  die  astrononiisrhe  Geograi^hie 
gleich  \oii  vornlierein  ans ;  die  ersten  t3H  Seiten  des  nst.M  i  richisclien 
Werkes,  welche  „die  Krde  als  Wellkörper"  l)ehandeln,  tallt  n  ^t»m^t 
hier  fort.  Al)er  auch  die  bleibenden  Teile,  die  den  gleichen  Stoff 
behandeln  wie  jenes,  tragen  einen  besonderen  Charakter,  indem 
sie  stets  den  engern  Anforderungen  des  Geographen  Rechnung 
tragen,  und  während  jenes  im  ganzen  allgemeiD  wissenschnfilich 
in  so  an  sagen  (im  bwten  Sinne)  propäientisnher  Form  auftritt, 
redet  hier  der  Geograph«  def  die  wfsMmseliiftlidiett  Bedingungen 
für  die  heutige  Bescbafl^nheit  der  Erdoberfläebe  suobt»  im  wesent- 
lichen, soweit  sie  sich  ohne  Zuthnn  des  Menschen  gestaltet  haben. 

Nkht  ohne  Grund  ist  in  der  Vorrede  bei  den  Worten :  „Die- 
ses Buch  richtet  sich  an  denjenigen  Teil  des  gebildeten  Publikums, 
das  Q.  s.  w.**  ««gebildet**  fett  gedruckt,  denn,  ohne  dafs  die  Be- 
nutzung durch  Nichtfachmanner  ausgeschlossen  Wtlre,  stellt  S.  doch 
nicht  ganx  geringe  Ansprache  an  die  Vorkenntnisse  seiner  l^ser. 
S.  71  ist  z.  B.  das  sogenannte  DoTesche  Drehungsgesetz  erwähnt, 
ohne  dafs  der  Inhalt  desselben  angegeben  wird.  Manchem  der 
Leser,  an  die  sieh  S.  wendet,  wird  es  ahe?-  »loch  wohl  niejji  be- 
kannt sein.  Der  Verfasser  arheiirt  ollenbar  aus  dem  \ ollen 
heraus,  er  beirnrluef  nianrhps  iliiti  von  Griinil  aus  Bekannte  als 
der  Erklärung  und  der  weiiercn  AnstVilniing  nicht  bedörftii?  und 
dnlclvt  -ich  vielfach  in  gedrängter,  gelehrter  Kürze  ans,  Mline  die 
IUI  Ii t  jt  ilem  der  Gelnidelpn  allzusfeläufigen  termini  lerhnici  ??i 
sparen.    Mandie  seiner  Perioden,  die  übrigens  keineswegs  unklar 
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sind,  wird  man  mehrmals  (furchlrsrn  nifis^on  niid  sich  aucli  gt*- 
n-Mh^'t  sehf»n,  auf  dem  Papiere  ilir  i-iii>|H-('(!icn(l^^!i  Piguren  zur 
KlaiJegüiij^'  iit's  llesaglen  vorxuzeichiitMi.  .M;ui  lutraclite  z.  H. 
folgende  Au.*«iühruiig  (S.  73):  „Im  Westen  nimmt  der  Passat  eine 
nukl.iuGgc  Bewegung  an;  der  SO.  der  Südhemisphäre,  wo  diese 
Krscheinung  besonders  kruflig  ausgebildet  ist.  geht  allmahiicii  in  (>., 
.NO.,  NW.,  W.  über,  so  dafs  dadurch  ein  vollkonuuen  geschlossener 
iiiticj klonischer  Kreislauf  um  die  subtropischen  Minima  hervor- 
gerufen wird.  Die  I'assale  selbst  erscheinen  nur  als  verlängerior 
Zweig  derselben.''  Verständlich  ist  da:^  gewils,  aber  man  mufs 
itlir  aufmerksam  nachlesen.  Diese  Mühe  ist  indessen  nicht  ver- 
schwandett  deno  man  entdeckt  bei  gründlichem  Nachlesen,  wie 
klar  der  V^rf.  adnen  Stoff  aich  aelbat  dargelegt  bat,  und  wird 
aacb  uhlreicbe  schöne  Gedanken  und  Gesichtspunkte  finden,  die 
ia  anspruehaloaer  Gewandung  auftreCen.  Das  Buch  atebt  un< 
iwaifBlhafl  anf  der  H^be  der  Wissenschaft,  and  auch  der  Fach* 
oMOii  findet,  Hiebt  blela  „▼ielleicbt  bie  und  da*'  (wie  die  Vorrede 
ktsdiaiden  aagt),  neue  Gedanken  und  beachtenswerte  Gesichts- 
punkte, aoadm  aogar  recht  häufig,  sicherlich  wird  der  Geographie- 
lehrer  sehr  viel  Nenes,  oder  doch  vieles  in  neuer  Zusammenstellung 
fiadea,  da  er  doch  schwerlich  imstande  ist,  die  Einzelschriflen 
genauer  zu  verfolgen.  Er  wird  des  foriiegenden  Buches  kaum 
eniraten  können,  wenn  ihm  anders  daran  gelegen  ist,  mit 
seiner  Wissenschaft  fortzuschreiten.  Am  geratensten  möchte  es 
er&cheinen,  das  österreichische  Werk  zuerst,  dann  das  vorliegende 
mcht  TU  le«en.  sondern  zu  studieren,  oder  -  falls  dies  zuviel 
1^^' lorilci  t  rrscheint  —  sich  neben  dem  Supanscben  Buche  den 
iiaonschen  Sonderabdiuck  anzuschaffen. 

Aufsersl  lesenswert  ist  bei  S.  namentlich  dif^  Einleitung,  die 
sicli  summarisch  mit  den  niclit  geradezu  „physischen"  Wissens- 
zweigen der  Erdk Hilde  .-t  li.ilLigt  und  dann  die  Aufgaben  iler  phy- 
sischen Knlkuwilc  aus  den  Teilen  der  Erde"  eul^viikelt,  d.  h.  nicht 
etwa  aus  den  Erdteilen  im  gevvuhnliclieu  Sinne,  sondern  aus  den  Be- 
standteilen des  Erdkftrpers  und  den  verschiedenen  Erscheinungs- 
i>hasen  des  irdischen  Lebens.  Man  lindel  hier  su  manche  Stelle,  an 
deren  Kurze  man  seine  Freude  haben  kann.  Zu  beachten  ist 
^  Versuch  einer  DeGnition  der  Geographie  als  der  „Wissenschaft 
len  den  stehen  Pbinetenteilen  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
in  der  biatoriacben  Zeit'*.  Schade  nur,  dafs  sie  erat  wieder  einer 
Erkilning  bedarf:  die  sieben  Planetenteile  sind  namlicb  jene  eben 
wvfltnten  y,Teile  der  Erde*S  die  man  also  kennen  mufs,  bevor 
man  die  Definition  verstehen  kann.  —  Dae  bedeutendste  Kapitel 
iit  das  dritte:  „die  Lufiatrömnngen'S  in  welchem  der  Verf.  so 
BeuePrinzf  pten  geltend  macht,  wie  man  sie  sonst  wohl  nur  in  w  issen- 
iciaftichen  Monograplueen  zu  finden  pflegt.  Die  herrschenden  Luft- 
!^trüinungen  werden  hier  auf  drei  groISse  bew  egende  Ursachen  zin  uck- 
gefakrt:  die  PassatOt  die  Cyklonen  und  die  Anticyklonen  und  diesen 
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auch  ein  prolser  Tn'l  der  hhim  ü\s  ll).-t«uiiiige  Krscheinwng  l>e- 
hamlelten  MuusuiibiriHmingoii  uiUergeoidiu't.  IVm  als  sozusagen 
seIhsiÄndig  verbleibpndpn  Kestc  wird  dann  niflit  melir  als  eine 
lokale  Bedeutung  eing«'rAunif.  Die  WissensrhaU  wird  >ich  mil 
dieser  ansclieiiiend  wuhlbcgriindeten  Theorie  abfinden  inösseo, 
in  den  auf  wisseascbafUichcr  Grundlage  bfrahendtn,  wenn  anch 
populdrea  Vorlrägea  der  ipele^rolflgiiäeD  GeaeUsefaafl  lu  London 
(„Die  moderne  Heteorologie*S  deutsch«  Braunechweig  1883)  findd 
sich  noch  nichts  von  dieser  ScbMe  der  wissenscbafUieben  Zer- 
gliederung. —  In  den  &schen  Buite  fUll  au£nr  diesem  noch 
so  manches  Erwähnenswerte  auf«  dab  Ref.  bedauern  mnfa,  dafs 
der  fdr  solche  itesprechuogen  an  dieser  Stelle  offen  stnhende 
Raum  ihm  ein  weiteres  Eingehen  darauf  nicht  gestattet. 

Die  vielseitigen  Abbildungen  im  Teit  sind  klar  und  lehrreich, 
die  freilicli  recht  unbequem  hiulcn  angesammelten  Karten  nicht 
minder.  So  wird  man  wohl  kaum  schönere  Karten  zu  (lesiclit 
l>ekoTnnion  r^ls  dio  lieidt^n  den  Charakter  der  Anstalt  von  Wagner 
und  L>ebes  tia^cinlnn  IManigloben  für  f.j^ndhrdien  und  Meeres- 
tiefen; stnretul  und  aufserdem  leicht  oiithchrlich  isi  daranf  imh 
die  rote  Linie  für  die  Grenzen  der  koutmeiUaien  und  oGeani^&iieu 
Flufiigehielc. 

%)  C»  Baeaitx  uud  Hupka,  Lehrbuch  der  (i  r  o  «.»^ r  j  phi e.  >.ncäi 
ineihodischeu  tiruudsiizfo.  I.  Teil:  Untere  uuü  initiiere  ^tofe 
(jo  dni  Ranen)  mit  66  farbigen  Karl«fl  uu4  142  BolsacknitU«. 
Leipiig,  Velhasaa  nad  Rlaahig»  1884.  VIll  n.  288  S.  2,50  M. 

Neue  Leitßiden  oder  „Lehrbflcher**  der  Geographie  erscheinen 
jährlich  in,  wie  wenigstens  ein  Cberblick  eu  lehren  sciieint, 
wachsender  Zahl,  manchmal  motiviert,  häufiger  nicht   Ohne  in 

diesem  Produktionseifer  eine  moderne  Krankheit  sehen  zu  wollen, 
wie  kürzlich  ein  Rezensent  in  der  Keilschrift  für  Scbulgeo^raphic 
ihn  diagnostiziert  bat,  so  kann  er  docli  demjenigen  recht  teil- 
nehmende Gefühle  erwecken,  der  einen  Einblick  in  die  Schwierig- 
keiten gethan  hat,  die  der  Einfuhrung  und  einer  einigermnfsen 
für  alle  Teile  nutzbringenden  Verwendung  von  I.efirbuchern  ent- 
gegensieht, und  der  snlchrr  <ieslalt  ein  «^M'ofses  Mals  nicht  selten 
lleifsiger  Arbeit  erfolglos  ,i iili^cwandt  sirlit.  Krfreulicli  ist  es  also 
darum  schon  eine  derailige  lirscheinung  nicht  ohne  Begründung 
in  die  Welt  treten  zu  sehen,  und  der  vorliegeinb'n  Arbeit  fehlt 
dieselbe  nicht.  Sie  ist  nnrh  drr  Seite  der  Aubs^ladiiiii:  zu  suchen, 
die  auf  n)anche  Lehrer  gnadezu  bestechend  unken  und.  Hie 
Verfasser  haben  nämlich  in  gewissem  Sinne  dm  Vogel  abgeschosscu. 
indem  sie  ihr  Werk  mit  5Ö  farbi^(  n  Karten  verseben  iiabt  n. 
wesentlich,  wie  sie  selbst  sagen,  „um  dem  Schüler  das  Kartenleseu 
zu  erieichterD,  d.  h.  die  Kunst,  die  Karten,  zu  analysieren  oder 
die  auf  denselben  befindlichen  Zeichen  zu  betrachten,  geistig  auf- 
zufassen und  durch  die  Zeichnung  wiedmugeben**.  Ob  die 
Karten  In  der  vorliegenden  Gestalt  zu  dem  letzleren  Zwecke 
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dienlich  sind«  mag  daliingestelll  sein,  die  übrigen  Zwecke  aber 
erfütieo  sie.  Es  sind  vereinfachte  Wiedergaben  der  Atlasblätt«r 
i/iil  Enlfernting  alles  drssen,  was  für  den  uniniUelbar  in  Betracht 
komnienden  Lehrzwpck  ♦  ntl)p|irlich  odpr  störf-nd  ist,  in  vier  und, 
w(i  (rote)  politische  «iicti/ii iii»'n  vorkoninipfi,  in  tuiir  Farben  mit 
ül/ligalpii  sch\v;<rz»'n  Limrii  hergestellt.  Kiui^e  \vin  politischpii 
Karlen  enlli.iii^^ii  uorli  zalilreicfM'rp  Fai  hrn.  IHp  Abstüt'utii,'  /wischen 
Afti  sehr  (nnlaclu?!!  Korten  der  erüten  Ins  zu  der  an  Inliali  riMchur 
«erdenden  zweiten  und  dritten  StutV»  ist  genngem!  ^ewalnt,  so 
«iafs  diese  Kai  len  uolii^eei^net  sind,  auf  der  ersten  die  Benutzung 
<ftt  Atlas  ganz  zu  ersetzen,  auf  den  beiden  folgenden  die  Orien- 
tierung in  demselben  wesentlich  zu  erleichtern.  Die  Einführung  diei^er 
Itectmisch  allerdings  auch  verbesderungsfähigen)  Beigaben  bedeutet 

die  Methodik  des  Unterrichts  geradezu  einen  Fortsehritt  Dem 
Beispiel  wird  es  nicht  an  Nachfolgern  fehlen.  Vermil^t  wird  die 
niiizufftgung  von  Wittfcen  nnd  AnhaltspttDkteu  för  die  Erleichternng 

Zeiebnnng  nach  jenen  Karten,  die  sich  unsdiwer  an  dieselben 
liilten  ankndpfen  lassen. 

Von  den  übrigen  Ausstattungsstücken  sind  auch  die  in  dem 
Text  des  er>len  Abschnitts  eingestreuten  typischen  Bilder  für  geu- 
graphii^ehe  Begriffe  (Landzunge,  Golf,  Hochebene  u.  s.  w.)  durch- 

iin  ihrem  Platze.  Weit  weni^'rr  gilt  dies  von  der  enlwetler 
llinlos  oder  mit  ungenügender  Beachtuni.'  <les  ursprünglichen 
l'l«iiips  anfiehauflen  Masse  der  üluiu'en.  Man  be>;pgnet  in  ihnen 
«iurchweg  alten  IJi  k aiinten,  zum  Teil  guten  alten  Bekannten,  aber 
'^ladtplätze.  Mu>euin-^aiisi(  bleu,  Art  liitekturbilder  und  Siegessäulen 
^niim  mit  der  Kniknmie,  «mudesteus  mit  einem  Lehrbuche  der- 
«■Iben  für  die  mittleren  Klassen,  niclils  zu  schaffen.  Andere 
Bedenken  erheben  sich  gegen  die  Bilder  tier  l'llanzen  und  Tiere. 
Hin  mag  sie  in  einem  solchen  Buche  gulheifsen  (besser  aber  doch 
*i»hl  im  AilfaaDge),  wenn  es  sogenannte  Charakterbilder  von 
llbnenmassen  und  Tiergruppen  sind,  die  einen  wesentlichen 
Bestindtell  in  dem  Gesamtebarak ter  der  Landschaft  bilden,  aiioh 
^enn  dadurch  die  Gewinnnng  eines  besonders  fflir  die  Exiatens 
<Nier  das  Gepräge  des  belretfenden  Volkes  wichtigen  Produkts 
)m  jenen  beiden  rSaturreichen  veranadiaulicht  wird,  aber  mit 
^ioem  hier  und  dort,  ohne  entsprechende  Ergänzung  bei 
ndern  Undern  dazwisclienlaufenden  Hermelin,  Saodbuhn  oder 
Hiedeukänguruh  ist  ebensowenig  für  die  Erdkunde  erreicht,  wie 
>int  (fpit  {läufig  in  den  kleinsten  Verbiiinissen  vorgefAhrten  Blüten- 
oüer  Fruchlzeichnungcn. 

Der   Text  wiederlioli    in    konzenirischen    Kreisen  dreimal 

KPsammten  Slolf  dpr  Länderkunde  mit  jetUvsmaligem  sehr 
^'uzeii  oder  vor  dem  letzten  Abschnitte  zu  Ivniveu  vurlieiigen  Kin- 
c^'lien  aul"  die  ali^'^meine  Erdkunde.  Geratie  Im  r.  wo  Figuren  und 
liiaphische  Darslelluiigen  den  sclnv irrigen  Sioll  dem  Schüler  zu- 
gäoglich  machen  sollten,  telib  n  sie ;  das  „Kiima  der  Erde'*  kommt 
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auch  im  III.  Abschnill  nicht  über  ein  paar  Bemerkungen  über 
ozeanisches  und  koniinentales  Klima  sovsie  iiieben  lleihen  ril)ei  (Jen  Em 
IhiTs  «1er  Mceresstrüiiiiiugen  llinau^,  iiiul  um  diese  wenigen  Begriffe, 
dazu  etwa  noch  einen  vurhandenen  oder  fehienden  Gebirgsschuti, 
drehen  sich  auch  die  klimati^scben  Bemerkungen  bei  den  eintelnen 
Ländern.  Wenn  dann  plötzlich  ein  anderer  Begriff,  wie  z.  B.  der 
Monsun,  auftritt,  so  bleibt  derselbe  offenbar  ein  gänilicb  unier- 
niitlelter.  Klimatische  Exkurse  sind  annÜU,  wenn  ihnen  nichl 
eine  generelle  Entwicklung  vorbeigeht  —  Die  Läuderkuode  dis 
I.  Abschnitts  beschränkt  sich  mit  Becht  auf  daa  engste  Mafs»  sir 
wird  samt  den  zugehörigen  Karten  auf  25  Seiten  erledigt;  auch 
ist  es  nur  zu  loben,  daJs  die  Erläuterungen  zu  den  technischeu 
Ausdrücken  nicht  in  umfangreichen  ,,Vorbegriffeu^'  angesammelt 
sind,  sondern  samt  den  typischen  Abbildungen  sich  an  das  enic 
Auftreten  der  betretrendeii  Erscheinung  bei  der  Länderkunde  au- 
schliefsen.  Der  III.  Abschnitt  g»'iiügl  am  wenigsten  d«'n  An- 
forderungen. Die  FüUr  (!tT  topo^rapliischen,  natiHiiilich  iler 
politischen  Daten  ist  reichlich  '^mU,  imlsbi  äucliliche  InveatarisaLiuu 
der  Si»hens\Mii  (Ijgkeitf'n  bei  grolscu  Stadien  macht  sich  unpcbühr- 
Hch  breit,  ili»'  IVoiIukte  stehen  wohl  l*pi  den  einzelnen  Landein 
und  Stadun  verzeicimet,  aber  nicht,  \>aiuin  sie  sich  da  finden.« 
oder  wozu  es  nötig  ist  gerade  auf  diese  besonders  zu  achten. 
Kurz  es  fehlt  im  aligemeinen  die  logische  und  eine  den  Leru- 
prozefs  durch  Denken  unlerstütuende  Verbindung  der  Daten.  Die 
eriiaternden  Bemerkungen  lieben  es,  sich  auf  der  Ob^ädie  sa 
halten  und  erscheinen  dadurch  vielfach  etwas  vage.  Z.  B.  S.  112 
die  unbestreitbare,  aber  kaum  zu  verwertende  Hitteilung:  „Der 
ndrdliche  Teil  von  Westfalen  gehört  zum  germanischen  Tieflandet  — 
der  südliche  wird  vou  mitteldeutschen  Gebirgen  durchzogen*'! 
Was  soll  man  mit  der  häufig,  z.  B.  beim  Königreich  Bayern, 
wiederkehrenden  Bemerkung  beginnen:  ,Xand Wirtschaft  luid  Vieh- 
zucht sind  bedeutend^*?  Auch  wird  schwerlich  jemand  aus  deu 
auf  S.  83  angegebenen  Gründen  oder  Ihrer  Fassung  zu  der  Über- 
Zeugung'  gelangen,  dals  sie  es  gewesen  seien,  warum  ,,sich  in 
Europa  die  hOclisiL'  Kultur  enl^vickeil  hat. '  Die  Zahl  der  Unrichtig- 
keiten ist  auch  tür  eine  erste  Auflage  nichl  gering.  Die  Eliu- 
wiiinug  der  ISaturvoi Iiälhu\<se  auf  die  Kultur  und  die  tieschiebte 
der  Völker  sollen  den  Hauptinhalt  des  IL  Teiles  bilden« 

d)  A.  K  i  rehhof  t  t!  n  il  A.  S  u  p  a  u  ,  C  Ii  a  ra  k  t  e  r  b  il  d  c  i  zur  f^äu  d   i*  ku  n  d  f 
Ussel,  Tb.  t  ischet-,  l6b4.    IJrg.  J.  Ib  M.    (Tafel  1  INüthal;  Tafei  2 
örwald,  a  9  M.) 

Diese  farbenprächtigen  Tafelu  bind  gegenüber  auJern,  dtc 
den  glejcheu  Manien  iulueo,  ^valuc  (ibaraklcrbilder;  deuu  sie  sind 
Dicht  Abbildungen  irgend  eines  in  der  Wirklichkeit  cxisUei^ndcn 
Landscliafbabbciiiiittes,  sondern  aus  der  Summe  von  vielen  ia 
Wirklichkeit  vorhandenen,  aber  über  verscbiedene  deaselben  Ge- 
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biets  zerslriuten  charalvlcristiscben  Einzelheiten  komponiert.  Sie 
erslr^hen  also  nirlit  tU'ii  Uuliiii,  besliiiimle  F^inzellauilscliaflpn  ilar- 
sklleti   /Ii  (lif   in   natura   alle   die   zu  viTdeuUnlieniieii 

Ch;ir.ikiri  iiK  rkiii.i'ic  riithiellen  —  ein  Ziel,  (lai>  tjlineliiu  kaum  zu 
errciciieu  :seiu  uuicIl*,  denn  solche  Landschaften  giebt  es  wohl 
nidil.  .selbst  nicht  in  den  von  der  Nalur  besonders  stiefmuUerlich 
lipliandelten  (ieg^ndi-n.  M;»n  miUsto  Outzf-ude  von  Trupenl)ildtrn 
auä  der  Nalur  Nuilühnu  und  uebeiieiiiaiuler  liängen,  uiiiauili  nur 
eine  Mehrzahl  von  wirklich  bezeicbneudeu  EigenLümlichkcilen  dar- 
bieten zu  können.  Das  wäre  für  den  Unterricht  nicht  nur  teuer, 
sondern  auch  unpraktiscb.  Die  Verfasser  haben  es  deshalb  vor- 
gezugen,  echte,  nach  der  Wirklichkeit  entworfene  Skizzen  natur- 
geioils  tu  einer  Ehiheit  von  K Oastierhand  verbinden  zu  hissen. 
«.Erdacht"  ist  also  nichts  an  diesen  Bildern;  denn  auch  die 
Zusanmenselzung  soll  zwar  eine  freie,  aber  nicht  willkürliche, 
sondern  dem  Ausdruck  und  dem  Kolorit  der  Gegend»  sowie  der 
Wahncheinlichkcit  entsprechend  sein,  zum  mmdesten  nichts  Un- 
wahres  und  Erkünslcltes  enthalten. 

Beim  Anblick  der  beiden  vorliegenden  Tafeln  wird  maosich  sagen 
küDDco,  dafs  diese  schwierige  Thäiigkeit  des  Kompunierens  wohlgeraten 
ni,  dats  man  sich  so,  oder  doch  mindestens  derartig,  das  Bild  des 
Ganzen  vorg«'steI]t  hat  und  dafs  es  den  son;>t  bekannten,  authen- 
tischen Bildern  dieser  Gegenden  in  nichts   widerspricht,  hizu 
Tortragen  die  Einzelheiten  durchaus  eine  IM  ülung  auf  ihre  Kichii;;- 
^eii  und    Zuverlässigkeit.    Au   ilr^m   1.  Bialte,   dem    unter  dem 
»cbönsten  Blau  eines Novernberhinmicis  prangenden  Nili lialabschnitle 
südlich  von  Kairo,  hat  jene  kouipiMiiei'ende  Thali^'keit  weniger  zu 
schaffen  gehal>t,  denn  die  ^'rufsen  Zuge  des  üdde»  mit  ihrer  durch 
Ceschirhle  und  Kunst  ballsauj  bekannten  Ausstattung  sind  selhst- 
vei>i:iii(i!irh   un\erändert  geblieben.     Kunslruiert  aus  den  ver- 
tchieuLüaica  Einzelheiten  ist  nur  der  Vordergrund  ikb  Bildes  mit 
ieineu  Tcmpelrestcn,    Minarets,   Kirchhof,  I  ellachenwohnuugen 
v.s.  w.  Neben  den  Bildern  wird  ein  verkleinerter  Croquis  desselben 
geliefert  mit  zahlreichen,  den  einzelnen  Figuren  angefügten  Nmnnieiii, 
welche  auf  den  gleichfalls  beigegebenen  Tut  hinweisen.  Dieser 
entUilt  eine  wohlgeluugene  Entwicklung  der  Gesichtspunkte,  wekhe 
bei  der  Erklärung  dieser  Bilder  zu  beachten  sind,  und  UüDit  er- 
kennen, welche  Fülle  von  Einzelheiten  anch  auf  der  so  harmonisch 
und  einfaeh  erscheinenden  L  Tafel  angesammelt  ist   Sie  enthält 
'^0,  die  II.,  der  „sudamerikanischü  Tropenwald",  welche  ein  jung- 
Huliches  Walddickiclit  an  einem  durch  das  mittägliche  Gewitter 
ge^hweilten  Flusse  dantteilt,  umfaCst  gar  42  solcher  zu  beachtenden 
Einzelheiten,  auf  letzterer  fast  ausschliefslich  dem  Tier-  und 
I^nanzeureicb  angehörend.  Der  Umfang  der  Bilder  (etwa  1  zu  l  '^m) 
i^M  bedeutend  genug,  dafs  auf  der  lichten  Fläche  des  Nilthals  alle 
tut/rltn  iten  auf  ilen  enilVrntesten  Itankeu  erkenuitar  sind,  auf  dem 
dttoUer  geliaiteneu  Tropeabilde  allerdings  weniger. 

25» 
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4)  Geographische   Vorlageu  zum  Zeicbncn  uad  Kuloriereo  för 
itrebiMtt  SebSlar.    Nr.  ISS.   IS  8.   Stattgtrt,  Gebert  mU  VeigeL 

Aus  der  AiIitssc,  an  welche  sich  der  Titel  dieser  Vorlagen 
Wendel,  sch»?ini  hei  vui  zugcht  i»,  dafs  die  Verleger  nicht  die  Ein- 
führung der^^elhen  in  den  Schulunterricht  im  Auge  haben,  s^uuderu 
ihre  Verwendung  aU  nützliche  Neheabe»cbäftiguDg.  Für  den  erslereo 
Xweck  sind  sie  schon  wegen  der  immerhin  etwas  kompliziertea  Form 
der  Kolorierung  nicht  recht  geeignet.  Das  vorliegende  Hell  ent- 
hält auf  6  Blättern  die  Erdteile  mit  derartig  vereinfachtem  Inhalt, 
wie  er  etwa  den  Kenntnissen  einer  der  unteren  Gymnasialklassen 
entsprechen  mag.  Von  den  Bodenerbebungen  Ober  dem  Meeres- 
spiegel kommen  nur  die  bedeutenderen  Gebirgszüge  zum  Ausdruck, 
und  alle  Länder  sind  ganz  mit  ihren  pulitischen  Farben  über« 
druckt.  Der  Karte  gegenAber  steht  ein  vollständiges  Gradnetz  zum 
Eintragen  des  Vorbildes,  so  dafs  die  ^achzeichnung  nicht  eben 
sch\\ierlg  ist.  Für  den  beabsichtigten  Zweck  war  starkes  Generalisieren 
erlaubt  odrr  sogar  geboten;  aber  diese  Arbeit  hätte  doch  sorg- 
fältiger ausfallen  und  so  starke  t^n^'enanigkeiten  (um  nicht  zu 
sH'^TMi:  L'nrichli'p'keiten)  und  ahweu  In  iide  (^e^^t^^ltungen,  wie  sich 
ht'Mjuders  auf  der  harte  von  Kuiupa  lindem,  hfilten  vermiVilrn 
vverilen  sollen.  Ein  ofTenh.irer  .Mif.>j;i  ilT  ist  e-,  djfs  das  ßarnere- 
llifl'  vor  der  INordo.^t-Kusie  dis  Australkimiiueiits  wie  eine  lanjif, 
uidit  ciinual  ganz  sihniale  Insel  und  noch  obendrein  mit  der 
Farlie  der  politischen  Zugehörigkeit  eiugelragt  ii  ist. 

IMordüu.  £.  OehlmaDD* 


Nachtrag  za  S.  225. 

Zo  TlbvH  II  1,67  babe  Ick  oben  S.  225  bemerkt,  L.  Polster  seheiM  wt 
mfer  9gnM  das  lllehtige  her§;ettellt  xu  liabea.  Danit  babe  ieb  «ber  airbt 
etwa  «afen  Hollru,  dafs  der  ganze  Ver»  so  zu  lesen  sei,  wie  Polster  vtr* 
grsrhlaf^eii  {Avwn  «ficsfr  hn\  f'iiM'ii  pr(»su(iHrhea  Febier  aiit  eiaiiefseo  luees}; 
aoadera  neüitik  Dalurhalteu.N  .schrieb  libuit; 

Ipse  interqu*^  a^nos  interque  unnenta  Cu^dtt 
JSutus  et  inUomUtu  dialur  inter  eqtuu. 
Gegen  die  Lberlieferuog  spricht  sowohl  der  unfewöholicbe  Gebratt«ii 
der  Prapeiitioo  Mer,  für  welebe  im  Detweadj$  wäre,  aii  •■cb  4ie  »icbt 
Minder  «iillill%e  VerbiBdueg  der  drei  Sobataativa  agri^  armmUt  ftmä  efaat. 
IS  eben  dee  Riader-  und  Rofsberdea  war  die  Rrwähawif  dar  SebaJherdea 
^oradexa  erfvrderlieb.  Iniet  em  bat  kürAlieli  BiJler  «araateU  3akr  pd; 
aar  liegt  vs  voa  den  aberliefertea  «iler  agrot  sa  weit  ab. 

Glogau.  A.  Otte. 
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Nekrolog^  Monte  Seebeeks. 

\ir\  7.  Juni  v.  J$.  .•ilarb  iii  Jena,  •-riiHM-  (iehurt?«sljiHt.  dor  Mtniiaiige 
huritnr  der  dorlifj^n  l'niv  ersitÜt,  der  Wirkliche  l»*»hfiintal  Dr.  Mnritz 
Scebfck.  Kio  an  Ki  I  hniMsen  und  Rrrahronitc»  uut;e\v ühiilich  reiches  Lebro 
iit  kkr  zun  Abschluß  j^clao^  in  seiteuer  Weise  zu  befricdigeodvm,  be- 
;läcletd«a  Ahtcklmhf  den  wm  der  Venterbese  von  früher  Zrit  m  erstrebt, 
«Ii  iba  w  Maani^eeb  weebselndem  Beruf  and  ie  verscbiedeeateo  Lebeoa^ 
kr^Mt  elf  Ziel  vor  Augen  stand,  ist  in  srhSnster  Weise  dorch  seiner  Heede 
^eii  gefördert  ved,  seweit  neMeblichen  Thea  das  bescbiedea  sein  kaae, 
lar  Vollrodung  gebracht  worden.  f)a$  Zcngni;*,  iIas  er,  zum  Abseheidea  Sieh 
^rritead,  bescbeideaen  Sinnes  für  sich  begehrte,  das  eiae»  dafs  er  treu  ge> 
»fs^o  in  5einetu  BordI,  es  ist  Ihm,  dem  Toten,  in  warmen  vollgültigen 
Worten  stugesprorlien  '■xiitdrn  Kin  solches  I.elien  rüfksrh.iuend  sieh  /n 
^frgffenwärtififa  iM  »leiifn,  die  in  triseher  Arheit  steheii,  die  mitten  un 
Lfbrn  der  Gegenwart  zu  vvirken  be.stiiiuiit  .siud,  heilsam  und  fiirderlieb, 
b  b«>»oaderea  wohl  deueu,  welche  »ich  dem  ^»chweren  und  ditch  so  scböuen 
Werk«  des  Jiigeadoatsrriehts  aad  damit  der  Aufgabe  gewidmet  haben,  die 
Verstarbeaea  Wirfcea  der  AosgsQgsponkt  gewesen  ist,  Iba  die  IMagste 
^1  leiaes  Lebens  ia  den  verschiedeasten  Richtnagea  ia  Aaspraeh  geaommea 

nd  ihm  wie  wenigen  fest  ans  Hers  gewaebsen  war. 

Karl  Julius  Morirz  Seebeck  war  am  Januar  1^05  in  Jena  ge- 
boren. Sein  Vater  war  der  Physiker  Thomas  Jobann  Seebe.  k,  ein  Maua 
^firi  »rUenpi  lilarheit  des  Geistes,  im  Gebiete  seiner  Wiitsenschaft  ddrrh  hervnr- 
rilfnde  bahnbrechende  Arbeiten  ;iuih  noch  heute  bekannt  und  mit  Kht  en  ge- 
MBat.  Üania'**  in  der  glücklichen  Lage,  uiibi'k iimiiiert  ni«  die  Sorge  des  I  nter- 
k*It>  OQ(felei It  .seinen  Studien  leben  und  nadi  iieier  iNeigunp  den  Kreis  dleich- 
ftrfbeoder  sieh  suchen  /u  können,  hatte  derselbe  Jena  xu  seinem  Aufenthalts- 
orte ge«lhlt|  um  dem  jugeadliebea  Sdielling,  dessva  Gestira  eben  dsmals  anf- 
|iaf  aad  den  er  sich  ia  vielem  geistesverwaadt  (Bblte,  aahe  zu  s«Ib,  durrh 
^  viaseasehafUiehe  TbÜtigleit  auch  dem  ia  Weimar  lebeadea  Goethe 
^mraat  aad  mit  diesem  ia  lebhaftem  Anstauseh  anil  gemeinsamer  Arbeit. 

war  der  Kreis  der  damaligen  Jeaaer  (Joiversitätslehrer  Schelling,  Hegel, 
^Tifsbach,  Oken,  Loden,  Göttliog,  zugleich  der  dem  Dichter  befreundeten 
^»noer,  Knebel,  VV.  von  Hurobiildt,  Gries,  Krommano.  in  welrheu  die  See- 
^♦fk<;fh»"  KriTTiilie  7.U    anre|gendsf f'in    N'erkehr   »«intrst  der  \\  iege  des 

hiQdes  babeo  Kaebel  nod  die  Geheimrätio  Grier^bach  als  Hateo  gestsadea, 
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%on  erslerem  besonders,  dem  er  such  später  wieder  begeguete,  wofste  sieb 
Sftfbeek  eiser  frofsei  Antahl  bezeirbnrndrr  Reffbenbeittn  und  Ättrservngft 
u  «rimera,  die  er  in  lebeadiger  uni  aasebanlirJier  Weite  ra  liflrichtee 
plegte.  Voe  der  «afdeo  14.  Oktober  1806  fnllenden  Seblaeht  bei  Jeee  bette 
er  eine  BrieDeraag  etrbt  rafbewahrt:  «lureh  die  Brtihtvefee  der  Matter  ■■4 
ältfren  Scbwettera  waren  ihn  die  «ach  für  die  Seiorn  Batsetzen  errefenden 
FUndrüfke  später  verj^egenwärti^  worden.  Dem  von  d(*r  Familie  bemohnteo 
in  i?*'r  Johannisjjassp  h<'If^Ptirn  ll;M)sf  ertr*»niib<»r  w.ir,  wiihronil  dranrvf« 
.m!  i<  II  Hohen  der  li«in|»f  tobte,  Feuer  aiis^'ein  ochen.  lo  aller  Eile  fl'»h  man 
fort  nuch  «lern  Markt  in  üa^  befreundete  Fr^mm/iuosche  Haus,  die  M«itter  das 
jüngste  Jahre  alte  Kind  unter  dem  M.inlel  auf  dem  Arme  Iragend. 
Als  Proamann  dee  Hoftbor  öffnet,  um  die  Flächligen  einEalssseo,  rofi  iba 
der  Vater  aaf  Fra«  and  Kinder  weisend  au:  ,j|las  ist  alles,  was  wir  ge- 
rettet babea!*'  Unter  den»  Wogen  der  Scblaebt  aad  eiaer  in  der  Stadt  aas- 
gebrocheaea  eatsrtsllehen  Verwlrroop  soeben  dann  die  Miaaer  aaeli  dea 
vfrlissenea  Hanse  znrückeilead  unter  Beistaad  frsntSsischer  Adjattatea  dk 
Habe  zu  retten  und  in  Sieherhett  zu  bringen. 

Seebrrk  wnr  5  Jahre  alt,  als  die  F-miilie  J*<10  naeh  Nürnberg  übersiedeltf, 
um  dort  riher  mal.«;  in  \  iclfarheni,  \\ iih!tbnrin!  fiiiregcndciu  \  erkehr,  besonti*  :-^ 
mit  dein  «in  iler  Spit/c  «Irs  (ivinri.T- 1  n  m  ^  tfh^'nch'n  Hegel,  nnd  in  b'h-ij- 
liebstem  Frieden  und  (]liick  eine  Hrilie  \oii  .lahren  zu  vcrlebcu.  Zu^Ieuk 
mit  seinem  jüngeren  iinidcr,  dem  einzigen,  der  ihm  geblichen  war,  dem  er, 
sobald  sein  Oenken  erwacbte,  in  ionigster  Zaoeigung  sich  gesellte,  warde 
er  den  dorlifeo  Gymoaslnai  Bbergeben.  Als  in  Jabrv  lSf9  der  Vater  dareb 
bedeoteode  VernSgf nsverloste»  die  ihn  infolf e  der  sefcwerea  Krief^ahre  be- 
troRen,  geoStigt  warde,  tan  ersten  Mal  eiae  Anstellnng  nit  gesickerter 
Finnahme  zu  suchen,  and  ihm  ein  ehrenvoller  Ruf  an  die  Berliner  Akademie 
der  Wissensehnftcn  zatetl  ^  urdc ,  veranlafste  dies  die  abermalige  Vm- 
siedrltnip  der  F.iinili»',  nnu  nnrh  Berlin,  n  die  beiden  Rrüder  drm  Cyr;- 
n.iüium  Zinn  ^rnu<vi  Kloster  und  der  Leitung'  des  trefTIirhen  Bellermaon 
überwiesen  >Mirden.  Hier  wie  früher  in  Nürnberg  haben  beide  Rrii»^'r  dw^h 
ernsten  Sioo,  treuen  Flcif%  uud  wissenschaftliches  Streben  sich  <lai  Wohl 
wollen  und  die  Wcrlsehälzung  ihrer  Lehrer  und  Mitschüler  erworben.  AU 
bei  der  in  Ivli  187d  begangenen  SSkularfeier  eben  dieses  Qymnaainns  d«r 
cbcnalige  Srbalrat  Bornsen  seine  BHnaeronfeo  aa  die  eigene  aor  dieser  An* 
stalt  verlebte  Scbulseit  aiederscbrieb  nnd  darin  des  von  Waleb  erteiltes 
Dnterricbts  gedachte,  bat  er  der  beidea  Mitselililer  Seebeck  Brwihniing  ge- 
lben: „Ms  ei(iet)  besonders  günstigen  Umstand,  schreibt  er,  mufs  ieh  es  be- 
rrirbnen,  daTs  wahrend  ich  in  Sekundii  und  Prima  »»hy  die  beiden  Brüder 
Se-rhrrk,  7\\ei  Hebensuürdipf.  sehr  begabte  uud  dem  Studium  der  .iltro 
SMr.irhen  mit  dem  griilstcn  ('IrilVf  tr,:ebenc  .lliu^liuj^e.  meine  Xfitsehüler 
waren.  \o  ihnen  h.ittc  \\  iiU  h  i.eine  \nllc  Freude  und  die  Hf  >  orTuptiog, 
die  sie  %ou  ihm  erfuhren,  wurde  ihnen  von  nieuuud  beneidet,  weil  »ie  aU 
verdient  gellen  mufste.  Aber  dadurch,  dafs  er  in  ihnen  Schüler  besafs,  aaf 
weiche  er,  weoo  alle  ihn  in  Stiche  liefsea,  fast  inner  nH  Sidberbett,  ge* 
wifs  inner  nit  HolTnnng  xarSekgreifen  konnte,  atnnpfte  sich  vielfach  seia . 
Sarkssnas  und  Unwillen  ab,  nnd  der  tJoterrieht  blieb  ohoe  bittere  Uatrri- 
brechung  in  Zuge.**  Die  in  der  ebea  sagcKugenen  TiebeoswSrdigeo  kleiaea 
Sehnft  {•eaaaatea,  anfser  Bellernaan  nnd  Waleh  noch  Fischer,  RSpkc^ 
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St«ii,  Heiosias,  Gicsebrecht,  sind  auch  Seebecks  Lehrer  geweMB.  Sie  habeo 
itm  nirh  bestindcnfm  Matiiritätscvflinon  im  Mirx  1S23  voo  di*r  Sebele 
Sehei<)«nden  das  lobrndstc  Zrnj^nis  ansppstellt. 

Di«»  Liebe  zu  dem  kl.issi<;rhru  Aitorintn,  v>ic  sie  die  Schule  in  dem 
JÖBfrling  pepflaort,  die  nuehhaltifjr  begeisterte  ^^';i^ne  /utrlrit  h,  mit  welcher 
fr  dem  Berufe  eines  Lehrers  tiud  Er/.iclicrj»  der  Jugend  anhing,  HihrteD 
Seebrrk  auf  das  Studium  der  klassischen  Philologie.  Er  hat  demselben  auf 
4n  Doivertitilten  Brrlta  oad  Leiprig  voa  1833  bia  1S27  obgelegen:  in  Berlin 
waren  P.  A.  Wolf,  B5ckb,  Berabardy,  Hegel,  R.  Ritter,  Leo  feine  Lelirer,  In 
Leifxig  vor  nllem  O.  Hermann,  in  deasen  frierbiacbe  Soeietal  er  Avfnaboie 
fiod.  Hat  nun  auch  die  bedeutende  PersSnliehkeit  Hermanns  auf  Seebecli  einen 
kieibeoden  Bindraek  ansgeiibl  und  /aoXcfatt  die  Richtung  seiner  Studien  be- 
itiinmt  —  es  wandten  sich  dieselben  hauptsächlich  dem  bereits  in  der 
grierbischen  Soeietät  in  wiederholten  Aibeifen  behandelten  ncmosthenes  zn 
uod  fanden  später  iu  den  beiden  in  Zimmermanns  Zeitschrift  fiii-  die  Viter- 
tomswisseuschaft  IS3S  veröffentlichten  \bhnndlunf,'en  ..iihei-  diis  (lebu'lsj.ihr 
dfs  Oeroostbenes"  und  j,ztw  Kritik  der  ersten  philippis«  hen  Rede"  ihren  \us- 
intk — ,90  war  doch  die  von  rTermann  ausgehende  und  mit  so  hohem  Geiste 
{Hordcrte  krfliaebe  Richtlinie  der  Altertnnistndiei  der  Bisentliittllchkeit  and 
Begabung  Seebecka  die  minder  soaagende.  Ibra,  dem  in  dorebaut  pbilo- 
Mpbiseheoi  Geiste  erxosenen  und  dnrehbildeten,  dem  ScbSler  Hegel»,  ordnete 
nrb  dat  klnaaisdie  Altertum  in  den  weiten  Bereich  der  die  Gesebiebte  der 
{«MBteo  Menschheit  umfassenden  Erscheinungen:  von  den  anf  dein  Boden 
streng  philologischer  Studien  gewonnenen  Hinsichten  aus  rück-  nnd  vor- 
wärts «chiiipnd  jene  Gesamtheit  zu  begreifen,  dem  Menschen  in  «einem 
Tilanbcn  und  Fühlen,  in  seinem  Sein  und  NN'esen  nahe  /u  treten,  ihn  /  i 
greifen,  uie  er  geworden  nnd  wie  er  iat,  das  wurde  ihm  das  Ziel  wissen- 
schaftlicher Arbeit.  Diese  im  höchsten  Sinne  historische  AuBassuogsweise 
Altertamsstudien  liefs  ihn  in  dem  Für  und  Wider  damals  scharf  ent- 
gegengesetster  Ricbtnnfen  mit  Btfckh  vor  allem  darin  aeine  Aufgabe  all 
Pbilolof  erkennen,  das  Altertum  als  ein  lebendig  sieb  entwickelndes,  in 
uani|(faehsten  Lebeosformen  sieb  entfaltendes  nnd  darstellendes  Ganze  za 
erfassen  nnd  in  sich  gewisserniafsen  neo  zu  gestalten.  Bezeichoeode  Wende- 
punkte io  dem  Leben  der  beiden  klassischen  Völker,  im  besonderen  des 
hellenischen,  sich  deutlich  zu  vergegenwärtigen,  das  Eigenartige  derselben 
ils  PID  geschichtlich  Ge%^  irdenes  tn  begreifen,  und  v(hi  iKi  aus  anf  die 
^  Igfuden  (lestjillunpeo  orientierend  hinzuweisen,  war  ihm  Ucuuis,  und  er 
hat  sfilrbe  Aufgaben  sich  häufiger  gestellt.  Oer  im  3.  Bande  des  Rheinische« 
Vosennis  1S41  verötfeatlichte  Aufsatz  „tiber  den  religiösen  Standpunkt 
IMaisrs'*  erscheiot  mir  in  diesem  Zusammenhang  bedeutend  und  erwihnens- 
*ert.  Aneh  als  er  dordi  berufliebe  GescbSfte  in  verantwortungsvoller 
S^eUaag  litterariseker  Arbeit  entrSckt  worden  war,  bat  er  fitr  die  Kreise 
*issenscbaftlirk  Strebeader,  in  welche  er  gestellt  war,  derartige  Steife  nur 
Beirbeituug  sieb  gewühlt.  Ein  Vortrag  über  Platarcba  philosophische  Drnk- 
«fise  ist  in  der  Rosengesellschaft  in  Jena  gehalten  worden.  Die  religiösen 
Wrstelloogen  des  hellenischen  Volkes  zu  erfassen  und  klar  ''n  legen  stellte 
>ich  ein  anderer,  gleichfalls  In  liH'entlicber  \'ersanuiilung  gehaltener  \'ortrag 
7'!r  Auf^sbe.  Bc'^nrnfiM's  char.iktei  istisrh  erscheint  eine  mit  anlsernrilcnt- 
licber  Liebe  und  Hingebung  gescbriebeoe  Abhaudlaag  |,über  die  üedeutuog 
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lies  klnssittohfo  Altertum»  fiir  die  geachiclitüch«*  Knlwickelunj:  der  chrtstlichet 
OfTenbarung".     Dieselbe   fceviahrt   in   die  f(ei»aiiite  An<>rhAii(ing$-    iio'i  Auf 
faMSunf^sweise  Seebeck«  einen  so  deutlicheo  Einblick,  dafs  es  mir  schwer 
wird,  «HS  HUofel      Raun  hier  oielit  nSber  aof  ti«  «la zugeben. 

lo  dreifaclier  Hiasirht  inl  dieselbe  bedentoani*  Sie  teigt  snaicfctt,  it 
wtleheB  weiten  Umfang  Seebeek  die  WifseneehafI,  weleber  er  aogebSriCi 
erfafate,  wie  heeb  er  ihre  Ziele  beitinnte,  mit  wie  reinem»  beatcbm 
Sinne  er  ibr  nahte.  Wie  hier  der  Altertumswissenschaft,  to  «fand  er  ii 
gleicher  Ehrfurcht  einer  jeden  anderen  Wisjteuschatt  ft;egeoüber:  die  Wiswa- 
schafl  Instp  sich  ihm  uirhl  «iif  in  ciiir  Hriho  eiiizfl iict-  Kif^-iirht  uti't  Kr- 
kfTifitnis  iu  das  Detail  der  i^rscheinuii{;en  tTöHticnder  i* ursrbiinpeti,  höh«* 
Ariitmij;  er  vor  jedem  dmch  rtctiti(;e  Methode  {jewonueneii  KinrcircsuUit 
.iIn  eineiu  das  (j.irize  der  \\  is.Henschait  tüiderndea  hegte;  die  \V  iüseeo^cbafi 
stellte  sich  ihm  im  Denken  und  in  der  Rede  als  ein  der  Summe  der  Cioiel- 
forcbungen  iibergeenfnetea  Hiberet  dar,  detfea  beaaadere,  der  Gasamtbcit 
den  Meaaehrageseblecbla  dieneode  Ziele  er  im  Aage  hielt  Oarom,  wer  ifai 
erfüllt  ven  dem  laterease  aa  dem  Eieaelaea,  aa  dem  doreb  EinzelforsrbaH 
erworbeaeo  Ergebaia  aabtef  empfiag,  was  er  brachte,  erbSbl,  gebabea  an^ 
geläutert  zurück,  weil  er  et  ihm  lo  den  Rahmen  des  Ganzen  der  Wisset« 
schalt  einfügte  ond  so  von  einem  höheren  Gesichtspunkte  aus  begrifteo  dar« 
stellte.  So  war  er  znlet/t  als  Kinpfangcnder  doch  immer  ein  Gebender,  f'hfr 
den  VV  i  s  s  e  n  s  c  h  f»  f  f  r  n  nbei-  stand  ihm  zuletzt  die  W  i  s  s  e  n  sr  h  a  l" l .  nirl*t 
ein  bioCs  \  orpesteiites,  iu  seiueui  VV  eseo  ohne  scharfe  I  nipren/unj;,  sooden» 
als  da»  der  (Gesamtheit  erst  im  vollen  .\lnise  Ueiiüge  fhuende,  ihr  Verliif^rn 
nach  Wissen  Befriedigeade  und  ihre  höchsten  Zwecke  ins  Leben  Überrühreode; 
Hier  lemhtet  eia,  and  du  ist  aia  sweitet  wähl  waroebmbarea  Hemesl, 
wie  eag  io  Seebeeks  Deakea  Lebea  oad  Wisseosebaft  mit  daaader  verkaapH 
waren*  Nar  sofern  die  Wisseaschaft  in  das  Lebea  biaeialeitet,  aaf  dii- 
selbe  nbergreiit,  seiae  grofsen  Fragen  erfafst  aod  ihrer  LSsvag  eatgtg««* 
führt,  erhalt  sie  wirkliebea  Wert.  Darum  tritt  sie  auch  nicht  in  feindlirfiiri 
Gegensatz  zu  dem  von  anderer  Seite  her  wirkenden  religiö.<«en  Gefühl  nni 
Gliuihen,  der  Diinlismtis  heider,  df-r  Wissensehaft  und  des  Glaubens,  I «ist  sirh 
vielmehr  in  eifi»'  hiih'  rr,  deu  Inhalt  des  Lehens  erst  voll  erschöpfende.  <l'Ui 
Dasein  Krhebuuj;  und  tk'seligung  schnff»M)dt!  Liubett  auf.  Seebeck  «tar  eiat 
ern>te  relif?ii»se  iNatiir,  wenn  er  iitich  deu  Inhalt  seines  religiösen  Dfokfos 
und  Fühlern»  nicht  streng  in  die  Form  eines  bestimmten  Bekeuutnisse«  fasset 
maebtr.  Seine  Aalassnagsweise  zeigt  dea  Binflofs  SehleiernacherSf  dcsies 
Predigten  er  einst  mit  Htngebang  aad  Aadacbt  gehSrt  hatte.  „Religio«» 
schreibt  er,  Ist  dnrcbans  aar  ein  Snbjefctivea  nnd  bat  auch  nar  das  Geprl^ 
der  Wahrheiti  wena  sie  sich  als  Snbjrktives  auss|irlebl,  nad  fehlt  dies  6«- 
präge,  se  ist  jeder  Aosdrack  derselben  eiac  Form,  der  einea  religiSsea  Sipo 
weder,  wa  er  fehlt,  erweckt,  noch  wo  er  ist,  befriedigt.'*  Vor  allem  |f»lt 
ihm  die  Religion  nicht,  die  in  (Irthodoxie  erstarrt  des  inDi(:en  (lenüb- 
lebens  sieh  entäufsert  nnd  wissenschaflliehe  Freiheit  und  mutige  Kritik  voo 
sich  weist.  Ivin  drittes  ist:  in  Wissenschaft,  (ilauben  und  Leben  sucht** 
er  tlen  Menschen  ihn  zu  linden  tind,  wo  und  wie  er  ihn  gefunden, 
er(|;reitcn,  eui])langend  und  gebend  zu  ihm  lu  \\  ecb^elbeziehung  zu  treten,  war 
sa  sehr  das  sein  Leben  bestimmend«  nnd  richtende  Bedürfnis,  dafs  ihm  dar- 
über Dicht  aar  jeder  Bachtige  Genols,  |n  aocb  die  Freaia  aa  dar  Nslar  sdsr 
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•8  lien  Scbüneo,  das  die  Kunst  erücbaifrii,  iniiidt>rMei  ti($  und  t»»l  uanefteat- 
Ucb  wvrie.  Wo  ibn  TuehUi^lieit  das  H>S0U,  Krntt  dra  Slrrbeof,  in  «ich 
fMchlMiffM  Kifesuft  entfagrotnit,  da  war  es  ib«  iafligf  Frcad«,  »ie  sieb 
MMprecheii  tu  lataeo,  «icb  ia  die<elbe  xn  virtiefen  nnd  $m  wu  bcf reifen;  anf 
Itf  aadera  Seite  auch  Preade  oad  Bebag en,  von  der  eigenea  Art,  deai  eigeaeo 
HriMi  nad  Auschnurn  aiiderro  mitzuteilen  und  sieb  aaaiu.sptT(-hen  frei  Ottd 
naavandeo,  wie  der  eben  bebandelt«  Gegeaataad  iba  eitrriü.  VVi'il  er  aber 
m  AflHfren  das  Bpste  und  Kdelste  zu  wffi»'*!  hikI  ans  Tafjosliclit  /ii  fllnlcTn 
»rrstaiiH  tiud  sein  rij;pnr';  IJrnkfn  in  |e(leni  1  ill'  ein  huhf;*,  \%('itts\  allo.s 
.Ni»'<lrijreii  und  Mltiiplirlu  ii  entkleidetes  war,  geschah  es,  dal»  »er  ihm  be^eg- 
oetf,  iu>  .sdlrher  Begegnung  gewis-terinaHten  über  sieb  selbst  erhöht»  ia  seioeai 
Vcmögen  gesteigert  und  in  seinem  Wollen  veredelt  schied. 

?(aebdeM  Seebeek  im  Herbat  1826  die  ObeHebrerpriifang  bestaidei, 
«arte  er  iiir  Ablegonf  des  Probejabrea  der  Aaatalt,  die  er  aeJbst  ala  Scbäler 
knackt  battr,  überwtesea  ond  bier  freandlirb  «ofgeoeamen.  Voa  da  giag  er 
im  Hrrkat  1628  ala  Alomnatsiaspektor  an  dan  Joachirosthalsche  Gymnaatnai 
ober;  er  h.it  an  dieser  Aastalt  1832  die  Bestallung  als  erdentlicher  Lehrer 
■it  dem  Titel  Professor  erhiilten  und  derselben  bis  zu  seinem  Aussrheiden 
ms  drm  [^redlsiseheo  Staritsdiensle  /u  0<f»'rn  !^:;^  nnfjehört.  war  eine 

jsiinstipe  FugiMiK,  il-il"*  er  }cer.idc  an  euiei  mit  einein  Alumnat  verbundenen 
oi»4  dadiirrh  die  iehiendc  uud  ei/iehende  Thiifigkeit  «les  Lehrers  in  gleicher 
Weise  ui  \nsprurh  nehniendeo  Schule  zu  wirken  beraten  war.  Beides, 
Lebre  und  tlrziehnng,  veraiocbte  er  sieh  dnrebana  atcht  getreaot  voa  eiaaader 
n  deakea..  Dea  BiaxelneD  ia  der  Geaantbeit  au  aucbea  uad  auf  ibn  aa 
»irkea  aad  dairrb  dea  Besog  za  jenen  angleicb  die  Wirkaag  auf  diese  sirb 
ta  siebera,  eracbiea  ibm  nU  die  eigeotiiebe  Aufgabe  des  Lebrera.  ««Den 
fihigea  zur  Selbatäadigkeit  ao  entwiekelo,  dea  Uoflibigen  aiatbodisch  au 
ieitra,  den  V ersehlosseaen  zu  enralteo,  deo  Zerstreuten  zu  sammeln,  den 
l  bfrschu  eifenden  tu  r«*geln,  den  Besonnenen  7u  prwürmen,  allen  aber  die 
\^  iS'ensrhafl  Iruer  und  die  Keligioii  uaentbehrlich  /.u  machen,  dies,  schreibt 
er,  ist  die  schöne  Aufgabe,  zu  deren  bestmöglicher  Lösung  ich  niifh  mit 
jedem  erwachenden  Tage  freudig  und  begeistert  wende  "  Und  au  eiuer  an- 
deren Stelle:  ,,lmmer  ist  festzuhalten,  dafs  unsere  bSehste  Aufgabe  uicbt 
daria  beatebt  die  Geaaoitbeit  ao  diacipltoierea,  aondera  den  Einaeinea  aa 
ertiebea.  Die  Eraiebnng  fordert  freie  Bntwiekeinag  dea  Individnuna,  ond 
ciae  deo  CSina  gleiebmafaig  bindende  Diaeiplin  recbtfertigt  aieb  aar,  ao- 
fern  sie  nicht  ala  Zweek,  loodera  ala  Mittel  na  dem  erstgenaanten  Zweck 
fefafst  ist,  d.  b.  wenn  sie  nur  die  Ordnung  und  Ruhe  im  äafseren  Leben 
ZQ  Wege  bringen  soll,  ohne  die  kein  Individuum  zu  einer  ungestörten  Knt- 
wirkeKins:  seines  Inneren  jirlaogren  könnte.  Gehl  aber  die  önrHcilich 
regelnde  /uch!  *o  weit,  dal's  sie  die  Berechnufin;;  der  tndividualitHt  negiert^ 
wirkt  diis  Mittel  gegen  den  Zweck  und  ist  vi»m  Lbel."  Als  ihm  durch 
die  Uberweisoug  einer  ordentlichen  Lehrerätelle  die  Tbätigkeit  im  .\luuinal 
bN  damit  io  onmittelhar  erziehlicber  Kirhtung  genommen  war,  sachte  er, 
«eil  sie  ibm  Mirfnis,  dieselbe  fdr  aieb  wii'derherzQstellen,  und  aicbt  nur 
•uf  deo  fiioaelfall  aahm  er  Bedaebt,  vielmebr  »eilte  er  das  Alumnat  in  dem 
Siaae  aeobelebt  oad  wo  oSlig  reformiert  «risaea»  dafa  alle,  Direktor»  Hro- 
feasareo  ond  Inspektoren,  in  zusammenhängende  Wirksamkeit  zu  demselbea 
tritea:  oor  ao  mgge  der  Cbarakter  der  Anstalt  als  einer  £raiebnnga-| 
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nifht  nur  einer  Unte  rrichtsansUlt  zu  Ehren  gebracht  werdeo.  Hier 
Mie  bi'i  .'iiiili'fiMi  ViiTi^ncm  hnt  rv  in  nnsfTifir'irhon  nat-li'triin'r'^'i  seine  \a- 
sirhtPü  ausgo.sjirochrn  uniin tU'lb.ir  niif  Anrrjrnnp  lirs  Oiroktnr.»..  Bis  auf 
d\o  hcnfe  norh  in  jener  Anstalt  uirbt  völlig  priöste  F'rap»'  des  Tahakram-hcus 
und  h'atreckochen;«  der  Aloninen  bezogen  sich  diese  Ausfiibrungcu :  die  gleich- 
falls iui  Auftrag  des  Oirektorc  «bgeAftte«  and  von  Motiven  begleiteten  Ge- 
i€t«e  fSr  das  Afnmuat  find  fBr  die  Denkweise  ihres  Verfassers  ebenso 
charaktpristiseby  wte  sie  von  dem  Leben  im  Internat  des  ff  nannten  Gym* 
nasiums  anrh  in  seinem  bentigen  Bestand«^  ein  ansebaoUcbes  Bild  gelten. 

Oer  trcffTiehe  M  e  i  n  e  k  c  erkannte  den  Wert  einer  solchen  Thntigkeit  im 
vollen  Umfang  an.  Wiederholt  leolite  er  die  Aufmerksamlieit  der  Unter- 
richtsvcrwallong  auf  Seebei'k,  .,ilfr  alle  Fipen<irliaffeii  eine»  Lehrers  und 
Hr/Jehers  in  so  nusgczeichiielcin  MäUe  \erbin(le,  dafs  es  als  eine  wahre 
Kalnmität  fiir  die  Anstalt  rn  hetr«rhtcn  sei,  neun  derselbe  ihr  nicht  er- 
halten würde",  i'uter  dt  Ji  jüngeren,  glfichstrebcndf  n  Lehrern  erwarb  er  sich 
Achtung  und  AuerkcDuuog,  mehrere  unter  ihnen  sind  ihm  fürs  Lebcu  Freunde 
geworden,  unter  ihnen  vor  allen  Passow  und  Iltgen,  ferner  Ifätzell, 
der  Begründer  dieser  Zeltsebrift;  auch  an  dem  am  das  preufsisebe  Seholwesen 
so  hocb  verdienten  iViese  ist  er  in  nSbere  Besiebnog  getreten.  Die  ScbSIer 
bingro  ihm  mit  Verebmng  und  Liebe  an.  Wer  seinen  Unterriebt  genossen, 
bat  davon  einen  bleibenden  Eindruck  bewahrt.  ,,Bin  icb  aneh,  so  äufsert  er 
sich,  von  dem  erstrebten  Ziele  noch  weit  entfernt,  so  habe  ich  docb  bin 
ond  da  den  schön.sten  Lohn,  den  nn  Lehrer  ernten  kann,  empfangen,  denn  ich 
habe  wfMUf  Mich  an  wenigren,  errihren,  wie  ihr  innerstes  Leben  sich  an 
dem  ineiijigen  fiif/ündet  hat."  Kr  bosiifs  im  Unterricht  die  selteiu  fiunst, 
indem  er  den  Ein/«ltrcn  frei  ans  sah  lier.Mistrelen  und  M>n  ihm  scheinbar 
sieh  leiten  liefs,  ibu  doch  mit  überlegener  Macht  von  den  Irrgangen  des 
Denkens  zorUckzuhalten  und  nach  festem  Plaae  sieber  zn  leiten.  Wie  er 
im  eigeaen  Denken  Sberall  klar  war  and  ibm  die  Gegensliinde  in  festen 
Formen  vnr  Augen  standen,  so  vermochte  er  aacb  Riarbeit  der  Vorstellnosen 
in  anderen  zu  wecken,  von  den  Dingen  in  des  anderen  Seele  eine  «Inrdi 
feste  Formen  umgrenste  Ansebauung  zu  erzeugen  nnd  so,  was  er  mitteilte, 
zum  sicheren  Besitz  zu  raachen.  Lbcr  das  Wort  hatte  er  eine  sichere  llerr> 
Schaft,  auch  bildlicher  Ausdruck  oft  von  überraschender  Wirkung  stand  ihm 
7.H  Gebote.  Tn  Rede  und  Schrift  \v;ir,  was  er  ^nni  Ansdruck  brachte,  in  der 
Form  an  die  Goelhesche  ihirslellunpsw  eise  crinnnornd.  edel,  hohen  Geistes, 
\on  innerlicher  llerzehsv\ arme  durchdrungen,  die  ihn  sein  ganzes  Sein  und 
Wesen  hiii/ugeben  und  mitzuteilen  hicls. 

Zugleich  mit  seinem  Eintritt  in  das  Schulsoit  hatte  Seebeck  tu  .Aner- 
kennnitg  des  günstigen  Aasfalls  seiner  Staatsprüfung  Aufnahme  in  das  von 
Bockb  geleitete  Seminsr  fSr  f elebrte  Schalen  gefunden.  Wie  er  sieb  noeb 
hier  mit  Eifer  ond  Erfolg  den  ibm  obli^enden  Aufgaben  gewidmet,  gdit 
aus  dem  von  BSrkb  an  den  Minister  erstatteten  Jahresbericht  vom  lO.  Janiinr 
1829  hervor.  .  Besonders,  heilst  es  hier,  macheo  wir  noch  auf  Seebeck 
aufmerksam,  der  immer  nu  hr  Kcmirnisse.  Ubersiebt,  Besonnenheit,  Takt  und 
Reife  des  Urteils  entwickelt  hat,  so  dals  ans  ihm  nicht  nnr  ein  ausgezeich- 
neter Lehrer,  »•"ndern  t  in  vortrell  lirhcr  T)ir(  kt  i  eines  Gymnasiums  werden 
kann,  wozu  ihm  wenig  mehr  fehlt,  als  «i  is  p.  ti  im-c  Alter  und  die  nur  damit 
so  erlangende  Erfahrung:  ein  Lrteii,  welches  vielleicht  übertrieben  scheinen 
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mag,  ticb  jedocb,  w«oa  AitffBbrUehheit  bier  la  ihreB  Orte  wSre,  leicät 
«rinie  r^ebtfrrtigrn  lassen  " 

Kogereft  fndlich  ilurch  den  ihm  persönlich  wnhiwollendcu  (leheinirat 

Jnh.innc»55  Schufrr  hrw.iil)  •«irli  Scebcrk,  da  er  durch  «!f?nc  Atbcilen  a!« 
Srbalmann  auf  organisatorische  Fragrn  f^**nihff  worden,  bei  lern  >!iftisf(^r  von 
^ftensfciii  uni  die  Krlaiibni*,  in  dmi  lU-ssort  Schulze«  zu  frfivv  ii' Ip- m  Di«»nst 
Zulassuug  ZQ  fiodeo.  Narh(iem  dies  \on  dem  Minister  in  rnfgo^M  iikuiniiMMi- 
der  Weise  eiugcräaml  nurdcu  war,  hat  er  dte5c  Thätigkeit  vom  Hcrbüt 
1833  ao  eio  Jahr  laag  fortgeführt,  bii  er  selbst,  weil  ea  ihn  zn  avaadtnefa- 
tteler  Brarbiftigang  im  Lebrbernfe  zoHteksog,  dletelbe  «leder  aufgab,  vom 
dm  Kiniater  für  arine  Leialoof  eo  in  cbreader  Wriae  «nerktnnt. 

Sein  Leben  war  damala  ein  dorcb  maDoigfaebste  Anregung  arbobtea  ond 
berrichertcs.  Ein  tiefer  Schmerz  freilich  war  ihm  und  den  Seiaigen  der  im 
Dezember  1831  erfolte  Tod  seines  Vaters  Er  hatte,  obWAhl  eifiem  anderea 
Slndienkreise  anj^ehöreml,  i\fi  Fiiiw  ii  kiinj;  «iicsee  in  jedem  Sinne  hedeuten- 
flfn  Pp' «tönl  irVikf'it  sich  panz  hiiipegclieii,  wie  umjtekehft  iler  Vater  es  liebte, 
das,  w  .i-«  im  Bereiche  seiner  VV  isseuse haft  ihn  liescbaftigte  und  w  as  ei-  selbst 
«rhaß'end  bei  «irh  fiewepte,  den  Söhnen  mitznteiien.  So  waren  ihm  die  Sohne, 
«ie  es  ja  sein  soll,  im  besten  Sinne  des  Wortes  Freunde  geworden:  aU 
brrben  Verlnal  empfanden  aie  ea,  ala  diea  Verbiltnia  dnrcb  den  Tod  getSat 
wurde.  Von  Sedeutoog  aber  eraebcint  mir  die  doreb  diesen  Tod  veraolafata 
ktrie  Korrespondenz  Seebecks  mit  Goethe.  Das  ehedem  nabr,  anfangs  doreb 
regen  peraSnlieben  Verkebr,  »i^ter  doreb  brteütebea  Aoatanaeh  nnterhaltenn 
frenadsebafttiche  Verhältnis  Goethe?«  zu  dem  Vater  hatte  sich,  es  j^^  mir 
onbekannt  aus  welchem  Anlafs,  wohl  aber  durch  Goethes  Schuld,  gelockert, 
rnlelrf  panT  pelnst.  Gleirhwr)hl  cinjttaiid  Secbeek  beim  Tndc  seine;*  N'alera 
i's  jIs  Pflicht,  au<drÜLkl iche  Milfeiluiifj  an  finrthe  zu  marhiMi.  Der  von  ihm 
geschriebene  Hricf  ist  durch  die  von  Mratraoek  herausgegtbeue  Matur- 
«i»seasehattiiebe  Korrespondenz  Goethes  bereits  veröflTcntlieht.  Ich  lasse 
ihn  gleichwohl  hier  folgen  und  trage  auch  kein  Bedenken,  den  dort  nicbt 
»ledergegebeaen  Brief  Goetbea  binznaufogen,  da  derarlbe,  in  des  Dicbtera 
letztem  Lebeu^ibr  wenige  Kfooate  vor  seinem  Tode  geacbrieben,  gcwifa  fSr 
jeden  Goetheverebrer  von  Interesse  aein  wird.  Der  Brief  Seelieeks  lautet: 
Ew.  Bxeellenz 

werden  zwar  bereits  von  anderer  Seite  die  Naebricbt  von  dem  Tode 
ni'*inr^  Vaters  erhalten  haben; -  doch  die  Achtung  und  das  Wohlwollen, 
»clrhe>  Sie  meinem  Vater  im  Lanf»*  seiiu'<  Löbens  oft  bewiesen  tmben, 
die  ITei zlichkfit  ihm)  Innifrkrit  mit  weicher  er  seinerseits  sich  aller 
jener  Zeichen  freunilsehaftlichei  d t's: i: nTtup  fortwahrend  und  nocl«  in  den 
letjrteo  Tapen  vor  si-ineiu  Ende  eriiim  rt  hat,  lassen  es  mir  als  eine 
»  Tflicht  «jrseheioen,  eine  ausdrückliche  Anzeige  ao  Ew.  Excellenz  gelangen 
TM  lassen,  und  icb  bin  ebenso  überzeugt,  indem  icb  dieaer  inneren  Stimme 
Folge  leiste,  nur  im  Sinne  des  Verewigten  zu  bändeln,  ala  ieb  voraus* 
{•ftzen  zu  dürfen  glaobei  dafa  Ew.  Rxcellenz  mrine  Mitteilung  in  ent- 
apreebender  Geainnung  aufnehmen.  —  War  in  den  letzten  Jabren  die  Reinheit 
des  freundsehaltliehen  VerhSttnisses  getrübt  worden,  so  empfand  es  mein 
Vater  im  innersten  Gemüte  schmerzlich;  that  er  gleichwohl  keinen  Schritt  zur 
Versöhnung,  so  hat  dies  allein  seinen  Grund  darin,  daPs,  wie  er  überall  und 
immer  nur  edel  dachte  and  rüblte,  er  sieb  niemals  eotschliefseo  kooote,  etwaa 
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7ti  thun,  wHs  nnrh  nur  den  Ansrlifin  des  In  v\  m  di^fu  trseen  könnt*«.  Der 
<i«'krhukt»%  wenn  «r  ziifi'sl  spricht.  bitU't.  -  Hoch  j;p\\iihiit,  jede  Sache  uü- 
ber«o{(eii  uod  von  itirem  eii^coeu  Siaudpunkte  ans  zu  heiracbteo  and  ro  be- 
ortrilen,  blieb  ihm  Gacihe  der  bebe  Geiil,  detien  Werkes  er  eieb 
erfr««te;  4ie  Hewoederang,  «relcbe  eiaea  festereo  Gntod,  ala  den  elacr 
peraSaliebea  Neigong  batte,  blieb  nofeiadertv  Ew.  Excelleex  Sebrifte«  jedes 
Inbalta  kameo  niebt  veo  seioem  Tische,  sie  wareo  seine  liebate  Lektüre; 
oft  apracb  er  aus:  ,,rnter  allen  lebeoden  Xatorforschern  ist  Goethe  der 
gröfste,  der  einzige,  der  weifs,  worauf  e-«  an koai ml !"  oft  äur<ierte  er:  ,,Voi» 
allen  unseren  Dichtern  hat  keiner  der  Menschen  W  esen  sn  tief  errsfst. 
Goethe!*'  ott  sa^^te  er;  „(ioeth*»  \  ersteht  die  IN.itur,  «eil  er  den  Meoschen 
kennt,  nnd  er  versteht  den  Menschen,  weil  er  die  N.ntar  kennt!"  Ich 
wiederhole  diese  Worte,  uiehl  um  in  de»  Tuten  iNauiea  zu  tbuo,  was  der 
Lebeade  verscbmäbte,  »oadero  weil  ieb  erkenoe,  wie  sebr  sie  ■mnen  Vater 
ehren,  aad  glaebe,  dib  vorangsweise  ia  dieter  Beiiebaof  sie  aveb  Bw. 
Exeellens  von  Wert  aiod.  —  Der  Ted  neiaei  Vaters  war  sanft  und  seb«enr 
los ... .  seine  letale  Krankeit  daaerte  vier  Woeben  nnd  fnbrte  dnreb  fort« 
wahrend  steigende  Krmattnog  aoni  Tode.  Am  10.  dieses  früh  um  9  llbr  starb 
er;  als  er  sein  Knde  nahe  füblte.  liefs  er  sich  voo  den  Seinigen  aus  den 
dnnkelu  8chl;ifzimmer  in  das  hellere  Wohntinimer  fahren,  doch  kaum  eio- 
petreten,  beliel  ihn  eine  (>hnn»acht.  aus  der  er  nicht  wieder  funi  Bewufst- 
.sein  znriiek kehrt e ;  er  atmete  tief,  doch  ohne  irpeml  ein  Zeichen  des 
SchHier/.e.s,  seine  Ziipe  wnrtlen  mehr  und  niebr  heiler  und  friedlich;  noch 
eiomal  üirnete  er  die  Augeu,  sah  nach  dem  Tageslicht  und  »tarb.  Licht  in 
jedem  Sinne  des  Wertes  war  bis  xam  letalen  Atemsoffe  das  Bedürfaia  nnd 
die  Prcnde  seines  Geistes.  Der  Anbliek  des  Toten  war  erbebend.  Bin 
nnnnsspreeblieher  Ansdmek  von  Klarheit  und  Hobelt  lag  in  seinen  Ziifea, 
die  Wurde,  der  Adel  seines  Wesens  war  ungetrübt  aiebtbar.  Die  Teil- 
nahme, welche  auch  unter  denen,  die  ihn  uur  von  ferne  kannten,  sieh  laut 
und  ungeteilt  kundgab,  war  den  Seinigen  tröstend.  ,,So  i.^t  ein  edler 
Geist  von  der  Erde  geschiedea  das  warea  die  Worte,  die  wohl  jeder 
aussprach. 

Indem  ich  mich  und  die  Meinigen  Ew.  KAcellenx  geneigtem  Andenken 
empfehle,  habe  ich  die  Ehre  mich  zu  nennen 

mit  annigster  Verebruug 
Be r  I  i  n ,  den  20.  Deeember  Ew.  Excellena  untertbinigaler 

1831.  Marita  Seebeeb. 

Hierauf  erwiederle  Goetbe: 

Auf  Ihr  sehr  werte«  Schreiben,  mein  Teuerster,  habswahrbaftest  zu  erwi^ 
dern:  dal's  das  frühzeitige  Scheiden  Ihres  trelTiicben  Vaters  fiir  mich  ein  grofser 
persönlicher  Verlust  sei.  Ich  denke  mir  p.ir  tu  pern  die  wackeren  Manner. 
welche  gleich/.eitig  bestrebt  sind,  Kenntnisse  7.11  >ermehren  nnd  Kinsichte» 
zu  erweitern,  in  Kuller  Thütigkeit,  —  NN  enn  /.wischen  entfernten  Kr»"i!ti>fen 
sich  erst  ein  Schweigen  eiuscbleiclif ,  dann  ein  Verstummeu  crtnlgt  und 
daraus,  ohne  Grund  und  iNot,  sich  eine  Mifssiimmung  erzengt,  so  müssen  wir 
darin  leider  eine  Art  von  Cnbebnllliebkeit  entdecken,  die  in  woblwollendeut 
guten  Charakteren  sich  bervorthno  kann,  nnd  die  wir.  wie  andere  Fehler, 
au  überwinden  nml  au  beseitigen  mit  Bewnrstseia  trachten  sollten,  leb 
habe  in  meinem  bewegten  und  gedrSngten  Leben  mich  einer  aoleben  Ver- 
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fäumois  öfter  schuldig  gviiacht  uud  will  «odi  in  dem  gegeowartigeu  PaU 
den  VoriAurf  oicht  gaoz  voo  mir  ablehoen.  Suviel  aber  kaaa  ich  ver- 
sicheru.  Jaf»  ich  es  fiir  den  zu  früh  DnhinpepaHffpnen  wfdcr  Pmiud 
ao  .\ei|;uug,  aoch  a\s  Vnvsvlxrv  au  TeUtiuhiiie  uud  Be\Miii(li'ruiif(  je  habe 
feblen  lassen,  ja  dal's  ich  utt  irpond  «'twan  VVirhtif,'es  zur  Aufrage  zu  bringen 
Kedaebte,  wodurch  daon  auT  einuial  alle  buM-n  Üeister  des  Mil^traueiiä  wäreo 
verscheucht  geweseu.  —  Doch  hat  das  vor'überrauscheade  Lebeu  uuter  audero 
Wsadlerli^aiteo  neh  dieae,  dafa  yiir,  in  Tbätigkeit  ao  baalrabaav,  auf 
Gaaaft  ao  bagtarif «  gar  aalten  die  ang abotenaa  Einsalabeitaa  daa  Augaablicka 
aa  scbltxaa  nad  faatsabaltaa  wisaan.  —  Und  so  bleibt  denn  im  hüchatea 
Alter  «aa  die  PBiebt  aoob  übrig,  daa  Meoacblieba,  daa  aaa  nie  verlaftt, 
«em'gsteos  io  seine»  Eigeabaltan  an/neikenaen  nad  oaa  durch  Reflexiun 
ibcr  die  Mängel  zu  berubij^eu,  deren  Zurechnung  nicht  ganz  abzuwenden  ist. 

Mich  Ihnen  uud  ihren  teuren  Angehörigen  an  geneigtem  Wohlwollen 
bestru»  eiuprehlend 

WeiaMr,  den  3.  Januar  lij32.  eigelx »st 

J.  W.  V.  (j    e  tbe. 
War  nun  ftir  Seebeck  der  Tud  des  Vaters  auch  eiu  tiefer  Schmerz,  so 
aakm  ihn  das  L.ebeo  mit  dem,  was  es  forderte  und  bot,  doch  sofort  wieder 
gana  nad  voll  in  Aaipmeh.  Mit  gaasem  Beraeo  gehörte  er  den  Staate  ao, 
ia  des  er  swar  aiebt  gaborea,  aber  aeine  Bildang  eni|ifaugeo  hatte,  und  aua 
Daabbarkeit  und  iaaerster  Geainaang  naanta  er  aicb  eiaea  Preafaea.  Waa 
iha  die  achSoata  Zierde  eiaes  Volkes  «cbieo,  rastlose  Thitighrit  voa  aitt- 
Heber  Gesinnung  getragen  io  allen  Kreiden  des  öfTeniHcheu  Lebens,  stellte 
»ieb  ihm  io  dem  preuPsischen  Staate  dar.  In  zwei  bei  der  Feier  des  X  Augnat 
1*^31  und  183r^  in  festlicher  Versaminluup  im  Joaebimsthalscben  Gymnasium 
gchaUeaeu  Hcdeu  piebt  er  »einem  lief  empIfHuleneii  Patriutisnius  Worte.  Wenn 
'5?  die  Aufgabe  des  Staate^i  ist,  fdlirt  er  aus,  duirh  die  politische  iieuniu- 
Miiiit  da^  \  oik  zu  sittlicher  Volleiitluuj;  zu  erziehen   uimI  den  Hegi  itf  der 
Tugend  in  sich  darzuatelleo,  so  bat  der  preufsiäclie  ötaat  diese  Aufgabe  aui 
ralaalao  gelosL  Die  voa  ihm  geschaffene  Geaetigebnng  aber,  bedeutsam  und 
voll  waiaaa  Sianas,  legt  anch  dm  BinMlnen  ernata  Pflichtea  auf,  in  deren 
Mitigong  er  alah  aagleieh  in  Obareinatimniaag  aetst  mit  dem  güttliebea 
6ebat.  Ein  trener  Anidrnck  aaleher  |iatriotiseheo  Oenkwelaa  ist  ebenso  die 
•afAnregang  von  Preanden  verfarste  und  1831  verSlTentlichte  kleine  Schrift 
nGesionuDg  eines  preofiitseben  Lnndw  rhrroaunes,  ausgesprochen  in  drei  Briefen", 
CM<)tirh  der  im  dritten  Bande  von  Buddaeus'  Deutschem  Staatsarchiv  1642 
abgedruckte  Aufsatz  ,,ein  offenes  Wort  an  die  Adligen  Preufseus  von  einem 
•Veurseii.''    In  der  Stadt,  in  der  zu  leben  ihm  be^chiedeo  war,  sah  er  den 
lauiguügf,}(Uükt  de»  nesanjten  preorhischen  ^atioiialleben«,  und  mehr  als  das, 
<ieB  ersten  Hocb^tilz  aiier  deut&cbeu  hiiduu^,  eine  Stadt,  iu  reicher  jede 
geistige  Betrlebsaaikelt  ihre  Bcthätiguog  Bude  und  Beifall,  Teilnahme  uud 
i'irdarug  arfabr«.   Die  Freiheit  and  Beweglichkeit  dea  gaaelligmi  Varkahra 
■Mha  eiaea  aabnallaa  nad  aaegabreltetea  Umtausch  aller  geistigea  Ware 
■Iglleh  und  Inaaa  anch  dam  vem  geaelllgaa  Leben  wenig  Berlihrten  geistige 
^abraofi;  von  allea  Seiten  in  dea  verschiedensten  Formen  fortwShrend  aa- 
flieftpa.  Mitleo  io  einem  so  bewegten  Aulaenleben  waren  ihm  Krei»e  f^efunden, 
IQ  «riehen  auch  das  Herz  empfing,    im  engen  Verein  gleichaltrif^er  Freunde 
warde  ihm  Achtung  and  Liebe,  die  er  dea  ainaelnen  widmete,  mit  trener 
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HersUdÜL«it  erwiedert,  dfr  trenielitt«  mtw  ili««p,  in  di«  Naiv  MlWt 
ihn  sonn  Freuode  gegebeo,  vergalt  iba  tonigste  Zvoeigiuig  oad  anficbaucftde 
Verebrang  aitt  echt  briiderlieher  Gcaianoag.  Zuertt  iai  elterlicheo,  dano  io 
dem  Hause  der  Mutter  uod  Blit  den  Scbwesteru  erfreute  er  sieb  eioes  glück- 
lieheo  Faiuilicolebeus,  bis  er  sich  durch  seine  VerheiratuDg  mit  Ida,  dtr 
Toclilcr  (!es  Generals  von  Krauseueek,  damaligen  Chiefs  ih  >.  GcneraUlabe> 
der  iireuT.si'^rhcii  Ainicc,  selbst  den  häu2>Ucbco  Herd  gründete,  in  der  Liebe 
ciuor  selten  i m  htigcu,  (lfm  f. eben  mit  frisclicni  Sinne  xugcwaiidleu,  treu  sorpen- 
don  Güttin  und  eine»  >un  ihr  iiiui  ge^ciioukU'u  ^Subuci»  ucuc:»  (>lücL  gewann 
und  zugleich  durch  den  Verlehr  mit  der  Familie  seiner  Frau,  beaMi4rra  aiit 
^ai  Valer  deraelbea»  eiaem  geislvollea,  tu  grofser,  draagvoUer  Zeit  be* 
wSbrtea,  darebaos  uraprÜDglichea,  voa  aiirkiger  Kraft  erTälltea  aad  aa  Eia- 
stebt  uad  ErJabrang  reichea  Mtajie  vielfacbe  eigeaartigo  Aarcguag  erfahr. 

Da  erging  in  Begiao  des  Jahres  1S35  der  Ruf  aa  ihof  alles,  was  thm 
SU  fest  ans  Herl  gewachsen,  Beruf,  Vaterland,  Freundes-  uod  Verwandltni- 
kreis  aufzugeben,  um  in  Meininj;cu  uls  Direktor  des  durtigeu  Gymuasiom 
Bernbardiuum  und  Mitglied  des  IieiZuglicbeu  Konsisturiums  eine  Reform  zu- 
gleich des  Aleiningischen  Schulwesens  ins  Leben  zu  rufen.  Da  man  dort 
eine  derartige  llrform  nur  in  dem  Siunc  iu»  Auge  fafste,  dnCh  dabei  die  in 
jeder  Weise  Ireflliehen  preufsiscbeu  Einrichtuugcu  ais  Mai>stAb  uuJ  Kubt- 
schoor  dieoeo  sollten,  so  halte  man  sich,  am  rüi*  jene  Stellung  einen 
prtufsiarben  Scbalmann  aa  gewinne«,  an  dea  ia  Potsdam  ia  praaTsiaehem 
Dieast  tiiatigca,  dnrch  Gebart  dem  Bfeiningiacfaea  Lande  angebSrlgaa  Sobal- 
rat  voa  TSrk  gewandt  Dieser  wies,  dureb  den  Gebaiaral  iobasMs 
Schulze  aurmcrksam  geauebt,  empfeUead  aaf  Seebeck  hin,  dessen  ftnSm- 
Hebe  Bekanutscbaft  er  In  eiaer  ^on  ibm  erteiltea  Uaterrichtaitaade  —  es 
war  eine  Malhematikstunde  —  gemacht  hatte. 

Nicht  leieht  cutschlofs  sich  Scebcck,  so  ehrenvoll  der  Ruf  für  Ihn  v^ar, 
zur  Annahme.  Gefordert  wurde  vuo  ihm  das  Kintrcten  in  söW'i^  uubeLuuule 
Vejbältnisse  und  Hreise,  in  bei  ufiiche  Aufgubcu,  die  uieLl  nur  erhöhte  Wr- 
autwurluug  auferlegten,  suudcru  auch  ciuc  gc^talleudc  &chÜ|iferi&cbc  Tlüiligkeit 
forderten  aam  Teil  auf  Gebieten  des  Schulw  esens,  die  ihm  darvb  die  Praxis 
bisher  fremd  waren.  Dennoch  wer  er  aach  »orgCfiltiger  Priifaag  aatncr 
efgeaea  Fibigketleo  and  RrSfte  bereit  an  folgeo.  Er  forderte  seiaeraeüs, 
was  ibm  die  notwendige  Freiheit  des  Haadelas  zu  siebera  gcaigaat  achtaa, 
zugleich  Gcnelimigung  der  aus  der  Ferne  zu  bemessenden,  dam  Schulwasea 
dieniicben  l'mgestaltuagea  uod  Berufung  dadurch  nötig  werdender  oeaer 
Lehrkräfte.  Che  er  mit  Refurmplanco  hervorträte,  behielt  er  sich  zuaackst 
eingehende  Piüfnng  des  RestehenJeu  vor,  das,  weuu  auch  vielleicht  an  .sich 
fehlerhaft,  dureh  den  Zusamuieuhang  mit  anderen  tiiehligcn  Linrichtungeu  oder 
dnitb  luk;ilc  Hedia{;u«gen  gerechtfertigt,  uui  Knde  doeh  bis  7,u  einem  ge- 
wissen Giuiie  aufieclit  m  eihaltcu  sei.  Die  Bedingungen  uurdeu  \uu  Seiten 
Meiuingens  angenommen,  in  Prcufseu  ihm  dnrcb  das  Miui&Urium  die  erbetene 
Batlasanng  unter  ahreadar  Aaerkeaaiiag  seiaer  AmtsfShraag  ood  mit  lab- 
haflam  IVaascha  für  ein  glückliches  Geliagaa  ia  aainaai  aeaea  Barafa  gawihrt» 
Ostern  1835  trat  er  seiae  aeue  SteHaag  aa.  Ia  aeiaea  Labea  war  dar 
Schritt,  den  er  hier  that,  wohl  der  folgenreichste:  er  hat  iliu  ia  aiae 
neue  Heimat  geleitet,  der  er  von  da  an  bis  zu  acioi-m  Tode  in  gewiaseai 
Sinne  dauernd  aagehört  bat,  auaäcbst  in  eiae  I<abrthitigkeit,  die  fraiiiak 
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htld  ei«eo  ijpauz audereu  Charakter  auuahin,  als  er  bei  seinem t'bertritt  er  warte» 
^■■te»  ifl  der  Folge  in  Steliuogeu,  die  ullet»  Zusuuiiueuliau^»  aut  cr^ithiicheu 
Aorgabea  fi^erhaopt  «Btbehrfeo,  hu  dmcb  seine  ßerufuug  iiech  Jena  die 
lotercMeii  eiHer  Unhertiat  seioer  FÜmige  «nvertriiit  wordee,  endlich  io 
pmMiefca  Besiehmigeny  die  seiacm  sp&teren  Leben  behendere  Bedeutang 
verUebea,  eiuen  giax  neuen,  uogeabnten  Relcbtam  ihn  eraebleMea  und  «eines 
Henen  inoeriCe  Befriedigung  schufen. 

Die  neue  amtHche  Stelluo^^  hatte  Seeiieek  in  uuuiiltelbare  Verbinduog  auch 
mit  dem  Herzog  gebracht:  das  \  crtraoen  aber,  weleheü  dieser  zo  den  duridi 
Gaben  de?  (Tti^t«»s  wie  des  Guuiiits  gl  ■ich  ausgrzi  ichneteo  Manne  gewann 
uod  von  seiuci  Oiuiahliii  geteilt  sah,  wurde  \  eranl-tssnug.   Jnfs  vr  in  ver- 
trauter L'iiterreduüf?  kurz  nach  Spel»ctks  Ankunft  iu  Alciuiugeii  ilieseiu  das 
Auerbieleii  stellte,  die  Kr/irhun^  seines  Sohnes,  des  Erbpriozea,  des  jetzt 
regierenden  Herzugs  Georg  zu  ubei  uthmeu  uud  üelbstäadig:  im  eigeuvu  Siuue 
tn  leiten;  neineSteilnog  im  Kouaisturlum  sollte  ihn  dabei  orhalleu,  die  io  Aus- 
tiobt  fenMunene  Refarn  detSehnlweeene  von  ihn  dnrcl^elUhrt  md  thmeelbat 
Üelncpektioa  der  beiden  Landesgynaafien  übertrafen  «erden.  Die  kertliebe 
Vetciraaf  «nd  Zaaeiguif,  welebeSeebeeli  eeioen  nenen  Landeaberra  ealf eyen- 
braehte,  daa  GeRU,  eia  salteae»  Vertraaen,  wie  et  licb  ihn  hier  in  wohl« 
tbwadalar  und  ehreadatcr  Weise  aussprach,  durch  die  That  rechtfertigen 
z«  tollea,  die  Uulfauog  endlich,  in  der  Seele  des  jangen  mit  hohen  Gei»lei'' 
K;abeu  ansgcstatteteu  Fürsten  uiue  gute  Saat  zum  Segen  vieler  ausütreueii  zu 
knriijt  ij,    liefsi'ii    ihn  das  AoiTbicten   rrrtidif^   aimrbint'K.     Tn  ati>rii!ii'lichcia 
^ctin  ibcu  iegti'  er  dem  Hcrzug  seiueu  Pian  zui  l^j vichuu^  des  Üühaes  dar, 
^aud  dafür  dn>  \*;lle  Versläudnis   uud   uuget«iite  Hiüiguug  von  Seiten  der 
beideu  Elteru,  führte  den  Prinzen  als  einen  Genosseo  uun  seines  Fuuuiieu- 
breiaes  ganz  in  seto  ll«us  eiu   uud   übeiuabia   mit  deut  Uolerricht  iu  deu 
HaaptgegeailKadea  die  Braieliaaf  deeialbea  ia  ihren  ganten  Unfauge  und 
ttit  «ageteilter  Verantwoflnag.  Ich  enlbalte  aiich  biilig  der  Ei-Srterang,  in 
ftcleher  Weite  die  ihn  übertrageae  Aufgabe  ven  Seebeck  gellwt  wurde:  er 
bat  deraalhea  gelebt  nad  «eine  Kräfte  gewidnet'  bis  so  den  Zeitpunkt,  da 
■it  der  Rückkehr  des  Priasea  voa  der  KJoiversitSt  Bonn  im  Jahre  IS  15  die 
Brzit>huu(;   als  abgeschlossen   zu  betrachten  war.  Erwähnen  darf  icb,  dafs 
Seebecks   Thätigkeit  vun   Anfang  an  bei  dem  Herzog  freudigste  Aoer- 
keanao^   f»iMl;   un;l  mehr  als  das:   es  legte  das    beide   Mauner  nur  ver- 
Mndeode  gemeiusamr  Interesse  den  Grund  zu   eiuer  ^uteu,   eehleu  Freuud- 
»cbaft,  die  bis  aus  hnde  gedauert   und   von   bcideu  Seiten  Pflege   uud  Für- 
deruD^  erfahren  hat,   auch  nachdem  die  amtliebeu  Beziehungen  Seebecks  zu 
ittaeui  Fürsteo  veränderte  uud  des  frühereu   persoulicheu   Charakters  ent- 
^ibreade  gewerdea  waren.   Der  Prluz  selbst  aller  hat  seinem  Brsieher  eiae 
i*biae  Piet&t,  eiae  Verehrong  nnd  Uebe,  wie  sie  der  Sehn  gegen  den  Vater 
fiklt,  bis  ft«  dessen  Tude  bewahrt  and  ia  eatseheidendea  Moneatea  in  beider 
I«bea  ta  wohllhneaden  Ausdraefc  gebraeht 

Den  seiner  Leitung  aufaoglieh  onterstellten  Meioiogiseheo  Gynaasiun 
iitte  Seebeck  bei  seinen  t)bei  tritt  in  die  ueoe  Stellung  einen  w  ürdigen  Direktor 
feworbea  in  der  Person  des  bisherigen  Oberlehrers  an  dem  Pädagogium  zu 
H«I1p,  Peter,  dem  späteren  hnrh>  eidietileu  Leiter  der  Landessehule  Pforl:»; 
•weh  uuter  den  jung«  ren  LrliKin  wureu  tüchtige  Krülle:  unter  ibueu  ei  wahue 
^ck  Vor  anderen  deu  vou  dem  Gymnasiuiu  seiner  Vaterstadt  Zeitx  berufeaen 
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Kiefsliag,  der  vor  kurzem  za  Berlin  ia  hohem  Alter  frestorbes  ist  Die 
p)pirh7«'itij?f*  Berufung  Kerns  aus  Jüterbopr  *«in»  Seminarrlirektor  in  Hili 
Lurghauäfi),  die  W  ;th\  KicfNlinp^s  zum  Direktor  des  dorlif^en  G yaiuasiunis,  die 
Besetzuag  der  Direkt  i  stelle  der  llealscbule  in  'V!«•it)ill^•'lJ,  alles  das  »»'11- 
zu^en  kurz  nach  Seebec-ks  l'linirilt  in  den  dnrtiged  Staatsdienst,  mei&t  au! 
steine  VorüL*hia|;e  und  unter  seiner  uouiilteU  areu  Mitwirkuu|(,  brachte  in  das 
Meioittfisehe  SehnlwMeo  Kanaehtt  kräftiges,  frmehM  Lvbeo  und  oeat  mcaai^' 
faeb  wirkende  Anregunf .  Die  fCeogesCeltttog  detselben  nad  den  Id  Preefm 
herrieheDdea  leileodeo  GesiehUpaokteo  bKeb  fhm  vorbefcaltea  ood  aalm  ih« 
nebeo  aelaem  Beinfe  als  Brzteber  des  Priaten  oaa  gaas  ia  Aatpraeh.  Er  bat 
\ou  seinem  Thun  zuvörderst  in  der  von  ihai  verfafsteo,  im  Herbst  IbSBircr- 
Sfieutliefatea  ,,Ordnung  der  beiden  Landesgymnusien  zu  Meiniogeo  oaJ 
Hildb-.irphauscn",  die,  durch  l.tndeshcfrliehen  Krlafs  zuiu  (icsetz  erbobeu, 
nui-h  heule  noch  ihrt«  (leitung  behauptet  und  spater,  bei  Bej;riiudunp  dieser 
Zeilsrhrift  durch  iMulzell  im  Jahre  JJ>4t»,  in  zwei  aufeinander  lultreode»  im 
ersten  Jahrffanp  Heft  !  S.  i*9fr.  und  Heft  2  S.  1  if.  herau^gegebeoeo  aos- 
l'uhrlicheu  Au^^at£eu  Kechen:iciiall  abgt-iegt. 

Daa  Meiaingische  Laad,  seil  der  Erbtellnng  der  Sraeetiaiaebaa  fiiiaser 
auf  eiaen  Uiafaaf  vea  45ailellea  gebraebt,  hatte,  alt  Seebeek  dabb 
liberaiedeUe,  drei  Schalen  gyuinasialea  Charakters,  die  GyainasiM  s«  Meiaiaget 
und  Hlidbnrgbaiisea,  vad  das  Lyeenai  sa  Saalfeld;  überdea  beaar«  aa  atlss 
Verträgeo  gemSra  eioea  Aateil  an  dem  Heanebergisebea  Gyaroaaiav  aa 
Sebleusiugen  in  Preufsen.  Dem  kleineu  Laade  «ar  damit  eine  äbergrofse 
Last  auferlegt,  die  vurhaiidenen  Lehranstalten  waieu  nicht  genügend  gefallt, 
die  aofgewandteu  Mittel  N%urdeu  verstreut  und  veis[»Iittert.  ZtjfJ>rder«^t  s^e- 
Imif  die  Lösung  des  \  erhiiltnisses  zu  Prenlst^n  i»  Bftf  eff  dri  ScIi leusiii^er 
Anstalt,  fiii-  das  ^iaafelder  Lyri  tun  winde  die  tmgeslaltuag  iu  emt  zugleifh 
den  lokalen  Interessen  dienende  iU-alschule  mit  nebenstehendem  Progv uioasiuut 
iu  Augrilf  geuumiueu:  somit  blieben  die  beiden  An&talteu  iu  Meiniagen  uad 
Hildburghausea  als  Gymnasien  zurüoL  Die  Verfissaag  dieser  beides  Aa* 
sialtea  aber  bedorHe  der  Veriadernag .  Ba  galt  dea  aaf  die  Plege  iasbC' 
soedere  der  pbiielegiicbeB  Discipliaea  tn  griodeadea  gelehrtea  Cbaraklsr  der- 
selben bestimmter  als  bisher  hersnsaastellea,  ia  ihren  iatellekliiellea,  smte- 
rlellen  nad  erganisehea  Lehrmittela  dieselbea  aaf  eine  bühere,  dem  VerWWs 
der  preuPsischcn  Schulen  zugewandte  Stufe  emporsaheben  uad  selebcr  Art 
sie  eiaanliigea  ia  die  Aeibe  der  ibrigea  Lehrsnstalten  des  Henagtnms. 

(FertaeUuag  Iblg  t) 


38.  Versa minhiiig  deutscher  IMiilologen  un  d  Sclinl mäoD«r. 

Die  38.  Versammlung  deutscher  Philulugeu  und  Schulmänner  \rird  in 
deu  Ta^eii  \*Ma  30.  September  bis  3.  Oktober  dieses  Jahres  in  hiesigef^udt 
abgehalten  werden. 

Giefsea  im  Mai  iäbö. 

Das  Präsidium. 
Schüler.  Oockaa. 
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Die  Fronomma  im  ^praciilicheu  ÜUemeutanuiterrichtk 

Mit  den  nachfolgenden  Gedankin  meinen  wir  nicht  etwas 
ffeoes  zu  hringent  im  Gegtmteil  wünschten  wir,  dafs  die  Kollegen, 
welche  den  «lementaren  Sprachanterncht  erteilt  haben,  hier  lauter 
alte  Bekannte  wiederfinden  möchten;  denn  wenn  wir  auch  von  der 
ntionetten  BegrOndang  unserer  Ansicht  überzeugt  sind  —  wie 
wflrden  wir  sie  sonst  niederschreiben?  — ,  so  wissen  wir  doch  zu 
wohl,  dafs  noch  lange  nicht  alles,  was  Temänftig,  auch  zugleich 
praktisch  ist,  nnd  wenn  wir  auch  eine  gewisse  Erfahrung  für  uns 
zo  haben  glauben,  so  haftet  doch  gerade  hier  der  eigenen  l^ahrung 
immer  noch  leichter  als  sonst  etwas  Subjektives  an,  welches  erst 
in  dem  Maße  schwindet,  als  uns  unsere  Meinung  auch  anderswoher 
bestätigt  wird.  Soll  nun  die  VeröflTcntlichung  dieser  Auseinander- 
vptznngf-n  trotzdem  finen  praktischen  Zweck  haben,  so  ist  es  der, 
jniigfre  Kollegien  ffir  den  Gegenstand  zu  interessieren.  Die  lle- 
lijndliinL'  dor  !*r(»nomina  in  der  Srluile  bietet  doch  manche 
SrliwuTi^keit;  gleichwohl  besinnen  wir  uns,  ti'otz  vieler  sonst 
ilaukeus werter  Anhaltepuukte  für  den  ersten  Sjunrliunterricht, 
gerade  hier  in  der  Methode  einst  so  gut  wie  verlusseu  gewesen  zu 
s*?in.  Und  doch  ,je  einfacher  das  Slaterial,  desto  wichtifrer  »lie 
Methode.  Auf  der  Unterstufe,  im  Eleinentar-llnlcrricht  ist  sie 
»  ziemlich  Alles"  (Frick:  Programm  des  Gymnasiums  zu  Pots- 
dam t869,  S.  5).  Vielleicht  findet  also  ein  Kollege,  der  den 
Unterricht  zum  erstenmal  giebt,  hier  etwas,  das  sich  Ihm  in  der 
Praiis  geradeto  bestätigt,  vietleicht  fdhU  er  sich  dadurch  wenigstens 
tarn  Nachdenken  Ober  unsern  Gegenstand  angeregt.  Der  Sache 
bon  hn  zweiten  Falle  erst  recht  jenfltzt  sem;  denn  die  wird  ja 
immer  mehr  .durch  begründeten  Widerspruch  als  durch  einfache 
Zustimmung  gefördert. 

tätmk»,  t  4,  Ojmmd^imm  XXXIX  7.  &  S6 
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Bei  unserer  Behandlung  der  Pronomina  im  sprachlichen  Ek- 
mentaruDterricht  haben  wir  aber  nur  die  wirklidien  Pronomina 
im  Auge;  steht  die  pronominale  Form  neben  einem  SubstantiTum 
in  dem  Kasus,  Numerus  und  Genus  desselben,  vertritt  sie  al>' 
kein  Sii]>stantiviim.  so  nennen  ^^ir  sie  nicht  Pronomen,  sondern 
Adjektivinn.   Es  t-rsclieint  aullalleml.  dafs  dieser  ja  ailgemeio  be- 
kannte Unterschied  trotz  seiner  Wichtigkeit  für  dio  eigene,  wi? 
für  die  Erleninn^^  frinndcr  Spraclien  in  unsen^n  deutschen  (»ram- 
matiken  lai»l  lue  berücksichligt  ist,  obgleich  doi  h  ein  ähnliclies  Ver- 
hältnis bei  anderen  Wortklassen  hervorgehoben  wird.  Offener 
ist  ja  2.  B.  das  ,,dieser''  in  den  Sätzen:   „dieser   Manu  richtet! 
Hader  an"  und  „Dieser  richtet  Hader  an'*  nicht  weniger  ver- , 
schieden  als  das  „zornige"   in  den   Beispielen:  ,,der  zornige! 
Mann  richtet  Hader  an"  und  „der  Zornige  richtet  Hader  ao". 
Während  man  aber  Wörter  wie  „der  Zornige''  in  den  GraauM- 
tiken  richt^  als  „uneigeftUicha  Snlwtaitiva^  von  den  Adjektino 
getrennt  findet,  fehlt  unter  <kai  Adjektiven  durchweg  die  gaou! 
Klasse  der  pronominalea  AdjektiTs,  und  selbst  Formen  wie  ^mm,  i 
dein*'  u.  s.  w.  werden  einfach  als  Pronomina  bexelchttet  Esj 
wäre  aber  doch  nicht  unmöglich,  daHs  auf  Grund  des  Vsr-i 
standnisses  der  eigenen  Sprache  Fehler  wie  si  quid  consilim»! 
Verwechslungen  von  nuUus  und  nemo,  von  quiddam  and  quod-; 
dam,  femer  im  Französischen  von  ce  mit  celui-ci,  von  cbaque: 
mit  cbnrim  und  was  sonst  noch  diesen  Mangel  an  Sonderung  h» 
den  Schülern  verraten  mag,  seltener  wSrden,  wenn  von  vors-; 
herein  die  deutschen  Grammatiken  zwischen  dem  wirklichen  Pro- ; 
nomen  und  pronominalen  Adjektivum  scharf  schieden,  damit  jeder,  | 
auch  der  eben  erst  in  die  Praxis  eintretende  Lehrer,  so  veranlaf^t 
würde,  diesen  Unterschied  gleich  an  der  Muttersprache  erkenne«  [ 
zu  lassen;  denn  die  Schüler  verwechseln  natürlich  was  äulserlich  , 
glf^irh  aussieht  um  so  mehr,  je  weniger  sie  gehalten  sind,  die 
inneren  Untersdiioile  zu  erkennen;  darum  sollte  aber  auch  gerade 
die  neben  der  inneren  Verschiedenheit  meist  besleheutle  Gleitii- 
heit  in  der  äufseren  Form  dieser  Woi  lai  len.  welche  unsere  Gram- 
matiker von  ihrer  getrennten  Behandlung  al>iiuhaUen  scbeiul,  <ier 
erste  Cruiui  lu  dieser  Trennung;  sein,  weil  sonst  natürlich  da,  wo  i 
die  Wörter  nun  doch  einmal  auch  in  der  Form  vou  einander  ab- 
weicheu,  der  Fehler  sofort  kenntlich  wird. 

Ks  ist  diese  Unterscheidung  zwischen  dem  wirklichen  Pro* 
nomen  und  dem  pronominalen  Adjektivum  freilich  eine  Schwierii;- 
keit,  mit  welcher  die  Schüler  ofl  bis  in  die  mittlereii  Mhme^  t» 
kämpfen  haben ;  ist  die  Sonderung  aber  im  einzelnen  Falle  eta^ 
mal  vollzogen,  so  bereitet  die  Form  des  pronominalen  Adljektivoaif. ; 
da  es  ja  wie  jedes  andere  Adjektivum  seinem  Subatantimm  i»  | 
Kasus«  Numerus  und  Genus  folgt,  weiter  gar  keine  Schwierig-  | 
keiten.  Anders  ist  dies  bei  den  echten  Pronominibus,  die  wir  4är  [ 
halb  im  folgenden  betrachten  wollen. 


vo«  Paul  WeyUnil. 
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r. 

Zur  Formbestinim uog  der  Proooniina. 

Nach  unserer  Erfahrung,  die  auch  sonst  hestaligt  wird, 
bereiten  in  allem  Sprachunterricht  der  ersten  Gymnasia^ahre  die 
l'roDomina  den  Schulern  ganz  bcsomlere  Schwierigkeiten. 
In  dem  Salze:  „Der  Name  der  kriegslustigen  Königin 
Semiraiiiis  ist  sehr  herühml'*  ßUt  die  lateinische  Übersetzung  ihr 
durch  den  Druck  kenntlich  gemachten  Wörter  dem  Schuler  viel 
leichter  als  die  des  „deren''  in  dem  Satze:  „Sennramis,  deren 
Name  sehr  berfilimt  ist,  war  eine  mächtige  und  kriegslustige 
Königin"  (Lateinisches  Ühun^^sbiich  von  Prof.  Dr,  Christian  Osler- 
Miann  für  Sexta.  Leipzig  1881,  S.  51).  Dies  lorderl  um  so  mehr 
/u  riiK  1  Erklärung  auf,  weil  zur  Fesl>teilung  <Ips  latrinisdieu  Aus- 
'Iruiks  iür  die  Wörter  „der  kriegslustigen  K  ön  i  ^in  Semira- 
niis"  a»if  den  ersten  Blick  keine  geringere»  (ledan kcnoperalionen 
m  gehören  scheinen  als  zur  Auliiudung  des  ruius  Iür  den  zweiten 
Satz:  denn  auch  hier  hat  der  Schüler,  unter  der  Voraussetzung 
rialürlieh,  dafs  er  da«  „deren  '  als  H  e  I  a  ti  vprouumen  bereits  er- 
kannt hat,  weiter  nichts  zu  ihuii,  als  sich  über  Kasus,  Numerus 
und  Genus  klar  zu  werde u  und  dann  die  so  bestininite  Form  in 
^nem  Gedächtnis  aufzusuchen.  Ähnlich  dem  Lateinischen  zeigen 
sich  die  Schwierigkeiten  bei  der  Obersetzung  in  die  anderen  von 
den  Knaben  aar  leren  Alters  begonnenen  Sprachen;  auch  im  Frau* 
iftsbcben,  und  seihst  nodi  Im  Griechischen  veranlassen  die  Pro- 
Dominn  viel  häutiger  Fehler  ak  die  Substantiva,  obgleich  nun  doch 
Uer  die  vorausgegangene  Ohung  im  Lateinischen  schon  viel  ge* 
klärt  haben  mu&. 

Sollte  nicht  der  Grund  zu  diesen  besonderen  Schwierigkeiten 
n  dem  Maugel  an  Anschaulichkeit  liegen,  welcher  den  Pronominibus 
fsgenöber  den  durch  sie  vertretenen  Substantiven,  und  besonders 
gegenüber  den  einen  sichtbaren  Gegenstand  bezeichnenden  Sub- 
stantiven eigen  ist?  Zwar  vermitteln  uns  ja  auch  die  Pronomina 
besondere  VorsteUungen.  Bei  dem  Worte  „dieser*'  denke  ich  an 
«ine  räumliche  Nähe,  bei  jener*'  an  eine  weitere  Ferne,  derselbe** 
erregt  in  mir  die  Vorstellung  des  schlechthin  (Ih-ichen,  „der  seinige  * 
die  des  Uesitzens,  welches  au  einer  von  der  redenden  und  an- 
geredeten verschiedenen  IN-rson  haftet,  nnfl  so  liürcn  wir  kein 
iVonomen,  ohne  (htfs  in  unserer  Seele  die  semcm  jedesmaligen  lu- 
ualte  entsprecUeiiile  Vurslellung  rege  würde  Aber  das  sind  doch 
immer  nur  Vors  Lei  luugeu  von  Beziehungen  und  Verhall  n  issen, 
liefen  Verständnis  für  den  Knaben  zur  Wahl  der  richtigen 
l'rouoni  i  II  ;t  1  a  r  t  ja  iujniei  hin  nötig  erachtet  werilen  iiid^^  ihm 
aber  nach  dui  \Nahi  des  l'rononiens  zum  AuHindeMi  der  Furni 
desselben  gar  uiclits  hilft.  Zur  Für mbestimmuug  braucht  der 
Schüler  vielmehr  bei  fast  allen  Pronominibus  eine  Vorstellung 
von  den  durch  sie  angedeuteten  Gegenständent  insofern  er 
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im  einidnen  Falle  wenigstens  wissen  mullB,  welches  Geschlecht  der 
Gegenstand  hat,  und  ob  er  in  der  Einheit  oder  Kefarbeil  steht; 
das  „deren**  des  obigen  Satses  kann  niemand  richtig  Oberselzen, 
der  nicht  weiCs,  dafs  ein  Femininum  im  Singnlaris  damit  gemeint 
ist.  Kine  Vorstellnng  Yon  etwas  Gegenständlichem  kann  nun  aber 
durch  kein  Pronomen  an  und  für  sich  herrorgebracht  werden; 
sie  wird  immer  erst  lebendig  durch  die  Erinnerung  an  das  durch 
das  Pronomen  vertretene  Substantivuin,  oder  vielmehr  noch  einen 
Schritt  weiter  zurück,  durch  die  Erinnerunf;  au  dou  Gegenstand, 
welchen  das  durch  das  i'ronomeu  vertretene  Substantiv  bezeichnet  , 
so  wird  durch  das  Pronomen  „deren"  im  obigen  Beispiel^'  ni'- 
die  Vorstellung  von  ir:;»'nd  einem  Gegenstanffc  crreirt  werden,  una 
erst  das  Substantiv  „Semiiaüijs*'  läfst  in  meiner  Seele  ein  Bild 
enti»telien  in  den  Zügen,  wie  ich  diese  Königin  gerade  aus  der 
Geschichte  kennen  gelernt  habe. 

Wenn  es  nun  wahr  ist,  dafs  der  Schüler  in  den  meisten 
Fallen  nun  richtigen  Aufßnden  der  pronominalen  Form  eine  wenn 
auch  nur  durch  Geschlecht  und  Zahl  bestimmte  Vorstellung  von 
dem  durch  das  Pronomen  vertretenen  Substantiv  haben  muD^ 
wenn  ihm  ferner  diese  Vorstellung  durch  das  Pronomen  an  und 
für  sieh  nie  gegeben  werden  kann,  so  sind  auch  die  Schwierig- 
keiten begreiflich,  welche  den  kleinen  Köpfen,  seihst  bei  schon 
weiterer  Entwickelung,  durch  so  abstrakte  Formen  entstehen 
müssen.  Der  Weg,  um  von  diesen  Wortern  aus  zu  jener  not- 
wendigen Vorstellung  zu  gelangen,  liegt  für  sie  so  weit,  dafk  sie 
entweder  ganz  vergessen  ihn  aufzusuchen  oder  doch,  wenn  sie 
ihn  wirklich  betreten,  leicht  falsch  gehen.  Deshalb  wissen  denn, 
um  hauptsächlich  das  Lateinische  hier  zu  berücksichtigen,  die 
Anfänger  in  dieser  Sprache  ihre  Regel:  „Für  das  Pronomen  rela- 
livum  giebt  d;^s  durrh  das  Pronomen  vertretene  Substntitiv  Numerus 
und  Genus,  der  Kasus  des  Pronomens  wird  durch  Fragen  ge- 
funden" oft  iranz  uut,  verfchlni  al)er  trotzdem  die  riclititre  Form 
des  Pronouiens,  weil  ilmm  et)cn  die  Vorsteiluni?  des  ijelreüenden 
Substantivs  felili,  :>o  dals  sie  ihre  Rej?el  nirliL  \<Twerten  können. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Übersetzung  der  ubigen 
Wörter  „der  kriegslustigen  Königin  St  iniramis"  trotz  der  an  und 
für  sich  gleichen  Gedanken(>pernlioncn  dem  Schüler  erheblich 
leichler  wird  als  die  des  „deren"  in  dem  zweiten  Salze;  denn 
während  er  im  ersten  Falle  zur  Peststellung  von  Kasus,  Numerus 
und  Genus  seinen  Bück  bei  demselben  Worte  „Semiramis*'  hlH, 
mnfe  er  ihn  hier,  um  xur  Erkenntnis  von  Numerus  und  Genus 
die  Vorstellung  des  durch  das  Pronomen  vertretenen  Gegenstandes 
zu  erhalten,  ablenken  auf  das  Sabitantivurn  ««Semlramis**.  Au£ker* 
dem  aber  muCs  ihm  auch  die  Bestimmung  des  pronominalen  Kasos 
schwerer  werden  als  die  des  sobstantiviscfaen,  denn  er  findet  aus* 
gehend  von  dem  Satze:  „Der  Nani^  der  kriegslustigen  Königin 
Semiramis  ist  sehr  berühmt*  viel  leichter  die  ihn  zur  Erkenntnis 
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\\>'>  (ff'nptivs  führenrle  Frage:  „Wessen  ^ame  ist  «phr  l)rrühnfil?** 
al.>  von  df-m  vSatzp  aus:  .,«lf»rpn  Name  sehr  berühmt  jsL*'.  Die 
bildliche  lobalLslüsigkeii  <Ips  „dereu"  ist  auch  hier  der  Grund, 
welcher  ihm  die  Fragestrllung  erschwert. 

Ist  (lieser  Mangel  an  Anschaulichkeit  nun  aber  wirklich  der 
Grund  für  die  Schwierigkeilen,  welche  die  Pronomina  bieten,  so 
mümn  mit  VYegräumung  dieses  Grundes  natürlich  auch  die 
SchwMvigkdM  selbst  venehwinleii.  Dies  geschieht  aber  wie 
ODS  scheint,  wenn  der  Schiller  gehalten  wird»  beim  ersten 
Auftreten  der  meisten  Pronominelarten  im  Satse  das 
durch  daa  Pronomen  Tertretene  Substantiv  längere 
Zeit  regelmftfsig  neben  das  Pronomen  au  setaen.  Erst 
Dach  Erlangung  einiger  Sicherheit  mag  er  allmihlich 
davon  ablassen,  so  jedoch,  dafs  er  bei  jedem  gemachten 
Fehler  wieder  dahin  zurück gefihrt  wird.  Der  Anfänger 
also,  welcher  den  Satz  übersetzen  sollte :  „Semiramis.  deren  Name 
sehr  berühmt  ist,  war  eine  mächtige  und  kriegslustige  Königin''  hätte 
ihn  vor  der  Übersetzung  erst  laut  zu  lesen,  darauf  noch  einmal 
'Ii  lesen,  heim  zweiten  Lesen  aber  nach  dem  Wf>rte  .,drreii"  die 
Wurte:  „d.  i.  der  Semirami^,  also  vertritt  deren"  hier  ein  }\  i)ii- 
ninum  im  Singularis*'  einzutüten  und  danach  erst  die  iateimäche 
Übersetzung  zu  versuchen. 

Natürlich  ist  ja  diese  Methode  nicht  hei  jeder  Pronominaiart 
in  jedem  einzelnen  Falle  anzuwenden.  Gar  nicht  davon  berührt 
iu  werden  scheint  die  ganze  Klasse  der  Pronomina  inierrogaliva 
und  indciiuita,  wenig  auch  die  personalia  der  eräti^n  und  zweiten 
Penon.  Diese  letzten  können  ihrer  Natur  nach  nur  mit  Bede 
Begabte,  also  Menschen  vertreten,  so  daüs,  wenn  wir  von  den 
wenigen  Personifikationen  sachlicher  Gegenstftide  absehen,  die 
finse  Qbrige  Wdt  von  der  Bezeichnung  durch  sie  auagescblossen 
ist;  noch  mehr  beschrinkt  wird  ihr  Vertretungsgebiet  durch  die 
Tbatnche,  da£»  die  Frauen  in  der  Geschicble,  wie  auch  heute, 
ivliflriuilb  des  Hauses  viel  weniger  wirken  als  die  Blänner,  so 
<bb  weibliche  Individua  durch  diese  beiden  Arten  der  Personal- 
pronomina  unvergleichlich  viel  seltener  vertreten  werden  als  mftnn- 
liche;  dasu  kommt  weiter,  dafs  die  Formen  dieser  Pronomina  in 
den  uns  angehenden  Sprachen  für  beide  Geschlechter  üherein- 
.«timmen,  und  endlich,  wenigstens  im  Lateinisrben  und  Deutschen, 

rellexiven  von  den  nichlrpflexiven  sich  nicht  unterscheiden, 
^li^r  sind  also  die  Verhfiltnis&e  besonders  einfach  \ind  wenig  zu 
l^^hlem  vertuhirnd     Wem  darum  die  gespannte  Aufmerksamkeit 

Scliüiers,  so  (!m1s  er  selbst  in  formaler  Beziehung  jedesmal 
genau  wpM»,  wovun  er  redet,  nicht  an  und  für  sich  auch  ein 
Zweck  ist.  der  wird  wenigstens  in  h)sgelösten  Sätzen  auf  die 
Erhaltung  des  Bewufstseins  von  den  durch  diese  Pronouiiud  ver- 
'Wtenen  einzelnen  Menschen  wenig  Wert  legen  und  erst  dann 
^nnt  achten,  wenn  dies  auch  hier  praktische  Bedeutung  gewinnt, 
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untl  zu  dcni  ein  wpibliclies  fndivitluuin  vertretenden  rroiiompü 
ein  Adjcktivum  mit  Ix'.^oiiileror  Entlung  Ifir  die  beiden  nosrlil'^rl  i^'r 
oder  ein  Holalivsatz  als  Allrilmt  trilt,  oder  wenn  nach  dipseii: 
l*ronoiiR'ii  solch  Adjektivum  mobile  oder  ein  Participium  auf  ih 
Prädikat  folgt.  In  diesen  Fallen  ist  dann  freilich  eine  um  m 
^rölscre  Aufmerksamkeit  geboten,  je  mehr  die  Schüler  ^rer^^de  bti 
diesen  Pronuininibu>  durch  die  sonstige  Einfachheit  der  Vejiiält- 
nisse  zur  IJnaufmerksanikeil  verführt  sind.  Beim  Pronomen  per- 
sonale der  drillen  Person  weiter  nnd  seiner  lateinischen  Vcr- 
treiuui;  durrh  das  Pronomen  is,  beim  possessiven,  delermiiiatifen 
und  demonstrativen  scheint  diese  Art  der  Behandlung  an  Wichtig- 
keit zu  gewinnen,  je  weiter  das  vertretene  Substantiv  von  den 
vertretenden  Plrooomeii  in  der  Rede  enlfemt  stebt;  besonden 
EweckmülBig  ist  sie-  uns  aber  immer  vorgekommen  aufter  beim 
relativen  beim  refleziven  Pronomen,  und  zwar  am  meisten  b« 
seiner  Vertretung  des  Subjekts  im  regierenden  Satse.  In  d« 
Yerbindung:  „Anovist  antwortete  dem  Cisar,  er  soilfa  bedenken, 
dafs  niemand  mit  ihm  ohne  Schaden  für  sieb  gekämpft  bitl^ 
Wörden  wir  auch  nach  Erinnerung  an  die  zum  Verständnis  n6tigeo 
geschichtlichen  Thatsachen,  wenn  nicbt  scbon  volle  Sicherheit  fi 
der  Unterscheidung  des  refleziven  vom  nichtrefleziven  Pronomen 
erreicht  schiene,  die  Tertianer  vor  der  Übersetzung  ins  Lateinische 
immer  erst  sagen  lassen:  „Ariovist  antwortete  dem  Cäsar,  er 
(d.  i.  ('fisar,  also  nichtreflexives  Pr.)  sollte  bedenken,  dafs  niemand 
mit  ihm  (d.  i.  mit  dem  Ariovist,  also  indirektreflexives  V^^  (Mf^ 
Schaden  für  sich  (d.  i.  im*  den  Kämpfeuden  sc,  niemand, 
direktreflexives  Pr.)  fjekarnj»tt  hätte". 

Mit  dieser  forlwälneuden  Erinnerung  an  das  durch  Abs 
Pronomen  vrrlretcnc  Substautivuin  geschiidit  weiter  nichts,  als 
dufs  in  jedem  «  iii/clneu  Falle  strenge  auf  die  niirclitulirun^  dtr 
in  den  bezüglichen  Hegeln  enthiilicneu  Bestimmungen  gedrückt 
wird,  hdü  ^tete  Nennen  des  durcii  das  Pronomeu  verlretenen 
Substantivs  scheint  durch  Veranschaulichung  die  Klarheit  zu  fördern; 
das  laute  Denken  stellt  den  Schüler  unter  die  strengste  Kontrolle 
des  Lehrers,  der  ihn  so  jeden  falschen  Tritt  sogleicb  wieder 
KurAckfdhrt  und  so  lange  auf  dem  Wege  leitet,  bis  ein  Intan 
f^t  unmöglich  ist;  die  Prophylaze  endlioli,  die  in  der  gpnisB 
Methode  liegt,  dflrfte  diese  Fehltritte  von  vornherein  vermindsm. 
Freilich  wird  ja  der  begabte  ScbQler  auch  ohne  solche  Vorsorge 
die  Pronomina  verstehen  und  richtig  Übersetzen;  aber  der  wi 
Fassungskraft,  Fleift  und  Aufmerksamkeit  gut  ausgerüstete  Rnibe 
kann  auch  des  Lehrers  Aberhaupt  wohl  am  ersten  entbehres; 
handelt  es  sich  doch  in  allem  Unterricht  mehr  um  den  wsdd 
auch  strebsamen  so  doch  unbegabten  nnd  um  den  zwar  begabtpo 
aber  trigen  Schüler,  als  um  jenen.  I>em  Schwachen  ist  solcl»^ 
Erinnening  aber  eine  Stütze,  dem  Trägen  ein  Zwang;  beide  sin«! 
sonst,  wenngleich  aus  verschiedenen  Gründen,  so  leiohi  der  Ge- 
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Uhr  des  Hatens  ausgesetzt:  raten  «i«»  (}  \\m  fälsch,  nun  so  ist  es 
ja  nicht  schlimm,  weil  *lie  Ktu  icktur  dann  nalurgemärs  auf  die 
ErforscbuDg  des  durch  das  Piununien  vertreteneü  Sul)i^tann*vs  ein- 
fehen  wird;  aber  leider  raten  sie  oft  richtig,  und  dann  kann  ninn 
doch  leicht  meinen  ein  Ycrstiindnis  erzielt  zu  haben,  wo  liiat« 
skhlich  keine  Spur  davon  vorhanden  ist. 

Demselben  Irrlom  ist  man  auch  oft  ausgesetEt,  wenn  man 
Bkk  km  der  Finge  nseh  dem  Grunde  für  ein  in  der  Obersetinng 
«geivaodtos  Pronomen  mit  der  MoAen  Angabe  der  ans  der 
GnDnurtik  eriemteo  Kegel  begnugi;  das  saetafiche  Verstündnis 
^irfte  decb  aof  diese  Weise  luam  kontrolliert  sein.   Dies  ge- 
idMkX  wolil  erst,  wenn  man  die  Schüler  anbiit,  auch  die  in 
Betracht  kommenden  Teile  des  gerade  vorliegenden  Satzes  mit  in 
den  Wortlaut  der  allgemeinen  Regel  an  xieheil  und  su  jedesmal 
den  einzelnen  Fall  zu  berücksicbtigen.   „Warum  steht  hier  der 
Ablativus  ahsolutus?*'  fragte  der  Lehrer  aus  dem  ufTenen  Fenster 
einst  einen  über  den  Hof  in  die  Klasse  mdckkehreaden  Quin^ 
taner.    „Weil  das  Subjekt  des  Nebensalzes  im  Hauptsatze  in 
keinem  Kasus  vorkommt'',  war  die  ebenso  anstofs-  wie  besinnungs- 
los gegebene  Antwort.  Wäre  nun  in  der  Klasse  ^^erade  ein  Abla- 
üvus  absoliitus  daian  gewesen,  so  hätte  <f<'r  Schüler,  ohne  von 
dem  fraglichen  Salze  niirh  nnr  eine  Ahnung  zu  haben,  richtig 
geantwortet;  in  diesem  Falle  koinitc  sieh  »Ins  Mechanische  der 
Aiitwnrt  aber  auch  nicht  den   übrigen  Scliiilern  verbergen,  die 
'^^»hrend  der  Abwesenheit  jenes  die  Yerba  veudo,  veueo  und  venio 
konjugiert  hatten.    Ebenau  nutzlose,  wenn  auch  noch  so  schlag- 
fertig gegebene  Antworten  finden  sich  aber   nicht  hlols  beim 
AUalivus  ahsolutus.    Der  Schiller,  welcher  aut  die  aus  dem  /ji- 
letit  (S.  406)  besprochenen  Salze  gestellte  Frage:  „Warum  hast 
Du  „mit  ihm**  durch  das  Pronomen  reflexivum  ubersetzt?*'  ant- 
wortete: „Weil  damit  (!)  das  Subjekt  des  regierenden  Satzes 
^«nt  ist",  wftrde,  um  diese  Antwort  zu  geben,  von  dem  vor- 
iMgenden  Satze  auch  nicht  viel  mehr  zu  wissen  brauchen,  als  jener 
Qtdntaner  davon  wufste,  dab  die  an  ihn  gerichtete  F^e  eine 
Falle  war«  Entdecken  wird  ja  aber  jeder  Idcht  solche  Gedanken- 
iotigiisHen,  der  einmal  eine  falsche  Obersetsung  einen  Augenblick 
^  richtig  stehen  ISlIit  imd  nach  ihrer  Begründung  fragt;  viele, 
wir  haben  erfahren  die  meisten  Schüler  sagen  dann  unter  der 
Voraussetzung,  das  Aichttge  vor  sich  zu  haben,  gedankenlos  die 
für  diese  Voraussetzung  passende  l^egel  aus  der  Grammatik  her. 
in  unserem  Falle  wilrde  so  ein  Schäler  nach  einer  Obersetzuog 
des  obigen  „mit  ihm**  durch  „cum  eo"  auf  die  Frage:  „Warum 
'81  hier  .,mil  ihm"  nicht  durch  das  Pronomen  rellexivuin  über- 
sicherlich  antworten:  „Weil  <lnmiT  (!)  weder  das  Subjekt 
^'«'ifselben  noch  das  fies  regierenden  Satzes  gemeint  ist."  Nun 
uns  zwar  diese  Ait,  dafs  man  einen  «jemachten  Fehler  eine 
Zeit  lang  als  richtig  geben  läTst  und  nach  seiner  Begründung  fragt, 
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ab  und  lu  w«hl  als  eia  brauchbares  Mittel  ersehianen«  an  Auf- 
merkgamkeit  und  Veraländnis  der  Sdiäler  zu  kontrollieren;  wjla- 
schenswerter  ist  es  aber  doch  gewil»,  dafr  Gedankenkiaigkeiten 
überhaopl  nach  Kräften  vermieden  werden,  und  beim  PiODOmeii 
acheint  es,  dafs  der  Schüler,  auch  der  gedankentrage,  ihnen  von 
vornherein  viel  weniger  ausgesetzt  ist«  wenn  man  ihn  nach  steter 
Erinnerung  an  das  durch  das  IVonomen  vertretene  Substantiv 
anhält,  in  dor  hepründcuden  Antwort  m\\  n»'rürksirhti>?injr  des 
Substantivs  auch  immer  den  gerade  vorliegenden  l'all  ms  Vu^e  7u 
fassen.  In  unsertn  lieispiel  würde  darum  eine  genügende  Ant- 
wur»  ('t^\,l  I  niten:  ,,Ks  ist  hier  für  den  deutschen  t^aliv  Singu- 
laris  Norn  rnmomea  personale  der  dritten  Person  „ihm"  das 
lateinische  l'ionomen  redexivun)  (se)  gewählt,  weil  mit  dein  „ihm'* 
das  Subjekt  des  regierenden  Satzes  „Ariovisf'  gemeint  i$V\ 

IL 

Zur  !^n tersrheidung  des  relativen  Pronomens  einer- 
seila  vom  demonslrativen,  andererseits  vom  interro- 
gativen. 

Nicht  weniger  schwer  als  das  biaher  beaprochane  Formanf- 
fmden  wird  den  SchCdem  die  Unterscheid uag  gewisser  Prono- 
mina larten,  welche  bei  innerer  Verschiedenheit  äufseriich  gleich 
aussehen.  Die  Folge  von  diesem  Mangel  an  Sonderung  in  der 
Muttersprache,  welcher  sich  doch  auch  nicht  selten  bei  Kindern 
aus  sprachgebildeten  Familien  beobachten  läfst,  ist  natürlich  eine 
nicht  geringere  Verwirrung  für  die  fremden  Sprachen.  Während 
der  lateinisch<Mi  Übersetzung  (h's  oben  besprochenen  Ilelativsalzes: 
„Seniiiamis,  deren  Name  sehr  berühmt  ist,  war"  etc.  werden 
immer  so  und  so  viel  Schüler  noch  aus  Quartal,  wenn  nicht  trar 
aus  Untertertia  bei  dem  „deren"  eine  oft  niclii  ni  ut)eruindende 
Neigung  zu  ,.eius"  spüren,  und  ein  SaU  wie:  „Was  Du  furchtest, 
weifs  ich  nicht"  hat  für  die  l.u<  inische  Form:  „Quod  times.  ne,s(  lo" 
aus  denselben  Klassen  sicherlich  ikh  h  mehr  Liel)habci.  Also  einer- 
seits das  deutsche  l'ronumen  relativum  und  deniunslrativum,  be- 
sonders wenn  beide  in  den  meist  mit  dem  sogenannten  bestimmten 
Artikel  übereinstimmenden  Formen  auftreten,  andereraeits  das 
Pronomen  relativum  und  interrogativum »  hanptaScUicfa  wann 
letsterea  in  der  abhängigen  Frage  steht,  fordern  xu  atrengstar 
Sonderung  auf. 

Dafe  diese  Pronomina  in  ihren  SuDierlich  gleichen  Formen 
von  dem,  der  ihren  inneren  Unterschied  nicht  kennt,  verwechselt 
werden,  ist  an  sich  gewifs  nicht  weniger  natürlich,  als  wann 

jemand  zwei  äufseriich  fast  gleiche  Gegenstände,  etwa  zwei  recht 
ähnliche  Zwiilingsbrüder,  anfangs  nicht  unterscheiden  kann.  Wie 
man  aber  h*>j  häufiger,  aufmerksamer  Betrachtung  seihst  im 
Äufseren,  dann  aber  auch  im  Charakter  leicht  mehr  aja  einen 
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rntersrhipf!  Hndpf.  so  fhils  m^w  splt^r  oft  knnm  begreift,  win 
man  je  fificr  du'se  linierschiede  hat  hinu.  Li^oheu  köDOcn,  gerade 
so  prcdu  es  dem  Knaben  in  sprachlichen  Ihngen,  wenn  »t  nur 
gdeit«  t  isl.  iltn»  I  ntprsrhirflp  aus  ihnen  selbst  zu  entwickehi  und 
daiUH  ii  Uli  (letlathliii.N  zu  lifli.ilten.  Ks  dürfte  also  dieselbe  Metliode 
in  tlifiieni  sprachlichen  Elementarunlerricht  für  die  Unterscheidung 
ähnlicher  Objekte  herrschen,  wie  im  gewöhnlichen  Leben;  nur 
nimmt  der  Schüler  die  zu  vergleichenden  sprachlichen  Objekte 
nicht  wie  die  des  täglichen  Lebens  als  etwas  Gegebenes  einfach 
bin,  sondern  Jäfst  sie  vielmehr,  wenn  möglich,  erst  selbst  enl- 
stelMD,  so  daXis  er  aus  diesem  Scliopfungsakte  heraus  schon  weifs, 
«a»  ilem  Geichaffenen  giitgegeban  ist,  was  nicht,  und  00  fOr  die 
Mancfcieidang  bemr  vorkcmutet  ist 

Wir  baginneD  mit  der  Unlencheidttiig  des  deulediieii  reU*- 
tiien  und  d«iiioiiilr»liveB  Prononene.  £8  baadelt  eich  dabei  sii- 
«H  Ott  die  Natur  jedee  dieser  Proaomina,  wie  sie  eicb  in  ihrer 
Wiitang  natürlich  aliein  ini  Satae  leigt;  aus  ihren  Vergleiche 
folgt  dum  ihr  Unterschied.  Die  DareleUnngsart,  welche  wir  hier- 
für gewählt  haben,  soll  ein  möglichst  treues  Bild  des  Unterrichts 
seihst  geben,  jedoch  erfolgen  die  Antworten  in  der  Wirkhchkeit 
»teis  in  ganzen  Sitzen  und  kommen  natürlich  nicht  so  ^Intt 
heraus,  wie  sie  hier  verzeichnet  sind,  wo  eben  nur  beabsichtigt 
wurde,  den  ganzen  Gang  anzugeben,  wie  er  aus  den  Schfdern 
herausgearbeitet  werden  soll.  Die  Schüler,  mit  denen  der  Geficn- 
<tand  im  deutschen  Unterricht  he^-pmchen  wird,  sind  Sextaner; 
<lie  äufserlicbe  Kenntnis  der  Formen  der  Pronomina  ist  voraus- 
gesetzt. 

Oer  Schüler  wird  also  aufgetordert  einen  SaU  au^  m  iik  i 
nächsten  Umgebung  zu  bilden.  Er  sagt  etwa:  »,l>ie  Hänke  i>\n{\ 
liiü  gleich  lang*").  Lehrer:  Was  ist  in  diesem  Satze  ausgesa^'t? 
Schüler:  l^as  Glcichlangsein.  L.  1  bor  wen  ist  das  Gleichlangsein 
ausgesagt?  Sch.  Über  die  Bänke.  L.  L'her  alle  Bänke?  Sch.  Ja. 
L  Gilt  das  Gleichlangsein  auch  wirkhch  vun  allen  Bänken?  Sch. 
Nein.  L.  Warum  nicht?  Sch.  Weil  nicht  alle  Bänke  gleich'lang 
siad.  U  Wober  weilst  Du,  dafs  nicht  alle  Bänke  (^eich  lang 
aiad?  Sch.  Woil  Ich  Bänke  gesehen  habe,  vevi  denen  die 
einen  kftrxer  waren  als  die  anderen.  L.  Hast  Du  anch  üi  diesem 
Schalgebiude  solche  Bänke  gesehen?  Sch.  Ja;  in  dem  Rlassen- 
nainier  nebenan.  L.  Welche  Bänke  sind  da  nicht  so  lang  wie  die 
»diren?   Sch.  Die  erste  und  fDnfte.   Nach  diesen  letsten  nur 

0  Wü*  iubea  dem  Srbüier  hier  ewen  hatz  mit  uicht  voll  wahrem  lu- 
Ult  iB  d«v  Ilu4  gelegt,  weil  wir  «rfabraa  babta,  iaü  die  Sebiler,  oft 
•lltrdiofs  aus  reiner  UobeholfeDheit  im  Ausdruck  da  9,äiefe"  ftatt  ,^«" 
*urdc  in  (leiu  olMgcn  Snf/r  ilen  Fehler  koiriuirrfn  ^»Micigt  sind,  Kinr.pl- 
*«bniebiuung«Q  ia  ühulicbcr  Weise  zu  veraligeuieiucru.  Auf  deo  luitereo 
Stifdi  wird  von  dem  Schüler  selten  sogleicli  ein  aanx  richtiser  Salz  ge- 
•iUn;  aith  tofh  aaf  ip&t«reji  StaftB  haften  wir  •h  aVtif  gahabt^  Riditig- 
•leUufea  diäter  Art.eiatretaa  sa  lastea. 


4t0  Dt«  ProB«niDi  In  ipptslilUhtB  BleBeiftarioterriclity 

(lern  Vcrständniti  des  Satzinhalts  dienenden  Fragen,  die  aber  trotz 
ihrer  Planheit  doch  nicht  flberflüssig  erscheinen  und  vielleicht 
aneh  den  flchwichsten  SdiQleni  von  Toniberein  Last  nur  Be- 
teiligung machen,  wird  der  Satt  noch  einmal  wiederholt,  worauf 
die  ßrörtening,  wie  folgt,  weiter  geht  L.  Enthilt  der  Sats  in 
dieser  Form  also  etwas  Wahres?  Seh.  Nein.  L  Wamm  nicht? 
Seh.  Weil  er  von  allen  Bänken  etwas  aossagt,  was  nicht  von 
allen  gilt.   L.  Von  welchen  Blnken  wolltest  Du  denn  nur  ans- 
sagen,  daf^  sie  alle  gleich  lang  wSren  ?  Sch.  Von  denen  in  dieaeni 
Klassenzimmer.    L.  Wie  mufs  also  der  Satz  heifsen,  wenn  er 
eine  Wahrheit  enthalten  soll?    Sch.  Die  Bänke  dieses  Klassen- 
zimmers sind  atie  gleich  lang.  L.  Welcher  Kasus  ist  „dieses  Klassen* 
zinim»^rs''?    Sch.  T>or  Ceiieliv  Sin^iilnris.     L.   Was  thut  dieser 
Genetiv  in  unserm  Satze?   Sch.  tr  unterscheidet  die  Bänke,  über 
welche  das  Prädikat  ausgesagt  ist,  dafs  sie  gleich  Innp  sind,  vf)n 
allen  anderen  Bänken,  die  es  überhaupt  i^icht.   T>.  Wrlt  h<Mi  iNanifn 
hat  also  der  Genetiv  „dieses  Klasscn/^ininier>  •  in  der  Graumiatiii? 
Sch.   „Dieses  Klassenzimmers'  ist  Attribut  zu  „die  Bänke'**). 


')  Dafs  der  Sexttner  vor  der  Besprechnog  des  RoktiirgatMs  mö|rliefcat 
«iM  Aoschaaug  VM  der  4 nrch  EiniekriokoBf  baftinaendea  Kraft 

deJ5  Attribnts  pewnrinrn  habe,  ist  vorausgesetzt.    Wir  gehen  dabei  im 
Cnlerricht  aas  vou  dem  adjektivisrhen  Attribut  und  zwar  von  Beispielen,  ip 
(leoeii  durch  dasselbe  aus  eioer  Klasse  voo  Begriffen  die  Eiozelvorütelliiog 
beraasgehabea  wird,  well  Uar  die  Wlrimf  im  AttrÜHrtt  für  den  KmWugw 
am  cinlmrhtendslen  erscheint  (Sextaner,  gröfster  Sextauer;  Mensch,  erster 
Mensch;  Ber^,  höchster  Berg);  dann  folgen  Beispiele,  in  denen  dureh  das 
Attribut  vom  Gattungsbegriff  der  Artbegriff  uuterschiedcu  wird  (Tier,  wilde« 
Tier;  Platz,  griioer  Plats;  S|»eiie,  flüsaife  Speise);  betondere  lehrrel«b  ead* 
lieh  sind  uns  immer  solche  Fülle  vorgekommen,  io  denen  sich  der  Gattungs- 
begriO  durch  immer  neue  Attribute  /or  Vorstellung  des  Ciozelgegeastandes 
vereogerl  (Tier,  labuies  T.,  wiederkaueudes  z.  T.,  gehörntes  w.  z.  T.,  rotes  g. 
w.  z.  T.»  Muer  r.  g.  w.  s.  T.).  Jeder  einzelne  BegrUr  wird  sewobl 
|iositiven  Inhalte  nteh  als  aarh  nach  der  Seite  der  dureh  das  Jedesmalige 
Attribut  ausgeschlossenen  verwandten  Begriffe  besprochen  („Ein  Sextaner 
soll  den  Ball  zum  Spielplatze  tragen  1  Wer?*'  Alle  melden  sich  nach  dieser 
AolTordening  dei  Leerers.  „Oer  greftte  Sextaner  a.  d.  B.  t.  8,  tr.*'  Alle 
bleiben  sltaen  bb  auf  den  einen,  der  sich  durch  das  zugefügte  Attribnt 
„gröfste"  Von  seinen  Milsr?iiilf*rn  }re';onf1prt  weifsV     Die  bildliche 
sebauliehung  geben  an  die  i'atel  gezcichuete  konzentrische  Kreise,  welche 
■it  Atm  hiknlt  des  jedesmal  besprochenen  Begriffs  angefüllt  zu  denken  sind, 
«0  dafi  die  Vermiodernag  des  Dui-chuiesser)?  der  jedesmaligen  Vereagemag 
des  Betriff*:  «Mit'^prirht ;   drts   '»big;«'  Beispiel  ,,Tier"  b\s  ,,Tinspr   rotes,  ge- 
hörntes, wiederkuuendcs,  zahmem  Tier*'  würde  also  durch  sechs  Kreise  ver- 
antehanlicht  werden.  Ähnliche  Beispiele  werden  weiter  für  den  attributivea 
Gebrauch  des  substantivischen  Genetivs  and  für  den  des  Snbatantlvs  Mit  der 
l'rHfmsilion  f^ebildet.    ^nrh  lrin  so  das  sachliche  Verständnis  möglichst  er- 
reicht ist,   wird   an  deu  Beispielen   die  Ocfinition  des  Attributs  ans  dem 
Schüler  herausgelockt    Alles  geschieht  nach  der  für  deu  Helativaatz  iai 
Texte  angewandton  PrageMethode;  das  eiatige,  was  de»  SeUilar,  aber  eitt 
nach  crnaoer  Bekanntschaft  uiit  der  Sache,  von  aufsen  zugeführt  wird,  ist 
der  .Name  „Attribut".   Ist  der  latt^inische  L'nterrirht  schon  so  weil  gedi<*hpn> 
so  wird  das  Wort  der  Form  und  Bedeutung  uach  erklärt,  i»  anderen  Fsüc 
wird  dies  spStar  aaefageholt 
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Wi»'  lauirt  <ipr  Salz,  den  man  slalt  iVk'^p^  atlrilmtiven  (Icnrtivs 
sf^tz«*n  knnut  Sch.  Welche  in  diesem  Klassenzimmer  stehen.  ' 
I  Kr^nn  Tnnn  diesen  el)en  gebildeten  Salz  in  jonen  ersten  nun 
fm  iiw  .,dj#>«»»s  KlHSsenzimmers"  einst  i/t  n    Sch.  Ja;  denn 

er  giehl  (U'iiselben  Sinn  wieder,  wir  jf'ne  olii^Pii  Worte.    L.  Hai 
der  Satz  dann  auch  dieselbe  Bedeutung  der  (.r.unmatik  nach,  wie 
jene  obigen  Worte?  Sch.  Ja;  der  Salz  isi  Allnhut  zu  „die  Bänke". 
L.  Wie  lautet  nun  der  ursprüngliche  Satz,  nachdem  der  neu  ent- 
standene für  jene  Worte  eingesetzt  ist?  Sch.  ..Üic  l^nike,  welche  in 
diesem  Klassenzimmer  stehen,  sind  alle  gleich  lang.    L.  Könntest 
Du  statt  „welche**  auch  eine  andere  Form  auwenden?    Sch.  Die 
f«m  „die**.   L.  Wie  hiefee  die  Verbindang  mit  dieser  Form? 
Sch.  ,,I)ie  Bänke,  die  in  diesem  KlaasensimiDer  steheo,  eind  alle 
gleich  lang.**  L  Welche  tod  beiden  Formen  wardeet  Do  in  nneerer 
YerlrindttDcr  vorziehen  T  Seh.  Die  Form  „welch«'*,  weil  die  beiden 
Wirter  „die**  einander  sonst  zu  nahe  stQnden.   L.  Ans  jenem 
mten  Satte  sind  nun  ohne  Veränderung  seines  Sinnes  also  wie  viel 
Sätze  geworden t  Sch.  Es  sind  zwei  Sitze  aus  dem  einen  geworden. 
L.  Mit  wdchem  Wort  fängt  der  hinzugefügte  Satz  an?  Seh.  Mit 
dem  Worte  Mwelche"  („die'*).    L.  Zu  welcher  Wortklasse  gehört 
das  Wort  „welche?*'    Sch.  Zu  den  Pronominibus  und  zwar  den 
relativis.    L.  Welches  war  doch  noch  einmal  die  grammatische 
Aufgaiu'  dieses  Satzes?    Sch.  Er  vertritt  das  Attribut  zu  ,,die 
Bänke**.    L.  Welches  sind  nun  zusammengefafst  die  beiden  bis- 
her gefundenen  Eigentümlichkeiten  dieses  Salzes?    Srii.  1.  Er 
iM'cinnt  iTii!   einem  Pronomen  lelativunj;   2)  er  ist  Allnhut  zu 
einem  Subplüntivuni  in  demjeiiit;(^n  Satze,  in  welchen  er  statt  des 
frtiberen  Attributs  zu  jenem  Substantiv  eingefügt  ist.    L.  Wie 
heifst  das»  Verbum  des  ursprünglichen  Satzes?     Sch.  Sind.  L. 
Wie  das  des  neu  gebildeten?   Sch.  Stehen.   L.  An  welcher  Stelle 
»les  Satzes  steht  das  Verinim  „stehen''?   Sch.  Am  Ende.   L.  Steht 
tlas  Verbum  „sind**  auch  am  Knde  des  Satzes?    Sch.  .Nein,  son- 
dern das  Wort  „lang**  steht  dort  ani  Ende.    L.  Dies  ist  wieder 
eioe  Eigentümlichkeit  dieses  neu  eolstandenen  Satzes,  die  wie- 
vielte? Sch.  Die  dritte.  L.  Worin  besteht  also  die  dritte  Eigen* 
tOmHchkeit  dieses  Satzes?   Sch.  Sein  Verbum  steht  am  Ende, 
L  Mit  was  fftr  einem  Worte  begann  doch  der  neu  gebildete  Sati? 
Sek.  Mit  einem  Pronomen  relativum.    L.  Wenn  ich  nun  sage, 
dafo  man  so  einen  Satz  nach  seinem  Anfangswort  benennt,  wie 
wird  er  dann  heiften?  Sch.  Er  wurd  Relativsatz  heifsen.  L.Was 
ist  also  em  Relativsatz  nach  seinen  besprochenen  drei  EigentGm- 
tichkeiteo  fOr  ein  Satz?  Scb.  Ein  Relativsatz  ist  ein  Satz, 
welcher  1)  mit  einem  Fronomen  relativum  beginnt; 
2)  zu  einem  Substantivum  eines  anderen  Satzes,  an 
er  sich  anlehnt,  ein  Attribut  enthält;  3)  sein 
Verbum  am  Ende  hat. 

So  ist  also  nun  einmal  ein  Relativsatz  vor  den  SohAlern  unter 
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ihrer  l)P!5trm«licroii  Milwii  kniip  <  iitstanden ,  zweitens  das  Wesel 
desselben  aus  dem  entstandciifMi  S,ii/.e  von  üinen  abstrahiert. 

Hiernach  wurden  nun  su  iange,  h\s  ail(  S(  hnlrr  richtig 
und  schnell  a  n  twor  t  e  ten,  die  Formen  lielalivproiioiiiens, 
besonders  auch  die  mit  dem  nemonslrativuni  iiljereinstimmendeo, 
wiederholt,  zuerst  in  der  ilbhchen  Heihentoige  der  Kasus,  dann 
anfser  derselben  (VVi<;  heilst  der  acc.  sing,  masc?  gen.  plur. 
fem.?  u.  s.  w. :  welch  Kastis  ist  „dessen",  denen"?  u.  s.  w.. 
vNelchcr  Kasus  kann  ,,tiie  ,. deren'*  u.  s.  vv.  sein;  namentlich  ist  es 
ratsam,  hei  den  Formen,  welche  au  sich  verschiedene  Kasus  sein 
können,  stets  alle  diese  Kasus  neDoen  zu  lassen,  damit  der 
SchQler  hmm  ErschMiieii  der  Farm  im  Sitie  von  Tomliereitt  eis 
Bewußtsein  da?oii  bati  dafo  er  bier  iwiseluiD  mehreren  Fitten 
nach  beitimmten  Geeichtapunkien  au  wählen  habe),  endlich  in 
Satz  (Welcher  Kasus  ist  „welche"  in  dem  Salse:  „die  Sudler, 
welche  fleiüiig  sind»  loben  wir**?  oder  in  dem  Scfafikr, 
welche  wir  loben,  haben  sich  fieilMg  geiai(^*^?  n«  s.  w.).  Alla 
diesen  vom  Leichteren  zum  Schwerin  aufsteigenden  Obongen 
können  auch  die  Schwiohsten  der  Klasse  folgen,  wenigstens  wer- 
den sie  am  meisten  herangeiogen.  Darauf  würden  wir  in  einer 
der  obigen  ähnlichen  Art  noch  zwei  oder  drei  SatzverbindungeOt 
jedesmal  mit  einem  anderen  Kasus  des  Relativpronomens,  bilden 
lassen,  endlich  müfsten  die  Schüler  dies  selbständig,  zuletzt  mit 
einem  vorher  bestimmten  Kasus  des  Pronomen.'^  vcrsnchen:  der 
lielntiv^niz  wurde  bei  diesen  letzten  von  den  Srlifilern  selhst'mdiii 
gebiidclen  Verbindungen  jedesmal  in  das  betreUende  VVortattribut 
verwandelt.  Ilrmsliche  Aufgaben:  Aus  einem  Abschnitte  des  Lege- 
huch«'s  alle  Helativsätze  herauszusuchen  mit  genauer  Bezpichniinij 
der  Form  des  jedesmaligen  Uelativs,  oder  alle  relativen  S.ii/ndn- 
biite  dieses  Abschnitts  im  Wortattrihute  zu  verwandeln,  oder  aii^ 
vorlicr  bezeiclinelen  Wortattributeu  relative  Satzaltrd'ute  zu  bildt  u 
und  was  dergleichen  Übungen  mehr  sind,  würden  die  Schüler 
zwingen,  das  in  dtr  Schule  Gelernte  i^ich  zu  Mause  wieder  zu 
überdenken  und  zu  befestigen.  Ilic  Hauptpunkte  des  so  Ver- 
standenen wilrden,  stets  an  ganzen  Sätzen,  anfangs  regelmätsig 
in  den  ersten  Minuten  jeder  deutschen  Stonde,  später  in  aUmlh- 
lich  sich  vergrölsernden  Zwiscbenriamen  mit  den  Schülern  wieder 
durchgesprochen  und  so  mit  möglichst  geringer  hüuslicher  Arbeit 
dem  Gedächtnis  eingeprägt 

So  dürfte»  wenn  die  £r£ihrung  nicht  tioscfat,  die  Natar  des 
RelatiTpronomens  den  SchAlern,  auch  den  schwächeren,  annähend 
verständlich  werden;  vollständig  wird  dies  aber  erst  gelingen, 
wenn  das  Relativum  scharf  von  jenen  ihm  äuDserhch  ja  oft  ähn- 
lichen anderen  Pronominalformen  geschieden  werden  kann. 

Bevor  wir  jedoch  hierauf  näher  eingehen,  möchten  wir  noch 
zwei  Punkte  aus  der  vorstehenden  Behandlungsart  herausheben, 
weil  sie  uns  Cur  allen  Sprachunterricht  wichlig  erscheinen. 
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Dem  Scbfiler  soll  erstens,  wenn  es  irgen^d  angeht,  im 
Spraehottterricht  nichts  Fertiges  gegeben  werden, 
4\t  m  erklärende  Ersclieinnng  Tielmeiir  vor  seinen 
Aogen  anter  seiner  Mitwirkung  erst  entstehen.  An 
und  für  slcii  liebe  sich  gewifs  auch  der  umgekehrte  Weg  recht- 
fertigen, welcher  fon  der  vorhandenen  Erscbelnnng  im  Satze  aus* 
geht,  sie  zerlegt  nnd  in  Ihrer  Wirkung  airfkelgt,  und  es  giebt  ja 
fiele  Fälle,  wo  die  synthetische  Methode  wohl  kaum  angewandt 
werden  Itann.  Ist  diese  aber  mAgbeh,  so  dürften  sich  ihre  Vor- 
iQge,  namenttieh  bei  kompliiierteren  Beispielen,  doch  nicht  ver- 
kennen lassen.  Erstens  kann  man  hier  bei  dem  allmählichen 
AolbaQ  des  Ganzem  stets  nur  das  eine,  seinem  Verhältnis  zum 
Ganzen  nach  gerade  nflttge  neue  Moment  einfDgen  und  so  leichter 
Vorwirrnng  von  dem  Schüler  fernhalten;  zweitens  wird  durch 
das  Lml'ügen  immer  nc'uer  Restandleil»'.  die  mit  der  /fit  auch 
einen  Ausblick  auf  das  danzc  pröfTneii,  dir  Aufmerksamkeit  un- 
schwer gcfpvvieH:  drittens  endlich  Ijckomuit  der  Schnlrr  niil  dem 
Bpwufstseiii  ties  eigenen  SchafTpii?  das  erhelx'mle  iiewiiistscin  der 
eigenen  Kr.it!.  —  INi«  lit  AsctuL'pi  jedoch  als  diesen  Punkt  möchten 
wir  die  AusicliL  betonen ,  dal  s  1»  e  1 1  n  Erklären  jeder  syn- 
taktischen Erscheinung,  am  meisten  freilich  vor  jüngeren 
Schülern,  der  Stoff  für  die  zur  Erklärung  der  Erschei- 
aang  nötige  Satzbildung  möglichst  vom  Konkreten, 
OBd  hier  wieder  am  liebsten  von  dem  gerade  dem  Gc- 
sichtsainn  Wahrnehmbaren,  entlehnt  werde.  Auch  für 
foe  Meinung  liegt  der  Grund  in  dem  Streben  nach  Anschau- 
lichkeit Sprachlldie  Gesetae  aber,  am  liebsten  durch  sichtbare 
fiegenatSnde  oder,  wenn  <Kes  nicht  möglich,  wenigstens  durch  ein 
piar  Striofae  an  der  Tafel  zu  veranschaulichen,  wo  und  soweit 
«ft  iigend  angeht^  Ironimt  uns  als  eins  der  ersten  Mittel  zum  Ge- 
Üngen  des  sprachlichen  Unterrichts  ror^.  Denn  auf  diese  Weise 
^ird  einmal  durch  die  mit  dieser  Art  verbundene  Lebendigkeit 
die  Lust  am  Unterriebt  bei  den  Schülern  erhöht,  sodann  aber 
durch  klare  Darlegung  des  Lehrobjekts  auch  Klarheit  in  den 
liöpfen  der  Schüler  geschafTen,  durch  das  so  geschaffene  Verständ- 
nis und  die  damit  Aber  das  Gelingen  der  Arbeit  verbundene 


')  Bei  dicspr  Ansicht  ist  das  Interesse  natürlich,  mit  welchem  wir  den 
ifeilifh  ja  fluch  ^onst  liulserst  anregeoden,  neulich  erschieoeoeo  ,,(irutidrirs 

(ieuucheu  Satzlehr«  voo  Franz  Eero,  Berlin  Itibl**  gelesen  halNia;  iat 
<*  i^A  die  erst«  au  befcaojite  Grumatik,  wtldie  von  4i<a*a  Miti«!  bild- 
licher Veraoschauliehung  konsequent  Gebrauch  macht.  Die  Worte  der  Ein- 
't:ÜQOg  S  4:  Eigentümlich  m-vj;  dem  Gnindrirs  auch  die  Vollstiindg^kei 
KiB  ~>  sowie  die  Satzbilder,  deren  von  den  Schülern  gelieferte 
||4fr  verfehlt«  Avfit0ll««f  viel  tehiiollerf  vi«!  friiadHelier 
>ber  d«a  Mafs  der  von  allen  Sehilern  gewonneaoi  Einsieht 
•fient  i  ert,  als  es  hirch  unch  so  geschickte  Fragen  möglich 
1*^"  haben  wir  aulVet  im  deutscheu  auch  im  lateinischen  syntaktisclieii  Unter- 
'"kt  seit  mehreren  Jahren  bestätigt  gefunden. 
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Freude  endlich  eine  neue,  von  jener  ersten  ihrer  Quelle  nach 
noch  verschiedene  Lust  erzeugt.  Verzichtet  man  dagegen  auf 
diese  Anschaulichkeit,  so  wird  der  Unterricht  leicht  langweilig, 
der  Schülpr  ist  in  Gcfniir,  das  hetrell'ende  Sprachgeselz  tintweder 
ganz  zu  übergehen  oder,  was  noch  viel  nachteiliger,  unverstanden 
auswendig  zu  lernen,  ilim  mifslingt  dadiin  li  später  die  Anwendung 
bei  analogen  Beispiel»  n.  die  Feliler  hauten  sich,  er  verliiTt  da:» 
Vertrauen  in  seine  Kratl  und  mit  dem  Mute  die  Lust;  hier  heifsl 
es  aber:  „Lust  verloren,  alles  verloren*'.  —  Von  diesem  ^^tdiid- 
punkte  aus  müssen  wir  uns  dann  aber  auch,  wenigstens  zur  tr- 
khu  uug  und  anfanglichen  Befestigung  der  gram  malischen  Regeln, 
einer  Art,  so  viel  wir  wissen  süHäL  überall  ang€grillciit:r  Säu^ 
annehmen ,  wir  meinen  die  uiit  trivialem  Inhalt.  Soli  die  neu 
zu  erklärende  grammatische  Erscheinung  auf  Grund  eines  vos 
dem  SchOler  selbst  möglichBt  Aber  sichtbare  GegenstSnde  gebil- 
deten Satses  unter  seiner  eigenen  Beibfilfe  entstehen,  so  mitd 
man  kanin  andere  als  Sätze  ohne  besonders  wichtigen  Inhalt  er- 
warten dürfen.  Ja,  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  wurden 
wir  bei  jedem  syntaktischen  Pensum  zuerst  Sätze,  deren  Stoff 
aufserhalb  des  unmittelbarea  Gesichtskreises  der  Schüler  Hegt, 
sogar  zurückweisen.  Die  ersten  Sätze  sollen  doch  ?or  allein 
der  Veranscbaulichung  der  grammatischen  Form  dienen;  die 
Schwierigkeiten,  welche  durch  diese  geboten  werden,  beanspruchen 
den  Durcbschnittsschüler  aber  meist  ganz;  bringt  ihm  nun  der 
Satz,  an  dem  er  die  Form  üben  soll,  noch  £rweitenuig  seiner 
Kenntnisse,  oder  erregt  er  sachhch  auch  nur  irgendwie  mehr 
sein  Interesse,  so  wird  die  ^'eistige  Kraft  zwischen  der  Form  und 
dem  lühalle  geleilt;  das  sclicini,  aber  immer  nur  möglich  zu  sein 
auf  kosten  fies  zu  erreichenden  ersten  Zweckes.  Ist  jedoch  die 
neu  zu  erieiiiende  syntaktische  Form  verstanden  und  auch  schon 
einigermafsen  geübt,  dann  soll  der  Schüler  freilich  geli.dteii  wer- 
den, die  ihm  nun  frei  irewordene  Kraft  anzuwenden  ^ur  SaU- 
biidimg  aus  der  ihm  bekannten  Geschichte,  aus  semera  Biblio- 
theksbuch und  bei  einem  noch  weiteren  Fortschritte  sogar  aa.- 
den  ihm  zugänglichen  abstrakten  Begriffen.  Erst  recht  gilt  diese 
antängliche  Beschränkung  und  allmähliche  Lrwt  itcrung  nalürhch 
fttr  die  fremdsprachlichen  Übungen;  wir  wünsch len  darum  wohl, 
dalSi  wir  recht  viel  Übungsbücher  hätten,  welche  ihren  Stoff  in 
solcher  die  Natur  der  kindliche  Seele  beraeksicbtigenden  Metbode 
anoidnetent  denn  mir  können  doch  fiär  keine  Klasse  denen  an- 
stimmen, welche  den  Gebrauch  der  Obungsbffcher  ganz  verwerfen 
(vgl.  Pr.  A,  Eckstein  in  der  Encyklopädie  des  gesamten  fir- 
ziehungs-  und  Unterrichtswesens  von  Dr.  fi.  A.  Schnüd  U 
S.  582  fg.).  Freilich  die  Fähigkeit,  solche  Sätze  zn  bilden,  fefah 
gewifs  keinem  Lehrer;  wissen  wir  doch,  dafs  es  selbst  SchiUen 
fast  durchweg  gelingt,  wenn  nur  die  Fähigkeit  wirklich  geObt 
wird;  ist  aber  die  betreffende  Regel  auf  die  besprochene  Art  er- 
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kUrt  sind  dann  tueni  ▼om  Mrer,  darauf  fom  Schüler  zu  ibw 
£möbuDg  Sätze  get»Ulet,  «o  wird  man  zur  Vermeidung  einer 
sonst  leicht  erkläriicheii  Einseitigkaii,  besonders  jedoch,  um  den 
Schülern  die  häusliche  Repetition  zu  ernU^glichen,  ein  Chungshuch 
bum  entbehren  können.  Allerdings  mag  es  zur  Krhaltiing  der 
Aufmerksanihrit  jn  nicht  unpraktisch  erscheinen,  wenn  dor  Lehrer 
allein  das  Uuch  aufsclüägt  und  daraus  füe  S  iizp  in  ihron  dem 
Gedächtnis  der  Srlifiler  angepafsten  Teilen  vorspricht;  denn  dafs 
besonders  die  Kleuieii  beim  Einschen  in  ein  Biirh  eher  in  der 
i.eliihr  nind,  abgelenkt  3^11  werden,  als  wenn  sie  tu  foiei  kijrper- 
iiallun^  (insiizen,  die  iläihle  auf  dem  Tisch,  den  Blick  auf  da^ 
Gesicht  des  Lehrers  gerichtet,  ühuv  dals  iiwas  vor  ihnen  hegt 
und  sie  stört:  das  ist  docli  gewifs  zu  liaUalich.  Erst  aui  Lude 
fter  Stunde  öffnen  dann  auch  die  Schüler  die  Bächer  und  merken 
aidi  dm  lu  repetierende  PeaMm  an.  Indes  wird  auch  hier  wohl 
das  Won  g^taft:  „Oaa  eoe  thira  und  das  andere  mchi  lassen'^ ; 
■iaaeB  doob  die  Scbfller  au  geapanntaater  AufmerkaanBluut  aelbat 
intar  Bti^nadmu  VerbllUüaaen  eraogan  wordeo;  an  Mitteln  aber, 
4iaa  tu  crraicbtn,  wird  ea  gewift  keinem  Lebrer  feUea,  der  «a 
faralabt,  aif  aieb  aelbat  und  anf  die  SchAlcr  au  acbten. 

Nach  diaaer  Unterbrecbung  iat  also  weiter  zunächat  daa  Pronn- 
men  demonatratinun  au  besprechen  (S.  409) ;  der  Körze  wegen  ver- 
tiehten  wir  hier  aber  auf  die  Wiedergabe  der  im  Unterricht  anauwen- 
denden  obigen  Methode  und  teilen  nur  den  Inhalt  der  Lektion  mit: 

Es  wird  ausgegangen  von  einem  durch  die  Schuler  gebilde- 
ten Salze,  in  dem  zwei  Su!>slantiva  stehen!  ,,Die  hleiderriegel 
haben  Haken".  Uber  das  Substantiv,  weiches  nicht  Subjektswort 
ist,  wird  in  einem  neuen  Sntzn  etwas  Hiisgesagt:  ,,hi('  Haken 
tragen  die  Uuie".  Es  wird  gt  nau  lie^eichnet,  welcher  ieil  der 
Haken  die  Hüte  trägt:  ,,Üie  Spitzen  der  Haken  tragen  die  Hüte". 
Oer  erste  and  letzte  Satz  werden  unmittelbar  nach  einander  wieder- 
iiuU,  im  zweiten  steht  da&seilje  Substantivum  wie  im  er&ieu; 
«lies  klingt  schlecht  und  wird  vermieden.  Die  IVonomiua  ver- 
tielen  die  Substaniiva;  man  wird  also  auch  hier  für  das  Sub- 
HavtiTUBu  «pUaken**  im  zweiten  Satze  ein  Pronomen  einsetzen 
dflite;  die  WaM  der  Prononünalart  iat  dureb  den  Sinn  daa  ur- 
•KiDglielnii  Sataea  bedingt,  welcher  nicht  Terlndert  «erden  darf, 
kb  kann  einen  Geganatand  beaeichaen,  ohne  ihn  an  nennen;  aa^a 
iah:  fJBBU  dem  anf*  usd  be^te  dieae  Anflbrdemng  dordi  eoie 
Aiwegung  ndt  dem  Zeigefinger  in  der  Bicbtung  der  Peraetti  «elcher 
aofgeholfen  werden  soll,  ao  weifs  jeder,  wen  leb  mit  dam  Worle 
M^em'*  meine,  auch  ohne  da&  ich  seinen  Namen  nanae*  Es  ge- 
bebt biar  die  Bezeichnung  alao  durch  Hinweisen.  Ebenso  wird 
in  unserm  Falle  die  Beaeicbming  des  Wortaa  „Uaken''  durch  Hin* 
^m^n  möglich  sein,  zwar  nicht  durch  Hinweisen  mit  dem  Zeige- 
tioger,  aber  durch  Hinweisen  mit  dem  Pronomen.  Wir  wählen 
*hu  Mm  Ivvaatae  dea  Subatantiva  biar  daa  iiiuweiaenUe  Pronomen, 
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D«iiionBtritivtiiD.  DIm  Pronomen  heUiit :  Jener'S  »«diesei^,  „der*' ; 
das  eiMUsetiaide  ProMnen  tritt  natMch  In  die  Pom  des 
dadurch  angedeuteten  SubstaDtivs  „der  Haken**,  also  in  den  gea. 
plur.  nasc.  Setsen  wir  nun  diese  Form  tob  dem  Pronomen 

«jener**  ein,  so  lauten  die  beiden  Sitze:  „die  Kleiderriegel  haben 
Haken;  die  Spitzen  jener  tragen  die  Ilfite.**  Anf  diej»e  Weise 
wiirdr  nbrr  der  Sinn  entstehen,  dafs  die  Hile  ton  den  SpiUen 
der  Kleiderriegei  getragen  würden.  Das  Pronomen  ,0^*^  ^^'^ 
demnadi  unter  zwei  voraufgehenden  Subsianiiten  immer  aut  das 
an  erster  Steile  stehende  und  kann  darum  hier  zur  Wiedergahe 
des  nötigen  Sinnes  nicht  angewandt  werden.  Wir  setzen  also  die 
Form  vom  [*rüHoinen  , .dieser"  ein:  .Htf  Kleiderriegel  haben 
Haken;  die  Spifzen  dieser  trai^en  die  liüle/'  So  ist  der  geforderle 
Sinn  wiedergegelten.  (Das  Proixiim  ii  flieser**  bringt  hier  freiliih 
einen  zn  starken  Ton,  dn  von  den  Spitzni  iler  Kleiderrieg»*!  keine 
iiede  sein  kann,  ,,iit  ist  lhen"  erscheint  s.))ra€hrichüger ;  indessen 
ist  dieser**  nicht  lalj?ch,  es  verdeutlicht  für  den  Unterricbl,  svas 
es  verdeutlichen  soll,  nnd  ist,  obgleich  ja  das  S|irachgefühl  de* 
Kindes  nur  durch  das  Beste  gebildet  werden  kauii.  hier  diKli 
wohl  zu  gestatten,  weil  zum  Ausdruck  einei?  wirklichen  (iegensalzejs, 
in  dem  das  l'rononien  „dieser"  eine  sachbegrundete  Stelle 
hStte,  eine  für  den  beschränkten  Blick  des  neun-  Ins  zehn- 
jährigen Knaben  tu  lange  Periode  nötig  wäre.)  findMoh  Selsen 
wir  auch  noeh  den  gen.  plur,  tnasc.  vom  Pronomen  »«der'*  ein: 
„Die  Kleiderriegel  ballen  Haken;  deren  Spitaen  tragen  die  Hdte**. 
Auch  anf  diese  Weise  Ist  der  Sinn  ohne  die  listige  Wiederbolong 
des  SnbstantiTs  gewahrt.  Die  Pronomina  demonstrtthni  ttdieser" 
und  „der**  weisen  also  unter  swei  voranibelMBden  SubctantlveB 
auf  das  zuletzt  stehende  hin.  Der  Satz:  „Die  SfkilMn  diessr 
(deren  Spitzen)  tragen  die  Hätel**  wird  weiter  so  umgewandelt, 
dafs  das  Pronomen  in  allen  anderen  drei  Deklinationsfallen  lur 
Anschauung  kommt;  zugleich  werden  alle  mOghobea  Stellungen 
des  Pronomens  in  den  einzelnen  Sätzen  vorgenommen.  Daraas 
folgt,  dai's  das  Pronomen  demonslralivum  an  der  ersten  Stelle 
des  Salzes  stehen  kann,  aber  nicht  darauf  beschränkt  ist;  es  bat 
im  ganzen  dieselbe  Stellung  wie  das  dariinTh  vertretene  Substantiv. 
—  Das  Verbum  in  dem  Satze:  „l'ie  Spitzen  der  Haken  ir.iL'Pii 
Hüte'*  steht  nicht  am  Ende,  ebenso  weniir  wir  \n  deni:  .,hi<'  KK  nlfi- 
riegel  haben  Haken";  beide  S.itze  geben  jeder  tur  sich,  oliü«- 
dal's  sonst  etwas  dazu  nötig  wäre  eine  volle,  abprescblossenc 
Vorstcllungsreihe:  dieser  etwa  den  Gedtinkea  an  eine  längs  der 
Wand  laufende  Leiste  mit  eingeschlagenen,  gebogenen  Nägeln, 
der  aud»re  den  an  gebogene  Nägel,  an  deren  oberen  Enden  eine 
bestimmte  Art  von  Kopfbedeckungen  hängt.  Audi  wenn  das 
Demonstrativum  in  dem  ersten  Satze  statt  des  Suiistantirs  stebt, 
bleibt  das  Verbum  au  seiner  Stelle,  aber  die  durch  den  Sets 
gegebene  Voratettungsreibe  Ist  nicht  mehr  giaehlosiaD:  kk  kaan 
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mir  Ja  zwar  SpHM  von  kgend  welchen  GogoiiflUtaidAn.rorstellaii, 
iBf  weldiB  irgenMe  KopfbedeekuogM  gekommen  tiod,  m  dah 
sie  nun  ?oii  ihnen  getrageB  werden,  um  eher  zu  einer  fosiea 
Anschauang  des  SatzinhiKlU  lu  gelangen,  kann  ich  mich  doch 
tiielil  mit  dem  Gedanken  an  irgend  welche  Gegenslinde  he* 
^ügen,  sondern  mufs  genau  wissen,  von  den  Spitzen  welcher 
Ciegenstande  dip  Rede  ist.  Es  gehört  also  zur  festen  Fiestiinmung 
ilifser  Auscliauiint:  nolwrniü^^  das  durch  das  Pronttnirn  vertretene 
Siil)sia[)tiv.  Das  i^ronomen  diMimiistrativiim  kann  also  m  einem  Satze 
älriien,  welcher  das  Verbiini  lucht  am  tnde  hat  (die  Ausdrücke 
„Ilaupi-  und  Nebensat/."  vei  meiden  wir  absichtlich  so  lange,  bis 
die  Sache  ordentlich  begriüen  zu  sein  scheint,  weil  es  sonst  leicht 
Wörter  ohne  BegrilTe  giebt);  d«  r  Salz,  in  dem  es  steht,  giebt 
aber  nur  dann  eine  fest  bestimmte  Vorstelhnigsreihe,  wenn  man 
das  durch  das  Pronumeu  vertretene  Substanüv  kennt,  -  Ilit  iauf 
bildet  der  Schüler  eine  relative  Verbindung:  ,,Die  Bäume,  welche 
don  Tomplatie  au  wenig  Schatten  geben,  mössen  vermehrt 
mien**.  Das  SrnbetanltT  ,,Turaplats'^  wird  ancli  m  den  dorcb 
im  Reblivaita  beatinimten  Satt  gebracht:  „Die  Biume  des  Tnm» 
plMies,  weidie  dem  TumpIatEe  in  wenig  Schatten  geben,  mAssen 
vermehrt  werden**;  daa  sweile  Suhatanti?  „Tomplata**  wird  durch 
<hi  i^onoinen  demonatativam  eiaelat:  „Die  Binme  des  Tnrn- 
jilatiei,  welche  diesem  zu  wenig  Schatten  geben^  müssen  ?er- 
■akrt  werden*\  Alto  kann  das  Demonstrativum  auch  in  einem 
&tze  stehen,  der  mh  dem  Verhorn  schliefst,  der  ferner  auliNnr 
dem  durch  das  Demonstrativum  noch  des  durch  das  Rehitivam 
vertretenen  Begriffs  ermangelt  und  der  endlich  in  ein  blofses 
^^urtattribut  z«  dem  Satze,  an  den  er  sich  anlehnt,  verwandelt 
'rden  kann  (Bäume,  welche  /w  wenig  Schalten  geben  =  zu 
tniig  schattige  Bäume).  Auch  hier  wird  nun  der  Satz  so  ver- 
^aodell,  dals  das  Demonstrntivnm  in  allen  Deklinationstallen  und 
in  allen  möglichen  Steihmgea  zur  Anschau iinsr  kommt.  Es  tritt 
Also  auch  hier  überall  an  den  Platz  des  dadurch  angedeuteten 
Substantivs,  mithin  nie  an  die  erste  dem  Belattvum  (bei  späterer 
Erweiterung  des  Unterrichts  zu  verallgemeinern  in:  Dem  Worten 
«akhes  den  Nebensatz  einleitet)  gehörige  Stelle  des  Satzes. 

Hiernach  achtint  rieh  nun  die  Natur  dea  Demonatralivuma 
Ugendermafiien  in  bestimmen:  1«  Es  vertritt  durch  Hin* 
vsiaen  ein  feranfgekendea  Substantiv;  von  awei  vor- 
»fgehendei  Subatantiven  deutet  „jener**  immer  nur 
<tf  daa  «rate,  «dieser**,  „der'*  auf  das  ietste.  2.  Ba 
steht  sowohl  in  Sitsen,  die  ihr  Verbum  nicht  am 
£adt,  als  in  solchen,  die  es  am  Ende  haben  (Haupt-, 
Nebensätee).  3.  Es  kann  an  jeder  Stelle  im  Satse  stehen, 
wo  das  dadurch  vertretene  Substantiv,  alao  nie  an 
der  ersten  Stelle  dea  Relativaataea  (spAter  erweitert  zu 
HÖiebeusaizes".) 

Die  ferneren  Übungen  sind  auch  hier  die  beim  iieUtivsata 
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(S.  4t2)  besprochenen:  gadicbtnismärsige  Ref^tHioii  der  Forme» 
In  den  aagegebenen  Stufen  unter  besonderer  Betonung  der  Über- 
einstimmung mit  dem  Relati?um;  Satzlnldung,  zuerst  unter  An- 
leitung ^  dann  selbständii?,  zuletxt  mit  vor^ins  fustinimleti)  Kasus, 
häusliche,  scliriftliche  Ari)eiten  oach  dem  L<  ^cbm  Ii,  nurh  /uweileu 
als  wöchentliche  Arhoit  zur  Korrftklur :  lU'pelitionen  zuerst  stünd- 
lich, spatiT  in  sich  vergrolserüden  Zwist iKiiiräiioieu,  hei  sich  ilarbic- 
teiulen  b<  i<]M(  loii  auch  Erweiterungen  i.  l\.  durch  liai^üLialiine  der 
Prä|)()siiio[i  iml  jiireni  Kasus,  der  ziisauiitiengeselzlen  Verhallorracn, 
deü  lieinousU.itivs  in  aiulcren  Nebensätzen  aU  relativen  u.  s.  w. 

Aus  dem  Vtiiglcitli  iler  <leni  Scliwler  aut  diese  Weise  erklärten 
beiden  Pronominalarteo  folgt  daun  also  ihr  Unterschied.  Ver- 
wechselungen zwischea  den  Formen  von  „wehahe**  einmeilt  und 
denen  von  »jener"  wie  i^eser"*  andereneite  eind  teilen,  dag^en 
wird  natörUcli  dai  relative  und  demonatrative  „derti  mit  aeiiMr 
Deklination  vielfMSh  dnrdieinander  gebracht  Znr  ünteracheiduiii 
erscheinen  folgende  Geaicbtapunkte  roatligebend: 

1.  Das  Relativuni  muh  aSeta  den  Satz  beginnen,  folgüch  iat 
daa  Pronomen  „der'f  mit  aelner  Deklination,  wann  es 
nicht  am  Anfang  des  Saisea  atebt,  immer  denoon« 
strativ.  2.  Der  Helativaata  hat  aein  Verbum  ateta  am  Ende, 
folglich  sind  alle  Formen  von  ,,der'S  welche  am  An- 
fang eines  Satzes  stehen,  der  sein  Verhum  nicht  um 
E  n  d V  hat.  Dem  o us trat ivform en.  Besondere  Fragen  und 
Aufgaben  folgender  Art  helrstigen  diese  Hnlei  schiede:  l.  Wann 
ist  „der'*  und  seine  l)«  IJiiiation  Hrhitivuiu?  2.  in  wie  viel  Punkten 
ist  man  hei  «  incni  i^n  lit  mit  d*  in  Vi'rbnm  schliefeenilf^n  Satzp. 
in  dem  das  he^lon^lrHUvum  >h  hl,  /wni  vollen  Verstäudins  sciucv^ 
luhcdts  auf  den  vor  hergehend  Salz  atigewimu?  3.  in  wie  fiel 
Punkten  heim  lielalifsatz?  4.  In  wie  viel  beim  Belalivsalz,  der 
zugleich  ein  Prouumen  demonälraüvum  cnihidt?  5.  Kanu  man 
den  nicht  mit  seinem  Verbum  schließenden  Satz,  in  dem  ein 
Demonatrativum  atehi,  in  eine  aitribulive  fiealiromnng  in  einem 
Worte  dee  vorauljgeheuden  Sataea  verwandeln?  6.  Welch  fnter- 
pnnktiooaaeichen  nteht  aleta  vor  dem  Relativaatat  7.  Welehca 
meist  vor  dem  nicht  mit  aeinem  Verbum  achltefaenden  Sola, 
in  den  ein  Demonalrativum  atobt?  8.  Welcher  Sati  iat  mit  dem 
voraufgeheuden  enger  verknüpft,:  der  Belatimali  oder  der  ein 
Demonatrativum  enthaltende,  deaaen  Verbum  nicht  am  £nde 
steht?  9.  Einen  Satz  mit  einer  Form  des  relativen  iVononena 
„der**  in  einen  Satz  mit  dem  Demon.strativum  so  verwandeln. 
10.  Einen  nicht  mit  dem  Verbum  schliefsenden  Satz  mit  emu 
Form  des  Uemonslrativpronomens  „der  '  in  t  itien  F^pliiivsatz  zu  ver- 
wandein. Besonders  die  beiden  letzten  Aulgabeii  ^iIui  uns  imm^r 
wirhtig  erschienen  ;  sie  niüs^^f^n  bis  zur  fast  untehlbaren  Sicher- 
heil und  nint  i  iii<  ih.misch  ur^sciieinendeu  Schnelligkeit  ininin  und 
innncr  wiejlrrlioli  ntid  dabei  die  Formen  ,.der",  ..die",  „deren' 
jror  aücu  iiauhg  voi gebracht  werden,  da  die^e  duich  ihre  Ver- 
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tretQog  Terschiedeoer  Kasus  die  Verwirrung  ooch  gaos  vorzügUcii 

Ui  fördei  n  pflegen. 

Ist  der  Schüler  nun  so  gehalten«  das  Pronomen  relativunt 
ükraii  vom  denionstrativiim  zu  ächeid«'n«  damit  der  Unterächied 
allmählich  in  sein  8prachbr\viir$Uein  übergehe,  so  fulgt  etwa  ein 
Jahr  später«  also  am  l'^iule  des  Quinta-  odfr  am  Anfang  des 
*^uartakiirsi!s.  am  deutM-lien  in»lirekte!i  rra{;e>alze  der  Vergleich 
dca  Hehitiv ulll^  mit  dem  indiirktcu  |[i!i  rr(»i;ativum.  Wichlig  ^iiid 
für  unsere  Besprechung  alM»  nur  die  bugeuaniilen  indirekten  Kr- 
gäüzungs fragen»  da  ja  sie  nur  ilureli  Frafjewörter  eingeleitet  werden. 

Es  erscheint  i]i  der  Tli<it  niclil  leicht,  den  Unterschied  zwischen 
dem  Relativsatz  und  der  indirekten  Ergäuzungstia^e  iu  eine  fe^te, 
Uirbare  Form  zu  bringeu»  so  dafs  die  in  bestimmten  Klassen 
nBmsr  and  immer  wiederkclurenden  Vewecbselungeu  durch  die 
Scböler  schon  aus  diesem  Grunde  unschwer  begreiOich  sein 
iMen.  Aufserlich  sind  beide  Satze  durchaus  gleich,  und  auch 
der  Unterschied  des  Sinnes  entzieht  sich  raeist  dem  Verständnis 
ib  sprachlich  noch  wenig  gebildeten  Knaben ;  auch  die  gewöhnlich 
gegebene  Regel:  ,»Den  Rehtivsatz  erkennt  man  daran»  da&  ein 
iVoDomen  determinativum,  auf  das  er  sich  bezieht,  entweder  vor- 
lianden  ist  oder  ergänzt  werden  kaqn^'  hilft  kaum  aus  der  Ver- 
iegenheit;  denn  wenigstens  ergänzt  werden  kann  das  Determiua- 
tivum  vor  sehr  vielen  Sätzen»  die  wir  uns  doch  als  indirekte 
hagesätze  anzusehen  gewöhnt  haben.  In  der  Verbindung:  ,,Sage 
mir,  mit  wem  Du  umgehst"  halten  wir  den  zweiten  Satz  für 
tiuen indirekten  Fragesatz;  ^'UMthwohl  ist  es  nicht  unthunli«  h,  das 
Merminalivum  zu  ergänzen  und  ihn  so  in  einen  Heialivsatz 
üliergf'hen  zu  lassen.  Viflh'icht  ist  aber  zur  Uestimmung  tlcs 
iüdirekieu  I  ragesatzes  auch  die  Berückbichügung  des  regierenden 
Satzes  geboten,  der»  wie  uns  scheint,  immer  eins  der  unter  audei  en 
Luibtanden  den  lateinischen  Acc.  c.  inf,  regierenden  Verba  als 
Prädikat  enlhaitcii  iiiufs.  Ist  dies  wahr,  dann  dürleu  die  Grenzen 
zwischen  beiden  Salzarten  den  Schülern  am  leichslen  erkennbar 
voden,  wenn  sie  sich  nach  folgender  Reget  richteten:  «,Wenn 
von  den  Verbis  des  Erkennens  durch  die  Sinne  oder 
durch  den  biofsen  Verstand,  oder  von  den  Verbis  des 
Redens  oder  endlich  von  unpersönlichen  Ausdrücken 
«ie  „es  sieht  fest,  es  leuchtet  ein,  es  ist  bekannt** 
tt.  a.  ein  mit  einem  Pronomen  beginnender  Satz  regiert 
wird,  welches  an  sich  das  Pronomen  relativum  oder 
interrogativum  sein  kann*  so  ist  es  das  interr^ga- 
tivum,  wenn  in  dem  regierenden  Satze  hein  Wort 
^teht,  zu  welchem  der  mit  dem  Pronomen  beginnende 
^^tz  Attribut  sein  könnte;  der  regierte  Satz  ist  also 
daan  eioe  indirekte  Krgänzu ngsfrage. 

Es  h,Tndelt  sich  also  darum,  die  Schüler  diese  Hegel  aus  dem 
vur  ihnen  cubtehenden  Sprach>lüil  nach  der  obigen  Methode  al)- 
ütrahieren  zu  lassen.  Die  Verba  des  regicrendea  Salzes  sind  dem 
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Quintaner  von  dem  ihm  ja  noch  immer  aufgebfirdeten  Acc  c  mf. 
her  scboii  bekannt*  Am  lekditesten  zu  venteheo  «nd  unter  itmeii 
wohl  die  des  Redens;  aach  die  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
werden  begreiflich  durch  den  Hinweis  auf  die  fttnf  Sinne,  ihr 
gedächtnismifsiges  Pesthalten  wird  erleichtert  durch  die  Er- 
innerung daran,  dafs  ja  vier  von  unseren  Sinnen  am  Kopfb  aitaen, 
und  der  fAnfte  Aber  den  ganzen  Körper  Terbreitet  ist;  dafs  man 
aber  auch  ohne  unmittelbare  Anwendung  seiner  Sinne  etwas 
erkennen  könne,  das  einzusehen  wird  begreiflicher  Weise  anfänglich 
wohl  allen  Schfliern  schwerer;  aber  eine  Bemerkung  etwa  darüber, 
dafs  sie  ja  ein  Exenipel  im  Kopf  meist  am  lei(  htestt  n  nusrechnen, 
wenn  sie,  um  nidit  g«^stört  zu  werden,  Augen  und  Ohrr  n  srb^ie- 
fsen,  dafs  sie  nlsu  auf  diese  Wois»»  ohiv  Anwendung  ihrer  Sinne 
allein  durch  den  Verstand  eine  Erkenntnis  gewinnen,  dürfte  sii» 
auch  hi'T  «Mnpfaniil  icher  machen ;  die  Luit  reffen  den  liiipei'Sünalia 
endlich  werden  nicht  schwor  r^innvirNNandt  mit  den  Passiven 
der  Verba  des  Lrkennens  bcgrifleu.  Ebenso  wie  diese  Verba  wird 
auch  die  direkte  Krgänzungsfrag»'  (Fragepronomen  an  der  ersten 
Stelle  des  Satzes,  HauplAatz.  1  lagczeichen  am  Ende,  an  bestimnnte 
Persuü  ijerichtet,  Antwort  verlangend)  kurz  wiederholt.  Beim  Be- 
ginn der  eigentlichen  Sache  bildet  der  Schuler  eine  direkte  Er- 
gänzungsfrage,  etwa:  „Wer  kann  am  schnellsten  laufen**?  „Was 
ft^gt  erY**  wendet  sidi  der  Lehrer  an  eineii  anderen  ScbOler. 
Antwort:  „Er  fi*agt,  wer  am  schnellsten  laufen  kann*'.  Yoriier 
war  ein  Satz,  jetzt  zwei.  Um  zu  fragen,  muft  man  sjirecben;  das 
Terbum  des  ersten  Satzes  gehört  also  zu  den  Yerben  des  Redens. 
Der  zweite  Satz  ist  dem  ursprünglichen  darin  gleich  geblieben^  dafs 
er  mit  dem  Fragepronomen  anfangt,  er  weicht  von  ihm  aufserlicb 
darin  ab,  dafs  1.  das  Fragezeichen  in  ein  Punktum  wändert,  2.  das 
Verbum  tiniluni  ans  Ende  getreten,  der  Satz  also  aus  einem  Hauj^t- 
ein  Nebensatz  geworden  ist;  innerlich  ist  der  Satz  insofern  geändert,  als 
er  keine  Antwort  verlangt  und  an  keine  bestimmte  Person  gerichtet  ist. 
Diese  WrlrubTungcn  sind  d.idiirch  hervorgebracht,  dafs  der  ur- 
sprüngliche Satz  mir  einem  anderen,  welcher  ein  Verbum  des 
Hcdcns  als  Prädikat  enthält,  eine  so  enge  Vorbindiing  eingei^anuen 
ist,  dals  er  in  s<'inei"  nun  so  veränderten  (lest;<lt  \on  diesem  nicht 
gelrennt  werden  kann,  ohne  dafs  sein  Verständnis  dadurch  beein- 
trächtigt wird.  (Begierendir  —  regierter  Satz,  wohl  zu  unter- 
scheiden von  Haupt-  and  Nebensatz.)  Der  neue  Salz  kann  ent- 
weder vor  oder  hinter  dem  veränderten  alten  stehen.  Vor  dieser 
Verehiigung  war  der  ursprüngliche  Satz  eine  unabhängige  oder 
dbekte  ErgSnzungsfrage,  jetzt  ist  er  eine  abhängige  oder  indirekte 
Ergänzungsfrage  geworden.  Eine  indirekte  Ergänzungsfrage  ent- 
steht also  aus  einer  direkten  dadurch,  dafs  das  Veibum  flnHuui 
der  direkten  Frage  ans  Ende  und  ein  nener  Satz  mit  einem  ?er- 
bum  des  Redens  ab  Prädikat  vor  oder  hinter  die  so  veränderte 
Frage  tritt.  Diese  wttrde  aber  der  Form  nach  ganz  unverändm 
bleiben  und  einen  Sinn  geben»  auch  wenn  sie  mit  einem  anderen 
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aij?  dt  rri  obigen,  etwa  mit  einem  der  Sätze:  .,Er  siehl",  ,,er  weils'S 
„CS  steht  fpsl"  u.  a.  in  Verbindung  träte.  Also  mufä  die  eben 
gegebene  EikUiung  iiiernach  ersveitert  werden.  —  Der  Satz:  „Wer 
m  schnellsten  laufen  kann^'  läfst  sich  an  sich  aber  auch  für  einen 
Relativsatz  ansehen;  als  solcher  erscheint  er  z.  H.  in  der  Ver- 
bindung: ,,Wer  am  schnellsten  laiiU-ii  kann,  kommt  am  ersten 
ans  Ziel".  Er  ist  hier  eine  Verbindung  eingegangen  mit  einem 
SaUe,  der  kein«  der  oben  ($.419)  angegebenen  Verben  ale  Prä- 
dikat bat.  Doch  auch  in  der  Verbindung:  „Wer  am  schnellsten 
hufen  kann,  den  werden  wir  luerst  aeban**  kann  der  erste  Sati 
m  als  RelatiTsatz  geftfst  werden,  obwohl  er  hier  doch  an  einem 
Sabe  gehört,  in  welchem  eins  der  oben  genannten  Verben,  ein 
Ycrbttm  des  Erkennens  durdi  die  Sinne,  Prädikat  Ist.  Lassen  wir 
jadoch  das  Determinativum  „den"  weg,  so  ist  es,  wenngleich  mit 
Tcrinderter  Beziehung  des  „zuerst''  auf  „wir''  statt  auf  „den", 
t^enigstens  mdglioh,  den  Satz  auch  hier  als  indirekten  Fragesatx 
m  ^en.  Erzwungen  wird  die  Auffassung  als  Relativsatz  also 
in  diesem  Falle  allein  durch  das  ausgedruckte  Determinativum, 
in  welchem  der  Satz  dann  als  Attribut  erscheint.  Zwei  Kenn- 
^eicbeo,  die  aber  stets  zugleich  vorhanden  sein  müssen,  findet 
also  der  Schfiler  auf  diese  Weise  für  die  rnterncheidnug  des  He- 
laliv- vom  indin  ktm  Fraf^ppronomen:  1.  'K  r  8atz,  in  welchem  das 
fngliche  Pronomen  sieht,  imifs  eng  verbumkn  (abhnngig)  sein  mit 
^inem  Satze,  deüsen  Prädikat  eins  der  oben  (S.  419)  orenannten 
^erba  ist;  2.  in  dem  Salze,  wcleher  mit  dem  das  fragliche  l'ro- 
Qooien  enthalieiulen  Satze  die  Verbindung  eingegangen  ist  (regie- 
render Salz),  darf  kein  üeterminativpronomen  zu  jenem  ersten  I*ro- 
öomen  stehen.  Auch  hier  dürfte  häufiges  Nebeneinandei stellen  von 
BeUliv-  und  indirekten  Interrogativsätzen,  auch  Verwandlungen  der 
ciaeo  in  die  anderen  mit  möglichster  Angahe  des  Sinucäunter- 
tdiiedes  die  Unterscheidungsfähigkeit  der  Schüler  schärfen.  Nachdem 
^cr  Schüler  nun  so  alle  Eigentflmlichkeiten  der  indirekten  Ergän- 
^ngsfrage  kennen  gelernt  bat,  rekapituliert  er  sie  in  einer  der 
ubigeD(S.4t9)sinngleichen£rldSrttng*0hungen,  analüg  den  oben  beim 
Helativum  (S.412)  und  DemonstratiTum  (S.  418)  besprochenen  wür- 
den auch  hier  das  Verstandene  befestigen  und  sum  AbschluHi  bringen. 

So  sind  wir  denn  am  Ende  dieser  Betrachtungen.  Der  Schuler 
bat  also,  um  den  Inhalt  unseres  zweiten  Teiles  hier  noch  kurx 
2Qsammeiizu£mseni  eine  feste  Zahl  bestimmter  Anhaltepunkte  be- 
kommen: 1.  um  den  Relativsatz  zu  erkennen,  2.  um  ihn  von 
'^^n  ihm  äolserlicb  oft  so  ähnlichen  Demonstrativ-  und  Inter- 
'^^^aiivsätzen  zu  scheiden ;  ferner  hat  er  diese  beiden  letzten  Satz- 
^^^^n  selbst  an  ihren  bestimmten  Eigentümlichkeiten  erkannt, 
'"'<l  flas  alles  nach  einer  Methf>de,  welche  die  Erreichung  eines 
llaupuiels  von  ;illem  Unterricht,  den  Schüler  zu  sel!>8t.indigem 
^^nken  zu  befähigen,  keinen  Augenblick,  wie  uns  scheinen  will, 
^ui^er  Acht  gelassen  bat. 

Gartsa.0.  Paul  Weyland. 
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W.  Kopp,  (beschichte  der  römischeD  Litteratur  Tür  höhere 
I  h  r  T  n  s  t  a  It  p  n  ii  ii  i!  7  fi  m  Sc I b st st  u d  i  a m.  Fünfte  ^ranzl ich  nmpe- 
arbeitete  Auilage  von  F.  G.  Hobert,  Oberlehrer.  BerÜD,  Jalin» 
SprioKer,  1885.    VIII  o.  149  S.    2  M. 

An  (\pn  In  idcn  vorhergehendr'n  \!ifhi!»»r)  (1«'S  Torlir^endcii 
Buclies  von  lb7.>  mid  1  S79  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (XMX  I ST5. 
S.  403—110  und  XXXIV  1880,  S.  313—321)  eine  sein  m  liarfe 
und  gpgen  meine  sonsli^'e.  mir  sehr  selten  niis  aliTilirlifji  Ur- 
sachen verlassene  Gewohnhi'it  iiu*  h  in  der  Form  yö\\\\i  i  in  ksichtsluse 
Kritik  geübt.  Ich  war  dabei  von  dnni  Wunsche  ^jeleitet,  einem 
weiteren  Erscheinen  des  Bncbes  Einhalt  zu  ihuii,  da  es  niii  Im  den 
Zweck,  fiir  den  es  bestimmt  war,  völlig  ungeeignet,  ja  geradezu 
schSdlicli  zu  sein  sehien.  Inzwischen  ist  der  Veilasser  baJd 
nach  dem  Abdrucke  der  letzteren  Anzeige  gestorben.  Mir  war  er 
▼(^llig  unbekannt,  —  nunmehr  höre  ich  von  einem  vertranens- 
wflrdigen  und  sachkundigen  Manne,  und  spreche  es  hier  gern  aus, 
dafs  er  ein  geistvoller  Lehrer  gewesen  sei,  der  seinen  SchfUtRH 
idealen  Sinn  einzuflörsen  gewurst  habe;  allerdings  aber  wird  auch  von 
so  wohlwollender  Seite  nicht  Terscbwiegen,  dafs  er  nirht  gründ- 
lich und  sorgfällig  genug  im  Detail  gewesen  sei.  Wie  weit  das 
auch  in  den  anderen  von  ihm  bearbeiteten  Abrissen  henorfritt 
wcifs  ich  nicht,  die  Geschichte  der  römischen  Litteratur  lieC» 
die  Fi^ensrh.iften  der  riffindlichkeil  und  der  Sorgfiilf,  die  slei.<. 
vornehndirii  aher  in  eim-ni  ffir  den  rnterricht  in  der  Schule  um! 
für  das  Sf  lli' (Studium  heslininiten  Buche  die  ersten  und  uner- 
isrslii'li-itrn  mik!,  völlig  vermissen.  So  kann  ich  zwar  bedauern, 
dt'ui  lä.iliiiifit'^.nigenen  durch  meine  Anzei<;eii  Kummer  verursacht 
zu  liabcn,  glaube  aber  auch  heute  noch  jene  Anzeigen  als  iNlif  lit- 
♦•rfilllnnjj  gegen  die  Schule  und  gejjen  die  studierende  Jugend  ui- 
sehcn  zu  dürfen.  Freilich  ist  d.xlurch  auch  in  Dezug  aui  liie 
vierte  Auflage  ein  nicht  viel  gröfserer  Erfolg  erzielt  worden  ah 
bei  der  dritten;  denn  auch  jene  hat  ihre  Abnehmer  und  Benutzer 
gefunden,  so  dafs  sich  inzwischen,  wenn  auch  nach  einem  etwas 
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längeren  Zwischenrniim  das  Bedürfnis  piner  Erneuerung  des 
Buchas  lierausgesiclll  hat.  Üieser,  wie  vor  kurzem  (!er  NViibear- 
bfilung  der  Gesiliiclite  der  griecliii>chen  Litteratui  ilesseiben  Ver- 
fas>ers,  hat  sich  Uerr  Oberlelirer  Hubert  iu  Hawitsch  uiilerzogea. 
Dabei  ist  durch  Beibehaltung  des  Namens  des  ursprünglichen  Ver- 
fassers die  Tradition  gewahrt;  demselben  gehört  der  IM.ni,  mit 
einigen  Modifikationen  die  Einteilung^  ein  oder  dei  andere  im 
Vorbafe  des  Werkes  ausgesprochene  Gedanke,  diese  und  jene 
Wcndniig,  diäter  aad  jener  Amdriick  an,  deren  Beywhahttiig  ein 
Zeugnis  der  Pietät  dea  fiearbeitere  gegen  das  Andenkt»!  seines 
Vorgängers  ablegt;  im  fibrigeo  erscheinen  in  der  Neobeacbettung 
sieht  nur  grATsere  Umfsstaltangen  and  Anderungent  wie  das  Vor* 
wort  sieb  ansdrflekt,  sondern  duveh  ginstiche  Umarbeitiing,  wie 
dnr  Titel  es  richtiger  bezeichnet^  ist  ein  vAllig  neues  Weii  ent- 
lUnden,  für  das  Herr  Hoher t  allein  die  Verantwortung  trägt 

Es  gereicht  mir  znr  aufrichtigen  Befriedigung  es  aussprechen 
zu  dürfen,  dais  das  Buch  in  dieser  Gestalt  seinem  Zwecke  einer 
EinrQhrung  von  Schülern  der  obersten  Gymnasiaiklassen  und  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  aurb  von  solchen  Studierenden,  die  das 
Studium  der  klassischen  Philologie  sicli  nicht  nls  ausschlieliliche 
oder  hauptsächliche  Lt  hcnsfiutl'ahe  gestellt  haben,  iu  die  Geschichte 
der  röini.^clien  Lilteratur  im  \vej?entiichen  genügt;  was  der  Ver- 
fasser nach  dem  Vorworte  vorzugsweise  erstrebt  hat.  die  Brauch- 
barkeit des  liuches  in  Bezug  auf  Übersichtlichkeit  der  Anordnung, 
Präzision  de^  Ausdrucks,  Zuverlässigkeit  der  Daten  zu  erhoiitii, 
Ut  ihm  fast  durchweg  gelungen.  In  ersterer  Beziehung  sei  nament- 
lich die  Zerfäilung  der  letzten  ^)  Periode  von  Hadrian  bis  zum  Unter- 
gange  des  oströmischen  Reiches  in  zwei  Abschnitte,  his  auf  Con- 
<laniin  d.  Gr.  und  ?on  Constantin  d.  Gr.,  herforgehoben;  in 
iwiiier  Besiehnng  wird  man  fist  durchweg  anerkennen  mfissen,  daib 
Uaklsrfaeit  und  Schwulst  beseitigt  sind,  in  dritter  endlich,  daXs  der 
Verf^r  unter  Anwendung  der  besten  gangbaren  Hülfsmittel  mit 
Tentändigem  Urteil  und  nicht  ohne  QueUenkenntnis  sehr  viele 
irrtitaner  teils  durch  angemessenes  Streichen  falscher  und  für 
teen  Zweck  unnfitaer  Details  beseitigt,  teils  durch  Besseres 
ersetzt  hat ;  manehes  hinzuzufügen  oder  weiter  auszuführen  gestat> 
tete  ihm  neben  einiger  Sparsamkeit  in  Betreff  der  mitgeteilten 
Ibersetznngen  die  Vermehrung  des  (Jmfangs  des  Werkchens  um 
üil  den  vierten  Teil. 

Sehr  selten  begegnen  in  seiner  iNeubearbeitung  ungerei  htler- 
titfte  Veränderungen  oder  falsche  Zusätze:  so  S.  10  die  Be- 
Ijauptuug,  dafs  die  Gc8chichlsrhreil)fr  bis  auf  Sallust  den  Namen 
nannalis  tae  'gefuhrthättcii.  -  Hi(  liiigererkl  i  le  i\.  *  S.T&dieviel- 
berufene  Patavinität  des  Liviu«  durch  Provuizielies  oder  Klein- 


*)  Bei  K.  der  fünfteD,  bei  H.,  der  die  Zeit  vtr  240»  K.'s  erste  Periode» 
n  4ie  Einleitaog  verwiesen  hat,  der  vierten. 
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slädtisthes  als  Hubert  S.  64,  der  uebeu  dieser  (von  ihm  übrigen^ 
besser  ab  ,,])roviiizieile  *  —  noch  besser  wäre  vielleicht lokale' '  oder  | 
„landstädtisch- lokale**  —  Abweichungen  vom  feinen  sermo  urhanus 
gefafsten)  KrUlaruug  noch  die  MuglichkeiL  oflen  läfst,  dalö  dieser 
Vorwurf  des  A^fiiuius  Pollio  sich  auf  .^archaistische  uod  poetische 
Anklänge  oder  Gräcismen'*  beziehe.  —  WeoB  K«  S.  95  von  Ta- 
diU8  sagte,  er  sei  erst  nach  dem  Tode  ennee  Sobwiegerraters,  93. 
Daoh  Rom  sarflckgekehrt,  und  bei  Bufaert  S.  94  es  helfet,  dals  es 
wohl  erat  nach  dem  Tode  dea  Agiioola  93  erfolgt aei,  ao  achii6eB 
die  AufaeruDgen  dea  Tacitiia  Agr.  45  darüber,  dab  die  Rackhchr  I 
dea  Tac.  nadh,  und  twar  bald  nach  dem  Tode  jenea  erfolgt  aei,  jedea 
Zweifel  ans.  Der  Verfoaaer  woUte  vieUeieht  »«wofal  achräieiu 
wofür  ea  an  Rechtfertigung  nicht  gebrechen  wflrde.  —  In  dwj 
zweckniiirsi^'  hinzu>:L>fügten  Bemerkung  über  den  stofflichen  TGrtr 
achritt  in  den  Werken  des  Tacitus  befremdet  der  Aasdnic4,  <^ 
aei  Ton  der  Philosophie  lur  Einzelbiographie  fortgeschritteD,  da 
man  den  dialogus,  um  desVerf.s  allerdings  nicht  erschöpfende  eigene 
Angabe  zu  gebrauchen,  über  die  l  rsachen  des  Verfalls  der  Be- 
redsamkeit unter  der  Kaiserherrsrhnft.  doch  trotz  der  darin  enl-  j 
wickelten  litterarisch-nsthetischen  Anschauungen  niclit  ohne  wpiler'^^ 
als  philosophisch  wini  bezeichnen  dürfen.  -    Dafs  die  17  Büclifj 
der  Punica  des  Siiius  llalirtis  (so  richtig  K.  '  S.  b7)  S.  1 1  1  zu  l'H 
pe^v()^(l('Il  >ind,  ist  ein  ganz  einzeln  steheniier,  jedoch  woh\  nur 
Schreib-  oder  f»ei  der  Korrektur  übersehener  Druckfehler. 

Auf  derselben  Seile  wird  ohne  weiteres  das  von  Seyllt  ri  / 
erst  entdeckte  Akrostichon  V.  1 — 11  des  soirniH unten  f'nuiai  ;  ' 
Theban  US  (nach  der  Überlieferung  lTALiCLS(jLl^  uaiii  einei  u  ..  ' 
Schwabe  iT.-S.  Gesch.  d.  r.  Litt.  ^308,  2)  eventuell  vorgeschla- 
genen Umstellung  ITALiCE  SILl  hingeschrieben  und  bemerkt 
dafa  dadurch  eine  Reiiehnung  jenes  Gedichta  au  Süius  Italiens, 
aei  ea  nur  als  eine  Jugendarbeit,  ad  es  als  ihm  gewidmet,  ge- 
boten aei;  da  der  Verfaaaer  aeUwt  auch  daa  Akroatichon  SCRIP- 
SIT,  das  die  letzten  Verae  (fiberliefert  f^ch  SGÜIPSIT)  nach 
Bfichelers  Beobachtung  «^eben,  mitteilt,  ao  bitte  der  (wi  anr 
selbst  vor  letzterer  Entdeäung  ausgeaprochene)  Gedanke  an  eins 
Widmung  sowohl  von  Schwabe  wie  yfm  dem  Verfoaaer  beasitigt 
werden  mflsaen;  es  wird  wohl  bei  einem  entweder  nicht  ganz  kor- 
rekt herausgebrachten  oder  nicht  ganz  korrekt  uberlieferten  llaiittS 
srripsii  ==  Italiens  scqipsit  sein  Bewenden  behalten  müssen;  dafs 
dieser  ilalicus  kein  anderer  als  Silius  Italicus  sei,  wird  man  troti 
der  Hedenken  von  Mährens  (PLM.  III  S.  3)  mindeatena  ala  aehr 
wahrscheinlich  mit  dem  Verf.  annrhmen  dürfen. 

Eine  auftälliiiP  LnhekannlsrliatL  mit  der  hesprorbenen  Quell" 
tritt  nur  ciiiniiil  S.  72  bei  Tibull  hervor.  Nach  Erwähnung  iIk 
Deila  heilst  e.s  hier:  Horaz  nennt  auch  noch  eine  von  Tibnll  iie- 
lieble  Glycera;  Ovid  [add.  und  Marfial]  eine  Nemesis,  währeml 
der  letzteren  auch  in  vier  aufeiuandei  loigenden  Elegien  (U  3fl.J 
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TOD  TibuU  selbst  gedacht  wird;  der  Verf.  htt  mti  ofloibar 
dabei  durch  T.-S.  §  245,  2  irreführen  lassen,  wo  das  ebenso- 
wenig besonders  erwähnt  wird,  als  die  auf  Delia  bezfiglioheB 
Stellen  der  tibullischen  Godichte  daselbst  angeführt  werden. 

Um  norfi  »^iniizcs  r^ndf^re  im  Ansrlilufs  an  dip  Ueihenfolge  des 
Biirhps  7u  iM'j  iihren,  so  ist  S.  6  der  VornamL'  Spxtns  für  den 
HpiLikior  <lts  Iiis  Papirianuni  aus  den  verschiedenen  1  licilipf^- 
niil^^Ml  Iii)»]  denselben  ohne  Berechtigung  herausgegiitlen.  — 
Waren  nur  die  Komödien  in  Akte  geteilt,  wie  es  der  Verf.  uadi 
S.  12  anzunehmen  scheint?  und  vcrschuiälite  Livius  in  seinen 
dramatischen  Dichtungen  nicht  völlig  den  Saturnius,  der  sich  lu 
den  daraus  erhaltenen  Bruchstücken  wenigstens  nirgend  ündet, 
wlbrend  der  Verf.  (S.  13)  sagt,  dais  Livius  in  seinen  Bühnen- 
»tÜtSkiUk  ikh  „auch  anderer  Mtfae  ab  nur  des  Satumiiu  bedienta**? 

—  S.  14  folgt  der  Vflrfiiaaar  der  RilacUseben  aehr  fein  durchge- 
fihilen,  aber  meiner  Heinung  nach  doch  nicht  flberseugenden  An- 
ikfat,  wonach  die  Angabe  fon  40  in  der  Oberlieferang  Aber  die 
AmaU  der  plavtiniachen  StOcIce»  den  21  von  Varro  «Qr  echt  + 
den  1 9,  wie  Ritsehl  nachiuweiaen  aucht,  wahrscheinlich  von  dem* 
aelbaB  dafür  gehaltenen  entspreche;  bei  den  vielfachen  von  den 
gnniinatici  darüber  angefertigten  indices  halte  ich  es  noch  immer 
(wie  1867  in  der  Abhandlung  dber  den  Piautius)  für  wahrschein- 
licher, da£s  von  den  aufser  der  Gesamtzahl  von  130  für  die 
unter  dem  Namen  des  Plaulus  überlieferten  Lustspiele,  genannten 
Zahlen  21,  '25.  100  (welche  letztere  Rilschl  als  eine  andere 
runde  Angabe  der  Gesamtzahl  erschien),  wie  21  und  25  die 
Ton  Varro  und  Aelius  Stilo  für  echt  erklärten  Stücke,  so  auch 
1"  und  JOO  die  von  etwas  weitherzigej  (t*'1<'Iii  (en  als  solche 
aiierkannten  bezeichnen;  in  einem  Buche  wie  dem  vorliegeudeu 
würde  ich  die  Worte  „19  als  walirscheinlich**  einfach  streichen. 

—  S.  24  T.  Qiiiuiius  (!.  Qninctius)  Atta.  —  Nach  S.  29  führte 
Cato  (t  149)  die  römische  Geschichte  „bis  ca.  150"  fort;  sehr, 
»hia  ganz  kura  vor  seinen  Tod''  (s.  Cic.  Brut  §  89).  —  S.  31.  Wenn 
ea  adum  Im  L.  AeUoa  Stilo  „PraeconhMia"  hetfat«  findet  auch  ,»Lana* 
viana*'  oder  „aua  Lattunum**  wohl  noch  Pietz.  —  S.  35.  Wenn  von 
Vanrea  menippiachen  Satiren  gesagt  wird,  dafa  aie  wohl  zu  aeinen 
Mfaeaten  Stiften  gehteten,  ao  iat  das  jedenfaUa  nicht  vftUig  an- 
treffend; von  der  Satire  Trikaranoa  namentlich  iat  aicher,  dafa  aie 
sich  aaf  das  sogenannte  erste  Triumvirat  des  Jahres  60  belog,  wo 
Vaite  bereila  56  Jahre  zählte ;  als  aechzigjähriger  aber  läfst  er  sich 
in  der  Sexageaaia  (vgl.  nur  ^fommsen  R.  0.  IIP  S.  611  A.)  auf- 
treten. Eui  „zum  Teil''  verträgt  nicht  minder  die  über  die- 
selben Satiren  gleich  darauf  folgende  ÄuTserung,  sie  seien  po- 
puläre Darstellungen  aus  der  Philosophie.  —  S.  38  verniifst  man 
für  minder  vorbereitete  Leser  eine  kurze  Angabe  mImt  di«*  Vrran- 
lass^ung  der  ciceronischpn  Anklafie  des  Verres.  Weiiii  mIk  ii  S.  1! 
i^e  Scholien  zu  Ciceros  Bedea  aufgezählt  werden,  beam>[>ruchieu 
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auch  die  sogenannten  Scholia  Gronoviann  Erwähnung.  —  S.  42 
„Er  ist  daher  —  Quellen^']  diese  Stelle  über  die  Philosophie  des 
Cicero  enthält  zwei  verschiedene  Dinge,  die  durch  den  Ausdruck 
filr  den  Unein|re\vpiliten  nicht  hinreichend  geschieden  erscheinen 
und  zu  von  dem  Verf.  nlchi  unverschuldeten  iVIirsverständnissen 
ver.inliissen  können.  —  Warum  wird  bei  den  verschiedenen  Schrift- 
stellern der  ffens  Ateia  dieser  IVame  S.  51,  88,  144  Ateius,  S. 49, 
106  modernisiert  Atejns  ?]:esrliriel)e!)  ?  -  Niehl  ziitrellriid  und  kaum 
auf  eigener  einigeriihii>pn  ii,ilM'n'r  Hek;niiii.scha[i  luMuhend,  er- 
scheint S.  50  der  Ausdruck,  Sailusts  Historien  seieü  ,,bis  auf 
einige  liriRlisUicke ,  besonders  Reden",  verloren  gegan^ren.  — 
O.  Cicero  verfafste  nach  S.  51  , .einen  annaiis'':  sein  iii uder 
aber  läfst  ihn  bitten  'ut  annale s  >uüs  emendem  et  edam'  ad  Alt 
II  16,  4.  —  S.  52  Q.  Valerius  (.aiullus)  doch  C.  oder  mindestens 

Diese  zum  Teil  allerdings  kleinlichen,  aber  für  das  Buch 
Miner  Seatimmung  gemafs,  wie  icb  glaube,  sämtlich  nicht  über- 
flüssigen Bemerkungen  in  gleicher  Art  forttnUhreo,  woflir  es  an 
Stoff  nicht  gebräche,  würde  flbermSfsigen  Rinm  m  AnBpnich 
nehmen.  Nor  zwei  Worte  seien  noch  über  die,  wm  bereits  be- 
merkt, in  etwas  verindertem  Umfange  beigegebenen  Übersetzungen 
hinzugefilgl:  t)  Die  Ton  Kopp  benrührenden  Obersetznogen  er- 
scheinen, so  weit  sie  beibehalten  sind,  netfach  in  veränderter  Ge- 
stalt, ohne  dafs,  was  sehr  kurz  im  Vorworte  geschehen  konnte  und  wozo 
nach  meiner  Ansicht  Herr  II.  verpflichtet  war,  ein  Wort  dariber 
gesagt  W.Ire,  ob  diese  Veränderungen  etwa  noch  ?on  K.  selb^ 
herrühren  oder  ob  der  Bearbeiter  des  Ruches  auch  jene  einer  hm- 
arbeilung  unterzogen  hat;  2)  dafs  Jetzt  eine  and  die  andare 
Cherselzungsprobe  von  Donner,  Ceibel,  Th.  Heyse  ausgewählt  ist, 
darf  auf  Zustimmung  rechnen,  namentlich  wird  man  gern  die 
bisher  mitget*  ilic  (Ihersetzung  des  reizendtm  Liedes  des  CatuI! 
.Ulf  den  Tod  des  SpiMÜngs  seiner  Geiu'l)ten  durch  die  Heysesche 
<!rsetzt  sehen;  alter  i\\r>r  Freude  wird  zerstört,  wenn  man  bi^r 
das  Mafs  von  drei  Ilendekasyllahen  entstellt  (V.  1  ,.Wt  inri  '  ^l. 
„Weint';:  Vers  9  „hierhin  und  dorthin'*  st.  „hier-  und  dorther"; 
V.  18  „Äuglein''  statt ., Augelein*'),  einen  (V.  4)  wegen  eines  flyino«- 
leleulons  ausgelassen  findet,  was  bei  der  suiiöt  von  Herrn  Hubert 
bewiesenen  Sorgfalt  nur  einem  besonderen  MiXsgeschick  zugeschrie- 
ben werden  kann. 

Diese  Sorgfalt  bekundet  auch  die  Korrektur ;  die  wenigeo 
Druckfehler,  die  sich  noch  unangezeigt  forfinden,  snud  ebano 
unbedeutend  als  die  S.  149  angemerkten  und  nicht  dar  Erwib* 
nung  wert 

Breslau.  M.  Uertz. 
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Katrop!  brcvtariani  «h  urb«  eoadita,  edidtl  Garo  las  Wagener* 

Lipsiae,  G.  Frey  tag,  1884.   90  8. 

Des  Eiitrophis  Abrifs  der  rftmischen  Geschichte  ist  schon 
spit  .InhrzrhntPD  niis  fleiu  Kanon  der  T.rktnre  unserer  (lymnasii-n 
getrieben,  und  /\\nr  mit  Recht:  tlcnii  i:erade  die  Zeit  der  Hrpn- 
blik,  welche  für  die  Lektüre  in  den  unteren  Klas«Jon  im  besoiKlcren 
in  F^etr;^rht  kommt,  hat  der  Verfasser  mit  fjn  iri^^er  Wärm»'  fie- 
handelt,  mrist  ohne  individuelle  Chraktenstik  und  mit  der  Auf- 
rlhlung  trockener  historischer  Thatsachcn  sich  begnügend.  Immer- 
hin bleibt  jedoch  zu  wünsclien,  dafs  das  so  l'afslich  geschriebene 
und  als  Überblick  über  die  römische  Geschichte  so  praktische  Bfich- 
Idn,  das  Terhältuismäfsig  wenig  von  der  späteren  Latinitäl  enl- 
sleDt  ist,  den  Schülern  der  oberen  Klassen  nicht  unbekannt  bleibe 
und  in  ihrem  dauernden  Besitze  sich  befinde*  Auch  wird  der 
Lehrer  öfter  fOr  die  Anfertigung  lateinischer  AubStae  auf  dasselbe 
verweisen  und  im  Geschichtsunterrichte  einiges  daraus  nicht  ohne 
Ifatzen  verwerten  k5nnen.  Da  in  diesem  Sinne  Euürop  noch 
immer  fSr  die  Schule  ein  gewisses  Interesse  befallt,  mag  auch  die 
aeoste  Ausgabe  desselben  von  G.  Wagener  in  der  Schenkischen 
Sammlung  in  dieser  Zeitschrift  einer  kurzen  Besprechung  unter- 
mgen  wcarden. 

Dieselbe  giebt  unter  dem  Text  einen  knappen  kritischen  Appa- 
rat, der  an  streitigen  Stellen  alles  in  Betracht  kommende  Material 
r^hweichung  der  Handschriften,  Lesarten  dor  Aiisfjaben,  Konjek- 
turen etc.)  voüstfmdiL:  miffjMlt  und  so  auch  reiferen  Leser 
•^'Ti  f'iixenes  Ijrtril  inid  weitere  Mricntiernni:  ^pstaHct.  Für  <lie  (ie- 
>iallunp  des  TeMt^s  }i;it  der  lTeraus<^'pf»('r  abgesehen  von  dem  grund- 
legenden codex  Fuidensis  mehr  als  i)ishcr  der  griechischen  l'ibpr- 
setzung  des  F'aeanius  Gewicht  bei^'ele<;t  mid  aul"  Grund  derselben 
mehrere  Emendatioiien  in  den  Text  aufgenommen  (vgl.  z.  B.  II  20 
fiimihelli,  qvod  contra  Afros  yerehatur  statt  Funici —  III  \0  abiem 
statt  Fabius  —  VIII  5  qualem  esse  sibi  imperatorem  statt  quales  . .  . 
mperatores).  Von  Konjekturen,  die  an  dem  flberlieferten  Texte  an 
and  f&r  sich  keinen  Anhalt  haben»  bat  Hmusgeber  nur  sparsamen 
Gebrauch  gemacht  (so  richtig  z.  B.  Ii  6,  wo  er  das  von  Duncker 
▼«geschlagene  eoma  in  den  Text  nach  interfeetus  gesetzt  und 
durch  einen  Punkt  von  dem  vorhergehenden  geschieden  hat).  Auch 
dvitt  zeigt  sich  die  Besonnenheit,  mit  welcher  Herausgeber  zn 
Werke  gegangen  ist,  dafs  er  auf  Grund  des  Verdachtes  von  Inter- 
polationen, welcher  bei  £utrop  öfter  nahe  liegt,  nur  sehr  selten 
Verinderungen  vorgenommen  hat.  Um  die  Vorzöge  der  Ausgabe 
hm  zusammenzufassen:  dieselbe  bietet  einen  Text,  der  einer- 
seits auf  sicherer  handschriftlicher  Grundlage  hernbt,  andererseits 
<yic  kritischen  Arbeiten  der  neusten  Zeit  auf  diesem  Felde  gebüh- 
rend berncksichtijrt  und  verwerfet. 

Auch  ninp  Krwähiiiiiij  tirnKn.  Hafs  die  Kapilelcinteiliing  ein- 
beitlicli  gebailen  und  dem  liücblem  ein  genauer  index  nominum 


Digitized  by  Google 


428   üeioricb  Kieist»  Pie  Phi'ateQ^of;ie  des  IVepo»  q.  C«Atr, 


beigeben  ist.  Um  einzelnes,  womit  Ref.  nicht  übereinstminit,  anzu- 
fuhren :  statt  Veit  (I  19)  scheint  mir  nach  dem  vom  Heraus- 
geber befolgten  Prinzipe  Vei  ge^chi  u  Ik  u  werden  zu  müssen  (vg). 
VI  20  Pompei);  auch  wird  die  SchroiluHt  der  Ordinalit*»  auf  e«- 
simm,  ferner  Britiani,  Briiiania  sickx  sr  hwnüch  Beifall  \ ei  ^cb<illr n. 
Das  kurz  aufeinanderfolgende  seqnente  anno  [i  15)  und  sequtäh 
anno  (l  17)  erscheint  LiuU  handschriftlicher  Überlieferung  un- 
gereimt. Zu  den  Worten:  Sripio  Africanus  fratri  $uo  L.  Comelio 
Scipioni  consuli  leyalus  (IV  4)  ibl  die  ilinzufügunf:  von  dalm  nach 
dem  Vorschlage  Dunckers,  welchem  der  Herausgeber  gefolgt  i»l, 
sprachlich  unnötig,  da  ohne  weiteres  legari  alicw  gesagt  wird 
(vgl.  Cic  de  imp.  Cn.  Pomp.  $  57  n«  legaretwr  i.  GM^im  CÜ  Im- 
peio),  also  auch  hyam  amui  iilcbt  amni^lioli  ist.  —  DrackfelÜAr: 
ea  ift  tVL  lesen  D  11  Bmtm  saiuBiUim  itatt  Bimmttm  moL 
V  7  eottaq^  statt  coüofuhm  —  VI  t  slatt  hdUu  — 
X  15  äiftoNorei  statt  Mofiorof,  —  Die  Ausatattung  dea  Biute 
in  Bezieliiiiig  auf  Papier  und  Druck  läfst  nidils  vx  wOnacben  übrig' 

Eberswalde.  August  Teuber. 


Heinrich  Rlaist»  Die  Phraseolof^ie  de«  Nepos  uni  €Sear  ^mA 

Verben  geordnet  Vnv  Srhüler  der  oberen  GyrnwielklMMB«  Btriiftf 

Weidmaonjiche  ßuchliMuüluD^,  1884.    28-4  S.  9. 

Im  J.  1872  erschien  in  der  Weidmannschen  Buchhandlnog 
in  Berlin  „Das  Wicht iijste  aus  der  Phraseologie  bei  Nepos  und 
Cäsar  als  Anhalt  zu  weiteren  selbständigen  phraseologischen 
Sammlungen  aus  Livius  und  später  Cicero,  «^owie  als  Beihulfe 
bei  den  ersten  Versuchen  freier  lateinischer  Arbeilen,  bp^ond^T^ 
historischer  Art,  zunächst  für  Secunda,  nach  Materien  geordnet, 
von  Dr.  George  Wiehert,  Direktor  und  Professor  am  Kgl.  Dom- 
gymnasium zu  Magdeburg".  Ich  habe  dieses  Buch  in  dieser 
Zlschr.  1S72  S,  63811'.  eingehend  besprochen  und  angegeben, 
was  mir  an  den)selben  beilaliswert  oder  verfehlt  zu  sein  achieii. 
Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Phrasen  gerade  aus  Nepos 
und  Casar  erschien  mir  sowohl  an  sich  als  auch  als  Anbalt  za 
weiteren  aelbatäodigen  phraseologischen  Sammlungen  aus  Uvim 
uod  Cicero  als  ein  verstindigaa  UntemeboMn.  Uber  die  Aim- 
wahl  dea  Stoffes  bemerkte  ich,  daiS»  der  VerL  zwar  im  grobeo 
und  ganien  aus  seinem  Gebiete  das  Wissenswerteste  aoagewiUt 
bebe,  in  einem  Punkte  jedocb  zu  vid,  in  einem  anderen  ni 
wenig  gebe.  Das  Zuviel  fSind  ieh  in  der  Aufnabme  detjanigea 
Stellen,  welche  ein  vorwiegend  sacblicbes,  ja  oft  nur  ein  apaaitll 
technisches  Interesse  beben,  d.  i.  hauptsilcblich  derjenigen,  welche 
sieb  auf  die  tlinrichtung  von  Kriegsbauten  beziehen;  das  Zuwenig 
in  der  Nicbtaufnabme  einer  bedeutenden  Ansabl  voUkommta 
legitimer  und  gewöhnlicher  Verbindungen  allgemeinerer  Natur. 
In  der  Bearbeitung  des  Einzelnen  erkannte  idi  einen  hoben  Gn4 
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von  Sorgfalt  und  ein  erfolgreiches  BemQhent  ilen  hiteinisdien 
PhrMeD  die  »igleiob  dem  Begriffe  des  Original«  entiprechaidste 
imd  des  Dantelkingsmitteln  der  deutschen  Spradie  angepelMesfe 
Obeneliting  gegenOberstntellen ;  auch  war  die  sorgßltigeBezeichnmig 
der  bestimmten  Betiehttng  xu  loben,  welche  die  Phrase  in  dem 
Smammenliang  der  Stelle  hat,  der  sie  entnommen  ist«  Dagegen 
benicfanete  ich  die  Anordnung  der  Sammlung  nach  Materien  als 
verfehlt.  Ich  wies  auf  die  bedenklichen  Kapiteluberschriften  hin, 
welche  in  derjenigen  HSIfte  des  Buches,  die  sich  nicht  auf  das 
Kriegswesen  bezieht,  bei  dieser  Anordnung  nicht  zu  vermeiden 
waren,  und  bezeichnete  es  als  ein  widersinniges  Verfahren,  den 
charakteristischen  Teil  der  lateinischen  Phrase,  das  Verbum,  nicht 
mm  Mafsstah  der  Anordnung  zu  machen.  Dieses  verkehrte 
Prinzip  bewirkte  vielfach  eine  Zerrcifsung  zusammengehöriger 
iHirgc  und  eine  grofse  Zahl  von  WiederhohiTii;*  n  :  nii?  demselben 
Prinzip  prkiäilrn  «irh  sogar  zum  grofsen  Teil  die  angegebenen 
Lücken  (1>t  S;ijnniliiii^.  Ich  sprach  die  Vermutung  aus,  (inf;^  der 
Verf.  sicli  dieser  Übelslande  bewulsl  gewesen  sei,  trotzdem  aber 
die  Anordnung  nach  Materien  festtjehalfen  habe,  um  dem  Schöler 
•'in  für  die  Anferticrung  freier  lateinisciier  Arbeiten  zum  Nach- 
schlagen verwmdliai es  Handbuch  zu  liefern,  und  versuchte  zu 
zeigen,  nicht  allcju.  dafs  das  Buch  bei  der  llndurchsichligkeit  der 
Anordnung  und  dem  für  diesen  Zweck  zu  dürftigen  Inhalt  sich 
zum  Nacbschlagebuch  nicht  eigne,  sondern  auch«  dafs  ein  solches 
oidit  einmal  sn  wftnschen  sei. 

Wenn  somit  die  Wichertsehe  Sammlung  zwar  nicht  unge- 
eigM  erschien,  die  in  Qoarta  und  Tertia  erworbenen  phraseo- 
logischett  Kenntnisse  zu  beA»tigen  und  xu  erweitern,  ihre  Brauch- 
Mteit  aber  durch  erbebliche  Hingel  gemindert  wurde,  so  haben 
wir  jeM  in  der  Tollstlndigen  Umarbeitung,  welche  H.  Kleist  mit 
dem  Wiebertschen  Buche  vorgenommen  hat,  ein  Werk  vor  uns, 
in  welchem  die  in  jenem  begangenen  Fehler  vermieden,  seine 
Vorzöge  aber  nicht  nur  bewahrt,  sondern  noch  erhftht  worden 
sind.  Die  wichtigste  Änderung  dieser  einem  wirklich  neuen  Buche 
gleichkommenden  Umarbeitung  ist  die  der  Anordnung,  über  welche 
Kleist,  wie  ich  zu  meiner  Freude  gesehen  habe,  die  von  mir  in 
jener  Rezension  des  Wicborf sehen  Ruclies  j!usp:p>prnrhenen  Ansichten 
teilt  und  in  seiner  Umarbeitung  diiidi^^ntührt  hnt.  In  der  Va- 
fi<»Tintni8,  dafs  das  Eigenirimlirhe  und  Charakteristische  eines 
durch  die  \  erbind nng  ei  m  s  Snbstantivs  mit  einem  Verbum 
gebildeten  lateiiiischni  Ausdrucks  stets  im  ^('^l)um  liegt,  hat  er 
mit  Recht  die  Aiiurdnung  der  Beis])ielp  nach  Verben,  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  dieser  letzteren,  gewählt.  Nur  so  konnte 
die  Forderung  erf&Mt  werden,  die  durchaus  an  jede  derartige 
Sammlung  lateinischer  Ausdrücke  gestellt  werden  mufs,  dats  die 
Möglichkeit  geboten  werde,  den  ganzen  Degritlsumfang  eines  jeden 
Verbums  zu  öbersehen.  Dieses  lobenswerte  Streben,  das  begrifflich 
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Zusammengehörige  nicht  zu  zerreifsen,  hat  auch  dazu  geführt, 
„die  Komposita  den  Stammverbea  anzureihen  und  auch  da,  wo 
ein  Stamm verbum  nicht  vorliegt,  die  etymologisrh  zusammen- 
gehörigen und  sich  gegenseitig  erläuternden  Verben  zusammen- 
zurürkcn  (  wi»'  hn\)e<iirp  —  expedire^  induere  —  pniereY';  s.  Vorw. 
S.  VI.  liinsi«  htiicli  tler  Anordnung  der  liei?piele  aber,  welche 
zusammengestellt  den  HegriH'jjumfaug  jedes  einzelnen  Verbums 
veianschauUchen,  hat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gr>ti  llt,  riber.ill 
von  der  ur.sprünglichen  siimlichen  Bedeutung  des  Veri>uin>,  auf 
deren  scliarfe  Erfassung  er  aul  Kitclu  {^rül'ses  Gewirhl  legt,  aus- 
zugehen und,  was  in  vielen  Füllen  schwer  genug  gewesen  sein 
mag,  durch  die  Ueihenfolge  und  Gruppierung  der  Beispiele  die 
Wege  darsolegen,  auf  deuen  das  Verbum  tob  der  siniilklMii 
Grundbedeutung  zu  den  auf  das  geistige  Gebiet  fibertrageueu 
gelangt  ist.  Diese  AuQ;abe  hat  der  Verf.  durcbweg  mit  gro&em 
Geschick  und  in  überzeugender  Weise  geltet,  und  aelbsi  in  FUlen» 
we  man  geneigt  sein  m5chte,  die  gewihlle  Anordoang  der 
spiele  und  Nuancierungen  der  Bedeutung  zu  mifsbiUigeiit  wti 
man  bei  näherer  Betracbtnng  doch  mit  einem  Tadel  dieser  Art 
zurückhalten.  Man  könnte  z.  B.  mit  einigem  Rechte  statt  ämm 
„führen»  ziehen*'  vielmehr  ducers  „ziehen,  fähren*'  verlangeu 
(wie  denn  aiich  unter  abdncere  und  addmcere  diese  BeihenfeJgc 
der  beiden  Bedeutungen  gewählt  ist);  es  ist  aber  wohl  kaum  be- 
rechtigt dem  entsprechend  zu  fordern,  dafs  die  Beispiele  für 
fossam,  vallvm,  bellum,  tempits  ducere  vor  diejenigen  für  ad  mortm 
ducere,  tucorpm  ducere,  exercUnm  nlifpw  fincere  gestellt  werden. 
Ebenso  wniig  läfst  sich  daraus,  dafs  mau  dem  Verbum  mittere  die 
Bedeutung  werfen'*  als  die  ursprünglichere  zu  vindizieren  pfle^'f, 
während  die  Kcdnitung  „scliicken  *  die  .spatere  sei,  die  Forderung 
ableiten,  dafs  legaius  oder  Utteras  mitiere  nach  tela  oder  i'Ha  mit- 
tere gestellt  werden  müsse;  vielmehr  erscheint  mir  das  Veriahren 
des  Verf.s  ganz  richtig,  wenn  er  beide  Bedeutungen  unter  ;;ich 
als  gleichberechtigte  iNuaacit  i ungen  der  Grundbedeutung  gehen 
(laufen)  lassen''  aufgefafsl  wissen  will  uuü  dem  entsprechend 
diese  letztere  an  die  Spitze  stellt. 

In  oieht  minder  befriedigender  Weise,  wie  die  Anordnung 
gelndert,  und  mit  derselben  Sorgfalt,  mit  ivelcher  das  Prinäp  dar 
neuen  Anordnung  im  einzelnen  durchgeführt  ist,  sind  die  groAen 
Lücken  der  Wichertschen  Sammlung  ausgefflllt  worden«  Es 
fehlten  in  derselben  gerade  die  für  den  Scholar  wichtigslsa 
Verben,  d.  i.  die  Verben  yon  allgemeinerer  Bedeutung  und  deshalb 
vielseitigster  Anwendung,  und  zwar,  wie  schon  oben  angedeutal^ 
weil  sich  bei  jener  ihrer  allgemeineren  Natur  in  der  Anordnaag 
nach  Materien  trotz  des  oft  sehr  bunten  Inhalts  der  einzelnes 
Abschnitte  keine  Kapitel  fanden,  welchen  die  mit  ihnen  gebildeten 
Verbindungen  sich  auch  nur  einigermafsen  passend  hätten  ein- 
reihen laesen.   Burdi  Kleists  Umarbeitung  ist  das  Fehleode  aiit 
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solcher  Vollständigkeit  nachgetragen  worden,  dab  das  Buch  fast 
auf  das  Doppelte  des  ümfaDgas  angewacliaen  ist,  und  nur  bei 
sehr  genauer  Kontrolle  findet  man  einige  wenige  Verben  iniver- 
treteo.    Ref.  wulste  als  solche  nur  appellare,  gloriari,  arcessere 

und  Jacessere  zu  nennen,  von  denen  einige  Heispielo  bei  der 
konipletierung  (itr  Wirhrrtschen  Sammlung  aufgenommen  zu 
werden  vielkichl  verdient  hätten. 

Rin  *,'anz  besonderes  Lob  verdient  in  (Nt  Behr^ndlung  des 
Lmzeineii  die  Sorgfalt  und  der  Geschmack,  mit  wi  h  lu m  Kleist 
jeder  lateinischen  Phrase  diejenige  deutsche  Ühers»'lzuiig  beigefügt 
hat,  welche  als  die  geeignetste  erschien,  eine  klare  Vonstellung 
dessen,  was  durch  die  Phrase  ausgedrückt  wird,  hervorzurufen. 
Üafs  ihm  in  diesem  Punkte  und  in  der  vielfach  erfurdcrlichcu 
und  demselben  Zwecke  dienenden  Angabe  des  Zusammenhanges, 
in  welebem  uch  die  Phrase  findet,  von  seinem  Vorgänger  in  vor- 
trafflidier  WeiM  Yorgearbettet  worden  ist,  habe  ich  schon  oben 
bemerkt,  uad  der  Verf.  ist  beaeheiden  genug,  dies  in  der  Vorrede 
selber  aasaerkeDneD*  Ea  isit  aber  hervorauheben,  dafs  der  Be* 
arbeiter  aaoh  auf  diesem  Gebiete  aehr  viel  Eigenes  —  und  dies 
ist  lauter  Gutes  —  geleistet  hat,  sowohl  in  der  Wahl  der  Über- 
settungen  für  diejenigen  lateinischen  Verbindungen,  die  bei  seinem 
Vsfgteger  fehlen,  und  hier  and  da  in  der  Angabe  des  Zusammen* 
lianges»  in  welchem  sie  stehen,  ala  auch  nicht  :>elt(>n  in  der  Ver* 
besserung  oder  £iigansung  des  von  Wiebert  gewählten  Ausdrucks. 
Wer  da  weifs,  wie  geneigt  die  Schüler  sind,  sich  mit  unklaren 
Voi-stellungen  zu  begnügen  und,  wenn  ilinen  die  Aufgab«'  t'^'tif^lll 
N^ird,  sich  selbständig  auszudrücken,  das  h.^lb  Krfafste  am  un- 
reclilen  Orte  aiizubring^'n ,  und  wie  wichtig'  (  s  dalier  ist,  sir^  zu 
eiuer  scharfi  n  Auffassung  des  (iedankens  uml  des  Znsniiiiucuhauges 
anzuleiten,  wird  die  Sorgfalt,  jnit  w«»lcher  Kleist  dieses  Ziel  erstrebt 
liat,  freudig  anerkennen,  und  auch  einen  gröfseren  Aufwand  von 
Worten  überall  da,  wo  er  zur  Erreichung  jenes  Zieles  erforderlich 
war,  für  berechtigt  erklären').  Diese  Arbeit  ist  ihm  so  gut  geluii^rii. 
dafs  ich,  wenn  ich  aufgefordert  würde,  diejenigen  latcinisi h^^a 
VeibindanRen  zu  nennen,  deren  Sinn  er  durch  die  beigefügte 


kaiigea  am  UaraUn  und  sebMten  wiedergegeben  hat,  in 
Vsrlegenheit  kommen  wMe,  «od  die  Nachbessernngen»  die  ieh 
vorzuschlagen  hätte,  sind  ao  wenig  zahlreich  und  geringfOgig, 
<)afs  ich  sie  leichten  Berxens  unterdrücken  kann.  Wenn  eine 
lateinisdie  Stilistik  die  Aufgabe  hat,  zur  Auftindang  desjenigen 
lateinischen  Ausdrucks  anzuleiten,  der  dem  durch  den  deutseben 
Amdmck  gegebeDea  Gedanken  je  mich  dem  Zusammenhange  am 


W{«40ribolii«geB  flndeD  sieh  ittr,  wo  al«  u  der  Stelle  fiad.  So  ist 

*^>f  >  erbiodaag  elamaran  excipere  et  ir(td$r9  6*  G.  VU»  3,  2  fOWoU 

unter  «xeipem  oU  anter  Iradere  aofetährt. 
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geiiauost(>n  entspricht,  so  steckt  in  dem  Kleittoehen  Buche  eu 
Behr  bedeutendes  stilistisches  Material  M- 

Die  Bedeutung  der  sog.  (Tmoimatik  für  die  Erlernung 
Lateinischen  wird  von  Schulpi  n  und  Lehrern  oft  einseitig  über- 
schätzt. Ohne  Verstöfse  gegen  die  Grammatik,  ja  auch  «»hnc 
erhebliihe  stilistische  Felder  zu  schrei!>en  lerii»  r)  viel«'  Primaner, 
aber  sicii  bignüikant  und  charakteristisch  atisziuiriicken  weoige- 
Jene  beschränkte  Zahl  von  Wendung»' n  allgemeinerer  Natur,  die  sich 
ohne  die  Gefahr,  Falsches  zu  sagen.  v(iii  verschiedenen  Verh:iUni>vRa 
gebrauchen  lassen,  aanientlich  siiperlativerer  Art,  uiul  die,  in  der 
ersten  Arbeit  unbeani^t<ui^iet  gelassen,  in  der  zweiten  und  dritten 
wiederkehren,  jene  Unfähigkeit,  den  charakterisLischen  Auadncfc 
zu  finden,  jen«  inopia  focabuiorum,  die  den  RfHIoseo  swingt 
entweder  eine  Thorbeit  tu  begeben  oder  immer  wieder  tu  im 
alten,  einförmigen  RQstxeug  zu  greifen,  m  sind  das  taedinn  d« 
Korrigierenden.  Solchen  Erschwungen  mufii,  wenn  sie  verMlsl 
werden  sollen,  von  froher  Zeit  an  vorgebevgt  werden,  nnd  dioi 
wird  nnr  ml^licb  sein,  wenn  man  dem  Unteiriohte  in  der  Grani- 
matik  die  Aufgabe,  den  Schüler  ze  einer  gewissen  Hemchift 
über  das  lateinische  Sprachmalerial  zu  bringen,  gleichwertig  an  dk 
Seite  stellt.  £in  Hilfsmittel  nun,  welches  nach  seiner  Ausdehattg, 
Beschränkung,  Einrichtonf  und  DurcbfOhrang  im  einzelnen  ge- 
eigneter wäre,  hierzu  den  Gmnd  zu  legen,  als  Kleists  Umarbeituag 
des  Wichertschen  Werkes,  wüfste  ich  nicht  zu  nennen,  ja  auch 
nicht  anzugeben,  nach  welcher  Seite  hin  eine  wesentliche  Ver- 
bessfMun^'  vorziis^rhbgen  wäre.  Ks  eruhrigl  demnach  nur  noch 
die  Frage,  in  wi  !ciier  Weise  das  Buch  lür  den  Unterricht  frucht- 
bar zu  machet)  ist. 

Es  ist  keine  Frage,  dals  <iir  Henutzuii;;  (i<  s  Huches  ohne  li<»hf 
Anforderungen  an  die  Seihsttlialigkeil  deö  Sciuilers  nicht  ^voii 
möglich  ist.  Es  scheint  mir  sogar  in  dem  Sinne  geschrieben  /u  >tMi!. 
dafs  der  Lehrer  sich  im  vvcscntlichi n  ;iuf  die  Anregung  besrlir  lnke, 
die  er  zu  ^eben  hat.  Freilich  nmkI  man  das  Buch  den  (^uai  Lauern 
und  Tertianern  noch  nicht  in  die  Hand  geben;  doch  wird  es  auf 
diesen  Stufen  dem  Lehrer  YortrefTliche  Dienste  leisten  könntt 
hanfitsidilich  in  der  Art,  dais  er,  am  finde  eines  Abedinittm  in 
der  Lektüre  angelangt,  an  der  Hand  dieses  Bnohes  die  in  dsa 
gelesenen  Abschnitt  sich  findenden  Beispieie  dieses  oder  jM 
Verbums       und  die  häufigsten  und  in  der  Anwendmig  fis^ 

*)  Kur  ein  Besserongsvorschlag  sei  luir  gestattet.  Entf;f>^en  dem  Prinzip, 
die  VVorte  des  Schriftstellers  od  verändert  im  Zusammentiiage  za  stbtB, 
finden  sidi  eioige  mal  erhebliche  Veraligemeiaerungen  derselbeo,  x,  B.  eM* 
mäo  ut  kfe  ftaäas  nach  Caes.  t.  6.  III  18,  7  :  quam  ^  Afir  sit  coneegtnm 
arma  uti  vapi'afff ,  xiui]  duffitationem  alicui  dare  nach  I  14,  1:  eo  sfh{  minus 
dubUatw/iix  ffttri.  Uh  \stirdc  der  landläuliprn  Schulpraxis  diese  K »uizessi«* 
nicht  gemacht  habcu,  zumal  wenii  «ie,  vvie  au  der  zweiten  Stelle,  mit  eia^ 
vielleieht  ttebt  gMs  vahedenUMien  UmwMdlttog  des  Ansdrockt  (Aktiv 
•t.  Fasfiv)  verbanden  Ist. 
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seitigsten  Verben  sind  hier  gerade  die  wichtigsten  — -  sammelt  und 
die  Schüler  durch  Kombination  der  Beispiele  einen  Überblick  über 
den  gesamten  Gebrauch  des  Verbums,  wenn  auch  in  bescheidenen 
Grenzen,  und  damit  aucb  seine  Grundbedeutung  finden  läfel,  sie 
><)  auch  zugleich  zu  selbständiger  Beobachtung  anregend.  Für 
Sekundaner  und  Primaner  aber  wurde  das  Öuch  bei  eigenem 
'»ebrauch  f*in  auggezeicliriHt»\s  HilfsiTiittel  sein,  d»'n  :ms  ijer  Lektüre 
tles  Nepos  und  Cäsar  uiitgebrachtea  Schatz  spraclilichen  Materials 
zu  revidieren  und  zu  befestigen,  wie  es  auch  den  Lehrern  des 
Laieinist lien  in  den  beiden  oberen  Klassen  zeigt,  wie  weit  das- 
jenige sprachliche  Material  reicht,  welches  den  Schülern  in  den 
Itfideu  \  nrhergehenden  Klassen  bereils  bekannt  geworcien  sein 
Linn,     im   l  nterrichte  selbst  aber  wird   der   Lehrer  viellaclie 
Gelegenheit  linden,  die  Schüler  dazu  anzuregen,  dafs  sie  den 
Inhalt        Buches  sich  zu  eigen  machen  und  das  aus  der  Lektüre 
des  Livius  und  Cicero  neu  hiuzukommcnde  Material  an  diesen 
Grundstock  anlehnen.    Wenn  bei  der  Lektüre  eine  Verbindung 
begegnet,  SQ  deren  völligem  Verständnis  es  passend  erscheint, 
«of  verwandte  Ausdrücke  hinzuweisen,  so  kann  ihm  dies  einen 
Anlafs  bieten,  dann  und  wann  einen  ganzen  Artikel  aus  der 
Kleistschen  Sammlung  repetieren  zu  lassen;  bei  der  Anfertigung 
hluslicber  Arbeiten  und  ebenso  bei  der  Korrektur  derselben  ge- 
pügen  Andeutungen  des  Lehrers,  um  den  Schüler,  der  das  Buch 
im  Gebrauch  hat,  die  Verbindung,  welche  zu  wählen  ist  oder 
war,  selbst  finden  zu  lassen.  Sob  be  Anl  egungen  werden  genügen, 
um  den  strebsamen  Schüler  in  dem  Buche  heimisch  zu  machen, 
und  ihn  gewöhnen,  das  ans  demselben  Erlernte  mit  dem  Fort- 
schritt der  Lektüre  durch  eigene  Thatigkeil  und  selbständige  Beob- 
achtung zu  befestigen  und  zu  erweitern.   Das  ist  ja  allerdings  ein 
hohes  Ziel,  dessen  Erreichimg  an  die  Selbsttliätigkeit  des  Schülers 
nicht  geringe  Anspruch«;  stellt  und  zur  Voraussetzung  hat,  dal's 
^♦*in  Interesse  an  der  Sache  geweckt  werde;  aber  nur  so  wird  es 
iiüglirh  sein,  .nich  in  dein  nichtgrammatischen  Trile  des  lat.ei- 
iiiM-lien  T 'Utei rrclits  eine  Kontinuität  der  Arl)eii  In^r/^u^trÜcn  und  die 
"^•  hüler  vot  jenen  Verlegenheiten,  von  denen  ich  oben  s|»r k  h,  zu 
bewahren,  sowie  den  nichts  weniger  als  lehrreichen  (n  iuauch  des 
deutsch-lateinischen   Lt^xikons  eiuzusclir;inken.    Denn  wenn  das 
Kleisticlie  Buch  auch  weiter  keinen  Zweck  erfüllen  könnte  als 
<len  zuletzt  genannten,  so  wäre  schon  damit  viel  gewonnen:  es 
wArde  dann  an  die  Stelle  des  für  den  Augenblick  (und  noch  dazu 
fihch)  Entlehnten  das  aus  dem  eigenen  B^itz  Genommene  treten. 
Wibrend  nämlich  Wiebert  in  verfehlter  Weise  ein  Nachschlagebucb 
liitte  liefeni  wollen,  erbebt  das  umgearbeitete  Buch  den  Ansprach, 
dafs  der  SehÜler  sich  den  Inhalt  desselben  zu  eigen  mache. 

Berlin.  Georg  Andresen. 
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Uerniniin  Ff  ithc<,  Lateiuisrlif  Wortkuiide,  vierter  liurüus,  «rsif 
Abteiluu^.  Lutciiiiach-ilcuUcUe  verglcidicade  WorlVuado  im  Aoi>chiuI-> 
•n  Ciurs  Bellom  gallicum.  Bin  Rulfabueh  für  den  tat^ioischen  u4 
deatschen  Unterricht.  Zweite  Auflage  besorgt  von  Prof.  W.  Gill 
haus(>n.  Erste  Abteiluntr  7.11  Casars  Bell.  gall.  1— IV.  B^lit. 
Weiduiauuiiihe  Buchluuidluu^,   ISü^.    XX  u.  1S7  S.   gr.  S.  IW 

Ltteiaiaelies  Lehrbuch  für  die  Sexta  der Gynuiasica  uud  Reabchalet 
von  Hermann  Perthes.  !>iift«'  Auflaee  von  Prof.  W.  Gillhaasei 
Berlio,  Weidmaansehe  Bacbhandiung,  VII  u.  54  i».  gr. 

ßraBBttitebea  VocebnUrioai  im  AosohlDfa  a«  P«r€liea'  la- 
teinisches Lesebuch  für  Sexta.  Betirbcittt  vea  Heraaco 
Perthes.  Dritte  Auflage  besorgt  von  Prof.  W.  (i  i  1 1  h  n  11  s  cn.  R<r!in, 
VVeidmannscbe  Buchhandlung,  1SS4.  IV  q.  89  S.  gr.  Preis  ai( 
dem  Lesebuch  zusaminen  1,80  M. 

Die  Pcrlhcssrhen  Lrlirhuchcr  hahrn  nach  dem  Tndp  do.-i  Ver- 
fasser:» in  Herrn  Prof.  W.  (iiilhanson  einen  neuen  liearlieiier 
funden.  Die  bis  jetzt  vorliegende  zweite  .Xiilliij^'e  des  ersten  Teil> 
der  Worl künde  und  die  diiltc  Auflage  des  Lehrhuch^s  rind  Vo- 
kal)ulai.N  für  Sexta  sind  getreue  Wiedel  imlungcn  der  vorangehen- 
den Ausgabe.  Eine  Neuerung  findet  sich  nur  in  dem  Vokabu- 
larium, die  lüllgcdruckten  Primitiva  aus  den  zusammenhängenden 
Stücken  sind  nämlich  zu  den  späteren  Stücken,  wo  sie  wieder 
vorkommen,  wiederholt,  so  dafs  das  vorläufige  Übergehen  ein« 
zusammenhängenden  Stflckes  eine  Störung  nicht  verursacht. 
Mfeitere  Veränderungen  stellt  der  Bearbeiter  in  Aussicht»  möchleo 
sie  50  schonend  wie  möglich  vorgenommen  werden.  Eine  Net« 
zu  Perthes*  Vorbemerkung  im  Vokabular  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  wissenschaftliche  Begrflndung  der  Quantitäutbe- 
Zeichnung  in  dem  „Hölfebncblein  fOr  die  Aussprache  der  lateinischen 
Vokale  in  positionslangen  Silben  von  Anton  Marx.  Nil  einem 
Vorwort  von  Franz  Bö  che!  er.  Berlin,  Weidm.innsche  Bach* 
handbing,  1883**  nunmehr  erschienen  ist.  —  Hei  dieser  Gelegen- 
heil mag  noch  verwie.sen  werden  auf  die  eingebende  Abhandlun? 
Der  laleinisrhe  l'nterrirbf  in  den  drei  unteren  Klassen  der  Mittel- 
schulen nach  den  Lehrbfichern  \nii  IL  Perthes  von  tiymnasial- 
lehrer  Andreas  Menniiig  (Prograaiiu  des  evangl.  Gymnasiums 
in  Schässbm-g  1884). 

Berlin.  Ernst  Naumann. 

O.  Weifsetfeis,  Syntaxe  latiue  sutvie  4'iie  resume  de  la  versificatita 

Inh'iie,  y  compris  les  inetres  d'Horace.    BerliOt  librairie  de  Waid* 

mauu,  1S85.    VUI  u.  204  S.    3,50  M. 

Die  Veranlassung,  dieses  Buch  zu  schreiben,  lag  in  den  Be- 
dürfnissen des  iiiesigen  College  royal  francais,  an  welchem  bisher 
die  lateinische  Syntax  in  französischer  Sprache,  aber  unter  Zu- 
grundeleguni;  einer  deutsch  ^'eschriebeiien  (iiMinmatik  i^elehrt  wurde 
Daf^  dies  ffn  die  Schüler  manche  linziilräglichkeiten  im  («efulge  battc 
läi'st  sich  denken. 
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Von  den  in  Pattkr«ich  erscbienenen  SdiulMchern  dieser  Art 
konnte,  da  am  Colilige  nach  deutscher  Methode  anterriehtet  wird, 
aatfirlich  kelns  zum  Gebifiuch  heraogesogen  werde«!.  War 
auch  unter  den  deutschen  SchuIgrammatikeD  keine,  bei  der  es  sieh 
gelohnt  hätte,  sie  in  das  Französische  zu  übertragenf  Vielleicht 
nicht,  wenigstens  nicht  ohne  vielfache  Modifikationen,  und  jedenfhUs 
war  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes,  ein  ausgezeichneter 
Kenner  des  Lateinischen  und  Fi^anzdsischen,  ganz  der  Mann  daso, 
selbständig  eine  solche  Syntax  zusammenzustellen. 

Die  lleihenfol^ie,  in  welchrt-  der  Stf)fr  behandelt  wird,  ist  die- 
5f»!be  wie  in  (b'ii  ;inderen  lalcinischen  draminatikfn.  Man  kann 
iu  einem  ßnrlir  difser  Art  die  einzefnfn  Krschemun^^rii  nicht  be- 
handeln, ohne  loi  t während  mit  fremden  Arbeiten  gleichen  Inhalts 
in  Kuniakt  zu  bleiben.  Wie  sieh  die  zahlreichen  an  dcntschen 
Schulen  ein^efnhrten  Gramnialil  ♦  ii  einander  ähneln,  so  ist  auch 

jenen  ähnlich;  neue  Grannnaliken  stntzcn  sich  eben  nalur- 
g«tmäCi  auf  ihre  Vorgängerinueu.  Und  man  inuis  es  loben,  tiaLs 
Verf.  der  Versuchung,  etwas  Üesonderes  zu  sagen  und  von  dem 
hewähricu  Gewöhnlichen  abzuweichen,  widerstanden  hat ;  die  Nd« 
tigung,  das  Herkdmmtiche  in  fremder  Sprache  zu  formulieren^ 
lidb  saner  Selhstthätigkeit  hinlinglieh  Spielraum, 

Bei  der  Abfassung  ist  Verbsser  von  dem  Grandaatz  geleitet 
Vörden,  alles  Wesentliche  des  Sprachgebrauchs  klar  zu  beJeadtten 
and  eines  aus  dem  anderen  abzuleiten,  ohne  durch  viele  Ausnahmen^ 
die  sich  dem,  weleber  die  Hauptsache  erfafst  hat,  vom  selbst  or* 
kliren,  das  Verständnis  des  eigentlich  Hegelmärsigen  zneraehweren; 
unsere  SchuJgrammatiken  enthalten  vielfach  gar  zu  zahlreiche 
Einschränkungen,  (iei  diesem  Bestreben,  das  Gesetz mälsige  und 
^'Harakterietische  zu  möglichst  grofser  Fafslichkeit  herauszuarbeiten, 
War  VV.,  wie  es  in  der  Preface  heifst,  bemuht,  die  banale  klar- 
st des  Trivialen  tu  verineidcn;  das  Ruch  soll  das  Verständnis 
erleichtern  und  mclit  /n  rein  mechanischem  Lernen  verleiten. 

Man  nuils  anerkennen,  dal»  Verfasser  dies  konsequent  und 
glüclvlirii  durchgerührt  hat.  und  das  bedeutet  etwas;  denn  es  ist 
l^<*ine  Kleiiii^'keit,  für  die  entz»  Inen  Kegeln  die  präzise  AiimIi  ucksform 
äfi'  finden  und  «'in  Prinzij»  auch  nur  in  einem  besliinniU  n  Al»M:liiiiUc 
gleichmäfsig  zu  beobachten.  Aber  ich  kann  doch  ein  grulscij  Be- 
denken nicht  unltTdrücken.  Ihe  rra.\is  lehrt,  dafs  im  Anfangs^ 
tmlerrichte  das  Können  ebensoviel  gilt  als  das  Kennen,  dafs  hier 

Verstehen  mehr&ch  erst  nach  dem  Wissen  eintritt,  kurz  da& 
das  meefaBnische  Lernen  nicht  zu  entbehren  ist  kh  kfinnte 
Dich  daher  mit  der  Fassung  der  Regeln  ganz  einvefstanden  er« 
IcUren,  wenn  diese  Syntax  nur  in  Ftima  und  Sekunda  gebraucht 
würde;  soll  aber  das  Buch  schon  in  Unter-Tertia  oder  gar  schon CrOher 

(Inierriebte  au  Grunde  gelegt  werden,  wo  die  Sehüler  der  Anstalt 
^  in  die  französische  Konversation  eingefUirt  werden  und  sicher 
gewaltig  mit  dem  Ausdruck  zu  ringen  haben,  dann  ghiube 
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ich,  hStte  die  RAcksiclit  auf  die  unbeiq^Mine  Wirklichkeit  eine 
knappere  Form  der  Hegeln  verlangt,  da  anfangs  nieioes  £rachtens 
ein  wörtliches  Erlernenlassen  der  llauptregeln  nicht  zu  amgekea 
sein  wird.  Sollte  ich  damit  das  Richtige  getroffen  haben,  so  er- 
giebt  sich  für  mich,  dafs  es  angezeigt  gewesen  wäre,  wenigstens  in 
dem  Pensum  der  Unter-  und  Ober  Tt*rtia  die  eigentliche  RejH 
durch  den  Druck  hervorzuheben  uinl  manche  Itegrfindunge»  und 
Erklärungen  in  AiinierkiiiiLMMi  /ii  vrrneisen.  Ich  ineiiip.  dafs 
eine  Wohlthat  für  Lehrer  und  iSchüier  gewesen  wäre;  beide  werden 

2,  ß.  an  einem  §  24  inciiiig  zu  thuu  haben. 

Was  die  Beispiele  belrilft,  so  hat  Verf.  viele  last  aUeii  (iramma- 
tiki'n  gemeinsame  ohne  Hedenken  auch  Kir  seine  Zwecke  vt-rwcru-L 
Mil  Hecht;  sie  gehören  ja  üiemandem  eigentUuiiich  ao^).  Es  tiuiieD 

1)  So  ist  auch  das  aaf  S.  131  «sgerdlirte  Beispiel  re^io  tmperm  im 
sunto  iique  consules  appeüantor  gewifs  manchem  ein  alter  Bekaimlcr.  M 
würde  CS  in  ilir-^ciu  \\'nit];iiit  nirht  '^vz^^hrw  hrrhrn.  J)rnn  hrhr'f/ il'itk^  » 
scheint  mir,  \\f)[;nil  irh  vnn  F.  Har  re  niitnierks.mi  fi^eniacht  biu  und  »*s 
ich  seihst  lediglich  beüUtigl  getuuUeu  hahe,  d  a  I  s  üalche  ImperstitC 
wi«  das  obifo  aupetlantör  eigentUeh  car  oieht  vorhaooea  siaJ. 

Ziemlich  häufig  finden  sich  ja  Imiicrativformeu  von  Deponeotien  auf  rr 
and  wmf  /<1a}nfi  rechne  ich  auch  L'w .  ],  17,  5  dcinfirrc,  JAv  '2,  12,  lo  anm- 
gere  und  Aholiches  bei  Vergil).  Dagegen  sind  die  aul'  tor  ganz  sellea;  Aa»- 
eriake  wia  M  Vargil  Gaarg.  2,  425  mOritoroUm»  (dergleiebaa  aaaat  mmA  kn 
Plant»,  Taraos  aad  Cato)  bagagnaa  sehwarUdi  bei  einem  Sehnlachriftstellrr, 
ja  umgekehrt  ist  arhitrata  n.  a.  diener  Art  in  Gebrauch  gewesen  (v^rl  Küfitifr 
LG.  1|  444).  Aber  Formen  des  eigentlich  passiven  Imperativs,  den  Mir  stan^- 
aad  gawfaaaahafi  aaaara  Saztaaer  leraea  laaaaa,  ladaa  sich  ia  kteaaladber 
Prosa  nirgeads  und  sind  jadanfalis  aaall  aoaat  ao  vereinzelt,  dafs  man  Mühf 
hahPTi  wird,  ein  Exemplar  «iisfindig  zu  machen.  In  einer  lex  regia  bei  Festus 
steht  tüUüor  (tlruus^  S.  h;.  bei  Cic.  de  leg.  2,  öo  aber  haben  die  Hsi- 
tollitur^   and   so    schreiben  Vahleu   and   Müller  (Brons"  S.  31);  ebeadi 

3,  8  babea  die  Hss.  appMamino,  aad  so  steht  im  Text  bei  Baiter,  VaUra 
aod  Müller  (ebenso  Kühner  LG.  2,  I5ü;  vgl.  11.  Jordan,  Krit.  Beitr  S.  '1\'>1' ■ 
eudüch  ist  bei  Jfor.  (Janu.  .i,  11*,  12  miscenlor  eine  Konjektur  von  Jau.  Hul^frs 
und  das  uijej  iiclerte  mücentur  nicht  zu  beanstanden.  Das  ist  alles.  Wirk- 
lidi  allaaT  Ja.  Waas  qaSlaa  wir  daaa  aber  «aiara  Saxtaaar  aiic  „da  sollst 
gelobt  werden"  o.  s.  w.?  Ich  weifs  es  nicht.  Auch  unsere  Lesebücher  for 
Sexta  geben  auf  diese  Vm^c  keine  Antwort;  denn  beim  DorelibK'ittern  der- 
jenigen, die  mir  äugen bUek lieh  zur  Uand  sind,  gewinne  ieh  den  Eindrurii 
dafs  die  Verfasser  mit  den  paar  voa  ibeen  gegabeoea  Baispielea  aar  Ihrer 
Pdieht  genSgaa  woHtea,  da  daeb  einmal  laudatnr  n.  s.  w.  gelernt  wird.  Bö 
Bonuell**  (Gefar  aad  Mewes)  hat  zwar  Stüi  k  45  die  Überschrift  „amurr,  otn« 
tnmt^\  es  fiadat  atah  aber  weder  hier  ^uur  8at/  13  ist  oiir  zweilelhaltj  aoch 
im  ganzaa  Baeiia  aie  Beispiel,  ebeaaawenig  bei  Beek'$  Gadike^Hofaiaaa'*« 
fiiektar*  und  Hellwig  brauchaa  aar  3 — 3  Striche  zu  machaa,  uud  ihr  Bach  ist 

frei  von  ATi-^drürken  ,  dir  TirttT!rp;^einnrs  atlcin  in  (»csrtvrn,  \'(  r  t  r  iiu'i'n  ai»l 
Testamenten  vorkumuieu  künueu.  ^^twas  mehr  Heispiele  hüben  Oiiitermsaa'', 
Scheele'*  und  Spiefs^.  Aber  ein  Uuicuiu  ist  Perthes  Lli.',  der  mit  tX' 
wuTster  Koaseqoenz  diese  Formen  über  aaia  gaasaa  Baeli  aaagaatreat  hat  niJ 
sie  aufs.  7.  12.  i:^.  IS.  25.  31.  n.*^.  :iO.  II.  41  ia  vlalaa  aalbttgabildataa  Saiaca 

(aad  was  fiir  welrhfnM  tififfM-  einübt. 

leb  glaube,  mau  kann  sich  ruhigen  lieriteus  dai*attr  heschraukea,  dal> 
OMB  daa  Bexlaaar  aar  voai  Depoaaaa  diaaa  Faraiaa  laraaa  IMTst,  aad  aack 
biar  aar  dia  aaf  n  aad  mini, 
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ncfa  sber  aucb  eigene,  und  iwar  scheint  Verf.  besondm  dartof 
«ein  Augenmerk  gericbtet  zo  haben,  dafs  sie  mOgHcbat  ▼eratind- 
lich  seien  und  keiner  besonderen  ErklSning  bedQrfen.  Die  Wahl 
der  Beispiele  ist  eine  glfickliche  zn  nennen»  wenigstens  im  gansen; 
dafs  sieb  im  einseinen  mancher  dies  oder  jenes  andm  trttnscfaen  and 
z.  B.  die  Ansicht  vertreten  wird,  dafs  die  Beispiele  immer  einen 
vollsiäiKfiai  n  Gedanlien  enthalten  sollen,  lAfot  sich  erwarten. 
Manchmal  kann  man  auch  zweifeln,  ob  Veii*.  gut  daran  gethan 
bau  den  ursprünglichen  Wortlaut  einer  Stelle  festzuhalten;  z.  B. 
bei  fi  lu  et  Tullia  valetis,  ego  et  Cicero  valemis  (§  7)  wird  dem 
Schüler  die  Bedingunji  und  Folge  nicht  sofort  einleuchten,  und 
vi^rc  vielleiclit  im  hitrrf^sp  ^;(M^es  VrTNt  mdmVsrs  gewesen, 
hene  est  '2)  zwischen  beiden  Sätzen  einzufügen-^)  oder  ein  ande- 
res ähnliches  Beispiel  zu  wählen. 

Die  Beispiele  sin*!  am  Knde  der  einzelnen  Paragraphen  nicht 
so  angehäuft  wie  in  vielen  anderen  Graraniatikeu;  dafür  hat  Verf.  sie 
mit  der  Ke^cl  in  engere  Verbindung  zu  bringen  gesucht,  sie  gleich- 
sam in  den  ()rganisnius  der  (Grammatik  aulgenommen  und  in  Paren- 
these zahlreiche  kurze  Bemerkungen  hinzugefügt,  welche  das  Beson- 
dere des  Falles  hervorkehren  und  zum  Nachdenken  aulTordern.  Da«* 
binter  steckt  ein  gut  Stück  geistiger  Arbeit.  Aber  was  ist  für  den  An- 
fänger wichtiger,  die  Regel  oder  das  Beispiel  t  Ich  glanbe,  die  Praxis 
wird  am  Ende  der  Hegel  eine  gesonderte  Zusanrnienstellung  (mit 
AlMits)  fon  Beispielen  forziehen  und  swar  mindestens  je  eins 
ßr  jede  angeführte  Besonderheit  fordern;  das  hier  binig  ange- 
wandte Kolon  macht  die  Sache  snweilen  dunkel.  So  gehört  (  7 
das  erste  Beispiel  nicht  zu  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten. 
Mt'in  Ideal  ist  eine  Grammatik,  die  aus  Beispielen  mit  angebftngter 
Regel  besteht'). 

Bei  sehr  vielen  Beispielen  ist  eine  französische  Übersetzung 

i;egeben,  die  durchweg,  so  viel  ich  von  dieser  Sprache  verstehe, 
ausgezeichnet  genaniii  werden  miirs.  liier  beschleicht  mich  aber 
wieder  das  Bedenkf-n,  ob  dem  Schüler  der  Tertia  die  Sache  hier- 
<lurth  nicht  ersciiwert  wird.  Jedenfalls  hat  er  doch  die  rbersef7ung 
i(*  wie  sie  tiegeben  int,  zunächsl  milzuiernen  (die  Kenulni!-  der 
b«*n/oM-(  hcn  Sprache  kann  auf  dieser  Stufe  wohl  noch  nicht 
80  entw  n  kelt  sein,  dafs  s  opposer  d  ime  motioiiy  egnler  ks  homnm 
^  bieu  n.  s.  w.  eine  klare  Vorstellung  erwecken);  seine  Arbeit 
Wird  dadurch,  meine  ich.  wesunllich  vermehrt.  Ob  es  iiiclil  hesser 
gewesen  wäre,  mit  den  französischen  Übersetzungen  im  Terlianer- 

')  Frey  will  bene  rsl  «M  {;änit  wi.sseo,  „was  io  dieser  Vcrbin<!iing  der  Kürz« 
^Hta  oft  fehlt'^  Dies  verwirft  uit  Recht  K.  Lehmaoa  uotei  Hinweis  taf 
Um.    14,  18,  2  und  td  Q.  fr.  1,  1,  46;  v^l.  io  «ieMr  ZtMhr.  1884 
«kresbcr.  S.  11. 

*)  §  197  Hera.  3  wird  an  /weiter  Stella  ciu  ti<*i»()iel  gegeben,  zn  dem 
^it  Regel  oicht  vorhaadeo  ist.  Hiev  mu^scu  Zeile  3  hiuter  regiüsaote  etwa 
w|«ade  Worte  fehlen:  'mais  un  luet  l  iodicatif  du  plosqueparfait,  s'il  y  a  ob 
"Mtiit  4au  Ii  propoaitioD  r^iiMate*. 
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p«n8Um  suruckhaltenilpr  n  sein  tind  aiicli  SfiSter  die  deutsciie 
UberMUHDg  häufiger,  als  es  geschehen  ist,  hinzuzusotzt>n  ? 

Der  ersle  Teil,  welcher  die  Kasush'lire,  Zeil-  iiiif!  !Uun)l)o- 
Stimmungen,  sowie  dir  Präposi! innen  hehiin<!elt,  enifernl  sich  am 
wenift^len  von  <!•  ni  Herkömmlichen.  Hier  bot  sicli  .iiich  am 
wenigsten  (ieh^^fnlifit  zu  einer  «'rklareiulen  Uel»jiidlung.  Nor 
Grfibeleif'n  üIut  dvn  ll^'^f)^önplitheu  Sinn  tl«'r  t^inzclnen  Kasus  hat 
Hieb  Verl.  III  Atlii  «jcnMiitnien.  Doch  lindet  sich  einzelnes,  wa? 
daran  streiit,  üat»  zwar  vetstinidlich  gehalten  ist,  aher  ebenso  gut 
auch  hatte  fortgelassen  werden  können. 

nie    llyperakribie    der    heutij^eu    IMulolugie    kann  ängst- 
lich machen  beim  Aufstellen  von  Regeln.    So  steht  überall  ge- 
s€hrieb«m  dafs  naeb  piget,  pwdü  «*     w.  >tatt  desG«ii«tiv8  asidi 
der  Infinitiv,  nach  ponäM  auch  ain  Satz  mit  «tml  stdMn  kftnne. 
Mit  (^esuBdem  IfensdieDverBUiiid  ist  nicht  eu  begreifen,  weshalb 
nicht  an«h  nach  den  andern  Verhen  qwd  stehen  darfl   Dies  als 
Regel  lu  dekretieren  gestattet  der  Geist  der  heutigen  Pbilologlo 
ni<äi,  weil  sich  aus  mustergültigen  Scbriflstellem  die  erforder- 
lieben  Bei^fuele  nicht  beschaffen  lassen«   leb  halte  es  för  einen 
ZuEall,  dafs  sich  bei  Cicero  quod  nicht  auch  nach  piyet,  pudei  tiad 
taedel  ündet  (nach  miseret  ist  es  nachweisbar),  und  würde  meiner* 
seits  den  Mul  gehabt  haben,  die  Hegel  mit  quod  auf  alle  diese  Imper- 
sonalia auszudehnen.    Verf.  erweitert  die  Hegel  nur  hinsichtlidi 
miseret:  ein  Heweis  seiner  Vorsicht  nnd  ein  Zeichen,  dais  er  in 
diesem  Punkte  den  S|m'm(  It^ebrauch  scharf  beobachtet  hat. 

Unsere  vollstandj^eii  .schuli/rainniatiken  schwellen  alle  in  das 
tif  fin  !  des  Stiiislischen  iiinüber,  und  meiner  Meinung  nach  >\äi»' 
es  das  Beste,  wenn  dci>  für  die  Schule  erlurdeiiiche  Stilisii>tbe 
ganz  in  ilit  (>iaiiiinalik  aul^i  iionniicn  würde,  die  man  dem  ^^chüier 
in  die  Hand  f^Melil.  Auch  der  Veil.  hat  in  dcu  Kapiteln  über 
Substantiva,  Adjektiva  und  Pronomina  das  Stilistische  zu 
berühren  nicht  vermieden.  Gleichwohl  handelt  es  sich  hier  niiljt 
um  Anweisungen  m  einer  nerlichen  Redeweise»  sondern  um 
wichtige  Uauptaacben  der  lateinischen  Sprache,  welche  schon  in  den 
mittleren  Klassen  zu  erwähnen  sind  und  dem  Schäfer,  in 
einigen  Kapitehi  vereinigl,  jedenfalls  in  Ober-  Sekunda  vorgeßibft 
werden  mässen.  lat  es  wünschenswert,  dafa  solche  stiiiaUscben 
inweisungen  in  der  Grammatik  gegeben  werden,  dann  bedarf  dies» 
Syntax  künftig  einer  nicht  unbedeutenden  Vei-voUständigang  hin- 
sichtlich t)  der  lateinischen  Wortstellung,  2)  der  lateinischen  Satz- 
bildung und  Satzstellung,  3)  des  Gbaraktehstischen  der  lateinischen 
Darstellung. 

Ungewöhnliches  nnd  SingiilariCiU  n  des  Sprachgebrauches  bringt 
Verf.  so  ^iii  wif  n;ir  nielil  /ur  l'.iualmung,  w?^s  sehr  zu  loben 
nnd  h  l  l  lleudt- Scyllert  ein  Ibelstand  ist.  her  Fassunfiskrpfl 
dch  >i:hülers  ist  aurli  da,  wo  Vrrf.  weiter  geht  als  andere,  vielieictit 
nicht  zu  viel  zugemutet.   Vgl,  §  93;  $  138,  4,  rem.  2. 
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In  der  Modas-  und  Tenpntlehre  ist  e»  beeonden 

schwer,  dem  Praktischen  und  Wisse nschaftlichen  zugleich  tu  ge- 
Dttgeo.  Cbarakteristisch  für  die  Beliandiungsweise  des  Verfassers 
«hid  Paragraphen  wie  143  und  145,  welche  durch  die  io  ihnen 
waltende  Klarheit  unmiltelbar  für  sich  einnehnien. 

In  dem  Ahschnilt  über  die  ('onsecutiu  temporiim 
(§  150 — hat  \pr\.  etwas,  was  mir  nn  vielen  Grammatiken 
immer  als  ein  Kehler  erschienen  ist,  m  vermeiden  gesucht.  Man 
*ilst  sieh  hier  leielii  diireb  die  Herrrel-isii  hii^Muiii  einzelner  Ahnor- 
Hiiläleu.  wie  sie  teils  al>  i  ut^e  mduniuelier  Laune,  teils  aus  Ln- 
achtsamkeit  selbst  hei  de»  heslen  S(  hriftslellern  hegegueu,  zur 
\ufstelliing  feiner  Unterschiede  verleiten,  weielie  den  llaiiptgesichts- 
jiijulit  zu  verliii&tern  ^'eei^nel  üiiid.  Verf.  hat  sich  davor  gehiitel. 
Sokhe  Ausnahmeil  jeduch,  welche  eine  logische  oder  jjbychülügi.sche 
Erklärung  haben,  sind  berücksichtigt  worden.    Vgl.  $  155 — 157. 

Die  V  mscbreibuttg  des  Kunjunktivs  Futuri  fal^t  Vert 
etwas  anders  als  gewöhnlich  (s.  (  159:  §  160;  §  270),  indem  er 
beient,  daXs  in  allen  abhängigen  Sätzen  mit  irgendwie  finaleni 
^»m  der  Koiyunktiv  Futuri  ersetst  sei  durch  irgend  einen  an^ 
»iereu  entsprechenden  Kei^iinktiv,  da  man  die  Deieichnung  der 
i^ukunft  als  Oberflüssig  habe  fallen  lassen.  Diese  Erklärung  sdieint 
nur  nicht  verwerflich.  Aber  gewundert  hat  es  mich,  da£i  Verf.  auf 
tiaibem  Wege  stehen  geblieben  ist  und  nicht  auch  die  Umschreibung 
<ie«  Konjunktivs  Futuri  {futnmm  sit,  m/  . . .)  gestrichen  bat  Bekannt* 
^icb  läfst  sich  dieselbe  nicht  belegen^).  Selbst  quaesivisli  ex  m, 
um  omnid  ante  afhentum  tuum  composita  futura  essetU  ist  d*M!T 
Siliülcr  nicht  vorenthalten,  obgleich  es  datür  meines  Wissens  nur 
eme  Belegstelle  ^ieht.  (Ck  .  ad  fam.  6,  12,  3). 

Auch  den  |{e<.'iit]  drr  indirekten  Kede  fafi^t  er  etwas 
anders,  ihd  die  KMi|iiiikiiv*'  aller  in  einem  logibi  hen  Aldiäugigkeits- 
v^iiyilius  .«>leljenden  iSti>eii»alze  leichter  zu  ei'kliiren  269). 

Uei  der  |{»*handlimg  der  a ii ii fi  n  ^  i ^'eu  Sätze  hat  sich  Verf. 
durch  die  (»ranunatik  von  Muller  -  Lattmann  inspirieren  lassen. 
AaCBerlich  ist  er  diesem  Buche  nicht  gefolgt;  aber  die  beigegebenen 
KrUäningen  und  die  Erwägungen  über  den  Unterschied  des  Kon- 
janktivs  und  Indikativs  nach  verschiedenen  Konjunktionen  sind  im 
^^ttiieder  genannten  Grammatik  abgefafst.  Ea  muDi  als  fraglich 
^zeichnet  werden,  ob  diese  Behandlung  für  Schüler  nicht  au 
»ubtil  ist;  wissenschaftlich  ist  sie  jedenfhUs.  Selbst  an  dem  Kon- 
junktiv imperfecti  nacb  dem  cum  narralivum  ist  Vert  nicht 
iickweigend  vorübergegangen,  wie  die  meisten  anderen  Gramma- 
^il^en.  Wem  an  dem  Praktischen  genügt,  der  wird  im  gramma- 
tischen l^iierriehie  Zusätze  wie  §  196  rem.  2  überschlagen  und 
^lehe  tnierschiede  ignorieren  wie  utüe  est  nsscirs  and  vtiU  e$t 

M  Zuerst  brtnnt  von  P.  tl.irre  io  der  2.  Aotl.  seiofr  Hau ptregids  (1676) 
\  i  dano  vuo  Kippe!  iu  dvu  til  f.  d.  bayer.  tiW.  tbb3  S.  öUlff. 
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fMi  inmimm  (|  206),  auch  vod  dem  Koiyankliv  nach  dem  cum 
IteratiTam«  den  Verf.  $  194  erwShnt»  gänilich  scbweigeiL 

In  dem  AbflcfaniU  ftber  die  RelatiTsItie  bebt  ?eff.  im  Gegeo- 
satB  za  anderen  Grammatiken  hervor,  dafs  nur  der  finale 
Sinn  und  gewisse  Arten  des  |>otentialen  Sinnes  durch  den  Kon- 
junktiv ausgedrückt  werden  mfissen,  wfihreud  es  in  den  anderen 
Fällen  (§  220,  2—3)  gti  nachdrocksvoUer  ist,  dem  Leser  die 
logische  Beziehung  zu  Oberlassen  und  die  bloHie,  unzweideutige 
Thatsache  durrh  den  Indikativ  hinzustf»f|pn, 

\\]vh  hinsirhtlirli  d«»v  iinlirekten  Krnfion  hat  Verf.  cinf 
vou  (i«'ni  l:i'\n<  IniNclien  \\  pL'c  eiwas  ahw(>i(iiende  Bahn  eingeschlagen; 
vgl.  besondeis  §  '2'1\,  der  mir  sehr  gefällt. 

Aiii?  dem  Ahx  liiiitl  fdn'rdip  Modi  ^rht  vorziigsweist!  deutlich 
hervor,  dals  tlie  Sjiitaxe  latinc  der  ei  (1(  i  lirbpn  SeIhständigkeK 
nicht  !  iiiludirt.  Wo  es  sich  diirrh  ein  kiii  /»\s  und  klares  Wort  machen 
liefs,  liai  er  einer  gedaiikt-nio^^en  Hinnahme  des  Tlialsächlichen 
vorbeugen  wollen.  Vgl.  die  Anmerkungen  zu  §  277;  §  275; 
I  274  rem.  3;  $  276  rem.  Dagegen  sind  z.  B.  §  28S  beim 
Dativus  gerandii  einige  Formeln,  die  sich  in  allen  Grammatiken 
linden,  denen  aber  der  SchAler  bei  der  Lektüre  niemals  begegnet, 
mit  Reeht  fortgelassen. 

Das  Kapitel  über  die  Konjunktionen  ((  294— 313)  bringt 
ungeföfar  das  Übliche.  Die  Unterschiede  sind  in  der  Mehrzahl  der 
Grammatiken  hier  etwas  zugespitzt.  Wetfsenfels  Übt  weiteren 
Spielraum;  ob  man  z.B.  et  oder  que  oder  atq^te  zu  sagen  gat  tbnt» 
büngt  allerdings  oft  von  der  lüuphonie  und  dem  JUiythmus  ab. 

Der  letzte  Teil  des  Buches,  der  von  Prosodie  and  Metrik 
handelt,  ist  ausfuhrlicher  als  in  den  andern  Grammatiken.  Ich 
mufs  gestehen,  dafs  mir  das  bei  Ellendt-Sr'virerl  u.  a.  Gebotene 
völlig  ausreichend  ?m  sein  scheint,  um  die  I  orm  der  IMchier  Ovid 
und  Vergil  /m  verstihen.  Aber  die  i»ummariscli<'  Darstellung, 
web  be  Verf.  j;egebeu  hat,  ist  tadelJos  klar  und  in  Übereinstinimuns; 
mit  dem  heuligen  Stan<le  der  W  is>enschaft.  In  Sachen  der  Pn»- 
sodie  ist  Verf.  fast  ganz  den  Schriften  Lucian  Müllers  gefolgt, 
eines  auf  diesem  Gebiete  sehr  /.uverla«>j>igcu  Führers. 

Wa*»  die  Metia  des  llora/  betriflt,  so  hat  sich  Verf.  aul 
den  Standpunkt  der  modernen  .Metrik  Uofsbachs  und  Wei^tphals 
gestellt,  die  durch  H.  Schiller  und  R.  Koepke  popularisiert  wurden 
ist.  Seit  zehn  Jahren  habe  ich  selbst  diese  Metra  so  meinen 
SehAlem  expliziert,  und  sie  haben  es  so  nicht  nur  am  schneUsten 
und  besten  verstanden,  sondern  auch  am  sichersten  behalten.  Aul- 
fallend  ist  es,  dafs  Verf.  den  Choriambos  und  Adonius  als  logaödlscbe 
Dipodieen  erktirt  bat,  wohl  um  auf  diese  Weise  in  der  Asklepiadei' 
sehen  und  Sapphischen  Strophe  die  nieirische  Einheit  herzustellen. 

Durch  Abstufungen  des  Drucks  ist  Übersichtlichkeit  hinein- 
gebracht, der  Druck  selbst  sehr  korrekt,  die  ganze  Ausstattung  des 
Buches  eine  sehr  freundliche. 
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Hättp  V»Tf.  bei  Abfassung'  .«pinfs  Werkes  auf  die  revidierten 
Lehrphnif  lUicksirhl  ^enoiiiincn,  so  wfird«'  n  «Im  StnH  an 

vielen  Stellen*  eiwas  bei^cbränkl  luid  auf  diese  Weise  mein  ein 
Stbuibucd  ifu  cij^enlliehen  Sinne  bergcblellt  haben.  Aber  das, 
was  er  geboten  bat,  ist  etwas  Einbeitliches  und  Gediegeueä. 

U.  J.  Müller. 


Ptol  Klaucke,  übaiid^sbuch  mm  1  beisetzen  aus  dem  ÜeuHfhen 
ios  Lateinische.  Iiu  gcuaucu  Aoschlur»  an  Lektüre  und  iiram- 
■utik.  'Für  Untersekvnda.  Zweite,  sehr  iverXaderte  Aallage, 
lierlia,  W.  Weber,  1884. 

Die  neue  Auflage  des  1877  tnmi  eradiienenen  Buches  ist 
in  der  Tbat  eine  sehr  verinderle.  Schon  der  Titel  weist  einen 
Zusatz  auf,  welcher  von  vornherein  klarstellen  soll,  dafs  der 
Verf.  sich  eng  an  Lektüre  und  Grammatik  angeschlossen  hat; 
gearbeitet  nvar  alfiirdings  schon  die  erste  Auflage  nach  diesem 
Grundsätze. 

Wesentlieber  ist  tVic  ^>uf^estaI1tlT^^'  des  Inhalts  Die  1.  Aufl. 
bot  auf  140  S.  15  Nummern,  in  welchen  Caes.  V,  Liv.  VIII 
ü.  IX  und  (  ie.  dat.  mai.  bearbeitet  waren,  hie  neue  Aufl.  j^iebt 
aul  202  S.  lieariieitungen  von  Liv.  l'raef.,  I  l  u.  2,  II.  VIII,  l.\, 
Caes.  BG.  VIII  Praef.,  BC.  III  73—112,  Cic.  Cat.  mai.  u.  Parad. 
prooem..  1 ,  2,  3,  5,  6. 

Der  Caes.  HG.  V  behandelnde  Teil  der  1.  Aufl.  ist  aus  diesem 
Boehe  in  des  Verf.  s  Übungsbuch  für  Tertia  übergegangen.  An 
Stelle  dessen  ist  der  Abschnitt  aus  Caes.  BC  getreten,  welcher 
„so  gehalten  ist,  dafii  sofort  die  Neuversetaten  ihre  KrSfle  daran 
üben  können**.  Weshalb  Verf.  denselben,  da  er  doch  damit  den 
Anfang  der  Obungen  machen  lassen  will,  nicht  anch  an  die  Spitie 

Ganzen,  sondern  in  die  Milte  gestellt  hat  »t  mir  nicht  klar. 
—  Neu  ist  femer  ^der  Abschnitt  über  Liv.  I  u.  II. 

Schon  diese  Änderungen  wflrden  es  nicht  angfinglich  er- 
scheinen lassen,  beide  Auflagen  neben  einander  au  gebrauchen; 
noch  wcnijrer  gestattet  dies  die  sonst i<;e  Umpestaltting  des 
Textes.  Dieselbe  entspricht  in  einigen  Punkten  den  Wünschen, 
Welche  ich  in  dieser  Ztschr.  1877  S.  725  ü.  bei  der  Rezension 
fier  1.  Aull,  geäufserl  habe;  wouiit  ich  übrigens  nicht  ^'esagt 
haben  will,  daTs  der  Verf.  diese  Ander»ingen  vorgenommen  hat, 
Om  den  von  mir  geäiifVri  ten  Wünschen  un»  h/ukommen.  /.unachst 
ill  der  Stil  einer  gründlichen  Hfvision  uuiei  zogen,  und  zwar  nach 
Her  Hichiun^  hin,  dafs  zu  lange  Perioden  verkürzt  und  viele 
Wendungen  in  i)esseres  Deutsch  gebracht  sintl.  Diese  an  sich 
it>biiche  Änderung  hätte  allerdings  noch  gründlicher  sein  können. 
An  einer  Stelle  hat  diesell)e  aber  zu  einer  oflTenbaren  Verschlech- 
*<rung  geführt.  Denn  wenn  S.  89  von  zwei  Punkten  einge- 
Mihlossen  der  selbständige  Satz  steht:  „Nicht  als  ob  er  nicht  ge* 
glaubt  hätte,  den  Feinden  gewachsen  zn  sein,  sondern  weil  er 
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idcb  scbeule,  ohne  Befehl  des  Diktators  den  Kampf  su  begiDDeii*'t  > 
so  ist  das  ein  Fehler,  insofern  ein  Nebensatzgefüge  ohne  Huiii-  < 
saU  erscheint 

Indessen  alle  diese  Änderungen  sind  sehr  unwesenUich  im 
Verhältnis  sn  dem  Prinzi|),  nach  dem  das  Euch  gearbeitet  isL  | 
IHeses  l*rinzip  ist  die  Zusammenfügung  einer  Fülle  fon  Beispidea 
filr  bestinuntt;  syntaktische  Regeln  zu  einem  scheiDbar  ziisammen- 
liängenden  Ühcrsclzungsstfirke.  Einen  solchen  Grundsalz  halte 
hffuh;  noch  ebenso  für  falsch,  wie  ich  ihn  vor  7  Jahren  für  falsch 
erklärt  habe.  Denn  ich  habe  durch  die  Praxis  dieser  7  Jahre  midf 
nur  in  meiner  Ansicht  bestärkt  gefunden,  dafs  dem  Scbilier,  will  ima 
ihn  wirklich  durch  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinit-che 
zu  einem  klareren  Sprachbewufstsein  fuhren,  nur  gutes  Dt^iitsch  zur  I 
i  bertragung  in  die  tVcmdo  Sprache  gegeben  werden  dnvW  m 
Deutsch,  wie  i's  ein  ^lobildeler  Mann  zu  scbreibfn  iniblaiidc  wkf 
Das  giebt  der  N  orf,  nicht,  kann  es  auch  niclit  l:>  Im  n.  da  dt'r>f^ll'e 
den  (iTundsat/.  Itetolirt,  nioj^lichst  viele  Beispiele  für  eint 
schränkte  Zahl  von  -\ritukUschen  Üegeln  in  seine  harslPÜuiii;  jm 
vertlechten.  \V(  im  also  z.  B.  in  dem  neu  binzugekuumirnt  n  Tfü 
des  Hurhes  S.  Ii)  tV.  ;iuf  2  S.  19  Beispiele  für  den  KoujtiMkii> 
nach  Behuiven,  S.  22  tl.  auf  1  ^  S.  26  Beisp.  direkter  und  in 
direkter  1  ragen,  oder  in  dem  umgearbeiteten  Teile  des  Buchte 
S.  148  f.  auf  1  S.  10  B.  lür  irreale  Bedingungssätze,  S.  150  L 
auf  1  S.  24  B.  für  Fragesätze,  S.  154  f.  in  60  Reihen  IS  a 
für  den  unabhängigen  Konjunktiv,  19  für  Fragesätze,  S.  160 
in  36  Reihen  15  B.  für  doi  Konjunküv  nach  Relativen,  S.  179  IL 
auf  2  S.  10  B.  für  irreale  Bediogungsaitte,  16  fOr  den  unab- 
hängigen Indikativ,  26  für  Fragesätze  gegeben  werden,  dann  kaoQ 
ich  das  nur  für  unnatfirlich  halten,  für  eine  Gewalt  an  der  deat- 
sehen  Sprache»  welche  auf  den  deutschen  Stil  der  Jugend  eines 
nachteiligen  Kinflurs  ausüben  mufa.  Sind  deutsche  Üeispicfe 
zur  Einübung  der  Grammatik  notwendig  —  und  auch  ich  halle 
sie  für  notwendig  — ,  dann  gebe  man  sie  in  einzelnen  SätieB, 
nicht  in  einer  scheinbar  zusammenhängenden  Darstellung,  welche, 
wie  jede  zusammenhängende  Darstellung,  sobald  sie  dem  Schüler 
in  die  Hand  gegeben  wird,  diesem  als  Muster  dienen  soll. 
Bi!(  licr  in  sehlec  litem  Dentsch  sind  unter  allen  Umständen  von 
den  Schülern  fern  zu  hallen.  heni  Verl.  aber  ist  es  trotz  aller 
Umarbeitung  nidil  >.'elungen,  ein  Uuvh  herzuslcUen ,  das  den  ao 
die  Sprat  lie  eines  Schulbuches  zu  steiieuden  Anfonierungeu  auch 
nur  einigermalsen  genügt. 

Ks  ist  mir  keineswegs  unbekannt,  dafs  der  Verf.  diese  aieioe 
Ansicht  für  unberechligt  hält.  Allein  gerade  weil  derselbe  ohne 
Uücksicbt  auf  die  Kritik  seine  Ansicht  zur  (n  Ituii^'  bringt  —  und 
wer  wollte  ihm  das  verdenken  ?  — ,  so  ist  es  die  1  Glicht  derer, 
welche  seine  Ansicht  nicht  teilen,  immer  und  immer  wieder  uach- 
drAcklicb  auf  die  iSicbtberccbtigung  des  Prinzips  aufmerksam  m 
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marhcn,  Nv»'Irlie>  lo  tlies^fni  Huche  befolgt  ist.  Dafs  ich  mit  im  iner 
Au^^iciit  Iii«  lit  allein  siehe,  hat  mir  eine  grofse  Ziihl  \on  Zu- 
HhriHen  lM'Nvi«'5«»n,  welche  nach  diMii  Krj^cheincn  meiner  ersten 
Rezension  uiich  ihr  Zu>liniu)un^  von  Fach^cnossen  versicherten. 
Nidit  minder  rouTs  ich  in  einer  andern  Beziehung  an  der  früheren 
Oppoftition  gegen  das  vorliegende  Buch  fosthalteD.  EntnimiDt 
«ao  der  Lektfire  den  Stoff  su  den  scbriftlichen  oder  roQndycbeD 
Obttogen  im  Obersetsen  aus' der  Muttersprache,  so  müssen  die 
ktr.  Obunfisstäcke  stets  darauf  ausgehen,  das  Verständnis  des 
hhalts  dieser  Lektüre  bei  den  Sehfilera  tu  vertiefen.  In  den 
untersten  Klassen  kann  das  bei  der  £tnfaebheit  des  Inhalts  der 
i.'«>lesenen  Schriftsteller  dadurch  geschehen,  dafs  man  die  Sätze 
der  Lektüre  umformt.  Denn  da  kommt  darauf  an,  durch  die 
rerschiedenarlige  GestalUing  der  einzelnen  in  der  fremden  Sprache 
;;eleseneD  Sätze  das  Venständnis  dieser  Sitze  selbst  zu  vertiefen. 
i^v  /aisanimenhang  des  Ganzen  wird  dann  ganz  von  selbst  klar 
w«Tden.  Aber  schon  in  Quarta  bei  der  Lektüre  des  Nepos  oder 
♦Ifr  Zusammenstellung  L'llMinonds  oder  andrrcr  ähnlicher  Bücher 
ist  diese  Methode  nicht  mehr  anwcndh  ir .  weil  h'wv  An  Zu- 
^ammenh.iii{4  cities  grölVercn  Alischiiills  iinr  dadurch  zur  ki;«r- 
lieil  gelaui:!,  »lafs  man  die  liaii|)l!-MMl;inkiMi  lieranssrhäll  nml  ilanii 
^üsammi-nsicllt.  Noch  mehr  ist  dies  iiolweudig  hei  (.asar,  noch 
iiidn  hei  Livins.  am  meisten  bei  Cicero.  Diese  MiMslcr  de» 
^(iis  hnlttMi  es  nidil  nur  heahsichtigt^  sondern  auch  ^er^tanden, 
ihren  Tu  danken  ein«^  I  oi  in  zu  geben ,  welche  denselben  gerade 
«len  Kiiuliuck  auf  <b  ii  Leiser  sichert,  den  der  Autor  hervorbringen 
will.  Wer  daher  die  Lektüre  dieser  Meisterwerke  mit  Schülern 
treibt,  wird  zunächst  dafür  zu  sorgen  haben,  daXs  die  vom  Schrift- 
sietter  beabsichtigle  Wirkung  des  Kunstwerks  bei  den  Schülern 
eiotritt.  Will  der  Lehrer  dann  —  und  das  halte,  ich  für  sehr 
»ichtig  und  geradezu  unei*lälsllch  —  den  gewonnenen  Eindruck 
durch  Klarlegung  des  Gedaakenganges  befestigen  und  vertiefent 
<o  wird  es  seine  Aufgabe  sein,  die  Hauptgedanken  herauszusuchen, 
<:*'!»chickt  zu  gruppieren  und  in  klarer  Sprache  darzustellen.  Diese 
l'hätigkeit  ist  keineswegs  leicht,  ja  ich  halte  sie,  gestützt  auf  eine 
reclii  lange  Praxis  in  diesem  Fache,  für  viel  schwerer  als  die  Art 
Bella  udiung,  welche  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  ge- 
wählt hat. 

Dejseibe  hat  nämlich  die  Stücke  des  Cäsar.  Livius  und 
<  icero  in  ciue  andere  Form  umgeschrieben.  Dafs  in  diesem  Falle 
'l'T  Verf.  weit  hinter  seinen  Originalen  zurückbb  Iben  miifsle.  ist 
^  l'riori  anzunehmen,  da  er  sich  Meisterwerke  zur  l  nischreibung 
'ic^^:ih\\  balle.  Aber  selbst  wenn  der  Vrrf  ein  hervorragen- 
•l'^^  iaienl  der  Darstellung  besitzt,  so  konnte  (ia.><  ii  -  s(  hon  des- 
f'^ll)  nicbl  iiw  Entfallnng  lionnnen,  weil  er  ja  inrlii  den  Zweck 
''«^^r  eindriK  k>vullen  l>ar.«<tellung,  solid  -  m  den  der  Einübung  gram- 
uidiiHher  Hegeln  im  xVuga  halte,    iicdcakt  man  nuu,  dafs  die 
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vom  Verf.  behandelten  Partieen  des  Livius  in  der  kleinen  WeifBen- 
bornschen  Ausgabe  107,  im  vorliegenden  in  grofn  Octav  gedruckten 
Bliche  123  Seiten  einnehmen,  «tie  hetr.  Parüeen  des  Cisar  bei 
Mpperdey  18)^,  bei  fUmcke  24  Seiten  amfassen,  die  betr.  Pertieen 
des  Cicero  in  der  Textaasgabe  von  Mdtter  44,  hei  lüancke 
53*^  Seiten  heansprochen,  so  kann  man  sich  ein  BUil  dato» 
machen,  in  welcher  Weise  die  Originale  verwSssert  nnd  ver- 
waschen sind.  Ich  halte  es  für  eine  Sunde  an  unserer  Jugend, 
derselben  in  dieser  Weise  den  Geschmack  an  den  Erzeugnissen 
der  rtaiischen  Litteratur  zu  verderben.  Wer  es  erfahren  hat, 
mit  welchem  Eifer  die  Schüler  sich  daran  beteiligen,  den  Gedanken- 
gang des  gelesenen  Schriftworks  herauszufinden,  sie  <*ich  be- 
muhen, nachdem  der  f^olin-r  ihnen  ciiiit^f»  Pnrtipen  in  K\f  rcitien  oi\n 
Exlemporalien  kurz  zusaninicngelafst  hat.  nun  auch  ihrerseits  «I'^p 
Re>t  selbstruidi''  in  :lftnlirher  ^^  eist'  znsf^mrnpn/ufassen ,  ema 
libung,  die.  mündlich  oder  schriftlich  angostelit,  H*lir  gute  llesul- 
lat«  für  die  Klarheit  des  Henkens  liefert,  der  wird  es  mit 
nur  tief  hedatiern.  dafs  ein  Manu  wie  Klaucke  seine  schön» 
Kraft  dazu  anwendet,  die  herrliehen  Werke  des  Cicero,  Liviu^ 
tihii  Casar  in  eine  so  ungeniefsbare  Forni  uuizugiefsen.  Man  lese 
Livius  II  10  und  vergleiche  damit  klaucke  S.  16:  „lloratius  sieht 
dies  (sc.  das  Fliehen  der  Seinen);  er  snefat  die  einseinen  zoröck- 
sahalten,  stellt  sich  den  Fliehenden  in  den  Weg»  schilt  die  einen 
und  beschwört  baM  diesen,  bald  jenen,  die  Brücke  nicht  auf- 
zugeben.  „Zweifelt  nicht  daran**,  sprach  er,  „wenn  erst  der 
Obergang  Aber  die  Tiber  frei  ist,  werden  die  Feinde  sofort  in  die 
Stadt  eindringen.**  Und  zu  den  andern  gewandt:  „Bedenkt,  wm 
aus  euch,  was  aus  euem  Weibern  und  Kindern  werden  wird* 
Seid  Qberseugl  davon»  sie  werden  in  die  Knechtschaft  geschleppt 
werden,  und  ihr  selbst  werdet  eines  schmachvollen  Todes  sterben. 
Oder  glaubt  jemand  unter  euch,  dafs  man  irgend  einen  schonen 
wird?  Gerade  als  ob  ihr  nieht  wüfstet,  dafs  die  Feinde  von 
Mitleid  weil  entfernt  sind  und  nicht  eher  vom  Morde  abstehen 
werden,  als  bis  ibr  alle  oImic  A!i>nahnie  getötet  seid."  Lnd 
wieder  /u  andern:  ..Wenn  die  II«  i tu til' deF- Stadt  an f  andere  Wei^e 
nicht  inuglich  ist,  so  hrerliei  mit  1  »uei  und  Sch\>ert  und  mit 
welelien  Mitteln  ihr  nur  k  IHK  d  eUrficke  ab.  Inzwischen  wt'r  l  u  n  h 
und  andere  den  FenitU  u  Widerstand  leis-len.  Denn  ich  /\\eill'' 
nicht  daran,  dafs  viele  meinem  Beispiele  folgen  werden.  Wer 
jetzt  für  das  Vaterland  :^tirbl,  wird  die  höchste  Ehre  erlangen; 
wer  aber  sein  Heil  in  der  Flucht  sucht,  wird  Schimpf  und  Schande 
davontragen.  Jetzt  also  zeiget,  dafs  ihr  H6mer  seid:  dann  werdet 
ihr  so  grofsen  Ruhm  «'langen,  dafs  von  eurer  Tapferkoit  selbst 
die  spStosten  Nachkommen  noch  reden  werden.  Wenn  mir  aber 
niemand  beisteht,  werde  ich  allein,  so  lange  ein  einsiger  Mann 
einem  ganzen  Heere  Widerstand  leisten  kann,  den  Angriff  dar 
Feinde  abhalten.   Bevor  sie  in  die  Stadt  eindringen,  sollen  ak 
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sicherlich  ertahreu,  was  eiu  Höuier  durch  Tapferkeit  ausricbteo 

Mau  sieht,  dum,  jjnusi^unyu,  Kul.  I  u.  II,  worüber  das  betr. 
Stikk  bei  Klauckt*  handelt,  liiidel  i>icb  reicliJiih  angewandt.  Aber 
^Icbe  Verwässcrung  des  Originals  ist  geschmacklos,  und  leider 
niQfs  gesagt  werden:  wo  der  Verf.  das  Original  erweitert  bat,  bat 
€r  es  überall  veracblecbtert.  Id  der  BearbeituDg  von  Gic.  I*arad.  3, 
wo  beiläufig  der  Ausspruch  «erkenne  dich  sdbst'*  auf  Sokratea 
tiurttcfcgefubrt  wird,  wird  gesagt:  ,,Jeder  kennt  ja  die  Senfena 
des  Horaz:  „„Wenn  erst  ein  neues  Geßb  mit  einem  Gerüche  er- 
füllt ist,  wird  es  ihn  hinge  bewahren" oder  die  unseres  Lessing: 
„•liede  gute  Eigenschaft  ist  in  der  Regel  eine  Frucht  der  Attg»* 
Löhnung'''*.  Diese  Art  von  Erweiterung  des  Cicero  ist  meinem 
^'tsilimack  zuwider,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  in  l'ntcrsekunda 
die  betr.  Ausspräche  nicht  ein  einziger  Schüler  kennt.  Das  Citat 
aus  l^ssing  war  auch  mir  unbekannt,  und  ich  bin  so  verstockt, 
oiidi  dessen  nicht  zu  schäninn. 

So  viel  von  der  Form  der  Übungsstücke.  VVie  der  Verf.  sich  die 
Anwj'iidiin^  denkt,  ist  mir  ans  der  Vorrede  nicht  j^anz  klar  «^ewcknlen. 
H.ihp  ich  rocht  verstanden,  so  wünscht  derselbe  in  erster  Linie,  dats 
•lie  betr.  Stücke  der  antiken  Schriftstrller  zn  gleicher  Zeit  mit  der 
(jbersetzuiij.;  dieser  CbungÄStücke  in  der  Klasse  gelesen  wei'den. 
Ist  das  nicht  angänglich,  so  sollen  sie  |itivatim  gelesen  werden, 
bt  auch  das  nicht  angänglich,  so  soll  der  Schüler  aus  diesen 
Übungsstücken  wenigstens  den  Inhalt  einiger  Partieen  der 
alten  Litteratur  kennen  lernen.  Wie  wenig  das  Letztere  aus 
dem  vorUegendeo  Werke  möglich  sdn  wird,  habe  ich  gezeigt. 
Aber  abgesehen  davon,  die  F.olge  der  Benutzung  des  Obungsbucbes 
«Fird  jedenfalls  die  sein,  dafs  der  SchAter  die  betr.  Partieen  der 
alten  Schriflstelbur  Mest.  Denn  auch  das  blofse  Henusaucben  der 
Phrasen  und  Vokabehi,  womit  der  Verf.  sich  eventuell  begnügen 
will,  setzt  ein  wenn  auch  noch  so  flüchtiges  Lesen  voraus.  Eine 
^ulche  Flüchtigkeit  aber  mufs  der  Lehrer  unter  allen  Umständen 
verhüten.  Daher  wird  derselbe  die  betr.  Partieen  entweder  in  der 
Schule  oder  privatim  unter  steter  Kontrolle  lesen  lassen  müssen, 
bieser  Kontrolle  hat  der  Verf.  einen  Dienst  erwiesen,  indem  der- 
s<"!ltc  die  Annierkunfjen  der  ersten  Atiflage  beseitigt  hat.  Ich  bin 
»eil  davon  entternl,  diese  Ueseitigung  der  dun  li  meine  Uezensifui 
^^gpbenen  Anregung  ziizuscbivilien;  aber  ich  habe  mir!)  docli 
Julrirliticf  gefreut,  wie  ent>cliir(Jr[j  der  Verf.  auf  S.  V  denen  zu 
UiLe  geht,  welche  solche  Annierkiiii„^en  für  richtig  lialten.  Liest 
man  diese  Auslassungen  des  Verf.s,  >(>  s(Hir  man  gar  nicht  denken, 
dals  die  1.  Aufl.  von  solchen  Aumerkuug«  n  eine  ganze  Fülle  bot. 

Also  ich  glaube,  ilie  Folge  der  Einführung  des  vorliegenden 
Boches  wird  die  sein,  dafs  die  betr.  Abschnitte  aus  Cäsar,  Livius, 
Ciceio  in  Untersekunda  gelesen  werden,  und  zwar,  wie  ich  aus 
meinen  Eiftbrungen  sciilMlie,  in  der  Klasse.   Denn  ich  habe  in 
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Unli'rspkiimla  keine  Zeit  g^liubt  iVivatloktfir*»  zu  tr<^ib<*n,  war 
vielmelir  ziifriedm,  wenn  ich  in  j^df  ni  Jahiv  f^iii  Duc  h  Liv.  und 
ein  Wvrk  <1ps  (jc.  durchlesen  konnlc.  Nehmen  wir  also  nn, 
dafs  in  niKni  SrTn«'<ter  Liv.  VUl,  im  nndern  Cic.  uiai. 
geU'srn  inxl  /ii^ieirli  vorlif^jeiule  Hmli  heiintzt  wird,  Hnnri 
ITilll  mir  zimiuli>l  aul,  wi»»  uenii"  s«y>teiiKitii?ch  in  «lein  Ab 
schnitt  iihrr  Liv.  VIII  die  darin  hehamh-lten  Stucke  der  (ir.Miima- 
tik  auf  t'iiiandpr  foli:en:  tu.ilih.muigor  lud.,  irreal.  Beding. ;  uJ^ne, 
or.  ohl.;  ne,  qHominns,  quin;  irreal.  Beding.;  or.  ob!.;  cum. 
dunit  danec^  quoad,  pn'usquam;  quod,  quo,  quomam;  si  modo,  dum- 
modo^nedum:  quod\  licet ^  quamvis,  quamquam\  quasi;  aliqw's,  qim. 
quisfuam  etc.;  Gerand.;  qmmvi$;  Ger  und.;  Konj.  nadi  Relat.;  IdL; 
or.  obl.;  Inf.;  Fut;  irreal  Beding.;  Fragen;  irreaL  Beding.;  Konj. 
unabhängig;  tenipora,  consec  terop.;  cum* 

Soll  der  Lehrer  sirb  diesem  Gange  bei  der  Dorchnahme  der 
Grammalik  anschliefsen?  Das  sdielnt  mir  für  Untersekunda  ein 
sehr  wenig  en)pfelden.^\v(  rtcs  Verfahren.  Dazu  kommt,  dar»  dw 
Stucke  Ober  Cic.  Cato  maior  in  ebenso  buntem  Wechsel  dieselheo 
Kegeln  verarheiten,  nur  dafs  in  denselbrn  auch  der  Imperativ  be- 
handelt ist.  Soll  der  Lehrer  in  beiden  Senn-slern  dasselbe  Pensum 
der  (Irammalik  durchnehmenf  Dann  liätlen  wir  ja  di»«  von  den 
Lehrplänen  v.  31.  3.  82  S.  8  kategori.'^eli  rreCorderteu  iahreskursp 
ginrkhi  h  wirdoi-  beseifi^rt.  Ibs  kann  des  Verf.s  Ansicht  nicht  sein, 
zumal  diMsolhc  (VornMlf  S.  VI)  ausdrucklich  sicli  nach  den 
nanutcn  Lelupläuen  grriciit(!t  zu  haben  erklärt.  Da  nun  aber  m 
jedem  Falle,  man  map  Absrhnitte  des  Übungsbuches  nebmeo, 
welche  man  will,  dieselbe  Kalafnität  sich  herausstellen  wird,  denn 
sie  sind  alle  ganz  gleitii  gearbeitet,  so  bleibt  mir  die  Annahm«' 
übrig,  der  Verf.  hal»e  beabsichligt,  tliese  seine  Lbungsstücke  züi 
Repetition  bereits  durchgenomnu*ner  Teile  der  Grammatik  neben  der 
EinQbung  der  das  Pensum  der  Untersekunda  selbst  bildenden  Ab* 
schnitte  derselben  flbersetsen  zu  lassen.  Wenn  ich  nur  wüffslet 
woher  die  Zeit  dazu  genommen  werden  sollt  Untersekunda  hat 
8  Stunden  Latein.  Wenn  nun  auch  wirklich  3  ganze  Stundeo 
davon  der  Grammatik  gewidmet  werden  —  an  unserer  Schule  z.  H 
erhält  dieselbe  nicht  so  viel  Zeit  — ^  so  sind  das  im  Jahr  120  Stunden. 
Von  diesen  gehen  für  die  Extemporalien  und  die  Durchnahme  der 
Bchritllichen  Arbeiten  mindestens  50  Stunden  ab.  Kechnet  mta 
ferner  für  die  Durchnahme  und  das  Abfragen  des  der  Klasse  zu- 
gewiesenen gramuiatiscbcn  Pensums  nur  20  Stunden  —  mit 
denen  ich  nie  ausgekommen  bin  — ,  so  bleiben  im  ganzen 
Jahr  50  Sinnden  ilbrij;,  in  denen  die  Crammalik  an  (^bunj?>bei- 
spielen  eijiL'eifbt  werden  l^nnn.  Nimmt  man  auch  diese  ganze  Zeil 
fiir  die  Hcuulzuü}^  des  vorl h  L^^nden  llurhes  in  Ansprucli.  ein  Ver- 
fahren, wodurch  das  eiLic-ntlictie  l'ensuni  der  Kla.^se  arg  geschädigt 
weiden  würde,  so  bin»'  man  doch,  um  die  beide!»  ^enannf^n 
Abikchnitto  über  Liv.  Vitt  uud  (lic  CaL  ni.  in  einem  Jahre  durcii 
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tünebmeD,  in  jeder  Stunde  1*4  Seiten  nitersetzen  zw  lassen.  OK 
(Jas  auch  bei  sehr  guter  häuslicher  l*rapar;iii(»n  (l<^r  Schüler  möglich 
ist,  bezweifle  ich.  Aber  nclmien  wir  au,  es  s»'i  möglich,  welche 
Arbeit  bürdet  man  damit  den  Schülern  auf!  Denn  nicht  nur  die 
Pripmtian  auf  die  SStze  mufs  man  verlangen,  obwohl  dieselbe 
aHdn  schon  eine  Zeit  Ton  V^—^  Stunden  mindestens  bean- 
sprocben  wOrde,  sondern  auch  ein  grflndliches  Dorcharheiten  der 
tor  jedem  StQcke  angegebenen  §$  der  am  Schlafs  des  Baches 
mammengestellten  „stilistischen  und  synonymischen  Regeln  fOr 
Intersekonda".  Diese  Regeln  nrnfassen  51  Seiten  und  sind  so 
angerichtet,  dafe  bei  jedem'  gr5rseren  Abschnitte  des  Buches,  der 
etwa  für  1  Semester  ausreicht,  die  Hälfte  neu  durchzuarbeKen 
und  öfter  zu  repetieren  ist.  Nach  meiner  Berechnung  möfste  jeder 
Schuler  zu  jeder  Stunde  c.  2  Seiten  dieser  Kegeln  teils  neu  lernen, 
teils  repetieren.  Die  Regeln  durchzunehmen  hat  der  Lehrer,  wie 
itl»  schon  zeigte,  keine  Zeil;  der  Schüler  ist  also  ganz  auf  sich 
-iTippwiesrn.  Eine  solche  Üherlatlunj:  und  Überhürdting  müfste  bei 
ItTi  iDlersj'kiiiidaiuTn  einen  wahrnn  Wid^Twillrn  L'f'L'«Mi  das  La- 
iHnisch»'  er/.eiT!:^fn  Stili«ti*jrhe  Hegeln  für  üntersekundn  zus;uritnrn- 
zu:>U'II»'n,  halte  ich  iiliniutupt  für  verkehrt.  Was  liier  an  Slilislik 
g'^elien  werden  niufs,  >i\ph\  und  übt  der  Tolirer  mwndlicli. 
Wenn  in  Prima  eine  Zusammenbh'llunj;  dt-r  ilauplrep-in  dfr 
Stilistik  dorn  Schüler  in  die  Hand  gf^ebm  wird,  so  genügt  das 
völlig.  Dieselbe  brnncht  noch  nicht  den  halben  Umfang  der  vom 
^erf.  PTir  üntcrsekniKia  allein  liestinnnim  /n  habeii- 

Fasse  ich  das  Gesagte  kurz,  /,ll^allilnen,  so  mufs  ich  auch 
Jiese  neue  Auflage  des  Buches  als  für  die  Schule  ungeignel  zurück- 
weisen. Denn  einmal  ist  die  Sprache  infolge  der  Flut  von  Regel- 
inwendungen  für  Schiller  schSdHcb,  sodann  verwässert  die  tor- 
üegende  Bearbeitang  inhaltlich  die  besten  Erzeugnisse  römischer 
Litteratttr  in  einer  fftr  Schfller  ganz  und  gar  ungeeigneten  Weise, 
ferner  wOrde  auch  der  grammatische  Unterricht  durch  das  Buch 
Dicht  gefördert  werden,  da  das  eigentliche  Pensum  der  Klasse  an 
dff  Hand  dieses  Obungsbuches  nicht  geöbt,  sondern  nur  eine, 
^erdings  sehr  energische,  Repetition  grammatischer  Regeln  er- 
nelt  werden  konnte,  endlich  stellt  das  Buch  an  den  hauslichen 
'  leifs  der  Schüler  viel  zu  grofse  Anforderun;^rn ,  welche  oben- 
•^i"*  !»!,  da  sie  unter  anderem  die  ausgedehnte  Fjnübung  stilistischer 
^eln  verlangen,  Ober  das  der  Untersekunda  gesetzte  Ziel  weil 
liioausgehen. 

Wismar.   L.  BoUe. 

Preble  and  Ch.  P.  Parker.    Haoabook  ot  Latiu  Writing.  Boston, 
IV  n.  IUI  S.  8. 

niese  lat»'ini.<cbe  Stilistik  enthrdt  aufser  einer  Einleitung  (Pt.  I 
1— >5)  liiid  einigen  stilistischen  Hegeln  (l't.  II  S.  9  -^29)  lOft 
Ubttiighjitticke  zum  €f »ersetzen  au6  d»*m  Englischen  ins  Lateinische 
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(Pt.  III  S.  101).  Die  Exerciüeü  sind  in  gutem  Englisch 
gcscliriebea  uiui  mm  Teil  aug  klassibcben  englischen  Prosaikero 
cnllehnt.  Während  der  Stoff  bei  der  Mehrzahl  allen  SchriU 
stellern  entnommen  ist,  behandeln  28  Stücke  moderne  StofTc. 
meist  aus  der  englischen  oder  franzüsiichcu  Geschichte.  lleLuiüiiu  li 
bewirkt  die  Wiedergabe  derartiger  moderner  Gcdaitkeu  in  latei- 
nischer Sprache  besoadere  Schwierigkeitea  und  setzt  Schüler 
voraut,  die  sich  bereits  einige  Gefiandtheit  im  latelalscben  Stil 
erworben  haben.  Die  Herauageber  aelbfl  scheinen  diese  Schwie- 
rigkeit kaum  genügend  gewQrligt  m  haben.  Nach  der  Vorrede, 
(S.  III)  setaen  sie  weiter  nichts  als  einige  ^Kenntnis  der  Formen* 
Jehre  und  Syntax  und  etwas  Übung  im  Übersetzen  leichter  er- 
zählender Prosa  ins  Lateinische  voraus,  und  ihre  slÜistischeo 
Vorbemerkungen  sind,  nach  unseren  Anforderungen  wenigstens, 
gröfstenteils  für  Anfänger  der  untersten  Stufe  berechneL  Darin 
scheint  mir  ein  Widerspruch  zu  liegen,  der  mir  das  ganze  Bncb 
wie  ein  HTit-i»'!  er-Hieinen  lälst. 

Wie  gtJinL;t;  Kennlnis  des  l,.ateinischen  beim  Schüler,  der 
diese  Stücke  übersetzen  soll,  voraiisgesetzt  wird,  zeij^on  folgende 
stilislisrhe  und  ^ramnialisehe  Roi^eln,  die  sich  in  den  Voilip- 
merkuii;4nn  linden:  SU'Hg  iteiunte  Wort  zwischen  ne-quaUuL 
Inquti  winl  in  die  direkte  ilcde  eingesciioben.  Schreibe  Marcus, 
Publtus,  Quinius  oder  M.  P,  Q.  Das  Itelalivproiiuiiieu  wird  zur 
Verknüpfung  der  Sätze  statt  des  Demuuslraliviinis  verwandt  ;  eine 
Anrede  mit  'yuu'  kennt  der  Lateiner  nicht,  liaiur  steht  lu.  Der 
Genitiv  von  nemo  heifst  nullius;  eine  Auslassung  des  Relativpro- 
nomens, wie  in  dem  Satze  *the  book  you  are  reading',  kennt  das 
Lateinische  nicht  Oberaetze  nicht  'having  come  to  Rome*  durch 
Rmam  adventta.  Wann  sind  Abi.  abs.  zulissig?  EHam  steht  for, 
fMqm  hinter  dem  Wort,  zn  dem  es  gehOrt  Die  Apposition  bei 
Stidtenamen  hat  gewj^hnlicb  die  Präposition;  milk  ist  sing«  nod 
indeklinabel,  mUa  ist  ein  Substantiv.  Zwei  Lager  heilet  Um 
CMfra;  'ttiis  was  reported  at  Rome*  heilst  hoc  Romam  wuniiaim 
uf;  und  veto  regieren  den  Acc  c  Inf.  und  ähnliche  Be- 

merkungen elementarster  Art,  die  bei  uns  jeder  Quartaner  kennt. 
Dergleichen  darf  freilich  in  einer  vollständigen  Grammatik  nicht 
fehlen;  hier  aber  haben  wir  es  nur  mit  »  iner  Auswahl  von  Regeln 
zu  tlmn,  die  den  Herausgebern  als  die  notwendig>len  erschieni«. 
Und  S(  Inllpr.  die  sicli  soiclie  f^pfT^ln  itsI  einprägen  sollen,  können  die 
dar.Tuflülgendcn  MxeiTitioii  uinnogUch  g^'unuend  Ohorsetzen.  Da- 
bei giebt  es  in  Aiin  rika  gute  iii  nnmatikeu  des  Lateinischen,  die 
etwa  unserni  Lllen<ii -Seyffert  entsprechen;  auf  diese  hätten  die 
Verfasser  verweisen  und  sich  mit  rein  stilistischen  Bemerkungen 
begnügen  sollen.  So  bieten  die  Vorbemerkungen  ein  merkwür- 
diges Gemisch  \oil  Lleuienten  der  Syntax  und  schwierigeren  sti- 
listischen Regeln. 

Im  ersten  Teil  der  Vcvbemerkungen  wird  an  einem  Beispiel 
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lischkkt  gezeigt,  wie  man  sich  englische  Prosa  für  die  Obersetsuiig 
ins  Lateinische  zurechtzulegen  hat.  Hier  wird  die  Regel  au^e- 
stellt:  Will  man  aus  dem  Englischen  ins  Lateinische  übersetzen, 
so  hat  man  zunächst  den  Sinn  der  Sätze  scharf  aufzufassen ;  dann 
gebe  man  dem  Gedanken  eine  lateinische  Foruit  kurz,  man  hiiie 
sich  davor,  mit  Hilfe  eines  Lexikons  wörtlich  übersetzen  zu  wollen. 
Zwei  Beispiele  zu  dieser  Hegel  zeigen,  au  was  für  Schüler  sich 
liie  Herausgeber  wenden.  S.  12  heifsl  es:  'as'  ist  sehr  verschi©- 
li  n  /u  übersetzen,  je  nachdem  es  kausal  oder  relativ  ist,  oder 
diuibutiv  steht  u.  s.  w.  Ja  allerdings!  S.  26  heifst  es:  ein  recht 
schlagendes  Beispiel  für  die  lUgcJ,  dal's  uiau  bciui  übersetzen  am» 
dem  Englischen  ius  Lateinische  den  Sinn  der  Worte  ins  Auge 
tHsen  muls,  nicht  die  Worte  selbst,  bietet  die  Präposition  *hy'; 
dem  *hy  the  towa'  heilst  praeitr  oppidum,  'by  stratagem'  doto, 
*by  tena'  «ioi^  *hf  hh  lieutmni*  per  layoMi.  Nm  ^ergleidwn 
^tii€lie  Erwägungen  betcfcllügeii  beraitt  OBem  Swtaaer. 

Der  iweittt  T«l  d«r  Bemeriunigen  haDcMt  dwa  m  ikr 
WaU  des  AiMdracke,  der  Worlatellnng,  den  KoyiiiilitioBaB,  FQr^ 
wteteni,  den  Koniuukliv,  der  IndkekleB  Rede,  deD  Partittpial- 
konstmktaoiien,  und  fielet  endlich  ein  buntes  AUerltti  fon  epe- 
ziellcQ  Regeln.  Die  meisten  gehören  in  eine  Elemente rgranimatik 
des  Lateinischen;  viele  eiod  dabei  so  oberflächlich,  dals  sie  gerade- 
zu falsch  aiod.  Ungenau  ist  die  Angabe  S.  14:  mquü  comes 
after  two  or  tbree  words;  nicht  auch  nach  dem  ersten  Wort 
uder  nach  mehr  als  drei  Wörtern  der  direkten  Rede?  Nach  der 
Hegel  S.  16,  dafs  ille  sich  auf  etwas  Folgendes  bezieht,  heifsl 
ilhfi  Vergilt  ,,das  foli^endc  (litat  nns  Virgil*'.  Dabei  ist  die  Be- 
deutung ,ijene  bekannt Stelle  des  Virgii"  ganz  übersehen.  Übri- 
gens ist  auch  die  He^el  Inc  is  used  lo  refer  backward,  ille  for- 
^ard  Dicht  korrekt.  lUe  wird  viebnehr  gebraucht,  um  etwas 
entfernter  Stehendes  zu  bezeichnen,  und  iUe  Uber  heifsl  , jenes 
fiulier  erwähnte  Buch*',  was  obiger  Kegel  direkt  widerspricht.  — 
S.  17:  im  Lateinischen  steht  oft  mos  statt  ego:  ja  wann  denn? 
Mit  einem  solchen  'often'  ist  nichts  gesagt.  So  fehlt  vielen  110- 
gebd  die  nötige  Schärfe.  Üleicb  darauf  heifsl  es;  die  Formen 
MTton,  mtlnm  stehen  partitiv ;  raos^rt,  ve$tri  'are  used  for  oUier 
nU(ifliii8%  Für  welche  denn?  USA  sich  denn  daa  nicht  bofttim«' 
M?  Nach  S.  17  werden  €turi  und  reUqui  ohna  üjateraehied 
in  der  Bedeatung  'all  others»  the  real*  gebraneht  hi  den  Yer- 
fafflcm  der  Untenehied  zw  jachen  beiden  Worten  nichi  bekannt?  — 
Die  Bemerkungen  über  die  Wahl  dea  Konjunklifs  oder  Indikaiiva 
BMh  dum,  dMM»  anttqmm,  primqMm  reichen  in  keiner  Weife 
>U8:  der  Schuler  soll  nämlich  in  jedem  einzelnen  Fall  erwägen, 
ob  der  durch  die  Konjunktion  eingeieitete  Salz  eine  Thateache 
oder  nur  etwas  Gedachtes  enthllt:  denn  *conjunctiona  bare  no 
inborn  predilection  for  InJicalive  or  subjunctive'.  Dieser  Satz  ist 
fiotschieden  falsch;  und  selbst  wenn  er  richtig  w2re,  würde  er 
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dem  praktischen  Bedürfnis  iles  Sthfilers  in  keiner  Weise 
Hpreciiüi).  —  S.  22.  Die  Ilegei  ( omp?<ratives  are  used  nmOuuu 
quam  ooly  when  llie  lirst  of  ihe  thinun  roinpared  is  m  the 
noniinative  ni*  accusative'  ist  mir  gan^  uüverständlich.  Wa*  >oH 
*Üie  lirsl  of  the  thiiifrs  compared'  bedeuten?  Soll  sicli  dies^ 
Höf  den  Abi.  compar.  stau  quam  c.  nom.  oder  auf  die  Auslassung 
von  quam  nach  mmns,  plus,  amplius  beziehen?  In  beiden  FäUen 
ist  die  Regel  falsch.  —  S.  22 :  Die  Re^el  ,,CHm  wird  dem 
Personal-  und  Heiativpronomen  angehängt"  ist  nicht  korrekt. 
—  S.  23  heifst  es:  die  Römer  rechneten  nach  Konsuln  «der 
nach  lahreo  mi  der  Orfmdung  RcNns:  the  Rooans  not  hamf 
tlie  gift  of  prophesy  neceismry  to  My  B.  G.  Soicke  Schw< 
geli5r«i  aieht  in  mn  Schulbioh.  —  Von  tinww  and  nfai  iMibt 
Ol  S.  23:  die  Sacho,  «n  der  oltw  gelegen  iet,  stobt  im  fhm 
iiiür.'  Ms  dns  niehl  wahr  ist,  weifs  jeder  Tertlsoer,  SL  34: 
wird  eiBein  StAdtooonieo  eine  Apposition  hintugefliigt«  so  steht 
diese  fewOfanlich  mit  der  Präposition :  dieses  'nsuäly'  ist  wiederan 
nicht  ausreichend.  —  S.  27:  der  Preis  steht,  wenn  er  besiMMit 
dvroh  ein  Substantiv  angegeben  ist,  im  Abt.;  der  unbestimmt  in- 
ge<^^ebene  Preis  steht  im  Genit. :  und  magno  emer€t  parvo  oetidsr»?  — 
8.  27:  die  Absicht  wird  durch  einen  Sats  mit  ut  oder  ne  aus- 
gedrückt ;  nach  Zeitwörtern,  die  eine  Bewegung  ausdrücken,  steht 
mit  Vorliebe  das  Siipinum  auf  —  um  (is  the  favorile  construction). 
Wirklich?  Selbst  in  diesem  Fall  ist  der  Gebrauch  des  Supinnrn? 
b&i  klassischen  Sehrittsteliern  beschränkt;  es  darf  z.  H.  nie  nne 
Neigation  bei  sieh  haben  und  gewöhnlich  nicht  mit  einem  ( »bjekt 
im  Acc.  verbunden  sein;  auch  in  diesem  Fall  isl.  ein  Siit/  mit 
vorzuziehen.  —  S.  29:  confirmo,  comnlo,  prospicio  U^\^>'  the  ac- 
cusative in  o\n'  sense,  the  dalive  in  anotljer:  was  heilst  'in  one 
sense'  und  'in  anollier  sense'?  So,  wie  die  Regel  hier  gegeben 
wird,  ist  es  'nonsense'.  —  S.  29:  die  Antwort  „nein'  wird  zu- 
weilen durch  einfaches  twn  wiedergegeben.  lUes  ist  sehr  selten; 
üblich  dafür  ist  mn  mit  der  Wiederholung  des  Verbums  oder 
Mon  Ale* 

•Die  Herausgeber  bitten  besser  gethan,  statt  allgemeine  Be- 
merkungen susammenanstellea,  die  der  ScbQler  in  jeder  andeien 
Grammatik  ebensogmt  oder  besser  finden  kann,  jedes  eioteine 
StAck  mü  Anmerkungen  sn  versehen,  die  das  Übersetaen  ins  La- 
teinische erleicbterten,  etwa  in  der  Art,  wie  dies  SeylTert  in  seinea 
lateinischen  ObungsbAebern  gethan  bat  Mit  attgemeinen  Regehi, 
wie  Mgieb  dem  Gedanken/  ehe  du  ihn  Übersetsest,  eine  lateinische 
Wendung*'  und  ähnlichen,  wird  gar  nichts  erreicht;  bei  jeden 
efnaehm  Stück  hätte  mit  kurzen  Anweisiingen  gezeigl  werden 
mAmen«  wie  der  SohAier  diese  Au%abe  an  lAeen  bat 

Berlin.  R.  P.  Schul xe. 
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1^  Wtvd.  Hiittemann,    Graiiitiiot       »Irr-   i:  ri  (  i  IiisrhcH  Sprache  ip 
methuiiucber  Stufeufulge.    1.  ÜIm^v.  ^Luiei- lei'Ua.j    SU'afäburg  L 
R.  Schultz  u.  Co.,  1885»). 

Verf.  beabsichtigt,  durch  Fenihaltung  alles  dessen,  ^was 
tias  Gedüchtnis  des  Antangt*rs  imnntz  belasten  und  .<;i»iin;  Begritre 
verwirron  könnte",  so  viel  zu  bieten,  um  flf»r.  Schüier  auch  srhon  ' 
i'linc  die  für  die  zweite  Stute  bestimm tcti  Kr«,'anziini,'eu  zur  Lek- 
türe eines  leichteren  Prosnik^Ts  zu  ixlalji^'en.  iJir  (ti-ammalik 
umfai'st  au£ser  der  Heklinatiou  Hit  Nomina  und  ProiKHiima,  den 
Zahlwörtern  und  der  kuuin^alion  der  Verba  aut  w  die  Aoriste 
ohne  Bindev(*k  il  (fßrfv,  ^'yruj^'),  die  Verba  aut  fti,  auch  dvvauai, 
tjrQuiiAtji',  (jüitif^u^r,  uiui  die  sog.  kleinen  Verba  («//i*»,  ip^jf^i,  uida, 
XQVs  ^f^fi^'i^f  ndd^r^iia^)^  Weggelassen  ist  u.  a.  nkovg,  6aioi*v^ 
mag  und  dyoayetüp,  die  Komparation,  die  Verba  auf  oo)^  im,  dta, 
der»  Vokal  von  Futuram  ib  nicht  gedakot  eraebeittt,  V«rb»  mH 
Fat.  med.,  die  Medle^Pauiva.  1d  der  AnordDii«g  weiiilit  maiickeB 
aiehl  imerbeblich  ro«  den  vorbtndetten  GramnaHiketi  ab.-  Ufe 
Pmieiiktere  beginnt  mit  der  DekKnetioo  dei  Artikel,  dtnn  lbl|fon 
die  8  DehlinatieAen. 

Ein  besonderes  Kapitel  über  die  Formenlehre  der  Adjektire 
^iebt  es  nicht;  die  Adj.  auf  oq,  rj  (a),  ov,  sowie  XQvaovg  sind  an 
die  II.  D^l.  angeschlossen,  die  Adj*  und  Part,  nach  der  III.  Dekt. 
sind  bei  dieser  mit  behandelt,  in  der  Weise,  dafs  gleich  bei  den 
ersten  Paradigmen  oov  und  (SvXhydg  erscheint.  Den  Verbis  auf 
w  ist  eiiM>l  vorangeschickt.  Dei*  (irnml  dafür  ist  ifnplicite  in  den 
Anfanpjwortpn  des  §  30  an^'eji;eben :  ..Die  alten  I  iid inigen,  die 
n<M  h  am  vollständigsten  an  eifii  zu  erkennen  sind  .  .  .** 
l'ie  Verba  muta  sind  nicht  gesondert  behandelt,  wohl  aber  die 
Verba  contracta  (§  33)  und  dit;  Verba  liquida  ({^35).  IlK  i  bei  ^eigt 
sich  am  besten,  was  das  Ünch  durchweg  chai  aktei  i>it'i  t,  ii ämlich 
'las  Ilestreben  alles  möglichst  zusammen  zu  drängen.  Aber  dies 
ge^cbiebt  bisweilen  auf  Kosten  der  Konsequenz,  bisweilen  leidet 
dlrunter  die  Übersichtlichkeit.  Üais  nach  dem  durchkonjugierten 
i'^radigma  naidtva  in  $  31  (Bildung  der  Tempora)  auch  dfe 
Veihe  contracta  (vom  Fut.  ab)  und  die  mnta  behandelt  alnd»  ist 
dorchana  wiaaenaohaftlicfa  und  nach  den  bei  der  Milination  ge- 
lomten  Lantregetai  auch  fOr  den  Schüler  ebne  Mühe  falbbar. 
Konsequent  aber  wire  es,  an^h  die  Verba  liquid«  an  dlewr  Stelle 
ni  besprechen,  wie  es  Kigi  in  seiner  Grammatik  thut').  Indes 
«mpfieUt  es  eich  m.      in  einer  lar  den  Anfangsunierrieht  he- 


*)  [Dtfi  die  beiden  Sdkriftea  von  Hättemano  hier  zum  zweiten  Male  be- 
^torhfn  werden,  hat  seinen  Grand  in  einem  Versehen  der  Hedaktion.  Di«« 
•Vrbcu,  welche  wir  jetzt  vcröUeutlichea,  wurde  . uoa  mehrere  Monate  v^r 
de«  Bncheinen  der  S.  234  JT.  «bgfldrvcktao  SberMiiidt  Die  Red.] 

*)  G  riech.  Sckolgr.  Von  Dr.  A.  Ragi.  Berlin,  Wddnanntebe  BnehbaMd- 
liif,  im. 
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4$!2  9«r*.  Bilteaaii,  Qraaaatik  der  frieehisokta  Sfr««k«, 

stimmlen  Grammatik  die  genannten  Gruppen  der  Verba  gelrenoi  ! 
KU  behanrlpln,  um  die  ScbOler  öfter  zti  pin<*ni  g<»wifi<5»»n  Ahsrhliif«  j 
gplau^nr)    zu   hissrn.     So   würde   icli   inirh   dem   hergebrachten  ; 
Brauch  gemafs  die  Bemerkungen  ütter  die  Augmentation  (§  31,  l  | 
u.  §  31  Anm.  1  u.  2)  einem  besonderen  Paragraphen  Oh^^rweisen. 
§  35  führt  die  Überschritt  Verba  liquida  und  teutpura  secunda,  , 
Auch  bei  diesem  §  würde  eine  Zerlegung  in  mehi^ere  df*r  {  her- 
gichtlichkeit  gute  Dienste  leisten.  —  Erireulich  ist  die  Huckaicbt-  | 
nähme  aul  manche  in  Schulgraumiatiken  nicht  erwähnte  Ergebni^M-  > 
der  Sprachwistenschiifi ,        die  Angabe   von  kfin-,  tffx^y-  ali  | 
Stämmen,  von  h,n~j  (f  vy-  als  Schwächung,  die  Bemerkung,  i 
das  sog.  V  i(f>€kicvot$x6y  vor  konsonant.  Anlaut  in  zusammeo-  | 
langender  Rede  abgeworfen  wird.    Um  so  mebr  hefirenuttf  ' 
•8,  lUfit  MBcfaei,  was  jetst  als  Gemeingut  gelten  kaiin,  pidrt  | 
ferwerlet  ist,  obvoM  ee  lur  Vereinbcbung  dea  CJAteirieht«  | 
beitiigL  Vergl.  {  10,  Regel  Z.  Die  Betonung  von  ipiXmP  (Mfora)  ; 
iel  keine  Auinahnie  in  der  Aecentuation;  aeadeni  die  Fonn  im  \ 
Masc  wird  für  da*  Fem.  gebimolit,  gerade  so  wie  bei  smkm* 
wie  bei«  Dualis  des  ArUkele,  wie  in  allen  Numeris  liei  susammen-  i 
gesetzten  Adj«  auf  og.    ufiäv ,  inai^ovv,  nouiy  sind  mit  der  ' 
Infiniti?ettdung       (nicht  «ly)  gebildet^  beim  Fandigmn  sind 
daher  als  unkootrabierte  Formen  Ttftant  u.  a.  w.  awmgeben.  äm 
auffallendsten  ist  die  Regel  S.  58,  Anhang:  Adv.  auf  -mg  werdeo 
gebildet  von  Adjektiven  der  zweiten  und  der  dritten  Deklination, 
indem   bei  jenen   die  Nominativ-Kndiinp,   bei  dieseu 
die  Gen  i  tiv- Endung  in  mg  verwaudelt  w  ird.  Prakti.sdj 
ist  die  Hegel  am  besten  so  zu  fassen:    Zur  Bildung  der  Aiiv. 
wird  das  v  des  Gen.  PI.  in  g  verwandeU;  damit  ist  zugleich  der 
Accent  gegeben.  Später  kann  den  Schültiiu  gesagt  werden,  da£s 
die  Adv.  auf  wg  und  u  eigeoUich  Ablative  bind. 

Als  zweckmälsig  sind  u.  a.  hervorzuheben:  §  12  Anm. 
(Zur  Dekl.  von  ot'roc):  Belrella  des  Anlauts  vgi.  Ueu  Artikel; 
belreüb  de^  W  ech^elü  von  ov  und  av  in  der  ersten  Silbe  vgl.  die 
Endungen.  Für  die  ionische  Dekl.  der  Wörter  auf  -tg  ist  eio 
Faradigma  aufgeführt:  Svhvsatg  {i  18).  Anf^er  d»tf^i^«n*  aind 
nocb  die  bfluügen  Aisdrflcke  ifvo,  r^er^,  iivQ^ddt^  angegeben. 

Ober  die  Wahl  und  Anerdnung  der  FaradigmaU  bei  dar 
DeU.  JUit  lieh  atreileB.  Da  die  Delü.  des  Artikels  Torangnbt.  iit 
es  nicht  anIhUead,  dab  bei  dier  L  Dekl.  luerst  Aqxi  eraduinl 
kb  würde  bcguinea  mit  einem  Worten  «n  dem  der  Accent  keine 
Änderung  ertthrt«  um  ?om  £infachsten  allmählich  zum  Schwie- 
rigeren fortzuschreiten.  So  wurde  ich  auch  nicht  als  erstes  Para- 
digma bei  der  III.  Dekl.  wählen.  Nicht  recht  ersichtlich  \ii 
es,  wartMi  bei  den  ersten  11  Paradigmen  der  UL  Dekl.  dar 
Vokativ  weggelassen  ist. 

Im  einzelnen  dürfte  Folgendes  zu  erinnern  sein.  §  5,  1.  a 
ist  ^(  neben  iffjlg  anzugeben  (§  39  steht  im  Parad.  uur  ff%g^ 
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}  5,  1,  6  ist  •hdvSB  und  9  6,  5  elfnt  g«  bitmen.  |  <l 

irf  „Silbe**  bimusiiteueii.  {  T,  t  ist  die  frage;  Vfmm  wider- 
iprechen  oht  md  in  dieser  Regel  (grieeb.  Aushutgesets)  nicbt? 
diNb  die  Gftit  nkhl  fentMHob.  f  15«  a  13,  9  kl  Mk  wohl 
so  zu  fassen:  Vor  ff  sb  bartem  Laut  (Tgl.  |  1,  4)  febl  jeder 
E-Iaut  in  x,  jeder  P-Iaul  In  n  Aber.  Für  nff  wird  |»  f Gr  ttct  ^ 
leMfarieben.  §  l9tAegel  1  verdieote  beDerklsa  werden,  daÜB  alle 
WMsrauf  wg  Oxytona  sind.  Ebd.  R. 3  genauer:  Nach  dem  Ntr,  von 
f^i<n»C  g^t  %0  a0%v.  Ebd.  Anm.  I.  Wenn  die  Bemerk,  überhaupt 
sfinacbt  wird,  so  ist  ß  filr  t)  zu  setzen.  Es  empßehll  sich  anzi^eben, 
vrlrhe  Fijrpnnnmcn  auf  rjq  nach  der  IN.  Dekl.  flektiert  werden. 

(It-n  l>ei  Frankc-Hiimltprg  (§-  27)  anpt'führten  (composila  niil 
limim  auf  oq\  sind  aber  hinzuztilügen:  2)  dip  persischen  auf 
^iqvriQ;.  .H)  der  inedische  Name  [^fnväyfjg.  §  29.  ßovlfvw  kann 
nicbl,  wo  et>  zum  ersten  Male  vorkommt,  ohne  weiterem  nnt  ,jem. 
r<iten**  übersetzt  werden,  sonst  schreibt  der  Schüler  beständig 
iovhtm  Btatt  ffvftßovksvo).  4  31 ,  2  ist  zu  schreiben:  Nach 
lieti)  ietzitiii  Laut  des  Verb  il^tammes  (stall  Buchstaben).  §  31,  11, 
c)  wird  ein  Beispiel  wie  eaifty^iai  verniifst.  Ebd.  d)  wird  bUtt 
4er  dem  Schüler  nicht  zu  empfehlenden  Formen  X4X9*%ah  i^X' 
^fy  ein  anderes  Beispiel  zu  wiblen  sein,  i  32  (Aceentregeln) 
irt  die  wlelit  aufgef&fcrta  Regel,  dab  der  Aoceiit  «1»  weit  nacb 
von  als  «Ogtieh  rttokt,  ala  Rauptregel  an  die  Spitie  m  sotiea. 
(  33  laaae»  aidi  die  KoBtrakCaanarageln  Ober  die  Verb«  auf  a# 
dd  ktaar  ao  aageben:  a  und  jeder  o4aut  glebl  es,  a  and  jader 
t-li«t  giebt  m  Vorbandeiiea  $  wird  eubabribitn.  fft  31^  aihe  idl 
utt  f^sigm  lieber  4imfp^§i^  (igL  A.  4).  |  d$  aind  die  Ba* 
bhruDgen  über  daa  Veialitmaaen  diw  c  und  Eintreten  toü  Ersala* 
a  für  den  Anfanger  iQ  gekAOBlelt.  Die  Aoriste  ißf¥,  fypmy. 
dfiid^  aind  nicht  vor,  sondern  naeb  den  Verbis  auf  fit  au 
bet^precben  und  du rcbzu konjugieren.  $.  54.  K.  1  ist  von 
Hfi^v  die  2.  Person  anzugeben.  Ebd.  Aam.  kaiiB  weggaUaaen 
weiden,  ebenso  das  Endf  von  §  37. 

Atj  IM  urkfehlern  sind  mir  aufgctaüpn:  Es  muls  heiligen  S.  l 
'EipÜQV  (st.  Elp.)  S.  10.  Z.  B  V  o.  j'iaadff  (st.  ßaaiXfe).  S.  16, 
Z.  4  V.  o.  noXv.  Z.  8.  v.  u.  xtQwv  (st.  xtgtov).  S.  17,  Z.  16  v.  o, 
novg  (st  novq).  S.  32,  Z.  7  v.  u.  Tj  (st.  ??).  S.  40,  (!oniiJuct.  hcI.. 
1  du.  rjror  (et.  jyio*').  S.  43.  Inf.  fjLKj^otG^u^-OidJ^at  ^sl.  der 
akuveu  1  urmen).  S,  44,  Z.  6  v.  o.  «  (st.  a).  S.  54,  Z.  4.  v.  u. 
na^aatfid'i  (sl.  nagaair^ö^BX  S.  58,  Z.  6.  v.  o.  füge  hinzu:  Pass. 

tin  abgcblielsetides  Lrieil  läi'st  sich  vor  dem  Eischeioeu  der 
1  Stufe  nicht  fällen. 

Verf.  will,  wie  er  im  Vorwort  sagt,  das  grammat  System 
niebt  amainandenreifoeo ,  und  doch  soUeo  in  der  aweileo  Stull 
&giiiiiiQgen  folgen.  £a  bleibe  abanwarten»  wie  dieear  acheinbara 
WidersiNriieh  geUat  werden  aoU. 


3)  Fer4.  HQtteroana,  Übaagsbarh  iUt  ^i- iechUeken  Sprachf  in 
engen  Anschlursao  Xenophous  Aoabasis.  1.  ^tiiCe.  (Uatcr- 
tertia  )  Stralsburg  i.  E.,  P.  S^hulu  &  Co., 

..Von  Anfang  an  ist  eine  direJite  und  rasche  VoiiNireitQng 

auf  die  liekture  angestrebt,  dergestalt,  dnfs  nach  stufenmäfsig 
Toransrhreiteiider  Verarbeitung  des  Materials,  weldies  das  erats 
Buch  der  Anabasi»  bietet,  der  Schnler  lion  .  .  .  etwa  im  letzten 
DriU»'l  Sihiiljahrs  .  .  .  den  Schriitstrilpr  selbst  in  <h>  Hand 
bekommt,  um  dcnsrlben  ohn««  Wörti'rbnch  I<'«^p!i  zu  können.** 

fn  i\er  'Ihat  ist  das  ..Material"  des  erster»  lUirliPs  Hf^r  Äna- 
basis  in  der  vollsländigt^lrn  \V<>ise  verarh^'itet ,  und  liiii.'  Her 
Crierhische  rntrrrioht  in  V.  II  statt  in  V.  Hl  an,  so  könnte  uuu\. 
sdweit  die  Verarli«  iinnir  des  r;Mii  m  ;u  i  >  c ii  en  und  lexika- 
Hsehen  Maleriaiv  m  Urli.ieht  kiunrni.  «la>  (leschick  des  Verf.S 
nur  rtilituen.  I  i  hat  die  allerineislen  Vokalndn,  die  der  Schlüter 
bei  der  I.ektfire  des  betrett'enden  Ibiches  braucht,  angewendet: 
er  hat  an  dem  Grundsatz  festgehalten,  syntaktische  Eigentömlicb- 
kellen  des  Oriediiaehen  inrai^  tmm  in  den  griechfadhen  Stddte« 
torzuHMiren  und  dann  in  den  entsprechenden  dentBÖben  SMien 
aif'die  8leHe  im  griechischen  Texte  binisweiken.  Anders 
hMt  es  sich  mit  dem  inhait.  Es  kann  nicht  gehiHlgt  werden, 
dafs  der  SehQler  genau  dasselbes  was  er  hald  darauf  im  Sehrift- 
slelter  in  sch&nster  Ordnung  zu  lesen  bekommt,  y<vher  brachstCIdt- 
weise  und  so.  daf»  ihm  viele  Reziehungen  von  Personen  nnd  Ereig- 
nissen nicht  klar  sind,  durcharbeiten  soik  Dazu  komme«  die 
aabireichen  Wiederholungen,  welche  Lehrer  und  Schüler  ermfiden 
müssen.  l>och  ilamit  begnügt  sich  Verf.  noch  nicht.  Nachdem 
der  Schiller  in  dieser  Weise  diirrli  die  griechischen  und  deutschen 
llbei'setzungsaufgahen  für  di«  LektOre  der  Anabasis  vnil>^reitet 
ist,  5*nll  er  von  S.  '.V2  hh  12,  auf  weichen  nur  Aulgaben  zum 
riiert ragen  in  das  (irir«  hi>(  he  entholten  sind,  nach  d^r  Ivektüre  dp- 
Xen()j)hi>n  selbi^t  noch  einmal  den^^rlben  Slot)  ms  r.ciechisrht* 
fibersetzen.  S.  43  bis  70  enthalten  die  zu  den  einzelnen  Auf- 
gaben gehörigen  Vokabeln. 

Aber  das  liuch  ist  für  IJ.  III  bestimmt.  Für  diese  Klas>t 
ist  es  viel  zu  schwer.  Da  auf  unseren  dymnasien  als  Ziel  de$ 
Unterrichts  in  der  griechischen  Syntax  „Keniatnis  der  Hauptlehren^ 
gitt,  se  wefA  man  wirkHch  nicht,  was  nach  des  Verf.s  Ansicht 
M  dflesem  Oebtete  in  den  fo^endeh  Klassen  gelernt  werden  soll, 
wenn  er  dem  Untertertianer  die  Ohersetsimg  seiner  dentteben 
Stäche  cnmutet.  Man  wird  ja  gewisse  Dinge  ans  der  Moduslehre 
auch  auf  dieser  Stufe  nicht  ausschliefsen  können,  um  den  Kon* 
junktb  -And  Optativ*  nicht  blofs  als  Formen,  sondern  auch  in 
Sätzen  anwenden  zn  lassen.  Aber  man  hat  sich  dabei  EU  he* 
schränken  auf  solche  Erscheinungen.  ITir  die  der  entsprechende 
Ausdruck  im  Lateinischen  dem  Schüler  vollkommen  geläufig  ist 
Bei  U.  aber  lindet  sich,  abgesehen  von  der  Kasusiebre,  das  Aller- 
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meiste,  wai»  man  unter  dem  Ausdruck  ,Jlaup(rege)n  der  Syntax*» 
»•rstfhen  kann,  weil  es  im  I.  Uuchn  der  Anabasis  vorkommt. 

Kine  besonders  wichtige  holle  spielen  die  hy|>otheti8€hen 
Sätze  und  die  allgemeinen  Kelativsätze.  Beide  Satzarten  treten 
schon  von  S.  12  an  auf.  Dazu  kommt,  dafs  das  Versprechen 
des  Verf.s,  von  der  ersten  Stufe  der  Formenlehre  alles  fernzuhalten, 
was  des  Anfängers  üegrifTe  verwirren  könnte,  nur  durch  die 
Anlage  seiner  (irammatik  scheinbar  erfiHIt  wird,  durch  die  Kin- 
ricbtuDg  des  Übungsbuches  aber  sich  als  nichtig  erweist.  Durch 
die  Grammatik  iat  eben  nicht  allts  gegeben,  was  zur  Lektüre 
<ies  len.  torattsgeBüit  wird.  In  dtn  VflhuMi  mi  Xli  ist.  Uk 
^t^y^axw  fHfAfi^fiaä  angegeben,  ebd.  b.  w  -An^iMkfm  fiifV 
ibü^lUwa«  in  mmntlttfkßwm  tehiui  hier  fttt  Xi^ipoftat,  iMi 
if^UwtßSifHU  ab  dep.  pass.,  XU  b  xu  4iomti$  de^ortf^Oi  lu 
M«^^  la  XUla  ktiim-^lutm^,  W^mm.  finden  »icb  die 
Grundformen  von  moMpA,  rh^Oftat,  die  Aorisle  im  ijgm,  l/ve^M»! 
tu^m  uad  Med.,  von  dipinyiofHxt,  aia^ayoiim^  ntfi^vofia^ 
n.  s.  w.  u.  8.  IT.  Dort  aind  auch  die  in  der  -brinmialik  nur  kiiri 
erwiboten  Ferjnen  von  Sfiifv,  äniÖQav,  iyviov  angegeben,  und 
zwar  dies  alles,  ehe  die  Verba  auf  /u»  begonden  werden.  Dai 
oächste  Stück  (XiV),  weiches  die  Lektüre  von  Anah.  1  t  voraus- 
sKtzi,  soll  zugleich  zur  Einübung  dea  Pria.,  im^.,  Aor.  11  der 
Verba  auf  /u<  dienen. 

Geeignet  dürfte  das  Duch  für  Sekundaner  sein,  welche  in 
der  griechischen  Formenlehre  Lücken  haben  und  das  Versäumte 
durch  Cbuugsarbeiien  nachholen  wollen,  in  denen  auch  das  Voskr 
«um  ihrer  Klasse  nicht  unbenicksichtigl  bleibt. 

Im  Deutschen  ist  mitunter,  auaenscheinhch  um  dein  Schüler 
oie  Übersetzung  zu  erleichtern,  von  der  hergebrachten  Ausdrucks-^ 
weise  ohne  Not  abgewichen.  Das  Participium  Praes.  iat  bauüg 
gesetzt,  wo  wir  «  aicbt  anweiid«  *(S.  Ift,  10  eb4.  12^  &  95^ 
U  n.  ofiX  ebenso  dae  Pirt.  Pf^  Pees.  XI  b,  6,  imd  die  Wort* 
ttdlw«  lel  bfswealcB  «nwungeB  (Vli  b,  5.  VIII  b.  ».  1&.  XV 
11  14  n.  h.)^  Ansdrteke  wie  „fis  gieH  weleho,  die.*'  (8.  9, 
b,  2)  ^Die  eber  nn»  ibn  und  die  MnUeT'  <S.  7,.  b;  10,  S.  la 
b.  8),  die  des  Menon  (a  25,  10),  die  um  Kyros  (S.  31,  15  u.  5.>, 
<ler  aber  (S.  25,  11),  die  aber  (S.  30«  b,  5^  92,  4  n.  ö,)  sind 
Dickl  demeeh. 

Zu  vermeiden  ist  auch  die  Wegkissung  dee  Hilftverbnms  in 

Nebensätzen,  wie:  ich  weifs  wohl,  wohin  sie  gegangen  (sind) 
31,  10),  nachdem  der  Vater  gestorben  (S.  32,  3  u.  ö).    S*  37, 
S.  2()  lindet  sich  ein  neugebildetes  Wort :  Treupfänder. 

An  Unrichtigkeiten  fehlt  es  niclit  f?anz,  S.  ()4,  />.  1  ist  oloa- 
mq  (vgl.  in  der  Gr.  §  0,  5  olÖGn  tifäi  und  §  5,  1,  e  ofxovdf), 
S.  68,  XVII  Z.  1  ov  (f  ruii  betont.  S.  30,  S.  21  steht  (Sed^ea&ai 
(st.  (roi^fa&c(i)y  ebenso  an  der  bctrelTenden  Stelle  im  Vokabular. 
S.  67,  Z.  1,  Sp.  2  ist  ein  Fem.  aviinJUa^  S.  tj9,  Sp^  2,  Z.  2  v. 
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n.  das  MaM).  ngcet  c  angegeben.  Ungebräachliche,  resp.  seltent 
Futurfbnnen  i^ind  folgende  gebraucht:  ^avfidtft»  (S.  14,11),  ih- 
a^tfdi  (S.  29,  9),  ytXaffia  (S.  67,  Sp.  1,  Z.  16  t.  o.),  ilfvao- 
^$  (S.  63,  Sp.  1,  Z.  5  V.  o.),  ^dixfjy^rrrffjS'e  sUlt  dps  $rew6hnliebpn 
äd$n^0ffr.*fF  Btehl  S.  26,  7.  Apt  Aor.  ^I/^,^»;  S.  2:1  \f>.  62. 
fip.  1,  Z.  13  V.  0.  ist  als  Kedputim?  von  /-'of'!  ich  werde  !r:i^rn 
genannt.  S.  16,  Z.  1  v.  o.  würde  ich  statt  nnqaad^FVov  nn^a- 
!^hftn  schreiben.  VIFI  a,  3  miifs  hoif^ni  jm  rfoJT^om  Tratöi 
(vfMT.  ist  AttributV  IX a,  10  ist  zu  iQrj(joc  hinzuziifiijjen  mv, 
ebd.  m  ^rtfi  rtv.  Ebd.  22  (S.  17)  würde  gewöhnlicliHr  hejfsen 
mnf^  vrji  (samt  dorn  Schiffe)  statt  avrrj  pfjl,  ebd.  2S  (rvfißov- 
X9^*fff}c  8t.  ßovktvfSfiq.  X,  a  1  0*  tiTQctifiyoi  ixtxoof-ir/xf-acey  ro 
azQia  svfHt  l^l  niqvtq  (aq  (fvv^^fq  aitotg  sig  f^ax^^  sachlidi 
MffallMid.  In  der  Grii».  ist  |  22  riditig  angegebea:  Ivr^  »i^mq 
Mbt  in  Ungem  Znge,  kolenaen  weise  (gewöhaliclM 
ateMng  beim  MmelMi).  la,  20  iai  iviUI«  beaaer  ili  faMem. 
Kl  ]),  A.  ta,  alaht  dea  Uvianiadie  ai  ipsi.  XIII  a,  8  iai  alatt 
wä  a^tov  m  aehraibaii  f»  imsivw.  S.  58,  Sp.  1,  Z.  20,  f; 
lat  i/|9(^i{<>«  slq  T§ya  als  das  Ulafigere  iror  ^(C»  n 
gteHen.  S.  6t,  b.  Z.  3  liattn  ea  nkhl  ohne  weiteres  beifsea 
dioiial  ttvog  t§  „bitte  einen  um  etwas",  wenn  auch  in  dem  be- 
treffen den  Satae  die  Konstruktion  zutrifft,  da  die  Sacbe  durch  das 
Neutrum  eines  Pronomens  ausgedruckt  ist.  S.  7,  b,  12  ist  zu  dem 
Satzer  ,,NiemrtTid  nhu\)OT\.  dnPs  der  Bruder  die  Nachstell  untren 
df's  Bruders  nicht  züclitige"  zu  bernerkon.  daTs  di<»  ^VrJ^lioIl  heim  Inf. 
fkij  heifst.  S.  15.  b,  8  muCs  nach  liotlen  beim  Inf.  fi^dd  stehen,  nicht 
o^S^f  wie  Änm.  5  an$?iebt  S.  40,  3  ist  der  Satz  ..ohne  dafs  es 
jemand  hinderte''  durch  das  Participium  mit  ov,  niclii  mit  ^jy  (s. 
betr.  Anm.)  zu  übersetzen.  Zu  dem  Satze  „denn  er  fürchtete  den 
Uyros  wie  einen  I  t^iuU,  weil  er  ja'*  seine  Stadt  den  Soldaten 
zur  Plünderung  überlassen  liahe''  steht  in  Aum.  12  an  mit  dem 
Part.  Entweder  mufs  im  Texte  habe  in  hatte  oder  in  der 
Anm.  Ott  in  dg  geändert  werden.  Unter  den  Druckfehlern  er- 
regen am  meiaCen  Anatefli  SL  23,  S.  5  u.  19  fwftls^  wH  den 
Artikel  (8.  2d.  21ateril  daa  Ricbüge),  S*  23^  6.  6  MtdaxfOvog. 
Stirend  iat  aocfa  S.  42  daa  falaebe  Citat  in  Anm.  16:  ?gl.  Anab.  I 
4**,  SU  den  Worten  „wQnachlan  aie  nunmehr,  dafli  sie  ge* 
afichtigt  würden  wegen  ihrer  Feigheit^*.  Gemeint  ist  wohl  I  4>  7: 
Hai  ol  ftip  ^^x^yro  tag  de» Aor c  ovtag  avtovg  lrj<p&^ya$. 
Anfser  den  vom  Verf.  selbst  im  Vokabular  beriohtiglen  3  Druck- 
fehlern (vgl.  S.  Vli)  sind  von  mir  noch  bemerkt  worden:  Ula,  11 
ilfv^sQot  (im  Vokab.  richtig  iXsv^fgog).  VI  a,  8  er  *  ^ilotg. 
VII  b,  Anm.  1  OT»  (st.  Sri).  Vlfla,  11  Innsv (f  i  y  xai .  IXa  9  cUi 
(St.  all).  XII  15  ort^ot  (st.  a^TOv).  Xill  a,  1  ifi($vey  ftlay. 
S.  47,  b,  Sp.  2,  Z.  2  nqtüßvg  (st.  nQ^rfßvo),  ehd.  Z.  4  ¥9Qg  (st 
vi^)  S.  62,  Sp.  2,  Z.  13  v.  u.  ^a%f6fMiy  (st.  i|a^o^v). 

ßiogau.  Georg  Bordeile. 
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Uermaoa  Ostboff,  Zar  iieschichte  da  Perfekt»  im  iodugeriua^ 
niacheo.  Mit  b«suDd«rer  Eücksicht  auf  Griechisdi  uud  Lateioiseh. 
Stniftbor«,  TrSbotr»  1684.   VltT  u.  653  S.    14  M. 

Osthütls  nciirsirs  ist  in  jeder  Rt'ziehmig  ein  schweres 

Buch.  Schon  der  limlan!:  ist  ein  beträchtlicher.  Noch  mehr 
ahfr  erschwert  der  eigoniüiiiiiche  Gegenstand  das  Lesen.  Das 
wpitschichtige  Fornietirnalerial,  uhI  welchem  hier  gearbeitet  wird, 
bt  ein  schier  endloses.  Das  Register  am  Schlufs,  von  f*.  Hinlxel- 
mann  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  hergestellt,  weist  aliein  etwa 
S560  iiHloffertnaDiscbe  Formen  auf.  Wer  ttiit  i^u  gleicbgearteten 
ArNHeD  Job.  SdimidtSy  Bragniann»  und  anderer  SprachlMrfcfacr  ter» 
iMt  in,  weiils,  dab  sie  nlclit  ftleioi,  Boodem  atflckweise  am- 
diert  aein  ivoHob.  Leaen  liaibt  Mar  mitarbailon. 

Das  indogaraiaiiischa  ParMdan«  wekbea  eiaar  ehrwArdigao 
Ruine  gieloh,  nur  an  dnnliian  SieHaii  von  nagendan  lähm  dar 
Zeil  aügegriifea«  in  eiiiigea  Sprachen  noch  wohlerhaltan  iat,  io 
anderen  aber  zerstttri  mit  aeinon  Teilmi  Bausteine  zu  neuen 
Tempusbanten  liefern  nnfate,  hat  namenth'ch  auf  altgriecbiscbem 
nnd  altitalisohem  Boden  eine  Anzahl  Spielarten  getrieben,  doch 
80,  dafs  der  einheitliche  Grund,  auf  dem  alle  Formen  erwachsen 
sind.  erf<pnnf)?ir  bleibt,  has  vorlip??'nd('  Buch  verfolgt  nun  den 
I'lan  nnt  hrv-dndprer  Herücksichti»ung  des  Vokalismus  und  Kon- 
sonannsiniis»  »ler Hediiplikation.  der  Wurzelahlniiluni^  und  der  sin  be- 
«iingenden  alten  Accentuation.  der  ursprüngiiclieu  Form  wcnigsteub 
Piniger  Personalendungen  und  sonstigen  Suflixe  eine  Beihe  von 
Sprossen  des  indo<:eriii;inis<  Iipd  l'erfektums  vornehmlich  im  Grie- 
chischen  und  Itaiischeii  ilirem  Wesen  und  IVsprung  nach  auUu- 
bellen.  Es  ist  daher  wie  für  jeden  Sprachforscher  so  besonders 
Ar  die  Philologen,  welche  sich  mit  griechischer  und  lateinischer 
CrammalÜt  beecMftigen,  toh  Hervorragender  Wicbtiglteit 

INe  Methode  dea  Verf.a  iat  bekannt  nnd  aoch  aua  diaeer 
poCi  angelegten  Arbeit  anichllieh.  Er  opartart,  aobald  eino  hiiit- 
gaaalKlfche  firkiftrang  einer  Farm  achleehterdingB  undenkbar  iat, 

den  Analogieprinaip  in  aebr  unbaaendcr  Weiae,  Inden  er 
die  Unabweisliobkell  dieser  BrklSrung  durch  eine  genügend  groCse 
2ahl  gleichartiger  aprachiicber  Vorgänge  positiv  gUublich  macht« 
iTTid  gelangt  so  zu  ebenso  ühtn  raschenden  wie  einleuchtenden  Re- 
saitaten.  Er  besitzt  eine  giiRkliche  Spfirkraft  in  der  Entdeckung 
von  Annlogieen,  welche  nur  Forschem  zu  Gebote  zu  stehen  pflegt, 
welche  die  unendliche  Formcnfulle  aller  indogermani>*rben  Sprach- 
slämnie  übersehen  und  beherrschen,  «o  flals  )ciie  Simiiia,  wo 
man  ihrer  bedarf,  nicht  erst  njühsnm  gesuciit  m  werden  brauclien. 
sondern  suo  loco  et  (<Mnpüre  gleichsam  von  seihst  sich  «'iii.^teüen 
und  aufdrängen,  ihm  ist  eine  bewundernswerte  Konibinatious- 
R>bc  eigen,  die  ilin  Stützen  für  seine  Thesen  linden  läfst,  wo 
■Wn  solche  nicht  erwartet  hatte;  vgl.  u.  a.  die  scharlsinnj^r  Ivr- 
UlruDg  von  dXsMuij  e^i/xui  auf  S.  3blll.  uud  ihre  Verwerluug  für 


45$  <^  Osilioff,  Zur  Geiebiclite  d.  Perfekts  i.  ladogprmaaiackca, 

di<*  Theorie  des  k-l*erfekts.  Ein  ^^ftklji  Takiil  ist  Yerführerisch: 
verlockt  leicht  zu  abenteuerliMien  llypothes»*n.  AlUin  wj'lche 
Vernmtuug  uolialtbar,  welche  geradezu  falsch  ist  auf  soicheiu 
Kuivsciiungsgebiete  oft  schwer  zu  besliniiiien;  wird  doch  manche 
mit  Mirslrauen  aufgenommene  Aufsleiiung  durch  eine  spätere  Ztii 
und  spätere  Funde  oft  diin/f:i)d  gesichert.  Vermutungen,  die  eine 
verständige  Forschuii'»;  i>esöer  ungesagt  las^sen  würde,  aU  Wahr- 
heiten anzuheben,  ist  nicht  Otitbotls  Sache;  freilich  nach  den  mehr 
und  erschütterten  und  von  selbst  fertetsenea  GriindiSlieii  dw 
Spradifoiitlier  aAbaa  Schlages  itt  «r  ein  Nmrtr,  der  unsiclMre 
Bahnen  «vittdaU.  Ea  hnnichi  acUieralich  wohl  kwoi  bemerkt  n 
werden,  dafa  diese  Schrift  die  neuea  und  neneaten  fiiigebniaae  der 
Sprachgeacbicbte  auanahmaina  haradukhlist»  daüi  die  Torliandene 
UUeratur  äharali  da  hefangengwi  wird,  wo  eine  Auaeinander- 
aetanng  mit  hiaherigen  AuiiteHnngan  eilarderlich  war. 

Doch  zur  Sache.  Ea  achelnt  uns  weniger  angemessen,  eine 
Kritik  ties  Einzelnen  zu  versuchen,  ala  einige  der  für  die  Gram- 
matik der  klassischen  Sprachen  bemerkenswertesten  Fnade  vonu- 
führen;  man  hat  an  ihnen  den  bealen  Maiaateh  für  den  aonaügen 
reichen  Inhalt  des  Ganzen. 

Das  IJuch  hnt  zwei  Hauptleile:  acht  Abhandlungen  zur  ile- 
schiclite  des  Perlokts  (S.  I— und  zehn  £]Juirae  i5>.  477 — Ö02j, 
den  Schlufs  nehmen  .Nachträge  ein. 

1.  ihr  rrste  Al>handlung  (S.  1  — 121)  gilt  skr.  sedtmd^  iat, 
sedtmus,  goi,  nehm.  Der  rätselhafte  Ablautülypui»  «  in  Formen 
wie  güt.  nemnm,  ijebHm  ist  trotz  mehrfacher  Versuche  noch  nicht 
genngeiid  Mulgekiärt  Man  glaubte  endlich  in  skr.  sedimä,  lat.  se- 
dimm,  gut.  setum  das  Muster  zu  linden,  nach  welchem  die  gaiue 
in  Frage  stehende  Formenkategorie  auf  analogischem  Wege  sich 
auagebildet  habe.  Die  Umbildung  des  Perfekttypus  üd-  tm  indcig. 
ie*fd^  wurde  nun  aUgemein  in  &e  indogermaniaehe  Grnndspraehe 
lurückgnlegL  Dagegen  erklirt  akb  OathoflT  eua  einer  Reihe  ven 
Gründen;  er  findet  (S.  13)  im  Iidegermaniacben  am  Stanam- 
fionnea  dea  adiwachan  Perfektatnnunea  aoleher  Wunela  wie  aad-: 
Typua  1.  ae-ml-,  Typiia  9.  aed^  nnd  wendet  aieh  in  Hagerer  Ana- 
lOhmng  der  lantgesetzlichen  Seite  der  Frage  su,  um  seiner  Theorie 
iUMr  die  ompröngliehe  Gestaltung  dea  ach  wachen  Perfekletammes 
aoleher  Wurzeln  wie  ud-  die  featere  Unterlage  an  geben,  Hm 
ist  aber  bekanntlich  die  litterarisehe  Konkurrenz  heutzutage  ao 
grofs.  daüs  man  kaum  noch  über  einen  Gegenstand  schreiben  kann, 
ohne  dafs  dessen  unbcwufst  ein  zweit<'r  dasselbe  Tliema  gleich- 
zeitig bearbeitet.  So  fjat  flenn  iilpirhzpitiL'  mit  Osthoflf,  und  ohne  Kennt- 
nis von  dessen  Werke,  Chr.  Harilioloiiiae  m  K/.  XXVII  4,  S.  337- -366 
in  der  Abhandlung:  „Die  allnulischen  c-Fornien  im  schwachen 
Perfekt*'  einen  Teil  der  gleichen  Fraise  ausführlich  beJiaiulrlt  und 
tritft  nicht  nur  in  wesentlichen  Punkten  mit  jenem  Forscher 
zusammen,  sondern  verlegt  S.  350,  353,  359  den  WandeJ  von 
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^nd-  in  sed-  als  seknndrirp  Neubildung  in  die  indisrhp  Zeit, 
nicht  in  die  (Irimdsprache ,  wodurch  OstholVs  Annahme  eine 
ungfalirit  schnelle  IVställtrun«:  erHihrt.  Was  sich  nun  für  das 
Sanslirit  ergicht,  diUs  niimlich  hier  (ier  indogernianisrh*»  p-Typus 
f'ine  nirht  nnhedeutende  Rolle  in  der  Perfektbiidun^'  und  dar- 
nher  hinaus  spielt  —  Bartholomae  a,  a.  0.  fuhrt  sämtliche 
III  der  klassischen  altindischen  Sprache  und  in  den  Veden  vor- 
kommende «-Formen  auf  — ,  dasselbe  zeigen  mehr  oder  weniger 
die  europäischen  Sprachen,  vor  allem  das  Baltische,  in  vereinzelten 
Sporen  das  Italische,  Keltische,  Griechische.  —  För  lat  sedimus 
fitfen  iwei  M^Hchfceileii  der  BHiSrung  vor.  Et  kann  ate  Reprä« 
semant  mea  scIh»  nrindog.  M-  aiiT  SaitM  daa  (prt.  Mm  ateben, 
erklärt  airh  jedoch  auch  ebenso  leicht  Bach  den  Geaetan  der  hit 
SpTMiM  selket  «na  einem  vorhistonachen  lat.  *«a'-ad<-äN«t»  wie 
alte  aua  ^n^do»,       aua  Miu»  aoa  dMteo,  nMiia  ana 

*Mida»  (S.  18).    Trotadem  giebt  Oatkoff  (S.  105)  nh  Mckaiehl 
luf  aMmiff  und  Uginm§  der  ZusammenateHung  MDtt  akr«  aMimd 
»got.  sehm  den  Voraog,  «eil  vimmm  nach  $edimm  innerhalh 
der  lat.  ($prachentwickliing  schwer  i«rBtandlich  sein  würde.  Lat 
und  Germ,  erbten  also  den  e -Typus  und  den  Verlust  des  inneren 
ZiFfhtantes  in  sedimH»  bezw.  s^tum.  Dasselbe  sieht  auch  Bartbol. 
3.  [\.  0,  S.  354,  läfst  .nber  imii,  fegt,  emi,  edi  nach  dem  Muster 
v  n  'ifdi  gebildet  sein.    Im        liegt  die  Möglichkeit  vor,  nicht 
ah  r  filr  rhd.  das  tjar  keine  Herührun«?spiinkfe  mil  sedi  hat.  Kber 
kuiiiitr  lef/i  nacli  tler  altererbten  Form  edi  geluldet  sein,  aber  auch 
diPS4"s  kann  nicht  gut  das  Muster  für  vmi  gewesen  sein,  eher 
ßgi,  wie  mir  scheint.    Hier  verdienen  also  wohl  Ostholls  Hypo- 
thesen vor  denen  Hai  tliolonifis  den  Vorzug.  ~  Interessieren  diese 
Fragen  mehr  die  gelehrte  Forschung,  so  sind  doch  för  die  neueren 
grammatischen  und  speziell   orthoepischcn  Studien  wichtig 
S.  mir.  532 ff.    Hier  berührt  0.  die  Quantität  reo  l^dtu,  lector, 
fkhii^  realer,  Mum,  ^eier,  deren  i  infolge  einer  Permibertragung 
mag  ton  den  Perfekta  Ugimta^  *Hg6iim,  *i9gHmis  heratanml, 
wie  ebendaher  r^tda,  tig^  und  die  B^Pi^terita  tOset,  IM.  So 
wird  auch  die  Hypothese  I.  Wiggerta  im  Stargarder  Gynm.- 
IVegr.  IgSO  S.  18*- 15  hinfUHg,  der  dlea  lange  e  auf  Teraehollene 
mniarermen  *%o,  *figo,  *tego  zurAckltthrt,  foo  denen  ^h 
airgends  etwas  verlautet.  Die  Annahmen  dirsrs  Gelehrten  werden 
a»(h  $.  179,  525,  607  heriohligt,  doch  hat  Wiggert  das  Verdienst, 
^'13  a.  a.  0.  erfolgreich  die  alte  Lachmannsche  Reget  bekämpft 
haben,  wonach  bei  Kennlaut  g,  b  des  Präsens  dem  Stamm- 
^"bl  im  Siii».  aaf  -fum  und  Part,  auf  -Ins  Lange,  hn  r,  jy  da- 
gegen Krlr/n  ankommen  solle.    So  ist  Wiggerts  Annahme  fr  actus 
^^fh  füctus,  i'ictHs  (a.  a.  0.  S.  \1\  hinnillig;  es  ist  frärtns  allein 
r'diug  (Osth.  S.  175fr.).   Hiermit  berichtigt  Osth.  zugleich  in  den 
Mreflenden  Punkten  di»^  orthoepischen  Schriften  von  Bouterwek- 
^«gge,  Bunger  und  Marx  (vgl.  8.  258),  deneu  erb.  180 
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gerechtfertigte  Mahnung  zuruft.  Der  VI.  Exkurs  S.  522—  571 
gilt  fast  ganz  orlhoepischen  Fragen  (kurzer  Vokal  vor  lat.  -<t?V 

2.  I*er  te  k  t  hi  1  (1  n  n  p  von  ed-,  es-,  ei-,  tiem-.  Mil  difi»en, 
in  dpiH'ii  das  e  anliiiitrii .  hat  es  eine  ganz  besondere  Bewandtni«; 
V»nf  beurteilt  sie  wesentlich  in  Üherpinslinimung  mit  BrugmaDn 
Moipii.  Uni.  II  1130.  Gelegcntlicli  kommt  er  hi^r  S.  127  auf 
die  lat.  Formell  zu  sprechen,  welche  teils  mit.  teils  oline  d  auf- 
treten, wie  m«,  »e,  pi  ö,  ri,  neben  ined,  ted,  sed,  prod  und  ?er- 
mutet,  (iafs  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  im  alten  Latein  di<> 
Furnieü  mil  d  vor  folgeuden  Vokal  gesprochen  wurden»  währeüd 
Yor  konsonauti&cbeni  Anlaut  d  sieb  assimiiierte.  Dafür  sprechen 
m.  £.  aber  vielmehr  die  nrit  n-,  nd-  gebiMetoo  Formell,  wMit 
Veit  Dicht  oeMit,  «Js  dk  Komposita  mit  i»-,  ud-,  pro-,  pr^i-. 
Denn  mad*  iet  vor  vokeliiebom  Aolaul,  abgeielMO  von  späten« 
UtiniUit,  äberall  durehgoAUirt,  wilweml  ^o6i  (PlMt)  iiiid  preM 
sowie  preoMf  (Platt.)  die  Ra^al  durchfaroohea;  praiir  und  prii»- 
mmm  einerseits  wie  ssornMw»  ssomis  (Plaut.)  atdeneits  ziehe  idb 
absichtlich  nicht  in  Betracht.  Ferner  gebe  ich  gern  so,  dafs  das 
Urteil  Osthoffs  S.  128  f.  im  Anscblllfs  an  Froehde  Bezzenb.  ßeitr. 
Vü  327fr.  über  den  Ursprung  des  disjunktiven  ^4  die  Theene 
über  fiirse  Partikel,  welche  ich  Vergl.  Synt.  der  indog.  Komparatioa 
S.  149 — 184  entwickelte,  aus  dem  Felde  schUgt.  Darnach  würde, 
was  auch  sonst  durch  verschiedene  Zeichen  bestätigt  wird  (s. 
Synt.  S.  171),  die  streng  disjunkiive  Bedeiitiinf,'  von  ^  sich  erst 
aus  der  sog.  subdisjiinktiven,  d.  h.  oiler  im  Sinne  von  lai.  i»>e 
.,oder  auch''  entwickeil  haben.  —  den  glätaeodsten  Partieeo 
des  Buches  gehört 

3.  Lat.  e-Perfekta  von  a-Wurzeln.  Der  Verha  mii 
Perf.  1  e  F,  wobei  I  den  initialen,  F  den  linalen  Konsoiianlen  be- 
zeichnen iiidg.  von  l  a  1  -Wurzeln  giebl  es  7  im  Lai.:  a)  e^; 
b)  fregi,  pegi\  c)  cepi,  ßcL  ied,  endlich  -epi  zu  dem  aiten  Jod- 
präsens apto,  apere  in  co-epi  „habe  angeknöpft,  angefangen*'.  IVir 
atimmeii  auf  Gnmd  seiner  AberzouSiQdeD  Beweiae  dem  Verf.  daria 
voHkoMeft  bei,  daCi  tgi,  -ipi  als  SJtasla  und  Dermale  BUdoofM 
aas  iildog.  SpraiAbesiti  anmiseikea,  naob  ibiMD  aber  die  Abi^ia 
analoglaob  entsprossen  und.  Im  WIdarspraeh  hiermit  llllii  oeair- 
din0s  liartbolomae  a.  a.  0»  S.  356  in  nicht  dnrch  Obw» 
iraguug  eBitstsnden  sein,  sondaro  den  der  Wuraal  in  ihrer  miti- 
leren  Form  lautgesetsliob  cubomDienden  Vokal  enthalten.  Bitf- 
mit  würde  ßc-  dem  gr.  v^iyx-  im  Aor.  ««SH;xe  direkt  gieidi  ga* 
setzt,  eine  Theorie,  die  mit  den  bisherigen  Annabmen  van  dar 
Entstehung  des  lat.  fitm  im  Einklang  stände.  Aber  woher  weifi 
^rth.  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Überlieferung  über  die  Quantität 
der  oskisch  -  umbrischen  Formen  l*erf.  fefamst  und  facust,  dab 
beide  die  sehwai  he  Wurzellorw  mit  kurzem  n  haben t  —  Dagegen 
^timmt  Osth.  iS.  ibiy)  mil  Barth,  in  der  t^rkiärung  von  /ff^ 
ptgü  obwohl  er  mebrere  i^aklaiungea  auJIilst»  deouocb  inso««ic 
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öbereio.  dafs  er  besonders  auf  Grund  fibereinstimmender  Partici)»^ 
bildung  ein  IVrf.  Act.  pines  lat.  Verl»mi>s  domjenigrn  jmhhs  nndpren 
^erbums  ähnlich  geformt  sein  läCst  niid  fii^»s  erklärt  m\rh  ztim  Teil 
die  Perfeklbildun«!  amavi,  delevi,  andim,  novi  [S.  ihi  und  lillfl*.). 
Barlh.  etidlicb  stellt  die  Proporliori  auf  ün  :  rjx-  —  fedi  xhfx-  und 

cepi  wf^en  cä-pio  niptus  narh  dem  lautgeselzlidi  gewordenen 
Verhältnis  von  facto  facim  zu  />ri  t;ebtidet  «ei». 

4.  Zur  alt  italischen  i  lektflexion  (S.  191  -263). 
?§rf.  füiirt  für  die  schon  von  Kick  und  Speijer  aufgestollie  Ver- 
MQtung,  dafs  die  lat.  1.  l'ers.  Sing.  Perf.  auf  -i  (aus  *ai)  nichts 
iideres  sei  als  die  alte  MediaJfern  4e8  Perf.  (=  altiad.  -e,  avest. 
-4,  fr.  -|Mrf)«  d«B  Beweii«  Wir  bOren«  dalii  m  3w  Pm.  PI.  Peif. 
-irt  erst  -9nmi  geworden  (S.  21 1),  ^irunt  abar  die  jüngite  F#rai, 
«I  Imr,  ist  214);  aber  Svlli  -Mi  faindelt  &  216  fr.  Unser 
iwviüt  Ostb.  bei  den  vielerMOTten  4äBo,  fmto^  den  Kenjnnktifen 
4«  Sigmaaerieto,  nnd  ddivM»  /Mm,  den  Oplaüven  desselben  (vgl. 
Bregnann.  Morph.  Unt.  III  37),  «nd  giebt  S.  216—229  ausführe 
liehe  Ausfcanft  ober  ()io  sog.  synkopierten  Formen  der  lat. 
KoojugatioD,  ihre  Entstehung  nnd  ibran  Gebrauch,  der  wohl  in 
der  Volkssprache  häufiger  war,  als  man  gewöhnlich  annimmt 
(S.  228),  zeigt,  warum  die  Komposita  von  do  nach  der  X  Kon- 
jugation gehen  mufsten  (S.  245)  und  erklärt  S.  251(1.  alle  lat. 
Perf.  auf  -üt,  glcichermafsen  S.  25311.  die  auf  vi  einzeln  in  fii)er- 
zeugender  Weise,  so  dafs  ein  Wkiempt  ucb  gegf  ii  <las  Prinzip  kaum 
♦rhoben  werden  dürfte:  besonders  interessant  iöl  der  iNachweis,  wie 
*ler  Perfekt ty])iis  -«<  wegen  des  Sup.  auf  -ttum  (vgl.  gmun  sn  h  ein- 
fand. Bemerkt  sei  nur  noch,  dafs  «iie  von  Osih.  S.  24ii  Aiun.  uiil 
ßucheler  als  aequidavü  erklärte  oskische  Korni  aikdafeä  inzwischen 
von  W.  Schulze  in  KZ.  XXVll  S.  423  aufgegeben  und  in  aid/akei 
fnendiert  wird.  Ferner  ist  mit  Oüthufls  Erklärung  auch  die  u.  a. 
aocb  von  E.  Baehrens  in  den  NJ.  1883  8.776  wiedarboite  fie- 
baoptong:  eiiK  nnd  fiü  sei  auat»ds^  fodd  entatandan,  bolfoiiiyab 
tir  innnar  beseitigt. 

Ztini  Vokaliamna  der  Perfebtreduplikation  be* 
ImidBll  (8*264-^268)  den  Redo^kationafabd  in  Lat.,  Oak«, 
(Jaibr.,  der  «mprftnglsab  Abaratt  a  war;  im  Lat  aber  worden  naeb 
dem  Mnater  ptpe^m  faamdi  die  jOngeren  NenbildingeB  awnierd^ 
ttci,  pvpiM^'  et( .  r  i-zeugt. 

6.  Der  Abschnitt  über  das  griech.  aspirierte  Per- 
t^U  (6.  2S4 — 323)  ist  ein  Versuch,  absc  hlißlaend  au  aeigen,  wie 
üDd  warum  die  Aspiration  noch  dem  Muster  von  rer^tpaiah 
^^Q<t(pato  in  T4wQog>a  und  von  hier  aus  weiter  im  Perf.  als 
Uuraktefistikam  sich  einbürgern  mu£Ble.    Der  kurze  Zeit  später 


')  Ich  «nvihne  hier  bcilHoflg,  dafs  Hebr.  Dtetr.  Müller  in  seinen  kqrz- 
lick  frsr^icneneo  Spraehgesrh.  .Stn«1iffn  S    144  oomlm-  uinl  pfffTr  viilJiff 
getwB  tNUiBt.    Warm  dauu  «l»«r  nicht  auch  fitrdere  uad  akdervi 
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in  KZ.  XXVll  S.  3H9fT.  erschienene  Aufsatz  J.  SchmidU  euitylt 
einen  abweicht  iuliij,         Oslli.  iu  den  Nachtrr<j?en  S.  (il4ff.  ib- 
gelfhntrn    Krklaruii;,'rsvt'[  .such.      Ich    glaube    aber    iiirht,  *hh 
J.  Schmidt  hier  die  WaUeu  ^eckea  uud  seine  i^osiUoa  liem  k»t^ , 
einräumen  wird. 

7.  S.  324  —  391  wird  über  das  griech.  x-Perreklum  ab- 
weichend von  kaliu  und      Meyer,  welche  dtdwxt  an  skr.  daild^ 
mit  Unrecht  anlehnen,  eine  durchaus  rationelle  Theorie  aufgestellt,  i 
die  in  ihrer  Geschlossenheit  etwas  CberzeugeiKles  bat  und  fid-! 
lacht  «itch  iie  Klage  H.  D.  Müllers,  Spr.  Sind.  S.  26;  ..jene  Bü-; 
düng  auf       sei  noeh  Dieht  geaAgeod  aufgekliri'S  unmiudbar; 
nach  Jlirefli  Aussprache  ventanuneA  und  gegenslandalii»  uiachiB; 
wird.   Gerade  hier  hat  der  Verl  niit  d«ai  ihm  eigenen  Scharf- i 
ainn  es  Yeratanden,  die  Theorie  durch  beatecbeade  EinMihot; 
für  sich  sprechen  au  lassen.    Alles  entwickelt  sich  folgerichtii 
und  ohne  Zwang.   Die  scheinbar  auf  der  Hand  liegeode  Anlshr, 
nung  der  Endung  -xe,  -xa  an  die  enkliliache  Artikel  haaMf. 
lesb.  dor.  xev,  dor.  elisch  auch  xa^  zumal  xa  eine  ehemals  gemeia-. 
griechisch  Abliebe  Form  der  Partikel  war  (.S.  329)  —  vgU  aoch  §ka: 
shWy  IvBxa  :  (Vfxetfy  tftngoax^a  :  ffkfiQoad'iV,  oinaiUt :  6n$o{^t¥, 
fvSa  :  si'&fv,  ya :      —  wird  in  sf>  pihlenchtender  Weise  vorgp- 
tra^en,  dafs  man  sich  wundert,  wie  trübere  FnrsrhiinL'  die  Iiier 
aufgedeckten  Wege  verfehlen  konnte;  die  hier  eiugenoni  i neue  Po- 
sition wird  durch  haltbare  und  starke  Gründe  wie  mii  f  uK^niVVal! 
gesichert  und  mit  den  Waüen  naheliegender  Analogieeu  wu'ksam 
verteidigt,    hiese  Partikel  xa,  xw  vergleicht  Osth.  mit  skr.  f«*t 
„wohl*'.    Darnach  ist  f^aiuxa  =  ICf«  xa  ,,ich  hab  nach  wohl  ge- 
stellt.  stehe  wohl"  vgl.:  ,,Es  gingen  drei  Jäger  wohl  auf  die  liirsclr , 
,,es  zogen  drei  Burschen  wohl  über  den  Khein";  „es  blies  ein  Jd^er 
wohl  in  sein  Horn''  u.  a.     Ais  älteste  Perfektformiu  mit  -xa 
werden  angesehen  lataxa^  *n4ipaH€t\  d^d^xa,  ^Fijxa,  vidiixa; 
Sädmxa,  *  yirpmmE,  nifrctita;  von  hier  ans  wnchMrte  daa  neae 
Bildnngsprinzip  eitensiv  weiter,  intenaiT  befestigt  durch  aeni  Fort- 
aehraiteo  durch       Yoni  Sing,  aus  in  den  Dual  und  Pinr.  sowie 
die  Obrigen  Aktivformen.  Katttrlich  mnfiite  sich  Vert  auch  mit  dtt 
«-Aoristen  i&ifua,  ifxa,  Sdmxa  ab6nden.  Seuie  GrbÜning  (8.37211). 
die  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden  kann.  Ufirt  aich  hören. 

8.  Anknüpfung  der  Personalendangen  (S.  391 — 470) 
bandelt  über  den  ,,BindevokaP'  -a  in  -afAcy  (vgl.  skr.  -*e8ii 
-Mid),  lat.  I  in  imus;  der  Vokal  erscheint  vor  den  naaaiiech  in»' 
lautenden  Personalendungen  im  Pert.  und  Sigmaaorist  unprini:' 
jich  nur  nach  langer  Stammsilbe,  ist  aber  dann  allgwiMn  ge- 
worden. 

I  nler  den  vielen  g«*lp<:<  iiilirh  zur  Erklärung  gelangenden 
toruien  heben  wir  folgende  i)f^inprken8werte  heraus:  pejerare  (au> 
ptjor),  (M'im're  (aus  Unitm  >üik&et) mülogiscb).  tuJm.  iirt.tofßf- 
6^Wt  wurde  (statt  mird),  es  du  bist,  Lirsprung  der  Uuautiidl  vou 
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lir  oet;  osk.  iipus,  h^d,  hijnist;  ital.  Perfeklbildung  in  «6H 
«fnpi;  ico  Aoristpräsens  von  iacio  =  ßalalp  :  ßaXXeiv,  messutp 
vexfti,  pex^n;  Flexionsendung  -t,  -ae.  h,  -äbus;  istae,  equae,  duae 
ü.ioh  ha^,  (ptüc  nnnloirisrh  u'^^ildet;  Annlogiebildunf,'  ^nt(rrafjfv\ 
t^hrenrettung  dei  viel  beanstandeten  Form  x  idiiöoica  :  idij- 
dtf^jfn:  öidoixa  nach  foix«;  Eiulung  -dpü),  -v(jo\  qj^wi'  ?ns 
* ou(>i(ay  =  \at.  rarior;  drjdfx^icet,  d^dixfo^  ^0ixvTai\  fcagaxa 
aii>  *  f  r,  POQäxa  wie  fmni  aCov  ans  *  ffCQtaCov;  über  das  grierb. 
.Augment  S.  129  und  \b\  ;  imbuo  =  ia(pv4»;  sxifßoloc,  txueQyog; 
iy(xa\  mateties  und  materia;  das  v  irpsXxvattxov  u.  a. 

Auf  die  mntangreichen  Exkurse  (S.  477 — 60  h  und  die  Nach- 
träge (602—631),  welche  beweisen,  wie  dem  Verfasser  der  Stoff 
unter  den  Uäoden  anschwoll,  gehen  wir  meht  weiter  ein,  sondern 
envilHieo  nur  noch,  d»l»  die  Auaheirt»  fIBr  8«ioariologi6  and 
Syntax  in  diesem  grofteft  Buche  nur  gering  iet.  Wir  bedauern 
dies  anfriditig.  Dankbar  sind  wir  Ar  die  Bemerkungen  Ober  die 
Bedeutung  fon  apt'o  (195),  von  fedia  nnd  ieo,  gr.  ücSfrrai  (169), 
viv^  (146),  Toik  w  und  »cf^  (343  ffl),  ikr.  fdm  (342),  (^»a»', 
firtar  (446);  xur  Bedeutung  Ton  rarus  hätte  aufser  den  $.  446 
geatnnten  Steffen  noch  die  Stelle  Nep.  Milt.  5,  3  mrw  m^mu 
iHTucksichtigt  werden  können;  die  iUnatruktion  von  msccr  ist 
71  richtig  erklärt.  Auffallend  aber  war  mir,  dafs  in  einem  Buche, 
in  welchem  soviel  über  die  RedupHkation  geredet  ist,  sich  k^ne 
Antlpotung  darüber  findet,  weshalb  die  Sprache  gerade  auf  diese 
^Vipflerkelir  der  l.aute  zum  Zwecke  des  Tempusau^dnicks  ver- 
fellf'n  mufste.  Eino  gröfscre  Rücksichlunhinp  auf  Semasiologie 
«nd  Syntnx  würde  der  Sprachforschung  unserer  Tage,  welche, 
^^fil  vorwiegend  Lautforst liiing.  mehr  und  mehr  einseitig  2U 
werden  droht,  nicht  nur  nitht  schaden,  sondern  sehr  wohl  an- 
stehen und  lerneifrige  Junger  dieser  Wissenschaft  noch  mehr 
JH/ielien.  Man  sollte  die  gute  Tradition  des  AlUueisters  Pott 
Qicbt  soweit  verleugnen,  dafs  das  Gingeben  auf  liedeutungsl'ragen 
io  den  Hintergrund  tritt. 

Was  die  UarstelluQg  anbetrifft,  so  möge  man  sich  durch  Ost- 
Ma  Komposition,  welche  nicht  sehen  durch  Umetindlicbkeit  «od 
Zcrrisaenheit  leidet,  nicht  abecbreeken  laaaen.  leb  weilk  nicht, 
^  ich  blofk  den  Eindrack  habe:  der  Verf.  macht  den  ohnehin 
^^chon  genug  belasteten  und  angestrengten  Leser  zum  Mitwisser 

ganten  überquellenden  Fflile  d'er  Gedanken,  die  ilmi  durch 
deo  Kopf  geben.  Mftssen  wir  denn  es  haarklein  erfkhren,  wie 
^i«  vielen  fidnen,  scharbinnigen  Beobachtnngen  und  Unter- 
Rehungen,  die  einen  bleibenden  Wert  sei  es  als  definitive  Ae^ 
^^Qltate  sei  es  als  Anregung  und  Hulfsmittel  zu  weiteren  For- 
wkongen  haben,  m  der  Gedmkenwerkatatt  anstände  kommen! 

Colberg.  Herrn.  Zieroer. 


R.  Mvaterir^d teilte.   Zun  GtkrMoA  in  Setok»,  Lekrer-  vi] 

Lehrerionen-Rildiin^suustiltott  tM^VWililt   %  Teile.  IV  n.  76»  V1 1. 1 
186,  XVI  u.  230  8.    h.  j 
Alttaterpr«««.   Zun  Sekulgebrauch  «usgewiblt  vuo  Or.  Karl  Ueticij 
3  Teile.   V  m.  144,  VI  n.  312,  XVI  u.  220  S.   S.  I 

Jede  der  beiden  vorliegenden  Sanuüluugeu  ist  nach  dr> 
Altersstufen  in  ebensoviele  Teile  geteilt,  äoda£s>  die  einzelneu  Ab- 
schnitte beider  Bücher  einander  geuau  entsprechen.  Die  Uoter- 
stute  isl  für  die  ersten  4  Schuljahre  bestimmt,  soll  also  im 
wesentlichen  dem  Elemealaruuterricht  dienen^  der  zweite  Teil 
will  fär  die  nächsten  4  Schuljahre  StolT  bieten,  die  Oberstufr 
«jMHrQckBicbtigt,  waa  big  sam  Aitar  warn  aeduebp  Jabreo  auch  Mit 
MMelMii  durcbgenotBiMO  wenktt  kano*'. 

Ans  der  inleCst  aofilBbrteB  Weadung,  wie  Oberhaupt  an 
der  Verrede  zum  prosaiachen- Teile»  geM  heirvor»  dafii  die  htäm 
SammioDgen  TorwiegeBd  zum  Gebrauch  ia  MldcheMchuleD  be- 
stimmt aind.  Und  in  der  That  zeigt  schon  ein  äuberliclMr  Über- 
blick über  Inhalt  und  fiinieiJung,  da^  das  Huch  iai  GymnaeiattLunas 
nicht  wohl  verwendet  werden  kann.  VieAea,  was  der  GynHMua)- 
mitarricht  auf  der  mittleren  Stufe  nicht  au  f^nt hehren  vermag, 
wird  erst  im  dritten  Teil  gebraclit,  so  eine  gröfsere  Anzahl  Uhiaad- 
8cher  Halladen  und  Ahnliches;  überhaupt  würde  der  zweite  Tdi 
schwerlich  weiter  als  bis  zur  Quarta  v<»rwendbar  sein.  Der  dritte! 
Teil  nun  aber  ist,  da  er  ahscIiIh  lsciHl  sf^in  so!!,  sf'iiier  ganieo; 
Anlage  nach  für  di»»  Terfia  zu  liuch  i:«'griHen,  für  die  oberen, 
Gymnasialklassen  dagegen  reicht  or  schon  deshalb  nicht  aus.  weil, 
die  mittelhoclideulsche  Litteratur  in  denisi  lben  gar  nicht,  die  neu- 
hochdeutsche vor  hlopstork  nur  sehr  s|)arluli  vertreten  ist.  Nim 
wird  der  Hsgb.  doch  schwerlich  behaupten  woileri,  dafs  auch  M 
Gymnasiallehrer,  der  seineu  Primanern  oder  Obersekundantrii 
Specimiua  der  vorklopstockischen  Lilteratui  vorlegt,  .jede  Psycbu 
logie  damit  ohrfeigt  und  maiilschellt'%  wie  er  das  etwas  über- 
kriiftig  von  dem  BÜdehenaehnUehrer  sagt,  der  diese  Litteratur  in 
der  Sditle  durchnehnm  Wörde  (Muaterpreaa  &  XIII).  —  Wir 
wellen  aemit  nicht  dea  Titela  wegen,  auf  welchem  die  beiden  fiMir 
aohiechtweg  und  allgemein  ale  inm  Soholgebmuch  dienend  bc- 
aeichnet  mImI,  mit  Herrn  fl.  rechten,  aondem  ahm  gme  mge* 
atehan,  daCs  die  aoigfUtig  und  methodisch  suaammengeiUttie 
Sammlung  ein  in  mancher  Jiinsicbt  glücklicher  Beitrag  zur  Li>&ü^ 
der  Lesebuobfra^a  für  unsere  höhere  Mädchenschule  ist.  ISm 
eingehende  Erörterung  der  Vorzuge  und  Mängel  des  Buches  » 
Hinblick  auf  den  bezeichneten  ZwedL  gehört  mithin  nicht  an 
diesen  Ort,  und  Ref.  mu£s  sieb  begnügen  auf  einige  einsehne  PunlUf 
von  allgemeinem  Interesse  kurz  hinzuweisen. 

Was  zunächst  den  propnisrhcn  Teil  betrifft,  so  wird  man  dem 
Hsgli.  gewifs  beistiminen,  wenn  vr  encyklopädische  Vielseitiijkfi^ 
aus  seinem  Lesebuch  verbannt  uud  nur  solche  Stücke  in  da^^seii» 
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aufnehmen  will.  ()i>  zur  künstlerischen  Prosa  im  engeren  Sinne 
gehören.  AUciu  wenn  er  in  di^'Spr  al)sifhtlirlien  Beschrankung 
M'weil  geht,  dafs  er  auch  ih>  liio^r;i|»liij«(  und  historische  Ele- 
iiii'Ul  nahezu  volUiänflig  aus:»cliiielbU  so  wird  die  Konzentration 
doch  zur  iinzweckinafsigen  Binseitigkeit.  Dafs  die  Geschichts> 
>chreibiing  nicht  nur  Wissenschaft  ist  und  dafs  die  Werke  unserer 
grüfscn  iliatoiikei  nn  eniinentesten  Sinne  einen  Teil  unserer  ^a- 
tianallitteratur  bilden,  kann  doch  indii  zweifelhaft  sein.  Schon 
voa  diesem  Geskbtspunkt  aus  ist  es  erforderlich,  daüä  in  einem 
Lesebuch  fflr  die  oberen  Klassen  Ranke  und  Mommsen,  sodann 
Freytag  und  Droysen  nicht  unvertreten  seien.  Aber  auch  für  die 
Ausbildung  des  Verständnisses  und  der  Reproduktionsfähigkeit  giebt 
es  schwerUch  nutsbringendtfe  Lekttbre  als  etwa  eine  der  meister- 
haften Charakteristiken,  an  denen  die  Werke  der  Genannten  so 
reich  sind.  Für  die  oberste  Stufe  des  Madcbenunterrichts  kann 
'S  z.  B.  nichts  Angemesseneres  geben,  als  Häussers  Vortrag  über 
Elisabeth  Charlotte  (im  Anbang  zur  deutschen  Geschiclite),  Der 
Aufisalz  wäre  natürlich  nur  im  Auszug  wiederzugeben. 

In  dem  poetischen  Teil  fallt  zunächst  eine  ÄuCserlichkeit  ins 
Auge.  Überall  nämlich,  wo  unsere  Dichter  Strophen  aus  4  jambischen 
Kiirzzeilcn  geschrieben  haben  —  und  zwar  ohne  Unterschied  in 
ivrischen  wie  epischen  Hedichten  — ,  laist  der  Hsgb.  statt  der- 
selben langzeilige  Verse  dim  ken  und  fafst  diesplhen  dann  eben- 
falls 7.n  je  vieren  zusaninnn,  so  dafs  immer  2  Zciien  des  Originals 

ihm  eine  Zeile  und  je  2  Strophen  eine  seiner  Strophen 

bilden;  also: 

£b  schienen  so  golden  die  Sterne,  am  Fenster  ich  einsam  stand 
Und  hörte  aus  weiter  Ferne  ein  i'osihorn  im  stillen  Land.  u.  s.  w. 
Herr  Ii.  glaubt  nämlich  alle  derartigen  Strophen  auf  die 
Nibelungenstrophe  zurückführen  zu  können:  „dadurch'',  sagt  er, 
«idals  in  allen  derartigen  Gedichten  die  Langzeilen  wkderhergestellt 
Bind,  wird  es  in  efl  überraschender  Weise  auch  äufserlich  er- 
kennbar, wie  beliebt  diese  echt  nationale  Strophenart  ist/'  Ober- 
nschend  ist  die  Entdeckung  freilich  (es  ist  wohl  kaum  sa  glaur 
ben,  dab  Wilmanns»  auf  den  sich  der  Herausg.  hinsichtlich  seiner 
ne^ischen  Bemerkungen  bezieht,  auch  diese  Anschauung  und  ihre 
Konsequenzen  billigt).  Gerechtfertigt  aber  ist  sie  bis  jetzt  durch 
nichts.  Denn  selbst  wenn  eine  Ustorische  Beziehung  zwischen 
dem  Versmalse  des  n^önigs  Ton  Thüle'*  und  der  Mibelungenstrophe 
nachweisbar  wäre,  so  ist  es  doch  ganz  gewiTs,  dafs  die  letztere 
liier  wie  in  allen  ähnUchen  Gedichten  nicht  „verschleiert'S  sondern 
vollkommen  umgeformt  erscheint,  und  dals  es  mithin  dem  Dichter 
^pwah  anthun  heifst,  wenn  man  einer  iitterarhistorischcn  Flypo- 
tliese  zu  Liebe  seine  Verse  anders  druckt  und  dem  entsprecliend 
aüüers  hest,  als  es  in  seinen  Intentionen  gelegen  hat.  Das  be- 
weist schon  der  K*  iin,  der  auf  diese  Weise  in  der  Milte  der 
Verse  entsteht.    NVer  sich  überzeugen  will,  wie  die  vom  Dichter 
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hpabjiiclitigle  Wirkung  durrh  solche  scheinbar  gleicltt-'nltige  Äufser- 
iichkeitpn  u-pstörf  werden  kann,  dt-r  lesö  2.  B.  die  Schlui'sstropbe 
des  schüneu  Kk  liendorfsrhen  Gediclifs  „Von  fern  die  Uhren  schla- 
geo*'  (T.  III  S.  2S)  oder  des  lleinescben  ,.Mein  Herz,  mein  Hrn 
ist  traurig"  ^lil  S.  86).  Dasselbe  ist  hei  allen  (iedichlen  der 
Fall,  deren  Pointe  wie  hier  in  den  letzten  Worten  iiegt.  —  Id 
künstlicher  gereimten  Versen  wie  z.  B.  den  Novalisschcn  aa  Tieck 
„Was  pal'sl,  das  mufs  sich  r finden '  ist  nicht  nur  die  Wirkuni: 
sondern  auch  die  metrische  Form  selbst  durch  die  Druckart  zerstöit 
WaB  die  gesammelien  ti«didite  «elbst  raketrillt,  so  encfaeiiK 
die  Ciefilbls*  vm4  DftmeQtlicli  die  Liebeslyrik  trotc  der  gegen* 
teiligen  Veraiclierung  des  HeraiMgb.s  deeb  stirkcr  beiMsiebtigt. 
als  es  selbst  fOr  junge  Dsim,  se  IsBge  sie  noch  die  SdnribiTike 
drfickea,  nAtig  wär&  Im  Qbrigeo  ist  wenig  dmii  ausiaaelBee. 
Als  ein  Kuriosum,  aiicb  in  stiUstiscber  UlDsicht,  sei  das  Ufleil 
Ober  Salas  y  Gomes  hierhergeselst  Herr  H.  §ndet  es  „unbe- 
„greiflich,  wie  Cbamissos  Gedicht  immer  nocb  als  «^schulfähig*'  gelten 
„and  als  solches  angepriesen  werden  kann»  Man  sollte  dodi  Au 
„zwecklos  Gräfsliche,  das  geradezu  bis  zur  völKgen  (Inwabncbcin- 
„licbkeit  gesteigert  ist,  nicht  in  die  Schule  einfilbfeB!** 

Berlin.  Rudolf  Lehmann. 


0.  Boehn,  Dai  deiit«eii«  Volk  io  Lied«ro.   Eloe  Saniaüiiftf  vaterlii- 

discher  Gedichte  zum  Vortrage  bei  Schulfesteo,  aus  «Ilea  Zeiteo  der 
dentsrhcn  (]  esc  fliehte  /ii.'^aiunieaf^estellt.  Wismar,  Hinslof  ir^rhe  n.'f 
buchbaudiuog,  Verlagscooto,  ibbA.  II  u.  330  S.  Mit  eiaeiu  liielliiidi, 
das  JNatiMiiKDaakml  auf  4em  Niederwald  dtrileUead.   4  IL 

Zu  dem  niif  dem  Titel  angegebenen  Zwecke  e  unrt  sich  das 
Buch  vortretVIich.  Ref.  hat,  nicht  etwa  nach  bloi>  Ihicbligem 
Durchblättern,  sondern  nach  eifrigem  Durchlesen  das  Buch  so 
schätzen  gelernt,  dafs  er  es  nicht  blofs  für  den  Gehrauch  an  den 
Schul f es ttageu,  sondern  auch  an  den  Schularbeiis  tagen  auf 
das  wflrmtte  empfiehlen  kann.  Jeder  Gymnasiast  wird  m  der 
Zeit,  m  welcher  er  auf  dem  Gymnasiam  Qber  dentscbe  Gesdiieble 
belehrt  wird  (U.  III  und  0.  III)»  obiges  Bach  liebgewinaeii.  Der 
iltesten  Zeit  bis  768  sind  15  Gedichte  gewidmet,  der  deateabee 
Kaiserzeit  bis  1 806  ffinfoDdaebttig  (geordnet  In  fünf  elniefaie  M- 
oden),  der  brandenbur(;-preufsischen  Geschichte  von  1411  bis  1866 
fierzig,  der  kaiserlosen  Zeit  bis  1870  neunundvierzig;  dann  folgen 
15  Lieder  der  Sehnsucht  nach  dem  deutschen  Kaiserreiche,  74 
dem  deutsch  französischen  Kriege  1870 — 71  gewidmet,  und  mit 
25  Liedern,  die  das  neue,  deutsche  Kai^^erreich  verherriicheD. 
schliefst  das  Hnrli  f)i»'s»'  1)00  f.edichte  sind  im  ganzen  recht  init 
.Tusgewähll;  neben  einigen  weitverhreiieten  lintfen  sich  auch  einig« 
Originale,  welche  Lürkou  au^fTiHen,  z.  H.  die  Schlacht  am  Teuto- 
buri^er  W,i!de  vom  Heraii>^'eliei%  ferner  Konradins  Tod,  KnrdL  irh  I 
vor  der  Krönung,  der  Tod  des  Trinzen  Anton  von  Uolieozoilerii 
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M  KtoiggrStt  «.  a.  Data  das  Buch  noch  durch  fiele  Gedklrte 
Tmahlt  irerden  kann,  unterli^'gt  keinem  Zweifei;  allein  es  konnte 
locht  dadurch  an  Einheit  einbAlken.  Kann  es  ja  schon  so,  wie 
es  jettt  ist,  jedem  Lehrer,  der  Scfaolfeste  lu  arrangiren  hat,  aber 
«ich  jedem  SchAter  neben  seinem  deutschen  Geschichtsbuch  mit 
gutem  Gewiseen  empföhlen  werden. 

Berlin.  E.  Wezel. 


1)W.  Sonner,  Kleine  deataehe  Spree  Ii  lehre.   Ein  LeitfedenJ  filr 

den  Uaterricbl  la  der  Muttersprache  mit  vielfachen  Aafgabeo  za 
miindHrher  tmd  schriftlicher  (?banp  znaächst  für  Linter-  uod  Mittel- 
kiassen  büherer  Lehraastaiteo  wie  zum  ^»elbatuJiterridlt.  7.  Aufl. 
Pederkore,  Perdinaed  SebS■ittKl^  1984.  Vlfl  o.  215  S.   1,35  IL 

Das  in  zwei  llauptteile .  die  Formenlehre  und  die  Satz- 
lehre, zerfallende  Buch  zeichnet  siel»  vor  ahiilidicii  Leitfäden 
vorteilhaft  durch  die  ungewöhnlich  grol'se  Zahl  von  Beispielen  au*.  Die 
ziemlich  eingebende  Formenlehre  urofafsl  einschlieislich  der  aus- 
Wirikben  Wortfaildungslehni  96  Seiten.  In  die  Formenlehre  ist 
«Bgleich  hei  den  einzelBen  Wortklaaaen  auch  dsa  Syntahtiscfae 
UMiBferwebt  (so  s.  B.  die  Rektion  der  A^ektivi,  S.  21,  §  14)» 
Di  das  Buch  vonnigaweise  anf  den  Gebrmich  an  höheren  Scholen 
bersehnet  ist,  so  sind  Aberall  die  gingbafen  hrteinischen  Beteich- 
BQDgen  hiningef  Agft. 

Wenn  neben  dem  gewöhnlichen  Komparativ  der  AdjektiTa 
aaf  S.  20  in  einer  Anmerkung  such  ein  absteigender  genannt 
wird,  den  Mn  durch  Versetzung  tob  weniger  oder  minder 
ao  kann  Ref.  damit  nicht  einTerstanden  sein,  weil  doch  hier 
von  einer  grammatiseben  Bildung  nicht  die  Rede  ist. 

Die  auf  S.  27  gegebene  Einteilung  der  zuei^inenrkn  Für- 
wörter in  verbundene  und  selbständige  ist,  weniü;<lf^ns  was 
die  er» te  Klasse  betrillt,  nicht  klar.  Weshalb  nicht  adjektivisrh 
und  subs  lanlivisch  ?  l>i(  s  war  um  so  eher  angänglich,  da,  wie 
xhon  bemerkt,  die  dn  htieiiuschen  Grammatik  entlehiiten  Bezeich- 
uuogeD  meist  hinzu^'diigt  sind. 

S.  40  IM  von  der  Bildung  des  Pai  Licips  der  \  urgaii;^enheit  die 
R«'de.  In  Aniii.  1  \soiden  die  Fälle  angegeben,  in  deoeu  die  ge- 
saunte  Form  die  Vorsilbe  gc  niclit  annimmt  Unter  c  findet  sich 
«De  Aufzählung  der  Vorsilben  durch,  über,  um,  unter,  roll 
oad  wieder,  und  es  lioilbl  dann:  ,J>ie  mit  diesen  suMmmm« 
gesetUso  Verbeo  nehmen  die  Vorsilbe  g  e  in  dem  Falle  nicht  an,  wonii 
dar  Boobton  auf  dem  Stammworts  ruhet*'.  Das  wird  an  Beispielca 
nrassebndicht,  deren  einee  beilbt:  ,4oh  habe  den  schwierigen 
lAftiag  glttddich  ▼ollt^^gen**  (dagegen:  ich  habe  den  Eimer  v  o  il 
SU  dem  Bronnen  gezogen^  Es  handelt  sich  nun  aber  in  dem 
zweiten  Sntte  gar  nieht  um  eine  Zusamnenaetinng  mit  voll. 
Auch  mehrere  der  andern  Beispiele  passen  aus  demselben  Grunde 
nicbt  (ao:  der  Richter  hat  den  Tbatbestand  untersucht,  ich 
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liabe  die  Feder  unter  dem  Tische  gesucht).  In  den  des  Gegen- 
satzes halber  aufgerührten  Beispielen  haben  voll  rasp.  unter 
mit  dem  Zeitwort  doch  nichts  zu  thim. 

iibersichtlifb  ist  das  Verzeichnis  <l»»r  st.irkeii  und  unresre!- 
niäfsigen  Zeitwörter,  S.  53.  iHm  Ii ;ujs  entbehrlich  erschein l  jedud- 
hier  der  in  einer  Anmerkung  liinzugctügle  ftinweis  auf  das  IiuperL 
Indik.  stund  von  stehen,  völlig  uberflüssig  die  Bemerkiing  (S. 56), 
dafs  das  Imperfekt  von  laufen  früher  loff»  da:»  Particip 
zu  demselben  Verhum  gel  offen  gelautet  habe.  Manche  ander» 
Anmerkung  hingegen  ist  in  diesem  Kapitel  ganz  an  ihrer  Steile, 

Die  Wüi  tbildungslehre  ist  auf  Ii)  Seiten  etwas  zu  ausführhch 
behandelt.  Uas  ist  die  Stelle,  an  welcher  eine  Kiirznng  an 
meisten  angezeigt  wäre,  wenn  man  daran  denkt,  difk  das  BMk 
in  Untir-  und  MitteHüiasen  faOharer  LehnnttaliNi  Venmndaif 
finden  toll.  Rnebt  gefoUen  hat  dem  Ref.  die  in  f  47  S.  95  gege- 
ben« Attkitung  cor  Gnippierang  ganier  WöTterAmilien,  die  n 
einem  Stamme  gefadren. 

Ancb  snr  Satslebre  ist  nickt  gerade  fiel  in  bemerken.  Auf 
S.  100,  i  51,  23  Anm.  I^t,  es:  „Fragen,  welche  das  ia  und  Am 
ermitteki*%  wofür  sieb  doch  diese  Fassung  mehr  empCehlcn  miebls: 
««Pnigon,  auf  die  man  die  Antwort  ]a  oder  nein  erwartet**. 

Die  Entwicklung  der  Satzlehre  ist  systematisch  und  über- 
sichliicli ;  für  nicht  besonders  glücklich  mufs  Ref.  die  vom  Verf.  ge- 
gebene Einteilung  der  Nebensätze  erklären  (a.  Subjektssätze ,  b. 
Prädikatssätze,  c.  Attributssälze,  d,  nhjektj'sritze,  e.  Adverbialsät/^'X  1**- 
(auch  vom  Verf.,  wenn  auch  nur  in  einei-  Anmerkung  erwähnte; 
Teilung  in  S u  bsta  nti  vsä tie,  A  d  j  ti  vsät ze  und  A  d  ve rbial- 
sätze  ist  wob!  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  einfacher  und  ki^i  *T  i»L 

Kap.  14,  §  S3  und  §  84  enlbnUen  eine  Theorie  der  Satzpenutlf 
wie  eine  Anleitung  zu  ihrer  Analyse;  von  \V(  ii  ist  auch  hier  die 
nicht  geringe  Anzahl  von  Beispielen.  Ein  Aniiang  behandelt  aaf 
35  Seiten  die  Orthographie,  die  Interpunktion  und  das  Wicbligit« 
aus  der  Verslehre  oder  Metrik.  Die  letzte  Partie  ist  teilweise  elw» 
kurz.  Ganz  und  gar  vermifst  man  einen  kurzen  iiinweis  auf  ^ 
tropiaeken  Ausdrfiidie,  und  doch  wäre  ein  solober,  wenn  man  ebea 
an  die  Beslimmnng  des  Bnches  fAr  kdkere  LekranMaltnn  dealtf* 
reebt  crwAnaekt  Man  wini  vielleiobt  an  Gymnasien  mkkt  gern 
Buch  von  ferbiimlsmäbig  so  bedeutendem  Umfange  für  den  UnlB^ 
rickt  in  der  deotseben  Grammatik  einfibren  wollen  —  Ret  weaiK- 
alena  maüi  gesteben,  da&  das  nickt  naeb  eeinem  Geaebmack  wärt 
sicher  jedoch  wird  das  Werk  dem  Lehrer,  der  ja  gerade  bei  diesen 
Unterricht  eine  gnifae  Ansabl  von  Beispielen  inr  Verdentlichui^ 
des  Durchgenom  amen  inr  Hand  haben  rnnÜB,  reebt  gute  Dieoit' 
kisten.  Überdies  mag  es  ja  wobl  Sebnlen  anderer  Art  geben  - 
wir  denken  namentlich  an  Seminarien  — ,  auf  denen  eine  Einfük- 
rung  einer  solchen  deutacben  Grammatik,  wie  die  forliegende  iit 
sieb  sehr  emplieklt.  , 


€.  Homperd inek,  Deutsche  Grammatilc  für  höhere  Lehraostaltmi 
uad  zum  SelbstaDterrifilit*    £u9o«  G.  D.  B«<i«ker,  X.\l  m, 

117  S.    1,50  M. 

Wir  finden  bier  nicht  die  gewdbniiche  Reihenfofge  gramma- 
tii(cfaer  fietracbtuDf;.  Wie  in  der  ganzen  Behaodlimg,  80  hat  der 
Verf  auch  in  der  Anordnung  des  Lehrstoires  eine  mehr  wissen- 
sf haftliche  Methode  angewendet.  Der  We*?,  der  hier  eingeschlagen 
ist,  wird  dem  Leser  erst  bei  ^'enaiirrer  Rinsifht  gan?  kinr.  dann  aber, 
anstauben  wir.  wird  er  tirfallen  daran  tiiiden.  Das  Huch  ^eht  vom 
S,ilzaus.  als  (iom  Ansdriiek  des  Gedankens.  Aus  don  notwendigen 
ikstandteilen  des  Satzes  werden  dre  einzelnen  Wortklassen  her- 
geleitet, deren  Flexion  und  Verhältnis  zu  einander  an  den  ent- 
sprechenden SlPÜen  eingeffigt  erseheinen.  So  gehen  gewisser- 
mafigen  Kuruienbiidnng  und  Santax  iinnier  neben  einander  her. 

Der  Gang  der  Entwicklung  läfst  sich  am  besten  erkennen, 
wenn  wir  die  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Abschnitte  angeben: 
1.  Satz  und  Wort.  2.  Das  Substantiy  und  seine  Beiwörter. 
3i  ProBomD.  Die  s«lnliati?iBcfe«B  PflrwSrtsr.  4.  Satmrhilt* 
Bim  der  subsUntiviicliaii  Begriffe.  5f.  Die  Abrigen  NomitoaHeii 
ini4  ftoaonioalicfi.  6.  VerbuiD.  7.  ZuMmnienselning  der  SMce: 
8.  Eniwiclilung  der  Sprache  io  Laut*  ' und  Wortbndnng.  9.  Ober 
neofaodidettUpdie  Ausspraehe  and  Orthographie.  Einen  Anhang 
bildet  eine  nbemtohtNche  Zasammeniltennng  gewisser  lexikaHscta 
seordneter  Wörtergruppen  unter  dem  Titel  ,,Grammatiaches  Wörler- 
bnrhiein'*;  in  demselben  ist  durch  Verweisung  auf  die  Para- 
graphenzahlen auf  die  Grammatik  seihet  Beeng  genommen. 

Die  Angabe  der  Oberschriften  der  einzelnen  Hauptabschnitte 
2«igt  schon,  dafs  hier  ein  Buch  für  den  bereits  vorgeschrittenen 
Schüler  vorliegt.  Noch  deullichei*  f^rgiebt  sich  das  aus  der  Re- 
bandlung  im  einzelnen.  Allerdings  ist  das  Wichtigste  nberail 
*lnrrh  gröfseren  Drnrk  hervoi*geiiobeD,  während  speziellerö  Be- 
Hierkun''en  in  kleiner  i^eilrueklen  Anmerkungen  gegeben  werden. 
1"  deiiselhe])  \Mrd  nullt  nur  jnehrfach  auf  die  früheren  Stufen 
'l'r  Entwickluiiir  der  deias(lieii  Sprache  hingewiesen,  was  zur 
Förderung  spratlilicher  Erkenninis  selbst  jetzt,  nachdem  durch 
«lie  neueren  Lehrpiane  das  Mittelhoehdentsche  aus  der  Zahl  der 
Önterrichtsgegenstände  gestrichen  ist,  nicht  unwesentlich  bei- 
trägt, sondern  es  wird  auch  bisweilen  auf  analoge  Erscheinungen 
ia  den  alten  Sprachen  eingegangen  (so  u.  a.  §  122  a  im  AnschluIiB 
^  die  fienerlniDg ,  dafe  die  6.  Rtaase  der  abfantenden  f  erl»  nr* 
iprflD|lj€h  rednplieierend  war,  auf  die  griechiaehe  und  hteinlache 
nedepllkation).  Ton  Wert  lllr  den  Torgeschrittenen  ScbQler  sind 
ndkefdem  die  9f  213-'217,  8.  74  fr.,  welche  eine  (kane)  Ober* 
wk\  nber  die  fintwickhing  der  gemianlachen  Sprachen  enthalten. 
Ktwts  gar  au  detailliert  ist  die  Tabelle  der  Rensonanten  auf  8. 77 
Belsl  den  dazu  gehörigen  Bemerkungen  auf  der  folgenden  Seite. 

Die  Bemerkungen  Aber  den  Sprachgebratich  sind  meist  recht 
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treffend  und  zeigen  eine  geschu  ktp  Auswahl  aus  dem  rpichhahi^en 
Material,  welche«  die  Sprache  hit  rin  bietet.  Beispiele  s^inil  m  uichl 
grofser  Anzahl  zugefügt,  aber  die  gegebenen  sind,  soweil  Ref. 
beobachU't  hat.  zweckentsprechend.  Wo  sich  das  gul  machen  lief«», 
hat  sie  der  Verf.  der  Sprache  unserer  Klassiker  entnommen.  L* 
sei  hier  nur  auf  die  §§  2ü3— 5  hingewiesen,  in  denen  als  Beispiele 
von  Satzperioden  der  Schlufs  des  ersten  Monologes  der  Iphigenie, 
eine  Stelle  aus  Schillers  „Glocke**  und  xwei  aos  desselben  Gedidit 
„Die  Macht  des  Gesanges**  «ngefOhrt  sind.  Auch  sonst  sind  DichMr 
nicht  selten  benutit.  Wenn  nun  auch  bei  der  Durchnehme  ai^ 
Besprechung  der  Diditerwerke  derartige  Analysen  nkki saidff 
lieb  an  Platx  sind,  weil  sie  die  unmittelbare  FVeude  an  den  idealca 
Geislesscbdpfund^n  der  Dichter  trüben,  so  wird  es  doch  immerkis 
von  Nutsen  sein,  wenn  die  Schüler  bei  anderer  Gelegenheit  dsnaf 
aulknerfcsam  gemacht  werden^  wie  sich  solche  Stellen  nucb  giraa- 
matisch  zergliedern  lassen. 

In  einem  von  Schülern  zu  benutzenden  Buche  vermiCat  maa 
nur  ungern  einige  Bemerkungen  über  die  deutsche  Metrik,  wenn 
dieselben  auch  nicht  gerade  notwendig  in  eine  Grammatik  hinein- 
gehüren,  rbonso  würde  rine  kurze  llinweisung  auf  den  Ifoyiscbcn  j 
Gebrauch  der  Wörter  und  He^riffe  von  iSutzen  sein.  I 

Dafs  das  Buch  der  I  tMl«!  eines  gründlichen  Kennern  enl- 
stammt,  wird  niemandem  entgehen,  der  dassell)e  einer  ^^en;Hi»T'ii 
Durchsicht  unterzieht  Dafs  es  sich  bei  der  eigentümlichon  An 
seines  methodischen  Ganges  nur  für  Vorgeschrittene  eignet,  nuid'» 
bereits  oben  crv^Uuit.  Einem  Sekundaner  und  Primaner  wini  »> 
eine  gute  Anregung  /.ur  genaueren,  Betrachtung  sprachlicher  Ver- 
hältnisse bieten;  für  Jeden  denkenden  Leser  wird  es  von  Interesie 
sein.  Ganz  besonders ,  so  glauben  wir,  empfiehlt  es  sich  ssoi 
Selbstunterricht  oder  besser  gesagt  zum  Selbst  s  In  diu  ol 

3)  ftiax  Aliller,  Übungsbuch  der  deut&cheo  Sprache  für  die  Latei»-  : 
schule.  Zweite,  remekrle  «ad  BaBtarbettels  AoSige.  Aahori.  | 
Eduard  Pohl,         Vin  «.  103  S.   1»40  M. 

Material  fOr  Obungen  in  der  deulacben  Grammatik  in  üeim 
ist  Iwi'ck  des  vorliegenden  Buches»  wie  das  ja  auch  schon  der 
Titel  besagt  (dessen  Fassung  Ret  nicht  gmde  schön  fiadetV  ' 
Wir  werden  dem  Verf.  sicherlich  zustimmen,  wenn  er  im  Vorwori 
sagt 9  dals  der  fremdsprachUche  Unterricht  im  Gfmnasium  nicht 
etwa  grammatische  Übungen  in  der  Muttersprache  entbehrlicä 
mache.  Eine  direkte  Unterweisung  und  Cbung,  wie  sie  ja  auch 
im  Lehrplan  vorgeschrieben  ist,  ist  durchaus  notwendig.  Soweit 
dies  notwendig  rrschien,  öind  die  Hegeln  der  (.i  nnimalik  sclbsf  in 
mettiodischer  Iii  ilienfolge  aufgeführt;  die  Hauptsache  ist  jefiocii 
überall  das  verhäitnismäfsig  reichlich  bemessene  Ühungsnialeriil 
Dasselbe  zeigt  eine  praklischp  Auswahl  und  durchaus  an^enie^sen«; 
Gruppierung;  die  Arten  «it  i  verlangten  Übungen  sind  mauuigfalti^. 
Wo  sich  das  gut  Ihuu  iicls»  giebt  der  Verf.  zusammenhäo^eude 
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kleine  LesestQcke  als  ObungssloiT,  die  zugleich  aueh  inhaltlich  voA 
Interesse  siod  und  den  Gedankenkreis  des  Lernenden  erweitern. 
Zar  MeatigiDg  der  gramaiatischea  Kennlaifiae  aiod  die  vom  Verf. 
Wfeflchlagenen  Übungen  sehr  von  Nutzen;  namentlich  sind  die 
i^erlangten  Umbildungen  mtuI  Vernndprunpen  von  Sätzen  wohl 
geeignet,  den  sprachliche n  Sinti  nuszühihliMi  und  das  Sprachgefühl 
zu  entwickeln.  Eingelienil  isi  die  liehandhmg  der  vf»rsfliipdf^nen 
Arten  der  Nebensiilze.  klar  und  geschickt  die  n.irst*  lluug  der  in- 
direkten Hede  und  ihier  Verwandlung  (Kr  direkten.  Den 
Scblufs  macht  eine  kurze  Betrachtung  der  ^atzperiode  und  ihrer 
Enlw  ick  hing  aus  dem  einfachen  Satze. 

Ein  Bedenken  kann  Ref.  nicht  unl erdrücken.  Wenn,  wieder 
Verf.  will,  sein  Buch  in  den  lliiudeu  der  Schüler  ist,  su  liegt  die 
fief&rchtuDg  nahe,  daXs  es  bald  ausgebraucbt  ist,  so  zu  sagen. 
Weno  ninli^di  auch  eina  gana  bedeuleode  Zahl  von  Beispielen 
äberall  vorhanden  kt,  ao  acbeinen  dieaelben  doch  nicht  in  aa 
grolier  Anzahl  gebeten  in  aein«  dalli  aie  für  ainige  Schulkurae 
aasraichan.  Daa  Gebotene  wird  wohl  in  den  Kursen  einea  Schul- 
jahres Terbraucbt  werden.  Ana  dieaeoi  Grande  wire  eine  nöch 
reichhaltigere  Auswahl  von  Beispielen  wtnachenawert.  Denjenigen« 
die  auf  den  mittleren  Stufen  der  höheren  Lehranstalten  den  deuU 
sehen  Unterricht  erteilen,  sei  das  Heft  als  Beispielsammlttog  bestens 
empfohlen, 

4)ReiDhüId  Biese«  Psychologische  Safs«  nod  Denklehre.  Für 
die  Ober»tdehiih«r«ri<«lirsiiitalt«B.  Barmtn,  Bi^o  Klein,  im  SaS. 

0,00  M. 

Wahrend  eine  Grammatik  »ich  di»$  Aufgabe  i>tellt,  die  sprach- 
lichen F>M liciQungen  wie  sie  sind  aufzuführen  und  die  sprach- 
lidien  ik/iehungen  und  VerhäMnis.se  empirisch  darzulegen, 
«ill  der  Verf.  in  seinem  kleinen  anregenden  lieft  darstellen,  wes- 
halb die  >j  r.u hiicheu  Erscheinungen,  die  syniakuschen  Hegeln 
der  Gruniriiiitik,  so  sind,  wie  sie  sind.  Der  Gang,  den  er  «lahei 
verfolgt,  ist  kurz  der:  nach  Delinition  der  Sprache  geht  er  /ui 
Entstehung  der  Vorstellung  über;  er  zeigt  sodann,  wie  aus  der 
Zerlegung  und  Verbindung  voo  Verstellungen  Urteile  entstehen, 
«eiche  grammatisch  in  der  Ferm  ven  Sätaen  erseheinen. 
Der  Sati  wird  nun  naeb  seinen  logiseben  Beatandtelleti  xerglierfert, 
wenn  skh  ganz  instruktive  fiemerkuDgen  öber  den  logischen  Wert 
resp.  <Ke  loglache  oder  beaaer  gesagt  psychologische  Bedeu- 
taag  der  ehiaelnen  Kaaua  und  Modi  kndpfen.  Der  nun  folgenden 
Betnrhtung  der  Einteilung  der  Satte  nach  ihrer  logischen  Bedeu« 
hing  sehlielit  eich  eine  Darlegung  der  Gnindeperationen  dea 
Denkens  an  und  dieser  eine  Behandlung  d«  Begriffes  nach 
Inhalt  und  Umfang  und  der  sich  daraus  ergebenden  Teilungen, 
Mche  für  den  Entwurf  von  Dispositionen  von  Wichtigkeit  sind. 
Me  Arten  der  Detinition  von  Begriffen  werden  ihrem  Wesen  nac  h 
erläutert   ISachdem  sodann  die  Bedeutung  der  Induklion  £ur 
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das  menschlietie  Denken  nachgewiesen  ist.  werden  die  Begrille 
Hypothese,  Axiom  hestimmt  nad  die  Arten  des  Beweisver-' 
fahrens  nachgewieseOt  sodann  wird  geicigt,  von  wie  frrorser  Wicb- 
tigkeit  für  alles  menschliche  Denken  die  Kausalität  ist.  Dec 
Schlufs  bilden  psycholof:is(  Betrachttmgpn  fiher  die  F;lhigk»»ii 
df's  Heiikprifi  ^iif  (frunfl  H^m*  Empfindungen  uiul  Siniiesfrrpiriinjren. 
eine  Betrachtung  der  Begrifl'e  Verstand,  Vernunft  und  Be- 
wufstsein. 

Aus   (lieser  nur  Inuhst  iinvoiiküiiiment'n   Skizze  wird  man 
wenifjslen^^  mip'fähr  prkenneii.   was   der  Verf.   heabsidiligt.  Er 
will  den  deiikeiuleii  Schüler  auf  die  (fründe  der  spraclilirbrn 
Erscheinungen,  auf  ihren  Zusamnieuhanp  mit  dem  n<i]k*'Ti  unH 
ihre  Entstehun«;  aus  demselben  hinleiten.    Dafs  die«  datjkeii>we!it 
Anregungen  sind,  wird  sicherlich  niemand  bezweifeln.    Ob  die 
selben  jedoch  in  der  hier  gebotenen  Form  den  Schölern  dci 
Gymnasien  durch  den  Ünterricht  zu  teil  werden  sollen,  diese  Frage 
mochte  Ref.  wenigstens  nicht  ohne  weheres  bejahen.   Ein  guter 
Teil  dessen,  was  in  dem  kleinen  Buche  geboten  wird,  kommi  ja 
in  der  Logik  resp.  Psydiologie  lur  Behandlung  und  wird  dann 
namentlich  an  mancherlei  Beispielen  gezeigt  und  geöbf.  Manches, 
was  in  dem  in  Rede  stehenden  Leitfaden  enthalten  ist,  geht,  wie! 
wir  meinen .  über  das  in  der  Schule  zu  Bietende  etwas  btnaos.! 
anderes  ist  in  einer  etwas  zu  abstrakten  Form  voigetragen.  Durch; 
Hinzofdguttg  Yon  Beispielen  wQrde  die  Darlegung  leichter  fnr>lich' 
und  somit,  sollten  wir  meinen,  dem  Ver^ti^ndnis  des  Scliüler^ 
näher  gebracht  werden.    Wenn  aber  auch  das  Biesesche  Buch 
nicht  gerade  als  Schulbuch  gebrnirrht  vxinl  —  und  wir  wOfsten 
auch  gar  nicht  piumal,  unter  welcher  rinun  iiihI  wie  — ,  so  ist  »•> 
ffir  denkende  Koulc.  Srhüler  uinl  N'irhtschui«  r.  als  eine  treflliche 
Anregung  zu  philosophischer  Hetrachlung  sprachlicher  Vprhaltnis<^ 
zu  bezeichnen.    Wer  es  gründlich  durcharbeitet  ,  wird  d;non  iui 
seine  sprachliche  Kennini»  und  in  mancher  anderen  Beziehung 
einen  nicht  geringen  Gewinn  haben. 

i^osen.  R.  Jonas. 


1)  Edaard  Miemeyer,  Abrifs  der  deutscliea  Metrik  aod  Poelil 
nebst  metrischen  Aufgabeo.    Dresde«,  Höckner,  18S3.   II  u.  100 

Die  erste  Aullage  dieses  Buches  erschien  1864,  die  dritte 
1871  und  die  fünfte,  ^vie  die  vierte  ein  unveränderter  Ahdnck 
der  dritten,  1883.  Fünf  Autlagen  sind  immerhin  ein  gutes  Zeicbea 
för  ein  Bach,  und  Ref.  trägt  kein  Bedenken  dasselbe  im  allge- 
meinen zu  empfehlen.  l!iiuige  Besonderheiten  mögen  im  folgen- 
den hervorgehoben  werden.  Der  Abrifs  der  Poetik  (S  Sl  —  \m)\ 
ist  erst  in  der  3.  Aull,  hinzugekommen  zu  dem  von  (Irr  Metrik 
handelnden,  und  so  mag  es  gei^chehen  sein,  dals  die  stren;!^ 
Teilung  des  Buches  in  1.  MeUik,  l.  Toetik  fehlt.   Der  Verl 
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bepnnt  auf  S.  1  mH  dem  bis  zu  S.  U  reictMoiieii  Abschnitt« 
von  der  ..Versi]B«aauiig*%  ohne  dar»,  wie  mm  es  dem  Titel  des 
liuches  nach  erwarten  sollte,  im  Gegensatz  tu  S.  81  fT.  ,,Abri(8 
der  Metrik"  darüber  stände.  Auf  die  „Versmessung**  folgt  „der 
nipjf  hkian}^".  S.  12-19;  der  nrichstc  Abschnitt  beh^rndpll  ,,die 
\ '  I -iiiafse",  S.  20 — 42,  der  n;ichste  handelt  ,,von  den  Strophen", 
>.  12 — 56,  der  letzte  der  Metrik  endlich  bringt  von  8  57  80 
..iiieirisrhe  Aufgaben*'.  —  Das  Vorwort  hebt  hervor,  dals  der 
Verf.  souuh!  für  die  Metrik  als  für  die  l'oelik  die  historisilio 
Entwicklung  (mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Ki>herbleins 
ünindrils  der  deutschen  Nationall itteratur)  zur  ilruiidhige  ge- 
nommen, und  dafs  er  aufserdem  für  die  Toetik  die  Beispiel« 
nur  aus  dem  ..zweiten  lUütenalter  der  Poesie  '  (d.  h.  v.  1750 — ib'S'l) 
gewählt  habe.  Durch  diese  historisch -genetische  Behandlung  des 
Stoffes,  die  i.  B.  in  dem  Abedmitte  von  der  ,,Versiiie8suiig**  elf 
Seilen  bog  in  neavimeDlitiigender  DmtelJung  eieh  lertbewegt, 
criiilt  das  Bnch  etwas  Ton  allen  Obrigen  Abweichendes.  Auch 
in  den  übrigen  Kaphein  der  Metrili  tritt  weniger  als  in  andern 
Lehil»Achem  die  Definftion  der  metrisclien  Gattung  und  die  sich 
daran  schliefsende  llluslration  durch  irgend  ein  bestimmtes  Bei- 
spiel hervor,  und  selbst  in  der  Poetik,  obgleich  eine  Klassifikation 
sich  von  selbst  mehr  aufdrängte,  treten  die  Definitionen  völlig 
zurück  hinter  den,  wie  der  Verf.  im  Vorworte  selber  es  nennt« 
..richtigen  Benennungen  der  einzelnen  Dicbtarteii  und  (den  dazu 
gehörigen)  musterhaften  Beispielen''.  Das  Prinzip  ist  ein  anderes 
als  das  gewöhnliche  und,  wie  srhcni  bemerkt,  hat  das  ganze  Buch 
»  twa?  Besonderes  an  sich,  aber  ii  n  Ii  des  Hetereulen  Ansicht  nicht 
in  seinem  Schaden,  da  es  dabei  prnklisch  für  den  Unterricht 
bleibt.  Das  Vorzügliche  dieser  Metbod»»  der  Dehaudlung  liegt 
darin,  dafs  der  jedem  Schüler  zunächst  irocken  und  mu  litern  er- 
scheinende SlofT  mehr  Grist  und  Leben  gewinnt ;  lief,  möchte 
die  Methode  geistvoller  nennen.  Auch  ist  es  wohl  nnfweifelbaft. 
dafs  der  Schiller  schon  ein  gut  Siück  Lilteralurgeschiciile,  soweit 
sie  ihm  uberbaupl  auf  der  Schule  mitgeteilt  werden  soll,  un- 
■littelbar  mit  der  Metrik  und  Poetik  in  sich  aufnimmt«  Nur 
üMto  nach  des  Ret  Ansicht,  wenn  Oberhaupt,  wie  dar  Verf.  im 
Vorwort  ausspricht,  die  Tertia  m  Betracht  konunen  kann,  — 
IHlbestene  die  Obertertia  iroatande  sehi  des  Buchte  mit  Erfolg 
äeb  xu  bedienen,  wenn  und  wo,  wie  auf  der  Realschule,  der  Metrik 
und  Foeük  eingehendere  Behandlung  gewidmet  werden  soll  ond 
kann.  Dort  mag  denn  aoeh  Zeit  sich  bieten,  die  metrischen  Auf- 
gaben zu  lOsen,  von  denen  der  Verf.  sagt,  dafs  sie  „gewisser- 
mafsen  eine  Retroversion  fordern,  welche  dem  Schüler  den  Reit 
der  Selbetthttigkeit  verieihen  und  eine  gewisse  Fertigkeit  in  der 
l^esialtung  eines  metrisch  gebundenen  Organismus  beibringen 
^»n  t!  \  und  denen  er  daher  23  Seilen  Raum  gewährt.  —  S.  2 
tot  iür  reni  accentnierende  Bewegung  liiüands  „ISohiuli  am  Meer''  au- 
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petülirl;  ganz  besooders  gut  würde  zn  iKt  liriijepebi^iipn  An- 
merkung auch  l'hlands  ..Taillefer*  als  Bfiiipiel  du  nt  ii.  zuirloii  h  in 
schrolttMii  1. egensalzt'  zu  ,,Berlran  de  Bom",  in  <ltiii  kern«  Sen- 
kung zu  vjol.  —  Mcht  übereinstimmen  kann  lief,  luil  der  rciluiig 
der  Iticbikunst  iu  vier  Teile:  der  Verf.  stellt  neben  die  drei  ge- 
wöhnlicheo,  die  epische,  lyri^tche  und  (iramatische,  als  vierte  (Wc 
didaktische,  beschreibend c  und  satirische;  der  Ref.  aber  ist  der 
Aiisulil.  iiali»  diese  letzten  Gattungen  doch  immer  mit  der  epischen 
und  lyrischen  in  Verbindung  stehen  und  je  nachdem  zu  der  einen 
odflr  der  andei  n  zu  rechaeii  sind,  wie  ja  die  Mtirache  den  Sloii 
iMch  sogar  mit  der  Komödie  aich  berAbrt  Vgl.  Goethe,  Cber 
daa  Lehrgedicht.  1827.  XXIX.  &  226  (llempel).  Im  ObrigeD  iit 
die  ganie  Behandlung  der  Diohtttngaanen  von  hesoaderom  in> 
tareaae  durch  die  Obendl  Ireflenden  Cüate  der  bedentendaton 
Kbaaiker  oder  Kritiker  aalber  über  die  Gatfvngen  der  Poesie,  wie 
namentUch  Herdera  IJrteile  jedeanMl  von  der  vorzttglicfasleQ  Wir* 
kuDg  sind« 

3)  L.  Gerlach,  Theorie  Her  Rhetorik  aod  Stillttit.  Fir  4i«Sch«li 

bearbeitet.    Dessau,  Buumaun,  ibb^.    59  S.  8. 

Noch  deutlicher  als  im  Vorwort  spricht  der  Verl.  auf  S.  58 
ans,  was  der  Kern  dieses  Buches  ist.  Um  den  echten  Stil  der 
prosaischen  Hedeweise  m  erlerrirn,  soll  der  Lernende  ..das 
Hauptgewicht  auf  die  f  Innigen  in  il^  r  Deklamation  logen,  wrrii^- 
stciis  solange  ihm  l)ei  jugendjicljcm  Alttr  noch  die  G^lie  der 
freien  l^roduklion  versagt  ist.  Krst  lerne  er  durch  dcklutnato- 
risebes  Reproducieren  die  mU8lergilii;:«  ii  Werke  unserer  Schrift- 
steller verstehen,  ehe  er  sich  in  ihrer  ^Nachahmung  versucht: 
er  mache  nich  die  Deutlichkeit  uiul  Schönheit  des  müiKÜicLeu 
Vortrags  zu  eigen,  ehe  er  es  unternimmt,  diese  Vorzüge  auf  den 
schriftlichen  Ausdruck  zu  ubertragen'*.  In  Verbindung  mit  dieser 
neaeB  Theene  wird  die  btsberigc  Einteilung  der  „OrBamenle** 
der  Rede  in  Tropen  ond  Figuren  beaoitigi,  „weü  aie  daa  Weaen 
der  Saohe  nicht  berAhrt  und  ao  auch  nkht  aur  Grundlage  doa 
ganzen  STaten»  der  Behandlung  der  Rhetorik  und  SüHaSi  g^ 
macht  werden  kann^.  —  Zwei  MOglldikeiten  sollen  jene  firnliam 
Einteilung  ersetien:  „nm  den  entfernten  Gegenstand  zu  vergr6llMm, 
wenn  man  ihn  nicht  nahe  bringen  kann,  für  die  Auieaia  dient 
aU  wirkaamatea  Nittel  die  Steigerung  und  der  Kontraal;  tun 
den  Gegenstand  nahe  zu  bringen,  wenn  man  ihn  nicht  vergrSlhom 
kann,  fQr  die  rednerische  Plastik  dient  als  wirksamstes  Mittel 
das  eigentlich  Malerische  des  Ausdrucks  und  die  dramatische 
Aktion".  Vorans*,'phf-!!  Arr  Behandlung  dieser  virr  richtigi*n 
Punkte  Erläutcrnniic ij  hIkt  dir  f*fTfafl»»,  wie  ntnitTseita  solche 
fiber  di<»  verschiedcofn  S  1 1 1 a  1 1 u  n  ge  n  jrncn  loJ^oii.  —  Da.« 
iinmiUclhii^tf«  und  zuverla.Hsi^^t«'  Abbild  der  Ulrv  des  licdendt  o 
giebt  sid)  nach  Ansicht  des  Vert.s  in  Mienen  und  Geberden  und 
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nameDtlich  im  Tone  des  Vortrags  zu  erkennen,  deber  hat  die 
Rbeiorik  uod  Stilistik  auf  die  Übereinstiromiing  dee  Wortaus^ 
drurks  mit  dem  zu  Grunde  liegenden  Tonbilde  hinzuarbeiten. 
„Die  Stilistik  ist  auf  fli*»  O^klamation  zu  basieren,  und  auch  bei 
der  Rhetorik  ist  lieli'^rrntlich  auf  dirsrHir  Rfirksifht  zu  nahmen*'. 
\on  dipsf^m  Grundgeiiaiikeu  aus  spricht  der  Verf.  zurrst  von  der 
K  M  iji  jHjsiiiüii  (1fr  Periode  und  zwar  zunächst  von  den  Fehlern. 
Welche  der  (iniilK  likeit  de8  Stils  im  Wege  stehen,  insofern  die 
richtigen  Töne  Inr  tii^  AiibspraiJie  ilir  Perioden  nicht  in  An  Wen- 
dung gebracht  werden  (S.  12 — 16);  sodanu  von  den  Mitteln, 
durch  welcli*  die  Deutlichkeit  in  positiver  Weise  jrefordert  werden 
kann  (S.  16—19).  Die  Seiten  19 — 26  sind  „deui  kouiraste  *  ge- 
widmet, für  welchen  der  Sprache  zwei  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
iiiailieb  die  WorteleJIuBg  und  der  Wortlaut,  „vmi  denen  der 
Imtei«,  we9  er  du  Ohr  am  naioHtelbarflteR  bcrflbfU  aook  die 
«nnkldbante  nnd  naclidrflcklieiMite  Wirltung  autttbr*.  Du  G»- 
dee  lUnlraeles  wird  dann  eilgeteilt  in: 

1.  direkt  anegeeprodienen  KoDtrut: 

a.  Herrerhebong  doich  den  Wortlaut  (AatomMDaeie)» 
1>.  Herrorliebang  durch  die  Wortatelluag  (InTeraion); 

2.  indirekt  angedeuteten  Kontrast: 

a.  die  in  den  Worten  liegende  TänedniDg  wird  durch 
den  Ton  berücksichtigt  (Ironie), 

b.  die  durch  den  Ton  hervorgerufene  Täuschung  wird 
durch  die  Worte  nachträglich  berichti^rt  (Paradoxon). 

Die  vier  in  Kianiuiern  t:r[Ki unten  Begrille  mit  ihren  Dntn- 
arten  werden  dann  eingehender  besprochen,  w(»hei  ich,  um  einen 
Punkt  besonders  hervorzuheben,  durchaus  mit  dem  Verf.  über- 
eiDstimme.  wenn  er  sagt:  ..Übrigens  scheint  es,  als  ob  die  In- 
version ,  diese  bei  den  Lateinern  so  beliebte  Figur  der  deutschen 
Sprache  weniger  zusagt",  es  aber  auch  gern  gesehen  hätte,  wenn 
er  dar<iui  autaici  kfeau)  gemacht  hätte,  wie  st  hr  die  falsche  In- 
version gerade  in  den  kizten  20  Jahren  infolge  Eiiuiringens 
TOB  nachlässigem,  undeutscbem  Stil  überhand  genommen  hat, 
uneotiieh  in  Zeitungen  und  in  der  tlgUdien  Verkebraaprache 
(vgl  Lehmann,  Die  apracblichen  Sflnden  der  Gegenwart  S.  84»96). 
—  Ea  folgt  Ton  S.  29 — 33  „die  Steigerung 'S  unter  der  daa 
A-  nnd  das  Polysyndeton,  aodann  anch  die  steigernde  Wiedel^ 
bohing  mit  all  ihren  Unterarten  besprochen  wird.  —  Zur  „Plastik 
des  Au 8 druck 8'*  (S.  33—50)  im  weiteren  Sinne  ist  alles  xu 
rechnen,  was  der  itede  Sinnlichkeit  nnd  damit  ästhetische  Wirkung 
««"leiht;  im  engeren  Sinne  aber,  wie  hier  das  Wort  gebraucht 
wird,  bezeichnet  es  „die  bis  zur  Illusion  gesteigerte  Lebhaftigkeit 
und  Anschaulichkeit  der  Darstellung,  die  vollkommene  künstle- 
rische Vergegenwärtipung  des  Objektes".  Diese  künstlerische 
Nifhahmiinf!  !^oll  sich  zunächst  in»  Vortr3*:e  zu  erkennf'n  pf^hen, 
Sudann  aber  durch  die  andej-e  Art  der  Malerei,  welche  nicht  auf 
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dem  Klange,  sondern  auf  dem  Inhalte  der  Worte  beruht,  die  SebiUb' 
rong.  Diese  ist  entweder  direkt,  deren  es  vier  Formen  giebi: 
a.  Epitheton.  Metonymie;  b.  Diatyposis,  Periphrase:  oder  in- 
direkt, ih'vrn  es  wieder  vier  Formen  giebt:  a.  Vpt^lnch,  Mela- 
pher;  h.  (ileichnis,  Allegorie.  Die  höchste  IMnsdk  dns  Ausdnicb 
soll  sich  dann  schliefslich  in  f^er  AnTifibeniHL'  -n)  die  di ?im.TT!<rh<^ 
Form  und  Aktion  olleiil):irf'n.  —  licii  Srliluls  Üuche-  hiNifi 
ein  6.  Abschnitt  ron  .,d(Mii  llnterscl1i^Mlo  dor  Sülarteu die  durch 
die  Sprache  des  Gefnhis  oder  des  Verstandes  bestimmt  werden. 

Ref.  hat  so  in  kurzen  Baupuügen  den  Inhalt  des  Buches  wieder- 
gegeben und  stellt  nicht  an  zu  erklaren,  dafs  diese  Art  der  Be- 
lianiiluiig  der  Kheturik  auf  Grund  der  Gesetze  des  mündlicheo 
Vortrags  für  ihn  selber  nicht  ohne  Interesse  gewesen  ist,  daüs 
ibm  auch  mwicher  geistvolle  Gedanke  das  Lesen  des  Buches  is- 
geDebm  gemacht  hat;  wenn  aber  der  Verf.  Hn  Vorwort  die  Hi#* 
Rnag  «oasprichl,  dafo  oh  der  Vereinftehung  der  Theorie  die  Fach* 
genoaeen  seine  Arbeit  nieht  ungern  in  den  Binden  der  Schilir 
sehen  wGrden  —  d.  h.  doch  alao,  dali  dieaelbe  ein  Schulbuch 
werden  aolle,  worauf  ja  auch  der  Zueats  hindeutet:  ,4Qr  die  Schule 
bearbeitetes  so  kann  Ref.  doch  nicht  umbin  au  eriillren,  dab  er 
bei  weitem  die  Mehnahi  der  heutigen  IVimaner  tlilr  aufkerstande 
hau,  ein  so  schwer  zu  Torstehendes  Bueh  mit  Erfolg  und  dem 
den  Schwierigkeiten  des  Verständnisses  entapreilienden  Nutaeo 
zu  gebrauchen.  Das  Buch  ist  ein  Kommentar  zu  einem  kurzen 
Abrifs  von  der  Theorie  der  Rhetorik  und  Stilistik,  aber  —  für  den 
Lehrer,  nicht  für  den  Schiller!  Auch  tragen  bnr.erhikose  Ausdrücke 
wie  S.  1:  ,,l^inem  eclilen  Teutonen  braucht  man  nur"  etc.; 
oder  S.  '25:  ,.l^nvcrfrorenheit  und  hnrmlose  Hn  r!  ek  in  aden'*; 
oder  S.  30:  ,,einc  Hyperbel  ohne  Gemütsbewegung  ist  nichts  ah 
Marktschreierei**  nicht  <lazn  bei,  das  Buch  für  Schüler  ?" 
empfehlen,  un<i  wie  k.nni  tii;in  von  einem  Schüler  verlangen,  da<? 
er  in  Victor  Hugos  l'ioklaui  ii mnen  den  voiri  Gefühl  seiner  Weis- 
heit durchdrungenen  und  de shalh  hidiaglicli  komischen  Narren  sieht**, 
und  dal's  ihm  „solche  paUiotische  Ergüsse  desselben  zu  bekaunt 
sind,  als  dafs  eine  Probe  mitgeteilt  zo  werden  brauchte**? 

Berlin.  U.  ZeraiaL 


G.  Pl«etz,  Methodisches  Lese-  und  f  bunjislturh  zur  Ericrnun^' 

der  französischen  Spracht}.  Ii.  Teil:  Syntax.  Berlio,  F.  .'V.  Herbi|, 

1885.    VDI  «.  SSO  8.    1,50  M. 
Dame  K.  Ploetz,  H  arzßefarste  systematische  Grammatik  der 

französischen  Sprache.  2.  verb.  AaO.  Berli«,  F.  A.  tt«rbaii  ibiA. 

MM  u.  IS4  S.    1,30  M. 

Der  siniAchat  hier  zu  besprechende  zweite  Teil  des  „Metho* 
dischen  Lese-  und  Übnngsbudies'*  von  Dr.  Q,  Ploeta  bildet  den 
Abschlufs  eines  Unternehmens,  wekhes  der  jetzt  verstorbene  Vater 
des  Verf.s  ina  Jahre  1877  durch  seine  „Knngefkfrte  syateBMliacbe 
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Grammatik"  fingchiiet  und  1878  durch  den  «^rslon  Tnl 
„Methütiisdien  Lese-  und  Lbuligjibuches'*  (Laut-  und  Wortiehre 
umfassend)  fortgeführt  hat.  Es  war  ein  Versuch,  den  Anspn'ichen 
derjenigen  Lelnci  i;ert'cht  zu  werden,  welche,  um  ihre  Schüler 
in  der  Grammatik  lieimiscti  werden  zu  lassen,  die  letzten*  sp- 
trennt  vom  DbungsstolTe  ihnen  in  die  Uande  m  gehen,  uiui  ut  k  ht 
zugleich  in  der  liegt lung  ihres  L> uteri  leiibganges  mehr,  als  es 
nach  den  früheren  Lehrbuch eni  des  Verf.8  mögUch  war,  ihren 
eigWB  GmndaiUen  m  folgen  wünschten. 

Das  letsterscbieneieder  drei  fitoddMii  liat  an  allen  danVorxIgeB 
tellp  welche  den  ftlleren  PkBUschen  Selmlbacheni  selbit  ?od  ihnen 
Gt^gnern  zugestanden  werden ;  es  ruht  anfeiner  tüchtigen  Utteretur^ 
keiDtnts  und  xeugt  Tan'Herrichaflt  über  die  lebende  Sprache^  hia 
n  einem  gewissen  Grade  audi  fett  pidagogiicber  firfidining  und 
attbodischeai  Geacbick. 

Die  Lese-  und  Übungeatucke  bietnn  ohne  Ausnahme  zu* 
nanmenbftngende  Texte;  ihr  Stoff  ist  fast  ausschlietlilich  dem 
historischen  Gebiete  enmommen  und  ist  abgesehen  ron  ein  paar 
Abschnitten,  in  denen  der  in  dem  Vorworte  angegebene  Zweck 
(Kinnhtini;  d^T  Cmgangssprache)  die  Banahtäl  des  Iiih.dts  doch 
üidii  genügend  zu  rrrfittVrtit:rTi  scheint,  niis  uuini  friin/ösischen 
Scbriftstelh-rn  ^ewoniun  Uip  einzelnen  Stucke  sind  im  Hinblicke 
auf  die  <  inzuubniileii  Jie^ein  passend  ausgewähli  >>dcr  durch 
j'.\\.iii<^ri cir  Veränderungen  ihrem  Zwecke  dienstbar  gemacht.  Kine 
verwirremJ«'  Überladung  mit  Schwierigkeiten  ist  hierbei  mit 
gesundem  lakle  vermieden. 

Meliiodischen  Anstois  wird  allerdings  bei  einigen  Lehrern  dir 
Beigabe  der  französischen  Lesestückc  erregen;  uad  in  der  Thal 
scheinen  sie  für  Schüler,  welche  daneben  eine  zusammenhängende 
LelUdre  betreiben,  entbefarlieh.  Das  Verständnis  grammatischer 
fifgeln  wird  dorch  knrse,  schlagend  gewähüe  Beispiele  des  Lefar*- 
bndies  giawlfs  sweckraibiger  ale  dnreh  langatmige  LeaestAcke  ge- 
Mert;  das  mtadlkhe  Verfahren  des  Lehrers  ntnlb  hier  deeh 
iu  Beste  thun.  Zur  Einübung  der  fiegeln  aber  auid  die 
deutschen  StMe  bestimmt.  Die  Länge  der  frani6si8chen  Teite 
kann  daher,  abgesehen  von  dem  ZeitTerluste,  nur  die  Aufmerk- 
samkeit ablenken;  und  wenn  Oberdies  noch  die  Stellen,  in  desen 
die  ftegei  anr  Anwendung  kommt,  durch  den  Ümck  hervorgehoben 
werden,  so  mufs  das,  wie  alles  Absiditliche,  verstimaaend  und 
geiflltütead  wirken. 

Auch  dies  wird,  trotz  der  in  dem  Vorworte  versuchten  Ilechl- 
f^rti«;nn^',  nicin  die  tiilligung  aller  Fachgenossen  linden,  dals  ein 
Teil  der  Vokabeln  unmittelbar  unter  dem  Texte  steht,  während 
ein  anderer  in  das  die  einzelnen  Paragraphen  begleitende  Voka- 
bularium verwiesen  ist.  Doch  darüber,  sowie  über  die  Üurch- 
fiiliruug  der  bei  dieser  Sonderung  zu  (.ninde  gelegten  Prinzipien 
lietse  sich  streiten;  und  einige  sonstige  Lncbenheiten  und  Fiuchtig- 
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keiteD,  die  bei  näherer  l'mfung  dw  Vokabularien  namentlich  in 
der  ganz  planlos  und  nach  vpr<i(  liK  cInirii  Sysf<M!i»Mi  irp^'-H^Mit-n 
Anssprachebezeii  liiiii:;  hervortreten,  auch  etliche  m  einem  Schul- 
büche  störende  Druckfehler  (wie  jusque  lä  S,  145,  Boureonde 
S.  205,  lielleniqne  nut  Zeichen  für  Ii  consoDne)  wüid^n  m  eruer 
neuen  Aulla^t:  kichi  aussumerzen  sein.  Mafsgebend  tnr  die  Be- 
uj'teilung  ist  jedoch,  dals  das  Übungsbuch  an  die  vor  2  Jnbrcu 
in  2.  Auflage  erschienene  Hsystemati&che  Grammatik**  so  eng  ^Rb 
tnschlieijst,  dals  ei  im  G«bnaohe  too  dieser  uQmögych  getrenot 
werden  kaaii.  Et  wM  daher  nötig  sein,  bew  wir  ein  end- 
göiüges  GtttMirtei  abgeben,  daa  anletit  genannte  Letarbnefa  md 
naaMDlUcli  den  hier  vortngaweiBe  tn  Frage  kmnvMnden  ayntak* 
tiacben  Teil  deaselben^)  eingebender  lu  prüfen. 

Daa  Raanltat  dicaer  Mtaig  iai  freilieh  ein  w«iig  gflnatiges. 

Der  verstorbene  Prof.  K.  Ploeta  war  ein  ?ortreffliäer  Kenner 
der  franzüsiacben  Spraehe  und  ihrer  neueren  Utteratar  und  bis 
in  die  letale  Zeil  ttnermödlich  auf  Ausbreitung  und  Venroll- 
kommnung  seines  Wissens  in  dieser  Richtung  bedacht  Seine  Lelr- 
bücber  haben  sich  unbestrittene  und  grofse  Verdienste  erworben 
in  einer  Zeir.  da  der  französische  Unterricht  frist  ausschliefslicli 
in  IMnden  von  Lehrern  lag,  die  entweder  der  Sprache  kriiins 
kundig  oder  einer  gelehrten  Bildung  unteilhaftig  wartn  iUii  An- 
forderungen aber,  welche  der  wissenschaftlich  iielnldrte  Lehrer 
unserer  Zeit  an  ein  grüinmatisdit  s  l^hrbuch  und  besonders  lo 
logischer  Hinsicht  an  den  syntaktisrhen  Teil  desselben  stellen 
muTs,  genügt  die  „Systematische  Üraiutnatik-  ebenso  wenig  wie 
die  ältere  Ploelziiche  „Schulgrammatik'*,  utuI  auch  die  2.  Auflage 
der  trsteren  bat  hierin  einen  irgendwie  merkbaren  Wandel  nicht 
geschatTen. 

Es  mag  zur  Begründung  dieses  Urteils  nicbt  alliu  streng 
uagieri  werden,  dali  die  Greaia  iwiadm  finmmatik  nnd 
WOrtaffbaeh  resp.  Phraaenaaniniking  nicht  acharf  gezogen  nnd 
nirgenda  feitsabalten  wird,  obwohl  aach  dieaer  Umitand  incbt 
bleb  einen  logiadwn  Einwand  gegen  daa  Verfohren  dea  Autors 
begrAndat;  denn  die  Schule  hal  ancb  praktiacho  Grdnde  genug,  nn 
den  grammatischen  Lemstolf  auf  das  Notwendigate  au  beachrfinkeat 
und  waa  irgend  im  Anaehlulli  an  die  Lektüre  tu  bebandeln  und 
einzuftbrn  ist,  nicht  mit  dem  für  den  Schöler  ateta  unheimKeben 
Nimbus  des  Grammatischen  zu  umgehen.  Als  Partieen,  auf  welche 
diese  Bemerkung  Anwendung  tinden  würde,  führen  wir  beispiels- 
weise all  die  Aufzahlung  von  Verben,  welche  abweichend  vom 
Ueutadieu  im  Franzöaiioben  reflexiv  oder  nicbt  reflexiv  oder  per- 


>)  Di«  In  35.J«hrsaDg  dieMr  ZeiUehrift  (1S8I)  S.  155-160  eraeUeiittC 

AozeiK<  i'^r  „Systemat  Gramm/'  1.  Aofl  iu  Verbindung  mit  dem  1.  Teile 
des  „IVlcibodiacben  Lese-  und  Übvagaboebes**  Dimnit  fast  ausacJüiafaUcii  aaf 
die  Wortlebra  Basaf. 
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sönlich  gebrauclil  werden  (§  52  f.);  ftmer  das  mewte  aus  Atm 
§§  82 — 86  (Kasus  und  Präpositioneo)  und  vieles  von  den  Regel« 
über  den  Gebrauch  des  Artikels  (namentücli  $  10t  f.).  Geiw  ms 
den  Rahmen  der  Grammatik  nach  ihrem  schulmäfsig  zu  be- 
schränkenden Regri(fe  fallen  gleichfalls  §  109,  7;  §  110,  4;  §  107, 
^.  11  URd  ¥ieAe  andere  durch  das  Buch  zerstreute  fiiniellieiieii 
tMsraus. 

Schlimmer  jedoch  als  diese  Überfüll«»  ist  die  Planlosigkeil, 
wclchv  in  der  Anordnung  und  Verteilung  dps  grammatischen 
Sloües  tiprrschl;  denn  so  wenig  wie  zwischt  n  drammatik  und 
Phrasenliiit  h  ist  auch  die  Scheidegrenze  zwis^chen  VVortlehre  und 
Syntax  nut  nur  einiger  SchTu  tV  u'czogen  und  gewahrt  Weshalb 
z.  Ii.  die  Regeln  über  den  Grlirmch  von  avoir  und  etre  im  Per- 
feklum  etc.  intransitiver  Verha  52),  sowie  diejenigen  über  die 
Verwendung  des  Adjektivs  statt  des  Adverbs  in  gewissen  Redens* 
«ten  (sofern  dies  überhaupt  in  die  Grammatik  gehört)  (§  62,  7), 
Über  die  Stettunf  des  Pronon  persoonel  conjoint.  Ober  den  Ge*- 
faiaiMb  fon  a«i  (|  66),  ftber  den  Unterscbied  awiscben  son,  sa« 
Mt  «md  lenr,  lenrs  (§  67),  zwischen  dont»  de  qoi  und  dnquel 
(f  70),  weshalb  diese  Regeln  und  andere  mehr  in  die  Werl»  und 
nicht  in  die  Salilehre  verwiesen  sind,  während  doch  die  Motion 
^on  demi,  no,  fcu  (§81,  4),  die  BedeutungsuntendHede  einiger 
Pripositionen  (§  86),  der  Gebrancfa  des  Artikels  vor  Landni  nameü 
Hc  (I  101)  und  manches  andere,  was  recht  eigentlich  in  die 
Wortlehre  gehören  wurde  (z.  R.  §  106,  4.  §  108),  unter  Satt- 
lehre  gebracht  ist:  das  sind  alles  Fragen,  aof  weldie  ich  eine 
Aalwort  nicht  zu  finden  vermag. 

Mirht  bessere  (Ordnung  herrscht  innerhalb  der  Syntax  srlbst. 
Mm  hraiiclii  nur  die  L berschriften  zu  lesen,  welche  über  den 
tiiueluen  Abschiulipn  der  „Satzlehre"  stehen,  um  sich  zu  über- 
zeugen, dafs  di<'s('  F'ijiteilung  nicht  auf  logischen  Prinzipien  i)e- 
ruhl,  sondern  aus  willkürlich  wechselnden  untl  zum  Teil  ganz 
attfoeriichen  Gesaiit^punUen  ßieist.  Die  nat  liste  Folge  dieser 
logischen  Verwirrung  ist,  dafs  Dinge,  die  nutwendig  zusammen- 
gehören, über  oft  weit  aus  einander  liegende  Paragraphen  hin 
uch  verstreut  linden,  und  duls  ebenso  bäuiig  Kegeln,  die  m  einem 
Psragrapben  zusammenstehen,  des  inneren  Zusammenhanges  fast 
volhOndig  entbehren.  So  nird,  um  nur  einiges  hier  amufahren, 
^  Regel  aber  den  Artide  pertitif  Ober  3  vmchiedene  Para- 
graphen venielteü  (§  57.  §  83,  1^14.  t  lOtv  9—12).  Das 
bleiche  giU  von  Pronom  iMMflui  te«C  ((  71.  (  163,  2.  f  114, 
(—2).  Die  Vorechrifl,  dalh  nach  RegentennauDen  die  Grundiahl 
ohne  Artihel  gdbrancht  wird,  ist  vOhsam  aus  den  102,  6  and 
^08  susammenzusuchen.  Die  Angaben  Ober  die  Stellung  des  Ad* 
jcktivs  (Inden  sich  nicht  in  dem  Abschnitt  von  der  Wortstellung, 
andern  im  §  105  des  Abschnitts  VUi,  der  vom  Adjektiv,  Ad- 
verkinn  und  Nonemhi  haodeHi  Die  Regel,  deraofbige  „ich  habe 
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ihn  diesen  Brief  lesen  lassen''  zu  übersetzen  ist:  ..je  lui  ai  fait  Hrf 
cette  ietlre"   j^tf^ht  §  82,  2  uulei  l{prtp!n  vom  Accusativ.    l  nd 
wenn  der  Schüler  aus  §  GG  (VVorliehre)  gelernt  hat,  lials  er  ..il 
me  le  presente*'  zu  sagen  hat,  so  ertährt  pr  erst  aus  der  Syuia\ 
(§  t09,  11),  dafs  es  hingegen  lieilsen  niuis:  li  >e  {iivseiiti^  f  mot. 
—  Allgeseheu  davon,  dals  die  systemalii»che  Vt  llsiandigkeii  ilunh 
ein  derartiges  Verfahre»   in  keiner  Weise  verlairgt  wird,  kuupii 
sich  an  die  Erwägung  der  hier  angeführten  Thatsachen  ohii< 
weiteres  die  Frage:  wie  soll  ein  Schüler,  dem  die  grainuiatischf ii  ' 
Erscheinungen  in  so  chdüti:»cher  Folge  vorgeführt  werden«  m 
seinem  Lehrbocbe  heimisch  werden;  wie  soll  er  sich  später  ohne 
Anleitung  des  Lehrers  4mü  surecht  finden?  —  Wenn  nbcr  j 
andererseits  den  Regehi,  welclie  in  einem  Paragraphen  bintenin*  ' 
anderslehen,  die  tiefere  VerknApfung  so  voUatindig  fehftu  wie 
dies  s.  B.  bei  den  U  106.  107.  112.  it3  der  FeU  ist,  an  kann 
die  Folge  mcsht  ansbieibent  dafs  sie  wagen  dieser  Zasnmun 
bangslosigkeit  schwerer  dem  Gedächtnisse  sich  einprigeii  «nd 
leichter  aus  demselben  schwinden.   War  einmal  nach  eineoi  dar 
Ploetxscben  Lehrbücher  französische  Syntax  gelehrt  oder  gelenil  ' 
hat,  wird«  glaube  ich,  die  Richtigkeit  dieser  Benerknag  ans  mgensr 
firfohrung  bestätigen  können. 

Doch  angesichts  dieser  logischen  Verirrungen  könnte  ein  wohl- 
meinender Anwalt  noch  auf  mildernde  Umstände  plaidieren.  In 
der  That  ist  ja  tln'  (.[cnze  zwischen  (Iramniatik  und  WOrtcrhucli 
eine  lliefsende,  und  auch  die  Scheidelinie  zwischen  UOri-  und 
Satzlehre  ist  mit  voller  Schärfe  nicht  zu  ziehen,  l  inl  die 
Einteilung  der  Syntax  l)eliin't,  so   erninert   man  wolii  <i»'r 

Anekdote  von  dem  juugeii  Manne,  der  zu  Jakob  tiniinn  k.uri  uu<i 
sich  erbot,  dessen  deutsche  (irammalik  durch  liearbt  iiun::  der 
Syntax  zu  Knde  zu  führen,  wenn  der  Meister  ihm  nur  Ujc  — 
Kapitelüberschriften  lietera  wolle.  In  einem  fdinhchen  Falle  y^k 
dieser  JungUng,  abgesehen  natürlich  von  seinem  naiven  Selbstbe* 
wnCstsein,  beßnden  wir  uns  mehr  oder  weniger  alle  noch  heats: 
das  auBSoblieblicb  »itreifende  Einteilnngsprinsip  dar  Syntax^  die 
rechten  Kapiteiftberacbriftett  aind  noeh  immer  nicht  gdtanden. 
Damm,  kannte  man  sagen,  war  sich  ohne  Schuld  weilSi»  eiiabe  4an 
ersten  Stein  gegen  die  Pioetxsche  Systematik. 

Können  wir  indessen  sohon  diesen  Gründen,  gegenüber  einen 
Buche«  das  mit  dem  Scheine  desSystemalischen  prunkt,  nur  eine  sekr 
beschrittkte  Gültigkeit  zugestehen,  so  ist  doch  jedenlüls  das  Min- 
deste, was  von  einer  Schidgrammalik  gefordert  werden  muls, 
lUarheit  der  grammatischen  Grundbegriffe,  scharfe  und  allgemein- 
verständliche Fassung  der  Regeln.  Auch  nach  diesen  Rich- 
tungen hin  läfst  jedoch  das  in  Rede  stehende  Lehrbuch  vieles  sa 
wünschen  übrig.    Hier  die  Beweise 

§  70,  1  wird  gelehrt:  „Das  Pronominal  -  Adverb  donl  kann 
nur  von  einem  r^ominativ  und  Accusativ  abhängen". 
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Beiftt  das  MkU  »  kann  fibarliaiii^t  nur  von  einem  Subeientiv 
ibhängen?  Die  Tollstäodigere  Angabe  findet  aich  nirgenda.  — 
§  75,  S  wird  die  Dehauptiing  aufgestellt»  gewisse  Adverbien  wie 
demain,  hier,  iei,  la»  die  stota  hinter  dem  Verbum  aleben,  „be* 
stimmten  mehr  den  ganzen  Satz  als  ein  elnzolnea 
Wort''.  Thun  sie  das  wirUich»  und  tbun  sie  es  in  höbcretn 
Mifs«  als  partout,  souvent»  jamais,  die  vor  dem  Partizip  sieben 
könnpft?  —  Die  Regel  über  den  Gebrauch  de-;  Su!»junclifs  nach 
il  etil  vrai,  vraisemlilable.  sür  etc.  Ü2,  3)  ist  nur  dabin  zu  ver- 
stihpn,  dafs  diese  Ausdrücke  in  negativen,  sowie  in  Finge-  und 
Ht  lin^uugsiatzen  stelü  zu  Ausdrücken  der  l!nge\^^i^helt  werden. 
-  Auch  die  Regeln  über  dajs  IMusquepaiiail  nach  temporalen 
Konjunktionen  ($  SS.  2)  und  über  die  Wahl  des  Modus  in  Konsc- 
iiuin>at2en  sind  teü.<  unvollständig,  teils  ungenau.  Den  äcliiiiutn- 
iten  Streich  aber  hat  die  Neigung,  stets  nur  aul  die  auröerlichsten 
Mcrkniale  zu  achten,  dem  Verfasser  in  §  Üü,  2  gespielt.  Dort 
wird  der  Schüler  angewiesen,  nach  Adjektiven,  „die  eine  Be- 
stinmimg,  Tüchtigkeit,  Geivolmbeit  anadrQeken  ',  den  Infinitiv  mit 
kia  setBOi,  „wenn  dieaelben  nicht  in  einem  unpersAn- 
liehen  Satze  stehen".  Der  Auadruck  „unperadniicner  Sata'* 
bt  XU  bemingeln ;  aofserdem  aber  ist  die  Angabe  materiell  falsch, 
denn  man  sagt  sehr  gut:  iL  ^tait  facile  k  voir  que  .  . . il  est 

»masant  ä  Ure  avec  ((ucl  rafßnement   Endüch  finden  sich 

UDler  den  Beispielen  Adjektiva  wie  pr^t,  prompt,  lent,  welche  eine 
ttDpcrsönliche  Verwendung  Oberhaupt  nicht  zulassen  und  für 
welche  daher  die  Hegel  keinen  Sinn  hat. 

Wenn  so  in  nicht  seltenen  Fallen  die  mangelhafte  Scharfe 
*ler  Fassung  zu  direkt  falschen  Konsequenzen  lüliri,  so  sind  die 
Beispiele  eines  nichlssagenden  oder  geradezu  uuversläuillichen 
Ausdrucks  noch  zahlreicher.  Was  soll,  um  nur  einige  Belege  an- 
zulilhren,  der  S<linl»'r  dabei  denken,  wenn  er  in  ^  104,  1  liest: 
iNach  den  Verben  (ies  Seins  steht  das  prädikaLiu;  Substantiv 
ohne  den  unbestimmten  Artikel,  wenn  das  Subjekt  durch 
s«inen  Gattungsbegriff  auf  allgemeine  Weise  bestimmt 
'^ird":  oder  wenn  er  §  114,  l  über  den  Untcrbchied  zwischen 
loul  und  cb.ujuc  erffdirl:  „tout  bebt  den  Gattungsbegriff 
bervor,  chaque  bezeichnet  die  einzelne  Person,  die 
«iozeloe  Sache  als  solche";  oder  wenn  ihm  der  Grund,  wes- 
halb ia  Yergleidiungssätzen  nach  bejahenden  Komparativen  ae 
lam  Verbum  tritt,  mit  den  Worten  angegeben  wird:  „weil  der- 
selbe'* (der  Vergleichungssatz)  „durch  den  bejahenden  Kom- 
parativ Tera.eint  wird",?  Die  beiden  ersten  Bestimmungen 
and  Abefliaapt  unverständlich  und  wertlos;  die  dritte  enthält, 
unter  dem  Scheine  ursächlicher  Erklärung,  eine  nichtssagende 
i  autologie.  -  Was  aber  soll  es  gar  heifsen,  wenn  in  %  9i>,  5  ge- 
ieivt  wird:  „Par  vor  dem  Infinitiv  drückt  die  Vermittclung 
•  US  und  steht  nur  nach  commencer  und  linir^S  oder  wenn 
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§  102,  2  wdrtlich  lautet:  ,,AbifeielieQd  ?om  Deotoclien  steht  in 
FransOsischen  der  bestiminte  Artikel  bei  voran sgesetztea 

Gegenständen,  namentlich  wenn  nach  dem  Verb  avoir  den 
Teilen  eines  oifanischen  Ganzen  eine  Eigenschaft  beigelegt  wird**? 
Als  Beispiele  zu  letxterer  Regel  folgen  dann :  avoir  mal  ä  In  t^te, 
aux  denis,  aber  des  maux  de  t^te,  de  denls.  Indem  man  das 
liest,  fafst  man  sich  schwindelnd  an  den  Kopf,  um  sich  zu  überzeugen, 
dafs  dicspr  wichtige  Teil  eines  organischen  Ganzen  gluck  Ii  eher  Heise 
noch  nicht  zu  den    vorausgesetzten  O^Rnständen"  gehört. 

Mag  es  nun  erwiesen  sein  oder  nicht,  dafs  auch  ()*t  guif 
Homer  hiswpih  n  geschlummert  hat :  der  Lehrer,  geschweige  denn 
der  Vert.  eines  Schulbuches,  darf  sich  eine  Schw  u  he  des  Deuk»Mb. 
wie  sie  in  dies^en  Beispielen  zu  Tage  tritt,  nicht  zusi  hül  len 
kommen  lassen.  Noch  bedenklicher  aber  müssen  wir  wenien. 
wenn  wir  deui  Grammatiker  auf  sein  eigentlichstes  Gebiet  folgen 
und  auch  hier  überall  nur  der  grOfslen  Unsicherheit  und  Ver- 
wirrung aller  Begriffe  begegnen. 

$  75,  5,  d  lautet:  „Toot  nnd  rien  stehen  ala  Aeeusitife 

nach  dem  Verb,  ;  bei  znaammengesetaten  Zeiten  aber 

stehen  sie  vor  dem  Partizip  und  dem  Inflmtt?/*  Bebpiel«:  je 
Tea&  tout  savoir;  je  n'ai  rien  Ii  dire."  Das  nennt  Pi»ett  m- 
sammengesetzte  Zeiten!  —  Was  der  Verf.  unter  Gen.  possess., 
subject.«  object. ,  und  was  er  über  das  Verhrdtnis  dieser  Begriffe 
zu  einander  denkt,  lafst  §  83,  9  freilich  mehr  ahnen  als  er- 
kennen. Die  wenig  gehaltvolle  Uauptregel  lautet:  „Üer  possessive 
Genetiv  ist  im  Französischen  von  noch  ausgedehnterem  Gebrauche 
als  im  Deutschen.**  Dann  folgen  die  abgerissenen  Worte:  „Unter- 
schied zwischen  dem  subjektiven  ....  und  cb'm  objektiven 
Genetiv*'  (mit  zwei  Beispielen).  Dann  wieder  als  Beispiele  für 
den  Gen.  poss.  u.  a.:  I'amour  de  la  j)atrie,  le  chemin  P.1^^. 
Wahrlich,  wer  aus  (lie>em  nunkel  Licht  in  eine  Schulerseele  zu 
leiten  vermag,  isl  ein  Meister.  —  In  demselben  Paragraphen 
(Nr.  11)  wird  un  habitant  de  notrc  ville  mit  der  merkwürdigeu 
Übersetzung  ,,ein  hiesiger  Eiuwuliiicr"  —  man  lej^e  und  staune: 
für  einen  G  e iic t iv  der  Eigenschaft  erklärt.  —  Ahnlich  ist  es 
zu  beurteilen,  wenn  in  §  84,  9  „c'est  bien  ä  vous,  das  i^i  hiibsch 
Ton  ihnen'*  für  einen  possessiven  Dativ  erklärt  wird,  während 
der  wirklich  possessive  Dativ  bei  Verben  des  Wahmebmens  nnd 
Denkens  („je  ne  te  connaissais  paa  ces  talents**)  an  eine  weit 
entlegene  Stelle  verwiesen  ((  109,  4)  und  mit  der  Bemeriiang, 
er  stehe  „in  eigentOmlicher  Weise**,  abgefertigt  wird.  Lenken 
wir  in  die  Reihenfolge  der  Paragraphen  anrflck.  Nicht  ohne 
Verwunderung  kann  man  $  93,  3  lesen,  der  Konjunktiv  atebe 
in  I'u'Iativsätzen  „nach  einem  übergeordneten  Satse,  der  einen 
auf  den  Relativsatz  bezüglichen  Superlativ  enthalte**. 
Dafs  ein  Superlativ  sich  auf  einen  Reiativsatt  beziehen  kann, 
läfst  sich  jedenfalls  nur  behaupten,  wenn  man  auch  der  Meinang : 
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iat,  dafs  das  Determ.  „derjenige'-  sich  auf  das  Uelativum  „welcher** 
Mehe;  der  gewöhnlichen  Auffassung  entspricht  das  nicht  Allein 
selbst  wenn  man  den  Ausdruck  gelten  lassen  will,  ist  mit  der 
Regel  nichts  anzufongen.  —  Den  Hifsbraucb,  welcher  (ührigens 
nicbt  ron  Ploetz  allein)  mit  dem  Ausdrucke  „sich  beriehen^  ge^ 
trieben  wird,  Illustriert  noch  weiter  (  100,  1,  wo  su  lesen  steht: 

,Das  ohne  Hülfsverb  stehende  Partie.  Perf.   richtet  sich 

io Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  SubsL  oder  Pron.,  auf  welches 
es  sich  besieh  l.'*  Auf  solche  Weise  ^besieht  sich''  schliefslich  alles 
aof  alles;  allein  die  Schulgrammalik  sollte  doch  lieber  sagen: 
mZu  welchem  es  als  Attribut  oder  Appositon  gehört.**  —  Eine 
weitere  arge  Begriffsverwirrung  bekundet  es,  wenn  das  Adverb 
quelque  in  Sätzen  wie  qiielque  bonnes  qu'elles  soicnl  tinter  der 
Cberschrift  „Adjeclifs  im^'-finis"  beliaiulelt  vvii-(!,  dIitic  dnfs  auf 
seine  adverbielle  Eigenschaft  hiiiuewiesen  würde.  Der  Salz,  welcher 
etwa  als  ein  solcher  Hinweis  gedeutet  werden  könnle  (,,vor  einem 
Adjektiv  im  Plural  bleibt  quel(|ue  in  dieser  Uedeweise  unverändert"), 
beweist  durch  die  Ungenaui^keii  seiner  Fassung  gerade  das  Gegen- 
teil. Der  wahre  Sachverhalt  ist  nicht  erlvauut;  sonst  hätte  der 
Verf.  gesehen,  dafs  man  sehr  gut  sagt:  quelques  grandes  vertus 
qu'il  ait.  —  Also  ein  Gi aiomatiker,  der  Adjektivuui  und  Adver- 
bium nicht  auäcinanderhall! 

Man  sieht,  das  sind  Gebrechen  an  einem  grammatischen 
Lekrbuche,  für  die  es  eine  Heilung  kaum  giebt«  und  der  Umstand, 
(hb  dies  alles  in  der  2.  Auflage  wie  in  der  ersten  verblieben  ist, 
liebt  überdies  die  Gewiisheit,  dafs  von  dem  neuen  Bearbeiter 
eine  grftndtiche  Abstellung  der  Schäden  nicht  zu  erwarten  ist. 
Ja  iu  einem  Falle  hat  der  letztere  die  schon  vorher  herrschende 
Verwirrung  sogar  noch  vermehrt  Denn  nicht  anders  ist  es  doch 
zu  bezeichnen,  wenn  die  neue  Auflage  in  der  Wortlehre 
(§  08)  die  für  die  französische  Schulgrammatik  so  wichtige  Unter- 
scheidung zwischen  Pron.  demonstratif  und  Pronom  d^terminatif 
einführt,  dann  aber  m£me  und  tel  zu  der  ersteren  Galtung 
r'^chnet.  Auch  wird  später  in  der  Syntax  (§  III)  von  der  voU- 
itogenen  Sonderung  beider  Arten  zur  Vereinfachung  der  sonst  recht 
Verwickelten  liegein,  namentlich  über  die  Verwendung  von  ce, 
tein  Gebrauch  gemacht. 

Es  ist  nach  allem  hier  Gesa-^ten  wohl  schwerlich  nötig,  unser 
IVteil  über  die  „Systematische  Grammatik"  noch  einmal  zusammea- 
2ufa^i»eo.  Eine  Schulgramniiitik  kann  und  soll  ja  kein  Lehrtmch 
der  Logik  sein,  aber  sie  darf  doch  auch  den  Forderungen  »ies 
gesunden  Verstandes  nicht  allzu  gröblich  ins  Gesicht  schlagen, 
wenn  sie  nicht  die  allgemeine  (ieistesbiidung  der  Schüler  ernstlich 
gefährden  und  überdies  ihren  unmittelbaren  Zweck,  die  Kenntnis 
^  Sprachgebrauchs  zu  vermitteln,  endgültig  verfehlen  will.  Das 
«iae  wie  das  andere  Bedenken  triflK  auf  die  „Systematische  Gram* 
matik»  zu. 
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Da  aber  das  Übungsbuch  im  Dienste  der  Grammatik  Utk  \ 
und  nicht  umgekehrt,  so  können  wir  auch  die  erste  der  hier 
besprochenen  Schriften  trotz  gewisser  Vorzuge,  die  ihr  nicht  ab-  i 
ges|)rochen  werden  dolien,  zur  Einfuhrung  in  den  Scbulgebnacb  | 
nicht  empfehlen. 

BorliD.    Georg  Schulte. 


H.  Seeger,  Lehrbnch  der  nenfraosSsischatt  Syataz.  Wiswr, 
Hiaatorffsehe  Bofbaehhandlnag,  1884.  2  Teile.   171  n.  208  S.  j 

Der  erste  Teil  der  vorliegenden  Grammatik  enthält  die  Leltrrj 
vom  einfachen,  der  zweite  die  vom  mehrfachen  Satze.  In  jenen)  | 
sind  die  einzelnen  Wortarten  der  Reihe  nach  abgehandelt,  m 
zweiten  Teile  werden  beigeordnete  und  untergeordnete  Satzr 
unterBchieden  und  die  letzteren  nach  der  herkömmlichen  ADord- 
nung  wieder  in  Substantiv-,  Adjektiv-  und  Adverbialsatze  gegliedea 
Den  Beschluß  bilden  interrogative  und  umschreibende  Konstnik* 
tionen  nebst  einer  kurzen  Darstellung  der  franzteischen  Intrr-' 
punktion. 

Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  die  syntaktischen  ßestimmungeu 
genau  und  systematisch  zu  fassen.  Die  Beispiele  sind  unter  Angabe 
der  Stellen  meistens  der  prosaischen  Schillerfibersetzung  von 
Ad.  n^'gnier  enlnoinnien.  AuCsfideni  sind  nohcn  vielen  andereD 
Schriften  besonders  das  Wörterimch  der  Akademie  und  das  von 
Littr«',  sowie  die  fi  nn/ösische  Geschichte  von  ü«  Martiu  und  Duruj 
zu  üe]eL;eM  herangezogen. 

^('1.  lindet  in  dicseni  Werke  die (ieuauigkeit  drr  ^q-ainmatist  lieu 
liesiuiiiniingen  »ehr  anerkennenswert,  audi  sirni  die  rnterschiede 
des  französischen  und  des  deutschen  Sprachgrl  rnurhs  in  grofser 
Vullständigkeit  und  mit  feinem  Gefühl  für  die  SchiiUit  imigen  (lf> 
Ausdrucks  besprochen,  üabei  bieten  die  vielen  Stellen  aus  Schiller 
dem  Yerf.  ein  geeignetes  Mittel  den  ganzen  Reichtum  der 
deutschen  Sprache  zu  berflcksichtigen.  Andererseils  scheint  damit 
freilich  der  Nachteil  verbunden,  dafs  die  französischen  Muster- 
beispiele nicht  selten  das  Gezwungene  einer  Übersetzung  verraten. 
Doch  wird  dieser  Obelstand  dem  Zwecke  des  Buches  keinen 
erheblichen  Eintrag  thun. 

Der  Verf.  hat  dasselbe  nämlich  zur  Benutzung  bei  franzOsisehen 
Ausarbeitungen  bestimmt,  also  vorzugsweise  für  die  höheren  Klassen 
der  Realschulen,  Er  hat  deshalb  auf  die  Auswahl  des  fürgedächtnis- 
mäfsige  Aneignung  Bestimmten  und  auf  die  für  diesen  Zweck  be- 
quemste Fassung  der  Regeln  verzichtet,  vielmehr  nach  systemali- 
sclier  Schärfe  und  nach  Vollständigkeit  gestrebt;  auch  ist  dem 
Lexikalischen  nur  geringer  Raum  verstauet. 

N'ach  Ansicht  des  Ret.  hat  der  Verf.  für  diesen  Zweck  ein  sehr 
geeignetes  Hilfsmittel  geschafTen.  Der  Lernende,  den  Lehrer  <lo 
Französischen  nicht  ausgeuummcn,  wird  tiber  viele  l'unkle,  die  sod>i 
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in  französischen  Schulgrammatiken  kaum  berfihrt  werden,  trots 
dei  mangelnden  alphabetischen  Sachregisters  in  diesem  Buche 
grüDdlicfae  Anskunft  finden,  und  eine  eingeliende  BenuUning  des- 
selben wird  dazu  beitragen,  dem  Schüler,  dem  die  Kenntnis  der 
khsjijfhen  Sprachen  oder  die  Vertrautheil  mit  ihnen  versagt  bleibt, 
von  dem  OrLnnismn^  <1f>r  Sprache  überhaupt  eine  klarere  und  voll* 
»tändigere  Anschauung  zu  geben. 

Berlin.  G.  Braumann. 


U.A.  Thibaut,  Wörterbuch  der  f r.i ii z Hs isrheu  und  deutschen 
Sprache.  Zwei  Teile.  100.  Aoflage.  Braooschwei^,  George  We- 
slMMB,  1884.  Gdl.  7  M.  gek  8  M. 

Es  giebt  schwerilch  ein  zweites  der  Erlernung  einer  firemden 
Sprache  dienendes  Budi  von  soleber  Lebensdauer  wie  das  Tlü^ 
bauische  Dictionnaire,  dessen  erstes  Erscheinen  aus  dem  Jahre 
1786  datiert: '  Denn  trotc  seiner  nabetu  hundert  Jahre  fristet  es 
nicht  etna  rrin  nur  noch  von  fMheren  Erfolgen  kehrendes  Dasein« 
lielmehr  bat,'  was  die  in  immer  kflrzeren  Zwischenräumen  not- 
wendig gewordenen  Auflagen  schlagend  beweisen,  sieh  mit  dem 
rnoehmenden  Alter  sein  Absatzgebiet  stetig  orweitert,  und  die 
üünkorrenz,  die  auch  auf  dem  Gebiete  der  franzos.  Lexikographie 
sieb  rährig  gezeigt  hat  —  ich  nenne  nur  den  trettlichen  Sachs, 
der  alle  seinesgleichen  weit  hinter  sich  zurfirklarst  ist  dem 
Thihaut  sehr  gut  bekommen.  Oiesfn  niiffallendeii  Erfolg  auf  seine 
'f^rvorragenden  Vorzufie  zurürkfulunii  /ii  wollen,  wird  spihst  seinem 
iinston  Verehrer  nicht  einfallen,  linbeut  <ua  fata  lilx  lh  heilst 
eben  auch  hier,  zumal  das  Putdikiini  in  Bezug  auf  aii(>,  was 
mil  den  „modernen  Sprachen"  zusammeiili^ingt,  bis  vor  kurzem 
sehr  genügsam  war  und  zum  Teil  auch  heute  noch  ist.  Denn, 
um  es  gerade  herauszusagen,  der  Tlnbaut  entsprach  selbst  billigen 
Anforderungen  schon  lange  nicht  mehr.  Trotz  des  Vermerkes, 
auf  dem  Titelblatt  jeder  neuen  Auflage  zu  lesen  war:  kritisch 
revidiert,  umgearbeitet  u.  s.  w.,  haben  doch  die  nie  genannten 
Henasgd»er  in  dieser  Beziehung  nichts  oder  vielmehr  das  Un- 
glaablichste  geleistet  Die  alte  Verworrenheit  und  WiHkör  in  der 
Aaerdnnng  der  Bedeutungen  wurde  pietätvoll  respektier,  grund- 
verschiedene Wörter,  z.  B.  page,  weil  sie  sieh  lautlich  und  orthogra- 
phisch gleichen,  fftr  ein  und  dasselbe  ausgegeben,  und  aolehe, 
welche  in  mehreren  Anfiingsbuchstaben  übereinstimmen,  unter 
<lie.sem  als  ihrem  gemeinsamen  Titeikopf  aufgeführt,  z.  ß.  an^- 
lectrique,  —  mie,  —  mom^tre  etc.  Da  das  gleiche  Verfahren 
aach  bei  den  stammgleichen  V\i^5rtern  zur  Anwendung  gebracht 
>*ar,  So  haben  sich  sicherlich  in  Tausenden  von  Köpfen  die 
mnn.cfrr)sesten  Vorstellungen  von  den  Etyma  der  in  obiger  Weise 
ttiifshandelten  Wörter  dadurch  festgesetzt. 

I  m  so  rückhaltloser  ist  das  Loh  das  Ref.  der  vorliegenden 
iuu.  Aullage  spenden  kauu;  denn  für      haben  der  Verleger  und  die 
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ITi'rausgeber  —  es  sind  die  Herren  I*rolVssor  Dr.  Wfillenwpber  und 
Oberlehrer  Dr.  Dickmann  in  Rerlin  —  alles  »rethan,  um  ihs  Buch  auf 
die  Höhe  der  Zeit  zu  erheben,  i>o  dafs  sowohl  der  Ausstattung  als 
dem  Inhalte  nach  als  ein  ganz  neues  Werk  erscheint.  In  ersterer  B'> 
Ziehung  unterscheidet  sich  die  neue  Auflage  von  den  bishpri::tö 
durch  bedeutenil  ^lufseres  Format,  deuth'chere  Typen,  die  duriii 
den  gelhh'chcu  Ton  des  Tapiers  muh  schärfer  hervortretfiD,  uni 
durch  den  Fettdruck  der  TitelköpRs  der  das  Auffinden  der  Wörter 
wesentlich  erieiditert.  Was  den  Inbell  betrilll,  so  ist  rAbmeirf 
bervorsubeben ,  dafs  t)  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  em- 
Kelnen  Wörter  jeut  streng  logisch  und  bistoriseh  gMrdnet  sini 
und  dafiB  die  Klippe  einer  allzu  subtilen  Unterscheidung  dersetbcB, 
wie  sie  Ref.  im  Sachs  wiederholentüch  wahigeoommen  hat, 
glfiddich  vermieden  ist. 

Freilich  ist  noch  manches  der  Aufmerksamkeit  der  HefM 
Herausgeher  entgangen.  So  werden  z.  W.  die  Dedeutungen  voi 
ch^re  (cara)  in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  1)  Kost,  2)  Bedi«* 
nung,  3)  Empfang,  Aufnahme,  während,  wenn  man  auf  die  ur- 
sprüngliche, jetzt  veraltete  Bedeutung  »,Miene''  verzichtet,  zuerst 
Empfang,  dann  Kost  gegeben  werden  mufs;  desgleichen  st^ht  die 
(Inindbrtlrnlnnf:  von  trait  (traclus)  , »Ziehen"  erst  an  driller  S\eV.^. 
Auch  l)lt'ibt  für  den  deutschen  Teil  noch  vielfach  zu  wfinschrn 
übrig.  (Infs  da,  wo  mehrere  franzö?.  Synonyma  zur  Auswahl  -m- 
stellt  smd,  das  den  deutschen  Ausdnii  k  am  trelTendsleo  sM>d»r- 
gebende  überall  an  erster  Stelle  stehen  möge.  —  2^  Mit  bf-uuiii  rri 
Sorgfalt  haben  es  sich  die  Herausgeber  angelegen  sein  lassen,  du 
verschiedenen  Dedtnilungen  eines  Wortes  sowie  die  l^nterschied« 
zwischen  den  Synonynum  wenigei  durch  Krklärungeu  als  durch  zaLl- 
reiche  trefl'end  gewählte  Beispiele  leicht  erbicbtlich  zu  machen ;  daher 
wird  man  z.  B.  unter  dem  Buchstaben  A  bei  den  Artikeln:  angle, 
aplomb,  apporter,  arme,  assiette,  an-dessus,  autrui, 
abblitxen,  Abc,  abberufen,  abfliegen,  Abflufs,  abgewin- 
nen, Abgrund,  abhirten,  abschreibeD,  Absicht,  Ab- 
stand, abstecken,  Abstimmung  durch  Tbibaut  besser  bedienf 
als  durch  den  kleinen  Sachs.  Dagegen  sind  die  Artikel  ^aH, 
allein,  als"  zu  dürftig  bedacht  worden.  —  3)  Femer  biUea 
die  Homonyma  verschiedener  Abstammung  und  die  unter  |riiaD- 
tastischen  Titeikopfen  bisher  vereinigten  Wörter  jetzt  selbstän- 
dige Artikel.  Bei  louer  freilich  wird  der  unkundige  Leser  nod 
immer  in  dem  Wahn  gelassen,  der  böse  Sprachgenius  habe  zu  det 
Bedeutungen  vermieten,  mieten  in  seiner  unberechenbaren  Laune 
auch  die  des  Lobens  gefugt.  Da  dir  Herausgeber  die  Etvraologii 
grundsät/lirh  nusgesrhlossen  haben,  was  nach  des  Hef.  tbenfu- 
gung  bri  (Irui  heulig*  ii  Stande  der  Spracliforscbung  nicht  niehr 
geschehru  sollte,  so  mulsten  sie  louer  (iocare)  von  louer  (laud-ircij 
wenigstens  durch  A  und  R  oder  l  und  11  den! lieh  von  eiu.mi^ 
trennen.  —  4)  Der  W  ort^ctialz  ist  teüs  dui*ch  liunderte  ganz  ueud 
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Artilul»  namentUcb  im  deutschen  Teile,  bereichert,  teile  durch 
Moe  R«d«Dur(en  vermehrt  worden,  so  dafe  trotz  des  erhöhten 
Formates  das  Volnmen  des  Baches  noch  um  ein  Zwölftel  stirker 
geworden  kU  Ein  entscbeidendes  Urteil  darOber,  ob  der  Thibaut 
Bunmehr  jedem  Bedürfnisse  gerecht  wird,  oder  oh  er  zuviel  oder 
m  wenig  bietet,  läfst  sich  nur  nach  längerem  Gebrauche  fallen. 
Daher  beschränkt  sich  Ref.  auf  die  Bemerkung,  dalÜB  er  bei  Durch- 
sicht des  Buchstaben  A  die  Wörter  avan^age,  aggravement, 
aistuaire,  allusif,  a^ration  und  namentlich  viele  Adjektive 
auf  ahle  wie  absorbahle,  achetahle  etc.  vermifst  hat.  Im 
deulsclieu  Teile  flagffjen  ist  in  (h  m  Hestrehen  nach  möglichster  Voll- 
ständigkeit seinem  SprachgefüliK^  nach  zu  weit  gegantren  worden 
tinrrh  die  Aufnahme  der  Bikluii^f  n  :    Ah^^unst,  al)i)e  ^r;  h  ren  , 
abbiete«,  abhadern  u.  a..  watirend  gelauligere  Ausdriicke  wie 
sich    abbülsen,   ahgähren,    ahkartjfen,    ab  wällen  fehlen. 
Auch  sei  bemerkt,  dals  unter  Abdiucken  die  Bedeutung  em- 
^reuire,  utouler  (durch  Drucken  aidoi  nien)  nicht  angegeben  ist.  — 
5)  Die  Eigennamen  haben  die  neuen  Herausgeber  bedeutend  ver- 
mehrt, ohne  sich  jedoch  von  einem  festen  l'rinzip  hierbei  leiten  zu 
lassen.  Denn  schienen  ihnen  Amour,  Amphiaraus,  Argus, 
Athamas  wegen  der  Aussprache  interessant  genug,  um  aufge- 
nommen zu  werden,  so  durften  sie  auch  Aboukir,  AIcinous, 
Amulius,  Amasis  nicht  ausschliefsen.  Wurden  wegen  der  ab- 
weichenden Orthographie  Alph^e,  Apollodore,  Antiphane 
verseicfaiiet,  so  durften  anch  Amathonte,  Antiloque,  Ar- 
rhiloque  nicht  vergessen  werden.  Wer  das  Derivat  arachnolde 
gicbi,  soUta  an  dem  Stammwort  A rechne  nicht  vorabergehen; 
irt  arra  geois  zugelassen,  so  vermifst  man  mit  Becht  arl^sien 
u.  a.   Diesell>e  Inkonsequenz  läfst  sich  auch  in  Bezug  auf  die 
Fremdwörter  konstatieren:  neben  adagio,  affetoso,  amoroso 
vermifst  man  accelerando;  neben  alcalde  alcazor  u.  a. 
-   r>)  Für  die  Aussprache  ist  gegen  früher  sehr  viel  mehr  ge- 
^'1lphen,  indem  augenscheinlich  dies  Mal  dpr  Grundsalie  befolgt 
^\<M(len  ist,  sie  überall  da  anzugeben,  wo  für  den  Nichtfranzosen 
eme  Schwierififkeit  vorliegt,  die  strikte  hurchführung  desseiljtMi  ist 
jj'doch  noch  nulit  i^clungen ;  so  Undet  sich  zwar  bei  absorption,  ac- 
*»'l>ti()n,  adenifUidu  die  Bemerkung  tion  =  cion,   nicht   aber  bei 
absieution,  adoplion;  bei  atouie  wu'(i  die  Lange  des  o  angemerkt, 
nicht  aber  bei  aromc,  in  dessen  Ableitungen  es  wieder  kurz  ist; 
<lcr  Hinweis   auf  die  Kürze  des  ö  in  hopilal  sollte   auch  bei 
amnöne  nicht  fehlen,  wenn  auch  lief,  sehr  wohl  weifs,  dafs  man 
mehr  und  mehr  anfängt,  in  diesem  Worte  das  o  lang  zu  sprechen. 
Bis  Verlihren  endlich,  die  Aussprache  k  la  fran^aise  darsuslellen 
einem  Bndie,  das  sich  doch  überwiegend  an  ein  Publikum 
^det,  dem  die  Aussprachebezeichnung  der  franz.  Orthoepisten 
QBbekannt  ist,  wiü  Referenten  nicht  ganz  praktisch  vorkommen, 
la  manchen  Fällen  scheint  es  ihm  sogar  dazu  angelhan,  statt 
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bestehende  Zweifel  zu  heben,  nur  neue  zu  «Msverken.  Solllen 
z.  B.  die  Bezeichnungen  annal  =  Sne-nal,  .1nnate=  ane-nate  nkhi 
sehr  leicht  zu  einer  falschen  Aussprache  verführen? 

An  Druckfehlern  ist  Ref.  aufgefallen:  S.  1  t£te  alKisoonrii  aUtt 
abasourdie,  S.  %  abordne  adv.  statt  d*abordie,  S.  15.  alliNichM 
statt  alluchoD,  amaper  einlrfiffeD  statt  einrefTen,  S.  19  l'Ane  4i 
commune  statt  comroun,  S.  28  arooclie  statt  arroehe,  S. 
anbergire  statt  aubergine. 

Obifte  Ausstellungen  sind,  lamal  sie  ein  Lexften  l>«trefli»n, 
dessen  Überarbeitung  sicherlich  nicht  geringere  Mühe  femadil 
hat,  als  die  Herstelhing  eines  ganz  neuen  erfordert  haben  wfirde, 
im  Vergleich  zu  den  viele n  iind  <;rofsen  Verbesserungen  unle- 
deutend  und  können  unser  Urteil  nicht  wespntlkh  beeiafliiasen, 
welches  dahin  lautet,  dafs  das  Thibantsche  Dietionnaire  nunmehr 
ein  Buch  ist,  das  die  Anforderungen,  welche  Sdiule  uimI 
Leben  an  dasselbe  sldlen,  durchaus  befriedigt.  so\vi»!t  die.<  über- 
hau|)t  ein  Wnrlcrliuch  vcniKi'^',  »ühI  dafs  es  jet/l  mii  vollem  l{»»<'bte 
die  (lunst  verdient,  deren  es  sich  von  Anbeginn  zu  erfreuea 
gehabt  hat. 

Berlin«    B.  Lengnick. 


ßduard  ;tMf' r  ,  Geschichtstabe  llc  n  7imh  n#^!>r:(uch  aul  höhrrrr;  Srhulcn 
fliil  einer  Übersicht  über  die  braiideDburgiscIt-preaisiiücbe  (ie^^cfaicbte 
u«d  mit  Gasehleehtatafeln  uad  aadereo  ADMlafva.  37.  AvOage,  be- 
sorg von  Paol  Caver.  Brodae,  Bd.  Trawandt,  1894.  IV  «.605. 
8.   SO  Pf. 

Ein  altbekanntes,  weitverbreitetes  und  vielgebranehtes  Bncfa. 
Die  vorliegende  nene  Auflage  hat  nach  des  jetstgen  Herausgeber« 
eigener  Aussage  (Vorr.  S.  4.)  keinerlei  Änderungen  binsichtlldi 
der  (irundefltze  erfahren,  nach  denen  die  früheren  Aaftagen  ge- 
arbeitet worden  sind;  und  in  der  Tbat  finden  sich  ja  an  manchen 
Stellen  einige  Zusätze,  an  anderen  manche  Kärtungen,  die  aber 
dem  Ganzen  gegenüber  das  alte  Gewand  nur  sehr  wenig  umge- 
staltest haben.  —  Ohne  Zweifel  haben  diese  Tabellen  sich  in  facb- 
ni5niiisf  !i<Mi  Kn'iscn  vipI*'  Freunde  erworben,  ohne  Zweifel  wird 
<»s  abrr  auch  Lehrri"  der  (leschichto  geben,  die  oh\  solrhfs  \V\\h- 
niiitel  beim  Unterrichte  überhaupt  recht  gut  entbehren  krinirtMi. 
Kü  isi  di»'  Frage,  welchem  Zwecke  die  TabelbMi  zu  dienen  I 
j^tiiiinii  Mi)(l,  Sollen  sie  ein  wirkliebes  Leliibuch  ganz  ersel/en. 
dann  treilieh  enthalten  sie  /ii  uenig,  und  es  bliebe  für  den  Unter- 
richt selber  ein  fast  ununterbrochenes  iNaclischreiben  von  Seiten 
der  Schüler  notweudij^,  ein  Übel,  zu  dessen  Beseitijiung  doch 
hauptsächlich  die  eingerührten  lliifsbucher  dienen  sollen.  Sollen 
die  Tabellen  aber,  wie  es  vielfach  geschieht,  und  wozu  das  Budi, 
'wie  ja  GeschichtstahflUen  im  allgemeinen,  Tofmehoiüch  bestimnl 
zu  sein  scheint,  neben  einem  eigsstKchen  Lohrbiaehe  verwcadet 
"werden  und  nur  denjenigen  Stoff  an  Zahlen-  und  NameMnateni 
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fppräsentieren,  der  als  notwendiges  Gerippe  des  geschichtlichen 
WiKscns  nnzusehen  wäre,  SO  eolbaiteD  sie  gewifs  in  maucber  Be- 
lieliung  zu  viel. 

GeschichUtabellen  können  nicht  leicht  kurz  und  bündig  ge- 
nüg irehallcn  werden,  und  in  diespni  Buche  könnten  wohl  manche 
frbehliihf  KörzUDgen  vorirenoninirn  werdeu.  Einiges  nia«:^  des 
Beis|»i(']s  halber  herausgehuben  werden.  Auf  S.  5  wäre  zu  722 
d»^r  Name  des  Propheten  Jesaias,  zu  538  der  des  Ilesekiel  oline 
«eitere  Andeutung  genügend;  an  letzterer  Stelle  dürfte  die  Er- 
wähnung des  zweiten  Tempels,  vor  allem  die  Zahl  5 1 6  ganz  weg- 
fallen. S.  8  erscheinen  die  Zahlen  522  und  518  und  die  dazu- 
gehörigen Notizen  überflüssig,  die  zu  521  könnte  erheblicb  ver- 
daUit  werden.  Zu  den  messeoischen  Kriegen  mnh  die  Er^ 
wiknnng  „Aristodemos  in  Itbome**  und  „Aristomenes  in  Eira*^ 
»Tyrtaeos  aus  Attika'*  genügen,  denn  dafs  jene  beiden  die  mea- 
ttniseben  Föbrer  gewesen,  und  was  letalerer  dabei  su  bedeuten 
halte,  soU  der  Schfiier  doeb  nicht  erst  aus  der  Tabelle  lernen. 
Ebenso  könnte  die  Andeutung  über  die  Parteistellung  im  pelopon- 
nesischen  Kriege  und  über  die  Ursachen  desselben  wegfallen,  die 
besondere  Erwähnung  des  Archidamos  und  seines  Todesjahres 
(S.  10),  die  Angabe  des  Todesjahres  von  Peiopidas  (S*  U),  von 
Aratos  und  Philopoemen  (S.  13)  und  das  meiste  von  dem,  was 
ühpr  Ägis  und  Kleomenes  (S.  13)  gesagt  ist;  anch  die  Bemerkung, 
cl-'fs  Philipp  von  Makedonien  ein  Sohn  des  Aniyntas  gewesen, 
konnte  uiittM drückt  werden.  Die  Angaben  zu  494  über  die  Aus- 
^vanderuni:  \\vr  IMebejer  und  zu  190  iS.  10)  sind  nicht  knapp 
und  kurz  genug.  Dafs  die  Tabellen  imtunlei-  die  Hescbränkung, 
welche  i'inein  Hiirsniittel  der  Art  auierlegt  werden  nuifs.  «^^ar  zu 
Mjhr  aul'ser  Achl  lassen,  zeigt  sieb  auf  den  der  millelallei liehen 
üescin'chte  gewidmeten  Ülätlern  noch  mehr.  Schwerlich  sollen 
doch  z.  II.  die  zu  den  Kalifen  (S.  24)  und  die  zur  Regierung 
Ottos  I.  und  III.  (S.  26)  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  alle  ge- 
Iflmt  werden,  und  schwerlich  wurd  mau,  sei  es  auf  der  unteren, 
sei  es  auf  der  oberen  Stufe,  Ausführungen  wie  die  zur  R^ierung 
Koonds  IL  (ß,  27)  von  denSchdlern  memorieren  lassen  wollen. 
Die  nicht  seltenen,  in  kleinem  Drucke  hinaugefflgten  Nachrichten, 
wie  die  Aber  Lothringen  (S.  27),  Ober  die  Askanier  (S.  30),  über 
Tkfiringun  (30),  Sachsen  (35),  Ungarn  und  Böhmen  (36)  enthalten 
in  vielen  Fällen  Wichtiges,  aber  die  Form,  in  der  sie  auftreten, 
gebt  zu  sehr  in  die  eines  ausführlichen  Hil&buches  über.  Das- 
selbe gilt  von  den  Abschnitten  über  die  neuere  und  neueste  Ge- 
schichte. Die  Zahlen,  welche  z.  B.  au  1519—1556,  zu  1635  -4S, 
zu  1643 — 1715  in  KJanunem  angegeben  sind,  mufsten  wegbleiben, 
und  die  Ausführungen  zu  1526,  155(5-11)19,  164S  u.  a.  gehen 
(lorh  über  den  Uabnien  von  Tabellen  hinaus.  Die  als  Anhang  III 
itttgefügle  Übersicht  über  d;^s  Wachstum  des  römlscben . Weltreiches 
scheint  nicht  wesentlich  notwendig  zu  sein. 
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Anderseits  verniiTst  Hef..  wenn  auch  nur  in  sellenen  Fällen, 
eine  Hinweisung  auf  bestimmte  Thatsachen  und  Personen.  Auch 
in  dieser  Beziehunf;  einige  Beispiele:  Der  Ausgang  de»  Pausanias 
hätte  so  gut  wie  der  des  Mdtiades  und  Thcmistokles.  und  Ktmon 
srhon  im  pelojxjnüesischen  Kriege  erwähnt  werden  können:  »nie 
kurze  Notiz  iiher  die  Verwandlung  des  athenischen  Seehunde^ 
hätte  etwa  zu  145 — 429  aufgenommen  werden  müssen.  Dafs 
die  von  Valerius  uiui  lldi  .itins  ^egt  iienen  Gesetze  ganz  fibergangfo 
sind,  ist  kaum  zu  hilhgeii,  und  im  dntlen  Samnitcrkrieg  durfte 
Q.  Fabius  Maximus  Hullianus  nicht  weggelassen  werden  und 
ebensowenig  M'.  Curius  Dentatus,  der  Olrarhaupt  niefat  erwihnt 
worden  ist,  bei  der  SeUacht  von  Benevent  Bei  Gelegenheit  des 
Krieges  gegen  Jugurtha  wSre  ein  Hinweis  auf  die  Korroption  der 
NobHitit  angemessen,  sutn  Jabre  87  na  solcher  auf  die  Scbreckani* 
herrsebaft  des  Marius,  und  nieht  gern  aieht  man  den  Frieden  n 
Dardanos  und  im  ersten  Bflrgerkriege  den  jungen  Marias  und 
Pompeius  ganz  Qbergangen.  Der  Beacblufl»  des  zweiten  Reidtf- 
tages  zu  Speier  von  1529  mufs  wohl  seinem  Inhalte  nach  be- 
zeichnet werden,  die  Daten  des  Augsburger  Reichstages  von  1530 
und  des  Augsburger  BeligionsCriedens  möchten  manche  gern  hin- 
zugefügt sehen.  Die  Erwähnung  der  Schlachten  von  Hastenbeck 
und  Grofsjägerndorf  im  siebenjährigen  Kriege  ist  notwendig,  ein 
flinweis  auf  die  Ereignisse  von  Moys,  Kay  und  Maxen  mindestens 
zu  wünschen:  für  das  Jalir  IS(>6  lifittr  dn«  Treffen  von  SaalfelH 
und  der  Tod  des  Prinzen  Louis  Ferdinand,  neben  der  Srbhcht 
von  Jen  I  am  Ii  die  von  Auerstadl  genannt  und  die  Nam* n  dt  i 
Heerfüluri  hinzugefugt,  für  1S07  der  Friede  von  Tilsit  niii  tleni 
Datum  Itezeichnet  werden  müssen.  In  dem  Anhange  i"il>er  die 
hrandtiiljurgisch-preufsische  Geschn  htc  könnte  mehreres  hiü/uge- 
ffigt  werden,  so  unter  den  Askoniern  die  Regierung  der  beiden 
Brüder  Johanns  1.  und  Ottos  III.  mit  ihren  Erwerbungen,  zu 
1373  der  Vertrag  zu  Fürslenwalde,  zu  1524  der  Anfall  der  Graf- 
schaft Ruppin;  das  Datum  der  Einführung  der  Reformation  in 
Brandenburg  mufs  wob!  genannt  werden,  ebenso  der  Vertrag  zu 
Krakau  zu  1525,  der  zu  Labiau  von  1656,  auch  die  Peidfaerren 
des  grofsen  Kurfürsten,  die  Verfolgung  der  Schweden  durch  dk 
Brandenburger  bis  Rigs  (1679).  Ober  die  Verdienste  Friedrich 
Wilhelms  1.  und  Friedrichs  Ii.  um  die  Staatsverwaltung  kann  auch 
ein  solches  Buch  nicht  ganz  mit  Schweigen  hinweggehen.  End- 
lich kdnnte  S.  71  in  Anhang  II  zu  der  Erwerbung  von  Ost- 
preufsen  hinzugefügt  werden,  dafs  Ermland  1772  infolge  der 
ersten  polnischen  Teilung  dazugekommen  ist.  —  Femer  m<!»chte 
Ref.  auf  S.  30  die  Zahl  1 320  (Ende  der  Askanier  in  Branden- 
burg) in  1319  (vgl.  S.  63)  geändert  wissen,  S.  35  die  Änderung 
von  ITuTs  Tind  Hnssiten  in  Uns  und  llusiten,  S.  64  die  von  Kost- 
nitz in  Konstanz,  S.  55  u.  70  die  von  „Freiheitskrieg'*  in  ,fit- 
freiungskrieg''  vorschlagen. 
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Nach  einige  Worte  über  die  in  den  Tabellen  beobachtete 
Orthographie!  DaTs  in  dieser  Beiiebung  künftig  eine  grftfsere 
Gleichförmigkeit  durchgeführt  werde,  scheint  unabweislich  not- 
vTendig.  Schon  das  Prinzip,  welches  (h^r  Horsg.  befolgt  zu  haben 
schein i,  in  der  Darsl^illung  der  griechischen  Geschichte  mßglichst 
der  griechischen,  in  den  Abschnitten  nh^r  die  römische  nher  der 
lateinischen  Nanienstormen  sich  zu  bedienen,  dürfte  iiirlit  allge- 
meine liilligung  finde!).  Wenn  man  auf  den  ersten  Seiten  Kyros, 
Dareio8  Kypros,  Makedonien,  Seleukiden  liest,  später  aber  Mace- 
donicD,  Pharnaccs,  Cypern,  Ecnomus,  so  kann  man  keine  rechte 
Ibereinstinunun^  darin  finden.  Aber  auch  in  jenem  Prinzipe 
läfst  sich  die  Konsequenz  vermissen,  denn  neben  Dareios,  Klei- 
sthenes  Aigospolamoi ,  Koroneia,  Dekeleia  findet  sich  vielfach 
Krösos,  Lysander,  Aristides,  Pbidias,  Aeschylos,  Mantinea,  Chae- 
ronea.  Auch  in  der  Anwendung  der  deutschen,  sog.  neuen  Or- 
thographie ist  eine  Regelmäfsigkeit  nicht  zu  erkennen ;  so  heifst 
es  iwar  Ägypten,  Ptolemier»  aber  wiederum  Aeoliscbe  Nieder- 
lassungen, PeriodLen,  der  acba^ische  und  aetoliscbe  Bund;  und 
wenn  in  der  neueren  Geschichte  wie  billig  geschrieben  wird  Kon- 
kordat, Konsul  so  dCkrften  sich  auch  in  der  römischen 
Formen  wie  Consul»  Commentarien,  College,  Dictatur,  Proscrip- 
tionen  nicht  finden.  Wenn  innerhalb  der  deutschen  Geschichte 
das  Wort  Concilium  (S.  35)  angewendet  wird,  so  kann  man  keinen 
Grund  dafür  finden,  der  nebenhergehende  Gebrauch  der  Form 
Concil  (S.  35  u.  40)  ist  aber  ganz  zu  vermeiden.  Auch  solche 
Abweichungen  von  den  mafsgebcnden  Vorschriften  wie  der  Schle- 
sisrbe  Krieg,  die  Salzburgischeu  Protestanten,  der  VYestialische 
Frieden  sind  nicht  zu  begründen. 

Es  hb'iht  noch  übrig,  einige  Druckfehler  zu  notieren.  S.  6 
lioüel  sich  zweimal,,  die  llyskos",  S.  16  zu  206 — 13^1  ,,Crarhus", 
S.  25  jileht  483—911  statt  843-911,  S.  52  ist  der  Friede  von 
Basel  auf  den  15.  statt  auf  den  5.  April  gesetzt,  S.  62  ist  „liene- 
(leck**  geschrieben,  S.  64  ist  Ludwigs  v.  Brandenburg  Heuierung 
bis  1311  islait  1351  angesetzt.  S.  66  findet  sich  „Jun^juinj^en*'. 
Ist  die  F'orm  Bauzen  (S.  27  u.  56)  beabsichtigt? 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung.  Ref.  weifs  sehr  wohl, 
dais  man  in  Sachen  des  Onterrichts  auf  mancherlei  Wegen  das- 
selbe Ziel  erreichen  kann  nnd  daft  es  schwer  halten  wird,  einen 
dieser  Wege  als  den  allein  richtigen  zn  bezeichnen;  Ref.  weifs 
auch,  da£  das  Gauerscbe  Buch  von  vielen  Facbgenossen  im 
Unterrichte  verwendet  und  gern  gesehen  wird;  wenn  er  sich 
^amit  begnügt  hat,  nur  dasjenige  hervorzuheben,  was  er  an  den 
Jabellen  als  der  Änderung  bedürftig  erkannt  bat,  so  wünscht  er 
ihnen  doch  die  Verbreitung,  die  sie  bisher  gefunden,  auch  für 
die  Zukunft  und  wofern  manche  Verbesserungen  daran  vor- 
genommen werden  sollten,  auch  noch  eine  gröfsere. 

Kberswalde.  Fr.  Boldt. 


4Q2  '^Arl  Fischer,  Deutsche«  Leben  aua  der  Hoheastauf e  nzeit, 


.  Ka  rl  Fischer,  Deutsches  Lebeo  and  deutsche  Zostäode  von 
der  HoheattattfettseU  bii ioiReformttiDaBseitiittr.  6«lfca, 
Pr.  Aad.  Partliei,  1884.  311  S. 

Das  liucli  hat  den  in  der  Vorrede  nur  angedeulelen ,  aber 
fiberall  in  dem  Werke  merklich  hervorlretendcn  Zweck,  anzu- 
kämpfen gegen  jene  GeschiiliUaufTassung,  welche  in  den  Jahr- 
hunderten vor  der  Reformation  eine  Zeit  glücklicher,  segensreicher 
Enlwickelung  und  in  der  deutschen  „Kirchenspaltung*'  eine  jene 
EntwickeluDg  stierende ,  all^  deutsefaen  KaKur  tödliche  Wuidei 
'  verseUende  Revolulion  sieht«  Es  will  demgegenttber  aasführeo, 
dars  die  Reformation  nur  der  notwendige,  folgerichtige  and  un- 
vermeidliche Abschluß  einer  in  der  Hobenstaufenzeit  beginneiidaa 
jahrhundertelangen  Entwickelung  gewesen  sei.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  im  ersten  Buche  zunächst  die  Grundlagen  des  Volkafebens 
und  deren  Umgestaltung  bis  in  die  zweite  llälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts dargestellt.  Die  allmählichen  Wandlungen  in  der 
Weltanschauung  werden  in  grofsen  Zügen  geschildert;  die  mit 
dem  Wachsen  der  Autorität  der  Kirche  zunehmende  Vcrwelt- 
lichung  derselben  und  eng  damit  zusammenhängend  eine  oppositio- 
nelle rnteriilrüniunj;,  welche,  durch  die  Kämpfe  zwisrlien  Kaiser- 
tum un<l  ra])sltum  genährt,  in  Sektenbildung  und  ^aliüuali^ilischcr 
Auilassuiig  der  religiösen  Dinge  i^ich  zeigt.  Den  Wnndlim^en  in 
der  Weltniischaunnff"  »?cldiersl  der  Verf.  «lic  ,,\^  iiKÜuni:»  !)  in 
Kirche  uiui  Heich'*  an.  yerninniseln'  ( H■nussen^(•ilafl^.^lrill/l[» 

wird  alhh.diiich  zurückgedrängt  durch  das  i  uuianische  llerrschafb- 
prinzip:  alle  Lebeiisauf*;nben  und  Leheusverhältnisse,  selbst  die 
Deziehiiiigen  des  Menschen  zu  ÜüLt  und  der  Kirche,  nehmen 
einen  dinglichen  Charakter  an.  Aber  der  Feudalcntwickelung 
treten  die  Itcste  des  altgermanischen  Genossenschaftswesens  ent- 
gegen, welche  auf  dem  Prinzip  der  freien  Einigung  sidt  wieder 
beleben;  mit  dem  Zurdcktreten  der  Kaiserherrschaft  Tor  einer 
kurfürstlichen  Oligarchie  bilden  sich,  nach  dem  Vorgang  und  Yor- 
bild  der  Städte,  ritlerschaftKche  Einunj^  and  eine  politische 
Verwaltung  in  den  Territorien.  Nach  emer  allgemeinen  Kenn- 
zeichnung der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Anschauung  nnd 
Gliederung  des  Volkes  werden  die  Städte  und  Innungen,  die 
Hansen  und  Einungen  in  ihrer  Bildung  und  Bläte,  es  wird  dann 
die  Entwickelung  der  übrigen  Stände  und  Berufsschicbten,  es  werden 
Handel  und  Verkehr,  Zölle  und  Steuern,  Vermögen  und  Geld- 
wesen ,  Rechts-,  fierichts-  und  Kriegswesen  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert hinein  dnri^pslellt.  Ist  nun  das  aus  diesem  ersten  Ruche 
sich  ergebende  Bild  noch  ein  leidlich  günstiges,  so  wird  die 
Entwickelung  immer  ungünstiger,  seitdem  mit  dem  14.  Jahr- 
hundert weitere  Ilm-  und  Neugestaltungen  eintreten.  Diese 
stellt  das  zweite  Duch  dar:  die  noch  zunehmende  Verwelt- 
lichuug  der  Kirche  und  die  Vermmderung  ihres  Einflusses  auf 
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die  Haraeii;  im  slaaUic^^eD  Leben  die  entochiedensten  Standes- 
gegensaUe  und  endlose  Fehden;  die  Kirche  krank  an  Haupt  und 
Gliedern,  so  dafs  die  Notwendigkeit  einer  Rerorm  immer  fQhl- 
birer  hervortritt;  die  Verknücherung  des  Ziiiiftuthens,  die  Ab- 
nahme des  Wohlstandes;  Aberglauben  und  Werkheiligkeily  Üppigkeil 
und  Unsittlichkeit  namentlich  auch  beim  geistlichen  Stande;  cynische 
Derbheit,  welcher  einerseits  eine  wirkliche,  aber  schon  dem  Ver- 
fall sich  zuneigende  Kunslblüte,  anderseits  französisierende  Gecken- 
haftigkeit gegenübersteht.  Nach  und  nach  treten  organische 
Veränderungen  ein.  So  maclit  sirh  i,'OL,'<'uriber  dem  Chaos  der  i:p!  tna- 
nischen  Rechtsheslimmungen  das  rumanisclie  Ileclit  als  das  liuliere, 
einheitlichere  gellend,  ebenso  wie  das  buntscheelvige  Kriegswesen 
durch  stellende  lltere  »'i>elzl  werden  niufs;  neben  den  Uiiivt  r- 
silattii,  an  denen  trosllu>e  Zustände  herrschen,  treten  die  well- 
lichen ^^ladtscliiihn  in  den  Vordergrund;  aus  den  Einungen  ent- 
wickelt sich  das  Ständewesen,  das  zum  Staatshaushalt  (wie  dieses 
später  zum  Staate)  führt.  Eiusiweden  aber  sind  alle  tiefergehenden 
Reforiubestrebungen  erfolglos;  und  nun  macht  sich  noeh  der 
wirtschaftliche  Umschwung  geltend:  durch  die  Verlegung  der 
Handelswege,  den  Unfug  der  Handelsgesellschaften  und  andere 
Ursachen  tritt  Notstand  ein.  Während  Bauernaufstände  und 
christlich-soziale  Bewegungen  das  Elend  des  Volkes  bezengefi, 
leiten  evangelische  und  humanistische  Bestrebungen  eine  Besserung 
der  religiösen  und  wissenschaftlichen  Zustände  ein.  So  ist  der 
Boden  für  die  religi&se  Reform  vorbereitet.  Im  dritten  Buche 
stellt  der  Verf*  dann,  in  nicht  ausgesprochenem  aber  bewufktem 
Gegensatze  su  Janssen,  Luther  und  die  Reformation  dar,  und 
mit  dem  entgegengesetzten  Ergebnis  wie  jener. 

Für  einen  grofsen  Teil  des  ersten  und  des  zweiteii  Buches 
lie^^en  den  Ausführungen  de^  Verf.s  die  Untersuchungen  Schmollers 
zu  CJniride,  auf  dessen  miUelbare  Anregun*,^  woh!  auch  das  ganze 
Werk  zurückzuführen  ist.  Auch  sonst  liegt  das  Verdienst  des 
Buciies  vorzugsweise  darin,  dal's  es,  auf  genauer  Kenntnis  der 
neueren  Litleratur  beruhend,  auf  Grund  dersell»en  ein  Gesamt- 
bild voti  dem  Entwifkelungsgange  des  Mitklalteis  giebl.  Es  darf 
indessen  iiiclit  verschwiegen  werden,  dafs  die  Art  der  Darstellung 
Bedenken  in  uns  wachgeruten  hat.  Wird  ein  solches  üuch  den 
polemischen  Zweck,  den  es  augenscheinlich  erfüllen  soll,  wirklich 
erreidien?  Es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden,  dab  eine  voll- 
ständige V^^iderlegung  lanssens  eine  Arbeit  voraussetzen  würde, 
Welche  die  von  ihm  behandelte  Zeit  in  gleicher  Aasfflhrlichkeit 
in  allen  ihren  Einzelheiten  neu  bearbeitete.  Beruht  doch  das 
Wesen  seiner  tendenziösen  Gescbichtsvenserrung  zum  Teil  darin, 
da(s  er  von  der  zu  schildernden  Zeit  durch  geschickte  und  aus- 
giebige Cätierung  gleichzeitiger  Quellen  eine  Schifdcrung  zu  geben 
weifs.  welche  scheinbar  aus  einem  Gufs  ist  und  den  Anschein 
<ler  Lebensfriscbe  und  Lebenswäi'me  hat    tSmer  Schrift  aber, 
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welch»'  so  ku<i[i(>  gehalten  ist  wie  die  vorliegende,  ist  es  friel 
schwerer  gemacht,  ili*'  «rofse  Masse  des  Stofles  durch  anschauliche 
Schilderung  zu  Lclcbcu  und  überzeugend  zu  wirken.  Wer  die  lu 
Gr ü Ilde  liegenden,  eingcheudeu  llntersuchungeu  nicht  kennt,  dem 
erscheinen  die  Fischerscben  AusfOhrungeo  doch  zam  Teil  als  io  dm 
Buche  selbst  nicht  erwiesene  Behauptungen,  an  die  man  glauben, 
mit  denen  man  aber  keinen  Gegner  widerlegen  kann.  Dem  Fach- 
mann aber  wird  wieder  su  weni^  ganz  Neues  geboten,  und  fOr  den, 
welcher  durch  das  Buch  sich  zu  weiterer  Nachprüfung  anr^n 
lassen  will,  wäre  eine  Angabe  der  Quellen  vorteilhaft,  namentlich 
bei  den  zahlreichen  Citaten.  So  erscheint  denn  das  ßuch  am 
brauchbarsten  für  denjenigen,  welcher,  ohne  sich  auf  eine  Wider- 
legung entgegenstehender  Ansichten  einzulassen  und  mit  Ver- 
trauen auf  die  Zuverlässigkeit  der  gemachten  Angaben,  durch  eine 
Darstellung,  die  den  reichen  Stoff  kurz  zusammenfafst  und  dai>ei 
auf  eingehende  Studien  zuverlässig  gegründet  ist,  sich  eine  Über- 
sicht über  die  Zustände  des  Mittelalters  vorschafl'cn  will.  Dafs  iu 
diesem  Falle  das  dem  Buche  entgegengebrachte  Vertrauen  vul! 
begründet  ist,  den  Eindruck  haben  wir  dur(  finiis  erhallen.  Wenigei 
will  uns  die  Anordnung  geschickt  und  zweckcLil^pi  ecljc  iid  rr>clieineii. 
Der  Verf.  beginnt  uiil  der  Wandlung  der  Weltanschauung  vuui 
Urchristentum  an  bis  zur  Mitie  des  15.  Jahrhunderts,  ohne  dafs  wir 
überall  die  zwingende  Notwendigkeit  für  die^e  ümKestaltunu  iiu 
einzelnen  deutlich  ersehen  und  ohne  scharfe  Scheiduüg  dci  Zeiten; 
er  stellt  dann  die  Wandlungen  in  Kirche  und  Heich  dar  und  erst 
darnach  die  wirtschaftliche  und  soziale  Gliederung  des  Volkes,  auf 
deren  Entwicklung  doch  die  Veränderungen  in  den  staatlichen  und 
reUgiösen  Verhältnissen  grflüBtenteils  erst  beruhen.  Jedesmal  muCs 
er  die  Eii^rlerung  vom  Anfang  des  MittelalterB  wieder  beginnen 
lassen  und  durch  grofoe  Zeiträume  schnell  bindurchfOhren,  imd  so 
kommt  es,  da£i  oft  die  Zeit,  von  welcher  die  Rede  ist,  nicht  klar 
genug  hervortritt  Während  z.  B.  im  dritten  Kapitel  des  ersten 
Buches  schon  die  Wohlhabenheit  und  Oppigkeit  der  Stadler  und 
Bauern  mit  den  Worten  Schmollers  geschildert  wird,  werden  dann 
erst  im  vierten  Kapitel  (S.  38  f.)  die  Anfange  des  Städte wesens 
dargestellt,  und  wie  hier,  so  wird  öfter  die  angegebene  Thatsache 
erst  aus  späteren  Ausführungen  vOUig  klar.  Hiermit  hängt  es  zu- 
sammen, dafs  die  Ursache,  weswegen  jene  Entwickelungsreibe 
gerade  in  der  liohenstaufenzeit  beginnt,  in  dem  Buche  nicht  deut- 
lich genug  hervoitritt:  die  Anordnung  bniclitc  es  mit  sich,  daü 
di('  cin/.eluen  Gründe  an  verschiedenen  Urleu  (z.  Ii.  S.  7,  11,  32) 
aii^<  ij;obeu  sind  und  ihr  innerer  Zusammenhang  nicht  zum 
Ieltriiili^M»n  Hewiifstsein  kommt.  Hätte  der  Verf.  im  allgemeiueii  das 
Abstrakte  nniner  dem  Konkreten,  das  Allgemeinere  dem  Besonderen 
folgen  lassen  und  nach  einer  Übersicht  über  die  Zeit  bis  zur  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhuuderb  iu  zusammeniiängender  Üarstelluü^ 
die  Grunde  für  die  jetzt  eintretende  Umwandlung  gegeben,  wobei 
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fnit  df»r  volkswirlschaltlii  h(  II  !  n)\v;ilzung  211  hei^innen  gewesen  wäre» 
i^M'inle  «ler  reichpfnlialt  di  >  Hik  lies  wahrscheinJirli  an rbersichtkicb- 
Uli  uud  (iaiiurch  aa  Weil  nocii  etbebiich  gewaimen  haben. 

Berlin.   Hermann  Böhm. 

1)  kmg.  hühem,  Leitftdeo  für  dao  Uaterriebt  in  itr  Natur- 
geschichte, 3.  Curs,  13.  Aufl.  und  4.  Cursus  9.  Aufl.  Rcide  in  neuer 
deuUchcr  HecbtschreibuDg.  Leipzig»  Herrn.  Schaltze,  1883.  a  Heft  1  M. 

Jedes  Heft  enthält  Botanik  bearheitei  ?on  Prof.  Dr.  Luerssen, 
^iogie  TOD  Dr.  C  Helm  und  Mineralogie  von  Dr.  Simroth, 
§.  Heft  Botanik  bis  S.  71  enthftlt  die  Pflanien  nach  dem 

natürlichen  System  geordnet  von  den  Leguminosen  in  absteigender 
Reihe.  Die  Ordnungs-,  Familien-  und  Gettnngscharaktere  sind 
nur  in  den  Hauptzflgen  angegeben.  Von  Arten  sind  nor  wenige, 
meist  irgendwie  wichtige  und  auch  diese  nur  mit  ein  paar  Worten 
abgehandelt.  Die  Zoologie  (S.  71 — 183)  ist  ebenfalls  reine  Syste- 
matik, in  derselben  Weise  durchj^eführt  wie  die  üotanik.  Die 
Miucralogip  1^  (!f»sgl.  I>f  r  Inhalt  gliedert  sich  in  Elemente, 
Kr7P,  ♦'ioMUlu  h  Steine  (d.  h.  Silicatt»),  S;^lze  und  Brenza  Die  che- 
tnisihe  ZusaniTiionsf^fzung  ist  oft  angegeben,  Formeln  feblri)  jedoch. 
In  allen  Ii  l  eilen  linden  sich  zahlreiche  Hinweise  auf  (.ui  siis  I  und  2. 

4.  lieft,  hie  Botanik  (S.  l~69)  enthält  Morphologie  und 
Physiologie  nach  ganz  modernen  Ansichten  vorgetragen,  aber  leider 
ohne  l^r  kl  innig  der  zahlreichen  termini  technici.  Die  Zoologie 
begiiiul  inil  Aualoniie  des  Menschen.  Es  finden  sich  die  unsterb- 
lichen 5  Menschenracen  Blumenbachs  aucli  m  dieser  Aullage  wieder. 
Dab  man  gegenwärtig  mehr  als  5  Menschenracen  unterscheidet 
ist  keineswegs  gewöhnlich,  wie  der  Herr  Verf.  annianat,  sondern  nofat 
ungeiföhnfidi.  DerBewebe  Ar  die  Einheit  des  Hensehengeschlechtes 
ond  die  Unhaltbarfceit  irgend  weleher  Raeenneitoale  sind  nach- 
gerade genügend  Tide  and  gewichtige  beigebracht  worden.  Anfaer 
der  Anatomie  des  Menschen  ist  auch  die  der  Tiere  behandelt  und 
mr  in  der  Weise,  dafs  jede  Gruppe  von  Organen  in  absteigender 
Folge  fon  den  Wirbeltieren  beginnend,  besprochen  wird.  Den 
SchludB  bildet  Geognosie  und  Geologie.  Die  Einleitung  bildet  eine 
kurze  Darstelinng  der  motmafslichen  EntstehungsgeschichU  der 
Erde  und  ihrer  Schichten,  worauf  diese  selbst  kura  besprochen  und 
^weit  sie  sich  rhnrakterisieren  lassen,  beschrieben  werden.  Abbil- 
«limgen  der  I.eittossilien  fehlen  leider;  es  setzt  das  Buch  eine  gut 
versehene  Sammlung  oder  Tnfelwrrkf  zur  Deinonstratien  voraus, 
bieg  in  Kürze  der  Inhalt  beider  Hefte. 

Wir  köniutn  uns  nicht  mit  der  Methinle  einverstanden  erklären, 
niedere  iieie  schon  in  deji  unteren  Klnssen  /.u  [)e^prechen.  (ierade 
bei  diesen  ist  das  Meiste  und  Beste,  was  wir  wissefi,  nicht  ihr  Leben, 
sondern  ihr  anatomiscber  Hau  resp.  ihre  Enlwickelungiigeschichte. 
Beides  ist  eiugeslandeneruiaiscQ  nichts  für  die  unteren  Klassea. 
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Dies  eliminiert,  bleibt  aber  off  nicht  vielmehr  als  der  Nnine  d» 
Tieres  übrig,  und  was  an  dem  iiilerest^aiit  odiT  pSdngogisdi  er- 
spriePslirh  ist.  dfirfte  schwer  zu  sagen  sein.  Zu^'c^ehen  jeduch,  da(s 
di»»s»'  Methode,  tirr  wir  nicht  folgen,  irgendwo  befolgt  wird,  so  sind 
liuclici-,  wie  die  vorliegenden,  durchaus  enipfehlenswejt  und  ihre 
zahlreichen  Auflagen  beweisen  dies.  Auch  diese  neueren  sieheo 
durchaus  auf  neuem  modernen  Standpunkt  nicht  blofs  im  Punkte 
der  Hecbtschreibung.  Die  Ahbilduiigen  sind  recht  gute  aber  etwa« 
stark  schenialisch  gehaltene  Holzschnitte ,  leider  sind  ihrer  wenige, 

2)  A.  Fiedler  uud  .1.  Bluchwitz,  Der  Bau  des  inenschlicbeL 
Körpers.  Leitf.  f.  d.  Scholaoterricht.  3.  Aufl.  mit  51  aoatom. 
Abk.  im  Ttzt  nod  4  Heilagon  in  Parlbeatfrnok.  Dreideo,  MouikaM  m. 
S6hae,  1883.    VIII  u.  94  S. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  in  4  Teile  geteilt  Knochensysteo, 
Weichteile,  innere  Organe  und  Nervensystem*  —  Wie  sieh 
bei  der  Milarbeilenobaft  eines  Anatomen  ex  professo  von  v9nr 
herein  annehmen  läfst,  ist  das  ßuch  bis  in  Kleinigkeiten  bineiB 

genau  und  zuverlässig.  Trsprünglich  ist  es  als  Textbuch  an  den- 
jenigen Anstalten  eingeliihri  tifnvfsen.  welche  die  vom  königi. 
Sächsischen  Landes- Medizinal-Külicgiuni  herausgegebene!]  ..Anato- 
mischen Wandtafeln"  zu  benutzen  hatten.  Durch  l^nuMlu-  dt-r 
Illustrationen  und  besonders  der  4  farbigen  Tafeln  haben  die 
Verl",  nun  versucht,  dem  Buche  eine  weitere  Verwendbarkeit  z« 
verscbalTen.  Berechnet  ist  es  für  ganz  gereifte  Schüler  und  >elbsi 
für  die«e  ist  es  nach  den  bei  uns  geltenden  Vorschriften  imr  imi 
starker  Kiuzuii^  /u  verwenden.  Talel  II  (Muskulatur)  euLbält 
z.  B.  93  Muskeln  numeriert  und  namhaft  gemacht.  Tafel  III 
(Eingeweide)  und  Tafel  IV  (SchMelscbnitt)  41  Details.  Es  bedarf 
wobl  lieiiier  weiteren  AttsfÜhning,  dafs  eine  solche  0a^8tella^g 
auf  der  Schale  weder  praktisch  durchführbar  noch  von  padagogi- 
schein  Stendpiinlite  aus  wAnschenswert  ist.  Soll  ein  Buch  wie 
dieses  nutsbar  werden«  so  kann  dies  nur  so  geschehen,  dals  ein 
groDser  Teil  s.  der  Hiiskeln  an  einem  Olgekt  selber  den 
Lernenden  vorpräpariert  wird;  ohne  solche  Demonstration  sind 
selbst  die  farbigen  Tafeln  etwas  UnTersttadliches.  Nun  wird  abor 
wohl  niemand  emsthaft  verlangen,  dafs  wir  derartige  Obung^ 
in  unseren  Klassen  anstellen*  Eine  allgemeine  Kenntnis  des 
menschlichen  Körpers  und  seiner  Funktionen,  sowie  die  Funda- 
mentalsätze  der  Gesundheitspflege  lassen  sich  ohne  diesen 
schwerfälligen  Apparat  den  Schülern  ziigänt^lich  innctien.  Den 
Schlufs  der  Abhandlung  bilden  zwei  in  rühmUclier  Kürze  gehal- 
tene Beschreibungen  der  Trichine  und  der  Finne  nebst  Bandwurm. 

d)  Oscar  Srhmidt.    Leitfaden    dor  Zoologie  für  GyaoasifD  nn^ 

Realschule.    IV  Aull.    Wicu,  Gcruhi,  18s3.    25C  S.,  190  Holxsthn. 

Da  der  Herr  Verf.  —  wie  er  von  sich  in  der  Vorrede  .^agl 
—  „die  Hedilrfnisse  der  Mittelschule  und  die  Praxis  des  linier- 
ricbts*'  kennt,  so  üälte  er  ein  Weiteres  thun  und  dem  Leser  die 
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Vprlegenhtjit  sparen  küiiiit  ü,  zu  eunittoln,  für  wdrhi'  Alters-  und 
tulwickelungsstufe  ein  liuch  bestimmt  i;ei,  welches  ilas  Ka[Jitel  über 
Säugetiere,  die  wohl  stets  und  überall  in  VI  durchgenommen 
werden,  in  folgender  Weise  beginnt:  „Die  Säugetiere  sind  mit 
wenij^eü  Ausnahniüii  behaart;  Hinterhaupt  mit  zwei  Gelenkh5rkern; 
ihr  Herz  besteht  aus  zwei  Kammern  und  zwei  Vorkanmici  ü.  ihr 
Blut  ist  unabhängig  vom  Klima,  von  konstanter  Temperatur, 
gegen  30®  R.;  die  Bruslhöhte  ist  ?on  der  Bauchhöhle  durch  das 
Zwei^eil  getrennt;  sie  athmen  dureh  Lungen;  die  lebendigen 
Jungen  werden  ?on  den  Q  mit  Milch  aus  Zitxen  genihrt''  (S.  25). 
Zar  llKistration  der  anatomischen  Merkmale  der  Slugetiere  dienen 
sodann  Fig.  7  u.  8,  das  Skelett  des  Dromedares  und  die  Fufs* 
Skelette  Yom  Menschen  und  5  Tieren  Terscbiedener  Abteilungen, 
alle  mit  den  entsprechenden  technischen  AusdrAcken.  —  Das 
alifs  ist  ganz  gewifs  richtig,  für  den  Schüler  der  unteren  Stufen 
aber  selbst  einer  höheren  Lehranstalt  enthält  es  beinahe  so  viel 
nntiokannte  Gröfsen  als  Worte.  Nach  unserer  Ansicht  gehört 
(ti*.s  alles  niibt  zu  den  Bedürfnissen  der  unteren  Elassen  aoch 
eiaer  höheren  Schule. 

Auf  der  folgenden  Seite  kommen  die  Ausdrücke:  Alveolen, 
Molare,  Praemolare  vor  ohne  besonder»»  Krk]nrun«j.  Sel!)sf  zn- 
2»*geben.  dals  die  heutige  Wissenschali  diesen  weitlauligen  Woit- 
.-•iiatz  nötij^  hätte,  so  ist  unt«'r  n\Wi\  Mmslfmdpn  in  Srlnilbnchern 
im  an  die  Grenzen  der  Möglichkeit  tur  deutsche  Ausdr ucksweise 
i\i  sorgen. 

Bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Abteilungen  überwiegen  die 
auatumischen  Merkmale.  l)em  Lehrer  ist  damit  Spielraum  ge- 
hflsen,  hieransdie  Lebensweise  des  Tieres  zu  erklären,  denn  diese 
letitere  allein  ist  schlie&lich  das  Wichtigste,  und  durch  sie 
allein  können  wir  den  Schülern  die  an  und  fOr  sich  sehr  öden 
anatomischen  Einselnfaeiten  verständlich  und  geniersbar  machen. 
Die  Abbildungen  stellen  bei  den  Säugetieren  fast  ausnahmslos 
Sebidel,  bei  den  Vögeln  Beine  resp.  Köpfe  dar.  Wir  würden  statt 
'1  Schädel  gute  Abbildungen  von  Köpfen  entschieden  boToriugt 
Ilaben.  Wie  es  scheint,  trifft  aber  hier  der  Vorwurf  den  Verleger, 
<^vT  an  verschiedenen  Stellen  (Fig.  12 — tö,  20)  Clichees  ferwendet 
hat,  die  ursprünglich  für  ein  gaox  anders  angelegtes  Buch  be- 
>timmt  waren.  Dies  kommt  oft  vor,  aber  verdient  stets  gerügt 
in  werden.  Auf  Seite  47  (Artikel  Pferde)  finden  wir  folgende  für 
'in  Srliulbuch  sehr  sonderbar  lautende  Slpn*«:  .J)ie  heutigen 
tinhufer  sind,  wie  die  lückenlos  aufgefundonrn  fossilen  Beilien 
zeigen,  die  Narbk<m)!nen  und  engsten  Verw;ni(i!rii  von  3-.  4-  und 
5hulig('n  Tiureii,  denen  sich  auch  im  Geiiiis  gauz  allmählich  die 
Imwandiung  in  das  iieutige  IMerdeaebil's  vollzog". 

Dafs  die  Freude  gerade  über  dieses  l'aradesliii  k  der  Descen- 
denilehrc  den  Verf.  für  einen  Augenblick  liat  verge>siMi  lassen, 
«lafe  er  zu  Schülern  einer  VI  oder  V  spricht,  möchte  verzeihlich 
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sein.  v^oT^n  nirht  (hs  canze  Buch  derarugr»  l'.irtii  en  enüiielte. 
UcH  lj  liM  i  inii  t  ilics  III  liit'  Lage,  entweder  jiMiesuial  im  gauzen 
zieinlicü  lirdcüit  lule  uud  wichlige  Teile  des  Texles  fortziilnssen, 
uder  klar  iiiul  lai^«  scIimiDkt  die  Descendenztheorie  ab  dir  t  iuzige 
zu  Hecht  lie&lehctide  in  den  Unterricht  einzuführeh.  lües  widcr- 
äliiitel  —  ganz  ahgcseben  von  den  gesetzlichen  Bestimm ungen 
—  der  Aufgabe  der  Schule,  welche  Interesse  erregen  soll  fyr  die 
Tierwelt  und  eine  gewisse  Summe  iiositiver  Kenntnisse  tu  über- 
liefern, niemals  aber  und  auf  keiner  ihrer  Stufen  auf  das  fatale 
Pflaster  derartiger  Spekulationen  zu  leiten  hat. 

Die  weiteren  Partieen  des  Buches  sind,  da  sie  das  Pensum  für 
gereiftere  Schüler  bilden,  im  gleichen  Verhältnis  brauchbarer. 

Abgesehen  von  Einzelnheiten,  z.  B.  der  Besprechung  der  (seit 
c  1650  ausgerottetem  Mronte,  die  sich  ihre  linsterhiichkeit  io 
unseren  Lehrbüchern  sicherlich  nicht  hat  träumen  lassen,  und  der 
sonderbaren  Idee  des  Vcrf.s,  von  den  Hühnern  zu  behaupten,  dafs 
sie  „an  Gestalt  und  Schnabelbiidung  noch  die  mei>to  Äliiilirft- 
keil  mit  den  Kaubvögcln  (!)  zeigen  —  man  d*  iike  nur  au  den  Auer- 
hahn** (!)  — .  ist  der  nun  fol^rndo  Teil  (if^s  Buches  ganz  vor- 
treiriicli  uud  eiitliiill  in  der  Schilderung  einzrlm-r  (irufifu'ii  vieles 
recht  Gute.  Etwas  lang  ausgefallen  sind  dir  Liehliii^siiPre  der 
veigicichentlen  Anatomen,  die  Crustactcu  (IT)  Seiten).  In  dem 
„Anhang  üImi  iMiniicry*'  S.  Iiri— HS,  die  wir  hier  zum  e^^len 
iMale  in  ein  Schulbuch  ein^«4uliii  finden,  iiat  der  Verf.  aufser 
den  eigentlich  hierher  gehörenden  Eröiheiuungen  noch  mehrere 
andere  Fälle  von  Anpassung  besprochen.  Korrekt  ißt  dies  nicht, 
denn  unter  Himicry  verstehm  die  englischen  Autoren,  welche  den 
Ausdruck  in  die  Wissenschaft  eingeföhrt  haben,  eben  nicht  alle 
möglichen  Anpassungserscheinungen,  sondern  eine  klmne  Gruppe 
von  Fällen  ganz  besonderer  Maskierung  einzelner  Tierarten«  DaCi 
das  ganze  Kap.  im  Sinne  der  Descendenzlehre  gehalten  ist,  versteht 
sich  Yon  selber. 

Mit  gleichem  Kechte  könnte  man  nun  andere  ausgewälilte Kapitel 
der  Descendenztheorie  in  Schulbücher  einführen:   der  „Kam^if 
ums  Dasein'',  die  „natürliche  und  künsUicbe  Zuchlwahi''  und  fiele 
der  zahllosen  sich  hier  anschliefsenden  sekundären  Fragen.  Diese 
in  knapper,  lesbarer  uiul  dem  Schüler   Ificht  eingehendtT  Form 
(l;l^/M^t<'il^'ll,  sie  mit  ThatsnrlnMi  niis  den  durchgeuommciit'n  und 
spe/uli    ;ul  lux-  /iigeschnild  nen  Kliis^^riipcMisiMi  zu    ilhistrierrn  — 
niclils  l«'i(  liter  als   (la>,   itbcr  .iiicli  nicht.-«    hedenkliL-her   und   g»?-  ' 
fahrüchcr!     Krslons  weil  d;is  dem  I  nterrichl  zu  Gebote  sl«'lu'nd<* 
i^^iiatitiiin  an  Zeit  keine  so  allseitige  Durchbildung  gestattet  jlui' 
richtigen  Würdigung  so  schwieriger  Fra{4t  ii;   zu^ilens   weil  die 
Schule  nie  einwilligen  darf  in  die  oft  —  und  jetzt  dreister  drnujf  ' 
—  gestellte  Forderung,  mitzuwirken  hei  dem  Aufbau  einer  ucuen 
Ordnung  der  Dinge,  deren  Ziel  nicht  eine  Weiterentwicklung, 
sondern  die  unbedingteste  Negierung  aller  der  Prinsipieo  ist,  avf 
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deooi  unsere  Schule  und  mit  ihr  unter  gesamtes  öffentliches  und 
prhrates  Leben  berubeo,  so  lange  sie  existieren.  Dm  Buch  ist  jetzt 
in  4  Aufl.  erschienen  und  dies  beweist,  dafs  man  sich  in  Wien 
mit  ihm  einverstanden  erklärt  hat.  Wir  vermögen  in  ihm  trotz 
des  hochwissenschalllichen  Tones,  in  dem  es  geschrieben  ist,  ein 
Schulbuch,  wie  wir  es  unteren  Schülern  wün&clien,  nicht  zu  linden. 
Berlin.  F.  Kränsiin. 


1  j  B.  K I»  s  1 1  f  r  ,  L  »' !  t  r  ri  (1  f  n  fii  r  (1  r  ri  \  ii  f  a  n  S  ii  n  t  p  r  r  i  r  h  t  in  der 
Arithmetik  an  höheren  i..chrati8taltea.  2.  vermehrte  aod  teilweise 
om^earbeitete  Aufl.    Halle,  iNcbert,  lSb5.    II  o.  42  8.  8. 

Her  Verf.  wiil  die  mehr  wissensrhafthVho  und  svsteüialisrhe 
narsteilung  der  arithmetischen  liesel/c  den  hOiiereii  SUit'en  über- 
lassen und  hier  nur  in  den  Gebrauch  der  Klammern  und  Buch- 
.<taben  und  in  die  Kenntnis  der  4  riruuduijcratiüneu  einführen. 
Kr  schliefst  sogar  die  Division  von  Aj;grej^aten  hier  vollständig 
au.s.  Die  Fassung  der  Hegeln  ist  sehr  wenig  pr.lzis.  So  licifst 
es  in  der  Einleitung:  „Buchstaben  werden  aligemeine  Zahlen  ge- 
nannt**. S.  6:  In  einer  Verbindung  ?on  Zahlen  durch  Rechen- 
leicben  beiTten  „Glieder  die  Zahlen,  aus  denen  der  Ausdruck  zu- 
sammengesetst  ist'\  also  doeb  auch  Faktoren.  S.  7  aber  wird 
cridirt:  „Glieder  heillBen  nur  diejenigen  Teile  eines  zusammenge- 
setzten  Ausdrucks,  welche  durch  -f*  ^^^^  —  verbunden  sind, 
auch  wenn  sie  nicht  in  Klammem  stehe n'^  S.  9:  „Man  kann 
ifberall  Klammern  setzen,  mufs  aber  in  dem  Falle,  wo  vor  der 
Klammer  ein  Minuszeichen  kommt  etc.*'  Im  Anhang  fd)er  Brüche 
'^>ne  Seite!)  findet  sich  wieder  die  allberähmte  Begeh  »,Di¥ision. 
Multipliziere  übers  Kreuz.*'  Etwas  Besonderes  hat  Kef.  auch  unter 
den  Aufgaben  nicht  entdecken  können. 

3)  R.  V.  Fiseker-Beozoo,  Die  («enetrisehfl  Konelrnitioosaaf* 
yabe.   Kiel  18S4.  Profrenm  Nr.  257.  31  S.  4. 

Der  Verf.,  der  beredte  Verteidiger  der  geometrischen  Kon- 
stmktionuufgaben  in  der  Schule,  stellt  sich  der  älteren  Anschauung 
gcgMiüber,  dafo  die  Ldsung  von  Konstniktionsau^aben  ebenso 
wenig  wie  das  Finden  einer  TerBteckten  Sache  zu  einer  bestimmten 
iDforderuDg  gemacht  werden  könne«  Wenn  er  auch  zugiebt, 
dais  eioe  allgemeine  Methode  zur  Lösung  aller  Aufgaben  nicht 
aiisliertf  so  erhofft  er  doch  von  einer  Belebung  dieses  Zweiges 
der  Planimetrie  einen  bedeutenden  Kinflnüs  auf  die  Ausbildung 
lier  räumlichen  Anschauung,  wenn  man  nur  solche  Aufgaben 
^väble,  die  dem  Wissen  und  Können  der  Schuler  entsprechen. 
Fruchtbar  sei  es  besonders,  wenn  die  Figuren  statt  als  ^»bsolut 
starr,  als  beweglieli  nicht  nur  in  Bezug  auf  ihre  I.ngf,  Mindern 
3uch  auf  Gröfsc  und  Tiestalt  aulgetalst  werden.  Ausiulwiicher 
\\enlen  in  einem  ansprechenden  historisrhen  Ahril's  die  l)isheiigen 
Verbuche,  aügemeinere  Prinzipien  iur  die  Luöuug  zu  linden,  be- 

3S« 
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sprocben  und  dabei  nachgewiesen,  dafs  die  bisherigen  von  HoBcben 
und  Gerwien  herrührenden  Methoden  der  Analysis  durch  Lehrsitif. 
geoinelri^rlip  Hrtor.   tliirrh  Daten,    durch  liednktion  utid  demi 
Verbindung  scbheislich        die  Analysis  (iurrli  Urior  sicii  zarück- 
rnbren   lassen.    Ahn lu  lies  gilt  auch  für  die  voji  Heidt  hin^ui:»'- 
fiigten  Melhüüeu  der  Hilfs-  und  ähnlichen  FiguriMi.  währenfi  die 
algebraische  und  die  trigonometrische  Anaivsis   als   nitlu  herge- 
hörig übergangen  uenlHn.  Petersen  in  Kopenliagen.  de>spn 
tlioden  lind  Tlicorieen  zur  AutlOsuni:  ^eornclrischer  KoiibLnikiioüeir  \ 
durch  die  dankenswerte  Cberselzuiig  des  Verf.s  auch  in  l)eiiL«clh 
land  bekannt  geworden  sind,  hat  allgemeinere  Mittel  anzugeb«^ 
versucht,  wie  itie  in  jedem  Falle  nötigen  geometrischen  Örterge- 
fimden  werden.  LasBen  sich  als  Öfter  fflr  bestimmte  Ponkte  der  j 
Figur  2  Gerade  oder  Kreise  finden,  so  ist  bekanntlich  der  Pinkt  | 
mit  Zirkel  und  Lineal  su  konstruieren.   Der  Verf.  weist  Msj 
nacb,  dafs  es  vor  allem  auf  die  Beantwortung  der  Frage  aa-. 
kommt:  Wie  bringt  man  eine  Strecke,  welche  gewisse  BecUagongtt  | 
hinsiclitlich  ihrer  Lage  erfüllt,  zur  Erfüllung  einer  ferneren  ße-  \ 
dinguug?  oder  in  allgemeinerer  Form :  Wie  zieht  man  eine  Gmk  - 
durch  einen  Punkt»  so  duh  gewisse  Punkte  derselben  lyestiauntcs  < 
Bedingungen  genügen  ?    Zur  Erledigung  dieses  Probleois  werden  | 
mit  Petersen  benutzt  die  Methode  „der  Verschiebung  und  Drehung'  i 
und  die  ,.der  Umformung".  Von  einer  genaueren  Darstellung  der  j 
letzteren  wird  hier  Absland  genommen,  dagegen  der  eivter^n  ein»» , 
eingehendere  Behandlung  gewidmet,   indem   die   wesentlichst -n , 
Kigenschaflen  der  Paralleheisriiiehung,  der  Drehung,  der  perspeii- 
livischen  Verschiebung  und  peii^peklivisrhen  Drehung  zusammen- 
gcslelll  werden.    Mit  Hilfe  dieser  Methoi]en  werden  dann  tolgemir 
Fundamt  iiialaiir<ralH'n  gelöst:  eine  gegebene  Strecke  in  gegel>fii€r 
Uiclilung  niit  ilin;ii  l.ihlpuiiklrn  auf  zwei  Linien  zu  legen;  durclr 
einen  gegebenen  Punkt   eine  Gerade  zu  ziehen,  so   dafs  daf 
zwischen  zwei  Parallelen  oder  konzentrischen  Kreisen  liegende  Stück 
eine  geg.  Lfinge  bat;  durch  einen  Punkt  eine  Gerade  lu  liebeo, 
die  durch  zwei  geg.  Linien  in  geg.  Verhältnis  gescfamtteo  vwd: 
ein  einem  geg.  ähnliches  Dreieck  mit  einer  Ecke  auf  einen  geg. 
Punkt,  mit  den  beiden  andern  auf  zwei  geg.  Linien  zu  legen. 
Einige  Beispiele  für  die  Behandlung  anderer  Aufgaben  fo%«n.  — 
Besonders  die  Kollegen,  die  das  Petersensohe  Werkchen  nKbt 
kennen,  werden  dem  vorliegenden  Aufsatze  vielfache  Anregungen 
verdanken  und  auf  mancherlei  aufmerksam  werden,  was  sich 
auch  in  der  Mechanik  verwerten  läfst.  Die  Ahhandlong  sei  dam 
allgemeiner  Beachtung  bestens  empfohlen. 

3)  B.  PiaaZy   Ebene   TriKooouietri«   und  elementare  Stereo- 
metrie.   5.  yerb.   Auflnf^e  besorgt  doreh  A.  Lake.  P«derbtnt 

Seboeniuiih,  18S  t.    n  o.  143  S.  8. 

Kin  Vrrglr'irli  mit  den  früheren  Aullageii  dieses  Hurhes  war 
dem  Uel.  niciit  möglkli.    Der  Verl.  selbst  hebt  für  die  Trigoo«' 
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mefrie  als  Abänd(*nmg  gegen  die  früheren  Auflagen  !)c<«onder8 
hervor,  dafs  die  4  Funktinnon  (von  srr.  ii.  cosor.  sprirlit  er  nicht) 
als  Quotit^ntrn  der  Sfitcn  eines  rpchtsvinkligoti  nr»'ipcks ,  also 
luersl  nur  für  sinlze  Winkel  definierl  werdnn.  I  rsi  nach  der 
Behandlung  des  rechtwinkl.  und  gleiclischenkl.  Dreiecks  folgt  die 
Erweiterung  der  Erklärungen.  Dabei  ist  der  Satz  a  =  2 1  sin  a 
=  2r  sin  (180— ff)  wohl  an  falscher  Stelle  stehen  geblieben. 
Oie  Winkel  sind  auf  solche  unter  vier  Rechten  beschränkt,  wäh- 
rend doch  füi  die  Wellenlehre  die  Ausdehnung  auch  auf  gröfsere 
Winkd  wünschenswert  erscheint.  Für  ein  Schulbuch  isl  der  Nach- 
weis der  GiHigkeü  der  Farmein  für  Winkel  in  allen  4  Quadranten 
m  langatmig.  Es  muft  dem  Lehrer  doch  etwas  zu  sagen  übrig 
bleiben.  Anderseits  ist  die  Znsammenfassong  dieser  Reihe  Ton 
Formeln  zu  ?ermissen.  Die  Aufgaben  über  Umformung  trig. 
Ausdrücke  sind  im  ersten  Anhang  ansprechend  gruppiert,  Anhang  II 
^  tet  18  der  einfachsten  Aufgaben  fär  die  Einführung  eines 
Hilfswinkels,  Anhsng  III  die  trigonometrische  Lösung  quadratischer 
Gleichungen.  In  der  eigentlichen  Dreiecksberechnnng  finden  sich 
(liinn  die  Fundamentalaufgaben  zum  Teil  auch  mit  Benutzung  von 
llilfswinkeln  ausführlich  gelöst.  Den  Schlufs  bilden  zwei  Tafeln 
recbtwinkl.  und  schiefwinkl.  vollständig  berechneter  Dreiecke. 

Die  Stereometrie  leidei  ;in  einem  Überflufs  beweisbarer  Sätze, 
besonders  im  Anfang.  Jede  Hcnutzmig  der  Trigonouietrie  ist  ausge- 
schlossen. Das  Cavallerisrhe  Prinzip  ist  trotz  Krlers  trcflf  inler  Denier - 
kungen  ohne  Beweis  gel)liebcn.  Die  Inhaltsbercchnung  des  Prisnia- 
toids  fehlt  gänzlich.    Die  Auordnun^^  bietet  nichts  wesentlich  Neues. 

Berlin.  M.  Schlegel. 


1)  Th.  E.  Schröder,  Beispiele  umJ  Anffruben  aus  der  Algebra  für 
Gymoasiea,  ReaUehulen  aiiil  zum  ^cibütuolerricht.  (9.  Aatlage  der 
algthraiMhe»  AafgabaaMnlwis  vm  W  S  •  k  el.)  Niirftk«rsv  Pr.  KoriiMhe 
BBchbattdlwis.   104  S.  8.  Freii  80  Pf. 

Diese  AnfgebenMmmtung  soll  nach  Angabe  des  Verfaeaers 
denjenigen  Anstalten  dienen,  an  welchen  man  auf  die  Einführung 
einer  grdfMreo  Semmluag  verzichten  mufs,  und  scheint  ziemlich 
verhreitet  zu  sein,  wie  aus  der  Zahl  der  Auflagen  und  einer  Be*- 
merkung  des  Vorwortes  zu  scbliefsen  ist  Das  Buch  zeriallt  in  zwei 
Teile,  deren  erster  als  »«Beispiele  ans  der  Algebra'*  fast  900  Nummern 
mit  nieirliungen  ersten  und  zweiten  (Irades  mit  einer  und  mehreren 
I  nhekannten  zur  Auflösung  vtnlegt.  Der  zweite  Teil  hat  die  Tber- 
i>(lirill  ..Aiil'gnhen  zur  Aigelua"  tttid  sriebi  nuirj'fTilir  4i)0  eiuge- 
klfitipte  Aufgaben,  meist  mit  meliren  ii  /ahleneiuäatzen,  zur  Au- 
vNendung  der  Lehre  von  den  Gleichungen,  welche  oben  geuauiii 
sind,  ferner  der  nn bestimmten  Gleichungen,  der  IMogressidueu  und 
iler  Uentenrechuung.  Die  Aufgaben  sind  gut  gewählt,  uu<l  es 
linden  sich  besonder.s  lui  zw»  iien  Tfile  viele  ansprecheude  ßci- 
i^piele,  welche  der  Sammlung  eigentümlich  zu  sein  scheinen. 
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2)  E.  F.  Borth,  Die  geomrtr ischeo  Konstraktiou^aufgabeo  ikr  , 

des  Schu  Ige  brauch  methodisch  geurdaot  uad  mit  etaer  Anleitong  lam  ' 
AaHösen  verselieii.  Leipzig,  Poes'  Verlag.  Vllf  v.  163  S.  1,50  H. 

Die  Aafgabttnsammlong  von  Borth  sleUt  för  die  Behattdiuiig 
der  geometrischen  Aufgabe  in  der  Schule  keine  neuen  Gesichts- 
punkte auf,  sondern  schliefst  sich  aufserordentlich  eng  an  das  im 
Vorwort  genannte  Muster,  die  Lieber-Lfihmannsche  Aufgabco- 
sammlung,  an.  Das  Buch  verdankt  die  Entstehung  wohl  düer  Ab- 
sieht, durch  ausführlichere  Fassung  dei  Anleitungen,  durch  zahl*  ' 
rcicborn  Figuren  und  gute  Ausstattung  bei  biiligeni  Preise  der-  ! 
jeuigen  Metbode,  welcbe  in  der  Sammlung  von  Lieber  und  von  | 
Lubmann  durchgeführt  ist,  noch  mehr  Eingang  iu  den  Schulen  I 
zu  verschallen.  Dabei  ist  jedoch  zu  bedenken,  dafs  der  Schüler  leicht  1 
durch  das  Bucli  verloitot  wird,  die  sehr  vollstrindigen  Anleitungen  j 
auch  hol  (It'iijonigcn  Aufgalieii  zu  benutzen,  weicht»  er  durch  oigenejf  j 
ISachdenkcu  lösen  kann,  so  dalls  die  im  Vorworte  ausgesprochene, 
auf  Selbi^ltlKltigkrit  gerichtete  Absicht  des  Verfassers  un*»rr»Mcbl 
bleibt.  Au(  h  i.sl  lla^  im  Voi  wort  ««"tadelte  Verwenden  von  l\^^l^t- 
grill'oii  nicht  beseitigt,  weil  ein  Kiin>lgrifl'  nicht  dadurch  autlioi  i  e'm 
solcher  zu  sein,  dafi^  ntau  ihn  vor  Stellung  der  Aufgaben  au^tVilir-  : 
iicli  mitteilt.   Wir  glauben,  dals  das  Huch  für  Lehrer  geeigneie.  • 
sei  als  fiu'  Schüler,  sprechen  aber  den  Wunsch  aus,  daf:^  über  dem 
neuen,  schön  ausgestatteten  Buche  die  seit  lange  bewälu  ie  Auf- 
gabensammlung von  Lieber  und  von  Lühmann,  welche  als  Vorbild 
gedient  hat,  nicht  vernachlässigt  werden  möge. 

3)  Tb.  Albrecht,   Logarithmiseh-triguouiuctrisehc  Tafelu  mit  ] 

5  Decimalstelleu.  Stereotypausgabe.  Berlio,  P. Staakiewicz.  Xlla.  : 
172  S.  gr.  8. 

Der  Inhalt  dieses  neuen  Tabellenwerkes  besteht  io:  | 

Tafel  I.  Die  Logarithmen  der  natörüchen  Zahlen  von  1  bis  • 
10  000  mit  fünfstelligen  Mantissen,  mit  einem  einzigen  Tafel*  ' 
eingang,  beigesetzten  Differenzen  und  Proportionalteilen  am  Hand«. 
Dazu  noch  eine  Tafel  (1  Seite)  zur  Verwandlung  der  natürlichen 
Logarithmen  in  gemeine  und  umgekehrt. 

Tafel  II.  Die  fünfstelligen  Logarithmen  der  Sinus  und  Tan-  , 
genten  von  0""  bis  3^  von  Sekunde  zu  Sekunde  nebsl  einer  Tafel  | 
für  die  Lfingo  der  Kreisbogen  zum  Radius  1. 

Tafel  III.  Die  fünfstelligen  Logarithmen  der  trigonometrischen 
Funktionen  von  Minute  zu  Minute. 

Tafel  IV.  Addisons-  und  Sn!tlr;fkf innslogarithmen.  Ferner: 
Verwandhnii>  von  ItfiLfüinnfs  in  /.citUKUs,  Un^drate  der  Zahlen  >on  , 
1  bis  li»UU,  numeriiiciie  \\Vri('  der  trigonometrischen  Funktionen 
von  U)  zu  10  Minuten.  Zuletzt  noch  zahlreiche  Formeln  aus  def 
Goniometrie,  Trigonometrie,  der  Lehre  von  den  Jieihent  der 
DilVeieulialrechnung  und  astronomische  Konstanten. 

In  Bezug  ;iiil  die  Deutlichkeil  des  Druckes,  den  (iebrauch  ali- 
euglischer  Zahlzeichen  und  die  von  liremiker  eingeführte  GlieUeruit^ 
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ikr  Horizontalreilien  erffillf  tUs  Werk  all»'  Anlürdcnm^^«»?!  Hör 
gegenwärtigen  Zeit,  [»er  Knu  k  ist  enger  als  in  (!(Mii»Mn^eii  Tatelii, 
welche  ausschliefslich  für  den  Schulceliraucli  boslnninl  sind.  Es 
kommen  hier  wie  in  dem  lirolsi'U  Vegaschen  Tabellenwcrke 
4  Ziffern  auf  5  mm,  während  bei  Wittstein  und  bei  Au^uät  nur 
3  Sflern  auf  dieseo  Raam  kommen.  Tafel  II  ist  für  die  Schule 
überfitoig,  ebeoso  wie  die  Rubriken  secana  und  cosecans  in 
Tafel  IIL  Die  Formeln  und  Konstanten  sind  nur  zum  kleinaten 
Tdle  Pßr  die  Scbule  zu  ?erwenden,  und  dieser  Rest  wird  (wie  auch 
die  trigonometrischen  Formeln  der  Wittsteinschen  Tafeln)  von 
manchem  Pädagogen  als  eine  ,,E8elsbraeke**  fflr  die  Schfller  ange- 
sehen werden.  Dagegen  niufs  im  Interesse  des  Unterrichtes  ganz 
besonders  anf  die  fünfstelligen  Logarithmentafeln  mit  einem 
einzigen  Eingange  hingewiesen  worden.  Jede  Seile  derselben  ent- 
hält 5  Vertikalkolonnen,  welche  neben  den  vierstelligen  Ziffemfolgen 
dp<  nnmenis  die  vollstHndigen  fünfstelligen  Mantissen  zeigen,  neben 
welchen  auch  noch  die  DifTeronzen  IMatz  prfuntlen  h.du'n.  Es 
fallt  also  für  den  sdwolil  das  Aufsurlicn  <1<t  Irtzton  drri 

•Mantissenzillern  dur«  h S(  hneideu  vou  llori/untalreihcu  und  \>rtdviii- 
rt'ihrn  als  auch  diejt  ini:*"  Sdlitnktiini  we^,  welche  die  ri>'MS(lirift 
eines  Tilfclcli''MS  in  dni  i^ropoi  lioii.ilteiN'n  ergicbt.  I>ie  AnsicliL  dc^ 
Vcrfass(!rs,  dafs  diese  Linrichtung  wegen  der  gruisercn  liiihc  für 
«las  Auge  bei  Entnahme  der  Logarilhnieu  eine  erhöhte  Sicherheil 
im  Aufschlagen  gewährt,  uinl  gewifs  vielseitige  Zustimmung  tiuden. 

Metz.    Hubert  Müller. 

Der  9«»ohichtlielie  Christus  and  seine  Idealitüt.  —  Voi  eisem 
VeUrsMv.  Könifsberf,  HartuDfr,  1884.  XVI  o.  307  S. 

Das  vorliegende  Buch  ist  gleich  interessant  und  bedeutend 
(iiinh  seine  Methode  wie  seine  Ergebnisse.  So  sehr  Verf.  mit 
«len  Untersuchungen  der  kritischen  Scbule  vertraut  ist  und  die-> 
felben  mit  Freimut  und  Offenheit  anerkennt,  steht  er  doch  zur 
spekulativen  Theologie  in  einem  beachtenswerten  Gegensatz,  er  ist 
strenger  Supranaturalist  und  weifs  sie  Ii  in  dieser  Anschauung 
vom  Wesen  Gottes  in  Übereinstininiuuii  mit  dem  religiösen  Gc- 
blt  des  Alten  Testamentes  und  d»'s  Nrncu.  Ist  der  spekulativen 
Theologie  dii?  Erscheinung  riuov  i<l  ilni  IN^'s/uilichk^-it  ein  rndin*;. 
weil  Idee  und  Erscheinung  m«;  Ii  inc  ilecken  kuiutt.'ii,  su  wider- 
spricht Verf.  dem  ■,  das  Chiiöieutum,  wie  es  die  Uiliel  lehrt, 
^laluiert  die  Idealität  des  geschichtlichen  Jesus.  .Nur  von  dieser 
Annahme  gituibi  Neri,  zu  eiueui  Bilde  von  der  l'erson  des  Hei- 
laodes  gelangen  zu  künneu,  welches  die  Gesamtwirkung,  die  von 
ihm  ausgegangen  ist,  zu  erklären  imstande  ist.  Aber  mit  der 
Orthodoiie  bat  Verf.  nicbt«  gemein;  sie  TerscblieHst  vielmehr 
dareh  ihre  auf  Synoden  und  Konzilien  filierten  Begriffe  das  Ver« 
tlandnis  der  Bibel  und  macht  damit  den  Zugang  zu  dem  Bilde 
Jesu  unmöglich,  sie  führt  Ton  der  Bibel  ab  statt  zu  ihr  hin. 
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Verf.  geht  einen  Weg,  abweichend   von  allen,  die  bisher  seit 
Straufs  das  Leben  Jesu  behandelt.  Die  neutestameotlichen  Schrift- 
steller, so  weist  er  nach,  setxen  die  Meiditit  lesii  foraiu  und 
bezeugen  dieseibei   Ao^^abe  der  wisseoscfaafUicben  Untemoduing 
ist  es  nun,  xu  dem  historisehen  Kern  durcfasndringen,  weicher 
solche  AafTassuDg  Tom  Herrn  allein  rechtfertigt.  Nach  eingehender 
kritischer  Untersuchung  giebt  er  fQr  die  Erkenntnis  des  geschieht- 
liehen  Jesus  dem  Matthäus  den  Vorzug  vor  den  Ittrigen  Schiiflen.; 
in  ihm  siod  die  Stficke  enthalten,  welche^  zar  Herstellung  des 
Charakterbildes  Jesu  am  sichersten  führen:  Bergpredigt  und  Gleidi*i 
nisreden.    Alle  Berichte  setzen  die  alleinige  Wirksamkeit  Jesu  ia 
Wort  und  Rede.    An  diese  sind  wir  also  zunächst  gewiesen,  y/vem 
wir  ein  Bild  von  dem  Heilande  schaden   wollen;  aber  nur  di»- 
Heden  haben  auf  (ieschi(litlirhk<»it  Anspruch,  welche  den  ZusamiiH  ii- 
li;m^'  mit  doin  religiösen  Lehen  und  Denken  jener  Zeit  mit  Siclier- 
lieii  erkennen  lassen.    So  trat  denn  an  den  Verl",  die  Aufgabf. 
in  Hcrgpreiligt  und  (ileichnisseii  nachzuweisen  erstens  den  Zu- 
sammenhang des  Herrn   mit  der  religiösen   Entwickeliiug  des 
Judentums,  wie  sie  uns  das  Alte  Testament  vorführt,  uiul  dann 
seine  Verteidigung  der  im  Mosaismus  und  Prophetentuni  vorbe- 
reiteten rein  geistigen  Frömmigkeit  gegen  die  alle  wahre  üe- 
rechtigkeit  und  Gottesliebe  zerstörenden  Lehren  seiner  pharisäi* 
sehen  Zeitgenossen.    Dieser  Nachweis  aus  dem  ethisch-rriigifisefi 
Gehalt  der  Bergpredigt  und  der  Gleichnisse  ist  meisterhaft;  da  j 
liegen  die  fiausteme,  aus  denen  Verf.  das  innere  Lehen,  den  Cha- 
rakter Jesu  zusammenffigt   Damit  hat  er  aber  auch  den  MnU- 
Stab  för  die  Beurteilung  der  geschichtüchen  Wahrheit  des  ialMren 
Lebens  Jesu.   Aus  der  Überlieferung  hat  man  alles  auszuscheiden, 
was  diesem  Charakterbilde  widerspricht  und  sich  kund  thut  aU 
Niederschlag  des  späteren  Gemeindelebens,  d.  h.  als  suhjektife 
Spiegelung  des  Bekenntnisses  zu  Jesu  als  dem  Herrn,  zu  seiner 
Idealität.    Es  ist  eine  Konsequenz  dieses  Standpunktes,  dafs 
Verf.  alle  Wunder  aus  dem  Rahmen  der  äufsern  Geschichte  Jesu 
verweist;  auch  der  Christustitel  ist  eine  Erfindimi:  »1er  apostoli- 
schen Zeit;  mit  der  llberlragung  dieses  Hegrilles  auf  Jesus  machten 
sieb  seine  Anhänger  los  von  der  allen  (iemeine.    Die  Darstellung 
der  KnUtebung  der  (Ihrisiiissagc  und  ihrer  weiteren  Ausbildun« 
ist  vorzüglich  gelungen;  in  diesem  Teile  ganz  besonders  erweist  i'iili 
das  lUich  als  ein  balnihrec  hciider  Fortschritt  unserer  Lilleralur  über 
das  Leben  Jesu.   Die  Darstellung  ist  höchst  lebendig,  in  energischer 
und  zündender  Sprache,  anziehend  durth  seine  Polemik  nach  recbu 
wie  nach  links,  spannend  bis  zum  Scblufs,  aufklärend  ur.d  ar-  , 
hebend,  in  jedt^n  Falle  anregend  und  belehrend  auch  für  den.  der  ^ 
seine  Tendenz  nicht  teilt.    Es  schliefst  sich  dem  von  demselben 
Verf.  im  Jahre  1883  verftfTentlichten  gröfseren  theologischen  Weitt 
„Bibelglaube  und  Gbristentum**  in  der  würdigsten  Weise  an. 

Stettin.  A.  Jon as. 
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G.Rrüger  and  J.  Deliu».  Vadeniecum  n  n  s  l>i)thcr!«  Schriften.  Für 
die  evaageliftcbcn  Schüler  der  ubcreii  Ubascu  höherer  Lcbraiistalteo 
XQMmmeogestellt.  Gotha,  Friedr.  Aodr.  Perthes,  VII  n.  109  S. 

Das  kleine  ,.der  deut.^clipn  (naiigHisrhen  Jugend  zur  Kr- 
innffuiig  an  die  l.ullicrfeier  des  .Iiilirrs  IS^S  '  j^ewidnietr  niuli 
imierschcMdct  iivh  von  ()ei  ui4»{".ui^i  hn  cri  l*ublikaüün  des  an 
/iwfittT  Steile  geuüniiieii,  Icnlt  r  in  dif>f  in  WiiUcr  jung  verstorbrnon 
ll(rausgel»or.s  .^Martin  Luthers  Schnfu  n  iu  Auswidil  ",  weich«.',  iui 
Luilirrjalii  in  demselben  Verlag  ersrliirnen,  eine  zieinlirbe  Ver- 
lirriinng  geluiiilt  n  liat,  zun^diät  durdi  U'egiassung  der  >iMiiiiiern 
!.  \.  VI.  Mll — XV  nnd  durch  Zufügung  ciiitr  iiurzen  Inhalt»- 
aügabc  der  Sclailt  „Vun  der  babylonischen  Gclaugüiischaft  iler 
kirche''  (III)  und  des  Sendbriefs  vom  Dulmetschen  aus  dem  Jahre 
1530  (VI),  welcher  in  dar  iira|»rflnglichfti  Scbreibarl  xum  Ab- 
druck gebracht  iat«  währand  bei  den  übrigen  Schriften  mafavoUa 
Aadaning  der  Sprache  dea  Originale  daa  Leaen  erleiebtert  hat. 

Von  den  95  Theaen,  welche  achon  in  der  fröberen  V«»r< 
affantlichung  un?oUatftndig  mitgeteilt  worden  waren,  aind  in  dem 
Vademecam  auch  4  („Gs  wähnt  deahalb  die  Strafe,  ao  lange  da« 
Misfallen  an  sich  seibat  d.  h.  die  wahre  innere  Bufsc  währet, 
nämlich  bis  zum  Gingang  ins  Himmelreich")  und  42  („Man  aoll 
iie  Christen  lehren,  dafs  ea  des  Papstes  Meinung  nicht  aei,  dab 
das  Ablafslösen  irgendeinem  Werk  der  Barmherzigkeit  sollte  zu  vor- 
^It^idien  sein")  weggelassen'),  wie  denn  auch  in  dem  Sendschreiben 
..an  den  chri.'^llichen  Aifrl  (deutscher  Nation"  und  ,,an  die  Hats- 
h^rren  aller  Städte  deulsciies  Landes",  nauienilirh  in  drni  ctstpieii, 
oeuerdiugs  zweck rnäfiiiu'r  Streichungen  vorgcnonunen  wonh  ii  >ind. 

Der  vor.)ii<i:t'<i  hu kte  Alirifs  „Luiiiers  Leben  nnd  Wirken** 
fehlt  dem  Vademecuui,  ebenso  die  Einleitungen  und  Anmerkungen 
zu  den  Texten,  wogegen  es  zur  Verdeutlichung  der  Disposition  vom 
Sperrdruck  tteifsigen  Gebrauch  macht. 

Ks  war  die  Absiebt  der  Herausgeber,  das  liucb  ,,durcli  einen 
aiabigen  Umfang  und  hierdurch  bedingten  billigen  Preis  für  eine 
eveatnell  ohfigatortaehe  Ginfübrung  in  den  oberen  Klaaaen  (J  und 
IIa)  höherer  Leturanatalten  mAgüchat  geeignet  an  maGhen*^  Nach 
^  Vorrede  iat  für  die  Prima  der  Anhaltischen  Gymnaaien  und 
Healg|mnaaien  die  Einführung  in  daa  Veratindnia  wenigatena 
«iniger  fiauptachriflen  dea  gro&en  Reformators  bereite  angeordnet 
noiden.  Auch  Ref«  hat  im  Lutherjabr  die  Primaner  dea  Gothaer 
t«yaiiiaaiuma  mit  einigen  Scbriflen  Luthers  bekannt  zu  machen 
gesucht  und  dabei  bedauert,  da  Ts  es  keine  wohlfeile  Sammlung 
gib,  deren  Anschaffung  den  Schülern  bitte  sur  Pflicht  gemacht 

M  N'icht  pestricheti  sind  uater  andereo  Tbesea,  die  nur  jesohirhtürh«« 
B<deotitog  habeu,  ,ydoch  iat  des  Papütes  Veri^eboog  und  Ausüt«iiuug  luit 
•ichtaa  ta  verachtM.  Dean,  wie  ich  gesagt  habe,  iit  aeiae  VerKebaag  eiaa 
tiiUäruiig  gÖttUcber  Vergebung"  und  71  „Wer  wiiler  aie  Wahrheit  dea 
päpitUchea  Ablaasea  redet,  der  aei  ein  Fioeh  und  veraaledeiet.** 
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werden  können;  indessen  wurde  er  sich  gern  mit  noch  weniger 
begnügt  haben,  als  das  Vadcmecuni  darluetel,  und  ist  jcl/t  /u  der 
l'bcrzeuguug  gelangt,  dafs  von  den  Stücken,  welcho  in  dfinjellieu 
vereinigt  sind,  nur  die  Schrift  „von  der  Treibt  ii  »»iiies 
Christenmenschen*'  in  vollem  Mafse  verdiene  als  cui  über  den 
Wandel  der  Zeiten  und  Itrdm  Iihsm'  ci  liabenes  Erzeugnis  evan^feliscben 
Geistes  den  evangelischen  SchiUern  zur  Bewahrung  vor  Irrgänirfn 
und  zur  Stiirkutig  in  deui  rechten  iioiterfüllten  Lebensmut  zu  euutu 
lieben  und  ireucu  Begleiter  durchs  Leben  j^eiiiacht  zn  werdend. 

Von  den  Thesen  (I)  sagt  KöslliuM:  „Als  Theten  für  ein» 
wissenschaftliche  Veriiandlung  erschienen  sie  lateinisch  und  be- 
wegten sich  in  theologischen  Begriffen  und  Formen  der  dameHgea 
Zeit,  vermöge  deren  die  welthntoriscfae,  zum  Ausgang  fOr  die 
Reformation  gewordene  Urkunden  unmehr  der  evangelischen  Chris- 
tenheit grofisenteils  fremdartig  Illingen  mufs.** 

Der  Sendbrief  an  den  chriatUehen  Adel  (II),  diese  ,4nar 
Bogen  von  welthistorischem,  sukflnflige  Entwickelungen  xagleich 
vorbereitendem  und  voraussagendem  Inhalt')'',  ist  von  vorwiegeod 
geschichtlichem  Interesse  und  bewegt  sich  wie  das  Sendscfardbea 
„Von  der  babylonischeD  Gefangenschaft  der  Kiiche''  (III)  wesent- 
lich in  einer  Polemik  gegen  Anschauungen,  weiche  für  unsere 
evangelische  Jugend  uberwunden  sind. 

Pns  Schreiben  ,,an  die  Batsherrn"  (V)  wird  bei  aller  Bedeutun: 
welche  es  für  die  Begründung  der  (lynrnasien  gehabt  lial.  doeb  dem 
Wesen  des  heuligen  GyninTsialnnierrichts  nicht  vollständitr  irfrecht. 

Auch  der  Sendbrief  von  Moimetschcn*)  (VI)  prii.irt  trotz  seiner 
Wichligkeil  tur  die  richtige  W  urdigung  von  Luthers  Bibclübersetzurrff 
doch  weder  zu  den  unvergänglichen  noch  zu  den  für  die  evangelisch 
Lebensanschauuug  grundlegenden  Werken  Luthers  und  kann  durch 
die  derbe  Form  den  Sinn  jugendhcher  L»  sei'  leicht  ablenken. 

Ganz  anders  sieht  es  mit  dem  Sendbrief  von  der  Freiheit 
eines  Christen  mens  eben.  Luther  selbst  sagt  bekannUicJi  io 
dem  Brief  an  Papst  Leo  X,  dem  er  die  Schrift  beigegeben  bat.  Ober 
dieselbe:  „Es  ist  ein  klein  Büchlein,  so  das  Papier  wird  angesehsa* 
aber  doch  die  ganze  Summe  eines  christliehen  Lebens 
drinnen  begriffen,  so  der  Sinn  verstanden  wird'%  und  vm  statt 
vieler  ein  vollgGltiges  Urteil  eines  Neueren  anzuffthren,  so  spricht 

*}  Dals  dies  der  Hauptzweck  der  Zu^duimeastciluo^  sei,  darf  «lu  dem 
NainfD  f escfalossen  ood  daaach  die  Bedeutung  der  eiDtelBeii  Stüeke  bearteiU 
werden.   Das  so  gewonoeoe  Urteil  scliHef«t  aber  die  Aaerkaonong  ■idü  iW« 

(tnfs  das  Htuh  in  scinrMTi  cnnzrn  LmfMf  xsT Ertiotervag  der  Birfwiiitn 

geachiebte  die  besteu  Dienste  leiste. 
>)  Martin  Luther.    I>  8.  164. 

')  Kaoke,  Deutsrhe  Geschiebte  im  Zeitalter  der  Reformatioo  I  S.  393. 

*)  KigtMitlicli  ,.n<iltiu't.schcn  und  Kürbittr  der  Ilrilicrn'*.  Weua  dl» 
Vademeruni  S.  '.•'^  I-iither  \  «ni  ,,/,wo  (^»iie.sten"  reden  liilst,  itarin  deu  Adre»9Jt 
seines  Berichts  begehre^  die  BeaittvN  oi  tuu^  der  ^weiteu  Fra^e  aber  ,,ub  auch 
die  verstorlieDeii  Hciligeo  für  aoi  bitteo*'  anterdroekt|  ao  bitte  dtriber  eiie 
BemerkiiBg  genielit  worden  solles. 


.  j  ^  d  by  Google 


aogez.  voo  Albert  v.  Bamberg. 


507 


sich  Dorner  in  seiner  ücschlchle  (ior  [»roh'si  unisclipn  Theologie') 
über  ihre  Bedeutung  folgendcrma^^en  nu^  :  .  Kt  klnni:  ilie  Schrift 
..An  kaiserliche  Majestät  und  den  christlichen  Adt  1  ki  if^«;erisch,  ja 
zum  Teil  iiouifi,  zei»;l  die  Schrift  ,.vou  der  bah\loiu>(  licii  (lefangen- 
schafr*  das  reformatorische  Prinzip  in  seiner  do^uiaiisicheu  Trucht- 
barkiit  wie  die  erstere  in  seiner  ethisch  umgestaltenden  Kraft,  tritt 
io  beiden  lusammen  dasselbe  als  im  engeren  Sinne  welthiatorisches 
Prinxip  atif,  so  ist  der  Sermon  „von  der  Freiheit  eines  Christen- 
menschen*^  lieblicli,  ohne  Polemik,  voll  Innigkeit  und  flberströinen- 
der  Kraft  der  Gottes-  und  Menschenliebe.  Hier  erscheint  das 
reformatorische  Prinaip  in  seiner  Tiefe,  seiner  rächen  Innerlichkeit 
und  religiösen  Ufsprflnglicbkeit.  In  dieser  Schrift,  die  der  Geist 
höheren  Friedens  durchweht,  ist  der  edle  Wein  reinster  Mystik 
eathahen.  Sie  seigt,  wie  in  solcher  ächten  Mystik  die  Synthese  des 
dogmatischen  und  ethischen  Faktors  mit  dem  religiösen  gefunden 
ist  und  wie  die  Fülle  und  Innigkeit  der  ursprunglichen  religiösen 
Anschauung  Luthers  auch  einen  Reichtum  neuer  Impulse  für  das 
iniellektuale.  ja  spekulative  Leben  des  christlichen  (»eistes  enthält, 
f'as  evangelische  Prinzip  narh  der  Seile  des  < i  laiihtMis  imd  der 
Liebe  i«t  wohl  nirgends  in  >olcher  Klarheit.  1  üllc  unci  i  lelc  ent- 
wickelt wuid^  n."  Nachdem  Üornei'  im  An^^  hlufs  au  tliese  allge- 
meine Char.ilvtri  istik  in  einer  Analyse  der  Schrift  hervorgehohen, 
wie  Luther  ilaiin  die  Lehre  der  Mystik  von  der  Schauuni;  und 
Liebe  (iotte:*  in  Beziehung  zu  dem  in  Christus  fieoffenbnrten  (ioll 
bringe,  wie  er  die  guten  Werke  jierade  dadurch  innig  mit  dem 
Glauben  zusammonschlierse  und  sichere,  dai's  er  vor  allem  die  Ver- 
ithinng  durch  den  Glauben  unabhängig  von  den  Werken  stelle, 
ton  aber  eben  diese  Unabhängigkeit  der  Rechtferügung  von  vor- 
angehenden guten  Werken  ab  firuchtbaren  Mutterschofs  derselben 
aiifteige,  wie  es  die  Summe  seiner  Lehre  sei,  dafs  der  Lauterkeit 
der  Gnade,  die  sich  nicht  der  Gerechten,  sondern  der  Sönder  an- 
nihme,  Unwürdigen  gnädig  und  gflttg  sei,  nicht  bloft  vorschufs- 
weise  auf  könftige  Bezahlung,  sondern  frei  und  umsonst  gebe,  dafs 
fs  dieser  zuvorkommenden  Liebe  gegeben  sei,  auch  in  uns  Liebe 
aniosOnden,  die  so  zu  helfsen  verdiene,  weil  auch  sie  umsonst 
liebe,  nicht  um  Lohn,  auch  ri  ht  um  den  Lohn  der  Seligkeit, 
schliefst  er  die  Betrachtung  der  Schrift  mit  den  Worten:  „Es  ist 
würdig  und  hcdentungsvoll,  dafs  Luther  dieses  goldne  Büchlein 
spinem  letzten  Schreiben  an  den  Papst  beigab,  wie  das  M^'^^tf.  das 
in  der  Kirche,  besonders  in  der  Mystik,  zerstreut  wai.  sammelnd 
und  evangelisch  erklärend,  ui»'  mit  der  Bitte  um  friedsamen  Ab- 
Khied  und  günstigere  (iesinuui)i:  mul  mit  dem  Versprechen,  wie 
es  auch  ausfallen  möge,  der  i ön)i-(  licn  l\irche  dienen  zu  \>ülien 
auch  bei  gelrennten  \Vei:«  n  verniög«*  tier  i.iuieren  1-iiche,  die  aus  dem 
erlauben  kommt.  Woiiitliuend  ist  aber  dabei  besonders  auch  die 
«tille  Samnihin«;  des  Geistes,  ilje  tiefe  Uuhe  und  Klarheit,  die 
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f.nthf»r  i?!  ih'm  drohf^iitleii  kämpf  bei  iiahfndf»r  Bannbulle  be- 
haiiph  ir.  hu  srr  iini^cl i  iilitt»  Spirgi»!  eines  kiiKilicheii  Gemüts,  in 
dem  der  Fr  iede  des  iliimiu  ls  sich  ald)ildet,  stellt  in  wünderhnrf»ni 
Kontrast  zu  den  Gewitleni,  die  sich  rings  um  ihn  her  zusaimuen- 
zoiien.  und  ist  ein  Beweis,  dals  der  Bekenner  der  Glaubeiisgf*rcchtig- 
keit  halle,  u.is,  er  hekauiiLe,  und  dafä  er  war,  was  er  lehrte.*' 

Ks  ist  last  uübej^reifiich,  dafs  diese  Schrift  nicht  schon  längst 
einen  unbeslnttenen  Vidi/,  in  dem  ReligionsunLeiriciii  der  Prima 
einnimmt.  Wenn,  wie  die  Cirkular- Verfugung  des  Königl.  Preul'ai- 
sehen  Ministen  der  geistlichen,  UnterrMCs-  und  Mediiinal- 
Angelegenheiten  ▼om  31.M9rf  1892  S.  19  mit  Recht  beCont,  fesl> 
suhalten  ist,  „dafs  die  Schule  nicht  Theologie  lehrt,  eondm 
Religionsunterricht  erteilt,  welcher  der  SanmluBg  und  Vertkfuig 
des  Gemütes  zu  dienen  hat'V  so  gcbdhrt  dieser  tiefrefigifiesn 
Lutherschritt  unbedingt  der  Vorrang  vor  der  Confessio  Augustans. 
Diese  letztere  wird  als  ein  kirchengeschicbtliches  Dokument  dem 
Schäler  nicht  unbekannt  bleiben  dürfen;  aber  tieferes  Veratindnis 
des  evangelischen  Bekenntnisses  seinem  religiösen  Lebenskem  nach 
und  Liebe  zu  demselben  wird  er  nicht  aus  ihr,  wohl  aber  aus  der 
Schrift  von  der  Freiheit  eines  Chrislenmenschen  schöpfen.  Aller- 
dings wird  der  Lehrer  ihm  helfen  müssen,  ihre  ganze  Bedeutiimr  ui 
erfassen  ndw  doch  lebendig  zu  ahnen;  aber  wie  schon  die  geschicht- 
liche St(  liung,  <lie  sie  in  der  Enlwickelung  des  religiösen  Heros 
deiüsciier  Nation  einnimmt,  ibr  die  Sympathie  unveidorlMiier 
deutscher  Jünglingsherzen  sichert,  wird  <iucii  Dicht  l<-i(lii  ein 
Lehrer  an  die  Erklärung  derselben  heraotreten  können,  ohne  von 
ihrem  GciöL  ciiullt  die  lebenweckende  Warme  zu  entwiekelu, 
welche  die  VorausselziiüL^  jedes  Erfolges  auf  diesem  Lnterrichti- 
gebiete  ist.  Vielleicht  kann  die  Schrift  sogar  zum  Ausgang^puDkt 
einer  schulmäisigen  Behandlung  der  evangelischen  Glaiibetts-  nad 
Sittenlehre  erhoben  werden,  wie  denn  eine  grOndtiche  Erkttnng 
derselben  die  wichtigsten  Beiträge  zu  einem  tieferen  Vorstindiiii 
der  Kirche ngeschichte  liefern  wüurde. 

So  steht  zu  erwarten,  dab  es  dieser  Reformattonisdirift 
durch  die  Weisheit  der  Unterrichtsbebörden  gelingt,  auf  unsere 
Jugend  Einflulji  zu  gewinnen  und  den  Wunsch  zu  erfHUen,  welcher 
die  Herausgeber  des  Vademecum  in  richtiger  Erkenntnis  dcsseo, 
was  uns  not  thut,  in  der  Vorrede  ausgesprochen  haben.  Am 
wenigsten  wird  man  in  Preufsen  säumen  dürfen,  ihr  die  ihr  ge- 
bührende Stellunp  in  dem  Religionsunterricht  einzuräumen:  denn 
kaum  einem  anderen  deutschen  Siaat  mufs  nfehr  daran  gelegen 
sein,  dals  ihr  echt  evangelischer  und  zugleich  friedsamer  (ieist  i" 
den  empfänglichen  (iemölern  der  evangelischen  Jd^end  gepllc^;! 
werde,  weil  nui"  dieser  Geist  die  positive  Krafi  iiesilzt,  die 
konfessionellen  Gegensätze  in  einem  dem  Lebensinteresse  deb 
nationalen  Staates  enlsprechcndem  Sinne  zu  überwuulen. 

Gotha.  Albert  von  üaiuberg. 
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Nekrolog  Moiitz  Seebecks. 

BIotsv  gwehtk  vor  ■llrai  dit  TreavaB^  4or  AsfltaHw  vm  in  d«r«h 
€aieiBMBk«it  der  Direktitt«,  der  fondfl  «ed  tdlweise  des  UaCerricktt  bii^ 

W  Bit  ibneo  verbnodeoen  BürferMkalfo;  gleiehzeitig  wurden  die  Gyn- 
■tnen  naoinehr,  grörstenteiis  auH  Staatsmitteln  sabventiooiert,  als  allgeaeine 
Liadesaostalten  der  Lettuag*  dei-  Latnlcsschnlbehärde  aaterstellt.  Die  ZabI 
if^r  Klfls«5*»n  wiirrff,  um  rinr  7^  eck f  nt-^prrrhfMtde  (ilirderun^  des  t'nterrirhts 
m  prmiii,'! it  fieu,  aut  das  Dopjieil«.  cihdlit,  die  Lehrt* rkdllegicn  durch  (?peip!i<'te 
Bfrufnngen  teils  erneot,  teils  et^^iin/t.  Das  Kinkoninien  ilei-  Lehrer  wurde 
ia  der  Weiae  narmiert,  dal:«  es  ihucn  iiiüglich  war,  ihrem  Staude  entspreehend 
nd  uabMogig  von  toest  tm  uebeodem  Nebenerwerb  xa  leben.  Wie  den 
ibrigeb  St«At«di6oflrii  lofs  avdt  ibaea  ia  ZafcaafI  ihr  Galialt  tat  der  Staata- 
b«M  SB,  Ia  Besqf  aaf  Peaaloaaaaaprfiebe  llir  sieh  vad  ihre  Hlaterblieheaea 
gfwiaaea  aie  die  f leiehea  Rechte  wie  jeae. 

Ver  allen  IHllbar  aber  war  der  Man^^I  aa  featen  Normen  for  dea  Lehr- 
fittg,  wodareh  des  individaeliea  Belieben  der  einzelnen  Lehrer  ein  za  weiter 
Spielraam  gegeben  ond  ein  zosammenbängendcr  Fortschritt  des  gpesamten  Unter- 
richts  pphenimt  ur^fe.  Das  letzte  beim  r*ntp?  ri<  ht  m  erreichj'ride  Ziel  war 
nicht  fost  Ih  /j  iclui*  t  und  seine  Fi.\ieruu<^  nm  so  mehr  dor  VVillkhr  Hher- 
Ussen,  als  die  Abhaitan^  der  Abgaiigsprülungen  nicht  dem  Lebrerkollegiutn> 
»oodeiD  dein  herzoglicheo  Konsistorium  in  Hrldbui ichanseo  öbertra^eo  war. 
iiier  nun  glaubte  Seebeck  —  denn  die  Umgestaltuug  des  Bestehenden  ist  vuu 
da  ah  Mia  eigenstes  Werk  —  aicht  ailt  vereiaaeltea  fiestinmaBgea  taareiehea 
Ii  kiaaea.  „Nor  eiae  die  iaaere  wie  iaCiere  VerrainiBf  der  Aattahea  ia 
<^io  aaffuseadea  alt  hesttettten  Uarissea  verteidiaeade  SehalordaBBg, 
•chreiht  er,  keaate  bewirkeB,  dalb  ven  eritea  Befiaa  aa  tob  Seitea  aller, 
die  dabei  beteiligt  wareB  das,  was  dort  zu  leisten  sei,  klar  erkflaa^  Bad 
^■B  aneh  das  ins  Auge  gefafste  Ziel  mit  überall  in  sich  zosammenstimmen- 
dfTTi ,  fo!pf  richtigem  Verfahren  nicherfn  Schrittes  verfolp-t  wurde."  Wurde 
kieroacfa  ein  die  beiden  Gynma.sicn  bcti r l!Vin1r«<  Srhnlprr nis  eine  flnrrfi  dif 
ümsläudc  bedingte  IVotweudigkeit  behaiiiifi  t,  welcher  unter  den  gt;;(  Innen 
laktlea  Bedingungen  wohl  genügt  werden  konnte,  so  entsagte  doch  der  Gesetz- 
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gebcr  einer  jedea  Art  vod  Ffstsetznog  nach  rein  doktriuären  GesirLtj»paBkleB 
und  Tbeorieen;  ihm  konnte  die  Aufgabe  nur  als  eine  prakÜM-lie  geltea,  die 
mit  Rücksicht  auf  Sitte,  Zeit-  und  Ortsverhaltoisse  zu  war.  CW 

dat  ihm  geblialieDe  Bxenplar  der  Gyianatialordaug  bat  «r  dia  aiaat  vaa 
Lamarliaa  ia  der  Depatiertaakanaier  gesproeheaaa  Worte  ali  Hatto  gesatit: 
„Der  Gaietsgeber  spriebt  seltea  absolate  GraadsStia  aaa.  Er  g iabt  relative, 
praktitebe,  dea  eBipfangenea  Ideea,  dea  Sittee  aod  dea  Gewobahaltaa  der 
Zeit  und  der  Saebe,  für  welche  er  Ge.sotze  entwirft,  entsprechende  Aawea- 
düngen/'  So  wnrdea  die  realen  Bedörfuisse  überall  fiir  seine  Festsetzaogea 
der  Ans{?anpspMukt,  es  kam  ihm  nicht  daraof  an,  mit  besofiderürhPD  Eiorirh- 
ttiiipon  irpcii«!  einen  orifjinclleii  ^Vrsl«rh  7,11  wn-^rn,  soudcrn  ins  T,phrn  711 
rufen,  was  dorn  /eiLgeuittijiea  Ueiiurtuis  der  Wi.smmi schaff  \\\e  des  Lebeor 
auf  das  aiiRcnicssenste  enlsprärhe;  hierfiir  aber  holen  die  j^«  Uhrteo  Scholet 
Preul'seus  das  beste  Musterbild.  Weuo  uuo  vor  allem  die  geistige  Kegsam» 
keit»  der  wiaaeasebafItHehe  Erast^  die  Geeinonagstaebtigkeit)  nit  wdeber 
dort  Lebrer  uad  BebSrdea  die  Aofgabea  üirea  wiebtigea  aad  beiligea  Berafei 
aalFiiaea  aad  sa  erfallea  bemabt  siad,  als  das  dea  yorma^diea  Wert  be- 
diageade  aigeatlieba  Weaea  der  praafiiiaebea  Aaataltea  sa  betraiAtaa  war, 
so  galt  es  aber  daa  nehr  Znfällige,  die  je  durch  Ort  oder  Zeit  verschiedet 
bedlaglea  Varordaaagaai  nach  die  etwa  biar  oder  da  wahraababaren  Mäagel 
hinwep  vor  allem  diesen  (»eist  ru  begrreifen  und  auf  das  neue  Gebiet  tn 
vcrptlanzcn.  Gteich/citi^  t\hpv  war  darauf  zu  sehen,  dai's  einer  weitert-n 
Entwicklung  zu  immer  \  n I ikommucrem  Warhstam  nicht  durch  »tarrc 
Formen  der  Weg  gesperrt  vNonle,  denn  dais  die  uene  Sciioplung  mit  eioeoi 
Male  aiiri  :\langel  bar  uder  tur  ulic  Zeiten  geeignet  sein  i>ulle,  war  oidit 
SB  erwarten:  ja  auch  bewufaterweise  aU  mangelhaft  Erkanntes  verlangte 
daaa  Beraekaiebtigung  aad  Aaiaabflie,  weaa  es  swisahea  4&m  biaberigen  Za« 
staade  aad  deai  für  die  Zakaaft  ias  Aaga  gafafstaa  ab  aia  aalWMdig  sa 
behaaptaades  Zwisebeastadiaai  aaxasebea  war. 

Sind  hiermit  die  Prioaipien  gekeaasaiebuet,  welche  fiir  die  Gesetzgebaag 
als  solche  die  mafsgebenden  sein  solltea  aad  bei  einer  jeden  Thätigkeit  ver« 
wandten  Art  Beriicksichtigaog  finden  müssen,  so  hat  Seebeck  über  das,  was 
aus  dem  Wesen  der  Schulen  seihsf  und  der  ihnen  im  Staate  zufjjIIpndeB 
Aafgttbf  »!s  Grundlage  der  Gesetzgebung  sich  für  ihn  cr^ab,  seine  \ii>ichl 
dargfthan,  uenu  er  schreibt:  ,,\Viihrend  die  \  i»ilut  die  \\  i^jsi^u.-chaft 
aU  solche  iu  reiner  Übjcktuitüt  gicbt,  so  kann  und  .soll  die  Schule  die 
Wissenschaft  aar  als  Mittel  gebrauchen,  am  ihren  Zöglingen  eiaea  soIiAea 
Grad  iatellaktaallar  Bildaag  sa  geben,  dals  sie  iaistaada  aiad,  sich  ia  iabcr- 
lieber  aad  iaaerliehar  SalbstSadigkfit  den  fraiea  Stadion  der  Wissaascbaft 
ia  ibran  eigaatliebstea  Siaae  ta  widaea:  d.  b.  die  baaptsScbliebsta  Aa^be 
des  Gymnasiums  liegt  ia  der  formellen  finCwieklung  der  geistigen  Kräfte, 
mit  denen  der  SebUler  wie  mit  geschickten  Organen  die  Wissenscbaft  und  daa 
Leben  erfassen  soll;  diese  Aufgabe  erfüllt  die  Schule  weniger  durch  den 
positiven  lohalt  dessen,  was  gelehrt  wird,  als  vit-lntehr  durch  die  Form  der 
Mitteilung,  durch  die  wohl  organisierte  Methude,  in  der  sie  die  wi^i^eosichiift- 
liehen  Objekte,  die  Gcgen.stand  des  Unterrichts  ^nul.  den  Schüleui  /um  f.igfo- 
luui  hiugiebt,  und  v,'d>  der  Zügliug  eiuc^»  Gymnasiums  tur  kciuc  tnleilek- 
taelle  Bildang  der  Aostalt  zo  danken  hat,  das  wird  weniger  durch  die  Masae 
des  Erlerataa,  als  darcb  die  gfölsara  oder  geriafara  Piaiswürdigkait  der 
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Sebolmethotie  bediogt  seiu."  Ist  es  sonacli  die  Aafgabc  der  Gymnasien,  di« 
liiiieu  vertrauteo  Schüler  iÜr  die  Universilätsätodien  und  daiint  für  jcdeo  auf 
des  Graade  wissensdiafUicheo  Leistens  rahenden  Lebensberof  in  bestiiumtem 
Siue  vamberoitm  «ad  la  «rztehflii,  fo  wv  lodererMits  Seebeck  dar  Meinung, 
dafs  so  den  beseiehoeteii  Zweeke  ebea  oor  die  Gyaauiea  dieoMm  eeio  and 
deaMeii  aJs  rein  wimniehaftllehe  Lelireastaltea  betraektet  werdeo  kSantaq,  ae 
wcaig  er  dea  Sekslea  aaderee  Cbaraktera  die  Bereehtignas  ia  ihrem  Rreiae  ab- 
sprach. Er  hat  sich  überdi^en  Geg:cn stand  in  einci-  1S4I  eraehiesenea  lüeiaen 
Schrift:  „Einige  Worte  aar  VerstÖDdigang  über  Sinn  and  Zweck  unseres 
CvmDasialuoterrichts  an  anfrichtige  Schulfrconde  prerichtet  von  einem  Schul- 
mauu"  aufs  klarste  aasg"PS|»rocheu,  hier  zugleich  ab**r  fiir  die  fJ^maasieii  die 
ik'hau|ituug  ihres  ;r^  tiiaa.sialeii  Charakters  durch  besiouderc  l^il*  der  Ikla^^Hi- 
schen  AltertouKSätuiiieii  gefordert,  ich  entnehme  die  Zusaiuuieiifa^siin^  de<i 
lohalts  die^r  auch  heute  uuch  beberzigeuüwerteu  Arbeit  der  kurx  nach 
deraalbaa  kerausgegebraea  Batfegaaag,  welehe  oater  deai  Titel  „Gyaioaeiea 
aad  Realaeholea  ia  üiTeai  g^eaaeitlgea  Verbiltaiase**  der  daaialige  prenraiacbe 
Jtagiemaga*  vad  Sehalrat  Dr.  Chr.  Weifa  verfalat  bat  „Die  Haoptgedaakea 
der  Seeheekaebea  Sebrift,  keifet  ea  da  S.  5,  aiad  felyende:  Daa  Stadion 
lies  klassischen  Altertnaia  arafs  in  den  Gymaaaiea  ala  reio  wissensdiafUiebeo 
Lehranstalten  seine  bevorzugte  Stelle  behalten,  weil  es  darauf  ankommt,  den 
Geist  derer,  welrhr  sich  später  der  Wissenschaft  oder  dem  Dienste  iu  Staat 
Dud  h'irche  widmen  »ollen,  für  die  ^^nhrhaft  fjeistigeo  Interessen  .'in- 
znre^cii,  für  ideelle  Auilassuug  des  f.<  I  t  ü>>  (-m{)f:iiiglich  zu  machen  und 
..u  selbständigem  und  streng  wissenschaUltchem  Denken  tn  hefuliigen.  Dies 
SCMhieht  dadurch,  dafs  die  Schüler  der  Wi»seui>chaft  eingeführt  werden^ 
aicbt  Yeraagaweiae  ia  daa  Gebiet  der  Matar,  aeadera  ia  daa  dea  Geiatea. 
IKeaea  Gebiet  iat,  aiiebat  der  Religion,  die  Geaehiektey  die  Spraehe  aad  die 
Uueratar.  Der  Steff  dea  Uaterriebta  aber  ava  dteeea  Gebieten  mafa  vor- 
tagaweiae  eataoaiBMa  werden  aaa  der  aitea  Welt,  aad  aieht  ana  der  aeoeo, 
«eil  die  Aaregaag  dea  Geiatea  zur  ideellen  Auffassung  des  Lebens  durch  die 
Aosehaaaaf  dea  Altertnma  vollständiger  als  auf  anderem  Wege  bewirkt 
wird,  weil  die  vorzügliche  Bcschäftipunp  mit  dem  E;  wei  he  (hmI  (.cht  ti  der 
ueaereu  '/.fit  dem  <Jeiste  711  leicht  eine  überwiegende  Kichtung  aul  die  maie- 
riellen  Iiitt  i  CA^eti  des  Leiu  ns  ;;  ii  lit,  und  weil  es  für  d»'n  Zöf^Huf;  tier  W  isseu- 
»chaft  vor  allem  einer  eclit  x',  j>sriiMhaftliehen  Gesinnung  i)edart,  welche 
eben  dariu'  besteht,  dai'&  mau  das  (jüi&tige  dem  Materiellen  überordne,  und 
iea  fiif  daa  praktiadie  Leben  vielleicht  basdgreiflicbea  Natiea  ala  etwaa 
lateffeerdnetea  betrackton  lerne.  Diea  leiatet  die  klaaaiacke  Bildaag  ia 
jeder  Beaiaknaf ,  aad  aie  tritt  danit  weder  den  Geiate  dea  Cbriatentaaia, 
Dock  deai  echton  moaarckxaekea  Priaeipe  eatgegea,  deren  Aaerkeaanaf  and 
Wirksamkeit  sie  vielmehr  (ordert.**  Auf  die  /u  Gunsten  der  Realachulen 
Veiter  hieran  geknüpfte  Kontroverse  gehe  ich  nicht  ein:  aasgetragen  ist 
in  Streit^  wie  jedem  bekannt,  auch  heute  noch  nicht.  Mir  kaai  ea  aar  dä" 
riitl  an,  die  Denkweise  Seebecks  inn  lilnic  /ji  setzen. 

I;nd  nun  7.11  der  Gjmoasiaiurduui  reibst-  Diese  ist  in  t  »Inende  Ab- 
sf^aitte  geteilt:  I.  Schulplan.  .\  Zweck  und  Lehrgang  der  Gymuasicu  im 
tllgemeineo.  B.  Uediogungeu  zur  Aufnahme  eines  Schülers  in  die  unterste 
Klaaae  der  AaaUit  C  Lebrkreia  der  Gyaiaaaiea,  Lekrsiel  oad  Metbode 
jedea  eiaaelaea  Lebrfacha.   D.  Stadeniakl  aad  Lehrpeaaa  der  einselnea 
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Klassen.  E.  Schalzocbt.  —  II.  Üienst-instroktioDen  für  dfe  Direktoren  d« 
beiden  LandeftjrymnRsicn,  Hir  die  KlasRenoidiuarieii,  iur  liie  Haupttaclildirfr. 
—  III.  Konfcreozen  der  Lehrer.  —  IV.  PriifuDgen.  Receptionapnifong,  V«r 
•etSQDgspriifuog,  SITMlüebe  Prüfaiig,  AbiturieBteaprüfaif.  —  V.  Halb^krif^ 
CratarM  «od  AbgaopszeugoisM  der  ScMiler.  —  VI.  MnlprograM.  — 
VII.  Parin.  Vni.  Gyiiaaflialfoed«  mnA  dMMs  VerwaHiiftv,  V«rB«fM  d« 
Gynoaaiea,  Abgabaa  dar  Sahilar.  —  Voa  dea  im  «iaieiMo  gagafcaa  IW- 
stinmoagatt  bebe  ich  Folgendes  als  besonders  ebarakteristiicb  nd  xnm  Tffl 
▼OB  daa  sonst,  aurh  in  PrenTsen,  damals  {geltenden  FestsettaogeD  abweicbeni 
hervor.  (Ileich  iin  Repinn  wird  als  d.is  den  GyinoasteD  gesteckte  Ziel  dkM 
nur  eine  im  »hcn  bP7f ichnftrn  bf»dinf?tpn  Sinrip  7n  bewirkende  w  i.«jsenschaff- 
lirhe  Dorchbiidung  des  .Schülers  bezeichnet,  .suudern  zupleirh  ^cforH^rt,  d.ii> 
demselben  dns  IVlafs  von  Reife  der  Kinsicht  und  des  (^haiäkters  aniMUiideii 
sei,  dessen  derselbe  zumeist  bedürfe,  um  uabreod  seiner  akademischen  Lanf- 
bahn  in  iaaarer  und  aafaarar  Selbständigkeit  dem  freiea  Studiosi  eiaer 
Wiaieaichtft  aich  mit  Erfolg  so  widmen:  wana  damatah  die  Aoatall  ocbf» 
der  methodiaehaii  DareiibildiiBg  der  gaiefigeii  FSUgkeitea  dea  Sehfitora  aacb 
darauf  Bedacht  n  Dehnen  hat,  dafs  die  Goalnnnag  golintart,  die  alttlicbi 
TbatkrafI  geatÜrbt  nnd  namentlich  auch  ein  religiöser  Sinn  ra^e  and  fcH 
gemacht  werde,  so  \»ird  sie,  und  hiermit  kehrt  Seebeek  so  aeinor  von  Aafbig 
an  behaupteten  Denkweise  zurück,  znpleich  al.s  I^rziehungrs-  und  Unter- 
r i c h tsanstnit  .sich  zu  bewHbrffi  haben.  Der  doppelten  von  ihr  jppfordeite; 
Leistung  wird  sie  aber  dann  am  besten  Genüge  thun,  wenn  sie  ciu  ia  »ktk 
gescblusseni"«  Ganze,  gewisäeriuaT^eu  ei»e  Gemeinde  darstellt,  deren  Glie^^r 
Lehrende  und  Lernende  in  gleicher  Weise,  nur  mit  verschiedener  BcstiinmuQ^ 
sind.  £ine  solche  Gemeinde  in  den  Gymnasien  zu  schaffen,  bezwecken  die 
f8r  den  Direktor  nnd  für  die  Lehrer  gegebenen  inatroktioaen  weni^atena  ia 
einem  Teil  der  In  ihnea  enthaltenen  Jleatimmnngen.  Dan  reablea  Gciat  ia 
der  Gemeinde  sn  wahren  dient  die  Hnndhaboag  der  Seholsoeht.  „ISIne  gate 
Sehalsueht,  führt  Seebeek  ana,  iat  ein  waaonlliehes  Brfordemia,  wen«  der 
wisseoschafllieha  tJaterricht  das  Gewünschte  leisten  soll;  aber  nicht  aar 
in  dieaer  Hlnaickt  als  Mittel  betrachtet  ist  die  Sehulzucht  von  Wichtigkeit, 
sondern  noch  an  und  frir  sich  muls  .sie  als  ein  selbständiger  und  wesral- 
Hrher  Zwerk  der  Schule  gelte«.  Es  ist  freilieh  Schulzucht  nicht  .ils  et»** 
blitls  INff::''tivcs  anzusehen,  als  dir  rntcriassong  von  l^nfog  und  \N  iders*^- 
lichkeit,  .simdern  als  etwas  Positives.  Nor  wenn  ein  ernster  Sioa  Tür 
Wisseuscbutl  und  Kel igten,  ein  treues  Streben  nach  Wahrheit  und  Tngeai, 
ein  ehrerbietiges  Betragen  gegen  den  Lehrer,  ein  bescheideaea  Benehmen 
gegea  Ältere,  eio  frenndliehea  Weaen  gegen  Mitaehiler  nnd  ein  annlind^ 
Begegnen  gegen  jedermann  der  vorherriehende  Ton  In  der  Gesamtheit  der 
Schüler  iat,  der  aodi  den  einseinen  schlecht  geaionten  Schüler  onwillhirlich 
som  Besseren  fortHihrt,  nur  dann  erfreot  aieh  die  Sehole  einer  golon  Zndbt. 
Diese  läfst  sieb  nicht  durch  Gesetze  diktieren,  noch  durch  Strafen  erzwisgea, 
ja  sie  wird  überall  fehlen,  wo  die  Lehrer  nur  die  abstrakte  Autorität,  dir 
ihitrn  ihre  amtliche  Stellung  gicbt,  zu  beh.n»i»ten  snchen:  sie  mofs  icn 
Schulern  vielmehr  «Inrch  das  pcrsilnlichc  Wesen  und  Keoehmen  der  Lfhfr 
durch  die  Hinsicht,  hilduiig,  Gesinnung  und  Haltung,  die  sie  iai  Unten irnt 
und  Leben  gleichmärsig  bekuiideti,  aner/.agen  weiden;  es  ninls  zwiscbei 
Lehrer  und  Schüler  ein  echt  geistiges  und  sittliches  Verhältnis  beatehea, 
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vfrmü^ie  tlesscit  LcIumt  nicht  blols  auilsurlirli  nuf  das  Thiin  iitici  f^assen 
l'S  Sdiülcis  i'iuwirit,  siiiidcrfi  im  (juiaiito  dessolbt-u  viac  teste  Atitoiitäl 
WbaupleL  Die  Lehrer  diirloii  aber,  wenn  der  kirfui^  ihrer  erzieliciiüeii 
WirltiBkeit  der  geniiusrhte  sein  soll,  deu  tiebrauch  der  Autorität  nieht 
auf  die  Ldirteit  betefarüniftn,  aondera  sie  mmims  verniltolst  deneUiefl  mdi 
auf  das  Ldbeo  d«r  Seliillar  aarierbalb  der  Sohuie  einsiiwirken  tMbeo,  alelit 
Mt  de«  hauUcheo  Fldr«  koDtroUierto  ud  btubMliten,  ««s  ier  Sdiütor 
b  de«  Freistandeo  mitereiiiiiiit,  an  nSligenfalls  sa  waraeii  aod  za  atraCta, 
•«odern  die  Aofgabe  ist,  poaiUv  oinaawirkcn,  ein  den  Schiilera  eifeetanliclies 
Gemoiiilohca  ins  Dasein  xo  rufen  and  in  {gemütlicher  TeilnahaK  an  dieseai 
L«beii  dcu  TiHj  dcssolbon  zu  bo^timnien.  Wird  dies  uutcrlassen,  so  (ijoben 
die  Lehrer  uirhf  nnr  die  (iclef^enheil  |ir«M«;,  dir  ihiim  711  sehr  bedeutsamer 
iw'lajfflgi.srher  W  irksaiukeit  Auial^i  hietut^  .soiidera  sie  gelahr  len  ihr**  nnder- 
»eilige  Wirksamkeit  ira  IJereieh  der  Lphrr.fit.  Keine  Kij^enluiiiiuliLfil,  die 
der  Zögling  von  iSatur  hat,  durl  unbeachtet  hleibeu,  sondern  ist  vieluieht 
•teU  ab  alo  Mittel  aar  Braiekung  nit  Gaaakiek  an  kaadkabea,  vad  die 
iagead  akbt  suKllig,  soadaro  darcbaaa  aar  ibrer  Nater  gwaiSi  «ia  haiterea 
Gowialebao  «arter  aich  fordert,  ao  liegt  ea  daai  BraieiMr  ob,  daaaalba 
la  dar  Pom  aa  gabea,  io  der  es  wie  da  aaderes  Mittal  iar  Bntiebnag 
keilsam  einwirkt."  Za  seiner  Voraussetznag  hat  eia  solches  den  GaMaia' 
Miiti:  diesen  aber  an  beleben,  empfiehlt  sich  vor  allem  das  Tarnen,  elae 
(bang  des  Körper««  znnÜchst,  des  dem  Geiste  verliehenen  lebendigen  Organs, 
9»rh  dem  V*irbilde  der  Alten,  welche  nieht  nur  so  bei* iiiulem ,  denen 
aaeh  narh/u.ihineu  die  Jugend  hierdurch  aii(;eiegt  wird,  hildcud  und  er- 
ziehend gleichzeitig  für  den  (Charakter,  dal^i  dieser  fest  werde  in  sieh. 
\hm  gleichen  Zwecke,  der  Flirdcrung  des  (icmeinsinns  dienen  die  gemcin- 
MBaa  Ansflögc  hinaus  ia  die  freie  Natur,  gemeinsam  za  unternebnicnde 
AafBbr«agen,  vor  alieai  geaieiaaaBe  Aadaehtea,  §«a«ek  dei  Goftoadieaatas 
aad  Abeadaaldsfeiar. 

Hiaiiehtlleli  dea  Lakr^taga  war  iwar  daran  featgehaltaa,  dafa  die  An- 
stall  ia  sieh  eioe  Biabeit  daraleUe  nad  der  gesaule  Üatarrleht  stelig 
dem  letzten  Ziele  entgegenzuleiten  habe,  (gleichwohl  aber  in  4tm  GtaMMi 
eine  tiliedcrung  in  drei  anf  einander  tolgendo  Lehrstufen  vorgenommen, 
lh>  Zahl  der  Klassen  war  auf  seeh-*  f estf^eset/J,  mid  denen  die  ersten  drei 
''ine  für  dofi  fi^r>ntlieh  gymnasialen  (  nterricht  vorberfitrnde  (ieltnnp  hab«>ii 
•»'»Ilten.  Das  Lcbrpcusum  war  hier  denn  aneh  so  geurduet,  daik  dasselbe 
i»ar  in  den  höheren  Klassen  l'olgenclitij;  loriji^esetrt,  aber  noch,  wenn  itutig, 
als  ein  in  sich  Abgeschlossenes  betrachtet  und  fiir  diejeuigeu,  die  deu  wissen- 
scballllalioa  Stadiea  ealaagead  aieh  voa  dieaw  Stoib  aus  auf  Groad  eiaer 
decb  iwMrbia  wisseasahaftllebea  Vorberailaag  den  praktiaebea  Lebaa  aa- 
weadaa  walllaa,  ala  aasretehaad  aafaaabea  werdea  koantt.  Dia  awaile,  die 
Klataea  Tertia  aad  Sekunda  begreifeade  Slafe  fbrata  soerst  dea  rein  wlssea- 
scbaftlicben  Beruf  der  Schüler  ins  Auge  und  trug  diesem  sowohl  ih  der 
Wahl  der  Gegenstände,  wie  besoaders  in  der  Lehrmethode  Reehaaeg.  Die 
Prima  endlich  bildet  den  IJhergang  auf  die  OniversitÜt:  hier  war  es  ab  Auf- 
gabe bezeichnet,  den  Schülern  durch  die  Lchrweise  schon  eine  \  orslellung 
ZQ  geben  von  <iein,  \%as  VV iiiscnschaft  iiu  hüebsteu  Sinne  des  Wortes  sei  and 
mit  dem  Verlangen  danach  die  Ln<<t  und  Fähigkeit  zu  selbständigem 
Forschen  in  ihnen  hervorzarufen  und  zu  entwickeln.  Ein  zweijühriger 
ZaMw.  t  i.  QjTQaaakl«r«t«8  XXXIX  7.  8,  33 
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Fr-juch  ilfT  Klssse  wtirrtr  pofiwHfrt  fnr  Qii.irt.t  nnrl  Prinn  ?tn<l  nls  /ueek 
iiiiil  tiip  irruöhnüi'h  pin f rctrnd  niiß^enoniiiien  liir  Sekunda.  far  ■.Vv-' 

AutnnhiiH'  lu  d  (m  iivinii  i  in iu  der  Üogel  nach  dan  begiaBende  u.'hule  Lelf'-iv' 
jähr  bfsiimutt  v\.ir,  so  konnte  der  Schüler  alüo  mit  Keginn  den  19.  I^rbci» 
jahres  s&ur  Universität  entlassen  werden.  Die  Heiisa  der  einzelnen  KUs«ei 
waren  jährig  gcfarst,  da  df«  Sondarang  in  kleinara  Mtioaea  aMkt  aar  die 
Malhod«  daa  Lahrara  iManya  «ad  dia  Oriaatlamag  dea  Sebilan  mehvcrv, 
aandara  aaeh  afaa  gawisaa  Haat  baim  Uatarrfakt  bawiiia,  dIa  ata  rabige» 
Basiaaaa  «ad  Hainlaabwardaa  in  daa  IragaailSadan  vad  da»it  da«  Dbfr- 
gaag  vaai  Wissen  xam  Küaaaa  bai  dem  Schüler  behindere. 

BaiöBdara  Banafatung  verdient  der  Abschnitt  über  Ziel  nnd  Methode  der 
einrclnen  LchrfnVhcr.    S«>pbcck  selbst  sieht  in  der  aaBfrihrlichen  Darlffuif: 
der  dabei  zu  (ironde  liegenden  An.sichten  und  der  besonderen  Tendenr  ilf- 
danach    erteilten   Winke    die    Hervoi.stechendc  Eig«ntSmlirhkeit    der  \cr 
ordnnn^.    In  Meiningeu   wai    iiaiiiais  ein  folgerechter  Zusaniineuh.iag  ie- 
Unterrichts  nicht  vorhanden,  an  die  Stelle  eines  uuballbar  befundeneo  wwit 
ein  ganz  neuet  Klasaaaayataia  f  aaatett  walabaa  dan  Fadaa  dar  liM*fc9MBticbf« 
OawVbaoag  plötsliah  dercbaahoitt:  data  katt  aadliab  dar  Biatritt  vieler 
aanar  Labrar,  dia  aaa  varacfaiadaoaa  Liadara  aad  Sabalaa  ibartrataad  var- 
aahiadaaa  Aaaicbtaa  mitbraabtM.  Sa  war,  waa  ia  Praartan  aaa  Sagaa  aaiar 
höheren  Scholen  immer  bestanden,  aiaa  gesunde  Traditiaa  biar  arst  n 
sebaien  oad  fiir  dia  Anwendung  eines  ia  aich  xnsammenstiaiaieaden  L«hr- 
verfahrens  in  den  verseliiedenen  Fhchern  und  Kinssen  bestimmte  WeisoBf: 
zu  frehen.  damit  7,nj;leich  al)ür  der  (iei.nt,  in  dem  die  gesamfe  VcrorilRaBC 
bestehen   sollte,   zu   seinuin   vollen  Auüdruek   tm   bringen.    „War  die*  hsd 
aber  der  Y.wcvk,  .so  wird,  schreibt  Seeberk,  auch  leicht  vcr.stä»«llith 
dat'ü  diene  FesU^etzuugen  nicht  vtie  andere  Bestimmungen  der  G)iußaiu< 
ardaung  ia  dar  atriklaa  Pam  aiMr  sasatslidiea  Vorschrift  gefaf^t  meHm 
kaaataa.   Kam  ei  vor  allem  aaf  Varständignng  au,  aaf  AAlaitaa^  aa  raif< 
lieber  Baetaeaaf  ibar  Zweck  aad  Waaaa  dar  gaatalltaa  Asfgaba  «ad  ibcr 
dia  Mittel  sa  daraa  Löeaog,  lo  kannte  aua  biar»  wa  mit  dam  aar  iaiMr*  | 
liehen  Tfcaa  nacb  waalg  geschehen  ist,  keiaa^UIs  die  Absiebt  baba«,  mittrUi  | 
eines  kategoritolWfl  Hefchls  dea  Lfebrera  jada  Praibeit  in  dem  innersten  Trü  ' 
ihres  Kerufes  f::.in7:  und  gor  xn  entziehen;   sondern  im  Gegenteil,  es  sollU 
ilitif^n  (  hl  Ti  mit  der  Deutunj?  iJer  ftinptsächlichsten  <»<'sic'htspunkte.  die  ihrcir 
ßi-i  iili-  i^e.otellt  seien,  ein  belebeuder  Antrieb  zu  imiiicr  regMinstean  Ilealrebes 
für  die  lle•^le  Lösung  ihrer  Anfgabe  gegeben  weiden." 

l<'ür  die  im  einzelnen  gctioilmen  Festsetzno^tcu  sind  die  von  SeebcrL  ! 
aam  Zwecke  einer  Motivierung  niedergeschriebenen  Atisnihrongen  fast  aock  I 
abaraklariatiaebar,  als  dia  ia  dia  Verardaaag  aufgeoammaaaa  IWagrapb«n. 
Bs  saigae  dieielbaa  soglaich  gawiasermafaea  daa  Wardca  aad  fHnhfaalilin 
daaaaa»  was  sfSter  ia  aiaa  kaantera  Porm  gagaaaaa  ata  Gaaats  erlawiin  ^ 
wurde.   Man  wird,  will  man  den  Verglateb  aaatdllaa,  aai  dam  MilfafmHft 
den  Wortlaut  der  Verordnung  laiahl  baraaabüMa.    leb  baacbraaka  mM 
Übrigens  auf  das  Haupt^ächlicbstc. 

Indem  ich,  .schreibt  er,  Pir  meine  Ansteht  von  der  vornehrolirben  Xai- 
gäbe  eines  Gymnnsiums,  sofern  davseibe   eine   vorbildende  .\u>st.iit  für  'Ir 
I  niversitiit  .sein  .soll,  ein  spruchgülti^es  Zeu^^nis  suihe,  titllt  mir  ein  Au^ 
Spruch   un(«erc.%  gii>r;4(cn  Denkern  ein,  der  nicht  weniger  Weltkcoucr 
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Wf Itweiser  fgewtw  and  mit  ßlefelicr  Klnrh«ft  erkannt  kntCn,  was  dt»  L^ben 
iitd  «M  dio  Wissenseluift  «ei  nnd  fordere.  Kant  tagt,  dafa  immar  erat  dar 
Verstand  and  dann  die  Varnanft  entwickelt  werden  nivaaa.  Kehre  man 

«lirüe  Methode  um,  »o  erschnappe  der  Schüler  eine  Art  von  Vernunfl,  elie 
nnrh  der  Versüind  in  ihm  aostf^cbildct  worden,  und  tra^e  erborgte  Wisi.Heo- 
sfliifr,  dir  {jicif hsani  nur  an  ihm  geklebt  iiod  nicht  prow rtclisi'ti  sri  ...  In 
Hertirksirlil ijiiincr  'ü'^sc*  fti-Hriiden  Wortes,  wi'lchf's  j«*t/l  noch  inclii  ^ill  als 
früher,  nieim'  hIi,  «lals  i'in  <iymu;isiiiiii  als  X'nrlieivitnufjssciiuh'  fiir  die 
1  ttiversität  üeiue  liestiuiiuuug  uur  (i.iiiii  erfüllt,  vveuu  es  wv  allem  durch 
eioco  griiudliehea  und  gcrcgcltou  lioterricht  io  denjenigen  I)isci|xltneii,  nelcbe 
venngtweiae  daa  verstitttdif^  Urteil  hlldan,  aeinen  Sohilem  diu  Päbif- 
leit  aaMMftty  mit  Klarheit,  SehSrfe  und  Konaeqnens  zn  denken  nn4  das 
Gcdaehte  in  einer  Uun  KennT^an  Form  zn  Üafiiern.  Keine  Wisaana«sbaft 
wirkt  so  nnmittalbar  xnr  Anshildang  des  Verafeandea,  nl«  die  Mathe- 
inittik,  die  eelbtt  ein  Erzenn^Dis  des  Verstandes  ist.  Von  den  cinfarhatan 
Ke^rilTen  nnd  Urteilen,  die  wir  anniittolbar  mit  dem  Vim^LiikIp  besitzen, 
iiHjchotifl  entwickelt  fie  «ich  7.n  der  unctKllIrlien  Fülle  ihrei-  Lehren,  iiiilem 
-ii^  immer  durch  ein  stctifre-.  konsf »|ii(>!irrs  nnd  strenpj  lo;;isches  Scbliei'st'ii  d-i»; 
Afue  aus  dem  Vif  cm  fi»|j;ert.  Somit  imUs  die  Mathem;i!ik  als  ein  Hanpl- 
objekt  des  (»x  iiiiiii>i.iintilcrriehU  gelten.  So  bildend  dieselbe  aber  uls  reine 
Vfrstandcswissenschaft  auch  sein  mag,  so  ist  sio  doch  nach  Gestiüt  und 
Psrm  einseitig.  Sie  barafat  sieh  nnr  niit  dem  Qnantitativen,  mit  dar  mafs- 
haran  und  lühlbaran  GrSfoe,  ond  ihre  atrenge  Methode  tat  anioh  nur  bei  den 
ihr  eifentfiailiefaen  Objekten  mBglieb.  Daa  Objekt  dea  Verstandes  «her  ist 
■idit  blofs  die  lo  messende  nnd  zn  zahlende  GrSTse,  sonderu  die  (tarnte 
iniisehc  Welt,  wie  sie  im  flehen  der  Nator  und  iin  Thsm  der  Mansebrn  in 
4ie  Erschcinang  tritt.  Data  sich  der  Vorstand,  wie  er  es  seiner  IVatur  uach 
ist,  vielseltif?  enlvxickflc  und  sich  jedem  der  Hcllexion  nnterworfeaen  Ob- 
jekte !r»'};eniiber  in  der  l'hat  \  ei'stiiiuiij;  crweisr ,  dazu  ist  nütif;,  daJs  der 
Seböler  in  eine  \>  elt  peliilirt  werde.  w(»  der  Verstand  in  allen  ihm  KUgiiog- 
licheo  iircisen  des  Denkens  und  Lebens  eine  souveräne  Jlerrsrhat't  übte 
and,  dasclbsl  immer  heimischer  werdend,  im  vertrautoii  Liut^aug  mit 
4eaen,  die  in  dieser  Welt  des  Verstandes  aJa  die  VerstSndigsten  eracheinen, 
seilet  zu  gediegener  Beifs  des  Veratandes  gelange.  —  Diese  Welt  ist 
^  rSmiaehe.  Keine  Zeit  nnd  kein  Volk  ist  an  finden,  we  der  Ver- 
ilaad,  der  klare,  besonnene,  solide,  so  nie  daa  Innerste  Princip  alias  Denkens 
«ad  Tknns  aieh  ^eltead  gemaebt  hat,  als  daa  alte  Rom.  Die  Römer,  welche 
«irh  selbst  im  Gegensatz  ge{?en  die  jugendliche  Anmut  der  kunstsionigea 
Orierben  in  ihrer  nSchternen  Besonnenheit  als  das  mannliche  Volk  erkannten 
nnd  frihlten,  sie  paben  dnrch^vefr  Ihrer  Denk-,  Sprach-  nnd  Hnndlnnprsweise 
»Icri  klar  i^epräfrten  Stempel  eines  fjesnnden  und  f^ediegenco  Verstände«!  iJes- 
halh  ist  das  Studium  der  römischen  Sprache,  Litteratur  nnd  Geseliuhtc  die 
;TÜHdiirhstc  und  vielseitigste  Schule  des  Verstandes,  uud  hieriu  liegt  der 
vornebmlichstc  Grund,  warum  dies  Studium  für  den  GymoasialanterHsht 
bisher  als  daa  haoptaiahllehate  Lehrohjekt  gegolten  nnd  aneh  fernnr,  aa  lange 
«  n«  die  gelehrten  Scholen  gnt  steht,  gelten  wird.  Hiermit  bestimmt  aieh 
aber  aneh  die  beim  Inteloisehen  Umerriebt  zo  befolgende  Methode,  Indem 
▼to  der  nntrrsben  bis  mr  obersten  Kinase  stets  im  Auge  xu  behalten  ist, 
M  diaaar  Unterricht  in  den  grnmmntbiehen ,  stUistiachen  und  exegetischen 
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LaktioHM  rmnirsweise  eine  Gfmoittfk  de§  Verstandes  sein  soll.  Das  Ge- 
4iektaif  Ist  aa^rliclitrwdM  bei  diesem  wie  bei  jtAtm  Unterricht  in  Ad 
sprach  so  nehmeD,  aber  weder  ansschliefslicb  noch  vorwiegend.  Die  Sckiilrr 
Sollen  nicht  anpf>i;iltctj  wcrrirn,  i'iii»*  uHcroMrdneli'  Masse  vcreiii/eltor  "N'ottTfr 
sprarhlirhea,  antu] n.irTsrhen  uikJ  fji'schichtln  fi<  i  Ifthnlt«  id  sich  a»i '  / n tirhint  n 
deuu  eiü  solches  \\  is^i  rt  i«!  Jii<*ht  bikleud,  auiniti n  vi-rwiirt  ilcn  Unst,  vc: 
engt  den  Täubin  k  und  iuhint  dtr  Deiikkraft,  ^uudcrQ  die  Schüler  $iud  viel- 
mehr auzuleiten,  dafs  sie  den  verständigen  Zasaminenhang,  der  im  eilet 
Äufterangeii  des  rüMiecken  Geietea  dei  eiaxelae  verUadet,  aiit  4em  Ver- 
fltaade  erfaesea.  Der  tpraeUiehe  Uaterrieht  kaipll  vaa  «atea  mmt  aa  des 
Sati.  Der  Sebiler  maft  die  Spraehe  keaaea  leraea^  eefort  ab  etae  ft- 
apreekeae,  lebendige;  vea  Aafaag  aa  verdieal  der  syataktiielM  Baa  der 
Spraehe  Beacbtaa;  aaek  ehae  eigeatlickea  Unterricht  ia  der  Syataz,  der 
spater  erst  einsetzt.  INe  aiit  dem  grtnmatisrhen  Unterriebt  a«  rerbia- 
(|pfi(1pn  .slilistisrhen  ('bwnpen  siotl  st»  etnrnrirhten.  dafs  nicht  sofort  von  nnt-n 
mit  ilic  f  hprs'ffrtfn^'  ,ius  dem  Deut-Jrhpn  in«  r-atfinischc  beginne,  viplmch 
umpekehrtj  dal--  in  Schüler  Latciu  uud  imlit  sein  I^atcin  hüre.  \  ici  tsi 
zu  inemnriereri.  liicrdarch  wird  der  Schüler  in  den  Staad  gc^eUt,  lateinisch 
zu  denken,  eine  Tbktigkeit,  die  nicht  erst  in  Prima  und  mit  dem  lateini&chcc 
Aafsata  la  begiaaea  hat.  Die  etatarisehe  Lektüre  ist  alebt  alt  elaaeitigfr 
ilttekslektaahme  aaf  da§  GreHinatlsehe  aa  betrelbea,  teadera  fletehaiTaif 
aaf  Gliederaag  aad  ZaaaaiaieabaBg  der  Maakea  Riekaicht  s«  nekaaa;  je 
küber  aafftelgaad,  deato  aiehr  iit  Bea  «ad  Giledereag  elaet  gaasea  Werke« 
aad  ceia  Zaeaanieahaig  mit  der  Zeit  zu  begreifen.  —  Daf  kelleniseke 
Altertum  in  seiner  reichen  EntfAltung  naeb  allea  Richtangen  des  Lebeas 
und  in  allen  Kreisen  dei  ßildang  hat  r.«  viel  inneren  Gehalt  und  jinrscr":! 
Umfang,  uin  jennls  ein  für  die  SrhnU'  'Inrehaos  geeignetes  Lehrobjekt  werJ^u 
zu  können.  Mügliohsl  freie  i^utwirkiuti^  alles  Individuellen  zu  reiner  I 
abgeschlossener  Gestaltung,  das  ist  {?ripohis<  hc  Eigentiimlichkeit  W  *•«  i-' 
griechische  Sprache?  Jede  Zeit,  jcdci-  Slanini,  jede  Uudegattuug,  ja  jeder  ti^- 
selne  Aator  litt  eine  eigcntöailiche  Dialektform,  und  eine  allgemein  gültige 
Nera  der  Rede  aad  Schrift  iat  alebt  aa  ttadea.  So  reiek  aad  ao  ladiviJaell 
iet  dai  grieehlaehe  Alterten  la  allea  dea  aasShllgea  Pornea,  la  deaea  es 
Sick  neaifestlert  hat»  aad  eia  amfaiseadei  aad  griiadlldiea  Vantiadaif  ist 
eben  nur  dem  Gcaie  eines  dem  Flellenismns  verwandten  Geistes  oder  dem 
eindringlichen  Stadium  des  fleirsigen  Forscbert  aSglieb.  Da  deaaaeb  da» 
griechi.srhe  Altertum  in  seinem  extensiven  und  intensiven  Reichtom  dem 
Srhttff'r  unfnlsbar  ist,  s»>  kniin  es  .ils  Lehrobjekt  der  Srhtile  nicht  die  P.eiiftj- 
lung  wie  d^s  römische  hab'n  (rleichwohl  ist  dasselbe  in  der  Kildun^'.  «rJrJü' 
das  Gyninasiiun  zu  geben  bi/ueckl,  ein  vveseutiiebcs  Moment.  Decn  .1^- 
gcsehen  davuu,  dals  schon  das  Studium  der  römischen  Sprache,  Littcr^tu 
aad  Geidiiehte  ohae  die  anmittelbare  Bekanntschaft  mit  dem  hellenis^i^hek 
Altertaaie  der  wieaeaaehaftUebea  GrKadlidikeit,  die  et  erat  wahrhaft  bildead 
aiachty  eraaagele  würde,  ao  ist  aaeh  die  Litteralar  keiaee  Velkes  «ad  kebcr 
Zelt  se  geeighet,  ia  der  Seele  des  Jüagiiaga  eia«  hohe  Gesiaaaag,  eia  idealctj 
Strebea,  eiae  edle  Begeisterung  Tür  eehte  Gröfse  aad  fBr  wahr«  SehiaheTl; 
zu  weeken  und  zu  bilden,  als  die  Musterwerke  der  Griechen;  nnd  wie  da»; 
hellere  und  schönere  Licht,  welches  uns  in  der  wisseaselud'tiirhcu  and 
poetischen  LitlcraUtr  oaserea  Vaterlsades  leuehtet,  aa  der  ae«  «agdacbtee 
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Faikt'f  di's  griechischen  Genias  sich  entzündet  hat  »^o  wird  aach  eine  lebeo- 
dige  AusrhAuuni^  aad  tielere  h'<Mfnfnis  des  grii  «  hisf  hen  Altertum!«  Hir  den 
Dtutseheo  za  aller  Zeit  ein  wesentliches  Erfordernis  h  ^lifrer  Bildunf,»  sein.  — 
ütr  d<>at«che  üoterriclit  ist  von  besonderer  \V  ichtif;k('it:  denn  er  soU 
*iciQ  Si'büler  nicht  aar  eine  nähere  liekaoutschatt  tuit  der  iSpracbe  und  Litte- 
ralar  sdeet  Veterliedet  geben,  «eedeni  ereell  ao«b  die  produktive  Deok- 
knft  4ef  SehiUera  eotwkkela,  ftüriEoa  und  ibee,  er  ioU  der  Psyche,  die 
«■ÜMgf  ie  den  Rüben  noch  eclilniaert  «b4  eur  lensema  Ihre  Pligel  e«t« 
fallet  aed  liftet,  an  ibrer  volleB  Brweekaag  aad  ikreai  freiea  Aaelag  be- 
lilflieb  werden.  Eine  schwere  Aa^be  aaeb  fär  dea  beatea  Lebrert  Die 
Klage,  dafs  diese  Aufgabe  übel  gelSat  werde,  vernimmt  man  hiufig  nad 
nicht  mit  (Jorecht.  Das  gewiiholicbste  nnd  bauptaäehlichste  Versefarn  ist, 
dafs  man,  um  jene  Flügel  /u  entfalten,  zu  früh  und  oft  mit  rauher  ll.ind 
iQjcreift  un.f  da  mit,  statt  zu  helfen,  srhndrt  Oft  scheint  in  ffer  That  der 
Uhrer  zu  ahnen,  dal's  er  nur  lustig  zu  tordern  habe,  um  von  dem  Schüler 
reichlich  zu  cmpfaugeo,  dem  Plünderer  in  der  feind lieben  Stadt  gleich,  der 
all  Gewalt  auch  den  Ärmsten  bedrängt,  bis  dieser,  wenn  Eigenes  fehlt, 
vcoigsteM  Pre«dei  berbeiiebleppt.  Dies  Bild  Mbertreibl  alebt:  wie  oft  wird 
ier  ScbSler,  der  die  ibn  geitellte  Aafffabe,  weil  sie  sa  sebwer  ist,  sebiec^i 
«4er  gar  aieht  Itfst,  dareb  die  gaaie  RHaax  der  Sebalstrafea  gepeiaigt^  bis 
«  ibtt  eadlfeb  geliagt,  allerwirto  Geborgtes  mit  leidlieheai  Gesebieic  sa- 
ttBMasnsl&abea.  Daraas  kann  dem  Schüler  für  Kopf  and  Herz  nur  Uaboll 
frwaehsea.  Als  erste  Regel  für  den  deatscheo  Unterricht  gelte,  dafs  mae 
r:>t  dann  von  dem  Schüler  die  Darstellunif  eines  selbständig  gedachten  la- 
!  iUs  fordere,  wenn  t  das  Mittel,  dessen  er  sich  zur  Dai  stellniifr  leiner 
tidanken  bedieoeu  m[ii>,  in  seiner  Gewalt  hat,  wenn  er  tm  drhrauch  der 
Sprache  hinlänglich  sirhci  und  gewandt  ist.  Dies  findet  spater  stall,  als 
*>de  glauben,  denn  unsere  Sprache  ist  schwer,  und  was  hier  besonders  in 
itlneht  kommt,  sie  ist  zwiefach ,  iodem  sieh  das  gesprochene  Deatsch 
T«B  dem  gesebrieboaen  gar  sehr  ostarscbaldet*  Pfnr  was  er  spricht,  ist  die 
cifisoe  Spracbe  des  Sebfilers,  die  Sebriftaprsebe  aiafs  er  erst  leraea,  aad 
«ieht  sellea  fiadea  sich  SebHIer,  denen  es  leiebter  wird,  sieb  eiaer  freaidea 
^^praebe  als  aaserer  Sebrifksprache  mit  Korrektheit  aad  Geeckaiaek  sa  be- 
tlienen.  —  Ist  der  dentsobe  (Jnterriebt  besonders  bedeoleatt,  weil  er  auf  das 
nnirste  [geistige  L>ebea  des  Schülers  anmittelbar  einwirkt  and  dem  Lehrer 
^'«CB  entscheidenden  Kinflwfs  auf  die  Ansii'liten  iiod  GesininiHfren  desselben 
TülTnet,  so  (;ilt  die«!  in  noch  hüherem  .Sinne  \  f>n  dem  l'ntci  i  u'ht  in  der 
l^fligioH,  welcher  das  junge  Gemüt  /nr  Aufnahme  des  Hochsteo  weihen 
"xl  das  Herz,  ehe  es  verderbt  iät,  bcreiteu  &oUy  dafs  es  fähig  sei,  dereinst 
tis  Offenbaruog  des  Heiligsten  zu  empfangen.  Es  ist  ein  Irrtum,  zu  glanben, 
die  flebale  ReligiositSt  le  gebea  vermöge.  Das  Hera  des  Mensefaea 
■sfs  savor  ia  deai  Sebaiers  des  Lebeas  bart  gepraft  sola,  ebe  ia  ibai  der 
^■t  der  getlRcbea  Lebrr  aar  ewigea  Saat  aafgebt  Aber  VerbereHaag 
^«t  Bodens,  dafs  der  gMlNebe  SüeauiaB  sin  loeberes  Srdreieb  aad  aiebt 
Irrten  Pel.<  oder  betretenen  Weg  finde,  ist  die  POicht  des  Knechtes,  dea  er 
Vorarbeit  bestellt  hat.  Diese  Pflicht  erfiilit  der  Lehrer  nicht,  wenn  er 
Hiligion  als  eine  mit  Verstand  and  Gedächtnis  aufzufassende  Doktrin 
'^iiaudrlt,  worin  etwa  Gottes  und  des  Heilands  Wesen  in  Paragraphen 
erlegt  ist.    Christas  soll  uns  ein  Vorbild  in  allen  Dingen,  «ach  ia  der 
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WciM  M'iiics  Lfhieut»  t.«'it!  Si>  wie  er  sptucii,  w.'ii't'ii  si'iiir  \\  oj-ic  luih 
V\  ortt-  ii(  s  [jebeiis;  .nuULcu  \m\    ^liiiit>eii ,  iliiien   liühere  Ucticutuu;;  ubi 

gröf^ero  liiatl  (^eben,  vteua  nii  »m  in  d»i>  lole  uud  töteode  Scbeui«  nue» 
wiMeaschaftlicheii  Systeuit  KWMgea  ?  Eines  aar  kann  dem  Lehrer  4er  Aiti* 
gtou  üMiege«,  4«r»  er  seiiie  SehSler  tii  4«»  icottUeliea  Ldkrer  führe 
%9  deaeen  Ffiben  «it  ihoen  «iUead  sie  ^ewöhaeb  di«  heilicen  Worte  ee- 
<UiolitigiB  Sinnet  lud  retoea  Beraene  su  vomehineB.  Der  Lehrer  eell  ÜM 
ktiigeln  Bod  deuteln,  bis  die  grolle  Lehre  für  den  cu^en  Verstaid  Uaii 
genug  ist:  wer  dies  thut,  gleicht  dein  >';«n<*n,  der  sein  Länipcheo  austrrkt, 
iiui  die  Suuno  zu  beleuchten ,  die  um  ihn  alles  bcstrtthlt,  waruit  und  iiäbrt. 
und  die  ihm  selbst,  ohne  dals  er  es  fühlt,  f^ebptr  und  Kraft  giebt.  AIh  i  Jer 
Ltthrui'  soll  auch  nicht  dahin  wirken,  daf^  i»t-in  Srltitln-  in  |)haiila.stiNiheü 
TrHontcn  uud  st-hw Iii  inerischen  Uenihien  der  VV'olt  lunurihMi,  in  die  uns  dott 
sur  Arbt'il  gestellt  hat,  ersterbe.  Wiu  der  gc»uude  iioum  uui  so  freier 
seine  grUueoden  Aste  au  Getlw  Uiiaiuel  euipurbebt,  je  fester  er  ^licii  an  «ka 
Bodeo  waraelt,  in  dea  ibn  «ein  SebSpfer  gepltaaii  hat,  so  aoUen  aadi  vir 
1«  crhebandea  A.«fUiek  an  uneeren  Valer  im  Hiamel  nieht  dem  BU$m\» 
eraterbe«,  sondarn  nu  eo  freodigor  leben,  indem  wir  wirken,  so  laage  et 
Tag  ist  und  ala  Diener  de.N  Herrn  mit  dnz«  belfeo,  dafs  aein  Wille  wie  ia 
Uieioiei  immer  mehr  aof  Erden  geschehe  erat  in  una  aad  daan  auch  la 
anderen,  und  so  sein  uns  verhcifscuos  iteich  kuinmc  und  endtieb  sein  Stmt 
in  allen  Landen  und  snu  alirn  Völkern  durch  tugeudsames  Lebou,  tr«»atHiif 
(xesinnung  und  gläubige  Andacht  wahihafl  geheiligt  werde.  Si»  niiig«  «lif 
heilig»  Schrift  in  eineni  frommen  und  dabei  lebeusheitcreu  Sinne  t<>rt  uh'I 
fort  nach  einer  tur  das  jedesmalige  Alter  passenden  Auswahl  in  ulU-n  iil.i<t«fi 
gelesen  uud  uhuc  ^uthuu  uieu«chlicher  Weisheit  in  achUcbter  iürulait  uuu 
mit  ISmat  and  Wärme  erklürl  werden,  und  der  Unterriebt  wird  dea  bobere« 
Segeaa  tarn  Wohle  dea  einxelnen  and  der  gesamtea  Scheie  aieht  ermangcia. 
Kiae  godraagte  and  UberaiehUiehe  Geschiebte  der  ehriatlichen  Kirche  wg 
ia  der  olwrateu  Klasse  von  dem  Lehrer  der  fteUgion  erteilt  werden,  i«t 
abui'  weniger  als  ein  'IVil  des  rcligiiiacu,  als  vielmehr  des  bistoril^a 
linterrirhiK  zu  befrachten.  —  Der  historische  Ilotcrrichl  bat  zuoäch«! 
die  Aufgabe,  den  Scbiilern  ein  deuUiches  Bild  von  den  auf  einander  folgendea 
und  sich  wechselseitig  luulin^«*nd''n  geschiehtlichc n  Zuständen  nnd  P<rso»ea 
ÄU  geben  und  weiterhin  dit  reale  Welt,  wie  sir  >ieh  im  (jiroitien  ilarstrlit. 
ihnen  so  \or  Augcu  m  lühieu,  dal»  >ie  die  daiin  verhüllte  ideale  Welt, 
weuu  auch  nicht  überall  erkennen,  doch  durchtühleu  uud  ahucu.  Die  4sr- 
acbieble  fordert  bei  ihrem  reichen  Stoff;  ooi  erlerat  zn  werden,  Wiederholuo^ 
aad  ia  sowohl  deswegen,  ala  nach  weil  jeden  Alter  eine  andere  Art  dm 
VerlragK  und  einen  anderen  Marsatab  der  Hitteilang  fordert,  wük^d  dm 
gnnaen  Scbalkorsna  mebrmala  aad  mit  Ber'aeksichtigaag  dea  jedeamaligm 
Stand|mnktes  der  elaaelaea  Klassen  vorttttragan/* 

Die  hiernach  getroffene  Einteilung  dea  Stoffes  ebenso  wie  die  weitorr 
l>örterung  über  die  sonst  zu  buhandolodeln  LehrobjeLle  füge  ich  nicht  bei. 
Aus  den»,  w.ms  In  dfr  f^.nuplsaehe  seinem  \N  '»rflaute  nach  oiitzuteileu  ich 
mir  nithl  versagen  könnt«,  lälst  sich  erkt  nnen,  iti  welcher  Weise  Sf^cborL 
sich  in  klua  \\  e.sen  eine»  jeden  l««  fn<'nstjiiuiivs  /.ii  %«Ttieren  niid  v  ou  inntti 
heraus  die  Methode  tür  seine  lieiiaiiillting  vm  gcslalli'u  wallte,  efLenueu  M*r 
allem,  ia  welch  uiildeui,  echt  huuiaueui  ^inue  er  aeiue,  dea  Gesetzgeber»^ 
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and  im  weiteren  die  Aufgabe  des  Lehrers  autfaiste.  Wie  reiche  Fiilk» 
ier  IWifhvuu;;  itu  r  luajf  der  Lehrer,  bestiuders  der  jönffere.  dem  Er- 
ühi  uuj;  iu  ««iiiuiu  Amte  auch  uiclit  zar  6cit«  ateht,  luia  ««iskaa  üarle^iuif«« 
Kbüftlea ! 

I%>  die  weitereu  Schiiüe  hatte  »ich  iieebeck  inil  den  iiit  t  bt^ieichneteo 
Festaetsuagea  die  Wege  geebnet.  Leicht  und  ungezwuogea  ei^aWu  ^»ich  dio 
Lekrpenai  frir  die  atnMloeo  KImamj  vor  mllem  wi«  voa  t4bit  stillte«  «idi 
die  bei  d«a  lUCiiriliiteejiuiea  sa  erbebendea  PentaniM^i  fesl,  ja  «•  riehtetM 
lieb  diata  aad  da«  wird  aai  fiade  all  daa  NalafgaHüTaa  tm  baMiahaM  aaia 
-  zuaSebft  aa  dfa  Lehrendea  aad  arat  aüttalbar  aa  dia  Laroaadaa.  Hatta 
ier  Lehnt  in  aaaacBi  Fache  das  durch  jaaa  BaatinmaagaD  bezeichoeie  Ziel 
erreicht,  so  Wuraa  »eine  Schüler  damit  zum  Übergaog  auf  die  Uoiverüitüt 
uud  damit  zu  vertiefterer  und  erweiterter  Behandlung:  der  Wis.sensrbtft't  lie* 
ffiiiii^t.  Obgleich  der  Ausar licitarifT  eines  besouderi'u  ilei^Iements  iiir  die 
Xbpaii^spi iituMf^tMi  eigf'iillich  ubcriioben,  hat  Seebeck  ein  solche-s,  und  zwar 
ü.u-h  dem  Muster  dm  preuisiscbcu  vuui  Jahre  deuumth  »eiueu  Ver- 

•r«iuuu($eu  beigefügt,  hier  aber  darauf  hesondereu  Wert  gelegt,  dafa  iiuch 
deo  IBr  daaselba  voo  ilua  gaaduiaaaa  VoraataaUaagaa  dia  Eatachaiduog, 
ia  «ia  weil  dia  durah  daa  Raflaaaal  aCalaiartaa  idaalaa  Fardaroagaa  m 
beiekiialta«  aaiaa,  aiabi  awhr  daa  vieidaatigaa  BaatiMnaagaa  aiaas  ail- 
feaMiaaa  Geaetzea»  ioadaro  den  auf  oomittelbarer  Aaaebaaoaf  aad  speziaUar 
Keaataia  daa  ga^rUfteo  ludividuums  siober  basierten  lirteil  dar  Prüfaaga- 
kramission  anheiu  falle.  Wie  io  Bezug  auf  das  Mais  der  Aufurderuogen 
«areu  die  iireuTiiischon  Hiuriehtungeu  natürlich  aaeh  dafür  beatimuend,  dafa 
■iif  IVütunj:  der  Aljitiirienteü  nirhf  wie  bisher  dem  Hunsisturium ,  sondern 
'iiHT  eigens  he.stelltcu  hum im >siihi  uud  damit  ^^uuachftt  den  Lehrern  der 
iicidrn  (ixmniiäieu  überwiesen  wurde.  Die  verwickelte  Art  der  Zu:iamiuen- 
iietiOBg  dieaer  Komaiisaiou  .setzt  die  Verhäitoiaae  des  kleiuereo  ^taattu 
voraaa:  aal  daa  Baaoadara  haba  iah  aiabt  »9Ü§  aiaaafakao.  Daaiit  eadlieh 
der  gaozaa  Sabüpfuug  eiae  g adaiUicfca  Farlaatwiakliwf  gaaiehart  warda,  ja 
•■ebda«  aia  in  aiaxataaa  ala  naafalbaft  «rfcaoat  »dar  dia  Stoifa— tlada 
veiiadarta  gawardaa,  war  ia  daa  laitraitioaaa  für  dea  Direktor,  wie  fiir 
die  Lehrer,  iui  hesoudaraa  dia  >u|;euauriten  finuptfaablehrer,  die  sich  der  Pllaga 
•iaes  aiaiaiaea  L«ehrfefpeo8tande«  durch  die  ganz«  Anstalt  hindurch  anzu> 
'•ehmea  angewiesen  waren,  in  nuskömmlichster  Weise  f?esorfft  umi  zn«^leieh 
«irr  «las  Seiiulwesen  loitetxicii  Dberbchörde ,  WO  BOtig,  io  der  bezeifihoctett 
ttiebtuuj^  tius  Ilechl  der  luiii  it9v><  ^ew.ihrt. 

Die  l'rob«  auf  ihre  ßrnui  bbarlveit  und  Nützlichkeit  besteht  eine  dureh 
<i4<ii  (iesetz  geschaUeue  Organ i»atiun  in  der  Praxis  dea  Lebens.  W^s  die 
hier  beaprocheae  batriffli  ao  Boigte  sich  bald  aaabda«  dia  boldea  tiyayiaaiea 
«af  dar  aaiMa  Crvadiaga  aotgahaat  waraa»  daa  BadttrCiia  aiaar  Krwelteraag 
Uaaiflhtlich  dar  aafliagUoh  far  daa  Baiigiaaiuftanriabt  CMlgeaatttaa  Aafgaba, 
lad  varda  im  Biavaraahaaa  nit  daa  ISaittUdiea  daa  Laadaa  aiae  aataaaiaa- 
baageade  Katechiaaiuslehre  nach  (^)uarta,  die  Behandlaag  dar  Bthtk  aad  Dog- 
watik  wechaalad  juit  der  Hircheugcsehirhta  oaah  Prima  verlegt.  Eine  erneute 
IVHfung  der  geaaaiteu  (iuterrichlsorduunp;  veranlnIVtte  die  schon  damals«; 
luHiiiit  hende  Klnpe  we^en  (  berbürdung  dei-  S<  hiilrr  \  erhielt  sirh  Sct  lK-rk 
lt<-N>  r  iil.i^e  ^ef;enüber  auch  im  ganzen  abiehnemi,  su  bat  fr  ^eutaäo  Ver- 
<-iutachuugcüL  dea  uia^rüttgUch  f«»tgea«i»t4$u  Lebrgauges  duch  bcreitwiüig 
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zugestunden.    So    kam   ilio   hiisber  tür  t'rim.-i   fcstf^^ehaltcix'    |>hil'<>ophiM tr  ^ 
Pro[>H()ftUtik  und  ebenso  im  deutücheu   l'ulerrichl  litr  /usüiiiitifiihnnj^t-ud« 
Viulra^  der  dcotsrhcn  Litteratorfi^eschichto  künftig  iu  W  egfall.    Reli^iAi  j 
und  Gti;ichichte  wurden  in  Sexta  zusamuicngezogeu,  in  den  mittlereo  KUsse«  | 
tereh  frülitfrei  Aoitcheidan  def  «inea  viid  »^ter«s  Bbrackttii  de«  »■toti  | 
LehiY«CreiBtiad«s  BrleiehteroDg  g««jluilft>  v«r  alba  •wsh  dftür  S«rg«  gt' 
tragea,  daft  io  jadar  etnialiiaa  Rlaata,  baaoadars  daa  «nteraa  and  KitUer««, 
nagiieliat  waalga  Lahrar  mterriehtan,  verwaadls  {Jatarri«htixwai|$ey  dia 
gagaaiaitig  sttttften  und  ergänzen,  soweit  thoaliab,  io  aiaa  und  dieselbe  Hill 
galagt  werden,  anbedingt  aber  in  jadar  Klaita  ein  und  danalbe  Objekt  immer 
nnr  durch  einen  Lehrer  \ritr«*ten  werden  snür».    Dir  so  verliiidt-rt«  Gj«« 
nasialordnting  hat,  soviel  mir  Ix  kniitit,  in  lirn  tuMricn  Mcitiiiif^cr  (■ymoa*«ifn  nm^ 
heute  noch  Ge!f»inf^.    Als  liic  Moiuiiij^er  Schule  tnbü  ii<'ii  nintund?w.iu7ij.'stio 
JahrcstÄfT  Ihrer  llror^'nn is.it Inn   [»rpirip-,  hat  »ich  da«;  L<*firerk«llefr«n!ii  dui-'h 
»einen  Direktor  in  <laukl>arer  Aii«>rkeiiiiuitg  de»  ditri'h  jene  Verui  «lucui^  bt- 
gptindeten  gedeihlichen  Aafocbwaogs  dar  Aoatalt  an  Saabeek  gewandt  nsA  j 
ihB  damit  aofriebtig  eaipfiiBdaM  Praoda  baraitat.   Daaa  wie  hier  Mad  bd  | 
spitaraa  An)8«iea  dia  Labrar  daa  klaiaaa  Landes  aick  in  aia  Verfeältais  ai 
ibm  aelaan  naahtaa,  bat  ar  sieh  ihaan  darah  dia  Ganaintawhait  der  lalar' 
assen  and  darch  dia  warme  Liaba  an  ihram  erastao  nad  schüeee  Berafe 
immer  verbnadaa  erachtet. 

War  nun  auch  die  Thatigkeit  Seebeeks  zumeist  den  Gyninaeiee  tn^f 
wandt,  so  rrsrln'cn  ihm  dorb        ('iiteriichtswcsen  eines  I>riinles  5^  nnhp»!irtKt 
aln  ein  iMiifu  it  I  irhes  und  die  >orf;e  für  alle  diirrli  die  Htlege  des  I  ntcrr  if^^s 
7,n  '^f Mi/.iMnien  interessen  si»  sehr  f;el)i»len,  d.ils  ihm  ungesichts  des  iihrih.m:?- 
nehuieuden  und  umehtvuU  sieh  geltcud  uiaeheudüii  industriellen  und  luetka» 
tilea  Labaas  die  (iründuug  von  Rcaianstaltca  oobca  den  Gymaasiea  vor 
allem  am  Heraea  Kegea  malbte.  „Die  TcehaM  faat  aller  praktiseh««  ■arab-  ' 
artea,  sdiretbt  er  ia  alnem  hierher  gebfirigea  Bericht,  gewiaat  iai  oeserra  : 
Jabrbeadert  Im  Zsaammeaheng  mit  der  rtaehea  Batwiokelnag  der  maiba-  ^ 
amliaebea  ond  fbysikaliaahea  Wisseaaehaftea  eine  van  Jahr  aa  Jafcr  aelmeU 
wachsende  Vollendung,  la  der  fortwHhrend   ein  kaam  emngener  VnrtftI 
durch  sinnige  Köpfe  und  geachlokte  Hände  bald  zu  neuen  ond  noch  folgra- 
reirheren  Krf,'eb(iissen  fortHihrt    Dies  i>f  eiiip  Krscheinunf?,  die  sirh  als  eio 
neuei«  und  wichtigem  Miniient  in  der  (Jeschiehle  der   Mensoliheit  nnkünifiet 
und  nicht  vergänglich  sein  wird,  sondern,  wie  sie  schon  jetzt  gmrs.irti;;  aul- 
trilt,  in  einer  n<n-h   nirlit  ^u  ermessenden  Zeit  einen  müchtifrcn  und  stfl* 
zuuebmendeu  Eiiilluls  auf  die  socinlen  Verhältnisse  der  Völker  und  lodividu^n 
end  daran  Deakweiae  iibea  wird,    la  soldiem  Falle  seil  man  aiekt  namutig 
die  Avgan  sebliefiiaB,  um  daa  viallelcbt  MiaHlUge  olebt  n  sahea,  eder  gar 
arft  afehtlgam  Bifer  tadele,  warnen  ved  widaratreben,  aeia  man  aell  aehm 
ond  prüfen,  dalb  maa  die  Bedeatnag  eiaea  so  grofsea  bistarisehesi  Paktaau 
erkenne  nnd  einsehe,  unter  welchen  Bedingungen      sieb  für  die  G<^aawirl 
aad  Zakenft  heiliningend  entwickeln  werde.    Ks  kaaa  ans  niisfalten.  da&  , 
bei  den  stets  zunehmenden  technischen  Bestrebungen  unserer  Zeit  die  Poesir 
«Irs  I.ehens'  Gefahr  IHnft  und  mehr  nneh.  daf's  hei  der  dahei  vori»  ^ltc««'•^'t 
UcniiihuiiK  (ini  <li<-  nidteriellen  Hedürrn jssc  ntiserer  irdiseheu  Kxi^tewz  und 
dem  d^idureh  hervorgerufenen  einseitigen  Streben  nach  kaufmänni<<che»n  t*f- 
winu  das  Um  siebgreifen  eiuer  uiaU^rialistischen  uud  egoi«ti»ebeo  llenkweu^e 
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k(fuo»ti(^  wiri.  Ab«r  blicken  wir  tiefer,  etellea  wir  uns  das  s^freo^^rriche 
Kn^fbnis  der  gnuzea  Erscheinung  vor  Aogeu,  so  erUttuet  >ich  uns  hiiiler 
ür.M-r  düslcrpn  Atissirht  »»in«»  lichtvolle  Perspektive.  I^'ne  torhiiisrlHm  He- 
irebuugen  siud  eiu  liaiii|)t.  ein  f^rofHarttf^er  und  jiiegreicher  Kiiui])t  des 
itienttrb lieben  Geistes  g(?g«u  die  Kräfte  «Jor  (Natar,  eine  Bet\ii!ti?UMp  der 
[•bsisrhen  Welt  durch  die  Kraft  den  IK-nkens,  eine  Dieostbariiiachuo^  der 
Nalur  f  ür  die  Zwecke  der  Menschheit,  eine  allmähliche  Befreiung  Aller  vom 
eniedrigendee  Dreek  kaeektlfeher  Arbeit,  ja  des  MeoeekeB  Geist  tttgt  de- 
iicb,  deff  er  tat  Brdeo  sieb  als  soeirerliMr  Herr  erweise,  er  strebt  4eMeb, 
die  fitter  zm  swiogee,  dafe  sie  tUele  für  ih»  die  Keeebtestrbeit  tboe  «ad, 
jfllee  MerkaaiSMas  s«f  sieb  nehiaead,  Ihm  die  Würde  «ad  dea  GevoTs  eiaer 
frrieB  aad  edlea  Bxlsteiiz  sichere.  Ilicrr.ti  ist  oaser  technisches  Zeltstter 
eine  Übergangsperiode,  die  wie  jede  Krisis  Sorge  aad  Geiahr  mannigfaeber 
Art  in  ihrem  Geleite  hat,  nbor  eine  Krisis,  die,  wenn  sie  richtifr  behandelt 
^inl,  in  einer  grofsartip^  n  U'eise  für  »las  rneoschlichc  Geschlecht  sich  heii- 
bnogend  1<;s«mi  wird.  Was  hcii'sl  üie  rif^htifr  bebaiideiu?  .Nicht  allein  ver- 
bäleo,  dals  tlas  terhoisehe  Streben  die  ihiu  gebührenden  (irenzcu  nicht  mit 
trrstorendor  Gewalt  durchbreche,  i»ouderu  aucti  seine  vorschreiteride  iiiiil- 
«irkeluM^  dareb  Brofbaaf  aber  freiea  Babii  «ad  dareb  wirkaave  Naeh- 
kiile  iwedtnilsif  fMera.  Für  das  Lebrwesea  erglebt  sieb  daraas,  dalb 
CS  danik  eatsprecbeade  Ne«erB«aisatieaea  deai  Nenea  Reehnaag  Iragea  ««fs, 
«ioal,  daaiit  die  eigeaea  Aagektfrigea  ia  dea  grefseo  Kaaifif  aveb  ihrerseits 
■ifeiagretfea  kSanea,  andererseits,  damit  das  Neue  gesiigelt  aad  aomiert, 
ahsr  aacft  aberkannt  und  gefördert  sich  mit  dem  Alten  zu  einem  einheit- 
Fifhes  Ganzen  verschmelze  nnd  in  den  Organismus  des  Ganzen  sich  ein- 
rifiTf*.  nicht  jt't/t  7.nriickfcedrätif?^t ,  inisachtel  und  verkannt  b*«!  znnehmentler 
l'tw.ilt  lind  Heiieutiini;  sich  als  das  allein  Kerechtigte  aut'werfe  und  ilas 
Alte  eiafa<h  /erslüre.  Der  Staat  hat  augenblicklich  den  Vorteil  in  der 
Haad,  die  Angelegenheiten  selbst  leiten  nnd  die  Grenzen  restütellen  zu 
Uaoen.  Seiue  Aufgabe  ist  es  nicht,  veruuiiftgeuiäfsen  Forderungen  der  Zeit, 
erst  wena  sie  gaas  aaabweisbar  siad,  zögerad  aaehaafebea,  soadera  inaier 
im  Nivesn  der  Gegeawart  «ad  nit  klaren  Blick  ia  die  Zukiiaft  die  vor> 
«irts  driageade  Bewegaag  s«  leitea  aad  der  Zeit  niebt  sa  geboreben,  sea- 
dira  an  befehlea.*« 

Da  der  kMae  Staat  aber  niebt  allen  durch   die  Zeit  benrorgernfenea 

Bedürfnissen  genügen,  da  er  Porst->  Ben-,  Berg-,  Militär-,  Gewerbeakadeinieen, 
Haodelsschuleo,  ok(»n<niiische,  iiharmaccutische,  chirurgische  Lehranstalten  nicht 
?lf"iehzeitip^  frninilen  nnd  erhalten  kann,  so  njuls  »t  wurde  weiter  fjefoifcert, 
thiin,   was   für  den    rein   ^^  issenschaftlichcn    l  iiU  rricht    bereits  j^eschicht. 

i»'  bei  iliescm  die  (»vuiaaNieti  die  niitif;e  \  oihci-citun^:  flehen,  unbckuiutnert 
uui  dcu  künftigen  Lcbcusberuf,  8u  hier  die  liealschuleri :  für  die  letzte  Aus- 
bilduag  der  Schüler  treten  wie  dort  die  UniversitMt,  so  hier  teils  avswirtige 
teebaisehe  .Spesialsebttlea,  teBs  die  Praxis  ein.  PBr  dea  kSafrigea  Baad- 
»srfcer,  sofern  er  fiber  dea  Ovrehsebaitt  des  Bebestea  ued  AlHäfliebstea 
sidi  erbebe,  forderte  Seebeek  eine  an  die  Bilrgersekalea  sieb  aasebliefsende 
Fsebscbvle  mit  po|i«llr  gehslteDeai  Uaterriebt,  der  die  spätere  praktische  \'er- 
«ffndung  des  Gelernten  beständig  ist  Ange  hält,  und  stellte  als  Muster  da- 
^ür  die  damaligen  prentsischen  Provinxialgewerbeschulen  hin:  im  fCinzelfalle 
••Ute  der  dnrch  vorragende  Begsbang  ansgeseicbnete  Scbiler  aof  der  Ber- 
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i  iiier  («eMt'i'brakötlctiiie  ^eiiw  u  riit'i  (•  A  n  siulduug  t'Jiij'taiigcn  iina  (iie>fi\^P5 
für  (ioH  1  liib«iTiitt<*ltou  durch  (ärtiuiiuu,.    von  Stipendien  aus  iitjiaUiuUkiH 
^uü^iiar  ^eiuat'hl  ucriltMi;  der   Mehr/jiiii  uuch  seieu  die  Schüler  nach  d« 
Kuutirinatioit  ius  (praktische  Leben  cotloMeii.    ^teWa  ihtam  f«w«rblkhra 
Aottolt  betonte  er  «Im  BedÜrfeli  einer  Meren»  aof  4ie  ^raktlMfcca 
Bertt&ei-tea  vorbereltanden,  in  Ikrem  tloterrkikt  tn  4ie  Gyanaeien  tUk 
«uehUebenden,  db  Lelirolyekte  in  strenf  wiMeniehaftlieker  Weiee  W- 
treil»enden  «nd  die  inlnUnktMlle  Bildiuig  der  Seliiler  sich  zani  Ziel  seug»' 
den  Anstalt.   Deu  Kiutritt  io  dieee  daolite  er  iich  nneh  der  Keniraaliat 
aol  (iruiid  der  iu  den  drei  unteren  GyiniiasialkUiMeu  ((elcfteo  prog}*«!!!- 
sinleo  Vorbildung.    8»'i  der   in   ilcr  Hegel  auf  (hfi  .I;ihre  zn  bemesseii« 
Kursus  dieser  Austalt  absolviert,  so  »n'tisse  eiue  unter  Aufsicht  dn  Staatj- 
hrhörde    vorjrunf*hmi»nde   Ab^aogsprüfun^  abgelegt    u erden;    \^tirde  ^l»*nh' 
M'iiifi  verfugt,  liiils  jnier  in  den  hei/.o;rlirhpa  L>audeu  iu  eiaem  techmscbeu 
Uerul'c  auf  Stattlsaastfllun^  Asptriereudo  eine  solche  AbfaagSfTÜfuu^ 
staadea  bnben  müsse,  so  werde  der  AastaU  daaUl  am  aieharaten  die  >a 
üurem  Bestellen  aütige  Preqnant  MsefBhrL  Dem  ans  dineeM  Hnallnsiität 
Aoseebeidenden  sollte  entweder  dae  praktiaelm  Leben  oder  eine  weiter  sa 
beauehende»  io  die  s|ttaiellen  Fächer  4es  tnehaiaehan*  Bernfse  eSnfiihrmir 
Sehole  die  letzte  Aasbildoug  gebeu.    Die  bisher  dnreii  den  Staat  «rhalteoe 
Porstakadeuiie  solle,  wenn  die  Last  der  Mehrausgabeu  zu  grofs  werde,  ta 
\N  ejil'all  kommen  oder,  'wpun  sie  erhalten  bh-il»«-,  in  ihrer  OrpanisatiiMi  Jer- 
itvli^  vrritndert  \M-i  deii,  daf^  die  biisher  du  Lelrtebenen  \  orbereituogs-  aoA 
Uilfsw is^euHchatteu  kuuiti^  dem  Healiustilul  überwiesen   würdco.  Uinsirbi- 
lieh  der  Kra^»*,  wohin  die  bf'y.eichneti  n  Anf^tülteo  stu  \erlej;en  seieo,  erUafl^ 
sich  Suebeelk,  luIl  llückaithl  auf  die  Verhailoisse  des  kleiueo  Staates,  fur 
die  Vereiniguug  mehrerer  bShereo  Schulen  an  einem  Orte»  dafa  die  geistige 
Kraft  dnreb  Keaseatrieruog  sieh  steigere,  nnd  entachied  aiak  bei  gcgebeatr 
Wahi  für  Städte»  welclie  «eistiires  Ldien  sehen  aa  «ad  fiir  sieh  Mte, 
zafdrderst  die  lN)id«a  Reaideaaea.   Seiae  Vorschläge  haben  aiir  Uagnatallaag 
des  Saaifeldcr  Lyeeums  in  eine  Reslsehoi«  mit  «ng esehlosseoem  Pregfmaasi— 
und  zur  (Gründung  des  herzoglieheu  llfaifrynioasiunis  in  Meiaaafen  faRAirt 
Krstere  Anstalt  ist  acit  ISTG  iu  eine  Heaischwic  I.  Ordooog  umgewaadeltf 
gleieh/eitt^  aber  dir   l*<^7*i  in  Sonneberp  gegründete  Gewerbeschule  ihre« 
Ausbau  zu  einer  lU.iIxliulf  II.  Ordouttp  entf^efjen^eführt  v.»rdeit  "Nehtnc« 
wir  hinzu,  dats  Seelir.k  in  der  Instruktii  fi  tue  die  iVüfuii^  iler  tiaudidatrn 
des  gclehi'ten  Stliuliarhe^,  uiit  liercu   Vu^iai  buitung       im  Januar  J^  <'  l" 
aa(U*a|(t  wurde,  deu  Aufbau  de»  gusiiiuleu  («vuiuasialweAüus  dcu  Schlulssteib 
einTtigte,  so  haben  wir  seine  anf  allen  mit  dem  äffentliehen  LJuUrrichi  ia 
Zasammeahang  stehenden  Gebieten  nensohairende,  Anregoug  nnd  AnslaCi 
gebend«,  in  jedem  Sinne  segeaaraiebe  Tbätigkea  damit  in  ihrem  «anasa 
IJaifang  amaehrieben. 

Mocb  einmal  wurde  Seebeeb  ia  apiterea  Jabrea  aof  die  Intereaae»  des 
Sehulweseos  unmittelbar  zurückgeführt.  Die  jiaehsen-Weimarische  Regi«rna|r 
beauftragte  ihn  I*sn2 — 55,  wahrend  er  in  Jen«  funktionierte,  mit  der  Beaaf- 
sirhtii;iin'r  ihrei  hidieren  Si*hulen.  Eudli«  h.  als  die  Cniversilät  Jena  dei 
;iijls<rl(>,  die  Pröfnnp  «ler  K.iiidi<i:iteti  y]*'<  l.iihffeu  Srhuhmits  sh'h 
überwiesen  /u  selien,  und  die  ltemeruiif(eu  deui  zu.>>lmjuUeu,  hat  Seebeek  .If 
tur  dies«  Pruluugeu  gclteade  Vcrordouug  veilafsU    S«it  l^l-k  ist  die»ctlt»r 
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in  Kraft  Hier  «ic  itort  wnrfüi  e»  dieselben  GMinutiMKio  uod  Grtui4giiU«f 
die  sein  Wirken  richteten  uiul  iH'stimniteu. 

kb  ötftiiiit!  wifder  auf.  mir  über  »ein  Lebc*n  /.u  s.igrn  iil»rig  ist. 

^ebeck  war,  \sältrt*nd  er  luit  der  ErKielxuuj;  doa  i't'iu/.t;u  iicaullri<(;i  \^ar, 
Mitglied  des  Aleiuiu^iädiea  Kousistoriumis.  Ab  Wohnort  Wir  ikm  Meioitigea 
«■fewicMü,  4ie  SoRMmoMto  bal  «r  Bit  Mim  ZKgliog  wi«iiriioH  auf 
im  SeUoiM  Altansteifl  nifobrtcht.  War  dar  Krats  ptraSaiiaber  Besieiiaagea 
Uir  amik  eia  aagar  baMhlotaaaer  all  fraJier  in  Barlia,  to  fiiUte  ar  liali 
4odi  darck  lailaehmaada  nad  vartraaeode  Zaaaigaag  dar  Fraaadd  b^gläekt» 
f;rrhrt  durch  das  Vertraoeu  seiner  Mitbürger,  die  ihm,  >%ie  es  spater  aseh 
<i  ihldburghauaen  (geschah,  das  l^broobUrgerrecht  ihrer  Stadt  verliehen,  er« 
ireut  endlich  üfi<l  i^ci'Iirl  durch  die  viflfaclHMi  fW'wi'ise  der  Huld  von  Seiten 
^eiues  Fürsten  Si'iii  hiitt«li(h»r  Krei^  li.iitt;  .sich  verf^röfscrt,  blühende 
Kinder  wuchseu  ihm  lioiau,  vier  Sühnu  und  zwischen  ihnen  eine  Tochler: 
ih.iii^'t'ii  und  rnhigeu  Sinnes  sorgte  die  Haasfrau  uuil  schuf  auch  den  i»tt 
und  gern  eiuLebroDdeu  Ga^iteu  Freude  und  Behagen.  Durch  wiederholte 
Bciacb«  ans  der  allea  Heinuit  «ad  «ioa  eifrig  geiificgte  Korreepondaaa  dahia 
aarda  ar  erfriiclit  oad  Uieb  mit  den  dortigta  lalaraaaea  varloadaa.  Nicht 
Wrhtaa  Heneaa  hat  Saeheek  aus  diaaaai  Laban,  var  allaa  voa  daa  Sainiicaa 
«ick  faUwt,  als  es  galt  den  Priasaa  1ti44  aad  Ib45  znr  Univensitit  an  |(a> 
ieitcD.  Der  Aufenthalt  in  Bonn  aber  gewäkrte  aaaa  fruchtbare  Auregungea 
ind  schätzbare  \  erkiadaagen.  Mit  Dahlmaun,  Bleck,  Kitscbl,  Brandis,  Blume, 
Arndt,  Aitxsch  u.  a.  uurdo  eia  reger  Vfikthr  aii^'L-knüptt,  U'oirkcr,  Löbeli, 
PtTthcüj  wurden  ihm  nahe,  zu  produktiMiu  Schaden  innerhalb  der  Wissm- 
m  IuH  aiiti  uf nt  lc  l  i  euiid«'.  W  ir  \\«"M!tr  über  deui  INeueo  die  bis  dahin  ge- 
wiegten lut<  i  t.sM  ü  liiM-  Srliule  in  den  lUiiturgrund  gerückt  wurden,  zei^t  die 
luu  Löbeli  aut  Gruud  getueinsaui  ge|)tiugejier  LIuterreduof;ett  verlaislc  uud  tu 
der  Farn  aioa*  $aadtckreikaas  ao  Saebeck  gericbtata  Scbrifl  »»Graadzüge 
■bar  Hathodik  das  gaaobicbtliobaa  Uatorrickta  auf  Gyauiasian**  Leijaig  1841. 
iHacbdaii  die  firsiebnoff  des  Printen  «oüandet  war,  wurde  Seebeek  %wm 
OberkoDalatarialrat  aad  Vieedirehtar  des  Konsistoriunis  mit  da»  WoImsIIs 
ia  HUdbargbausen  botrltl-  .Seine  Thätigkeit  war  nun  ein»  nicht  mehr  au&- 
Hhliei':(lich  auf  das  Schulwesen  beschriiiikt«-,  Mtodern  grilf  auch  auf  die  kiroh- 
iicbco  Augelegeubeiten  übn.  Auch  hier  hat  er  sich  persönliche  Berührunfrrn 
und  Bezirliun;.^!  II  frurhtliarir  At  t  aukuupfend  schoell  eine  SläUe  bereitet 
uud  Acliliin^  niiii  Lici>ü  crv^ <m'I)(.>m. 

Da  kaui  die  bewegte  Zeil  am  l^ude  der  vierziger  Jahre.  Auch  in 
dvui  Meiuiiti^iÄclttfu  Laude  forderte  das  \ulk  Teilnahme  au  der  Uegicrung, 
lach  hier  steigerte  sieb  die  Fvrderuag  su  sturniaebas  Begehren.  Der 
Uersog  barief  1847  die  Landsläade;  weil  in  Betreff  des  vorgelegtea  Etats 
«alusbara  Oitfereaiea  sieb  ergabea,  wurde  die  Versamaduuf  anfiaUfat; 
sea«  Wablen  wardaa  anifusebriebaa.  1848  tratea  die  Gewäblten  lusaamen. 
Schon  im  Vorjahre  wer  unter  saderea  als  iiberflissig  bexeieboetea  und 
«Urani  ia  Ws^fall  la  briogendea  Ausfabes  die  Besoldung  Seebecks  als  Ober* 
kmgialorialrat  genannt  worden;  die  ganze  Stelle  solle  eingehen,  sie  diene 
keinem  wirklich  vorhandenen  Bedtirfnis-sc.  IHe  Ftnd«*rinif;  erncricrte  sich  bei 
It  r  W  iedererUiffiun^^  der  Staml«',  uur  mit  Hiicksicht  auf  Sccbccks  unleugbare 
\c!>li«'n8te  um  «ia.s  Land  nitd  lic  altgeuieioe  Achtun^',  die  er  ^eniefse,  woHf« 
iU4u   voi*  der  Hund  die  Iteibciialluug  iUu:  Steile  uud  dte  dauul  vcibuudeuo 
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Belastung;  «Irs  Staatsbansh»ltos  hfw  ilHfrt'n     Dji  that  SPfberk  -pHist  d^n  Pf.t-  ' 
.scheidenden  Sehritl.    Uuith  t'iii  Schreiben  vnui  II».  Miirz  ls4'^.  unuiitltlbaf  ' 
an  den  Herzog  frerichtet,  eiliat   er  unter  Verziolit  auf  ^eiueu  Gebalt  die 
EiilLiNSuii^  .IIIS  iIiMU  Staatsdieost.    „Es  voreiui(;t  äicb  nicht,  so  schreibt  er, 
mit  uieiueu  GrundsÜtzeu,  zu  einer  Arbeit  bestellt  zu  sein,  die  onr  ^ethaa 
«erden  soll,  dtnlt  kik  den  Lelm  empfange,  ««iMnllMk  üi  daer  Zeit,  wie 
jet-a,  wo  alle  epfera  soUea,  deaiit  ee  nickt  tat  die  Skherany  dor  kückmi 
und  keiligsten  Interesien  aa  Notwendigen  feUe.*'  Bringe  er  aaek  aa  4m 
Seinen  willen,  deren  iSrniairer  er  aei,  daa  Opfer  aekwerea  Hersen«,  so  mmtt 
er  es  doch  eben  om  dieser  willen  briagea:   leiaeB  Söhoen  kiaae  er 
dereinst  nichts  Besseres  hinterlassen  als  einen  gaaditeIeD  Namea  aod  die 
nnbeHri  kfc  Ehre  dissclben    .,\Vir  leben,  schreibt  er  seioein  Sehwie^fcrvater,  ! 
iiidciii  i'v  ihm  über  ileii  ^M-Ib.uien  Sehritt  Narhricht  triebt,  in  rinpr  Zeit,  wo  j 
dem  Ein/A'luvu  gar  nichts  uu-hr  Halt  tri»'bt.  als  die  unffctriibtt   lu  inhi  tt  uud  i 
unwandelbare  Tiiebtl^keit  der  üesinniiti^',   uini   v^o  auch  dem  <i,ni/(  u  iilehl*  j 
mehr  uutlbut,  nls  duls  jeder,  so  viel  an  ihm  ist,  solcko  Gesiuuuug  tkatsärb- 
lioh  bewäbre.'*  I 
Das  Gesaeb  worda  mit  aafricktigan  Badaaem,  jedock  ia  ahreadar  Wir-  | 
digaag  der  für  dasaelbe  vorgalagtaa  Gnade  natar  Bezeagnag  dar  vaüstes 
Zafriedeabeit  aiit  den  stets  traa  aod  eifrig  gelalalataa  Dieaatea  aad  das 
Vorbebattf  sich  derselbeo  bei  gegebener  Gelegeakeii  wailerbin  xa  bediaaca,  i 
iiriTfr  dem  15.  April  ISIS  bewillif^t.    Von  allen  Saitoa  erfobr  Seebeck  viel  I 
Teilnahme,  die  ihm  woblthat,  die  Stadt  liildburg:hnusen  hatte  dureb  eine  De-  | 
(lutation   bei  dem  Herzog  liiiten   lassen,  das  Enllassnofrspe^urh  nicht  if-  j 
nehuiigen  /u  wollen.    Sein  (►ersiinli<hes  Verhältnis  /.um  llerzuf;  war,  \vie  t>r 
selbst  schreibt,  näher  und  fester,  denn  je,  an  dem  Priuj^n  hatte  «m-  im  \*>l! 
slcn  Sinne  des  Wortes  ein»'n  l'reuud.     ICs   war  doch  eine  sorpcuv  uUc  ZpU 
uud  dunkel  der  Blick  in  die  Zukunft,    lu  i'reulseu,   uuhia  er  geru  wieder 
sorHekKekekrt  würe,  fekite  es  ibia  aa  Ankiiüpfungs|iuokteD,  andi  aa  Keantai«  ; 
derjenigea  Teadeasaa,  die  man  ia  seiaem  Paeka  von  obaa  kar  varfalgaa  ti  ' 
aiiiasea  glaabte,  so  dafs  er  aaaäobst  aiekt  woU  Sckrltle  tbaa  kaaala^  u 
Siek  dort  aoaabielea.  „Aber**,  rnfl  er  aas,  „GofI  wird  es  fligaa,  wie  ss 
Kut  ist:  wer  redücb  handelt,  wie  Gewissen  aad  robigas  Bedaaka«  es  er> 
heischt,  der  kann  auch  allezeit  {getrost  auf  Gottes  Scbats  aad  Bilfa  kaas^ 
An  diesem  Glauben,  der  sick  mir  bisber  bewäbrt  bat,  will  iab  baltea,  fs 
lanpe  ii  b  lebe!" 

Indessen  hatte  das  <!i  utsthe  \  olk  sfin«»  Vertreter  nach  Frankfurt  out 
sendet,  die  Sitrunfren  m  »Irr  PnulKkircbe  >\aren  erüHMet,  nm  dem  hiirreodea. 
nach  Einheit  und  uiiltuualci'  tiellunj;  rin;;<Miilcn  \  <»lke  eine  Verlassonsr  zn 
geben.  Im  scliarfen  Kampfe  der  Parteien  war  ^iodann  der  souv&raaeo  Ver- 
saaunlang  eine  provisorisebe  €eotrslgewalt  eatgegeugestellt  aad  dem  aea  n 
begründenden  Eiakeitsstaate  im  Reiehsverwesor  die  moaarokiacke  Sfitae  gs- 
gegebaa  wordea.  Dar  Erskersog  Jobaao  fcatta  in  die  freadig  bawagta  Sindt 
sainaa  Biaaag  gebaltaa,  sein  Miaisteriom  gebildet,  dar  Baadasiag  katte  aieb 
aufgelöst.  Die  Rci;ierangen  der  Binzelstaaten  aber  waren  gtzwaagea,  sa 
den  \  orfcangen  Stelhuif^  zu  nehmen.  Hier  fand  sieh  für  Seebeck  eine  V9a 
seinem  ltisbf'ri;ren  Hrr  iifsk reise  freilieh  weit  abliepende,  seinen  Kräften,  seiair 
Eiii^sr«  lit  aller  entspi  f  -'  iMidi«  Stetln n?,  die  man  ihm  mit  v filtern  N^ertrarrff 
iibergab.    Durch  AJiuislerialcrlals  vom  31.  Jnli  lb4b  criolgle  unter  Vcrieibnaf 
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bd  dem  Erxherzo^-Reieheverwcs«  r :  t-r  wurde  angewiesea,  uoverweill  Moh 
Fraokfurt  sich  zu  hegtheü  and  bei  dem  Reichsmioister  de»  Iiioero  unler 
Lberreichnnp  seiner  Vollinarht  die  Vorstellung:  heim  Reiehs\  erw  eser  zu  bc- 
intra^eri.  \N  ur<le  ileni  hiiizugeiügt,  die  Si.iaUrcgicrnnir  halie  diu  erusle  Ab- 
»irhf.  lier  TM  uvisorisclieji  rentrjilp'\\  alt  für  nents<"hi;uiil  in  \nPrk#»»nuMp 
ihrer  lui  desütz  bernhemleii  uberhuiiettiicheu  Mnelit  übernll  tiii  liic  Lü.suu^ 
der  «o  sehwierif^eii  ah  grolsea  Aufgabe  eiueii  ^tct^  bereiten  uud  nach  \  er- 
mS§9m  kräftigeo  Beistand  an  -leisten,  erwarte  dagegen  aneh  ihrerseits  für 
Jie  fattreeaen  des  HeraegtWM  bei  4er  previsoriacfaea  Centrnlgewalt  Sdkvtz 
aad  FSrdenittg  vm  finden,  ao  dnrfle  er  Marin  fnra  erato  aeine  Inatrnktion 
oteanen*  Ba  liegann  für  Seebeeli  daatt  eine  Zeit  diplomattaeber  Thitiglieit, 
die  Om  bin  zam  Jabre  185)  in  Anapraeb  nabn;  die  Stadien  deraelbea  werden 
dareb  die  Orte  Frankfurt,  Berlin,  Erfurt  bezeichnet.  Seine  Vecantwortlieh- 
Uit  wuchs,  indem  in  der  Folge  die  tbörinfiacben  Staaten  alle,  die  süchsiaeb- 
ernestinisrben  Regierungen  nicht  nnr,  sondern  nnrh  die  beiden  Henüs,  AnliaU 
ud  Schwarzbrirf?  ihn  /u  ihrem  Bevoliiniichtigtcn  ernannten. 

Wollte  ii  h  Seeherk.}*  V\  irkjf.uuiieii  wrilirend  dieser  Zeit  verfolgen,  so 
nürde  dies  .ml  dif  Gearhicht*-  [  n«  i  iM«lcuts.uiien  Jnhre  leiten,  die  zu 
ftcbeii  nicht  meine  Absicht  sein  kann.  Die  Stellung  eines  Vertreters  der 
Regierangen  bedingt  überdem  Znrückhaltuug,  Aufgeben  der  eigenen  Per- 
tSalicbkeit,  ein  aicb  i^ebeiden,  wie  ea  veo  den  Vertretern  dea  Volks, 
4«fl  Rednern  der  Panlafcirebe  und  dea  firfarter  Perlamenta,  weder  geübt 
aacb  verlang  warde.  Dies«  waren  die  TrSger  dea  Kanpfea  nnd  der 
Rataatropben  jener  Zeit,  wibrend  jene  aar  aa  miGrigee,  von  estrenen 
Schritten  aariektafaalteii  ntui  die  Überwalleaden  Leidenschaften  zu  bän- 
digen hatten.  Seebecks  Denkneiüc  ätimrate,  weaa  ieb  sie  kurz  charakteri- 
sieren soll,  mit  den  ihm  dnreh  die  Regierungen  gewordenen  Aufli  ii^^en  über 
ciu.  Nieht  blol's  diireh  seine  Instruktion,  sondern  auch  durch  sein  l\cv/.  uud 
seine  innerste  iSeigung  war  er  ein  Vertreter  der  Interessen  der  kleinen 
ötutsrhen  Fürstentümer.  Als  man  sie,  um  den  deutschen  (ie.>anit.staat  aul 
lobaueu,  zu  beseitigen  trachtete,  hat  er  in  kurzen  t  tugbiütteru  und  Zcitnngs- 
karrespaadeazea  auf  das  Ungebb'rige  nnd  Gefbhrliebe  einea  aeleben  Baf  direaa 
Ungewieaen.  Ana  OberaenguHg  priea  er  die  in  dienen  bleiaea  Territorien 
beitebenden  atentlieben  Eiariebtaage«,  Bntwiekelnng  aad  Pflege  der  üSent^ 
liehen  Intereaaen,  warnte  vor  dem  Reditabraeb»  vor  Verletsong  dea  Kroa- 
■"achte  und  betonte  vor  allem  die  Notwendigkeit  einer  Mehrheit  srnallieher 
Oentren  nicht  nnr  für  die  gedeiblichü  Rntwickelung  der  politischen  Zukunft  des 
dputschen  Vaterlandes, sondern  auch  für  die  Pflege  und  Wahrung  seiner  hii€h.sten 
i^eistipeii  Cüter.  Tfid  vtenn  er  hier  für  die  Bohsinptunf?  der  Selbständigkeit 
und  Kigennrt  der  kleinen  Staaten  eintral,  sn  \\nr  es  nicht  nur  das  luteresüc 
dieser,  wtl(  lies  ihn  l^'itrte,  si»nil*Mii  ^{leii  h/eitij?  die  Hneksieht  auf  den  Staat, 
dem  er  von  Iriih  an  \^aime  llegcisteruug  eulgegc«iiebracht  halle,  Preufscn. 
OaaPreufsen,  welches  die  kleinen  Territorien  in  sich  aufnehme  und  in  einem 
aater  Rechtebraeb  geaebaffenen  Oeaaaitdeataehland  aafgehe,  ealünfaere  aieb 
^■it  aeiaer  ataatliebea  Blgenart,  dea  Gdatea,  der  dea  Steat  gegrüadet 
aad  grofa  gesacbt  babe.  Ja,  dafa  der  prealUaebe  Staat  aeiae  Beaeaderitoit, 
•ataea  Cbarahler  taai  Segea  dea  dealaobea  Laadea  aad  Volkea  wahre,  dafftr 
Itoonte  ihm  aelbat  die  Brhaltaag  des  beatebeadea  Gegeasataee  gegaa  üater- 
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reich  eil  ein«  NntwrniUgkrit  erseheieen.  Die  Ki  iii(^<li  ij^iinp  Preafsen«  fr^i 
lieli  in  dem  OlmütKer  Frieden  ned  das  mm  wieder  herpfeslelltr-  Inhmi-tidr  I  Wr 
{gewicht  Österreichs  ertrug  er  mit  rnnnit.  srhnte  sirh  Ihmmus  3u>  Ufn 
pnlitisrhrn  Osrhiiften  in  eine  wietJtr  tier  Ftirfleruiii;  wi^scu>ol1alt Itcher 
liitcrrssni  ^tw  idnT'tr'  Thätij^keit.  Ans  <ii'ni  vorher  fiesaf^ten  er|,Mcbl  sich, 
in  welrfinn  Siniir  Serhn  k  »lic  Kntw  trkehjofä;  lU-v  deuUrhen  Angt-le-ffeeWteeT 
wie  Mie  die  btideii  Ift/.icn  .l.ihr/.ebote  uns  gebracht,  aufbiete.  Der  weckerea 
und  w  ürdigen  Haltaog  des  {»i  ciiMsebM  Steeles  fire«te  er  sick  ree  Hene«,  4i* 
WaflbDerfelf  e  der  prenraieehen  Heere  heben  aach  ihm  die  Biwt,  nah  er  iech 
seinen  SIteaten  Sohn  in  den  Aeihen  der  Küntpfsr  mit  Bbren  itreilM: 
Schfipfong  des  nerddenUchen  Bvndee,  spSter  des  ieotsehen  Reiehes,  schiea 
ihm  dech,  von  der  EinbrifM*  an  Soavoränetätsrechtr»  der  kleinen  SUaten 
ebpeseheii,  Hir  das  .fiegreiehe  Preufnen  gefahrvoll,  (fef.ihrvoU,  weil  der  Staat 
an  Knde  seines  ei|:rnttimlirhen  \Ve-<ens  und  drr  tlaraus  entspringeuden 
fir.ifl  nml  f.ohotisbrdiii^'uiifrrn  veilnsli^  prhrri  ki.iiiip;  iiml  rrsl  in  den  lelrteo 
I  ilii  cn  spjrn's  l.ebcn'i  hat  die  gedeihliche  utid  kraiivullc  tutwickeluog  de* 
il tut. sehen  Staates  ihn  der  Sorfre  enihoben  uod  dem  BcatebendcB  im  fresdiger 
llütTnung  und  gutem  Verlruueu  zugewandt. 

An  peraöolichen  Senfehnngeo  wtr  die  Zeit  der  dipienatsechen  Vfukmm- 
keit  itherretch.  Onreh  die  GesMlnsankett  der  nntliehen  StelJanfr  wie  den* 
persSniiehe  Heehaebtuog  worde  er  den  Vertreten  der  anderen  deotieben  Re- 
gierangen  v.  Meyseobarg,  den  BevoUniSehligten  Badens,  von  l.epel,  des 
Ilamstadts,  Liebe,  den  ßrannsehw  eiger,  dem  Mecklenburger  Karstea,  dem 
Hamburger  Bank«  ein  nahe  Verbondener.  Am  verlranlesfen  mstaltrte  <icb 
das  ViThiiltnis  zn  dem  wackeren  Bremer  Büre.'nnrislor  Smidt,  d»Mn  er  ein 
Freund  Hirs  Lehen  wurde.  In  Berlin,  dort  hat  er  auch  seinen  Haushalt  wkhrea«! 
der  Dauer  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  atiffresrhlagen,  wurden  alte  Ver- 
bindungen wieder  neu  belebt,  neue  anpel^miplt.  Die  in  jene  Zeit  fallende  Ver- 
müblung  seines  ehemaligen  Zögling»  mit  der  Prinzessin  Charlelt«,  der  Tochter 
des  Prinsen  Alhreeht  von  Prevfbea,  hat  er  mitgefeiert,  «ad  fst  aoch  an  den 
Hof  des  Priazen  von  Prearsea  aad  seiaer  Gemahlin  gaaegen  werden.  Binse 
onersetsUehea,  aafs  tiefste  enpfmdenen  Verlast  hereftete  ihm  der  Ted  eeiaes 
Bruders,  der  mitten  in  den  Jahrea  rfihrigstaa  Schalbas  «ad  im  Begriff,  die 
akademische  Wirksamkeit  aasntretea,  ihm  genommen  wurde. 

Als  es  «ich  nun  aber  darum  handelte,  dem  in  die  rahifjeren  Bahnen 
wi'^sensehaftliehcr  Arltejf  7nriiekverl'?nj;'onden  eine  Stcilnng  /u  sr!';iH.n  — 
die  Aiierliieliinjren,  die  ihm  von  Hnnibnrf?  und  hrenien  peniacht  uonlru,  dif 
Leitung  der  dorlifjen  («Nuinasien  und  /iigleieh  des  l;nterncbl.'*wcsci»a  i« 
übernehmen,  halle  er  abgeiohot  — ,  da  übertrugen  ihm  die  Motriteres  der 
tiesamtuniversitiit  Jena  das  Amt  eines  Rnrators  am  dertelbett.  Br  hat  diesss 
Amt  volle  26  Jahre  voa  1851  hie  1877  hekMdati  selMm  Waasdie  wie  ssiaM- 
Begabaag  war  es  dorchans  gemSTs.  Der  Bbtritt  in  dassathe  war  nicht 
leicht  Die  Uaiversill«  verhielt  sich  gegen  den  aeaea  Vertreter,  4er  ihr 
nnerw artet  geschickt  wurde,  zo  nieht  unbeträchtlichem  Teile  ablehnead; 
dafs  ama  ihr  die  Selbständigkeit  und  eigene  Verwaltung  kürzen  wolle, 
wurde  vnn  vielen  mit  l'iimnt  eni|tfu»den.  Scebeek  hat  sich  schnell  dureb- 
zuset/.en  und  in  der  Kolpre  fest  und  sicher  7ii  behaupten  gewoist.  Ai-ht«ifff 
uitd  Atierkennnn^  hat  ec  Mrh  bei  allen  Mitgliedern  der  Horhsehnl«»  erwikrbcu. 
der  warmen  Zunciguug  und  herzlichen  Freundschaft  vieler  »ich  £u  erfreue« 
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lelwfet»  Wsi  Uun  sokbrn  Krf«lfr  schnr.  «r«r  die  Innißkrit  onH  Wh'rmr  ifnr 
Bapfindon);,  «Ins  st(*t!«  f^lfirli  {(owerktc  Intf^rrMe  für  die  pi-Klsrii  rnrd  wich 
ti|^eu  Aufpabon,  div  hei'Tilichf  AiitriiiiAhinc  nir  einen  jeden  der  (  nivernitiit 
Zttjfehöri^eii  ohne  lfnter!«ehied  der  Pfrsrnt,  des  (if.inhon«  nml  wissensrhaft- 
lifhen  Slan^lv'inkfe!*,  w^nn  fr  nur  in  si'ifMM'  Weise  tüi-hlii:  iiihI  voll  <>rn.<iten 
.Streben^  w.ir.  liei  «ler  Weite  seines  Hlickcs,  ticr  .In^ii-ndlirbkcit  s<'iries 
eignen  Strebens,  der  Reife  seines  Urteils  wur  «t  uiist;«ri(h'  »aoh  alliMi 
MtM  Mu  and  auf  allen  wuseosohaftlfchen  Gebieten  Anregung  und  f^Sr* 
4ifnn§  in  |reb«D.  Di«selb«a  £iK«Mcha(teo  »aehten  ihn  fn  vonüglieham 
Ntlte  IpeeigiMt  %wm  Vertreter  der  loteresiien  eioeii  »eleliea  wleMeselMfllieheD 
lastitoU  dea  zaalÜndiKeo  Regienrogen  gegeniber.  Brsefctrert  wnrde  ibm 
«eia  Aat  oaeh  dieser  Seite  hin  dadnreh,  dafs  in  jedem  Entncheidwigsfalle 
mit  vier  Ref^icrungen  /.u  verhandeln  war,  ersehwerl  vor  allem  dadurch,  dafs 
bfi  f;eringen  linan/äellcii  Mitteln,  durrhaus  veränderten  Lebcnsbedingunf^en 
wnd  tjrr  w;i<  litifien  AiislMcitung  der  W {•^«■(■rischrjft  die  Tniversitiit  auf  dfr  \n!len 
H''fir  ili's  \» issensrhaft litlieii  (.lebefii»  erhiiitt'ii  und  ihre  selbstämlif;«'  Iudi\i- 
!  i.ilitiii.  da<?  Kigentiimjiche  ihrer  peistifien  IW'weeniisr  ihr  bewnlu  t  werden 
*iiHir>U'.  Sccbeek  ist  dieser  Aufgabe  vtiilaiit  gei  e<  ht  j^cu 01  Je»,  seine  \N  irk- 
umkeit  hat  eine  für  das  gesamte  deutsche  Geistesleben  Jeuer  Jahre  hohe 
•ad  f«)lgenreiclie  Bedeutung  gewonnen.  Ich  überlasse  es  Knndigeren,  diesen 
Zeitranii  lo  Seebeeks  Leben,  der  an  Gewicht  nnd  Geltang  vielleicbt  alle 
■wIereB  Sberragt,  in  würdiger  Weise  darKoslellen. 

Weleber  Reiehtom  persönlicher  Verbindnngen  ihm  hier  erwuchs,  wird 
«*rsir.htlieh,  wenn  ieh  erwühne,  wie  ihm  naeheinander  Göttling,  Danz.  I.eist, 
f^roysen,  Hase,  Kono  Piseher,  Lipsius,  v.  Rezoidf  Leubuseher,  llärkel, 
Backen,  Rhode  und  \  trlr  andere  nalic  Freunde  nnd  \'(  rrraute  des  Hauses 
worden.  Volle  Anor  1  »•nniin;;  Ijind  sein  \\  irkfii.  nls  im  .fahre  |*«")S  die 
Iniwisitiit  ihr  .hj^ieiic>»l  beging:  ihm  wurde  der  ehrenvolle  Aiilltii^.  an  dem 
ät.iMiiluiiic  ihres  (Jiünders  die  Weiherede  /u  halten,  die  Stadt  ietia  bat  ihm 
ihr  Khreubürgei  recht  vcrlichea  unter  Hinweis  auf  die  auch  der  Stadt  zu 
Zierde  nnd  Schmnok  gereieheodeii|  «vf  nein  Betreiben  im  Dienate  der  Uni- 
vcraiHt  errichteten  Basten,  die  Regierungen  verliehen  ihn  den  Titel  eines 
Geheimen  Staatsrats.  Nacheinander  haben  die  jaristische,  philosophische  und 
theologische  Fakultät  ihm  Würden  ood  Rechte  eines  Ehrendoktors  darge- 
kracht  Die  Feier  seiner  fiinrnndtwan/igjahrigen  Amtathätigkeit  war 
v«n  nligemeincr  Teilnahme  begleitet:  die  Fürsten  übertrugen  ihm  nebst 
ihren  hörhsfen  Ordcnsauszcichnungcn  den  Titel  eines  Wirkliehen  (ieheimen 
|{af«t  mit  «lern  PrHiliknt  F\(-nrn/,  nnd  unzÜhlirTe  He\^cis('  der  Anhiinjr 
liihltif  und  Liclx-  crlViMilen  ilnn  das  Herz  (il  -iclie  i'eiinabme  witlri- 
folij  ihm,  als  er  im  l  amiliea-  und  Frenntli'-k r<  iae  das  sehöne  nnd  ern>l(' 
F^st  der  güldenen  Hüch/.eit  beging.  Uamals  batle  er  sein  Ami  bereilü  nieder- 
gelegt. Der  frischen  körperlichen  .Spannkralt  mehr  nnd  mehr  entbehrend  hntte 
fr,  beinahe  ein  Siebziger,  die  Enthebang  ans  seiner  Stellung  srhon  1874 
erbeten.  Da  die  Frage  über  den  ihm  au  bestellenden  Nachfolger  Schwierig* 
keiten  bereitete,  deren  schnelle  Liisung  oicht  an  erwnrten  war,  hatte  er  sieb 
zur  eroeaten  Aufnahme  seiner  berufliehen  GeschSfte  bestimmen  lassen.  Aufs 
neue  in  ernsterer  Weise  an  sein  Übel  gemahnt,  hat  er  die  Kitte  nm  Quie.s- 
eierung  JS77  erneuert.  Diesmal  wurde  sie  ihm  ge\\iihrt.  Die  Jahre  von  d.i  ans  bi'^ 
xa  seinem  Tod  bat  er  in  gleiebwohl  immer  noch  arbeitsamer  Mofse  vorlebt,  er- 
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frischt  rind  prfrrul  Ii  f  ttr^^-^etzl  durvh  [if  rsüiiiirheu  \  crkehi-  mit  den  •luirb  ihr 
Wirken  au  der  Universität  ihm  iNaheslehrntJt  n  Sn  ft  euudlich  und  wohllhufuti 
d;is  Bill!  dies»'s  Alterü,  auch  herber  Schwerz  bii»  l>  ihm  nirlit  ers|i.irt;  i^n 
h<ilJ'iujnj;s\ olie  >Ni)hue  hatte  ?r  nicht  lanp<»  nach  eiiiaiidci  /,u  (uab**  pelras^'J, 
iturt'h  jühcD  Tod  wurde  ihm  »eiu  Schwi«|$er»uhii  plützHch  daitiu  geratft 
Der  Schnm  bat  bd  Um  keiM  ▼erbitl«ra4e,  die  Freudigkeit  m  Lebea  wi 
SehelTea  IMbBendei  Modern  ew  eine  eeia  Weten  milder  eed  weibeveUer 
•timneede  Wirkng  geübt.  GeitMaelft  «ad  iMerliob  geriititi,  im  erefter 
Hetmehtnng  die  SasMe  eeieee  irdifdiee  Tbiutt  siebend  iH  er  den  Tele 
entg^engegnngen.  Mio  Leben  lie;^  bejcblessen  vor  au,  veil  md  gnat  b 
sieb,  getegnel  and  ein  Segen  far  viele. 

Celle.  J.  Seebeek. 


Dnrrb  Veraehen  ist  heim  Ahdroek  des  ersten  Teils  dieses  Nekrologes 
im  veiri^rn  Hf»ft  ilifsrr  Zeitsohriff  d»'i-  ]\.iinc  «Ics  \*(MTa8«er«  ie  den  Seitea- 
überAcbritten  HilschUch  als  „M.  .Se«heck*^  bezeichnet. 


38.  Yersamiiiluiig  deutscher  Pkilologeu  und 

Sehulmänner. 

Die  38*  Venammlung  deuUiclier  Philologen  und  ScbulnSoiier 
wird  in  den  Tagen  yom  30.  September  bis  3.  Oktober  d.  Js.  in 
biesiger  Stadl  abgebnltcn  werden. 

Giefsen  im  Mai  1885. 

Dag  Prisidiain. 
Sebiller.  Oaekee. 
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Zur  deutschen  LektHre  in  Tertia. 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dafs,  während  auf  fast  allen 
Gebieten  des  Gymnasiatunterrichts  die  Klagen  über  Mangel  an  Zeit 
und  übergrofse  Fülle  an  Lehrstoff  immer  zahlreicher  werden,  der 
deutsche  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen  häufig  zu  der  cnt- 
gpgengp^etzten  Beschwerde  Veranlassung  giebt.  Nichts  ist  gewöhn- 
licher, als  den  Lehrer  des  Deutschen  in  der  Tertia  darüber  klncen 
lu  hören,  dnf«?  es  ihm  an  geeignt  U  ni  und  ausreichendem  Slolf 
zur  Lektüre  fehle.  Betrachten  wn^  die  Programme  unserer  Gym- 
Dasien,  soweit  dieselben  mehr  als  «ranz  unbestimmte  Auskunft 
gehen,  so  zeigen  sie  lu  einem  kleineren  Teile,  dafs  man  die 
Schüler  in  Tertia  —  olkiibär  aus  Verlegenheit  —  mit  Dingen 
beschäfligt,  die  unzweifelhaft  auf  eine  spatere  Stufe  gehörcD  (wie 
wenn  Walleustoin  oder  Hermann  und  Dorothea  hier  gelesen 
«Verden).  Zam  weitaus  gröfseren  Teil  jedoch  sucht  man  sich 
direh  den  iweijSbrifsii  Tcrtiakumia  mit  der  LektAra  SchülerBdier 
und  UUandaeber  Balladen  darebnhelfen,  wmu  dann  etwa  noch 
da  paar  Qiaroisaoidier  Gedichte  and  in  0.  III  einige  lyrischHll- 
daktiadie  Dichtangen  SdüUen  binsogenommeo  werden.  So  an- 
geneaaen  non  dieaer  Leliratoff  an  sich  för  die  beteichaeCe  Stofe 
ist,  so  reicht  er  doch  kaam  fOr  einen  einjährigen  Knrsna,  ge- 
lebwe^  denn  für  zwei  Jahre  aus,  und  beschränkt  man  sich  anf 
iba,  so  müssen  sich  notwendiger  Weise  schwere  Mifsstände  er- 
gsben»  So  enthält  z.  B.  das  Programm  eines  Berliner  Gym- 
nasiums für  das  Jahr  1883/84,  das  über  drei  Tertia-Cöten  ein- 
gehender berichtet  —  für  den  vierten  heifst  es  nur  allgemein: 
Lekfüre  I  blandscher  Gedichte  — .  foli,'ende  Anjjaben.  Gelesen  sind  im 
Laute  des  Schuljahres  des  Sängfi  >  Fluch  dreimal  (in  beiden  Colen 
Ton  0.  MI  und  dem  [)erricksiehli^it  n  Cofus  von  U.  III);  das  (ilück 
Ton  Edenhall  zweimal  (rm  Sommersemesler  in  0.  HI,  im  Winter  in 
II  III);  ebenso  Bertran  de  Born  zweimal  (im  Sommel^emester  in 
in  0.  III,  im  Winter  in  U.  III);  dazwischen  in  0.  III  das  m.  E.  ganz 
unangemessene  „die  Worte  des  Glaubens".  Ilioi  ist  von  einer  pädago- 
gischen Stufenfolge,  die  vom  Leichteren  zum  Sciiwereren  überführt, 
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keine  Rede  ni<'hr:  das  IN  iistnn  für  Ober-  und  L'nlprlertia  rhen  cio- 
fach dasselbe  (aurii  an  eineu  Turnus  kann  nicht  geciarhl  werden, 
da  die  angefnhitf'ii  r.edichte  zu  viTsrliicdeniMi  Zfiten  gelesen 
sind).  —  Unci  \Me  ueiiig  in  iJit'>t'in  l'iiiikte  diu  Theorie  vor  der 
Praxis  voraus  hat.  niöge  uns  ein  Bück  aui  dt  ri  Lehrplan  zeigen, 
den  Laas  (Der  Deutsche  Unterrichts.  240 — 245)  liir  das  „Unler- 
gymnasiiim"  entwirft.  Oas  Verzeichnis  dei*  in  V.  III  zu  lesenden 
Dichtungen  weist  nur  ein  einziges  Schillei>chcs  Gedicht,  den  Grafen 
von  Uabsburg,  auf.  Von  den  übrigen  Schillerschen  Balladen  sind 
BfirgBcfaaft,  Kraolche  de«  Ibykus,  Kampf  mit  dem  Drachen  nach 
0.  III,  der  Aing  des  Polykrates  aber,  Taucher,  Handschuh  und  — 
die  Teilung  der  Erde  (!)  nach  Quarta  gelegt.  Auch  hier,  mufs 
man  doch  sagen«  ist  auf  eine  methodische  Stufenfolge  Ton  vorn- 
herein Verlieht  geleistet,  und  dabei  ist  nicht  absuseben,  zu  Gunsten 
welches  anderen  Prinzi|»s.  Wenn  Quartaner  «trUieh  schon  im- 
stande sind,  den  Ghidher  lu  verstehen,  warum  sollte  man  ein  Ge- 
dicht so  verwandten  Grundgedankens  wie  das  Gluck  von  £den* 
hall  erst  in  Obertertia  lesen  ?  fieh^n  aber  wirkUch  der  Chidiier  und 
die  Hfickertsche  „Parabel'*  —  von  der  Teilung  der  Erde  ganz  zu 
schweigen  —  nach  Quarla,  Mohaniets  Gesang  und  die  Macht  des 
Gesanges  nach  Tertia?  Und  wenn  Laas  sich  dabei  (S.  342)  auf 
H.  von  Haumers  Ausspruch  beruft,  nach  weichem  ,.dn  Art  der 
Anorihiung  weit  weniger  wichtig  ist  als  die  richtige  Auswahl",  so 
darf  man  dem  docii  nur  in  sehr  eingeschräukteui  MaXsc  bei- 
pllichten.  Man  kann  eben  nur  —  pedantisciier  Ängstlichkeit  be- 
darf es  dabei  freilich  nicht  —  für  eine  bestimmte  Altersstufe  aus- 
wählen, soll  Uichl  das  Wort  „Auswahl"  seine  Bedeutung  vcrliuen. 
Das  letztere  geschieht  aber,  wenn  die  Gleichgiltigkeit  gegen  das 
Prinzip  der  Anordnung  soweit  geht,  dals  man  in  Obertertia  einer- 
aeits  Gedichte  liest,  die,  wie  Kdmeis  .  Harras»  nach  Quinta,  hdchatens 
Quarta,  anderseils  Mahomate  Gesang  und  RQckerts  „die  ^eite  und 
der  Dritte*^  die  nach  Prima  gehdian. 

Verkannt  darf  es  nicht  werden,  daCi  die  Schwierigkeiten,  die 
hier  vorliegen,  lum  Teil  durch  die  £ntwicklungsstiüto  begründet 
sind,  auf  der  sich  unsere  Tertianer  zu  befinden  pflegen.  Dieses 
Alter  bereitet  ja  auch  in  anderen  Beziehungen  dem  Pädagogen  die 
meisten  Schwierigkeiten.  Hein  Kindlidiem  entwachsen,  für  männ- 
lich Ernstes  noch  nicht  gereift;  bar  der  elastischen  Lebhafligkml 
des  Kindes  und  noch  ohne  den  feurigen  Enthusiasmus  des  Jüng- 
lings; viehnelir  durrhgehends  in  einer  Periode  starker  körperlicher 
Entwicklung  l)egrilleü,  daher  vielfach  zu  ::>tuu){>fhe!t  und  geistiger 
Trägheit  geneigt  und  nur  durch  starke  AurcgungsnnUel  zu  er- 
vväruiea  —  bietet  der  Tertianer  einem  jeden  erzieiif^ndeTi  I  nter- 
richt  schwer  zu  bewältigende  Hindernisse.  Kechnel  luau  hinzu, 
dals  in  keiner  unserer  Gyiiuiasialkiassen  das  Lebensalter  der 
Schüler  stärker  zu  diOerieren  ptlegt  als  hier,  so  wird  man  die 
Schwierig  keilen      würdigten  v\4ssen,  die  der  Leiirer  dea  Deul»€|ien 
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berttcksichtigen  mofs,  wenn  er  eine  Lakiäre  finden  will,  die  allen 
seinen  Schülern  zur  Teilnahme,  zum  Nachdenken,  zur  Arbeit  An* 
regung  gewährt  und  die  ihm  zugleich  Anknüpfungspunkte  fiär  die 
unerläfs liehe  formal-stilistiöchr  Schulung  hietct. 

Trulzdem  wird  man  sicli  die  Mü!ip  niclit  verdrielsen  lassen 
dürfen,  hier  nach  dem  Bessern  zu  sudun.  Und  warum  sollte  es 
einem  eiu^Üichen  und  ilherlegteu  Streben  nicht  gelingen,  so  gut 
efi  für  den  Ijnterricht  in  den  klassischen  Sprachi  n  i,M'lungen  ist, 
auch  den  StoU  für  die  deutsche  Lektüre  uiiL  müibuilisciier  Sicher- 
heit zu  bestimmen  und  zu  ordnen?  (jerade  in  diesem  Au^jenblick 
nmfs  ein  solches  Streben  angebracht  erscbeineu,  th  die  Liiifiiluung 
der  neuen  Unterrichtsplune  es  dem  l'ädagogen  zur  Pllicht  macht, 
darüber  nachzudenken,  in  wekiher  Weise  die  angebahnten  Re- 
Iwmen  auch  dem  deutseben  Uatemclit  su  gute  konunen  kdonen. 
Soldie  Bem&buDgea  zn  fördern  ist  der  Zwedi  der  nachfolgenden 
Vmcblige,  und  sie  knüpfen  denuueh  unmHleibar  in  die  thatsich* 
Iwhe  La^  der  Dinge  an,  ine  sie  durch  ^lie  neuen  Unterrkhispline 
giicfaaffeD  Ist 

Die  HauiilTerSodening,  welche  die  neuen  Bestimmungen  für 
den  deutschen  Unterricht  herbeigeführt  haben,  ist  der  Wegfall  der 
Lektüre  mittelhochdeutscher  Originale.  Diese  Lektüre  pflegte  bis- 
her in  Sekunda,  meistens  in  Obersekunda»  das  äJassenpensum  su 
bikl^.  Die  Gründe,  warum  trotz  mancher  gewichtiger  StiimnA 
die  sich  gegen  diesen  Platz  im  Unterricht  erhoben,  die  aligemeine 
Praiis  doch  am  Hergebrachten  festgehalten  hat,  sind  hauptsachlich 
zweierlei  Art.  Kinmai  ist  es  der  cbronologiische  oder,  besser  gesagt, 
der  gescbu  htlirhe  Gesicht?^piinkt,  der  hier  niafsgebend  war:  wenn  in 
Prima  die  zweite  Blüte  unserer  Litteratur  den  Stull  tür  den  deutschen 
Lfttcrricht  darbieten  soil,  so  ibi  es  von  selbst  i^'ebotcn,  «lafs  die  Schüler 
aof  der  uaciisivurhergehenden  Stute  mit  der  ersten  Blütezeit  der 
deutschen  IHcbtung  bekannt  gemacht  werden,  damit  sie  auf  diese 
Weise  einen  Ll>er))li(:k  über  die  gesamte  LutwicUlung  erhalten.  Wurde 
nun  hierdurcb  die  Beschäftigung  mit  jener  Litteraturperiode  in 
(^rsekunda  im  aügemeineu  gerech tf ei  lig t,  so  war  das,  was  fAr 
iine  s^Uriscbe  Klassenlektüre  mittelhochdeutscher  Dich* 
tuQgea  gsnde  auf  dieser  Stufe  den  Ausschlag  gab,  ellnibar  das 
sprachliche  ttoment.  Hatte  der  Tertianer  mit  den  elemen* 
taren  Schwierigkeilen  der  griechischan  und  franiAsischen,  tum 
Teil  auch  noch  der  ialeinisdien  Fornwitehre  an  kämpCsn,  bot 
sich  dem  Unter-Sekundaner  in  dem  homerisdien  Dialekt  ein 
neuer  Gegenstand  sprachlichen  Studiums,  so  konnte  es  olTenbar 
nicht  geraten  encheinen,  auf  einer  dieser  Stufen  die  Fülle  des  au 
bewältigenden  qiracblifili-gramniatischen  Stoffes  ohne  zwingende 
Not  noch  zu  vermehren.  Je  entwickelter  ferner  das  Sprachgefühl 
der  Schüler  war,  wenn  er  au  die  Lektüre  der  altvaterländischen 
Lbchtung  herantrat,  desto  leichter  mufste  ihm  das  Verst;indin> 
derselben  werdeni  desta  höher  also  der  Genui's  sein,  d^  er  in 
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der  verhält  nismäfsig  kurzen  Z<'it,  tVw  diesem  GegcasUinde  einge- 
räumt WAW  aus  der  Lektüre  gnwmiirn  konnte.  Es  recluferti^te 
sich  millim  durchaus,  wvuu  dir  uilid.  J.tdxtfir»'  ;Mif  die  späle&te 
Stufe  fesl^töetzt  wurde,  die  ihr  uaUi  liei ücksicliii^unir  des  Ge- 
saintziels  des  deutschen  Unterrichts  eingeräumt  werden  konnte. 

Vuii  den  angeffdirlen  beiden  Momenten  min,  welche  bisher 
für  die  Obersekunda  als  den  geeigneten  IMatz  für  die  mhd. 
Leklürt!  Ijcslimmend  gewesen  sind,  ist  der  zweite  und  wesent- 
lichere mit  der  Abschaffung  der  OriginaUektüre  unmittelbar  in 
Wegfoll  gekommeo.  Jenem  ersten  Homenie  aber,  der  Rflduieht 
auf  die  hietoriaehe  BntwiokkiDg  der  deutschen  Utteratiir,  ktante 
offenbar  a«di  aaf  eioe  andere  Weise  als  durch  eine  statariscbe 
KiassenlektOre  Rechnung  getragen  werden.  Man  konnte  etwa 
diese  Lektflre  bereits  auf  einer  früheren  Stufe  vornehmen :  dann 
würde  man  immer  noch  die  beireffende  Litteratnrepoche  hi 
Obersekonda  zu  berücksichtigen  haben;  allein  es  könnte  dies 
auf  andere  Weise  geschehen,  sei  es  durch  eine  mehr  Utterar- 
historische  Art  der  Behandlung,  sei  es  durch  Privatiektflre  und 
den  daran  geknüpften  Aufsatz,  sei  es  durch  eine  Vereinigung  beider 
Unterrichtbmittel.  Ähnlich  verfährt  man  ja  bereits  in  Prima,  wo 
die  Bekanntschaft  mit  dem  grofsten  Teil  unserer  klassischen 
Dichtwerke  vorausgesetzt  oder  dem  Privntstudium  überlassen  und 
nur  durch  Aufsätze  und  Vorträge  kontioiliert  wird.  Indessen 
in  welcher  Woise  eine  solche  BcrücksichtiKun«»  am  angemessensten 
und  erfolgreich si«.u  stattfinden  könnte,  boii  weiter  unten  erörtert 
werden.  Für  jetzt  gnnfiijt  das  Zug:e>iaiuinis,  daPs  eine  statariM  be 
klassenlektüre  mittelhochdeutö<  her  Dichtungen  in  Ober-Sekunda 
zum  Zweck  des  historischen  Verständnisses  der  deutschen 
Litleraturentwicklung  nicht  unbedingt  Erfordernis  ist:  ein  Zuge- 
ständnis, das  man  in  dieser  allgemeinen  Form  schwerlich  ver- 
sagen kann. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs  die  beiden 
iulBeren  Momente,  welche  bisher  für  die  beseiehnete  Lektüre  hi 
0«  II  gesprochen  haben,  nadi  der  nunmehr  eingetretenen  Verin- 
derung  nicht  ausreichend  sind,  dieselbe  fernerhin  an  rechtfertigen. 
Es  erhebt  sich  mithin  die  Frage,  ob  die  innere  BeschaffenheiC 
dieser  Dichtungen  eine  eingehende  Lektüre  gerade  für  die  hier 
fragliche  Klasse  geboten  oder  doch  geeignet  erscheinen  lassen. 

Wenn  nun  jeder  methodische  Unterricht  —  mie  das  bereits 
hervorgehoben  wurde  auf  einem  stufen  w  eisen  Fortschritt  vom 
Leichleren  zum  Schwereren  beruht,  so  hängt  die  Beantwortung 
dieser  Frage  wesentlich  von  der  folgenden  zweiten  ab:  in  welchem 
Verhältnis  stehen  die  deutschen  Volksepen  hinsichtlich  der 
Schwierigkeit,  die  sie  dei*  Auflassung  bereiten,  zu  den  Werken 
der  zweitori  Litteraturblüte,  die  den  Schulern  der  allgemeinen 
Praxis  zufolge  in  linler-Sekunda  zugänglich  gemacht  zu  werden 
|iüegeu?  —  Die  ciuzoloeu  ilinderuisse  teils  sadilicher,  teils  sprach* 
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Muf  Natnr,  welche  die  Schildermig  mittelalteiiicber  Sitten  und 

die  AnwenduDff  veralteter  Ausdrücke  —  an  denen  zuma!  die 
Simreckßcben  Ubersetzungen  reich  sind  —  dem  Verständnis  des 
modernen  Lesers  bereiten,  kommen  hier  ofienbar  wenig  in  Be- 
tracht: dieselben  wird  im  wesentlichen  auf  jeder  Stufe  gleich* 
mäfsig  der  Lehrer  selbst  durch  Anmerkungen  inul  Erläuterungen 
hinwpjizTirMimen  hahon,  ohne  (hh  (hr  fitrrTipn  Thätif:keit  dpr 
SfhnN'r  liiri-  ein  irröfseror  Spielraum  j;pw:;i|ii't  ^^^!•(|pn  konnfr,  Ks 
bleibt  ^nniit  für  die  letzt»Ten  di»»  Aiifi:nlM\  in  den  Zusammrnhnng 
dpr  Handlung  und  in  die  Charakteristik  der  Personen  einzu- 
dnn^'f^n  und  sich  auf  diese  Weise  eiu  zusani [umfassendes  iiild 
des  iianzeii  zu  versch;iil*M :  eenau  <li<»sell)e  Autgabe,  die  ihnen 
den  leichteren  Uramen  Schillers  und  Goethes  gegenüber  in  Untcr- 
Sekuiula  geslellt  wird.  Nun  bildet  aber  oüenbar  eine  jede  dieser 
klassischen  Dichtungen  ein  viel  kunstvolleres  und  zugleich  kom- 
plizierteres Ganzes,  setzt  daher  einen  weit  entwickelteren  Formen- 
Mon  Toraos  und  beansprncht  die  Fähigkeit,  mit  dem  Eimelnen 
agleich  d»  GeiavitbÜd  zn  Oberbüdten,  in  weit  höherem  Mate 
als  der  einfache  Gang,  das  rabige  nnd  stete  Vorwfirtsschreiten  des 
Volksepoa.  —  Ww  sodann  den  Inhalt,  nach  Seiten  der  Handlung 
sewobl  irie  der  Cbaraliteristitt,  betrifft,  Itann  man  da  in  der  Tbat 
gfanben,  dafe  es  eine  höhere  Reife  erfordere  die  Gudrun  m  Ter- 
stehen  als  Hermann  und  Dorothea  ?  dafs  Charaktere  wie  Siegfrkd 
und  Hagen,  Kriemhild  und  Brunhild  schwerer  verstandlich  seien 
als  GgmoDt  und  Alba,  Maria  Stuart  und  Elisabeth?  Die  Sache  ist 
80  klar,  dafs  es  überflüssig  erscheint,  weiter  darüber  zu  sprechen. 
Auf  den  ersten  Blick  mufs  es  einleuchten,  wieviel  leichler  fafs- 
lich  die  Gestalten,  wieviel  einfacher  die  Handlung  unserer  Volks- 
ppen  nl«   die  unserer  klassischen  Dramen  Wenn  es  nun 

durch  die  Praxis  erwiesen  ist.  dafs  Schöpfungen  wi*»  ('tötz  Kg- 
monl,  Heruiann  und  Dorothea  für  das  Verstaudnis  unserer  l  iitei- 
sekiinfiiincr  in  der  Hauptsache  nicht  zu  sciiwierig  sind,  sd  fol^t 
daraus,  dais  es  aul  einer  aorh  früheren  Stufe  möglich  *tiu  niuis, 
das  deutsche  Volksepos  dem  Verständnis  der  Schüler  zugänglich 
zu  machen. 

Man  wird  nach  diesem  Gedankengang  den  Vorschlag  nicht 
mehr  überraschend  finden:  die  Übersetzungen  von  Nibe< 
Inngenlied  und  Gudrun  bereits  in  Tertia  zum  Gegen- 
stande der  Klassenlektflre  zu  machen.  Die  ScbQler sollen  in 
Tertia  mit  den  genannten  beiden  Epen  in  ähnlicher  Weise  be- 
ksnnt  gemacht  werden  wie  das  in  Unter-Sekunda  mit  den  leich- 
teren Dichtungen  unserer  klassischen  Perlode  geschiebt,  d.  h.  es 
soll  ihnen  ohne  ROcksicht  auf  historische  und  litterarhistorische 
Beziehungen  das  Verständnis  ffir  das  unmittelbar  nach  Inhalt  nnd 
Form  Vorliegende  erweckt  werden.  In  ähnlicher  Weise  sodann, 
wie  der  Unterricht  in  Prima  auf  das  in  Unter-Sekunda  Begründete 
zuräckgreift,  indem  er  das  Verständnis  unserer  klassischen  Litte- 
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ratur  vertieft  und  <M'w<»it(ni,  —  in  ilbn^rlipr  Weise  würd«*  dann 
der  l'nterriclit  in  Ohcrs«  kunda  auf  der  in  Trrti:i  jrf^lrgten  ('.rnmi- 
lage  weiter  zu  bauen  haben;  er  wurde  zu  dnr  dort  br^rüiidtM'^n 
AufTassuHt;  fins  fn'ülorisfhe  Verständnis  schaden,  iiidcni  er  di^  be- 
deiHunc  jt  Her  Epen  im  Zusaiiinienhang  der  germanischen  Mylhrti- 
entwickluug,  der  deulscben  Gefichiehte  und  Litteraturgeschichte 
aufweist'). 

Wenn  wir  es  unternehmen,  im  folgenden  fflr  den  eben  au>- 
gesprochenen  Gedanlien  einzutreten,  so  werden  wir  einmal  nach- 
zuweisen haben,  wie  sich  der  Unterricht  in  Tertia  durch  die 
vorgeschlagene  Veränderung  gestalten  wArde;  sodann  wird  la 
zeigen  8an,  in  neicber  Weise  das  hier  Begonnene  in  Oiwr^ 
kowdfl  zu  erweitern  und  xu  vollenden  wtre;  enditcb  werden  inr 
wenigstens  in  Ktae  andeaten  mfissen,  wie  sich  das  so  Geplante 
in  das  Ganse  des  deutschen  Unterrichts  einxnftlgen  hitte  nnd 
wekhe  iSinwirkvngen  auf  dieses  Ganie  sidi  etwa  ergeben  Wörden. 
In  allen  diesen  Besiehungen  wird  es  sieli,  wie  der  Terf.  hoflTt,  zeigen, 
dafs  aus  der  vorgeschlagenen  Yeriinderung  wesentlidie  Vorteile 
für  den  Unterricht,  eine  enlBohiedene  Förderung  der  Kenntnis  und 
des  Verständnisses  unserer  nationalen  Litteratur  fär  die  Sdiöler 
hervorgehen  würde. 

Die  Lektüre  i\cv  Nibelungen  und  der  Gudrun  in  Tertin  würde 
zunarlist  Acn  Vorteil  liaben,  dafs  die  Schüler  mit  dicken  Volks- 
dichtungen bf^kaunl  werden,  solanjje  ihr  Interesse  für  (b'n  Inb:^U 
derselben  noch  frisch,  solanire  es  noch  nicht  durrh  <lio  anhali«  ihIp 
Lektnre  von  l^rosabearbeilnngen  ,,frir  die  .JulmhiI  '  oder  „für  das 
Volk  '  abgestumpft  ist.  iivnn  auf  diesem  unmitLelbarcn,  naiven 
Interesse  am  StolV  beruht  nun  einmal  ein  grofser  Teil  der  Wir- 
kung, die  das  Volksppos  haben  kann  und  will;  diese  Art  der  Wir- 
kung ist  beim  Vulksepos  (wie  iteim  iloman)  geradezu  beabsichtigt, 
im  Gegensatz  zu  den  höchsten  Arten  der  Kunfitdichtung,  dit 
—  wie  z.  B.  die  griechische  Tragödie  oder  Goethes  Iphigenie  vad 
Tasso  —  em  psychologisches  oder  ein  formal'lsthetisQbee  inlar- 
esse  in  erster  Linie  hervorrufen  wollen.  Da  es  nun  leider  der 
sprachlichen  Schwierigkeiten  wegen  unmöglich  istt  unseren  SchÜeni 
die  Bekanntschaft  mit  den  homerischen  Gesingen  so  Mhseit^ 
zu  vermittehi,  dafs  jenes  frische  Interesse  am  Stoff,  jenes  Eitp 
sttcken  Qber  den  Reichtum  des  Inhalts,  das  sie  e^entlidi  er- 


')  Der  Gedanke  dieser  Vcr]f>?Tjn^  i.><t  so  Dahliegeod  ood  einleorhteni]. 
dal'ä  der  Verf.  Dach  der  Eiafiibruug  der  uuueo  Uoterricht^pläne  arspriiDglick 
erwartete,  denselben  ganz  von  selbst  und  stilisebwcigeod  allgemein  Plalx 
grcifeo  m  aefaen.  Indessen  ist  aas  der  ihm  voi  lie^etidcD  Saranlnng  voa 
Gyinnasialprograninien  dei'  lelzfni  _  fnhre  —  die  freilich  tiirfir  fr.iiir  voll- 
ständif^  ist  —  nur  cioe  eiozi(;e  Anstalt  ersichtlich  ulas  fjraue  Kloster  it 
lierlio),  welche  die  bezeichnete  VeiüuderuDg  weuigüleus  teilwetj»e  eiogerdbrt 
hat;  nnd  so  ist  es  wohl  am  Platze,  den  VorschUf  «nnüchst  einnal  theoretisd 
zur  Geltung  zu  bringen  nnd  ihn  hoffientlleh  hlerdnrcfc  ftoeh  praktisch  wirksta 
zu  flMchen. 


werken  wollen  und  etwa  hri  griecbischrn  Krtahcn  erweckt  haben 
müssen,  in  ihnen  wacli  werden  könnte,  doch  crewif?  kein 

Grund  vor,  ihnen  die  l{ekannt?rh:if"{  mit  unseren  nationalen  Kpen 
länger,  als  notwendig  ist,  vorzuentiiaiten.  Ja,  dafö  dir  (omialen 
Sthwierigkeiten  nunmehr  fortfallen,  welche  diese  Bekanntschaft 
bisher  so  lange  verzögert  haben,  sclieint  dem  Verf.  der  weseol- 
liihäte  Vorteil  zn  j^cin,  den  der  deutsche  Unten'icbt  aus  dem  Weg- 
fall der  nihd.  Uii^iuallckLüre  ziehen  kann,  ein  Vorteil,  der  allein 
stark  genug  ist,  die  Hedenken  dauernd  zu  überwinden,  die  jener 
Neuerung  entgegengestanden  haben. 

Allein  nidit  nur  tun  den  erhöhten  GenuTe  bandelt  es  sieh: 
man  wird  auch  gndeca  behanpten  dOrfen,  da6  die  Schaler  die 
hiirlichea  Geetalten  und  die  wundersam  schaffende  Phantasie  des 
Velkaepos  besser  Terstehen  vnd  infolge  dessen  inniger  lieben 
kmen,  wenn  ihnen  disaelbett  in  einem  Alter  nahe  treten,  wo  ihr 
Gemüt  dem  naiTen  Geist  der  Volksdichtung  noch  nicht  „ent- 
frandet"  ist.  Denn  die  Phantasie  des  Volkes  bat  nach  einer 
schönen  BemeriEung  Hieekes^)  etwas  innerlich  Verwandtes  mit 
dm)  Träumen  und  Neigungen  des  Knabenalters.  Selbst  die  kunst- 
krischen  Schwächen  der  Volksdichtung  und  des  deutschen  Epos 
insbesondere  werden  von  dem  jugendlichen  I.eser  noch  nicht 
als  solche  empfunden  oder  klingen  sogar  an  verwandte  Saiten 
seines  ei^'enen  (ieiiiütef?.  So  werden  ihn  die  allzu  häutigen  und 
»ungehenderi  Selnlderungen  ritterlie.her  Festp  und  hofisrher  Pracht 
nicht  so  Ituclit  wie  den  Erwachsenen  ermüden;  und  der  Mangel 
einer  geschlossenen  künstlerischen  Form,  der  auf  den  Jüngling, 
welcher  nach  der  Lektüre  von  llennann  und  Dorothea,  der  Glocke, 
des  Teil  an  das  Vulksepos  herantritt,  notwendiger  Weise  ab- 
slofsend  wirken  muls,  wird  von  dem  Knab»!ii  noch  nicht  empfun- 
den werden.  Überhaupt  hat  der  Schüler  in  dem  Alter,  in  welchem 
sr  aus  der  NaiTetat  der  Kindheit  heraustritt  oder  soeben  heraus- 
gitfelen  ist,  naturgemlb  am  wenigsten  Interesse  und  Verständnis 
iur  diese  Naivetit:  sie  ist  ihm  eine  überwundene  Stufe,  eine  ab- 
gethane  Sache.  Erst  spftter  gewinnt  man  vom  „sentimentalen** 
Stsndpnnfct  aus  em  erneutes  Interesse,  ein  objektivee  Verständnis 
für  diesen  Zustand.  Deshalb  ist  die  Periode  des  beginnenden 
Jüngh'ngsalters  an  sich  die  denkbar  ungünstigste  für  die  Lektüre 
dts  Voikepoa.  Das  Epos  ist  eine  Lektüre  für  Knaben  und  Männer. 
So  wird  ein  vnmittelbarea  naives  Verständnis  dem  Knaben  weit 
lebendiger  erweckt  werden  können,  als  dies  bisher  bei  dem  Jüng- 
ling der  Fall  war:  hierin  liegt  der  erste  und  wesentliehste  Vorteil, 
der  aus  der  vorge^cblr^jjenen  Verlegung  hervorgeht. 

Allein  nicht  itiir  für  ihr  Vfrhfiltnis  /n  diesen  Epen  spihst 
werden  die  Knaben  aus  der  Irüh^eiligen  Leiiiüre  Gewinn  schöpfen; 

Ott  Volk  im  Ganzen  and  Grofsen,  Dicht  die  GeblMctcn  darnoter  mit 
Urem  gesteigerten  Bedürfnis,  iai  mit  salaeD  Syspathien  dem  Rnabeaalter 
mwaadt.  D.  <L  U.  &  UO. 
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eine  vertiefte  Auflassung  und  eine  weit  leltenüigere  Anschauung 
werden  sie  sich  auch  für  diejenigen  Dichtungen  er\verb<»n,  mit 
welchen  man  sie  jetzt  schon  auf  der  fraglichen  SLut'e  zu  be- 
scliiittigen  pllogt.  Für  Lhland  zumal  wird  ihnen  ein  volleres  und 
ireudigcres  Verständnis  aufgehen,  wenn  sie  die  Quelle  kenneo. 
aus  welcher  der  sobwäbbcbe  Dicliter  Begebterung  scböpfle.  Am 
der  Gestalt  Volkers  allein  x.  B.  wird  ihnen  eine  Anschanug 
mittelalterlicben  Sängerliuns  erwachsen,  das  der  Leklöre  von 
Bertran  de  Boro  n.  a.  in  hohem  Mafse  su  gut»  kommen  mnft. 
Wie  nah  ist  die  dramatisierte  BaBade  „Norminniadier  Brauch*', 
welche  die  Herausgeber  des  neuesten  Lesebuchs  mit  Recht  in  die 
Abteilung  för  Unter-Tertia  aufgenommen,  nach  Geist  nnd  Inhah 
der  Gudrun  verwandt!  Ein  Gedicht  wie  „der  schwarze  Ritter'', 
das,  (]:)  es  zu  den  besten  deutschen  Balladen  gehört,  in  des 
Lesebüchern  nicht  fehlen  sollte,  wird  ebenfalls  durch  die  Auschaa 
ung  höfischer  Festfreuden,  die  aus  dem  Nibelungenlied  zu  ge- 
winnen ist,  den  Schülern  naher  gebracht  werden.  Tnd  wcna 
auch  die  Form  der  meisten  Uhlandschen  ripdichte  mehr  durch 
altrspnnisrhe  und  französisclie  Homanzcn  iiispiiu  rt  is(  als  durcii 
die  iiiiltclhochdeutsche  Poesie,  so  stehen  durh  .uk  Ii  in  dif^-^r 
llinsiiht  einige  Dichtungen  und  zwar  gerade  solche,  die  tm  di» 
Schule  besonders  in  Betradil  kommen,  wie  die  Eberhaid  U  uiian- 
zen,  so  entschieden  unter  dem  Einliufs  des  deutschen  \ulkbq>os, 
daf^  das  volle  Verständnis  für  jene  erst  aus  der  ückaantsdiafl 
mit  diesem  hervorgehen  kauu. 

Hier  nun  müssen  wir  auf  einen  Einwurf  gefafst  sein,  den 
der  Leser  im  stillen  vielleicht  schon  lange  erhoben  bat  Wuh«* 
—  wird  man  fragen  —  soll  dimn  nach  Einführung  der  Epen- 
lektöre  in  Tertia  noch  die  Zeit  fdr  Uhland  und  Oberhaupt  für 
diejenige  Lektflre  kommen ,  welche  bisher  das  Pensum  diessr 
Klasse  zu  bilden  pflegt?  Wird  diese  letttere  nicht  hifolge  der 
vorgeschlagenen  Verlegung  gänslich  aurfickgedriogt  und  Temaeh» 
llssigl  werden?  Oder,  wenn  auch  sie  gebührend  berückttch|i|l 
werden  soll,  wird  jene  Klage  Ober  Mangel  an  Stoff,  dem  unter 
Vorschlag  ursprünglich  abhelfen  sollte,  «ich  nicht  schnell  in  ihr 
noch  gefährlicheres  Gegenteil  verkehren  lind  in  Beschwerde  w^en 
Oberbördung  verwandeln?  Zumal  wenn  neben  der  Lektüre  auch 
die  stilistische  Seite  des  deutschen  Unterrichts  nicht  nur  nicht 
weniger,  sondern  sogar  in  höherem  Gradp  als  bislier  Berück- 
sichtigung linden  soll,  worauf  ja  der  Verf.  in  einf^ni  Inlheron  in 
dieser  Zeitschrift  verötVenUi<  htcn  Aiilsntze  gedrungen  hat? 

Hier  zeigt  sich  die  Aulgahc,  ntierläfslich  in  kurzen  Zögen 
vorzuzoichnen,  wie  sich  die  tpeideklürc  in  den  iUhmen  des  Ids- 
her  ühliclien  Tertia  -  Pensums  einfügen  kann,  ohne  dafs  Sclulier 
und  lllilami  darüber  ungeljululich  vernachläb&igt  werden,  und  wie 
sich  der  Plan  der  deutschen  Lektüre  nach  dieser  iNeuerung  gestaiteu 
wird. 
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Im  illgendiMB  wird  et  dem  in  der  Praxis  etehendeii  PSda«* 
gogeii  nicht  entgehen,  daCs  die  Ansprüche,  die  i&  den  mekteo 
Leseböcbern  und  Lektdre^Plänen  an  die  Schulpr  gestellt  werden« 
soweit  sie  für  die  Klassen  bis  Unter -Tertia  aufwärts  berechnet 
siiid,  Verhältnis milfsig  niedrig  gegrifleo  sind').  Der  Grund  liegt 
zoni  grofsen  Teil  wenigstens  in  einer  falschen  Vorstellung,  die 
zwar  heut»'  hei  weitem  nicht  mehr  in  dem  Mafse  wie  früher  in 
Geltung  ist,  aher  doch  nach  bei  denen,  die  sie  ühn-\\im<\vu  haben, 
leicht  unbewufst  fortwirkt,  in  der  Vorstcihnii»  naiiilich,  dafs  der 
deutsche  Unterricht  eine  Art  !j  li[)liingäj>tuuUe  sei  und  dafs  man 
den  SehiVlein  durch  die  d»Miische  Lektüre  Genufs  bereiten,  nher 
nirt*,'lichfiit  wenig  Anstrengung  zumuten  solle.  Allein  wenn  es  ge- 
wil's  ist,  dafs  auf  geistigem  Gebiet  Geniils  und  Anstrengung  keine 
Gegensätze  sind,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  man  einem  Knaben 
nicht  auch  einmal  etwas  zumuten  soll,  ein  Gedieht  etwa,  das  er 
wirklich  nur  mit  Anspannung  seiner  geistigen  Kräfte  verstehen 
kann.  Ist  dodi  andi  der  Genufs,  den  der  Schüler  an  solchen 
Gedichten  hat,  ein  gans  anderer,  w«in  sie  ihm  noeh  sieht  — 
wie  das  in  vojngerflcfctett  Alter  gr6lhtenteils  der  Fall  sein  wird  — 
ans  halh  verstandener  hiuslieher  Lektdre  beliannt  sind,  sondern 
wenn  die  Schole  ihm  «irlilich  die  Bekanntschaft  yernrittelt. 

Man  wird  somit  in  Quinta  den  Handschuh in  Qnarta  die 
Bürgschaft  und  den  Ring  des  Polykrates  unbedenklich  lesen  lassen 
dArfen,  ja  selbst  die  Kraniche  des  Ihykus  kommen  für  diese 
K!;issß  wenigstens  in  Frage.  Die  antiken  Stoffe  dieser  drei  Ge- 
dichte schliefsen  sich  passend  an  die  alte  Geschichte,  welche  das 
Pensum  der  Quarta  bildet,  an.  Die  Bürgschaft,  gegen  die  hier 
wohl  am  wenigstfMi  einzuwenden  «ein  dürfte,  läfst  sich  passend 
auch  ait  die  Lektüre  des  Dion  kmipten.  Her  Ring  des  Polykrates 
wiffl  mit  vriiier  antiken  Vorstellung  vojii  »ide  der  tjötfci-  für 
uii>trb  Knaben  treilich  immer  etwas  Frenidarliges  und  Marchen- 
hulies  behalten;  doch  ist  nicht  zu  sehen,  auf  welche  Weise  diese 
Vorstellung  dem  Verständnis  des  Tertianers  näher  gebracht  werden 
kdnnte  als  dem  des  Quai  lau*  rs;  auch  Laas  setzt  es  dai  uin  mit 
Kecht  nach  Quarta.  Die  kraiiiche  iles  Ibykus  endlich  ptlegen 
zwar  meiätens  auf  einer  höhereu  Stufe  gelesen  zu  werden,  doch 
ist  der  Grundgedanke  des  Gedichtes  einfach  genug,  vnd  was  die 
Avaftlhnuig  desselben  betriflt,  so  hat  von  dem  griecfaisehen  Theatsr, 
«einer  Einrichtung  und  seiner  Wirkung  der  Tertianer  genau  so 
wenig  Vorstellungen  wie  der  Quartaner,  und  man  wird  eben  die 
Lektüre  dieses  Gedichtes  dazu  benutzen,  ihm  die  erste  Vorstelhing 

')  An  dieser  Uoterscbätzuu^;  des  Vermögeos  der  SehöJer  leidet  s.  B.  die 
letste  Abteiliing  (rdr  U.  IQ)  des  jüngsten  voa  Bellenuaa  u.  «.  w.  beraus^'c- 
idcneo  Leseboclu  in  erheblichem  Mafse. 

')  Verr.  hiit  0.  a.  mit  SextniuMTi  ileri  bliiidni  K(>iiig,  mit  Ouiiitanern  den 
Tailiefer  gelesen;  er  hat  den  lohait  dieser  Gedichte  wieder  erzählen  lassen 
vod  aieh  Eberzeoi^  dafs  es  den  Kindern  weder  u  Interesse  neeh  nn  Ver- 
ifindns  fir  4ieieliien  feiüle. 


Digitized  by  Google 


I 


588  ^ur  deuUolifin  Lektüre  in  Tertia,  j 

zu  gehen,  was  am  b«8teo  im  Anscblui)»  an  den  GcacliichUttatir- 
riclit  geschieht. 

Hoch  auch  wenn  man  Bedenken  trägt,  die  zuletzt  berührt^ 
Dichtung  in  Quarta  zu  lesen,   so  hliehr  n  von  den  S  r h  i  I  Um »chcD 
Balladen  für  U.  iil  nur  vier  nluig,  udrniich  auf^ici  den  Kranichen 
des  Ibykus  der  Taucher,  der  Kampf  mit  dem  Drachen,  der  ikaf  . 
von  Uabshurg^). 

Hierzu  kommen  von  Goethe:  Ballade  vom  vertriebenen  ood  | 
«irOekkcbrenden  Grafen,  Zauherlebrling  und  Schatzgräber.  I 

Von  U bland  sind  eingehender  zu  lesen  und  zu  besprechen: 
Bertran  de  Born,  Sängers  Fluch,  Gldck  7on  Edenhall,  Ver  sacnui; 
etwa  2  Vitt  den  Eberhard-Romanien, 

Daiu,  wenn  mOglich,  Rflckert  Die  Strafiiburger  TaaM,  ! 
Chnmisflo  Salas  y  Gomez. 

Es  ist  nun  keineswegs  erforderliob,  dib  alie  diese  Gedichte 
mit  jeder  Sehöleigeneration  eingebend  gelesen  und  besprocbea  | 
werden«   Beruht  ja  doch  die  Klassenlektüre  in  allen  Ficliern  d«  { 
GimnasialttBterrichts  auf  dem  Primdp,  dafi»  die  Schüler  an  einigem 
lernen  sollen,  wie  das  übrige  zu  lesen  und  zu  verstehen  isL 
So  wenig  man  in  Sekunda  alle  Dramen  mit  ihnen  lesen  kaoD, 
deren  Kenntnis  man  in  Prima  verlangt,  ebensowenig  ist 
nötig  oder  auch  nur  wünschenswert,  dafs  der  Lehrer  in  Tertia 
jedes  einzelne   der  angeführten   dedichte    statarisch   liest  uiid  I 
eingehend   erörtert.     Vielmehr  wird   man  weit  richtiger  einen 
Turnus  herstellen:  es  wird  genn^eii,  wenn  man  in  jedem  Jalirt>- 
kursus  2  von  den  4   hezeichneten  SLhillerschen  BalL^den,  eine 
bis  zwei  von  den  Kherhard-Homanzeu,  entweder  Ver  sarum  oder 
die  Kaiserwahl,  dazu  noch  etwa  2  von  den  ühlandschen  Balladen,  voa 
Goethe  entweder  den  Zauberlehrling  oder  die  Ballade  vom  ver- 
triehenen  Grafen  ciii^iiieaüer  liest.    Hierdurch  wird  einmal  die  | 
ermüdende  Einförmigkeit  für  den  Lehrer  gemildert,  andersaüi 
werden  die  Unzuträglichkeiten  vermieden,  die  eme  alljihrlicli  wti 
regelmSIlrig  sich  wiederholende  Lektfire  für  den  Auinli  mil  mk 
bringen  rnnÜB.   Und  auch  darauf  darf  man  wohl  RQdisadit  nekM 
dab  gerade  in  den  Tertien  ein  groCBer  Teil  der  SchQler  mehr  ab 
die  vorgeschriebene  Zeit  eines  Jahneekursus  zubringt  und  Mi 
im  allgemeinen  wenig  Ursachi^  haben  wird,  diesen  Schülern  auch  | 
dieselbe  deutsche  Lektüre  zweimal  darzubieten.  —  Bafdr  freilkh  wird  ! 


')  Den  Crancr  nnch  deiu  Eiscubammer  hat  niirh  f.aas  mit  Recht  »Q5 
scioem  Haaoa  weggelassen:  er  gehört  wie  der  Hilter  Tuggeoburg  za  »ieu 
veralteten  Produkten  unserer  deutschen  Litteratur.  Der  Graf  voo  Bals- 
burg  iat  hier  wegen  des  ADSchlnatea  eo  die  deatache  Geschichte  nach  V.  IH 
pcsctzl;  (l^fV  CM  überljaupt  in  den  Plan  aufpeDouimeu  wurde,  ist  eine  vielleicht 
unberechtigte  hou/.ession  an  i\ns  Ilerkoainien;  das  (ledicht  mit  seiner  katb<»- 
lisierenden  Auliassung  des  ^akramcntä  („das  Huf«  ich  bestiege  fürderläo,  d«^ 
neiaea  SeliSpfer  getragen")  wird  protettantladMii  Sctunm  kaia  ver- 
ständlich «ein  und  ist  übeirdies  4er  Biiloduig  aaeb  die  ichwSchito  «Her 
Schillerscheo  BeUadea. 
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der  Lehrer  jedenfalls  zu  sorgen  babeot  dafii  die  Schüler  im  Laufo 
im  Jahres  die  sämtlichen  oben  bezeichneten  Gedichte,  nicht  BVr 
Hie  gerade  statariscb  bebandelten,  wirklich  lesen  und  kennen  lernen. 
Ks  läfst  sich  die9  auch  leicht  bewerkstelligen  teils  durch  kur- 
5on5(  h(>  Klassonlektfire.  teils  durch  PrivatlektAre,  die  nalürUeh  in 
der  Schuir  kontrolliort  vvordfii  niufs. 

Es  fehlt  hier  nun  freilich  eine  gan7p  Anzahl,  ja  der  gröfste 
Ti>il  diT  Godichte,  die  sich  in  den  l.ospltnchern  für  Tertia  zu 
iiiitli  ii  pllef^en.  Eis  lehien  prinzi|>iell  alle  rein  lyiisthen  (iedichle 
iHui  überhaupt  alle  diejenigen,  zu  deren  Verstündius  die  Krlaute- 
lungcn  des  Leiirers  nicht  unbedingt  eifürderhch  sind.  Schon 
Salas  y  Goniez  z.  H.  gehört  zu  den  I)ichlun<;en ,  deren  Auffassung 
der  Lehrer  wenig  fördern  kann:  es  mufs  durch  sich  selbst  wirken 
ttod  wirkt  auch  unfehlbar  auf  das  Gemüt  nicht  minder  des  jugend- 
Kchen  als  des  gereiften  Lesers.  In  noch  höherem  6rade  gilt  das 
ven  fialMen  ao  lyrischen  CSiarakters  wie  Goethes  Fischer  and  Erl* 
k5nig,  bei  denen  schwer  su  sagen  ist,  was  der  Lehrer  Tertfanern 
tean  erltatern  seilte.  Bei  allen  streng  lyrischen  Gedichten  vol- 
lende —  «nd  hei  den  schtasten  am  meisteD  —  kann  eine  nnn 
lehrsibende  Eriinlernng  den  Genufe  nur  stiVren').  Die  Unterrichts- 
üttnden  non  sollen  den  Schülern  nur  solche  Genüsse  vermitteln, 
die  nit  Anstrengnng  erhaoft  werden  mf^en.  Gedichte  mithin, 
die  nur  empfunden  und  genossen,  nicht  ferstandeemäfsig  zerglie- 
dert werden  sollen,  gehören  im  allgemeinen  nicht  in  die  Stunde; 
wohl  aber  ist  es  wünschenswert,  dafs  der  Schüler  ein  Lesebuch 
in  (Irr  fl;uKl  hnt.  das  fiber  die  Redfirfnissfse  des  Klapsenuntcrrichts 
hinaus  ihm  die  für  sein  Alter  niiL^i  niossoiiste  dichterische  f.ektüre 
v>'!!iiiUelt  und  fbs  ihn  zu  eipcnrni  Lesen  anreet').  Auch  dagegen 
ibi  nichts  eiüzavNvinlen ,  dals  der  deutsche  Lelirer  in  gröfseren 
Zwischenräumen  einmal  einen  Teil  der  Stunde  dieser  Art  von 
Lektüre  w  iiiiuet,  die  dann  ganz  kui  wünsch  zu  nehmen  ist.  Es 
würde  dies  eine  Art  von  Ersatz  für  den  einzigen  Vorteil  ge- 
währen, den  das  im  übrigen  mit  Hecht  verpönte  Deklamieren 
seibstgewähltcr  Gedichte  immerhin  gehabt  hat,  —  dafs  nämlich 
die  Schüler  in  kurzer  Zeit  mit  einer  verbfiltnisoiäfsig  gr&fseren 
Ansabl  fon  Gedichten  wenigstens  oberfllchHch  bekannt  werden. 
Hahr  kommt  Irälich  nicht  dabei  heraus,  ond  es  würde  verfehlt 
Min,  dieser  Lektfire  eisen  grAfseren  Ranm  innerhalb  der  Unter- 
richtsstunden einiarinnMO. 

Zu  den  6^B  Gediohten,  welche  hiernach  das  Pensum  eines 
Tertia-Kursus  bilden,  kommen  dann  einige  Prosa-Slücke ,  die  um 
dv  stilistischen  Zwecke  des  Unterrichts  willen  auf  dieser  Stufe 
nicht  fehlen  dürfen,  obwohl  dies  bis  jeiit  auf  vielen  Gymnasien 
^^f'v  Fall  ist.    Doch  sollen  diese  Stöcke  ausachlieDslich  ersählenden 

M  Vgl.  UerSber  die  febsinsigta  Beai«ri«Da«ii  F.  Kerot  Zur  lletkodik 
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oder  besrhreihenden  Inhalts  und  von  mSr^igem  Umfang  sein  and 
der  Lehrer  hat  die  Besprechung  auf  die  zum  Verständnis  not- 
ufiidigsleu  Erörtrnnigen  sowin  auf  (iie  allgemeinste  Angabe  der 
r.li((i(riing  einzuschränken:  eingehendere  Dispositionsübungcn  ge- 
hürcn  nicht  nnf  diese  Sttife.  (Vgl.  d«8  in  dieser  Zeitscbr.  1^ 
S.  325  f.  hierüber  HeiiiLi  kte.) 

Fafst  man  die  Aufgabe  und  den  Umfang  der  Lektüre  in 
Unter- Tertia  in  der  bezeichneten  Weise,  so  ist  es  iinzweilelbaft 
dafs  dieselbe,  soweit  sie  bisher  zur  Sprache  gekommen  ist,  in  dem 
Zeitraum  eines  Semesters  absolviert  werden  kann ,  und  dafs  bei 
gehöriger  Ausnutzung  der  Zeit  auch  noch  Kaum  genug  für  jene 
ausgedehntere  Berücl^ichtigung  der  stilisliscben  Aufgaben  des  Unter- 
richu  bjeibt,  die  Verf.  in  der  angefOhrfeB  frflheren  AUiandl«| 
gefordert  Ee  bliebe  lomit  eiD  vellat  Semester  dbrig,  wckbes 
neben  jenen  stilistisciien  Zwecken,  die  nkht  anliMr  Acbl  geliM 
werden  dürfen,  aoMchlief«lich  der  Leitiare  dei  Volkeepee  gewid- 
met werden  kann. 

In  Ober-Tertia  nun  erhebt  eben  tfene  stilistische  Ao^ak 
des  deutschen  Unterrichla  anagedehntere  AnaprOche  an  den  Staf 
der  Lektüre;  sie  verlangt,  wie  wir  das  früher  |^hen  haben,  eitcn 
grOfseren  Umfang  der  prosaischen  Lektüre,  und  sie  kann  sellnt 
das  Drama  nicht  völlig  entbehren.  Dafür  aber  können  wir  den  Unler^ 
rieht  auch  von  den  meisten  Einzelaufgaben  entlasten,  mit  denen  er 
sich  iMsfier  mühsam  fortzuschleppen  pHegt.  Von  dpn  (iedichten  ?.  B., 
in  denen  Laas  (a.  a.  0.  S.  250  f.)  das  Pensum  der  Ober  Tertia 
sieht,  haben  wir  die  sämtlichen  Uichtunfren  erzfilihMulfii  Irihnlt-i 
auf  c]\]v  frühere  Stufi'  verweisen  können.  Aile  übrigen  sind  tn^ 
besserem  Ueclite  einer  höheren  Klasse  zuzuweisen.  \Vetlrr  Mali  i 
Hu  ls  (iesang  noch  Adler  und  Taube,  weder  die  Macht  des  iie 
.Sanges  noch  Rückerts  „die  Zwei  und  der  Dritte"  eignen  ?ich  fiir 
dieses  Alter.  Auch  an  Kassandia  veiiieren  Tertianer  nichts,  da 
ihnen  der  lietere  Sinn  des  Gedichtes  notwendigerweise  verschlos*eD 
bleibt;  was  sie  am  Mädchen  aus  der  Fremde  lernen  sollen.  i5t 
vollends  onerfindjich.  Es  bleiben  decke,  Si^esfest,  klage  der 
Cerea  und  eleoaiachea  Peat  Dieae  Gedkbte  wflrden  an  aieb  well 
in  0«  III  geleaen  werden  kAnnen,  werden  aber  mit  demeelben  Nnlani 
in  Unter^Seknnda  bebandelt,  wo  aiefa  neben  der  Lektfire  Uaaei- 
acber  Dramen  einige  Standen  im  Semeater  sehr  webl  ertlbrigen 
lasaen,  und  wohin  die  drei  letafgenannten  achon  wegMi  des  An- 
echluaaea  an  Homer  rea|i.  den  griechiachen  Bfytbea  am  beatea 
paaaen. 

Was  die  Prosa-Lektüre  betrifft,  deren  Gegenstand  hier  die 
beiden  histeriachen  Werke  Schillers  mit  Recht  zu  bilden  pflegea, 
80  ist  davor  zu  warnen,  ihr  allauTiei  Plata  innerhalb  der  eigent- 
lichen Lehrstunden  einzuräumen.  Es  ist  ein  Mifsbrauch  der  Zeit, 
Stunden  durch  fortlaufende  Lektüre  auszufüllen,  die  nur  gelegent- 
lich durch  einzelne  Bemerkungen  dca  JLehrero  unterbrochen  wird. 
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Nv  solche  Abschnitte  sollten  in  der  Stunde  selbst  gelesen 
werden,  deren  Verständnis  eingehendere  GrörteruDgen  oder  ans- 
gedehntere  Erläaterungen  erfordert;  die  längeren  Abschnitte  rein 

erzahlenden  Charakters  jedoch,  die  sich  in  jedem  historischen 
Werke  zahlreich  finden,  hleihen  dem  l^rivatflpÜ'?  <ler  Schüler  über- 
lassen, un<i  tipr  Lehrer  hat  sirh  mit  einer  hontroile  zu  begnügen, 
•lie  ihm  zugleich  Gelegenheit  gebrii  winl.  efwn  Nf»twpin!i^es  nach- 
träglich an^iimrrkeii.  In  welcher  dieselbe  am  besten  ge- 
handhabi  \mh\,  ist  berem  au  trüberer  Öteiie  (Jabrg.  1884  $.  337f.) 
erörtert  wurden. 

Hinsichtlich  der  dramatischen  Lektüre  ist  hier  einmal  in  ile- 
Irachi  zu  ziehen,  dafü  die  Lektüre  eines  l)ran)as  in  je  einem 
iahreskur&e  für  die  stilistischen  Zwecke,  denen  sie  vorwiegend 
dienen  soll,  vollkommen  genügt').  Sodann  hat  sich,  wie  eben- 
Alb  bereits  früher  bemerkt,  die  erläuternde  Besprechang  von  allen 
islMscb^fsrinal«!  Ge^drtspnnkten  fem  zu  hriten  und  sich  an»- 
schiiefsKcli  darauf  su  beschränken,  den  Inhalt  des  Gelesenen  den 
Schülern  verständlich  sa  machen.  Nimmt  man  es  mit  dieser  Be- 
fthränkoDg  genan,  so  folgt  daraus,  dafs  auch  diese  Lektfire  bei 
weitem  weniger  Zeit  in  Ansprach  nimmt,  als  man  zunächst  ver- 
araten  machte.  Es  wird  raithin  sehr  woU  m(>glich  sein«  im  Laofe 
eines  Semesters  den  Teil  oder  die  Jungfrau  von  Orleans  mit  den 
Schälem  ta  lesen  und  nebenher  noch  eine  ausgedehntere  Prosa- 
Uktüre  zu  absolvieren.  Diese  letatere  wird  dann  auch  wiederum 
im  zweiten  Semester,  hier  aber  vorwiegend  privatim,  forlzu- 
seUen  sein. 

Es  erpiebt  sich  somit,  dai's  man  bei  riclitir^ci  Verwertung  der 
Zeit  auf  jedt-r  der  beiden  Slnfen  des  zweijährii^m  Tertianerkursus 
ein  volles  Semester  für  die  Kprnioklnrp  ernbri^M  ii  kann,  ohne  den 
sonstigen  Aufgaben  des  deutschen  iJulerrichts  im  mindesten  etwas 
schuldig  zu  bleiben. 

Der  geringere  Umfang  wie  die  einfachere  Handlung  machen 
e  ratsam,  mit  der  Gudrun  zu  beginnen  uad  das  Nibelungenlied 
in  0.  III  zu  lesen.  Dafs  beide  Dichtungen  in  der  Klasse  nur  mK 
Auswahl  gelesen  werden  können ,  versteht  sich  von  selbst.  Man 
«ird  die  wichtigsten  und  die  schwierigsten  Stellen  herausgreifen. 
Der  PrivatOdfi  der  Schftler  ist  zuerst  in  geringerem,  dann  in 
gr^fiierem  Mafse  in  Anspruch  zu  nehmen;  die  Knaben  werden  in 
der  Regel  gern  bereit  sein,  diesen  Anforderongen  zu  entsprechen. 
Me  kontrollierende  Repetition  in  der  Klasse  darf  natfirlich  nicht 
versäumt  werden;  dieselbe  wird  sich  allmählich  Aber  immer  um- 
lingreichere  Stellen  des  Originals  erstrecken.  Der  Hauptgesichts- 
poflit  ist,  dafs  die  SchOler  eine  Übersicht  Ober  das  Ganze  erhal- 
ten; die  lUassenlektOre  darf  sich  mithin  nicht  etwa  auf  die  ersten 

')  la  d«m  Jakrg.  188-i  S.  3-14  aufgettteUteo  Schema  voa  AnbttstkenM  fiir 
0  m  wurden  daoM  Mr.  8  10  dvrck  Theneo  ns  4tm  Nibelonfealted  tu 
crtetMB  s«n. 
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Abschnitte  fl^r  heiden  Epen  1h!S(  hränken,  vielmehr  imils  siclj  dk 
Auswahl  über  da.s  ilanze  verbreiten;  ja  sie  wird  beim  ISil)''lini»^eii- 
lied  gerade  die  lelzlen  Gesänge,  die,  wie  an  sicli  die  iit.i>!»'r; 
und  s^chönhten,  so  auch  für  die  Jugend  die  witksamsteu  siua, 
ganz  besonders  zu  berücksichtigen  haben. 

Die  crjäiilerüde  Besprecliung  hat  sich  darauf  zu  l)eschränkeii. 
einmal  sachhche  und  sprachliche  Erklärungen  zu  geben ,  suweil 
sie  notweiuli^  >iud,  uiiii  zweitens  den  Zusammenbäng  des  Uanieu. 
der  dem  Schüler  leicht  verloren  geht,  beständig  i'estzuhalleil.  Vm 
Wichtigkeit  wird  diese  letztere  Angabe  da,  wo  das  EpoB  iidi  in 
hfeiteren  Scbildeningeii  tmd  AasmaloDgea  aigeht,  Ober  deacn  der 
jugendliche  Leaer  leicht  den  Faden  Terlieren  kann.  Am  meiittt 
empfiehlt  sich  hier  die  bekannte  Methode,  die  Schäler  diirebeiB- 
xelne  knrze  Worte,  gleichaam  durch  OberscfarifteD»  den  labalt  dar 
einselnen  Abachnitte  bestimmen  und  unterscheiden  tu  Uesen;  fo 
beispielsweise  in  Avent.  XVI  des  Nibelungenliedes  „wie  Siegtried 
ersdilagen  wird":  der  Auszug  der  Jäger;  die  Jagd;  Siegfrieds  Rück- 
kehr und  die  Bärenjagd;  der  Wettlauf;  der  Mord.  Für  An&ltie, 
die  sich  an  die  Lektftre  knüpfen,  ist  eine  Inhaltshestinunung  der 
bezeichneten  Art  unerläfslich.  Anfang  und  Ende  eines  jeden  Ab- 
schnittes sind  genau  zu  bestimmen.  Eines  eigentlichen  Disposi- 
tionsap])arntes  vnii  Abteilungen  und  liiUL'i;il>tr'ilungen,  liuchslabeii 
und  Zahlen  bcdari  es  jedoch  bei  dem  einfachen  Gang  des  1^ 
in  der  Regel  nicht. 

Fafst  man  die  Aufgabe  so,  wie  sie  im  obigen  bezeichnet  ist 
so  mufs  es  bei  richtiger  Leitung  der  Lektüre  und  bei  angemes- 
sener Auswahl  des  Stoiles  niöghch  sein,  den  Schülern  im  L.iuie  | 
des  Terliakursus  Gudrun  uiid  .Nibelungenlied  soweit  lialic  zu  brin-1 
gen,  dafs  sie  Zusammenhang,  Entwicklung  und  Steigei^uug  der' 
Handlung  übersehen  und  dab  sie  von  dem  Charakter  der  beiden ; 
Epen  eine  dentUcbe  Vorstellung  bekommen.    Und      wiid  so 
auf  dieser  Stufe  schon  eine  relati?  höhere  Vertrantbelt  nitt  dieaeo 
Dichtungen  erzielt  werden  können,  als  sie  jetst  in  Ober-Sekondi 
erreichbar  ist»  wo  sum  mindesten  die  HaUte  der  Zeit,  die  für  dieie 
LefctQre  lur  Verfügung  atebt,  durch  andere  Auf||aben  in  Ana|inidi 
genommen  wird. 

Der  eben  berührte  Punkt  führt  uns  auf  eine  leute  ErM- 
mng«  die  wir  hier  nicht  gut  völlig  umgehen  können.  Wir  werdei 
wenigstens  in  einigen  Hauptzügen  die  Veränderungen  zu  bezeichoen 
haben,  welche  durch  die  geforderte  Verlegung  der  Epenlektüre  m 
dem  Fortgang  des  deutschen  Unterrichts  in  den  büheren  Kiatsea 
notwendiger  Weise  eintreten  müssen.  i 

Die  Kenntnis  des  deutschen  Volksepos,  welche  die  Schülerj 
sich  in  Tertia  erworben  haben,  wird  man  in  11  nter -Sek  unda ; 
lebendig  tu  trhalten  suchen.  Gelegenheit  dazu  bieten  —  abgt-' 
sehen  von  bcilauligen  Vei*gleichen  und  sonsti'^^en  llenjinisceuifO ' 
—  namentlich  die  Aufsätze.    Man  wird  iniUiiu  in  jedem  dff 
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hfjden  Semester  des  Jahreskiirsus  ein  oder  das  andere  Aufsatz- 
thema  dnn  Volksepos  entnfhmcn.  Von  den  verscbiedenen  Kate- 
porieen  der  Tliemen  ist  die  (IIku  ;ilvtf  i  istik  wohl  für  diese  SUifp  ;iin 
mei.^ien  geeignet  und  nul/hiiiiiiriid  ;  und  die  scharf  hervor  Ire  h 'ml  eo 
und  tlüch  »'iülachen  (.liacaklcre  des  Ej)os  bieten  ihrerseits  vurtrcfl- 
lichen  Anhalt  für  den  Anfänger,  die  Kunst  des  Charaktensien  iis 
zu  erlernen.  Zugleich  nötigen  Tlicnien  dieser  Art  den  Schüler 
Siels  zu  erneuten  Bepetitionca  gröfserer  AbscliaUte  des  Epos,  so 
daf&  auch  dei  Zu^aiiimenhang  des  Ganzen  sich  seiueni  Gedächtnis 
tneuern  muls. 

So  darf  man  denn  bei  den  angehenden  Obersekondaner 
eine  lebendige  und  anecbaitljdie  Kenntnis  dei  deutschen  VoUuepoa 
fWMiiRetien.  Die  ganie  Zeh,  die  bb  jelit  auf  die  Erwerbung 
dner  aolcbeUt  anf  die  epische  KlassenlektOre  In  Oberseknnda  ver- 
wandt SU  mrden  pflegt,  wird  erspart,  und  sie  kann  den  Au^aben 
des  deutschen  Unterrichts  und  nicht  aan  wenigsten  der  Kenntnis 
des  Epos  selbst  in  mannigfacher  Weise  au  gute  kommen.  Dienn 
das  Verständnis  der  historischen  Beziehungen,  weiche  die  deutschen 
Volksepen  mit  der  gleichzeitigen  Litteratur  einerseits,  mit  der 
älteren  Sage  anderseits  verbinden,  wird  gewifs  in  höherem  Grade 
erreichl  werden  können,  wenn  die  Schfller  die  Kenntnis  dieser 
Epen  bereits  mitbringrn.  als  wenn  sie  dieselbe  erst  gleirhzpiti*?  er- 
werben müssen.  Denn  eine  nochmalige  und  zwar  vertiefte  h^r- 
öriernng  des  Charakters  der  beulen  Epen  wird  zunächst  unerläfs* 
Iii  Ii  >vin.  Auch  hier  wird  nian  gut  thun ,  den  Aufsatz  zur  Hfdfc 
zu  nehmen;  und  man  wird  naturgemäis  in  der  Stellung  der  The- 
inrn  bereits  höhere  Ansprüche  an  Umfang  der  Kenntnisse  und 
iiiite  des  Verständnisses  stellen  dürfen,  ünerläfslich  ist  itiner 
eine  Erörterung  der  Giüchichle  des  Sagenstolles.  Dieselbe  pflegt 
auch  jetzi  beieiU  an  den  meisten  Anstalten  gegeben  zu  werden; 
man  wird  ihm  —  ohne  sich  in  Liebhabereien  zu  ?erlieron  —  etwas 
mehr  Zeit  widmen  hdnen  als  bisher.  Die  Mittailunc  beispiels- 
weise einiger  lieder  aus  der  Simroekschen  £ddha*0bersetaung 
«scheint  in  hohem  Mabe  wttnschenswert  Bei  der  SteUung,  welche 
die  ilterai  Formen  der  nordischen  Sage  in  der  sei^endssischen 
deutschen  Littentur  einnehmen,  ist  es  schon  fast  eine  Ferdemng 
dar  digameinen  Bildung,  dafs  der  Gymnasial-Abiturient  nicht 
rAUig  unkundig  dieser  Sagen  sei  und  daia  er  ein  Buch  wie  die 
£ddba  nicht  blofs  vom  Hdrensagen  kenne.  Erforderlich  ist  drittens 
eine  Gbersicht  über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  deutschen 
Sprache,  welche  der  Lehrer  zu  geben  hat.  Auch  ohne  Original- 
lektfirc  mufs  es  «gelingen ,  durch  die  Wahl  prägnanter  Beispiele 
den  Schülern  eine  anschauliche  Vorstellung  von  dem  Unterschied« 
der  vei'sdiiedenen  Phasen ,  von  den  charj^kteristischcn  Momenten 
der  Entwicklung  der  Muitersprachc  zu  geben.  i\aLürlich  darf  man 
sich  aucli  hier  nicht  zu  sehr  ins  Detail  verlieren.  Bei  richtiger 
Beschränkung  aut  das  CUara^teristiöche  und  iNotweudige  wird  die 
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Erörterung  der  berüiirlen  drei  l'iinkto  liiii  }{;uim  ('ine*  Vicrlel- 
jr^lires  bei  weitem  iiirht  in  Anspruch  nehuien,  und  man  wird  etwa 
drei  Vippt^l  Semesters   für  die   negprednin*:  der  höfischen 

mittelhochdeiitsi  heri   Poesie    Jibng   behiilleo:    ein    Zeilr.'iuui , 
jsithei  lii  li  ;uisrri(  lit,  den  Scliulern  ein  Verständnii<  für  <lipse  l'ot^ie. 
zumal  ITir  dire  llaupi Vertreter  Wallher  und  WoUram  —  Gotlfrie»! 
k  iiiHiit  für  die  Schule  Daturgemäfs  weniger  io  Betrachi  —  an- 
zubahnen. 

Efi  wird  somit  im  Laufe  eines  Semesters  bequem  das  und 
mehr  aU  das  errdcbt  wenton  k^bmeii,  ivorauf  man  bis  jatu  dtfi 
lahreakiiniiB  der  Ober^Sekunda  ▼o]laUndig  verwenden  niiiftte, 
und  es  wird  ein  volles  Semeater  erfibrigt  Wie  daaaeBie  in  be- 
nntien  sei,  darObar  wird  man  aebweriicb  in  Verlegenheit  geryae. 
Dem  Verf.  erscheint  nichi  xweifelbaft,  dalb  dasaeUbe  xonichat  ver* 
wendet  werden  aollte,  um  den  Schülern  eine  nlhere  Beka&Bl- 
achaft  mit  Luthers  Schriften  zu  vermitteln.  Denn  so  ofl  mal 
anob  dieaes  Desiderium  aufgestellt  hat,  so  hat  sich  bis  Jetzt  niemals 
ein  fester  Hätz  für  die  Lektüre  Luthers  im  deutschen  ünterriiibt 
finden  wollen,  und  die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Mehrzahl  unsei^ 
Gymnasial  -  Abiturienten  niemals  eine  Zeile  von  den  Original- 
Schriften  des  gewaltigsten  deiitsrhrn  Schiiftstellers  gelesen  fia»  — 
aufser  den  Liedern,  die  sich  etwa,  da/u  nocli  spradili  i 
modernisiert,  in  ihren  Gesanpbürhern  vorliuden.  Es  handelt  skd 
in  ersti'r  Linie  darum,  d»  n  Srhuieru  ein  anscbanlit  Ijos  Bild  von 
der  iiedeutung  des  Ueformalors  lur  ilputsche  Spraclic  und  Littf- 
ratur  zu  geben,  aber  auch  ihre  unvergleichliche  hisiuriöche  Be- 
deutung erfordert  es,  dais  eine  der  grundlegenden  Schriften  der 
HeformaUüU  —  also  vur  allem  die  iiu  den  christlichen  Äd^J 
deutsclier  ISalion  —  von  jeder  Schülergeueiation  geloseu  werden 
einige  Tischreden  wird  man  hinxunebmen. 

An  Liiüier  echlieljit  aicb  Ha  na  Sacka.  Audi  von  dieier 
charakteriatiacben  €eatalt  unterer  Uttemtnigeachichte  mtaen  die 
Schaler  eine  anadiauliche  VonteUnng  aua  eigener  Lektüre  erUM. 
Im  AnacUiilli  an  dieaelbe  wird  man  nicht  veraSumea,  Gnettes 
ntbna  Sache*  peetiache  Sendung|'  in  der  Kbaae  su  leaea  oder 
durchzusprechen').  Im  übrigen  ist  liinsichtlich  Sachsens  aoweU 
wie  Lutbera  auf  daa  von  Laas  (D.  d.  U.  S.  269—271)  Geaagte  u 
verweisen.  —  Den  SchluCs  des  Semesters  macht  eine  gedrängte 
Übersicht  über  die  litterarhistorische  Entwicklung  von  Opitz  bis 
Gottsched.  Dieselbe  dient  als  Einleitung  an  der  Lektüre  äiopelocki» 
mit  welcher  in  Prima  begonnen  \vird. 

Man  hnt  auf  diese  Weise  den  Vorteil ,  den  ganzen  zwei- 
j.ihrigeü  l'ninanerkursus  für  die  klassische  Periode  der 
deutschen  Litteratur  übrig  zu  beiiaUen.  Man  beginnt»  wie  hergr- 

')  Aach  ein  Bioweia  auf  das  farbeotreoe  Bild,  das  R.  Wagners  Vmter> 

sinppr,  di(*se  pclunppnfite  nriter  den  Dichtimpreii  des  Di trr  Knmiio nistet,  vea 
Sachs  und  aciucju  ,^eJ>ea  ^oreniierg**  eutiiaiteiiy  soUie  aichl  feUea. 
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bndit,  mit  KlepMek,  der  etwa  ein  halbes  Quartal  in  Ansprueii 
DinaH.  Es  folgt  am  beateo  Herder  (die  ckninobigiaGha  Reihen- 
folge  der  Leklüre  einzuhalten  ist  io  Prima  weder  nnUbringend 
noch  auch  nur  durchführbar).  Uerders  Bedeutung  efgSnat  di^ 
jenige  Rlopstocks,  und  l)oide  Gestalten  susammen  erst  geben  dem 
Sehöler  ein  Bild  ?on  der  Genesis  unserer  zweiten  Litteraturblütst» 
Einmal  führte  Klopstock  das  streng  klassische  Element,  Herder 
dagegen  das  Verständnis  für  düs  Nationale  nnd  Historische  in  die 
deutsche  Litterattir  ein,  sodaun  haben  wir  in  Kiopslock  den  Be- 
ginn der  reflektierenden  Lyrik  vor  uns,  in  den  Stimmen  der  Völker 
sehen  \>ir  die  Quelle,  aus  der  die  reiue  i^dühhüyrik,  das  Lied« 
neues  Lehen  geschöpft  hat. 

iNoch  ein  drittes,  wesentlichstes  Element  fehlt,  um  das  Bild 
jener  Entwickelung  zu  vervollständigen:  die  dramatische  Poesie. 
Die  Entstehung  des  deutschen  klassischen  Drama  nun  kiiüpfi 
so  eng  an  Shakespeare  an,  dafs  ein  anschauliches  Versiaudais 
derselben  ohne  Kenntnis  des  englischen  Dichters  nicht  möglich 
ist  and  dafs  schon  hierdnrch  eine  eingehende  Berficksichtigung 
des  ^roton  Briten  unerläfslich  wird»  gans  abgesehen  von  der  Be- 
deutung, die  der  gewaltigste  der  neueren  Dramatiker  auch  fOr 
dss  geistige  Leben  der  Gegenwart  noch  immer  bat.  Uns  ge- 
wonnene sweite  Quartal  des  Priroanerkursus  wurd  daher  am 
besten  Shakespeare  gewidmet  Auch  fOr  ihn  hat  sich  wie  für 
Utherdn  fester  Piats  bisher  nicht  linden  wollen,  auch  er  ist  infolge* 
dessen  im  Unterricht  entweder  garnieht  oder  doch  nur  in  einem 
JU6e  berücksichtigt  worden,  welches  seiner  Bedeutung  für  deut- 
sche Dichtkunst  und  deutsches  Geistesleben  nicht  annähernd  ent- 
spricht Da  nun  aber,  trotzdem  er  durch  die  Schlegel-Tiecksclie 
Ibersetzung  fast  einer  dnr  t;nsern  geworden  ist,  sein  Verständ- 
nis uns  wie  unseren  Schulern  mehr  Schwierigkeiten  bereitet  als 
das  unserer  deutschen  Klassiker,  so  ist  es  fnr  das  (iymnasium 
um  so  df  iiigender  gehoten,  <lem  Schuler  dies  VeraLiiKlms  anzu- 
i  ilmeii.  Arn  geeignetsten  ei scheint  für  diesen  Zweck  die  Lektüre 
des  Julius  (>aeäar,  etwa  alternierend  mit  Machet!).  Richard  IIL 
würde  etwa  als  Privatlektüre  neben  Leasings  Dramaturgie  zu  be- 
rücksichtigen sein. 

Wird  den  Schülern  auf  diese  Weise  Shakespeare  zugänglich 
gemacht,  lernen  sie  andererseits  in  den  französischen  Stunden 
sin  und  das  andere  Drama  CorneiUea  und  Bacines  aus  eigener 
Uktäre  kennen,  so  ist  ihnen  hiermit  ein  Verständnis  für  den 
Gegensau  angebahnt»  den  Lessing  vorfand  und  durch  Kritik  und 
fliKenes  Schaffen  zu  Gunsten  einer  neuen  nationalen  und  doch  auf 
&  Gesatse  des  wahren  Uassicismus  gegrdndeten  i^unst  zu  uber- 
winden suchte.  Ihm  ist  das  zweite  Primanersemester  zu  widmen. 
Sein  Enlwickelungsgang,  die  Bedeutung  seiner  Dramen  erfordern 
eine  verhältnismä£sig  gründliche  Erörterung,  die,  Hand  in  Hand 
mit  einer  entsprechenden  Privatiektüre,  etwa  die  Hälfte  eines 
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Quartals  in  Anspruch  nehmen  möchte.  Der  ikbrige  Tbeii  des  Se- 
mesters wird  durch  Lektüre  und  Besprechung  au8g«wiliter  StAche 
aus  der  Dramatur^e  oder  den  Utteraturbriefen,  sowie  am  öev 

Laokoon  besetzt. 

Oberprima  bleibt  nuf  diese  Weise  ganz  und  gar  für 
Schiller  und  (ioethe  frei,  ein  Vorteil,  den  jeder  würdigen  wird, 
der  CS  erfahr«'ri  bat.  wip  wonirr  von  dem  unschätzbaren  Bib!un^5- 
stoff,  der  fji«^  /u  liebtn  i>t,  der  heuligen  Jugend  zu  gülc  kommt, 
wie  wenig  selbst  ein  lüc  hliger  Lehrer  des  Deutschen  einigt  h  aus 
Mangel  an  Zeit  meinen  Schülern  davun  geben  und  zugänglich 
machen  kann.  —  Dringendes  Erfordernis  neben  einer  kurzen 
Darstellung  des  Bildungsganges  beider  Dichter  ist  eine  eingehen- 
dere Erörterung  aller  derjenigen  von  ihren  Werken,  die  nicht 
Ober  das  Verständnis  von  Schülern  hinausgehen  oder  sonst  aus 
sachlichen  Rftcksichten  von  der  Schule  auszuschliefteii  ML 
Ausgeschlossen  bleiben  mithin  hauptsichlicb  Goethes  Romane  md 
Faust  sowie  Schillers  Jagenddramen,  welche  letsteren  nur  Usts- 
risch  zu  herficksichtigen  sind. 

Die  Besprechungen  werden  sich  im  wesentlichen  auf  Frivsl- 
lektüre  stützen;  nur  etwa  bei  Iphigenie,  Tasso  und  der  Bmi 
von  Messina  sind  Ausnahmen  angebracht.  Auch  die  bereits  in 
Untersekunda  gelesenen  Dramen  sind  einer  erneuten  und  ver- 
tieften Erörterung  zu  unterziehen.  Diese  Erörterungen  werden 
jedoch  nicht  eigentlich  ästhetischer  oder  kritischer  Natur  sein 
können  (wie  das  l.aas  bekanotlicfa  vorschlagt),  ?ielmebr  handelt  es 
sich  im  wesentlichen  nur  um  die  Begründung  einer  richtigen 
und  zugleich,  soweit  es  angebt,  historisch  objektiven  Aufl'assuni: 
des  vom  Dichter  GewolUen  und  Geleistctm.  G^undgedank^^ 
technischer  Aufbau  und  Cliorakterislik  d»  r  Personm  werden  die 
drei  Gesichtspunkte  bilden,  an  denen  sich  die  Besprecbuog 
zu  halten  hat.  —  Ansgewahke  Abschnitte  aus  den  prosaischen 
Werken  iianienllicb  Sihiilers  werden  nicht  fehlen.  Sodann 
aber  wird  der  Gewinn  an  Zeit  der  BescliäfLigung  mit  den 
lyrisch-didaktischen  Dichtun^pn  der  beiden  Heroen  zu  gute  komnieu. 
die  bi:»  jetzt  nicht  überall  ihrir  Bedeutung  und  ihrem  Werte  ge- 
mäfs  berücksichtigt  werden.  Denn  wie  diese  Dichtungen  in  ge- 
wisser Hinsicht  den  Höhepunkt  unserer  klassischen  Litteratnr  bilden, 
so  bietet  anderseits  ihr  Verständnis  auch  dem  SchQler  die 
grdfsten  Schwierigkeiten,  die  er  allein  nicht  bewUtigen  kann,  die 
zu  Aherwinden  jedoch,  wenn  tilgend  etwas  anderes,  die  HAhe 
lohnt,  die  Lehrer  und  Schäler  vereint  darauf  verwenden^). 

Man  siebt:  es  wurd  nichts  angestrebt,  was  die  Grenzen  des 
Schulunterrichts  überschritte,  und  nicht  der  Erweiterung  son- 
dern nur  der  Vertiening  und  Befestigang  des  bisher  Erreichlea 


«1  V^L  du  bei  F.  Ken  Zur  Meth.  d.  d.  U.  S.  49  Ueriber  Ab«e- 
haedelte. 
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loll  die  TorgetcMagene  VerSnderang  ta  ginte  kommen.  Aber  dafs 
es  einer  solchen  Vertiefung  und  Befestigang;  in  der  Thal  dringend 
bedarf,  wenn  wir  der  Gefahr  begegnen  wollen,  daCs  unsere  lugend 

unseren  klassischen  Geistern  und  ihren  Idealen  entfiremdet  werde, 
darüber  darf  sich  niemand  tausclien,  der  in  einer  solchen  Ent- 
fremdung wirklich  eine  Gefahr  sehen  wurde.  Wenn  man  vor 
einem  Menschenalter,  ja  vor  zwei  Dezennien  vielleicht  noch  zweifel- 
haft spin  konnte,  ob  die  eingehendere  Beschäftigung  mit  unseren 
Klassikern  überhaupt  eine  Aufgabe  sei,  die  dem  Gymnasium  not- 
wendig zufalle,  ob  innn  dieselbe  nicht  besser  der  eigenen  Thätig- 
keit  des  angehenden  Studenten  überlnsse,  sr>  kr^nn  (Inrulier  heute 
niemand  mehr  streiten,  dem  diese  Klassiker  und  ilirc  Ideale  am 
Herzen  liegen.  Wer  die  heutigen  üniversitätsverliciUnisse  kennt, 
der  weifs,  wie  wenig  unsere  Studenten  aiif^t  rliaib  ihrer  Fach- 
studien durchschnittlich  lesen  und  wie  fern  ihnen  im  allgemeinen 
gerade  die  Beschäftigung  mit  unseren  klassischen  Dichtungen  liegt. 
(Denn  lür  die  eigene  eingehende  Leklüie  giebt  der  gelegentliche 
Besuch  von  Theatervorstellungen  oder  litterarhistorischen  Vörie- 
terangen  keinen  Ersatz.)  Das  Leben  der  Gegenwart  richtet  sich 
Btn  eimnal  —  das  sei  ihr  weder  snm  Lob  noch  aam  Tadel  ge** 
tagt  —  forwiegend  anf  tuftere  Ziele.  Aber  wenn  irgoid  etwas, 
10  ist  dies  die  Aufgabe  des  Gymnasiums,  daflQr  Sorge  an  tragen, 
dafi  nnsere  Jugend  sich  das  Beste,  wat  ihre  Vorfahren  sidi  in 
2eKen  mehr  inncflichen  Strebens  und  Arbeitens  erworben  haben, 
in  die  neue  Zeit  hinAherretle:  das  liebevolle  Verständnis  für  die 
aavergängliohe  Sohdnheit  unserer  iüassischen  Dichtung. 

Berlin.  Rudolf  Lehmann« 
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Graf  D.  A.  Tolstoi,  Ein  Blick  auf  das  Unterrichts wesen  Ruh 
laods  im  Win.  Jahrhundert  bis  1782.  Aas  dem  Rtis-^iNrhea 
öberseut  von  P.  v.  Kügelgeo.  Ans  den  „Beiträgeii  vor  Kenotuii 
dra  msfielitD  Reiehes  mnd  d«r  ai«r«iiwal«a  Ubder  AiieM,  swtili 
Kolf^c'^  besonders  abgedruckt.  St.  Petersbuj  ,  ßachdruekerei  iet 
Kais«rticlieo  Akadenie  der  WisieiiMliafta«,  1694   131       1,70  IL 

Die  vorüe^sod«  Schrilt  Mbliabt  mit  dm  Worten:  JKe 

VeraUgtimeinerung  <le«  Uoten*icht8weseD8  fQr  dat  §anie  Reich  gt- 
hori  de«  Jabre  17S2  an,  aJn  die  Komaussion  zur  Eiriobtiuig  tm 

Schulen  unter  dem  Vorsitz  von  Sawadowski,  welche  in  vielen 
Stadien  SiadUchuleo  achuf,  ihre  Wkiaamkeit  begann.    Erst  von 

dieser  Zeil  an  beginnt  strenggenommen  die  Geschichte  der  Auf- 
klärung Uufslands;  bis  zu  der  Zeit  binden  nur  Versuche  daiu 
statt,  welche  in  der  vorstehenden  Darstellung  in  Kürze  aus- 
einandergesetzt sind."  Iliennit  sind  Inhalt  und  Absicht  der  Schrift, 
über  deren  Inhalt  wir  ein  kurzes  Referat  geben  wollen,  be- 
zeichnet. 

Bis  1782  waren  nur  Unterrichtsanstaltcn  in  geringer  Zial 
an  einzelnen  Orten  im  Reiche  vorhanden .  und  diese  wenigen 
dienten  mehr  einzelnen  Ständen  und  Berufsaricii  als  den  Zwecken 
der  allgemeinen  Bildung.  Als  die  erste  Laienlebranatalt,  die 
in  Rul^land  gegründet  wurde,  nennt  die  Schrift  eine  im  lahn 
1703  in  Moakau  von  Paator  Glück  errichtete  Schule,  die  aieh 
ihrem  Plane  nach  einem  Gymnasium  näherte,  aber  schon  1806 
zu  Grunde  ging.  Von  vier  im  Jahre  1711  in  Peteraburg  existie- 
renden Schulen  weifs  man  nur,  dafa  in  der  einen  auf  3S  Schfthr 
9  Lehrer  kamen;  sie  bestanden  ebenfalls  augenscheinlich  nur 
kurze  Zeit.  Als  die  erste  Hafsregel,  welche  die  Verbreitung  der 
Volksbildung  über  dns  ganze  Reich  zum  Zwecke  hatte»  wird  der 
1714  ergangene  Befehl  bezeichnet,  in  allen  Gouvernements  „ZifTer- 
schulen"  zu  gründen,  ,,um  die  10-  bis  15jährigen  Kinder  aller 
Stände,  ausg'Mioinmen  der  Kiiihöfcr,  in  der  Aritfimetik  und  in 
<!en  Anfiingsgründen  der  Geouielrie  zu  unterrichten".  ,.K:iist'r 
Peter  hatte  die  Absiebt,  durch  dieses  Mittel  den  ünterriciit  lo 
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Rufsland  obligatonsoh  le  maohen,  und  verbot  xu  diesem  Zwecke 
deneo,  die  diesen  Kursus  nichl  durcbgemacbt,  zu  heiraten". 
Aber  der  vom  Knisf^r  hr^H  angelegto  Plan  mifsgluckte,  die 
Zitferschiileu  existierten  im  Laufe  von  beinahe  liO  Jahren  fast  nur 
dem  Namen  nach.  Sie  wurden  1744  mit  den  Garnisonschuien 
\pi>ini;^t,  die  im  Jahre  1732  ffearündet  worden  waron  Das 
wichtigste  Lnteniphmen,  welches  iVHer  ersonnen  halte  \m<\  seine 
Nachfolgerin  au«fülirte,  war  die  Gründung  der  Akademie  der  >Visseu- 
>rhalten.  Sie  sollte  zugleich  eine  höchste  gelehrte  Anstalt,  eine 
höhere  und  eine  mittlere  Lehranstalt  umfassen,  und  durch  ihre 
Gründung  sollten  drei  Ziele  luit  einem  Schlage  erreicht  werden. 
Der  Verf.  weist  nach,  wie  auch  diese  Stiftung  ihren  Zweck  ver- 
fehlte, wie  t^eigenllich  die  akademische  UmTertiUt  eine  Fiktion 
«Bd  das  Gymnanmii  loftmt  unuTeiebeiid"  bllek  imd  wie  durch 
diese  Elnrielitung  der  ganten  Volksbildang  eine  falsofae  Richtang 
gegeben  wulde.  „Indem  die  GeseUechall^S  sagl  er,  ,^ne  Akademie, 
eine  ünivenitit,  ein  Gymnaaittm  beaalB,  lernte  aia  sieb  ab  eine 
raroftieeh  gebildete  Mnicbten,  ohne  au  bemerken,  dafe  aiia 
Eeropa  nur  das  lufsere  Gewand,  nur  das  Al4)ild  und  nicht  4a8 
Wtaen  dar  Bildung  genommen  worden;  und  eine  solche  Richtung 
dauerte  auch  in  der  Folge  fort;  sie  ist  leider  bis  jetzt  aiohtber; 
dadurch  erklärt  sich  der  Widerstand  der  Gesellschaft  gegen  jeden 
ernsten  Unterricht  und  wird,  wenn  man  will,  sogar  historisch 
pprechtfertigt ;  es  ist  nun  einmal  die  Strömung  unserer  Bildung 
(It  i  ii  t;  gegen  sie  ankämpfen  heilst  gegen  ()pn  Strom  ächwimmen'*. 
..Ua^  I  tiütätsprinzip*',  so  sehliefst  er  den  hetr.  Ab^rhriiit,  „die 
iiimiiUt-ll);ire  VVrweniiltiirkeit  des  Unterrichts  für  Staal.sbrdnrfnisse, 
uf  l(  lu^  (Ins  ^Veisen  aller  üulernehmungen  Peters  im  Lniei  richts- 
v^e^eu  aubniacbt,  fuhr  auch  nach  ihm  fort,  die  Hegierung  zu 
leiten.**  Ein  anderes  Ziel  halte  J.  J.  Schuwalow  bei  dem  Projekle 
iiii  Auge,  welche«  er  1760  dem  daigierenden  Senate  vorlegte. 
Er  begriÜ  zuerst,  „dal's  das  System  der  Bildung  das  allgemein 
europäische  sein  müsse**,  und  schlug  die  Gründung  von  Gymnasien 
io  groi^en  Städten  und  von  Elementaraebulen,  in  welchen  die 
IMer  llir  die  Gymnaaton  foibefeitet  werden  kAnnten,  m  idänen 
m.  MSefai  Prelekt'*»  »agt  def  Verf.,  „ewchaint  in  unserer  Zeit 
freilich  einaeilig,  eng,  atfindiach,  aoaaehliefsiiGb  auf  den  Ade)  be- 
recbnel;  aber  anr  Zoil  seiner  AnibteUung  war  nur  der  Adel  —  und 
auch  der  nur  in  Person  seiner  besten  Vertreter  —  imstande  die 
fiitdviig  tu  acfaätzen'*.  Leider  Lheb  die  von  Schuwalow  gegebene 
Anregung  resultatlos,  wahrscheinlich  «eil  er  nach  dem  Tode  der 
Kaiserin  Elisabeth  von  allen  Slaatageschäften  eutfeint  wurde« 
Es  bleibt  ihm  aber  das  Verdienst,  „zuerst  den  Gedanken  der 
Bildung  für  einen  ganzen  Stand  verlautbart  zu  haben,  was  in  jener 
Zeit,  wie  bereits  gesagt,  mit  der  Aufklärung  des  ganzen  I.andes 
gleichbedeutend  war,  iu  welchem  damals  nur  einige  upin^e  Lehr- 
«nsUdtiio  mit  gröjbuateüs  s|H»zielier  Iksümmuug  —  uud  auch  das 
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nur  in  der  Residenz  —  ganz  vereinzelt  dastanden."  —  fn  solcher  Lage 
fand  die  Kaiserin  Kntharina  II.  dns  rntcrnchlswesen.  Die  Geschichte 
aller  damals  bestehendrn  Lohranstnlten  wird  nun  vom  Verf.  kurz 
daiiTPSteMt.  Die  K:!ist'iin  erkannte  jedoch  vollkommen,  dafs  ^im^e 
Li'luan.'^inltcn  (icr  llesidenz  nicht  imstande  wären  die  BüduDi: 
Hri(  lies  zu  lürdcrn.  .,Der  Gedanke  der  VeiiireUung  und  Veraii- 
gemeinening  der  BiMung  verlicfs  sie  niemals*'.  Der  Verf.  sucht 
im  folgenden  die  Spuren  dieses  allgemeinen  Gedankens  aatiizn- 
weisen.  Im  Jahre  1768  wurden  der  Kommission  lur  Ausarbeitung 
des  Projekt»  einer  neuen  Reichsorduung  Vorschriften  gegeben, 
welche  eine  Öffentliche  Erziehung  verlangten  und  drei  Galtungen 
oder  Stufen  von  Lehranstalten  aaifährten,  untere,  mittlere  vni 
Mero,  d.  h«  ElemenunchuleD,  Gymnaiien  ood  Untventlilflii.  b 
warde  eine  basoadere  „Konmiaaion  flr  SdiiilcB  «id  fftr  die  V%t- 
torfß  BedOrfliger^  gegrOndet.  Geben  wir  bier  nur  auf  das  ein»  wat 
Ober  das  Projekt  fflr  mittlere  LebraoBtalleo  vefhandell  wurde,  » 
erkannte  die  Komminion  als  einiige  Mittelschule  daa  GyraaMna 
an;  alle  andern  Formen  der  MittebchuleB  hielt  sie  för  umMig, 
und  sie  schlug  daher  vor,  die  geistlichen  Seminare  aufzubeben;  so- 
wohl Laien  als  die  aiob  für  den  geistlichen  Beruf  Yorbereitendea 
sollten  in  Gymnasien  unterrichtet,  die  grofsen  Klöster  sollten  in  Gym- 
nasiallokale  umgewandelt  werden.  In  die  oberste  Verwaltung  der 
Gymnasien  sollten  sich  die  Gouverneure  und  die  EparchialbischöCe 
teilen:  nnrh  die  unmittelbare  Leitung  der  Gymnasien  wurde  einem 
geistlichen  und  einem  Laien-Hektor  fihertragen,  sowie  auch  die 
Lelirer  teils  Geistlirhf^  teils  Laien  sein  sollten.  Jedes  Gvninasium 
sollte  einen  Conseil  liiibrn.  der  aus  beiden  Bektoreii  und  vier  älteren 
Lelirern  bestand.  Dem  Unterricht  sollten  besiaiif^te  liandbfu  lu  t 
zu  Grunde  liegen.  In  den  Lehrplan  wurde  eine  grolse  Zahl 
von  Fächern  aufgcnumnien ;  aufser  den  üblichen  Lehrlacbero, 
wozu  Griechisch,  Lateinisch  und  zwei  neuere  Sprachen  gehörten, 
linden  wir  Hebräisch,  Engliijcii,  theoretische  Philosophie,  Meta- 
physik, 31echanik,  Geodäsie,  Civil-  und  Militär- Architektur,  llandel^- 
wissenschaft,  Politik,  Jurisprudenz  und  Medizin  aufgezählt  Die 
Sehftler  waren  aber  nicht  v«|>flichlet,  den  Kursus  in  seinem  ganiM 
Umfange  durchzumadien;  fiftr  die  Xronsschiler  wihlte  d«*  Gonsal 
die  FSoher,  die  jeder  erlernen  sollte;  für  die  auf  eigene  Kestoa 
unterhaltenen  Schnier  sollten  es  unter  Genehmigung  des  Gonseii 
die  Eltern  thun.  ,,Offenbars  sagt  der  Yerf.»  „war  daa  Pnijakt 
der  mittleren  Lehranstalt  das  adhwiehsle  da*  von  der  SM- 
Kommission  verfafsten  Projekte;  es  ist  einihch  nnni(kgli«h  und 
unausföhrbar**.  £s  war  von  Solotnitzki  verfifst  und  wurde  a» 
Mangel  an  Zeit  gar  nicht  eingereicht.  Die  Projekte  der  Schul-Kom- 
mission  blieben,  wie  der  Verf.  S.  91  sagt,  nicht  nur  unverwirkiicbt, 
sondern  bis  zu  dieser  Zeit  auch  unbekannu  „So  hatten  also  ikit 
Arbeiten  praktisch  keine  Bedeutung;  sie  sind  verschwunden;  aber  aus 
der  historischen  Erinnerung  dürfen  jene  aufgeklärten  Gedanken»  die 
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sie  wacb  rieten,  ni(  lit  vprscliwinden;  <^tauden  nicht  nur  höher  als 
ihre  Zeit,  sondern  auch  als  die  unsrif,"^/*.  Ein  rein  historisches 
Interesse  hat  auch  der  von  Diderot  1775  vurgescldagene  Vhu  zur 
Organisation  des  ünterrichtswcsens  in  Hufslaud,  auf  den  in  der 
Tolstoischen  Schrift  gründlicher  eingegangen  wird;  was  darüber 
gesagt  wird,  können  wir  hier  leider  aus  ftlangel  an  Raum  nicht  wieder- 
geben. Der  Verf.  flubliefet  seine  treffenden  BeipredinDgen  des  Dide- 
Mttclmi  Projektet  mit  der  Hliteilong,  die  Kaiserin  habe  das  Projekt 
ia  ihr  Portefemlle  gethan  und  ea  niemala  wieder  herauagenommcii; 
ydas  war  der  beate  Gebraoch»  dm  aie  davon  machen  konnte*'. 
ScUiefalich  wird  Aber  die  InatraktioB»  welche  Katharina  IL  dem 
Enidier  der  GroHrfüraten  Alexander  und  Konstantin  Pawlowitsoh 
gab,  in  ün-er  Beziehung  zu  Lockes  Gedanken  über  Erziehung  be- 
richtet. Auch  dieses  Kapitel  enthält  viel  iNeues  und  Intereeiantea« 
Auf  dasselbe  bezieht  sich  auch  der  Anbang»  welcher  Gedanken  der 
l^aiaerin  und  Lockes  sur  Vergleichung  gegenüherstellt. 

Wir  haben  die  Schrift^  obwohl  sie  metir  Gedachtes  als  Wirk- 
liches, mehr  Geplantes  als  Ausgeführtes  darstellt,  mit  grofstem 
fntpresse  gelesen,  l^nzwcifelliaft  giebl  sie  einen  aufserordenllich 
WLi  tvollen  Beitrag  zur  Gesctiichte  des  Schulwesens.  Lad  was  wir 
besonders  hetonen  möchten,  sie  ist  ein  besonders  wichtiger  Reilrng 
filr  die  Entwickeiungsgeschichte  des  ScbiihvrsfMi^  darum,  weil  tler 
A  ert.  von  einem  höheren  Standpunlcte  das  Jschuiweseii  im  ^^anzen 
iiehandelt  und  nicht  nur  die  einzelnen  Schularten,  sond<Tn  die  Volks- 
bildung durch  die  Schule  überhaupt  im  Auge  hat  und  vom  Stand- 
punkte des  die  Bedeutuuj;  des  Schulwesens  für  die  Bildung  emes 
Volkes  voli  und  ganz  erkeuuenden  Slaatsmannes  betrachtet. 

ü.  Kern. 


Radtke,  Bf  ttarialien  zam  ü  b  e  rs  e  tze  o  aus  dem  Deatschea 
ins  LaCeiülsehefSr  Gymnasial-Primaner  mid  Stodtereade  der 
Philologie,  zusaDimeogcstellt  uod  mit  einem  Commeatar  versekra. 
Zweite  vcraekrl«  Aoflige.   Lttifgig,  Teobeer,  1884.   1,80  M. 

Eine  zweite  ? ermehrte  Auflage  nennt  der  Yttfafker  die  neue 
Attagahe  aeinea  Ohungahnches;  er  hStte  aie  mit  vollem  Recht  auch 
eine  Terbesserte  nennen  kdnnen.  Denn  es  sind  den  biaherigen 
IC»  Abschnitten  nicht  nur  am  ScUofo  dea  Werkes  9  —  weniger 
nmfiingreiehe  —  Stücke  hinzugefögt,  sondern  auch  in  den  An- 
merkungen die  früheren  kleinen  Irrtumer  berichtigt  und  die  Noten 
iflers  in  präzisere,  vollkommnere  Form  gebracht.  Benutzt  hat 
der  Verf.  dabei  die  Rezensionen  von  Schmalz  (N.  Jahrb.  122, 
S.  298  ff.)  und  Holstein  (Philol.  Rundsch.  l  Sp.  138411.).  sowie 
seine  eigenen  ofTenhar  sor<^fäItigen  Studien  über  lateinische 
Stilistik  und  ciccroiuauisclicii  Sprachgehraurh.  In  einem  Punkte, 
nhvr  ^^p!^hen  dit^  Hezensenton  verschipdc?ici  Ansicht  waren  (rc- 
ferre  vi  nHmero  oder  in  numerum?)  siahL  Kadtke  durch  die  neue 
Fassung  seiner  Anmerkung  31,42  zwischen  beiden  zu  vermittein. 
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Die  Noten  feigen  ferner,  dafs  die  unterdes  erfolgten  Ver5ii4e- 
rungen  uad  Verlirsserungen  der  ciUo'ten  Lehrbücher  in  der  neuen 
Allflage  genau  berücksichtigt  und  verwertet  wurden.  Es  betritH 
dies  besonders  die  Grammatiken  von  Ellendt-SeyiTert  und  F.  Schuiiz. 
die  Irtztpfc  wird  jetzt  nach  der  neuen  np:?rl»eitunj»  von  Oberdick 
citiert.  So  selien  wir,  dal's  der  Verf;<sser  unseres  Hnches  überall, 
wo  PS  nntifj  schien,  reinigend  und  l>essernd  seiim  Hand  nnlpiitt«; 
ein  HoTiiiiheu,  welches  von  der  lirhcN  ollen  Pflege  des  ei;;eneij 
Werkels  zeugt,  das  auch  in  seiiipr  iidliercn  Gestalt  andern  schdü  \ 
vielfach  rniiziicli  und  wert  geworden  war.  i 

Geben  wir  zur  Betrachtung  des  Einzelnen  über.    Der  Stoff  I 
für  die  tbersetzungsaufgaben  ist  den  plulusophischen ,  zum  ge-  ' 
ringeren  Teil  den  rhetorischen  Sdinlleu  oder  den  Briefen  Cicero« 
entnommen.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersucheu,  ob  für 
die  oberste  Stufe  des  Gymna^nme  bei  derartigen  Übungen  ein  1 
enger  An8cblu6  an  die  Lektiire  geeignet  oder  wohl  gar  gebotn  I 
ist»  zumal  da  in  der  Vorrede  auadrücklich  faervorgeboben  wird, 
daJk  daa  Buch  in  eriler  Linie  der  firivaten  Thitigkeit  der  Schaler 
gewidmet  sein  aolK   Der  Verfaaser  bat  mit  Recht  io  der  Denen  : 
Auflage  diese  Beschränkung  im  Gebrauche  seine«  Buches  noch  I 
deutlicher  ausgesprochen  als  'frühei-.    Denn  schwerlich  w^tlei 
an  vielen  Gymnasien  die  philosophischen  und  rhetorischen  Werke 
Ciceros  in  dem  Umfange  gelesen,  dafs  die  Klassenscripia  und 
häuslichen  Exercitien  dem  vorliegenden  Buche  H.s  entnommen 
werden  können  ,  da  es  neben  der  üblichen  Lektüre  der  Ofricieo 
und  Tuscuianen  auch  die  Bekanntschaft  voraus^ptzt  mit  Schriften 
wie  de  linibus,  acadeniica,  de  divinatione,  Brutus,  somuium 
Scipionis  n.  a.    Wenn  dagp^'(;n  ein  Prinianpr  oder  Studierender 
der  Philologie        denn  auch  diesen  eniphehll  es  dpi-  Verf.  — 
ernsilich  beniulii  ist,  etwaige  Lücken  in  seinem  \\isseu  auszu- 
füllen, dann  wird  es  ihm  ulltübar  bciluiitendcn  Gewinn  bringen, 
die  hier  vorgelegten  Stücke  zuerbt  zu  üi)erselzen,  die  Anmerkungen 
durchzuailM-Uen  und  dann  seine  Leistung  mit  den  zu  Grunde 
gelegten  lateinischen  Schrifien  zu  vergleichen. 

Es  ist  ferner  anzuerkennen,  dafs  die  Form  des  Textes  im 
ganaen  den  Anforderungen  des  deutsehen  Stiles  entspricht,  und 
dafs  also  eine  Klippe  vermieden  ist»  an  welcher  schon  mancher 
Schiffbruch  litt.   Freilich  scheint  es  auviel  gesagt»  wenn  Schsuk 
(a.  a.  0.  S.  298)  die  Gestaltung  des  Steifes  musterbaa  nennt 
und  hinauf ögt,  uberall  lese  sieb  das  Gebotene  glatt  und  flüssig; 
die  Sprache  weise  nirgends  darauf  hin,  dafs  wir  Obungsstficke 
vor  uns  haben.     Gerade  das  Interesse,  welches  mir  das  Buch  , 
eingeilüfst  bat,  läfst  mich  den  Wunsch  aussprechen,  der  Verf.  | 
möge  in  einer  3.  Aullage   einige  Harten    im    Auxlruck  uml  \ 
Satzbau  beseitigen,  welche  ihre  Erklärung  finden  in  dem  Bcmüheii, 
den  Schüler  schon  durch  die  Forui  des  deutschen  Textes  zur 
gut  laleiuiscben  Diktion  zu  führen,  .leb  rechne  dabin  Satze,  weiche 
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ilurch  Häufung  der  Relativa  eine  Gestalt  angenoimiien  haben,  die 
unserem  deutschen  Gefühl  wenig  behagt;  ferner  Verbindungen  wie 
S.  124—125:  ,,es  stellen  diejenigen  die  beste  Regel  aaf,  die  um 
mlMetaii,  irgead  «iwae  tu  tken,  worfliier  wir  im  Zweifel  sind» 
ob  es  gerecht  ist**.  Die  „pertöalichen  Gebrecben  Ef)iciiie*\  S.  12« 
die  peistelidle  Undtokbavkeü  S.  15,  and  der  persönliche  Genuft 
S.  184  scheinen  mehr  iregen  Anmerkimg  1,8  als  aus  Rüoksidit 
auf  den  deatscfaen  Ausdrack  In  den  Text  gekommen  m  sein. 
Das  Börgerrecht  (S.  124)  als  Cbenetanag  des  latainiscben  An 
cMb,  umbergini:  statt  des  gebrauchtiehen  umging  (124),  es 
fallt  un8  b  e  i  (S.  3)  sind  kleine  Versehen,  welche  bei  nochmaliger 
Durcbarbeitang  des  deutschen  Übersettungsstoffes  leicht  beseitigt 
werden  können.  Einige  Verbindungen  nShern  sich  mehr  dem 
lateinischen  Idiom  als  nnserer  Ansdrncksweise,  z.  R.  $.17:  wir 
ihatrn  es  gern,  dafs  wir  für  1 'ntrrhandhmgen  bis  lief  in  die 
iNacht  ausdehnten  jfs  frenii^t:  gern  dehntrn  wir  aus]  und  S. 
Z.  1..  wo  die  lateinische  SatzvprMndun<i  durch  ein  überflM^sigei» 
uiiil  deshalb  hnfremdcndes  ,,denu"  üngedeiiiet  ist ;  hierbei  möchte 
ich  auch  reclinen,  dafs  fiberall  ein  deutsches  ,,\Vie?'*  eingeschoben 
isU  wo  in  lateinischen  Übergängen  und  argumentiei  enden  Fragen 
quid?  gefordert  wird-  Dafs  die  deutsche  Fra|;e  ^^ewölinlich  ohne 
i^okhe  vermittelnde  EinkiUmg  auluiii,  tla*  Lateinische  derselben 
fast  immer  bedarf,  konnte  in  einer  Anmerkung  besprochen 
ud  denn  die  mannigfache  Bedeutung  jenes  qmdl  durch 
vefsdkiedmiartige  Obcrsetsongen  erkMrt  iierden.  Ebenso  stellt 
man  viel  zu  geringe  Forderungen  an  die  Oenkthstigkeit  dar 
Schüler,  wenn  dieselben  su  dem  lateinischen  Accnsatir  bei 
Ausrufen  jedesmal  mit  dem  steifen  „0  Qfaer!''  hingeleitet 
werden.  Unserer  Hnttenprache  stellen  so  viele  verschie* 
dene  Aiisdnicksweisen  IQr  das  Gefühl  des  Schmerzes  oder 
der  Verwunderiuig  su  Gebote,  dab  wir  Gdbhr  Jaufen,  den  deutschen 
8id  des  Schülers  sti  schadigen,  wenn  wir  stets  nur  die  tin* 
gdeakeste  Form  anwenden  (vgl.  bei  H.  S.  75.  0  über  die  Glück- 
seligen! S.  129  0  über  den  berrliclien  Tag!  S.  130  0  über 
dieses  wahrhaft  groAiarüge  und  eines  echten  Weisen  würdige 
Wort!  a.  a.  0.) 

Wenn  f«*nier  iNägelsbnrh  ^(  zeitzt  hat,  wie  weil  durch  Leichtig- 
ieil  der  SlllJ^l^^ulivbil(hlll^  d\f  deulsche  Spraclie  der  lateinischen 
überlegen  ist,  (Stilist.  ^  b  11.;,  so  unifi;  auch  ein  tbungsbueh  für 
die  obersten  Stufen  diesen  Unterschied  der  beiden  Idiom»'  hinili^cr 
und  klarer  ^ur  Anschauung  bringen,  als  es  R.  tbet.  Lann  uuideo 
Sülze  vermieden  werden,  wie  wir  z,  B.  auf  S.  123  linden:  „Wie 
C  B.,  wenn  man  das  Versprechen  gegeben  hat,  sagt  er,  man 
wette  jemandem  als  Beistand  zur  statiündenden  geiicbtlichen 
Verhandlung  zur  Seite  stehen,  und  wenn  unterdes  der  eigene 
Sohn  erkrankte,  so  ist  es  nicht  pflichtwidrig,  die  Zusage  zu 
brechen,  vielmehr  handelt  der  ungerecht,  dem  das  Versprechen 
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gegeben  wurde,  wenn  er  sich  darüber  beklagt,  er  soi  im  Stich 
gelassen  worden."  rnverständlich  sind  mir  be.sonders  auch 
wegen  der  unklaren  iieziehimg  von  „dies<''  toigende  Wort? 
(S.  13n:  „Und  zwar  bilden  letztere  sich  etwa  diese  nicht  »elber 
ein,  sondern  sie  berufen  sich  auf  solche  Hisloriker,  wie  z.  B. 
Herodot,  welche  wir  zu  schätzen  nicht  umhin  können**.  Gut 
deutsch  sind  solche  Sätze  jedenfalls  nicht  :  auch  auf  S.  73»  114. 
116,  117,  121  habe  ich  Perioden  gelesen,  welche  nach  aieiner 
Ansicht  umzuformen  und  zu  verbessern  sind. 

£8  scheint  Oberhaupt,  all  ob  die  DiflSBrott  des  ItteinischeD 
und  deutschen  Satsbaues  su  sehr  ferwtscbt  ist  Fast  nirgeiidi 
wird  Gelegenheit  geboten  m  sdbstlndigeM  lateinischen  Pariodoh 
bau;  beinahe  Aberall  deutet  die  deutsche  Auadmeksweiae  und  die 
Stellung  der  Nebenaitae  auf  die  geforderte  Form  des  htciniaciwi 
Satzes  hin.  Zuweilea  wird  aur  Bildung  einee  konaeaalvcn  oder 
kausalen  Satzes  in  den  Anmerkungen  besonders  au^sefordert.  Jb 
läfst  sich  darüber  streiten,  ob  in  einem  Boche,  welches  hau^ 
sichlieh  för  das  Privatstudium  bestimmt  ist,  gerade  der  Perioden- 
bau  betont  und  geObt  werden  soll;  —  aber  das  eine  scheint  mir 
nicht  zweifelhaft,  was  der  Verf.  selbst  (Vorr.  aar  2.  Aufl.)  am- 
spricht:  „Der  wackere  Turner  empOndet  Langeweile,  wenn  er  zo 
Ühnngen  angehallen  wird,  die  ihm  keine  Schwierigkeiten  und 
kcinon  Heiz  hinten".  Drshnlh  habpn  nnrh  riiehrlacli  Primaner, 
welchen  ich  das  Httrh  in  die  lläüdf^  gab.  <lie  Verwunderung  und 
das  Bedauern  ausgesproi  hrn,  dafs  man  ihrem  Nachdenken  in  B»'- 
zug  auf  die  Verknüpfung  der  Gedanken  und  Sätze  alizuweoig 
zumute. 

Schon  die  Zahl  der  Anmerkungen  beweist,  daf:>  diese  ilen 
wichtigsten  und  wesentlichsten  Bestandteil  des  Buches  hüden. 
Die  meisten  derselben  verweisen  auf  die  gangbarsten  Lehrbücher, 
besonders  die  Ell.  Seyft".  Grammatik  und  die  Bergersche  Stiiisiik;  an- 
dere geben  kurz  die  passendeVokabel.  Besondere  Beachtung  verdienen 
aber  diejenigen  Noten,  in  welchen  entweder  die  verachiedenen 
Obersetzttttgen  für  einen  deutaehen  Ausdruck  suaaoameQgeateüt 
(a.  B.  persftttUdi  1,8,  wenig  20,140  sonst  23,184,  müssen  5$,  182, 
lassen  54,  18,  einander  68,  193  u.  a.),  Erweiterungen  an  den 
stilistischen  Lehrbachern,  welche  dem  SchQler  augänglicli  sind, 
oder  et  jmologische  Bemerkungen  gegdien  werden.  In  euMr  fi«t 
flberall  klaren  und  verständlichen  Form^)  wird  hier  unter  A»* 
fdhrung  passender  Beispiele  dem  Schüler  eine  grofse  Zahl  not- 
wendiger Kenntnisse  übermittelt,  die  er  bei  ayalemaiischer  Repe- 
tition  sich  auf  mühsame  Weise  aneignen  mfifele.  NitOrlich  ist 
die  grofse  Menge  der  Anmerkungen  nur  dadurch  zu  erkUr^ 
und  zu  entschuldigen,  daXs  das  Buch  nicht  för  den  Gebrauch  In 

>)  Wie  die  frühere  nuegelhdle  Famiof  der  Ana.  1 18,  S18  jetst  beacitift 
ist,  kSaote  aadi  das  störead«  „ttnleraiaaadar^  (beigeordoet)  ia  107,  129 
aeatriflhaa  wardaa. 
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den  Klassen  bestimmt  ist.  DaTs  diliri  Liin  und  wieder  sehr 
clemenlare  Regeln  (wie  47,71  Kongruenz  von  Pronomen  und 
Substtanliv  oder  5^,133  der  Ablativus  tueu&urae)  mil  unterlaufen, 
ist  natürlich  und  deshalb  leicht  zu  verzeihen.  Dagegen  würde 
Ref.  gern  die  weniger  wichtigen  und  zuweilen  sehr  subtilen  Be- 
Dierkungen  von  den  wichtigen  und  i]ül\vendi*,'en  auch  äufserlich 
geschieden  sehen.  Der  Lehrer  beherrscht  natürlich  den  Stofl 
«■Mrekhend»  iiB  dis  Nekensichlidie  aoBBoiieiden  zu  könn^,  d«r 
SchMer  aber,  wdche«  dahon  kein  helfender  Benler  sur  Seite 
lieht,  kerant  leieht  in  die  GeMr,  Uber  dem  Uefnen  da»  GrftfiMre 
aea  dam  Auge  m  Yeriieren.  Dnreh  Klammem,  ferAnderten  Druck 
ader  dmrch  fiiviehlnng  heaoaderer  8lemnotaDf  wie  aie  aiob  aebon 
verainmU  finden,  kUnnle  dieaem  kleinen  Hangel  Mebt  abge» 
helfen  werd^. 

Der  VecCuaer  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  m  atine« 
inche  »jede  grammatische  und  stiliatlaofae  Itegel  iranigatena  ein- 
mal zur  Anwendung  in  bringen''.  Blan  mufs  ihm  daa  Zeugnis  aua- 
stellen, dafs  er  mit  einer  Geschicklichkeit,  die  nur  auf  sorgfältiger 
Reobachtung  und  eigener  praktischer  Erfahrung  beruhen  kann,  die- 
jenigen Gesetze  des  lateini*?rlien  Idioms  ausgewählt,  erläutert  und 
durch  wiederholtp  Anwendung'  hervorgehoben  hat,  gegen  welche  der 
Primaner  besondeis  hiiulig  fehlt  Da  nun  d?^s  Buch  eini'  möglichst 
völlstäniii^^o  ftepetitidn  des  grammatischen  und  stilistisclicn  iVnsums 
bieten  oder  erwirken  soll,  so  ist  es  vielleicht  dem  Verfasset  liti>, 
wenn  Facbgenossen  aus  eigener  Lehrpiaxis  noch  einige  Punkte 
anführen ,  welche  von  ihm  übei  siiien  oder  nicht  ausreichend  be- 
handelt sind,  während  sie  auch  dem  reiferen  Schüler  erfahnings* 
mäfsig  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten.  Es  sei  (Ifshall)  ^»eslattet, 
aus  verschiedenen  Gebieten  hier  einige  kurz  zu  hezeichneu: 
1)  der  von  Berger  §  14  besprochene  Gebrauch  des  Adjektivs, 
dorab  welchen  der  GeoetiT,  beaendera  des  generell  gesetiten 
SidMtanCiva  umacbrieben  wird  {9ktu$  ^eraforAi,  oealA  mMM$), 
t)  die  Umaebreihnng  lateiniaeber  Adjektive  durch  pkmtt  (Haaehe 
8U1,  28,  3  Anm.)  und  nngebrincblieher  yerbalfimen  dnith  cee- 

aowi«  dea  fehlenden  Paaaiva  durch  «na  Ai 
und  habeo  (Haaefce,  87,  3),  3)  die  fiberaetanng  des  deutaehen  ,,ein 
Mal'*  (Haacke  64,  2)  und  „die  Veranlassung  bieten,  Grund  aeio 
n,  verdanken**  durch  fkri  c  ahl.  und  Ähnl.) ,  4)  die  Konstruktion 
von  hahitan  und  regnare,  gegen  welche  sehr  hinig  geaOodigt 
wird;  die  von  R.  104,  43  angeführte  Untersebeidung  von  irOran 
c.  acc.  und  nUrare  in  läfst  sich  schwerlich  streng  aufrecht  erhalten 
schon  mit  Röcksichf  auf  Cicer.  de  dorn.  5  intrare  in  CapitoUum 
tm  rfehnif  (richtiger  hat  Haacke  S.  200  den  Cphrnuch  l>e>timnit), 
5)  unter  den  etymologischen  Notizen  wird  ungern  vermifst  h*'i 
(;p!,.jTpnhpit  von  113,  32*2  d^r  Unterschied  von  femina,  muUiTf 
Vtatrona,  uxor,  ronhn^r.  tndrUns. 

Da  Hef.  dab  vorliegende  Werk  liaupLsäcblich  in  seiner  Ligen- 
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Schaft  als  Srluilbuch  würdigen  möchte,  so  verzichtet  er  um  so 
lieber  auf  dif  IJcsprpchune  tf  inerer  sprachlicher  Beoharhtnngen. 
wie»  sin  in  PHi/eiut'ii  Aoiuerkunpen  gegeben  werden,  als  die  fni- 
herni  f^ezensionen  gerade  hierauf  ihr  Augi»nTnerk  gerichtet  hakn 
K&  wurde  auch  nur  weniges  zu  äiuleni  odn  zu  bestreiten  <ein. 
ebenso  wie  liir  eine  Nachlese,  welche  zu  pädagogischen  Zwecket 
angestellt  wird,  von  dem  Verf.  nur  geringer  Stoff  übrig  gelaw^ü 
ist.  Wir  beschranken  uns  deshalb  darauf,  folgende  Wunsche  ü»- 
lusprechen:  5,  63  ist  wdil  ab  kfincre  ObeiMttug  rat  JliMM 
^die  Geachicbto  doa  rflmiBchen  Valfcea**  hrozuiofigeii.  —  7,  67 
konnte  mit  Rfickaidit  auf  die  Reden  Ciceraa  neben  der  im  Britf 
an  Lucoeiua  gebrauehben  IKnhmtivtem  meb  auf  ii  fm  öi  Mt  atf 
bingewieaen  werden,  daa  von  R.  78,  III  mit  TfOtvag**  Abeiaelil  | 
wird.  —  7,  104  könnte  in  besserer  Fassung  gegeben  werd^ 
in  Anacblnb  an  Ell.-Seyff.  240,  3.  —  10,  28  ist  nicht  recht 
einiusehen,  weshalb  trota  der  Bemerkung  in  Schmalz'  Hr7ensi(Mi 
an  der  Ableitung  von  eqmdem  festgehalleD  ist.  —  20,  140  mm 
eine  häufig  anwendbare  Übersetzung  von  panm  angebracht:  jw- 
rum  rede  nicht  recht  rirhtiii.  ziemlich  iinrirbti«:.  falsch.  —  22,  167 
ist  der  erste  Teil  der  Aiimerknii^'  besser  auszulassen  (obschon 
die  Verba  der  Bewegung  das  Supinum  zu  sich  nelimen),  da  we- 
nigstens maiurare  schwerlich  ein  Verh  der  Bewegung  ist.  — 
29,  12  ist  der  indirekte  Fragesatz  slreuger  vom  lielativsatze  zu 
scheiden  und  der  (iebraucb  beider  ausführlicher  zu  besprechen.  -  i 
52,  89  küiinte  die  verschiedene  Anwendung  von  at  aus  cinciu 
allgemeineren  Gesichtspunkte,  dem  in  der  Konjunktion  liegenden 
Pathos,  leicht  abgeleitet  werden  (Seyil.  schol.  lat  §  2t)  —  120, 19 
jBl  daa  offenbar  gewfinachte  ^f$cim  (Gicor.  d.  off.  S.  47)  tue  der  Nela 
niebt  benuaziiiMen.  —  123.  7  war  auf  Haadte  80,  B  tu  verweiaen, 
der  noch  mehr  Beiapiela  giebt  122,  14  lat  luniuiufögen  Mit 
afaro.  123,  30  lat  atett  der  vereimelun  Notix  beaaor  E  S. 
178,  2  A.  3  SU  ekleren,  wo  ondi  daa  Admb  erwllint  tat  Dia 
Amn.  38,  168  und  10,  112  Terbunden  und  dnrch  andere  Obcr> 
aettungen  von  idem  und  ipte  quoque  erweitert,  wdiden  ein  ^eaMrei 
Bild  dieses  lateinischen  Sprachgebrauchs  geben« 

Neben  der  umfassenden  Berücksichtigung  der  Stihstik  btalH 
U.  gleich  Seyffert,  Köpke  und  anderen  Vorgängern  in  einigen  Ab- 
schnitten die  Gelegenheil,  Form  und  ilberganfre  der  iaieinischeo 
tractatio  kennen  zu  lernen.  Zu  billigen  ist  dabei,  dafs  die  For> 
nieln  nicht  in  übermäfsiger  Häufung  sich  uns  aufdringen,  sonüfro 
nur  das  Wichtigate  und  Notwendigste  auagewählt  und  ver- 
wendet ist. 

Wie  man  von  der  Verlagshandlung  erwarten  kann,  i»t  der 
Druck  korrekt;  abgesehen  von  ,,den''  Chor  stall  ,, dem"  (S.  132) 
sind  mir  Versehen  des  Typograpben  nur  in  den  Noten  mit  ihrea 
langen  Zahlenreihen  aufgestolsen.  Ea  iat  au  leaen  in  Anmerkung 
2,  11:  H.  f  86,  2;  —  5,  52:  35,  114;  —  50,  40:  entwoder  «n- 
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ptfBönlich:  —  53,  138:  B.  34,  4,  a;  —  58,  129:  adducor,  ut;  — 
—  118,39:  64,  61;— 121,64:  B.  83.  c  A.  3;  122,4;  B.  144, 
1,  A.  2;  -~~  Aufserdem  sind  im  Text  die  NütenzifTern  an  falscher 
Stelle  gesetzt:  123,  58,  wo  sie  zu  ,,auch'',  und  125,  2,  wo  sie  zu 
„alte"  gehört;  unklar  sind  ferner  die  Beziehungen  von  Anm.  124, 
92  und  125,  6.  In  Anni.  27,  219  Z.  34  ist  die  Abteilungs- 
nummer  4  ausgelassen.  16,  39  uiuis  es  iieiiseQ  Mg.  R.  Ii,  ii 
and  11,  G7  ist  Mg.  R.  Jf,  524  falsch  citiert. 

Zum  Schiufs  müssen  wir  noch  kurz  erwähnen,  dafs  die  neu 
hinzugefügten  neun  Abschnitte  (S.  114—132)  „fast  gänzlich  des 
Cumineotais  entbehren.**  Sie  sind  abweichend  von  der  sonstigen 
fiegtunmung  des  Buches  für  den  Gebrauch  in  der  Klasse  verfafet 
ttod  10  eingmcbiet,  dab  iw  tob  euem  genügend  rorgtbUdeten 
FriiDMier  prima  vista  ohne  besondere  Scbwierigkeileii  ObertoageB 
«etdea  kdoneB.  Auffallend  Ist,  dab  so  Anfang  von  Stück  XXlil 
baatimmt  aildärt  wird,  der  bekannla  Aiuapnicb  des  Sltern  Afri- 
€1008  (^MMfiiiiiii  aa  mimt$  otiomm  asat  etc.  d.  ofll  3,  1)  sei  aua  dao 
Orlginea  dea  Gate  ettlaoiBniao.  Ea  wird  alcfa  empfehlao,  die  Weite 
nin  aeioen  originea**  au  atreiehcD. 

Die  Materialien  von  R»  werden  aobweriicb  in  aoagedebnleni 
Mafse  fär  den  Klassengebrauch  zu  verwenden  sein;  aber  für  die 
Privatarbeit,  namentlich  lurückgehliehener  Scliüh  r,  für  welche  sie 
der  Verf.  hauptsächlich  bealimmt  bat,  aind  aie  ein  gatea  empCob- 
ieoswertea  UüUsmiUei. 

Elaleben.  C.  Rnaut. 


Eail  Rüm«r,  Karzgefafste  griechische  Foroieiilebre.  Leipxif, 
B.  G.  Tcobner,  1884.  VI  a.  101  S.   Preu  1,20  If.  ' 

Das  vorliegende  Uath,  zunächst  tür  das  Gymnasium  zu  Frank- 
furt a.  M.  bestimmt,  ist  im  Auftrag  der  Lehrer- Konferens  und 
ni  Gmnd  von  fiesprecbungen  der  grieehiachen  Fachlehrer  aua- 
gearbeitet. 

Daa  Vorwort  beaeichneC  als  Zweck  desselben,  dem  ScbOler  die 
Aneignang  der  Formenlehre  durch  Beachrinkung  im  Stoff  und  durch 
ObernchtOohkeit  der  Darstelüing  zu  erleichtern  und  daneben  ge* 
kganUicfa  manchei  lei  syntaktisches  Wissen  beixuhringen.  In  wie 
weit  die  Anlage  des  Buches  diesen  Zwecken  wirklich  entspricht, 
«ird  sich  aus  den  nachfolgenden  Betrachtungen  ergeben  können. 

Die  Übersicht  ergiebt  folgende  Anordnung: 

I.  Die  Lautlehre  $  II.  die  Dekhnatiou  §  10-21,  Iii.  die 

Komparation  der  Adjektiva  §  22  —  24,  IV.  die  Bildung  und 
Üompar.ilion  der  Adverbia  §  25  —26,  V.  die  Zahlwörter  $27, 
VL  die  Tronouiina  §  28 — 35,  VH.  «lie  Konjugation  der  Verba  auf 
M  §  36—  54,  VlII.  die  Konjugation  der  Verba  uif  ^<  §  55 — 
67,  IX.  die  um »  gelui  ilsi^eu  Verba  §  68 — 73.  Mau  darf  im  all- 
gemeinen urteiitiu,  dafs  der  Siott  a^ugemessen  ausgewäbU  und 
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(Inr  prslreblen  Beschränknni:  mif  das  Nolwoiidiirr  doch  nichls 
\V>s«'iUi»ches  fortgelassen  ist  ;  ebenso  dafs  eine  übprsK  litliche  \  er- 
teihiriG:  dp«;!5pl!)Pn  stattgefunden  hat.  —  Zur  FassuiiL;  tlpr  UegeJn 
ist  l  olgenilc>  lu  bentt-rken:  Den  lianpikcipiteln  sind  meial  aU^- 
meine  Vorlwmprkungen  vorangeschickt;  das  ist  an  sich  löblich; 
aber  mehrfach  hat  dieses  Bestreben,  das  (ienoieinsaim'  aus  dem 
Spezieiien  vorweg  auszuscheiden,  zu  Ü bertreib ungen  oder  Unklar- 
heiteo  geführt  Was  hat  der  Schüler  von  siAcktn  unbestimmten 
Benwrkufigen  wie  z.  B.  Sw4,  $6J  :  ,,Nttr  in  sellenen  Fillcs^ 
„meist  begnügen  sie  neh**  n.  s.  w.t  ihaltch  S.  40,  f  37.  4.  5: 
„itteist**,  „in  Tielea  Ten1pori*^  8.4t:  Manche  Aonita  eo» 
«le  einige  wenig«  Perfekta  n.  e.  w.  S.  45:  DerOpIMiT  sieht 
meist  in  Abhingigkeit  Ten  KoD)aoirtioaeii.  (Dae  kommt  Obrifeai 
in  Frage;  denn  es  giebt  doch  sellMtändige  Optative,  Optative  nach 
Relativen  elc).  S.  49,  §  45:  „viele  Verba,  lüe  meisten  \vrba*\ 
S.  54,  §47:  „manche  Deponentia,  mancher  Verba".  S.  54; 
Manche  Verba,  einige  Verba,  viele  andere  Verba.  Ähnlich  so 
S.  57,  59,  68.  —  Im  einzelnen  ist  Folgendes  zu  beachten:  §10,1 
lautet  die  Hegel  wnhl  zutreffender  so:  „Der  Accent  bleibt,  soweit 
es  die  allgemeinf  r)  A(  ( cntrp[:r'ln  ziilassrn.  auf  dem  Vokal  der 
Silbe  stehen,  wfhh»'  im  Nominativ  betont  ist"  (nicht  .,a^if  d»^r 
8ilbe",  da  dm  Sillienzabi  wechselt).  —  §13,2  die  Hpl^pI:  ..her 
Accent  im  Nom.  und  Gen.  l*lur.  des  FemiTiitmis  richtet  sieh  steU 
nach  dem  Maskulinum"  ist,  wie  Unterzeichneter  schon  mehrfach 
auch  bei  anderen  Lehrbüchern  in  dieser  Zeitschrift  188t  u.  a.m. 
gerügt  hat,  ungenau.  Vielmehr  richtet  sich  der  Accent  des  Fi  uii- 
ninums  und  Neulninii?  in  allen  Kasus  nach  der  TüiibUbe  des 
Maskulinums,  wie  nachher  S.  42a  übrigens  richtig  zu  lesen  ist. 
Im  Genetif  Pluralis  vertritt  das  Masculinum  AcQektivi  zugleich  die 
P«rm  des  Pemtntnams  ond  Neutiums  Aberhanpt,  vgl.  vovrssir, 
dSimp,  Der  Aecent  ist  dabei  imle?ant.  i  14.  IMe  Kontrakt!  der 
1.  und  2.  Deklination  sind  flbersiohtMi  sniammengesiellt,  deck 
kitten  hier  und  auch  f  45  bei  den  Verba  contracta  die  AiMmrogea 
cur  besseren  Ableitung  der  kontrahieiten  Formen  noefa  besontos 
daneben  gestellt  werden  sollen.  Die  Anmerkung  über  die  Vokale 
a  $  und  o  ist  Sur  Bildung  nicht  bestimmt  genug.  §  16  ist  für 
die  Accentausnahmen  midwi',  Tgoocory  wtnw  u.  s.  ^  die  „lange 
paenultima  neben  langer  ultima*^  beachtenswert  §  17  ist  die 
Anordnung  der  Konsonantstfimme  nicht  streng  innegehalten,  spe- 
ziell die  der  K-  und  T-StSmrae.  —  S.  16,  4  empfiehlt  es  sich,  die 
Fndiinp'n  der  Sipmastämme  vor  der  Kontrakfion  er^t  sichtbar 
vom  Stamm  zu  scheiden.  —  S.  18,  5  „Wie  ygavg  biegt  o/^"  ist 
nicht  ganz  richtig;  denn  der  Genetiv  heifst  yorrog.  nicht  yonrag 
neben  ofog.  —  S.  29  würde  es  bestimmter  heifsen:  ,,alle  andern, 
speziell  die  reflexiven  Bezeichnungen  de^  Possessivs  ifitn^ 
rot',  Cforrror,  ^arror  u.  s.  w.  stehen  altribiiliv".  —  §  35 
empfiehlt  sich  als  Korrelativ  zu  nov  doch  eher  ov  als  iydti  und 
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dmeben  noch  6f§ov  wie  ofjtfSg  igMtog  als  besoiideres  Korrelathr. 
—  9  ^  «Dpfiehlt  e8  sich  bei  der  an  sich  sehr  aosprecheDden  Ver- 
biodang  von  je  2  formverwandten  Tempora  das  beiden  ge- 
meinsame Bedeutungsmerkmal  auszudrücken,  also  1)  Präs. 
und  Imperf.  —  Tempora  actionis  infectae;  2)  Fut.  und  Aorist  = 
Tempora  actioms  ingrfs>ivae;  3)  Perf.  und  Plusqu.  (evciii.  Fut. 
cxact.)  =  Tein})orn  iu  iumis  perfectae.  —  §  41  unterscheide  man: 
a)  die  konsonantische,  b)  die  vokalische  =  attische,  c)  die  durch 
die  Äugmentformen  vertretene  Reduplikation.  Zur  Ausnahme 
nixtfificet  gehört  wohl  auch  fAifjtytifjtcti.  —  §  42  l  Ä.  vermifst 
man  für  ayrt  in  Compositis  die  Bedeutung  „zur  Vergeltung*'.  — 
§  44.  Die  Assimilationsregeln  über  das  Zusainmenstülicii  der  Kon- 
sonanten in  der  Konjugation  sind  präzis  und  richtig,  insbeson- 
dere auch  die  über  den  Aspirationswechsel  in  ^thn»  tCKf-,  S-gi" 
yjui-iQ£(py  [vgl,  x^Ql^t  'fQ^xö^i  ieb  nodi  stelle:  ^daam» 
»  %a%inv\<t  doch  mfissen  sie  so  besserem  VersUndnis  }  49 
fOr  die  einsefanen  MutasUmme  noch  speziell  KOsammeogestelU 
werden.  Wie  leicht  isl  es  sv  merken:  Die  T-Stimnie  stoften 
das  vor  k  nnd  er,  also  vorwiegend  im  Aktiv,  aus  nnd  verwandeln 
es  vor  iJk  und  T-Laut,  also  im  Passiv  in  a.  Tertium  non  dstum. 

$  47,  3  ist  die  Regel :  „Die  Deponentia  können  in  der  Regel 
air  die  4  Sunmseiten  haben,  welche  in  ihrer  ttedentong  den  4 
ersten  Stammzeiten  der  andern  Verba  entsprechen  u.  s.  w.*^  wenig 
klar,  mindestens  aber  überßussig.  —  §  48.  „Die  Verba  vocalta 
(lehnen  in  df»n  Stammzeiten  aufser  dem  Präsens  den  Stamm- 
«harakler*';  niaii  füge  hinzu:  also  vor  einer  konsonantisch  anlau- 
tenden Fndung.  Wunderlich  lautet  die  Anmerkung  S.  57,  6 
y.Luvw,  Tiliwoi)  U.S.W,  verlieren  ,,vom  Perf.  Akt.  an**  ihr  p. 
Man  sage  dafür:  „in  den  6  Teiiiponbus  mit  konsonantisch  anlau- 
tender Endung,  da  wo  einsilbige  Liquidastämme  auch  ihr  s  hi  a 
ablauten**. — Die  für  Schuler  so  schwierige  Behandlung  der  Tempora 
secunda  §  51  und  52  erscheint  nicht  so  klar,  dafs  die  durch- 
schlagenden Merkmale  sofort  hervortreten,  nämlich  aufser  dem 
Pehlen  des  Tempuscharakters  auch  a)  die  Stamm  länge  der  Perf. 
0  (excl.  0  alsAbtout  von  «),  b)  die  Stamm ktirse  dier  Aoriste  n 
(dibei  a  als  Abhnt  Ton  «).  Vgl.  hierfiber  meine  Darlegung  in  dieser 
2«itoehr.  1881  XXXV  8.  686-66^  nnd  ebenda  8.  571-474  ver- 
Sieidie  man  die  Dariegung  Aber  die  Bedentling  der  Deponentia  media 
und  Passiva,  worüber  Römer  (  54  nicht  durchweg  klare  Aasknnfl 
siebt.  —  §  66  war  zur  Kontraktion  leerte  nidit  v»fi4^,  sendem  nr«tr^$ 
u.  a.  m.  in  vergleichen.  Da(s  der  Accent  des  Optativs  nicht  Aber 
du  Modnsadchen  lurOcktritt  (No.  3),  beruht  doch  nur  auf  den 

Accentregeln  der  Kontraktion  Ufta-i-ipf*  —  Dafs  cf/*»,  sl^tt, 
otdo,  däotiMj  x§JfMt^  nd&fiiiai,  {  65-— 67  erst  nach  den  syn- 
j^ierten  Aoristen  und  nach  den  Verba  auf  yvf»*  behandelt  werden, 
ist  angemessen ;  wanim  aber  ^^/»f  f  63  nicht  mit  tcnr^j»»  oder 


Digitized  by  Google 


560    Bnil  Roaer,  Rarifefaftte  grieehiack«  Famealalire, 

wenigstem  äihoftat  zusammen  liebandell  ist,  vermag  imii  tMlH 

recht  einzusehen.  —  Dir  Vorha  anomala  in  4  Klassen  Miid  Qber- 
sichtlicli  behandelt;  doch  hätte  es  sich  empfohlen,  unter  den 
Stfminipn  aurh  (]i»>jpnic^en  mit  anziiffihrpn,  welche  für  die  Tempora 
prmia  ein  e  nach  Analogie  d^'i  K-Klasse  annehmen.  Z.  ii.  §  (^9 
9,  Ti^X'^^V.^'  — 15  z.  B.  äfjiaQif,  fjctO-f  u.  s.  w.  §  70,  S  fvat 
u.  <i.  w.;  ebenso  werden  §  09.  4—9  »iie  verlän^^Ttfii  Stämme  df»T 
Tenipitra  [>rima  ntVx/i  nvx,  ^rj^  u.  s.  w.  veriiu[>i.  —  §  71.  14 
gehöt  L  yaiidw  doch  eher  zu  1  und  2  {doniia  und  mv^dm}  m  der 
E-fak  lasse. 

Im  ährigen  läfst  sich  das  L'rleil  fäUen,  dal'ä  die  Fassung  der 
meisteD  Regeln  über  die  Formenbiidung  präzis  und  dabd  tt- 
«bdpfeiid  ist  Besonders  aMsprecbend  sind  §  7,  3.  4.  §  10*  3«  1 
i  16,  2.  i  20  B.  I  23.  f  84.  35«  wo  ogttg,  on:o0  s.  w.  4opHl 
aufgefOiirt  sind,  einmal  als  Mebenform  su  nc/B^  das  aodsR 
msl  zu  «c,  (oi)  Ivte;  fenier  «  37.  )  30.  «  40.  |  50,  2.  3.  «57* 
{58,2. 

Was  ferner  die  gelegentlichen  syntaktischen  Bemerkiisfsa 
anbetriflFk,  so  ist  zu  billigen,  dals  sie  sich  niolit  als  wirklieke  s|lh 
taktisehe  Hegeln  in  die  Formenlehre  leratrenand  eindrängen,  waf 
Unterzeichneter  bei  der  Besprechung  von  Curschmanns  Hulfs- 

hfichiein  für  die  Erlernung  der  griechischen  Formenlehre,  Darm- 
Stadt,  in  der  /eitsrhritt  „Gymnasium"  vO^cu  nuifst»^  Solrhc 
IM-o|>A(leuiische  Uegelchen  finden  ÜJre  rt  clite  Sielie  in  den  Iber- 
setzuii;;- 1)1  nähern  der  Tertia.  Dagegen  ist  der  audi  bei  i.urseh- 
mauu  wallende  Gedanke  aiiziurkennen ,  dai's  die  Einübung  der 
Verbalformen  naincnlürh  der  nitlncieuligea  Konjunktive  uod  Op- 
tative in  einer  \V(  isc  l).  trieben  und  variiert  werde,  welch«  d<*n 
Foi'Uien  .sutt  ab&Uakler,  unzutreUeaiiei  licdcuUiügeü  eiueu  leben- 
digen, mit  deu  fcUementen  der  SynlaiL  iui  Einklänge  stehenden 
Sinn  giebi.  Man  settte  es  kaum  für  möglieb  halten,  un4  doch  ge- 
acbiobt  es  nedi  hae  und  da»  daüi  der  KonjunktiT  wie  in  der  Jaltt* 
ttlichen  Gramautik  bei  der  FormenObnog  fibeneltt  •  wird  i.  iL 
Im:  ^eh  möge  lösen**,  ^dalk  iah  löse***  Bei  kufseo  Fenastt* 
•bna^  eaipiefalt  sich  für  de»  KonjunlUiv  we«plMs  die,  wen 
Bichl  fiberall,  so  doch  gröfstenteils  ftutreflende  Grnildh«deat«ng 
„soll''  (z.  B.  ConJ.  deliber.,  bortatiT.,  prehibit. ,  ja  aelfaBt  für  I>« 
und  für  den  Optativ  aber  die  stereotyp«  BedeutlDg  „möchie", 
welche  ebenfalls  meist  zutrifft.  Besser  aber  ist  es,  wann  maa 
diese  Formen  syntaktisch  einübt  in  Verbindungen  wie  z.  B.  4iir. 
Zpa,  oncoc,  tt,  fuj  notwfjtfy,  noi^Cfig  u.  s.  w.;  ferner  an,  »v- 
el,  «iv^*,  'iya  noioirjv,  noirjcativ  u.  s,  w.  bomit  kann  man 
gutheifsen,  wenn  Homer  in  §  43  an  richtiger  Stelle  der  Vt'rl»;il- 
lehre  f m  ii  kinzcn  Ab:?chnitl  über  die  Bedeutung  der  rriMjiorJ, 
Modi  und  Genera  verbi  einverleibt  hat.  Die  Fassung  dies«  i  HeiielD 
ist  im  allgemeinen  richtig,  aber  für  den  Schüler  iloih  lu  unbe- 
stimmt.   Für  §  43,  4  möchte  ich  weuigbleü:^  die  Fa^öuug  lur- 
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«chlairen:  Der  Konjunktiv  und  Imperativ  Aoristi  werden  (da  sie 
I  otuicü  iU'ö  liegeiiruiigssaUeit  äind)  in  der  Regel  wie  die  entspre* 
cheodeii  Formen  des  Präsens  iiberaetzt;  ebenso  der  Optativ,  In» 
ümiix  und  das  Participium,  wenn  sie  den  Konjunktiv  oder 
laptrttiv  (im  Begebrungssalz  Negation  firj)  vertreten  (in  den 
l^^flnMD  des  UrlejJaMtsea  Negation  ov)\  als  Vertreter  des  Indikstivt 
dagegen  haben  Optativ,  iDÜDitiy  und  Partidimun  Aoristi  die  Be- 
deutung der  Vergangenheit« 

Die  ftbrigen  syntaktisehen  Bemerlcnngen  beschrfnken  alcli, 
wie  aneriunnl  wird,  auf  das  knappste  Mab  und  sind  sich  an 
richtiger  Stelle  zwanglos  eingefflgi,  s.  B.  iber  den  Gebnucb  der 
Preeonina  tmd  über  die  Kasusrektion  der  Verba  composita  nnd 
anomala.  —  An  Druckfchh'rn  ist  nur  S.  7S  das  Fehlen  des  Accents 
auf  l<Jtfig  bemerkt.  Die  äulscre  Ausstattang  ist  befriedigend ;  nur 
wäre  der  besseren  Übersicht  für  das  Auge  wegen  etwas  gr^fser^ 
Format  re<\).  piwas  mehr  unbedmckter  Raum  an  den  Rindern 
4er  Oklavscjtoii  wünschenswprr. 

Im  ganzen  darf  das  Lehrbuch  als  eine  nacii  I'hjn  und  Aus* 
fübning  sorgfältige  und  brauchbare  Arbeit  empfohlen  werden. 

Wittstoek.  Richard  Grofser. 


E.  Pecht,  Griechisches  (jbttogsbuch  für  Doterterti«.  Freibiir§  i. 
Breiagso,  Herder«di«  Vtrlapta»dleaf»  1884.  IV  u.  ISO  8.  a  t,8SM. 

Das  Buch  enthält  auf  S.  1 — 3  Lese-  und  Accenluiernbungcn, 
auf  S.  4  und  5  Vorübungen,  d.  h.  den  Ind.  I'raes.  Act.  und  Pass. 
VOD  ^vftaCof  (mit  Weglassung  des  Dualis),  die  Formen  d^fiatf^ 
t9ttv/MK0rs,  ^vi*äietv,  den  Ind.  Praes.  von  sl/»l  (gteicbfklls  ohne 
DasKs)  und  ein  Schema  iflr  die  Betonung  der  Enklitika.  Das 
Pass.  von  ^avfidCm  kommt  vom  24.  ObungsstOcke  an  sur  Ver- 
wendung. 6.  6-*9  umlklbt  83  griechische  nnd  eben  so  viele 
deutsche  Obersetsungsaa^ben  sor  Eln&bung  des  Pensums  der 
l'  in  bis  einschliefslich  der  Verba  liquide.  Daran  reihen  sich  auf 
S.  9t  —96  3  susammenhängende  Erzählungen  von  5,  resp.  2  und 
10  Stücken.  Auf  S.  97 — 112  stehen  die  zu  den  einzelnen  Släcken 
gehörigen  Vokabeln,  dann  folgt  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen; 
mit  eini*m  Anhange,  der  die  vorgekommenen  synlaktisclien  Regehl 
lusammenlafst  (S.  116—120),  sddier»^!  das  Buch. 

Verf.  vertritt  dii»  Ansicht,  tiafs  in  Li.  III,  wo  es  sich  bcson- 
um  Eimlhnng  der  Formen  handele,  ein  Übungsbuch  mit 
unzusanHnt'nl],ini,'euden  Salzen  am  meisten  zweckpnts|iiechend  sei, 
weil  so  die  f  ormen  in  ausgiebigerer  und  mannigfaiügorfr  Weise 
Verwendung  fänden.  Im  Prinzip  bin  ich  für  den  Aul  ni^  des 
Unterrichts  mit  diesem  Grundsalze  einverstanden.  Es  wird  da- 
dofth  möglich,  von  den  einfachsten  Dingen  auszugehen  und  zu- 
nächst die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  auf  ganz  bestimmte  gram* 
ms  tische  Dinge  zu  konsentrieren.  INes  sieht  auch  F.  als  wesent-> 

Sdtaakr.  t  S.  OyMMklwwra  XXXIX  S.  36 
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lieh  an.  [♦ahcr  liepinnt  er  mit  der  einfachslcn,  <ler  Ü-Deklinaiion, 
und  ffihii  in  tiiei>cr  zimaclisl  nur  öolrhr  Wörter  auf,  ^\rli  lip  mi 
Accenl  keine  Veraiulcruiig  erleiden.  Almlicli  vertalul  t  r  im  den 
beiden  anderen  Ih  klinationen.  Dafs  auch  die  Sätze  anfangs  recht 
liUiz  siiul.  jst  zu  billigen.  Jedoch  ist  F.  zu  lange  bei  den  ein- 
fachsten Satzformen  slclien  geblieben.  Bei  Nr.  16  ist  die  Re^el 
angegeben,  da£s  nacJi  den  Vcvbis  diodidi  und  fenti«iidi  (soll 
heifsen  putandi!)  der  Inf.  resp.  Acc  c.  iof.  etebl;  tber  dien  Regel 
ifll  in  den  SMlutten  Stfieke»  gar  nicht  angeweadet,  später  nur 
ganz  weJDBeit;  anegMemitiefi  die  lettten  Seiten»  Weaigilene  vm 
da  .an,  wo«  dlas  Terbm  beginnt  (54),  konnten  die  Sitze  ihren 
Bau  naeb  ohne  heM^dere  Scbavierigfceil  mannigfaltiger  gipstaliet 
und'  voto  -da  an  öfter  kleine  maaninien hangende  Übungen  gebnirbt 
werden.  Als  durchführbar  erwies  sich  dies  ja  schon  in  21 — 23 
und  43 — 48.  Anderenfalls  wird  die  Vorbereitung  auf  die  Lektüre 
in  weseatlidien  Punkten  aufser  Acht  gelassen.  Sätze  Yerschieden- 
artigsten  frihnlics  werden  zusanimengewfirfelt,  triviale  f.eliens- 
weißbeit  hndet  sich  oft  vorgetragen;  die  .„bitteren  Sorgen  '  be- 
gegnen uns  sehr  oft;  der  Weiü  erscheint  häufig  als  Sort?eTi!>rrrhf'f 
(vgl.  12,  3.  15,  5,  ei)d.  <lpni^(  !i  '2  u.  n.V  Auch  andere  S.u/e 
wegen  ihres  Inhalles  oder  der  >(hieleii  V (Umstellungen,  die  >»ie  za 
erwecken  geeignei  sind,  besser  wegzulassciK  so  *H  luu  üu^ifinf^y 
tfyfVfl  ovt  fft^  iai/lij  (11,  ii).  ^Adixoc  rjt'  rj  ^rjfiia  tov  dixuini 
i'lQKStfiöov  (19,  5).  Eidüvg  uti'  itäcoTitqoy  ;(a/.xa^,  rov  dl 
oh^oq  (33«  9).  Kine  eigentümliche  Moral  enthält  der  Satz:  Sich 
zur  FUobt  zu  wenden  iet  für  den  SeUattn  nicht  inniKr 
aebitniiflieh  (79,  ^eutech  ](}).  £rheaemd  wirkt  der  Sau:  Me 
Freiheit  der  Römer  wird  duroh  Qnee  gerettet  (2&,  deutaeh  6V 
Da»  Oalermannsche  „c^lSölzeD*'  folill  audi  nicht:  Durch  welcher 
Dichter  Gedicht«  werdet  ihr  mehr  ergdtst  als  durch  die  des  ' 
Homer?  (52,  deutsch  12,  ebd.  13  und  a.  a«  0.).  Die  Auswahl  ; 
der  syulahliaoben'liegeln  im  Anhang  iat  eine  geschickte,  doch  ist 
ahgeaehen  ton  den  Fron.  per«,  und  poss.  mit  ihrer  Anwenden! 
au  sehr  geepart.  Dagegen  war  aus  der  Formenlehre  mancheii 
wegzulassen.  Verf.  steht  hierbei  noch  ganz  auf  dem  alten,  von 
den  neuen  Lehrpirinen  mit  Recht  verpönten  SlantfjtunKt.  Kr  bringt 
yemfAit {f^g^  nrat6oi()tßfjQ.  die  Feminina  ßak(n'og,  ßaaawoc^  d(H>'-  j 
Goc.  ht'i  2.  att.  PekÜnation  kaymg,  rcemc.  xaiwg  und  zieht  i 
au(  Ii  (-h  >,i>^'>9  dahin.  OqI^  ist  nocli  unter  die  unregeliuafsigen 
SuhsL  gei  t  -  hnet.  Für /U'fcratf  aro^,  iaaiiawoc,  ^av^ctltcrtoc  »infü 
mehrere  SaUi  vuriiauden.  Auch  das  Verbuiu  xku^ai  fehlt  nicht. 
Eine  Menge  von  teils  nur  in  der  i^oesic  vurkommenden,  teils  sel- 
tenen Vokabeln  treten  uns  in  den  Übungsstücken  entgegen.  Dies« 
setzt  Vorf.  getreimt  von  den  m  memorierenden  Vokabeln  über 
jedes  ßinaelAe  Stück.  Aber  wozu  dem  Schüler  ftberhaupt  Ve* 
kabiln  ioi  Anrangeuoterricht  vcfffAhren,  die  ihn  nicht  «uf  die  enie 
Lektfire,  welche  er  treiben  saU,  ▼orhereitcaif  Wie  diese  Dioge  end- 
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lieh  atis  <ien  L l»ung.sl)urhcrn  zu  lilgon  Find.  s(»  flfiifcn  auch  nicht 
Furnieii  geduldet  weiilei),  die  dn  Schüler  äpitoi-  nicht  schreiben 
Kirf,  nies  gilt  von  rovg  yo^tlg  iü9,  9),  lAiia/^Aax^dq  (71,8), 
idku^i^iiv  (71,  a.  4),  i(ficd'>t^v  (8t,  12),  (fftfmafim  (78,  S)  (NB. 
VeiJ.  schreibt  stets  <7a)^a>),  umfyoQ^vaf  st.  anr^r^r«  (S.  95,  Z.  8 
f.  0.)»  li^Yfiat  (71,  13).  Ich  «ünle  auch  Formen  wie  das  öfter« 
gehraicbte  eXh^a  und  ivie  taQax^^ooßat  (71,  1  st.  des  gewolm- 
lieben  tagä^ofiai)  feroiddeB.  In»  Fttt  d^o»iS  (76,  5  lAr 
d^otcü))  keaae  iob  nioht.  S.  92,  Z.  8  v«  u.  stellt  dtr  unmgo* 
nelinB  La|MU8  a\  vaBg^  S.  64  Nr.  63,  16  paitavoi^*  av  fif- 
Xor^«^       &  46>  Z.  8  v.  u.  iS^Wi«  st  i{fiMO«^oifc. 

Auf  den  Gebkle  der  Syttlai  muli  leider  naiMtbeB  ale  Criedi 
beMchoet  werden.  Das  attributive  Adjektivum  ist  wiederholt 
•oncbtig  gestellt,  z.  B.  17,  10  ^  f«|  t^Uji  dgyv^,  34,  12 
TOü  noXifiov  JlflonovvfiftiaHov  (so  auch  73,  6,  ferner  in  der 
Übenobrtft  S.  92  und  in  dem  Texte  des  Stückes).  66,  9  ro^ioK 
10»'  avd^a  Bvaeß^.  S.  92,  4  vno  toi'  dllyov  aiQareiSfiävog 
EXXrjytKOV.  S.  106  Vok.  zn  43— IS  to  ccQfia  dQfnuyrjrfOQoy» 
Mr.  16  isl  die  Kr^'el  fiher  den  Acc.  c.  inf.  nach  den  Verbis  di- 
O'nfli  tiTul  jtulandi  ruigcgfhen.  Als  einziges  f^>is|)tel  im  ^^anzen 
Miuk  -teilt  dei*  Sau  i^tV  db  ijji-  yr^v  dtpalQav  tivat  dr^/,oi>  (l). 
Paou  ist  wiederholt  bei  Saclien  luil  dem  Dativ  verbunden,  so  G, 
S  ^i€tQL£  I  fj  Tifjyfl,  ebd.  nti  Deutschen  9  soll  es  s<>  üliersetzt 
werden.  50.  2  Tade  tü  dtvSqa  ovx  i^filv^  äXid  lol^  txyoyotg 
inf(fvii:vxiifjk&y  ist  hinter  ^fAti>  einzuschieben  avtotg.    71,  20 

^^iy^tfam  ist  äy  zu  streichen.  62,  17  beifst  ei:  Einen  llinn, 
der  avlchee  zu  tbua  wagt  (part  mit  av)^  ntehien  wohl  alle  be« 
«undern  und  ehren.  Auch  luer  ist  beim  Part,  wegiulasseo. 
$.92,  Z.  3  und  4  mn(b  su  M%lvMw  ^yefLovo^  Meb  hinitt- 
trelen  ot^Tog^  oder  es  ist  überhaupt  ein  Pari,  su  aelsen.  Das 
(leutsclie  tmd  nichts  nbtr  niehi  ist  einfach  durch  oidi,  f^ildi 
übersetzt,  aucli  im  Anscblufs  an  einen  affirmativen  Begriff,  so 
^A»  66,  11.  81, 1.  Bald  —  bald  beifst  nicht  tot«  f»ip  —  tote 
^i.  sondern  roi  f  u^y  —  toi  t  ,  s.  S.  93,  2,  Z.  l;  S.  96, 
Z.2(T.  und  unter  den  Vokabeln  S.  III,  Sp.  2,  Z.  11  v.  u. 

Deui  lubalto  nach  ist  mir  aufgefallen  31.  5:  ,,Die,  auf  den 
^^altii^en  Gipfeln  des  KUhtiron  zurückgelassenen  Kinder  der  Spar- 
laiUT  waren  diu  Siwjise  von  wilden  Tieren"  und  die  Bemerkung, 

(lüxh  den  peloponne^ischcu  Krieg  die  Macht  Albens  und 
Spaiiiis  vcrnichiel  worden  sei  (S.  92,  II,  1). 

Die  Srhieibweise  der  Kifj;eniiaiiH'n  i^L  kerne  k(»nse(jnente. 
•Neben  Alkilnddes  (*2S,  (Il-iumIi  1)  lindet  sich  Alcibiades  <  U,  d.  U). 
Tarsus  heilst  es  47,  /.  2.  unter  den  zugehörigen  Vokabeln  steht 
Tawos,  im  Verzeichuif»  der  Ligeuuamen  wieder  Tarsus.  Alexandros 
Paris)  »teht  18,  d.  0,  L)»ander  7G,  1,  die  Makedonier  26,  d«  9, 
Kilikien  unter  d«>n  Vok.  von  43—48,  Laeedimonier  76|  d»  t  und 
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77,  d,  7.  Sogar  in  deiii selben  Worlp  zeigt  sich  die  latemisciif 
und  die  griechische  Schreibweise:  Kyrus  3,  2  und  Ö,  kydoui 
46,  Z.  4,  Mäandrus  50,  d.  6. 

Indem  ich  manche  Einzelheiten  übergehe,  lioliere  ich  notb 
eine  Anzahl  Drucktehlci.  VüjüIj.  7,  Z.  2  -3  (XVfjfjdxai^  (st.  -oi,-^. 
8,  d.  5  Verläiniidung.  26,  d.  8  Lybiens.  33,  2  Tiquotcb^^ü 
{Te^nofi.),  39,  d.  15  Eine  Hand  wascht  44,  Z.  4  <ra^^ftori 
(iftaSft.).  51,  d.  7  folgendes  (Folg.).  58  ist  in  11  und  18  ai 
den  Pmerkönig  zu  denken,  also  der  Artikel  wegtoliieen.  65«  d.  8 
ist  y,m"  zu  streichen.  70«  5  stellt  dnowxt^gjx^t  (fftr  ajwnuy. 
76,  d.  11  etitt  sabestiingien  soll  es  heifien  zuspinneo.  S. 
III,  1,  Z.  6  soll  statt  ncti  gelesen  werden  adtd  «ceL  S.94. 
5  steht  tov  MfviXtüüq  (q  del.).  S.  97,  1  fehlt  unter  den  Vokabdn 
0  fidyi^g,  S»  101,  24  gehört  re  statt  vor  ia^  schon  eine  ZeiJc 
höher  Ter  ydiefer^.  Besonders  zahlreich  sind  die  Accentfehler. 
S.  28,  Z.  3  V.  u.  o^'pi^l.  Nr.  27,  9  rcSi^  XarcSp^  34,  10 
36,  Vok.  (ftdiiQoq,  38,  Vok.  nokvXoyog.  44,  Z.  9  ^»fOK.  51, 
3  tovtov.  51,  9  ff>ilog  ^ot-  errm'.  76,  Vok.  TJavit^r^vceter,  76, 
10  f/iXoi/.  RO,  11  Tot^gdf.  S.  93,  III,  1,  5  nXovxM.  S.102, 
27  ist  xr^qv^  betont,  im  entsprocliendm  Texte  55,  2  x^or?.  Ib« 
i'  l^^^xtxrrixoV  ist  an  unzähiigen  Slelien  vor  Konsonanten  gesetzt. 

Glogau.    Georg  Bordeile. 

GSnther  Alexaoder  E.  A.  Saalfeld,  G riecitUches  Vokabv- 
Itriaa.  ayattmllaeh  fSr  die  Schole  bearbeiteL  Pader^ra, 
SeUBisfli,  1884.   VI  o.  161  S.    2  M. 

Der  Verf.  bezeichnet  das  vorliegende  Vokabularium  als  ein 
„Lernbuch  för  AnfSnfer  ...  als  Beigabe  zu  jeder  griechischen 
SohaigrammaUk  zu  Terworten";  er  wHI  sUen  ntherliOssigen 
Ballast**  vermeiden  und  beschränkt  sich  daher  lediglich  auf  die 
attische  Prosa,  berficksichtigt  aber  auch  die  Eigennamen, 
welche  allerdings  „nicht  geradesu,  wie  die  Obrigen,  ausmiidig 
gelernt  werden**,  sich  aber  so  dorcli  den  Druck  „dem  Ange  des 
Nenlings"  eioprigen  sollen.  Demgemäfs  werden  denn  in  7  Kapiteln 
(Kap.  I.  Erste  oder  A-Deklination.  §  1.  Wörtrr  nnf  i^, 
Artikel  4 :  1.  Oxytona  -^g;  2.  Perispomena  -17,  ijg;  3.  Per« 
oxytona  ^tjg  etc.  etc.)  und  einem  Anhange  („Adycörbia  tem- 
poris,  loci,  modi'')  auf  161  Seiten  solche  Vokabeln  zusammen* 
gestpllf,  (He  Tinrh  de?  Verra«j«5prs  Ansicht  geeignet  sind,  ,,(!ie  Lektfirf 
der  aut  dem  (^ymii  t  iiifn  gelesenen  prosaischen  Schriftsteller  nach 
Kräften  zu  unterstützen'^ 

Oh  In  der  kurzen  Zeil  des  griechischen  rJeinpiitar-Unterricht« 
es  möglich  sein  würde,  das  Buch  nach  des  Vertassers  Absicht  nütz- 
lich zu  verwenden,  durfte  einigermafsen  zweifelhaft  sein:  eher 
mochte  liir  diesen  /weck  denn  doch  noch  eine  sachlich«^  An- 
ordnung der  Vokabeln  zweckmäfsig  sein;  und  jedenfalls  uiürslen 
für  die  Praxis  des  Unterrichts  noch  starke  Streichungen  vorg»^ 
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iRininun  wordt^n:  .seilen  wünkn  wohl,  um  nur  die  ersten  paar 
^f^'wnx  zu  berücksichligeu,  SchüJer  in  die  l.age  kommen,  Vokabeln 
wie  ßolij,  <XtQO<f^,  0(fayij,  ^(itßrj,  ällay^^  djrtayif,  afiotßij 
(ühripens  einer  der  wenigen  Druckfehler,  die  uns  aufgestofsen), 
diöaxrj ,  7T}.r](ffkoyr]f  uyaßokj,  ä^ayQaif  r^^  ca'ayu}ytf  elc.  zu  be- 
dürfen; und  zum  , »Ballast*'  rechnen  wir  doch  Bemerkungen  wie 
„ihaififvii,  sudwestUche  Landschaft  dta  Peloponnes,  jetzt  Mauro- 
Natii'';  ,,OUi],  thMiiliieiMi  Gebirge«  jeut  Kumayta ,,^vii>fffi, 
mit  der  pmoDifiiierten  Naturkiifle  !•  Buich,  FeM  umI  Gebirge'*  etc. 
—  Um  ecbeint  die  gtaie,  gewils  mit  JMfo  aiigdegte  Saminliiiig 
fir  die  Seholpfexis  nicht  gni  Terwertbar. 

Rawitscb.    P.  G.  Hubert. 

1)  C  Gnde,  Erläateraogen  tlcntsrhcr  Dicbtnnfren.  Nebst  Themen 
za  idiriftUchea  Aoffätzen,  ia  UmrU^ea  uud  Austühruageu.  l^io  ilülb- 
boeh  beim  (Joterricbt  ii  der  Litteratur  ud  für  Freuode  derselben. 
Vierte  Keihe.  Sechste  Aoflif«.  Leipng,  P.  Brradtlatfor,  1883. 
VI  n.  397  S.   8,50  M. 

Gudes  Erllvtemiigen  haben  sich  schnell  die  verdiente  Aner- 
kennung errungen.  Schon  liegt  die  6.  Auflage  des  4.  Teiles  vor. 
In  demselben  sind  die  Gedichte  der  neuesten  Zeit  besprochen; 
die  der  flomantiker  machen  den  Anfang,  <}ie  Krie-^^sHt^dfr  von  1870 
V\\{\\'w  ifpn  Schlnfj«.  WVp'^pln^sspn  ist  djesiiK^I  A.  Cinin.  wns  ich 
>(  hüit  um  deswillen  bedauere,  weil  nun  Deutsch-Österreich  ganz  ud* 
verlrelen  j?eMiebf»n  ist. 

Das  Buch  bietet  dem  Lehrer  ytitt\  vielfach  treffTliche  Belehrung; 
fs  verzichtet  auf  geh*hrtes  Beiwerk  und  führt  unmillelbar  zur 
Sache.  Mit  Rücksiclit  auf  diese  Vorzüge  kann  ich  mich  der  wei- 
teren Empfehlung  enthalten  und  darauf  beschränken,  einige  Be- 
denken und  Wünsche  auszusprechen. 

FQr  durchaus  nötig  erachte  ich,  daCi  auf  die  Quelle,  aus 
welcher  der  Achter  naäweislich  geschöpft  bat»  hingewiesen  und 
der  Wortlaat  mitgeteilt  wird.  So  durfte  die  Herodoteiscbe  Er- 
liUung  von  Arien  bei  der  Erfcllrang  des  entsprechenden  Schlegel- 
icfaen  Gedichts  nicht  fehlen.  Dnrch  solche  Zugabe  wird  dem 
Lehrer  die  bequeme  Gelegenheit  geboten,  den  Schüler  in  die  Werk« 
«litte  des  Dichters  zu  fohrai  und  ihm  so  Ehrfurcht  ?or  der  Ge* 
itallongskraft  des  Dichters  einzuflöfsen. 

Dafs  die  deutschen  Stunden  nicht  zu  naturgeschichtlichen 
Erörterungen  benutzt  werden  dürfen,  ist  eine  sicherlich  richtige 
Bemerkung  (S.  11)2  A.h  Wenn  aber  der  Verf.  andeutet,  es  könne 
«l^r  Lfbrer  dps  Deutschen  bei  Krklfirnntz  von  Uhlands  Einkrhr 
0(!n  Iblttls  [lah'Tmus  der  «.'fnaueren  Kenntnis  der  darin  behan- 
delten Maturgegenstände  enüieliren,  so  heifsl  das,  dm  WVri  der 
Naturwissenschaft  hcrabset/cn  lehren.  Oder  soüto  es  wirklich  der 
Wertschätzung  des  Hebelsrhen  (ledichtes  schaden,  wenn  den 
Schülern,  wenn  nicht  alle  mit  dem  Haferhalm  vertraut  sind,  zu 
Anfang  der  Stunde  ein  solcher  gezeigt  würde? 
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Die  gegeüen<^n     läuteronfen  sind  verständig.  Nur  il«r  «imid 

Behauptung  mufs  ich  wider^^prechen,  d^ifs  IMaten  in  seinem  Ge- 
dichte „das  Gral»  am  Busento*'  mit  ricn  Srliatt»  »!  ir^pfcrer  Goten 
abgeschiedrncn,  nicht  die  leliriHlrn  Ki  irizer  i^emont  hat,  welche  dem 
l)irhte»rau^'t'  scliatteiihnft  ersihcnnMi.  Kl)e!isowenig  ist  bei  (Ipv  ;su^ 
den  NVi^stTii  erschalleiuii'ii  AiUsnoi  t  ,11  Worte  Alarichs  tu  ilenkcn. 
Es  ist  vielmehr  damit  auf  dit^  'i  cilnaitnu^  hin«?e\vjf»>iefi,  nolrhe  die 
Natur  an  dem  Trauerfalle  nimmt,  die  kla^^e  des  Mu^M  tragt 
eine  Woge  der  andern  zu.  Heinrich  Heine  hat  es  dem  Verl.  an- 
f,'elhan,  bei  aller  Abnci^'ung  gegen  den  ungezogenen  Liebling  der 
Grazien  haftet  er  ihm  &o  fest  im  Gedächtnisse,  dafs  auch  dort, 
wo  keine  besondere  Veranlassung  vorliegt,  seiner  gedacht  wird 
(S.  '283.  296.  360.  370  A.).  Ist  es  aenn  wirklich  nötig,  dem 
Leser  die  Freide  am  SehOneil  durefa  des  HersBxieliea  des  Ab- 
stoßenden ZQ  trOben?  Ebenso  ist  bei  Besprechung  der  patrio- 
tischen Dichtung  Freiligratbs  der  Hinweis  auf  Herweghs  Verbissen- 
heit (S.  374)  eine  Qberflassige  Zuthat.  Auch  die  Klage  über 
manche  unerfreuliche  Erachainung  der  Gegenwart  gehört  nicbt 
in  ein  Buch»  das  dazu  bestimmt  ist,  die  deutschen  Stunden  zu 
Erbauungs-  und  Andachtästunden  machen  zu  helfen  (vgl.  S.  150A.); 
ein  Band,  welcher  die  Entwickclung  OeuLschiandb  zum  neuen 
Kaiserreiche  geleitet,  mufs  mit  einem  holTnungsfreudigen  x\u^blick 
schlicfsen,  nicbt  mit  der  Kiaui-  über  die  Vorliebe  unseres  Volkes 
für  das  Fienide  oder  da?«  Vurdi  iiijrn  des  Materialismus. 

In  den  gescliichtlichcn  Angaben  kommen  einzelne  Vers«  htMi 
vor.  .^i(•llt  mit  dem  kreuze  auf  der  Brust  (S.  77)  zog  mau 
gej^eii  die  Ungläubigen.  Auch  ist  es  ungenau,  wenn  es  heif^t, 
dais  Schill  die  Besatzung  Stralsund-  in  ^^iIde^  Flucht  ausein- 
andersprengte (S.  66),  iliiU  l^omad  11.  gleichzeitig  mit  seinem 
jüngeren  Vetter  zum  Kaiser  gewählt  (S.  313)  und  Blücher  bei 
Lützen  verwundet  aus  dem  Kampfe  getragen  wurde  (S.  5S|. 
FAT  Blüchers  Leben  ist  Renneberg  zu  Grunde  gelegt^  eine  Ver- 
gleich ung  mit  dem  auf  genauester  QueBenforscbnng  beruhenden 
Buche  Wiggers  würde  dem  Verf.  zeigen,  wie  wenig  zufcrlSssig 
sein  GewSbrsmana  ist  Auf  Rügen,  nicht  in  N  e  ck  le  nb  u  r g, 
trat  Blücher  ins. schwedische  Heer;  Kornett,  nicht  Fahnen- 
junlier,  ward  er  im  Bellingsohen  Uusarenregimenl.  Auch  kehrte 
er  nach  seiner  Entlassung  nicht  nach  Mecklenburg  anrüefc« 
noch  weniger  ist  er  von  seinem  Kreise  snm  Landrate  gewiUl 
worden. 

Die  beigefügten  Themen  und  üne  Ausführung  sind  an- 
sprechend; nur  der  Ausdruck  ,  llochb  ilder  deutsrfuM-  Frauen'" 
gefallt  mir  niclit.  Auch  sind  die  Einleitungen  zu  den  Aufgaben 
,»das  deutscli- patriotische  Lied  '  und  ..der  hohe  Hang  des  |{heins" 
nicht  gut,  da  in  ihnen  von  dem  ohne  einleitenden  Gedanken  er- 
fafsten  Thema  zu  Icruer  Liegenden»  abgeöchvvcitt  und  dann  wie*ler 
umgekehrt  wnd.    Aullalieud  i:il  l'eioer»  da[j>  der  Verf.,  wäbreiui 
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cf  richlig  sagt,  dalii  Hebels  illewaoiuscbe  Ckjdkhie  bei  der  Ober* 
traguDg  in  das  HochdeBtache  aa  Zauber  TerKareo  (S.  180),  eine 
dertrtiga  Asfgabe  in  Vorscbbig  bringt  (S.  197). 

Oie  OarateUoiig  ist  frisch  und,  wo  der  Gegenstand  datu  Ter* 
anlaaeuog  giebt,  aebwungvolL  An  einzelnen  Wendwogen  and 
Silien  Dimnit  man  ADstoüs.  So  Hast  man:  „Kleist  ging  an.idar 
fieberkranken  romantisclien  Schule  za  Grunde''  (S.  30),  ^der  Liebe 
den  Adelsbrief  des  Herxena  anfidröckea''  (S.  220).  ^Jloffuungen, 
welche  die  Freiheitslurioge  geweckt  hatten  und  unerfniit  geblieben 
waren''  (S.  391);  „zwei,  zu  denen  sein  Horz  sich  als  Würlemberger 
und  aU  Sänger  hingezogen  fühlt''  (S.  305).  Das  Wortiiiifieheiier 
Jetztzeit  kehrt  öfter  wietler.  Auch  liest  man  ungern:  wenn 
jeder  zurück^^chrenkt  (S.  1 1$)»  das  Licht  verlöschte  (S.  230),  der 
iiichter  vpiflprhtel  {Tdi). 

Zum  S(  liliiss<'  vNÜl  ich  n^  cli  darauf  liinwcisen,  diifs  das  Kuch 
iiüich  Tilgung  uimoliger  Frenniworter  an  Wert  «gewinnen  ^uirde. 
Der  Verl.  bat  eine  grofse  Vürliebe  für  die  Zeitwörter  auf  ieren, 
er  braucht  nicht  nur  motivieren,  persiHieren,  orientieren,  sondern 
auch  prädisponieren»  sympathisieren,  fratcrnisiereu ,  iuUividuah- 
sieren,  ironisieren,  eloiegistriereu  u.  dcrgl.  Auch  manch  anderes 
Fremdwort  kdnnte  fehlen«  so  Raffinement,  Napoleonsenthnaiasaras, 
IdentitikatioA,  Kulminationspunkt,  EiTekthascherei,  enunenl,  grandiose 
l'rodoktioB,  kongiomeratartig,  Reaktion  u.  s.  w.  Wenn  es  bei 
der  ScbUdemng  des  lleldensinnes  der  deutschen  Frau  heilst,  daCi 
1813  in  den  Krankenhäusern  die  zartesten  Damen  Ausdauer 
catwickeit  haben,  so  klingt  das  gerade  so  eigenartig,  als  wenn  hei 
der  Einweihung  des  neuen  (  niversitätsgehäudes  zu  Strafs- 
burg der  Trinkspruch  auf  den  Grunder  des  deutschen  iieicfas 
mit  den  Worten  begann:  Kaisei*  Wilhelm  ist  der  ersie  NamOi  der 
in  diesen  Räumen  offiziell  gerufen  werden  darl'^). 

Damit  sind  meine  Wünsche  erschöpft  bis  anf  den  einen, 
ihh  CS  dem  Verf.  bald  vergönnt  sein  raöge,  eine  neue  AuUage 
seiues  wertvollen  Buches  zu  veranstalten. 

2)  K.  Dören  well,  Der  d  o  u  t  s  c  h  o  AiiTsatz  ia  den  OüterPn  tniil  mittleren 
Kl;i-<i<vi  höht'rer  Lehranstalten,  sowie  in  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Kiii 
iiauüiiuch  lür  Lehrer.  Zweiter  Teil.  llauuover,  ^i  Hey«?!* 
(Gustav  Prior),  18S4.  VI  o.  308  S.  4  M. 

Dem  im  vorigen  I  i  l  u  e  erschienenen  l.  Teile  des  Buches  von 
Dorenwell  ist  nun  dci  2.  l  eii  j^erolgt.  Die  Anlage  ist  in  heidt  ti 
gleich.  Der  ausgesprochene  Grumigeduuke,  den  Schüler  durch  den 
Hinweis  auf  Musterstucke  zu  eigenen  Leistungen  ansuleiten  und 
TOD  Leichten  sum  Schweren  lu  führen,  bt  auch  hier  mit  Geochick 
und  Sachkenntnis  durdigefährt.   Das  Buch,  bei  dessen  Abfassung 

')  Das  F r  r  m  (!  w  ö  r  t  e  ru  n  \v  e  s  c  n  wurhert  trotz  inanch<'s  redlichen 
Widerstreben.H  derartig  in  unserer  ^|H-{ii-he,  tiais  die  Sehalbehördeu  ernstlich 
*rf  Mittel  zor  Abwehr  sinnen  sollten.  Gerado  dieser  Uegcnstiad  «ärde  Mch 
*v  Bttfitniig  Mf  4tn  Dirtkt«r«ttVMwiaHbiesM  tIgiiM. 
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manche  ibniicbe  Hilfsniltel  lu  Rate  gezogen  sind»  Mrflllt  ia  2  Ab- 
acbnitte.  Der  1.,  welcher  fttr  Quarta  bennm  werde«  toll,  briagt 
Fabeln,  Parabeln,  epische  DichUingeD,  Erzäbhingeii  aus  der  Safe 
und  Geecbichte,  endlich  BeschreibiiDgen.  Zu  den  gegebenen  Muster- 
aufsätzen  wird  vielfach  die  Anordnung  (hier  Plan  genannt)  beigefügt 
uod  fOr  die  Nachbildung  durch  Angabe  der  wichtigsten  Gedanken 
die  erforderliche  Hilfe  gegeben.  Freilich,  ob  es  trotz  dieser  möglich 
iet,  die  Quartaner  zur  Erfindung  von  Fabeln  zu  bringen,  erscheint 
mir  ebenso  zneifpihnft,  wit»  ob  dirspllu'n  7ur  Deutung  aller  ang«^ 
führten  Parabeln  imstande  sein  dnifien.  So  ist  die  Aufgabe,  die 
FrzHhlung  vom  kostbaren  Krautleiii  auf  die  Pjl!:prreise  durchs 
menschliche  Leben  zu  deuten,  nur  gereilten  St  hul«'ni  zuzumuten 
und  auch  dann  besser  an  die  Kreuzschau  anzulehnen.  Die  üe- 
bprecbuug  der  heran^czogent  u  Uatsel  ist  gut.  Ebenso  ist  die  Be- 
handlung der  Auli^'alien,  welche  an  Slofle  aus  der  epischen  Poesie 
oder  aus  der  Sage  und  deschicbte  angelebnl  sind,  ansprechend  und 
lehrreich.  Dafs  dabei  die  deutsche  Sage  angemessene  Berück- 
sichtigung gefunden  bat,  ist  löblich,  doch  sibe  man  lieber  die  aus 
entlegenmn  Stfleken  genommen ea  EniUnngen  wie  die  von  OrUiit 
und  Wolfdietrieb  mit  bekannteren,  etwa  solchen  ans  dem  lieneg 
Ernst  oder  dem  AleKsnderliede  gewfiblten,  vertauscht.  Hier  and  da 
erscheint  ein  AberflAssiger  Name.  So  gnt  wie  in  der  Einieitong  aar 
Schlacht  bei  Waterloo  der  Name  Grouchys  verschwiegen  und  ein- 
fach ein  General  gesagt  wird,  mit  noch  mehr  Recht  könnten  ^(anien 
wie  Kinyras  (S.  46),  Ilelmigis,  Peredeus  (S.  56)  unterdrückt  sein.  Die 
Sage  von  Marcus  Curtius  kann  ohne  Schaden  dem  lateinischen 
Aufsalze  uberlassen  werden,  für  den  deutschen  liegen  wirklich  in 
der  vaterländischen  Sage  und  Geschichte  wertvollere  Beispiele  von 
Aufopfcnmg  vor.  Die  Kr?:ähli!Tif^  vi>n  der  Schlncht  bei  Leipzig  ent- 
hält leider  zu  viele  trockene  Namen  und  Zahlen  ;  wie  viel  eindnirk?- 
voller  würde  die  Darstelbing  des  Sieges  von  Möckern  in  Anlehnung 
an  die  Persöidichkeit  Yorks  oder  der  Aufmarsch  des  Bülowscben 
Ueerleils  vor  dem  Sturme  am  19.  üktoi)t^i  sein! 

Zuletzt  kommen  BeschreilHingen  an  die  Ueihe.  Die  fur  diej^e 
Stoffe  gegebene  Anweisung  ist  /.sNar  sonst  richtig,  doch  enthält  sie 
einen  Ausspruch,  dem  entgegengetreten  werden  mufs.  Der  Verf. 
behauptet  nämlich,  es  bandle  sieh  darum,  dafs  der  Schüler  sich 
eine  geistige  Anschauung  von  Dingen  bilde,  die  ihm  nur  durch 
daa  Wort  des  Lehrers  im  Unterrichte  vtegefdhrt  wtlrden, 
nicht  aber  ans  eigener  Anschau nng  bekannt  wären.  Mag  der  Lehrer 
einen  Straofs  andk  noch  so  genau  beschreiben  und  die  wesentlichen 
Merkmale  von  den  unwesentlichen  scheiden,  ohne  ZuhUfonabiie 
einer  guten  Abbildung^)  wird  das  Bild  verschwommen  bleiben  und 
die  darüber  gelieferte  Arbeit  alles  eher  sein  als  eine  Beschreibung. 


>)  BMchrtikufeB  voa  Bildera  «ifaaB  sieh  «ilweUa  tthr  g«t  sa  Aal* 
gaben  eowehl  ie  de«  niltlerea  als  obere«  Kkiie«. 
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Uoler  den  vorgeschlagenem  Aufgaben  sind  die  über  Pferd  ,  Zic^e, 
Stonh  so  allgemein  g^dinlieu,  dafs  der  Schült-r  in  I.ehrbürhcrti  oder 
stiueiii  uatur^eschiclitiicheii  Leitfaden  zu  viei  Vorarbeit  liudel,  will 
der  Lehrer  ihn  nicht  zum  peiuJicben  Feslhallea  au  dem  Mit* 
geleillen  nötigen. 

Der  2.  Abschnitt  des  Buches,  welcher  für  den  Unterriehl  in 
der  Tertia  bestimmt  ist,  bespridit  schwierigere  Erzählungen  aus  der 
Geschichte  und  Sage,  dann  Beschreibungen,  Schilderungen,  Ge- 
dicble,  CbarAkteriBtiken,  Sprichwörter  und  AbhandluiiSBii.  Auch 
hier  zei^  sieh  dieselbe  Besonnenheit  bei  der  Auswahl  der  Jliiater- 
slüdte  und  der  Auljgidien«  Unter  den  geschichtlichen  Themen  eignen 
sich  die  Aber  die  Schlecht  hei  Marathon,  am  Granikas  u.  a.  nicht  zur 
liiasUcben  Bearbeitung,  die  zuletst  gegebenen  SbQcke  Aber  die  Merk* 
Würdigkeit  der  Jahreszahl  40  in  der  preufiiiehen  Geachichle  und  die 
I:ireignisse  am  18.  siod  lu  trocken.  Dasaeihe  gilt  von  späteren  Be- 
sckreibungen,  welche  unsere  Zeitrechnung  und  das  Kirchenjahr  be* 
trefTeo.  Von  den  folgenden  Aufgaben  aus  der  Naturgeschichte  oder 
der  Geographie  wird  der  Lehrer  des  Deutschen  manche  nur  dano 
verwenden  können,  wenn  er  auch  den  Unterricht  in  diesen  Gegen- 
ständen erleilt.  Hnlisrh  sind  dif»  Beschreibungen,  welche  sich  an  die 
Lekhlre  anleliiicii,  »muc  Vertu*  liruiif,'  derselben  dürfte  erwünscht  sein. 
Mit  weichem  liechte  freilich  die  WaflenrüstuD^^  dt^s  Arliilles  hierher 
gesetzt  ist,  sieht  man  nicht.  Die  SchiliK nin^^i  u  und  ]{es[)rechungen 
von  Gedichten  geben  zu  Ausstellnngcn  keinen  AuIaL-,  dagegen  sind 
die  Charakteristiken,  Bearbeitungen  von  Sprichwörtern  und  Ab- 
handlungen liciuin  scIhmi  auf  dieser  Stufe  verwendbar.  Auch  ist  davor 
üi  warnen,  den  Schülern  bei  der  Erklärung  von  Sprichwörtern  zu 
empfehlen,  in  der  Einleitung  von  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Sprichwörter  auszugehen,  wie  S.  275  geschieht,  oder  in  der  An- 
ülbrung  ihnlicfaer  Aoaaprficbe  ohne  weiteres  Beweise  fOr  die  Wahr- 
heit dea  SU  behandelnden  Auaspmchea  lu  sehen,  wie  S.  285  enge* 
deutet  wird. 

Zum  Schlftsae  noch  einige  aprachliche  Bemerkungen.  Die  Zahl 

Her  Fremdwörter  ist  nicht  grofs,  könnte  aber  noch  ohne  Schwierig* 
keil  vermindert  werden.  Traktieren  (8.6),  Gratulanten  (S.  40),  dressiert, 
i>aidonomos(S.  1 18),  Trireme  (S.  1 19),  Sauvegarde{S.t36).  Bdletver* 
ksttfsbureau  (S.  211)  ii.  n.  sind  ein  lästiger  Ballast.  —  AufTailig  ist  so- 
dann, dafr,  während  es  S.  178  richtig  heifst:  Beschreibungen  im 
Anschlüsse  an  die  Lektüre,  bei  den  einzelnen  Aufgaben  im  An- 
srhlufs  gesagt  wird.  Eine  andere  hcmerkcnsuprte  Vr-rsrhiedenheit 
er^fhfint  in  den  l^bersi  lirifl»Mi.  Neben  der  richtigen  Fassung  nach 
Sihillers  (icdicht  .,ncr  hanipl  mit  dem  Drachen"  oder  Krzählung 
nach  Bfirgerti  l.t  dK  hl  ,,Üer  brave  Äfann"  liost  man  im  Anschiufs  an 
,,Per  Schenk  von  Liinhurg",  Charakt«  !  Schilderung  der  handelnden 
Personen  in  ,,Uic  Bürgschaft",  die  vier  Altersstufen  in  „das  Gewitter" 
von  Schwab  und  dergl.  Die  im  Grunde  genommen  sehr  überflüssigen 
Anführungszeichen,  welche  zudem  nur  für  das  Auge,  nicht  für  das 
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Ohr  da  siail,  k«Vnnen  d«Mi  Fehler  «jegen  di»»  Sprache  wohl  etwas  v^-r- 
stecken,  aber  nicht  entSL!HihliL'*^?K  (loldeiir  VVorir  h:it  rfh«'r  >(»U  In*  dviu 
Zeitungsdeutsch  enthdinteii  WeiiduDgen  Hniiolt  liildchraiiiJ  gered-il 
(Vom  (h'ulsclien  SpracliuiUerriclit  2.  Aufl.  S.  37  IT.),  -  dIht 
haben  noch  imuur  nicht  die  nötige  Üeüclitnn;;  fjefiuidcii.  \üii  er- 
heblichen Druckfehlern  seien  erwähnt:  mit  verbu  ndcncn  Au?fn 
(S.30).  Hiinon  (S.  120),  Heinrich  IV.  (S.  131),  Bdngerun«:  der  Fcsiüu, 
Accon,  dem  jetzigen  J.  (S.  131),  Ober  wach  iiH'i>ler  (S.  137). 

Mit  Spannang  darf  man  dem  letzten  Bande  des  anregenden 
Werkes  entgegensehen. 

3)  P,  Knaath,  Rleioe  deotsoh«  Grinnatil  für  GyiDAati«D.  Berii«, 
Weidniniiseho  Baahhaadtea^,  1884.   IV  a.  38  S.  0»Se  M. 

Dieser  kurte  Leitfiiden  bietet  in  knapper  Fassung  etwa  da», 
was  von  der  Grammatik  der  Motterspradie  ein  Gymnasiast  kr- 
nen  mufs.  Der  Stoff  ist  in  3  Abschnitten  behandelt;  erst  wird 
die  Lautlehre,  dann  die  Wortlehre,  endlich  die  Satxlehre  bespra- 
chen. Ein  Anhang,  welcher  die  wichtigsten  Figuren  und  Tropen 
unifafst,  bildet  den  Schiufa.  An  manchen  Stellen  sind  passende 
Aufgaben  hinzugefugt  oder  angedeutet. 

Iq  allen  wesentlichen  Punkten  bin  ich  mit  dem  Verf.  eiufer- 
8t;nnlen.  Für  gewagt  halte  ich  die  Bemerkung,  dafs  die  Aus- 
ictie  S-tein  durchaus  falsch  ist  (vgl.  u.  n.  WeiLMud.  VVt^rterburh 
unter  sl)  und  für  verkehrt  die  Weisung,  das  Wort  schreibe 
schreiwe  zu  sprechen.  Die  Einteilung  der  Slofshiute  in  harte 
und  weiche  ist  übergangen,  obsrhon  aie  für  die  Üariegung  der 
Lautverschiebung  unentbehrlich  ist. 

In  der  Wurtlchrc  (und  ähnlich  in  der  Satzlehre)  t.ilU  eine 
gewisse  Ungleichheit  in  den  Benennungen  auf.  Trotz  der  Be- 
zeichnung Substantiv  und  Adjektiv  erscheinen  spiter  Fürwort  uad 
Zahlwort,  und  wihrend  es  S.  4  heibl  Numeros  (Zahl),  stakt 
S.  23  Zahl  (Numerus).  Eigentümlich  klingt  auch:  Die  konkretes 
Substantive  zerfallen  in  Eigennamen,  Gattungsnamen  u.  s.  w, 
und  der  Ausdruck  Rufkasus  ist  geradezu  wunderlioh.  Am  bestes 
wire  überall  der  deutsche  Name  bevorzogt. 

Für  die  alte  Form  des  Genetivs  und  Dativs  der  schwacbeo 
Feminina  empfiehlt  sich  die  Ileranztehong  möglichst  bekannter 
Beispiele,  wie  des  Verses:  Festgemauert  in  der  Erden,  Gott  de» 
Himmels  und  der  Erden,  lacht  des  Todes  und  der  Höllen  u.  dergl 
Auch  für  die  Formen  gewönne,  hülfe  u.  s.  w.,  auch  zween.  zwo 
liegen  dem  Schüler  heUaniife  Beispiele  aus  der  Bibel  nahe,  auf 
welche  hingewiesen  sein  konnte,  z.  B.  w:is  hülfe  es  (h^m  Menschen, 
wenn  er  gewönne;  niemand  kann  zween  Herren  dienen;  zwo  junge 
Tauben. 

Bei  der  Erklärung  der  schwiH  ln n  Konjugation  lutlle  schärfer 
die  Zusammensetzung  betont  uuil  die  entsprechenden  ahd. 
Formen  beigefügt  werden  müssen.  iNichl  gut  ist  es,  dafs  d»f 
Gerundiv  ein  zu  lobender  derartig  mit  lauiiaudus  zusammeugcäXsilt 
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wird,  als  seien  beide  Worte  auf  gteicbe  Weise  cntslanden.  Auch 
ist  die  S.  II  gegebene  tlrklfirang  eigentumlich;  es  heiTst  cb: 
Die  Furmen  der  Konjagatiun  sind  a)  die  Personalendungen, 
b)  das  Thätigkeitsverhältnis,  c)  das  Zeitverhällnis.  Löblich  ist  aber 
die  Bemerk uiig,  dafe  die  Weglassung  des  e  im  Dat.  Sing,  durch- 
aus f>li1erhafL  ist. 

iu  d»'r  Satzlehre  sind  die  .\(  nf^nmüeTi  Kr.  Kerns  mit  MaPs 
benutzt.  Bisweilen  komnn d  oiiiiL^n  ulx  i  lln^^ige,  gelehrt  kÜHgende 
Bemerkungen  zum  ^o^s^lH>ll^  sei  die,  (laii<  die  Nebensätze  koin- 
fidenl,  antecessiv  oder  suhseciiiiv  sind.  Gut  ist  dagegen  in  der 
Leine  von  den  Salzzei»  lieu  die  Warnung  vor  dem  übermärsigen 
Gebrauch  der  Anluhrungszeicben. 

Der  Anbang  bringt  eine  dankenswerte  Zugabe,  die  wichtigsten 
TrofWD  und  Figvren  mit  Beitpieleii  »b  der  dmitMheD,  lat€ifiiMilMa 
und  griedUBchen  Litteratur.  Bei  Metapher  und  Metonymie  feUi 
die  grieohieche  Form;  ali  ErUintng  för  beide  enipfiebU  sieh 
etwa:  Vertauaehuiig  doroh  einen  bildlichen  nnd  VerUiiecbimg 
diireli  einen  verwandten  AuadruelL  Epipbera  und  Epanalepeie 
sind  entbehrlich.  Die  Erklärung,  in  dem  Goetheechen  Verse: 
nWer  nie  sein  Brot  mit  Thrlnen  afs'^  sei  untrr  Thränen  all- 
gemein  Kummer  zu  Yerstehen,  halte  ich  för  falsch.  Es  sind, 
wie  zudem  die  folgenden  Zeilen  beweisen,  wirkliche  Thranen,  na- 
türlich Thränen  des  Schmerzes  gemeint,  allein  der  grübelnde  Gram- 
malikor,  der,  um  nur  eine  feine  grammatische  Bemerkung  nn- 
zuhringen.  die  anscliaiilichf»  l^nr^toüung  des  Uiclitei's  preisgieht, 
liat  hier  einen  Troim-^  MiilL^rf uuden.  Irro  ich  nicht,  so  wird  nach 
dieiei'  iUcliluiig  nui  h  in  jh mgfach  gctehit.  Auch  iu  dem  \  erse: 
.,Edel  ^ei  der  Mensel»,  hilfreich  und  uuV  verniulel  kein  harm- 
loser Lieser  etwas  Besonderes.  —  Die  Erklärung  der  Allilleration 
ist,  da  nur  ilir  Gehrauch  im  Verse  hearhtet  ist,  zu  en«:  gefafst. 

Für  eine  neue  üearheilun^  des  liuclies  empfiehlt  sich  die 
Einfügung  einer  sprachgeschichtlichen  Einleitung,  iu  der  auch  das 
Wort  deutsch  eritlärt  und  der  Bedeutung  der  Brflder  Grimm 
gedacht  wird,  eines  Abschnittes  über  die  Betonung  und  endlich 
der  Hauptregeln  der  Wortbildung. 

Pyrilz.    C.  Blasendorff. 

Aichterleb«!.  Mit  eioer  Bialeituiig  m  L.  H.  Fisehar.  (R«lUktloe 

Speinaoo,  Baad  68.)  250  S.  1  M. 

Die  rühmlichst  bekannte  Spemannsche  Sammlung  hat  weiteren 
Kreiseo  schon  eine  groGM  Zahl  hedeulender  litterarischer  Schöpf- 
ungen zugänglich  gemacht  und  das  hie  und  da  geschwundene 
Interesse  für  manche  Dichtung  wieder  neu  heieht   Dazu  gehören 

nun  auch  Ticcks  Novellen,  die  sich  zu  ihrer  Zeit  ja  bekanntlich, 
und  zwar  mit  Hecht,  grofsen  B''irnlls  erfreuten.  Den  Inhalt  dipsrs 
mle.n  vorliegendon  B.indes,  welcher,  wie  MÜe  Teile  der  Kollfkli(*ii 
Spemaun  geecbmackvoü  gebunden  füi'  eiueu  eigentlich  heispieilus 
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billif^rn  Vveh  zu  haben  ist,  liiMcn  zwei  Novellen,  welclic  sich  mit 
Tiecks  ShakespearPStutlitMi  ImvIcIk  u  und  die  den  SloU'  dorther 
enlnehmcn.  Sicherüch  kuimte  der  iNeudrnrk  Tircksrher  Schfiften 
liiclit  Ix^sser  inauguriert  werden;  abgesehen  ilavnu,  dafs  sie  im 
den  tesseiudsten  Erzählungen  des  einst  so  iiocti  feierten  Novel- 
listen gehören,  erschliefscn  sie  uns  doch  j^erade  die  Welt,  in  der 
Tieck  Ulli  Vorliebe  weilte,  aus  der  «r  mit  A.  W.  v.  Schlegel  für 
das  deutsche  Volk  Schätze  hob,  deren  wir  uns  noch  erfreuen. 
Diese  Novellen  gerade  sind  ein  Zeugnis  dafür«  mit  welcheai  feinen 
istheiiacben  VeratiDdnis  Tiick  dao  titnius  Shakespeares,  sein 
Wicbsen  imd  Werden  begriff  und  erftfrte. 

Mit  Etüttchl  und  Liebe  weist  die  Einleitung  des  Heraoegeben 
enf  den  isthetiidien  und  kiBtomchen  Wert  der  beiden  unter 
einander  susamnienhingenden  ErUblungen  bin,  deren  tweile 
abrigens  aus  swei  Teilen  bestebt  Wibrend  die  mie  Novelle 
eine  Episode  aus  Sbabespeeres  Jugend  behandelt,  schildert  der 
erste  Teil  der  sifeiten  denselben  im  Anfang  seiner  dichterischen 
Laufbahn;  im  zweiten  erscheint  der  Dichter  auf  der  Höbe  seines 
Ruhmes.  Da  der  von  Tieck  behandelte  Stoff  im  ganzen  nait  den 
Überlieferungen  über  Shakespeares  Leben  und  Wirken  öberein- 
stimmt,  so  haben  wir  es,  abgesehen  ydti  dm  hirr  und  da  hervor- 
treteuden  subjektiven  Auflassungen  mit  historischen  Novellen  m 
thun.  Auch  die  Personen,  mit  denen  der  Erzähler  den  grofsen 
Dichter  in  Beziehungen  treten  läfst,  sind  historisch,  wie  auch 
hinsichtlich  des  Schauplatzes  historische  Treue  gewahrt  ist. 

Weiteres  zur  Empfehlung  dieses  neuen  Abdrucks  Tieck  scher 
Erzählungen  hinzuzufügen  scheint  völlig  überllüssic.  Allen  Freunden 
einer  gediegenen  Lektüre  wird  deiselbe  sehr  wilikommen  sein. 

Posen.  R.  Jonas. 


Victor  Dnray,  Ge«cbiehte  des  rSmisehet  Raiterrtiebt  vm  Mir 

Srhirtrht  bei  Actium  und  der  Eroberung  Ägyptens  bis  zu  dem  Eiobroche 
der  Harbnren.  Aus  dem  Frauzüsischcu  übersetzt  von  Prof.  Dr.  Gustav 
ilerlzbcrg.  Mit  ca.  2000  Illustraliuueii  io  Muiz&ciioiU  und  etoer 
Aatthl  Tafeln  io  Parbendniek.  Lelpxif ,  SehnMl  s.  Giatfcer,  1S8S. 
Imp.  8.  S.  Li«t  1—17,  k  80  Pf. 

Es  ist  mit  Freuden  zu  begrfifsen,  dafs  Duruys  in  der  wissen- 
scbaHlicben  Welt  wohlbekanntes  Werk  in  dem  die  Kaisergeechiebte 
umfassenden  Teile  diirrh  eine  vortreffliche  deutsche  Übersetzung 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  ist.  Als  vortrefflich  ist  die 
Übersetzung  unbedingt  zu  bezeichnen;  Hertz  berg  beherrscht  nicht  nur, 
woian  ninmand  zweifnln  flnrfte,  den  l)ehandelten  Stoff  vollständig, 
^omiem  er  besitzt  au<,h  die  Fähigkeit,  die  Dart^tcllung  des  Verfassers 
in  gleich  geschmackvoller  Form  wiederzugeben.  Das  Werk  lif«t 
sich  sehr  angenehm  und  kann  aisrli  vnn  den  Schülern  df^r  oberen 
Gymnasialklassen  mit  bestem  iNiitzi  n  -tudiert  wfiKh'n,  zumal  das 
Verständnis  durch  zahlreiche  lUustrauouen  gefordert  wird,  die 
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ebenso  zweckmäfsig  ausgewählt  wie  technisch  vorzüglich  ausgeröhrt 
sind.  Ganz  besonders  willkommen  ist  die  Beigabe  zum  12.  Hefte: 
Karle  der  Entwickeln ng  des  römischen  Reiches  von  W.  Sieglin, 
die  fleifsig  gcarbeit^^t,  sehr  übersichtlich  und  (in  Heft  14)  durch 
„kurze  Erläuterungen''  erkUrt  ist.  Die  17.  Lieferung  reiclit  Iiis 
tum  Tode  des  Tihfriu«. 

nn>  ti'efriicbc  Werk,  von  Apt  Wilaiisliaiidliiiig  in  wahrhaft 
uütiiiger  Weise  ausgestattet,  sollte  in  keiner  G^mnasialbibiiothek 
fehlen. 

H.  J.  Müller. 


1}  C  6ttnil£,  Leitfaden  für  den  llDtcrricht  iu  der  ßotaoik.  3.  Aafl. 
Mim,  Stobearaadi.  179  8.  Mit  808  HoIiMba.  1,30  M. 

Die  Ldirböcher  des  Veif.8  erfreaen  sieh  einer  gewissen  Ver- 
Mtiiug  nnd  man  rthmi  ihnen  den  Yorsug  des  methodischen 
FerlschreitHis  vom  Leichleren  sum  Schwereren  nach,  tfan  ist 
M  weh  gegangen  sn  sagen,  dab  diese  Bfteher  einer  weiteren 
Esqifebhing  überhaupt  nicht  hedOrflen.  Dafe  eine  Stellung  hors 
ligne  die  Kritik  herausfordert,  ist  selbstverständlich,  nnd  wenn  ein 
Boch,  das  mancherlei  äufsere  Vonflge  besitzt,  diesen  Plalz  in 
Anspruch  nimmt,  so  mufs  es  gegen  eine  sacbKohe  Kritik  unbedingt 
gefestigt  sein  und  diese  zu  üben  sei  nun  versucht  Vorweg  sei 
bemerkt,  dafs  wir  (mit  Ausnahme  eines  Fehlers)  nie  in  die  Kon- 
troverse über  die  Deutung  wis^pnschafllich  stroitigpr  rankte  ein- 
treten, sondern  das  Buch  nur  auf  die  Methodik  bin  uutersuchen 
werden. 

Erstlich  ist  die  vom  Verf.  durclii^cführte  liitprsclinidung  von 
Kursus  I  (einzelne  Arten)  und  Kursus  II  (Betrachtung  mehrerer 
Arten  derselben  Gattung)  nicht  gut  durchzuführen  und  theoretisch 
sehr  anfechtbar.  Wir  haben  in  unserer  Flora  eine  ganze  Reihe 
von  IMlanzen  mit  so  |)r;igii;ii]ten  Gatlungs-henuzeicheii,  dafs  die 
Schaler  sie  al»  zusamaiengehörig  erkennen.  Gelbbluhende  Kru- 
ctferen  (z.  B.  Brassica  und  Sinapis),  Ranunculus  sp.,  UmbelliflNren 
sp.,  d.  h.  also  gerade  die  Pflanzen,  mit  denen  wir  zuerst  su  arbeilen 
Inben,  werden  dem  Lehrer  vorgelegu  Sucht  man  die  eine  Fflanse 
hcnos  nnd  ignoriert  die  andere,  so  opfert  man  dem  Schema  zu 
Uebe  das  Beate^  was  der  botanische  Unlerrichl  an  formell  bil- 
dender Kraft  bestict,  nflmlich  den  Schiller  selbst  sehen,  vergtei* 
eben  mid  —  sit  venia  Terbo  —  selbst  forschen  zu  lehren.  Es  ist 
geradezu  ein  Gifick,  dafs  wir  in  unserer  FrOhlingsflora  eine  Anzahl 
häufiger  Pflanzen  besitzen,  die  ffir  den  Unterricht  dies  leisten, 
und  9—11  jahrige  Knaben  (das  Durchsclinittsaiter  für  VI)  sind 
nach  ein  paar  einleitenden  Stunden  sehr  wohl  imstand«^  einem 
solchrn  Unterricht  zu  folgen.  Ein  Fortschritt  vom  trichteren 
zum  Scbwerrren  ist  bei  dieser  Art  der  vergleicliendeu  Belradttung 
keineswegs  ausgeschlossen. 


&74    Biaiis,  Leitfaden  für  da«  Unterrieht  in  der  Bataaik, 

Als  Vorstof--  up^jf'ii  rin  infili(uli>(i]«'s  Fortschreiicn  ist  ais- 
dann  zu  Im  hk  i  Km  ilie  l»uichnaliinc  von  Ciramineen  in  Kursus  H 
(also  Quintancr{n  iLMinj),  vgl.  S.  22.  §  29.  Glaubt  der  Verf.  wirk- 
lich, dafs  eine  iiiulonform,  zu  dt^vii  genaueren!  VersLaiulnis  der 
MonocotyleiUypus  uud  seine  häuiigäten  Abänderungen  fest  einge- 
prägt sein  nmls,  Quintanern  verständlich  zu  machen  sei,  und 
solkn  Schäler,  nnick  ungeübt  im  Gebramoh  und  «ft  genug  nixkl 
etemal  im  BesiU  einer  guten  Lupe,  die  EimelbeitMi  von  Fig.  93 
lind  35  herausfinden?  Das  bei  der  jetzt  berrschendeo  Hjfgieae» 
manie  beliebte  Wehgesebrei  wegen  Oberanstrengung  der  Seh- 
kraft Wörde  mit  einigem  Recht  angestimmt  werden,  wenn  d« 
Versuch,  sulclie  Finessen  zu  untersuchen,  mehrfach  angestellt 
wOnle.  Wir  glauben  nicht,  dafs  es  je  im  fimei  dlircbgelöbrt 
worden  ist.  —  Viel  zu  schwer  för  das  V-Penaom  ist  sodann  die 
Orcbis-Bläte.  Ist  die  Blikie  an  »ich  grOfser,  so  ist  die  Deutung 
der  Teile  unendlich  viel  schwieriger,  und  der  Verf.  sollte 
sich  doch  erinnern,  wieviel  Kopf/erhrechen  gerade  diese  Fräse 
den  cmiueuleäten  Botanikern  gemaciit  hat.  ISeu  —  wenn  auch  uicbt 
gerade  richtig  —  ist.  dais  die  Orciiideen  typisch  drei  Statibhlätter  ha- 
ben sollen,  l)ishpr  waren  es  6  (vgl.  8.  42).  -  Es  gehl  jedoch  mit 
derartigen  8cli\\  i*  i  igkeilen  weiter.  fol<?en  §  öö  ki«4er,  ^56 
Eiche,  §  57  rdj>|>el,  §  Schachtelhalm,  §  Ö9  Farrnki.Hil;  durch- 
gehend» Gewiiclise,  bei  denen  die  Schwierigkeit  teils  in  ihren  ini- 
niu lösen  ohne  scharfe  Vergrörserunj;  iiberhaupt  ni*^lii  Mclabarou 
Blütenteilcn ,  teils  in  der  grofsen  VereiaEacbung  liegt.  Alles  das 
gebort  nach  Tertia  und  gebt  Belbat  da  koiMswegs  aUen  Schälen 
so  ohne  weiteres  ein  Den  Schlafs  des  II.  Kursua  bUdm  mne 
Reibe  reobt  gut  ausgeCAhrler  Pnregrapben  über  die  Teile  der  Pflanze, 
mit  denen  man  sich  nach  Inhalt  und  Form  durchaus  ei&Terataiiden 
erklären  wird»  Mit  diesen  beiden  Runen  gbiibt  der  Verf.  seine 
Schuler  80  weit  gef)5rdeft  2U  haben,  dafs  Unnes  Sexualsysiem 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann,  vnd  geht  in  kaniB  Ul 
EU  dem  natürlichen  System  von  AL  Brann  über.  Wer  —  wie 
wir  —  Schuler  dieses  Mannes  war,  der  weifs,  dafs  seine  Art  i^flaii- 
zcn  zu  klassifizieren,  so  gewifs  sie  eine  höchst  gificklicbe  un«l 
geistreiche  ist,  chensit  gewiC^  andere  Vorkenntnisse  voraussetzt, 
als  sie  einem  Quartaner  zur  Verfügung  stehen.  ISach  unscn^r 
Ansicht  genügt  es  vöili>r  j^fg  ^ji«  die  S(  Imier  in  die  Kennt- 
nis naiuiliclier  FaniiiiLii  einfuhren;  das  System  ist  gänzlich  Nehen- 
sache.  da  wir  auf  der  Schule  absolut  aiifserstande  sind  irgeivü 
ein  natürliches  System  folgeriditig  zu  cnlwickeln  und  vorzu- 
tragen. Dies  bleibe  der  Fniversität.  —  An  Fülle  des  Slotle»  ist 
der  Kursus  III  etwas  sehr  lang,  S.  ül— 14G  innerhalb  ein« 
Sommerlialbjalires  ist  bei  zwei  Lehrstunden  pro  Woche  auf  keine 
Weise  su  bewältigen.  Es  wird  also  nötig,  ihn  mit  Rorsas  IV, 
der  auf  nur  12  Seileu  Anatomie  und  Phiysielogie  onihüi, 
sammenauaiehen  and  diese  Summe  anf      oberste  der  Rlassen. 
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in  denen  Dotanik  gnirielien  \\'m\,  ir^'cntl\ue  zu  verteilen.  Ihes 
läfst  sich  eini  irlileii.  nur  darf  man  l)ei  Düclicrn.  dir  «Ion  I.fhrer 
Iii  feüldieii  AiiaugtuicnLs  nötigen,  nicht  van  Mciliuil*'  leden.  — 
Die  Beschreibungen  sind  in  den  ersten  itcitien  Kursen  ausführlich 
uod  werden  im  drillen  Kursus  kürzer.  woge|?en  sich  nichts 
eioweodcn  läfst;  ebenso  ml  die  Auswahl  eine  für  die  Verhält*- 
nitte  ia  NordfleuUchland  im  wesenilicbcn  praktische;  allerdingt 
TOD  Gabmhiu  nivaltt  und  PriiDula  offidnaiif  in  ausreicbcniier 
Menge  volUtSodige  Extinplare  iu  erbalten,  dOrfte  in  Berlin 
wtoigsIeD»  «in  sehr  koetepieligee  Ding  sein.  Dafs  dae  Boch 
mit  Noteen  angewendet  werden  kann»  das  bewirkt  sdion  die 
anCsergewObnlicb  hohe  Zahl  von  meist  recht  guten  Abbüdnngeo, 
«con  diese  sowohl  wie  der  Text  zum  festeren  Einprägen  dee 
ohne  Hülfe  des  Dudies  an  der  Pflanie  selbst  Gesehenen  als 
Auhaitopunkt  für  das  GedUdJtnis  und  zu  lldiise  benutst  werden. 
Diese  Vorzüge  seien  dem  Buche  gern  und  voll  clngerilumt; 
als  ein  Ereignis  in  dt  r  botanischen  Scbulliiteratair  vermögen  wir 
dasselbe  nicht  zu  erklürcn. 

ningramrno  und  Insektenhulfe  bei  der  Rpfrurlii ung  sind 
hüiiM'qiunt  unberücksichtigt  geblieben.  Da  der  Lpiiladcn  nur 
h*ir  „Tiiclit  gehobene'*  Srbuh'u  horecliucl  zu  sriu  scIkmiU.  so  lafst 
i'-h  dies  virlleiclil  hieraus  erklären,  und  \Nir  besc  hr.luken  uns 
darauf,  ddö  1  eliien  dieser  beiden  Gegenstände  eiufach  zu  regi- 
strieren. 

?)  Bern.   Rranse,   Sehul-Bo  tan  ik    nach  methodischen  GrnnddltseD. 
Biooover,  Hellwitg,  im,   204  S.    Mil  386  HoUacbo.   2  M. 

Dem  Binilzachen  Bnehe  seihr  ähnlich:  Teil  I  Beschreibung 
eiaielner  Pflanzen.  Teil  II  deegl  nur  schwieriger«  Arten.  Teil  III 
rergleicheode  Besdireibungen.  Teil  IV  Gymnospermen,  Krypio- 
gaaieQ.  Kuitnrpfianaen  ond  Anatomie.  Teil  V  Beatimmungst*- 
i»elie  der  (nurddentschen)  Galtungen  nach  Linne.  Teil  VI  natOr* 
liebes  System,  Charakteristik  einiger  Familien,  Tabelle  zur  ße- 
sUaunnng  einiger  Arten.  Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  Teile, 
in  denen  der  Verf.  den  Versuch  macht,  den  Schül«rn  etwas 
von  der  Technik  des  Pflanzenbestimmenf«  beizubringen,  gleicht 
•If's  Buch  in  einigen  Vorzügen  und  Nachteilen  dem  von  Hänit^ 
'ind  gilt  das  über  dieses  Werk  rn  snutJ'  auch  hier.  i>en  Fehler, 
sc  hwierige  Pflanzen,  wie  Julifloren,  in  tmer  unteren  Klnsse  durrhzu- 
Dehineo,  linden  wir  aurb  in  diesem  Ruche.  Anerkf^munswort 
erscheint  uns  jedoch,  dals  «1er  Verf.  den  vergleichenden  iiejrach- 
lungen  verwandter  Arien  eine  grofsc  Wichtigkeil  l)«»imifst  (nahe- 
zu 4()  Seiten  von  2(10).  Morphologie  und  Aua  tonne  sind  nicht 
in  besonderen  Abschnitten  l)ehandelt,  sondern  sind  am  Ende  der 
l^flanzenbeschreibungen  in  Form  von  Bemerkungen  abgehandelt, 
»bniaeh  wie  bei  ßänitz,  nur  um  sehr  vieles  inhaltr^her.  Es 
fehlt  dagegen,  und  dies  ist  ein  entschiedener  Msngel,  eine  an« 
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sanimenfassende  Darstellung  diespr  Knpitel.  Tri!  V  mit  den  Be- 
stiininungs-Tabellen  nach  Linne  unlerscheid«*t  sn  h  nicht  wesent- 
lich von  ähnlichen  Äbschnitti^n  in  anderen  Itiu  li«  i n  nko  t-iw^  } 
Leunis.  Teil  VI  bringt  riiuii  Auszug  unserer  rKudtjeutsctif^ii 
Flora  nach  de  Candolle  geordnet.  Die  Cbarakterisuk  d»»r  Fami- 
lien ist  meist  trrffend,  und  hierbei  sind  Diagramme  zu  Hilfe  |je- 
nommen,  was  unbedingt  gebilligt  zu  werden  verdient.  Das  Dia- 
gramm der  Cruciferen- Blüte  S.  168  ist  übrigens  ungenau. 

Gegen  die  Diktion  i^t  nichts  einzuwenden,  der  Verf.  bat  den 
fibrigent  sehr  reichlich  bcmesMiiim  iDfaak  seines  Werkes  in  mlbr 
geschickter  Weise  in  lesbare  Form  gebracht  Leider  sind  die 
Ulaslrationen  als  die  schlechtesten  su  beseichnen,  die  uns  seit 
langer  Zeit  vorgekommen  sind.  Wenn  wir  troti  dieses  Obel- 
standes nnd  obwohl  wir  mit  der  Methode  des  Verf.s  durclMus 
nicht  unbedingt  Obereinstimmen,  dem  Bache  unsere  Anerkennang 
sollen,  so  ist  diese  durch  die  eben  erwttinten  Vorsflge  reicliKeb 
verdient  und  motiviert. 

Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin.       Fr.  KrSnilin. 


1)  W.  Ab0iidr«ili,  Leitfadeo  der  Physik  mit  Eiasclilari  der  eiaiteiH 
sten  Lehren  der  Chemie  und  nathematischeo  Gcogr«})hie  nseli  de« 
Lehrplan  voo  1S92  for  Gymnasipn,  '2  Hand.  Knrsos  der  l'nler-  ond 
Oberprima.  (Mechanik,  Wellenlchrc,  Akustik,  Optik,  nialheiuati^rbe 
Geographie.)  Mit  179  Holzschnitten  und  einer  Farhentafel.  LeüiEif, 
S.  Hinsel,  1884.   286  S. 

Der  erste  Band  des  vorstehenden  Werkes  ist  uns  nicht  zu 
Gesicht  gekommen.  Aus  der  Vorrede  entnehmen  wir  aber,  daü 
die  dsrin  enlhallenen  Kapitol  vorzugsweise  induktiv  behandelt 
worden  sind,  während  die  Kapitel  dieses  Bandes  mit  HQiCe  der 
den  Primanern  su  Gebole  stehenden  malhematischen  KenntnisM 
ans  dem  Prinzip  der  Erhaltung  der  Kraft  deduktiv  abgeleitol  nod 
die  Mechanik  auf  das  Prinxip  der  virtueUen  Gesehwindigfceiten 
gegründet  werden  sollen.  Da£i  diese  Verschiedenheil  der  Behand- 
lung durchaus  nalurgemäfs  und  den  Klassenstufen  der  Sekunda 
und  Prima  entsprechend  sei,  darAber  wird  wohl  kein  Zweifel 
obwalten.  Der  Herr  Verfasser  oit^lürt  aber  selbst,  dafs  die  Art 
seiner  Behandlung  ein  gewisses  Mafs  von  Auffassungskraft  voraus- 
setze, und  meint  damit  wohl,  daTs  dies  Mafs  nicht  elirn  unbe- 
deutend sei.  Nun  wollen  wir  daraut  kein  f.ewichl  legen,  dafs 
dieser  „Leitfaden"  einen  viel  zu  grofsen  Dm  lang  bat,  als  dafs  der 
Stoff  des*!elben  in  der  zugemessenen  Zeil  sich  irgend  mit  tlrfolg 
werde  liew.iltitfpn  Insspp.  Wir  wünschten  freilicit,  dafs  ein  lieit- 
faden  wirklicti  auch  ni  dieser  Beziehung  durch  Ausscheidung  dessen, 
was  teils  überflüssig,  teils  zu  schwierig  ist,  und  durcli  Aufnahme 
dessen,  was  für  die  allgemeine  Itildung  erforderhch  ist,  seinem 
Namen  entspräche,  und  ITir  Lehrer  und  Schüler  ein  sicherer  Leiter 
durch  die  immer  mehr  sich  ausdehnenden  Gebiete  der  Physik 
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Win,  der  ab  eiD  reehter  Ffthnr  rieh  begnOgle  die  Haiiptptmkte 

herrorzuheben,  dagegen  an  geeigneter  Stelle  sagte:  Hier  sind  noch 
ausgedehnte  Räume,  die  zu  betreten  die  Zeit  nicht  gestattet;  hier 
lind  H&iien,  die  m  crklimmeii  unsere  Kräfte  übersteigt.  Aber 
wir  haben  uns  bereits  daran  gewöhnt,  dars  die  Herren  Verfasaer 
physikalischer  Lehrbücher  es  nicht  über  sich  gewinnen  können, 
in  (lM>ser  Rpziehung  Entsagung  zu  üben,  und  wundern  uns  nirht 
mrhr,  wenn  sie  es  für  notig  hnlten,  auch  die  ailerneusten  Knt- 
ileckunt?fn  auf  dem  Gebiete  der  IMiysik,  wie  zweifelhaft  sio  auch 
sein  mögen,  ihren  Schulern  gleich  imiliwarm  vorzulegen  und  da- 
mit i\(*n  Unwcis  zu  li«'fern,  dafö  sie  ganz  und  völlig  auf  der  Höhe 
•ler  Wissenschaft  stehen.  Naturlich  steht  dann  der  Preis  eines 
solchen  I^eitfadens  (8,40  M  für  beide  Bände)  damit  in  innigem 
ZiisamiiHMih;inge;  er  ist  für  das  umfangreiche  Werk  des  Ver- 
fassers durchaus  aicht  zu  hoch;  es  will  uns  aber  doch  bedünken, 
<bfs  es  eine  starke  Anforderung  an  den  Geldbeutel  der  Schüler 
oder  fielnelir  4er  Eltern  ist,  wenn  sie  für  ein  Lehrbuch,  welches 
niC  iwei  Woefaenalunden  eines  vierjährigen  Kurana  beredinet  ist, 
aaen  ao  hohen  Preia  salilett  aoHen* 

Nnn  aber  die  Behandlong.  Wir  erkennen  ee  bereitwilKg  an, 
dab  Bich  der  VerfSiMer,  viellkch  mit  Erfolg,  bemüht  hat  die  Prin- 
zipien mit  Klarheit  wa  entwlclceln,  und  geben  auch  gm  10,  dafa 
ein  Leitfaden  daraof  rechnen  murs,  dalii  der  Lehrer  die  allgemeinen 
Prinzipien  durch  apeaieUe  Beiapiele  au  erliutern  vermöge.  Aber 
wir  glanhen  nna  niebt  in  irren,  wenn  wir  dennoch  behaupten, 
dafs  das  vom  Verfasser  Gegebene  die  Fassungskraft  des  Durch- 
-rhniitps  unserer  Primaner  übersteigt.  Man  täusche  sich  doch 
nicht,  dafs  die  Schiller,  wenn  sie  den  ihre  mathemntischen  Kennt- 
nisse nicht  fihersteigenden  Kntwifkrliingon  leicht  zu  fnlj:i»n  und 
diese  Ableitungen  auch  im  Zusammenhange  wiederzugeben  ver- 
mögen, darum  auch  die  physikalischen  Begriffe,  die  denselben  zu 
^^ruude  liegen,  gefalst  haben.  Wer  pine  Gleichung  aufzulösen 
versteht,  ist  deswegen  noch  lange  nicht  befähigt,  die  Gleichung 
selbständig  aus  der  Aufgabe  anzusetzen.  Wenn  wir  bedenken, 
Welchen  heftigen  Streit  die  Frage  über  die  Bestimmung  der  Kraft 
twiidien  Descartes  und  Leibniz  hervorgerufen  hat,  welche 
Scbirierigkeil  es  uns,  mchi  blofs  mir,  vor  40 — 50  Jahr^  bmitet 
lut,  «na  airf  der  Univeraitit  ond  zwar  noch  in  den  spateren  Se» 
aMMarn  nnaenr  Studienzeit  die  Begriffe  der  lebendigen  Kraft, 
des  Prinzipes  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  tn  derjenigen  Klar- 
heit zu  bringen,  die  nns  beühigtei  diese  Gesetie  nun  selbatSndig 
>ar  Usnng  von  Aufgaben  ansuwenden ,  ao  können  wir  unsere 
irmen  Schüler  nur  bedauern,  die  genötigt  werden,  diese  Sätze 
$ich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Prima  Tortngen  tu  lassen  oder  sie 
nachzusprechen,  während  diese  Auseinandersetzungen  fSr  die  grofse 
^Iclirzahl  schwerlich  verständlich  sind.  Allerdings  haben  sich  diese 
Begriffe  selbst  in  diesen  Jahraehnten  wesentlieh  gekl&rt  und  eine 
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schärfere  Auffnssnng  und  rntfirscheidiing  erfahren.  Dafs  sie  aber 
noch  nicht  dir  ITir  den  elementaren  Unterricht  notwendige  Ein- 
fachtieit  und  Bestimmtheit  erlangt  haben,  und  vne  sehr  die  Heran«- 
«rebor  physikalischer  Lchrhücher  mit  «ler  Schwierigk^'it  711  rinc^r, 
haben,  (ürse  I'nnkfe  Uar  zu  m^ichen,  zeiüt  sich  «rhon  tlnrin.  thU 
die  npiir  imniiLM  ii  iin(i  Bezeichniiiiui  u  imch  immer  nicht  nll^^Miieiu 
feslsteiRiiiln  Licworden  sind  urnl  last  jeder  versucht,  neben  den 
melir  odi  ]  uf'niiif  I  angenommenen  Namen  die  Begriffe  dnrch 
neue  Uorle  dem  >  erständnis  näher  zu  bringen.  Auch  dienen  dif 
angeblichen  mathematischen  Beweise  oft  mehr  dazu,  die  Begriffe 
und  Waliilifüten  den  Schülern  zu  verhüilen,  als  sie  zu  erläutern. 
So  ist  der  Salz  von  der  Erhaltung  der  Energie  §  7  und  8  eine 
unroittcJbare  Folge  der  Erklärung  der  Eaergie  der  L«g|».  Ikoa 
wenn  ein  Kdrper  vom  Punkte  A  aaegebend  in  demselben  die 
Energie  E  der  Bewegung  b«ultt  «nd  enf  ilin,  bis  er  In  den  fhaki 
B  gelangt  ist,  eine  andere  Kraft  eingewirkt  hat,  dts  seine  Be 
wegung  TerzAgert  hat,  nnd  eine  Arbeit  R  an  ihm  Y*ricbtet  hat. 
80  ist  seme  Energie  der  Bewegung  in  B,  E— K;  nach  der  Er- 
klärung ist  nun  aber  in  diesem  Punkte  die  Energie  der  Lagr 
gerade  die  Arbeit  E,  also  ist  die  Summe  von  Energie  der 
wegitfig  und  Energie  der  Lage  E — K+K=E  unverändert.  Der 
ganze  mathematische  Apparat,  welcher  aufgewendet  worden  ist 
ist  eine  treffliche  mathematische  llbnng,  auch  eine  physikahV-'"^ 
ritnnL'.  um  zu  sehen,  nl)  die  verschiedenen  hormeln  für  i>e- 
schwindifikeit ,  Weg  nnd  Arbeit  richtig  an«rewendet  werden,  ibrr 
der  Satz  st  llist  wird  nicht  dadurch  bewiesen;  der  Schuber  kauJi 
vielmehr  glauben,  die  physikalische  sehr  einfache  Walirhrit  be- 
griffen zu  haben,  während  er  nur  die  Richtigkeit  der  maihema- 
tischen  Entwickelungen  eingesehen  hat.  Die  gerade  den  Z^vetiieD 
des  höheren  Schulwesens  dienende  Hollmannbchc  Zeitschrift  greift  \ 
daher  neuerdings  nicht  mit  Unrecht  diese  Behandlung  an.  Wr  '■ 
sind  zwar  mit  dem  Aufsatze  eines  praktisdiea  Scfanlnnnnes»  der 
im  letsten  Hefte  des  Yorigen  iabrea  ms  der  Zeitschrift  fBr  d» 
höhere  Unlerrichtswesen  Deutschlands  alfedniekt  ist,  kcinetwcp 
einverstanden  nnd  meinen,  dafli  er  die  Wiebtigkeil  der  Msthemstil 
für  die  Emitteiung  nnd  Pestatellang  der  physiksUschen  Wahr- 
heiten bei  weitem  nnterachätzL  Wir  flreuen  uns  im  G^enteB. 
dafs  heute  auf  den  meisten  Universitäten  hoilegien  ttl>er  matbe- 
matisrhe  Physik  gelesen  werden.  Auch  ein  praktischer  SchulmM 
soUte  wohl  nie  vergessen,  dafs  die  einzigen  physikalischen  Gesetjr. 
wekhe  im  Altertum  aufgefunden  sich  als  solche  bewährt  hrrb^' 
diejenigen  sind,  welche  Archimedes  mathematisch  begründet  b; 
dafs  die  Phy?iik  erst  wieder  anfing  den  Namen  einer  \Vis«en?ffj?ft 
ui  veiflicnen,  als  Galilei  und  späler  Newton  und  die  grof*»*" 
iMathematiker  seiner  Zeit  sie  auf  den  testen  Grund  nuitheinatisclt/'r 
Ableitungrn  Tiifliauten,  nicht  vprijessen,  welche  aufseronlentlitl* 
Bedeutung  auch  Cör  die  Matui  Wissenschaften  die  mathematiscbeQ 
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Arbeiten  eines  Ganfs  gehabt  haben.  Und  wenn  wir  auch  mit 
dem  Verf.  jrnrs  Aufsatzes  darin  einTerstandon  sinil,  dafs  di« 
UniversHAten  für  die  praktische  Ausbildung  der  künftigen  Lehrer 
recht  wenig  thon  und  diesen  Zweck  gewiä  mehr  berücksichtigen 
könnten,  als  es  geschieht,  so  meinen  wir  doch,  dafs  der  Unirrr- 
silat  in  erster  Lini<*  di«*  w  issens(  Ii  a  f  Ilirhp  AusbiUluoL'  (W 
Stndrnten  obHege  und  tlnfs  dazu  nicht  blofs  die  experimcnlclle 
S*^ite  der  Fhysik.  sotkIti)  aurli  die  mathematisch«'  rrfordfrlich 
ist.  Aber  ganz  anders  iiegi  die  Sache  filr  die  Lehraustallen, 
welche  nicht  unmittolbar  dem  speziellen  Fachstudium  dienen, 
sondern  die  Gnindiagen  der  allgemeinen  Bildung  bieten  sollen. 
Diese  Rücksicht  mufs  sowohl  für  die  Auswahl  des  Stolfes  als 
auch  für  dir  Hehandlung  mafsgebend  sein.  Ks  ist  ja  liöchst  ver- 
lockend, die  ganze  Physik  oder  wenigstens  die  in  dem  2.  Bande 
ton  Verf.  behandelten  Abschnitte  auf  ein  einziges  Prinzip  su 
gränden.  Wenn  sieh  dies  Prinsip  nun  tu  Toller  Klarheit  ent- 
wickeln läCit  and  nan  die  Hoffnung  hegen  kann,  daüi  wenigstens 
db  grobe  Bfehnabl  der  SchÖIer,  also  speiiell  der  in  die  Unter- 
prima eben  eingetretenen  die  darin  auftretenden  Begrifle  von 
Energie  der  Bewegung  und  Energie  der  Lage,  oder  wie  sie  dann 
wieder  heifsen  Ton  lebendiger  Kraft  und  Spannkraft,  oder  an  anderer 
Stelle  von  kinetischer  und  potentieller  Energie  wirklich  verstehen, 
ilafs  sie  Bewegungsgröfse,  Arbeit,  Effekt  der  Kraft  im  einzelnen 
Falle  genau  zu  unterscheiden  wissen  werden,  so  ist  das  recht 
schön.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  mufs  man  sagen,  dafs 
d.is  ganze  ('.ebruifie  auf  einem  völlip;  unsichern  ('.runde  ruht  und 
dafs  flie  Schiilri'  aus  dem  weilereu  Unten  i(  hl('  nur  das  werdcii 
lernin  und  gewinnen  können,  was  ohne  jenes  Prinzip  heL^nlli  ii 
werden  kann,  so  dafs  für  die  grofse  Menge  die  Mühe  und  «Jual 
«Hlens  des  Lehrers  und  der  Schüler  eine  nutzlose  ge\se^fcn  ist. 
Will  man  den  Versutli  ina<  heu,  seine  Schüler  nut  dem  wichtigen 
Prinzip  d«T  Erhaltung  der  Kralt,  welches  eine  so  aufserordent- 
Ikbc  Bedeutung  gewonnen  hat  und  iu  der  That  mit  vollem  Rechte 
ab  die  (irundtage  der  physikalischen  Wissenschaft  belracbtel  wird, 
bekannt  m  maeben  und  ihnen  su  zeigen,  wie  vernnttelst  desselben 
alle  Naturkrälte  in  eine  innige  Verbindung  und  Wechselwirkung 
gebracht  werden,  so  geadiehe  dies  am  Schlüsse  des  Kursus,  wenn 
man  es  mit  mögllcbst  gereiften  SchOlem  ta  thun  hat  und  der 
Schaden  eines  nicfat  Töllig  geglilekten  Versuches  nicht  erbeblich 
ist.  Von  diesem  Prinzipe  aber  auch  auszugehen,  halten  wir  für 
bdcbst  bedenklich.  —  Auch  die  Behandlung  In  Wellenlebre,  so 
fehön  sie  an  sich  ist,  stellt  sehr  erhehliche  Anforderungen  an  die 
Fassungskraft  de^  Sdiüler.  Wir  fürchten  auch  hier  sehr,  dafs 
sie  glauben  werden  das  Pliysikalische  begriffen  zu  linlicn,  wenn 
«ie  ilie  f^rhtifjkeit  der  trigonometrischen  Fntwickeliingen.  welche 
nicht  (  lini  s(  irri<j,  aber  teilweise  umständlich  sind,  2U  ver- 
folgen vermocht  Itabcu« 
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Wenn  wir  uns  so  gegea  die  prinzipielle  Anlage  des  Lehr- 
buches erklärt  haben,  wollen  wir  doch  die  in  ihrer  Art  sehr  trelT- 

liche  Arb»Mt  des  Uvrrn  Wrf.s  gern  anorkrtuMMi  und  enthaU<*n  tm? 
bei  der  Ausdchming,  welche  diese  Anzeige  schon  gewonnen  bat. 
aller  Einzelheiten.  Ausstattung  uuü  Korreklbeit  des  Druckes  lastei 
nichts  zu  wünschen. übrig. 

2)  IL  R.  Hofmeifter,  Leitfadea  der  Ph|iik.  4.  Aaft.  Ziriefe,  OnH 
Pfissli  ft  CoBp.  195  S.   4  M. 

Der  vorstehende  Leitfaden  zeichnet  sich  durch  roathematiscbc 
Schärfe  uiul  Kürze  aus  und  steht  auf  dem  liCj^eusvärtigeu  Stami- 
punkte  der  WisscDichaft;  er  setzt  auch  keine  gröfseren  Vorkennt- 
nisse voraus^  als  sie  ?on  den  Scfafilern  der  höherea  LefartDstaltefl 
gefordert  werden.  iDsofem  wird  er  akb  gewifo  sehr  wokl  Ar 
den  Unterricht  des  Herrn  Verf.8,  weleiier  Professor  an  der  Uock- 
schule  in  Zürich  ist,  eignen.  Jene  KOne  und  Sehirfe  wM  «her 
andersäts  eine  aefar  unifangreidie  Erlfioterung  das  Dargeboleocn 
erforderlidi  nadien,  verlangft  daher  eine  ausgedehnte  dem  phyn- 
kaitschen  Unterrichte  tuau wendende  Zeit;  auch  beanspracht  die 
ganze  Bebandtong  eine  bereits  vorgeschrittene  mathematiache 
Durchbildung,  wie  sie  bei  den  Durchschnitt  der  Glieder  unserer 
Lehranstalten  nicht  gefunden  werden  dürlle,  so  dafs  nir  dieses 
Duch  für  diejenigen  Schulen,  denen  diese  Zeitschrift  vorzugsweise 
m  dienen  bestimm L  ist,  bei  aller  Anerkennung  ihrer  Trefl'lichkeit 
nicht  für  geeignet  halten  können. 

ZQHichau.  W.  Erler. 


Ü«  PaDu  uii<i  Ihr  Lnrtn/,  Autpftbcii  für  deo  H  cche  n  a  n  t  e  r  r  i  et  l 
Ueft  U.  Zahiraum  i  bis  2U.  23  S.  8.  0,15  M.  Hefl  Ib.  Zaklra» 
1  bia  100.  S.  Attfl.  40  S.  0,2&  M.  Heft  II.  Zahlraam  1  bU  IM 
iu  tinbrinrintcn,  ein-  und  inebrsortiperi  Zahlen.  Der  Zahlrnnm  1  bis 
1  UU()  UÜÜ  und  i1:irüber  in  unbcijaoatea  und  cinsortigcu  ZaMpn  3.  An^ 
b3  8.  0,35  M.  Heft  III.  Die  4  Speeles  in  mehrsortigea  Zahlen.  3.  Aoä. 
408.  0,2011.  flafllV.  Dia  imebMelmoBg  (I.  Ruaas).  0.A«!.  M& 
0,40  M.  HeflV.  Die  firachrechoaog  (II.  Knrsaa).  2.  Aufl.  30  S.  0,lälf. 
Heft  Via.  Die  leichteren  bürgerlichen  und  kaufaiäaniscbea  Rerhounf»- 
arteo.  3.  Aufl.  Ü4  S.  0,50  M.  18&4.  Heft  VIb.  FortseUaog  der 
lefebtereo  bürgerliehcn  nad  kattfnSaaiBcban  Reebattagaartoa.  t.  AH. 
03  S.  U,50  M  nU.  Hefl  Vif.  Die  schwierigeren  bär^rliebea  mi 
kaufmänDischcB  AacliaDagaartaa.  Ol  1  IL  1(1$3.  Cirtiar. 
Selbstverlag. 

Die  Hrn.  Verf.  dieses  aus  neun  einzelnen  Heften  Jj^stehen- 
(len  l^e("heTil)uchcs  haben  demselben  keine  Vorrede  beigegeben: 
aus  einem  an  die  Redaktion  d.  Ztschr.  gerichteten  gedruckteü 
Srbreilien  eiitncbnie  icli,  Hafs  ilner  An^idit  nacli  die  älteren 
Iktijt'iiluKlier  mvh  der  Einfuhrung  des  neuen  Münz-,  Mafs-  und 
(ie\vichtssy.sieiii.s,  liotz  einer  entsprechenden  Umarbeitung,  mehr 
oder  weniger  ihren  Zvvcciv  veriehleD.   „IHe  älteren  AuÜagen  soUiefi 
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neben  den  neuen  zu  gebrauchen  sein  und  wurden  dieselhcii  des- 
halb so  wenig  wie  möglich  verändert.   Man  verwandelte  Thalcr  in 
Mnrk    Kufs  in  Meter  w   s.  w.,  und  vergafs,  dafs  dadurch  das 
neue  Münz-,  Mafs-  und  r.ewicbtssystcni  nicht  recht  zur  Geltung 
kam;   es   fehlte  ein  einlieitlicher  Flau.    Dieser  Übelsland  der 
^oriKindenen  Reclicnbücher  reifte  in   uns  den  Entscblufs,  ein 
I>ii(li    zu  schreiben,  welches   den  diesbezüglichen  berechtigten 
Fortierungen  möglichst  entspräche".     Es  ist  ja  selbstverständlich, 
dafs  man  nur  dann  ein  neues  Rechenbuch  schreibt,  wenn  einem 
die  schon  TorbandeiieD  oicbt  gefiillen  und  man  der  Ansicht  ist, 
daCB  die  bei  der  Daratellung  anzuwendenden  Grundsatze  richtiger 
sind  als  die  von  anderen  befolgten.  Ich  will  auch  gern  zugeben, 
daCs  die  Hrn.  Verf.  viele  RechenbAcher  kennen  gelernt  haben,  in 
denen  das  neue  Nönz-,  Hals-  und  Gewichtssystem  nicht  in  Rück- 
sieht auf  die  deeimalc  Rechnung,  sondern  mehr  konform  den  mehr^ 
fach  benannten  Zahlen  behandelt  war:  habe  ich  doch  an  dieser 
Stelle  oft  genug  denselben  Cbelstand  hervorheben  müssen,  den  die 
Hrn.  Verf.  in  ihrem  Schreiben  erwähnen.    Es  haben  sich  in  der 
That   viele  Verfasser  von  Rechenbüchern  die  notwendige  Um- 
arbeitung sehr  Icirbt  'gemacht,  indem  sie  an  die  Stelle  <lor  .tUen, 
in   Wegfall   komnirinieu   Renennungen   die  neuen  setzten.  In 
Tjeiierer  Zeit  ist  die  Sadie  boss^r  geworden,  und  ich  habe  Rechen- 
»ifit  licr  kennen  gelernt,  in  dcum  das  neue  System  vollständig  zur 
Geilung  gekommen  ist.    l)e>halb  kann  ich  nicht  zugeben,  was 
die  Hrn.  Verf.  behaupten,  dafs  sie  in  den  vorhaiideneu  Rechen- 
büchern (also  wohl  in  allen)  jenen  Übelstand  gefuiuh  a  liaben. 
Wenn  sie  alle  vorhandenen  Rechenbücher  daraufhin  sliidiert  haben, 
so  müssen  sie  darunter  auch  solche  gefunden  haben,  in  denen 
jener  Obelstand  nicht  vorhanden  war,  e.  B.  das  von  Harms  und 
mir  herausgegebene.    Ich  habe  bei  sorgfältiger  PrOftmg  ihrer 
Reebenhefte  nicht  finden  können,  dafs  sie  durch  ihre  Behandlung 
die  EigentOmlichkeil  des  Mdnz-,  MsA*  und  Gewichtssystems  mehr 
lor  Geltung  gebracht  hätten  als  wir,  dalb  der  Plan  einheitlicher 
wire  als  der  unsrige.   V^'iederum  habe  ich  mich  aber  auch  der 
Oberzeugung  nicht  verschliefen  können,  dafs  sie  unser  Rechen* 
hadi   doch  wohl  kannten,  da   mich   einzelne   Punkte  ihrer 
Darstellung  lebhaft  an  die  unsrige  erinnert  haben  und  ich,  trotz- 
dem dafs  auf  manchem  ihrer  Hefte  das  Jahr  ihres  Erscheinens  gar 
niclit  vermerkt  ist,  annehmen  nnir>*,  dafs  unser  Rechenbuch  be- 
deutend früher  erscliienen  ist  als  das   ihrige.    Selbst  wenn  ich 
mich  in  ?Ti*'!n«'r  Annahme  getäuscht  liaben  sollte,  ila  es  ja  möglich 
ist,  dals  melnerr'  Menschen  dnsselhc  (1(  fiKen,  wenb^i  die  Hrn.  Verf. 
nach   einer  Kenntnisiii hri!«'   vmi   unserm  Rechenbuche  zugeben 
niri.->en,  dafs  in  diesem  der  von  ihnen  gerügte  Übelstand  nicht 
vorhanden  ist. 

Da  ich  selbst  einer  richtigen  Rehandlung  des  Münz-,  Mafs- 
uuil  Gcwichlssystems  im  Rechenunterncbl  sowohl  an  dieser  Stelle 
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als  auch  in  besonderen  Schriften^)  stets  das  Wort  geredet  babt» 
so  kann  es  mich  nur  mit  lobhafter  Freude  erfüllen,  wenn  kh 
in  den  erscheinenden  Rechenbüchern  jetzt  die  von  mir  em- 
pfohlene Behandlung  zur  Darstellung  gebracht  sehe,  selbet  nenn 
dies,  ohne  dals  die  Verfasser  von  meinen  Schriften  Kenntnis  gehabt 
liabcD,  geschehen  ist.  Die  Hrn.  Verf.  der  vorliegenden  Recheo* 
hefte  haben  in  der  Tbat  dafür  gesorgt,  dafs  die  mebrrach  be- 
nannten Zahlen  nicht  als  mehrfach  benannte,  sondern  als  einfack 
benannte  Zahlen  der  Rechnung  unterworfen  werden,  und  haben 
in  dem  ganzen  Verlaufe  ihrer  Darstellung  an  diesem  Gedankeo 
festgfliollen.  So  ist  denn  in  ihren  Heften  derjenige  Vorteil  au5 
den  decinial  geteilten  Währungszahlen  für  die  FkM-hnung  gezogeü 
worden,  der  ge/(  ^(  n  werden  mufs,  wenn  anders  die  Absicht  der 
Gesetzgeber  beachtet  wird.  Auch  eiiieii  andern  von  mir  oft 
eiuiilnhlenen  Punkt  sehe  ich  von  ihnen  beachtet:  meiner  Anseht 
n  ull  Mud  die  sogenannten  Deciiualbrüche  nicht  ein  besonderer 
Tail  des  gemeinen  Bruches,  sondern  eine  systematische  Erweite- 
rung der  ganzen  Zaiil;  wir  müssen  deswegen  die  Rechnung  mil 
Decinialbrüchen  aus  der  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen  und  nicht 
aus  der  Rechnung  mit  gemeinen  Brüchen  herleiten  nod  sie  wo- 
m(yglich  auch  auf  die  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen  im  ÜDlenjckt 
folgen  lassen.  Im  Anschlufs  hieran  haben  die  Brn.  Verf.  in  der 
Tbat  die  Decimalbrüche  behandelt,  wenn  sie  sie  auch  örtlich 
hinter  die  gemeinen  Brüche  gestellt  haben.  Es  ist  dies  «ucb  in 
unserem  oben  angeführten  Rechenbuche  mit  dem  ausdrückücbeD 
Vermerk  in  der  Vorrede  geschehen,  dafs  die  Behandlung  der  Ded- 
malbröcbe  derartig  durchgeführt  ist,  dafs  die  Kenntnis  der  Rech- 
nung mit  gemeinen  Brüchen  nicht  vorausgesetzt  wird,  dalSs  also 
der  Gang  beim  Cnterricht  vollständig  freigestellt  ist. 

in  welcher  Korm  die  Hrn.  Verf.  die  Rechnung  mit  Decini^il- 
bruchen  ausgeführt  wissen  wollen,  ist  leider  nicht  ersiehtlich,  da 
sie  nirgends  eine  Aufgabe  vor'^erechnel  haben,  ausgeruuinnen  h^'^ 
der  al)gekürzlcn  iMultijilikatiun  und  Division.  Die  abgekürzte 
Addition  und  Subtraktion  ist  nicht  behatideit,  ebenso  wenig  die 
Bechnung  mit  ungenauen  Zahlen.  Hei  der  abgekürzten  Bechnunf 
ist  meiner  Ansicht  nach  die  Fchlerlicstimmung  äufserst  wichtig, 
davon  findet  sich  aber  nichts  vor,  wie  überhaupt  die  Abkürzung 
von  decimalen  Zahlen  nur  kurz  erörtert  und  nicht  eingehend 
durchgeführt  ist.  Wenn  z.  B.  hinter  den  Aufgaben  ein  (h)  ge- 
setzt und  gesagt  ist,  der  eingekkmmerte  Buchstabe  zeigt  die 
Ordnung  an,  bis  zu  welcher  die  Rechnung  möglichst  genaa  aus- 
geführt werden  soll,  so  ist  damit  bei  der  wenig  allgemein  ge- 
wordenen  Kenntnis  von  den  abgekürzten  Rechnungsarten  gar 
nichts  gesagt.   Bei  der  abgekürzten  Division  ist  hinter  die  Auf- 


>)  S.  s.  B.:  Dm  Möns-,  llafs>  ond  Gewiehtsirstm  tai  ÜMhfmalNriclt 
3.  Aafl.  Oldeabviv,  Stailio^,  1878. 
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.  ihrnf'^'  Ii)  etc.  gesetzt;  was       h«Ml»'utpn  soll,  ist  nur  ju  keiner 
Weis.«  kldi.    Die  dieseu  Rechimugeu  bciyegoheut^ii  .\iiriral)cti  aus 
der  Praxi?  sind  nicht  zahlreich  genug  und  enthalten  m)  kurze  Zahlen, 
(iafs  mau  üjcht  einsieht,  wozu  die  Schüler  das  abgekürzte  Rechnen 
lernen  sollen,  da  sich  bei  der  Mehrzahl  dieser  Aufgaben  da«  Ab- 
kürzen gar  uicbl  iuhnt. 
!       In  ihrem  Schreiben  heben  die  liiu.  Verf.  ihre  Behandlung 
4er  RediDung  mit  gerndnen  Brächen  noch  besonders  hervor. 
Da  dttwlbe  SchOlcm  und  Lehrern  Sdiwierigkeiten  bereite,  &o  sei 
:  es  ihr  fiestidben  gewesen,  dieselbe  in  einer  für  den  Schftler 
'  leiebt  faHdichen  und  doch  sieber  tum  Ziele  führenden  Weise  zu 
iiehtndeln.  .Attberüch  ist  dieselbe  ebenso  wie  die  Reebniing  mit 
Decimal brächen  in  twei  getrennlen  Kwsen  gegeben,  die  jedoch 
beide  im  Unterricht  dnrchtlinelMBen  sein  werden,  da  beide  Parüeen 
Jucht  unablilngig  von  einender  smd»   Die  Absicht  der  Hrn.  Verf. 
Ut  mir  dabei  nicht  ganz  klar  geworden:  so  ist  z.  B.  iiei  den 
Additionsaufgaben  im  1.  Kursus  eine  Kenntnis  der  13estimmung 
des  Generalnenners,  selbst  wenn  man  nur  zwei  Rrnrhc  ?)ddieren 
läfst,  notwendig;  trotzdem  ist  das  Verfahren  für  die  Auttindung 
(r<t  im  2.  Kursus  auseinandergesetzt.     Bei  der  Multi[)Iikalion 
S  inusse  ich  nielliodische  Durcharbeitung.    Schon  bei  der  Mulii- 
(lukaiiüu  mit  ganzen  Zahlen  stellen  die  Ilm,  Verf.  den  Multipli- 
kator vor  den  Multiplikainlus  und  dann  wieder  hinter  denselben, 
io  z.  B.  la  S.  22  3X''  pf,  aber  11  S.  9  192  Mx2;  wenn 
schon  diese  GlcichgulUgktMl  gegen  mathematische  Foim  zu  ver- 
werfen ist,  so  erscheint  es  mir  geradezu  unmathematisch,  wenn 
die  Hm.  Verf.  bei  der  Multiplikation  mit  Brüchen  aus  jener 
GkichgOitigkeit  Nutten  sieben:  dies  geschieht,  indem  sie  nach 
der  Ifultiplikation  eines  Bruches  mit  einer  ganzen  Zahl  den 
Ifnltiplikandus  mit  dem  Multiplikator  Tertauschen  und  ohne  wei- 
teres mne  Zahl  mit  einem  Bruche  multiplizieren  lassen,  ohne 
durch  dazwischen  gelegte  Aufgaben  zu  zeigen,  was  die  Multipli- 
kation mit  einem  Eruche  bedeutet.  Das  ist  keine  „leichtfafsliche**, 
sondern  eine  rein  mechanische  Weise. 

Die  bürgerlichen  und  kaufmännischen  Rechnungsarten  sind 
in  grofser  Mannigfaltigkeit  und  Ausdehnung  gegeben  und  durch 
einfache  Aufgaben  in  den  ersten  Heften  genügend  vorbereitet. 
VtpIp  von  diesen  Aufgaben  iiehören  meiner  Ansicht  nach  molir 
in  rill  Hechenbuch,  das  tür  Fachschulen  besliinnit  ist.  Auch  die 
^t'onietrisclien  Aufgaben  scheinen  mir  zu  weil  zu  «eben.  W»  im 
einem  Schüler  der  Volksschule,  dem  keine  (leh-geuheil  gegi'ben 
ist,  Flächen-  und  Knrperiierechnung  in  der  Geometrie  zu  erlernen, 
in  dahinhezüglicben  Aufgnben  des  Rechenbuches  die  Berechnung 
von  einigen  Figuren  wie  Parallelo;^r.Hninen,  Dreieck,  \iüleck,  Kreis 
und  einigen  Körpern  wie  Prisma,  Cylinder,  Kegel  und  Kugel  ge- 
zeigt wird,  so  ist  dies  jedenfalls  durchaus  praktisch;  wozu  soll 
er  aber  die  Berechnung  der  ElUpse,  der  abgestumpften  Pyramide, 
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des  abgeslunipfteii  Kegeb,  der  Kalotl«,  dar  Kogelaebicht  elc 
kennen  lernen? 

Von  besonderen  Punkten  sind  noch  einige  zu  erwähnen. 
Aufgcfuilen  ist  es  mir,  dafs  die  Hrn.  Verf.  in  den  beiden  ersten 
ricftei),  die  doch  den  Zahienkreis  bis  iüO  behandeln,  noch  keine 
Anwendung  von  dem  Divisionszeiclien  :  machen,  statt  des.^en  aber 
einen  Bruch  mit  einer  Zahl  mullipl  /if  i  cn  lassen  ('4X30).  Eline 
Sprachneisc  wie:  wieviel  mal  so  kUin  ist  l  g  als  1  kg  halte  ich 
für  falsch.  Mit  dem  riehrauch  des  (.in(  hheilszeichen*  sollten  die 
Hrn.  Verl",  vorsichtiger  umgehen,  man  liarl  dasselbe  wtnier  zwiscbtü 
ungleich  benannte  Zahlen,  noch  zwischen  ungleiche  Zahlen  setzen; 
sie  schreiben:  S  kg  =  12  M;  48-1-16=64+16.  Produkte, 
welche  zu  einer  Zahl  addiert  oder  ?on  einer  Zahl  subtrahiert  werden 
sollen,  schliefrl  map  niefat  in  Klammern.  Nicht  gani  klar  ist  es 
mir,  warum  die  Hrn.  Verf.  fhsl  auf  jeden  Abschnitt  eine  Reihe 
Ton  Aufgaben  unier  der  Oberadirifl  „Wiederholung**  folgen  laasen. 
Wenn  der  Lehrer  eine  Wiederholung  von  iirflheren  Ansahen,  die 
dem  Schüler  nicht  mehr  geUufig  sind,  für  notwendig  hilt,  m 
braucht  er  ja  nur  einige  Seiten  zuräckzubhittern.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  es  Aufgaben  sind,  die  sich  nicht  in  dem  zur  Zeit 
gebrauchten  Hefte  vorßnden.  Hier  wird  allerdings  die  Aufstellung 
von  Wiederholungsaufgaben  zur  Notwendigkeit»  denn  die  unge« 
bundenen  Hefte  pflegen  so  schnell  geradezu  verbrancht  zu  werden, 
dafs  man  auf  das  Vorhandensein  drr  früher  2um  Unterricht  ?er'> 
wendeten  Hefte  nirfit  mehr  rechnen  kann. 

Die  Ausstattung  der  Hefte  ist  gut,  der  Druck  ist  korrekt 
und  klar. 

Berlin.  A.  Kalliua. 


Druckfehler -Her  ich  tlgung. 

8.  f  23  Z.  31  I.  falschen.  —  Z.  31»  ttimfitun.  ~- S.  m  Z.  27  ITAUCSSQU. 
Z.  39  «cqipsit  =  Ttalinis  srripsit.  —  Jahresb.  S.  214  Z.  20  L  HTi» 
quam  qui  polest.  —  S.  218,  b  Z.  27  1.  m^U  «OfiM  etc.  Hr  «rdw 
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MISGELLEN. 


Die  lidhereD  Lehranstalten  und  die  ^ekalatioB. 

Die  frofse  Anzahl  höherer  Lehraustalteo  mit  ihren  nach  Tfln<;cnff(Mi 
uhlendea  SehSIerni  deren  Verbraneh  an  wissenschafllicbeD  Erzeuguisseu 
sidt  $mi»s  ist,  hat  antk  die  Pk^aktlM  auf  4eii  ht/tM^tmieu  GflUeton  iat 
Bntnaliebe  ^UMgtH.  Wer  kioa  tll  iie  iü  La«f(9  einw  Jähret  eisgeheiidee 
Kataloge  «ai  P^oipefcle  ittlea,  in  leaea  IfatnvIektaBitttl  vea  dea  kosi- 
tpieligtleB  Apparaten  bis  laa  eia(MileB  Glokat  enpfolilea  mA  aeae 
Grammatiken,  Übongsböeher  u.  s.  w.  zar  Früfnug  resp.  Rinfahmag  aa- 
ffboteu  werden?  Die  Spelculation  hat  einen  so  rührigen  Wetteifer  erzeugt, 
Hafj  man  sich  verwundert  fragen  irmlV,  wie  nameDtlich  die  Verlegrer  auf 
ihre  Köchnuag  kommen  und  in  Anbetracht  der  l'berpruduktion  die  Lust  zu 
Denen  Unternehmungen  nicht  verlieren.  Und  auch  diejenige  Spekulation, 
n  eiche  durch  gedruckte  llhersetzaogeo  oder  Auf^atzsammlnogen  einem  stet^ 
gefokHea  Bedürfnis  aktohelfee  beetrebt  ist,  entfaltet  eine  regsame  and  jeden- 
um»  gewioabringende  TUtigkelt. 

Aber  iriiferead  jeae  S^alalfoa  dareh  die  üker  die  Biaffiiniag  aeaer  Lekr^ 
hieb«  erltieeaea  neadneagea  beeebfSakt  tat,  dieie  ia  IHrekterea-Reafe- 
renzen  nnd  anderweitigen  Behandlongea  der  Frage  wenigstens  zn  Vorschlägea 
i^eführt  bat)  wie  man  die  Täaselrangsversache  der  Sekäier  erfolgreich  be- 
impfen kSnne:  ist  eine  andere  Art  der  Spekulation  kaum  jemals  eingehend 
erörtert  worden,  ich  meine  das  Anerbieten  von  VortrHpen,  physikalischen 
E\ytf>nmeateD  und  anderen  Leistungen,  für  die  man  ohue  Kasten  in  den 
höheren  Schalen  ein  zahlreiches  Publikum  zu  finden  hoflTt. 

INamcatlich  bei  den  Direktoren  der  Proviozialgymaasien  erscheioeo  von 
Zeit  zo  Zeit  Miaaer,  welebe  ihre  Keaatteittttagea  aad  wisaeasihaftllehea 
Dieaite  aahietea,  die  eiaea  in  Firaek  aad  getragea  vea  dem  Bewafstieia  er^ 
folgreieiiea  Aaklepfeaa,  die  aadera  Im  dttrfttgea  Heek  mit  Mtteeder  Mieae. 
Wihread  Jeae  dareh  die  Heiie  Neaaaaf  ihrea  Nameae  Iber  die  etwa  var- 
hiideae  SprSdIgkeit  sa  liegen  hoffen,  ziehen  diese  mit  bescheidenem  Gesiebt 
sia  verkröipstes  Bell  voll  empfeblrnder  Zeugnisse  hervor,  in  denen  aufser 
taderen  glScklicheo  Wend»nppn  besfuideis  iHe  hritifip^  zn  lesen  ist,  dal's  die 
Srhiiler  dem  Vortrag  mit  sichtbarem  loteresse  getoigt  spicn.  \ du  (]eirij(  jii);'ea, 
welcher  seine  Sache  zur  Zufriedenheit  gemacht  hat,  kann  man  als  geivils  an- 
nehmen, dafs  er  um  ein  Aut  of^^iü ph  tinpfehlendeu  lobaU»  bittet  nnd  wie  ein 
»uhlberechaetei  Kumet  nach  lie^ummter  Umlaafsseit  wiederkehrt;  wer  aas 
d6B  Geelebt  des  reiageftdleaea  Direkters  «ad  dea  eatlKaaehlaa  Mieaen  der 
SdriUer  da  aagiaHifae  Urteil  heraaeliest,  paeki  aeia  Md  aad  aeiae  SIebea- 
itcbea  aofammea  aad  giebl  fcelae  Gelegeahei^  eelae  Bekaaatfehall  a«  «raeaara. 
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Diesen  Anerbietuagen  gegenüber  schlagen  die  Direktoren  ein  verscbie4eaes 
Verfahren  ein.  Einzelne  verschliefsen,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs,  «a» 
de«  SehSl«r  »t  wiasao  aot  sei,  ia  4er  Sebvle  lelbei  fetekrt  werde,  ftiied 
iätilieh  Mlcheo  WMderl«krera  die  Blave  fkrer  Asttält;  aodere,  durch  Ii« 
oft  tllsosildeB  Urteile  ikrer  ReUegea  beeteekee  tuid  wenifer  eage«  Aucfcaa- 
vagea  aber  das,  «ai  dea  SchSlera  geliotea  werdea  darfe»  was  aüht,  kaldigead, 
sei^^en  ein  iniUiges  Entgegenkommen,  bis  sie  ein  paar  Mal  ihre Vertraoens- 
seligkeit  gehörst  haben  und  zurückheHeader  werdea.  later  «tm^e  velai 
ist  auch  hier  vielleicht  das  Richtige. 

VortrHfTc  und  Schanstcllungcu,  welche  mit  dem  Zweck  der  Schule  oichlj» 
zu  thun  haben,  d.  h.  entvsc  ler  der  blol'sen  l uterhaltnng  dieoen  oder  auTj^erhalb 
des  (»esichts-  nnd  Intti e»>enkreises  der  Schulen  litten,  sind  fernzahaltra 
ISaiueutlich  ist  das  Uerunizeigea  von  Mudellcu,  durch  welche  Lndostricz«et^r 
aeiehaaliith  geaMckt  werden  aellea,  dwefeaei  aweeUei,  uad  ebeaeo  aofrachl- 
bar  liad  die  Gediebtaiefrobea  veo  Recbeaküastlerai  naeBeteebaiacbe  Gater* 
wdaaagea,  Aaleitaagea  n  elaer  beioaderea  Zeiebeamelbede  nad  Ähaliebie. 
Sie  lavfea  In  (üutifea  Falle  anf  eiae  aaterhalleade  Spielerei  biaaoe,  an  derea 
VcrmitUeria  eleb  die  Sehalc  nicht  machen  darf.  Ja  selbst  die  Kurse  in  der 
Kalligraphie,  die  hier  und  da  für  schlechtaebreibende  Schüler  eingerichtet 
werden,  habe»  uach  meiner  Erfahrung  eine»  %fhr  fraglirbeu  IVutieu.  Die 
luiibsani  nnp'qtiKItr,  meist  recht  i»teife  Schritt  hat  selten  }n\i^x  Bestand,  uuJ 
schon  nach  uniij^Ln  Wochen  ist  die  unfehlbare  Mclbu  k'  Lu^cu  gestraft,  uud 
die  Genu^lhuuug  des  vorher  versöhn opften  Schreiblebrers  In  Anstatt  i:>t 
fast  das  einzige  Resultat  des  ganzen  Versuchs.  Jedeofali:»  i>t  es  Mtat- 
getHÜCier  uad  bietet  aaoh  mebr  Aueiieht  aaf  daaeradea  Brfolg,  der  Quarta 
«ad  Tertia  eiae  Freiatnade  se  aa  legen,  dafi  die  acUeeht  ecbralbeadea 
Sebaler  ea  eiaer  Sebreibataade  der  aaterea  Klaeiea  tellaebaea  U^aaea. 

Die  gaaetigita  Aafaebae  Hadea  ia  der  IKefel  dligeaif ea,  weleia  fkyil- 
kaliiehe  Bz^inMote  machen  oder  NataraliensamoilaBgea  asd  mikroskopiscba 
Präparate  zeigen  wollen.  Aul'ser  dem  energischen  latareiie}  welches  die  jetzige 
Zeitrichtung  ftir  die  Xaturwissenschaftea  fordert,  wirkt  nueh  der  tJuistaßd 
unterstützend  mit,  dnCs  die  phynikiilinchcii  Kabinette  ttanieotlich  kfeiocrrr 
(pymnasieu  nicht  immer  mit  aaliii «  ieheu  uad  puteo  Apparaten  ,iu>>;«'>raUel 
sind  lind  die  NuturalicnaauHiilungen  wohl  (iberflulü  au  St.iub  unti  Motteü, 
aber  uicbt  an  sehen&\»erleu  Exemplaren  bsbeu.  So  ist  oft  die  Aussicht 
mitbestimmend,  dafa  den  SohiUera  lAwas  geboten  werden  köontej  waa  sie  — 
ea  iat  freUieb  etwae  beeeUimead  —  ia  der  Sebale  aieht  babea.  Attei^agt 
keauBt  ea  aaeh  ver,  dale  Leate,  die  aiob  iai  Beeita  eiaer  edlea  Dreieligkett 
aad  eiaiger  üoeebela,  elUeber  aatgeelepftar  Papagaiea  aad  Seblaageabilge 
befinden,  so  im  Vorüberreisen  eiae  Anstalt  „aiUneb«ea"  welle«»  aad  die 
Kiariebtang,  dafs  aich  der  betrefeade  Fachlehrer  vorher  erst  von  dem 
sehenswerten  Zustande  der  Sammlung  überzeugt,  hat  sich  nicht  immer  ala  über- 
flüssig; erwiesen;  aber  im  allgenieinen  hat  iuüh  gerade  auf  diesem  Gebiete 
den  meisten  Grund,  mit  dem  (leboteuen  zutneden  in  sein,  leb  biu  mcbriDa!» 
in  der  Lage  gewesen,  den  ^chtihwu  treffliche  Sachen,  naraeatlich  aukra- 
skopische  IVuparate  zeigeu  zu  lassen. 

Für  physikalische  Experimente  kann  ich  mich  weniger  erwärmea.  Zwar 
Ifirebte  kk  aiabt,  dafs  der  Faeblebnir,  aaeb  weaa  er  weniger  aicber  aal 
raaeb  «iperiaiaaliertf  der  Gefabr  eiaer  «aliebieaiea  Vecffleicbaag  bei  dte 
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iicliölerii  ausgesetzt  wird;  dcna  diese  wissen  reelit  wofai,  daft  jeftt 
Dberrucbeode  Virtuosität  eioo  ganz  natiiilicbü  Folge  der  fast  täglicbM 
Wwdorkoluog  dersfl^  lUpttbiMto  iit  and  Uh  d«rck««i  kein  Grasd 
vorlieft,  v««  der  Fih%lieU  Hb  Lthmt  geriiger  i«  deakei.  Aber  iA 
hakt  mtiknuU  gefiwden,  dafs  bei  eoldies  Vortri«eadeii  der  Siebeilieit  der 
Hand  nicht  iner  die  GewMdtb«it  der  SS«ef  e  entspriobL  Die  dae  KsyariniMl 
begleiteodeo  firkJiraege«  sind  «ituoter  aobdiolfea  ned  Mirerstiindlieb) 
maochmal  |iassiereo  auch  granimatisclie  UDgrüeksfiille,  die  selbst  eiae« 
l  itterspkundaner  r^aVheln  abiiötip'cn.  Und  doch  ist  die  Fordminfr  einfs 
(lesciiiciten ,  kiareo  und  sprachlich  -  korrekten  Vortrages  ebenso  bei  t  chtigt 
ils  die,  dal's  die  Experimente  eioem  Gebiet  togeböreu,  welches  den  Sehülera 
itu  allgemcioen  vertraut  ist. 

Kommt  das  Aaerbieteo  von  pbysikaliscbea  Experimeuten,  die  doch  aus- 
lebUefsUch  «af  die  obaron  KlMfae  bereehaet  aiad,  lalbifa  der  aekwücherea 
i^ref aeas  deraelbea  aad  dea  damit  aataameahSafeadea  f eriagifia  Biaaabaiea 
icltea  vor,  ao  Ist  der  Zadraag  voa  Vorleeen»  berafeaaa  aad  aaherafeaaa» 
noi  so  gröfser.    Veraagtiickte  Sehaaipieler,  verbommelto  fltadeoteo,  ban 
Scbilfbrücbige  aller  Art,  die  aateraehnaagslostig  deo  Sporeo  allbekannter 
und  erfolgreicher  Vorleser  folgen  wolleu,  wählen  mit  Vorliebe  Schulen  als 
fi^to  Srhauplütze  ihrer  Thati^keit ;  d(iä  Publikum  ist  fHisj»ruchsloser  und  <mhp 
weun   auch  bcscheideuere  l^i ii nähme  iuiuiinerhio  gesiclujl,     Üiod  ilitjcuigeii, 
»eiche  mehr  durch  die  i\ol  als  durch  ihr  Taleut  dioseiu  Berut  zugeführt 
worden  siud|  uuist  bescheiden,  so  ieiiii  C6  doch  gelegentlich  auch  nicht  an 
wltsamaa  Zumatuogen.    Ein  Vorleser,  dessen  briefliche  Angriffe  ich  swei- 
■al  iiafreick  abgeschlagen,  aaJetit  adt  Hlaaraia  anf  die  aogcuügeadea  Heia- 
verrieblaagea  der  Aala,  erbot  aidi|  ia  eiaeai  feaietetea  Saale  aa  leaea, 
w«aa  icli  ihn  ia  Aabetraeht  der  fo  eatiteheadea  Uakoatea  die  glalebaeitifa 
Teilnahme  der  höheren  ToehUrschule  vermitteln  wollte.   Der  Scbleokopfl 
Ist  die  erato  Bedingung  erHillt,  dafs  nämlich  der  bctreObado  Vorleser 
«rheblieb  Besseres  als  jeder  Lehrer   des  Deatscben   leistet,    so  entsteht 
•iif  Fr.ipe:    wn><  soll  mau  den  Schülern  vorlfHe»  lfi«?>(ei!?    Tn  meine?"  Schnl- 
leil  waren  die  Schlachten  f{|ini  (  hr   Si  In  i cnbcrgs  in  der  Mode;   ich  kann 
aber  gesteben,  dafs  uns  daü  Hin-   mul  liertasscln   von  Hegiincntcrn,  die 
kaatternden  Gewehrsalven  und  uuauthürlicbcu  Trommelwirbel  ebenso  lang- 
weilig, wie  die  endlosen  Perioden  mit  ihren  zerhackten  Sätzen  und  Aoako« 
Ittbea  aavaratiadlicb  waraa.  Die  Schereaberg-Reiieadea  aiad  jatst  wohl 
liemlieh  aaag eetorbea.  Oaaa  bau  aadk  dem  erfolg reichea  Vorgaag  Pailaekes 
Beater  ia  Aafaahma.  Wie  aaeh  dea  UrCail  eiaee  arfahreaea  Theaterdirehtora 
*er  Mha  Jahrea  iMin  Komiker  in  deutschen  Landen  existierte,  der  aiaht  daa 
Schumrieh  aaa  Beaedix'  Zärtliohea  Verwandten  im  Reportoir  gehabt  hätta» 
so  trat  kanm  ein  Vorleser  an,  der  nicht  deu  „iteform verein"  oder  eine 
1-pisode  von  glei<"h«T  Popularität  iit  V  orschlag  brachte.    Nun  kann  man  sehr 
hoch  v(»u  Hmter  denken   und  tl  i«  h  seine  Werke  als  ungeeignet  für  eine 
Schuiervoiieüuag  ausebeu.    Ich  bin  in  dieser  La^e.    Ab{;esehen  von  dem 
Dialekt  und  dem  geringen  Verständnis,  welches  die  Jugend  im  allgemeinen  für 
^■Jeor  hat,  sollen  solche  Vorlesungen  den  Schülern  auch  für  ihre  eigenen 
A*%Bbea  aatabar  wtrdaa.  Dieser  Zweck  wird  aar  erreicht,  weaa  der  Stof 
keaptsacUich  —  Aacaabaien  mSgea  ja  der  Abweeba«laag  halber  geatattet 
Mb  ^  der  SchMlerlektire  aelbat  eataomaMa  ist.  Aas  diesem  Graade  bebe 


Digitized  by  Google 


588  Die  hSherao  LflhrAiist«lteB  o.  d.  Sp«kBi«tioo»  voaBacliwftU. 

ich  stets  Schiilersche  und  L'hlandsche  Balladen ,  die  den  Schiilei  n  bekatint 
waren,  bevorzugt.  Die  Aufmerksamkeit  richtet  sich  so  .usi  ticn  \  nrln: 
selbst  und  wird  nicht  durch  die  INeugier  und  Spaunun;,  \\<.lLtu'  ier  uube- 
kaaute  iahnit  erregt,  voo  der  iiuupt«ache  abgeleukt.  Eine  voileudet«  Vor- 
lesan;  des  Ttucherf,  der  KrtDiehe  dM  Ibyku,  das  Kampfes  mit  dem  Dradiei 
md  aadarar  Balhdaa  araahllafiiC  ilaht  UaA  daa  VaralXadait  fiir  naMha  ai- 
baaablal  saUlabaa«  SinsaUMit,  aoadani  lilkt  dia  Sekttar  aaeh  avpisda%  tri« 
aral  darak  alaaa  knaiCigMriilkaa  Vorkraif  dar  IKäktar  ta  mImi  ▼oll««  Badte 
kanwt,  «ad  kai  daa  raMBrea  «ad  kafaktaraa  «Mar  ihaen  ai»Bt  maa  aaek 
Sforaa  dar  WfhvgMtm  Aar^og  wahr.  Dranatisehe  Partieeo  ia  daa  Pro- 
gramm anfznnebmen  mag  da  am  Platze  seio,  wo  die  Gelegenheit,  eioe  leib- 
liche Aiiffiihrnn^  eine**  k!rt«:'«iHrhen  Drainas  rn  sehen,  nnr  selten  oder  p>r 
nicht  i^eboten  ist.  Dals  sich  die  Auswahl  nur  nuf  Siucke  beschränkt,  deren 
Bekanntschaft  vorausgesetzt  werden  darf,  ist  selbstvcrstäudlich ;  auch  dürft«* 
es  geraten  seio,  der  leicht  erklarlicheu  INeigung  der  Vorleser,  ihre  Kunst  iat 
ladividaalisiereD  möglickst  vieler  Personen  za  zeigen,  im  Interesse  der  Ver- 
aliadllaUait  entgegeaavtrataa  aad  aaf  dia  Wakl  ntal^  alba  paraavearaicfcir 
Saaaaa  ra  driafait* 

Akfaadkaa  tob  dar  ZweakaiifiiiBfceit  «ad  Gadiagankait  allar  darartigca 
Pfodaktloaaa  dlirfla  ak  Ragal  faatioalallaB  aala,  dalk  dfaaalkaa  vor  aaliea 
and  mit  einer  gewissen  Abwechselaag  atattfinden.  Als  Zeit  ist  eioe  Stande 
anfserhalb  der  regelaiärsigeo  Lektiaaea  vorzaziehen,  schon  nm  in  keiner  Weise 
eine  Art  von  Zwang  auf  die  Sehülpc  nnszuüben.  VnA  die  Grenze  einer 
blofsen  Empfehlung  ist  auch  dann  nicht  /u  überschreiten,    orm  dir  Schkier, 

bei  der  Besichtigung  voo  mikroskopischen  Präparatco,  nur  kiassenw ei.^e 
herangezogen  werden  kfinnen  and  Sehulstanden  «n  Hilfe  genommcu  v^rrdca 
müssen  Diejcuigeu,  welche  sich  etwa  ausschliefseo,  sind  iuzwischeo  za  be- 
a^fligeo ;  übrigeaa  koaiait  aa  aaek  main«'  Brfakraag  a^  aahea  rWf  dab 
kai  lalakaa  OalagaakaHan  aiaem  SakBlar  vaa  Saitaa  der  Bltara  dia  ieCaCli^ 
gaa^  varaagt  wird.  Dia  aaaatgaltllcka  Ealasanag  kadirftigar  SeUiler  tat  ab 
Badiagaag  m  atallaa,  dagagaa  ala  Oraadaats  faatrakaltea,  dalk  dia  Lekrer 
selbst  kein  Freibillet  benutzen. 

Einer  anderen  glücklicherweise  nicht  hiaflg  vorkommenden  Speknlatioo 
will  ich  noch  kurz  Erwäbnuug  than.  Ist  irgend  ein  Jubelfest  oder  GedenktJir 
von  al!pemciner  Bedeutung  in  Sicht,  so  rühren  sich  uubekauule  poetische 
Genies,  Photographeo,  Verleger  von  Bildwerken  u.  s.  w.  und  seadea  Probe- 
Exemplare  ihrer  Erzeugnisse  in  Begleitung  von  SubskriptionsHsten,  die  anter 
den  Schülern  cirkuiicrco  sollen.  Allerhand  Vergünstiguageo  hei  Abaakme 
afaar  bettimmtea  Aatakl  von  Exemplaren,  gelegentlicb  aaak  dia  Varaiekaniag, 
dalk  dar  Raiaartrag  aa  irgead  aiaam  gatan  Zwack  varwaadet  wardaa  aaDe, 
UldaB  daa  RSdar.  Gagaaükar  diaaaa  Vartackaa,  iSr  oft  reckt  adtlelaMiga 
Wara  aia  kaqaaaaa  aad  gatat  Akaattgakiat  x«  arSffbaa,  kaaa  aaa  aicht  kW 
genag  sein.  Eine  öbel  angebrachte  Empfehlung  ist  in  diesem  Falle,  wo  das 
corpus  delicti  in  den  Händen  des  Schülers  bleibt,  viel  bedenklicher  als  eioe 
mittelmärsige  Vorlesung  oder  Schaustellung,  nhcr  dia  aiek  seklieTaiiek  aaek 
dar  fnttHnsrbt»»  Toilnchmer  rascher  hinw^setzt. 

Fürstenwalde  a.  d.  Spree.  Otto  Buchwald. 
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teaae  des  estats  de  PtrU.  Kritisch  revidierter  Text  mit  Kinleitnng  oail  er- 
klärenden Anmerkungen  von  Josef  Frank,  Oppeln,  £agea  Praaeks  Baeh> 
handlung  (Georg  Ma^k#»\  1fi<<l     C  ii.  2n4  S.    tO  M. 

24.  J.  W.  /inimerm.nnn,  S  c>  h  u  1  g  r  a  m  m  a  t  i  k  der  Eni;  Ii  sehen 
Sprache  für  KealgymDaüicn  und  andere  höhere  Schulen.  Zweiter  Lehr- 
S*ng.  Syntax.  Mit  Beispielen  und  CbungHslücken.  Naumburg  a.  S, 
Albia  Sebirmer,  1885.   XII  o.  248  S.   2,25  M. 
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EingaAAodte  Bücher. 


Ib.  ibeuii.  Müller,  Metbodischett  Lehrbueh  der  engltschei 
Spraehe  für  Realgymnasien  nnd  Realschulea,  Handel«-  asd  TScklmeMw. 
Erster  Teil.  Bmuaekweig,  Friadr.  Vieweg  nnd  Soka,  1686.    XI  a.  SSS  & 

26.  Brut  Kagelaitlier,  Filip^o  Maria  Viaeastl  «»i  Riaif 

Sigismund  1413— 14S1.  Ein  Beitrag  xnr  Geschicbte  des  15.  Jahrhonderts. 
BarMn,  Knma  SianaarAlh,  1885.  IV  u.  121  &  —  Vaf.  soefat  oaekxt- 
«aiaaa»  dafa  man  Sigismunds  Homxng  bisher  xn  boeh  angeschlagen  hat 
Derselbe  lisbe  sich  vielmehr,  durch  Eitelkeit  ood  Khrsncht  verblendet, 
dem  »chlatieu  Hei^og  Visconti  ausuutzeo  lassen.  —  Die  Abhaadlaog  ist  klar 
uoii  \eistaoditr  ^esehrieheu  uad  zeigt  Sicherheit  in  der  methediachen  Be- 
handlung des  ^toüüs. 

27.  Unser  Wissen  von  der  Erde,  81.  bis  88.  Lieferung.  Leipt^ 
0.  Frey  tag,  18B6.  &  68i-752.  Vgl.  «taia  Zaitachrift  1884  8.  MO,  812 
«•d  640»  1888  &  S3«. 

28.  EaiilFiaeher,  Btlkettaa  fir  PflaHsaaaaBBUayeB.  Laip- 
lig,  Oskar  Laioer.  —  Eine  Ba^ha  zu  dem  ^1\ualiaabaohe  für  PflanSMK 
aammler^*  von  demselben  Verfasser.  Die  Etiketten  sind  nach  dem  Systeme 
von  Linne  geordnet  und  enthalten  den  Nameo  der  i^aae  (lat.  «nd  4ratadi)i 
die  Familie  und  Platte  für  Fundort  nnd  Fundreit. 

29.  Friedrich  Koaner,  Der  IMaturbistori  k  f^i .  Illustrierte  Mosat«- 
scbrifl  für  die  Schule  und  tias  Haus  und  Korrespondoiiiblatt  der  »sterreicbi- 
schou  und  deutscheu  iNuturbtäturiker.  Mtt  üeu  tieibiiitteru;  1.  Die  Lehrer- 
bibliathek.  Litterariaeher  Anzeiger  Maaenawerter  aaaar  Brach»iB«agaa 
a«r  dan  Gabiate  dar  tittaratar.  2.  Dia  Midakaaaebalaw  OaibUcha  aaf 
daai  gaaantaa  fiaUaia  dar  «aibUelMB  Endataag;  i.  Dia  L abra  Ittel- 
aflmmlaag.  Zaitaahvift  aw  FiMaraag  daa  Varitabrai  niiaehaa  da*  Mr- 
uilttel-IIandlungea  nnd  deren  Abnehmern.  Siebenter  Jnbrgaag  1068.  1. 
Heft.  April.  Uipai^  Mar  LalM  64  &  Frais  daa  Jabr^aagaa  la  II 
Hafta«  10  M. 


88»  TmMDiiil«ng  deniielier  Plitlalagen  mii 

Sehnlmänner. 

Die  38.  Vfrsanimlung  deutscher  Philologen  und  Scbulmännfr 
wird  in  den  Tagen  vom  30.  September  bis  3.  üktoi>ür  U.  in 
hiesiger  Stadl  abgehalten  werden. 

Giefsen  im  Mai  1885. 

Das  Präsidium. 
Schiller.  Oacken. 
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Das  latdiUBcihe  Scriptum  auf  der  obergten  Stufe  des 

Gjmnasfains« 

Obungsbficher,  welche  sam  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  lateinische  dienen  sollen,  werden  jetzt  kaum  von  einem  Itezen- 
'rnten  besprochen,  ohne  dafs  der  Grundsatz  betont  und  die 
Kir(lrnin|i:  niiff^estelU  wird,  man  habe  sich  in  Uezuf]^  auf  Inhalt 
iikI  Ausdruck  an  die  Loklün*  nnztisrhliff?<rn.  In  der  pädago^'isrhrn 
UlLeralur  ist  dies  l^o^mn  (iurcii  (Mti^chcndo  UntorsiirhuM'^'rn  l»e- 
gnlndel,  vom  rein  praktiscliLMi  smvie  vom  |)syi:lnilftL;i>(  lirii  Sinnd- 
puükl  aus  erörtert  unci  heicuchtet,  seltJMi  imd  mit  geriuu  id  Ei  tolge 
bekämpft.  Auch  die  folgeoden  Zeilen  sind  durchaus  in  il' r  Über- 
leugung  geschrieben»  dafs  jene  Verbiinluni;  v»>n  I.ektürt;  und 
Kuiuimsilion  die  geeignetste  Methode  ist  zur  Kinübung  und  Kiu- 
prägung  des  grammatischen  und  slilislii^chea  Slofles,  zur  Vertiefung 
lies  VeretdiMliigBes  lOr  die  lateinischen  Schriftwerke;  —  zugleich 
aber  möchten  sie  das  Bedenken  und  die  Untersuohang  anregen, 
ob  nan  heotautage  nicht  Gefahr  Haft»  in  der  Anwendung  dieses 
richtigen  Prinzips  za  weit  zu  gehen,  wenn  nan  dasselbe  auf  allen 
Slttfen  streng  aar  Anwendung  bringen  und  die  Benutsmig  jedes 
indem  Mittels  ausschlieben  will.  Denselben  Zweck  verfolgten  die 
Wenigen  Worte,  in  welchen  Mher  dieser  Gegenstand  berfthrt 
werden  konnte  (in  dieser  Ztschr.  188B  S.  525^&27);  möge  es 
jelzt  gestattet  sein,  diese  Gedanken  etwas  weiter  auszuführen. 

Welchen  Zweck  verfolgen  wir  mit  der  Pflege  des  lateinischen 
Scripiums?  Auf  «liose  Frage  erteilen  uns  zunächst  Antwort  die 
Erläuterungen  zum  l.chrplan  des  Gymnasiums  (H  c)  mit  den 
^^orten:  ,.l)ie  Übungen  im  scliriftlirhen  Gebrauche  der  latei- 
iii>thi'n  Sprache  sind  in  den  unttreii  uutl  mittleren  Klassm  fMU 
unentbehrliches  Mittel  zur  festen  Aneignung  der  Grammaiik  und 
des  Wortschatzes."  „Als  Verwertung  der  Leklflre  geben  die 
tbungen  im  l.ateinschreiben,  sowohl  ÜbersetzuDgeu  ius  Latein 
ils  Bearbeitung  von  Aufsätzen,  erfahrungsmäfsig  den  wichtigsten 
Beitrag  zur  Veriiefuug  der  Lektüre  in  Hinsicht  auf  Sprache  und 
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594  latein.  Scripta  m  aut  d.  abcrstea  Stufe  d.  (v  y  ninai^ians, 

Gedankeninhall."  Dafs  in  diesen  Setzen  die  II  iiipt  infirnhe  der 
Komposition  angegeben  ist,  wurde  bisher  von  iiit-iaaiui  b«  ^triUeo 
und  wird  wohl  auch  in  Zukunft  uubeslritlen  bleiben.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  damit  die  BedeutuDg  des  lateinischen  ScriptasK 
erschöpft  ist.  oder  ob  jenseits  dieser  engeren  Grenien  noch  eis 
Ziel  liegt,  welchem  die  scfarifllicben  Obnngen  gleicfafiills  in  dieDet 
haben  oder  wenigstens  dienen  können.  Wir  lassen  bier  mniebt 
den  Einwurf  unbeachtet,  ob  bei  der  Herabsetsang  der  Stnnd«»- 
zahl  fflr  den  lateinischen  Unterriebt  ein  höheres  Ziel  Qberhanpt 
nicht  zu  erreichen  sei;  denn  es  handelt  sich  zunächst  um  i\k  | 
theoretisclie  Untersuchung,  und  erst  in  zweiter  Linie  steht  die 
Frage,  ob  die  Ergebnisse  der  Erörterung  sieb  mit  den  jetat  ge- 
gebenen Verhältnissen  Terelnigen  lassen. 

Hesonders  primdürh  bat  ilber  diesen  C*>genstand  gehandelt 
Koppin  im  Ileferat  tür  dir  Hniinovorsche  hirekt.- Konfrr.  (ISh2). 
welclier  di«'  Hesultate  scIikt  1h  -[u  t m  lnini;  (S.  2<)0)  zu  der  Kordi^nin^ 
zusamnieular^f :  .  Man  steile  die  lateinischen  Scripta  <1«t  t>Wrv 
Klassen,  insüntleriicit  auch  die  liaus«'x«Tcilit'n ,  mehr  als  Itisli»; 
lediglich  in  den  Dienst  der  empirischen  Sprachaneigniin;:  ihm  ^ 
folgeniäCsi^  des  lateinischen  Aufsatzes  unter  Absehen  \un  <\u 
TeiuU'tu  den  Schüler  auch  durch  diese  Arbeiten  zu  eioeni  l»e- 
wufsten  und  eindringenden  Verständnis  der  feineren  Uutei-schiedf 
lateinischer  und  deutscher  Auffassung  und  Sprachweise  bma- 
zubilden."  Wer  der  eingehenden,  durohdachten  Untaraucbung 
des  Herrn  Referenten  gefolgt  Ist,  wird  —  fielleicbt  mit  Wider* 
streben  —  sieb  kaum  dieser  «der  einer  ähnlichen  ScbluIsfolgeniB^ 
veracbliefsen  können,  sobald  er  die  Prämissen  anerkennt«  aaf 
denen  jener  seinen  Beweis  aufbaut.  Wenn  man  jedoch  mit  de* 
Herrn  Korreferenten  der  Ansicht  ist,  dafs  die  Klagen  über  dir 
mangelhaften  Erfolge  des  lateinischen,  hesonders  des  stilistiseh« 
Unterrichts  übertrieben  sind  und  dafs  die  Leistungen  in  die^^er 
alten  S|)rarbe  hinter  den  Anforderungen  der  IVüfungsordnnnj 
nicht  weiter  zurückhlfiben  als  die  Endresultate  in  den  andern 
Fächern,  dann  wird  man  mit  gewissem  Mii'strauen  auf  dlcjrniirpo 
Thosrn  selten,  welche  so  schweren,  aber  nicht  nluiall  aner- 
kannten Milsländen  ahhflfcn  sollen.  So  grofsen  hank  ub  and; 
dem  Hcfcral  für  mannigfache  lielehninp  scbuidt'.  ist  es  auf 
doch  unmöglich,  mich  auf  denselben  lioticn  zu  steihn.  Ma^ 
sich  der  Verfasser  noch  so  sehr  gegen  den  Vorwurf  (»fö&i- 
mistischer  Anschauung  verwahren,  ich  glaube,  er  wird  foa 
vielen  Fachgenossen  eine  ihm  unerwartete  und  widersprechende 
Antwort  erhalten,  wenn  er  ($.  256)  ausruft:  „Wie  viele  Schäkr 
von  zehn  lernen  jetzt  wirklieb  noch  mit  leidUcber  Sichorbeit  ua4 
Gewandtheit  über  einen  leichten  Gegenstand  ihrer  Scbulaludi« 
sieb  lateinisch  auszudrfickenT**  Und  wenn  wir  ferner  auch  mM 
dem  Grundgedanken  Köppins  öbereinstimmen  und  wegen  der 
Konzentration  des  Unterricbts  sowohl  wie  aus  andeni  pada^gogtschce 
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firftndf»!!  —  PS  SP!  nochmals  aiisdrfrcklirli  orklSrl  —  die  Verwcrlung 
(Nt  gelesen«'!»  Werke  für  die  srhril  tln  lieii  Übungen  befi"irwort«^n 
und  selber  fliegen,  so  kann  es  doch  wie  eine  Ubertreilninir  dieses 
Prinzips  aussehen,  wenn  in  den  , .Bemerkungen  zu  l.iUniiseheji 
Übungen  uiul  L  huugsbuchern"  (in  diej^er  Ztschr.  ISS4  S.  20911.) 
der  Sau  aufgestellt  wird:  ,.ühnc  eine  solche  (Anlehnung  an  die 
Lektire  und  Ausnatsung  derselben)  wäre  die  bei  Beschränkung 
der  Stnodenzilil  notmidig  gewordene  itrangm  RonzeDtnitiofi 
des  lateimKben  Unterrictats  nicht  gut  denkbar,  die  fintbflrdang 
der  Schüler  schwieriger,  und  Oberhaupt  mdchte  ohne  sie 
der  Bildnngflwert  de»  Lateiniechen  mehr  und  mehr 
fraglich  werden.**  Ist  dieie  leittere  Behauptung  richtig  und 
ist  damit  das  Verbleiben  des  Latein  in  unserm  Unterriehl  nur 
erlaubt,  wenn  es  innerhalb  solcher  Schranken  betrieben  wird, 
dann  wurde  allerdings  mit  der  Ausnutzung  jener  Methode  auch 
tmsere  Aufgabe  erschöpft  sein  und  mit  Recht  das  Gommando 
an  uns  ergehen:  Zunick  auf  die  Schanzen! 

Allein  hei  denen,  welche  dem  I.atein  einen  hervorragenden 
l'htz  imtei-  den  Lehrgegensländen  unserer  höhtMTn  Srlnilrn  ein- 
l  uiiiilrii,  hnl  bisher  trotz  mancher  Kinrede  und  manches  Spottes 
im  i.:;in/i  n  die  Ansicht  (inltung  behalten,  dafs  die  S|»raeh«?  Horns 
ein  vorriehmliches  Zui:hhiiittel  ist  für  den  deist  unserer  Jii(?end. 
Ihren  Wert  tHr  die  „formale  Bildung**  fnm  diesen  jetzt  vielfacJi 
verpönten  Ansdnii  k  zu  gebrauchen)  darl  man  sieher  nicht  über- 
schätzen, man  mufs  sich  aber  auch  ebenso  gut  vor  (Jntersehätzung 
hiUeD.  Früher  ist  wohl  die  grammatistische  Methode  übertrieben 
■iid  m  dem  Obermafs  subtiler  Erkläiningen  und  8|>rachlieher 
Briinterungen  der  Sehfiler  nkht  anm  Genulh  des  Inhalts  gekommen; 
jetit  scheinen  die  Verhflitmsse  au  einer  Entmutigung  gcfahrt  au 
haben,  weiche  auf  der  endem»  der  „formalen**  Seite  die  Forderungen 
mwcilen  unter  das  wQnschenswerto  Mafs  herabgehen  ISfiit.  Ich 
'  ine  nicht,  daÜi  unsem  Grammatiken  eine  schwindsQchtigc  Mager- 
keit vorgeworfen  werden  kftnnle,  oder  dafs  unsern  Schillern  eine 
angenügende  Zahl  sprachKcfaer  Regeln  übermittelt  wftrde,  —  ^ohl 
aber  will  es  mir  sdieinen,  als  lf>ge  man  jetzt  au  wenig  Gewicht 
auf  den  geistigen  Gewinn,  welcher  aus  der  eingehenden  Vergleichnrig 
fl(*s  deutschen  und  laleinisrhen  Idioms  enispringt.    Z»j  der  ener- 
gischen (ieistesthäiigkeit  aber,   welche  tür  derartige  Gedanken- 
prnzf'ssf   notwendig  ist,   zwingt   die  Exposition  weniger  als  di«* 
Ktiiiipostiion.     Wer  freilich  der  Ansicht  ist,  dafs  die  Krlernung 
der  klassischen  Sprachen  wichtig  sei  für  die  allgemeine  Geistes- 
bildung,   der  wird  auch  gewifs  vom  vorgeschrill<'nen  Schüler 
fordern,  dafs  er  eine  (ibersetznng   lateinischer  Schriftwerke  in 
unsere  Muttersprache  liefert,  welche  dem  Charakter  des  Hcutschen 
vichl  widerstrebt,  sondern  dafs  er  den  Gedankeninhalt  in  eine 
fonn  giefet,  welche  durch  Leiinismen  nkht  entstellt'  ist  and 
doch  die  Züge  des  Originals  treu  wiedergiebt.    Aber  wie  schwer 
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ist  es,  den  Schüler  zur  Erffillnng  dieser  Ford<»rfing  anzuhalten' 
DiT  wichtigere  und  srhwinrifjnrp  Ti'il  dnr  Anfc:n!^p  wird  in  ileo 
linlerrichtsHtundcii  srlhsi  (iuirli  l^-a^r  niid  Antwort  gelöst  wcrilen 
müssen,  zumal  in  den  ersten  Woihon  iles  8rmp<itprs.    Wrwn  maü 
es  erreichen  kann,  dafs  di(;  Klasse  siKiter  nacli  sor^fViliiLMT  Vor 
bereif ting  und  Überlegung  selbständig  solche  tlbcrseUunii  üAen 
uml    namentlich   den   Satzhau   im  deisle  unscrrr  Miit(»'r«^»n»(h»'  j 
handlialit,  dann  ist  »iieser  Erfolg  ^ewifs  eine  schöne,  ifif»*  1  iiklit 
weiche  zugleich  von  der  Gesundheit  des  Haunies  zeugt,  aui  weicheiD 
sie  gewachsen  ist.   Gewi£s  giebt  es  Sdiüler,  welche  durch  Aoleiiung 
und  Gewöhnung  bis  zu  dieser  vollkommenen  OberseCsiiagskuit 
emporgestiegen  sind;  —  kann  man  aber  leugnen,  daft  em  grofor 
Teil  in  die  bequemm,  saJopfwre  Art  lurücksinkt,  sobald  d«r  Lehrer 
niebt  mabnend  und  leitend  jede  Leistung  überwaebtf    Statt  der 
Übersiditliehen  deutscben  Satigliederung,  welche  durch  asAbevoOt 
Zerlegung  der  Periode  entsteht,  kehren  leicht  die  atemraubeoden. 
sinnverwirrenden  Satzongebener  wieder«  statt  der  sorgfaltigen  Bt- 
bandlong  des  Einzelnen,  z.  B.  der  Substantiva  und  f*artici|>ia, 
die  ungelenken  RelaUv-  und  Kragesitie,  der  fehlerhafte  Abklatsch 
des  vollkommenen  Originals.    Wenn  man  das  Verständnis  für 
den  Inhalt,  also  den  eigentlichen  Hauptzweck  der  l.eklfire  nicht 
beeintruliiigen  will,  lassen  sich  trotz  profspr  Opfer  an  Kraft  und 
Zeit  nur  schwer  durch  alleinige  Pflege  der  Exposilion  Ursultatp 
in  der  allpenieinen,  formalen   (leisteshildung  erzielen,    wie  sif  ? 
wünschenswert  scheinen  und  auf  rindere  Weise  leichter  i'rrpicht 
werflen  kuimpu.   Deshalb  fehlt  aii<  Ii  ;iuf  keiner  Anstalt  rieben  der 
Lektüre,    aul   welche  selbstverstiiudlirh  stets    das  Hau |if|?r wicht 
gelegt  werden  nuils,  die  t hersetzung  aus  der  deutschen  MuUci- 
sprache  ins  Latein,  zu  der  Exposition  tritt  als  Ergänzung  die 
KomiMMitiofi.  Sie  hilft  in  den  mittleren  Klassen  die  LektArestunde 
befreien  vom  Oberroafs  grammatischer  und  stiästischar  Zolbatsn, 
durch  welche  »die  Hingebung  der  SchQler  an  die  Besehifligung 
mit  den  alten  Sprachen  nnd  die  Achtung  der  GjmnasialeiiirMb- 
tttngen  bei  denkenden  Freunden  geObrdet  wird^';  sie  rotetatitit 
in  den  oben  Klassen  and  mehrt  die  Flhigkeit  in  eindrin^eniv 
Vei^leichung  der  beiden  Idiome. 

l>as  ist  die  erweiterle  Bedeutung,  welche  wir  dem  lateinischeii 
Scriptum  neben  seiner  sonatigen  Bedeutung  zuspredien  oder  viel- 
mehr wahren  mischten:  es  soll  nicht  allein  die  systematisM:li  und 
peleu'entlirh  erlernten  Regeln  befestigen,  nicht  nur  das  Verständnis 
für  Inhalt  und  Form  der  Lektüre  erleichtern,  sondern  p5  niuf> 
daneben  in  d«*n  hidipm  Massen  auch  seine  splf'stfiniiige  Aulgal«? 
erfüllen,  das  V»Thfd!nis  der  l>eiden  Sprachen  /u  t  loandor  klarer 
aufdecken,  dem  Schuier  zu  einer  hpsseren  und  jjründliciiereii 
Beherrschung  des  fremden  ldluul^  uThelfen  uati  d.imit  seiner 
allsemeinen  Geistesenlvs ickiuug  einen  neuen,  kr.Uu^en  IrftpuU 
gebeu.     Vi>n  allen  Mitteln  aber,  wekhe  aur  Erreichung  diese» 
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Amekes  vorgeseblagen  iml  angewendet  werden,  ist  keines  ge- 
eigneter als  ()ie  Übertnigung  d^tscber  Onginalslücke,  weil  bei 

ihr  nnzweifeiliafl  die  Inkongruenzen  zwischen  der  Sprache 
Konis  und  unserer  MiittfTsprnrbr  nm  (IfMiilichsten  hervortreten. 
Pif  <lf»danken,  welche  \\\v  clicii  aushilirtrn,  sind  von  !H»rvor- 
rajjeiiilin  P:uligogeii,  wpuu  auch  in  anderer  Weise,  mehrfach 
aiisgespi  uLlien ,  das  ,,sfiddtHitsche  Scriptum*'  hat  seine  streitbaren 
Verteidiger  upfunden.  Nagelsbach,  Vorr.  zur  Stilist.  S.  XVI — XVIII, 
Mezfrpr,  Vorwort  zu  „Übunpen  des  lat.  Stils"  S.  IV — VIII  und  „La- 
leiuischer  Aufsalz  oder  (^)inj)osition?"  N.  Jahrb.  Bd.  \'2^^  S.  481  IT., 
Scbmid  in  seiner  ICncyklopadie*  S.  956 — 959,  v.  Jim  in  den 
N.  Jahrb.  Bd.  122  S.  Iff.  und  eine  Reihe  anderer  Männer  mit  iXamen 
IttttD  pädagogischen  Klanges  haben  die  Voraöge  dieser  Art  von 
Konpotiliao  energisch  hervorgehoben  and  dem  Bflden  unseres 
VatsriMides  die  Oberselsang  deatscher  Origmalstöcke  bisher  gewahr! 

Nördlich  des  Meios  hal  nnn  sich  —  gewöhnlich  ans  prak^ 
lachen  Bedenken  —  meist  ablehnend  verhalten;  eine  Bähe  von 
Dlrelttoren*Konferenien  sowie  von  Einielvoten  verwerfen  die  Ober- 
iragung  von  Stocken,  die  aus  deutschen  Schriftstellern  entlehnt 
sind,  wegen  der  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  sie  dem  jugend- 
lichen Geiste  und  sogar  dem  Lehrer  bereiten*  Mor.  Seytfert  be- 
fürwortet in  der  Vorrede  zur  1 .  Ausgabe  seiner  palaestra  Ciceroni- 
ann  dio  i'hertrnfrnng  echt  deutscher  Stucke.  Als  d.inn  fast  zwei 
Dezenuien  vergehen,  ehe  die  vit^-tp  Auflage  seiner  Buches  nötig 
ji^t.  kann  er  sich  der  7uci(Vl  prueliren.  oh  dip  Mehrzahl 

ilfp  Gymnasien  siMiirn  Ansprüchen  zu  ^cnfiL'-Mi  vrnnöirf.  Und 
(loch  erheben  sich  jetzt  in  Norddeutschlaad  nif  lii  \\»niige  Slinimen, 
Welche  als  Abschlnfs  des  lateinischen  Unternclits  die  Obersetzung 
deutscher  Originalstücke  fordern.  Auf  einigen  Dirpkioj «^n-Kon- 
ferciueii  MUtl  lu  letzter  Zeit  starke  Minoritäten  für  diese  Ansicht 
eingetreten  f  von  einzelnen  Pädagogen  sind  besonders  za  nennen 
Sekstein  (lat.  Unlerriefat  in  Schmids  Encyklop.  XI  669),  Wefdner, 
Baamelster  (in  dieser  Ztsohr.  1878  S.  185  u.  199);  auch  Hoppe 
(in  8chmids  Encfkl.  s.  v.  Stihstik  IX  257)  verhalt  sieh  nicht  ab* 
lehnend.  In  detn  ErUntemngen  an  den  nenen  Lefarplfinen  wird 
^iese  Übnng  mit  folgenden  kurzen  Worten  treffend  charakterisiert: 
.,Die  Versodw  Absdmitte  aus  modernen  Schriftstellern  in  das 
Lateinische  su  öbersetzen  haben  bei  geschickter  Leitung  den  Wert, 

sie  zu  scharfer  Auflassung  der  in  moderner  Form  ausge- 
sprochenen Gedanken  und  zur  Erwägung  der  Ausdrucksmittel  der 
lateinischen  Sprache  führen."  Aus  diesem  Trteil  hlfst  sich  pr- 
sehen,  dafs  von  der  horhf^ten  preiifsischen  Instanz  das  lateinis(  he 
Scriptum  nirlit  niisschiiefslich  auf  die  en^'cn  (irenzen  und  die  Be- 
-Mimniung  beschrankt  ist,  welche  man  ihm  jetzt  vielfach  in  Nurd- 
rtentsr bland  zu  geben  sucht,  soinlem  dafs  demselben  auch  eiue 
selbständige  Kraft  zuge2»<  hri^-heu  ist.  wie  sie  ungeßhr  in  unseren 
obigen  Erörterungen  geschildert  wurde. 
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Es  ist  nadirlich,  iU\h  die  Übcrlragiing  Heulscher  Original* 
bUlcke  nur  von  der  olw'rslen  Stufe  gefordert  werden  darf.  Sir 
wurde  [pdoeh  nach  unserer  Ansichl  selbst  aus  der  Frim  ?  verhainit 
wonien  mujsüen,  wvun  aucli  für  diese  Klasse  tlieselbeii  Ii m  kMclittii 
in  j»IeielHMu  !\lafse  ^üUiu'  wären,  welelie  für  die  untern  und  luiu 
leren  Stufen  den  Ani^cbluiii  joder  scbnliiichen  Übung  au  die  Lekiüri' 
gebieten. 

kuizlich  Mild  die  (irundsäUe  für  die  Au^aibeilun^  deutscher 
Lliei  setxungsbücber  in  dieser  Zlschr.  (1883  S.  209  ff.)  klar  und 
bündig  dargelegt  und  wir  Debmeii  keiiMa  Anstand  dieeen  Direkliiei 
im  aligeomen  nuustlinineo,  sdiveit  «8  sich  an  das  Scriptoa 
bis  lur  Sekunda  inkl.  handelt  Denn  folgende  Pankte  und  Gidade 
mögen  beweisen,  dafo  ein  en^ss  Verfaillnis  swisoheo  Lektüre  und 
Scriptum  in  den  mittleren  Klassen  nicht  nur  mdgüdi,  sondbm  aach 
notwendig  ist  Mikglieb  ist  enger  Anschlufs,  weil  ein  Sebriftwai 
auf  jenen  Stufen  mehr  vom  grammatischen  und  stilistischen  Stand- 
punkt aus  gelesen  wird  als  spftier.  Es  giebt  daher  der  Lehiitsi 
ftelegenheit  und  zwingt  sogar  zu  einer  Reibe  von  Beioerkungeiit 
welche  bei  der  Ausarbeitung  des  Scriptuins  vom  Kehrer  in  des 
Text  mit  verwebt  werden  und  über  deren  Aneignung' 
Schüler  sicli  in  schrifilirber  Prüfung  ebensu  niiszuweisen  b;it  nw 
über  die  I'hraseologie  und  tien  sonstigen  LernslotT.  Zn(i( m  »t- 
weekl  die  grammatisch -still^tlM  In'  Seile  der  Inlci  |ii  elatiun 
Interesse  des  Schülers  noch  in  iiobereni  Mafjse,  znin.)]  wenn  er  lIk 
Hesultale  seines  Fleifscs  und  seiner  Aufmerk^ainkt  ii  ii^  dtn  Ex- 
temporalien ernten  kann.  Je  mehr  aber  mit  den  auf^lei^enc^ef» 
kla8:»cn  Inhalt  und  sachliche  Erläuterung  in  den  Vorderj:ruuil 
tritt,  je  schneller  die  Lektüre  furtschreitet,  desto  schwieriger  nird 
es  auch  werden ,  Stoff  und  Form  derselben  in  bisber  gSmkntm 
Weise  för  die  scbrifUichen  Obnngen  xu  verwerten,  es  molk  beraili  ii 
Sekunda  eine  freiere  Verarbeitung  derselben  eintraten. 

Wir  erkennen  aber  auch  die  Notwendigkeit  einer  engerm 
Verbindung  von  LektOre  und  Scriptum  aas  didaktischen  GrAnden  A 
Der  gelesene  und  rhin  b<?earbeitete  StofT  ist  ohne  Zweifel  das  beste 
Apperceptionsmittel  und  besonders  geeignet,  damit  verknüpfte  He- 
iehrungen im  Geddchtnis  des  Schülers  su  reproduziereQ  und  fest 
einzuprägen;  seine  vielseitige  Verwertung  ist  für  die  mittleren  Stufen 
das  vor/üglichste  Miiiei,  die  gewonnenen  sprachlichen  Kennlm}^^«' 
zu  ii  iih  rndem  Besitz  zu  sirlirrn.  l>ie  ^»enaiie  hurcharbeitunj;  und 
soru>ame  Vrrwerlung  des  Slolles  wird  dnmi  ;d>er  anrh  in  sev'en^ 
reicher  liuckwirkung  auf  die  Leklnrc  das  \ Crsl.tiKiin-  fiir  (T>halt 
und  Form  fördern,  es  wird  ..jine  IJefriedi^mi^  ;in  toi Lschreileiuler 
l>eirhtigk«'it  der  Lektüre  iH  rvoirulen  helfen,  welche  die  be>k 
Bürgschaft  bietet  für  dauerndes  Interesse  und  wachsenden  Erfulif. 
Unterschätzen  möchte  ich  auch  nicht,  dafs  am  leichtesten  den  iIk 
gerissenen  Sätzen  vorgebeugt  wird,  wenn  der  gelesene  Abschniu 
für  die  scbriftlicbe  Arbeit  ein  in  sieb  tusammenbängendes  GauMS 
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ym  GedankeD  bietet,  welches  unter  Berücksichtigung  gewister 
sprarhiiclier  Bemerkungen  verwertet  werden  mufs.  So  konnten  wir 
dt'nn  bereits  bei  fpfibprer  rTcIcf^enbcit  unsere  Überzeuginifj  aus- 
sprechen, (Infs  »*s  eine  l'llicht  ileö  Lehrers  sei,  auch  noch  iu  St;- 
kiindn  flen  Text  für  dio  lateinischen  Scripten  nnrh  solchen  r.riind- 
>ä(zen  selbst  auszuarbeiLcn ;  es  kann  unnjit;^li<  h  ein  Buch  geben, 
welches  der  Methode  und  dem  linterrieh Isgange  des  Lehrers  in 
der  erwünschten  und  für  den  Erfolg  notwendigen  Weise  sich  an- 
pafst;  es  kajin  aber  auch  die  Benutzung  selbst  des  besten  Buches 
nicht  annähernd  die  Befriedigung  gewähren,  welche  aus  dem  regeren 
leteresse  der  Schüler  eulspringt  und  durch  den  gröi^eren  Ge- 
«im  MiDgt  wird. 

£s  entsteht  nun  die  Fktige,  ob  die  angefahrten  GrAnde 
maEagebend  sind  für  die  GestaHting  de»  Seriptunw  in  allen 
Kbsfen,  euch  auf  dar  hOohaten  Stufe.  Schwerlicfa  wird  nach 
unaerar  Anaieht  der  I^ehrer  der  früher  beüolgten  Methode  aeihat 
in  der  Prima  gans  antraten  können.  6a  amd  noeb  manche 
Abschnitte  der  Grammatik  zu  repetieren,  noch  manche  stilistisolie 
Lehrendem  Gedächtnis  des  Schulers  einauprägen,  und  aar  Erreichung 
dieses  Zweckes  ist  die  Verwertung  derselben  in  schriftlicher 
Arbeit  das  sieberste  Mittel.  Allein  wir  möchten  den  Wunsch 
Mssprechen,  dafs  nur  fOr  solche  Fälle  das  lateinische;  Srriptfini  zu 
<iieser  ntefleren  Stellung  einer  Dienerin  der  Grammatik  und  biiii&tik 
lierabgedrtickt  wird. 

Wie  sich  mit  dem  Auisleigen  in  höhere  Klassen  nicht  nur 
'ler  liihluntisgrad  und  Wissensstand  des  Schülers,  siHidern  auch 
die  >letlui(l<'  des  Unterrichts  ändert,  so  wini  auch  aliniablirh  Art 
und  (  biti  ;ikicr  der  schrifiliclien  Übungen  sich  umwandeln,  sie 
werden  aus  den  früheren  engen  Grenzen  und  uulergeordneteni 
Range  emporsteigen  zu  gröfserer  Freiheit.  Diese  Thatsache  he- 
räekaiehtigen  aneh  die  beaaeran  derjenigen  ObungsbQcber,  weiche 
den  Ans^älufa  an  die  LeltlAre  selbat  auf  der  obaratan  Gymnaaial- 
stnfe  an  ihrem  Gnindaatae  gemacbt  haben ,  nnd  wenn  Fr.  Schul- 
\A  mit  Rächt  vor  ollen  den  IVeia  erhält,  eo  acheint  diea  Urtdi 
nicht  zum  wenigaten  dadorch  beeinSnfat  an  aein,  dal»  er  in 
friicberar,  firaierer  Weiae  s(>ine  Aufgabe  gelöst  und  sich  auch 
Dicht  geaoheut  hat  „zuweilen  Livianischc  und  Ciceronianiacbe 
Itoerkungen  auf  moderne  Verhällniaae  nnd  i'eraonen  su  proji- 
cisren.^ 

Es  ist  dies  erklärlich,  da  für  die  Prima  die  Mehrzahl  der 
Gründe  im<l  Bfirksirlilrn  fmMfTdlt.  welche  das  lateinische  Sinptuui 
auf  früheren  Stuten  m  engeren  Schranken  hielt,  und  da  »ler  er- 
höhte Bildnnt.^sirrnfl  und  der  erweiterte  Gesichtskreis  des  Schiders 
gröfsere  Kreiticit  und  Selbständigkeit  nicht  nur  geslatteu,  sondern 
geradezu  fordern. 

Bei  der  Li  ktüre  ist  in  weit  höherem  Mafse  der  Machdruck 
iieu   Inhalt  zu  legen  und  in  den  einzülueii  LekUunen  ein 
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gröfseror  Abschnitt  zu  ahsolviereo,  al»  auf  den  früheren  Stttfeo 
möglich  war.  Der  ^grammatische  Unterricht  soll  in  <lpr  Sekuinl;? 
zu  Ende  ;;eführt  und  die  Hauptsachen  der  Slihstik  lufissen  he- 
spioi  heu  sein.  Die  1  olge  davuu  ist,  dal»  in  das  Scriptum  weniger 
als  bisher  gelegentlich  gegebene  Lehren  und  Bemerkungen  ver- 
webt werden;  man  wird  vielmehr  den  Schüler  zur  llepetilioo 
ganzer  Abschnitte  und  Regelkompleie  anregen  und  anbaHea 
m&aaeo.  Schriftiieha  Obnngen,  tu  Be|letitioiiiiwe(ikcil  angestellt, 
wenlen  daher  raweüan  heflaam  und  notwendig  sein.  £t  aclMl 
mir  aber  damit  Bedeatung  undUmiaBg  das  Jateinlaoben  8cri|MiaM 
in  der  Prima  niclit  mchöpft  m  aeio.  Der  Gtmmn,  welahar 
ferner  aus  der  Wiederkehr  bestimmter,  der  Lektäre  entnomnraMr 
Ausdrücke  entspringen  aoli«  wird  schwerlich  bedeutend  sein,  da 
die  Gedankenarbeit,  wdche  der  Schuler  in  diesem  Falle  auftu- 
•  wenden  hat,  zu  gering  und  zu  leicht  ist.  Vor  allem  täusche 
man  sich  aber  nicht  über  die  Erfolge,  welche  bei  einem  Primaner 
durch  einen  engen  Ansclilufs  an  die  Lektüre  erzielt  wenlen.  Im 
günstirrs(en  Falle  verschallen  dernrtifre  Übungen  wohl  einen  be- 
stimmten Grad  von  Wissen,  aber  nur  ein  geringes  Können,  s'w 
sind  also  um  so  wi  niiit^r  ijeeignet  für  den  Srbrder.  je  weniger 
er  in  vorgerückteren  Jahren  mit  dem  mechanischen  Gedächtais 
arbeilet.  Mit  Hecht  urteilt  daher  Menzel  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Ühuii^sbuche,  welches  doch  den  deutschen  Übersetzunps- 
stofl"  den  gelesenen  lateinischen  Schi diuerken  eiUiiiiiinU.  gering- 
schätzig von  derartigen  Leistungen:  „Es  kann  keine  gröfsere 
Täuschung  für  Lehrer  und  Schüler  geben  als  eingeübte  Abschnitte 
aua  der  Lektilre  kn  engen  AnaohiiiCi  an  den  fremdspraehlicheQ 
Unterriefat  an  Extemporalien  lu  verwerten.  Sie  wente  zwm 
ziemlich  fehlerlos  sein,  aber  um  so  mehr  Fehler  werdeB  die 
Arheiten  anfWeisen,  die  man  dieselben  SohCUer  über  andere  Stele 
sehreiben  labt'*.  (Vet^L  dazu  die  Rezensbn  dea  Memelsohen  Beckes 
von  Binder,  Pbilol.  Rundschau  1894  Sp.  346.) 

Wo  bleibt  aber  die  Komentratioe  des  Unterrichts  T  —  so  höre 
ich  einwerfen  —  wo  ihre  segensreichen  Folgen,  wenn  bei  Aus- 
arbeitung  der  lateinischen  Scripta  nicht  wenigstens  der  Inhalt 
den  gelesenen  Schriftwerken  entnommen  wird?  Darauf  haben  wir 
zu  ;mt\vfrrten:  Zunächst  riinj^  uiisor  Wiinsrli  flniiin,  dafs  nur  för 
di»  Ti  iinn  —  und  auch  dort  nicht  ausschliel'slich  —  die  Cber- 
Setzung  deutscher  Originnlstücke  als  ein  Vorrecht  in  Anf;pnich 
genommen  werden  möge,  dafs  dagei^en  für  alle  anderen  iiiasx  n 
Anscblufs  der  Scripta  an  Form  und  Inhalt  der  Lektüre,  allmähhcu 
in  immer  freierer  Weise,  nolwendig  sei.  Ferner  möchten  wir 
aber  au(h  darnri  rnnnein,  dafs  man  ein  Prinzip  ii  Ii  er  treiben« 
eine  Walnheit  zu  lüde  hetzen  kann.  Es  ist  vielleicht  eine  ver- 
einzelte Wahrnehmung  rein  subjektiver  Art,  wenn  ich  ein  wtk 
lebhafteres  Interesse  der  SebQler  bemeffhe,  sehiid  ihnen  ein  Ab- 
schnitt aitf  einem  dantacbsn  Schriflsteller  eor  fibeneizaiig  vofge- 
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legt  wird.  Meine  Hefte  enthalten  den  Text  zu  Bchriftlidien  Übungen, 
welche  ausgearbeitet  sind  im  Anschlufs  an  die  gesamte  Prima* 
iektüre  zweier  rTvitinasicn ;  m.mrlu»  Schriftwerke,  z.  B.  der  Agricoln, 
fjc.  pro  Milouc  u.  a.,  sind  in  int'lirracfifr  Arl  und  nach  verschicdpiiJ^n 
liosichLspunkten  veruertpt.  lind  dtuh  mufü  ich  gestehen, da fs  ich  wvit 
Ii»'1h  1  liir  <l,is  häuslicin'  K\fM  liiiiini  nnd  für  da;*  Klnssonextemporul«' 
ein  (ieuUches  Uriginalstück  verwendi  .  nis  dafs  Ith  zu  d^r  Irühpr  von 
mir  befolgten  Methode  zurückgreil«'  und  eine  iNnclihililuit«,'  d«'n 
ibuDgen  zu  Grunde  lege.  Feh  kann  mir  nicht  verholilcn,  «l.iis 
iin  jene  aüeidiii^»  schwierigere  Aufgabe  Lehrer  und  Schüler  mit 
gesteigerter  Teilnahme  herangehen  und  dafs  namentlicli  die  ge< 
meuflaroe  Arbeit,  durch  welche  bei  der  Rückgabe  der  Hefte  die 
Hutterübersetiniig  gewoDmo  wird,  das  lebendigste  Interesse  be- 
logt. Und  dafür  kann  nicbt  der  Grund  sein  die  Neuheit  und 
das  Ün^wohnte,  das  ja  sonst  die  Jugend  ansieht  und  in  fesseln 
wnsg:  ich  mAdite  vidmehr  behau|Vten,  dafs  der  £ifer  bei 
liigerer  Übung  wichst,  anstatt  su  erlahmen. 

Ich  mufs  aiBch  gestehen,  dafs  os  mir  schwer  wird  zu  glauben, 
diese  Wahrnehmung  sei  allein  bedingt  durch  rein  persönliche  und 
individueUe  Verbältnisse,  beruhe  wohl  gar  auf  Irrtum  und  Selbst- 
.'uiscliung;  denn  bei  kurzer  Ueberlegung  lassen  sich  wohl  tiründe 
*Ufür  linden,  dafs  dem  Primaner  die  libertragiing  des  dnntschen 
Wortes  erwünschter  ist  als  die  Bearbeitung  eigens  für  diesen  Zweck 
geschriebener  Stücke  und  zugestutzter  Pcrioilen.  Ohne  Beweis- 
kraft und  deshalb  V7»r\verflich  sind  Srlihgworle,  wie  das  vom 
.,Wiederkäuen  der  I.t  kimc'':  aber  es  Viiäi  sich  schwerlich  bestreiten, 
'lals  tr<itz  der  hervurragenden  und  allgemein  anerkannten  Lci*iiju- 
gen  »»inzelner  (z.  B.  Köpke-,  Schultcfs  u.  a.)  die  Übersclzungs- 
vorlagcn  in  Belrelf  der  Darstellnng  und  I  orni  nicht  heranreichen 
an  die  lateinischen  Muster,  nach  denen  sie  gefertigt  sind  oder 
au»  denen  sie  ihren  Gedankeninhalt  geschöpft  haben*  Immer  wird 
du  spradilicb  oder  inhaltlich  an  die  Lektdre  sich  anlehnendes 
dentaehes  Obungsslflck  nur  eine  schwächere  Paraphrase  bleiben, 
bei  weldier  alle  Geschicklichkeit  des  Verfassers  den  Eindruck  des 
(Gezwungenen  oder  des  Matten  nicht  ganz  zu  verwischen  ?ermag. 
Wenn  Schulteb  selbst  (Vorrede  su  I  S.  VU)  seine  Vorlagen  ein 
corpus  vile  nennt,  an  welchem  ohne  Gefahr  die  Schuler  seine 
kiäide  versuchen  und  wahren  können,  so  erinnert  diese  Bezeich- 
nung leicht  an  den  Ausdruck  Schräders  (Erz.  u.  Unterr.  1  S.  340), 
^velcher  vor  der  übermäfsigcn  grammatischen  Ausbeutung  und 
Mifshandlung  der  Lektüre  mit  den  Worten  warnt:  „Sein  (des 
Schrift slf  llt  rs)  Leben  wird  ^plötet.  um  nn  dein  Leichnam  sprach- 
liche Sc(  irniliungen  anzustellen,  heiii  Wuiulci",  wonn  der  Schüler 
>i«h  von  (iiespr  widerwärtigen  Behandlung  des  in  seiner  Totalität 
>chuneu  Leibes  abwendet".  Was.  hier  von  berufenster  Seite  über 
das  „Zerrbild"  der  Lektüre  gesagt  ist,  kann  —  natürlich  in  weit 
tiiiiderer  und  schwächerer  Form  —  auch  j^r  Metbode  vorge- 
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Würfen  wenkü.  v\o!r!!<^  für  die  .schrifllkbcn  Übungen  fihfrnll 
Ansclilufs  nii  die  geleseiM n  klassischen  Schriftwerke  eniplidillL 
Man  bedenke  nur,  wie  viele  Verfasser  vi«'!  uehrauchler  l  lMings- 
bucher  an  dem  Versuche  gescheiieri  sind,  die  Lösiin*:  ihrer  Auf- 
gabe zu  vereinigen  mit  den  (ieset?p?i  eines  iriit  <leuts<  Immi  Stil* 
und  geschmackvoller  Diktion!  Es  wird  sich  kaum  ein  Werk  lin- 
den, in  welchem  jene  eigenlümlich  breite,  für  den  Sachverständi- 
gen sofort  keDnÜiclie  Ausdrucksweise  vermieden  ist,  die  dunb 
ihre  weitgespannten  Maseben  und  klaffenden  locken  die  be- 
lehrende Absicht  allsii  deutBch  bindiirebechiminerD  Üfirt.  St  ifl 
dies  ein  Mangel,  welcher  nieht  etwa  aus  der  IJntolängliclikeil  der 
aufgewandten  Kraft  oder  Mfibe  entspringt;  er  wird  vielmehr  bedingt 
dnrcb  die  Oberaus  grofse  Schwierigkeft  des  Verauehes,  twM 
Herren  zugleich  zu  dienen.  In  den  mittleren  Klassen  wird  dienr 
Gegensatz  zwischen  dem  gelesenen  Schriftwerk  und  der  nach- 
ahmenden Übersetzungsvorlage  von  den  Schülern  weniger  hemerkt 
oder  doch  weniger  empfunden,  da  der  jugendliche  Ceist  für 
solche  Vergleicliung  überhaupt  noch  nicht  genügend  gereift  m\ 
sein  Interesse  durch  andere  früher  erfirterte  (iesichtspunkle  noch 
vielfach  in  Ansprucii  genommen  ist.  Kritischer  und  »xeribt«'r  ist 
aber  Blick  nnd  Urteil  des  Zöglin«is  auf  der  obersten  Sfufe.  Wenn 
daher  mit  Hi'cht  in  der  neuesten  Zeit  auf  sorfjfrdlij^e  IMb  u«-  «ler 
Ij'ktfMP  hingearbeitet  nnd  die  Forderung  aufgestellt  wird,  iiisn 
solle  aacii  den  kfinsllenschen  und  ästbetischeu  Wert  sowie  den 
ethischen  (jehall  des  Schriftwerkes  dein  Leser  zum  Rewnfsti^CHt 
bringen,  so  liegt  die  Befürchtung  nahe,  dafs  die  Brreiciuiug  dieses 
Zieles  eher  gehindert  als  gefordert  wird,  sobald  Form  und  Inhalt 
des  Originals  noch  einmal  in  ebgeblafster,  weniger  vollkoMnen« 
Weise  dem  Schüler  vorgelegt  werden* 

Jedenfalls  ist  auch  die  Ansieht  abzuweisen,  welche  zar  Vertiehi^ 
der  l^klAre  in  Hinsicht  anf  den  Gedankeninhali  die  Verwertung  derse^ 
ben  bei  den  achrifUichenObnngen  bis  zumletatenSehnljabrfQrdvrebauf 
notwendig  hält.  Pur  die  Obrigen  Klassen  ist  dies  Nittel  gedgnet. 
meist  sogar  geboten;  in  der  Prima  bietet  jedoch  der  freie  Auf- 
satz und  das  Lateinsprechen  eine  weit  wirksamere  G€leg**nheil, 
auf  den  Inhalt  des  gelesenen  Werkes  surfickzukommen,  die  ^e- 
danken  znsammenzuslellen.  zu  gruppieren,  zu  würdigen.  Für 
kleinere  Abschnitte  ist  diese  Repetilion  des  belesenen  am  !>(r.«;|i»!t 
mit  den  I  bungon  im  Lateinsprechen  7u  v<'rbinden.  während 
Aufsatz,  der  ja  auch  nur  seltener  angefertigt  wird,  nach  Äbsol- 
vierung  eines  cranzen  Werkes  oder  eines  gröfseren  in  sich  ab- 
geschlossenen Alisi  linitl(»s  eintritt.  Freilich  möchten  wir  niclit 
g<?rn  bei  den  mündlichen  Übungen  und  schrifibcheu  Arbeite«  d» 
(icbiet  verlassen,  welches  man  in  weiterem  Sinne  genus  bistoncuai 
nennt.  Rein  abstrakte  Untersuchungen  und  Reproduktionen  be- 
reiten der  Mehrzahl  unserer  Schuler  zu  grofse  Schwierigkeiten; 
aolimrdem  lassen  steh  pbilosophisebe  Themata,  zu  wekhen  etne 
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die  Leklfire  Veranlassuii«;  giol>t.  durcli  Einfliguilg  von  Belägen 
und  Beispielen  leicht  der  liistorischeo  Galtung  sehr  nahe  bringt^n. 

Allein  es  ist  nodi  ein  ethisches,  erziehliches  Moment,  welches 
tins  iiostimmt  die  Übertragung  deutscher  Originalslucke  zu  empfeh- 
len. Unleugbar  giebt  ps  dem  Prininner  ein  r.effihl  s<»inor  Krnft 
imtl  »MTT  HpwMfstsfMn  scMiios  Könnens,  vvenTi  er  iinmittell)ar  ;ms 
den  Meistern  seiner  Muttersprache,  nomöt^lidi  ans  dem  eigenen 
KlassiktTexemplar  in  das  lateinisclie  Idiom  iiberlrä«;!.  Weit  ent- 
fernt einem  iiannoversilien  Iteferenten  zuzustimmen  (llildeslieini, 
Josephin,  s.  Verh.  d,  Mir.-Konf.  XI  S.  241),  welcher  dnrin  ein 
Unglück  siebt,  weil  die  (  Versetzung  deutscher  Klassiker  mehr 
das  Selbslbewnfstsein  des  Schülers  steigere  als  seine  stilistische 
Fertigkeit,  möchten  wir  vielmehr  in  jenem  Gefühl  ein  Mittel  er- 
blicken zur  Erhöbung  selbstlhätigen  Fleifses  und  zur  Vertiefang 
wa4  VerfcbSrfQDg  des  Denk?enndgene.  Wenn  die  Grammatik 
nid  das  WesentUcfae  der  Stilistik  dem  angehemlen  Primaner 
bekannt  ist,  dann  mufs  ilim  aneb  Gelegenheit  gegeben  werden, 
seine  Kraft  an  erproben.  Es  kommt  nicht  daranf  an,  ob  die 
Samme  aehier  Kenntntsso  durch  einige  Regeln,  vielleicht  Subttli- 
tilen  erweitert  wird,  sondern  es  ist  danach  zu  trachten,  dnfs 
das  erworbene  Wissen  soviel  als  möglicli  in  den  Dienst  der  Er- 
ziehung, der  aügenieinen  Ausbildung  des  Willens  and  des  Geistes 
geileUt  wird.  Und  jene  Reihe  namhafter  Pädagogen,  welche  wir 
oben  als  Verteidiger  des  ,, süddeutschen  Scriptums"  nnfnhrlen, 
sind  srewichlige  Zeugen»  dafs  zur  Erreicliiin«?  »Üeses  Zieles  kann» 
•  in  l  nlerriclitszweig  geeienftcr  ist  als  diese  Art  der  Tbersetzung. 
In  doii  l  rteden  jener  St  hiiliiiiinner  kann  man  lesen,  wie  das 
jirenge  Kingehen  auf  den  dedanken,  die  aufmerksame  Vergleichung 
zwischen  ileulschem  und  lateinischem  Ausdruck,  die  sorgfältige 
Abwägung  der  Mittel,  welche  beiden  Sprachen  für  Satzverhindung 
und  Feriodenbau  zur  Verfügung  stehen,  eine  Arbeit  fordert  und 
berbeifuhrt,  welche  dem  Geiste  zwar  manche  Anstrengung  zu- 
BMtet,  aber  auch  vielseitige  Übung  und  reiche  Befriedigung  gewAhrt. 
Und  wenn  nh&i  gesagt  war,  dafs  nach  meiner  subjektiven  Wahr- 
oehmung  die  ScMler  der  obeisten  Stvfe  der  Obersotxung  eines 
sriglnal  doutachan  Stockes  regeres  Interesse  entgegenbrachten  als 
dar  Bearbaitmig  eines  zum  Zweck  dar  Obertragung  angeftartigten 
Abachnitla,  solke  nicht  vjelleichl  der  Grand  dafOr  mit  in  dem 
Imstande  zu  suchen  sein,  dafs  der  oft  so  feinfilhlige  Sinn  der 
iugend  auch  in  diesem  Falle  horausßndet,  dafs  es  der  natürliche 
aod  fsigeriehtige  Abscblufs  des  langjährigen  lateinischen  Studiums 
ist,  wenn  echt  deutsche  Worte  und  Sätze  in  die  Sprache  Horns 
übertragen  werden  können?  Wenn  auf  dereinen  Srite  die  Keiint- 
nisae  soweit  gefordert  sind,  dafs  dem  Leser  das  Verständnis  für 
üedankeninhalt  und  Kunstform  erschlossen  wird,  und  wenn  auf 
der  andern  Seite  fine  Hethaliguni:  des  «  r\V(ti  Ihtibii  Wissens  in 
aaUüläodiger  iateinisdier  Darstellung  und  in   Übertragung  von 
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ErzfiUt:Tiissen  iinsn-fr  Lttter.ilnr  L-rlolmMi  kann,  erst  dann  wird 
MU'h  iiiu  Ii  der  furniiilru  Seite  hin  der  \\  i(  Ii tigsU  Zweig  des  Gym- 
Dawalinili  rrichls  s^^inon  /werk  tjniiz  erfnllen. 

Schiller  hat  die  Schwiei  iukt  ih  ii,  welche  das  von  nns  enijifithlene 
Veiiahren  hercilet.  in  eingehender  Weise  mit  Sacbkeunlnis  ge- 
schildert (Prugr.  Giefsen  1877)  und  sich  deshalb  gegen  die  (Über- 
setzung deutscher  Oi  iginaistücke  erklärt.  Gewifs  ist  auch  auf  der 
obersten  Stufe  eine  strenge  Konzentration  der  Gedanken  nötig, 
ein  Mühen  und  Sueben,  um  das  Wesentliche  vom  UnwesenUiciieR 
zu  unierscbeiden,  eine  Fäliic^it  „hinter  dem  Worte  den  aigMt* 
liehen  Gedanken  in  erkennen'*.  Ee  ist  ferner  inzngelien,  dab 
f&r  den  Schüler  die  Oberlragung  vieler  Partieen,  ja  ganier  Werke 
und  Schriftsteller  eine  unldabare  Attfeabe  ist;  aUsin  dieser  Um- 
stand kann  uns  nicht  bestimmen,  die  Obenetsuug  moderner 
Scliriftsteller  ganz  an  Torwerfen  und  mit  dem  rnerreichbarea  aach 
das  Erreichbare  aiif/iigeben.  Wer  möchte  dem  Primaner  auch 
die  leichteren  platoniadien  Schriften  vorcnthaiten,  weil  die  Mehr* 
zahl  der  Dialege  des  griechischen  Philosophen  wegen  ihrer 
Schwierigkeiten  von  der  Schullektüre  ausgeschlossen  sind?  Und 
was  nun  die  Hätsel  und  Hindernisse  hefriftt.  wplrlje  bp?  der 
Übertragung  aus  ilentsrhen  Schriftwerken  /u  h")sen  und  in  *Ukt- 
winden  sind,  st  liciiien  sie  —  falls  sie  iiiclrl  über  die  Kräfte 
der  Schüler  hiiiausgelieii  nicht  ungeeignet,  die  Art  seiner 
Arbeit  zu  heben  und  gewissermafscn  zu  veredeln.  Die  Freude 
der  eiiü Ilten  Erwartung,  des  errungenen  Sieges  kommt  ihm 
schwerlich  an  anderer  Stelle  in  demselben  Mafse  zum  Bewufst^eiii, 
als  wenn  er  das  Heterogene  des  deutsdien  iiml  lateinischen  Aus- 
drucks beseitigt,  den  deutlichen  Gegensatz  zwischen  beiden  S|)rachen 
versöhnt  und  ausgeglichen  bat 

So  raiTslidi  auch  die  BeweislOhruDg  vermitielst  des  Dflemma 
ist,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  diese  SdiluCsfelgerang  hier 
anauwenden*  Entweder  ist  der  hfldende  und  eniehliche  Wert 
des  Latein  auf  der  obemten  Stufe  des  Gymnasiums  allein  in  der 
Ldttftre  su  suchen,  dann  sind  die  schrilUiciMn  Obvngen  jedenfalls 
nur  sowmt  zu  betreiben,  ais  sie  zum  besseren  Verständnis  der 
Litteraturwerke  notwendig  erscheinen,  in  diesem  FaUe  ist  die 
Berechtigung  znr  Existenz  des  Aufsatzes  mindestens  awcifelhalt, 
da  die  Zusammenfassung  und  Reproduktion  des  Terarbeiteten 
Gedankeninhalts  nnf  minder  zeilraubende  Weise  erfolgen  kann. 
Oder  man  räumt  ein,  da  Ts  für  liie  Ausbildiinu'  auch  des  reiferen 
Scliiiiers  (fi(>  sogenannte  fonualo  Seite  des  lateinischen  Untericbli 
ilufii  [»adagogischen  Wert  hat,  —  dann  sind  jedenlalls  diejenigen 
iUiungen  am  fruchtbarsten  und  \^i^k^amsten,  die  zur  Erkennt- 
nis der  Differenz  zwischen  Deutscii  und  Latein  und  m  den 
mannigfachen  Gedankenprozessen  zwingen,  welche  Ersatz  und  Aii$- 
lausch  der  verschiedenartigen  Ausdrucksmiltel  beider  Sprachen 
ermöglichen.    In  diesem  Fall  bat  sowohl  der  lateinische  Aufsatz 
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wie  die  il  berwltiing  gerade  moderner  Sehriltwerke  Tolle  Berech- 
Ugung.  Man  wird  dann  zugeben  mfissen,  dafs  die  Einführung 
oder  Beihebaltang  der  JeUtgenannten  Art  schrirtlicher  Übungen 
mindestens  wünschensw^Tt  ist,  und  dafs  die  Beliaupluiig  weit 
übi;r  das  Ziel  hinaus  srbiefst,  wfdriic  den  Bildungswert  des  l.a- 
if^inischen  selbst  in  der  erglcn  Klasse  abhilngif?  macht  von  der 
sircofren  Anlehnung  der  schriftHchen  Arl)eiten  an  die  Lekiriic 

Wenn  wir  nun  am  Knde  unserer  theoretischen  Untersuchung 
siclu  n  uiu\  zu  dem  Schlüsse  gckunimen  sind,  dafs  die  (auch  in 
(It'D  Erläuterungen  zti  den  neuen  Lehrplänen  gebilligten)  (Jber- 
aelzungen  von  AbschniUcn  aus  modernen  Schnltstellcrn  iür  die 
oberste  Stufe  des  Gymnasiums  mindestens  wünschenswert  sind, 
so  wäre  jetzt  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  sich  dieselben  praktiMfa 
dem  Lehrgänge  einfligen  leieen.  Helirfaeh  ist  die  Ansieht  am- 
gesprochen,  dafii  nnmdglich  diese  Übungen  neben  der  bisherigen 
Art  des  biteinisehen  Aufsstses  beirieben  werden  können,  schon 
aus  den  Grande,  well  lAr  die  Kompoeition  eine  ganz  andere  Vor- 
Abtng  nnd  Sdudung  nötig  sei  als  IQr  die  freien  Arbeiten,  und 
weil  die  schriftlidien  Übungen  der  früheren  Klassen  nur  auf  eine 
iler  beiden  Gatfiinpen  —  entweder  Komposition  oder  Aufsatz  — 
kwarbeiten  und  vorbereiten  könnten  (z.  B.  Z.  pädagogische  Ihif^fe 
atis  dem  Eisafs  N.  J.  126  S.  481  und  128  S.  451V  Wir  Nord- 
deutsche werden  uns  solcher  Erwägunj;  nicht  verschliefsen  können, 
wenn  wir  selbst  einen  cirrip^'n  Anhfinger  der  Komposition, 
Mor.  Seylieri,  die  Übersetzung  vun  Stücken,  welche  er  ur~ 
s|yninf?!irfi  für  ■  die  Schule  bestimmte,  resi'_'niert  (Vorw.  zur 
•1.  Au(luj;e  tler  Pal.  Cic.)  nur  noch  angelienden  Philologen 
f'injilirhll.  Allein  gerade  die  Art,  wie  Seyfl'ert  zu  dieser  ihn 
beruhenden  Knltäuscliung  kam,  führt  uns  vielleicht  zu  einem 
Mittel,  welche  das  gleicbzeitige  Betreiben  der  Komposition  und  des 
Aufsatzes  ermöglicht.  Die  Scholae  latiiiae  sind  nach  des  Verfassers 
«tigenea  Worten  ursprünglich  für  den  I^ehrer  geschrieben,  sollen 
jedoch  in  ihrer  Hauptsache  Eigentum  aneh  des  Sehftlers  werden. 
Aus  ihrer  ganien  Anlage  geht  aber  deutlich  herror.  dafs  Sejflert 
die  Bearbeitung  pbilo8(»pbischer  Themata,  d.  h.  derjenigen  Art 
des  lateinischen  Anfitattes  am  meisten  berAcksiditigt  nnd  auch 
an  meisten  geObt  bat,  weiche  dem  Schfller  die  gröfeten  Schwierig- 
keiten bereitet  Es  hat  deshalb  jener  hervorragende  Schutmann, 
(ier  für  uns  alle  in  yieler  Hinsicht  ein  Lehrmeister  ist,  vom 
Schüler  auch  eine  erhebhche  Kenntnis  der  Übergänge  und  formel- 
haften  Ausdrücke  verlangt,  welche  besonders  bei  derartigen  Themen 
anwendbar  sind.  (Vgl.  die  Probeaufsätze  in  den  Schol.  lat.  und  den 
ProirymTiasm.)-  Anf  der  andern  Sfite  Ip^t  fr,  wie  aus  den  Be- 
merkungen seines  (  hfrsel/ini^^slnichcs  her  vergeht,  einen  so  stren- 
gen Mai'sstab  an  den  iateinist  lmn  Ansdrin  k,  dafs  er  auch  hier  die 
Anforderungen  andern  gegenüber  wesentlich  steigert.  Sollte  es 
ßuQ  nicht  möglich  sein,  von  diesem  hohen  Standpunkte  etwas 
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hinalizusteigen.  in    beiden  Arten  der  schriftlichen  Arbeiten  die  | 
ronlciuiij^en  zu  ermäfsigen  und  neben  dem  Aufsalz    die  Kom-  i 
positiun  besLeheu  zu  lassen?  Wenn  man  die   lateinischen  freien  ! 
Arbeiten  innerhalb  der  Gremen  betreibt,  welche  ihnen  Hincfc-  ' 
felder  in  um»  beluiniiteD  AUundlong  gezogen  hat  nd  mt 
der  anderen  Seite  bei  der  Obersetsung  aas  modemeo  Schiill- 
siellern  auf  St&cke  venichtel,  deren  SchwierigkeiIeD  dimli  dca 
Schüler  nicht  Obenranden  werden  können,  so  teigi  nwhrfacke 
Erfiihrong,  daft  die  von  uns  gewQnsehte  Pflege  des  Scriptoms 
in  der  Prima  des  Gymnasiams  wehl  an  eireiohen  ist.    Es  imd  ; 
dem  Lehrer  nicht  in  viel  lugemutet,  wenn  von  ihm  veriingt 
wird,  daft  er  die  vorzulngenden  Abschnitte  mit  Sorgfall  piift 
und  vorher  selbst  schriftlich  unter  Erwägung  etwaiger  Sdiwieri^- 
keilen  ilbrrsetzt;  es  verursacht  diese  Vorbereitung  nicht  viel  gröfsm 
Mühe,  als  wenn  er  den  Text  unter  Berücksichtigung  des  Ijp^*'- 
sloib's  selbst  zusammenstclll;  und  das  ist  doch  eine  Aufgabe,  der  er 
sich  schwerlich  entziehen  kann,  wenn  der  von  solchen  Übungen  er- 
wartete Erfolg  nicht  ausbleiben,  und  wenn  die  Zeit  der  7.urrirk?nl»f 
und    Durchnahme   «ler    Arbeit  zu   einer  Stunde  segt^nsreidier 
Thäligkeit  und  crspriefslicher  Anregung  werden  soll.    Ich  niüchtr 
aber  auch    nicht  die  Behauptung  unbestritten  lassen,  dafs  für 
die    beiden  Zweige    der  schriftlichen  Übungen  eine  besondere, 
zielbewulste  Vorbereitung  von  unten  (also  doch  wohl  von  dar 
Tertia)  herauf  eintreten  mfllSite.   Wenn  das  Latoinsprechen,  wie  i 
wir  alle  es  wohl  fordern,  fdkhieitig  genug  begonnen  und  in  ^UiOgm 
dem  Umfange  gepflegt  wird,  so  haben  wir  a»  dieser  DisM^m  | 
eine  so  gute  Vorschule  för  den  Aufsatt,  daA  die  speiiaUe  Be- 
lehrung zur  Anfertigung  desselben  nur  wenig  Zeit  des  Lahm 
und  verhiltnismürsig  geringe  Mähe  des  Schillers  in  Ansprasl 
nimmt    Es  wird  dann  zwar  nicht  sofort  ein  fliefseodes  glattes 
Latein  geliefert  werden,  aber  der  luversiehtliche  Mut,  mit  wekhea 
der  Schüler  die  Sache  ergreift,  wenn   er  gewöhnt  ist,  den  ge- 
botenen einfachen  und  bekannten  StolV  in   lateinische  F»nin  m 
kleid«'n,  ist  eine  wichtige,  nicht  zu  unterschätzende  Vorbediiiiiuns 
des  spätem  Erf(>l«;es.    Und  es  wird  Irolzdcm  wohl  niemand  ein- 
werfen, (lal's  das  Lateinsprechen  allein  den  Zweck  habe,  auf  ili» 
freien  Arbeilen  vorzubereiten.    Ebenso  bezweifle  ich,   dals  die 
Überselzung  deutscher  Originalstücke  den  Gang  des  Unterricht 
in  den  früheren  Klassen  erheblich  beeinilufst,  wenn  man  nur  uicbt 
jedweden  Text  auf  der  obersten  Stufe  der  Schule  übertrageo 
lassen  will.   Ebenso  wie  man  vom  Aufsats  verlangt,  dals  er 
alhnihlich  als  salbstindiger,  vieUaidit  ktiter  Zwaig  ans  dsai 
Baum  des  lateinischen  Unterrichts  herauswSchat»  kann  andi  ät 
Romposition  sich  der  modernen  Schriftwerke  benkhtigen,  nhnr 
dafs  neben  dem  Wege,  auf  welchem  der  Schiller  biaher  e«y 
geführt  wurde,  noch  eine  besondere  Strafise  nAhsam  gehani  wiri- 
Es  bleibt  noch  ftbrig  kurs  die  Methode  ansndentan,  wmk 
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welcher  die  Übersetz img  moderner  SchriftsteUer  etwa  betrieben 
wenleii  kann.  ISichls  liegt  uns  natürlich  lerner,  ab  den  Gang, 
weicbeu  wir  s^\h»i  praktisch  vcrtalgcu,  aU  deu  allein  richtigen 
MiKaehen;  wie  übenU,  so  wird  auch  hier  Neigung  und  Fähig- 
keit dtt  Lehren,  <Udd  auch  der  WisMiieetand  der  Prima  eine 
meniiigtadie  Lteuog  der  Aüfgabe  svlaasen  oder  gebieten.  Allein 
die  Aufetellui^i;  einiger  priazipiaUer  Gniodafitie,  die  mancliein 
«dbalferatindlich  ereeheiiiaB  mAgeo,  kdnnai  wir  nicht  umgehen. 

In  eisern  seiner  Romanet  (,Jtn  Reih  und  Glied'')  enihli 
Spialhagen,  wie  Dr.  Urban  die  lakflnlljgen  Zöglinge  eianr  Prüfung 
mterwkft,  befor  er  sie  in  die  neu  zu  gründende  .Jändhche 
Akademie*'  aufnimmt  Der  gelehrte  GeisUiche,  weieber  ohne 
Zweifel  mit  grofsen  Fehlern  behaftet,  aber  gewifä  vom  Oichler 
mit  der  Fähigkeit  ausgestattet  ist,  des  Menschen  Gt^st  und  Her/, 
zu  erkenn«  n.  legt  den  beiden  Knaben  ein(^  h?\ho  S^v'ilv  ans  Schillers 
30jährigf'n)  Kriege  zur  Übersetzung  ins  Latcnuschi;  vor.  Leos 
Arbeit  crh;i!t  die  Tonsur  ,.n'cht  ^\\V\  währenci  Wtlinr  sich  mit 
iN'in  aneriirnncnden.  aber  doch  mehr  anfmnntn  ii  lrn  „ganz  gut** 
i'HUurMien  niufs.  Dies  befriedigende  Hesullat  inaciil  den  früheren 
l.i  hK  i  u  (U 1  Prüllinge  alle  Khre,  allein  wir  möchten  «loch  unsere 
Zweifel  im  der  Richtigkeit  der  Lehrvveise  ausspredien,  welche 
Dr.  Lrban  verfolgt.  Schülern  mit  der  Vurbiidung,  ,  wie  sie  Leo 
oad  Walter  bis  zum  Eintritt  in  die  Akademie  genossen,  eine 
Stelle  aus  jenem  Werke  unseres  grofsen  Dichters  ?or2u legen, 
icheiBt  uns  ein  Verfahren  too  sehr  problematischem  padagogiscliem 
Werte,  denn  wie  i&berall,  so  ^t  bei  der  Komposition  das  Prinzip, 
dsls  man  vom  Leichteren  sum  Schwereren  systematisch  aufttteigen 
miifs.  Leider  finden  wir  diesen  Grundsatz ,  welcher  in  allen 
IMssiplinen  als  der  natürliche  anerkannt  und  befolgt  wird,  mit 
aasreicliender  Konsequenz  in  keinem  der  uns  bekannten  Bueher 
dorcbgefübrt,  welche  Abschnitte  aus  modernen  Schriftstellern  als 
Koropositionsstofle  verwenden.  Es  genügen  zur  Einführung  in 
diese  neue  Art  der  Arbeit  einige  Stunden,  in  welchen  nach  hfius- 
iicher  I'r:l[ini%Uion  der  Sdifiler  mündlich  leichte  Stücke  iiherselzt 
und  in  gemeinsamer  Aiix  it  mit  dem  Lehrer  für  das  deutsche 
'Original  die  aii^onie:»sene  lateinische  Kortii  Imtlet.  rSach  kurzer 
Zeit  suh'her  Vorbereitung  ist  der  l*rinianer  bald  imslniide 
leichtere  Abschnitte  selbständig  zu  nhertra^en,  sobaM  iliut  nur 
für  einige  moderne  Ausdrücke  und  (iegenstaudu  die  freimlsprach- 
liche  Bezeichnung  geg»  lien  oder  angedeutet  wird.  Bei  eifrigem 
Suchen  sind  Pensen  für  dun  Anfänger  reichlicli  in  unseiw  Lil- 
terator  zu  fmden^  da  wir  neben  uoseru  eigentlichen  Klassikern 
eine  stattliche  Zahl  von  Autoren  aufweisen  kftnnen,  welche  wegeu 
ihres  gut  deutschen  Stiles  ausgebeutet  werden  können.  Um  nur  einige 
20  nennen,  hmlen  Duncker:  Geschichte  des  Altertums,  Giesebrechi : 
Deutsche  Kaismeit,  Weber:  GroCse  Wellgeschichte,  namentlich  Bd.H 
u.  m,  auch  Mommsen:  Rdm.  Gesch.  Bd.  V  u.a.  ausreichenden  Stoff  dar. 
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Nachfleni  .sich  der  Schüler  einige  Gewandtheit  und  Sicher- 
h»'it  antjopii^nel,  etwa  im  zweiten  Semeslcr.  kuiinrn  »ich  üie 
St;iiv\tf  ri-lv(;iten  mehren  und  steigern  und  historische  Stücke  ge- 
wählt werden,  wie  sie  neben  aiuieni  Mezger  und  Süpfle  bieteD. 
Die  geschichtliche  Litteratur  unseres  Volkes  ist  eine  ergiebife 
Fundgrubt!  tür  den  suchenden  Lehrer,  welcher  auf  dieser  Stuft 
heber  noch  erzählende  als  schildernde  Abschnitte  wählen  wird 
Freilich  sibbi  er  auch  vielbch  suf  Werke,  wMe,  wie  HdmiiiMii 
römische  Geschichte  Bd.  I*— III,  wegen  ilireB  eigeiuirtigeB  Stile  km 
in  verwerten  sind.  Das  letzte  Schuljahr  wQrde  dann  haopteMiek 
den  GrAfsen  unserer  NationaDItteratur  gehören*  Gerade  Ar  disse 
Sture  möchte  eine  ZasammenstellungTerwendbirar  StAcke  beaondcn 
wQnschenswert  sein,-  da  die  bisher  Terftllentliehtan  BAcber  aei 
dieser  reinsten  Quelle  noch  nicht  genflgend  geschöpft  hahei. 
Nach  unserer  Erfahrung  scheinen  besonders  geeignet  von  Schiller 
neben  dem  30jahrigen  Kriege  einzelne  kleinere  prosaiacfae  Schrif- 
ten, 2.  B.  die  Gesetzgebung  des  Lykurg  und  Solon,  von  Goeth« 
aufscr  der  italienischen  Reise  und  Partieen  aus  ,,fHchtung  und 
Walirheil"  n:)nif»ntlich  kleinere  Abhandlun<:en,  von  Lfssing  dtP 
hambur'^pi  Uiatnaturgie  und  der  Laokoon,  von  Herder  di^»  ld*»pii 
zur  IM!il(isoj)hi('  der  Gescliichle  der  Menschlieit.  Miesen  Heroen 
niöclitc  ich  iianke  isugesellen,  der  —  selbst  ein  Klassiker  —  uu> 
Vorlagen  bietet,  an  denen  der  reifere  Schüler  sich  versuchen 
mag.  Ich  betone,  dafs  diese  Aufzählung  nicht  vollständig  sein 
soll,  sondern  dafs  sie  nur  Schriften  enthäll,  aus  welchen  in 
letzter  Zeit  der  ÜberselzungsstofT  genommen  wurde,  oder  welche 
mit  Rucksicht  auf  unsern  Zweck  geprüft  wurden. 

in  Betreff  der  Auswahl  der  Stficke  kann  natOrlich  nacA 
weniger  irgend  welche  Vorschrift  gegeben  werden,  und  mit  TollMi 
Recht  vermeiden  die  neuen  Lehrpläne  (GrlSoter.  3  c,  Ett<le)  ner- 
mative  Bestimmungen  Ober  die  von  uns  besprochenen  Obungea 
aufzustellen,  „weil  sich  für  die  Höhe  der  au  stellenden  Anfordern* 
gen  kaum  ein  bestimmtes  Hafk  beieichnen  lifsf*.  Nur  mOebtea 
wir  den  Wunsch  aussprechen,  dab  an  dem  deutschen  1  tte 
durch  den  Lehrer  möglichst  wenig  geändert  werde,  und  dafs  lieber 
dem  Scliüler  durch  Winke  und  Handreichung  geholfen,  ab  daf> 
ihm  die  Befriedigung  der  unmittelbaren  Übertragung  aus  dem 
Klassiker  verkümmert  werde.  Selbst  dicKlassenex^eniporalien  kennen 
oft  «^anz  unverändert,  meist  aber  unter  nur  unincilv lieber  Ab 
weichimjj;  vom  Original  dem  Schriftsteller  r ntiioninien  wenb'ii. 
sobald  die  leichten  Partieen  sorgfältig  ausgesucht  werden.  l^M? 
man  dem  Schüler  solche  Leistungen  wohl  zumuten  kann,  b^ 
weisen  nicht  nur  Klausurarbeiten,  sondern  auch  Abiturienlenscripu, 
welche  »lotienien  Schril  l  w  erken  entnommen  wurden. 

Ein  zweiler  Grundsalz,  den  wir  aufstellen  möchten,  be^egoei 
dem  Vorw  urf,  dafs  die  Komposition,  nach  unsern  Vorschlägen  be- 
tneben, vom  übrigen  Unterricht  vollständig  losgelöst,  für  sicfc 
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allein  dastehe.  Die  Forderung  der  Kon/tuuaiion  ist  ni  iieucrer 
jyn  mit  grofseni  INachdruck  und  mit  i^olrhfni  liccht  aufgestellt, 
(iai>  suli  jpde  Methode  mit  ihr  abzufinden  lial  und  jede  Art  zu 
Terwerft-u  ist,  welche  diesem  Futidamentalsatze  ganz  wic^M spricht. 
Wäre  also  die  obige  Behauptung  in  ihrem  vollen  I  niiange  l»e- 
gründeU  so  würde  die  Übcrlragung  moderner  Schriftwerke  auf 
das  allergeringste  Mab  za  beschränken  sein.  Allein  wir  versuchen 
jensD  EiBwuirf  zurAckiawdsen.  ZunSchst  seigt  schoD  eine  Reihe 
oben  genanoter,  Werkl%  soi«o^l  8ebriften  Vstoriseher  wie  anderer 
Gattung,  einen  engen  Zusammenhang  des  Inhalts  mit  den  Haupt- 
dtoriplinen  des  Gymnasiums;  unsere  gesamte  Kultur  ruht  viel  zu 
sehr  auf  antiker  GrundU^g^  als  dall  nicht  ein  Zusammenhang 
zwischen  unserer  Litteratur  und  dem  Altertum  auch  in  dieser 
Hinsicht  herzustellen  wibre.  Sowohl  die  Geschichte  als  die  littera- 
rischen  Meisterwerke  der  Griechen  und  Aömer  bieten  Gelegenheit 
^enug,  entsprechende  Abschnitte  aus  unseren  Schriftstellern  heran- 
zuziehen. IJnd  auch  hinsichtlich  der  Form  lätst  sich  durch  die 
Anwendung  verwandter  oder  pl*  irber  Gattnii«^en  ein  Zus:irnmen- 
li:<ng  mit  dem  Centmm.  der  Lektüre,  erreichrn  Dir  Zr>i[,  in 
welcher  Ciceros  Brirfr  u^  Iesen  wurden,  wurde  benutzt,  um  die 
^ieichen  Schätze  imserHs  Vodies  zu  verwerten,  vor  allem  einige 
Stücke  aus»  Schillers  und  Goethes  Bnet Wechsel.  Leicht  linden  (lie 
"^rhuler  trotz  sonstiger  Verschiedenlieit  ihr  ähnliche,  sogar  kon- 
gruente Wendungen  heraus.  Die  Reden  zählen  genug  Gcgenbilder 
hl  der  deutschea  Litteratur;  heranzuziehen  sind  ferner  verwandte 
Stöcke,  z.  B.  Friedridi  Wilhelms  IR.  „Aufruf  an  mein  Volk"*. 
Die'Lektllre  des  Honetj  Sephoklee  und  Horn  giebt  Anregung,  be- 
rtgKehe  Abschnitte  aus  Lessing  u.  a.  aufkosudien,  welche  sich 
ildrt  nur  mit  dem  Inhalt,  sondern  audi  mit  Form  und  Darstollung 
der  gelevenen  Werbe  besebfifligeh.  Bs  sind  dies  nur  wenige 
Beispiele,  wdohe  zeigen  sollen,  diifs  der  Vorwurf  einer  Zersplitte- 
roig  des  Unterrichts  nicht  lutriffl,  wenn  man  sich  die  MObe 
giebt  ibn  su  vermeiden. 

Fassen  whr  noch  einmal  das  Resultat  unserer  Erörterungen 
kurz  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  Sätze: 

1.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  —  mindestens  neben  den 
schriftlichen  Clbun^cn  nndorri  Art  —  die  Übersetzung  moderner 
Üriginalstucke  in  der  Prioia  [m- hieben  wird. 

2.  Diese  Pflege  der  Koinposiiion  ist  möglich,  wenn  sie  sieb 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  hidt. 

3.  Sie  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  den  berechtigten 
I  urderungen  einer  Konzentration  des  Unterrichts. 

Eisleben.  t.  Knaut. 
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ZWEirE  ABrElLUNG. 


LITTBRARISGHB  BEKfiOETE. 


1)  H.  Merguet,  Lexikon  zn  Aen  f^«lirfften  CSsirf  «ad  tfiBer 

P*rffl6ttar  alt  Asf  abe  sSmt  1  icher  Stell«».   Sifülte  LiiÜHMg 

Castra— Kduco.  Jeoa,  Gu.stnv  Fischer,  is^  1.    S.  145— 3«4.   4.  bU. 

2)  Ii.  Meusely   Lexicou  Caesar iauuin.   Faäcicuius  11.  Advoco — Aat 

Bcrolioi,  VV.  Weber,  1885.    Sp.  19r<-r?«4.    Imp.  8.    2,40  M.«) 

Die  zweiten  IJeferuugen  bcuier  Werke  zeigen  «lie^flbm 
Ki^'eii&challeu,  wie  sie  an  den  ei\sieu  im  Kehniarhefi  nul^rzrnii 
MUil.  Zum  Ueltigc  dessen  soll  iJii^  liem  Abscluiitlc,  wt  ii  her  caui 
Yergleicluin^  unterzogen  werden  kann,  die  KoiijiHilaMii]  ac.  aiqu« 
iiod  aus  dem  übrigen,  wai>  Merguel  einsLu uilcn  allein  bieleL 
S.  145 — 163  und  S.  176 — 183  im  folgeudüD  bc&^^rt^dieu  werden. 
aJ«a  «wet  Abadiniite,  iu  deo«a  Proben  Yemibiiidcaer  Wonkia«sMefi. 
«Mb  voo  Adjeluivm  iiod  Adverbien  verkenmi»« 

Merguel  teih  S.  96 — 108  uoter  atque«  ac  den  SlolT  nach 
folgendem  Scbvou  ein:  L  Vergleich:  aeqon»  hb  siaisL 
U.  copulaliv:  1.  am  Anfang  des  Saicea:  ao  bb  alqae 
utinaro.  2.  im  Sau.  a.  SubstanLivf  und  substanLiviscbc 
Pronomina.kAdjektiva,  Zahl  wörter«Participiei),  aitr  iba- 
Liver  Geneliv.  c  Adverbia,  adverbialer  Ablativ,  Prä|*0' 
sitioneo.  d.  Verba.  e.  Substantiv  und  Verb.  f.  Wieder- 
holung desselben  Wortes,  g.  ausgeführtere  Satiteiie 
und  Sätze,  h.  Verbindu  ngnii:  atque  alius  bis  alque 
unde.  Ii  2  a — d  fcind  alfiliaht  lisch  nacli  dem  prsieti  der 
durch  ac,  atque  koordinierten  liestandti  ilc,  die  nbri^rn  Ai)i<  ilungen 
nach  den  Stellenzahlen  geoidnet.  lici  dn  S  u  h  t>  u  m  p  i  lu  n  unief 
die  genanulen  Uubriken  geht  es  nicht  ohne  Versehen  uder 
Willkür  ab.  1,  24^)  neque  ideni  prolici  ac  si  lindct  sich  nicht 
unter  1,  sondern  uütcr  II  2  h  zusammen  mit  dem  vcr^chieden- 
arligen  lieispiclc  IV  37.  Umgekehrt  äteht  3,  10  proinde  «ibi 
rei  publicae  parcerent  unter  I  statt  unter  11  2  a.  —  Unter  II 

1)  [Diese  Rezension  ist  m  bereits  im  Januar  d.  J.  eiageliafarl  D.  BiaL] 

Mic  nrabisrhon  Zilfeni  snllcn  liifr  uicdcr  il.is  b.  civ.,  ilic  römische« 
da.H  I)  i^aW.  bc/rirhnen;  der  Text  der  CMsarbeispiele  wird,  sn  weit  es  aa- 
geht,  gekürzt  werden. 
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1  nr  primo  ist  r  ingereiht  ac  primo  adventu  und  ac  primum 
ioipetuiii;  dagegi  u  inuerhalb  11  2  steh!  fi<*sondert  unter  ^  IV  8.. 
ac  prinx»  roncursu.  unter  h  ac  priinuiu.  Unter  il  t  wird  als 
besondere  VerlniKliin«;  herausgehoben  ac  tnntiis,  unter  II  2  h  ac 
lantiminiüdo;  Ahu  unter  il  2  g  steht  eiiij^ettiisrht  IV  XI  .  .  ac 
lantum.  —  II  2  b  wird  M;r/.eichnet  1,  47  iniquu  loco  at^m;  iinpari. 
Nun  aber  fol-^en  im  (..»sar  noch  die  Worte  congrc^^si  nuuiero, 
also  gehört  das  Beispiel  zu  11  2  a.  -  Auf  derselben  Seite  l(M)a 
Uwt  mau  Vll  53  equeslri  proelio  ulque  secundo.  INun  ii»t  aber 
vor  «queBtri  4aft  Adjdktiv  lavi  ausgelaMeo ;  es  war  also  das  Bd- 
spiel  tiefer  unter  tevi«  s«  sctieo.  —  Die  Abteilung  II  2  h  enthält 
reio  äufserliche  ZusammeostelluDgeD  verschieden- 
artiger Beiapiele:  unter  atque  eo  sind  aewohl  StelleD,  in 
denen  eo  *dahin'  bedeutet,  als  auch  Madureb',  'um  lo" ;  wiederum 
in  dem  davon  abgeionderteii  atqae  ia  Stellen,  in  denen  dieae 
Verhindung  überaetat  werden  kann  durch  'und  avar*>  wie  auch 
Stellen  jeder  anderen  Art.  Nicht  anders  ial  es  unter  atque 
bic,  nur  dafs  hier  atque  hoc  mit  dem  komparativ  eingereiht  iät. 
—  Mit  Ausnahme  eines  Beispiels  fastigato  (f'astif^ate)  .  .  2,  10, 
welches  wegen  der  Variante  sowolil  II  2  b  aU  II  2  c  nuff^eführt 
ist,  f^rsf'heincn  alle  übrigen  Heis|)iele  unter  ac,  at(jne  nur  an 
«Mtiein  Orte,  dabei  sind  1  nkons  etf  iM>nzen  nicht  vermieden, 
l  nter  11  2  h  atque  iiide  sind  ii(üspM>te,  welche  unter  II  2  a  hei 
den  Kigeuuamen  hätten  stehen  können,  ebenso  unter  atque  is 
ilie  Stelle  IV  22.  (  onsianter.  .111  2i>  steht  ebendort  unter  ac 
noH  und  nicht  bei  den  Adverbien  II  2  c.  l  »nuekehrl  werden 
nicht  wenige  Beispiele  nicht  erst  in  der  Abteilung  II  2  h,  sondern 
gelegeniücli  sdion  früher  vorgeführt.  Zu  atque  hie  gehören 
die  anter  II  2  g  aufgealOilten  SteUeo  V  39  und  Vll  54,  in  denen 
Unter  atque  die  Worte  hanc  adepli  vietoriani  und  borum  diacesau 
ausgebUeB  aind;  an  der  aweiten  Stelle  iat»  waa  auch  sonst  öfters 
aoterbiiebcfk  ist,  die  Aualaaaung  nicht  eiunal  durch  daa  Zeichen 
• . .  aagadeuteL  Zu  aiqne  ideni  gebfirt  unter  II  2  a:  haec  . . 
2,  \%  und  unter  II  2  b:  par » .  V  16.  Zu  a  tque  ipse  konnten 
gezogen  werden  die  II  2  a  stehenden  Beispiele  reiiquos  (Octavianoa) 

•  •  3,  9  und  priniia  civitatis  atque  ipsius')  .  .  II  13.  (ietrennl  von 
atque  is  linden  sich  unter  II  2  a:  Cottae .  •  V  20,  Uumnorige  . . 
I  18,  llaeduis  ..115  und  Vll  75,  Labieno  .  .  Vll  50,  Lilavicus 

Vll  37,  Fompei  .  .  1,  IMolemaeum  .  .  3,  107,  c.isrra  .  .  II  19, 
mililibus  .  .  V  2,  und  inilrj  II  2  :  11  13,  woselbst  hniior  atque 
die  WiMii'  ab  eo  oppido  aui^gei'aileu  »ind.    Auch  sollte  man  IV  10 

•  •  aique  iis  .  .  poUicitus  •  .  baec  . .  cognovit  nicht  unter  atque 

*)  So  ist  ZA  bfS9ern.  Übrigens  ist  zu  kcmcrica,  dais  biei-  eiuiual  eiu 
'■bttutiseh  gebrawhtes  Adjektiv  der  Abteilung  II  2  ■  eingereiht  ist,  wah- 
rend soost  derartige  Adjektive  in  II  2  b  niitcrgebracht  sind,  wie  eine  Ver- 
gleirhan;^  der  Ict/trren  Af>trilang  mit  den  von  Mensel  l^p.  56  and  §e- 
SebeMfl  ZasammensteUusgen  jener  A4jc«tivs  lehrl. 

»9» 
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!iic,  srtiidorn  nntor  atque  is  erwarten,  da  z.  R.  V  1  atqno  id 
niagi?  in  letzTorrm  Abschnitte  und  nicht  unter  atque  «hi  sieht. 
Zu  ar  nonniilli  fri<:e  aus  II  2  a:  Lcntulo  ..  3.102:  endlich  zu 
atque  onmis  aus  II  2  h:  paratissimae  .  .  III  14.  aus  II  2  r: 
circum  vallatj  .  .  VII  44,  niis  II  2  g  .  .  atque  .  .  omni  VII  46, 
die  letzte  Stelle  nnit  dem.seiben  Hechle,  mit  welchem  Vü  34  .  . 
atque  .  .  huu  titiler  atque  hic  gesetzt  hl,  oder  vielmehr  mit 
hesserenr,  denn  auch  diese  Stelle  gehört  unter  atque  omins,  da 
vor  huic  die  Worte  omnibus  omissis  rebus  ausgelassen  mnA. 
Schliel^lich  gehftren  noch  zu  Abteilung  II  2  f  zwei  unter  H  2 1 
YintergebiiicMe  Beispiele:  hac  fortim«  atque  bis  ducfilM»  mi  ea 
cetoritate  atque  eo  impetu.  Der  Leser  Terzeihe  diese  taiigii<eiltgf 
AuftShIang;  aber  Ich  meine,  sie  lehrt  den  Grad  der  aif ge- 
wendeten Sorgfalt  erkennen. 

Anderer  Art  ist  Meusels  Arbeit.  Als  Probe  diene  du 
kui  /ere.  von  atque  gesondert  behandelte  ac  8p.  49 — 08.  Zuerst 
^vird  Litteratur  angegeben;  darauf  folgt  unter  I.  Collocatio  eine 
Zusammenstellung,  aus  der  sich  ergiebt  (vgl.  auch  den  kleinee 
Nachtrag  Sp,  321),  wie  selten  verhältnismäfsig  atque  von  Cä^sr 
vor  Konsonanten  ji^ebraucht  wird.  In  dem  nmfnngreichsten  Ab- 
schnitte II.  Significulio  wird  nun  das  Mnhitd  in  j<»der  11«*- 
zielmni'    vr>n.<;tan(lii!  fh>rh   dabei   fiberj-n  htfic.h  vorgeführt: 

gleich  die  ilau|ilcinteilung  zeigt  eine  ra  t  i o  n  *■  1  lere  Anordnung: 
erst  wird  die  kopulative,  dann  die  komparative  Verwendung  der 
I*artikel  hehandclt :  und  wieder  in  jenem  Teile  steigt  di*»  har- 
stelhing  von  der  Vei luihlun^'  von  vSatzteilen  bis  zur  Verbiiiduiij. 
ganzer  Sätze  auf.  Aus  der  .Natur  der  Partikel  ergiebl  sich  sodann 
die  Gliederung  der  untergeordneten  Teile  bis  ins  einzelne  hineio; 
nach  sacbgenäf^en  Gesicbtspunkten  ist  das  Material  mit  imierer 
Notwendigkeil  geordnet  und  venirbeiteL  Als  ein  Beispiel  bebe 
Ich  Sp.  54 — 56  die  yers<!ftiedenen  Formen  hervor,  in  weldwn 
"zwei  dorch  ac  verbundene  Substantive  duitsh  ein  oder  ntehrm 
Attribute  nSher  bestimmt  erscheinen,  ein  Abschnitt,  ans  4tm  die 
Grammatiker  fDr  die  Lehre  von  der  Konkordanz  obneweifeRS 
die  schönsten  und  mannigfaltigsten  Beispiele  entnehmen  hOMcn. 
Wollte  der  Leser  aus  Merguet  II  2  a  entsprechende  Zusammen 
Stellungen  selbst  machen,  so  wurde  er  nicht  einmal  das  Material 
vnllstnndig  vorfinden.  Er  würde,  um  nur  einige  Reispiele  amn 
fntiren,  omnes  vermissen  vor  rofles  ac  loca  sn|»erif)r;i :  non  e.ifipm 
vor  alacnlate  ac  studio ;  praesentis  vor  periculi  atque  mopiae  unti 
dahinter  vitandae  r^Tusa:  hinter  usus  ac  disciplinn  dio  Worir 
quae  a  nohi.s  accepi<!sent :  und  doch  selxt  solche  Volisländigkei; 
erst  die  Natur  jener  \erhindungen  in  ihr  rechtes  Licht.  MeuM* 
bat  in  seine  Deispiele  auch  die  in  der  Niu  hharschall  steliemlfi» 
k<q*ulaliven  Partikeln  noch  mit  hineingezogen;  Merguet  bat  sogar 
bisweilen  die  nächi»izugchorigen  vernachlässigt:  II  2  a  fehlt  ex 
omni  provinda  et  vor  Haeduis  atque  eorum  sociis;  vultterihnses 
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proeltis  et  vor  tabore  ac  magnitudinc  itineris;  Ii  2  h  beueüciu  ac 
^••r  l)l>pr;tli(.ile  sua  ac  senatus.  Stärker  ki,  dafs  S.  l()3b  indem 
li<'is|ijelc  Iii  49  .  .  alquc.  ut  craiit  luca  moutuo««!^  da«  WictitigfiL«» 
der  zweite  Hauptsalz,  au^|;elas^eIl  ist. 

Zum  Schlüsse  der  Aht«'ilunp  II  1  S)).  67  giebt  Meusel  zum 
Überilusse  nocb  jedem  lienutzer  wilikotinneue  besundere  Zu- 
sammenstellungen über  ac  noD ,  über  Wiederholung  der 
l'räpoöition  bei  ac,  über  Anwendung  von  ac,  wo  eine  Adversaliv- 
jiartÜLel  zulässig  gewesen  wäre,  über  ac  in  negativen  SäUcn. 
Ud  \mm  lelzten  stehen  zu  bleiben,  so  ist  es  bedauerlich,  dafs 
Merguet  m  seinen  Beispielen  meist  nicht  einmal  das  zu  einer 
solchen  Znsammensteliung  notwendige  Material  vollständig  liefert. 
Dagegen  bat  er  unTerkennbar  das  Streben,  die  Präposition  vor 
and  nach  ac,  atque  mit  anzogeben.  Aber  dennoch  vermiist  man 
unter  II  2  a:  a  Gallicis  vor  armis  atque  .  .;  pro  sua  vor  dementia 
ac.  .  II  31;  pro  vor  hospitio  atque  amicitia  III  103.  Wenn 
man  Meusels  Notiz  bedenkt:  de  praemüs  ac  de  (om.  A;  Np.) 
sacerdotiis:  so  wird  man  hier  das  zweite  de  bei  Merguet  nicht 
erwarten;  natürlich  ündet  man  bei  ihm  noch  weniger  solche  Ver- 
merke, wie  in  l'oigenden  von  Meusel  angeführten  Beispielen:  in 
lulom  alcjue  in  (oni.  ß)  potestateni;  qui  (in  add.  ß)  alii|u<»  sunt 
nutiieiü  atque  honore.  Freilidi  enllM-lnt  Mort^uet  nicht  ganz  der 
M\ananleD/*  Er  hat  drei  u\\iv\-  ac,  ai(iuc.  Die  «'ine  fasligau» 
(fasligate)  atque  ordinatim  suucto  itecio)  ibt  schon  erwähnt. 
l:jne  zweite  ist  aus  demselben  Kapitel  2,  10  :  eo  super  tigna 
lnpedalia  iniiciiint  eaquc  (al(iiie)  ianiinis  clavis(|ue  rehgant;  hier 
jwt  Merguet  beüünderes  Unglück;  denn  atque  scheait  nur  ein  Fehler 
ia  Kraners  Stereotypausgahe  zu  sein. 

Indes  diese  „Variante**  und  eine  in  den  Artikeln  dux  S.  303 
ttud  ad  S.  29 :  reliqui([ue  (et  reliqui)  erinnern  an  die  handsclirift- 
liche  Gewähr  manches  ac,  atque.  Meusel  giebt  darüber 
AttÜMthiufs»  dab  VII  76,  1  alquB  aus  ß  entnommen  ist,  während 
«  in  den  anderen  Handschriften  zu  quae  entstellt  ist;  dagegen 
atehl  wieder  Vll  65,  1  ac  muros  in  diesen  Handschriften,  während 
^  andere  Klasse  ß  murosque  hat;  siebenmal  steht  et  in  ß  für 
(üqne,  einmal  atque  für  ef;  an  zwei  Steilen  findet  sich  in  ß  ut 
für  atque;  an  einer  von  diesen  Stellen  Vll  47,  2  wird  at  von 
Mousel  vorgezogen  (übrigens  hatte  es  hier  schon  vor  Paul, 
^whlifMi  .^leusel  nennt,  Dittcnberger).  Halle  sich  nur  .Merguet 
iii^sicns  hrmfiti^er  von  Nippf^rdey  losgemacht.  V  1,  wo  dieser 
'IUI  c(  ;ul  onera,  ad  niiiliiluciinem  ediert,  zielit  Werguet  mit  ß 
^der  Vielmehr  wohl  idiI  K inner  ail  o.  ac  m  vor.  In  andern 
l'Villcn  ißt  er  bei  iNjpperdey  stehen  geblieben;  S.  09  vis  atque 
itiinluiü  3,21  ist  nur  Konjektur  iNipperdeys;  2. 'i7.  2  nuntiis  ac 
lilleris  und  3,  42,  5  loca  aspera  ac  montuosa  sind  ausgelassen,  weil 
jener  Gelebrtc  dort  mit  der  einzelnen  liandschrill  a,  hier  mit  ü  et 
ec  geseUt  hat. 
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Von  erheblicherem  Belange  sind  andere  Fälle,  in  denm 
Mergaet  im  Gefolge  Nipperdeys  die  eine  von  zwei  fiberli^fprtt'n 
Lp8art<'n  bietet,  die  mögtichcrwrise  die  acblechtore  ist:  iV  5, 3 
wählt  jener  aus  a  rebus;  VII  3t,  1  ebenso  ens;  3,  57,3  schreibt 
er  mit  Of  compellere.  Meusel  giebt  jedesmal  der  andoi-en  Über- 
lieferiinf,' :  riimoribus ;  cnnim  pnnci])es:  romppüarf.  und  ^^'w  r< 
scheint  mit  lU'fhl  den  Vorzug.  Merpuet  druckt  rintach  IMi|inprf)f' 
.il»;  (lin  Fol^'c  !«t.  daf's  wenn  jene  f.osarten  in  den  Ausgaben  im 
iH'ltiiug  gelangen  sollten  (uik!  mit  gar  mancher  Lesart  von 
wird  es  aller  Wahrscheinli«  jjkpit  nach  noch  so  gehen),  die  k- 
treffenden  Artikel  bei  ihm  teils  unvollständig  sein,  teils,  wie  das 
eben  erwähnte  compellare,  ganz  fclilen  werden.  Meusel  dagegen, 
der  aus  den  Uandächr i t'ten  seihst  sich  den  Text  kon* 
stituiert  hat  und  auch  die  mindpr  guten  Lesarten  durch  An* 
fOhrung  in  der  Form  (  •  - . )  berAcliiBichtigt,  hat  tm  Vmltra 
öder  Versagen  seines  Werkes  fn  keiner  Beziehung  zu  fftrehten, 
es  mäfsten  denn  ganz  neue  bessere  HandschrUten  irgendwo  her- 
vorgezogen werden. 

Die  dritte  ,,Vartante**  Merguet  unter  ac  atipie  ist  S.  97 
videhant  (addebant)  3,44.  Addehant  ist  die  Vermutung  eines 
Gelehrten,  wie  S.  100  tecto  2,  10;  warum  hat  Merguet  benle  ver- 
schieden drucken  iasst  n?  Andere  Vermutungen  führt  er  nicht  als 
„Varianten**  an.  weil  N'ippcrdny  sie  schon  in  seinen  Text  aufge- 
nommen hat,  wie  Bullidc  atcjuc  Amantia  3,  40.  Alhamaniam  3,  7S 
parem  I  28,  5.  inoliniento  I  34,  3.  Wo  Nippordeys  Verrmilungeii 
durch  besseren  Ansrhlnfs  an  die  Überlieferung  Überholl  sind, 
begnügt  sich  iMerguei  uiit  jenen,  z.  B.  1.64,  l  iiter)  interrumpi 
(irruüipi  Ap.),  3.  10.  3  una  (codd.;  eundem  A/>.).  liier  sei  be- 
merkt, dafs  Meusel,  um  unuuize  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
wie  er  auf  dem  Umschlage  des  zweiten  Heftes  anzeigu  seinem 
i>e\ikon  ein  Verzeichnis  aller  bedeutenderen  Konjek- 
turen der  Gelehrten,  nach  Kapiteln  und  Paragraphen  des  Schrift- 
stellers geordnet,  unter  Angabe  ihrer  Fundstilten  anhingen  wird, 
auf  das  er  an  den  betreffenden  Stellen  von  Sp*  240  ao  durth 
das  Zeichen  t,  CC,  verweist.  Der  Leser  gewinnt  dadurch  defo  Vor- 
teil emes  bequemen  Oherblickes  Ober  die  Cisar  gewidmete  ge- 
lehne  Arbeit,  wie  ein  solcher  nirgend  bisher  geboten  Ist. 

Wie  ein  Druckfehler  sieht  bei  Merguet  S.  106a  aqnav 
comportare  in  arce  aus;  er  ist  aber  aueh  hier  nur  NIpperdey 
gefolgt,  der  seltsamerweise  die  andere  Lesart  in  arcem  veraclimihi 
hat.  Dagegen  ist  Nipperdey  schuldlos  an  mehreren  Versebeo 
Merguets:  der  Leser  bessere  S.  96b  unter  ilius  III  9:man: 
ebendort  unter  par  I  28 :  receperunt;  S.  Khu  unserrinio  unter 
diesem  Adjektiv  selbst;  S.  103  a  {»rohihere  V  32,  at([ij«'  VI  X 
nppugnatione  VII  12:  S.  106a  relinquit  1,27;  S.  lUTh  uiii^-t 
atque  ouuMs  3,  IUI  :  l'onipunianam:  aulserdem  folgende  Stelifn- 
zUleru  :  S.  97a  unter  .  Ii  i  atque :  VI  35  sUU  25;  S.  98b  1.  Zeile: 
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VII  8  statt  3;  frauiiis  .  .%H;  S-  99b  veiiaiiüuii)us  .  ,  VI  21; 
S.  lüOa  umaroa  .  .  11  28;  S.  lüla  deiibratis  .  .  VII  73;  S.  102a 
unter  Jl  2g:V  b  auu  9;  S.  106a  :V  33  stau  32. 

Noch  sind  bei  Merguet,  wie  die  Veri,'lftidiun^  nui  Meusei 
zeigt,  füllende  lieiäpielc  uaciizutra^cn  :  3,  72,  l  iiduciac  ac 
a)»riritu&,  I  26, 4  Orgetorigis  iilia  atque  uDus  e  tUiis,  11  28*  3 
finÜMM  atq«ft  o|»pidi8,  IV  25,3  m  publJeie  aiqiis  uapenitiHri, 
III  8,  X  Mtenlia  aUive  um  nauticariuD  rerom»  3, 10, 6  <iU  ao  m 
pQiilicae,  1, 2  »pe  •tqaefidufiia,  aus  Gellius  8, 8  unan  titrram 
ic  {et  Grin,}  fitoes  lerfaa,  iV  17,5  contra  vim  alfu«  impetum« 
aus  Gellitta  1,  tO,  4  iiiaii4itiiia  atque  insolens  varbum,  Ul  8, 1  19 
nagBO  inpettt  maria  at^ua  ifiarto,  VJl  13,  3  ((uod  (appidum)  ural 
rnaxiaium  munitissinmnqiie  * .  atque  agri  feriilissiroa  regione,  aua 
Suetoß.  Vit.  Terent.  5  uDum  hac  maceror  ac  {JlaiA;  Beiff.;  au 
A;  et  i'ell  codd.)  doleo,  1,48.2  prnluit  ac .  .  siiperavil,  III  5,  t 
pugnareiiir  atijue  .  .  instaret,  V  44,11  geril  atque  .  .  propellil, 
VI  22,  3  studüant  poleiitiores  atque  (//.  MüUer\  polentiorPs(|ue 
codd.)  .  .  expellant,  VI  28,  6  cirruincludiint  al<|ue  .  .  utuiitur, 
3,  102,  7  cum  .  .  sequerenlur  atque  .  .  veiiks^ent,  V!  38,  1  qm  .  . 
dijverat  ac  .  .  iam  .  .  caruerat,  II  1,  4  a  poteDUoriijUis  atque  iiö 
^ius  codd.)  qui,  U  10,1  u  aiiutiL  aiqiie  ad  cos  rontenrlit,  1,23,5 
iubet  atqiKt  eo  die  .  .  n^uvel,  2,  1  5,  1  e\  lateiiciis  duubus  muris 
seuuiu  peduwi  crassitudixie  atque  eorum  itiurorun)  cuntignationi;, 
3, 78, 3  a  mari  atque  ab  iis  copüs  quas,  2.  42,  4  ueque  multum 
afok  *  •  ae  uou  nuUi . .  caRtcatdarunt,  III  5, 3  arumperaKt  atque 
«nrnem  apam  .  .  ponavent«  III  24«  5  cum  .  .  affaciwMit  alqua 
anuiiuiB  vooaa  audkantur,  1, 19,2  cum  . .  uon  coDsantiret  atque 
omaia, .  agaret»  l,45,6nitebaotHr  alqua  omnia  vulnera  austinebant, 
3,  11,  1  caatinpato  . .  itinere  alqua  omnibtta  f  aopiis  luutatia  ad 
ederi latent  iumentia,  3,  37,  6  redil  atqua  ultra  .  .  faciunl. 

Die  vorlatate  Stelle  3,  11,  1  \Cuhrte  zu  dner  nicbt  uawichtigao 
Beobacbtuog :  wie  hier  [omnibes  copüs],  so  hatNipperdey  noch 
mancht^  andere  Wörter  in  seiner  kritischen  Ausgabe  eingeklammert, 
in  »einer  Stereolypaiispi^lie  aber  weggelassen;  diese  hat 
anch  ^ferguet  in  seinem  i>( \ikon  nicht.  Darunter  sind  auch 
äuicbe,  ans  denen  andere  Gelehrte  Echtes  zu  entlocken  gesucht 
oder  ge>\u[»t  haben:  so  hat  III  9,3  für  [certiores  facti]  Paul 
perterrcfacti  vorgeschlagen,  so  Schneider  V  12,  4  für  aut  aere 
jaut  iiunmin  acreo]:  [aui  aere]  aut  nummo  aiuiu».  Wenn  da- 
gegen tUe  eiii^eklammerlen  Woi  ut  m  der  Slereotypausgahe  .Nipperdeys 
gela^beu  sind,  so  hat  sie  Merguet  regelmäCsig  berücksichtigt. 

Das  ist  zusammen  mit  seinem  Yerbalten  in  der  Orthographie, 
waTou  in  dar  Auiaiga  das  eralan  Halles  gesprocbao  wurde«  ein 
sUrkea  Indieium  daf&r,  da/s  UeiigHat  nur  oder  fast  nur  Mipperdeys 
Stereo lypausgabe  benutzt  bat 

Ich  will  hier  nicht  noch  einmal  alle  VonOge,  die  Meuaela 
Arbeit  vor  der  Mergueta  voraus  hat«  zuaammenstallen.  Sie  giebV 
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ruif  (innu  Wort«,  ein  Muster  UQtl  Vorbild  für  dir  Zu- 
k  uiilt,  wie  derartige  Wörterbücher  angelegt  werden  intijisen. 
Wenn  sie  auch  langsamer  infoige  der  peinlichen  Akribi«'  vorwärts 
schreitet:  des  Käufers  Nachteil  ist  es  nicht,  wenn  er  sirii  (geduldet 
Auch  wenn  ^Neues  in  liandschritten  oder  durch  Kmendationcn  noch  ^ 
gefunden  wird,  so  bleibt  Meusels  Arbeit  doch  ein  unvei*gänglich«i  i 
Sebatihaus  wob)  verarbeitetes  Materials,  in  welches  das  I^e  IcNbl 
nocb  eingetragen  werden  kann :  während  llerguela  Leufcon  tod  fem 
herein  an  gar  manchen  Stellen  veraltet  ^er  mangelhaft  iat. 

Ich  gebe  minmehr  aar  Besprechung  einer  Folge  von 
Artikeln  im  zweiten  Hefte  Merguets  über  und  weride  mich  . 
wieder  auf  die  Schriften  Casars  beschränken,  fdr  die  nedb  kmm 
Vorarbeit  vorlag,  wie  eine  solche  fär  die  Fortsetzer  Giears  in 
Preufs'  Wörterbuch  vorbanden  war.  Um  mich  kurz  faseiB  sa  . 
können,  setze  ich  voraus,  dafs  der  Leser  Merguets  LexihoQ  n 
Händen  hat.    Tieringere  Nachlas^^igkeilen  übergehe  ich. 

causa,  I  rsache').    II  habeo  1,  35  lies:  iuftiorem  ;  obliii«« 
VI!  37:  apud;  IV  2  de:  lü  7  statt  If.    ElMtihi.i   VI  14  fa^ 
hinter  videnlur  das  zur  Rektion  von  ean«5i>;  crehnijge:  quod  .  .  .  . 
velint  hinzu;  und  vor  3,  66,  (>  <lie  niisL'^^lisspnc  Stelle  3,  W^,  4. 
Unter  sine  hätte  die  unhaltbare  h<»njekiur  .Nijiperdeys  ((»rjsueranl  i 

1,  44  neben  der  Überlieferung  censnerant  keine  Aufnahme  ver- 
dient; ebensowenig  S.  117a,  152b,  *2l7a.  2S3a,  284b. 

causa,  wegen.  Da  das  Verbum  regelmäfsig  weggelassen  wird, 
so  ist  der  Sprachgebrauch  Gäsara  nicht  genügend  tv  erhennea  . 
Bf>i  der  Einrichtung  Nergneta  konnte  nicht  erwShnt  werden,  daft 
V  8,  6  und  IV  17,  10  in  der  einen  HandschrifteDklaaae  der 
Genetiv  ohne  causa  gebraucht  wird,  wShrend  in  der  anderen 
causa  binsugesitit  ist.   Obergangen  ist  coetodiae  canaa  1,  14,  5. 

2,  40,  1.  Lies:  H:  necessitatium ;  IV:  confirmandomm«  Bessere 
unter  II  rei  fmmentariae  ao  die  Ziffer:  G  I  39;  oatentationis: 
Vif  45  statt  II;  rei  publicae:  Vi  1;  ebenso  Hl  hiemandi:  Ui  1; 
IV  procurandae;  2,  18. 

celrritas.  Unmittelbar  hinter  II  lit's  1.  —  II  3  hätte 
nicht  fnrjn  nd  als  f/Cmma  gesetzt  sein  snllrn:  denn  ad  lM'7i**hl 
sich  nicht  uif  facil  idiein,  sondern  aut  facit  humiliores:  vielni«*hr 
hatte  das  hpispifl  V  t  zu  dem  veivvandlen  unt*'r  V  *>  ad  gcsel/t 
sein  sollen;  übrigens  vf^rdicnle  <aaioonis  subdiHüontj»  als  ..Va- 
riante" angemerkt  zu  werden.  Unter  V  1  steht  nancisci  .  . 
96.  4;  aber  eadem  celeritaie  gehört  zum  ausgelassenen  Verb.  lin. 
pervenil,  wie  der  vorhcrgeliende  tlegensatz  hei  Oäsar:  Neq»«  iln 
constitit  beweist;  das  wahre  Lemma  ist  also  pervcuirc.  Da$  Bei- 
spiel unter  perterreri  mufste  mindestens  durch  Hinsufügung  de* 
Ablaliia  omnfbua  rehna  verv<rflatfndigt  werden. 


')  ^S/*  jetzt  io  drui  inzwischen  veröQcDtlicbten  dritten  lieft  voo  MeoseU 
LexikoD  S|».  485  f. 
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«  •  ieriter.  Lies  ascendo:  V  26;  deprimo:  ^.  ^i:  im  r.iMTima 
comiuuiiio.  Mi'hrprn  Vprf»a  finiln  sind  unberücksichligt  ^'ei>lieijeu 
um!  infolge  dessen  i.ejnniala  ausi:rki>sen :  III  8,  jjohörf  zu- 
sammim  .  .  retinent  et  cc^leriter  niissis  legatis  }>pr  siios  prnn  ipt's 
roniuraoi,  zunfial  vorhergeht  iit  sunt  fiailoruin  subita  et  repeniina 
ronsilia;  ebenso  H,  67,  4  celerit^r  aggressus  Pompeianos  cx  vallo 
deturbavil;  auch  wohl  2,  26,  3  celeriter  ab  opere  ileüucLis 
l«giombu8  aciem  instruit;  uniwäfUhift  II  33,  3  cderiter  •  • 
jgBibns  sifiitllcaUose  heU  ex  proumit  cattaltis  m  consursam 
«8t,  da  TOD  der  Abwehr  eines  Oberfilles  die  Rede  ist;  nieht 
nders  Ist  es  V  29,  3  oestri  esleriter  sd  anna  eeDcumint,  vallam 
€diisce»dont;  ¥11  35,  &  siad  dk  beide»  ersten  Verlien  ?eii 
Mergaet  beriicksicbligt,  das  dritte  niebt:  celeriter  effecto  opere 
legionibusqne  tradecös  et  foeo  castris  Ideneo  delecto;  II  12,  5 
itt  wieder  Bor  das  erste  Verbom  aufgenommen:  celeriter  vineis 
oppidnm  actis,  aggere  iaeto  torribtMqtte  consiitutis;  aacb 
VII  46,  4  celeriter  ad  munitionem  perveniuot  eamque  trnnsfrrr^ssi 
trinis  n\9\rh  potiiinfTir:  hier  folgt  sogleieb  ac  tanta  fuil  in 
aslris  capiondis  ceierilas,  uf. 

Unter  censco  112  „i*articip  '  beachte  man  die  abweichende 
syntaktii^che  AuflaFsunt?.  Lies  hier  VU  21:  committeudam ;  Vll 
77:  ad;  3,  21:  (uh)  vc  pubiica. 

Cent  um.  Stall  t!(|iiilcg  .  .  (equii  ilnis)  lies  INumidae  .  . 
i.Numidis).  Unter  pagi  bessere  ripas;  v\\nm\  ist  nur  eiü  Druck» 
fehter  bei  Nipperdey.    Unter  nidia  ieiilt  1  26,  5. 

War  Merguet  im  Artikel  celeriter  zu  karg  gewesen,  so  ist  er 
fbHeicfal  im  Anifc^  centurlo  su  freigebig;  gleieb  das  erste 
Hflispiel  aus  III  1^  bietet  einen  Beleg:  aeeorrit  ist  niebt  eine  dem 
cntorio  oder  einem  c^turio  als  solehem  etgentOmlicbe  Tbiligkeil, 
sondern  oentnrio  sIs  Apposition  und  accnrrit  als  Verbum  gebftren  tum 
avsgebisaenen  Snbjekte  P.  Seitivs  Bacnhis;  Tgl.  «ucb  das  Beispiel 
unter  conatur.  Dagegen  ist  weggekissen:  VJ  40,  7  amitterent; 
Vll  12,  6  inteliexissenl  .  .  receperunt,  wfibrsnd  das  dazwischen 
siebende  oc^upaverunl  aullgeneiDraMli  ist;  ebenso  ist  aoa  V  43,  6 
recesserunt  aufgenommen,  aber  removerunt  .  .  vocare  coeperunt 
fort^Tolassen ;  auch  fehlt  unter  II  t:  desideravit  3,  71,  1.  Lies 
unter  I  ronriflit  VI  40:  centuriones;  im  f.rmnin  (^xishnKint;  unter 
cousequuntur :  VI  38;  unter  II  1  traduco:  quoruoi  (centurionunt) 
und  s(»*!le  hier  um:  ordines  buius. 

(  orno-  In  der  ersten  Stelle  1,  64  hätte  vor  cernebaiiu  tlie 
<>rtsht  siinimung  ex  superioribus  loci»  nicht  fehlen  sollen  ;  in  der 
zweiten  3,  69  nicht  das  Subjekt;  au  einer  dritten  unter  pulverem 
3,36  hinter  cerneretur  nicht  das  Synonjuiuin,  venuitulst  dessen 
der  Ausdruck  gewechselt  wird:  et  primi  antecursores  Scipionis 
VNlereDtor. 

eertamen.  Unter  II  1  fehlen  1,  70  binler  eerlamen  die 
dssu  gebörigen  Worte  utri  prius  angnslias  •  »  ocenparenc 


e,  rrtus.  A.  nlqs  I  12  vermifsl  man  in  der  hf»zf ichneieo 
Lückn  «Ins  Sulijekl  Heivtilius;  II  85  wfifischt  uian  hiuior  oniuts 
den  Zusnlz  ( i\ii;ites  und  hinter  «»ssr  (h  u  Zusatz  redacias;  V  25 
hfiltn  V(U'  c<;rliur  taclus  nicht  €iiisi,'eh)ssen  sein  sollen  ab  umoLbu^ 
ir^Mtis;  VII  1  hat  Aldus  vor  i^enatus  uuzweifelbafi  richtig  de  ein- 
gesetzt, RS  geht  catiUi  vorher;  unter  A  alqd  1,  25  durfte  hinter 
ohtineiiilinn  nicht  an  fehlen;  unter  res  I  19  war  nach  acccdereiii 
der  Zusatz  quod  .  .  twüuäcUeubweri.  Sollte  einmal  au  der  ebeu 
angeführten  SleUe  V  29  aas  ß  spe  für  re  in  ^usigahen  auf^ 
Mmmoi  wtfden,  wie  jetst  seh*n  in  der  wlar  B  III  pro  •ngtlllkrlai 
Stelle  Vli  56  gleichfotts  aus  ß  poneDdam  fQr  propooeDdan  ¥§■ 
Herauagebeni  au^enMineii  kt»  ae  wOrde  bei  liei^iiiet  für  duie 
Eventualität  nicht  Torgtsehen  aeia.  Das  Keidten  . .  •  wini  öbrigaaf 
in  dtesem  Artikel  an  mekiereii  Stalka  rermiCH;  A  alqs  VJl  87  Ii« 
existimet;  ferner  beasere  in  eben  diesem  Afaadinille  I*  12  fir 
1 1 ;  darauf  unter  de:  IV  5  lAr  Ul ;  aodanM  unter  condioia  3, 
110  far  10. 

ccterus.    Unter  A  genera  lies;  dilTerant. 

cp  trat  US.  Hinter  11  t  circomTenio  fdge  in  Lemma  intar* 
fieiü  hinzu. 

cibaria.  III  18  war  hinlct  cihariüTUUJ  <l''i  lU-l.iiivsati 
wunschcnswtTl :  cui  n'i  pnrum  diligentur  .  .  .  erat  provisuni. 

nhus.  In  der  Stelle  IV  l  hätte  das  andere  I'rädikai  wenig- 
stens angedeutet  sein  sullen:  et  vires  alil  et  .  .  .  eflicit. 

circiter.  Unter  I  1  ist  V  11,  2  an^'efülni,  iber  §  8  nicbi 
berücksichtigt;  1  53  ist  das  überlieferte  quiiKiue  vou  i*üler  niu 
Erfolg  verteidigt;  V  49  hat  Merguet  mit  Nipperdey  hae,  aber 
wohl  alle  späteren  Herausgeber  haben  der  anderoa  Lesart  baec 
den  Vorzug  gegeben;  V  13  ist  e(Mter)  auagefato  w  niba;  lies 
IV  37  atatt  47,  und  3,  8  alaU  9, 

circuni«  Autgebiaaen  ist  unter  A  I  habeo  d»  Sielle  2»  4lik 
1  und  in  der  unter  diatribno  aagelQbrten  Stella  1,  JA  dM  Werl 
causa.  Unter  ß  hat  Merguet,  wi»  Nipperday«  oonAai  sunt  2,  10; 
in  Üuhners  Handscbriflen  steht  wanjnlirhrt  sunt  confisi.  Waiw 
die  beiden  Stellen  mit  hiemare  unter  A  iU  oad  sieht  mt«  I 
alehen,  ist  nicht  recht  erlindlich. 

circumcido.  collem:  lies  VH  36. 

cirrunido,  muruni:  lies  hunc  (niontom). 

üntei  (  ircumeo,  urbem  und  circa nnnunio,  urht'm  konnio 
das  rili*>irlicferle  cirruniiri  gespart  werdfri:  die  fciuiendation  vou 
Aicarcius  circuuniiuiiii i  geuügL  Waruiu  hier  mit  n^^ftCUtlidlieD 
Varianlen"  so  fr«i^ebig? 

circHmino,  (sagiitarios),  funditores. 

circuuimi  iiu,  legationes:  lies  VII  Uo. 

circ um muniu,  copias:  lies  uperu;  L'ticam:  lies  vaÜ0i|U€  mit 
-aimtliclieu  Handschriften  Dübners.  Das  Lemma  mihtes  ist  zu  eng. 
da  an  dar  haMboden  SteUe  vorhengehlt  ant  i|^  aut  ailitibas 
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c ii  cumspicio.    Ver  der  Stell«  V  31  »I  4a§  Lemnia  alqil 

aiwgelaMen. 

c  ii'cuiiivenlo,  »Iqm:  lies  VII  (i'i  8lan  52.  Grörsrn»  Voll- 
fcUiinli^»keit  war  wilnj^chcnswerl  II  8  .  .  .  (ah  lat«»rilms  pugiiaiiles) 
suitö,  V  35  {et  ab  m  qui  cesseraut  et)  ah,  1,  58  (producta 
loBgias  acie)  circumvenire. 

citerior,  jirovincia  2,  2t:  lies  citcriori». 

civilis,  iteJluüi:  lies  2,  2V)  »lalt  3'J. 

civis,  1  1  consisliint:  lies  coiistiterant;  11  1  im  Leiiiin.i 
oMeiNk;  11  2  parattis:  VIII  47;  darauf  IV  falan:  2,  6«  llntor 
1  1  fsMeD  an»  3,  9,  3  die  Mden  lefileD  Verba:  dvea  Bemani 
.  .  liberaveriiDt  et  .  .  effeoer«nt;  ferner  Mit  habere,  s.  II 
t  ago;  nuier  II  t  wird  venrnftt  %  18,  4  .  .  perterritos  civü 
RemaiMe  eioe  pravinctae  .  <  peMiceri  eoegtc 

Ich  springe  Aber  auf  cogo.  GrtHiae  VollatiDdigkeii  warn 
erwAnscht  III  eqnilftitni  I  15  ex  proffiieia  (et  Haedaia  atque 
eorum  sociis)  coactum;  navee  IV  22:  eeectia  (contractisqiie) ; 
f^HiüiaB:  finDiUam  {ad  bominum  miiia  decem)  undiqae.  Es  bitte 
als  Lemma  auch  milia  angeführt  und  auf  diese  .Stelle  und  anf 
pqnites  verwiesen  sein  sollen;  es  fehlt  auch  VII  9,  1  per  causam 
stippleni  enti  e(}  u  i  f f  u  sqii  e  cogendi  tmd  das  durch  p:ute 
''^ndschriftliche  Auloiii  t  fj^^^ifff/te  Beispiel  Vii  65.  1  praesidia, 
"inar  ,  ,  .  coacta.  Auch  mag  zu  IV  2  orwähnt  werden,  dafs  V 
4*2.  H  Schneider  und  Holder  mrl  H  sclirejhi»n  terram  exhaunre 
cogehaotur  slatt  t.  e.  inielKuitur.  I  Ix uhier  IV  2  hat  Merguel 
ein  starkes  Versehen  sa  h  zu  Schulden  kornuien  l  issen:  1,G9  ge- 
hört untc^r  llf.  Unter  Iii  naves  lies  G  III  9  statt  r;  ehendnrt  I, 
19:  probabat  statt  pruperabal;  IV  2  alqm:  V  40  statt  41;  qua- 
drireaies:  3,  24. 

cofaors.  Unler  1  i  eet  hüte,  siun  Setahuae  hinter  relinque 
VII  60  noch  stehen  sollen  III  26  und  aoliMrdem  noch  Terwieeen 
Nitt  aelien  auf  I  1  dedunt;  unter  II  1  hAtle  von  dispono  ver- 
wiesen sein  sollen  auf  I  1  patiuntur.  l)a  ferner  II  t  von  prae* 
niiuo  auf  I  f  interrumpo  verwiesen  wird,  so  hätte  hier  statt  des 
Zeichens  der  Lficke  stehen  sollen :  (a  üomitio  ex  oppido).  Zu 
U  1  sind  aus  3,  68,  3  noch  die  beiden  letzten  Verba  .  .  quae- 
rerent .  .  arbitrarentur  zu  fflgen;  es  fehlt  femer  subsi Ste- 
inau t  1,  79,  1;  in  dieser  Abteilung  konnte  auch  noch  stehen 
^i'um entatum ,  s.  11  1  mitto  Vi  36;  und  relicto  praetore 
«iuTic<  ,  .  transferunl  1,  24,  3;  unter  transfcrunt  ist  dbrigeiis 
ausgelassen  1,  60.  4  cohors  ,  .  signa  ex  statione  transtVri,  und 
unter  retin*'o  fnldt  aus  dmi  Salze  2,  19,  1  das  letzh'  Vfrbum 
•  ■  retinuil.  l»a  terner  3.  9:^.  5  illae  (beznglirb  aut  sex  hjIku  lium) 
die  l»pste  üherliefernnp:  ist  und  nicht  illi  (s.  Ihdjner),  so  kommt 
Doch  zu  I  1  hinzu  illae  celeriter  procucurrcrunt  und  zu  III  2 
<!lie  rol«ienden  Worte  infestisque  signis  .  .  impetiim  in  Pompei 
eqtUtes  fecerunt.    Liucr  IV  1  teueic  leblt  uuch:  1,  12,  3,  und 
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unter  IV  2  cum:  1,  12,  1;  s.  II  2  haheo.  Lies  unter  i,  t  de- 
dunt:  H,  99;  II  1  dfiduco:  3,  65  statt  75;  niitlo:  V  24  sliU 
34;  summitto:  V  15  statt  Ui:  IV  1  lenpre  1  12  1  ^laU  II: 
IV  2a:  III  94  stati  f.  Mit  Nipperdcy  li;it  Mri-uoI  II  1  con- 
äUIuo:  I.XXV;  nbijrlieleri  ist  und  von  amiereii  Herau.-t^t  licrn  auf- 
pcnoiniiii  II :  L.VXX.  Schuldlos  ist  Nipjjordey  an  dem  unter  III 
d«'(iu(n  .stellenden  Druckfehler  primo  statt  proiiaiu,  und  ao  eioetu 
zweiten  in  derselben  Ahteilun^:  adduco  .  .  adduc«re  statt  ab- 
duco  .  .  :d>ducere;  derselbe  li  riuiü  kehrt  wieder  S.  2ur>  m  dtUi 
Artikel  cunor  13  und  S.  39  in  dem  Artikel  adduco,  coborte^. 

Uoler  €0 horter  wmd  die  Beispiele  fweimal  nach  verschie- 
denen GeflicIttepuBklai  gegeben ;  dabei  ni  unter  II  4  ausgelisioi 
(vgl  III  militei):  1121:  eeborlatae  (quam  uti  .  .  reUnereoi  sea 
perturbarentar  .  .  hoatimiique  impetum  .  .  austinereot).  Lmi 
III  alqn:  II  5  aUtt  4,  b. 

col laude,  legioneni:  tilge  das  zweite  G  V  52. 

eelligo,  benevoleBlian:  Uea  2,  31. 

Unter  colJis  hätten  mehrere  Beispiele  vollständiger  gegeben 
aein  aoUen;  ea  aeigt  sich,  dafs  Merguet  dem  Leaer  daa  Slaierial 
SU  einer  Zusammenstellung  der  bei  collis  vorkommeDdeii  Attri- 
but«? nicht  ausreichend  giebt;  nicht  einmal  sind  riberall  zur  Be- 
zeieiinimLT  der  Lücken  die  üblichen  l'imkte  angewandt.  Ks  .<iud 
folgende  Stellen:  1  est  3,  43  perniulti  (edifi  .Mque  nsp^Mi)  colle*; 
nnscitur:  contrarius,  (passus  cirriter  dncentos  iiiünius  apertus»  ab 
superiore  pai  te  fiUcstrijs.  iit  nun  facile  inirorsus  pers]>tci  possiei); 
patet:  collis  (ubi  casira  posila  eraut,  pauluhini  ex  plann ie  ediiu^) 
1(111  lu in  .  .  et  (in  fronte  leniier  fasügatus)  iiaulütim;  11  circuni- 
piecior.  (jucjii  (propter  inagnitüdinem  circuilus)  opere;  occupo 
3,  45:  (huic  loco  propin((iiuni  et)  coutrariuni ;  teneu  III  14: 
(onmes)  coUcs  . .  superiora  (unde  erat  propinquus  despeclus  io 
mare). 

Doch  genug;  dOrflen  doeh  nur  weni^  Leaer  bia  hierbar 
auagehalten  haben» 

Berlin.  Wilhelm  Mische. 


K.  M  (' i  I  ü I)  «•  r ,  K  u  rr^cfaffitc  I  a  t  o t  ii inche  Sy  no ay  ui ik  tirbst  ei  n  cri 
Aotibarbarus.  Zweite,  verbe«sert«  AulUge.  Leiuiig,  Jl^  ti. Teubner. 
!V  o.  T3  S.  9. 

Aul  die  erste  Auflage  (vgl.  diese  Ztschr.  1884  S.  94—97)  ist 
fciliiiell  eine  zweite  gefolgt,  womit  der  beste  Beweis  geliefert  isl, 
dafs  (lH*>e.N  iiu(  heichen  in  geschickler  Weise  ilen  Bedürfnissen  de* 
(i) iiiiiasiunis  zu  Hülfe  koniml.  Der  Änderungen  sind  nur  wcui^'c 
namentlich  im  erslen  Teile,  der  Syiionyniik.  Die  zweite  Hälfte, 
der  Antibarbarusi  bat  einige  Umgestaltungen  und  Erweitcruogca 
erfabrao,  durch  weiche  im  ganxen  sechs  Seiten  au  dem  Teste  dar 
eralen  Aullagc  binzugeltonmen  aind.   Ala  der  waaenlÜchale  Unter- 
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schied  dieser  zweiten  Auflage  ist  das  hinziigefilgte  lateinische  und 

'It'titsche  Rfc»isler  zn  brzeirlinen.  \v<»lrhos  mit  der  für  solche  ftüclier 
Minschenswerten  Atisfuhriichkeit  und  Sorgfalt  nngclegt  kl  und 
uicbl  weniger  als  achtzehn  dreispaitige  Seiten  umfafst. 

Berlin.  0.  Weifsenfeis. 


J.Siebelis, (Griechische  Formealehre  fitr  Anfänger. 4.  Aottagc.  üorchgo- 
MbOh  verbttaeri  and  vtniehrt  von  Prtt  Dr.  Mtx  KImomm.  Bil4bvg- 
hnoMa,  Verlag  der  fleetelriagfeliee  HofbncUiaodliief,  1884.  It  n.  160  S. 

Die  nenere  AiiQage  unterscheidet  sich  von  den  früliercn  durch 
lirAfsftren  Druck,  Einflllimog  der  neuen  praafäschen  Orthographie, 
wÄoderte  Anorinmig  der  3.  Deklination  ndd  Ereotiung  dee  Pa- 
radigma Xvm  durch  mutdww^  Sonst  tsl  die  Einnelilung  des  Buches 
nnTcrüiMlert  gebtiabon.  —  Diese  Elnriohtung  scheint  mir  TMfeblt  su 
sein.    Man  findet,  sunlchst  in  der  mit  ilbemiifslger  Ausfilhrlich- 
keit  behandelten  Lautlehre,  dann  auch  in  das  übrigen  Teilen  sehr 
hinfig  Hegeln,  welche  nur  demjenigen  Ycrstindüch  sind,  der  schon 
eine  gruiKlIiche  Kenntnis  der  Klementargnimmnttk  besitzt,  dem 
Anfänger  dagegen  dunkel  bleiben  müssen;  vgl.  §  6,  I)  5.    §  9, 
2  A  h  Änm.    §  22,  5  Anra.  u.  a.  m.   In  einer  wissenschaftlichen 
Grammatik  näre  dns  sehr  nntrcbrncht,  in  einem  Buche  für  An- 
frm[»er  ist  ein  solches  Strebt  ii  iiacti  syslemalischer  Vollständigkeit 
iin/\vfckmäfsig ;  ebenso  sollten  Kleinigkeiten,  wie  z.  11.  die  Flexion 
V(in  oQpiO^Ox^^Qag,  die  Formen  olxTiajog,  ftQOvqytechsQog  u.  a. 
<iem  Schüler  erspart  hloilx  ii.    Eine  Folge  dieser  Einrichtung  ist  der 
für  ein  Srhnlbiicli  vei hitngnisvolle  Übelstand,  da&  die  raradigniaUi 
nicht  iittnier  ganz,  übersichtlich  sind. 

Nach  meiner  Meinung  gehört  zu  einer  brauchbaren  grieehi- 
scfaen  Schulgrammatik  nichts  als  eine  Reihe  passend  ausgewihlter 
Paradigmen  und  «nio  zweekrailUge  und  reichhaltige  Zusammen- 
stellang  Ton  Vokabeln;  alles  ilfarige  soUte  man  dem  Lehrer  über- 
laMen. 

Berlin.  Franz  Härder. 


Cfcr.  Fr.  Alb.  !$chaxter,   Lphrburh  «Icr    Poetik   für  höhere  Lehr- 
anstalteo.    2.  Auü*    Clauslbai,  Max  Gru.<ise,  Ibbl.    XII  u.  83  S. 

In  dem  Vorworte,  welches  bereits  die  tS74  erschienene  erste 
Auflage  dieses  Buches  bcglcilete,  teilt  uns  der  Verf.  mit,  dars  mit 
<lemsell»nn  die  Reibe  der  Lehrbücher  für  den  deutschen  linter- 
Iii  Ulf  hohfMTn  Lehranstalten,  welche  der  nur  zu  früh  verstor- 
b«'no  (lymnnsialdirektor  in  Lünebnrti  K  A.  J.  HofTmann  heraus- 
gegeben habe  (1.  Ncuh.  Elementargrammatik;  2.  Hhelonk,  t.  und 
^-  Abt.:  3.  Abrifs  der  Lof»ik)  und  deren  neue  Aulli^cn  von  ihm 
besorgt  würden,  ihren  AlKscblnIs  linde.  Holtmann  hma  den  Vor- 
satz gehabt,  an  dessen  Ausführung  ihn  aber  dci  Tod  hinderte. 
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nach  Vollendung!  der  Hhelorik  ♦'in»»  kurze  l*oelik  folgen  tn  ta^^sen, 
in  welcher  vorzugsweis«  die  Gruudzügc  der  Ästhetik,  sriweii  <u 
ihm  für  den  livinnasialunterricht  sich  zu  eignen  schieaen.  ihr' 
Stelle  finden  Sdilim.  Schuster  hat  nach  diesem  (irundsalzc  die 
vorliegende  Poelik  i)enrbeitet.  Er  ist  der  Aiism  Iii.  daCs  wie  drr 
rhetoristhc  ünterrichl,  so  auch  der  in  der  l'oeiik  k. m  -\-femi- 
tischer,  kursusmäfäig  behandelter  Unlerricht  sein  kann,  sondern 
zunächst  und  vorzugsweise  ein  aiihurislibchej'.  gelegentlicher,  an 
die  Lektüre  der  klassischen  Dichterwerke  geknüpfter,  dals  e-i  aber 
dfliinoch  auf  den  höheren  Stufen  des  Unterrichts  der  Zusammeo- 
ISissung  des  gelegentlich  firfirterüfi  la  «meai  Game  bedarf;  ib 
welchem  der  witieasobaftUche  ZnMinmiiiniig  iet  EibkIbcii  des 
Schaler  in  klireBi  fiewubtieiii  gelaugt,  naamllicli  Uber  gMiüe 
Begriffe  und  Gesatie,  auf  wekben  der  lintataobiad  der  Ter 
ftchiedeiien  Dichtnagaarten  beruht.  —  Bei  AiHarbeituiig  4m  Lehi^ 
bucbes  läfst  sich  der  Verf.  leiten  durch  die  auch  Tür  dt^  Obr^gea 
Uoflinannschen  Lehrbicher  geltenden  rirundsatxe:  Beeobränkuaf 
nnf  das  Wesentlichste  nnd  stetige  ßerücksichtigung  des  praktischea 
Itedürfnisscs  des  Schutunterrichts,  gedrängte  Form  der  UnnUrliaaf 
und  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Lehi^tolfes. 

Während  nun  die  Kenntnis  drr  antiken  wie  modernen  Vers- 
lehre als  nnderweilig  durch  den  Llnterncht  erw(»rhen  in  der  vor- 
liegenden Poetik  vor-ni??gesetzt  wird,  halbier  nur  di»'  asl  In  fischt 
Seite  der  wirlii lösten  Vrrsarteri,  d.h.  ilire  Lbereinslmimun«;  mU 
dem  Inhalt  und  dem  (^harakter  der  hichiungsart  Uerüi  k.sichlignn:: 
gefunden.  Auch  die  Lehre  vom  poetischen  Stile  ist  nur  inso- 
weit beachtet  wordtu,  als  es  sich  um  einige  der  l'oesie  au«- 
schliefslich  zukommende  rhelorischc  Formen  handelte,  liingegeu 
sind  in  gröfserer  Ausdehnung,  als  dies  in  den  meisten  fftr  den 
Scbulgebraach  beatiinarteB  Foetihen  der  Fall  au  aeiB  pDegt,  m 
einem  einleitenden  Abecbnille  diejenigen  fialbtllacben  Begriffe  in 
den  Bereich  des  Lebrbachea  hineingezogen  worden,  deiw  der 
ÜnteiTicbt  als  gewisser  Vorbegriffe  nicht  woU  entbehren  bann. 
Und  noch  durch  eine  andere  Besonderheit  unterscheidet  sieb  dies 
Lehrbuch  ron  den  meisten  andern  dadurch,  daüii  es  den  Ler- 
nenden zu  den  Quellen  führt,  aus  denen  die  wissenscliafilich« 
Betrachtung  der  Poesie  geschöpft  ist:  besonders  Aristoteles. 
Lessing,  Goethe  und  Schiller  mit  ihren  ästhetisch-philosophischen 
Schriften  sind  als  Autoritäten  beständig  berücksichtigt  worden, 
und  na(  h  des  Ref.  Ansicht  sin<l  gerade  diese  Hin\veise  auf  j^^ü' 
Mnnnei  und  die  Cilate  nws  iliirn  WVrken  der  allergrülste.  Vorzui: 
des  lhi(  lu's  vf»r  allen  andern.  Ücr  Schüler  der  oheren  Klrr>se 
fühlt  su  li  jedesmal  ganz  besonders  angeregt,  wenn  ihm  bei  fler 
Kntwickeiung  der  Begriüe  oder  der  Galtungen  der  Poesie 
sicher  bestätigender  Beweis  Worte  jener  oder  auch  anderer 
Geistesheroen  mitgeteilt  werden,  die  ihm  entweder  bis  dabic 
ganz   unbekannt   waren   oder   die   er    wenigstes  von  dieser 
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Seite  noch  nicht  herücksichti'.t  li^tte.  \h»  Brich  iii  an  der  An- 
$Ut\i,  welfh«»r  Ref.  angehört,  nidü  in  den  Händen  der  Schüler, 
iluch  hat  derselbe  das  in  dein  1.  Buche  de«  Werkcliens,  ..Vor- 
begriiTe'%  Enthaltene  benutzt  hei  mündhcher  Üesprechung  irgend 
welcher  tllgeinein  hildenden  Themata,  während  er  das  Ober  die 
epische  Poesie  Gegebene  tot  der  Besprechung  der  Pendftlich* 
keit  und  der  Werke  Klopetocks  wenn  aach  nur  der  Havptsache 
nach  darebgesprochen  und  die  lor  Ij riechen  and  drama- 
tischen Piesie  gegebenen  Bemerbongen  der  Brilutenmg  von 
<>oeth«s,  resp.  Lessings  und  Sebillers  W^en  ▼orausgeschieltt  bat. 
Itef.  ist  daher  mit  dem  praktischen  Gebrauche  des  Buches  nicht 
oabeliannt  und  trägt  fceiD  Bedenken»  dasselbe  aufs  höchste  so 
tlihmen  wegen  Beiner  knappen  und  AlMrsicbtlichen  Form  und 
we^en  seiner  doch  eingehenden  und  ganz  besonders  anregenden 
An  der  lic  liandlung  des  StofTes.  Nur  einzehie  Punkte  sollen  in 
der  Besprechung  hrrntis.:ehnl)eii  n«»rdrn.  So  ist  R<*f.  d«'r  An- 
sicht, dafs  das  MaJg  der  ,,Vorbo';riHe''  sirh  hpschräiiki d  und  $  I, 
0,  8  von  ,,Manier"  an,  9  und  10  sowie  (iie  ganzen  ^  inid  7 
'^e^trichen  werden  könnten.  Die  §  5,  2  erwähnte  ,,Sciiönheit** 
ist  schon  sj  2,  2  genügend  behandelt,  und  zu  der  Ueltnition  de» 
„Stil*'  §  4,  8  genügt  ein  einfacher,  auf  die  fSuLwpndigkeil  dei-  i'or- 
Bialen  Schönheit  hinweisender  Zu>ai/,  ohne  dufs  für  den  Schüler 
etwas  Wesentliches  fehlt.  Ungern  Wörde  Ref.  den  Hinweis  auf 
(Seethes  „Ich  singe,  wie  der  Vogel  singt"  (8. 9)  als  auf  die  schlichteste 
und  trsllondste  Oefinition  des  spontanen,  originaJen  Sofaaffens  «er- 
Bissen,  das  Wort  kann  aber  bei  der  Üeflnitien  des  Genies  f  6  leicht 
wwertet  werden  in  „orignial  und  scböpfisrisch''.  An  eben  dieser 
Stelle  möchte  der  auf  S.  9  nicht  fehlende  Zusals  „innerhalb 
bestimmter  Sphäre^*  zu:  „l)ae Genie  ist  die  Blüte,  zu  welcher  der 
ungemeine  menscldichc  Organismus  in  einem  einzelnen  Individuum 
gedeiht'  hinzuEuffigen  sein.  Ganz  vorzfiglich  ist  (S.  5,  §  4,  2) 
•ii^  Hefinition  von  „idealisieren*"  gelungen,  und  das  Citat  aus 
'Schillers  Wallcnstcin  (V.  4),  Wallensleins  Urteil  über  Max  (lies 
^l'T  ,,(iernhls"  stall  Gemüts)  ist  frmvifs  lu  jedes  Lehrers  Kri'ude 
hu^ihn-  gestellt  worden.  —  Heilst  es  dem  Schülfr  einen  Dienst 
nwciätpti,  und  ist  man  dazu  berechtigt,  das  Gudrun Ind  (S,  22)  „die 
*ieuiscl»e  Odyssee"  zu  nennen?  hie  (iiildiiulc  (.udrun  gleicht 
allerdings  der  duldenden  IVnelope,  und  Gudnni  w  isclit  am  Strande 
des  Meeres  wie  Nausikaa,  aber  s(Mist?  —  Aul  derselben  Seile 
aeont  der  Vf.  den  llelian»!  „das  einzige  christliche  Volksepus,  der 
^e  nach  von  einem  sächsischen  Bauern  verfaist'%  wie  kuher- 
stein  und  VHmar  es  aneh  angenommen  haben.  Ret  gdit  swur 
nicht  so  weil  wie  Sdierer,  der  eigentlich  nichts  in  der  Dichtung 
Mt  als  ,f«iiie  Leistung  der  Seelsorge,  ein  Lehrgedicht»  das  der 
l'rediger  tum  Gottesdienste  braucht**,  Itann  aber  auch  nicht  um^ 
hin,  in  demselben  die  Kunstdicbtung  eines  gelehrten  Hannes  zu 
•eben,  —  Geteilt  sind  die  epischen  und  lyrischen  Dichtungen  wie 
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in  Wackeroagtils  ti*e£t1icher  Poetik  in  die  der  Liiibildung,  des  Ver- 
standes und  desGefähU,  und  unter  diesen  drei  Gattungen  werden  aOc 
besondereD  Arien  genauer  betproche».  Von  den  Bemerkuiia 
des  Yerf.8  iiir  epMehen  Poesie  eiad  Gudrunlied  und  Heliand  beraiif 
heravegehoben  wordei;  bei  der  Ifrüdien  Poesie  verdieal  beeondcn 
anf  die  ▼orzQgliche,  auf  ühlaiids  tmvergleiehliebe  Abbendltiag  sidi 
begehende  Definition  des  Volksliedes  hingewiesen  su  werda; 
ferner  ist  fdr  die  zahlreichen«  durch  ihre  ,,besondere  MisckvQ; 
von  Anschauen  und  Abstraktion"  auch  wirklich  einen  besonderes 
Platz  in  der  Littaralur  einnelnnenden  Sehillerschen  DicbMfea 
nach  Carriere  die  Bezeichnung  der  ,,sfbönen  Gedankenpoesie** 
(S.  53)  gewählt  worden.  —  Die  dramatische  l^oesie,  „die  h5cbstr 
i\ev  Dichtkunst,  gleichsam  die  Pü<'sif»  der  Poesie",  welcher 
iiilolge  dessen  auch  der  weiteste  l^aiim  gewährt  ist  (S.  57 — S*V> 
wird  so  behandelt,  dafs  in  einrni  ^  27  (S.  r)7 — 66)  Wesen  untl 
lief;i'Wr  des  i)ram:is  eingehend  hfleuclilot  \\ird.  Mit  l)esonden*r 
Bcriicksichtiguug  von  Arisioteles  i'oetik,  Leasings  Dramaturgie  umi 
Freytags  Technik  des  Dramas,  sowie  mit  jeweiliger  Verglcicbunf 
des  antiken  Dramas  wml  alles  besprochen,  was  ^uin  VerßtändDi> 
nötig  ist,  ja  unter  den  auf  S.  57  f.  gegebenen  Bemerkungen 
möchten  manche,  s.  B,  die  Ober  die  WiiLiog  des  Dramas  (unter 
e)  fehlen  kdnnen.  Unter  13  Nnmaieni  «erden  dann  die  wicb- 
tigsten  Erfordernisse  alle  einseln  att%eilbU  und  als  Beispiete  fiir 
die  Gliederung  des  Dramas  wird  der  fiau  von  Sopliokles*  Antigsst 
und  der  von  Sciülters  Haris  Stuart  Abersifibtlieh  bingeslellt  la 
i  28—43  «erden  danach  die  Arten  des  Dramas  genauer  be- 
sprochen und  zwar  zunächst  die  Trsgödic  (S.  66 — 75),  sodass 
die  Komödie  (S.  75 — 79),  woran  sich  als  Mischformen  knöpfen 
das  Schsnspin]  und  das  rührende  Lustspiel;  den  Schluß 
bildet  das  musikalische  Drama  oder  das  Singspiel.  Für  die 
Komrulio  möchte  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  (S.  7S'' 
Molicrc  wegen  snincr  Komödien  „les  femmes  savantes"  und 
precieuses  ridicules  ",  die  gerade  aud»  auf  den  Sdinlcn  vielfach 
gelesen  werden,  nicht  blofs  unter  2.,  sondern  auch  unter  3.  beiui 
idealen  Lustspiel  genannt  werden  mufs,  insofern  in  jeneD 
Dichtungen  Diaraktere  mit  ihren  Eigenheiten  und  VcrkehrUietten 
recht  eigentlich  um  allgemeiner  politisch-sozialer  Gebrechen  willen 
vorgeführt  worden.  Endlich  mag  nocli  bemerkt  werden,  dafs  die 
auf  S.  75  c  citierten  Stellen  aus  Shakespeare  den  Anschein  er- 
wecken kAnnten,  als  seien  sie  die  eimigen»  «fttarend  aolclm  lei- 
menden Schlasae  doch  sabUos  sind.  —  Ref.  «iedeitelt  seine  obcs 
ausgesproehene  Ansieht,  dafo  die  vorliegende  Poelilt  ein  vor- 
treMiciies  ihich  ist  «nd  dab,  soweit  er  selär  sum  Unlenielrte  akk 
eines  Budies  bedient,  er  kein  enderea  ihm  bekanntes  «anicta 
möchte. 

Berlin.  U.  Zernial 
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Ilaritz  Borndt,   Jnkob  Grimms   Leben   nud  Werke.    Halle  a. 
BuchhaaUiuDg  de$  Waisenhauses,  Ibbb.    VIII  u.  149  S.    I,h0  M. 

Neben  den  wissenschaftlichen  Biographieen  der  Bruder  Grimm 
bietet  M.  Berndt  io  der  Sammlung  der  „Deutschen  Zeit-  und  Gha- 
rakterschildeniniien  für  jung  und  alt"  oiüf  popiiläre  Darstfllnng 
vun  Jakob  Grimmä  Venürnsten  und  ii  iili  Janiit  \m  der  Fcioi 
des  hundertjäh nY'en  fJ»  l)ui  tstages  dcibülben  einpii  Zeitpunkt,  iti 
ilcm  auch  ^^tMtere  kreise  des  Volkes  sirli  (eilnahul^^ull  uinscliauen 
naih  der  ansprucbsloseo  und  erlolgreitlii  ii  Ij'lxmsai  l>eit  des  edlen 
Füi-schers.  Auch  das  vorliegende  VVerkcheu  will  einen  Beitrag 
liefern  zu  der  huiHlcrljährigen  Jubelfeier,  auf  die  es  sich  im  Vor- 
wort und  am  Scliluls  beruft.  In  neun  Kapiteln  handelt  der  Vf. 
Gber  „die  Brüder  Griuim,  Jakoh  Urimnis  Selbstbiographie,  die 
dentsdie  Grammatik,  die  deutschen  Rechtssiltertömer ,  Reinharl 
Fudu  und  die  deutsche  Mythologie,  Gesdüdite  der  deutachen 
Spraehe,  das  dentacfae  Wdrterbttcb,  die  Rede  aaf  Wilhelm  Grimm  und 
düe  Abfaandhmgen  der  Akademie  und  scUieftlidi  Aber  Jakob  Grimma 
Tod."  Die  intoen  Eriebniaae  aind  dem  Fortgange  der  wiaaenachaft- 
lieben  Leistungen  eingefloehten;  Ober  die  letsteren  berichtet  der 
Vr.  anverläaaig  und  unparteüach,  so  dafs  er  audi  andeutet,  wo 
begründete  Einwendiingen  gegen  einzelne  Aufstellungen  J.  Grimma 
gemacht  worden  sind,  a.  B.  bei  der  Tiersage  S.  77  und  bei  der 
Kombination  von  Geten  und  Goten  8.  III.  Aus  den  Schritten 
selbst  sind  Auszüge  und,  soweit  es  anging,  umfänglichere  Trobon 
gegeben  worden,  um  für  den  Inhalt  und  für  dir  her/ürhr.  ein- 
fältig starke  und  ausdrucksvolle  Sprache  zu  zeugen,  bcsundor^  reich 
aus  den  M Tuchen  und  den  Sagen.  Somit  ist  die  ljn)j^icii»liie, 
die  liiclil  tien  Anspruch  ^(  ibständiger  Forscliung  erhebt,  nicht 
ungeeignet,  die  erste  Be{^aIltl tsrhaft  mit  Jakob  Gnuinis  Werken 
und  mit  der  germanistischeii  Spidchw issenschaft  zu  vermitteln.  Die 
Darstellung  selh^L  ist  indessen  wenig  gleichförmig,  bald  wird  der 
Vertrag  breit,  einzelne  Stellen  schwellen  über  das  Mafs  populärer 
Ausführlichkeit  zu  Episoden  an,  daneben  linden  sich  zuwttien  noti<- 
»snartlg  abgebrochene  Bemerkungen,  die  Ordnung  und  der 
liebere  Fortacfarilt  dea  Zaaammenbangea  wuti  durch  häufigea 
Vorauagrelfen  nach  inhaltlich  Verwandtem  getrfibt,  wogegen  dann 
Wiederholongen  nicht  auableiben,  unbedeutende  Wörtchen  wie  ,  ja** 
und  „dann**  und  „damals**  atehlen  aich  em,  auch  wo  sie  atftren, 
niancbe  auflallende  Wortstellung  und  Obergangswendung  kommt 
hinzu,  um  Aberall  die  Gewohnheit  des  mündlichen  Vortrags  hin* 
durrhklingen  zu  lasaen,  deasen  lehrhafte  Breite  schriftlich  fixiert 
wurde.  Unklare  und  unübersichtliche  Perioden  begegnen  8.  9, 
37,  44,  59,  95;  unverständhch  ist  die  Berechnung  S.  21:  ,.V«»ti 
sieben  Brüdern  war  Jakob  der  zweite  rückte  aber  nach 
üem  frühen  Tode  des  ältesten  an  er^te  Stelle.  Auch  der  siebente 
und  achte  Bruder  starben  frübzcitig.*'  In  einer  zweiten  Aullage 
hätte  sicherlich  der  Vf..  <lei    kurz  vor  dem  Eisicheiuen  seines 
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Werkchcns  verstorben  ist«  auch  die  Iliirstellung  zu  der  tadellosen 
Keinheit  erhöhen,  die  alleio  J.  Grimms  würdig  ist  —  Zahlreich« 
Ihruckfehler  sind  zu  berichtigen  z.  ß.:  S.  7,  Z.  5  von  unten  lies:  tod 
eisernem  PleiFsp;  S.  13,  Z.  5  v.  o.  anlusterte:;  S.  21,  Z.  1t  v.  u. 
vor;  S.  2().  Z.  16  v.  u.  wenn  auch;  S.  20,  Z.  4  v.  o.  seiner; 
S.  30,  Z.  7  V.  u.  ,.hie;  S.  31),  Z.  10  v.  u.  „Kapilo;  S.  53« 
Z.  7  V.  u.  cintn  lrn;  S.  62.  Z.  il  v.  o.  W;»<spr  iinil  Hrot;  S.  70, 
Z.  5  V.  o.  ungpl>HuleD;  S.  86,  Z.  16  v.  u.  s|iiiinen;  S.  S9,  Z.  & 
v.o.  weisen  liiiuen;  S.  105,  Z.  9  v.  o.  Winckeirnaini ;  S.  114, 
Z.  11  v.  o.  Uinnenmai ken;  8.  1  lU,  Z.  8  v.  u.  sclmitt  mtUi  die 
Typen  (stall:  gofs);  S.  133,  Z,  14  v.  o.  „Bemerkenswert.  Dicht 
nel>eneinander  steht  S.  114:  war  ins  deutsche  Wörterbuch  ver- 
graben (J.  Gr.  Gefl«b.  der  deutschen  Sprache  1%  XIV)  und  S.  U5: 
Wie  gesagt . . .  veiigrabeii  in  ArMt  am  d.  Wftrliirb. ;  ndbrnrnt- 
kend  isl  geschrieben  Bettina  und  Bettine  Yoa  Armim,  wo  das 
crstere  allein  geboten  war,  S.  18,  2.  11  ?.  q.  ist  so  achreiben: 
stehenden  allitierierenden  Redensarten,  $.  19  Hartmann  wm 
Aue,  S.  50,  Z.  5  V.  u.  fehlt  auffallenderweise  H^er  Adler'' ;  achen 
S«  6  war,  wenn  Bodmer  überhaupt  erwähnt  werden  sollte,  von 
dessen  Ausgaben  mittelbochdeulscbcr  Texte  nicht  zu  schweigen; 
neben  Herders  „kosmopolitischer''  (J.  Grioinis  Auadruch)  Samahing 
von  Volksliedern  (S.  7.)  stehen  die  von  demselben  herausgegebenen 
.  41  alten  Minnelieder"  (Anhang  zu  Salonions  Liedern  der  Vk'W 
I77b,  Werke  z.  Kel.  u.  Theol.  IV  1827,  110  il),  das  „Andenken  au 
einige  ältere  deutsche  Dichter",  Otfrid,  Ludwi^'^lied,  Aniioljpd, 
Dichter  des  schwäbischen  Zeitalters  (Jenaische  ütischr.)«  IlenK  ke 
Fuchs  II.  s.  w,  (Zerstreute  Blätter  1793;  Werke  Lilt.  u.  kiinsl, 
XX,  1S3(),  IGS  II.)  sowie  der  „Garten  der  Ehi'c,  nach  altdeutsi-hen 
Versen"  der  Minnesinger,  aus  der  Innaischen  lldscb.  (Adi'a>lea 
4,  1802,  261  IT.;  Werke  i.  Lill.  u.  Kunst,  XX,  1830,  242  a.^. 
Irgendwo,  am  besten  S.  148,  konnte  auch  bemerkt  werden,  dalk 
die  «JeUten  Bette*'  den  Brüdern  auf  dem  Mattblikirchhofo  m  Berlin 
bereitet  sind. 

Berlin.  Ernst  Natimann. 


Schillers  lyrisch-didaktische  Dichtungen  für  die  Schule  aotgt* 
wählt  und  erläutert  von  A.  von  Sande  n.  Erster  Teil.  Das  Lied  TM 
der  Glocke.    Der  Spazierfrnu^:    Breslau,  Morgenstern,  1S85. 

„Die  Arbeit  will",  so  heifst  es  im  Vorwort,  ,,den  Zwecken  der 
Schule  dioncn ,  ist  aber  nicht  eigentlich  für  den  Scbulgebrauch, 
d.  Ii.  für  (l(  II  (.ebrauch  in  der  Schule  geschrieben".  Wir  lial)eu 
hier  also  zur  Erklärung  von  zwei  Gedichten  ein  Buch  von  107  SeiteOt 
geschrieben  „für  die  häusliche  Thäligkcii  eines  Sekundaners". 

Diesem  ebenso  seltsamen  wie  unklaren  Zwecke  eul>pricht 
der  Inhalt  des  Buches.  Das  Neue  darin  .sind  sehr  wohlgemeinte 
flsthetiscbe  llerzensergiefsungen ,  die  in  der  Klasse  gespruchen 
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imd  ¥on  der  PersdnUcbkeit  dM  Lebren  belebt  gewllii  ta  biUigeii 
sind,  die  aber  gedruckt  einer  strengeren  Prafiing  lichl  stäh 
ballen,  da  sie  sich  mehr  oder  weniger  von  dem  in  erUSrenden 
Objekte  entfernen.  So  eröffnet  uns  2.  6.  das  Motto  der  Glocke 
»einen  weiten  Auablick»  ?ergleichbar  der  Femsicht  von  der  Glocken- 
Stube  des  altersgrauen  Turmes"  (S.  19).  Für  die  Erklärung  selbst 
finden  wir  viel  Bekanntes  aus  den  bekennten  Kommentaren ,  teils 
wörtlich  angeführt,  teils  für  Schuler  umgearbeitet.  Bei  dieser 
UmaH)oitung  ist  der  Verfasser  nicht  immer  mit  der  nötjfjen 
Besonuenheit  vorgegangen.  Auf  S.  101  st^'ht  drr  an  sich  kaum 
verständliche  Satz :  ,,da8  Wesen  der  ProWpse  bc&teht  darin .  dal'g 
der  (M'danke  einen  mehrfachen  Ausdruck  findet  **  Hic  fcit  klärung 
dazu  haUe  ich  in  Imelmannä  vorzüglichem  Kommentar  zu  Schillers 
Künstlern  gefunden.  Dort  sind  (S.  54)  etwa  dieselben  Worte 
gehraucht,  nachdem  zuvor  gesagt  ist,  dafs  die  berkömniHclie 
Benennung  Prolepse  für  die  vuii  Sdiiller  belichte  Redeli^ur  wenig 
zutrifft  Von  den  von  fmelmanu  au  dieser  Stelle  beigebrachten 
Beispielen  bat  A.  v.  Sauden  drei  ausgeschrieben.  Auch  die  Wahl 
der  Citate  ist  nicht  immer  erfrenüch;  S.  86  ist  nach  dem  SisMH 
nideischen  tt  |civ^  ayrillBtp  noch  ^Stelle  eue  den  Tuskulanen 
mit  Cieeros  Dersetsnng  des  Epigramms  angelilbrt!  Man  kann 
biw,  wie  überhaupt  bei  der  ganaea  Arbeit,  fragen:  cui  beno? 

Berlin.  Johannes  Schmidt. 


Ii  Wilh(;lDi  Scheren,  Geschichte  d  r  dcntsrheii  Litteratnr. 
Dritte  Auflage.  Bcrlia,  WeiUuaouächc  Uuchkaiidlung^  lSii5.  XII 
a.  S14S.   Geb.  in  Leinwaud  10  M.,  ia  Halbfrant  11  It. 

Das  durch  umfassende  Studien  vorbtüeitete  und  schon  seit 
feiiM«ror  Zeit  nicht  allein  dem  Fachmann  und  Kenner,  sondern 
Hduiciiilich  auch  grol'seren  Kreisen  gebild(»Ler  Leser  bekannte 
lJuch  liegt  hier  bereits  in  dritter  Auflage  vor.  Zur  Emplt^iiiung 
dikiüelben  noch  etwas  .sagen ,  scheint  eigentlich  völlig  über- 
QOssig.  Iii  i  Ige  wiesen  i&i  auf  Scherers  Litteraturgescbichte  in 
dieser  Zeitschrift  bereite  im  Jahrgang  1882  S.  237ff«  nach  dem 
Cncheinen  der  ?ier  ersten  Befie.  Dort  hat  W.  Wilmanns  in 
«armer  Würdigung  die  groften  V^ienste  des  Vts  um  die  FMe- 
niQg  der  gelehrten  For^^^ung  hervorgehoben  und  §uägU  daC» 
ein  Mann  wie  Scherer  gana  besenden  das«  beruüan  schien» 
seinem  Volke  eine  Geschichte  seiner  Litteratur  zu  schreil>en. 
Wir  sehen  in  diesem  Werke  nun  zwar  die  Frucht  der  eing»- 
heodsten  Studien,  aber  mr  linden  durchweg  eine  für  das  Ver* 
sUnünis  jedes  Gebildeten  berechnete  Darstellung.  Gerade  für 
(liescn  ist  das  Werk  bestimmt,  und  für  ihn  eignet  es  sich  in 
öberauB  hohem  Grade  wegen  der  leicht  zu  überschauenden  An- 
<N:duuQg  dm  wohi  nesiGbieUm  Stodes»  wite  auch  wegen  der  klar* 

40* 


Digitized  by  Google 


628         Se]l6r«r,  Getebichle  4tr  denttehea  Litieratvr, 

heit  der  Sprache,  die  vielleicht  hie  und  da  etwas  lo  aehr  ge- 
drungen Ist  Wir  sagten,  dab  der  Stoff  wohl  gesichtet  sei;  damit 
Ist  Tor  allem  gemeint,  dafs  aUes  Geringfügigere  und  Unbedeu- 
tendere fortgelassen  ist;  insbesondere  tritt  das  in  den  Vorder* 
gruntl«  was  Torzugsweise  einen  nationalen  Gehalt  hat,  und  in 
diesem  Sinne  ist  Scherers  Buch  ganz  besonders  eine  National- 
Ultoratur  zu  nnnnen.  Dasselbe  gleicht  garnichl  den  nach  einer 
möglichst  vollständigen  Nomenklatur  strebenden  Werken,  welche 
durch  die  Fülle  von  Zahlen  und  Namen  zu  imponieren  suchen. 
i)?\\rv  w  ird  ninii  vielleicht  nicht  in  dem  Sinne  aut»  Scherers 
LiU(  I  aiuigt'i>chichte  Irrrim  können,  dafs  man  bei  der  Lektüre 
il*M  fihen  vielerlei  Kleiiugkeitcn  seinem  Gedächtnis  einzuprägen 
(•eii'^'cnhcil  findet,  die  schlipfslich  doch  nur  eine  Art  fihcrflüs- 
sigiT  iioilast  fciind;  aber  man  hat  ciueii  andern,  ungleich  gröf>eren 
VorLcil:  man  lernt  die  Geschichte  unserer  Litteratur  von  man- 
nigfachen interessanten  Seilen  atillassen,  man  erhalt  einen  Lm- 
blick  in  die  sich  durch  sie  hinziehenden  Ideeeu,  dert^u  Ueichluoi 
der  Vf.  in  anregender  Weise  vor  uns  zu  entfalten  versteht  iHc 
Lektflre  des  Werkes  wird  allerdings  dem  gana  besonderen  Nutaen 
bringen,  der  mit  dem  positiren  Material  bis  au  einem  gewissen 
Grade  bekannt  ist  Ihm  erftffhet  sieh  ein  Bilde  In  den  inneren 
Zusammenbang  der  Erscheinungen,  die  nach  ihrem  Inhalt  wie 
nach  ihrer  Form  in  geistvoller  Weise  behandelt  werden. 

Der  Vf.  steUt  in  13  neralich  umfangreichen  Kapiteln  die 
(•eschichtc  der  Litteratur  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  <u  Goethes 
Tode  dar.  Einen  Anhang  bildet  eine  Reihe  von  Anmerkungen,  aus 
denen  man  so  recht  erkennen  kann,  wie  umfangreich  das  von 
dem  gelehrten  Forscher  zur  Herstellung  seines  Buches  henul/te 
Mal«M"ial  gewesen  sein  mufs.  Im  Text  des  Werkes  liest  man  iiiil 
(icnufs  leicht  über  das  einzelne  hin,  ohne  daran  /n  tlenkrn, 
welche  Mfdie  zur  Gewinnung  selbst  der  kleinsten  Krfnlge  aulge- 
wendel  werden  mufslc.  Hier  in  den  Anmerkungen  liekoniml  mnn 
davon  eine  Vorstellung,  welche  Arbeit  hinter  dem  verborgen  ist, 
was  der  Leser  mühelos  geniefsl.  Hier  findet  man  reichen  Nach- 
weis wissenschafllicliti  Quellen,  aus  denen  man  instand  gesetzt 
ist,  ntm  auch  selbst  zu  schöplen.  Die  uuu  folgenden  Auualen 
geben  eme  chronologische  Übersicht  sämtUcher  ErschciDungen, 
welche  eine  genauere  Orientierung  wesentlich  erieiehtert.  In  noch 
anderem  Sinne  wird  eine  soldie  durch  das  ganz  am  Schlnft 
folgende  recht  ausfAhriiche  Register  ermöglicht 

Unsere  Zeitschrift  hat  es  mit  den  höheren  Lehranstalten, 
insbesondere  den  Gymnasien  zu  thun.  Scherers  Buch  ist  für  vM 
weitere  Kreise  bestimmt  und,  wie  wir  zu  zeigen  suchten,  geeignet 
Ks  wird  aber  auch  ganz  besonders  dem  Lehrer  der  Litt  er  et  Ur- 
geschichte an  Gymnasien  von  Nutzen  sein,  wenn  er  sieb 
eingehend  mit  der  Lektüre  desselben  beschäftigt,  wenn  er  sich 
bemüht,  die  in  demselben  niedergelegten  Schätze  echt  deutscher 
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Art  ffir  flMoeo  Vortrag  nutibar  zu  macheo,  so  weit  das  nach  dam 
Lefarplau  der  Gymnaeieo  möglich  ist. 

Noch  fügen  wir  zum  Schlufs  hinio,  dafs  die  gediegene  Aus- 
stattyng«  weldir  «Ii«  Verlagsbuchhandlung  dem  Werke  gegeben  hat, 
dem  inneren  Werte  desselben  entspricht,  und  dafs  der  Preis  ein 
ferbdltnismäfsig  erstaanüch  geringer  ist. 

2)  Martia  Hmiimorirh,  Die  Kunst  geneinfarälichei- Darstelttini^. 
(].  Die  Redekaast  uod  ihre  Lehrer.  2.  Die  Kuo^it  der  lohrhnftcii  Har- 
stelluag.)  Aiu  dem  Däaischea  vou  AI.  Michelsco.  Leipzif.  Juliauue» 
Lflhntoi,  1884.   \1U  n.  215  S.  3H. 

Der  Übersetzer  des  vorliegenden,  von  einem  hervor!  .igeuilen 
dänischen  Gelelirien  und  I^ehrer  verfiiij.ten  Werke.^  h  ti  sicli  einer 
h(ichst  ilankenswerteu  Aufgabe  unterzogen.  Das  aus  einer  langen 
Praxis  -  der  Verf.  war,  wie  wii  aus  dem  Vorwort  erfahren,  zu- 
erst lange  Zeit  akademischer  Dozent  und  sodann  fünfundzwanzig 
Jahre  hindurch  Direkter  eines  der  Kopenbagener  Gymnasien  — 
ber vorgegangene  Buch  lerßlUt,  wie  bereits  der  Titel  angiebt,  in 
iwei  Teile,  deren  erst^  von  der  Redekunst  und  ihren  Lehrern 
handeil,  wShrend  der  aweite  eine  Art  Theorie  der  lehrhaften  Dar- 
slelluDg  zum  Gegenstände  hat.  Wir  kennen  unsere  Charakteristik 
nicht  besser  einleiten  als  durch  eine  kurze  Skizae  des  Inhalts. 

Ausgehend  ?0D  dem  Satze  des  Aristoteles,  dafs  es  nicht  allein 
bei  rednerischer,  sondern  auch  bei  einCsch  erklärender  Darstellung 
immer  einen  Unterschied  mache,  ob  man  etwas  so  oder  so  sage 
{dice(feQ€&  yccQ  ri  nqoq  %6  SijXfaaai ,  codi  7  todl  (Inety)^  und 
feiner  kurzen  Pnrle'^ung  des  Unterschiedes  der  scliririliclien  und 
müudlichen,  der  rednerisclien  und  lehihaften  Darstellung  nach 
ihrem  7we<  ko,  ijieht  der  Verf.  eine  Übersicht  über  die  Geschichte 
der  Uedekunst,  deren  ilauptvertreter,  mit  PlUo  heuiimond,  er  ia 
ihren  Anschauungen  schüilcrt.  Nacli  Plaiu  (iMiaedrus  und 
Gorgias)  ist  es  der  Zweck  der  Hedi  kunst  —  urul  dies  sagt  er  im 
Gegensatz  zu  den  Sophisten  —  weiiigei  aiü  die  Überredung  und 
persönliche  Überzeugung  als  vielmehr  aul  Uelclirung  und  sittliche 
Veredlung  der  Hörer  zu  wirken.  Es  folgt  nun  die  Darlegung  der 
Prlnzi|nen  des  Aristoteles,  dessen  Rhetorik»  soweit  es  hier  für 
den  Gegenstand  von  Wert  ist,  inhaltlich  angegeben  wird«  £r 
handelt  davon»  worin  Reden  im  wesentlichen  den  Ausarbeitungen 
»derer  Art  gleich  sind,  und  sein  nicht  einmal  vollendetes  Werk 
ist  grundlegend  för  alle  Zeiten  geworden. 

Aus  dem  römischen  Altertum  sind  es  Cicero  und  Quin- 
tili  an,  welche  eine  Art  Theorie  der  Redekunst  aufjgestellt  haben. 
Auch  aus  dem  über  diese  beiden  Gesagten  bekommt  man,  nament- 
lich da  eine  kurze  Analyse  wichtigerer  Steilen  aus  den  hier  ein- 
schlägigen Schriften  hinzugefugt  i^t,  eine  klare  Cbersichl  fiher  ihre 
Ansichten.  Unter  «len  Lehrern  der  Hedekunst  folgt  Augustin, 
und  zwar  gehört  er  iu  dl»«  Ulm  he  derselben  liinciu  w  egen  des 
4.Budies  seiner  Schrift  de  doctrina  christiana,  welches  die 
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ObmcbHfl  hat:  „V^n  der  Dantellnng  ^es  VerataadeiMtt«*.  Der 
Gedankengang  dieses  Buches  wird  in  fibersiehtlieher  Weise 
gegeben.  Eine  genauere  Betrachtung  der  in  demseUien  anfig»- 
stoDteB  Lehren  Mi  der  Verf.  mit  Recht  deshalb  um  so  eher  gc- 
liolen,  weil  man  davon  höchstens  in  Fachkreisen  eine  genauere 
Kenntnis  habe.  Ein  Abschnitt  von  10  Seiten  ist  sodann  der  Dar- 
stellung der  lUielorik  der  neueren  Zeit  gewidmet,  über  die  sich 
i}\vhi  c:i*rade  viel  saütri  läfst.  Fs  wfrden  d'ui  Crbintp  Lrennnnt,  auf 
NN  oldien  sich  eine  eigeutünilicbe  Art  rednerischer  Uehandlung  aus- 
bilden mufste. 

Bei  weitem  uTiifaiigreicber  und  intpr»^ssaiiter  ist  <1(M  /\\  ri?e 
Teil  des  Buches,  in  ihm  \%ird  eine  Tiieorie  der  letirliaiten  Uar- 
stellung  geireben,  und  zwar  auf  Grund  eines  eingehenden  Studiums 
der  hervorragenden  voihiii  hclKindelten  Lehrer  der  Rhetorik.  Aus- 
gegangen wird  dabei  von  den  allgemeinen  durch  sie  autge^tollteo 
Gesicfats|vimkten.  Nach  einer  Erörtemng  der  Aufgabe  und  Bs* 
dingung  namentlich  der  belehrenden  liiteratur  (S.  67 — 78)  wird 
annächst  der  Inhalt  in  seinem  YefhSMnis  sor  Wissensdiafl  be- 
trachtet; sodann  geht  der  Varf.  lur  Schriftsprache  Aber,  in 
den  Abschnitt:  „Sprache  und  Stil  als  Darstelhittgsnitlet**  (S.  S8— 
100).  Der  folgende  AiMchnitt  hat  die  Überschrift:  „Sprach- 
richtiger, deutlicher  und  ausdrucksvoller  Stil  (S.  100 — 122), 
der  nHchsle:  „die  Grundformen:  Erzählung,  Beschreibung,  Ent- 
idoklung  nebst  den  Kreusungen  dieser  Formen"  (S.  122 — 143), 
der  folgende  bandeil  von  der  Kunst  der  Gescbichlachreibtt^g 
(8,  143-196) 

Den  Schlufs  bildet  die  Wiedergabe  einiger  Hauptgedanken 
aus  Buffons  ,,Rede  vom  Stil*'  und  ein  Abschnitt,  welcher  die 
Überschrift  bat:  „Der  Fortgang  der  Arbeit  durch  den  Sloll,  den 
Plan  und  den  Stil  hindurch^',  also  in  gevvissem  Sinne  ist  dies 
eine  Zusammenfassung  des  (>änzeii. 

Diese  gedrängte  Ml)ersichl  rd)er  den  Inhalt  des  Buches  schien 
dem  Ref.  erforderlich,  damit  jeder  ungefähr  sehen  kann,  was  es 
bietet 

Dafii  der  s weite  Teil  der  wichtigere  und  intersssantere  ist, 
wurde  oben  bereits  angedeutet.  Die  in  densdhen  gegebene 
Theorie  der  sprachUches  Darstdiung  aeigt  em  feines  Verständnis 
und  Bekanntschaft  wü  den  wichtigsten  Litlsratofen.  Hie  und  ds 

—  und  das  erhöht  das  Interesse  för  das  Buch  —  ßilU  in  dieses 
Parlieen  und  auch  sonst  ein  Streiflicht  auf  die  Litteratnr  der 
nordischen  Völker.  Wenn  es  sich  in  dem  Buche  audi  nicht  an 
eine  Deroonsiriening  durch  Beispiele  handeln  kann  —  ein« 
solche  würde  zu  weit  führen  — ,  so  fehlt  es  doch  nicht  m 
mancherlei  pnktisrhen  Winken.  Ref.  nujfs  bekennen,  itafs  ilin 
aus  dem  ^Mnzen  zweiten  Teile  namentlich  zwei  Absrlinitir  s'itr 
anpezoöfen  hril)en,  einmal  der  über  den  „spraehrichtiL;)'n.  dtMi'- 
lictien  und  uubdrucksvoUen  Stil'*,  sodann  der  über  ,,die  Gruuti- 
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formen :  Erzählung,  Beschreibuoic,  Ealwidüung  nebst  doo  Kreiinin- 

gen  dieser  Formen''  bändelnde. 

Diese  bcidon  f'artieen  und  so  iiianclie  andere  werden  idiritj^'Fjji 
nnrh  von  einem  (ieukendeii  Schüler  recht  gut  verstiuHlen  und 
mit  grofsem  Eutzen  geieiien  werden.  In  iltMi^  ersteren  der  hoiden 
besouiierä  licrvurgehobeneu  Absclniitlp  werden  alle  (liejenii^cn 
Erfordernisse  genannt  und  genauer  erläutert  und  bejjnindet, 
welche  man  an  die  Ausdrucksweise  und  den  Stil  (im  weitesten 
Sinne  des  VVorles  genommen)  stellen  mufs;  dab«;i  werden 
auch  mauche  Winke  über  die  bei  der  Anordnung  des  Ge- 
dankenniateriaU  zu  beobacfatenden  Regeln  gegeben.  Die  sUli- 
ftUftcbea  MiUel,  wekhe  lur  Verscbdii«ruDg  des  Ausdrucks  bei- 
tragen, bis  SU  den  Redefiguren  bin  werden  nach  ibrer  Bedeutung 
gepröft  und  behandelt.  Als  besonders  originell  erwibnen  wir  hier 
eine  vom  Verf.  (&  119)  aus  den  ^Elements  de  Ittt^ature*'  ren 
Marmontel  entnommene  Stelle,  an  welcher  der  Versuch  gemacht 
ist,  die  wichtigsten  Redefiguren  der  Rhetorik,  „teils  Wort-,  teils 
QedankenQguren  in  der  Schell*  und  Schmährede  eines  Arbeits* 
mannes  an  seine  Fnu  susammeniufossen''. 

In  dem  zweiten  vorhin  genannten  Abschnitte  werden  die 
Unterschiede  zwischen  deu  einzelnen  Formen  der  sprachlichen 
Darstellung  in  recht  ansclumlirher  Weise  erläutert. 

Wenn  wir  vorhin  sagten,  dafs  das  Iliirli  auch  für  den  vor- 
geschrittenen Schüler  geeignet  sei,  so  meniten  w  ir  gan^  Im  sonders 
gerade  diese  l'artieeu  desselben,  wenngleich  auch  amlere  /ur  För- 
derung der  lernenden  Jugend  ebenfalls  beitragen  konniou. 

Die  Übersetzung  liest  sich  glalt.  eine  Kleinigkeit  jcditch  können 
wir  nicht  unterlassen  zu  erinnern.  S.  HG,  zweite  Zeile  von 
unten,  findet  sich  das  Wort  Geistreichigkeiten,  welches  wir 
trotz  der  bei  San'ders  angegebenen  (wenigen)  Belege  nidil  billigen 
kdnneo.  Übrigens  steht  an  den  ?on  Sanders  angeführten  Stellen 
auch  nirgends  der  Plural 

Wie  schon  am  Eingang  bemerkt,  bat  der  Obersetser  nach 
Ansicht  des  Ref.  sich  durch  die  Übertragung  des  vorliegenden 
Buches  ein  Verdienst  erworben,  floffen  wir,  dafo  das  in  den 
Kreisen  der  llerren  Facbgeaossen  immer  mehr  und  mehr  anerkannt 
werden  wird. 

3)  Daoiel  Saoders,  Ergünzungs  -  Wörterbuch  der  deutsclicu 
Spraeke.  Bine  V«rvo1lstiiH4{fruag  und  Brwe!l«rDog  aller  bither 
«rsehieneneD  dentseb  -  spravkIiibeD  Wörterbücher  (elDsehliefsürh  dM 
Grimmschen).  Mit  ßelc^i^en  von  Laiher  bis  auf  die  nmestc  Gegen- 
wart. Berlin,  Abeohcintöche  Verüig«bachhaadlajig  (G.  Joül),  18^. 
691  S.  4.   1v  40  Lfefemiigvn  a  1,35  M. 

Kin  \Vorti"i  l)Ui  h  einer  lebenden  und  sich  beslandiu  lorirnt- 
wickeinden  Sprache  ist  nicht  ein  zu  eineui  bestimmten  Zeiipuiiki 
abzuschliefsendei«  Werk.  Der  Wortschatz,  die  Satzverbindungen 
und  manoherlei  anderes,  was  die  grammatische  Seite  betriflt,  ist 
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einer  Aaderang  unterworfen.  Oberdi^  sind  zu  einem  aoleben 
Wörlerbuche,  mag  dasselbe  Doch  so  voUftändig  sein,  immer  noch 
2o8äUe  and  ErgflostingeD  erforderlich,  wenn  das  in  demselben 

von  der  Spinche  entworfene  Bild  ein  völlig  riehtiges  sein  soll. 
Von  diesen  Ideeen  geleitet  hat  Daniel  Sanders  im  Anschlufs  an 
sein  bcknnntes  grofses  Wörterbuch  der  dcutscheii  Sprache  dies 
seit  piniT  grofsen  Reihe  von  Jahnn  vorbereitete  und  seit  etwa 
6  Jahren  in  Lieferungen  ersrhienene  Ergäniunirswßrterbnrli  h^r- 
ausgei;el)en.  Hies  neuestr  Werk  des  bekannten  S|)rachlorscliei> 
ergänzt  .ihn  nicht  allein  sein  eigenes  Wörterbuch,  sondern  es  ist 
dazu  betitininit,  alle  bisher  erschienenen  deutschen  Wörterbücher 
zu  vervollständigen.  Bei  den  einzelnen  Wortarlikeln  (iinlen  wir 
nur  80  viel  aus  dem  bereits  in  den  früheren  Werken  der  An 
Gebotenen  übernommen,  wie  zur  Fortführung  des  Fadens  notr- 
wendig  erschien.    Alles  andere  wird  als  bekannt  voiaosgeietxt. 

Die  Einrichtung  des  groAen  Sanderseeben  WOrterfouchee 
ist  ja  den  Herren  Fachgenosaen  bekannt,  und  wir  branchen  laer 
auf  dieselbe  nicbt  genauer  einzugehen.   Derselben  entspricht  die 
Anlage  und  Einrichtung  des  Ergtesungsbandes.   Der  Raom  ist 
geschickt  ausgenutzt,  mancherlei  AbkAraungen  dienen  der  hier 
wohl  angebrachten  Knai>pheit  und  Sparsamkeit   Nicht  jede«  Wort 
erhielt  eine  eigene  neue  Zeile.   An  die  Stammwörter  reiben  sidt 
die  AbJeitungen  und  Zusammensetzungen  in  alphabetischer  Folge, 
immer  in  einer  solchen  Übersichtlichkeit,  dafs  man  sich  leicht 
zurechtlindet,  wenn  man  sich  einmal  :m  die  Snnderssche  Art  der 
Anordnung  gewöhnt  hat.    Von  der  Grüinllii  hk<  it  der  Hehandlunj; 
überzeugt  Fuan  sich  bei  ^intMii  ti:('nnuercn  t,ii)blick  leicht.  \nrh 
hier,  ebenso  wie  iu  dem  grofsen  Woriei  buche,  wird  auf  möi;iii  tjsi 
viele  Wendungen,  in  denen  die  einzelnen  Wörter  vorkoinuien, 
Rücksicht  genommen.    Überdies  schien  es  dem  Vf.  geboten,  seine 
Beispiele  aus  den  spracbliclien  Denkmälern  im  weitesten  Siiaie 
des  Wortes  zu  entnehmen;  erst  wenn  er  dies  that,  erhielt  man 
ein  annähernd  vollständiges  Bild.  Sanders  bat  sieb,  wie  er  selbst 
im  Vorwort  sagt,  nicht  darauf  heschriinkty  den  Torrat  aa  durch- 
forschen,  welcher  in  den  „in  unseren  landläufigen  Litteralarge- 
schichten  fast  ausschlieftlid^  genannten  Bdcheni**  aulj^espekfaert 
ist,  sondern  er  hat  nicbt  minder  die  wichtigsten  ZeitacbrifteD  und 
Zeitungen  benutst  und  awar  dies  um  so  mehr,  wie  der  Tf.  sagt, 
„weil  unsere  hervorragendsten  Schriftsteller  es  nicht  verachmähen, 
ihre  Arbeiten  zuerst  im  Unterlialtungsteile  derselben  zu  veröffent- 
lichen/'   Die  grofse  Fülle  der  mit  genauer  Quellenangabe  verse- 
henen D'^Ipf.'steüen  ist  ans  dem  weitesten  Kreis  deutschen  Schrift- 
tums enliioinnu  II,    den        Vf.   bei  seinen  vielseitigen  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  auis  unriaueste  durchforscht  hat.    Wenn  wir  ilie 
Menge  des  Materials  berücksichtigen,  so  nnlss^n  wir  uns  darüber 
wundern,  dafs  seine  Sichtung  und  Bearbeitung  in  einem  verhält- 
nismäfsig  so  kleinen  Zeitraum  hat  erfolgen  können,  iu  dem  der 
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Vf.  überdies  noch  so  miDches  andore  voo  Wichtiglieit  uad  Be- 
deutung gei^rhnrhf'n  hat. 

Dit'stT  kurze  Hinweis  auf  die  liöchst  willkommene  Vcrvoll- 
släudigung  des  Saiulersschen  Wörterbuches  dürfte  hier  voIMu^miiien 
geiin'pjen,  Dafs  das  Er^ä nzungs Wörterbuch  für  die  Hiblio- 
Ibelveu  der  höheren  Lehranstalten  durchaus  notwendig,  ja 
nnentbebriicb  ist,  braucht  natürlich  nicht  erst  besonders  uiu- 
tivieit  zu  werden.  liier  ist  es  aber  wohl  auch  schon  jetzt  fast 
überall  voriianden.  Es  wird  aber  wohl  auch  mancher  der  Herren 
Fachgenossen,  welcher  schon  im  Belitz  des  grofseu  Wörterbuches 
isii  sich  diese  Ergänzung  und  Vervollständigung  desselben,  wie 
man  hoffen  darf,  anschafren,  deren  Preis  man  im  Verhältnis  zn 
der  gro£Mn  Höhe,  die  darauf  verwendet  werden  mofsle,  wie  zu 
den  sicherlich  bedeutenden  Kosten  der  Herstellung  noch  gering 
genannt  werden  kann. 

Posen.  H.  Jonas. 


1)  F.  L  n  III  [»  r  e  (•  h  t ,  (1  b  u  o  g  8  b  u  c  h  z  u  ui  (1  b  e  r  s  e  t  / c  n  ins  F  r  n  n  /  ii  s  i  s  r  h  c 
im  Vaschlulis  an  Ltickin^;^  Grammatik  für  dm  Schulgebrauch.  BeriiOi 
WeidmaoDScbti  Bucbbaiulluni;,  l';84.    VIII  q.  138  S.    1,00  M 

Zwei  Teile.  Der  erste  brint^l  in  ^■2  Kapiteln,  die  beslininitcii 
Para<;ra|)hen  der  Luckinszscbfii  (iiaminalik  entsiireclieii,  eiuc 
Anzahl  von  Salzen,  deren  Siotl  Iranzösischcu  Sehnt Islellcrn  ent- 
nommen ist  und  sich  aiit  Geschichte,  Geographie,  französische 
Litteratur  und  Moral  bezieht.  Kinen  engeren  Konnex  zwischen 
denselben  herzuistellcn  ist  nicht  erstrebt  worden.  Im  zweiten 
Teil  ßnden  sich  dagegen  zusammenhängende  Stöcke  meist  histo- 
rischen Charakters.  Ehi  umfossendes  Lexikon  ist  angehängt. 
Das  Buch  zeichnet  sich  vor  vielen  ähnlichen  durch  die  wissen- 
schaftliche Gediegenheit  des  Inhalts  aus,  der  nie  trivial  wird,  und 
ist  methodisch  sorgfältig  durchdacht:  die  hauptsächlichsten  Regeln 
kommen  oft,  die  unwichtigen  sellener  zur  Anwendung,  fn  Frage 
rieben  darf  man  vielleicht,  ob  nicht  Abschnitte  wie  „die  Unter- 
lialtung''  auf  S.  96  der  Leistungsfliiigkeit  des  Gymnasiasten  etwas 
zu  viel  zumuten. 

2y  flvbert  H.  Wingerath,  Lccturot  Bnfaatiaea  d'apren  la  lu^- 

thode  intaitive.    Cologne,  DuiDont-St>innhtM'g,  1^S4.    I  u.  95  S. 
3)  Hubert  II.  VViuf^ernth,  l*etit  V n ca b u  1  a i l  e  Fr u u ^ai»  poor  aervir 

aux  [.(cltircs  Etitautiuej»  d'apirs  la  uuUhode  intuitive. 

„KindjK  hr  Lcsestflcke  nach  der  Anscbauuugsmelhode/*  Das 
beifst:  der  Vrrf.  hat  eine  Reihe  von  Kapiteln  zusamnicngeslellt, 
welche  in  kurzen,  sehr  einfachen  SStzchen  Erscheinungen  be- 
sprechen, die  dem  Interesse  des  Schülers  nahe  liegen  niö^eu. 
•Nr.  1  beliaiulilL  die  Schule,  3  das  Haus,  8  die  Familie,  13  den 
Garten,  15  den  Wald.  EiügeÜochten  ist  eine  grofse  Zahl  kleiner 
Gedichte,  welche  jedesmal  zu  dem  Inhalt  des  Yorhergebenden  Ab- 


schiiitlcs  in  ik'/jchung  älcben.  Ein  besoD(1( n  s  Vokabularium  ist 
beigefügt.  Während  die  Poesiestücke  meist  hübsch  und  ce- 
schmackvoll  sind,  haben  sich  die  prosaischen  Teile  nicht  ganz  von 
Trivialitäten  ircigehalten.  Auf  proufsischen  Uyainasien  eingcfiilirt 
zu  werden  beansprucht  das  ßuch  wohl  nicht.  Wenigstens  lü 
das  nicht  veo  «ioer  Schrift  eu  erwarten,  die  auf  vier  Seilen  „la 
cuttine^'  behandelt 

4)  Proüateurs  FraQ^ais  ä  l'usaf^e  ät»  eteles  pnbliea  par  Velhagea  k 
Klasiaf?.  42.  Livrciaoo.  Histo ir«  4e  Charles  I  farGais»! 

!.  nirlrfiMd  nt  Lcipsic,  VcHi.'ipt^n  KInsin-  ](]()  S.  n,SO  M.  !■ 
Auszüge  mit  Anmerkuageo  zum  Schaigebraucbe  beraoagefebm  vaa 

K.  Mayor. 

Pas  Rändchen  führt  bis  zum  Tudc  Strüllords.  Das  EtctTpi 
ist  mit  T.ikt  und  G('wandtheit  angefertigt,  so  dafs  emf  liiHlliclie 
Lücken  sich  niclit  bemerkbar  machen.  Vorausgeschickt  i>i  ein 
kurzer  Abrifs  von  Guizots  Leben.  Die  gedicgeneo  sadibcben 
Anmcrknngen  aind  durch  Citate  aus  Bibcaiilay  und  Ibime  fid- 
fach  unlerstflut  Die  grammatischen  T^otiien  verweisen  mebt  auf 
die  allerdings  weniger  verbreitete  Grammatik  von  Benecke. 

&)  Frie4r.  Aogaatioir,  Fraozüsische  Memorierstoffe  zasannirBfc- 
•telH  nm6  mit  eieea  WMrfeiMichalt  verteke».  flerlia.  Weil* 
■Moofche  BocUuiDdlttif,  1884.  IV  o.  53  S.   8.  0,50  IL 

Das  Büchleu  enthält  eine  Reihe  von  lyrischen  Gedichten 
und  Fabeln,  die  von  den  SchQlem  der  Quarta,  Tertia  und  Sekunda 
auswendig  gelernt  werden  sollen.  Vorangestellt  ist  das  Vater- 
unser; den  Schlufs  bilden  Abschnitte  aus  franiösiscbcu  Draoia- 
tikern.  Der  Verf.  hat  beim  Auslesen  der  einzelnen  Stücke  ia 
ganzen  keinp  ungh'ickliche  flaiul  gehabt;  doch  könnte  man  fragea 
ol»  nicht  La  Tontaine  zu  sehr  berücksichtigt  worden  ist.  In 
Krankreich  selbst  wurden  zur  Zeit  des  Ministeriums  Duruv  die 
Fabeln  dieses  Dichters  eingehend  «*rst  in  der  unserer  01)ers*'kiiinl.i 
ents])reclienden  Klasse  geb'scn.  Liegt  nicht  das  l^ekt  lUlllli^  dariu. 
dals  ihre  charakteristischen  Schönheiten  docli  nur  dem  reiferen 
Alter  zugänglich  sind? 

0)  G.  Strien,  Choix  de  Poesie»  l  rinraises  ä  i'asage  des  rrolps  »e« 
coodaires.    Halle  a.  S.,  Eugen«  Stiun,  F  liteur,    J8S4.    IV  u.  Ö7  S. 

Eine  zweite  Sammlung  von  Gedichten  zum  Memorieren. 
Der  VerL  berücksichtigt  die  Klassen  Tertia  bis  Prima.  Die  Aus- 
wahl ist  eine  rccJit  geschickte:  obwohl  die  Zahl  der  niitgeteilteo 
Stöcke  beschränkt  ist,  sind  doch  die  besten  Namen  vertreten. 
Dab  auch  hier  Abschnitte  aus  Dramen  sich  vorfinden.  Übt  sich 
damit  rechtfertigen,  daDi  es  jedesmal  ein  für  sich  abgeochlossaMi 
fiüd  ist,  welches  geboten  wird. 

Das  sorgfältig  auogMtattete  Buchlein  mag  man  überall  will- 
kommen heiben,  wo  überhaupt  angestanden  Ist,  dalb  franaMche 
Gedichte  auf  der  Schule  auswendig  lu  lernen  sind« 

Berlin.    fi.  Mayer. 
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1)  B^il,  Zoologi«  H«ft  I  (ttorfiM  i~-  III).  Ual^r  Milwirkaag  vob  Frioke. 

V  a.  194  S.,  186  Hftlxscha.    Leipzig.  Fues,  1SS4.    1,50  M. 

Kursus  I  (§  1—25)  behandelt  15  Arten  Saugetiere  und 
10  Arten  Vogel.  Kursus  II  (§  26 — 50)  fügt  teils  neue  Arten  der 
in  I  bcreils  crwähnteo  CattiingeD  biom,  teil«  oaue  Gattungen, 
sowie  Yoa  f  44  ao  einige  Reptilien,  Ampbilneii  und  Fkche. 
KarsuB  III  beginnt  mit  dem  Sk^ttbau  des  Meoacben,  es  folgen 
von  (  51  an  Einteiliuig  der  Wirbeltiere  mit  lablreichen  Er- 
glniungen  an  den  beiden  ernten  Kiiraeo,  ao  dafii  ein  ziemlich 
Tollständiger  AbriDi  der  Syatematik  entsteht  Von  §  64 — 72  folgen 
die  Vogel,  aber  weit  weniger  eingebend  behandelt;  den  Schlula 
bilden  in  etwas  sebr  bunter  Reihe  eine  Ani^ahl  wirbeiloaer  Tiere, 
Quallen,  Korallen,  Tiotenfiaebe,  Inaekten  durcheinander;  zuletal 
die  Trichine. 

In  den  beiden  rrsleu  Kursen  ist  die  Parstollung  eine  er- 
zählende, die  Aii/.abi  der  zu  behaltenden,  wissenschaftlich  wichtigen 
Merkmale  isl  dem  Standpunkt  der  unteren  Klassen  gcmäfs  auf 
das  ^otwondigsle  beschränkt,  kann  Jedoch  als  zur  Kenntnis  des 
Tieres  vuJIiti  ausreichend  bezeichnet  werden.  Konsequent  ver- 
mieden sind  niurpbologische  nntl  piiysiologische  Fragen.  Das 
Leben  der  Tiere  isl  es,  was  das  Interesse  des  Schillers  erwecken 
soU.  Aus  tiein  bisher  Gesagten  geht  hervui,  dafs  wir  eiu  sehr 
empfehlenswertes  Buch  vor  uns  haben.  Die  Auswahl  der  Tiere 
ist  gut  getroflea,  die  Diktion  klar  und  auch  jüngeren  Schülem 
venandlich,  und  wenn  die  beiden  ersten  Kurte  keine  oder  nur 
eme  ganz  nawesentlicbe  Stelgerung  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
leigea,  ae  ist  die  Art,  wie  Im  3.  Kursus  die  Ergebnisse  der  beiden 
irrten  zusamnengefa&t  und  erweitert  werden,  unbedingt  muster- 
gfiltig  zo  nennen.  Auch  mit  dem  Verzicht  auf  die  lateinischen 
Namen  auf  der  untersten  Stufe  Difissen  wir  uns  durchaus  ein- 
verstanden erküren.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  Heft  2>  welches 
die  wirbelloeen  Tiere  eingehend  behandein  soll,  ebenso  vollendet 
afisfallt,  wie  dieser  Teil.  An  der  äufseren  Ausstattung  sowie  den 
meist  ganz  brauchbaren  Illustrationen  haben  wir  nichts  ausausetaea 
gefunden. 

2)  C.  SchenkliDg,   Die   deutsche   Käferwclt     Allgemeine  Nator- 

f?p8chi<  htc  Her  Käfer  I)<Mits(  hlnnds.  1  Lief.  Bit  3  TiL  Leipnff 
Osk.  Lrtner.    PreU  pro  Lid.  J,25  M. 

Dies  Werk  hat  m'ü  der  Scliule  direkt  nichts  zu  Ibun.  Es 
ist  geschrieben  für  Knaben,  welche  dem  Unterricht  in  der  Zoologie 
ein  über  die  Ziele  der  Schule  hinausgehendes  Interesse  abge- 
wonnen haben  und  besonders  für  Käfer  enthusinsunert  sind. 
Da  es  für  den  Lehrer  oft  wünschenswert  ist,  soldje  Ilegeisle- 
ruDg  richtig  zu  leiten  und  mit  vorsichtiger  ik.sübrankung  (so- 
hrn  es  sich  mit  den  übrigen  Obliegenheiten  des  Schülers  ver- 
lragt) weiter  zu  entwiekeln,  so  Ist  ein  Bach  wie  das  vorliegende 
allerdings  für  den  Lehrer  Immerhin  beachtepsweit«   Soweit  ana 


030      Seheakliag,  Di«  (ieuisclie  Kiferwelt,  «gz.  v.  Fr.  üränsli«. 

der  vorliegenden  1.  Lieferung  ersichtlK  h,  wird  das  Werk  die  Käfer 
in  der  bisher  meist  Ijefolgten  Anordtiiing  vorführen,  es  machen 
also  die  LaulTififer  den  Antaug  (bis  Seite  44).  Es  folgen  dann 
die  Übersicht  der  Serricornia  bis  S.  48.  Hiermit  schliel^l  llefl  I. 
Im  Vergleich  mit  dem  vcrbi  ciltjUtcü  unsei  t  r  Kaferbftcher,  dem  vun 
C  Calw  er,  welches  neuerdings  neu  aulgelegt  ist,  bedeutet  das 
13uch  von  Schenkling  keinen  Fortschritt.  Gut  ausgeführt  sind  die 
allgemeineii  Sdiildmngeii  der  Unterabteilungen.  Aus  der  Charak- 
teristik der  Laafkäfer  im  allgenieinen  und  der  Cidndelea  im  beeon- 
dereD  können  SehAler  meneherlei  lernen,  wa«  ihnen  beim  Äof- 
suelien  der  Tiere  im  Freien  nötslicb  zn  wisaen  ist  Trotzdem 
sind  diese  Partieen  nur  Beiwerk  und  für  junge  Leute,  die  Ober- 
haupt Bücher  von  solchem  Cmfang  in  die  Hand  nehmen,  in  den 
allermeisten  Fällen  entbehrlich.  Neu  im  Vergleiche  mit  Calwer 
und  zu  loben  sind  die  Bemerkungen  über  die  Larven,  und  be- 
sonders die  synoptischen  Zusammenstellungen,  bei  denen  fireilieb 
schon  vorausgesetzt  ist,  dafs  der  Leser  die  Unterabteilungen  mit 
iinfehlbariM*  Sirhcrlifit  erkennt.  Die  Hini^nosen  der  Arten  sind 
ebenso  km  /  und  summarisch  nhgefal'st  wie  bei  (  alwer  und  geben 
ungeübten  Lruten  zu  denselben  Zweifeln  Gelegenheil. 

Da  Werk  in  11—22  Liefer.,  jede  zu  2—3  IJg.  mit  '2^1^ 
Taf.  erscheinen  soll,  wird  der  Autor,  falls  die  Seiten-  uuil  T;«- 
felzabl  nicht  überschritten  werden  darf,  sich  genötigt  sehen,  starii 
zu  kürzen;  ob  zum  Vorteil  des  Werkes,  möchten  wir  bezweifeln. 
Calwcrs  Buch  (wir  haben  augenblicklich  nur  die  Aull  von  185S 
zur  Kontrolle  bei  der  Hand)  versuchte  dieselbe  Aufgabe  annähernd 
vollständig  zu  lösen,  und  dies  ergab  einen  Band  von  788  Seiten 
und  49  Tafeln,  d.  h.  um  neilSulig  noch  ein  volles  Dritteil  stirker, 
als  das  vorliegende  Werk  nach  dem  Prospekt  werden  soll  oder 
darf.  Die  Tafeln  angebend,  so  ist  anerkennenswert  die  Abbildong 
von  Larven.  Jede  Förderung  dieses  schwierigen  Kapitels  ist  viel 
wert,  aber  abgesehen  hiervon  bilden  auch  die  Tafeln  keinen  Fort- 
schritt gegen  Calwer,  eher  das  Gegenteil.  Die  Käfer  kriechen  ent- 
weder in  einer  gelblich  oder  gelegentlich  giftig  grünen  Landschaft 
umher,  die  uns  eine  sehr  unnatürliche  Umgebung  bedöukt,  oder 
sie  sind  auf  einer  Separat-Tafel,  d.  h.  auf  einem  Stück  weifsen 
Papiers  mit  umgerulltem  Uande  ahi,'ebildel,  und  da  sich  ;nirh  auf 
diese  Weise  nicht  ^ciiii^  nnierbnngen  liefseii,  so  schweben  auf 
Taf.  2  vier  unglm  kJiche  GeschöpiV  in  der  Luft  (in  Lanfsirlhinu'. 
nicht  etwa  lUegend),  im  Begrill,  ihren  Kauieradeu  auf  ebener  Krde 
auf  den  Kopf  zu  fallen.  Viel  besser  wäre  es  gewesen,  nach  alter 
Art  aul  jeder  Tafel  und  auf  tlas  enifach  weifs  gelassene  i^apicr 
schlecht  und  recht  so  viel  Abbildungen  nebeneinander  zu  setzen, 
als  vernünftigerweise  anging.  Die  Farben  sind  erträglich  ge- 
troffen und  worden  auf  weifsem  Papier  viel  besser  zu  ihre« 
Rechte  kommen.  —  £in  abachlieibendes  Urteil  ist  erst  mlglicli 
nach  der  Vollendung  des  Weiies 
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Bei  dieser  Gelegenheit  woNen  wir  ganz  km  die  in  demselben 
Verlage  erschienenen  Taschenbücher  fftr  Knfcrsammler  ?on  Schenk* 
ling  und  Tür  Schmetterlingssaminler  von  h  M.  Fleischer  erwähnen. 
Beide  sind  jungen  Leuten,  die  ihre  ersten  enlomölogischen  Aus- 
flüge machen,  recht  zu  empfehlen,  denn  sie  sind,  obwohl  in 
keiner  Weise  wissenschaftlich,  doch  praktisch  brauchbar. 

Groffl-Lichterfelde  bei  Berlin.  Fr.  Kränzlin. 


0.  Vogel  uod  0.  Ohmaon,  Zoologische  Zeicheotafeln.  Im  An« 
schlals  an  den  Lcitfadcu  tiir  den  Unterricht  in  der  Zoologie  von 
Vogel,  MüUeohoa  und  KieuUz-(>erloif.  Uoft  Ii  24  Tafeln.  Berlin, 
WinekelnanB  «.  SShne,  1984. 

Die  zoologischen  ZeicheiiUilein  sind  eine  in  so  iuiiuiu  M  ilse 
bemerkenswerte  Erscheinung  in  der  pädagogischen  Litteiatur, 
dafs  wir  jetzt  bei  Vollendung  des  zwcilen  llefles  nochmals  auf 
eine  Besprechung  diTselbeii  zurückkommen  müssen.  Es  sind  nicht 
nur  Zeichnungen  von  anerkennenswerter  kflnttlerischer  Ansfilli» 
ruDg ;  solche  finden  wir  jelsl  schon  in  mehreren  Schnllelirbuchern 
der  Naturgeschichte.  Uir  besonderer  Vortug  liegt  in  dem  innigen 
Anschiulk  an  den  genannten  Leitfaden,  indem  sie  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  der  aeicbnenden  Kunst  in  durchaus  originellen 
Skizzen  den  Text  desselben  wiedergehen.  Das  erste  Heft  hatte 
dem  Plane  des  Leitfadens  zufolge  25  Bilder  von  Sftugetieren  und 
V6geln  mit  niiherem  Eingehen  auf  die  leichter  aufzufassenden 
anatomischen  Verhültnii^äe  der  Gliedmaßen  und  Fi*efswerkzeuge 
gf bracht;  das  zweite  Heft  geht  nun  unter  Heranziehung  einer 
grOlseren  Formenzahl  aus  allen  Wirbeltierklassen  auf  die  gesainle 
innere  Organisation  derselben  ein,  enthält  also  die  Text- III tistra- 
tionen  zu  dem  2.  Kursus  des  rritiadens.  Auch  bei  wiederholter 
Durchsicht  sind  dem  Ref.  nur  sehr  vereinzelte  Stellen  aufgefallen, 
wo  die  Harmonie  zwischen  Text  und  Zeichnung  weniger 
gelungen  ist.  Diskunl  tnzen  wie  die  bezüglich  der  Kopflänge  von 
Mustela  foina  im  Verhältnis  zu  M.  marles,  und  der  Schwanzlänge 
bei  M.  erniinea,  bezuglich  der  Schnurrhaare  des  Jaguars,  der 
Schwanzlänge  von  (!orvus  corax  und  C.  cornix  und  über  den 
Leibeshau  und  die  Gestalt  der  Schwanzes  bei  C.  ft'ugiiegus,  sowie 
Aber  das  Affengebib  anf  Tafel  I  la  und  b  und  Im  Leitfaden 
t  30  Erl.  1  werden  sich  bei  einer  neuen  Auflage  leicht  beseitigen 
lassen;  ein  ISotemder  fiinflufs  der  Tafehi  auf  den  Teit  des  Leit- 
fadens wird  ja  so  wie  so  nicht  ausbleiben  kennen.  Andererseits 
dOrfte  sich  dann  wohl  auf  den  Tafeln  ein  Mlzcben  für  eine  erkü- 
rende Skizze  der  Hautmnskulatur  ((  30  Erl.  2),  des  Singmuskelappa*^ 
tates  (§  38  Erl.  2).  der  pneumatischen  Knochen  (§  37  Erl.  2)  und 
der  wichtigsten  Zugordnungen  der  Vögel  {%  31  Erl.  3)  finden. 
Trotz  des  Vorwaltens-  pädagogischer  Gesichtspunkte  in  der  Ab- 
fassung dieser  Tafeln,  was  den  Anschlufs  an  den  Leitfaden  und 
^ie  Uervorhebung  der  wesentlichen  vor  den  mehr  luföUrgen  Zögen 


betrifllt,  mt  ()«r  künstlerischen  Seite  des  Untern^mens  keinerlei 
Eintrag  geschehen.  Selbst  da,  wo  die  Verf.  wegen  der  Entlegen- 
heit des  Materials  nicht  auf  die  Natur  selbst  zurückgehen  konnten, 
ist  ihre  Wahl  eine  meist  plijcküche  f^rwpsen.  Am  wenigsten  von 
allen  Tioi zriclmiiritrrn  gcfälU  uns  der  Steinadler  r»nf  Trif»>l  \I  2. 
Die  ganze  Haltung  des  aus  dem  trefliu  hen  Gruppenbild  hreUsch- 
mers  entlehnten  Vogels  ist  ohne  die  hegleiteiulcn  Details  der  Ort- 
liebkeit  gar  nicht  zu  verstehen,  und  die  selbständig  eingezeich- 
neten Beine  sind  nach  Stellung  und  (iröfse  mirslungen. 

Die  bemerkenswerteste  Neuerung,  mit  welcher  die  zoologischen 
Zeicheutafeln  die  Lilleratur  l>ereichcrn,  ist  aber  methodischer 
NaUir.  Um  den  leicht  Terwischbaren  Eindrflekeii  in  natnrbcschrei' 
benilen  UotorricMw  einen  hAberm  Gr»d  von  Dauerhaftigkeit  la  m- 
leüm»  fordern  schon  die  AusüShnmgsbesümniungen  zu  der  neuen 
preofriachen  Lehrordnong  die  aeichnende  Wiedergabe  der  betrachteten 
Objekte.  Die  sich  dabei  für  die  untere  Stufe  ergebenden  tachniachen 
Schwierigkeiten  werden  nnn  durch  das  hier  empfohlene  Verfahren 
leicht  nberwiinden«  Der  Schiller  braucht  nur  die  punktierten  Um- 
risse der  Gegenstände  durch  Nachziehen  auszuführen  und  wird 
hierdurch  nicht  nur  des  sellialändigen  Zeichnens  überhoben,  Sauden 
auch  gleichzeitig  zur  Betonung  alles  Wesentlichen  einer  Erschei- 
nungsform vor  dem  Äccidcntielien  in  derselben  angehalten. 

Es  liegt  in  der  Natur  dieser  :n\\'  das  eigentlich«'  Zeidmon 
vorl)(Teitend<^n  Malsregel,  dafs  ihre  Anwendung  nur  eine  he- 
scbninkte  sein  und  über  die  beiden  untersten  (>yiuua$ialklasspii 
nicht  hinausgehen  darf.  Wohl  aus  diesem  Urunde  haben  die 
Verf.  in  dem  zweiten  Ikil  die  Zeichnungen  schon  meiirlach  völlig 
ausgriulu  t  gegeben»  und  selbst  da,  wo  sie  noch  puuklicrle  Linien 
auwenden,  scheinen  sie  damit  einen  andern  Zweck  m  veifui^en. 
Es  wäre  doch  z.  B.  nicht  zu  verstehen,  warum  auf  Tafel  II  Fig.  2 
und  3  nur  dan  Zwerdifell  zum  Nachzeichnen  bestimait  wäre. 
Offenbar  ist  u  hierbei,  wie  bei  vielen  andern  Bildern  des  iweitnn 
Heftes,  YMlmebr  darauf  abgesehen,  die  mit  punkUertea  Linien  ge* 
leichneten  Teile  in  einen  recht  dentlichen  Gegensats  an  den  voll 
konturierlen  in  bringen,  ab  diese  Yom  Nachsiehen  aoasuschlieCiien» 
jene  vorwiegend  dazu  zu  bestimmen. 

Mit  dieser  allmrdichen  Veränderung  in  der  Tendenz  nähf^ 
sich  die  ZeichentafoUl  mehr  und  mehr  dem  einbchen  Bilderalisa. 
Auch  so  sind  sie  aber  als  ein  höchst  willkommenes  Anschauiings- 
mittel  für  fast  alle  in  diesem  Unterricht  zur  Sprache  kommenden 
Gegenstände  anzusjnechen,  w  eldies  dem  Schüler  jederzeit  zuging- 
lieh  ist.  Vor  dem  Mifsbrauch,  über  diesen  Tafeln  alles  andere 
Anschauungsmaterial,  vor  allem  die  Natur  selbst  zu  vernachlässigen, 
kann  aber  nicht  nachdrücklich  genug  gewarnt  werden.  Der  grofse 
winn,  den  wir  uns  von  dem  Gebrauch  der  Tafeln  im  Unterridit 
verspn'clieu,  v\iirde  sonst  völlig  aufgehoben  werdfu, 

Strafsbuig  1.  K.    Max  fr  ischer. 
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t)  h  ]VI«i yrnberg,  Die  wichtigsten  ßeg^riffe  and  Regoli*«!«  dtr 
Arithmetik.    2.  Autl.    Hof,  Hud.  Liou,  l^b5.  16  S. 

2)  J.  May  euberK]  Uie  wichtigsteu  Bü^riffe  uud^utzc  der  Arith- 
metik nod  Algebra.  Hof,  Rod.  Lion,  1885.  95  S. 

Das  erste  [Fett  ist  der  unyeraiuicrte  Abdruck  der  ersten  IG 
SeitPii  des  zweiten.  Nur  die  Übcrsih rillen  sind  iii  grüfäcrn  Let- 
tern m  lesen  und  im  ersten  hat  ein  Kies  20  Buch,  ein  Buch 
24  Bogen,  während  im  zweiten  ein  Riea  10  Buch,  ein  Bach  10  Heft, 
ein  Heft  10  Bogen  hat  In  beiden  Büchlein  sind  die  l)e»mel- 
brficlie  wieder  nur  Brüche,  deren  Nenner  dekadische  Ginheiten 
sind.  Dezimale  Einheiten  werden  nur  nebenbei  erwähnt.  Wenn 
die  Rflckakht  auf  die  benannten  Zahlen  bei  der  Difision  die 
beiden  FaBe  des  Teilens  und  finthaltenseins  unterscheiden  in  Pst, 
so  wilre  begrifflich  ebenso  berechtigt  bei  der  Subtraktion 
die  Unteiacbeidung  etwa  des  „Ergänzens'*  und  des  „Abziehens'^ 
Wie  man  aber  bei  der  Subtraktion  diese  Fälle  nur  bei  der  An- 
wendung auf  benannte  Zahlen  trennt«  so  wäre  auch  bei  der  Di- 
vision nur  da  die  Trennim«;  geholen.  Ist  ab— ha  erwiesen,  so 
ergicbt  sich  immrr  mir  riivf  (){HT:Ui<)n  jils  Unikehrung  der  Multi- 
plikation. In  einer  /.ii^iai)in<^)isielluiig  der  liegriile  der  Arilbnielik 
kuuueu  (JuoUcni,  IJnuli.  Verhaitnis  als  verschiedene  Namen  der- 
selben (trü&e  er\Nalini,  «Uier  nicht  als  hegriUiicij  verschiedene  Dinge 
ijciiandelt  werden. 

Gegen  die  Fassung  der  Kegeln,  die  die  gesamte  Schulalgcbra 
Umfahseii,  l.W'^l  sich  sonst  nichts  Wesentliches  einwenden.  Nicht 
korrekt  ist  die  Definition  vun  rationalen  und  irrationalen  Zahlen 
als  Wurzeln,  n  und  e  sind  z.  B.  doch  keine  Wurzeln.  Dab  eine 
UDmügfiche  Zahl  nicht  dasselbe  ist  wie  eine  imaginäre  Wurzel» 
ist  wohl  auch  zuzugeben. 

Th.  Lanpe,  Hauptsätze  der  I' 1  a  n  i  ni  (  1 1  i  e  und  Trigonometrie. 
Zntu  (aebrauche  iu  hübereu  Hürgarschuleu.  Uerliu*Leipzigj  J.  Gatleo* 
tag  (CdIUb),  1884.  80  S. 

Die  Disposition  weicht  in  der  Planimetrie  im  ganzen  von 
gcläuligen  Anordnung  anderer  Lehrbücher,  wie  Mehler,  Kamhly 
a»  a.  nur  wenig  ah.  Auch  der  limiang  der  mitgeteilten  geomft- 
trischen  WabriieiteB  kt  etwa  derselbe.  Im  einzefaMa  linden  sieh 
^ttsrdings  viele  inleressaiite  EigcnlAmlicbkeilen,  die  znm  Teil 
durch  den  im  Titel  angegebenen  Zweck  des  Budws  geboten  sind* 
Besoodcra  im  Anfang  tritt  die  Betonung  der  Aasehaaong  sehSrfer 
bervor  ab  die  begriiBliche  üerleitung  der  Sitae  aus  den  zuerst 
aufgestellten  Definitionen.  Die  Drehung  wird  von  vornherein  als 
^ichiiires  Uilfsmitlel  benutst»  nnd  infolge  dessen  ergeben  sich  die 
neuen  BegrifTe  und  Satze  ungemfiln  leicht  Es  scheint  allmählich 
sich  doch  die  Ansicht  Bahn  zu  brechen,  dafs  dieser  Weg  dem 
^.H^'n  Euklidischen  vorzuaiehen  sei.  Man  braucht  nicht,  wie  in 
Dsterreich,  so  weit  zu  gehen,  dem  wissenschaftlichen  Kursus  der 
^metrie  erst  einen  umfassenden  populären  voranaustellent  aber 
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entgegenkommendes  Verständnis  (indet  sichor  <*ine  Verteilung  und 
Behandlung  dos  I^plirstoflcs,  welche  diV  Srhnler  erst  mit  der  An- 
schauung und  dann  mit  der  hp<;nlllicheü  Verbindung  verlraut 
macht.  Als  besonderif  gi  lungen  möchte  ich  den  Abschnitt  vom 
Itreieck  bczeirhncn.  Vorweg  heifsl  es:  ,,Jtd('  Scitr  iinti  die  ihr 
anüpgench'n  Winkel  einer  Figur  sind  durch  die  ül)rigen  Seilen  und 
\Vnikel  beslimmt."  Daran  scbiiefst  sich  der  polare  Satz.  Ist  dann 
tlie  aus  einander  folgendu  Gleichheit  der  Seiten  und  (legenu inkcl 
lür  das  Dreieck  begründet,  so  werden  weitci  die  Sätze  cutwicktlt: 
„Zwei  Dreiecke,  die  in  den  drei  Seiten  übereinstimmen,  stimmen 
auch  in  den  Gegenwinkeln;  folglich  ist  ein  Dreieck  durch  drei 
Seiten  bestimmt  Der  Sinn  der  Ungteicfabeit  der  Seiten  und  Ge- 
genwinkel ist  derselbe.  Von  allen  Strecken  zwischen  Punkt  und 
Gerade  ist  die  senkrechte  die  kleinste.  £in  Dreieck  ist  bestimmt 
durch  zwei  Seiten  und  den  Gegenwinkel  der  gröfiieren.**  Und  nun 
treten  die  4  Kongruenzsätie  ohne  weiteres  als  Endergebnis  zu 
Tage.  —  Aufgaben  sind  gar  nicht  berücksichtigt 

Die  Trigonometrie  war  durch  die  Bestimmung  der  l^chrplSne 
von  1882,  dafs  Formeln  ITir  zusammengesetzte  Winkel  etc.  aus- 
zuschliefsen  sind,  beschränkt.  Der  Vf.  hat  auf  den  Vorteil  der  für 
logarilhmische  Berechnung:  bequemsten  Dreiecksformeln  aber  doch 
nicht  verzichtet,  indem  er  durch  eine  einfache  geomelrisclie  Dar- 
stellung der  Formeln  für 

1  zt  cos  a  und  a  +  b:a  —  b  =  lga  +  /$:tg  a  —  ß 
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sicli  den  Weg  zu  den  Kndfbrnu'in  bahnt. 

Das  üfichlcii)  wird  an  seiner  Stelle  gewi£s  mit  Vorteü  heim 
Unterricht  beuuUt  werden. 

Berlin.    M.  Schiegel. 

Otto  LorenZ)  Das  LehmvstcDi    im  Römerbrief.    Breslau,  Max 
Woywod»  1884.   187  S. 

Im  Novemberbefl  1884  dieser  Zeltsdirift  hatte  idi  Gelegen- 
heit» die  Obersettong  and  erkürende  Umschreibung  des  Rftmer- 
briefes  von  demselben  Verfiuser  eingeliend  tu  besprechen.  In 
der  Vorrede  jener  Schrift  hatte  Lorenz  als  zweiten  Teil  das  Lehr- 
System  im  Bömeibrief  angekündigt;  er  hat  sein  Verspredien  sehr 
bahl  erfüllt.  Auch  dieser  Teil  ist  mit  derselben  Akribie  und 
wissenscbaflüchen  Objektivität  gearbeitet,  wie  ich  sie  früher  zu 
rflhmen  hatte.  Verfasser  ist  ein  Anhänger  der  kritischen  Schule 
und  gerade  darum  kann  er  seine  Aufgabe  lösen,  unbekümmert 
um  rdle  Autoritfitcn,  welche  das  Verständnis  der  wichtigsten  und 
ältesten  apostolischen  Urkunde  verhauen  oder  erschweren.  Der 
Gang  der  Abhandlung  ist  d«T  im  lirief'e  selbst  ein<.^esf blneme; 
nach  ein^r  kurzen  Ihrsfrllun^'  des  Wesens  (lottes  jielKmdelt  Verf. 
die  voll  In  istlicb»;  Menschheit  nach  ihrem  Wcseu,  ihrer  Kntwirkf^- 
lung  und  ihrem  Fall,  und  dann  die  christliche  nach  ihrer  iNeuge- 
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staltung  und  Vollendung.  Verf.  Iir^^t  in  seiner  Darslcllung  fast 
ausschltcfsUcb  tlcn  Romerbrief  spreciicn,  höchst  selten  zieht  er 
i'iiie  andere  |)Huliiiij.(  hr  Stelle  herbei,  dr^lV  in  der  Thnt  der 
Lciser  in  deü  (iedaiikt-ni^reis  unseres  |{ripf<^s  riiiL^cführi  luid  in 
ihm  gelianni  gelialten  wird  bis  zum  Schiuls.  Die  betrelTenden 
Belöge  sind  iiile  in  den  referierenden  Text  verarbeitet,  Ziffern 
am  lldiide  verweisen  auf  die  Quelle;  indem  Verf.  aul  diese  Weise 
alle  störenden  Anmerkungen  vermied,  bat  er  dem  Leser  die  Lek- 
türe erheblich  erleichtert.  Einer  genaueren  Besprechung  des  Inhaltes 
glaube  ich  nach  der  Rdzentioo  des  ersten  Bandes  enthoben  zu  sein. 
Ich  kann  nnaer  Bach  aUen  Lehrern  der  Beligion,  welche  mit  ihren 
Scbdlem  dten  ROmeibrief  lesen,  bestens  empfehlen;  dem  Verf. 
wönscbe  leb,  dafe  er  neben  der  Anerkennung  noch  femer  Mofse 
uod  Zdt  zu  gleiehen  wissenscbafttiehen  Arbeiten  finden  möge. 

Stettin«  A«  Jonas. 


B.  Kahlravgeb  smI  A.  Martia,  TarDUpiala  aebat  Antaitnag  so 
WetlkSn^fen  nnd  Tarnfahili n  für  Lehrer,  Vorturner  uod 
Schüler  h'^hcrcr  Lehraoittalren.  Mit  \\l  Pipriiren.  3.  Auflage.  Han- 
nover, Cat  1  Weyer  fCustav  l^rior),    lHb4.    Kart.  60  Pf.,  feb.  Pf. 

Der  Krlafs  ih'H  ])i  eufsiscben  Kultusministers  vnm  27.  Okt. 
1  SS'2,  heirellend  die  Ücsehaffung  vori  Turnplätzen  zur  Fnidmui^  des 
'I  urnens  im  Freien  und  zur  Helrhnrig  der  Turnspiele,  hat  Ver- 
anlassunt;  /ur  Ausfülhing  einer  lühibaren  Lücke  in  der  Tmiilitte- 
ratur  f^ebult  n.  Zwar  hielt  es  der  Verf.  eines  jeden  turnerischen 
llan<lbinhes  für  seine  IMlicht  weni^.slens  anhangsweise  einen  Ab- 
M:hniU  über  das  1  umspiel  hinzu/.ufügen ,  aber  die  Auswahl  war 
gewöhnlich  nicht  ^lufs  und  die  Beschreibung  der  schwierigeren 
Spiele  meistens  trocken  und  unverständlich.  Daher  ist  jedes  Buch, 
das  eine  mannigfaltige  Auswahl  von  Spielen  für  gröfsere  und 
kleinere  Kreise«  fOr  einfaebe  nnd  reichere  Mittel ,  für  die  ver- 
schiedenen Terrainferm4*n  bietet  mid  eine  wirklich  lesbare  und 
klare  Beschreibung  der  Spiele,  durch  bildliche  Darstellungen  unter- 
stutit,  enthält,  mit  Dank  au  begrüfsen.  Dazu  gehört  nun  entr 
schieden  das  oben  genannte  Werkchen,  das  38  Spiele  (darunter 
14  Ballspiele,  15  Lauf-  und  Fangspiele,  9  KampEspiele)  heaclireibt. 
Id  der  Einleitung  werden  die  Eigenscharten  eines  guten  Spiel- 
platzes bez.  die  Verwendung  des  gerade  zu  Gebote  stehenden 
Hätz*»«  zu  diesem  oder  jenem  Spiele,  sodnnn  <lie  Spiel<(erate,  be- 
soTiffers  die  versf-biedcnen  Arlni  von  Rfdlen  (tlandball,  Fufsball, 
.<sli»fsball,  ScbleuderballK  das  Schlagholz  u.  s.  w.  —  recht  nütz- 
iM^j  ist  auch  die  Angabe  einer  guten  Bezugsquelle  und  iler  Preise 
—  bt*sprochen.  Es  folgen  dann  alltrenHMue  Spielregeln  mit  Wiidven 
über  die  fTir  die  verschiedenen  Altcrssluten  passenden  Spiele,  iibcr 
die  manchen  Spielen  zu  widmende  Zeil,  über  die  der  Jui,'end 
lieim  Spiel  zu  gewährende  Freiheit.  —  Die  Ballspiele  sind  mit 
besonderer  l^ründlichkeil  behandelt;  wie  billig,  ist  mit  dem  deut- 
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sehen  Hallspieh;  (Schla^ball)  hegoniKMi ,  ahftr  aurh  Thor-  und 
Kiii'sball  (freilich  Dicht  in  der  ursprÜDghclion  englischen,  sondern 
iu  vereinfachler  Form)  fehlen  nicht,  hankenswert  isl  auch  die 
lliozufügung  des  Kistreibens  für  die  Schlittschuhläufer.  —  Die 
2.  Abteilung  (Lauf-  und  Fangspiele)  beginnt  selbstredend  mit 
Barlauf  und  Dritten  abschlagen.  Sehr  zweckmälsig  ist  stets  der 
Hinweis  auf  gewisse  Erscbwerongen  fOr  gefibte  Spiekr.  VieUeidU 
hMte  da  iMiai  Dritten  absdlila§en  noch  hiniHgefügt  werien  ktanen, 
dafi»  es  dem  Dritten  erianbl  sein  soll  bei  seinem  eigenen  Paait 
▼onutreten  oder  durdi  einen  Bocksprung  Ober  seine  beUeii 
Vordwleate  den  ersten  Plats  su  gewinnen.  Dadoreh  erfaill  diessi 
für  Tomhallen  unentbehrüebe  und  vorsüglich  verwendbare  Spid 
eineo  neuen  Reis.  Ob  es  innerhalb  desselben  Kreises  mSglidi 
sein  sollte,  ohne  Verwirrung  hervorzurufen,  mit  zwei  Dritten  zu 
spielen,  möchte  ich  bezweifeln.  —  Mit  Recht  ist  der  3.  Abteilung 
(Kampfspiele)  ein  etwas  gröfserer  Haum  eingeräumt;  besonders 
sind  verschiedene  Arien  des  Kriegsspiels  angegeben.  Es  wäre  wün- 
schenswert, dafs  gerade  diese  Spiele  sich  auf  den  höheren  Schulen 
noch  mehr  einlmi  teerten,  da  sie  vorzugsweise  geeignet  sind  das  <iefühl 
der  Zusannnengeliörigkeit  bei  grofsen  Anstalten  zu  helflien.  — 
Verstäudig  sind  auch  die  am  Ende  beigegebenen  Hegein  über 
turnerische  Wettkämpfe  aller  Art  und  über  Turnfahrten.  — 
Derlin.  Wagner. 


Her  i  ch  ti  gungen. 

Uorch  ein  Mifsvaratttadnis  ist  «bea  S.  591  eine  onklare  Fas.Hung  der 
IMuregel  (so  B.  BSiMra  kmn^  vrlceh.  PMwnlahra)  hervorgerafe« 

Vörden.    Die  Heitel  mnts  verständlicher  so  Uuteo: 

„Der  lionjunktiv  und  der  bnperativ  des  Aorists  haben  als  Formco  des 
„BcgehrnugsMtze«  nnr  relative  Zeitbedeutong  und  werden  \<\e  die  eot- 
,^rfN:b«odn  Pomtii  4m  PrSa«is  iibersetst;  ebenso  derOpUtiv,  der  le- 
y,linitiv  «od, das  Participiuni ,  weoD  sie  im  begehrniH(SMlse  (evnt.  Bit  dir 
,,.\r(^,iti(iii  /uTj)  stehüu,  also  den  b'orijunktiv  oder  Imperativ  vertretea,  OiglfW 
„haben  der  Optativ  ,  der  Infinitiv  und  das  Participiuni  des  Aorists  die  ab- 
„solute  Bedeutung  des  Präteritums,  wenn  sie  in  Lrtcila.^alze  ^evcut. 
„ttk  der  Nogatita  c4)  tiAbea,  also  4m  ladfkativ  ▼ertrvtaa.'* 

WUtaUak.    Riekard  Orofaar. 

Der  UBtenteichiiet«  tat  In  seiner  Aaseige  des  Dentsekea  Lesebacbes 

für  hebere  Lehranstalten  von  L.  Bellermann.  F.  Jonas,  J.  lael* 
mann  and  H.  Suphan  (oben  S.  3!Sff,)  es  auf  S.  AlU  für  wünschenswert 
erklärt,  dai»  auch  aiui  der  Gudruasage  liu-  die  Prusalektüre  dir  eine  oder 
andre  Abteboitt  entnomnen  sein  «riiekle.  Bs  lag  ihn  bei  seiner  BespreehuD^ 
nur  Toll  2  4  vor,  und  in  diesen  vermifste  er  jene  Sage.  Inzwischen  isl  ib» 
auf  Anl.-ilH  der  Herren  Verfasser  Teil  1  und  2.  die  bereits  in  zweiter  \tif 
lafe  erscbieDeo  sind,  togegangcn,  und  er  hat  bei  einem  Einblick  in  Teil  1,  de« 
er  bis  dahin  nicht  kannte,  gesehen,  dafs  auch  die  Gadraniage  als  Leaestoir  be* 
nutzt  vkorden  ist  (Stück  7],  8.  02  (T).  Indem  er  somit  nachträgli^  eisen  Irrtnm 
konntatiert,  mnfs  er  damit  znpleirh  den  Ausdruck  eint-s  H«'dfiik«'ns  seinerseil* 
verbinden,  ob  nämlieh  Sexta  für  diesen  Lesestolt  die  geeignete  Klasite  i*U 
gnan  abgesehen  davon,  dafs  ihm  jeder  einzelne  der  tiinf  Abschnitte,  in  «eich« 
da«  caaie  Stüek  aerfSllt,  fv  diaae  Stab  an  anfMgrMflk  araekeiat. 
Pesea.  .R.  Jeaaa. 
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BERICUTE  ÜBEü  VERSAMIVU.UNGEN,  NEKiiüLOGE, 


Die  22.  Fertammlwig  des  Fercins  Rheim tch/r  Sc/iuhn anner 
am  7.  Jpril  1HS5  im  Isabciicusaalc  zu  Hoin  a,  tt. 

Dir.  Bardt  (Elberfeld)  eröffnete  oach  der  Begrüfsnog  der  von  ongeDihr 
100  Lchrorn  th'v  höheren  Srhuleu  t]or  Pruvii)z  besiicIit<Mi  V>rsamnil(in|<;^  die 
Vfrhaadluiigcii  aiit  lieui  HÜckblick  auf  das  verflosaene  Jahr.  Er  gedachte 
zunächst  des  traurigeu  Kreiffuissf woUhcs  die  rheioische  Scholwelt  in  dem 
Ahleben  des  hochgeehrteu  und  aUgcmein  beliebten  Schulrates  \  ofl  so 
ichwer  ge^troffen,  und  entwarf  in  beredten,  die  VerMOUDeUen  tief  «rgreifeu- 
im  WortM  dB  BiM  4i«p«s  io  im  bttiM  MauMi^akr«»  «u  Mitar  Wirk- 
iBBlwit  gariiMMii  Mmmi,  w«leh«r  «nf  rlieinUvker  Btd«  geb«rc«|  mtt 
tiaiaiichar  Srda  tu  Mtn  Rufenia  hwiDf«wae]ii«ii  lei,  wwlciitr  «U  «a  «ehtor 
Sehe  dw  Rheinei  4ie  attiomde  Bbre  draafseo  mit  de«  Sebwert  nod  drfaiMii 
«it  dm  Wort  verteidigt  habe,  \^  elcher,  ein  von  Gott  begnadeter  Lehrer,  $» 
Bedentendes  gewirkt  habe,  dafa  hier  die  Stelle  sei,  nicht  seine  aonatigen 
hohen  Verdienste,  Hie  schon  an  einem  andern  Orte  durch  seinen  IfifJrr  hmte 
(licht  an\>e$on(lori  Freund  Schulrat  Hüpfncr  auf  das  schönste  gewürdigt 
Wurden  seien,  zu  laben,  sondern  seiner  vor  nllem  al»  Lehrer  zu  gedenken. 

Üanu  gab  iicdner  einen  kurzen  Bericht  übei  die  /weile  rhciui&ciie  Üireklurca- 
Konfereax  in  Bomu  Sehr  gründlich  habe  man  sieh  dort  den  Kopf  aerbrodieua 
iWr  die  locb  ittaer  uUhi  iMteitigte  OlMrbiirdugifrage.  Jb  Mi  isr  Sffaeb« 
|«ioM«n,  dafa  80  AatUllM  obie  tigentlichaB  ArbailMlat  tobtoa;  dock 
diife  UM  au  ai«bl  gUobaa,  dab  diai«lb«B  plaalo«  arbaitatoa.  Daaa  baba 
■ai  daa  Drtcbaa  Üb«rbSrdiiflf  etwaa  va»  saineo  aogenigeB  Kfirparlaflaa 
«laatchaaidaa  gaiacbt  ood  Fariaaaibailaa  aad  Privatlaktlira  aMgarotiat. 
Ferner  aei  vom  GriecMacben  geaprochen  worden,  und  ala  roter  Fades 
habf  «irh  die  Klape  über  die  Schniätcrung  des  Lriteiniachen  hindurchf^exogcn 
aod  der  sehnliche  Wuoiich,  dasselbe  in  seinem  ulton  Besitzstand«*  wieder-  | 
hergestellt  zu  sehen.  Hier  .si  lu  int  si  Imn  Ux-sr-he  gesehlagen  zu  sein,  j 
üüü'eutlich  werde  man  zum  Aiten  /.uriick kehren  und  au  furtaehreileu.  Auch 
dia  Geachicbte  sei  heröcksichtigl  worden.    Zwar  aai  Maa  nocb  «icbt  la 
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wiMl  (^ekonunoti,  v^ic  die  Klio  auf  der  Schlofsbrücke  in  HrrHu  nur  cinca 
Sriiild  mit  deu  Urei  ^tailicu  Alexander,  f'iisar,  Friedrich  v «rzuw ri^jcn,  ab^r 
22u  Zahlcu  aU  GcscbichUkaoon  habe  man  ducb  zu  Staude  gebracht,  gluci« 
licherwcise  solle  eiii  solcher  Kaoon  nor  fdr  die  uotere  Stufe  marasehetJ 
sein.  Redner  beridtet  duo  die  grobe  Thüligkeit,  welebe  die  Behirde»  ia 
allerlei  Aeerdovagen  atatistiaeher  Art  'dtor  SpraekalSraaf  der  Sdiilar, 
Oiphtlieritia,  Probekaadidatea,  BiblietlieiteB,  Profrtane,  Paaaea  eU.  eatfaltai 
haben,  und  bedauert,  dafs  aieht  aneh  eiae  geoaue  Angabe  der  Versetsnafia 
ia  d.eB  eiazeTneo  Scholen  gegebeo  werde,  uad  dafs  vor  alleo  Diagea  aieht 
ein  solcher  Lehrplaii  voi^elogt  sei,  wie  ihn  mit  StoU  die  österrcichiücVa 
Schulen  den  ihren  nennen  kflnnten.  Redner  .scMofs  d.inu  seinen  Bericht  aiil 
der  Bemerkung,  dals  die  Lehrerwelt  wohl  kanni  euu  höher«'  A n«*rkrfrnoDg 
ihre»  Berufes  habe  finden  köuueu  als  in  dem  Wunsche  Hisajaick.«.,  der  aa 
heiuctu  Jobcltage  davon  gesprochen  habe,  sein  iiihreogeschenk  für  die  Lehrer- 
welt der  höherea  Selinlea  nntzhar  za  machen. 

NäeUea  daraaf  die  Tageeordannf  feetgeaetit  «nd  Dir.  Kieael  (Diaüi 
dorf)  tun  VoraiUeaden  ernannt  worden  war,  erlriUt  Prof.  Caifcnrd  (Blbar> 
feld)  daa  Wort,  vm  die  folgenden  Thewn  über  Privatlalttire  m  bagiiadaa. 

I.  Znr  eigentliehen  Privaticktlire  gehören  nicht  Aufgaben,  welebe  ia 
bestimmter  Begrenxung  für  einen  bestimmten  Temia  zar  häoslichen  Dmk- 
arhettung  für  den  Zweck  be.stironitcr  Schalübtinffcn  erestellt  ??Tn(^ 

Solrhf  I  hnneren  sind  /  R.  häusliche  Durcharbeitung  bestimmter  Ab- 
schnitte aus  deai  ilumcr,  um  im  Anschlüsse  daran  Sprache,  Inhalt  uti 
Knnütform  %ns«nroenhätt(;end  r.u  besprechen,  oder  ansgewohlter  Ab.schnitle 
aus  den  Klassikern  zum  Zwecke  eines  daran  auzoko&pfeBdeD  £xteiu|MMiileSy 
oder  dotttiefeer  Leaoitllefce  sor  Verwenimg  für  eInMi  dostaeinB  Arfanlt. 

n.  Do  Wesen  der  eigeatlldieB  Prfvatlektire  bcateht  dnrin,  daft  im 
Müler  die  Wahl  den  Steina»  iowie  die  AwdeiiMMg  der  Lefctire  ihtilaaaaa 
Uelbt  und  darin»  data  die  RontooUe  In  den  ordentHcten  UntarriciUaftwdBa 
anspe^rhlfissen  ist 

III.  Die  Privatloktiro  ift  auf  die  Sehiiier  der  obersten  RIaaaea  n  bo- 
aehrünken. 

TV.  Alle  Privatlektüre  soll  vom  Lehrer  koBtroliiert  werden  nad  iwir 
aufserbalb  der  gcwübDlicbeo  Lehrstttnflen. 

V.  Als  Sehriftsteller  eignet  sich  zur  i*i  iv  illektSre  am  meisten  Hounr, 
daneben  auch  von  lateinischen  Schriftstellern  Casar,  Sallnat  und  ieirhtere 
Man  von  Cieero,  anlar  Owitinden  aneh  griecUaehe  Tragiker  and  aiaaelBi 
Make  von  Tamm. 

VI.  Ba  tat  darasT  aa  acktm,  dafa  die  SeKiler  aick  gewSkaen,  «tt  dir 
Padar  in  der  Hand  zu  leaoa,  kaa.  data  sie  sIek  aeken  der  Prfparatlaa  alaa 
Übersicht  über  den  lakalt  des  Gelesenen  aalagea. 

Redner  geht  ans  von  der  hohen  Bedevtan;^  einer  HMftvollen  Privatlektnre, 
in  vveleher  er  wenipstms  teilweise  dif  höchste  Stufe  frymnasialer  Kotwiekrivag 
heprilfen  sieht;  sie  ser  ein  Übergang  zu  der  späteren  freien  RcschHfttfron|; 
aul  der  Universität  und  deshalb  sorirsam  und  mit  emUer  Vorsicht  tu  leitrn. 
iMicht  nur  den  materiellen  Zweck,  das  Schul peu.s um  /m  v  rr>  oHständi^rea, 
iondera  ror  allen  de«  hohen  sittlichen  Wert  müsse  man  hcr5ck!tichtigea, 
dar  ia  der  i;ew«kaaaf  aa  eigeae  KtMl  Uega  aad  ia  der  Erweck uog  d^ 
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Bewafsttteiuü  des  Schülerüf  «laii»  er  für  iviclili($e  (ätikiete  sich  &ell)i»t  beätiiuiuüu 
kfom.   Doch  atdil  willkitrliel  dürfe       seselieheo,  .snudcro  hier  seien  die 
Nei^ngea  d«s  Schülers  sa  leiUo  aid  ■MsaspornMi.    Vielfick  ivitrdo  Uafa^ 
■it  d«r  Privaüektmre  (etri«iwn,  wenn  Ht  Lshrer        110  di«  Auswahl 
aichl  kSnttsrtfii  oder  die  Schaler  gar  feiehrte  Arbeilen  naehcD  sollten; 
der  UsiversitSt  dSrfe  maa  nicht  vorgreifen.    AosiVsehUefseo  seien  «her 
G^eeatände,  welche  für  eiae  bestimmte  Uoterrielitaslande  dienen  sollten, 
i.  B.  die  Bedeutung  der  Gleichnisse  bei  Homer  zu  suchen,  einen  bestimmten 
Ahsrhnitt    eines    SchriftslelTers   zum   Kxtemporale    of^T   Aufsalz  durchza- 
lesen  etc.    Da  uiao  aber  ileuj  Schüler  nou  bei  steinern  beschraiiktei»  Gesichts- 
kreis UH  hl  (Jie  Wahl  vollstiiudif;  frei  lassen  könne,  so  müsse  innn  ihm  einen 
Sehriftstellet  empfebieu,  ihm  aber  die  Ausdehnung  der  Privatlekiui  0  durchaus 
islhit  überlassen.   Und  da  ferner  das  Mafs  der  Pensen  für  den  Durehschnitt 
dar  Schale  besUmnl  sei,  so  dürfe  nun  wohl  die  begabteren  Schüler  noch  1 
cor  Privatlektüre  anfeaern,  die  anbefabten  nicht,  keioesfalls  dorre  die  Privat-  ! 
Isktire  ia  den  Hahnen  des  übrifon  Unterrichts  gelegl  and  mit  demselben  i 
sbwscbselnd  getrieben  werden.    Redner  spricht  dann  über  die  Kontrolle  dos  . 
Lehrers,  welche  nicht  in  halbstrafender,  tadelnder  Weise  tu  geschehen  habe, 
sondern  crrepenf?,  ermunternd,  fördernd,  aufseihnlb  der  l^fterrichtsstunden, 
«ouiiijilich   im  Hausr   des  f.fhrers   in    tVeund<rh?>ff Itrhem  \  rrkehr  Statlfi"den 
.»olle.    Kr  begründet  dann  These  V,  welche  iu  geringi  di  Malse  das  (iebict 
der  l'rivatlfktüre  angübe;  darch  ein  Versehen  sei   Livius  aus{;eschlosscn 
wordro.    Alle  IVivatlektüre  aber  habe  erst  rechten  Oiutzeu,  wenn  die  Schüler 
licht  aar  Priparationeo  audkten,  sondern  sieh  anch  fow^ten  den  lahalt 
des  Geleseneo  schriftlich  tn  fixieren,  da  ihaen  sonst  vor  allem  dem  fijeaea 
sehlielslich  das  Ganse  verloren  gio^e. 

In  der  sich  an  diese  AosfahraBgen  aaschliefsenden  Disknssioa  bogrüfst 
Dir.  Jäger  (Köln)  es  mit  Freude,  daTs  mit  These  1  und  II  denen,  welche 
dorrh  die  schrofle  Beseitigaug  der  Privatlektüre  auf  der  Direktorcnkuafcrenz 
< fsflirerkt  worden  wären  und  doch  nicht  gern  die  Privallcktüre  paoz  -jus- 
h  irlsen  wollten,  genug  Gelegenheit  geboten  werde  ,  nlles  wieder  hiuciu- 
il  i  iii?:en,  was  hineingebracht  werden  miifs.  Man  tüfarc  den  Schüler,  welchen 
iii.iii  kenne,  auf  die  Wahl  hiu,  so  dal's  er  zu  wählen  scheint,  su  werde  das 
nicht  eigentliche  Privatlektüre,  wohl  aber  ciu  Notbehelf  bei  der  dräuenden 
Oberbirdungsgefahr  sein.  In  den  Thesen  vermirst  Redner  die  Angabe,  ob 
die  Privatlektüre  etwas  Oblifatorisches  fiir  jeden  Schüler  oder  ttnea  frei- 
icstelll  sein  solle;  ob  der  Lehrer  nnr  ansarefen  und  absn warten  habe,  dsISi 
einer  PrlvatlektUre  treibe>  oder  ob  die  Schule  einen  gelinden  Zwang  ausüben 
amMe.  Seine  Metonog  sei,  dafs  man  im  allgemeinen  die  Schüler  auch  durch 
nnc  gelinde  Pression  zur  Privatlektiire  veranlassen,  aber  doch  im  grofsen 
uad  ganzen  den  Charakter  der  P'ieih»«!!  mehr  ausdehnen  mli«jse,  als  das  in 
These  II  geschehen  sei.  Die  Hontruile  solle  %\esenüich  d«>n  (Charakter  einer 
beialnnp  des  Lehrers  tragen.  Redner  Nrliln  fst  dann,  auf  die  W  arte  des 
Dir.  Uardt  über  das  Lateinische  zurUck{;rciteud,  mit  der  h^rkluruog,  dafs  er 
jede  Rede  von  nun  an  enden  werde  mit  den  Worten:  ceternm  ecaseo  latiaam 
lisgnam  esse  restitoendam.  Oaranf  nahm  IHr.  Uppenkamp  (Düsaeidorf)  das 
Wort,  nm  sieh  gegen  die  Thesen  an  wenden;  er  habe,  da  er  die  Anfgabe 
erhalten  hStte  für  die  Direktoreohooferens  das  Referat  ia  dieser  Frage  in 


Digitized  by  Google 


649  Di«  22.  Versannl.d.  Vereint  RheU.  AehnlBSeaer  le  Kita» 


beaiMtee,  geaag  Gelegenbelt  gehabt,  aoa  den  zahlrelchea  nad  nmraagreicbea 
Beriebtea  beranaanSadeo,  dafs  Prtvatlektüre  nicht  möglich  »e\  und  aadereraeiU 

keincD  NatziMi  bringe.  Br  halte  anrh  solche  Privatlektüre  für  keine  beaoadere 
Vertiefaag  des  Studiums,  die  Schüler  der  Prima  und  Sekunda  hätten  viel 
mehr  Gewinn,  wenn  «iM'  fien  Srlirift«tpl!pr  in  streng  \% f«!s;«>fi5chaftlirh»»r  Weise 
in  tfjM-  Klasse  unter  Leitnng  des  i^ehrcr-^  }e<pn  würden.  Auch  die  Privat- 
lektüre, welche  die  Schüler  im  Privatziininer  iles  Lehrer«?  trieben,  halte  er 
wie  alle  ThHtij^Leit,  bei  der  man  glaube  privatim  auf  den  Schüler  eiuza- 
wirken,  Tür  ziemlieb  reaoltatloa.  Die  Sebale  aai  eine  Art  Fabrik,  allerdiags 
ia  feiatreieber  Waiie;  auM  k5aae  aiebt  jeden  Seholar  alleia  atwaa  bei- 
briagaa,  er  weiaa  aar  aaf  daa  fariagea  Brfelg  das  Lataiaapredheaa  bia, 
well  dieaa  TUtigbaif  niebt  mit  30,  saadara  mit  eiaem  getriabea  wardea 
müsse.  Ähnlich  sei  ea  mit  der  Privatlektüre,  der  Lehrer  habe  nicht  die  Zcft 
und  Kraft  dazu,  ebenso  wie  die  Schüler  keine  grofse  Lust  dazu  spürten,  da 
sie  doch  ntir  das  thäten,  was  sie  iimTsteu.  Die  einzif^e  Art  der  Privatlektüre 
sei  die,  dal'ä  man  /  H  nn  Himier  einen  Teil  surf^Hiltig  und  wissensehaftHrh 
in  der  Klasse  durcbnahmu  and  d.ineheii  in  kursorischer  Weise  den  für  eioe 
bestimmte  Stunde  zur  Privatleklüre  aulgcgebenen  anderen  Teil  lesen  lassf. 
Bei  der  von  Prof.  Gebhard  angestrebten  Privat  Ick  ttirc  sei  auch  ciu  iiiu*  und 
Hertappea  «o  befBrebtea;  and  aalebea  sei  anpädagogbcb. 

Dir.  linncb  (Barmeo)  sprieht  aJa  Realaebalmeaa  seiaa  Satliaacbaac  aus, 
dafa  nar  über  Griaebiteb  und  Latainiteb  gesproebea  wiirda$  toaicbat  aci 
daeb  die  Frage  anftawerfen,  was  man  im  Deataebaa  privatiai  letaa  aalic,  aad 
erst  daaa,  was  in  andern  Fächern.  Br  hält  aufserdem  bei  dea  jettigaa  Labcaa* 
varbKIteissen  die  Zeit  für  Privatlektüre  nicht  günstig. 

Mutzbaner  (Köln)  pIrtnhK  d.ifs  die  Ansirhfefi  Gebhards  und  ['{»[»enkaeips 
nicht  so  sehr  weit  .tiisimdiIci  ^-i i  fjen,  weil  rlir  I*i  ivatlcktüre  ja  ganz  freijjestellt 
würde;  er  hält  die  kursorische  Lektüre  tür  unrichtig,  weil  die  Schäler  ci 
nicht  verstünden,  ihre  Zeit  richtig  einzuteilen.  Redner  sendet  sich  dana 
gegen  die  Auffassung  Uppenkamps,  dafs  die  Schule  eine  Art  Fabrik  sei;  in 
elaar  Fabrik  werde  aar  mlttahairfige  Ware  artielt,  den  Sebölera  aber,  welcbe 
über  Hittalgot  biaantgiagaa ,  nüaaa  naa  aoeb  nebr  btelea  ala  MitCalwara. 
Biaa  Übarlastoag  dea  Labrera  wSrda  aiebt  eatstabea,  da  doeb  aar  waaige 
Sebüler  solche  Privatlektüre  treiben  kSaotea. 

Prüf.  Gebhard  giebt  übereinstimmend  mit  Ügera  Xnfserung  zu  These  II 
zu,  dafs  die  Freiheit  des  Schülers  in  vollem  Mafse  gewahrt  bleiben  miLu«, 
Dem  Dir.  MTitieh  erwidert  er,  daCs  er  das  Deutsche  nicht  in  seine  Thesea 
gezoi;eii,  wt  il  ri  diese  nur  auä  seinem  Erfahruti|;sgebiete  nehmeu  zu  dürfen 
geplaubf  habe.  (iCgen  die  AnfseniDf^  des  Dir.  Lppcnkaot^  v«u  der  Kabrik 
sich  wendend,  welche  schuu  liurcli  iVlut/baner  treffeud  widerlegt  sei,  betont 
er,  daf«  die  SebHIer  doeb  nicht  Weberstühle  seien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  se 
aad  80  viel  Gaapiaat  abaoKefera  bitte»,  aoadaro  dafi  naa  bei  dar  iadividacUea 
Beanlagaag  deraalbea  daa  ralcbar  begabten  aacb  nebr  If abmag  biataa  bfiaaci 
Daraaf  weilt  aua  Dir.  Dppenkanp  den  Varwnrf  aariiek,daCi  er  daa  fiaiapial  >oa 
der  Fabrik  in  den  Slane  gebraucht  habe,  dafi  nur  niittelmSfsige  Ware  galidert 
wurde,  nod  fragt,  welche  Früchte  denn  nun  solche  PrlvatlektSre  trage.  Sebea 
bei  einer  tüchtigen  Praparation  für  die  Schulstunde  liefen  auch  dem  gatea 
Schüler  recht  ricle  Idifaverständnisse  unter,  was  müsse  man  da  erat  ¥oa  der 
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PrivaÜektiire  erwarlca;  wo  bleibe  die  iji-uiidiuiikeit  der  Kiaääeulcktui  e,  bei 
dar  uBtar  Aalailnf  de»  Lafenri  te  dia  Tiafa  gegiogen  würde.  Er  müsse 
ku  aeiaaai  Graadialaa  Uaibaa:  «ob  nalla  aad  aalUn. 

Dir.  Jigar  Ultai  die  §aaaa  IVaga  aieht  m  tragisah  m  aabaaa  aad  m 
(■aarallaiaraa.  Ka  ftaaüa  aiek  oh  imra  Zarvokwairaag  dar  aof  dar  Dlrektaran- 
beafiBreaa  bescbloMeaaB  AbscbaiTuog  der  Privallektara.  ta  gewissam  Siaaa 
■Ssse  man  mit  Uppenkanip  die  Frivatlektüre  abweisen,  wean  gafardert  würde, 
Jafs  Hl»?  von  jcilem  Schüler  gi'trii'bpn  werden  müsse;  aber  wenn  eiae  strcb- 
»aaiü  Kltthse  da  sei,  so  dürft  muii  nicht  saf;eti,  Hrifs  nur  in  der  lil.iNSf  eine 
»isseascballliche  Vorbcreituug  iiir  späksr  müt^lit  h  st  i  und  dats  Privatiektiire 
uicbt  getriisbou  werden  dürfe,  lfm  das  Mifs^erständnis  nb/.im eisen,  dnl's  die 
Privaiiektäre  als  etwas  fi*eiwillig-obligatorisvbe:>  in  diu  Arbetl  liiuemgebracht 
«iida,  bittat  ar  ia  Tk«at  II  aaab  daa  Wartha:  „besteht  daria"*  aoch  hio- 
laaafiigaax  „«lelk  bei  vollar  Wahraag  dar  Praihait  dam  SahGler"  ete.  Daaa 
varaitfeert  Beim  dam  Dr.  HBaali,  daft  aidit  eve  bSsam  Willen  gagea  dia 
fteala^la  aar  Laleiaiaab  «id  Griaebtiab  ia  daa  Thaaaa  behaadaH  werde 
aad  dtfa  4le  Versammlung  es  sehr  gern  .sehen  würde,  weaa  aacb  salcba 
Themata  von  Seite  der  IfMlscbnle  besprochen  und  betrachtet  werden. 

Nach  einipfn  weiteren  Bemerkungen  Münchs,  Mutzbancrs,  Uppenkamp:}, 
welehe  i{iii/clheitcn  des  vorher  (iesa^tet»  klarer  dar/iisteüen  versuchen, 
fal'it  der  Vorsitzende  das  bisher  iu  der  Ui^kussion  f^'h^nili  Itr  dahin  /usanuneu, 
tiai'd  in  .lilen  Keden  ein  Kern  unantastbarer  \\  alu  lieit  vnrhaudeu  gewesen 
»ei,  aus  dem  da»  Bedürfuis  hervorgingt)  sieh  mit  dem  Beschlüsse  der  Direiitoren- 
kaaferaas  aatsagleichea.  Hai  fiage  davae  aas,  dafa  es  aaek  Sehüier  gäbe, 
waldia  wie  Lewing  ia  aeiiar  Jogead  4apjwltea  Katter  gebrandttea;  and  wie 
jeder  UtfteffflAt  Iber  aieh  heraaeweiae  aad  Abauagea,  fiedSrfaliia  erweeke, 
se  dirfa  mm  taeh  dea  SehSlem  aiehl  die  Aaregaag  verweigarB,  sieh  aelbst- 
iltiadig  weiter  uraKBaeiMa,  Weaa  mau  also  Frivatlektüre  dahin  verstehe, 
dab  man  den  SeVülem,  welche  aul'ser  dem  von  der  Schule  Gebotene!  aodl 
gera  weiter  sehen  wollten,  was  dahinter  1Ii^:e,  (lele^'cuheit  dazu  böte,  so 
wSrde  man  mit  dem  IJes-rhlnssc  dei  IHrektorenkonferenz  nirht  in  Knnflikt 
kommen,  wcmh  man  solchi'  l'i  is  Litlrkiüre  vou  der  Schule  un/ertrcnnbar 
halte.  Ki»  snUlns  Mehr,  aia  ^ci  Ltkliinispli>n  gäbe,  wollten  niin  eben 
alle,  und  damit  h»i)e  mau  ziemiich  festeu  üodeu  unier  sich.  Aber  uu- 
beschadet  der  Freiheit  miiMa  mia  dach  veriaogen,  dafi  elae  gewisse  Be- 
itiuMBg  der  PriTHleklüra  voa  Seitaa  des  Lehrers  da  eei,  und  ia  diesem 
Siaaa  kaBB  allerdiagt  die  PriYatlektüre,  wie  üger  es  acbertheft  casgedrüekt 
hat,  eiae  frelwUUg-obligBierisehe  geaaBBt  wardea. 

NaeUem  der  VenHseade  deraef  den  Thesensteller  gebeten  auf  das 
Wort  Kontrolle  bb  veraichteo ,  weil  es  den  Nebenbegriff  einer  zu  scharfen 
UniforniemoK  habe,  and  Prof.  Gebbord  dem  Vnr.schlsge  Jägers,  in  These  II 
stall  Kontrolle  .,BeratODf;**  und  in  These  FV  statt  kontrollieren  ,, beraten"  z.u 
setzen,  zugejitimuit  hat,  erwähnt  Klosterh.ilten  (thiisburg)  noch,  dafs  an  der 
dortige«  .\nHtalt  snrh  in  der  Mathemathik  der  piinstipste  Krfolg  solcher 
Privatlektsre  erzielt  wurden  sei,  dal's  die  Schüler,  allerdings  angespornt 
darch  ein  von  einer  Stiftang  für  die  beste  Arbeit  ansgeaetztes  Legat,  ia 
selbst  gtwiblteB»  vem  Lehrer  berBteaea  üiematea  oft  Varsigllehes  geleistet 
küiaa,  dalh  BüB  aber  immer  streag  daraaf  geaebea  hahe,  dafs  die  Sdriiler 
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sieb  völlig  boN^ufst  f;ebli«ben  seien,  es  mit  einer  freiwillipfn  f,eistiinis;  zn 
thun  g:phabt  xu  hsh^'n     Die  weitere  Be'-pi  tclninf;  der  Thesrri  wif  i  min  « 
der  vor^jeriicklen  Zeit  lallen  [;elnf*sen,  nmi  der  Vorsit^eodf  erteilt  da»  W  ort  , 
dem  Dir  Hardt  /u  einem  Vorlrn^«'  über  die  Ubersetzungskaost. 

lU-dner  biilt,  «uüfebeud  vuo  tiiuem  AuMpnicbe  Moriz  HaopU,  Amh  da» 
;  tibersetMo  d«r  Ti»d  de»  Vflratii«#BiM«i  id,  4m  OberaeteiwgifciiBSt  fir  9imm 
der  widkt^teo  Paktoren  der  Sefcalbildeof  md  erbebt  P^tesl  gegvo  4» 
IlifMebtwBf  des  Oberaetieiia,  die  eaBeatUeb  ie  Norddeetecblaed  M«4e  si 
werde«  scbein«.  In  pidagegiaobeii  BHirterBiigeo  werde  weeig  iber  dea  Ober-  | 
eetaee  geaproebea,  werasf  naa  4eeb  in  der  Sebale  die  meiite  Zeit  verwendk. 
Und  was  bore  man,  wenn  Dian  übersetzen  lasse,  entweder  wörtlirJi  oder  frei, 
ein  furchtbares  Oentsrh  und  eine  Mirsbandlung  de<5  f  .■itf«iiii<<'h<M!     \\  ss  peiib! 
werdo,  sei  weist  da^  (jegenteil  von  Kunst,  die  mau  aut  Gründl  il<-r  I  Höh,' 
nach  bewufsteo  Gesetzen  erlange.    Wie   v*enip  noeh  geleistet  werde,  tij« 
könne  iikiu  >  uu  den  Sciiuiruli-u  iirfabreu,  welche  das  lu  bocliiiuiender  Weifte 
ao  den  (jbersolzunj^eu  aus  dem  Griecbiacbeu  erprobt  hätten.    Hier  sei  ai»a  I 
eiae  Wende  am  Sebnlleben  an  bezeiebnea  und  an  beilea.   Die  melatea  Lehrer 
wnfaten  gar  nicbt,  wie  adiJerbt  aie  die  Sebiiler  snm  Überseliea  wUaUbm,  \ 
wie  adilecbt  aie  aelbal  aberaeUtea.   Maa  köaae  Slaaleo  bSraa,  in  welehea  ! 
nicht  ein  einziger  zusammenhängender  Satz  von  dem  Sebüer  geepr*cluHi 
würde,  ohne  daTs  der  Lehrer  fortwährend  mit  seinen  ßemerkaagea  4acwi*ebe« 
fahre.    Wie  iiu  gewöhnlichen  Leben  Hf'in  Gegenöber,  so  miisse  man  aoch 
den  Schüler   «irdeutlieh  ansfpden   Insten.    So  entstände  nun,  da  nicht  altr* 
in  Orduuug  sei,  die  Frafje,  wie  ninn  das  l'bersetzen  lernen  kÖuoe.     \nf  »fr» 
Univerniläten  sei  wenip  (ielepenheit  d.izn,  die  meisten  Professoreu  hielten 
sieb  i.u  vut'uehu)  dafür  und  sähen  mit  lioehmut  auf  dies«*  wichtigen  Übnogen 
herab*  Daher  wende  ama  aleh  an  die  Stiliatlbeai  aber  aie  lehrten  deeb  aar, 
ao  gut  aie  aach  aeiea ,  daa  Uaigeliehrte ,  wie  maa  aas  Dentaeb  Laleiaiacb 
maehea  aolle.    Der  Lehrer  aber  miiaa«,  abgeaehaa  daroa,  iafa  er  Lataiaiaab 
keaaea  milsae,  vor  allen  Diagea  Deataeb  keanea  and  bier  weiter  fiv  akb 
arbeite».    Naeluirm  Kedarr  nun  die  hervorrageadatea  Schriftsteller,  waiaba 
als  Muster  dienen  könnten,  iuritiaiert  und  hervorgehoben  hat,  dafs  maa  aacb 
hier  nicht  so  ohne  weiteres  einen  Lessio^,  Goethe,  Sehiller,  nueh  nteht  die 
pat'lnmentsriseben  Heden  brauchen  könne,  weil  das  knostwärüipe  Heden  ft^if'^fr 
Mode  gekommen  sei,  w»Midet  er  .sich  zu  der  Frage  der  Vorbereilunfr  liu  da* 
Übersetzen  und   iurdert,  dals  der  Lehrer,  weil  die  Sprache  ^^es|uocben  un^ 
gehört  sein  woile,  auch  zu  Haus«  laut  sich  die  von  ibui  aufgestellte  Li»er- 
setattng  verlesen  möge.    Ale  gotea  RUfamittel  dmi  dieae  4ie  aebriJUiebe 
Anfxeieboaag  das  Überaelattea.   Dadnreb  befabiga  maa  sieb  dea  Uatarricbl 
ao  sa  geben,  dalä  die  Scbüler  aiebt  nar  leralen,  waa  die  Warle  badeaiee, 
sondere  dafs  aie  dieselben  anoh  seihst  finden  küaatea,  wodardi  liobbafligbait 
I  und  Bewegang  in  Scbüler  und  Lebrer  bemBM>.    IVun  geht  Redner  daaa  ibwv 
die  Schwierigkeiten  auseinanderzusetzen,  welche  bei  dem  Übersetzen  au 
dem  Lateinischen  in  das  Deutsche  sich  frhöhet!.    Hie  lafpinisrhe  Sprache  $ei 
von  Nntnr  |»eriodiseh,  die  deutsche  {»aratnkti.sch;  die  antik*"!!  S[>raehe«  s«i«s 
einfach,   die   inc)iU>rnen  komidiziert  und  verfeinert  durch  uiancbe  Zosatte. 
welche  niclit  immer  our  Phrasen  seien.    Eine  weitere  Quelle  von  Schv^ ieri^* 
keitcn  biete  das  logische  und  poetiaebe  Element,  der  eigeotlii-he  und  hiM* 
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liehe  Ausdruck,  «wi»cbea  deoen  in  keioer  Sprache  ein  gleioheii  Verhältais 
h»'rr?«rh»*:    st»lbst  wo  die  beidtMi  Si»rachon  Bilder  gebrauchten,  erhebe  sich 
ilie  Krape,  ob  es  dieselben  seien.    Keruci  kliiii^c  iu  der  fiuen  Sprache  gewählt, 
was  in  »ler  andern  pesacht  sei,  gesucht  »a»  in  der  zweiten  geziert,  feierlich 
««as   III   der  ersten  gewUbiilich  u.  s.  w.    Hedoer  legt  uuu  den  Tejtt  eioer 
Übersetzung  aus  Cieero  LX.  Philippica  1—3,  wdch«  «iUMil  wfirtlMh  ttid 
Im  tfr«it*  Mal  so  gcaaa  alt  Midlich,  sa  M  alt  aStlg  galMltMi  iai,  darea 
artta  drei  Sitaa  wir  BitaHaUaa  «iaht  aatariaaiaa  im  dirlaa  glaabasy 
aad  «akt  aaah,  dafa  ia  aagdlhr  10  Paaktaii  dia  «9rtiiiha  Obaraataam 
lorfegebea  werden  aiiii.   8a  hahe  dia  Wahl  far  dia  puhlizistiscbeii  Aus» 
driafc«  wie  legatiouem  renuatiara,   aententia,  caaseo  ete.  Sehwierigkeitaa 
gewacht;  der  Ton  der  Rede,  welehe  feterlieh  wie  ein  Trsaermaräcb  klinge, 
habe  bei  der  I  bersetT-nnp  von  Ausdrücl(en  wie  vivus  ,  üalataris,  sibi,  tüfR 
dere,  morbus  i-tc.  berucksicbtigt  wcrdfu  iitiissen,  wie  z.  B.  wir  Eaplirniisincn 
^ebraucheo ,  wn  das  Lateiu  keine  hat,  uud  daher  im  gehobenen  Stil  iiiurbut« 
uicht  dorcb  Hraukbeit,  soodern  durch  Leiden  zu  überscUeu  geweseu  sei. 
Die  Substautiva,  z.  B.  respnblica,  welches  luaa  gewöhnlich  darab  Staat  ühar* 
latie,  ergäbaa  hiafig  bat  faaaaawr  Balraohtung  andere  paaaaada  Badavtaa- 
gaoy  wi«  mum  daaa  aiahi  da»  Staat  Uab  haha,  aavdara  daa  Vatarlaad;  dar 
Bahilar  salla  saglaM  laraaa,  waa  fMMMtub  ifea  aaailaj  ahaaaa  aai  aaha» 
Adjektivam.   Beim  Verhau  habe  dariaf  gaaahaa  wiardaa  ttlaaaa,  dab,  da 
daa  Dastaidw  cna  wirkliches  Paaaivvm  nicht  besitze,  fdr  das  im  Lateinischen 
so  häufig  gebranchte  Passivam  so  viel  wie  möglich  äquivalente  deutsche 
aktive  \n!^<irücke  zu  wHhIer»  sflen,  lotrnnsitiva  inüCsten  tu  Hilfe  |:renoinroen, 
HeUexiva  verwendet  werden,  die  Vcrba  la&scu,  ttnden,  tin^Mn  etc.  seien  tu 
gebraoeben.   Auch  die  Umgestaltung  der  latcioischeu  Periode,  Finalsatz,  Kon- 
sekutivsätze selbstäudig  zu  machen;  am  einer  hypothetiscbeu  Pcriude  ilaupl- 
•alae  tu  bilden  müsse  von  dem  des  Übersetzens  kundigen  Lehrer  dem  Sehülar 
•iacaihk  wardaa.  Badaar  acUafa  klar  daa  Vortrag-,  daaiH  aaeh  aiaiga  Zeit  für 
Baipraahng  aiaialaar  darob  daaaalbaB  harvargamfaBaa  Frugaa  äbrig  biiaba. 

Ia  dar  aaa  falgaadaa  lliihoaaiaa  hataat  Wr.  Selnlla  <R6la)>  dafa  waU 
von  einer  Kunst  im  MttbaÜaefcea  Siaaa  hfar  keine  Rada  fein  könne,  der 
SehiJar  habe  das  Ideal,  da»  dem  Vorredner  vorschwebe,  noch  nicht faaahaa^ 
and  e5  sei  zweifeihait,  ob  er  es  überhaupt  schauen  könne.    Dann  vennifst 
Kedner   an    dmii  Vot-traf^e  di»»  Hiiiweisnn^  auf  {V\e   verschiedeneu  Hlas«en- 
stnfeo ;  t'T  lurhc  (j.ilu  i-  nur  an  i'i  iiuaner  denken  kuuueu;  wie  müsse  mau  es 
Ureitet  uai'L  unten  machen,  wo  mau  doch  zumeist  mir  nach  dem  verschiedenen 
Slandpunktc  der  Schüler  unterrichten  küuue.    Uas  inundlitche  tbersetaMSu  der 
SehSler  gehe  parallel  aeben  der  schrifUichaa  Arbeit  her,  da  bedürfe  aa  eiaai 
Seidigen,  aber  ataU  rlahllf  kSraMdea  Ohraai  aaa  kSaaa  aiaht  aiaa  glaieha 
Vallaadnaf  ia  daa  aataraa  Stafaa  fordara«  Bei  dar  vorlieg aadea  ÜbaraetMag 
habe  er  sich  gefragt»  ab  daan  der  Sehaler,  dar  daeh  aia  aafartiger  StIIiet 
sei,  wirklich  in  den  Stand  gesetzt  w  erden  könne,  etwas  Abnliehaa  xu  leistea. 
I^if*  Hinweieoag  aaf  Vorbilder  wie  Lessiog,  (loethc,  Schiller  etc.  imponiere 
i^i'ii  nicht,  man  könne  wohl  hier  das  bekannte  Wort  le  style  r*«'<t  IbiMume 
umkehren  in   Thomme  c'est  Ir  style.    Jede  Sprechweise  ?«ci  liei cc  lit igt,  so 
''"(^6  grantmatisch  korrekt  gesprochen   werde;  mau  brauche  sieh  durchaaa 
Bieht  auf  ganz  bestimmte  Dinge  festuagcio  zu  lassen. 
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Dir.  Müoch,  welcher  die  i<ieeea  ßardts  (Inhi»  .inHarst,  dals  der  Lehrer  sich 
selbst  zum  ilhersetr.an  «rst  errAe-hm  8ol)e,  um  niursetzea  zu  künaea,  uod  iu 
der  vorUe|$eadeu  Muäterübersetxaug  eis  Vüti>ild  für  de»  Lehrer  erblickt, 
iifttet  mter  liiittB  Beifiill  dir  VmrtmlDBg  d«a  Dir.  BarÜ,  4iei 
iwd  Mtereunte  Thama  waitar  to  baarkaitaa,  acMftatallariacfc  m 
uad  daai  Lahrarataada  ao  allgaiMi«  aa^SagUab  t«  maalwa 

Aach  Dir.  Jigar  apriebt  «iei  laband  darSbar  aaa,  dab  Uar  s 
Mala  saseift  §Mtin  weleher  Weise  soleha  kioalleriacfce  Laiataag  zn  :;rscb«kea 
kaba.  Aber  wa«  Dir.  S<^initz  von  den  vpr^chiedcnen  Kla»enstiifen  ges«^ 
und  vor  mehreren  Jahre»  sn  dieser  Stelle  darf^p|f  pt  habe,  sei  <lorrh.i?Js  rirhttr. 
Von  ScxU  au  niiissr  «Ici  Lehrer  beim  rhcrselzen  zuerst  nnl  ilie  HirhiipLnt 
urui  dann  soweit  als  niüglich  «af  Schönheit  der  r!>ers<»tyiiii^;  -ehen:  mi  r- - 
VktjlHu*  sieh  6nb  <Mir  des  Schiileri  allmählich  darnn  iasi  unbei^ulst,  eine  gut« 
LberseUtuo^  zu  Stande  zu  bringen.  Wenn  auin,  wie  es  an  setner  Anstall 
üUiah  aai,  dia  Okaraatanny  aa  aiarlahlat  dafil  aia  ab  «in  gematoarkail 
liehaa  Pradakt  aaa  dar  geaaiaaaBiaB  AiMt  daa  Lahnara  via  Sekilara  gaftm 
Badto  jadar  Slmde  vaa  Lakrar  naah  aiaaial  ia  dar  Matar^ytif  fiMt^aatalilM 
Walsa  aaaaaiBaa§afiiKt  tiardai)  aa  ktea  mam  daa  HSeksta  arreicfca»,  dala  dia 
Schüler  sich  so  bildeten,  dafs  sie  sich  nicht  mit  Halbem  begnügten,  sondern 
nar  mit  dem  Vollen  der  fremden  Sprache  erst  zufrieden  seien.  Br  noaaa 
entpepeo  «leni  Ausspruche  Morir  Haupts,  mit  welchem  Dir.  ßardt  seinen  Vor- 
traf; bepoiiiKii  h:i\>e,  schlteisca  mit  den  Worten  Vinpfs:  une  lanu'iJi'  farfaiic 
serait  la  verite  meme;  und  so  könne  man  sagen,  dais  eine  Mtlikanimeue 
(Jbersetzuog  das  Original  selbst  sein,  uuü  lial's  je  mehr  die  (jhersetzuofr  üiek 
dieser  VoUkommenlteit  nähere,  sie  um  so  reiner  für  den  Schüler  die  Wahr* 
kait  daa  Origiaala  daratallaii  «Ma^ 

Darauf  aeUalk  dar  VaraUcaada  dia  Varbaallaagen,  aaakdaa  ar  nvar 
das  Dir.  Baidt,  aiab  daa  Wimhaa  MfiaAl  aaaöUfabaad»  daa  Baak  da»  Var^ 
aawalaag  aoieeapraaha«  katta.  WIkraad  dar  SittMg,  «aiaka  «autaflrMkaB 
4  fltoaden  gedaaart  katta,  war  noakiagesckäfilir^er  Hinsicht  bestinnt  worde«, 
dafs  an  Stelle  der  statntenmärsig  ans  dem  Vorstande  scheidenden  Ansschafs- 
mitglieder  Dir,  Bardt,  Münch,  Schmilz  in  denselben  eintreten  soMlen  die 
Dir.  Jäger  (Köln),  S<"horn  /KJün.  Roal-<iymu.),  Zahn  (Mörs).  Wie  jr«*«ö1iti|ii-li 
vereinigte  daao  nach  ih'w  Siuadeu  aogestreugter  Thätigkcit  «in  linhr^  ^\^h\ 
cioeo  grofsen  Teil  der  \  t {sammelten,  das  in  seiner  heitere u ,  duri-h  kemra 
Mifston  getrübteo  Stimmuug  uicht  uur  die  rbeiuisebe  Gemütlichkeit,  i>endera 
wia  iflUMr  das  iMlaa,  finnitlaaikallakaa  Znaamtakaay  dar  rkalaiiekaB  Lakiar 
weit  darlkat. 

Giear»  IX.  PkiUppiaa  1— S.  II.  Ükarsatgaag. 

I.  Text.  WSrtliek.         k.  So  gaaa«  alt  ■öglicb, 

tricische  (uad)  plebei-  1.  Ich  hätte  lieber  ge- 
talaafaaiaaealypatraaeaa-  MkaSanataraa,  dia  aa-  aakaa,  vataaualu  Vilai^ 
serfpti,Btvivor»<»tlitaSaft  iterkliakaa  Gifltar  ka(-  dia  paatarkliakaa  GSMar 

.^^^M^»M  taa  ai  ganaakt,  dafa  wir  kjittaii  aa  aa  gaDkt,  dala 

Sulf»iero  gratiasageremuf,  j     ,  ,    j    c  a       i  iT  j 

lieber  dem  lebeudaa  Sar»  wir  dem  lebeadaa  aar. 

quamkoBoresBortQoquaa-  SuJpieiaa  Daak  lagtaa,  Salpieiua  Daak  tm 
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rtntm».  2.  Nee  ver©  *i- 
bil»  qiii,  ei  Ule  vir  Iflft- 
ti«M  rtMstuwt  ^tn- 

iia»t,  riKfitas  eios  ftt  vobfs 
gralus  fucrit  el  rei  pu- 

3.  Ml  qvo  L.  PMÜppo 
it  L  Piaoii  aot  stodiiwi 

ant  cor»  ilefiKM  it  in  tanto 
olficio  UutO()ue  uiuucre, 
led  cum  Ser.  Sttlpieiut 
«Mal«  Ulli  ««Uiral,  «p^ 
eatfa  omifcnt,  f  oUto  arep" 
tus  e  causa,  totain  Ic^ali- 
oueiD  ortMiiu  eldebiiiUtaai 
reliqalt.  4.  Q^od  si  ed- 
%§am  inalttt  honoa  liabitM 
«It  ia  mnnis  Itg^io,  in 
nollft  iastior,  qoam  iu  Ser. 
Sulpicio  rcperiolur.  5. 
Calari,  ^lu  im  lagstiM»«« 
■trliB  aiieiVBl,  ad  ia« 
(wrtaiB  vitae  perieolom 
Mu  ■  uilo  mortis  metu  pro- 
f«ctt  aant:  dar.  Salpieins 
caa  alifoa  pervaDiaodi  ad 
II.  AolattiuB  ipe  pMlaa- 
tus  est,  uulia  revertendi. 
6.  Qui  cum  ita  adfectns 
««at»  «ty  ai  ad  gnvam 
vaiatiidlMtt  täliof  aaaea- 
liftel,  siM  tptMdifBderet: 

MO  recusavil  i|iu>  iUliiUi« 

vel  exiremo  spirtto,  si 
^aiB  aprai  rei  pn^licaa 
faire  paiaat,  aiipariiaiar. 


als  (nach)  Ehren  für  den 
Toten  suchten.    2.  Ich 
zweifle  aber  oiehtt  dafs, 
wan  jeaar  Haas  ttar 
die  Caaaadtaahifl  Ulta 
barldll««  Unea,  aeiaa 
RMekkakr  Evah  wUlkan- 
vee  and  das  Staate  heil- 
sam pewesensein  würde. 
V  McTit  nU  ob  dein  L. 
Philippus  uud  L.  Piso 
Eifer  und  Sorge  in  einem 
so  i^rnfsen  Amte  uaii  bei 
einem  so  ^rofseu  An^ 
trage  gefehttUtttea,  atMr 
da  Ser.  flalpMaa  aa  AI- 
ter  Jaaea  ▼argioti  m 
Welahait  ailaa,  Mater- 
liefsar,  plötzlich  wegge- 
rlaaen  aas  der  Sache,  die 
{^anr.e  Gesandtschaft  ver- 
waist und  pcschwächt. 
4.  VV^nn  je  einem  G^- 
s.i!idlcn   im  Tode  ein^ 
gerechte  Ehre  erwiasen 
wardaa  iat,  ao  wird  er> 
faadee  «erdea,(d«raato> 
bei  kaiaan  geraaiiar 
<wir.)  5.  Die  übrigen, 
die  aof  einer  Gesandt- 
schaft den  Tod  erlitten, 
reisten  ineineuutrewijcse 
l.phen^ppfrjhr   nhue  ir- 
gt  ti  leine    Furcht  vor 
dem  l  üde,  Ser.  Snipieios 
reiste  mit  einiger  Hoff* 
nung  ab  teai  Aataataa 
zu  gelangen,  Bit  kelaar 
larfiekaakehree.  6.  Ob* 
§ leleli  isr  ae  leidead  war» 
dafSi  er,  wenn  zn  der 
schwerea  iCrankheit  eine 
AnstrenpanphinTnkhme, 
sieh    orlh^t  mifstraute, 
weigerte  er  sich  nicht 
selbst  mit  dem  letzten 
Hauche   zu  versuchen, 
üb  er  des  Staate  eisige 


haüeu,  nicht  auf  Ehreu- 
bezeigangeo  sinnen  miUit* 
tea  für  dea  Totea.  2.  Weaa 
dieaer  Naaa  aoeh  ia  die 
Lage  gefce«aaa  wSreaber 
aaiaa  Gaeaadtaahaft  Be- 
richt zu  erstatten, so  würde 
seine  Rückkehr  ohne  Zwei- 
fel für  euch  erfreolich,  fnr 
das  Vaterland  heilvoU  ge- 
wesen sein;  .3.  nicht  als 
hätten  es  L.  Pfaih|i(»us  und 
L.  Piso  an  eifriger  Hin- 
gebung für  ihr«  grelbeaad 
aebwere  Aafgabe  leblea 
laaaea,  aber  Ser.  Salpicioa 
war  SIter  als  diese  und 
weiser  als  alle;  so  blieb 
denn  durch  sein  plötzliches 
Ausscheiden  die  p.in/e  Ge- 
»andtscbaft  bauptio»  und 
kraftlos  zarück.    4.  War 
die  in  Kede  stehe  ude  Ehren- 
bezeugung je  bei  den  Tode 
eiaea  Gesaadtea  gereebb* 
fertigt,  ao  war  aie,  daa 
wird  aieb  seigea,  bei  kei- 
nem gerechtfertigter  ala 
bei  Ser.  Sulpicius.  5.  Die 
anderen,  die  aof  einer  CS^* 
saudtsrhaft  dc!»  Tod  fan- 
dtni,  h;jb(  u  sich  uurim.til- 
t  ili t  i [1  eil  in  Lebensgefahr 
begeben,  uhuc  alle  bestiai  ah 
te  Veraulassung  den  Tod 
BS  fdrehtea:  ala  Ser.Salpl- 
eins  abrebte,  hatte  er«  war 
einige  Aaaalabt,  ana  U. 
Aatoalaa  biaiagdaagaa, 
aber  keine  Aussicht  auf 
Rock  kehr.  6.  Ittit  seiner  Ge- 
sundheit stand  es  schlecht, 
und  für  den  Fall,  dals  zu 
seiner  schweren  Krauk- 
heit  noch  eine  Anstrengung 
hinzuiiame,  oiufste  er  Tür 
sich  das  Sehliauaate  ISreb- 
teo ;  trotxdeai  lebete  er  den 
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7.  lUque  uoa  iüuDi  vis 
kleaiit,  ooa  uivw,  ■••  Im* 
gitodo  ilioerii,  aoo  atpe- 
riUt  vianini»  non  aor- 
bo«  itijrnvPÄcens  retar- 
davit,  cuiuque  iaiu  ad  cuu- 
greMOB  coUofoionqiie 
ein  pervMiMety  «4  quMi 
•rait  nissiifl,  in  ipaa  cnra 
ac  lut'ilitatiime  obeundi  mii 
jDiiiHTis  excesgit  e  vita. 

8.  Ut  igitar  alU|  aic  hoc, 
C.  PasMt  pnMcUrt,  qnod 
»OS  «t  ad  hoMnwdmD 
Ser.  Sulpiciuin  cohortatu« 
ea  et  ipse  jnultt  copiota 
de  illias  dixisli. 

9.  Qaibus  a  te  dietii  ai- 
bil  praeter  sententiam  di- 
cerein,  nisi  P.  Servilio 
rMpoodeodon  putareu, 
qui  haae  hoaorani  tUtuae 
BMiiai  triteeadaBi  oan* 
suit,  nisi  ci,  qiii  ferro 
esaul  iii  le($atione  ioter- 
faotM.  JO.  Bgo  aalen,  pn- 
tres  coBscriptiy  sie  iater* 
pretor  senaisae  auiiorea 
naatrvs,  ut  cnnsaui  inorti» 
ceoauerioli  onn  geuu:i  usse 
qaaereaduBi.  11.  Eteaiai 
cal  legatie  ipaa  «arti 
ftifaaet,  oiaa  niofliineatvBi 
extare  voliuTiuit ,  ut  in 
belli«  {»ericuloois  obirfuU 
lioBiaaa  iegatleaia-ttiiiaa 
aadacioa.   12.  Pfoa  igitar 


Hülfe  brin|,'(  II  konnte 
7.  Daher  hirlt  ihn  nirhf 
die  Gt'>%aJt  ilt^s  \V  lülrr^, 
Dicht  die  4»cbueeiuas«eu, 
aiehtdJaUa«ederfiei- 
a^aiahtdleRaahiitdar 
W«fe,  nidit  die  in- 
aekneadeKniaUeliaa^ 
aad  ala  er  scboo  zur 
Zasamiuenkuoft  uad  aaai 
Gespräch  mit  dem  ge- 
laogt  war,  zn  dem  er 
gesandt  war,  stebieii  er 
in  der  Sorge  uud  im  INacb- 
deiilien  über  die  \'er- 
adnif  aalMe  Avtea  an» 
den  Labea.  8.  Daher 
(haaldaX  wieaaderei^ae 
dies  trenidi  igmuU\ 
€.  Pansa,  dafs  du  soweU 
aas  eingeladaa  haat  dea 
Ser.  Sulpirios  zn  ehren, 
ali  auch  selbst  %  iel  in 
beredter  Weise  xu  jenes 
Lob  gesprochen  hast.  \l 
INacbdeu)  dies  von  dir 
gesagt  werde«  ial^  Wirde 
icli  ■afaeraMiaerStiBin' 
abgäbe  alekte  aagea» 
weaa  Ith  aidit  glaeble^ 
dafs  dtai  P.  Servilina  ge- 
antwortet werden  müsse, 
der  gemeint  hat,  rlalV 
diese  Khi  r  einer  8tatuc 
niemaudem  zoertciit 
werden  müsse  aulW 
dein,  der  durch  das 
Schwert  aaf  eiaer  Ge* 
aaadftchaft  gelotet  wer- 
dea  wire.  10.  leb  «her» 
p«lri«iacbe  (ud)flebe- 
ischeSeaatoren,  erkläre, 
dafs  unsere  Vorfahren 
also  gedacht  liaben,  dai's 
sie  meinten,  nneb  der 
l'rsachc  des  Todes,  nicht 
nach  der  A.rt  (desselbcu) 
müsse  gefragt  werden. 
11.  Desfl  wen  die  Ge> 


Verbuch  nichtab,aacfa«eah 
mit  dem  letzten  Athen- 
zu|;e  dem  \  nterlaiidf  Hülfe 
zubrinpen  T  Ilnnmi  konn- 
te ihn  nicht  der  streage 
Wi«ler,  olebt  der  Schaee, 
aicht  die  lange  Heise,  aidrt 
di«acUecbteeWege,Mchl 
die  ZaaahBe  aeiae«  Lei- 
dens zurückhaltea.  Rrwer 
sehen  bei  dea  eingetreVra, 
:tii  den  er  gesandt  war, 
und  halte  ihn  seh«in  ge- 
sprochen, da  ist  er  mitte« 
im  eifrif?en  Sinnen  übrr 
dbe  Erfiiliung  seiner  Auf- 
gabe «u  de»  Leb«n  ge- 
aehiedea.  8.  Wie  mmmAn 
«ädere  y  C  Peaaa,  ao  iat 
deaa  «aeh  d«s  achlN  r— 
dir,  dafs  du  nas 
fordert  hast  dem  Ser.  Sei* 
pieii)«;  eine  Khrenbezea- 
pun^  dai/.uhrifitrer»  und 
selb-*!  in  hn  riiteo  Worten 
ihn  gerulmit  hast.  i).  fMaeh 
dieser  deiner  Rede  ^iirde 
Iah  «efter  a^eea  VeCam 
aiahta  «a  heaerlf«  luhe«! 
weaniehaidtBeialw,  dcB 
P.  Servilioa  aatwartea  «■ 
sollen,  der  die  Brhtiraag 
beantragt  hat,  nur  «er 
durchs  Sehv^ert  anf  einer 
(•Ciiaud tschaft  den  T«»d  ce- 
fnndeo,  solle  dnrih  tune 
Bildsäule  geehrt  v^tiden. 

10.  Ich  nun,  versammelte 
Viter,  versiehe  die  Aaf- 
faisaag  vBierer  Verfahre« 
s«,  daia  «Hia  «afdieTodea- 
«raaehe,  «iehl  aaf  die 
Todeaart  sa  sehe«  habe. 

1 1.  Denn  wenn  sie  deneia 
Dcnkuial  errichtet  «issco 
wollten,  dem  die  <»e<Jtndt- 
schaft  selbst  den  l'od  ft- 
bracht,  so  wünschten  sie 
daaiit  SB  erreichen,  dbfs  in 
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extapU   maioroai  (|aae-  saniidsrhaft   selbst  zum  gcfährlii-heii  UriegeuMän- 

rtMla   sad  eaatilinM  est  V^'*^*^''*'*'"  «pfciVht  häl-  »er  ber(  it\>  iiiig  eioeu  Ge- 

te,  voll  dem  wüllteo  sie,  saudtschaftsposten  über- 
tara«,  ■  qoa  {paa  ezan>  j^f,  Deokmal  vor-  aähmeo.  12.  So  mösaea 
pta  aau  asat,  axplicaa-  haadaa  aai,  daaiit  io  ge-  wirdaaaai^taadiUafiMa 

fihrlialiao  Rriagea  dia  Pricadaairdltaa  bei  den 
Maaaebea  die  Aafjjtabe  VoifabrenaarhaBySoadera 
alaer  Gaaaadtaekaft  m-  ibre  WillaasaieiaaBf  dar* 
tiger  abcrnähmen.    12.  legea^  aoa  der  die  Priee- 
Es  miisseo  also  nicht  die  deozfSlle  f  mt  kervarga- 
BrM|ueIe  beiden  Vorfuh-  gaagea  aiad. 
reu  aüftrc'»nrht  werden, 
sondern  es  muls  die  lie- 
sinnuiig  derselben,  von 
der  ans  die  Beispiele 
aaU^at  eatataade«  aiad, 
eatwiekalt 


K«ili»  a.  Rh.  Fr.  Muldeiihauer, 
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eorreetior,  quam  cnravir  T  nrn^Tf  Pars  1.  lliadU  I  —  XII.  Lipsiae, 
n  0  Tc>ubn(>r,  MDCCCLX.WIN  Will  und  249  8.  —  Die  6.  AvOage  weicht 
von  der  vierteu  ao  171  Steilen  im  Texte  ab. 

4.  Homer»  Odyssee.  Für  den  Schulpebraurh  erklärt  von  K.  F.  .\  m  r  i  s 
Krstes  Heft,  Gesang  1 — 6.  Achte,  berichtigle  Auiiage  besorgt  von  C.  iieuiEe. 
Leipzig,  B.  6.  Teobner,  1884.  XXIV  na4  197  S.  ^  la  dea  LesariM  «et 
Textes  ist  aar  gaas  weaig  geändert,  4eato  nehr  iai  Keaaiealar,  aad  hier 
•lad  die  Xadeniagea  darchweg  Beaieniagea.  Aaregaag  bierza  bot  die  «««are 
Litteratar ,  vonengswaiee  Helbigi  Bncb  (das  bemeriiebe  Epos  aai  dea  Deak- 
■älera  erllatert)  aad  HJaiiebs'  Bearbeitaag  dieses  Teils  der  FSsiachea 
Odysseeaasgabe. 

5.  CarlMutzbaner,  nerhiimPrischcGchrnuchderPartikel 
fiiv.  Programm  des  Hgl.  Fricdrich-VVilbelius-Gyiuua.siuias  zu  Köln.  1884. 
23  S.  4.  —  Einleitung  S.  1  11  ünno  Kapitel  I:  Der  adverbiale  Gebraacb 
der  Partikel  /ji^p.    1.  xtd  ^/v,  2.  äjuQ  ^^v. 

6.  J.  Loois,  Idiotismcs  dialugoes.  Guide  de  coaversatioa 
fraa^se  &  Tasage  des  Colleges,  des  l^les  el  des  Lefoos  partleall^rea. 
Ciaqaitee  dditiea  aoavelle  revee  et  aagaieatde  par  M.  C.  WabL  Tome  proaier. 
DesssB,  Paal  Baaaiaaa.  1684,  VllI  aad  118  S.  —  Eiae  Baulaag  vea 
afsailscb  fraaaSsisehea  Redeweadaagea  ia  Forai  Toa  Dlalogea.  Zagagabea 
siad  baadert  französische  8pridiwl»rter. 

7.  J.  Fö Ising,  Elementarbueh  der  Englischen  Sprache. 
22.  Viifliif^r,  neu  bMrbfitct  von  John  Koch.  Rerliu,  Th.  Thr  Fr.  Knslin, 
IHSö.  I  iMui  27'J  S.  —  Die  Abucichuugeu  vo»  (icn  li  üheren  A!!>pabon  betrefleo 
namentlich  die  Darstellaog  der  Aussprache  und  uur  einzeloo  Uegeia. 
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'>  (»  o  t  Iii  led  K  bener,  Fra  niögisches  Lesebuc  h  für  Schulen  und 
Kr2.ithiiiit:^;i[i,st,iUeü.  In  drei  Stufen.  Neu  ÜMibeitet  von  Aduü"  Meyer. 
Siuic  i  mit  riiitm  Wörter vorzeichuisM.  17.,  der  neuen  Bearbeitung  3.  Auflage. 
BMMver,  Carl  Meyer,  18S4.   XII  ni  lOB  8.   1,M  M,  geb.  l,4ft  H. 

9.  i.  BhrelfHtiia  nad  B.  Sebnidt,  Übaigib«eh  fSr  deo 
fraaiSsitehtB  AafaBgavBtarrielit.  1.  TtXl  MItllatalMBf  dar  Wlackal- 
■aaaaebaa  BUdcr  lir  dan  Aaacbamoga-  «ad  Spradmterrieht.  StraMvrg 
L  H.  Sehalli  o.  Comp.,  188(.  JDI  «od  210  S.  —  Daa  Bach  eothhlt  die 
Elenente  der  fraotüsiachen  GrraBsiatik.  Das  Verfahren  ist  im  allgemeioea 
folg:endes:  Zuerst  werden  die  oitr/plnfii  Rppoln  geboten;  dann  rpiHe»  sifh 
verschiedene,  auf  die  Wini  keliiiatiuschcn  liililt-r  bo^ügiiche  Fragen  au,  bei  deren 
Beantwortung  der  ÜchiiKr  jriir  ;iuy.u\\ eudeu  hat;  den  Bescblnfs  bilden  Lese- 
sLöciie,  welche  jedesmal  aui  das  voraageschickte  grammatiaebe  Pensum  za- 
gesehniltcu  sind. 

10.  Hermann  Sreymaaay  f  raasiaiaaba  Blaatatar-Graaaa* 
fik  Kv  RaalaeUOar.  Hiaehaa»  R.  Oldaobawf,  1884.  X  «ad  74  S. 

15.  ilamaae  Bra7Bi*aa  oad  Haraata  Haallar,  Braa»8at> 
sehet  Blemaatar-fibaayahMwh  fiv  Raalaebolar.  MSactea,  R.  Oldaabovf» 

1884.  VI  «od  174  S. 

}%,  Baraiann  Breymann  und  Hermann  Moeller,   Zur  Reforai 

des  neos  prach  liehen  linte  rr  irhts.  Auleituug  «um  (Icbratjrh  drs  fra»- 
tusischcn  Klemcntar-Übungsbuchcs.  München,  R.  Oldeabuurg,  löbi.  iS  S. — r 
^fes  letzte  dieser  Bücher  dient  den  beideu  ersten  lur  Erläuterung.  Beabsich- 
^gt  wird  im  grol'sen  und  gaazeu  die  A.uweQduDg  der  Perthesscheu  Methude 
iof  den  französischeu  L'uterricht.  Dreierlei  habeu  äicli  die  Verfaaaer  besunders 
«^gelegen  sein  laasan:  dia  Meye  dar  Aflaipraeha,  dia  StaUnBf  dar  Femea- 
(•hn  ia  daa  Oianat  dar  Syatax  aad  dk  aaadriaklkbaBalaaaaf  dar  Laklira« 

11.  F.  K«at»a,  BalUrige  sar  Gaaektehiadaa  OUa^VitaUiiia- 
Rriagaa.   Rarltraba  1885.    16  S.  4.  (Prograaim  dai  Gyauiasiama  in  K.) 

14.  JVaturgesehicbte  des  Tierreichs.  Grofaer  BUderatlaa  mit 
Text  für  Sctuile  aad  Uao«.  SO  GroiafuUotafela  mit  mdbr  als  lOOU  fein  ho- 
ioricrteo  Abbildangen  und  50  Bogen  crläutenidem  Text  nebst  /ahlreichen 
Holzschtiilteu.  Heraus grep^rbeu  von  hervorragendatca  Kiinstleni  und  I''achge- 
lebftcü.  2.  ^uni^^c.  1.  Lieferuug.  Slntt^jart,  Emil  Hauseiioinns  Verlag. 
^  S.  Text  und  4  1  afelo.  0,50  M.  —  Dan  Ganze  wird  80  f  aieln  euthaUen, 

Tafel  mit  eiuer  Heihe  von  Abbilduagcu. 

16.  A.  Rrafa,  Graadrifa  dar  Aaatoaia,  PhyaiolofiaaadBat- 
viekaUngsgaaebiakia  d^aMaaaakaa.  HH  MAAbildaagaa.  I^driif, 
^>  R*  W.  Vagal,  1684.  VDI  a.  344  &  V  H.  Bar  VarflMaar  adU  daa 
•UgiaMlaaa  Raa,  dia  Paaktiaaaa  lad  dia  Batviekalaaf  der  aiaaalaaa  Or^aM 

*«d  Organayateme  unseres  Kirpara  la  aiaftaher  Fana  möglichst  tuaammen- 
hängend  daratellea.    Er  will  in  eratar  Linie  dem  Studierenden  der  nicht 

uicih'zinischea  Disziplinen,  dem  Lehrer  und  Geistlichen,  eioeu  Leitfaden  beim 
■^ttUium  der  A nlhrn|t«»logie,  Psyehologie  u.  s.  w.  bieten.  Scitifein  unrh  Aoihritpu- 
'usisebea  zu  lehi  cn  dem  Gymnasium  zur  PUicht  gemacht  nui  ilen  ist,  dürfte  dew 
^brer  ciu  Buch  wie  das  vorliegende  flir  das  eigene  Studiuni  vMlIkommeu  sein. 

16.  J  u  i.  K  i  rchh  uf  f ,  Gesundheitspflege  für  Schulen.  (Püdago- 
S^ieha  Sammelmappe.  Vorli'iige,  Abhandlungen  etc.  für  Erziehung  uad  Uatar* 
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rieht.  .'(7.  Heft,  8.  Rcihr  M  Heft  )  l^eipzti^,  Siegisnnnd  und  Volkeii4ii£,  ibüb 
121  S.    Br««4;h.  bü  IM.,  1  AK 

t7.  Siao«  Sfitier,  Ualeraachuagen  im  Gebiete  linearer 
Diff«r«atiaNI21eleh«if  S.  M.  Win^  Girl  (I«r»l4i  8«lw,  IM. 
VI  0.  4»  S. 

IB.  HtpetitorivB  sn  LuUar»  L«k«i.  Bis  Aonwf  a«t  »,Liitk«r, 
LaMa  von  J.  Köstlio''  zum  Gehpaaak  fiir  4|0  HiMaiklassea  hSherar  Laki^ 
aaalalteD.  i^ür  laiaa  Sehüler  lierge«lellt  voo  eioen  Religieaalelimr.  flüp 
tiageo,  Vandenlinerk  n.  Rnprerhts  Verlag,  18S5.  44  S.   0,50  M. 

IH.  Pr.  Dallwif;,  Der  Kaaipf  zwischen  Giaahca  und  Wiasea. 
Kill  Wun  sun  Friedflo.   Gelba,  Fiiadr.  Aiukr,  Pertlies,  IS86.  \  m.  ^7  &, 

2U.  Hans  Gallwitz,  lia.s  ü  v  a  tigtii  tum  eine«  Um  p  triste  o.  Gotha, 
Priedr.  Aadr.  Perthes,  1885.  VII  u.  106  8.  2  M. 

9t.  Daataah«  BaeyklopädU.  Bia  aaMa  Ualvaradlaiikiaa  Rr  alte 
Gabiat«  iaa  WteaM.  MO  BifMa  im  •  Biata.  VallalMIt  ia  100  Uifa- 
raagaa  «tm  Praia  vaa  00  PK  MaaatlMi  swai  UaiBnaiflea.  Ualiirttay  t.  k 
bia  A.cea  Larentia.   Leipzig,  Fr.  Wilh.  Ikvaow,  1885.  80  S 

22.  C.  Euler  und  G.  Eckler,  M o na Uaakrift  für  daa  Tarnwesaa 
mit  be<touderer  Berttcksiehtifuuf  den  Schultumeas  und  der  Gasnadheitapflege 
Vierter  f.ihr^nn^  Ifeft  1  u.  2.  Barlia,  ft.  GaarUara  Varliyhar4lwaidlaaf 
(Ueriu.  üej leider),  1S85.    64  S. 

23.  Th.  Bach,  W  a  n  d  e  r  uo  f^e  n ,  Turiifabi  to  ii  und  6chu  Ii  eisen. 
Erster  Teil.  2.  weaeatUeh  vemehrte  Aufiage.  Leipzig,  k.daard Strauch,  Ibüit, 
VlU  ■.  aOO  &  9,16  M. 

24.  Daiera  Zaitaag;  illaalriarla  Maaatüahrifl  fifara  jaaga  Valb. 
1.  Baad,  Hall  I*  Biaifaiala  ia  Jar  Sdiwait,  Naif^Vaak«  Giaafnaati,  St  Laaia, 
Carl  ua4  Nicalaai  Baaaifar.  31 8.  JiMiah  12  Hafta,  jadaa  Mall  afil  Cknmm, 
k  IM. 

25.  SohorersFamilieoblatt.  Biaa  iUaatrterta ZaitaaMIt  VL  B4. 

Na.  1—9.    Berlin,  Wie»,  (New-York. 

26.  Au^  M  rt  n  i  n  (  r  ,  Sa  min  lang  dreistimmiger  Lieder  für 
Schale,  Hans  und  Verci»     Mülhau.nen  i.  E.,  H.  Sehick,   1885.  TU  8.  0,5.*)  M. 

27.  F.  W.  Sering,  Gesang-Schule  für  l'raparandeo-Auslalteo.  Up. 
118.  Eigentum  des  Verlegers.  7ü80.  Lei|»^ig,  C.  F.  W.  Siegels  Mosikaliaii- 
baadlaug  (R.  Uaaanaaa),  188S.   VI  tt.  88  S. 

28.  Lahrgaag  fGr  das  alaaaataraB  ZaiahaaaatarrieliL  Har- 
aaigagabaa  ywm  Vavaia  aar  PSnIeraaf  das  ZaiabaaMtaariabla  ia  Baaaavar. 
Erster  Teil  (0,00  M.),  mit  18  Waadlafabi  (8,25  M.).  Hteaover,  NaHdaataaha 
Verlsgsaastalt  (0.  Goebel),  1885.  -  Uns  liegt  nur  var  aia  Heft,  walahflt 
aia  Vorwort,  16  Seiten  Text  and  3  Tafeln  mit  Abbildungen  enthält. 

2'J.  II.  liüdebeek,  Sehwimmiicliiile.  Lehrbueh  der  Schwiminkun«t 
für  Atitanger  deübte.  Ausrührürhe  .\iij<  itun^  -/.um  Selb.slleruen  der.st  ihru. 
Zahlreiche  St  h\\  iininkünsle  uml  S|ij  üii^t'.  \  <  i  uu  iduiig  der  Fehler  Ix  im 
Schwiroiucn  ii.  s.  \s.  Mit  <ii  Aiiiiildiiugen  tu  UoiuM'hniiL  Üritle  AuUagc 
Leipzig,  Herrn.  Brnckaer,  1S85.   XVI  o.  18  & 
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Über  die  österreichische  Gjmnasialrerfiwsung. 

Ein  Beitrag  stur  Reform  der  deutschen  Gynnseien^^ 

Licii)  Geiste  der  öfTentlichkeil  gemäfs,  der  einen  u  akteizug 
uibcRT  Zeit  bildet,  hat  jetzt  auch  die  öslernichist he  H^gicrung 
begonnen,  dem  Vorgange  l*reufsens  und  anderer  Staaten  folgend, 
die  für  das  höhere  SchulNvesen  gelleudeu  Bestimtnungeu  im  liuch- 
handel  erscheinen  zu  lassen. 

Es  liegen  uns  vor  die  Sammlung  der  „Normalien**  für  die 
Gymnasien  und  „Instruktionen**  für  den  Unterricht  an  denselben. 

Die  „Normalien**  stellen  eine  Tollständige  Kodifikation  des  im 
Oymnasialbereich  geltenden  Schubechts  dar,  von  Veraltetem  ist  nur 
soviel  aufgenommen  worden,  als  zum  Verständnis  der  Genesis 

gegenwärtig  Gültigen  erforderlich  schien.  Die  Ordnung  er- 
i'olgt  nai  h  Materien  und  innerhalb  derselben  chronologisch,  prak- 
tische Register  machen  das  Nachschlagen  leicht. 

An  der  Spitze  steht  die  Magna  Charta  der  heutigen  öster- 
reichischen GymnasialverfassuDg,  der  „Organisations-Entwurf*  von 
das  Werk  von  Hermann  Benitz.  Zunächst  provisorisch,  bnid 
darauf  delinitiv,  seinen  überwiegenden  Bestandteilea  nach  und  unter 
^«ihälinismänsig  unwesentlichen  Vrr;1nderungen,  mit  Gesetzeskraft 
«ausgestattet,  bildet  er  noch  heute  narh  mehr  als  pinem  Men- 
stheoaller  die  VerfnsMUjgsurkunde  des  usierreichiscliüii  dyninasial- 
*esens,  iu  deren  üeiste  der  weitere  Um-  und  Ausbau  sich  voll- 
zogen hat. 

Im  Ü.-E.  Liüth  UsteiTeich  mit  dem  Jesuiten-System  des 
ronnalismus,  dessen  Zweck  darauf  ging,  aus  dem  Schüler  eine 

•■    *)  Vgl.  Normalteo  für  die  GymnaaieD  «od  Realseholaa  ia 

*'^terreicb.  Im  Auflage  und  mit  Benutzung  der  amtlicfaeD  Quollen  des 
^  MiuUteriams  für  Cnitu«  und  Unterricht  redigiert  vvu  Edmuud 
B'len  von  Mareozeller.  L  Teil:  Gymoasieu.  Wien  lbb4.  im  iL.  k. 
^chulbücher-Varlaga.  gr.  8«.  LXXXVI  u.  832  S.  4  fl.  «.  \y.  ood:  lo- 
^^^  '^tioneti  fii rden  Unterricht  anden  Gymnasien  inOsterraieb. 
^^'en  ihh4.  A.  Fiobl«'rs  Witwe  und  Soha.  8«.  418  8.  broach.  2  1. 
'^itMkr.  t  d.  QjrowMi^wwM  XXXIX.  IL  42 
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Denk-  und  Sprechmaschine  herzurichten,  die  steh  urteik*  und 
willenlos,  aber  .sicher  und  nutzbringend  in  den  Mechanismus  des 

römischen  Weltsystems  einordnet.  Humane  Geistes-  und  Cha- 
rakterbildung erstrebt  der  O.-E.;  in  die  Bereiche  der  allen  Ge- 
bildeten (!or  Volksgemeinsclcift  gcnu'iiisamen  Goi^tt^sinteressen  soll 
der  Schüler  nach  Mafsgabc  seiner  Kräfte  eingelührt,  sowie  durch 
Lehre,  Beispiel  und  Ülnint:  zum  Versiämlnis  luul  zur  Verwirk- 
lichung des  öiltlit'li-religiuseu  IdeaU   ili  r  Besten  erzogen  \M  rtlea. 

Es  kann  kaum  eine  schwerere  Vmhe  für  den  Wert  diese> 
Bildungsziels  geben,  als  die,  weiche  es  im  IJabsburgischen  Kaiser- 
staat damit  bebtandeu,  dafs  e.s  sich  allen  Auieiudungen  und  allem 
Wechsel  der  politisch  -  kirchlichen  Systeme  zum  Trotz  siegreich 
daselbst  behauptet  und  immer  nur  fester  eingebörgert  hat.  Der 
Bankerott  des  Hetternichschen  Polizeistaats  mit  seinem  jesnitisehen 
Eriiebungsfundament  war  su  arg  und  onheilYoH  gewesen/  als  dals 
iigend  eine  der  späteren  Regierungen  es  bitte  wagen  mbgen,  sa 
dem  letzteren  zurückzukehren.  Und  war  anch  der  gute  Wille 
dazu  bei  manchen  von  ihnen  dennoch  vorhanden,  so  erfreuten 
sich  dieselben  doch  nicht  der  zur  Ausführung  erforderlichen 
Lebonslänge  ihres  politischen  Dij^ns.  Es  ist  nur  darauf  hioaos- 
gekommen,  dafs  die  jeweiligen  Aren  etwas  von  ihrer  Farbe  auch 
auf  das  Gymnasialwesen  übertragen  haben,  mehrfach  jedoch  ohne 
Dauerhaftigkeit.  Die  Bachsclie  reaktionüre  KunkordTt</eii  hat  die 
Gymnasien  mit  der  x'VusantsNttrtun^  (l»'s  H(  li^nnisuulerrichis  an 
die  Geistlichkeit  und  der,  n;>chüial>  uirder  verschwundenen,  poli- 
tischen Inqnisiuou  der  I.chrer  beschenkt.  Je  nach  dem 
herrschen  der  cenlralislischen,  gemischt  ccntralistisch  -  naliuJia- 
listischen,  oder  lem  nationalistischen  Tendenz  hat  man  dem 
Deutschen  in  den  shivischcn  und  itaUenischen  Gebieten  die  Stel- 
lung der  vorherrschenden  Unterrichtssprache,  oder  eines  obli- 
gatorischen, oder  eines  fakultativen  Fachs  verliehen,  letzteres  wieder 
wie  im  O.-E.  seit  dem  Staatsgrundgesetz  von  1867,  seit  welchen 
auch  eine  Trennung  der  Gesetzgebungsgewalt  Aber  das  höhere 
Schulwesen  in  der  Art  eingetreten  ist,  dafs  für  die  Gymnasien 
der  Aeichsrat,  für  die  Realschulen  hingegen  die  Landtage  zn- 
ständig  sind. 

War  das  vormärzliche  österreichische  Gymnasium  eine  secbs- 
klassige  Lateinschule  alten  Stils,  an  die  sich  auf  der  Universität 
vor  dem  Beginn  des  Fachstudiums  ein  zweijrdiri'^'cr  philosophischer 

Obligalkursus'*  mit  iMuliiematik,  Naturwissenschalt,  Weltgesehirhle 
und  IMiilubophie  anschlofs  (vgl.  F.  Paulsen,  Geschichte  des  geU  lirt" 
Unterrichts.  Leipzig  18S5.  S  G94  ff.),  so  wurde  das  Uyütn' 
sium  des  U  -E.  zu  eiiiei  acliiklassigen  Lehranstalt,  in  weldier 
Sjir^chen  und  Sachwissenschaflen  in  einem  doppelten  Kursus, 
emeni  elementaren  in  den  vier  Kla>seu  des  „Untergyniuabiums*' 
(I — 1V=V — 0.  III  preul's.),  und  einem  wissenschaftlichen  in  deu 
vier  des  „Obergyasnasiums'*  (V  —  VUisr  U.  U — 0.  1  preua) 
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nebeneiDaDder  gelehri  wurden.   Die  wiBsenscInCtlicben  Lebifteher 

sind  In  obligatorische  und  fakultativ«  gatflilt.    Zu  ersteren  zäbI«o 
flcUgioD,  LateiOf  Griechisch«  Matttnprache,  Geschichte  und  Geo- 
gnpbie,  Malheuiatik  und  Naturwissenschaft  uod  in  VIÜ  (seit  185S 
auch  in  VH)  philosophische  Propädeutik.    Die  fakultativen  um- 
fassen eine  Auswahl  aus  den  anderen  lebenden  Sprachen.  Die 
Utssanitzahl  der  dt*n  obli'^ntorisrhpn  f.ehrg>^gensländen  wf^chentlich 
gewidtnelen  Stunden  bewegt  sich  von  unten  nach  oben  zwisi  heu 
22  und  25  (26).    Eine  Unterscheidung  zwisth*"ii  Haupt-  und 
Nebenfärlif!]  n  innerhalb   der  obligatorischen  Lebrgegenstande  ist 
ausgesclilosseii.    Die  Einheil  wird   nicht  mehr  darin  gefunden, 
dats  Latt  ui  den  Mittelpunkt,  man  mochte  sagen  den  Dienst  am 
Hochaltar,  bildet,  neben  welchem  di('  anderen  Beschäftigungen  als 
Dienste  an  den  kleineren  und  kleiu^ten  rsebenaluiren  ligurieren, 
sondern  alle  Gegenstände  reihen  sich  gleichberechtigt  um  ihren 
natfiflicheD  Mktdpusktt      EiDh^t  der  mensdiHchMi  Setle  selbst, 
nmi  werden  eoweit  lun  Dienst  herangezogen,  als  sie  imstande 
sind  an  der  harmonischen  Cesamtausbildung  der  jugemiliohen 
G«i0teibrSfte  mittawirken.  Denn  das  hentige  Kniturieben  fragt 
ja  schon  kmge  nicht  mehr  nach  der  Aufeniebung  von  irmen 
Lntinisten  für  das  Amt  in  Kirobet  Schule  und  Staat,  sondern  es 
verinngt  dasselbe  die  stetige  Ergänzung  der  fährenden  Gesellschafls- 
Uassen  durch  junge  Männer,  welche  einen  solchen  durch  Kennte 
Disse  und  Urteil  gebildeten  Gedankenscbatz  und  seviel  sitilicbes 
Taktgefühl  aus  der  Schule  mitbringen,  dafs  sie  daran  einen  sicheren 
Kompafs  für  jedwede  Fahrt  durch  die  Weiten  des  rielbewegten 
Lebens  der  Gegenwart  besitzen. 
^         Die  Beschäftigung  mit  den  Sprachen  gründet  der  O.-E.  auf 
den  Wert  ihrei  Litt<  i  aturen,  deren  Verwertung  in  formaler  und 
inhalilicht^r  Beziehung  sie  bezweckt. 

In  den  beiden  alten  Sprachen  in  der  Art,  dafs  unter  Ab- 
standnahme von  der  Erzielung  einer  8pr  h  hterligkeit  das  volle 
Verständnis  des  Gelesenen  die  Hauptsache  ausmacht.  Hiernach 
bestimmt  sich  der  Umfang  der  Beschäftigung  mit  der  Grammatik. 
Eigene  Pensen  för  dieselbe  giebt  es  nur  im  Unteigymnasium,  im 
Obergymnasium  widmet  man  ihr  nur  aii  der  Hand  der  Ober- 
setsnngen  aus  der  Muttersprache  sowie  bei  Getmnbeit  der  Lek* 
tflte  weitere  Pftrsorge.  Wfihrend  jedoch  die  Ubersetrangen  ins 
Griechische  aar  etae  grammatische  Festigung  beaweckMi,  erstreben 
die  ins  Lateiniscfae  nntmommenen  anglMch  aucli  die  Prüfung 
des  Stilgefühls.  Der  Kultus  des  lateinischen  Aufsataes  bt  durch 
den  O.-E.  abgethan,  die  in  demselben  für  Vlil  noch  gestattete 
freie  Bearbeitung  eines  aus  der  Lektüre  entlehnten  Gegenstandes 
ist  gegenwärtig  ebenfalls  in  Fortfall  gekommen,  sodafs  nur  „Kom- 
positionen** (Extemporalien)  und  „Pensen"  (Exerritien)  übrig  ge- 
blifbrn  sind.  Man  ist  mit  dir>rr  itnierca  Bestimmung  jedoch 
in  der  Abweudung  ¥om  Uteinisckeu  Au&ati  2U  weit  gegangen. 
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Dürfen  di«  Gbongen  im  firtien  Latflinschreiben  auch  käne 
Gedankenentwickelung  beanspruchen,  da  der  Schüler  nicht  mehr 
lateinisch  denken  lernen  kann  und  soll,  so  !?ind  für  die  obersten 
Klassen  docii  lateinische  Öerirhtprst  iltungen  aus  dem  (Umkreis  der 
lateinischen  Leklnre  der  rheiu  i^uii^^  von  Texten  in  der  Mutter- 
sprache vorzuziehen,  da  erstere  die  Achtsamkeit  auf  den  Inhiilt 
der  Lektüre  besser  gewährleisten  al>  (fiese  und  dem  Verianirni 
des  Jünglings  nach  einem  selbstäudigereu  äcbaÜ'eu  uud  GestaUeo 
in  höherem  Grade  Ueclinung  tragen. 

Unter  AulVechterhallung  der  AusäUe  des  Ü.-E.  fällt  die 
StmideDsahl  im  Lateiaischen  von  8  in  <leii  b^en  uoteraten  auf 
6  10  den  fier  folgenden  «all  auf  5  in  den  beiden  obersten  Klaaien; 
daa  In  Ui  (U.  lU)  beginnende  Griecfaiach  verfügt  meiat  Ober  5, 
anf  iwei  Stai&n  jedoch,  in  IV  und  VII  (0.  III  and  U.  I),  nor 
iber  4  Stunden.  Htenron  wird  in  beiden  Sprachen  im  Ober- 
gymnasium nur  je  eine  Stande  wMenÜich  den  besonderen  gram- 
matisch-iitiUatiachen  Übungen  eingcriumi,  die  ftbngeii  Stnoden 
Terblciben  auaachliefslicb  der  Lektüre. 

Tacilus  und  Horaz  einerseits,  Plato  und  Sophokles  anderer* 
seits  bezeichnen  das  Höhcnmafs  in  der  Auswahl  der  Schriflsteller. 
Beachtenswert  für  ein  schnelleres  und  tieferes  Einlesen  in  die- 
selben, insonderheit  in  Aiiheliaclit  der  geringeren  Stundenzahl, 
erscheint  der  Grundsatz  der  ,,li).sti  ukiionen",  die  Lektiu  o  fin- 
und  desselben  Schriftstellers  jedesmai  uuuuterbruchen  eiru-  Ucihe 
von  Wochen  fortlaufen  zu  lassen.  Eine  sehr  beherzigenswerte 
Keformrichlung  iül'st  sich  im  l'i  aj);ii  ahoiiswesen  erkennen.  Nach- 
dem schon  spätere  Erläulerunj^eu  de»  Verfassers  des  O.-E.  die 
Kegel  eingeschärft,  dem  Schüler  die  Freude  an  seiner  Arbeit  da- 
inrch  so  aichera,  dab  die  Anaprüche  an  die  hiuaHcht  Vorbovailnng 
auf  die  Erschließung  des  Verattndniaaea  und  anf  die  GeadilcUicb' 
keit  im  Obertragen  dea  Tentes  ja  nicht  höher  gehen  dirfen,  ala 
der  Schfiler  ohne  Krafiflberspannung  ea  an  lelaten  vermag»  fordm 
jetzt  die  IL,  dafo  bis  oben  hinauf  zum  mindesten  jedesMal  bei 
der  Einführung  in  einen  neuen  SchriftateJler  die  Friparatiun  in 
die  lUaase  verlegt  wit  d.  Ein  weilerer  wünschensworler  Schritt 
wurde  der  sein:  die  Präparation  in  der  alten  Weiae  verschimdel 
als  Hausaufgabe  ganz,  an  ihre  Stelle  tritt  eine  erste  Lesung  zu 
liause  ohne  Gebrauch  des  Liex ikons,  wobei  der  Schüler  alles  sieh 
anmerkt,  was  er  lexikalisch,  grauimatiscb  oder  sachlich  nicht  ver- 
standen ;  hierauf  erfolgt  in  der  Klasse  die  Erklärung  des  unver- 
sla?ide!i  <i(>t)liebeuen  durch  Mitschüler  und  Lehrer,  alsdann  die 
wiederliukudo  zweite  Lesung  zu  Hause,  unter  Üeihuife  des  Leü- 
kons  wo  das  Gedächtnis  im  Stich  gelassen  hat,  und  dann  end- 
lich die  abschliefsende  ÜbeiUaguu^  durch  den  Scliüler  m  der 
Klasse.  Ein  gut  Teil  Überbürduagsklagen  würde  damit  schwiudeu, 
von  anderen  Vorieüen  abgesehen. 

FOr  Deiitach  als  Mattersprache  hatte  der  0.-£.  die  treflüche 
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Zielbestimmung:  „Der  Unterricht  ,  .  .  bezweckt  .  .  .  keinpsuprrs 
hlos  eine  sprachliche  Aiisbüdims:,  ??on(]»'rn  pr  soll  eine  reiche  Fülle 
fj»'isL-  und  charakterhildenden  Stulles  in  klas8it.(  lu  r  oder  mindestens 
tadelloser  Form  darbieten  und  auf  den  Unterrichi  in  sämtlichen 
anderen  Lehrgegenständea  belebend,  verknüpfend  und  teilweise 
ergänzend  wirken." 

Man  hat  diese  Worte  zwar  in  den  gegenwärtigen  Lebrplan  über- 
QomineD,  die  dazu  febArigen  1 1.  (» Instr.)  indessen  nichtim  gehörigen 
EiaklaDg  damit  gehalten,  indem  von  diaBOB  die  „formalen  Zwecke** 
mit  Nacbdroek  und  wiederbolentlich  tur  Haoptsache  gemacht 
werden.  Die  mit  RAckaicbt  inf  dringendere  Bedflrfoiase  gegen- 
wartig eingelretene  Veniehtleistnng  anf  die  Ansetsung  eines  eigenen 
Pensums  ZOT  Erlernung  der  mhd.  Sprachform  kann  recht  wohl  ge- 
billigt werden,  wenn  ein  so  guter  Ersatz  dafür  wie  in  den  II.  geboten 
wird,  nämlich  nach  Art  der  Geologie  eine  Eracbiiefsung  der 
Sprachgeschichte  auf  Grund  der  Betrachtung  der  in  dem  heutigen 
Sprarbmaterial  enthaltenen  Ablagerungen  früherer  Perioden.  Selbst- 
verständlich mufs  dabei  dip  l.pitung  eines  mit  der  Bildungsgeschichte 
der  Sprache  genau  vertrauten  Lehrers  vorau^irfsetzt  werden. 

In  einem  gewissen  Widerspruch  mit  der  jet^tigen  einseiiit^rii 
ilervorkehrung  des  Charakters  deutscher  Lektüre  als  ^formaies 
Biidungsmittel**  steht  die  auch  aus  sachlichen  Gründen  zu  tadelnde 
Stofl'anhaufung.  Es  soll  viel  zu  viel  gelesen  werden,  namentlich 
zu  viel  aus  der  älteren  Zeit,  wo  doch  eine  Beschränkung  auf  eine 
Auswahl  aus  dem  Nibelungenlied,  sowie  aus  Walther  von  der 
Vogelweide  nnd  Wolfram  Ton  Eschenbach  vollkommen  auareichend 
sein  wdrde;  aber  auch  für  die  Uaieiache  Periode  wird  das  Un- 
iricfatigere  nicht  genug  surückgedringt,  so  dafs  nicht  einmal  immer 
fOr  das  Wichtigste  genug  Plati  Uetbt  Shakespeare  findet  kaum 
als  Privatlektüre  ein  bescheidenes  Plätzchen.  Und  doch  kommt 
ea  in  der  Schule  weit  mehr  darauf  an,  dals  an  den  Meisterwerken 
miaerer  eraten  Schriftsteller  eingehend  geceigt  wird,  wie  gelesen 
werden  mufs,  als  dafs  so  gar  vieles  gelesen  wird.  Der  litterar- 
historische  Gesichtspunkt  waltet  hierbei  unvermerkt  noch  zu  stark 
in  den  11.  vor;  darum,  weil  man  das  Vielerlei  liebt,  hält  man 
sirh  auch  noch  bis  auf  die  oberste  Stufe  für  (lie  f-pktfiro  ;m  das 
Lese  buch,  nicht  an  die  Ausgaiien  der  SchrillslelU  i  si  Ibst,  und  eben 
dcHuiii  hnt  man  in  den  II.,  die  alleren  Bestimmungen  noch  er- 
weiternd, besondere  litterarhistorische  Kurse,  wennschon  lediglich 
berieb terstattend er  Art,  über  die  drei  obersten  Klassen  erstreckt. 
Viel  besser  tbut  man,  wenn  man  statt  dieses  zeitraubenden  und 
unerspriefslicben  Verfahreäs  die  Haupltbatsachen  aus  d^  litterar« 
geaehichtlicben  Entwicklungsgang  da  einreiht,  wo  sie  als  Glied 
des  Ganzen  oaturgemftfs  bingehdren,  in  den  Geschichtsunterricht. 

Aufsitze  l&Tst  man  jetjt  in  den  drei  obersten  Klassen  alle 
drei  Wochen  anfertigen»  abwechsebid  Schul-  und  Hausaufi^ben. 
Letzteres  ist  gut,  ersteres  nicht,  die  Kflrse  der  Zwischenieit  wirkt 


Digitized  by  Google 


662       i>ber  die  österrci cbi»ciie       naasi«  1  v  ei'f««suog, 

uberbürdend  uiiti  gestaltet  nicht  die  nölise  Vcrtiefuiifj  in  deu 
Gegenstand  der  Aufgabe.  Zwei  iiauslicbe  und  ein  in  der  Klasse 
gu  schreibender  Aufsatz  in  jedem  Semester  genügen  für  die  beidäi 
obersten  Hlassen  and  erffllien  wdt  besser  als  tlurer  mehrere  4ei 
Zweck  dieser  yornehailiclisieD  aller  ScbfllerleistangeD. 

Zöge  man  in  Österreich  die  Lektüre  aiuanmien  auf  öie  ii* 
ÜaeigeD  Maeterwerke  unserer  Sohriftsteller  eratett  Ranfee«  be- 
seitigte man  die  besoaderen  Ittterarhirtorisohen  Morsa  ond  9- 
mäl'sigle  die  Zahl  der  Aufeätze,  so  «flrde  man  wie  bei  uns  die 
nötige  Zeil  für  die  Aufnahme  der  philosophischen  Propideolik  in  die 
drei  deutschen  Stunden  der  obersten  Klasse  gewinnen.  Jetzt  lekrt 
man  dieselbe  in  je  zwei  besokideren  Stunden  der  beiden  otierstei 
Klassen,  wahrend  der  O.-E.  ihnen  diese  nur  in  der  obersten 
allein  ztiwies,  doch  zeigen  dir  1 1.  wenifjstrns  schon  wieder  eine 
Neigung  zum  Zurückgehen  hit  iin  ,Tiif  dei)  O.-K. 

Als  eine  wenig  nachahmenswert*'  Eiunriiiung  tritt  in  dou  II 
insbesüüdei'e  beim   deutschen   l'nterricht,  die  Verpllichtuiig  iWi 
Schüler  zur  Fuhrung  von  allerlei  „Notatenheften''  in  der  Kla^e 
hervor;  das  bleibt  besser  IVtsiuilliger  Obung  zu  Hanse  ▼orbehaltei!. 

Aus  den  für  den  Unterricht  in  Geijchichte  und  Geographie 
in  dem  O.-E.  aufgestellten  Gesichtspunkten  hat  sich  als  besonders 
wirksam  erwiesen  die  Beschränkung  auf  Oriechen,  Rtaier  und 
Deutsche,  für  letitere  hier  unter  Voranstellung  (kUmmdm.  und 
aufiBerdem  die  Aufnahnia  einer  geographisch^atatistiseben  Vater- 
landskunda  am  Sohlufs  des  nntereo  und  des  oberen  Rmns. 
Nicht  verblieben  ist  msn  degegen  hei  der  Strenge  der  Unterord- 
nung der  Geographie  unter  die  Gesebiebte,  die  im  0.<-E.  soweit 
ging,  daCi  nur  in  I  ein  besonderes  geogiaphisehes  Pensum  ]>ehuh 
erster  allgemeiner  Zurechtlindung  angesetzt  war,  in  den  folgenden 
Klassen  aber,   die  österreichische  Vaterlandskunde  abgerechnet, 
das  Geographische   eines  Landes  nur  als  Vorkenntnis  des  G«- 
schirhtlirhpTi   Hfrücksichligun^'   finden    sollte.     Im   Jahre  I^Tt 
wurden  dem  enigegen  für  alle  Klassen  des  ünlergymuasiums  selt  ^i  r. 
dige  fieographische  Kurse  eingerichtet.    Jotil  nach  den  II  niiinii 
sich  der  geographische  Untprrichl  >elir  wissenschaftlich    hus,  e> 
ist  die  Reaktion   gegen  seine    eJH^nialige  Zuruckdrangung,  und 
doch  wüU  dei  Grundgedanke  des  Ö.-E.  zu  Recht  bestehen  bleiben 
mfissen,  dais  das  Gyrinuisium  als  Richtschnur  für  das  Ausm^irs 
dieses  Gegenstandes  lediglich  die  Hücksicht  auf  das  geschichtlich 
Bedeiitiame  wird  gelten  lassen  dQrfen,  wenngleich  e§  notwendig 
Meiht,  der  Geographie  in  den  unteren  Klassen  eigene  8lundlo 
anivweiaen,  und  dieselbe  seit  Karl  Bitter  auch  mehr  ala  fOfdeai 
Bur  Forderung  des  geachichtlicben  Ventindnissee  beitniragen  bat 
HSlt  man  diese  Grenze  nieht  ein,  so  verfiert  man  sieh  in  einen 
durch  die  Flutmassen  aller  Torbandenen  INaturwisseoschaften  ge- 
büdelen  Oeean.    Weit  besser  daher,  man  bringt  bei  dem  Unterricht 
in  diesen  selbst  das  NAhere  bei.   Vortreflüch  ist  dagegen  die 
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eingeLcnde  Mahnung  der  U.,  unter  den  llilfsmitleln  des  geo- 
graphischen Unterrichts  das  Ueii  vorzüglich  von  der  Uaudkarte 
la  erwtrtea.   Es  «flnie  besser  oni  diesen  Unicrriclit  stehen, 
wsiiD  aJle  LciÜldsD  der  Geographie  verhrsoBl  «firdeiL  Einige 
wellige  DBOb  historiscbeiii  Gettcbtsponkt  eDtworfe»e  KsrieD,  ^e 
gtMtt  soviel  Inhalt  heben  wie  die  Schule  Tevtangt,  leisten  sehn*» 
mal  bessere  Dienste.    Ein  Halbdvisend  Handkarten«  je  eine  fttr 
die  beiden  Ualhkugcln,  für  Eiiro|^,  fär  die  Länder  deutseher  und 
für  die  Hsuptländer  laleiniädier  und  griechischer  Zunge  wQrden 
unter  Hinsunahme  einer  kleinen  statistischen  Tafel  allen  Schul- 
leilHden  und  -Atlanten  vorzuziehen  sein.    Sehr  gut  ist  auch  die 
Aüweisungy  auf  der  untersten  Stufe  noch   keine  f)»ircbnahnfe 
einzelner  Enlieile  und  Länder  vorzunehnun,  sondern  statt  dessen 
dii  viuev   orientierenden  fiterschau  über         fjanze  Enihild  und 
in   einer  Aiisrüstimsr   mit  den  filr  die      ;(ter  folgende  nähere 
lielraclilung  notii^cu  ;<ilgemeinen  Vorkennlnij>i«en  und  Fertigkeiten 
sich  genü|;en  zu  hissen.    Gelegentliche  anschauliche  Schildemngen 
Vüu  besoiitieit.  tliiiruktej istischen  Bildungen  der  Erdoherlläche  und 
ikfer  Bewohner  würden,  zumal   wenu  sie  durch  bildliche  Dar- 
»telittngen  nnterstfttzl  werden,  viel  dssn  beitragen,  gisich  su  An- 
fang die  Scbfller  an  den  Gegcostsnd  so  fe«ein.   Mit  Recht  sehen 
die  IL  in  der  eifrigen  Pflege  der  Heimstskunde  des  beste  Mittel 
Sur  Erlangung  fesler  Gmndsnsehamingen  ond  sioherer  Msftstlbe. 
Sehr  zutrelTend  wird  endlich  sttf  den  Wert  aufmerkiaiBi  gemackt, 
der  für  Geschichte  und  Geographie  in  der  rechten  Ausnutzung 
der  Wechseiseitigkeit  ihrer  BeziehuDgen  enthalten  ist;  also:  die 
Beaditung  der  Karte  bei  der  Durchnahme  der  Gesohichte,  md 
der  Gesdtichte  hei  dem  Lesen  der  Karte. 

Recht  im  Gegensatz  zu  Oskar  .läger,  dem   in   seinem  sonst 
zumeist  da«  Arbeitäteld  nni  so  kerngesundem  Blick  nl>f»r«rhauenden 
»,PädRt;(tgiscbeu  Te5^tiiril('llt*'   das  spirlcnde  und  scliifltMiik'  Apercu 
enlsthiijpft  ist,  in  der  Geschichte  kenne  der  Schuler  iiui  dies  und 
jeues,  während  er  Sprachen  und  Mathematik  könne,  geben  die  II. 
wie  i^uüsL  iibt  rall  so  auch  in  der  Geschichte  auf  ein  Können  des 
Schülers  aus.    Denn  weder  erbebt  sich  in  Sprachen  und  Malhe- 
Mik  alles  Keuoen  des  Schülers  zum  Können,   noch  bleibt  sein 
Kennen  in  der  Geschichte  notwendig  ohne  das  Können;   Gr  kennt 
B.  viele  Stilgesetie  des  Lstein^  und  doefa  kenn  er  nieht  kteinieeli 
ndm  und  schreiben,  weil  er  ee  nicht  stini  Denken  in  der  fipem- 
^  Sprache  gehrsobt,  oder  er  kennt  nenchen  mathematischen 
l^kratts,  ohne  dalb  er  damit  alle  dadurch  erechlossenen  OpereClo- 
nen  vollziehen  kgnnte.     Umgekehrt  Yermsg  der  Schuler  bei 
neblig  geleitetem  Unterricht   sehr  wohl  auch  im  Geschicht- 
lichen darin  ein  Können  su  erreichen,  dafs  er  durch  mannigfaltig 
wechselnde  Kombinierung  und  Vergleichung  der  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Tbatsacben  tiefere  Einsiebt  in  die  Dinge  sich  erschhelst. 
Sa  wollen  andi  die  iL  den  ünterricbt  gebandhabi  wissen* 
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Das  MaHAalten  in  der  Ofaermittdung  tod  ThalMchMi  wM 
mit  Recht  io  den  IL  als  ein  Grundpfeiler  pädai^iscber  W^iaMt 
im  geaduchtUcben  Fach  hingealellt.  £ine  annibernde  Nonn  Ür 
das  Ausmalt  bierin  läfst  i>ich  in  dem  Beiiehungsgrade  erkannen, 
in  welchem  eine  gescbicbtliche  Thatsache  zu  dem  g^genwirtigea 
üiiüturleben  des  eigenen  Volks  steht,  üinsirhtlich  des  cliroae- 
logischen  Gerüstes  wird  treffend  bemerkt,  durch  die  Gewöhnaof, 
Thatsachen  ohne  Jahresangahr  pragmatisch  aufsolchf»  mit  Jahres«« 
angäbe  zu  beziehen,  sei  mehr  gewoimen,  als  mit  der  Erlormini 
alier  Jahreszahlen  zu  den  erstprfn.  Ja,  man  kann  bit'raiis  »itn 
Satz  ableiten:  Fortfall  alhT  Jahr«?s7.ali|pn.  deren  /i)i:»  li<>ni,'(*  Tbal- 
Mchen  ohne  Scbwierigk^Ml  ihren  ursaclilich(*n  Znsaniim  uliaiig  loii 
l)enaclibanen  dalierteu  Thalsachen  von  gröfserer  VVichügkeit  er- 
kennen lassen.  Nach  diesem  Grnndsatz  sind  angelegt  die  ..Ge- 
schichtstabellen lui  höhere  Scliuleu  von  Uelhwisch  und  Schmiele. 
ßerUn  1884.*' 

Lob  Terdient  ferner  die  in  den  IL  geforderte  Anaeinnoder- 
haltung  von  Partieen,  die  eingehender,  and  aelcben,  die  aw- 
mariseber  an  bebandeln  sind;  macht  man  es  anders,  so  erroichl 
man  entweder  keinen  allgemeinen  Oberblick,  oder  keinen  tieferen 
Einblick  in  das  Wesen  gescbiobtlichen  Waltens. 

Vortrag  unl  Quellenlektöre  sollen  sich  in  die  Aufgabe  der 
Vertiefung  des  üanblicks  teilen,  das  wünschen  auch  die  IL;  wenn 
sie  aber  meinen,  nur  för  die  alte  Gescbicbte  liege  das  Malerial 
zur  Quellenlektüre  bereit,  so  sei  demgegenüber  auf  zwei  neuer- 
dings erschienene  sehr  brauchbare  Werke  hingewiesen  :  ..Krämer, 
Historisches  Lesebuch  über  das  deutsche  Mittelalter,  .ms  den 
Quellen  zusammengestellt  und  übersetzt.  Leipzig  und 
„fc>cbilliny:,  (juellenbuch  zur  Geschichte  tler  Neuzeit.  Hi  iJin  lb84**. 

Als  neu  gegcniiber  dem  0,-E.  enthi'dt  der  gegenwärtige  Lehr- 
|dan  die  Bestimmung,  dal's  von  den  drei  Geschichlsstunden  der 
oberisleii  Kl.isse  die  eine  aü^^cbliei■sl^ch  auf  die  Wiederholung  der 
alten  Gescliichte  zu  verwenden  ist.  Soll  Jedoch,  wie  mit  Uechl 
▼erlangt  wird,  in  dem  höheren  Kursus  der  Unterricht  in  der  alten 
Geschichte  die  Khttsikerlektüi*e  ans  den  sprachlichen  Lehrstvodeo 
gehörig  verwerten,  ao  reicht  jene  eine  Stunde  in  VJII  (0.  I)  ecbon 
dafür  nicht  aus^  es  mufs  Tielmebr  in  jeder  der  oberen  Khisoen  die 
alte  Geschichle  einen  besonderen  Plata  angewiesen  erhalten.  Das 
läfst  sich  ohne  Vennehrnng  der  Gesclnchisstunden  und  ohne  Ver- 
minderung derer  für  deutache  Geschichte  auf  zweierlei  Art  be- 
werkstelligen. Entweder  man  entlastet  den  höheren  Kursus  in 
der  alten  Geschichte  in  V  und  VI  (U.II  und  0.11)  soweit,  dafs 
er  in  V  <V.\i)  durchlaufen  wird,  und  legt  darauf  nach  VI,  VII 
und  VIII  O.II,  U.  I  und  0.1)  je  zwei  Stunden  deutsche  und  je 
eine  Stunde  alte  (resrlm  hie,  diese  letzteren  behufs  erw*  u»  }  nder 
\Vi»MhMbolung,  «nlej  ,  \\»is  noch  dnrchgrcifrniiiii  \\im%  iiiaii  le?t 
nach  il  und  Iii  {i\  und  Li.  Iii)  alte  Geschidile,  nach  IV  hi»  VUl 


Digitized  by  Google 


665 


(0.  III  Ins  0.  f(  zwpi  Stunden  c1(»nt«!rh(*  Geschieh le  in  (laj>p«»l(em 
Kursus  und  Ti.ihiiic  die  dritte  Stunde  in  V!  his  VIII  (ü.  il  Ins  ().  I) 
ffir  alle  (.escliulito.  in  IV  UTifl  V  fO.  |||  nml  II  \\)  hingegen, 
semesterweise  al)\v»'(  iiselnd,  für  alle  und  niodenie  lustonsc  he  Geo- 
graphie. Der  1  (VI  und  V>  Weihen  die  Biographieen  erhallen. 
Die  Verteilung;  der  Stundeuzalil  ühI  dtr  und  deutsche  Geschichte 
bliebe  hierlyei  in  Österreich  annähernd ,  in  Preufson  genau 
die  gleiche  wie  bisher,  der  Doppelkursus  wäre  gewahrt,  die  alte 
GcftchidUe  wfirde  im  \l  uimI  III  (IV  und  ü.  HI)  ruhiger  und  an-r 
sclmliclier  emhit  wwrtM  können,  md  ron  di  an  liefen  alte 
nnd  deutsch«  Gescbiclite  nebeneinander,  beide  gleiehmlireig  ans 
dem  Fertscbritt  in  der  allfemeinen  Reife  der  Schüler  Gewinn 
aefaend.  Jede  fOr  aicb  auf  eigener  Bahn  Ten  Klasse  tu  Klasse  ohne 
Unter  hrechung  bis  zmm  Ziä%  hin. 

Mathematik  and  Natnnvissenschaft  haben  den  ihnen  gnt  nh- 
reoden  hohen  Hang  erfalgreieh  behauptet,  den  ihnen  der  O.-E. 
im  Gynnasialiehrplan  angeif^icsen  hat  Die  Ansprüche  decken 
sich  so  ziemlich  mit  denen  in  Preufsen.  nur  wird  auf  Mathematik 
weniger,  auf  Natnrwissenschafl  etwas  mehr  Zeit  verwandt  als  hei 
uns.  Sehr  vorleilliaft  fällt  die  /nerknufsiiikoit  des  Unteihniis  für 
den  n:H-hfolgeDden  wissensrh  il l In  hcii  1  n((  iri(  lii  auf.  indem  im 
Lul*?»'gyninasium  in  sehr  ausgiebiger  Weise  tm  »  nie  Anschauungs- 
tehre  in  Geometrie,  Naturgesrhirhte  und  nirht  minder  in  der 
Physik  Sorge  getragen  wird.  Uahei  tritt  auch  die  Naturgeschichte 
in  wissenschafll icher  Form  im  i^bergymnasium  wieder  auf. 

In  der  Mathematik  im  besonderen  nimmt  die  Art  für  sich 
ein,  wie  <Ue  Kontinuität  und  Folgeriditigkeit  in  dem  Garnen  des 
Lelirgangs  gewahrt  wird,  woraus  als  günstige  Folgen  sich  ergeben 
<lie  sparsame  Haushaltung  niit  der  Zeit  und  die  Brleiehternng  in 
der  Durchfahrung  des  fAr  die  Oberstufe  insbesondere  geltenden 
Hanplgrundsatses,  alles  in  strengo*  Deduktion  von  den  Axiomen 
her  zu  entwickeln.  Weniger  Zustimmung  kann  der  schon  vom 
O.-E.  verworfene  Wechsel  von  Stunde  zu  Stunde  zwischen  Arith- 
nactik  und  Geometrie  finden,  vielmehr  wArde  das  bei  den  alten 
Sprachen  in  den  II.  eingehaltene  Prinzip,  einer  und  derselben 
Lektüre  eine  möglichst  ununterbrochene  längere  Fortdauer  su  ge- 
wihren,  auch  liirr     ine  iziite  Statt  haben. 

Grofse  AiK  I  kt'iiining  verdient  die  eifrige  Hedaclilnahni>'  iler 
d«terrei(hi<(  lu'ii  Uft^icninsj  auf  die  Ausstattung  der  natur\Ms>en- 
schattiu  hon  Kabiucltr  niil  einem  allen  Lehranlorderungrn  irenü- 
üeiiden  Apparat.  Wessen  Sinn  für  iNaiurwissenschaft  nicht  ge- 
weckt ist.  der  läuft  heutzutage  wie  ein  ii.dbhiinder  durchs  Leben, 
manchen  schmerzt  es,  viele  aher  giebl  es  noch  immer,  welche 
nicht  viül  mehr  darnach  fragen  wie  der  WUde  nach  Plato. 

Bezeichnemi  für  die  kirchliche  Lage  östenreichs  ist  es,  dalh 
so  wenig  Im  0*-E*  wie  in  den  I L  sich  Anweisungen  fflr  die  Hand* 
habuag  des  Beligtonsunterrichts  finden. 
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Das  (lesctz  bestimmt,  dafs  als  Religiunslehrer  our  solche  Be- 
werber anzuslcUen  sind,  eiche  die  betreffende  koufe^siooeli« 
Oberbebörde  als  zur  Erteilung  des  Religionsunterricte  f&r  beO- 
higi  erkJirt  hat/*  Für  dt«  katholitdieii  Religiomuiitflmclil  iW 
dies  die  Bisehfife.  Sie  setien  den  Lehrgang  m  Religioiisuiitcrridil  im 
EÜQveraehinen  mit  dem  Enltnaminlüer  feet  Sie  beetimmeD  dk 
LebrbQcber,  aiKi  et  sind  dieseUbeo  auf  ihre  WeisQiig  sogar  ichoii 
vor  der  durch  die  Schulaufsichtsbehörden  zu  beiMesidett  nio 
pädagogisch- didaktischen  Prüfung  in  Gebrauch  zu  nehmen.  Cber 
den  Gang  des  Unterrichts  sind  die  Religionaleiirer  gehalten,  Jahres- 
berichte an  die  bischöflichen  Ordinariate  zu  erstatten.  Den  Geitt 
des  durch  Minis terial-Erlafs  vom  Jahre  1850  zur  Nachachtang 
kundgegebenen  und  noch  fref?onwärlig  dem  rnterrichl  in  df»r 
kalholi«chen  Beligionslehre  zu  Gnmde  liegenden  Lehi  jilans  kenn- 
zeirli[hn  die  zum  Pensum  in  (itr  kirchengesfliichtc  gemachie 
Bemerkung:  „Der  .  .  .  Protestantismus  .  .  .  vnt.ilschte  rlip  O- 
scliirhte*',  es  wurde  von  ihm  „durch  Mirshaudlung  der  Thatsacben 
(den  protestantischen  „Vorurteilen**)  der  Schein  einer  geschicht- 
lichen Ciruntliage  verliehen".  Der  allgemeine  Geschichtsunterricht, 
heifsL  es  daher  weiter,  soll  von  seinem  protestantischen  Irrwege 
umkehren  und  wieder  ein  ,,ciini>tiicher**,  d.  h.  rümisciicr  werden. 

Etwas  weiter  sind  wir  nun  fireilich  in  diesen  Dingen  in 
PfeuAen,  aber  au  pharisäischer  BefÜedigung  liegt  auch  bei  vns 
ooeh  kein  Grund  vor.  Noch  gilt  die  BestiaiDung»  nach  welcher 
die  Generalsnperintendenten  ein  Visitationarecht  des  Reügioiia- 
unterriehts  auch  an  den  höheren  Schulen  heailaen,  obwohl  das- 
selbe doch  ehenso  entbehrlich  ist«  wie  es  ein  Visitatieasrecht  des 
Konfirmandenunterrichts  durch  Direktoren  oder  SchnlrftteseiB  würde. 

Es  wire  jedoch  auch  endlich  au  der  Zeit,  das  Uttweeen  der 
religiösen  und  konfessioneUen  Feindseligkeiten  damit  an  der 
Wurzel  zu  treffen,  dafs  man  die  nähere  Bekanntmachung  mit  den 
Glaubens-  und  Ritusunterschieden  joflrr  Kirche  dem  Konfirnianden- 
unterrirht  überliefse.  innerhal!)  der  Sciiuic  aber  für  d,ts  Kiu« 
aliein  Sorge  ti'u^'e,  w;is  not  thut.  für  pin<*  tuclUi|^e  Bihelkenn hiis. 
An  solchem  Unlernclit  köniiU'ii,  wenn  die  LrkUue  in  dci-  inilx-- 
fangeueo  Weise  wie  die  dei  Klassiker  unternommen  wurde,  die 
Schuler  aller  Glaubensbekenntnisse  genieinsam  teilnehmen,  soweit 
deren  Väter  oder  Voi  luiinder  nicbt^'  (l;i\Mii«'i  b  itten.  Solche  Bibel- 
künde  liefse  sich  leiclit  dem  ünlerricbi  im  Deulsclieu  angliedern, 
welchem  ohnedies  die  Behandlung  der  geistlichen  JJederdichtuog 
ebenao  natflrüch  zufallt,  wie  die  Kirohengeschichte  der  allgemeiM 
Geschichte 


*)  [Wir  bemerken  hier  eiu  für  «lle  Mal,  dals  wir  den  vorsteheodeo  Auf- 
Mtx  DoverÜBdert  tum  AMfoek  briofett,  ob»«  daft  wir  fttr  ile 

N'erf.  zur  Gymnaa iaireform  gcinacbten  Vorschläge  e i d 7. utretea 
bca  bs  ich  ti  0.  Wir  stehen  vielmehr  in  wichti^'^n  Puoktaa  auf  rinem  roa 
deitt  »eiuigeo  durchaua  verschiedeneo  Staudpuukte.  D.  Red.] 
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Französisch  zäbll,  abweiclif-ml  von  Pipufsen,  iler  {^gegenwärtige 
uöU rreicbische  Lehrplan  so  wenig  nls  der  O.-E.  zu  den  obliga- 
torischen Lehrgegenstil lult  n.  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  Um- 
stände, dafs  überall  da.  wo  Deutsch  niclii  die  IJnterrichLiivprache 
ist,  und  BO  steht  es  etwa  bei  der  Hälfte  dei  ciÄleilhaniächeD  Gym- 
nasieo,  der  Wiinech  der  Regierung  in  erster  Linie  sich  darauf 
richld,  dalji  neben  Stoviicb  und  Italienisch  <Ue  deiueche  Sprache 
Ten  den  Schülern  eiiemt  werden  mit  Fnniteisch  als  oMigatorischem 
Lehrgßgenstand  aber  dann  zwei  ffeauie  lebende  Sprachen  neben 
den  beiden  alten  rar  Muttersprache  hiniubreten  würden.  Immer* 
hin  bleibt  jedocb,  sumal  jeUt  wieder,  wo  gemfifs  dem  Staats- 
grundgesetz  die  zweite  Landessprache  nicht  mehr  obligatorisch 
ist,  darin  eine  LAehe,  dalis  die  allermeisten  Schüler  nicht  mehr 
fur  Erlernung  einer  ihnen  fremden  lebenden  Sprache  von  Staats- 
wegen  verhalten  werden,  und  somit  nach  der  Verzicbtleistung 
auf  Sprachfertigkeit  im  Latein  der  Erwerb  der  Sprachfertigkeit 
in  irgend  einer  Ijvmilen  Sprache  in  Osterreich  niibl  mehr  zu 
eirtpjii  uiieiubehriicheii  fieslandteil  aUgenieiner  h&herer  Bildung 
gerechnet  wird. 

Jeder  aber,  der  eines  fremden  Idioms  beim  Sprechen  sich 
zu  bedienen  vermag,  weifs,  wie  viel  Nutzen  für  die  Gewandtheit  im 
Gebrauch  der  Muttersprache  das  mit  sich  brinj^l.  Beiui  1  rauzüsiscben 
insbesondere  koniuit,  abgesehen  von  seiner  Eigenschaft  als  Welt- 
sprache und  dem  Bedürfnis  nach  einer  solchen,  für  den  Deutseben 
neben  dem  Wert,  den  ee  ab  eine  von  der  seinigen  soweit  ab- 
weichende Spradie  besitat,  als  besonderer  Gewinn  noch  die  durch 
dasselbe  zu  erreichende  Schmeidigung  der  Spracborganein  Betracht 
Was  auf  unseren  preuTaiscben  Gymnasien  über  das  teterrciehische 
Mafs  hinaus  im  Lateinschreiben  und  -Heden  gegenwärtig  noch 
geleistet  wird,  kenn  doch  sicherlich  nicht  mehr  als  eine  Erfüllung 
der  Anforderung  an  Fertigkeit  in  einer  fremden  Sprache  betrachtet 
werden.  Da  nun  aber  von  einer  lalinistiscben  lleaktion  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  so  mufs  im  Französischen  Sprach- 
fertigkeit erzielt  werden.  Mie  hei  uns  auf  den  Gymnasien  dazu 
noch  erforderliche  Stundenvermebrung  wurde  durch  eine  nach 
den  Erfahrungen  in  Österreich  sehr  wohl  zulässige  entsprechende 
Verminderung  dt  r  Lateinsluiiden  zu  bewirken  sein.  Die  ge^'en- 
wärtig  auf  unseren  Realgymnasien  dem  Französischen  bestimmte 
Stundenzahl  reicht  zur  Erlangung  der  Sprachfertigkeit  aus.  wenn 
liie  vom  Lalcui  zu  Liueclii  auf  andere  daneben  gelehrte  Sprachen 
übernommene  grammatikalische  Methode  aufgegeben  wird  und  nach 
der  Sicherung  der  Rechtschreihung  Lektüre  und  Spreclien  die 
Angabe  ausmacht. 

Es  läge  jene  VerSnderung  des  Stundenplans  ganz  m  der 
Richtung,  welche  der  fintwiokelungegang  unserer  Gymnasien 
Itsnommen  hat« 

Die  Gymnasien  haben  schon  lange  aufi^ehürt,  sieb  auf  den 
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Charakter  von  Vorschulen  für  die  Universität  zu  hFS(  fn  niken. 
Schon  seil  mehr  als  einem  Jahr  hundert  föhlten  sie  das  B^  ijurfni?, 
zu  Gunsten  der  wachsendt  ii  Zahl  derjenigen  ihrer  Zöglinge,  «ieren 
Weg  nicht  zur  Universität  führte,  ihrem  Lehrplan  durch  stärkere 
Aufnahme  von  Sachwissenschaften  eine  über  die  einseitige  Ziel- 
nahme  auf  die  Universität  binaiisgebeiitle  RiditaDg  zu  geben. 
FOra  andere  aber  aind  hentsutage  unaere  UniveraHite&  infolge  d« 
weil  vorgesebrittenen  AnaprOcbe  an  jedea  beaondere  FacfattndfiUB 
niebt  mehr  wie  einat  die  Anatalten,  auf  welche  die  ▼om  Gyn- 
naaiam  her  auf  aie  Obergehenden  neben  dem  Betrieb  dea  Bervfc- 
atudluma  den  oberen  Kuraua  in  den  allgemeinen  BiMangawinca* 
i»Ghaften  aufsparen  könnten.  Es  ist  deraelbe  yielmelu',  89weil 
an^ngig,  nun  vollends  von  den  höheren  Schulen  übernommen 
worden.  So  haben  aich  die  Gymnasien  im  I^auf  der  Zeil  ans 
Lateinschulen,  deren  mafsgebender  Zweck  die  Vorbereitung  aaf 
die  Sprache  der  rniver^itfif  war,  in  Ansfaltpfi  urnj^owanffplt,  dpren 
AnfEjnbe  es  ausmacht,  ihren  Zöplingpn  <hejenige  AusstMituiip  zu 
hietni,  welche  den  Ansprürh»  n  .»Ih  r  leitenden  Gesellschatisklassen 
unseres  Volkes  an  eine  liolieie  allgemeine  Bildung  enisjtnVht. 

Demselben  Zweck  dienen  nun  aber  auch  unsere  Bealgymnnsi^  n. 
Oder  wollte  jemand  behaupten,  dafs  deiw  aus  ihnen  hervorge- 
gangenen IJanmcisler,  Offizier,  Oberlehrer  u.  s.  w.  der  Besitz  der 
höheren  Bildung  abzuerkennen  sei,  weil  sie  kein  Griechisch 
gelernt;  oder  haftet  derselbe  vielleicht  umgekehrt  unzertreoDlicfa 
am  Engliacben«  od«r  etwa  an  der  Erlmung  gerade  von  drei, 
nimmermehr  aber  an  der  tod  swei  firemden  Sprachen?  Dt  mn 
aber  mit  Ausnahme  des  Griechiaehen  und  Bngliachen  die  Lebr- 
gegenatflnde  auf  Gymnasien  und  Realgymnasien  dieselben  aind, 
was  folgt  daraua  für  die  Auffhsaung  unserer  leitenden  GeaelMi^fkt- 
fckasen  tod  den  Bestandteilen  der  höheren  Büdungt  OffMhar 
dies,  daft  nur  diejenigen  GegenatSnde  notwendig  dazu  gehören, 
welche  sowohl  auf  den  Gymnasien,  als  auf  den  Realgymnnaiea 
gelehrt  werden. 

Sind  mithin  Griechisch  und  Englisch  keine  imenlbehrlicheo 
Bestandteile  (Irr  nll^emeinen  höheren  Bildung,  bleiben  ptp  (hgegen 
für  viele,  das  eine  tiir  dirsen,  das  andere  für  jrnen,  dennorh 
uncnlbebrlich,  so  vrrwnrifilr  man  sie  doch  beide  <tiis  obiigatorisrhon 
in  takuliüiive  Lehrgegenslande,  ermögiicUe  dadurch  die  Vereinig: un^' 
von  Gymnasium  und  Realgymnasium  in  eine  Einheitsschule, 
schaffe  damit  den  üherständig  gewordenen  Streit  und  die  väter- 
liehe  Qual  der  Wahl  zwischen  beiden  aus  der  Welt  und  begründe 
stall  dessen  in  unserer  ohnehin  noch  immer  genugsam  gespaltenen 
Nation  das  Einheitsbewufstsein  ihrer  leitenden  Gesellachaflsklassen 
in  der  BiMungsgnuMllaget 

Verteilung  der  obligatorisohen  wiseensohafUiehen  Lehrgegen* 
sande  in  der  Prima  (VII  und  VIII)  des  Gymnaaiiims  als  Eis- 
heltaaehole: 
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F.  Deutsch,  a.  T.itleratur  5  St.,  davon  je  eine  für  die  Lektüre 
üer  Bibel  und  der  griechischen  Klnssikcr.  b.  (Deutsche)  Ge- 
schichte 2  St.  II.  Latein,  a.  Lilteratur  5  St.  b.  Alte  (ii'schichle 
1  St.  III.  Französisch  4  St.  IV,  Mathematik  und  Naturwissen- 
^chait.  a.  Malhematik  4  St.  b.  r^alurwisseuscbait  3  Su  bumiBa 
24  St. 

Wir  stehen  heutigen lages  anders  zur  griechischen  Sprache 
als  vor  hundert  Jahren.  Damals  Likkie  sie  für  den  Deutschen, 
wollte  er  nicht  zu  französischen  oder  lateinischen  Übersetzungen 
graifeii»  den  unentbdirUchtii  SchldsseJ  xum  Eingang  in  die  Schatz- 
kammcni  der  griechiachen  Lilteratiir. 

fleal  reden  die  Werke  der  grieebiachenMeister  in  unserer  MoUer- 
aprache  wa  una^  Die  für  die  Erlernung  der  griecluaehen  Sprache  ver- 
fOgbare  Zeit  bleibt  zu  beadiränkl,  ala  da&  die  Empfindung  der  Maheal 
bei  der  Lektüre,  selbat  auf  der  obersten  Stufe,  hinreichend  Ober- 
wunden  würde.  Erst  die  Fähigkeit  jedoch,  den  Schriftsteller  vom 
Aktt  tu  lesen,  würde  den  GenuCs  gewihren,  der  ein  Bedürfnia 
nach  einer  über  das  SchulmaCs  hinausgehenden  Lektüre  entsprin- 
gen liefse.  Da  diese  Fähigkeit  aber  nicht  erworben  wird,  so  ist 
der  obligatorische  Unterricht  in  der  griechischen  Spraciie  heutzu- 
tage eher  zu  einem  Sperrschlofs  für  <len  gröfseren  Teil  der 
Schalzkamnu  rii  ^liechischer  Lilteratur  geworden.  Übersetzungen 
gelesener  SciiritL^irllt  i  sind  verpönt,  nicht  gelesener  schief  ange- 
sehen. Gelesen  wird  aber  in  den  gucchischen  Sprachstunden 
höchsten^  lIoiiiLr  f^uiz,  von  Xenophoii  gewug,  von  Herodot.  De- 
moiilbeues  und  TidLo  einiges,  von  Sophokles  weniges,  voii  i  liukydides 
vielfach  nichts»  und  von  den  Lyrikern,  sowie  von  Äschylus,  Euripi- 
des,  AristoplianeKy.  Aristoteles  in  der  Hegel  niemals  etwas,  gans 
vk  geachweigen  von  den  späteren  Historikern.  Udlfe  nkht  der 
Unterricht  im  Deutschen  und  in  der  Gesebiohte  nach  Kräften  ein 
klein  wenig  nach,  so  würde  es  nm  die  Bekanntschaft  mit  der 
griechiachen  Ultmtttr  noch  schlimmer  stehen.  Aber  erst  wenn 
einmal  der  Bann  von  den  griechischen  Meisterwerken  in  unserer 
Muttersprache  genommen  ist,  und  zu  ihrer  Lesung  in  derselben 
die  genügende  Zeit  Sur  Verfügung  steht,  wird  eine  rechte  Ver- 
trautheit mit  der  griechischen  Litteratur  erzielt  werden  können. 
Erst  dann  kann  die  Lektüre  umfänglich,  eingehend  und  wirkungs- 
voll genug  werden.  Was  sollte  aus  der  Lektüre  des  Neuen  Testa- 
ments werden,  weim  man  nur  zu  lesen  gestaltete,  was  grie- 
chisch gelegen  wird?  >Ki^(!  der  pädagogische  Eifer  für  das  Grie- 
chische sich  iii  erster  Linie  darauf  richten,  unserer  Jugend  von 
sämtlichen  für  sie  geeigneten  Schriftwerken  der  griechischen  Klas- 
siker l  li^i  Ii  iigungen  ^Uüch  der  Lullierbibei  zu  verschaffen! 

Sell>^Uedend  sind  akadcuubche  Studien  in  der  klassischen 
Philologie  und  in  der  Theologie  von  einem  Ausweis  über  die 
Beifb  im  Griechischen  abhängig  lu  machen. 

Anker  den  fiikultatiren  Kursen  im  Griechischen  und  Eng* 
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li?rhfn  würrlp  ein  umfassenderrr  fakultativt^r  Kursus  in  <ier 
Chemie  dem  knapperen  obligalomchen  an  die  Seite  zu  treten 
haben. 

Erst  bei  einer  dei  u  listen,  der  in  Osterreich  ähnlichen,  Ein- 
schränkung in  der  obligalonscheD  Stundenzahl  bleibt  der  Indivi- 
dualität ihr  Recht  aut  einen  ausreichenden  Spielraum  für  di** 
Pflege  ihrer  besonderen  Geislesinleressen  gewahrt,  mögen  dieselben 
durch  die  llücksichtnabme  auf  den  künftigen  Beruf,  oder  durch  freie 
Neigung  bestimmt  sein,  mögen  sie  in  der  BescfaSftigung  mit 
Sprachen,  mit  natarwiwessdiafl,  oder  in  der  Obniig  der  ftoml 
und  der  Musik  bestehen. 

Eine  solche  Verbindung  ?on  obligatorischen  und  Ihkoltalim 
LehrgegenatSnden  entspricht  dem,  iv«s  als  gesunder  Kern  in  dem 
auf  Befriedigung  des  BildungsbedAifiiisses  der  gesamten  mSnnlicihen 
iugend  aus  den  besseren  Ständen  gerichteten  Grundgedanken  der 
ersten  Begründer  der  Realschulen  enthaltea  war. 

Nach  dem  Gesets  der  Mechanik  des  menschlichen  Geistes 
schofs  jedoch  die  Bewegung,  die  ihren  Impuls  von  der  abslolsen- 
den  Kraft  der  inhaltsarmen  Lateinschulen  empfangen  hatte,  ins 
andere  F^xtreni  hinüber,  indem  die  neue  Realschule  damit,  dafe 
sie  znvielen  Zwecken,  den  idealen  un<i  praktischen  zugleich, 
dienen  wollte,  sieb  überlud,  wovon  die  Folge  war,  dafs  sie,  wie 
die  Geschichte  der  Heckerschen  Realschule  in  Berim  zeigt,  in 
zwei  Sliuke  auseinanderbrach,  die  Rcaitdiule  im  seitherigen 
engeren  Sinne  und  das  Gymnasium  (vgl.  C.  Rethwisch,  Der  Staats- 
minister  Freiherr  von  Zedlitz  und  Preufsens  hühores  Schulwesen 
im  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofseu.  Berlin  1S81.  S.  38  ff.). 
Beide  Hauptarten  unserer  höheren  Schule  haben  nun,  dem  Br- 
werb  höherer  allgemeiner  Uldung  dienend,  wonehen  ihre  prafc- 
tischen  Sonderswecke  Immer  mehr  dahinschwanden,  ein  Jahr- 
hundert lang  Gelegenheit  gehabt,  jede  die  eine-  der  beiden  Seileo 
höherer  Bildung,  die  humanistische  und  die  realistisehe,  auf  ihren 
besonderen  Wert  tu  erproben.  Was  bat  dch  aber  mit  jedem 
Tage  deutlicher  ergeben?  Wie  überhaupt  im  Geistesleben  nicht 
minder  als  in  der  Natur  der  entscheidende  Fortschritt  nach  dem 
Gesetz  der  mittleren  Proportionale  der  Kräfte  sich  vollzieht,  so 
bat  schon  seit  langem  die  Umbildung  des  Lchrplans  des  Gymnasiums 
sowohl  als  der  Realschule  der  Überzeugung  der  Gebildeten  Rech- 
nung getragen,  dafs  weder  dir  einsritip:e  RpknnntscbafTt  mit  dem 
klassischen  Altertum  norh  (lirjcnige  mit  den  Kenntnissen  von 
aktuellem  Interesse  für  tüp  (Gegenwart  für  sich  allein  das  Wesen 
der  hohei-en  allgemeinen  Bilthnic^  erschöpft,  sondern  dasselbe  nur 
in  einer  Vereinigung  beider  Hildungselemente  zu  einem  Ganzen 
unter  Abstandnahme  von  dem  in  jedem  derselben  nur  für  Son- 
derberufsinteressen Wesentlichen  beruhen  kann. 

So  läl'st  sich  denn  auch  in  den  preufsischen  „Lebrplänen 
für  die  hObereu  Schulen''  von  1882  an  verscbiedeneo  Merlünaleo 
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der  Fortschritt  deutiioh  «rkennen,  welchen  Gymnastam  uml  Real- 
schule in  der  Richtung  auf  die  Einheits^ule  bereits  gemacht 
haben.  Dazu  gehört  vornehmlich  die  annähernde  Ausgleichung 
des  Lehrplans  für  Vf  his  IV.  flie  Verstärkung  de-^  f  atpin  gegen- 
über der  Abschwächung  der  Mathematik  uud  Naturwissenschaft 
auf  der  Realschule,  hinwiederuu)  din  Verstärkung:  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaft,  des  Fran7os)s<  lim,  iler  üeschichte  und  Geo- 
graphie gegenüber  der  Al>schwäcliung  des  Latein  auf  (ierri  (\\m- 
nasium,  endlich  die  Auiiaiime  des  Gattungsnamens  Gymnasium 
für  beide  Aiieo  von  höheren  Schulen. 

Nur  ein  letzter  Schritt  mufs  noch  gethan  werden,  und  die 
Eblieit  kt  amkbtl 

FMerlich  fAr  dM  unmtftrte  und  danit  eobndlere  Eirdchang 

Kiirsuszide  wiirkt  in  Ostemidi  die  «ohon  fom  0.*fi.  vorge* 
MhrMMiifl  Lage  der  gimllwtt  Feriea  «m  Sddufe  des  Ithreflkanos; 
TOB  «Der  Vergleachnng  mit  der  in  den  «Mieten  preefenehen 
Pioviueii  bevlebflaiden  Ferienordniag  ganz  zu  geschwelgeii, 
«eiche  sogar  den  einen  Semesterkursus  aufs  bedenklichste  zer- 
reifst, unterscheidet  die  österreiobisebe  Einncbtmg  sich  auch  toii 
der  ihr  näherstehenöeD  rheinpreufsisiAen  darin  zu  ihrem  Vorteil, 
dafs  nach  dieser  die  grofsen  Ferien  in  die  Mitte  des  Schuljahres, 
wenn  auch  au  den  Schlufs  des  einen  Semesterkursus  fallen. 

Im  l>isri|)linarischen  wirkt  der  ideale  und  liberale  Geist  sehr 
vsohlthiiPiui.  den  initn  sich  in  Österreich  Tom  O.-K.  her  bewahrt 
bat,  1111(1  tier  Mcb  lu  ilie  Formel  zusammenfassen  läfst:  Lehrer 
sind  keine  Polizisten,  sonilein  Plleger  der  Jugend  an  Vaterstatt. 
Strafen,  wenn  auch  nicht  zu  entbehren,  sind  oft  genug  AmuuLs- 
Zeugnisse  der  Lehrer.  Den  Lehrkörpern  wird  anheimgestellt, 
die  Schüler  der  beiden  obersten  Klassen  von  der  Beibringung  von 
fiBtecfauldigungsaeUslii  bei  Sdnlrersloonussen  so  eatbinden;  die 
Siotragung  eines  Lobes  oder  TadeJs  in  das  Klassenbueb  bieibl 
Tom  Obergymnasitni  fem.  Gensanrerteilaag  indei  oor  an  Scblosee 
jedes  Semesters  statt* 

Als  oberste  Richtschnur  fdr  die  t,llatiifilälspitiiiDg''  fordere 
die  ministeriellen  Ausfuhrungsbestimmungen  zum  O.-E.  die 
„Würdigung  der  Geistesbüdiing  der  fizaminande»**.  „Als  richtiger 
Mafsstab  hierzu  wird  keineswegs  eine  durch  momentane  Anstrengung 
erhaschte  Summe  von  Kenntnissen  dienen,  als  vielmehr  die  natur- 
genir»rsp  Aushildiinp  des  Geistes  und  vornehmlich  die  gehörige 
Helte  der  Fassungskraft  und  des  Urteils  n.  s.  w.*'  Gegenüber 
der  preufsischen  „Ordnung  der  Fntlassungsprülungen'*  an  den 
Gymnasien  vom  Jahre  1882  zti^t  dci  O.-E.  nachstehende  wcsent- 
liebere  Abweichungen  in  den  Aiitür(l(  i  ungen.  Eine  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen  statt  des  !?n(  iiiixtipn  Aufsatzes.  Bei  der 
mündlichen  Prüfung:  Relii^iüD  biidcL  kciueu  i^rulungsgegenstand, 
dagegen  sind  i'rüfungsgegenstände  Lätteratur  der  Muttersprache, 
Naturgescbicbte  itad  Phfsik.    Eine  Prüfung  in  einer  sweilen 


üigitized  by  Google 


^72      Ober  die  o&terreichische  G y mnasialverfaisaBg» 


lelMiidrii  Sprache  bleibt  dem  Lehrplan  gemäfs  fakultativ.  Narfc 
uiaucheii  Schv^aiikmigeü  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Keligion 
und  die  Aiitnahirie  der  philosophischen  i^rupädeutik  hält  luan 
auch  gegeinvartig  an  den  Beslniuminpen  des  O.-E.  fest,  nur  daCs 
die  Naturgeschichte  ausgeschieden,  an  Stelle  der  Muttersprache 
aber  in  Büiimeu  und  Mähren  die  Unterrichtssprache  getreten  ist. 

So  wenig  es  der  Aegel  nach  als  richtig  betrachtet  werden 
kano,  dal^  irgend  ein  obligateriacher  Lehngegengtand  in  der  Ha- 
tttritfttsprQfung  eine  Vertretnng  nicht  findet,  so  mub  doch,  so  lan^ 
ein  itonfesaionell  begrenzter  Religionsmterridit  auf  dem  Gjm- 
naaiuin  erteilt  wird,  das  ftaterreiehisehe  Verehren  als  das  kleinere 
Obel  betrachtet  werden,  liauptsächlich  deshalb,  weil  das  Eunen 
nur  ganii  leicht  in  einen  mit  den  religtfisen  Gewissen  in  Kon- 
flikt geratenden  Frondienst  ausartet. 

Generaldispensationen  von  der  mündlichen  Prüfung  kennt  man 
in  Österreich  nicht,  Spezialdispensationen  för  einzelne  Kädier  sind 
als  Ausnahmen  zulässig,  wobei  jedoch  für  die  Mutter-,  beziehungs- 
weise die  Unterrit  lUsspiviche,  die  Ausnahme  zur  Hegel  werden 
darf.  Hip  Verwertung  der  Genernldispensnhtin  hat  viel  für  sich. 
Auf  die  Dispensation  si<  !i  Rechnung  macii)  iidc  Schüler  vernach- 
lässigen gt'gen  Endn  nicht  seiien  dasjenige,  was  nicht  zur  schrift- 
lichen Prüfung  i'phört;  das  mündliche  Prfifungsverfahren  und 
dessen  Endergebnis  icidet  in  seinem  Gesauilcharaivier  unter  der 
Abwesenheit  der  besten  S(  huler,  den  jungen  Leuten  ist  es  allen 
sehr  dienlich,  in  der  niuudiichen  i^ruiung  geistig  einnial  auf  Men- 
sur gestanden  zu  haben. 

Dem  Lehrplan  des  Etnheitsgymnasiniis  entspricbe  dne  ver^ 
einfachte  Reifeprüfung  in  folgender  Form.  SchiifUich:  1.  Deut- 
scher Aufsats.  2.  Lateinisciies  Skriptnm  (fieriohterstattung  ans 
dem  Umkrsis  der  lateinischen  LektOre).  3.  Mathemaüsclie  Arbeit 
MAndlich:  1.  Deutsch.  Litteraturkunde  (etnschliefslich  der  Bibel 
«nd  der  griechischen  Klassiker),  (Deutsche)  Geschichte.  2.  Latein. 
Lektüre,  römische  Litteraturkunde,  alte  Geschichte.  3.  Pranidsiscli. 
Lektüre,  Sprechen.  4.  Mathematik  (nur  aar  Ausgleicbong  eines 
Mankos)  und  Naturwissenschaft. 

Was  sind  jedoch  die  besten  Schulordnungen  ohne  gute 
Lehrer? 

Über  (Wp  L^hrervo]  bilduii^  h;it  das  öslen^'K  hische  L'nterrirhts- 
mmislei iinii  im  Jahre  l&b4  eme  m  tio  Verordnung  erlassen,  welche 
auf  «Icr  (.1  inidlage  derjenigen  vom  Jahre  1856  ruht.  Die  wesent- 
hchhle  Ahweidiung  liegt  in  der  Richtung  einer  Mehriorderung- 
Ohligatorisches  akademisches  (Juailricuiiium  statt  des  bisherigen 
Trienniums.  Mufs  jedoch  überhaupt  eine  bestimmte  Zahl  aka- 
demischer Semester  obhgatoriscii  gemacht  werden?  Schmeckt  das 
nicht  zu  sehr  nach  dem  Normalarbeitstag?  Genügt  es  nickt  die 
Lahramlsprilfting  so  einrarichten,  dafli  ohne-  Betfafttigung  wiseea 
schafUicher  Tüchtigkeit  niemand  sie  bestehen  kannt 
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1«  Untenckied  von  der  llt«m  FfUftiBgtflTiiaiing  verlangt  die 
neaa  foo  jedem  ExamisandeD  neben  einem  Ausweie  Ober  «eine 
fWleeopliiscben  Studien  auch  einen  solclien  Aber  seine  „p§dago> 
giiebe  Vorbildung*'.    Woher  soll  die  wohl  ein  Student  erwerben? 

Zeigen  die  Abweichang<*n  in  der  GruppenbÜdimfr  der  Prnfungs- 
gegenständp,  gegen  die  älteron  Bestimmungen  gehalten,  meist  auch 
pine  Erweiterung,  so  waliri  doch  auch  noch  die  gegenwärtige 
österreichische  Prütungsorduunir  ihren  Kandidaten  die  freie  und 
ung*»teilte  Hingabe  an  das  Studium  ihrer  Wahl  lu  weit  besserer 
Weise,  als  unser  noch  immer  geltendes  Reglement  von  1866.  Die 
tite  dsterreiehische  Prüfungsordnung  verlangte  für  die  Lehrbeßhigung 
beispielsweise  lediglich  die  volle  Fakultas  für  Lateinisch  und 
Griechisch,  oder  für  Geschichte  und  Geographie,  oder  Mathematik 
and  Physik.  Und  each  heutzutage  hat  sich  nur  das  daran  geändert, 
dük  m  klasaisehen  Plrilologie  noch  die  Unterriehtsspniehe  eta 
Nshetthelk  hinintreten  nuüi.  Keine  Verbesserung!  Im  Gegenteil 
Wirde  die  Ansdehnnng  jenes  Konientretionsprinzips  auf  alle 
Grappen  de»  Riehfoire  sein,  nor  cntspreehend  der  mitllenvieile  weiter 
Toigncfarillenen  mlndening  In  der  Beseheffenheit  des  Studien- 
zusammenbanges  In  etwas  wInderter  Kombination.  Gegenwlrtlg 
lehrt  oder  mindestens  studiert  min  gewöhnlich  nicht  mehr  die 
Sprache  and  litteratar  ohne  die  Geschichte  des  Volkes  und 
«ebensowenig  umgekehrt.  Man  erforscht  vielmehr  das  Volkstum, 
ein  jedes  in  Bezug  auf  die  Gesamtheit  seiner  Lebensverhältnisse. 
M^n  kann  dabei  aber  nicht  mehr  soviel  Zeiten  ttnd  Völker  um- 
^l'uuien,  als  vordem.  So  gehören  jetzt  auf  der  Universität  ver- 
vvaodtscbaftlich  am  nächsten  zusammen  die  beiden  klassischen 
Sprachen  und  die  alte  (feschichte,  sowie  niudernc  Sprachen  und 
neuere  Geschichte,  und  hierunter  für  Deutsche  wieder  insbesondere 
deutsche  Sprache  und  deuibche  Geschichte.  Aus  dem  allen  ergeben 
sich  als  zwftckmäfsigsle  Gruppen  für  die  Prufungsgegenstände 
t.  Deutseh  (Sprache  und  Geschichte,  letztere  nebst  moderner 
Geographie),  verbunden  mit  a)  Französisch,  oder  b)  Englisch. 
1  Klassische  Altertomswissenschalt  8.  Mathematiit,  Terbunden 
■Bit  a)  Ph^ih  oder  b)  Cheaiie  oder  c)  Naturgeschichte.  Hierm 
tritt  fOr  a&e  Philosophie,  beschrinict  auf  nnmHhslbare  Kenntnis 
>iM  TeUganien  ans  dem  S|stem  eines  hervorragenden  Philosophen 
und  auf  die  Geecbidite  der  Philosophie.  Eine  Prfifung  in  Neben- 
^chern  finde  nicht  statt  Wer  in  seinem  Fache  wlssenscliaftliche 
Töchtigiieil  bewiesen  hat,  dem  kann  man  das  Zairaoen  schenken, 
^ab  er  auch  ohne  erneute  Prüfung  seine  Gymnasiall[enatnisse 
soweit  wissenschaftlich  auszudehnen  imstande  sein  wird,  um  gcee- 
1> 'Den falls  auch  aufserhalb  seines  Faches  Unterricht,  zum  mindesien 
Hl  den  unteren  Klassen,  mit  Erfolg  zu  fiberiiehtnen. 

i)ie  Abnahme  dieser  wissenschaflUchen  i'rüiuiii:  für  das  Lehr- 
*rot  hat  naturgernäfs  durch  akademische  Vertreti  r  der  hrteiligten 
i^äcln  i  zu  erlülgeu;  praktisili  wfirees,  nach  Verciubaruug  bestiujiuter 

^^«<Mkr.  L  d.  U/miiMiAlirMMi  JULUX.  11.  4g 
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f^ormeu  jswisrlien  Refrieiung  und  Umveiiitit  4ie  Üoktorpiiiiim^ 

jBrsaU  ^elieii  zu  lassen. 
Verscbi6<iene   Zeugnisgradp  Kennt  mau  in  Österreich  iiirlii. 
auüli  bei  uns  sollte  diese  Anoiihilie  verschwinden  unii  nur  «ii^ 
Alternative  in  Fra^e  kommen:  „Bestanden"  oder  ,, Nicht  hesUiulen" . 
Hat»  würde  den  Stand  sehr  viel  ,,?ornehmer''  niacheu. 

Ordentlicher  Lehrer  kann  in  Österreich  nur  werden,  wer 
qeiiB^  I^^raiqispra(uj0^  volltaadig  Mstonta  iHHt;  wer  IMum 
beüten,  nials.aie  moir  «r$t  ainäliai.  AUa.  ocitoiUoheii  Uthitf 
4er  Gymiiasiea  fObreo  den  ProCeMortiteL  Schilaeoewcft  ist  bieriw 
BUiMDttiGli^  d<ib  der  Titel  an,  den  8I«Umi  heftet,  und  dab  Mmit  der 
ganze  Siand  all  se^her.  i^bn  wiüden  aoUte.  Ob  indessen  jertde 
(|er  Jitel  J^roieHor  daa  Wdotcbenswerteste  ist,  das  ist  emm  andm 
Fiifve«  .pepi  Gymnaaialprofeaaor  haftet  dem  üpiversitäteprofcwr 
gegenüber  immer  etwas  von  einem  ProCaator  zweiter  Ktaaae  -ai» 
Es  kommt  hei  diesem  Titel  das  nicht  zum  Ausdruck,  was  der 
GynmHsiallebrer  vor  i\t*m  Universitätsprofessor  benifsmärsi*?  vorau? 
hat.  die  pädagogische  Kunst,  oft  auch  die  wciiere  und  sicbert-r 
gegen wai  Ii ^H'  wissenscbaltlicbe  überschau.  Sollte  es  daher  d^m 
Zeilgescbiuack  uicbt  recbl  rätlifb  erscheinen,  wenn  jeder  (iynina- 
siallehrer  nur  die  lim  imü^rbcbeideude  Khrenbenennunsr  Ober- 
lehrei  luhrl,  so  mag  mau  li^'bor  nach  unanfechtbarer  Analogie  für 
die  dliiuen  Oberlehrer  zinn  „Gynmasialrar'  greifen,  die  Scbuliaie 
natürlich  daim  aber  bümllicb  zu  Ueh.  Uef. -Räten  belcirderu.  Doch 
%ar j)ck  .  zu  iemsteren  Dingen  1  .  . 

/yA;^uiänglich  aiiid  aooh  in  öatorreudi  «bwit»  nocb  die  Bt- 
stioainuQgen  über  den  Grwerb  und  di«  £caittelQttg  dar  fgokiiaaiiatt 
Üienstbe^igung  der  Kandidaten^  Dia  frflher  garada  wie  bei  wm 
Oblich  geweaeoe  Probelektion  vor  der  ProbaDdenaait  hat  man  mit 
gutem  Grund  fallen  laasen«  Geblieben  iet  nar  wie  bei  ima  daa 
Probejahr  und  als  Ausweis  über  dasseUje  daa  vom  Direktor  und, 
dem  uiiL  der  Leitung  des  Kandidaten  betrauten  Lehrer  daräh^ 
auszustellende  Zeugnis.  Daa  genügt  ,^r  nicht  Der  VorJ»erai- 
tungsdienst  kann  nicht  weniger  als  zwei  Jahre  betragen.  Das 
erste  wird  durch  die  er^te  Aufnahme  pädagogischer  Kunst  in  An- 
spruch genommen,  das  zweite  gehört  dem  ersten  selbständigma 
Versuche  ii)  d«-rs(dbcü  an.  Zur  Auciguuug  pädagogischer  Kuni»t 
gehört  \ujl)ild  und  Lehre,  Studium  und  Lluing.  Zum  Vorbild 
ist  zuvörderst  ein  iirsonders  tüchtiger  Fachgenohse  des  inantiulaten 
berufen.  Daher  siiul  die  seminaristischen  tiniK  liiun^'eu  maDgei- 
liatt,  welche  zum  Millel|junkl  tan  besLiiuuiles  G^iunasiuui  nehmen, 
denn  keines  kann,  zumal  auf  länger  hinaus,  die  Gewähr  daiui 
bieten,  dai's  gerade  an  ihm  die  tüchtigsten  Vertreter  aller  Lehr- 
fächer beiaaminen  aind»  Den  richiigen  BiittelpunlEt  bietet  vielmabr 
jedesmal  eio  tüchtiger  Fachmann.  Die  an  Gymnaaioa  au  «cikh* 
tenden  Samioarel.aiqd  mithin  JEicbmSDniicheb.  Daa  aiaf  Gymnmiwn 
kaun  ein  mäthema^sch^  das  iißi^  etti  kl^i^-phUplog^^chaak 
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wieder  ein  anderes  ein  deutsches  Seminar  hf^sitzpn  und  sofort, 
jenaclidem  jjprndp  hier  oder  dort  und  Hoiangc  (]aseH).st  f^in  hcsoti- 
ders  lijclui^er  Pa<  limanii  in  Wiriisamkeit  sieht.  Der  Werl  einer 
derartigen  S»iunnarcmrichtung  hat  sich  bereits  seit  Jahrzehnten 
an  den  Erfolgen  des  Schellbarhsi  hm  Süinindrs  tür  Mathemaiik  am 
Königl.  Friedrich- Wilhelms- l.ymnaäium  in  Berlin  erprobt.  Eine 
solche  seminaristische  Vereinigung  mehrerer  Kandidaten  hat  vor 
der  Zuordnung  eines  Einzelnen  ungefähr  die  nämlicUeu  Vorteile 
vonws,  wie  der  lüassenunterricht  vor  dem  Privatunterricht.  Um 
so  mebr  gilt  der  Vergleich ,  da  et  in  iem  Seminar  damit  nicht 
allein  getban  aein  kann,  dafa  die  Kandidaten  dein  ünterrichC  in 
ihfe«  «nd  den  anderen  Fächern  beiweltnen  «nd  in  weiteren 
Fortgang  nnler  VenntwenUehlteit  ilurea  Leitcfe  aoUiat  griegentfidi 
am  Unterrichl  aich  versuchen,  aondera  ea  erforderlicb  ist,  dalb 
sie  daneben  von  ihrem  Leiter  anch  mit  dem  methodologiscben 
Entwidtlungsgang  dea  Lehrgegenstandea  dorob  Vorträge  und  tfaeo«- 
retische  Obungen  vertraut  gemacht  worden.  Indem  nun  aber 
aufser  einer  solchen  Einführung  in  die  Didaktik  des  einzelnen 
Farhps  eiriP  ebensolche  in  dir  a]i<^pmeinf»  Gf^chirbte  und  die  ^pgen- 
^Ncirtige  Lage  des  gesamten  Schuibetriebs  unentbehrlich  bleibt,  wird 
es  zvveckmäfsig  sein,  aufser  jenen  Fachst ?iiinaren  je  ein  allge- 
meines, zu  dem  letzlgedachten  Lehrzweck  besümmtes,  in  jeder 
i*rovinz  zu  errichten. 

Gegpn  Abschlufs  des  zweiten  Jahres  des  Vorbereitungsdienstes 
Ijdi  dHiin  eine  Prüfung  des  innerhalb  dieser  Zeit  vom  Kandidaten 
erworbenen  pädagogischen  Wissens  und  Könnens  behufs  Erlan- 
gung der  Befiibigung  zur  Anstellung  zu  erfolgen.  Die  Prüfungs- 
kommiaaionen  aetsen  aich  zuaammen  ana  je  einem  Sehuhrat,  aowie 
den  beteiUgten  Gymnaaialdirektoren  und  Leitern  der  Seminare* 
INe  PrOßing  zerflilt  in  eine  mfindlicbe  Erforacbung  dea  Wiaaena- 
atandtt  dea  Kandidaten  binaicbtUcb  der  in  den  Seminaren  be- 
handelten Gegenstände  und  in  einen  Besuch  seiner  Lehrstunden. 

Nach  einer  derartigen  methodischen  Durchbildung  der  an- 
gebenden Lehrer  werden  regierungsseitig  für  den  Unterricht  auf- 
gestellte Spezialinstruktionen  überflüssig.  Sie  können  nur  als  ein 
Notbehelf  gelten.  Ein  Gymnasium  ist  kein  Infanlerie-Iiegiment 
Nr.  X.  Scinf»  Wirksamkeit  beruht  innerhalb  der  gpsf'tzlirlu'n 
ZielbestimmuDgen  auf  der  frrici)  Iieihaii;j^ung  der  Persöniichkeiten 
seiner  Lehrer.  Die  notwendige  Einheit  drs  Lehrbetriebs  innerhalb 
jeder  Anstalt  mufs  auf  dem  Wege  koilegiaiischer  Verständigung 
gesichert  werden. 

Über  die  Stellung  des  Direktürs  an  der  SpiU,e  des  Lehrer- 
kollegiums sagt  derO.-E.:  „Die  unmittelbare  Leitung  des  Gymna- 
siuroa  fuhrt  der  Direktor,  welchem  die  Lehrerkonferenz  leila 
ratend«  leila  beachiiefaend  sur  Seite  atebt" 

Wie  bierin  ao  zeigt  aich  auch  in  der  vom  O.-E.  in  Auasiebt 
genommenen  Idee  der  Errichtung  von  „Gemeindedeputationen" 
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die  Einwirkung  flrs  in  uDS4sreiii  Jahrkimdeii  zum  äieg  geUngisB 
koufiUtuUotii'lIri)  Systems. 

Die  Biiiiung  dieser  Genieiiuledeputationen  ist  lüchl  zur  Ans- 
füiiruDg  gelangt.  Zeilgemäls  jedocii  wäre  es,  dem  bei  <ieru 
Wunsche  nach  ihrer  Errichtung  leitend  gewesenen  Bewe^gruiid. 
dai'di  sie  „die  Wechselwirkung  und  den  Einklang  von  St-lnile  und 
Leben  zu  vermilleln  ,  u.  a.  tu  der  Furm  ileciinuiig  zu  tragen«  daüs 
Dian  Geseltochafleu  für  das  höbisre  SchiUweBeo  stiftet,  deren  BAit- 
^ifedfldutfl  aalMT  den  Lehrern  gehüdct«i  Wniiern  jediivdea 
Standes  effen  atfndev  welche  an  der  FArderung  der  Intereaaen  der 
Schule  AntdU  nehmen. 

Und  nan  um  SchloCi  noeh  ein  Wort  flher  die  obere  Uitong 
des  Unternchtaiweseni.  Hahcn  die  beidea  poHtiicben  Grand  prin- 
apien  anseree  Jahrhanderte«  der  KeoilitBtioBafismQs  und  die 
Nationalstaatsidee«  ihn  n  gemeinsamen  Grand  in  der  l>Vinlcrua§ 
der  Gesellschafts  verbände  nach  Selbstbestimmung  in  ihren  eigcaien 
Angelegenheiten,  so  darf  die  Schule  die  Forderung  erheben:  Frei* 
heil  nicht  nur  von  der  Frcrütlherrschafl  der  kirchp,  süiidern  auch 
von  der  d»'s  jiiristischen  ljeaijii(  nlums;  Besetzung  der  leitenden 
Sit  ll(  II  (in  i  iiterricbUverwaiUujg  und  Veriretung  im  Staaisrate 
dui'ch  Fachmänuer! 

Berlin.  C  Rethwisch. 
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ZWEITE  ABTEILUMG. 


UTTEEARISCHE  BEßlCUTK 


August  Uaacke,  La  teinisch«  Stiiiätik  für  die  ubereo  (vynioasialkiasseo. 
Dritte  BMrb0itaii9.  BerUs,  WfiteMmMhe  Bwkhiiidluf,  1884.  4M. 

In  Aer  Jena«r  Littpratnrzf^iUnig  1876  Nr.  3*2  S.  510  habe  ich 
die  zweite  liearheitung  angezeigt  und  dabei  bowohl  über  den  Zu- 
täte „für  die  oberD  Gymnasialkiassen'*  mich  geäufsert,  als  auch 
hier  und  da  zur  Lehre  von  den  Kasus  «inige  Zusätze  gegeben. 
Der  Herr  Verfbsser  hat  den  Titel  stehen  lassen  und  erklärt  in 
dar  Vorrede,  daA  das  Buch  den  Sebaiem  als  „Hfllft-  und  Nach- 
sehlagebncli**  dienctt  solle,  nnd  wer  möchte  bestreiten,  dafs  es 
dies  sein  kann.    Die  SchOler  der  obem  Klassen  haben  zniveilen 
das  BedMtiis,  namf^ntlicb  wenn  sie  fe«  Lehrer  angerei^  werden, 
fiber  diese  und  jene  Aegel  sich  genauer  zu  unterrichten,  selbst 
Beweisstellen  zu  suchen  und  eignes  Studium  zu  beginnen.  Und 
ist  ein  Buch,  welches  iliiien  den  Gesichtspunkt  über  die  Gram- 
matik hinaus  erweitert,  stets  willkommen.    Das  Buch  enthält  aber 
aufserdpm  sMvie!   des   Guten,   soviel   exakte  Fors<hung,   dals  es 
auch  denn  Lohrrr  ein  treuer  Führer  dureh  das  jetzt  so  inisif  lit  r 
gemachte  Feld  dor  Grammatik  ist.  Ich  möchte  noch  inmiei  glaiiij<^ü, 
dafs  dir;  .\olweiiiligkeil,  neue  Auflajren  erscheinen  zu  lassen,  mehr 
durch  den  Gebrauch  des  Buches  von  Seiten  der  Lehrer  als  der 
Schüler  herbeigeführt  wird.    Auch  sind  jetzt  bei  den  Beispielen 
vielfach  die  Stellen,  denen  sie  entnommen  sind,  hinzugefügt.  In 
^  Anlage  und  Einteilung  in  den  Überschriften  der  Kapitel  ist 
bis  auf  die  Hinzufligung  des  Wortes         in  §  15  nichts  ver- 
äodert,  in  der  Bsarbeitang  aber  der  einzelnen  Artikel  sieht  man 
Oberau  die  bessernde  Hand,  wie  auch  das,  was  ieh  zur  Kasus- 
Mire  damals  bemerkte,  berücksichtigt  und  in  die  Darstellung  ein- 
gearbeitet ist.  Blatt  l&r  Blatt  behufs  der  neuen  Anzeige  das  Buch 
durchlesen  kann  man  nicht;  das  widersptcbt  dem  Zweck  des 
Buches  und  kann  auch  hilliger  Weise  niemand  zugemntet  werden. 
Wohl  aber  habe  ich  einzelne  Artikel  geprüft,  und  was  mir  da 
l)ei  den  Pronominibus  aufgefallen,  das  will  ich  hier  erwähnen; 
^elleicbt  dient  es  dazu,  das  Werk  an  einzelnen  Stellen  noch 
geoauer  und  sicherer  an  machen. 
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678  A«giist  Haaeke,  LateiDiiehe  Stilistik, 


Zunächst  wird  §  25, 1  S.  76  befaaaptel,  dafs,  wenn  mil  4(9 
Ausdrücken  für  die  Vielheit  muUi,  qiwt,  tot  ein  AdjektiTum  ver- 
bunden werde  und  die  Vielheit  neben  der  Eigenschaft  für  sich  in 
Betracht  komme,  „wo  im  Deutschen  *nele  und  zwar'  gedacht 
werden'*  könne,  dio  Verbindung  mit  et.  qne  gefordert  werde  im4 
dazu  noch  quot  und  tot^  qvnm  und  faw  trelr.  ibs  ist  zu  stih- 
jektiv  gpurteilt.  Denn  wenn  ni'm  die  Beispiele  vergltMchl,  die 
diese  He^je!  erhärten  sollen,  wie  Liv.  5,  5,  II  qnol  re%  quam  in- 
uttles  sequnninr  illam  viarn  ronsiW,  so  wird  mnn  sich  sofort  fragen, 
warum  denn  hier  nicht,  wie  viel  Dinge  und  zwar  wie  unnütie, 
libtisetzt  werden  oder  warum  hier  nicht  die  Vielheit  für  sich  iu 
Belracht  kommen  solle,  folgt  docli  auf  quot  unmittelbar  das  Sab- 
slantiv  und  erst  nachher  die  Eigenschaft.  Schlagt  man  liTius 
■selbet  raf,  to  beifti  die  Stelle:  «Afefe,  guot  res,  quam  imuHn 
qwmtur  iUam  niam  cmf^,  und  der  Herausgeber  H.  J.  Mfilkr 
(ed.  1S82),  wie  schon  Weifsenbom  (t.  fi.  ed.  iSeS),  hit  die  Komm 
stehen  lassen  und  dadurch  angedeutet,  daft  auch  er  hier  den  Be- 
griff der  Vielheit  besonders  berfergehoben  glaube.  Baacke  tilgt 
das  Kooinia.  Ebenso  iet  es  bei  dem  Beispiel  aus  Cic.  Verr.  5,  34 
fiiof  proBiidia  q^tam  nmnita  expugnavit;  es  heifst  aber:  qm  mr 
fuerüt  fraeHdia,  quam  mmita  fndorü  ef  fiuikUim  td  €t  mt^ 
dacia  eeperit,  quid  me  attinet  dicere  .  .  .P  und  die  Herausgebca' 
Eberhard  und  Hirschfelder  (ed.  1874)  setzen  gleichfalls  hinter 
praesidia  ein  Komma,  wollen  also,  dafe  der  liepnU"  der  Vielheit 
für  gich  in  irncht  komme.  Ich  möchte  glauben»  dafs  lediglich 
die  Steliung  des  Suhstanti vn ms  Einflufs  übt;  in  allen  Beis]>fel*»n. 
die  Ilaaeke  weiter  für  quot  et  quam,  qnot  et  (i}ia}{tus  oder  'pioi 
quam,  quot  qtiantus  anführt,  steht  das  Substantivuni  nach,  an  jenen 
beiden  Stellen  aber  steht  es  vor  dem  zweiten  Pronomen. 

Mau  könnte  deshalb  die  Hegel  iu  Beispielen  aUu  geben:  qu^ 
et  quam  mum'ta  praefidia  oder  quot  quam  munüa  praesidia,  aber 
nur  qmt  praesidia^  quam  mimüa. 

Verwandl  mit  diesem  Sprachgebranob  ist  der  bei  dem  Pro- 
nomen Ate  übliche,  nach  welchem,  wenn  es  mit  einem  durch  ein 
Adjeittit  näher  bestimmten  Snbstantiv  verbunden  ist,  vor  dum 
Adjektifum  tarn  eingeschoben  oder  tmun»  iär  9Mpm$^  IM  sMtt 
mnhi  gesetzt  wird.  Haacke  bespricht  dies  t  ^  ^-  ^^^^  ^ 
führt  Beispiele  an,  spricht  aber  nidit  gennucr  über  die  Verbimhng 
zweier  Ädjektiva,  wie  z.  B.  dieser  grofse  und  ausgezeichnete  Mann. 
Er  führt  ein  Beispiel  an»  das  auch  Nägelsbach'  hat,  in  hoc  ig^tur 
tanto  tamque  immtmo  campo  und  läfst  so  die  Verbindung  mit  qne 
ahnen.  Nägeisbach  ciliert  richtiger  lanto  tarn  imtMnsoque  rnmpo: 
so  heifsl  es  hei  Cicero  de  or.  3,  124,  es  mag  diese  Stell  um:  von 
que  selten  sein,  aber  sie  hndoi  sich  doch  öfter;  ich  verweise  auf 
Cic.  Tusc.  5,  72  cum  reltqms  ntalnr  tot  tarn  variisqn^  vfrtnriht$J 
(wo  man  im  Hinblick  auf  Cic.  p.  Sest.  46  ob  hasce  causas  (vi  tnm- 
que  variaa  wohl  mii  Meissner  sagen  Jianu,  dafs  tarn  vants  ai6  ein 
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fiflfriff  n  faisen  sei,  aber,  da  diese  Bemerkung  seilet  niciit  recht 
faßbar  ist,  yiefleicht  besser  das  rhetorisobe  Mement  hervorhebl), 

und  auf  pro  Flacco  5  quem  vero  tot  tarn  gravesqne  provinaae  lal- 
mm  esse  cupianf.  iNatfirlich  ist  tantrt^  ttirnq^tf  muh  filtlich,  wie 
p.  Sex.  Rose.  139  Aos  tantos  tamque  pro/usos  sumplua.  Im  ulni^M  ri 
tiudet  sffh  auch  toi  tarn  nnd  fantns  taut  ohne  KoiijMiiktiori.  lianu 
tot  tantmque,  tantus  totque,  tot  et  tantm,  tot  atquc  (n}Uu:i,  w  lo  Ijv. 
21.  9,  3  tot  tarn  ejfreiuüarnin  gefttmm\  5,  54,  5  lui  tarn  vali'la  of- 
pida  ;  25,  24,  13  tot  tarn  op^ilentt  tt/nmni  regesque-,  dir.  Ca.  4,  6 
ud  haue  laHtam,  tarn  txiUomm  kaberi  conmrationem  a  cwibus  num- 
qum  pntani,  —  p.  S^.  Aosc.  117  m  hn  tot  tatUaque  fiayüm  hi^c 
([uoqm  mukfkimm  r^ptrMi'{lnM^  5,  72,  SesU  64)  «nd  Li>.S8, 
11, 12  jnti  to  MHUi  Mqm  uficTtTM  vmmt  tm  fnu$  ääi  iifmu^ 
Mhit  agi  Merique,  p.  S«.  Aoso.  89  kmc  ütt  'Bnm  m  «f 
iwf«  tf  fMNMM  «•Mi  I»  fiMNi  diu  dtßUfml  inid'p.-Seat.  90 
Aira»  rmän  UH  Oipu  tantanm^  mm  ätfmwrmtu  Ainb  war  die 
YerbindiiDg  von  tot  üftd  Hüb  arvihaenBwert,  sie  findet  sieb  mit 
der  lUi^iinktioii  €t  bei  Cicero  p.  SmL  htc  tot'tt  faläm  ei- 
tntm  squälör  und  analog  der  SteUung  quot  praesklia  qtmm  mimäa 
ohne  Konjunktion  p.  Plando  29  quid  (dicam)  de  Iiis  lot  vrris  ta- 
Hbus,  qmi  videti»  veste  miftataf  H.  Klufsmunn  hat  hei  dw  Anzeige 
*oa  Üoch-Eberhards  ticeros  ereile  und  zweite  phiiipp.  itcde  in 
dieser  Zeitschrift  18S0  S.  326  der  Verbindung  tantns  talt!^  ohne 
Konjunktion,  wie  sie  bei  €rc.  Phil.  2,  71  t^ibus  rebus  tantts  tiUibus 
(fttiis  steht,  gedacht  und  taiitis  talibmque  vor^t  stiila^en  mit  der 
Bemerkung,  dals  er  diese  Zusammenstellung;  imi  que  nicht  aus 
Cicero  belegen  könne;  ich  kann  es  auch  nicht,  ahei  lütitua  et 
Ariu  lieftC  man  Cic.  fam.  13,  66,  1  in  honunem  tantum  H  täkm 
t§lmHitamm ;  ivantti  Mm  miik  mIoIw,  QuaatKil  iwd  Qualhil 
hmMm§»it  BügTiffe  tock  fim  mui  idoht  '4mnk  H  verkuftpft 

Wenn  nun  Haacke  S.  109  wtittr  bebauptel,  dd^  jen«  Inim  e«. 

iMüi«  und  t0t,  hinter  hic  ÜU,  i$U  eingesol^oben  werde,  fio  hat  er 

hier  die  rhetorische  Freiheit  in  der  SlaHuttg  der  Wörter  nilibt  be- 
Miitel;  es  heiOsI  ibci  Gie.  p.  Seal,  77  nt  mm  tantam  illam  eitpiam  el 
tarn  magnifieum  apparatum  non  priotUum  aut  plebßium  .  .  .,  ssd 

patrtmm  et  praelormm  esse  arbitrarentur :  Phil.  1,  33  unde  igitur 
subtlo  tanta  fsta  niu[a!io\  niirh  l)ei   S;ilhist  40.  3  rationem 

ostmdam,  qua  umta  uUi  mala  ejfm^iatis.  Fiii  mnhis  hic  habe  ieii 
augenblicklich  kein  ücispiei.  —  Auch  erwähnen  möchte  icli,  dals 
iiti  dem  Pronomen  ts  sich  dieseliie  £ii»chüiouug  Undel;  auch  nacti 
ihm  folgt  ein  stärkerer  Binweis  auf  die  KiKenschaft,  wefclie  durch 
ila.H  Adjektir  dem  Suhalautiv  Ix'i^'flegt  wiid,  nuL  tum,  lanius,  tot, 
wie  i>ei  Saiiubi  lug.  67,  3  in  ea  laula  aspentate\  auch  bei.  Caes. 
BG.  7,  24  laä  noch  Herzog  its  tot  rebus  impedita  oppugmUiam  vmd 
nahm  sieht  AoatoCi  davan;  Mpperdey  (ejL  1S57),  Diilenberger 
(«L  1^7)  Imn  Am  tot  rOm.  . 
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AUgemeiner  wieder  ist  dieger  Gebrauch  von  mm,  tanfus,  talh. 
tot  nach  dem  Prononirn  relativum;  Haacke  hat  ihn  nicht  l)e5on- 
ders  hervorgfbüben,  und  doch  ist  er  ebenso  cjebräuchlich  wie  na«A 
hic\  z.  B.  Vcrgil  Georg.  4,  495  ^«is  tantm  furor?  Aen.  11.73 
quae  tanta  mimis  ignavia  vem't?  Dann  Cic.  p.  Mit,  103  quodnam 
ego  concepi  tmitum  scelus  aut  quod  in  ine  latUuM  facmus  admisi. 
cum  .  .?  p.  Sest  145  quod  tatUum  est  in  me  scelus?  quid  tinti 
9fer€  deUqui  .  .  .  ?  p.  Sex.  97  qmm  nwamuu  «mm  ImH 
pnmOat  «f.  Aaek  Seydiurt  w  IMm  iftridit  darüber  S.  36  and  13^ 

Die  VerbiBdung  quae  iäUt  steht  bei  Gc.  Tusc  1, 61  fw  «üIb 
/kiKiiif  aicT  )iM»  laiw  «MNM  /i^ra  Mlell^^  peM  «ur  ^Fttoe  Imli 
mmidit  €tfmilm?  In  der  Frage  tidet  qui  iSut  Mtiliw  b«' 
Cic.  pu  S^x.  Roac  146  pm  Mi  tanta  cmdüiuu  ett?  qume  tm 
fera  immtmkquB  natural  Indessen  niebt  Uofr  im  Nominativ,  aoib 
nach  den  Caaiie  obliqui  erscheint  ein  ?or  dem  Adjektiv  hinsage- 
fügter  Demonstrativ-Begrifft  wie  Caes.  BG.  5,  4,  3  cmus  (am  egrt- 
giam  in  $e  voluntatem  pwspixisset,  und  bei  relativer  Anknüpfnag 
Phil.  2,  71  911161«  rebus  tantis  talibus  ge^lis  und  mit  eii!jre?rhoben<»r 
Präposition  Tic.  Cr»til.  3,  '26  rptihiis  pro  tnntif^  rehii!(.  Q^tirites,  nnlltm 
.  .  .  yraemium  virliUis  .  .  .  postulo.  lAne  jener  Stelle  liei  Cae«.  B 
5,  4  analoge  bietet  sich  bei  Liv.  22,  30,  9  cnrus  terribüem  eam  famam 
a  patribus  acrepment  :  hiei- würde  pa?/t  in  signifikanter  Bi^deulimg  = 
„dernrtif?''  stehen,  in  der  es  gleich  tarn  wäre;  man  könnte  tarn  vor 
terribüem  ülellen  und  erhielte  denselben  Sinn,  Weifsenborn  (ed. 
IS65)  sagt,  dafs  mit  einem  früheren  Gelehrten  Madrig  eam  für 
UDächt  halte»  und  H.  J.  Müller  (ed.  1882)  läfst  es  aus  dem  Texte 
weg.  Nigdabach  (ed.  3,  1858)  S.  254  spricht  db^  mt^i  tmmm 
und  diAif  ta»H  und  fülbrt  aoob  eine  Stell«  an,  wo  eiea  beim  Pre- 
nomen  poaaesaiviini  deraelbe  Spraebgebraoob  zeigt,  Cic.  p.  Qoeat  13 
filim  .  • .  eefem  am  lonll  nuM  «ne  o^eM;  etwa«  «öden 

verhält  ea  sich  mit  Caea.  BG.  1,  35,  2  ^tiom*««!  tmA9  an«  ptfulifm 
ilewani  beneficio  t^eeh»  .  . .  eaMT. 

Nachdem  ich  ao  gezeigt,  wie  verbreitet  dieser  Sprachgebratcb 
lal^  will  ich  nur  noch  hervorheben,  dafs  diese  Demonstrativiermg 
des  Adjektivs  mehr  rhetorisch-siilistischer  Schmuck  als  notweod% 
ist,  denn  es  kommen  dieselben  Verbindungen  auch  ohne  tarn  vor, 
wie  Caes.  BG.  6,  35,  8  atqne  nnus  ex  captivis:  quid  vos,  inquit. 
hanc  mtseram  ac  tenuem  sectamijfi  praedam,  qnihns  firet  iam  fss* 
fortunatissimis?^  wo  ein  tarn  miseram  niemand  aulT;iJlen  würd« : 
Li  vi  US  22,  7,  7  matronae  vagae  pemas,  quae  repens  clades  allala 
qiiuevt  fvrhnia  fxercüus  esset,  obvios  percunctanhtr,  wo  die  Auf- 
regung, die  dich  der  matronae  bemächtigt  hat,  wohl  ein  tarn  v^r 
repens  rechtfertigte.  Vielleicht  wäre  auch  bei  Caes.  BG.  2.  16  tor- 
mentonm  usum,  qtiibus  ipsi  magna  speramssent  eine  ij  gauzung  von 
tarn  vor  magna  für  den  Gedanken  ganz  angemessen. 

Wenn  ich  dies  nun  alles  in  eine  Regel  zusammeoftaae,  sa 
wOrde  ich  aagen:  tot  tatUae  rea,  tot  tt  [qus,  aique)  t&mm  na  «der 
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res  tot  Umtat,  res  t0tM  ^fim)  tantae,  ab«r  nur  tot  res  tankmi 
tot  et  tales  eites  (ob  niclit  anch  tot  talegT)^  re»  tantae  tales^  Aomo 
tantits  et  talif,  sodaDi)  qni  tantus  und  auch  qui  iste  tantm»  und 
wdrde  bei  TTaarkf»  109,  5  nnrh  hic  iUe  iste  einsrhieb^n  „auch 
fni**.  TiTid  nach  „hinter*':  ,,auch  vor'*  oder  „selten  vor". 

Ferner  spricht  Haacke  S.  92,  §  31  Ober  die  Übersetzung  vim 
,^*'  hei  Adjektivis  und  enlwickell  den  Untei>t  bied  von  Ausdrücken 
wie  s)/wwiM  =  so  ffrofs,  tarn  prope  und  sk  nudus,  erwähnt  aber 
nicht,  auch  S.  105  nicht,  dafs  der  r.phraiirh  des  Superlativs  in 
dieser  Bedeutung  besonders  nach  hic  üle,  dem  Pronomen  posses- 
sivuni  und  nach  Zahlen  sich  findet,  wie  Cic.  p.  Sex.  Rose.  63 
ut  propter  quoshanc  tuaüisoimam  lueem  aspexerit^  eo$  indignissime 
hiee  frtbmit^  fan.  19, 29,  S  OMwa,  qvae  potw\  M  huo  umma  Hta 
grati  ae  pottnlAi  a  i$  impetran,  oi  petOrnm^  mUtü  U  ai  m  de- 
mHm  fiKti^U,  wi  tum  rm  Awjwfrwra;  —  p.  S«at.  143  Arne 
•pMaMM  ti  ^  i'lt«  mMÜmimo  B€nml$  nommraum  tidmMiM\  — 
Cat,  4,  14  cum  moa  wmmatmra  mpm  4l%«iifAi,  tum  etiam  imUo 
aüfim  jMfPiilf  tUmunä . . .  mhmtaie\  p.  Sex.  Roae.  145  famlia  m$a 
immAk«  Iii  titeHsy  e§o  anmm  Mea  iMlfiMi;  p.  Mg*  19  tna  tn  im 
wwoima  merita  tanta  pon  vidmitim'  =  „deine  so  grofsen  Ver- 
dienste nm  mich";  ad  Att.  9,  It  A.  3  ut  in  tuis  maocimis  curis 
nh'quifl  impertias  ten^pmi^  hfdr  qvoqne  coqffnfiom;  —  ptidlich  j». 
Sr\,  Rose.  112  qjiixi  r/j/ns  res  sanciissimas  violat.  nmicitmm  et 
fiäem.  In  allen  (iirs<'n  hetspielen  soll  auf  „den  hoht  ii  Oad  der 
Eigenschaft  hingewiesen  wrnlon",  und  deshalb  ist  der  S  iperlativ 
mit  „so'"  und  dem  Positiv  im  Deutschen  wiederzugeben,  in^imkiiv 
ist  auch  die  Stelle  bei  Liv.  5,  48,  9  rei  foedismuae  per  se  adiecta 
iiidifnitas  est  =  „einer  an  sich  so  häfslichen  Sache  wurde  noch 
dazu  unwürdige  Behandlung  zu  teil  ;  und  Cic.  de  iinp.  Pomp.  50 
CUM  ad  cetera»  mmmas  utilitates  haec  quogue  opportunUa$  adiungatur 
»  ».I«  MkMm  ao  groften  Natsan**.  Ea  dflrflie  daabalb  dar 
Regal  %  31  biaiuieii"'  IBgan  tmz  ,J»eaondera  nach  kk  ilk  mem 
tmm  ete.  und  meb  Kablao**« 

Raräi  Pnnioaieii-  relativuin  empfiehlt  Verf.  (  40  Anm.  1  in 
quibus  mit  und  obnaVerbura  und  hält  ala  Baiapiei  aus  der  3.  Auf- 
lage faat  €ken  mnlto»  habuit  mniew,  hi  quihus  Attimm,  Sulpieinm, 
TarfHiflMi;  ich  weifs  nicht,  wo  der  Satz  steht,  und  finde  m  ^r- 
bm,  retp.  in  quis  ohne  Hinzuffigung  eines  Zeitwortes  aufser  den 
Yon  mir  in  den  Studien  1,  S.  87  aus  Auct.  b.  Hisp.  und  Tacilus 
Agr.  citierten  Stellen  nnrh  hri  Ovid.  Mpt.  13,  164  decepernf  mrines 
.  .  .  in  quibus  Aiacem,  sumptnp  falhina  }  estis  und  aufser  in  (ier 
Stelle,  die  von  Kühner  zu  Cic.  Tusc.  1,  85  erwähnt  wird  in  den 
Worien !  „Klotzius  roiii[)ai,it  nolissimum  illud:  centum  miliirs 
aniisinnis,  in  quilur^  sex  inlninos  noch  bei  Livius  6,  20,  7  dona 
imperatomm  ad  quadnuftnUi,  in  qtiibus  insigties  ditas  imtrales  Co- 
ronas, civicas  octo  \  im  ganzen  gehftrt  aber  dieser  Grln  iiucii  zu  den 
recht  seltenen,  während  in  i^uibus  mit  dem  Verbum  gewöhnlicher 


Digitizea  by  LiOOgle 


682 


Ausdruck  ist.  Ich  möchte  deshalb  beide  Formen  nicht  für  gieich> 
wertic  !)9!ten.  Auch  rnier  quQs  mit  und  ohne  Verban  i4l  §i- 
brauchiicb;  der  Veifnsser  erwähnt  es  aber  nicht. 

Beim  Pronotiifn  infinituTn  §  41  S.  IIS  vermisse  ich  unter  Nr.  1 
bei  aliquis  enw  liindcutung  auf  iieque  aliqtm;  sie  hätte  §ich  <)[]  .«'^ 
aliqm  pulnere  ankaij()fen  lassen;  ich  vcnn'eise  auf  Cjc,  de  n.  deor. 
l,  59  nec  ego  nunc  ipse  altqtiid  a(jeTam  müiu&;  Verr.  4.  14  videQ 
igitur  üeium.  mque  voluntale  neque  difficuUate  aliqua  UmporiM  aar 
magnäudme  feeunite  üdduGtum  em,  ta;  Caew  BG.  1,  85  Mf» 
mmc  H  üknm  kmiM§H  imm  lww|ipriii  oj^ümmüwk  füHk 
Im;  Kran«r<'IIormafiii  (ed.  1864)  8|Nrklii  luoröber  ao  BC.  3,  38. 
Ck.  ad  Alt  10,  4, 2  imc  nmHHt  ih'fMi'rf;  Saat  40  «ae  ^öhmbi 
olügiMMi  eanfanrioMm;  d«  intiHiu  1, 104  M^pMwtir,  futd  «aMi  Aar 
primum  acciderit  nec  alicui  nmquam  nmt  vanarü  (vgL  Gerbar«  ftifr* 
Ka^hau  1863«  &  7).  •  in  allen  diesen  Sätzen  wird  ms  im 
Unteraehiad  von  daai,  a^gSerandeo  «Iii»  am  leichtesten  beroicfaneii. 
wenn  man  bei  der  Übersetzung  von  aliqm  ergänat  «»wirklich". 
Auch  Becker,  Progr.  Ilfeld  1879  (^uaeslionea  grammat.  ad  libr. 
Quinliliaui)  spridil  über  afiguis  in  iie^ütiven  Säfzen.  Kiwns  andci^ 
gestaltet  sich  die  Frage  hei  )iou  aitquis  und  mhtl  aiiquo,  wo  der 
Gegensatz  mit  sfff  an^rdcuui  ist  und  dadurch  gezeigt  wird, 
dafs  non  in  keiner  be/iebung  zu  aliquif  siebt*  sondern  zuoi 
Vci  buni  höri,  oder  wie  Meissner  zu  Cic.  Tusc.  1,  8S  mm  alt- 
quid  noii  habea$p  wo  non  an  sidi  schon  nach  aliquüi  steht,  meint, 
dafs  non  habere  einen  licgnil  bilde.  Auch  wäre  eine  Zusammm- 
stellung  vüü  tme  vulrnre,  &hie  tdlo  vulnen,  sine  aiiquo  vuln&te, 
tine  omni  vulnere  und  non  ima  aliauo  vulnere  erwdBaabl  gewesen; 
auf  S.  188  Nr.  9  ist  von  a^  «Ai  tHt^t^pMü  ond  «ma  wmm  die 
Beda;  hier  bitte  akb  aokhe  Bameükrag  laicht  dngciügt. 

Wann  feraer  &  121  Nr.  4  UMter  quisptam  gesagt  wird»  daCi 
ea  mit  ptUqHom  zur  Varmeidttng  daa  immUgea  fit^ew  bei 
demaelben  Verbun  weoliaele ,  wie  na  aiMpt'cvn*  fuUm  pumtmu», 
quemquam  Horum  ab  tankn  piiffiam  aewiftidiMe»  ao  hUle  «eU 
auch  erwähnt  werden  ktanen  daüB«  obwohl  naeh  m  meist  qmt, 
doch  oft  nach  m  fmk  ein  «liw  oder  gnaninw  folga,  wie  üv.  7, 41, 
3  oramt,  n«  quin  tarn  rem  ioco  9triom$  tuiquam  exprobaret  oder 
Cic.  fani.  12,  !2">,  3  ut  ne  cm  qtu'dquam  iuris  ifi  tva  provinrifi  esse 
patiare,  Cir.  Phd.  1,3  ne  qua  tabula  post  id.  Marl,  tdlius  decreii 
Caesaris  aut  heiipfidi  ßgerelur  und  i'hil.  2,  91  ne  qua  post  td.  Marttas 
immuyiilatis  tabula  neve  rmiis  hemficii  fitferetnr.  wo  durdi  da> 
wiederlndte  neve  dn-*  f^()llom(Ml  idl^  verdrängt  und  cuius  lirran- 
gezd^t  ii  wird.  wahKMid  uicder,  w<'nn  ne  durch  aut  fortgesetzt  v^ird. 
quis'juaDi  Mialiiu,  wie  Cic.  de  lin.  'i,  iVJ  caveret,  quid  facsie. 
impi  Ilde  HS,  quod  o/fenderet  ajumos  h  (/min  um,  aul  quicquam,  e  qm 
orireiur  aliquis  dolor,  ^ach  cave  ohne  ne  folgt  q%»iidqlium,  Cic  p. 
Mur»  62  cave  quidpiam  habml  rnrnnmii  f/ratia. 

Zu  ^  12  bei  im  Fronomeii  eonrelatlmm  8. 124  hailbt  m, 
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dafa,  wie  Miß  «e»  oNter  ac  stehe,  so  auch  non  alius  ac,  non  äfüer 
ac,  nicht  ein  anderer  als,  nicht  anders  als,  gehraucht  werde,  und 
d^ifs  Cifpro  vprcinzelt  ^iiam  statt  rtc  hahe,  hingegen  folge  nach 
nemo  oder  niUlus  (qnisS  aJins  und  bei  wrÄfV  ( timVH  =  „kein 

>nder<?r  nis.  nichts  anderes  als"  bei  Cicero  fttit,  aber  seit  Livius 
bei  SpüNTcri  quam. 

Dies  ist  ein  ne\ior  Zusatz,  er  findet  sich  in  der  zweiten  Auf- 
lage S.  107  nicht;  vielleicht  ist  er  durch  Büschs  Anzeige  von 
Gofsraiis  latein.  Sprachlehre  in  dieser  Zeitschrift  1871  S.  504 
«oUtanden,  wo  bei  Besprechung  von  nihil  aliud  quam  hervorge- 
bobeo  wird,  da£s  Haadte  keine  Bemerkung  darüber  habe.  Auf 
süisn  IJiitflfBciiied  tm  nM  Mid  niri  und  pum  weiti  iwb  Jan 
hin,  d«r  in  der  Hetennon  Ton  Sehmidta  StiKttik  auch  io  dteaer  Zeil- 
fcMl  1881  $.  738  Adbi.  2  sagt:  „wo  allea  andere  ansgeadilosaen 
weiden  foU  (nichia  andcrea  ala  lediglioh),  nilfii  es  notwendig 
heifsen  tuM  alM  nirii  «IM  fium  dagegen  heifst:  nicht 

.'  lili  rhter  als,  z.  B.  sie  hielten  ihre  ShIaTen,  wie  die  Kinder. 
Gofsrau  §  44  A.  3/*  Aber  er  belegt  es  nicht  mit  Beispielen, 
tiofsrau  selbst  aber  seheidet  anders;  er  sagt,  dals  olM  nin 
das  Gesagte  auf  einen  Begriff  beschränke,  und  übersetzt  es  „nichts 
Weiler  als",  dafs  .^ber  nihil  alhtfl  fjvam  heifse  nichts  geringeres 
als''.  Haacke  selbst  ernähnt  non  aUttr  mit  nicht,  hhU'  Lexicon 
bringt  einige  Stellen  daniher. 

Was  ich  gesagt,  ist,  meiiir  ich,  ein  Beweis  dafür,  wie  Verf. 
bemüht  gewesen  ist,  selbst  bis  ins  Einzelnste  dem  lateinijjchen  * 
Sprachgebran*  Ii  nachzugehen  und  ihn  lu  lixicren.   Man  wird  nicht 
von  dem  Buche  scheiden,  ohne  ihm  für  die  niannigiache  Beleh- 
rung, die  man  gewonnen,  herzlich  dankbar  zu  sein. 

Naumburg  a.  Saal  e.  U.Anton. 


t)  Boonells  Latciuische  Übangsstücke.  INeo  bearbeitet  dorch 
P.  G  e  y  e  r  und  W.  M  e  w  e  8.  11.  Aun.  ßerliu,  Tli.  Fr.  Eutli»  (R.  Mfits), 
JSS5.  I.  Teil:  Für  Sexta,  VII  u.  100  S.;  II.  Tiil:  Für  Qinst^  V  n. 
102  S.  8.  Mer  T«il  1,20  M.,  geb.  1,40  M. 

Hatten  Bonnells  Lateinische  Übungsstücke  schon  m 
der  1.  Aufl.  ihrer  Neubearbeitung  durch  die  ihnen  eigene  Verein- 
facbung  des  grammatischen  Stoffea  und  deaaen  musterhafte  Grup- 
piemngt  durch  die  Bevorzugung  zusammenhängender  Stücke  und 

ihre  geschickte  Auswahl,  durch  die  korrekte  Form  und  den  an- 
sprechenden Inhalt  der  Sätze  verdiente  Änerkcnnimg  gefunden, 
Mi  hi  es  (\pi\  Herausgebern  in  dieser  2.  Anfluge  geglückt«  diese  Vor- 
züge üherali  im  einzelnen  noch  zu  erhöhen. 

Diese  2.  Auflage  völlig  umzugestalten,  wie  wohl  nötig  gewesen 
wäre,  wenn  die  von  Fries  in  dieser  Zeilschr.  1883  S.  61)7  0".  in 
den  aus  Einzelsätzen  bestehenden  Stücken  vermilste  stoffliche 
Kon^eit traiioii  hergestellt  werden  >oille,  liaben  die  Herausgeber 
uncerlassen;  dagegen  sind  die  übrigen  Bemerkungen  von  Fries 


6g4  ^-  Geyer    W.  Mewflt,  Bednelle  Leteinieehe  Obaif  •stickt, 

berOcksichtigt  worden.  Sie  haben  vor  allem  Slti^  derm  Tnbak 
m  trivial  oder  zu  schwer  frbipn,  durch  passendere  ersetzt  und 
bei  andern  ilas  Verständnis  dnrrh  kleine  Zusätze  erleichtert. 
Nicht  wenii:»^  Wörter  sind  geiil^i,  die  Zahl  der  Phrasen  ist  ver- 
ringert nnd  manche  IJnehenheii  im  Voliahular  geglättet  worden. 
Im  Vokabular  des  Sextanerkursus  ist  vor  der  freien  Über- 
setzung überall  die  Tirn  n  d  bedeutung  des  Wortes  gegeben  und 
letztere  vorangestellt  worden,  wenn  sie  schon  die  1.  Auflage  e?nt- 
hielt.  Aas  dem  Quintanerkursus  sind  alle  von  der  bliendt- 
SeyfTertschen  Grammatik  nicht  mehr  berücksichtigten  Unregel- 
mSfaigkeiten  ausgescbiedea.  EadKeh  fflbrt  6»  Vokabular  Jetzt  die 
Wörter  durchgängig  in  der  Reibenfolge,  wie  sie  in  den  StMei 
▼orkommen,  anf,  bietet  dem  Sebfiler  also  eine  fertige  FrtptntianB. 

Das  sind  zweifelsohne  Verbesserungen,  die  die  BMDcbbaiWl 
der  Bdcber  erhöben ;  noch  mehr  Frennde  aber  wiirden  sieh  4k 
Verf.  erwerben,  wenn  sie  auf  denselben  Wegen  noch  weiter  gdien 
wollten.  Wenn  mir  ancb  der  Inhalt  der  Satia  nicht  mehr  sv 
schwer  scheint  (wofern  man  nur  der  häuslichen  Arbeit  nicht 
aufbürdet,  wss  in  die  Schule  gehört),  wenn  das  durch  die  VeretB- 
fachung  des  grammatischen  Pensums  entlastete  Gedächtnis  des 
Schülers  auch  die  Vokabeln  ganz  gut  wird  bewfdfi^ren  können,  so 
will  mir  doch  die  Auswahl  <ler  Wörter  iiorli  i^m  nicht  rerht 
behagen:  sie  sollte  wenifinr  zufällig,  mehr  durch  die  Hückfikht 
auf  das  häiilii:*'  Vnrkonimen  der  Wörter  in  der  Sprache  alü  «hirrh 
'  die  Wahl  des  Übersetziingsstoffes  bestimmt  sein.  Auch  sollte  die 
Zahl  der  ans  dem  s|>äteren  Unterricht  vorweggenommenen  Pro- 
nuiiiinal-  und  Verbalformen  im  Sextanerkursus  verringert  werden. 
Dafs  sie  nur  ein  Notbehelf  sind,  dafs  Stoffe  so  vorwiegend  meeba- 
nischer  Gedächtnisarbeit  als  Vorstellungsreihen  einzuprägen  sind, 
darüber  ist  wohl  kein  Zweifel.  Die  antizipierten  Adverbien  wie 
aeque,  maxime,  fädle,  sibe  idi  gern  ganz  beseitigt.  Perthes, 
Z.  R.  II  21,  22,  behandelt  solche  Formen  ja  mit  Nacbsidit;  er 
nimmt  für  sie  dasselbe  Gastrecht  in  Anspruobt  was  woU  eine  für 
einheimische  Nichtmitglieder  uncaglnglicbe  Gesellschaft  einem  ans- 
wärtigen  Fremden  zugesteht.  Allein  man  bedenke,  dafii  diese 
Ansländer  gar  zu  leiebi  Unfrieden  in  die  Gesellscbsdt  bringen, 
besonders  da  sieh  eben  erst  die  Beziehungen  der  einzelnen  Fa- 
milien zu  einander,  der  Objeltte  und  Prädikate  nnd  wie  sie  saBat 
heifsen  mAgen,  zu  klären  begonnen  haben! 

Hie  IferaiFsgeber  bieten  in  den  Sätzen  wirkliches  Latein 
und  verliui^jon  eine  wirklich  deutsche  Übersetzung:  das  ts4 
gewifs  ein  löbliches  bestreben:  wenn  darüber  nur  nicht  tnanch- 
ma!  unbeachtet  geblieben  wäre,  dafs  es  zunächst  darauf  an- 
kommt, die  Schüler  mit  der  Grundbedeutung  der  SVöriff 
bekannt  zu  machen.  Die  abgeleitete,  zur  Stelle  passende  Über- 
setzung mufs  meines  Krachten?  mehr  gemerkt  als  memoriert, 
im  Vokabular  deshalb  in  Klammern  eingeschlossen  werden;  denn 
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sonst  wird  es  dem  Schüirr  sehr  erschwert,  in  seinem  Gedrirhinis 
elytiiologiäch  und  begntüich  Verwaiultes  zusamiiienzuordnen  und 
all  mall  lieh  eine  Voraielluiig  voo  dem  üegrüüiuiiifaog  etua»  Stamiues 
XU  gewinnen^). 

Ludiicb  reicht  der  Obungsstoff  sdiwerlicb  überall  aus. 
Su  werdeu  gleich  am  Anfang  Tünf  kleine  Stücke  nicht  dazu  genügen, 
JdLs  der  iScüöler,  der  die  deut.schen  KabU5  nieijjt  erst  an  den  la- 
teinischen verstehen  lernt,  durcii  Aiiäi:hauuiig  sich  zu  einem  Ver- 
rtindiiiii  der  Kasus  und  ihrer  Funktionen  in  der  Sprache  durch- 
arbeite: koannen  docb  eiUMtee  Kmm  nur  ttinaial  «Klar  swelauU 
der  VolKAtiv  von  «ar  und  T»n  daa  Suhilaniifen  auf  ar  gar  Bicht 
m!  Gmda  die  Kaaua,  wann  aioh  die  komparativiadia  DeklinatioD 
f Oll  4ar  dea  PeaiÜTa  Jta  dar  a4ialuiviachan  3.  DekL  tuiaraehejdet, 
galaa^eii  oieht  aar  Anaclmiupg.  WAhrend  das  Fat  1  der  4  Koi^« 
nur  durch  die  Formen  au^m  und  ßmiUur  exempUfiaiert  iat, 
fehlen  in  den  belrefibnden  Stücken  ganz  Partie,  praes.  act.  der 
4.  und  IaL  praes.  paaa.  der  3.  Konj.,  Formen,  die  doch  gerade 
akbt  nach  der  Analogie  der  1«  und  2.  Koiy.  gebildet  sind. 

Da»  sind  kleine  Mängel,  aber  Mingel,  die  nach  meiner  An- 
sicht beseitigt  werden  mubsen. 

3)  P.  Geyer  und  W.  Mewes,  Übun^sbach  zum  Cberaetzen  auf 
dem  Dentschen  ia  das  Latein  i<;che  für  die  uuterau 
KlAsaeo  hälierer  Leturaastaiteo  io  Auschiulü  «a  Ii  o  a  u  e  U  s  iaU 
ÜbangMtiieke.  Bbesdas.  1884.   II  u.  86  S.  8.  Pr.  0,80  M.,  ^eb.  1  M. 

Durdi  dieses  liüchletn  erhalten  die  eben  besprochenen  Iat 
fibling;»8tucke  eine  gewil'ä  vielen  willkummeue  Zugabe,  üekauut- 
ficb  bat  der  Perthesusche  Vorschlag,  das  Übersetzen  in  das  Latein 
aacb  einem  Obungabucbe  gana  aua  den  unteren  lUaaaen  an  ver- 
bannen, aeUiBi  da  nieht  flberajl  AnUang  gefunden,  wo  man  dieser 
Heforn  Sympalbie  entgegenbradile.  Stehen  die  Herausgeber  für 
ihre  Peraon  in  diaaer  Besiehung  gans  auf  dem  Standpunkte  voo 
Psrtbee,  um.  ae  beaaerl  Denn  wer  wird  aber  die  MäbgiiflTe,  die 

*)  Einige  Beispiele  luügeu  meiue  Ausicbt  erläatera:  Dem  i^uiuUoer  die 
Vhnm  emttra  «Hm^  ein  Lager  aufschlagen  (8t.  1 26)  tn  biete«,  nuif  an* 
bedenklieb  sein,  weil  er  die  eigeotUcbe  Bi^nta^  von  muntre  voa  Sexta 
bfr  kennt.  Lernt  er  aber  (St.  1  t'M  de  pficuniis  repetundü  postularef  UN^eff 
Erpre*$wng  bdangent  okne  dais  üiiu  vorher  repeUre  oder  petere  bekannt 
fMrerSeB,  se  liegt  alokt  hlof*  die  iM^  sabe,  daft  er  im  Zaknnft  daa  Wort 
npetere  mit  den  Bagtif  «fytiMeti  io  Verbioamig  briage;  der  Schüler  letat  aneh 
meehaniscb  auswendit^,  was  er  leicht  begreifen  uuA  merken  wörde, 
iobald  ihm  nur  das  Wort  i-epetere  bekannt  wäre.  Mau  weude  nicht  ein: 
<lie  ei^estttehe  Obenetnag  wird  jeder  Lehrer  ftinxunigen^  etwas  Äha- 
lichet  Ana  die  Herausgeber,  wenn  sie  im  Seitanerkursus  der  freien  Über-» 
setzoD^  eines  Wortt's  seine  GrundficdcntuDtr  hinzufügen;  letztere  lunfs 
«ich  vielaiehr  im  bewuist«ein  des  Schuierji  beleütigt  haben,  ehe  uiau  ihm 

Phraae  oder  Wartverbindung  bietet,  ans  der  die  Gruadbedentung  nicht 
jutmittelbar  hervorgeht.  Oder  aolUe,  wenn  z.  B.  atrox  zwei  Jahre  lang  aar 
10  der  Verbindtinp  hplhim  atro.r,  die  tdutii^c  Schlacht  vorkommt,  die  tMt^ent- 
^uhe  iksdeutuog  oiciit  v  erblanjseu,  wo  nicht  ganz  entschwinden,  aucti  wena 
<ie  das  fiach  oder  dei-  Lehrer  aafäii|{lich  xur  Erklärung  gegeben  hat  / 
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ohne  Zweifel  mit  (h'm  Übersetzen  in  dn>.  L;iteini>rhr  geroaclil 
worden  sind,  vermeiden,  als  wei*  ilirctwegea  üiierbau{»l  auf  g»- 
drucklc  deuusche  ('l^ungssälze  ferziclitei? 

Wi^s  Büchlein,  wch  hes  sich  in  (.1  daiikeuiuhail,  ^rar>imjili>chrt» 
\  oraussetzungeu  und  Woi  tschaU  deu  laleinischen  Übung>^irn  k^u  an- 
schliefst,  enlhält  lOS  Stöcke,  42  für  Sexta,  66  für  Quuiia.  ait 
von  den  Slücken  sind   /usammeDhäagciiUe  Erzählungen   aus  der 
Tierfabul,  dei  giiechidchen,  bei^ooders  der  humerischen  Sage,  aus 
der  alten  Geschichte;  keine  entlegenen  Geschichten,  tsAdern 
aUbekaiiiitMi  too  Odysseus,  fOB  PrinellMus,  die  uMere  Jugeni 
nie  nflds  wird  so  l68«D*)«   Aocb  die  aus  EimlillieD  buBUhmr 
den  StQoke  varraten  die  Sureban  nach  tloflliebar  EooaaBtralioiK  •• 
dab  das  ?an  Fdaa  gegan  die  lalainischao  Cboagtstfieln  ariwbaat 
Bedenken  niohi  in  gleicher  Weiae  gegen  dies  Büchlein  gelatal 
werden  darf,  wenn  ea  a«di  nicht  ganz  hinßUig  wird« 

Wehlthnend  baröhrt,  dalli  die  Verf.  OheraU  unserer  MaMar- 
apnebe  gerecht  zu  werden  suchen.  Mag  man  nun  die  Diskrepaniea 
zwischen  dem  deutschen  und  dem  lateiuischen  Ausdruck  mit  den 
Verf.  für  erwünscht  halten,  damit  derSrhfilpr  von  vornhereio  auf 
sie  achten  lerne,  oder  sie  als  eine  unveriDL'idlirhe  Folge  guteo 
deutschen  Stils  mit  lu  den  feauf  nehmen,  jedenfalls  ist  sowohl  da? 
Geschick,  womit  die  Verf.  diese  Unterschiede  gekeunzeichneL,  aL 
auch  der  mafsvolle  Gebrauch  solcher  vom  lateinischen  Ausdruck 
abweichenden  Redewendungen  zu  l  uhtnen,  wie  di  nn  überhaupt 
in  diesen  Sätzen  suwuhl  rücksichtlich  d«r  Phraseolu^ie  %vi«»  der 
Form  und  des  Inhaltes  die  von  Perthes  em|)[ohieue  i.mUdiheit 
herrscht 

In  eimelnen  ist  hier  und  da  ein  Satt  dunh  eioeii  turitind 
Mcheren  an  eiaeUen;  namenllloh  dftrften  manche  Enaelalu»  ge* 
sdiicbCiiGhen  Inhaltes  dne  lu  •  eingehende  Kennlnis  voragaaetaa» 
Der  OheraeUungaatoif  kannte  an  manchen  Sieihm  raichliober  he- 
messen  sein.  Stick  2%  1  vsraiMki:  ««O^ysssns  wi/kft  dmr  Nmit- 
iÜroo  den  verdienten  Dank'*^  wohl  gegen  den  deutschen  Sprach- 
gebrauch; St.  45,  9  lies:  auf  d$n\  in  Sl.  50  ist  aus  atfasan 
Stücket^  wohl  nur  Veiiehen.  Seite  28  sind  die  heidea  «nisn 
2eikn  itt  tilgen. 

S)  Soanelle  Lftteio1«eh*t  V*kaa«leri«ii.  Nea kaarkeUet eid et mtkmi 

dareh  P.  Geyt  r  udd  W.  Mewet.  1«,  AO.  BbiadMi  IgW.  VI  m, 
110  S.  a.         M.,  gea.  1,40  M. 

An  der  äufiaerenCinriclilung  des  Bonnellschen  Vokabulare  haben 
die  Heravageber  mehta  Weaenüiches  geindeit;  sie  haben  «nr  die 

*)  In  Stück  Ii  scheiut  mir  ebeusu  wie  in  dea  lat.  Stiieken  bb — ^  4«* 
BiM  Alexaodert  —  dea  die  Kntbeo  doch  erst  sollen  bewundere  leroee  ^ 
I«  reaHstitch  feteiclnet   In  Stöek  47  raUebte  der  eleaenur-robe  Gvfnhl^ 

mi*!Hriit'k  (\ev  Artpmtsirj  ihrem  tntpn  Gf^mahl  g^ei^eaäber  bei  den  Srhrü^-'— 
nur  Ketreniden  harvormfon,  nber-  kf\u  \ci»[Mida\-^  findes.  ättttk  M  kue 
ein  Kind  oiebl  iatere^taieruU)  n^escb «neige  deuu  orireitea« 
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Afljr^ktivn  der  StnfTnamen,  die  Schallw5rtnr  \mä  (\']p  in  ihr  dpiitsrhpn 
Sj)rache  sich  tindendeD  latpiTiisrbeii  LchTiwOi'ter  h^'sciti^t  und  dafür 
Ol  De  Auswahl  von  Synonymen  autgenniiHrirn.  Üayegcii  hat  nun  der 
Wortbesland  de»  liuchlpins  im  rinzelaen  eine  gründiiche  Sichtung 
erfahren;  der  stoüliche  Teil  üurdi  Aasscheidung  vieler  Wörter, 
die  schon ,  seitdem  das  Latein  nicht  mehr  Umgangsspraciie  ist, 
nnr  noch  ein  unberechtigtes  Dasein  in  den  Schulhiichern  gefristet 
haben;  der  etymoiogische  Teil  durch  Weglassung  aller  spät« 
lateinischen  oder  dicbterischeii  Verben.  Aniserdeai  ist  hei  den 
uwegcMÜi^itlt.VtrlwD  mll  d6i  ildit  naoliwelfbanMi  «dar  in  guter 
Fmn  ■ioht  giMnehKohtn  Stanmlbrnusn  aul^eräaini  w«rdtn» 

Enreiten  ist  dkie  AoAige,  öiaofern  AM  nnr  die  Verb^ 
prinitiw,  havodmilie  4er  1.  lUnj.,  bedeiileMl  Termthit»  sondern 
MBli  din  ftQBSlJiktionen  und  die  gihrinditiclieteii  der  dazu 
gehörigen  Phrasen  biningefDgt  worden  sind.  So  h«dc»klicä 
diiir  Phfnwinn  sein  würden,  wenn  der  Schüler  sie  lernen  sollte, 
oiD  iboeQ  je  nach  Zeit  und  Gelegenheit  in  der  LelUüre  wieder  10 
begegnen  oder  sie  beim  Übersetzen  in  das  Lateinische  anzuwenden,  so 
willkommnn  müssen  sie  sein,  dn  sie  grofsen teils  aus  der  voraus- 
gegangenen Lektüre  der  lateinischen  ÜhungsH^ücke  gescbopt( 
sind.  Was  der  Sextaner,  der  Quintaner  vereinzeil  gelesen  oder  geiernl 
hat,  das  findet  er  hier  in  Verhindung  mit  dem  Stanunworte  wieder 
und  prägt  es  sich  auf  die  Dauer  ein,  Gewifs  ein  guter  Ersatz  für 
die  Phrasensammlung  des  Schülers,  schüo  deshall»,  weil  die  Ein- 
richtung des  Buches  ilin,  wenn  er  die  Plvasen  iernl  und  oll  er 
sie  nachschlägt)  an  die  Grundbedeutung  des  Wortes  erinuerL 

Das  Nachschlagen  wOide  erteichiart-irardaB,  mamMe  aohtn 
dnMh  fidlar  Sdttifl  kenntlieh.  gemachten  PfUBitiia  aonb  iMch  ais«- 
gerAakt  wArdfln  (wie' in  frühauD  Anl.);  oh  Ittr  dia  8«.Koq.  äicfalt 
«D  Varaaiehiiia  dar  Priunüva.  mii  Angalia  der  Seiaanahi  am 
Ende  iMflifius  tat»  nag  die  Praxia  lahran.  Ohne  Not  wird  mai 
m  natürlich  nicht  hinzufügen ,  weil  sich  der  Schftlar  johna  da»* 
fldbe  die  Klassifikation  der  Verben  besser  einprii0t. 

Alle  ¥ier  Bücher,  deren  Druck  and  Ausstattung  vortrefllich  sind, 
sind  nach  einen  ainhaitlichen  (Mane  gearbeitet  und  gehören  meiner 
An«:icbt  n^ch  zu  dan  haaM  HiU&mittela  £ür  den  iateiniachen 
An£uigsunteixicht» 

Laipkii^.  •    P.  GlSfaer.  ' 

A.  Rtlrler,  Pornenlelire  der  It  ief  eis  c  h  e  a  S  p  r  a  c  lie  s  am 

w6rtlieheD  Auswendiplf-rnen  für  Sexta  -und 
Q  o  i  a  t  a.  n»eh  der  Graumatik  vo»  EUeadt-^yffert  zutiaaiiiiefi- 
gtal^llt.  Dritt«  verbesserte  Apflege^  Gm»  nni  Leipzii;,  Meves, 
im,   76  S» 

I)ie  dritte  Auflage  des  Torliegenden  Buchaa  kann  mü  Raehl 
aiae'vailieaaaiin  genannt,  «erden,  daVerC»  einaa  grofhaD-Teil  dar 
mir  ,0«ife|aaAlldi  dm  Ametga  dar  awailan  Auflage  n  diaaar 


6&&      B-  KShler,  ForneoUlire  der  Uteiaisoheo  Sprache, 

Ztscbr.  1882  S.  22411.  gemachten  AuästeliuDgen  beherzigt  und  aoeli 
sonst  maoche  Obelstände  beseitigt  hat  So  stehen  z.  B.  die  in 
den  einzelnen  Hegeln  voiküiiiiiiendeD  Vokabeln  jetzt  m  guter  Ord- 
nung hinler  diesen  selbst  und  nicht  mehr  im  Anhang  zu&ammeu 
als  besunderes  Verzeichnis;  die  Regeln  über  den  Gen»  Ptar.  der 
3.  DekL  sind  besser  geordnet;  die  fieieplele,  diefrflher  u&tor  4m 
Paradigmen  4er  vier  Konjugatioaea  etindeo^  teUan  gnx  s. «. 
Viu  ich  noch  auainaeUen  kitte,  wire  etvra  folgaadee. 

( 1.  VeraiiJ^t  wird  eine  Bemeitnog,  dab  w  im  LateiandMi 
nicht  Torlwmait;  keinealUlt  durfte  e»  in  Alphaboi  maSgtOkgi 
werden,  wie  Verf.  thut.  —  §  6  etebeo  nodi  drei  Paradigmen  (tnou«, 
fminay  parta)  für  die  1.  Dekl.,  wäk^end  eins  genügt.  Uafii  dae 
Geschlecht  der  iateiaieGben  Wörter  nicht  immer  mit  dem  der 
deutschen  übereinstimmt,  durch  Beispiele  so  erläutern,  hleiiie  dem 
mündlichen  Unterricht  vorbehalten.  Übrigens  tbnt  man  doch  gat, 
nii(  solclien  Wörtern  (hei  der  Endung  a  wie  us)  anzufaageii,  bei 
denen  das  Geschlecht  jii  beiden  Sprachen  dasselbe  ist.  — §11.  Hie 
Geschieciitsregeln  jetzt  tt  u  zu  drucken  war  kein  übler  Gedanke. 
Geschah  dasselbe  bei  den  Kegeln  über  die  Wörter  auf  er  und 
unus,  soIhs  u.  s.  w.,  so  raufste  es  auch  bei  den  Regeln  S.  t3  und 
73  f.  geschehen.  —  §  12.  Ist  es  methodisch  ßim,  Voc.  /ih  nach 
Sexta,  dagegen  die  echt  laleiui^cheu  Eigennamen  auf  ins  naiu 
Quinta  zu  verweisen?  Und  woher  hat  Verf.  che  Fassung  der  Kegel 
über  diese  „sie  werfen  das  e  ah  und  verlängern  das  t  des  Stammes**? 
Vgl.£UeiidtpSejffart.  — §  14.  Nach  immer  zu  viel  ParadigmaB  Ot 
die  3«  Dfikl.l  Auch  fiinge  min  mit  deior,  dwkrü  an!— 116«  WH 
Veit  die  Wörter  anf  ti,  die  in  Ace.  du  hahen,  dardwoa  in  MoeB 
Vera  hringen,  ao  achrdbe  er  wenigstens:  puppis,  aTu,  tmmk,  \ 
f^m,  Mrrfa  und  aeemig.  DieBeaMhaltung  dea  Rhythnna  erlädAart 
daa  Lemea  aebr;  niobt  immer  nimmt  man  l»ei  den  Versregeln 
anf  denselben  genAgend  RAoksicht.  —  „Die  Substantiva,  welche  im 
Acc  Sing,  nur  im  haben*S  Das  pafst  wohl  bei  Seyffert,  aber 
nicht  hier,  wo  von  den  Wörtern,  die  im  und  am  haben,  überhaopl 
nicht  die  Rede  ist.  —  Zu  streichen  sind  auch  weiterbin  die 
Worte  „welche  kein  Neutr.  Flur,  bilden'*,  da  sie  dem  Quintaner 
absolut  uichtB  nützen.  —  „Ausgenommen  sind  canii,  senex  ' 
u.  s.  w.,  Dämlich  von  den  gleichsilbigen  Substantiven  aul  «. 
er.  SeyfTert  bietet  diesen  Anstois  nicht.  Doch  auch  bei  ihm 
stört  der  letzte  Vers  den  Rhythmus  Warum  nicht  einfach: 
cmü,  üivenis.  mater,  pater,  \  vates,  voliicris  und  auch  frater^ 
—  §  Ib.  Auf  tts  lafs  alle  niäunhch  sein,  |  Doch  u  räum'  du 
u.  s.  w.  So  besser  statt:  doch  idume  u  u.  s.  w.  —  §  19.  Be- 
gnügt uidü  bkch  bei  den  Wörtern  der  4.  Dekl.,  die  statt 
Ans  haben,  nicht  mit  lacus  und  tribus,  so  fatist  man  ifie  Regel 
neUdcht  am  hmten  ao:  quermi,  $p9eus,  artm,  |  acuit  tribmt,  p&r- 
Int.  J^amns  dehliniere  man  entweder  durch  und  drucke  dam  die 
Endungen  nur  in  den  ahweicben^eB  Formen  feil  {ßmo^  damo- 
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riiM,  domos)  oder  nmn  gebe,  was  das  Einfachste  ist,  überhaupt 
nur  diese  an.  —  §22.  „Defecliva  casibus  d.  Ii.  solche,  welche  alle  Kasus 
vollständig  haben''.  Auch  bei  Seyflert  streiche  man  volistäm!  ig. 
l'Htrr  den  Ahnndanlia   weg  mit  mve.nfn,  avaritiesl    Auch  dafs 
unsere   Schüler   den    Stock   in  zweierlei  Gestalt  (baeulus  und 
bnnthnn)  kennen  lernen,  diirffe  des  (iulen   woh!   zu   viel  sein. 
—  §  24.  Der  Superlativ  matun  tmus  ist  sehr  enthehrlir h.  —  §  2S. 
Beim  Pronomen  possesivuni  fehlt  das  der  3.  IVrs.  I*lur.  — •  Die 
Lnilun^-en  in  illud,  islud,  iysum  könnten  fett  gedruckt  werden, 
t»,  ea,  id  vertritt  das  Pronomen  personale  der  3.  Pers.  doch  nur 
in  den  obliquen  Kasus;  demnach  war  diese  lledeulung  nicht  heiin 
NominatiY  anzugeben.   Die  Regel  über  den  Gebrauch  von  aliquis, 
quis^  quisquam  u.  a.  w.  sollte  nicht  fehlen,  da  es  wflnschensiveit 
ist,  dafs  die  Schfiler  den  grammatischen  I.*ernstoir  möglichst  in 
eine m  Bache  beisammen  haben.  —  wterque,  alter,  neuter^  aHus  be- 
g^oelen  uns  schon  in  §  12,  Wozu  also  noch  einmal?  —  {  32. 
Die  Unsicherheit  in  der  regelmUlrigen  Konjngation,  über  die  man 
in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  oft  klagt,  wird  zum  Teil 
darauf  zurückzuführen  sein,  dafs  ursprünglich  die  Ableitung  der 
einzelnen  Formen  von  den  Stamm zeiten  nicht  genügend  geäbt 
wurde.   Diese  müssen  mit  den  ahgeleitelen  Zeiten  von  vornherein 
auswendi'^r  i:rlernt  werden.    Leider  hat  Vrrf.  Iiieranf  auch  diesmal 
nicht   ^^'rarlitrt.     fch   lasse  aucft   ruhig  die  vielfach  geschmähte 
vierte  8t«iiinii/'.*^ii   zo,  deren  Fehlen  z,  B.  das  Lernen  der  Verha 
der  3.  Konjui:;)! kui  niil  io  sehr  erschweren  wiirde.     Ferner  halte 
ich  es  fnr  widiiig,  dals  die  Endungen  aller  Zeiten  uml  aller  Kon- 
jU|,Mtionen  öfter  aufgesagt  werden,  wobei  ich  jedoch  uiiU  i  Endung 
den  veränderliciien  Teil  des  Verbs,  also  o,  as,  at  u.  s.  w.  ver- 
stehe. Instruktiv  wäre  es,  diesen  und  nicht  blofs  5,  (,  mus,  tis,  nt 
fett  drucken  zu  lassen.   Dafs  der  Anfangsvokal  desselben  eigent- 
lich noch  znm  Stamme  gehOrt,  könnte  gleichzeitig  darch  einen 
dahintergesetzten  Strich  angedeutet  werden. — S.52  stehen  für  das 
Deponens  immer  noch  vier  Paradigmen.    Der  Lehrer  wird  auf 
mehr  als  eins  sieber  nicht  zurfickgehen,  und  dem  Schüler  braucht 
bei  der  häuslichen  Arbeit  das  Nachdenken  auf  diese  Weise  nicht 
erleichtert  zu  werden.  —  §  33  vermisse  ich  die  Hegel  über  den 
passiven  Gebrauch  des  Gerundivs  mit  und  ohne  Dativ,  ebenso 
überhaupt  die  über  die  Verwandlung  des  Aktivs  ins  Passiv,  die 
der  Aushildunt,' der  Denkthätigkeit  zu  gute  kommt.  —  §31.  Es  ge- 
nügten einigo  \^*'nige  Verha  der  3.  Koiijui^'-ition  auf  io  als  Üei- 
spi«-le:  die  aulgezählten  kehren  alle  iu  dt  in  lulgrii'len  Verzeichnis 
d.  I  N  erha  wieder.     Auch   brauchten   h»  !  <lenüelben  nur  die  ab- 
weichenden Formen  angefjeben  zu  werden,  oder  diese  waren  wenig- 
stens durch  den  Druck  liervorzuheben.  —  S.  56  „Alles  öhrige  regel- 
mär8ig*\  Also  wäre  cap/s,  capit  u.  s.  w.  unregehnaisig?  —  In  dem 
Verbal  Verzeichnis  ist  unter  den  gleichartigen  Verben  nicht  immer  die 
alphabetische  Ordnung  gewahrt,  z.  B.  steht  doUo  vor  Meo,  silee 
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bis  vireo  vor  oleo.  —  S.  62  \>hU  anrh  jetzt  die  lic*:«  !  uhev  nüduoc 
der  Komposita  vf)n  faa'o  und  ilir  Passiv;  über  lel/terei;  \\ irtl  auch 
bfi  ßö  liit  hts  gcsagL — ^S.1U  uaivn  dip  mit  pos  .'uirnnjicndcn  Formen 
von  po&sum  fett  zu  drucken  (vgl,  /ero),  wcuii  keiae  \\p\ic\  gegeben 
wurde.  Mir  erscheint  die  lieifüguiij^  einer  solchen  hier  jedijch 
wie  bei  edo,  fero,  co,  fio  wünschenswert.  —  $  43  ist  die  Angjbo 
Aber  den  Gebrauch  von  mayis,  plus,  plnres  und  die  über  fiii« 
mit  dem  Superlativ  nicht  zu  entbehren.  —  §  44  wir  der  Gebraidi 
▼on  erga,  penes  (Angabe  der  Gewalt),  prae  (Hinderungsgruiid)  zu 
präsiaieren. 

Berlin.  E.  AI  brecht. 


Gnrt  von  Oppen,  Der  prieckiiehe  llnterrieht  Bit  RezogrDahat 

auf  den  nrtipn  Lehr  plan.  N'ebst  Vorlag^  £a  grieehuchw  £jrt«» 

puralica  iu  dou  oberen  Klassen.    Ücrlin  iSSö.    G3  S. 

Dafs  nach  dem  Rrlafs  der  revidierten  -  Lehrpläne  vom  Jahre 
1882  ('S  nicht  an  Anleitungen  fehlen  würde,  den  Unterricht  im 
einzelnen  denselben  pnLs|)rcchfnd  zu  sjesl.dten,  das  h'efs  sich  v .  r- 
nusschen ;  das  vorliegende  Buch  will  für  den  griechischen  l  nCi- 
riebt  solche  Anleitung  geben.  Ob  die  Zeil,  während  welcher  jene 
Lehrpläne  in  Kraft  sind,  schon  ausreicht,  um  die  KrTabrnngen 
zu  sammeln,  welche  erforderUch  sind,  um  eine  iimslergülicre  An- 
leitung solcher  Art  zu  geben,  soll  hier  nicht  nnidi^ucbt  werden 
der  Vert*.  des  Buches  hat  jedenfalls  seine  un^en  dafür  an» 

reichend  gehalten,  der  Entwurf  eines  Lebrplanes  liegt  vor,  wer 
wilL  kann  ihn  benutzen.  Eine  Kritik  desselben  liegt  nicht  ia 
meiner  Abaieht;  au  einer  Bolchen  geben  die  Erfohrungen,  welche 
ich  mit  den  neuen  Einriehlungen  gemacht  habe,  mir  noch  keinen 
genügenden  Anhalt;  ich  werde  mich  auf  einen  kunen  Nachwrif 
deaaen,  waa  daa  Buch  enthllt,  beachrSnken. 

Den  eraten  Teil  (S.  7 — 20)  hiiden  allgemeine  Bemerkongea 
über  das  Ziel  des  Unterrichts,  Wortschatz  und  Grammatik,  schrift- 
liche Übungen,  Grammatik  und  Übungsbücher. 

Mafagebend  für  d;i.s  Ziel  des  Unterrichtes  ist  natürlich  die 
Aufgabe,  die  in  d«  n  1 1  \  i  iif  i  len  Lehrplänen  8.  4  gestellt  ist  Oie 
Fn.^sung,  welche  die  Aufgabe  dort  erhallen  hat,  läfst  der  Aus- 
führung ziemlich  freien  Spielraum ;  tür  die  Begrenzung.'  im  ein- 
zelnen gielil  der  Verf.  manche  Winke.  „Das  Studium  «ler  tirani- 
matik  i.^t  für  das  ririerhisclie  nur  insoweit  notwendii;.  als  sie  da^ 
Verständnis  der  bcln  iffsteiler  zu  unterstützen  verma«::**  (S.  S). 
Das  ist  tl(M  Ii  wohl  cU\.i.>  weniger,  als  die  Lehrpläne  verlanirru, 
wenn  sie  S.  2  vom  Lateini.schen  sagen:  „Die  Lektüre  hat,  nf 
grammatisch  genauem  Verslüadnis  beruhend ,  zu  einer  Aufras>ung 
und  Werlschätzung  des  Inhaltes  und  der  Form  zu  fuhren''  und 
Sk  6  diesen  BemerkoDgeD  aucii  für  daa  Griechische  Geltung  gebeiu 
eine  Geltung,  die  auch  der  Verf.  anauerkeonen  scheint,  wean  er 
8.  11  aegt:  Ziel  der  Lektüre  ist  Verstandma  des  Aulen  nach 
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[nhalt  lind  Form.  Er  erklart  sich  ja  auch  S.  8  dagi^gen.  die 
systcnialische  Hebandliing  der  Grammatik  aufzugeben  uud  etwa 
(Ue  Syntax  nur  im  Ao^schluis  an  die  Lektüre  zu  ireiben,  aber 
man  kann  8teh  doch  der  HeUlrchtung  nicht  erwehren,  dafs  er  es 
auf  eine  roecbaniBche ,  gcdächtnj«na&ige  Aneignung  ui»^esehea 
bat,  wenn  man  Sätze  liest,  wie  S.  8:  „Pfliobt  wird  ea  sein,  im 
jedem  willlcfirlichen  Übergreifen  ein  fftr  alle  Male  eine  Grenze 
zu  setzen,  in  einem  jederzeit  zugänglichen  Narmalexeropiar  der 
Grammatik  denjenigen  Memorierstoff  festzustellen,  welcher  als  Utt'» 
erliifäJich  zu  bezeichnen  ist''  (d.  b.  nach  der  auägea|Mrochene& 
Absicht  doch  wohl,  über  weichen  der  Lehrer  beim  Unterricht 
nidit  binau8ge}ieQ  darOt  oder  S.  16  von  der  Syntax:  „Strenges 
und  genaues  Memorieren  darf  nicht  unterlassen  werden.  —  Es 
daher  raisam,  möglichst  knapp  gefafste,  dem  Normalexemplar 
beizufügende  Hegein  planinidsig  erlernen  und  wiederholen  zu 
i.issen",  Anweisungen,  «lenen  die  hinzujjefugten  Bemerkungen  über 
•iie  Lbuugen,  dun  Ii  triebe  d-is  Erlernte  zu  einen»  h  beiidigen 
Können  erhoben  werden  soll,  docli  von  ihrem  eigentlichen  Sinne 
nicht  viel  nehmen.  Itnmit  stimmen  auth  du-  Anweisungen  zur 
Erwerbung  des  Wortschatzes  und  zur  \  orhcreitung  auf  die  liektüre 
mit  der  Empfehlung  der  Speziallexika»  Diktieren  der  liedeutung 
einzdoer  Stellen  u.  s.  w.  .(S.  10  f.),  Abfragen  der  Vokabeln  bis 
in  die  Sekunda  hinein  (S.  14  und  S.  22)  v&Uig  üherein.  Sehr 
vereinfachen,  meine  ich,  kannte  man  diese  Methode,  wenn  man 
fär  alle  Gymnasien,  die  doch  alle  gleiche  Aufgabe  behen,  eine 
autorisierte  Grammatik  und  gedruckte  Präparationahefte  tum  Aus- 
wendiglernen einführte,  es  wurde  damit  den  Lehrern  viel  Zeit 
.und  Mühe  erspart,  alles  hnitsch  gleicbmafsig  gemacht  und  auch 
der  Überbürdung  entgegengewirkt;  die  Schüler  brauchten  dai)ei 
sQcb  nicht  zu  viel  zu  denken.  Man  hätte  damit  zugleich 
sicher  alles  beisammen,  was  beim  Abilurientencxamen  abgefragt 
wenicn  kann  uinl  FniiTs.  Vm]  diese  Prüfung  scheint  denn  doch 
liie  Angel  zu  üein,  uni  die  sich  alles  dreht.  Wir  lesen  beispiels- 
weise S.  12,  dal-i  in  (>.  II  iui  ersten  Terti.il  flemdot ,  im  zweiten 
und  dritten  .\cuopliou.s  Meinorahilien  ^el«'>en  werden  sollen. 
.Ahe  Lektüre  in  dieser  und  nicht  in  der  inugj  kclu  u  n  Kcihen- 
folge  wird  vorgeschlagen  aus  Rücksicht  auf  das  Iui  der  Ver- 
setzung nach  l*rima  anzufertigende  LxLcmporalc,  welchem  die 
Lektüre  eines  im  ionischen  Dialekt  verfafsten  Schriftwerks  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Scbu^ahrs  schädlich  sein  dflrfte.^  Also 
wird  die  Grammatik  doch  nicht  so  getrieben,  dafs  sie  „zu  einen 
bloibenden  Eigentum  gemacht  wird*'  (8.  8),  aondeni  damit  sie  im 
Augenblick  der  Prüfung  sieher  am  Gedächtnis  haftet  Bei  Gdegen- 
ksit  der  schrifilicben  Uheraetznagen  aus  dem  Griechischen  hmtii 
^  S.  17:  .«Die  schriftliche  Arheit  der  Ahiturientenprüfung  macht 
eine  Vorbereitung  nolig'* ;  also  kommt  es  für  die  geistige  Bildung 
des  Sdiulers  wohl  nicht  «larauf  an,  dafo  er  eine  griechische  Stelle 
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hl  lesbares  nputRch  übertragen  kann,  sondern  darauf,  dafs  er  für 
das  Ahiturientenexainen  präpariert  werde. 

Für  die  Lektüre  hat  der  Verf.  einen  Kanon  aufgestellt:  0. IH 
ond  U.  II  Anabasis,  0.  11  Memorabilien  und  Herodot  Auswahl  av 
Buch  V  und  VI,  U.  I  Demosthenes  Philippiscbe  Reden,  O.  I  PlatM 
imd  Sophokles  und  swar  von  ersterem  Apologie  und  Kritoo  stell, 
daneben  Ph§don  in  Auswahl,  Gorgias  oder  l^rotagoras,  too  lau- 
terem eine  Tragftdie  Antigone  oder  Rdnig  Ödipus.  Homer  wird 
von  0.  Ii  ab  lum  gröff^eren  Teile  gelesen.  Xenophons  Hellenika 
bieten  nur  geringe  AnziebungskratX ,  dagegen  ist  die  Kyropädie 
zur  Lektüre  geeigneter,  TTKifs  aber  den  Memorabilien  ueicheo, 
Isokrates  ist  für  O.II  zu  schwierig,  in  (  kann  er  neben  PemosLbems 
nicht  gelesen  werden,  von  dem  aucli  nur  die  Staatsreden  mt! 
ihrem  gpwnlfif^on  politischen  flinter<jninde,  defii  allmählichen  Ver- 
fall des  Heiii'iiisiiuis  in  HetrachL  kninmeii  können  (S  13V  Gesif'ü 
Thukydides  eiiiel^t  der  Verf.  grofse  lifdenken.  Oh  dieser  KancD 
allfjemein  befolgt  werden  wird,  iist  /weirelhafl;  vielleicht  vermifiit 
nuinciicr  bei  der  A  is\\  ,ihi  die  Kücksicht  auf  den  gewaltigen  Uintef- 
grund  des  AbiliirieiiU'iiexamens. 

Es  folgt  8.  20^ — 28  die  Verteilung  des  Unterrichtes  auf  die 
einzelnen  Klassen,  die  ja  bereits  durch  die  revidierten  i^brpläae 
und  die  allgemeinen  Bestimmungen  vom  28.  Februar  1883  ziemficb 
genau  restgestellt  worden  ist. 

Die  gröbere  Hftlfle  des  Buches  (S.  29—63)  bilden  50  Tor- 
Jagen  zu  Extemporalien  ffir  0.  II  und  I.  Es  sind  dies  dcntsdie 
Nacbbildungen  von  Stellen  meist  solcher  Schriftsteller,  die  in  des 
Klassen  gelesen  werden,  darunter  auch  8  aus  Xenophons  Hellenflau 
5  aus  Thukydides,  zum  grofsen  Teil  ziemlich  wörtlich  nach  deai 
griechischen  Texte  mit  Zusammenziehungen  und  einzelnen  Ab- 
änderungen. Ob  der  Verf.  diese  Vorlagen  veröffentlicht  hat,  daout 
andere  Lehrer  dieselben  unmittelbar  benutzen,  oder  ob  er  mir 
Muster  für  die  Anfertigung  der  Texte  zu  Extemporalien  bnt  gehen 
wollen,  ist  nicht  gesagt.  Wie  he(U'nklich  die  erstgetinnnte  Be- 
nutzung ist,  weifs  jed^»r  Lehrer,  der  einmal  eine  IVoIm»  i^iit  der 
Benutzun«»  solcher  Ärln  hrn  ciiiej*  anderen  gemacht  hat;  die  i»'Uier^ 
Wirklichkeit  ven«nlalj?l  ihkIi  zu  einigen  Bemerkungen,  haf^  di^* 
gegebenen  Stücke  sich  cm/  In  an  l)estimmte  Abschnitte  der  Syntai 
anschliefsen,  zu  deren  Kinnbuug  und  Befestigung  sie  bestimmt 
wären,  ist  nicht  ersichtlich;  für  O.II  wenigstens  scheint  solcher 
Anschlufs  wünschenswert.  Es  scheint  auch  nicht,  dafs  sie  sick 
sprachlich  an  kurz  zuvor  gelesene  Schriftstellen  anacbUefsen  sollen, 
da  sich  ja  Stücke  darunter  befinden,  die  aus  Schriftsteilem  ent- 
nommen sind,  welche  in  der  Klaase  nicht  gelesen  werden  solsn. 
Es  scheint  nach  S.  5,  als  ob  die  Verbindung  mit  dem  Geleaenaa  var- 
nehmlich  eine  sachliche  sein  soll.  Dagegen  ist  nichts  emznwenden, 
aber  die  Anlehnung  ist  doch  in  vielen  Fällen  zu  wörtlich,  als  daCi 
eine  ausreichende  SelbsithAtigkeit  des  ScbOlers  beansprucht  wArda 
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Beachleiiswcrl  sind  (lies**  Vorlagen  dadurch,  dafs  sie  zt'i:;on, 
wie  sich  der  Verl.  ,,eiae  lÜelseude  und  gewandte  L  berseUuug" 
gedacht  hat  und  wie  etwa  „die  förmlich  ausgearbeiteten  oder 
doch  genau  überdachten  Musternbersetzungen*'  aussehen  müssen, 
die  der  Lehrer  bei  der  Lektüre  oft  zu  geben  luit.  Wer  diese 
50  Vuriagco  durchgeht,  wird  in  dieser  Hinsicht  des  Anziehenden 
genug  finden.  Sehen  wir  auch  von  dem  Anfange  von  Stäck  L 
ab:  Sokrates  über  die  Uiii»teri)lidikeit  der  Seele  gesprochen 
katte,  badete  er  uch'S  denn  dies  iet  nur  eine  freie  erweiternde 
Necbbildiing  nach  Plate,  eo  verdient  doch  eine  Periode  wie  Stück 
XXVDJ:  ,3eTor  die  Petoponnesier  in  Attika  einfielen,  erklärte 
Perikles,  weil  er  eingeeehen,  dafs  der  Einfall  stattfinden  werde^ 
aus  Besorgnis,  Archidamos  machte,  weil  er  gerade  sein  Gastf^nd 
würe,  seine  Lftndereien  nicht  verwüsten,  in  der  Volksversammlung, 
liafs  Archidamos  zwar  sein  Gastfreund  sei,  dafs  dies  aber  nicht 
der  Stadt  zum  Unheil  gereichen  solle,  da  er  seine  Lfmder  als 
Staatsgut  hergebe"  als  Cluster  des  lliefsenden  und  tif^wnndlen  Aus- 
drucks gewifs  Rpachtiiui:,  in  jeder  Hinsicht  vor  alicni  Stück  XXII, 
welches  so  anhebt:  ,,Als  Sokrates  einmal  heiuerkfe,  dafs  Chaire- 
[>liou  und  Chairekrates,  zwei  ihm  befreundete  Hrüder,  miteinander 
uneinig  waren,  sagte  er  zum  Chairekrates:  Sage  mir,  Du  gehörst 
doch  nicht  etwa  zu  denjenigen  Menschen,  welche  Geld  höher 
schätzen  als  Brüder,  zumal  da  dieses  vernunfllos,  jene  aber  ver- 
ndoftig  sind,  und  der  eine  der  Hülfe  bedarf,  jene  aber  helfen 
können/*  Znm  besseren  Verständnis  kann  man  das  Original 
Xen.  Comm.  II  3,  1  vergleichen.  Nicht  minder  beachtenswert 
ist  Stück  XXI  die  Oberset^ung:  „Wenn  die  Enthaltsamkeil  ein 
schfines  Gut  ist,  so  lafst  uns  betrachten,  ob  Sokrates  dnrcb  fol- 
gende Worte  einen  Schritt  zu  derselben  that*'  s=  st  tk  nQovßtßat$ 
Uyo)y  ffg  tavTijy  toiccSs  Xen.  Comm.  I  5,  1. 

Mehr  Proben  glaube  idi  nicht  geben  zu  dürfen,  und  ich  würde 
mich  nicht  einmal  so  lange  dabei  aufgehalten  haben  (kommt  doch 
nichts  darauf  an,  ob  ehi  Buch  mehr  oder  weniger  gedruckt  ist), 
wenn  die  Sache  nicht  eine  bedenkliche  Seite  hätte.  Über  den 
l'nlerricht  in  den  allklassischen  Sprachen,  den  «lic  Gymnasien 
Uüch  als  den  Mittelpunkt  ihres  linterrichtes  ansehen,  wird  jei/t 
oft  genug  der  Stab  gebrochen  und  seine  Nutzlosigkeit,  ja  Schad- 
lichkeil laut  verkündet;  ob  solches  Urteil  berechtigt  und  bej^ründet 
iöl,  kann  hier  nicht  beiläufig  erörtert  werden,  aber  ich  ilail  wohl 
voraussetzen,  dafs  die,  welche  sich  diesen  ünterrichL  zur  Lebens- 
aufgabe gemacht  haben,  in  dieses  Urteil  nicht  einstimmen.  Ist 
dem  so,  so  sollten  sich  dieselben  wohl  vorsehen,  ihren  Gegnern 
Waffen  in  die  Hand  zu  geben.  Das  wird  aber  durch  Ver5ffent* 
lichungen  wie  die  vorliegende  sicher  geschehen*  Wenn  wir  lesen 
mössen:  „Dafs  Obrigens  doch  auch  die  vollkommenste  Herrschaft 
Über  die  lateinische  Sprache  »nicht  vor  arger  Mifshandlung  der 
.deutschen  Sprache  bewahrt,  sondern  vielleicht  sogar  eine  Neigung 


Digitizea  by  LiüOgle 


604 


VV.  Heuseli|  Grieehisc hes  Verbalvcrzeiehoit, 


hat,  ein  eigj'nlnmlichos  V(M*(iprl)iii^  des  di'Ulschpn  Stils  her\«»r- 
zubringen,  inocble  aus  (Iciilschen  Srhrift»  n  der  l'hilulogi-ii  wahr- 
schiMuIicli  gomachl  werden  könueir'  (l'aulsen,  C.escb.  d.  gelehrten 
IJnlnrr.  S.  7G6),  dann  haben  wir  wohl  alle  Veranlassung,  durch 
die  Thal  zu  zeigen,  dufs  dies  für  unsere  Zeit  nicht  zulrifTI,  und 
wir  soUleD  uds  mehr  als  eiomal  bedenken,  solche  Dinge  aad  zwar 
aus  der  Praxis  'des  Unterrichtes  selbst  nnd  obenein  als  Xostcr 
(Qr  FacbgencMsen  drucken  zu  Isssen,  die  nur  allzn  geeignet  sind, 
als  Beweis  fOr  die  Richtigkeit  jener  absprechenden  Urteile  so 
dienen.  Denn  es  drdngt  sieh  unwillkürlich  der  Gedanke  aof: 
wenn  den  klassischen  Philologen  von  Fach  seine  Studien  zu  solchem 
Stil  geführt  liahen,  was  mufs  erst  bei  den  Schdiern  der  Unter- 
richt in  den  alten  Sprachen  fQr  Wirkungen  henrorbringeD. 

Berlin.  B.  Bfichsen'scbGtx. 


W.  Hünsoll,  G  ri «' eh  !  s  rh  0  s  V  erbt  1  verreichn  is  ,  im  Ansehlufs  an  «Ue 
«Schuigraiumatikcu  vua  Cortias,  Gerth  und  Kodi  für  deu  Schulgebraofk 
•afge^tellt*  Zweit«  verbesfarte  AofUge.  Pr«f  ud  Leipxig  (TcBf^L), 
Fr«yU(),  1885.   geb.  1,10  M. 

Das  Verbalverzeichnis  von  H.  enthält  in  alphabetischer  An- 
ordnung und  tabeilariächer  ObersichllicIda  lL  die  Averboreihen  von 
388  grierliischen  Verben,  mit  sorgfulliger  Uervoihebung  der  ia 
guter  ailischer  Prosa  gebräuchlichen  Formen.  Bei  der  Feslstelhiog 
des  Sprachgebrauchs  sind  die  vorhandenen  llilfämittel  besonderf 
die  Arbeit  von  Veitch  (Greek  verbs  ric.)  gewissenhaft  benutzt, 
bisweilen  allzu  gewissenlinfl;  denn  welche  Bedeutung  haben  für 
den  Schüler  z.  B.  Formen  wie  di  r^nÖQt^fx&t ,  dtdititjy  (Plat. 
Phacdr.),  ^i'^ctmy,  avsMyu^  oder  wie  »lie  Adj.  verb.  inf^afiag- 

Aucli  die  Sorgfalt,  mit  «ler  lür  (oft  gewilä  zufällij^)  uieht  belegbare 
Formen  de^  Simplex  die  entsprechenden  des  K-ompositums  ge>rt/L 
siini '  i,  geht  etwas  zu  weit;  so  wird  dem  Schüler  ein  Aveiito:  nr^dum. 
iin,n^<)tjooiiL(iy  di't:ujdifac<,  tx:ii:iijd/jxu  zugemutet;  aüerdings  be- 
willigt die  Vorrede  einem  Vcrstols  hiergegen  mildernde  Unistäude. 

Ein  alphabetisches  Verbal  Verzeichnis  (am  besten  freilich 
ab  Bestandteil  der  Grammatik  selbst)  ist  auch  nach  des  Ref.  An- 
sicht entschieden  von  Nutzen.  Der  Schuler  gewinnt  zwar  da^ 
Verständnis  der  Unregelmäfsigkeiten  nur  bei  einer  sachlich  ange- 
messenen Gruppierung  der  Verba;  er  wird  sieb  aber  das  eioielne 
Verbum  mit  seinen  £igenli1mlichkeiten  viel  fester  aufserhalb  jenes 
Zusammenbanges  einprägen,  er  wird  z.  B.,  wenn  er  nur  im  Zu- 
sammenhange die  Reihe  der  Verba  mit  Fut.  Med.  gelernt  hat, 
viel  eher  ein  fehlerhaftes  axovftüi  bilden,  als  wenn  er  die 
Averboreihc  von  dxovia  aufzusagen  sich  geübt  hat.  Dennoch 
dürfrn  die  Flepetitionen  aus  der  Scfuiigrammatik  selbst  hinter 
düueu  aus  dem  Verbal  Verzeichnis  nicht  etwa  gaux  zurücktreten, 

»)  Woht~iorde8  WoMeb  voa  VkTeMa  in  PkitoL  Ans.  t88J  &  ei6C 
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denn  bei  einer  ausschlicDslicbeii  Benutzung  des  leUteren  würde  das 
Vereländnis  der  KormbilduDgcn  allmählich  schwinden  und  damil selbst 
die  mechanisch  gewonnene  Sicherheit  in  der  Kenntnis  der  Formen 
wieder  iu  Frage  gestellt  werden.  Dafs  aber  der  Schüler  hei  der  Re- 
Petition,  die  ihm  durch  das  Verzeichnis  ja  gerade  erleichtert  werden 
soll,  sich  dit'  Mühe  mache,  die  heigtul ruckten  Paragraphen  der 
Uramniaiik  nachzuschlagen,  ist  und  lilcDii   «'in  frorntuer  Wunsch. 

Wrr.  (IcnUt  sich  nun  die  Ho[»etiiion  ans  liicsfiii  Vpr^^irhiiis  als 
eiae  von  U.  ill — 0.  11  fortlauft' ihI^,  tä«;li«Ii  voi /uiich mciulf.  Wmn 
sie.  wie  der  Verf.  meint,  jede&iual  etwa  10  W  oiln  ii  m  Anspruch 
uehiueu  »oll,  so  kommen  auf  den  Tag  6 — 7  Veiba.    Diese  Me- 
ihode  mufs  aher  auf  die  Uauer  Lehrer  und  Schüler  ermüden 
uud  so  das  Interesse  für  die  Sache  lähmen.    Praktischer  erscheint 
es  mir,  die  Itepetition,  wenigstens  in  II,  nur  ein-  oder  zweimal 
wöclieiitlioh  vorzunehmen  V  dann  aber  gleich  etwa  30  Verba  ca 
abaolTiereu;  dieae  Zahl  oder  beaaer  die  Dauer  der  RepetfUon  ISfet 
sich  nocli  dnscbränhen,  wenn  die  regelmälsigen  Verba  auf  a;  ge- 
strichen werden,  deren  Flexion  aus  der  Grammatik  repetiert  werden 
ttMiCs  a  34y  ferner  diejenigen,  die  überhaupt  oder  von  denen  die 
unregelmafsigen  Formen  allzu  selten  sind  (Nr.  21,  31,  37,  38, 
"3,  103»),  lOS,  115,  116,  122,  123,  138,  145,  150,  IT'i,  171,  174, 
179,  213,  228,  229,  246,  248,  253,  264,  268,  271,  280,  285, 
307,  312,  330,  351,  364,  378),  =  35.  Nr.  387  kann  fortfallen, 
da  (ayiofia^  schon  in  Nr.  302  mitenthalten  ist;  auch  Nr.  40 
ajrayoQfVüi  ist  uherflüssig.  Verniisspn  wird  man  ctXctXa^o).  sixa^oo^ 
iTThiy  oaat,  Wfö),  TtXvpco.    Pas  in  l'rosa  seltene  (yiTjQi^u}  [Gir^qi- 
^ai  bei  Thuk.  II  491  ist  mit  l{fcht  forti^^elassen,  d.i       dem  Schü- 
ler zu  unleidlich»'!-  \  •  i      liselun^^  mit  aiegicxon  be-t mdigen  Anlafs 
gieht.  —  L  uitr  den  mniniehr  verbleibenden  etwa  320  Verben 
sind  viele,  bei  denen  dio  Ahweichun?  vom  Paradigma  geringfügiger 
Art  ist,  wie  i.  B.  alle  lh!|>(>n.  Pass.,  bei  denen  die  einfache  Angabe 
„D.  P."  genügen  würde,  ferner  die  Verba,  die  das  Fnt.  Med.  iu 
aktiver,  und*  solche,  die  es  iu  passiver  Bedeutung  verwendeu.  Zu 
den  erateren  geh5rt  aber  nicht         denn  itp^isoficu  Plat.  Rep* 
372c  ist  auch  dem  Sinne  nach  Medium;  von  den  leteteren 
kdttnen  bei  der  Repetilion  dem  Schäler  diejenigen  erspart  bleiben, 
bei  denen  neben  dem  medialen  auch  ein  passives  Fat.  gebränchlich 
ist,  z.  fi.  CffMO»,  ijvvdo^ai,  d^yKca,  x^ikdw*   Dafs  ^mßovfta* 
(=  werde  eracheinen)  häufiger  sei  als  (pavtjaofiai ,  ist  nach  der 
Auseinandersetzung  bei  Veitch  S.  587  nur  für  die  Historiker,  aber 
nicht  für  die  attische  Prosa  überhaupt  gültig. 

Zu  einzelnen  Verben  bemerke  ich  noch  Folgendes: 

Wenn  es  nötif^  schien  ^v(H^):ifM  aufzunehmen,  so  dorftf  auch  <h'fla- 
il^fiido^  das  in  der  1.  Autl.  steht,  nicht  fehico.  Oic  meisten  der  von  VVciske 
t.  <L  ü.  tls  fiberftössip  beMtcboeten^Verb«^  iiad  in       2.  Aull,  gestrieheo, 
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Nr.  10  aidiofta^;  dt  der  Aor.  ^deadfiij^  für  den  Schdler  im* 
wichtig  ist,  kann  das  Verbum  einfach  als  0.  P.  bezeichnet  werden. 
^  20:  Die  Obersetzung  für  aUioim  ,jiche  mich"  ist  za  eog; 
es  lieifät  gerade  wie  dfivvofjtai  «^verteidige  mich''  (Xen.  An. 
1,  9,  11  bedeutet  es  „vergelten'').  — -  OB:  dm*(a  hat  ein  Perf. 
dfdltaxa.  —  158:  ein  !•  ut.  stein  Xen.  Cyr.  6,  l,  12  iiffjßijaa».  — 
205:  xemogicffiM  sieht  Xen.  Mem.  3,  11,  14.  —  207:  kommt 
xQ(fiü)  in  Prosa  vor?  —  250:  (afito^a  ist  gut  attisch:  s.  Äntiph. 
5,  41.  —  29S:  inox^-frr'hjv  steht  im  Widerspruch  zu  der  Angabe  von 
Veitch.  —  301:  tt/ Tn(v;  licilst:  „icli  habe  micli  befunden  *;  v^I. 
V.  Bamheri^  in  dieser  /Jsilii.  1S74  S.  17.  —  342:  bei  t&iceyfiat 
ist  aufser  bitiüxcnvo  auch  itiuxf^rcti  (Xen.  An.  4,  8,  5)  anzu- 
merken. Die  (l>prsetzung  von  tsicciouai  werde  geordnet  wer dt-n** 
iät  unhegröadet ;  Thuk.  2,  19  hat  es  sicher  die  llcdcutuug  „werde 
geordnet  sein"  und  Eur.  J.  T.  1046  Ar.  At.  657  kaun  es  die- 
selbe haben.  —  357:  warnm  ist  dem  Aor.  I  Fass.  toh  tqißm 
ein  kurzes  t  zugeschrieben t  VgL  auch  fiiypvfA$  und t.  fiunberg  a.  a. O. 
S.  11.  Vermifst  habe  ich  noch  die  Form  i^Ttig  ab  Neutr.  sa 
iiftii»wg,  den  Opt.  xav^ijiA^if  neben  ua^ififiv,  den  Aor.  «fvrMj^ 

neben  itvpMpiv^  die  Form  <ra»{;ci>  statt  «rWCai  und  0ifSm$M$ 
neben  (siGoadfiai. 

Das  Verzeichnis  ist  nurzurHepetition  der  Formenlehre  bestimmt; 
doch  sind  auch  die  wichtigsten  Eigentömh'chkeiten  in  der  Kon- 
struktion der  Verba  angegeben^).  Vielleicht  könnte  ohne  bedeutende 
Erweiterung  des  Buches  \\w\  sicher  selir  mm  Nnt/en  des  Schälers 
diese  Berücksichtigung  der  Syntax  ^vr-iier  aus^tdcliiit  wefden.  Denn 
noch  in  bühereui  Grade  als  bei  der  Formenlehre  gilt  es  erfah- 
rungsmäfsig  bei  der  Svntax,  dafs  Sicherheit  im  Gebrauch  durch 
«ine  rein  sachliche  Zusainuiensteilung  nicht  gewonnen  wird.  Auch 
die  allerwicbtigsten  phraseologischen  Aogabeu  konnte  mau  passeud 
ant  eihen 

Druckfehler  hahe  ich  aulser  einer  Menge  ausgefallener 
Lesezeichen  nur  folgende  bemerkt:  Nr.  131  L  imfAfXtjTsov; 
S.  54/55  Ist  die  Seitenzahl  lu  Tertanschen;  Hr,  240  1.  fteiAvoi- 
(Af^v,  303  1.  n^ltt,  in^taSiiv* 

Zum  Schinfs  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dafs  ich  mit  mei* 
nen  Ausstellungen  im  einzelnen  den  Werl  des  Buches  dorcfaaas 
nicht  herabsetzen  will;  vielmehr  kann  ich  dasselbe,  da  es  praktisch 
angelegt  und  gewissenhaft  gearbeitet  ist,  entschieden  empfehlen. 

Berlin.  Arnold  Krause. 


Dazu  möchte  ich  benierkco:  ulaxivouai  ni'n,  aber  aach  r/ ;  a^nQ- 
lavtü  fehle,  sündige  T»>'of  ist  undeotlich;  («fit,u(  nyn  jivog  nicht  „eiitlass»'", 
sondern  „lasse  los,  spreche  frei^'^  äx^o/xat  und  ijJofAat  auch  mit  im  e. 
dat.;  ^tru(4ilo^ai  „nW  und  in(t$vt*U  so  allcrdiBSi  bei  Poljb.  und  PluU; 
io  klass.  Prosa  uiil  dem  Partie. 

*)  Vgl.  das  (reifliche  ilndi  von  Weiike  „Die  griech,  aooMiea  Verba*'. 

7.  Aufl.    Halle  IbbU. 
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1)  K.  Ploctz,  Auszug  aus  der  alten,  mittleren  und  neueren  Ge- 

schichte. Achte,  verbesserte  und  durch  ciaeo  Anhang  »Znr  bran- 
Jffiburpisch  -  prenfsischen  G«  sdiirhtr"  %  prmehrte  Aafltge.  Berlifl| 
A.  G.  I'loclz,  \^Hi    517  S.  Duodez,   tieb.  2,50  M. 

2)  K.  PloetZ;  Uauptdaten  der  Weltgeschichte.  Neunte  Aullage.  Berlin, 

A.  G.  Ploets,  1864.   76  S,  Onodei.  0,70  M. 

Unter  den  LebrbAdiern,  welche  den  geschichUiclien  Stoff  nicht 
is  lOMmmenbängender  £rz3bIuDg,  sondern  in  Öberaicfaüicher 
Gmppierang  des  thalsächücben  Materials  darbieten,  nimmt  der 
„Ansang*'  von  PJ&tt  wegen  seiner  Reichhaltigkeit  und  geschickten 
Anordnimg  eine  sehr  geachtete  Stelle  ein.  Bei  mtfsigem  Umfang 
nmCirst  er  das  gante  Gebiet  mit  klar  herTortretender  Einteilung, 
berficksichtigi  neben  den  Griechen,  A&nern  und  Deutschen  auch 
die  anderen  geschichtlichen  Völker  ziemlich  eingehend  und  er- 
leichtert das  Lernen  durch  verschiedeiiarligen  Druck  und  Hervor- 
hebung der  wichtigen  Zahlen.  In  der  Hrilie  von  Autlagen,  welche 
das  Knrh  erlebt  hat,  ist  für  Verbesse  rn ugen  im  ein/elnrn  stets 
Sorge  getragen  worden;  auch  die  beulen  hi/ten  Antlageu,  nach 
dem  Tode  des  Verf.s  von  Prof.  U.  Meitzer  m  l»;t;sden  besorgt, 
geben  davon  Zeugnis.  Dennoch  sind  von  der  ei.sien  Anlage  lier 
noch  mehrere  iMui^el  geblieben,  durch  deren  Beseitigung  die 
Brauchbarkeit  des  Üuches  sich  noch  erhöhen  würde. 

I.  Gegenüber  der  politischen  Geschichte  erscheint  die  Kultur- 
geschicble  mehr  als  biUig  aurflckgedrtogt  Allerdings  sind  bei 
Perikles  nnd  Angustus  die  in  Kunst  und  Wissenschaft  hervor- 
ragenden Zeitgenossen  angeführt,  und  in  den  einleitenden  geo- 
graphischen Abschnitten  sind  die  wichtigsten  Bauwerke  von  Athen 
und  Rom  genannt,  aber  das  sind  nur  Einzelheiten ;  eine  Übersicht 
über  die  Entwickelung  von  Kunst  und  Wissenschaft  bei  den  Grie^ 
eben  und  Römern  ist  nicht  gegeben.  Und  doch  hat  der  Geschichts- 
unterricht des  Gymnasiums  die  Verpflichtung,  den  Schülern  die 
grofscn  Leistungen  der  klassischen  Völker  auch  auf  geistigem  Ge- 
biet an.«chaulich  zu  machen,  damit  die  Bedeutung,  welche  die- 
selben nis  Vor!)i!(ler  für  spätere  Ja  Ii  lii  linderte  gewonnen  haben, 
bei^iundt't  erscheine.  Diese  Darlegungen  lassen  sich  mit  der 
|i()litischen  Geschichte  leidit  verknOpf^  ii.  th  die  auf  geistigem  Gebiet 
hf  I  \  orragenden  Manner  fast  alle  zu  heslimmten  poUtisclien  Kreig- 
lil^^eu  in  personliclier  Beziehung  stehen;  das  Lehrbuch  aber  mufs 
wenigstens  die  Namen  in  beslinimter  Gruppierung  darbieten.  Es 
könnte  leicht  sein,  liafs  Schüler,  die  nach  dem  vorliegenden  Buche 
unterrichtet  werden,  zwar  über  Brasidas,  Lysander.  Kooon,  Oha- 
brias  hmUnglieh  Auskunft  zu  geben  vermögen,  aber  von  Thaies 
und  Pythagoras,  Alkaios  und  Simonides,  Skopas  und  Praxiteles 
nichts  wissen«  In  der  neueren  Geschichte  haben  die  ilalienlscben 
KAnstler  des  16.  Jahrhunderts,  Shakespeare,  die  frsnzösiachen 
Scbriflsteller  des  IB.  Jahrhunderts  Erwähnung  gefunden;  die 
deotscbe  Litteratur  dagegen  fehlt,  vielleicht  weil  vorausgesetzt  ist, 
dallB  die  Schüler  dafür  einen  besonderen  Leitfaden  haben. 


698  ^^iuütz,  Alte,  uiiitlere  and  neuere  Gesckiekkey 


II.  In  der  polilisffipn  Geschieht»«  kommt  tWc  N  >  i  la^suags- 
j^eschichte  niclil  uberall  /u  ihreiu  llcriito.  lieim  Alieiuini  ist  sie 
aufti'eichuiul  bcliaiidclt,  uur  die  Orgaiii^aliuii  des  römischen  K.ti-er- 
reicbs  könnte  eingehender  dargelegt  sein.  Beim  Milieialter  ist  vo& 
d«r  AusbilduDg  des  Lehosstaates  nur  v^enig  gesagt;  über  die  Ver- 
fattODg  des  dentscbeii  Reichs  wäre  bei  der  goldenen  Bulla  einiges 
hinzuzufügen,  namentiich  In  betreff  der  Reiehstage.  Beim  Eiogaoi 
der  neueren  Gesehlchte  möfste  die  Auabildang  des  Beamtontn«s 
und  der  Verwaltung  im  absoluten  Staat  gegenöber  den  miud- 
allerlichen  Stünden,  später  die  Ausbildung  de«  Verfiisaiiiigiatanls 
angedeutrt  sein. 

Ul.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Frage,  wie  «dt 
das  Lehrbuch  in  der  Darlegung  der  Ursachen  und  Wirkungen  der 
grofscn  geschichtlichen  Begebenheiten  gehen  soll.  Man  könnte 
behauptrn ,  dafs  dies  ganz  dem  Unterrichl  fiherlassen  bleiben 
müsse,  dafs  das  Lehrbuch  nur  din  Thatsachen  zu  •ipheii  habe. 
Der  Vrrfasser  ist  anderer  Meinung?  ^t^'wespn,  und  mit  Hecht;  nw 
ist  das  StrclxMi,  auch  hier  die  wiclili^slfii  Punkte  klar  biFv/usleUcn, 
uidiL  mit  voller  KonstMfuonz  durcliireffdut  wnrd»'n.  iiiusichtlich 
der  Ursachen  und  Verania^^un^en  ist  ineisteii.-^  i\d>  Aoiige  tirwähot, 
z.  B.  beim  pelopouiiesischen  Kriege,  beim  dreifsicjährigen  Kne^ 
bei  der  französisrluMi  llcvolutiou,  uicht  aber  bei  der  Völkerwan- 
derung und  der  Ueformation.  Über  die  Wirkungen  und  iolgeu 
jedoch  ist  nur  bei  der  £roberang  Galliens  durch  Cäsar,  bei  den 
Kreuzzfigen,  beim  Kriege  von  1870  etwas  bemerkt,  ond  doch  liqgt 
gerade  hier  besonders  das  Lehrreiche  der  Geschichte.  Ihi  aech 
andere,  sonst  schätzbare  LehrbOeher  in  diesem  Punkte  zn  wftn* 
sehen  Qbrig  lassen,  glaubt  Ref.  auf  Zustimmung  rechnen  in  dür- 
fen, wenn  er  anknüpfend  an  das  hier  Gegebene  einige  weitere 
Vorschlage  macht. 

Die  Folgen  der  Kreuzzüge  sind  S.  240  in  sechs  Pnnktsn 
aufgezählt,  doch  scheint  es,  dafs  man,  wenn  nur  die  Hauptaachen 
klar  hingestellt  werden  sollen,  mit  vier  Punkten  auskommen  kann. 
An  die  Spitze  gestellt  ist  mit  Berht  1)  Beförderung  der  Macht 
und  des  Ansehens  der  Kirche  und  des  Papsttums,  harauf  foi^l 
2^  Verprrnfseriinc;  fler  Ilaosmacht  der  Fnrsfen  durch  Eriediirnni! 
vieler  Indien.  Wrlrlie  I'ürsten  sind  i;<'meinl?  Eiirentlich  widii 
nur  die  Könige  von  Frankreich ;  in  den  anderen  Ländern  Europas 
ist  ein  Zusammenschwinden  des  Lehnsölaates  nicht  zu  mer- 
ken. Eine  all{;emeiue  Wirkung  der  Kreuzzüge  ist  dies  nicht. 
Ebenso  wäre  zu  slrcicben  3)  Aufblühen  selbständiger  (•enioindeD. 
die  von  den  für  die  Wailfiahrt  Geld  bedürieuden  llerreu  die  Frei- 
heit erkaufen.  Es  sind  wohl  namentlich  die  Städte  gemeiDt,  aber 
die  meisten  PriTilegien  va-danken  dieselben  wenigstens  in  Deotach- 
hind  und  Frankreich  den  Königen,  nicht  dem  ritterlichen  f^ehns- 
adel.  Die  Kreuazüge  förderten  den  Aufschwung  der  Städte  nanMnt- 
lich  durch  die  Entfaltung  des  Handels,  und  dies  ist  auch  ab 
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virrNT  Punkt  richtia:  orwähnt.  Es  folg!  5>  Fartschrilt  der  geistigen 
Bil(luii>:  (lurdi  lii»  im  üricut  gewoniitMien  neuen  An8ch:iiiiini;>M), 

Ausbiltliui':  (!ps  Kifleiiiims.  J^f^nlej^  rirlitiu:  das  lljUerluiu 
aber,  welches  .so  vi*»lf;uh  in  den  l^u-nst  (l«'r  Kirche  tritt,  möchte 
wohl  l>C8ser  gleich  au  den  ersten  Punkt  angeschlossen  werden. 
Ks  ergiebt  sich  also  folgende  einfachere  Passiinfi:  \)  Krlulhles 
Ansehen  der  Kirche  und  des  Papsttums.  'Ii  Anänldiiw^  tlc.^  iiiUer- 
tums.  3)  Aufschwung  des  Sechandels  und  Entwickeluug  der 
Stifte.  4)  Fortschritt  der  geistigen  Bildung  durch  die  im  Orieni 
gewottneneD  neuen  Aasebaamigeii. 

Ebenso  möchte  Ref.  das,  was  8.  t71  Aber  die  Wirkungen 
der  Eroberung  Galliens  durch  CSsar  in  vier  Pnokten  gesagt  ist, 
einfacher  so  fiiasen:  1)  Daa  römische  Reich  erhilt  eine  bedeatende 
Erweitenmg  (ind  einen  „vier  Jahrhunderte  vorhaltenden  Damm 
gagen  die  Überflutung  der  römisch-hellenischen  Civilisation  dnrch 
die  germanischen  Barbaren".  2)  Für  spätere  Jahrhunderte  wird 
die  (Oberleitung  der  Kultur  des  Altertums  in  das  Mittelalter  ge- 
sichert  durch  die  Uomaiiisierung  der  Kelten  und  die  Erschliofsung 
(.ernianirTi-  und  l]ritonniMi>:.  ^)  Cäsar  gewinnt  eiu  kriegstüchiiiiej«, 
ihui  ergetieni's  Heer,  um  ,.(iie  notwendig  gewordene  ruiu'estallUDg 
der  römischen  Bepublik  iu  eine  Mounrchir"  dnrchzufuluen. 

Was  S.  480  f.  über  die  Wii klingen  des  Krieges  von  lb7Ü 
gesagt  ist,  ist  bündig  und  zutreilciHi. 

Ebenso  müfsten  nun  auch  bei  anderen  epochemachenden 
Begebenheilen  die  Wiikuugcu  angedeutet  sein,  etwa  in  folgender 
Weise:  Geschichte  der  Entdeckungen:  1)  Die  Ausbreitung  dea 
Christentnma  und  der  eurofriiiachen  Kultur  Aber  die  ganae  Erda 
Ol  fortan  ermDglieht.  2)  Die  Produkte  aller  Erdteile  können  bei 
vervollkommneter  Schiffahrt  für  Handel  und  Industrie  Terwertet 
wenieii.  3)  Im  europäischen  Staatensystem  kommen  die  Seenichte 
durch  Grundong  von  Kolonieen  zu  besonderer  Geltung.  4)  Die 
Wissenschaften,  besonders  Erdkunde  und  Naturwissenschaft,  wer* 
den  bereichert. 

Geschichte  der  Beformation  n)eim  Jahre  1555):  1)  Die 
Beinigung  und  Veredlung  des  rehgiösen  Lebens  ist  von  Dentsch- 
land  aus  angeregt  und  ^chl  weiterer  nurchföhrung  enlsie^en. 
2)  Wissensehat'len  haben  neues  Leben  gewonnen  und  ver- 
lireilen  sich  (\\nv\\  verhesseries  Schul w*'seu.  h;i>  eurojiiiische 
Staateosystcm  bildet  .sieli  uu»  durch  die  i)oltli>(  lieu  Käuipfe,  uelche 
sich  an  die  Verändern iiL-t  ii  auf  kirchlichem  (iobiet  aukuü|den. 

Dreifsigjähri^er  Kne;;:  l)  Deutschland  ist  verwuüitet  und 
politisch  geschw.icht.  2)  Die  Kcli^ionsfreiheit  iu  Deutschland  und 
deu)  übrigen  Europa  ist  gesichert.  3)  i'rankreich  tritt  an  die 
Spitze  des  europäischen  Staatensysteros. 

Fransösische  Revolotion  (heim  Jahre  1795):  1)  Frankreich 
ist  nach  entsettüchen  inneren  Kimpfea  m  einer  neuen,  noch 
wenig  gesicherten  Staatsordnung  gelangt.   2)  Frankreichs  Er- 
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oberungsiusL  gefährdet  den  üestaiid  de.s  eunijidiöchen  StaatensysUiii&. 
3)  Im  InDiM  ii  der  Staaten  macht  sich  üa5  Slrebeu  nach  konsüUi- 
tionellen  Veifassungeu  geltend. 

In  ähnlicher  Weise  mülätca  die  Wirkungen  auch  hei  den 
wichtigsten  Begebenheiten  der  alten  und  mittleren  Geechicbu 
ittsammengefafiit  werden,  überall  aber  nur  in  kumn  An- 
deutungen, welcbe  die  JSrklSruDg  des  Lehrers  TorauaectseiL 
Es  ist  auX^erdem  noch  reichlich  Gelegenheit,  die  Wirkungen  ein- 
selner  historischer  Erscheinungen,  z.  &  der  lykurgiacfaen  V«^ 
fassung,  der  römischen  Ceosur,  und  einxelner  wichtiger  Er- 
eignisse, z.  B.  der  Schlacht  hei  Cannae,  zu  besprechen,  obne  dali 
das  Buch  dazu  die  Anweisung  giebt.  Da  ist  das  am  Platze,  was 
die  im  Jahrgang  1883  di^er  Zeitschrift  veröffentlichte  Abhand- 
lung von  F.  Noack  über  den  Geschichtsunterricht  fordert  (S.  280). 
dafs  die  Schüler  durch  dialogische  Besprechung  dahin  geführt 
werden  sollen,  „Ursachen  und  Wirkungen  zu  erkennen,  i*lan  unJ 
Zweck  der  Handlungen  historischci  Personen  m  finden,  Sfait^u 
und  Völker  als  lebendige  Organismen  zu  versieh en  und  ihre  Lül- 
vvickeluug  als  eine  notwendige,  durch  bestinimte  KiiitlOsse  ge- 
regelte, bald  geßrderte,  bald  gehemmte  Bewegung  zu  beu  -irhien''. 
Aber  .im  Ende  gröfserer  Abschnitte  wird  die  Stütze  de^  Ltlii- 
biichs  mehr  als  bisher  üblich  eintreten  nuissen,  daimi  die  Aü- 
eignung  fester  Gesichtspunkte  erreicht  werde,  damit  die  Geschichte 
dem  reiferen  SchCiler  als  Wissenschaft  entgegentrete,  wekbe  die 
EinieUieiteii.  tu  aUgemeuen  Resultaten  tusammenbiiit,  danü 
anderseits  auch  ein  Übermsfis  der  Betrachtungen  neben  *den  n 
eriernenden  Thatsachen  vermieden  werde.  Die  FeststeUnng  dieser 
allgemeinen  Gesichtspunkte  in  grofsen  und  eingehen  ZAgoo  irt 
ntdit  eben  leicht;  die  Einigung  darflher  ist  vorlinfig  noch  eine 
erst  SU  lösende  pädagogische  Aufgabe.  Beachtenswertes  ftUterial 
dazu,  aber  mit  viel  zu  künstlichen  Einteilungen,  bietet  das  von 
F«  Noack  a.  a.  0.  erw&hnte  Lernbuch  von  £.  Dahn  (vgl.  in  deni' 
selben  Jahrgang  S.  362).  Was  in  dem  hier  vorliegenden  Aufzug 
bereits  geboten  ist,  zeigt,  dafs  der  Verfasser  keineswegs  nur  »»ine 
chronolo«2isrh(?  ZnsamnienstoHünj;  dnr  Data  im  Siime  irt'habl  bat. 
Bei  enugcu  i'arlieen  der  neueren  Geschichte,  nMin entlieh  bei 
dem  koalitionsl<rie'^'  1792-  97  und  hei  den  Krcignis>oii  tln-  Jahre 
1848  —  52,  ibt  allerdings  die  Iii  uppierung  des  in  sicli  Zusarnmen- 
gebürigcn  noch  nicht  zu  ihrem  Hechte  gekommen,  sondern  die 
chronologische  Anordnung  mafsgehend  geblieben. 

IV.  Noch  mögen  einigt'  liemerkungen  zu  dem  recht  reich- 
haltig gegebenen  Material  der  alten  Geschichte  gestaltet  sein. 
Bei  der  Übersicht  Ober  die  Kolonisation  der  Griechen  fehlt  die 
«weite  Kolonisationsperiode,  in  welcher  Italien,  Siemen,  die  galliache 
und  spanische  Kfiste,  die  Pontuslftnder  kolonbiert  wnrden;  sar 
die  Gründungen  von  Syrakus,  Tarent,  Kyrene  werden  erwihat. 
Die  Bekimpfung  der  Tyrannis  durch  Sparta  ist  besprochen,  aber 


Digitized  by  Google 


aafei.        Max  Bcttmtmm, 


701 


^«  fehlt  die  Angabe  der  wichtigsten  Tyrannen,  niclit  einmal 
r»'riantl»!r  ist  genannt;  Polykrales  und  Tlieagenes  kommen  an 
:ni(|prn  Stellen  beiläuüg  vor.  Bei  der  soioniscben  Verfassung 
tt'lilt  (lif  wirbt  i'„'o  nestimmuDg,  da  Ts  der  Rat  i'ihw  die  von 
il<  r  Voiksversaiiiiiiliiiir;  zu  cntscljeiden(!pn  Angelegeiilieiteo  ein 
Too  -iovlfvufe  lu  fasscen  hat.  Bei  Kleistlienes  S.  r>b  waren  einige 
iler  athenischen  Ämter,  die  durch  das  los  besetzt  wurden,  zu 
nennen  und  im  (legensatz  dazu  <lie  Krw'fihluiig,  nicht  ''Ernennung" 
der  Strategen  zu  betonen.  S.  81  köuuie  zu  den  Worten  "l'hilipp, 
der  seine  Macht  fortwährend  weiter  ausdehnt"  hiDzngefQgt  werden: 
3S3  Eroberung  ?od  Metbone,  352  Beseliung  von  Pagasai.  Nicht 
richtig  ist  es,  da£i  OlyDtb  fiel,  ehe  die  athenische  Hilfe  anlangte. 
Die  in  der  siebenten  Aoflage  noch  erwfihnten  Proiesse  gegen 
Phüoknites  ond  Aischnies  (343)  bitten  nicht  gestrichen  werden 
seilen.  Bei  Chaironeia  kämpften  anch  Peloponnesier  mit  gegen 
Philipp.  Dafs  Athen  nach  dem  chremonideischen  Kriege  den 
makedonischen  Königen  sinspf lichtig  geblieben  sei,  ist  eine 
lo  weit  gehende  Behauptung^).  In  der  römischen  Geschichte 
sind  die  Begierungszeiten  der  Könige  zu  streichen;  der  Ausdruck 
"römische  liegende"  ist  durch  "römische  Sage"  zu  ersetzen.  Die 
nach  Mommspn  L'^eirehene  Anordnung  dfr  servinnischen  Klassen  ent- 
sfirirfit  nirhl  diu  (  hwcg  den  U^ellen;  die  tiintte  Klasse  hatte  30,  niclit 
2h  i.eiituri'  ii.  Hie  Eroberuup  von  I.uceria  durch  Pnpirius  Cursor  319 
ist  zu  be?;\M;ileln.  Die  (icseUe  des  Cracclius  sind  .im  besleu  nach 
den  laleiniiicben  Bezeichnungen  zu  merken:  lex  agraria,  lex  fruinen- 
taria,  lex  militariS)  lex  de  capite  civium  lUntauorum  etc.  Bei  Sullas 
Sieg  über  die  Samniten  lit  die  Angabc  „am  colliniscben  Thorc"  hin- 
zuzufügen, bei  Sullas  Tod  die  Phthiriasis  gar  nicht  zu  erwähnen. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  sollen  bezeugen,  daü)  Ref.  an 
der  fortschreitenden  Verrollkommnnng  eines  verbreiteten  Lehr- 


*)  Der  Freoodlichkeit  aeiaes  KolIeg«B  Dr.  E.  Schmidt  verdanke  ich 

nvrh  fnlfTpode  ßenierkungf o  zur  griechischen  Geschichte:  S.  40  za  "IVnrfi- 
komnieu  des  Lyukeus  und  der  Hypernmestra"  ist  Perseas  zu  erwühueu. 
S.  45:  die  Dorer  wohotea  io  dem  Uerglaud  am  OeU,  nicht  '*Othrys  nnd 
0«ta".    S.  47:  du  ^triarchalifleke  KSaigtQin  wir«  geDaner  m  dwraktcr  isie* 

rCD  (ober!«tPi-  l'ricrsfrr.  Hirhter  Timl  Aoführer,  Bcrnttiiif^  mit  ticn  Fillnt. 
VnlksversaniiQluiig  zu  J^iitteiluii^^eu  berufen).  S.  49:  die  ^jiiclc,  das  delphische 
Orakel  und  die  Aiinihiktyuiiieii  sind  als  uatiooale  Einigungsmittel 
xaMnuneDXofassen.  S.  70:  bei  das  Baodesfenosseo  der  Athener  ist  hinter 
Plataeae  einzusrhrilteii  IVaupaklos.  S.  72:  Brasidas  ist  nirbt  Anführer  der 
Spartaner  aut  Sphakteria,  sondern  hcfphligt  nur  ein  Sehiü  ( I  huk.  4,  11). 
S.  7b:iioaou  wird  ioi  Hai  en  vuu  M v  tilcoe  eiu^eüchlotiüeu.  S.  77:  *'Die  ver- 
eioiffteii  BSrger  sieben  gegen  Eleueii,  wo  die  neinten  der  Dreiraig  nieder- 
gem.uht  \*  erden;  dnno  allgemeine  Amnestie.  Die  Demokratie  (ohne  Besol- 
duiigcn)  wird  wiederhergestellt;  Revision  der  Geset/e  nnter  dem  Arrhon 
£ukleides''.  Die  Verscbwöruog  des  Hinadoo  iu  Sparta  ist  nicht  crwkboL 
Ageailaoa  achlng  an  Paktoloa  die  Reiter  des  Tiaaaraernea,  nieiit  ihn  aelbaC 
Ly.<^ander  fiel  hei  Ilaliartos  im  Kampf  gegen  die  Thebaner.  (i(>burtsjahr 
des  Demo5itheni  s  f^S  1.  Bei  Is>:ns  fiel  die  Gemahlin  des  Dareios  in  die  Hände 
de«  Siegers,  nicht  die  Geuiahliunen. 
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bucheg,  cJei^üeii  Hraurhltn  Krit  er  sHhst  erprobt  hat.  aufrichtig«» 
Anteil  nimmt.  Fiu  dm  isthNMorige  Aufgabe,  das  giori»c  Gi*l)i«'t  \la 
Geschichte  mit  dem  (iedächlnis  so  zu  umfassen,  dafs  die  gründ- 
liche Kenottiiä  der  luinzelheitcn  nicht  verloren  geht,  ist  dieses 
Buch  ein  wertvolles  Hilfsmittel,  wenn  es  &tets  dem  frei  gestal- 
tenden  Vortrage  des  Lehrers  diettstbar  bleibt  und  nkbi  zu  emn 
iufserliehen  Lernobjekt  gemacht  wink  Dagegen  hat  sich  aacfc 
der  Verf.  mit  den  nicbl  gans  glücklich  gewählten  Titel  ,«Aunag 
aus  der  Geschichte"  and  mit  den  lugefQgten  AnmerkuBgent  wekk 
auf  die  wichtigaten  neueren  Werke  hinwelBeii,  verwihreD  wollea. 

Dafa  am  Schlufs  die  Obersicht  der  Begebenbeitoii  bia  anf  dir 
Gegenwart  herahgeftihrt  ist,  wird  als  dankenswerte  Zugabe  anzo-  ; 
erkennen  aein*  Her  Anhang  über  die  brandenhurgische  Geschichte.  | 
weicher  den  ersten  Auflagen  beigegeben,  später  in  Wegfall  gekommen  i 
war,  ist  zweck mäi'sig  wiederhergestellt,  hätte  jedoch  dnige  Erweite-  j 
rungen  erfahren  können.  Per  Aiifjdrnrk  ..ScheinkanP',  welrber  von  | 
dem  Üherfiaiige  der  Mark  an  die  (Itihfir/ullera  1415  gebraucht  ist,  wird 
durch  das.  was  S.  266  des  liuiltt  -  darüber  gesagt  ist,  widerl*^. 

Der  unter  dem  Titel  „Haupldalen''  gegebene  AusifUg  i>t  eia  i 
brauchbarpi;   Nilf.smillel  für  schwächere  Schüler  oberer  Kla<>«'n 
und  kann  in  (juarla  und  Untertertia  uuhediükiich  dem  linierhcht 
tu  tjKindc  gelegt  werden. 

Lübeck.  Max  Uattmann. 

K.  L.  Roth,  Römische  Geschichte  oach  dea  Quellen  erzählt.  Ii 
/weiter,  neu  bearbeiteter  Aiiflaf^e  heraasfre}.'(!>f n  v»>n  Dr.  Arf  -'' 
Westermayer.  2  Teile  mit  40  Originaiabbilduugen,  3  Mvat- 
tafelt  und  3  Kirteii.  N^rdlingea,  BeekMka  BadikaadluDg,  1884— IM». 

Daft  die  griechlache  wie  die  rdmiache  Geaehlehte  fon  deai 
bewährten  Pidagogen  K.  L.  Roth  eine  Neuheaiheitong  erfahiea 
haben,  iat  durchaoa  erfrentich;  der  in  ihnen  angeachlagene  Ton  «ii 
die  Wftrme  der  Darstellung  haben  aie  zu  einer  recht  empfehles»- 
werten  Gabe  fftr  die  Jugend  gemacht.  Oh  nun  aber  bei  dies« 
neuen  Auflage  die  richtigen  Grenzen  zwischen  Neubearfoeitong 
und  Berichtigung  einerseits  und  gänzlicher  Umgestaltung  ander^ 
seits  besonders  bei  der  vorliegenden  „Hümiscben  Geschichte*'  inne- 
gehalten worden  sind,  ist  fraglich.  Es  ist  gewifs  zu  billigen, 
ein  Abschnitt  über  die  geographischen  und  elhnnlogischon  Ver- 
hältnisse Italiens  hinzugefügt  worden  ist;  doch  tritt  wolil  amh 
hierbei  schon  die  Neigunjj;  des  Bearbeiters,  die  Haltung  des  tfaiuen 
etwas  hoher  hmaufzuschrauben,  dem  Primaner  recht  viel  zu  bieK^n 
ziemhcb  deullich  hervor.  Gerade  dieses  bedauert  Ref.  Denn  diesem 
Bedürfnis  kommt  docbz.  B.  die  Bömische  Geschichte  von  C.  i*eler.*o 
ausreichend  cnliregen,  dafs  man  keinen  Maugel  euipliudct,  während 
allerdings  für  tüe  mittlere  Stufe  der  Schüler  weniger  gesorgt  ist,  ufd 
mir  scheint  dir  ursprüngliche  Absicht  des  Verf.s  gerade  auf  dieses 
Ziel  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Von  diesem  Gesichtspunkle  aus  halle 
ich  natariich  auch  die  Erweiterung  der  Abschnitte  aber  VerHumingi^ 
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gesdiichtp,  dir  Hinzufngung  der  Iitternr^eschicbUichen  und  kunst- 
historischcn  Krijntol.  vor  allem  i\h(ir  (lie  im  2.  Bande  gpjjnhfne 
Vervollständigung  der  luinischcn  Kaisergosrbi(  —  dieses  „der 
Jugend  meist  zu  wnnig  hfLinnlPn  Ähschiuttcs  der  (iesrhichte". 
den,  wie  der  Bearbeiter  mit  liedauern  hinzufügt,  der  IJnti'rricht 
,,aus  Mangel  au  Zeit"  (nidit  viwn  aus  pädagogischen  Gninden?) 
etwas  stiefmüttrrlich  zu  bedenken  pllegt  —  filr  eine  Verschiebung 
des  ganzt^n  Si.uKljajuktes.  Doch  darülxT  mit  dem  Bearbeiter 
weiter  zu  rechten,  nachdem  die  voUendcle  Tliat^sache  einmal  vor- 
liegt, wäre  Ewecklüs.  Gehen  wir  vielmehr  auf  seine  Anschauungen 
ein  und  betrachteD  wir  unter  dieser  VoraiuMtinng  die  Arbeit. 
Im  grofsen  und  ganxen  ist  dieselbe  durchaui  gelungen.  Die  Er- 
libJuDg  ist  ebenso  lebendig  wie  anscbaulich;  der  enge  Anscblitfs 
an  die  Qaellenscbriltsieller  beeintricbtigt  die  einbeltlicbe  AnffiiBsang 
and  die  aweckmüfsige  Gnippierong  nicbt.  Die  Ausstellungen,  die 
SU  madicn  sind,  betreffen  nur  unwesenilicbe  Einzelheiten,  die 
aber  bei  einer  etwa  erscheinenden  neuen  Auflage  >^^^  ?)  wohl  Be- 
rücksichtigung verdienen  möchten.  Bei  dor  ::f>ographischen  Über- 
sicht, welche  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  Italiens  bietet,  sind 
einijre  Inkonsequenzen  zu  verbessern.  Manche  Orte  wie  (S.  5) 
Brescia,  Jjologna,  F*nvia,  Lodi,  Turin  sind  nur  uni  ihrem  moderiiPTi 
iVamen,  anitpi  f»  nui  mit  ihren  antiken  wie  z.  B.  Mutina,  Placcnlia, 
andere  mit  i»eHi»;ii  iH  /picbimnijpn  z.  B.  Terjrcste  (Triest).  Patavium 
(Padua")  benannt.  Ahuliihe  lnkünse(|ui'nzfMi  linden  sich  auch  später 
iiieijrtdcli.  Z.B.  wechselt  die  Sehreilt\N  n-c  Zensor  und  (Zensor, 
Klaudius  und  (.lauüius.  Cyrene  und  l\  vuo.-kuphala  u.s.w.  u.s.  w.  fort- 
während ohne  irgend  welchen  crsicbtHchen  Grund.  Kin  festes  lVni/,tp 
ist  in  der  Aufzählung  der  Städte  nicht  zu  erkennen.  \YenD  in 
Elmrien  VoJalerrae  und  Volainn  erwähnt  w^en  nraüsten,  durften 
doch  wohl  Clusiüm,  Arretium,  Pistoria  and  Sutrium  nicht  fehlen, 
tuoial  da  sie  ja  doch  später  im  Texte  auf  S.  60,  183,  878,  136 
•iigeffihrt  werden,  und  ebenso  sonderbar  ist  es,  wenn  in  Latium 
Aricia  und  Tibur  erwähnt  werden,  dafs  Lavinium,  Gabii  u.  a. 
fehlen.  Der  Zweck  der  geographischen  Übersicht  ist  doch  haupt^ 
sachlich  der,  auf  die  folgende  Lektüre  vorzubereiten.  —  €r6fste 
Genauigkeit  im  Ausdruck  ist  bei  einem  Schulbuche  ein  wesent- 
liehe»  Erfordt  rnis.  Einen  falsdien  Begrilf  von  den  Abruzzen  er- 
weckt doch  «rcwils  der  Satz  (S.  6):  ,,Mitrclitalien  ...  ist  durch 
dris  r.ohirge,  die  liculigen  Abruzzen,  in  eine  s^tliinillerc  ^.stliche 
und  eiiip  breitere  westliche  Hälfte  zerlegt'*.  Bemzulolge  trennen 
die  Altiu//en  auch  Etrurien  von  UnihrKMi?  fch  wurde  das  nicht 
hervorheben,  wenn  «ich  derartige  kleine  Ungeiiauigkeiten  nicht 
hfuiften.  Z.  B.  aul  dorselben  Seite:  „die  Osker,  als  welche  die 
S.unnilen,  lliipiner  und  Frentaner  zu  betrachten  siud*'.  Abge- 
wichen von  der  unvullsläudigen  Aufzählung  oskisch  sprechender 
Völkerschaften,  sind  denn  Uirpioer  und  Frenlaner  nicht  blofs 
Stämme  der  eigentlichen  Samnilen?    $.14  Die  Vestalinnen 
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sind  zu  In» t  än  <i  1 (' I  Khi»losi«;koil  vfrnri»  ilf  Hoi  der  Auf- 
zählung der  i^riesU'i duiler  auf  S.  9  (liirfen  ilu'  i  etialen  schon  tle^- 
halb  nicht  fehlen,  weil  sie  auf  S.  37  ja  erwähnt  vvpr«l<'n.  l»tf 
Angui  u  \n  iiiir.-i  man  auch,  während  sie  doch  S.  lo  olitir  näh«M( 
Erklärung  aulULlen.  S.  104  wird  die  Schlacht  an  der  Allia  auf 
den  lü.  Juli  angesetzt.  Wenn  der  Verf.  durchaus  diese  Angahe 
festhalten  wollte,  balle  er  das  üblichere  Datum  wohl  in  Klammern 
hiniufttgen  ktonen.  Zahlen  wie  70  000  Mann  prägen  sich  is 
Ziffern  Teichler  dem  Gedächtois  ein  als  in  Buchstaben.  Ott  ffehli« 
aber  durchaus  ndt^e  Zahlenangaben,  s.  B.  bei  der  Schlacht  von 
ChSronea  und  Orchomenos  (S.  331).  Auf  S.  126  geht  die  Ab- 
hängigkeit ?on  der  Petersehen  Darstellung  (3.  Aufl.  S.  238)  etwat 
weit,  wenn  T.  Quinctius  auch  hier  mit  Götz  von  ßerlichingen  Ter- 
glichen  wird.  Bei  der  Darstellung  des  Streites  zwischen  L.  Fapiriui 
Cursor  und  Fahius  Maximus  KuUianus  ist  nicht  genau  genug 
verfahren.  Zunächst  durfte  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dalt 
Fahius  von  den  Saninitern  zur  Schlacht  gereizt  wurde.  Dir  Mo- 
tivierung: „unzufrieden  mit  dem  Hinwpjs  auf  den  rühmiichen 
Ausgang  der  rnternehniun^'  h^^falil  ot  tlm  Uktoren"  ist  ganz  ver- 
kehrt. Die  Hezeichnung  ^l'  s  I  .ilnus  als  „eines  jungen  M.ii>ni>*" 
gieht  ein  falsches  Bild.  Fabius  war  3^31  schon  Ä<iil.  322  kou.^iii. 
folglich,  wenn  es  auch  vor  der  lex  Villia  annalis  niclit  so  ^»euau 
mit  dem  Alter  genommen  worden  sein  mag,  doch  sicher- 
lich kein  junger  Mann  mehr  in  unserem  Sinne  des  Wortes.  Di*^ 
Absettung,  die  trotz  der  Verzeihung  der  Diktator  über  iho  ver- 
hängte, durfte  doch  auch  nicht  flbergangen  werden.  In  der  fol- 
genden Darstellung  bitte  ein  Wort  der  Mifebilligung  Aber  das  Ver- 
fahren der  Rtaer  nach  der  Miederlage  in  den  furculae  Gaudinae  auch 
Platt  finden  können.  Doch  es  wftrde  su  weit  fuhren,  in  dieser  Weise 
das  ganze  Buch  durchaugehen.  Möge  der  Herausgeber  bei  einer 
neuen  Auflage  das  Ganze  noch  einmal  recht  gründlich  durcharbeiten! 

Als  ein  empfehlenswerter  Vorzug  sind  die  bildlichen  Beilage« 
zu  betrachten,  welche  teUs  Porträts  (Hannibal,  Scipio  Afrkanus 
major,  Cicero,  Pompejus,  Caesar,  Antonius  u.  a.),  teils  Scenen  aus 
d»M!i  ofTfii! liehen  Lehen  (opfernde  Vestalin,  I.agerscene,  Konsul, 
Suovetaunhenopfer,  S(  enen  aus  dem  MnrKoniaiuienkrif".:*^>  t^MK'  Hp- 
konstruktionen  von  Stadtansichlen  (Kom  zur  Zeil  der  Itepuidik,  Ardc.i 
Syrakus  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  Aom  zur  Zeit  Aurelia n.s)  dar.^tcUea. 

Berlin.    _  Fr.  Wagner. 

K.  Doreowall  nod  A.  fluBmel,  Charakter bil4«r  4««- 

sehen  Caucn,  Siädteu  aod  Statteo.  -  Lnnd  n  n  d  Leute  in 
W  o  r  d  -  ü  e  u  t  s  c  h  I  a  n  d.  2  Teile,  llaonovcr,  Morddeutsclte  Veii«p- 
■DStalt,  1885.    13  Lieferungen.    b4ü  S.  8.    geh.  8  M. 

„llntiT  Mitwirkung  kimdiger  Fachmänner"  und  nach  ii*»n! 
Grundsatze  „schon  vorhandene  Schilderungen  einzelner  charak- 
teristiscber  Gegenden,  die  sich  durch  besondere  Sachkunde  untl 
Anschaulichkeit  auszeichnen,  zum  Zweck  unseres  Werkes  inil 
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herbeizuziehen"  —  dazu  suiiitnari^'che  Quellenangaben,  die  aber 
nicht  recht  erkenueu  iasöen,  was  «»igene  und  was  von  andern  ge- 
lei^ilete  Arbeit  ist.  Also  ein  reüakliüiu'll  übcrarhoileles  Sammel- 
werk zum  Teil  von  schon  vorhandenen  lokalkundlichen  Leistungen 
und  auch  ein  wenig  bceinllulsl  von  der  lokalkundlichen  Begeiste- 
rung« aus  einem  Wenig  ein  Viel  zu  machen,  die  der  Neigung 
nicht  widenleben  kann,  einem  kleinen  Orte  in  Ermangelnng 
anderer  Attribute  nacbxuröhmen,  dafs  er  der  Sitz  eines  Kon- 
eistoriamsy  des  Kreishauptmanns  und  des  Amtsgerichts  ist« 
(Ottemdorf  ist  diese  glficUicbe  Stadt.)  Die  Klippe,  bei  der  Stidte- 
bescfareibong  in  das  Gebiet  der  Reisebficber  zu  geraten,  haben 
die  Verfasser  überhaupt  mindestens  recht  hart  gestreift.  Man 
hört  da  von  allerlei  Kirchen,  Rat-  und  Wohnhäusern,  Hotels,  ,,die 
alle  Bequemlichketten  der  Neuzeit  bieten*',  wobei  man  sich  aber 
fragen  mufs:  was  damit  beginnen?  —  zumal  wenn  man  diese 
Dinge  nicht  selbst  gesehen  bat.  Die  grofsen  Zöge  der  Städte- 
bilder sind  hingegen  keineswegs  uiiner  parkend  hervi)r$];ehoben. 
Audi  die  geschichtlichen  Aubführungeü  tragen  vielfach  den  Clia- 
lakler  des  Auszugs  aus  den  brauchbaisten  örtlichen  Quellen  und 
ri leinen  für  das  Geileihen  des  Ganzen  nicht  genug  verarbeitet  zu 

-  in.  Wenn  dem  ungeachtet  das  Werk  in  dem  grofsen  Kon- 
kui  renzverfabreo  der  „Charakterbilder"  eiuen  nicht  üblen  Platz 
einnimmt,  so  dankt  es  dies  den  Landschaftsschilderungen,  welche 
wenigstens  bei  den  Gegenden,  die  Ref.  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  die  Stimmung  des  Landscbaftsbildes  ganz  vortrefflich  wie- 
dergeben. Stimmung  bei  dem  Leser  zu  erwecken,  sind  auch  oft 
die  zablreicb  eingestreuten  Gedkhte  geeignet,  nicht  jedoch  das 
als  oetfriesische  Spracfaprobe  gegebene  langatmige  Gedicht 
S.  289—292  des  I.  Teiles  „Tohuus*<  von  A.  Möller,  das  durch 
die  höchst  überflussige  Übertragung  von  G.  Möller  nicht  schöner 
wird.  £s  ist  nftmlich  nicht  etwa  in  friesischer  Sprache  geschrie- 
ben, sondern  in  domestiziertem  Plattdeutsch.  —  Eine  redigierende 
Hand  wird  noch  an  etlichen  Stellen  Beschäftigung  finden,  z.  B. 
3uf  S.  289  des  I.  Teile^j  ..die  vom  „festen  Wall"  herübergekom- 
menen beifsen  noch  lange  „fremde"  ufid  vermischen  sich  sehr 
ianp^ani  mit  der  alten  Bevölkerung,  deien  Naiiieii  man  eben  nur 
hier  (indet;  auf  Juist  ist  er  Breden,  auf  Norderney  Kafs  (soll 
wohl  beifsen  Rafs)  und  Kluing'*.  Wenn  diese  nicht  klare 
Passimg  sagen  will,  dafs  die  drei  >amen  die  Stammesnamen  par 
excellence  sind,  so  ist  düs  nach  der  Frequenzliste  der  Träger  hei 
dem  zweiten  nicht  richtig,  und  auch  der  dritte  ist  falsch  gcscbrieben. 

—  Eine  „hamburgisch-denlsche  Flagge'*  (S.  229)  giebt  es  nicht. 

Löblich  ist  die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Tendenz  • 
des  Werkes,  das  spflter  eine  Ergänzung  fOr  die  anderen  Teile 
unseres  Vaterlandes  erfahren  soll. 

Nordeu.    £.  Oehlmann. 

gtUwfcT.  &  i,  Ojaiaublfrwwi  ZXXIZ  11.  45 
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BERICHTE  Ober  TERSAMMLÜNGEN,  NEKROLOGE, 

inSGELLEN. 


GedächlniMrede  auf  Friedrich  Wilhelm  Gustav  Kielsling, 

Hoeh^eelirte  VfrsAnmluosl  Ott  Lebe«  des  hacliverdieiiteii  Fr«aB4et 
und  Fa«hgeno8MP,  s«  dessen  Gedächtnisfeier  \ur  uns  heate  versaoimelt  htbea* 

bietet  uns  ein  so  zu  sageu  typisches  Bild  der  Slellong  des  (tymnasiallehrers 
im  ütTeutlicben  Lebeu.  Ausgerüstet  mit  einem  gediegenen  phiJoloi^ischea  aed 
historischen  Wissen.  ^  rt•tl  nlIt  mit  Her  Methodik  der  tibrigon  Gymnasiale  isse«» 
schniten,  in  enger,  iiiunff  ihiili^cr  \  erbiuduug  mit  <ier  evangclisrhcii  lüri  br. 

den  Behörden  niit  ikt  I.ii>uii{;  jjchw  ierigcr  Aijlf;ab<'n  in  der  X  crwaltiiü- 
uud  Aut»tt-ht  beauftraget,  i^eebrt  durch  das  Vertraueu  der  Kuuiuiuucu ,  tu 
Stetem  Qnd  rege«  Verkehr  mit  den  Korypbien  der  Wissens^ft,  die  Ver> 
dienste  der  Kellegen  und  Freunde  mit  herslirlier  OSenheit  eaeriienaead,  4ie 
idealen  ZweiAe  fciiBinltMrer  Verbindungen  mit  Eifer  fordernd,  debnte  er  eeiae 
Wirksemkeit  >on  einem  MiUelpaakt  neck  vielen  Sdten  mensdilidher  Rultar 
•egennreicb  ms.    Den  Keim  dazu  hatte  dng  Vaterhans  In  ihn  gcpflaott.  h 
ilun  wurde  Friedrii-h  Wilhelm  Gustav  iMrf'sling  am  13.  Juni  1809  in  Zeiti 
geboren,  einer  Stadt,  welche  damals  iiU  Ilau^^ort  des  säkularisierten  StifU 
iNauuiburg  -  Zeit?  711  dem   lilinigrcich  Sachsen  gehörte.      Meine  Kltern*',  »o 
er  7äblt  er  seil  et  lu  einer  Biof;raj>hie,  die  er  zu  •?<  hrf'il)en  be{?<«nucn,  aber  nur 
iiut  2.U  iiciiiei'  ciiitcu  icblen  AusleUuni^  lurtgefüiii  L  hat,    waren  der  daiuaii^c 
Konrektor  an  der  Stiftai>chule,  Jubaan  Gottlieb  KiefsliBg,  and  Amalie,  geh. 
Sebindler,  Toekter  eines  Predigers,  dessen  Witwe  in  Zeits  lebte,   leb  war 
das  iveite  Kind  meiner  Kitern.  Vor  mir  war  ihnen  ein  Selm  und  nach 
mir  worden  ihnen  noch  vier  Tochter  geboren,  von  weleben  Geaobwiiat«m  ««r 
das  jüngste,  die  verwitwete  Dr.  Freyer  in  Greifs^ald,  ooch  am  Lebeo  i»t. 
Ans  der  Zeit  meiner  Kindheit  hat  mein  Gedächtnis  besuoders  Iren  bewahrt 
das  Andenken  an  unsere  treue  Dienerin,  die  .,nlte  Cbristel'S  die  bis  zu  ihrer 
Dieostunnihigkeit    in   unserem   llnuse  blieb,  uus   Kinder  siimtlich  erzogra 
bat  und  7uletzt  mit  ihren  Ersjiarnisseii  sich  in  de»  so^enaniiU»  .^eiehft 
Spital''  einkaufte,  in  \%elehem  sie  uueh  in  hubeui  Alter  versturbrti  ist.  OI>- 
wohl  von  Gestalt  nnansebulich  und  etwas  verwachsen,  hatte  sie  ein  raaekes« 
gewecktes  Wesen,  welches  uns  Rinder  an  sie  fesselte  ond  zu  vnaerer  BUdu^ 
ond  Gewöhnung  vorteilhaft  beitrug. 

Auch  nahm  ich  ein  besonderes  Interesse  an  den  BeschMfligungen  der  Mit- 
bewohner unseres  Hauses.  Meiae  Bitern  bewohnten  bis  snm  Jnbre  1820,  me 
mein  Vater,  naaroeltriger  Uektor  des  Stifts^ymnasiums,  die  mit  diesem  Amte 
vcrboDdeoe  Üieoatwuhaung  im  altco  Kloster  bezog,  nach  einander  av^ei  Börger- 
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bäiuer,  dercD  Besitzer  das  Gerberhaodwerk  in  schwunghafter  Weise  betriebe!. 
HiVrsah  ich  iiud  stuiiJeiilaiipdüMi  HaiitierQnpenund\'errirhtiinfreti  der arbeitendf  u 
<itsellcu —  die  nach  ihrer  Heiinut  benannt  wurden,  /.  b.  Hanuoveranei  ~  aut- 
luerküam  m  und  prüpte  mir  die  geuelische  licihenfolgie  derselben  vom  rohen  Zu- 
stande des  Fubnkutit  bis  zu  meiner  zum  Verkaul  und  Gebrauch  fertigro  Vullea- 
ivog  fett  ein.  Im  späteren  Knabeoalter  lernte  ich  so  den  ganzen  Hergang  bei 
4er  BnebUiidflMi  nad  bei  Gel^geoheit  einer  Reise  Mfji  Muefeld  4«i  Ver- 
fahren beim  Bergben  aed  in  der  Sebaelsbiitte  beoaen.  Oieee  ICeigoag  hing 
nur  a|>iter  eed^  bei  aeioeD  Dieeetreieee  ia  TboringeD  aebr  aa,  do^  bebe 
ich  lie  aach  und  nach  fallen  lassen.  Zu  eigenen  Hervorbriagnafea  aad  fO« 
gMtaatea  Liebikabereien  zeg's  aiich  niemals.  Ich  war  weder  Srhmetterlinga- 
ji?fr,  noch  pappte  ich,  oder  trieb  Hlnmenzucht.  Ich  halle  weni|r  realistischen 
Iriel'-  \  irr  .Inhre  alt,  sah  er  in  seiner  \atcrstadt  einen  .Straiseukainpf 
^»i^cätn  Frauzusen  und  h'osukeu  und  zwei  Jahre  .später  war  er  Zeiipc  de«! 
Friedensfestes,  bei  welcheui  diu  Mauern  mit  li.u  rikatm  ijü:>tau  von  INajiuituu 
^rscbaäekt  warea.  „In  derselben  Zeit'%  so  fährt  er  selbst  fort,  „warde 
lu  bei  der  Teilaag  Saebseas  aa  PreoTMa  ab^etreteoe  Stift  Zeita  vaa 
^reertiecbaa  Trappea  beeetst  «ad  aa  allen  Tberen  aad  KffeaUieban  Geblodea 
Mter  Troamelaeblag  die  .preaftieebea  Adler  —  dasei»  Kakok  gaaaaat  — 
•Dsesrblageu,  welche  am  anderea  Margaa  mit  Kot  beworfea  waren,  oboe 
iafs  jedoch  darüber  ein  Aufsehen  gemacht  wurde.  Maeb  den  Kriofa  kam  ieb 
n  d»<<  Hupferscbe  Frivatin.stitut,  narhdcui  ich  mir  s^ehnn  zu  Hause  manche 
Vorkenntnis  mit  Leichtigkeit  nn^vt  iciiet  hatte.  Hier  waren  sehr  gute  Lehrer, 
lif  mir  auch  schon  Latein  beilirachteu,  au  »elcheui  linterricht  auch  einige 
iudeheri  Teil  nahmen.  Michaelis  läl7  wurde  ich  der  Stiftsschule  libcrgcbeQ| 
ie  damals  gelehrte  und  allgemeine  Stadtschule  war.  Neben  ihr  gab  es  nur 
•eck  eine  Armeaaebale.  leb  ward«  sogleidi  nach  Quarta  gesellt  alt  neiaea 
wei  Jabr«  älteren  Brnder.  Die  ScblUeriahl  betrag  70.  Der  KlaMealehrefi 
lagiater  Rebt,  si^claieb  Raator  aa  der  Stadtkireke,  war  der  Klaaia  dieeipli- 
<riacb  aicbt  gewadtseo,  «urde  aber  v»b  den  Schülern  .seiner  grofseo  Freund- 
chkeit  wegen  gelielit.  Meiaterbaft  erleilte  er  den  Unterricht  im  Kecbnen 
i'li  iler  pestalozzischen  Methode,  die  wir  mit  grol'ser  Leichfipkeit  erfHsseü 
rnten.  Als  Huriosum  erwühne  ich,  »i-ils  <!io  liL-issi-  konil  Hi n  i  t  mit  nnmu 
nterricht  in  der  (le snndheitslcbrc  nach  Fuu^ls»  (i(>giiilheit,sk.iUtliiMiiu.s  er- 
eil. Bei  diesem  L'ulcrrichl,  \% eichen  der  Quiutu:»  gab,  wurde  cigeutitch 
ir  Unüion  gemacht,  wef^halb  auch  stets  die  MehriaU  der  Sckäler  feblla. 
ie  Ordnnag  warde  nur  einigernaleea  dnrcb  dea  Steck  aafrecbl  erballea* 
sa  Uaterriflbt  ia  Lateiaitcbea  aad  Grieckiiehea  gab  eia  eegeaeaaler  Kella- 
irator  nach  dea  kleiaea  Brüder»  dea  Gedike,  dea  Placciua  aad  der  Graa- 
Itiea  Marcbict.  Schriftliche  (ibungeu  wurden  nicht  gemacht,  nur  zuweilea 
der  grofseo  Wandtafel.  Bald  nach  meinem  Eintritt  in  das  Gymnasium 
irde  am  31.  Oktober  das  'iUdjähriffC  .lubilauiii  der  lU-rMrinatinn  mit  einem 
is/ug  sHuitürbcr  Scbnlen  nach  dem  bei  Zeit/,  aut  einem  lierge  liegenden 
o>t«  r  Hiisau  fieteiert,  vor  welchem  Luther  auf  einem  Hügel  gepredigt  hatte, 
ics  Kind  erhielt  eine  zinnerne  Meilaiiic  Hat»  l'Chl  \Aurde  würdig  geleitet 
rch  ütsa  StifUsuperint«odenten ,  Geheiarat  Delbrük,  aad  aacbt«  auf  alle 
lea  tiefca,  bleibendea  Eiadraek.  Ia  Tertia  aaba  aasere  SUfiMebale  erat 
lao  gynaeaeiatea  Cbarakter  aa.  Der  Ordlaarias,  Magiiler  DÜbae  ane  GetSfr. 
raaaaa  Scbale,  kielt  eine  treffliche  DiieipUn,  ab  wähl  er  aehr  krSakUeh 

46* 


Digitizeü  dV  Google 


7Ü8  G64äolLtBiai  6d«  auf  F  riedri«li  Wilhela  Gaativ  ßie(«Ui|, 

war.    In  den  »]\eu  S[>rnohpti  fratrn  »chriftlifhe  bänslichc  Übuopen  eio, 
vom   Lehrer  ^ewbsenhatt  korrifsiert  wnrdeu.    Gcle«;fn  nordfii  (.oriifH'* 
Eutrop  lind  Cnsar;  einige  Stun()«'n  waren  mit  Sekunda  ki>[i)l)iui»»rt.  (Irm- 
matik  ^ar  die  Hauptsache.    L  nscr  alter  Kcktor,  Muiier,  Htmusgebex  te, 
Lyco|)hroo,  kuiu  jeden  Montau;  in  die  kombinierte  Klaas«  aod  erledigte  i( 
walge  DifcEplUarfSlle,  4ie  mcitteos  dtrin  beatiadca,  Uh  4m  Mmtm 
nirsliebif e  Tertianer,  wegen  PlaiAereieB  bein  Gottea4ieiiete  aaseifle«.  M 
wurden  eaeb  die  Sekuadaaer  tob  ihm  Bit  kaaetiachea  Haaer  ^ßiMli^ 
wejtn  efe  »tcb  beta  Vertieraa  aad  Bxpovierea  var  dea  TertiaMra  blaaifrMt 
Er  nannte  tie  daaa  f^elehrte,  dumme  Junten  tu  unierea  atillea  Gta^ita 
Mit  der  llbernabme  dea  Rektorats  durch  meinen  Vater  wurde  in  d«*  Autrf 
eine   Fifichiinr  anf  den  jireDTsisrhen  Füfs  anpehjihnt.    Eh  traten  ätrfi><flt 
V  ersel/.uriirrii   cio;   doch  waren   dieselben  noch  lauge  sehr  iniiiJ.    Al>  H* 
rektor  tr-ii       meines  \  nters  Stelle  K.  Fr.  Weber,  üerausgebei  -Jesi  Laa-»i 
vorher  Lehrer  am  Ir  eiieobergschen  Insütut  in  Hofwyl.    Durch  ihn  ^urit  ^ 
Staadpaobt  der  Sekonda  onter  aebwerea  Kampf  wesentlich  gehobea.  M 
Iba  wardea  laertt  BzteaperaHen  in  der  Klasse  gcsehriebea.   £r  likHc  m 
Lektire  dea  HMoer  eia,  gab  aber  daaa  aabegreinieb  Meaate  laaf  efM  lÜMd 
biateriaebe  Bialeitaaf,  die  eadli^  dareb  eiae  Tk'oaaelai  abg«aeb»ittea  ««^ 
vteW  die  SdiSler  sieb  n»ch  der  Lektüre  geradeiQ  aehnten.    Mit  Prima  koi- 
biniert  wurden  Virgil  aad  Cieeros  Briefe  gelesen,  gesondert  Orid,  Temti«< 
Cicero?  Reden  ,  im  ganj^en  in  der  Regel  12  Stunden.    Für  die  Matbeaatik 
wurde  ein  besonderer  Lehrer,  Proi.  Jonpe,  angestellt  und  mit  den  erstes  ü*" 
meuten  begonnen.    Der  neue  Lehrer,  welcher  ciur  Uideoschaltliche  HertW 
besafs,  wul'ste  seinem  Fach  Autorität  zu  verschaffen.   Manche  Schüler,  wekk 
weniger  gute  Grammatiker  waren,  ergriffen  die  Mathematik  nit  Feierei^ 
and  leiatetea  acfaaell  Attageieiebaelei.  leb  war  aBllDglich  gleiebgiUtif,  ^ 
bald  aoa  Sorge  «a  aeiae  Veraelaoag  aaeb  Priaa  kaa  leb  aacb  ia  «ari 
gatoa  Zag»  eo  dalh  leb  apiter  ia  Priaa  aegar  eiae  aatbaaatiacbe  PrM 
Boelidis  elementa,  erhielt.  Mir  werde  Uberbavpt  daa  Ferta^reilea  dairf 
eine  glückliche  Begabung  sebr  leicbt,  wea  die  Folge  hatte,  dafa  ich  «etiffl 
anhaltend  studierte.  Ich  begann  mancherlei,  und  da  ich  mich  achiell  <^n^' 
tirrte,   so    li**rs    irh   wieder   »h.     In  Seknndn    wnr  ich  im  Or!erbj«i-bfp 
leslcste  firanimaliker  und  machte  im  E-xteioporale  hiii  hst  Otiten  nuru  Frble:. 
Ebenso  leistete  ich  in  der  Geschichte  immer  Tüchtiges.    Als  hosoodere  Liek- 
haberei  trieb  u  h  litterarische  Biographie,  wozu  mir  die  Stiftsbibliotbek,  «tkl< 
aetn  Vater  unter  sich  hatte,  relebeo  Stoff  darbot.  Ia  allea  GeacbiehtamaJ« 
war  leb  gegvnwSrtig.  Ala  eia  HlticbiUer  «a  dar  miotbebalbira  atetlilir 
qisebe  Beaerkoag  aageaebriebea  balte,  aacbte  ieb  aeiaea  Verdnrfk  dariM 
darch  folgeadea  DiatiebOD  Lnft:  Aoaidva  qni  valt  aibi  teafla  ptlaredaa^i 
a  feribaa  aacria  teaperet  ante  manum.   Oetera  1833  wurde  ich  mit  ■rixa 
Bruder  nach  Prima  veraetat.    I>amals  war  der  Rursna  in  Prima  dreij!^''- 
Da  ich  norh  «ehr  jwnfr  war  und  im  dritten  lahre  et^as        kränkeln  aabJi, 
»o  hielt  mich  mein  \  .iti  i  noch  ein  viertes  Jahr  aut  der  ScLulc  zurück  J' 
Prima  war  mein  Vater  mein  Hauptlehrer.    Bei  ihm  legte  ieb  einen  |r>'f* 
Grund  im  Lateinischen,  im  Schreiben  und  im  Spreeben,  besonders  dar«^ 
die  sogenannten  Korrigier-Skripta,  die  iu  Lbuogco  im  Übersetrea  daate^ 
Riaaaiker  beetaadea  «ad  vea  den  I^ebrer  alt  der  gintea  Rlaaae  dvAP' 
aeaaea  werden ,  wobei  eia  SebBler  die  yerbereflete  Obere etaaag  vaH«|IK 
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n  wekte  ilok  MB  di«  weiter«  BaieUMIigiaf  wH  i»r  Klitie  mmUoüi.  Voi 
frraräeiD  Nattm  v«rti  hier  aaeh  die  sogeMaateo  MooaUarbeileB,  welche  in 
Zeiträumen  von  1 — 2  Mooiten  den  Rektor  vnn  den  Scbälern  der  Reihe  nach 

in  der  Kla«5e  vorpelopt  nml  »nf  Hf>r  StPÜe  Htirrhsjesf ht-n  ««rden.  Durch 
eioffhlageode  t  ragen  gewann  der  Uektor  schneli  mit  be»  uüiler  u!«\«  urdiger 
Sicherheit  ein  Urteil  über  den  Wert  der  vorgeJegteu  Arbeiten.  Diese  Me- 
thode war  nur  möglich  bei  uiura&t»eoder  V  ertrautbeit  mit  allen  Scbriftsteiieru, 
tfa  SrgMi  ia  im  Kraiae  dar  Plrivatlaktlra  «iaaa  Piteaaara  liafaa  kanrtaa. 
EiaMlaa  ■aagaieichaata  Sckiilar  üftargahta  daai  Raittar  aiek  lataiaiadia 
RewMaiara,  walaha  aadaon  iraa  ihn  eimar  hüaallckaB  Karraktvr  mtarworfan 
wardaa.«<  IMe  Thitigfcait  daa  Raktara  liiad  di«  AaarkeBamg  daa  Rgl.  Hl- 
aisteriuDis.  Wahrend  Kiefsling  in  Prima  safs,  hielt  der  Geheime  Regtorao^s- 
rat  Johannes  Schulze  eine  Revision  der  Anstalt  ab,  welche  einen  bleibenden 
Eindruck  hintcrUers  und  dem  N'ater  eine  auszeichnendj»  Anprkfnnnn»,'  dnrrh 

\  erlciiiuiif;  dts  Tileis  ein»  ??  ]\^]  Hrt^fessori  brachte,  ts  nahte  |i  i/t  die 
/.tit  hrran,  in  dei' Hiefislinp  die  I  ii i\ <■  t  sitiit  beziehen  sollte.  Der  \  aki- hatte 
üuuaciiät  an  Leipzig  gcducbt;  abtr  der  tiuarekior  Max  Schmidt  und  der 
Prorektor  Kahat,  swai  aisgezeichaete  Seköler  Rebifs,  bewirktefl,  dafii  Halle 
d<a  Vamf  arkialt 

Rlak»  gan  16  Jahre  alt  giag  Rialkliag  alt  dem  Zaagwia  aa- 
hidiegter  Reife  (Nr.  1)  dertUa  ak.  Dar  ttaQikrige  Streit  swiaehea 
Kckk  wd  naraMsa,  in  dem  die  devtaehe  Philologie  alek  in  zwei  aekarf 
fetreoote  LagCT  geschieden  hatte,  war  damals  nicht  sas  Abschlüsse,  aber 
^nrvh  AhgrenzQi!«c  der  Gebirtr  7,nm  Slill.stnudf»  «;r)< nmmen.  Rrisips  Verflirer 
»ahpn  in  ihm  den  f^Pistigcn  lltTn«?,  der  die  unvermittelten  Ge^ <'n«rtt7o  in  rinc 
hi.btic  liiiihiit  zusammenfassen  werde.  An  die^ea  Kreis  sehhils  suh  Ii.  an. 
Ir  trat  iti  iiei>igs  soeieta»  ein.  Die  Zulassung,  der  ein  Examen  vorherging, 
galt  als  Auszeichnong.  Kr  emfiiand  aber  sofort  die  grofse  Überlegenheit 
•aber  IS«aeiaea.  „Ich  keaate  enr  aakr  alfteMfaige,  aareife  Arbeit  liefere. 
!■  LalaiBapraekeB  kaHe  lek  Btek  wokl  aaf  deei  Gymaaetaai  anageBeiekaet, 
aber  kier  «ster  StadieBgeaeaaeB  wie  RItickl,  Sekoeae,  HaBOW,  Seyrert,  Baaae 
Q.  a.  'veratnanate  iih  aad  kau  erst  nach  einem  Jahre  in  der  historiickea 
Gesellschaft  Voigteis  sn  aietaer  alten  Fertigkeit  zurück.'*  Es  wurde  aber 
auch  dem  Ungeübten  bei  seinem  Eintritt  tn  vi»«I  zugemutet.  Kr  halte  .sofort 
-«'Pfn  eine  Inhalt-  und  nmfaTigreiche  Abhandlung  Rilschls  über  .Asrhylos- 
»rholipn  während  drei  aut  einander  folgenden  Sitzungen  zu  opponieren 
iO.  Kibbeck,  Fr.  W  Ritsehl  141),  und  es  ist  kaum  anzunehmen,  dal's  der  Zuruf 
des  Meisters:  quid  uiu>silas!  ihn  besonders  ermutigt  hat  Seine  Veriweiflnng 
war  so  grofs,  dafa  er  «BiaattalB  «Bd  Jnriat  werdea  wolRe.  Aber  die  Ver- 
hiHafaae  aelaea  Vaters  gesUttetaa  ihn  aar  die  Wakl  Bwlaeke«  Tkeologle 
aad  Pkilelegie,  aad  RRackla  aod  Haaewa  Zvapraek  kielt  ika  veo  daeai  iber* 
«Utea  fiotacUaaee  larSek.  So  blieb  er  denn  ordeetliches  Mitglied  der  soeietae« 
borte  bei  Reisig  „snmmo  studio"  grieeUaeke  Grammatik  nad  „saama  diligen- 
tia" griechiscke  Antiquitäten  und  gewanti  bf»ld  auch  im  Kreise  seiner  Freunde 
eine  feste  Stellung.  Denn  nis  Reisig  1829  dir  Rri<;p  intrnt  vn»  der  er  nicht 
wieder  zurückkehren  sollte  tmii  fü»»  7«f)lf  znriickgcbliebetieii  Jiutirrr:  Rit&cbi, 
S.  h«>«»nf.  Hanow,  Parreidt,  Sejifert  fnu  hncr,  .lordau,  Röder.  Mützell,  hckstein, 
liiebhng  und  Gicse  zur  Abhaltung  der  gewohnten  |>bilologischeu  (Jbuogen 
eioeo  Verein  bildeten,  wurde  K.  mit  dem  Botwurr  der  Statnlea  beaaftragt. 
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So  aiirefceod  aber  auch  Rfisif^s  Persönlichkeit  gt>uirkt  h<i(tf.  so  war  ei«  Aoch 
wohl  put,  «lafs  di<*s<T  (?oininierofi'1i"  Iviiilluls  nicht  liin^icr  ah  »-iM  .l.ihr  d.iiit'rt" 
Nach  iicisig.H  Ahf^ati^   ^cw  ü  nm    nu  ht  anr  die  audtreu  Philulugeo «   J.-il<  i.>> 
nnd  Mei^r.  die  I)irekt<utit  lies  [liidngogischcn  und  des  philolof^ischco  Scui 
ttatSf  üofidei'ii  Much  die  Hiotoriker  einen  bestimmenden  Einflufs  auf  nt^ifif 
vtitara  BBtwiefclUf.    Bri  Meier  li9rU  er  griccbiieh«  PrivatalteitiMr, 
Pindtr,  rSvItehe  ood  griecliiMlie  Aatiqoititaa,  ArfttopkaiM*  FrSade.  Sr  war 
MHslifld  aeiaaa  SaniMn,  wa  Thaa|ilraita  Gkaraktar«,  ArittapliAaca'  Bqmtei 
vmi  Raaae  ood  Thvkydidaa  aahr  toditif  behandelt  wvrden.  Alle  saiae  frSfaem 
wiMseuscbaniicIuii  Arbeiten  gehören  dem  Gebiet  an,  welches  ihm  Meier  er- 
üchlossen  bat.    Schiit/  las  daniils  nicht  mehr,  leitete  aber  nb\%echsclnd  Bit 
Meier  das  Scmiiuir,  in  >vclchcin  K    bei  ihm  Xrist'tithanes'  ThesmophoriaxasoD 
horte.    Zulct7t  hat  er  noch  bei  Kitiichl  Hora/.  und  Metrik  und  bi?i  Berahan)> 
alte  Littcratui fceschicbte  gehört.    Dage|;en   traten   die  Philosophcu  Grober, 
Gerlach  und  Tieftrunk  sehr  zurück,  um  von  den  Mathematikern  uud  Theu- 
lagan  ftag  m  sdbwcigen,  yob  daaaa  ar  aaefc  aiaan  kanaa  Varavelie  Ahaayed 
«akm,   Bia  Gagaa^awiehl  ga^aa  dia  Pbilaiogaa  bildeta  aar  dar  ObarblUi«- 
tbakar  «ad  Prafataar  dar  GaacUahta  B.  G.  Vaigtal,  daaiaa  biatorlaake  Ge- 
•allacbaft  auch  den  Pliilologen  eioea  Ersatz  für  Reisigs  soeiataa  gawSbrlc 
„Man  dispatierte  iu  ihr  einmal  wSebaatUah  über  breaaaade  Streitfragen  haopt» 
süchlich  der  alten  («e.sehiehle,  wie  sie  dnrch  die  Forsrhtinppn  .%'iebuhrs,  Böckb> 
O.  ^tiillers,  Dahluaoni  eben  anl'f^eworfen  waren     Hi»^  Zahl  der  Teüfiehmcr 
wav  auf  zwölf  beschränkt.    Je  einer  hatte  io  jeder  Sit/nng  /wet  Thean 
gegen  einen  Opponenten  zu  verteidigen.*'    (Vgl.  Ribbeck,  Kit<ichl  1  If.) 

In  dieser  Gesellschaft  erwarb  sich  K.  Voigteis  volle  Liebe  und  Achtung, 
„flarr  Kiaaaling'S  sagt  ar  ia  «inaai  Zaagaia  vom  6.  Mira  IS30,  „hat  af<& 
«atar  aiaiaaa  ZabVrara  darab  aa  «aballandaa  Plaifa,  aater  dea  Mi^^tia^cra 
dar  biatoriaabaa  GaaaUiebafk  dorak  aa  varaSfliaba  Raaatataia  mui  eiaeu 
aa  karraktan  lateinischen  Aasdroek  bahn  I)i;ii>u(ieren,  ferner  d«r^  4aa 
gewonnenaa  Preis,  welcher  für  die  beste  lateiniaaba  Lobradaaaf  4aa  grorsra 
Kurfürsten  von  Rrnndenbnrf;,  Friedrich  Wilhelm,  aasgesetzt  war,  und  endlich 
als  Amanueosis  bei  der  l  niversitätsbibliothek  durch  eine  solche  Ge.*chick- 
lichki  it.  Uüverdiossenheit  und  Treoe  austrezcichuet,  «ial5  er  mir  einer  der 
achtungswertesteu  Jünglinge  ist,  weiche  ich  aut  uustircr  Luiversitar  keunen  ge- 
lernt habe."  Ebenso  wurde  er  von  Meier  ,,in  jeder  Beziehung  der  gt-neif^tca 
AttfaiarkaaBkait  nad  gaidigaa  Datarttotiaag  dar  babaa  BabSrdaa**  eropfoklea. 
Ja,  ar  batta  daa  filüak,  dafa  ihn,  daai  awamfidihrifea,  TbUa,  dar  Direktar 
dar  Praackaaebaa  Stiftangaa»  baiaagta:  ar  bibo  (ala  lliCgliad  daa  ^dag«^ 
icbaD  Seminars)  aof  dem  Königl.  Pädagogium  im  Sosnar  1839  die  «weite 
oatere  lateinische  Klasse  in  der  Mythologie  zwei  Stunden  wikshaatltrh  ur>d 
im  Winter  1829  30  die  dritte  lateinische  Klasse  (Julius  Cäsar  nod  Stil- 
iihitnpicn)  fünl'  Stunden  wöchentlich  inilerr  irhtct  und  sjrh  dabei  als  ein  pr- 
I ••>(  nhalter,  geschickter  und  i  in  dlicher  Lehrer  bt'N\ahi  t.  Gictchwokl 
uoiitü  er  sich  nicht  .sotort  dem  |>  aktischen  Schuldienste  \Nidnien  Kr  hh*u 
am  liebsten  noch  aia  Jahr  im  cltcrlicheo  Hause  studiert,  um  seiuc  Siu^u-:, 
nahr  ala  biibar  «n  kaaeaatriarae  aad  ta  vartftafea.  „Eia  racbt  pUaniaiMgr* 
St«di«■^  aa  aaft  er  Über  aaina  UaivaraitMtaaail,  „liaTaaa  «leb  dia  vielfalttffc« 
praktiadiea  TbMtigkaitaa  aiabt  varfalgaa,  walaka»  Maafal  leb  ai  aür  stcfr 
«ai  so  aiehr  varapürt  baba,  ala  aoeb  naiaa  apMtara  aptlieha  WIrkaaBkeit  «ai^ 
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%«rbii}clerte,  ihn  zu  bet^eitigCQ.    Am  lucisten  habo  ich  ml«h  ooeb  ia  4aa 
Gebiete  der  attischen  Ueiintr   kuocentrNMt^    worin  ich  schon  auf  dem  Ciym- 
oa»iQni  mit  Vorliphe  gearbüitet  batte.    Ick  verdnukr  es  Meier,  hierio  etwas 
eini^erinafsea  Hetriedigeodes  geleistet  zn  habe«.'*    Den  IMüm^  sii  h  durch  tlieso 
Stuiiieii  tJt'u  Weg  zur  L'Diversitüt  zu  bAhiieii,  hat  t^v  uuch  einige  Jnbre  ver- 
ialgt.    lbJ4  saadte  ar  seiaa  Ooktordi^sertatiaa  und  «eine  Schrift:  Lycurgi 
daperditama  oratianvai  fragnaoia  den  Kön^licbaa  Miaialariui  eis,  Oat 
Miaiater  arkaoate  swar  daa   wUaaaaahafUieheB  Warl  baidar  S«krifteo 
aad  daa  ISbliaha  Slreban»  walchaa  aiah  n  daaaalbaa  kaod  thaa,  an,  bedaaarta 
aber,  ihm  keiae  nahe  and  aidier«  Avfakht  aaf  aiae  Anstellung  bei  einer 
L'uiversität  erüQueii  zu  köoneoi  indes  werde  er,  «cuu  K.  Tortfahre  sich  im 
pbijulogischeu  Fache  auszuzeichueu,  bei  einer  sicli  d.irbleteiidea  Gele(;enheit 
.  si  incs  dieKfalligCfa  W'anscheii  eingedenk  sein'*,    ilicruiit  endete  dieser  Ver- 
such, der,  soviel  ich  .scbeii  kann,  später  nicht  wiederholt  ist.    Sehr  glück- 
lich gestaltete  sich  abei    ii.s    Lauii)alui  als  Lehrer,  in    welche  er  nach 
dem  WüJeo  aeioes  Vaters  sofort  eintrat,   fir  nitalit«  zaaüebst  aiaa  aoa  der 
hialariaehMa  GeaaUaabaft  barvorgegaugeaa  Abbaadlasg  0«  llaaaecbKo  Siayosb 
at  Hiaronyma  CanKaaa^  Citaa  1830  tan  Droaka  rai^  raicbta  diaa«  uad  aaiaa 
Hyparidia  dar  pbiUkaophiaehaa  FakaltSt  io  Balla  aU  «ad  wa«da  an  16.  Joli 
1830  zum  Doktorexanieu  aad  snr  Abhaltoag  ataer  Probelektion  vor  dar 
«issenschaftiichen  PriiruogskomBission  zugelassen,  was  damals  mit  der  Prüfung 
pro  facultate  dorendi  als  H»|im\ nhfil  g&H.    ,,lch  erhielt",  sagt  er,  ,,!?»  Dok- 
torexamen nur  difi  Fi  ädikat  iiia^na  cum  lande,  weil  ich,  wie  mir  i\leter  mit- 
teilte,  in   der   Philusuphie   zu  wenig   geleistet  halte,  was  ich  vollsliindig 
zugeben  muTste/'    Seine  l'rubclektioQ  aber,  zu  dercu  Thema  er  deu  Chor- 
gesang aus  Sophokles'  Antigene  332  flg.  ed  Wex  gewählt  hatte,  erhielt  ein 
«anigliabaa  Lob.  6aos  baaaadara  ward«  aaia  fliaraeadar  «ad  doab  karrakter 
aad  eltfaatar,  mibdUabar  latabiacbar  Aoadniafc  garabait  Dia  RaBaiaaioa 
artaillA»  dalSi  ihn  „der  UMtorriabt  aawia  «berbaapt,  so  baaaodera  Ui  dar  klaaai- 
scbaa  Pbilalafia  la  daa  obersten  Klassen  ainar  gelehrten  Schule  mit  dem  besta« 
Erfolge  aavartTMl  wardan  känaa."  Kr  wurde  solart  an  Zeitoar  Gynaaaion 
als  Probclehrer  zugelassen,  seiner  guten  Zeugnisise  w*»gen  aber  nach  wenig:en 
VV^oehen  mh\i  Pnibcjnhr  (iispfrislf ( t  und  als  voller  Hiilfslefit-f r  bp<fh;if"t if;t.  Diese 
günstige  Wenduug  verdankte  er  dem  wahrhaft  \  iit  i  Jicheo  VV  ohiN'^nllrn.  ^M'lches 
ihm  von  seiner  Jugend  un  der  Ephorus  des  G yuüiaäiums,  Geheimrat  Deibrück, 
hrzieher   des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,   ge^cheukt  hatte.  „Wenige 
Wocbea",  aa  «rsSblt  ar  ia  aaiaar  Salbilbiographie,  „oaab  naiaar  Raekkabr 
iaa  Valtrhaiia  arkraokta  daraalbe  aad  atarb,  batta  niab  «bar  ia  aaioen 
Taalanaata  ran  Fiihi'ar  aaiaaa  Sabaaa  Aadalf  aaf  aa  laaga  baatinnl,  bia 
dar  Vomaad  desseibaa»  dar  nachmalige  Kurator  der  Uaiversitüt  Halle,  iibar 
iba  waitara  VerHigung  getrolferj  haben  würde.   So  trat  iab  bareits  ia  daa 
ersten  Tagten  des  Mouats  Iult,  kaum  21  Jahre  alt,  in  eine  verantw ortuiigs- 

Stellunfj  zu  einem  damals  i  2  jaliri|;eu,  hoch>t  h*'£jnhtcTi  Ii  nahen, 
iiLiiseu  Elteruslellc  un  ihm  vertreleud,  an  der  Spit/.e  des  Hausstaudos,  freilich 
uur  die  kurze  Zeit  eiues  Vierteljahres,  uuch  dessen  Verlauf  uteiii  Zögling 
ia  das  Haus  seines  Vormundes  und  Onkels  überging.  Ich  blieb  mit  ihm  ooch 
nak'are  Jahre  ia  iaaif  an  brieflicban  Varkabr  aad  balta  die  Frauda  iba  la 
aiaer  glaaaaadeo  Batwiekelauf  falaagea  av  aabea  leh«arde  aach  in  Jabre 
lb30  drJaitiv  aa  den  Stiflagynaaaian  aagaatelll  aad  hielt  bei  neiaer 
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rpifrlichen  Einfiihrnnff .  wu-  damals  Sitt«  war,  eine  Rede  de  diver*i 
graecae  et  romanAP  hisdn  iae  tatione,  und  mein  Vatfr,  den  dieser  Akt  tief 
röhrte,  sprach  de  revcrcnlia  pncris  debita.  Mein  vom  Minister  AHensteiB 
noterzeichoete«  Anstellongspatent  machte  mich  zum  Mitglied  der  AbiturieoteiH 
prüfuDfakommissioO)  verpflichtete  mich  ca  22  bis  24  UoterriehtsstandeB  bis 
Ii  di«  hMiln  RiiiMB,  gtwifhrlo  mW  alMr  mnr  batdidtoaB  Ciilill 
325  Thilerai  weleter  aidi  Meh  einigM  Jikraa  Mf  350  Tkaler  «teigiarti- 
Im  LehrerkollaftaM  fo4  ich  wtm  Teil  aoeh  ndt«  «IIm  L^krsr,  ««ter  dwea 
Kahot,  Dühoe  and  Ha  SdwMt  mir  die  liebsteo  warea.  Da  der  letztere 
im  i^aafe  des  WiDtersemesters  nach  Halle  als  Koadirektor  der  Franckesehc« 
Stiftungen  versetzr  worde,  mufste  ich  einen  •rr^T'^en  Tt'il  vnn  dessen  Staa- 
dcu  übernehmen,  deuen  ich  eigeutlich  noch  gar  uirht  ^^ew  n  liscn  «nr.  Aber  e< 
ball  oicbtü,  ich  mulste  «ehen,  wie  ich  namentlich  die  grolse  Last  des  histo- 
rischen Unterrichts  in  (Irri  iiiaüseii  bewältigte,  daneben  griecbisehe  Exercitien 
and  lateioisohe  Oispatieräbnofea  in  Prima  oad  das  Ordinariat  io  Tertia. 
Bio  ÜViA  war  ea,  dafa  air  die  Haadhaknng  der  DIadplia  keiae  Sehirierlg» 
kelt  naehte.  Meiae  Sehfller  ia  aUea  Rtaaaea  aeUoaaea  aieh  gern  «a  aiici 
aa,  aad  ick  kake  aa  vielea  vaa  ikaea  aeek  laage  Zait  kladarek  ia  «iae« 
aükera  kenlielien  Verhältnis  gestanden."  Diese  aage  Verbiadaag  mit  aefaea 
Sekülern  wnrde  ohne  Zweifel  zunüchst  geschlossen  dareh  seinen  vortrefflichen, 
offenen,  den  Kindriiclten  der  Freude  nnd  Bepeistcrun?  stets  zugänglichen  Charak- 
ter; seine  AiitoritHt  aber  «gründete  sich  doch  wohl  hauptsächlich  auf  Aehtoop 
vor  dem  für  jugendliches  Alter  in   der  Tbat  emioeatcn  Wissen  aad 

vor  seiner  in  glücklichster  Weise  begonnenen  litterarischen  Thatif^keit. 
\B'62  erscbieu  die  Frogramiu-AbhaDdlung  Quaestioaam  AtticariuB  Specimeo,  tiod 
1834  veriAhallldite  er  die  ekea  erwShale  Saralaag  der  PrafMato  Jas 
Lyeargaa.  Die  8ekrifl  iat  aeiaen  Vater  aad  Meiar  fawidawt.  Sie  aiuat  aaiift 
1fr  aiek  eia  dareh  die  Sckiakef I  aad  Biegaaa  der  Dediaatioa.  Seltea  hat  hiad- 
Hehe  Verehraag  eiaea  edleren  Aaadraek  geNadea.  Qoantis  me  laac  eaaaiaati 
heaeteital  aa  redet  er  den  Vater  aa.  Diversissima  eate  idaeeateM  ataüa 
saplenter  angafttioribus  finibus  rompestcuisti  inulilibnsqne  rebus  saepe  per- 
dentem  otia  e'ir7fa"«t!.  nee,  fjunm  praeeep?*  mng'i^  in  litferrt^s  rnfrem,  (f»Mm 
prodenter  incumlKK  in,  deluil  illud  Tuuiu  2.  tfvde  ,inmh'(');  et  i]ua  craui  irni 
<|aain  sive  nutuiaii  puerornm  tneon^tanlia  sive  difticultatuia  oaM*e  oppre^^u« 
ad  desidiaiu  et  igoaviam  declioareui,  Lucretiano  dicto: 

Nil  doleiaa  eese,  heae  qnaai  ttaaita  teaere 
Bdila  daetriaa  aapieataai  leiipla  aereaa  ~ 
ad  eealeatieaeai  ae  lakeren  ae  reveeastil  Br  Sherreicht  die  Sehrift  «it 
dea  Wertea:  „Accipe  ifftar,  Pater  ad  cinerea  a«|ae  eoieade,  explieata 
Ireate,  qaae  fllU  Tibi  obaervaatisaiaM  oiprt  pietas,  at^e  aetati  ceadoaa, 
»i  qna  reperies  (|nibns  nomen  Tunm  hoooratissimam  ioscriptnm  esse  aegr« 
tuleris.''  l  fi^TTAVtinpen  schliefst  sich  darnn  die  Anrede  an  Meier.  i{e<«eB 
Thätigkcit  das  lu  der  Schule  bcponüinc  zur  Keile  gebrariif  hatte.  .,(^>aeni 
eoini  mecam  in  »cndemiaiu  nttulerani  perfectissimi  tir.-Ki-tiram  oratoHs 
amorem,  is  To  auctore  niiruin  quautuui  crevit  et  ad  summam  eveetns  est 
adMlratbaeai.**  Die  Mrtft  hehaadelt  daaa  aaeh  eiaer  kanea  praefatio  aad 
eiaeai  alt  kritiaehea  Aaaerkaagea  rersekeaea  Ahdraek  der  Vita  des 
Lykargaa,  welehe  dev  Piaterck  aageaekrlehea  wird,  ia  Jl  Ahaekaillea  14 
FragBMaie  oder  Oheraekriflea  voa  Redea,  aa  deaea  daaa  aoek  twei  Ah- 
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■vfcaÜla  krauueo,  welche  incertae  fldei  orationam  frapmeota  und  fra^eoU 

mnagatfrifda  entbalteo.  Die  Uotersoehnog  ist  in  allen  Fragen  historiacher 
nnd  philo}of^i<»rh<>r  Kritik  mit  ernfspr  Besonnenheit  «reRihrt  und  zenpt  von 
einer  geuaucn  Kenntnis  der  grietliisclien  Lexiko^r  ijtht  n,  von  einem  gründ- 
lirben  Stadium  «U»r  attischen  Hpehti{>negi  und  Verwaitiinfr,  von  einer  Ver- 
traulheit  mit  der  iiehaudiung  iny thologiacher  Frageo,  die  z.  B.  in  dem  Ab- 
achBitt  ober  4i€  Rede  gegen  den  MeMMrdms  %n  arSrtara  waren,  nnd  v»» 
mimer  tebr  wakMumitm  BakasaCMMI  Bit  der  noiflnea  ytaiiologisciMa  Litte- 
ntar.  Der  Avsdraek  tot  etwai  to11|  aber  inner  korrekt,  klar  «ad  aa- 
afreekea^.  Die  Sekrift  iat  ela  aekSaae  «ad  ekraaTolles  Deakaal  der  Sekole 
Halen«  Verband  sich  nan  mit  dieser  der  Jngead  fewifr  imponierenden  Ge- 
lekrsamkeit  „ein  vortfigUekea  Taleat,  jaoge  Leute  für  die  Wisscuscharten 
zu  begeistern  und  dea  erweckten  wissenschaftlichen  Eifer  fortwährend  darch 
nnverdrosseoe  Leitung  lebendig^  zu  erhalten"  (Worte  des  Vnters,  Pro{?r. 
Zeitz  1836  p.  31),  so  kann  man  leicht  denken,  wie  er  iu  der  i^ieuieu  Schnle, 
die  in  5  Klassen  105  Schüler.  runter  13  Primaner  »lod  '2U  Sekundaner 
zählte,  die  M  iiabe^^ierigeu  bchulcr  an  seine  Persoa  iesäcitc.  Er  war  ihren 
Herzen  aDeatbehrUch« 

Do  kaat  dee  Altertaaea  kekea  BiM 

ÜB8  TargaateUt  ia  ketlea,  Uektaa  Zagea; 

Mit  Dir  aiad  wir,  vaa  Haekgafikl  erfiiUt, 

Zaai  deotaeken  Heldentenprt  UafiatieiaB: 

Dran,  wean  sich  frei  in  ans  der  Draag  eatkSUl, 

Nach  jenen  Mustern  freu'lifr  atifzufllegeo, 

!*t  es,  wenn  ein  Erfolg  dies  Strfben  krönt. 

Dein  Name,  der  in  nnserm  Jubel  tont. 
Diese  Worte  rieFcn  sie  ihm  zam  Abschied  zu,  a\s  er  1BS5  mit  eioem  Ge- 
lialt  von  1000  Gulden  rheinisch  als  2.  Professor  an  das  neu  gegründete 
fijnaaaian  Berakardlaa«  ia  Meialagaa  kerafea  ward«.  Die  Sekole  warda 
an  14.  Sepleaker  nit  94  SekSIera  erSfoet  oad  atieg  in  aieketaa  Jakre 
a«r  191  SekBleri  Tea  daaea  8  ia  Prlna,  16  ia  Sekoada  tariea. 

RiebHag  gak  In  eratea  8eko]|akr  17,  in  svaltaa  tl  Staadan.  Vaa 
die.sen  lagen  6  in  Prima,  wo  er  dea  Uaterrlekt  im  Dentschen  und  in  der 
philo.Hophischen  Propädeutik  hatte  und  im  ersten  Jahre  Horaz,  im  zweiten 
Demosthenes  las.  Die  ührip^n  Stiirnlpn  Inp^en  in  den  mittleren  und  unteren 
Klassen  und  verteilten  sich  aut  den  Lnterricht  im  Deutschen,  Lateinischeu 
and  in  der  Geschichte.  Von  Tertia,  einer  Klasse  von  Ib  iicbüiern,  war  er 
Ordinarius. 

Schon  nach  anderthalb  Jahren  wurde  er  durch  Patent  vom  31.  Marz  1837 
am  Direktor  dea  kerzoglickeo  Gynaationi  ia  Rildbargbaasaa  nit  elaen 
Gahalt  vea  1350  Gnldea  rkeialaek,  aSniiek:  1293  Goldaa  kar,  62  Galdea 
ia  8  Rlaftera  Breaakalc  oad  8  Sehoek  Relaig,  5  Galdea  Aaaeklag  der  Be- 
nutzung von  zwei  Krautbeeten  nekat  eioer  seinen  Bedürfaiaieo  entsprechenden 
Wohnung  im  Gymnasialgebäude,  eroaaat.  Die  Einfuhrungsrede  gab  ihm  die 
erwünschte  Gelegenheit  zur  Darlegung  seiner  Ansichten  über  das  Verhältnis 
der  Schule  /u  dem  wissenschnftlirhcn  und  hHuslichen  Leben  der  IVation. 
Kr  hetnnt  tu<*rst  die  Nnt'i\  f  nd  i-keit  der  Lbereinsti inmuog  zwischen  Ellern 
und  Lehiei'u,  (iüaiit  die  tiu«;a  ikli  Freunde  und  BcloHerer,  die  andern  als 
Lehrer  und  Erzieher  mit  Segen  und  Krall  an  dem  Werke  der  Jugeodbilduog 
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•rboiteo  komirn,  irritt  tifit^^r-sfjchf  (Litiii  n.irh  ,il!en  Seilfiu  und,  nic  wir  »cheiat, 
in  ebeosu  tieicr,  ils  ubiTr.eugeuder  Wci^e  das  Verhkltuis  der  Schale  xia 
Lebea.  „Das  Schulwesen",  s«^t  «r,  ,yht  eine  Aufj^ube  fiir  alle,  ebenso  »ie 
der  Staat  eiue  Aufgabe  i^t,  «u  der  jeder,  er  sei  Obrigkeit  oder  LoterUai, 
Krieger  oder  friedlieber  BBryw  nod  Ack«rbM«f^  himb  Toir  im  littm  nr- 
pliehtet  aod  bernfeii  itt.  Die  Sehnle  iit  jt  «aeh  «b  0«rdigaii|sspwU  lir 
die  Jogaftd  des  gtosen  Staatea,  wcldie  mofkSriicli  U  ihr  eia-  nad  aattrilt 
Nirgeadf  iat  da  aiaa  Graasa  odar  UatarbracteBf,  toadara  ab  «ad  a«  wagt  Im 
Schar  der  zu  bildrodeo  JSnglinge.  Die  Sduale  empfängt  tUti  wie  sie  ik 
Familie  giebt,  urul  das  Leben  nimHit  »ia  «iederom  in  Empfang,  uie  sie  aas 
der  bildenden  Hand  der  Schule  hervorgehen.  Und  u  rihreml  ?n  ,-jiu  Aofaiij?»-  uui 
Ifiniipuukt  <J«'r  Sehn!»'  d.i>;  l.eben  .steht,  erjiielst  .^i«  h  iiirh  m  id  Strom  lorl  uod 
fort  neben  derseibeu  her  und  driugt  biä  iu  ikr  Imr  rstcä  obtie  U  idcr^itrebcu." 
Es  soll  aber  die  Schule  fiir  das  Leben  bilden  umi  auf  dessen  Geslaltong  selkst 
den  tiefsten  und  nachhaltigsten  iüuflafs  ausüben  und  ist  selbst  kaum  feaicbert, 
ja  ihren  aigeaea  Labe«  dareh  die  A«laaaweU  bediagt  and  oagaataltei  la 
«erdea.  Sie  aiaft  daher  eiaea  Kampf  anfaehaea  gagaa  Allea»  i»aa  dei 
I^ebea  mit  der  Schale  Uevereiabares  ia  sidi  trügt,  aiebt  aach  dea  Satta^tt 
eiaer  sittlieh  etreagea»  frommea  Zeit,  weldie  ihr  Ziel  dnreh  kloeterlich» 
Abschliefsun^  zu  erreichen  hoffte,  äoadern  in  der  Weise,  dafs  sie  das  L«ebea 
selbst  als  den  Ort  cioer  ihr  gleichartigen  Thütigkeit  binstellr.  „Was  hi 
auch  das  Leben  anders,  denn  Schule?  wie  ja  die  Schule  .selbst  eiu  I^ebfas- 
kreis  ist.  Das,  w^is  in  der  Schule  der  Lehrer  und  die  W  issenschaft  ihm, 
mit  Absicht,  bev^ulstseiu  und  innerem  Zusamuieuh.irf^',  das  lei^^teo  sich  ia 
Leben  die  Menschen  selbst.  Leben  ist  nichts  auJeros  uis  Leroen.  Die>e 
Aaffiuiaaf  vertShat  die  Sebole  mit  dem  Lieben;  dieses  erscheint  aber  iaihr 
mehr,  wie  et  eeia  aell,  ala  wie  ea  wirhUdh  aad  immer  iat.  Se  raie  «ia 
das  faesa  Oaaeia  ia  der  Sehnle  iiti  a e  vtelea  Trübuigea  tat  ea  im  Labea  aa^ 
atttar,  aad  ? ea  dieier  Saite  mala  die  Sebole  ibre  Kiader  sa  aebita«a  aad  at 
aebirmea  aacben.  Die  besten  und  darebgreifendsten  Veräaderaagea  gescbebca 
immer  durch  ein  hartnäckiges,  beMonenes  Feslhaltea  am  Altea»  Die  Scbalo 
MniCs  di»*  Bewahrerin  des  Alten  sein;  das  fiCbcn  ist  «chon  au  sich  die 
Heforderiu  «lies  iNeueu  :  die  Schule  ititniv.f  ixir  Hcwührtes  in  sich  zur  \ Vr- 
ai'beituog  auf,  das  Leben  aber  läfüt  alles  zu.  le  es  der  Pa^  berv  orbnuct; 
die  Schule  ergreift  our  absichtlich,  mit  bestiiaiutür  Beziehung  und  Berecüouo^ 
Gewähltes,  das  Leben  aber  ist  dem  freien  W  alten  regeliu&cr  V\  ülknr 
biogegebeo.  Sa  mafa  daher  die  Sabak  immer  gegen  die  jedeamalige  Gegen- 
wart etwaa  inrüdutehea ;  lie  mara  immer  fettbaltea  aad  aSgara,  wikraad  im 
Lebea  baatig  veraoaeilt  Oadoreh  iat  aber  die  liügliehhelt  nicht  alge- 
schnittea,  data,  wenif  ia  der  vorwartaaehreiteadea  Batwickelaag  dea  Lebaas 
eia  StUlatand,  eine  aaverttändige  Liebe  zum  Veralteten  eintritt,  die  Schale 
überall,  wo  siu  Gediegenes,  Bewährtes  findet,  es  aufnimmt  uod  es  dem  Lebea 
als  neuen  Bildungs.stnfT  zuführt.  So  errieht  nnti  die  Schule  ant  besten  Per 
das  Leben,  indem  sie  nur  den  besten,  reinsten  (behalt  des#elbf«<  ibres 
Schülern  zukommeu  iäf&t,  das  übrige  aber  mit  eiviger  liälte  um  bUichtcL 
Aber  dies  reicht  nicht  hin;  die  Schule  muis  lo  ihieu  Sctiulera  cioc  eigeoe, 
iaaere  Welt  aoferbaueo."  Und  dies  kann  sie  nur,  wenn  sie  sich  der  Phantasla 
dea  ZSgliags  gaaa  beawebttgl.  U  der  Pbaataaie  wartela  alle  aadara 
Geiateabrttfte,  aie  varmütelt  «aaer  Deakea,  BmpSadea,  aie  bebarraebt,  ebae 
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tlafä  ^ir  lins  dessen  Iiiinier  bewufüt  werden,  (innere  peheiiuttteo  Getlauken 
untl  ICiitschiiersungeu,  sie  ist  die  Quelle  nlU-r  Freuden  uod  Leiden  der 
Meiisrhf^n.  Die  PhanlAsie  stellt  sich  nun  nlirs  :ils  bild  diir,  sie  lehrt  Ihk  Ii 
Bilder,  sie  lockt  durch  Bilder.  Die  Schule  mul's  dithtT  auch  vor  aik-iu  die 
Fhaotasie  des  Schölert  mit  den  böchsteo  Bilderu^  mit  Idealeo,  sa  erfiiUen 
sv«h«0.  Di«  Abnoa;  det  VoUkomneaen,  Hohen,  Krhabenen,  darf  ihn  ni« 
varlaMeo.  Dies  giebt  ihm  aber,  dies  liaaQ  ibm  das  Üafsere  Lebe»  nieht 
gabea.  Im  I^abaa,  wie  es  sieh  var  aas  ausbreitet»  iat  überaU  Uavfilllieamaa- 
heiti  measchliche  Schwäche  und  Gebrechlichkeit.  Den  Eiodrücken  dieser  (Im- 
gebvDf  mnfs  daher  alle  Eiowirkun^;  auf  die  jugeodliche  Seele  uomöglieh 
gemacht  werden,  damit  die  hohen  Bilder,  durch  welche  sie  ihre  Niihrung 
erhalten  soll,  durch  nichts  verdunkelt  werilen,  bevor  sie  so  fest  f;eMurdea, 
dafs  vor  ihrem  («ianze  alles  audere  erbleicht.  —  Welche  grufsarliKere, 
edlere  und  kriiitigcrü  iSuhrung  aber  fdr  die  Fbautasie  giebt  es,  als  das 
Stndiutu  des  Altertums.  „In  ihm  möge  die  Jugend  leben'*  und  zü  diesem 
Lebea  im  Altcrlaoi  geselle  sieb  Frevde  ao  dar  Poasie,  die  am  besten  an 
daa  berrliehen  Dieblerwarken  aasarer  eigaoea  Nation  fawaekt  wird  und 
aidi  bei  dam  reifaa  Scboler  aadi  den  Dicbtam  dar  alten  Welt  anwendet 
,,Mit  diesem  doppelten  Sebild  aussei  ii  t(  t  tritt  dio  Scbale  in  den  Kampf  gegen 
das  Leben.  Vieles  andere  mag  sie  dem  Leben  gewahren,  diesen  Widerstand 
aber  darf  ^ie  nimmerrnrhr  aofpeben,  wenn  sie  nicht  ihres  (Charakter.-?  ver- 
lu.<sti(^  riehen  soll.  Sie  erzieht  ihre  liinder  im  eugüteu  Bunde  mit  der  alle 
Lebensalter  umfassenden  kirchlichen  (•eineinsehaft  durch  das  göttliche  Wort 
des  Erlösers,  sie  gewöhnt  sie  zu  Zucht  und  Sitte,  um  ihrer  selbst  uud  uui 
des  Staates  willen,  sie  fesselt  sie  durch  ernste  Arbeit,  wie  sie  das  Leben 
eiaat  fordere  wird,  aber  der  ianereo  Ansebaanngswelt  ihrer  ZSglinge  wird 
sie  dareb  jeaen  mit  Naehdraek  featgeballeaea  Gegenaata  nad  Widerstand 
eiaea  scbarf  nnterscbeideiiden  «nd  kräftig  sebütsenden  Inhalt  geben/' 

tn  diesem  Sinne  begaaa  er  seine  Arbeit  in  der  Mitte  von  Kollegen,  von 
denen  einige,  wie  Doberenz  and  Dietaeb,  sieh  spüter  einen  Namen  gemacht 
hnben.  Die  kleiuo  An/'ihl  von  Schülei  o  —  ifh  ersffii  lahreGl,  im  zweiten  in 
Prima  4  —  5,  in  Seku  hi  i  ]'» — 14  —  j;c.siaUeie  ihm  im  Unterricht  jimh  s  Ideal  der 
Erziehung  zu  v  eiv\  i  i  k  I  i(  lu  n.  \\flches  mit  leuchtenden  Zügeu  \oi  seiner  Seele 
»taud.  In  Fi  ima  |;iii)  er  nicht  weniger  als  12  Stundeu,  zuweileu  i'6  Stunden, 
lateinische  Stilübungen,  Lektüre  des  Cicero,  Deatseb  oder  Religion  und 
Geaekiehte.  Anfserdem  hatte  er  ia  Seknada  eine  Stunde  Repetition  der 
lateiaisebaa  Grammatik,  ia  Quarta  Gesebicbte  uod  in  Quinta  und  Seite  je 
eine  Stoode  Vokabelubuagea  aad  auweilen  eiee  Stuude  Deklamieren  nad 
Gedichtserkläruogeo  in  Sexta. 

Diese  vielseitige  Thätlu'keit  nahm  aber  seine  Vi  beitskraft  nicht  gan?,  in 

Ansprach.  Er  vollendete  iu  dem  ersten  .lahie  die  auf  der  rniversitat  be- 
gonnenen Arbeiten  über  Ilyperides  (cninnientaliu  I.  II),  verliels  abei-  dann 
das  tiebiet  seli^stÜudiger  Forschung,  uaebdem  er  I'>3S  zum  Kousi»turial-  uud 
Sebolrat  mit  einem  Gebalt  von  1450  Gniden  rheio.  „einschliefslicb  der  freien 
Wobnnng  im  GymussialgebMode"  ernaaot  war.  1840  seblofs  er  die  Ehe  mit 
Thekla,  geb.  v*  Kranaeoeek,  Tochter  des  Iwriihmten  Chefs  des  preufsiaehen 
Genemlstabea.  Obgleieb  die  Sbe  ktnderJos  blieb,  so  war  sie  doeb  in  44 
Jahren  für  ihn  die  Quelle  eines  reiaeo  uod  ungetrübten  Glückes.  Sein  Haus 
war  eine  Stätte  edier,  durch  Kunst  und  Frohsioo  gewörster  Grselligkeit  und 
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tngltieh  der  Mittelprinkt  pinps  profsen  Kreises  von  Vcrwandtfo,  fÖr  welche 
beide  (tattcn  in  cinsichtsvolister  und  wirksamster  Weise  sorgten.  Als  Koo- 
sist »rialrat  nahm  er  Teil  au  der  Ausarbeitttng  der  Entwürfe  zu  einer  all- 
genieioen  liturgischen  Einrichtuug  des  GuUesdieostes  and  insbesondere  des 
Altar-  aod  Cborgesanges  ood  ao  der  Zuaammeosteilaitg  uod  Redaktio« 
eiaat  aeaea  Gmagbadiaa  für  da«  HanogtiiPi  Saaktat-Hainiofen-BiMkarg- 
haafan.  Ali  Seholrat  aatwarf  ar  dia  Ordmag  fHr  dia  Bealaetalaa  m  Haft* 
plttgaa  aad  Saatfeld,  walaha  durah  Varardaang  vom  11.  Mai  184S  baatitfft 
worde.  Der  Batwarf  enthielt  die  Schalerdaanf ,  den  Leirplaa,  dia  Dieaetia- 
itraktiea  aad  daa  Pr&faagsreglenient.  Für  diejenigen  Bernfsarten,  weloha 
eine  vorzn^sweise  anf  dem  Studium  der  Mathematik,  der  Natarwissenscbaftea 
und  neueren  S[irachen  bcnihende  üllf^emeine  Füntwirkflnop  und  Vorbildung 
voraussetzen,   sollte  fiealsciiule  vorbereiten.    Lehrf:e^('ii>taij Je  wärea: 

Relif^ion,  Deutsch,  Französisch,  Englisch,  Lateinisch.  Matht m.itik,  >.Ttorpp- 
«ehichte,  Physik,  Chemie,  Geschichte,  Geogra]>hie,  Schönschreiben,  Zeichtiro» 
Madellferaa,  Singea  aad  Taraea,  Dar  Roraas  lariel  in  drei  Lekratufeo  mit 
|e  aweliUurilger  Daaer.  Aaa  dar  aatarea  Lekratnfe  (Tertia  aad  SaltMia) 
flagea  die  SehiUer  aaaiUtelbar  sa  praktiaekaa  BerofatrCea,  aaa  4er  eker— 
(PriBM  aad  Selekta)  auf  eiae  Akademie,  eiae  Mere  Mhtahale  aicr  dlraftt 
in  höhere  techaiaeiie  Berafe  über.  Diese  Scbalordnuog  übersandte  K.  dem 
Minister  Eicbbora  and  dem  Ministerialdirektor  v.  Ladenberg,  rnmittelktf 
darnuf  erF*»lf,'tp  5P!ne  Benjfifner  in  den  preufsischen  Stast!'dienst.  Der  Herzog 
entlicis  ihn,  nachdem  man  ve^|^obli^}l  ^f^suchl  hallo,  ihn  durch  Hrbobnn^ 
seines  Gehaltes  auf  IftOrt  Gulden  zurückznh?ilten,  mit  dem  Ausdruck  bärh>trr 
Zufriedenheit  und  gestattete  ihm,  seiner  ßitte  gemäfs,  die  ihm  verliehene« 
Titel  fortzuführen. 

Aaf  dae  beatejdea  preaTiiaehea  BefcSrdaa  ampfeidea,  worde  ar  ia  daa 
Direkterat  dea  Rgl  Priedrieli-WilhelmB-Gjmaaaiama  ia  Peiaa  aaf  daa 
Aatrag  aeiaei  VorsMagere  in  dieiem  Amte^  dea  PreviMial-Malrato  Waadl^ 
kervl^B.  Br  erhielt  daa  mit  der  Stelle  Terkvadeae  Gehalt  f«a  IMO  lldra. 
Eine  Erhöhung,  rlir  er  gev'ünscht  hatte,  ^-urde  abyelehat,  ihm  aber  erSfcet» 
dafs  die  mit  dem  Gymnasium  verbundene  Vorschule  dem  Direktor  eine  reyal- 
raiiTsifre'  Remnner.Tlion  von  lUO  Thlrn.  bringrc.  Die  f 'm?npskn?ten  i^nrden  mjf 
seinen  Autra|?  aot  500  Th!r.  festgesetzt.  So  kam  er,  34  Jahre  .ilt.  mit  dem 
Titel  eines  Konsi^turial-  und  Schulrats  in  eine  Stadt,  deren  hohtre  fresellipe 
Kreise  sich  fast  uur  aus  Üeanuen  uod  Oibcieren  zusammensetzen.  Denn  Posea 
besteht  in  W  irklichkeit  aus  drei  Städten,  einer  gröTseren  polnischea,  eiaer  wm- 
hiltoiimiKbi«  aahr  grefeea  jadiaehea  aad  eiaer  mittelgrofhea  deataehea  SMt» 
welche  ia  sieh  ie  viele  Blemeate  der  Verwaltaag,  der  Witaeaaahaft,  Am 
Bepriaeatalioa  vereiaigt,  wie  kaam  eiae  twette  deataehe  Stadt  vea  gtaichar 
GrSTee.  Seine  jugendliche,  eiaaehmcBde  and  aaregende,  mit  allea  Fefua 
der  höheren  Geselligkeit  vertraute  Persönlichkeit  verschaffte  ihm  vom  critaa 
Aagenblick  an  eine  feste  Stellung  in  diesen  Kreisen.  Mao  sah  sofort  in  ihai 
ein  nro  ai!ft:»*her!de<  Gestirn,  und  seine  (ieltung  wuchs  om  ■«f»  mehr,  als  e» 
ihm  an  der  Spitze  eines  durch  fii  Ii  h:  - \nikeit  ausgezeicbneteo  Hollcfrains 
schnell  j;el.ing  in  der  Leitung  des,  ü  \  uiuaMuuia.  bt  deuteade  Erfolge  zu  erzielen. 
Seinr  jiadagogischeu  Aosicbtcu  waren  nicht  ganz  unverändert  gebliebee. 
Zwar  schwebte  ihm  aoeh  iamer  der  Aafhaa  etaar  idealen  Welt  ia  dam  laaara 
der  SehUer  als  daa  «a  entreheade  Ziel  ver,  aber  er  hatte  erheaat^  daft 
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die  «Ito  Biho  iw  einfaeheR  Vorb«r«itiuig  aidit  mohr  «iDgebalten  werdea 
Uaaa.  Br  betoat  swar  ia  teiaer  AatrUtarade^  dab  dat  Gymaathun  dar 
Gcgaawart  der  Vargaagaahait  aielit  aaahataba^  ,,Ei  wird  aaeli  aaarkaaat**, 
tagt  er  «»daTs  die  Gyanailaa  der  Mea  Aufgabe^  BUdaagaitSttea  la  a«ia  liir 
wahre  Gottesfurcbt  ood  WisseDscharUichkeit,  naeb  iBiner  genägeo,  dafs  ihre 
Sache  ideatisch  sei  mit  jeneo  hohen  Gütern  selbst,  und  dafs  in  iJiren  Sebofse 
mächtiffe  Hebel  Hi*pei>,  nni  anf  die  sepen?rei>hstfi  Weise  in  deo  allgemeinen 
Fortschritt  förderod  eiuzugreitcii  :  es  wird  üOcrLauot,  dafs  die  Gymonsien  sirh 
uirht  bepnüifen,  blofse  Lcbl^t;itten  für  allerlei  heilsame  Wahrheit  uud  i:.r- 
keuutaU  xu  aciiSj  äuuderu  dais  sie  eti  als  ibrca  vorziigltcb&täu  ßeruf  betrachten, 
aabea  der  Lahre  aaeh  die  Kniehang  in  pQegea  aad  aaf  deai  tknlea  der  Ef 
keaataia  aaek  die  Obnug  der  Willeaakraft  aad  dea  Aabaa  der  Gematiwelt 
■lit  leteaderea  Pleifae  sa  betreibea.**  Aber  es  eatgebt  ihM  aiekt»  dab  naa 
Tea  aiaaebea  Seiten  daraaf  aatgebt,  die  Gyaiaaalea  aadb  falachaa  Riehtaagea 
abcaleakea.  Ein  Grondzug  drubt  vor  allem  ans  dem  Gymnasium  der  Co^ea- 
wart  m  vericbivinden.  „Cs  ist  dies  die  edle,  wahre,  natürliche  Kiofachheit, 
die  das  alte  Gymnasiaüeben  dui  chdranp  nnd  der  Lelire  und  Zucht  ein  eif^en- 
tümlicbes  Gepräge  autdrückte.  H«ilt{[i  wir  die  Gef^eowart  vor  den  Spiegel 
dieser  Einfachheit,  so  müssen  wir  eiugesteheu,  dals  svir  uns  in  mancbeni 
Stück  von  lierselbea  weit  entfernt  babeo.  I\och  wird  ivtaa-  hente,  wie  ehe- 
dem, der  linterricht  in  den  ewigen  Heilswabrheiten  des  Christentums  als 
der  Statapaakt  allea  Sehalaaterriehta  aageaebea ;  aber  wikread  IHiker  die  altea 
8f  raehaa  aHeia  dea  Verarg  bekaaptetea,  an  den  ewig  üeatea  aaek  dat  aait- 
liek  Heate  aad  VellkaMaeaete  kiasanfllgaB,  kat  kealaatag»  der  innar  kreitar 
fliefsende,  aber  daroa  aiekt  aUader  nach  der  Tiefs  atrebende  Strom  dea 
Lebens  und  der  Biidoag  AaaprBeke  geltend  genueht,  welche  die  Einfacbheil 
der  Lehrverfassnng  der  Gymnasieo  nicht  wenig  bedrohen.  War  früberbia 
die  Ccfahr  der  Einseitigkeit  vorhanden,  so  ist  jetzt  dir  der  Zersplitterung 
lim  so  f;i(iJ'ser.  Denn  wenn  sich  auch  die  Bealschale  ais  eine  reife  Frucht 
von  deijj  rryniniisinm  ZU  selbständiger  Weitereotwickeluug  abgelost  hat,  so 
ist  doch  innerliaib  der  Gymnasien  noch  vieles  neben  einander,  was  der  Ein- 
faeMieit  Biatraf  n  tkaa  aekaiat  Uad  wie  dieita  ven  Stoffe  gilt,  ae  aaob 
■ickl  aiiader  vea  dar  MetlMda.  Jeder  aeaa  Lekntoff  kat  aeaea  Lekrweieea 
daa  Weg  ia  daa  laaere  der  fiymaadaa  eriffbet  Dia  eiaiaike,  dakei  aker 
virtuose  Teeknik  der  altoa  Gyauaiiea,  die,  ia  wesentlichen  durch  die  Ein- 
fachheit dea  Lehrstoffes  bedingt,  sich  aar  unter  den  Händen  der  einxelnea 
Meister  des  Unterriebts  verschieden  ku  gestalten  pflegte,  bat  Platz  niacbea 
müssen  einer  Vielheit  von  Methoden  ,  die  oft  mehr  vo«  der  Schwierigkeit, 
einem  Uoterricbtsg«  ^etistatide  Geltung  zu  verscbatleti ,  ai»  von  einer  treuen 
und  sicheren  Beobachtung  des  jugendli(hrn  Geistern  und  vou  einer  wahren 
Würdigung  des  Lebrgcgeu&tandes  selbsl  bervurgeruten  werden.  Wo  die 
alte  GymaasiaididaLtik  einxig  aad  allein  daa  Kttaaea  des  Seküera  var  Aogen 
kalto  «ad  ia  Okareiaatimraag  mit  daai  Weiaea  dea  altea  ftandas  eiaaak» 
dalk  aiekta  kaafana  iat»  deaa  dab  eia  Maaask  frSkUek  tei  ia  aeiaer  Arkeit» 
da  kietot  die  aeaere  Zdt  daai  Sckaler  reiekere,  aber  alekt  iaiaar  gafaadaffa 
Früchte  VMi  Baane  der  Erkenntnis  und  kewirkt,  dafs  der  jogeadlicke  Gaumen 
Bit  deai  gesteigerten  Gefühle  des  Genusses  auch  die  Schmerzen  der  Sehn- 
sucht und  das  Mil'sbehnpen  der  iNicbtbcfrirdirrnnp  kennen  lernt.  Die  schöpfe- 
riache  Kraft  wird  dadurch  in  ihrem  Iröklichea  Waitea  geheaunt  und  nur  zu 
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oft  tritt  an  die  Stelle  des  vollbriogeodea  lebeodigen  Scbatieui»  eio  i»eliwebende&, 
•diWMk«iidM  Venmeheo,  odtr  aii  tolM  Lm*m«  na^  WifMs.    Etaia«  «tr 
in  der  Zndit  der  alteo  GymoMiee  Eiefaehheit  du  oberste  Gesets  «nd  rww 
am  so  nebr,  als  die  Sebale,  weoe  sie  diesen  Gesetze  bnldii^e,  tUk  dabei 
im  vollsten  EioiclaDge  mit  dem  Leben  selbst  befand.   Die  Streofe  der  bSas- 
licheo,  elterlieben  Zncbt  eotspracb  aof  das  genaueste  der  allerdio^s  znweilea 
wobl  aacb  in  Pedaoterie  aasarteodea  Zucbt  der  Scbule.    Die  Autorität  des 
Lphrprs  vvnr  wie  die  der  Obrigkeit  fest  b»"rrrfindel,  und  in  den  Krei.«  der 
Schule  drang  nicht  leicht  eiae  fremdartige  M:i<  ht  ein,  ihre  Zirkel  za  sti.re«. 
Da  prägte  sich  denn  nueh  die  PersHulielikeii    iis  f.fhrers  dem  Zötj^inpe  mit 
ihrem  guuzeu  Gericht  tief  ein  uud  das  CharalLtervolie  der  eiiaii^teu  Schoi- 
bildaog  trat  io  scharf  gezeicboetea  Umrisseo  rein  aod  frei  heraus.    An  die 
Stelle  dieser  einfacben  Zoebt  tritt  jetst  oft  eie  bereebaetes,  aaeb  alles  Seitea 
bla  darch  die  versebiedeaartigstea  Blnüosse  bsdiogtes  Eiawirkeo  aof  dea 
J&a^liai;  nad  wo  früher  der  aafebemmte  Strom  der  PersSiüiehkeit  aeiaes 
GiTolges  gewifs  sidi  ergiefHen  kooBtey  da  schwächt  sich  jetzt  die  erziehende 
Kraft  des  Lehrers  an  der  Menge  verschiedensrtifer  Eleuieote  ab,  die  bald 
seine  Thätii^keit  wohl   unler.stülzen ,   bald  aber  aueh  lähmen  und  brechen/* 
Unter  .sulchen  Umständen  kann  die  Schale  ihre  Aufgabeu  uur  dann  lö^eiu 
wenn  sie  nacb  Kiiirachhfit  strebt.    „Es  ist  aber  das  fiir  einfseh  za  hallen, 
was  nnmitteiiiur  durch  sich  &elbsi  ohne  weitere  Ziithat  dem  Bedürfnis  ent- 
spricht."   Danach  ist  die  Einfachheit  vor  allem  durch  Binheit  in  Plan  nad 
Rtebtaaf  der  Gymaasiea  an  erstrebea:  vod  die  Gymoasien  werden  das»  was 
sie  im  oebewnfsteo  gesebichtliebea  Werdea  eiast  warea,  aaeh  beste  aad 
immer  seia  küaaen,  weaa  sie  etnsiy  im  Aege  behaltea,  dafs  sie  die  Jegcad 
auf  dem  Boden  echter,  christlich  frommer  Reiigiesitit  an  wisseDSehafUicber 
Sdbstiiodigkeit  erziehen  und  bilden  sollen. 

In  diesem  Sinuc  nahm  er  gleich  beim  Beginn  seines  Direktorats  eine 
Revision  des  pcsamteti  Lehrplancs  vor,  in  xM^lrher  i\\e  Fensa  der  einzelnen 
Lehrfächer,  sowie  das  Mals  der  schriftlichen  und  überhaupt  der  häuslicbcn 
Arbeiten  der  Schüler  \üu  neueni  festgestellt  wurde,    in  den  Lehrpanj;  dei 
laleiui&chen  Unterrichts  wurden  dabei  Lbüu^ea  im  freien  lateinischen  Vor- 
trage aafgeaemmea.   Nack  diesem  Lehrplaa  wurde  daaa  ia  dea  oUdmtea  aeda 
Jabrea  aaterriehtet,  mit  Ansaabme  eiaiger  Xademagen  im  griecblsebea  aad 
fraasSslsdiea  Uat^riebt    Der  Aafang  des  grieebisebea  CJaterrichts  wwde 
1845  mit  4  Stunden  nns  U.  III  aacb  IV  verlegt;  der  fraazosisebe  Caterrickt, 
welcher  io  Posen  anränglich  in  allen  Klassea  erteilt  werde,  l>egann  seit  iStf 
erst  mit  3  Stunden  io  IV.    Unterstützt  von  aasgezeichneten  Lebrero,  von 
denen  ich  nur  Martin,  den  älteren  Piofessor  Müller,  Srhönborn  nnd  Kuck, 
nennen   will,  hrr«ebte  Kicfsün^,'  das  deutsche   G\iuuasitim   üchnell    in  l'J'ir. 
|Iiiter  seinem  \  nr^Hiitjcr  wai"  die  Zahl  der  Schüler  zuletzt  'IH) .   von  deneu 
21d  d(  ni  (jv  niti.tsiuui  uud  ö8  den  \  orbereitangs»klasscu  augehürteu.  Unter 
Kiefsiing  stieg  die  Zahl  der  SebSler  im  Wiater  lS47,4ä  aaf  443.   Die  Zabl 
der  Rlassei  worde  dnrck  Teiloagea  der  Quarts  nad  der  Vorbereitoagsklasssa 
Toa  t  auf  11  gebraekt. 

Derlia.  K.  Sekeper. 

(8eUnft  ftilgt.) 
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1.  Traogolt  BrUckneri  Die  wUtOBsehaftHeh«  Vertief««; 
4er  UaterriehUineClioile  amfdeii  (ry  moasiiiHi.  Nich  den  Tode  4ei 
Verlusert  beraaigegebaii  für  tetoe  Preoode.  FSriteowilde  (Spree)^  GmI* 
haar,  1885.  116  S.  —  Das  Buch  behandalt  das  Titel-Tbenia  io  elnHä  Vor- 
tra;;e  nnd  in  einem  unvoUendet  hiuterlaaseaeo  Aut'sntzp  über  denselben  Ge- 
geo:<l:iiit),  enthaltenil  Hedauken  über  Kr/.iehung:,  Rclißiuu  und  Kirche. 

2.  A.  Czurkowski,  Verteiluii);  der  obligat  (irischen  Lehr- 
fächer au  ilcn  Gymoasieu,  an  den  RenJücbuleo  mit  Latein,  au  d^u  lateiu- 
loseo  Realsrhülen  und  höheren  Bürgerschulen.  3  Tabellen.  Lemberg  1885. 
Uie  Tabellen  enthalteu  zwerkmöfsige  statistische  Angaben  über  die  betr. 
Sehiüen  io  Öalerreieh-Üogaro,  ia  den  Staaten  dea  demUehen  Beichea,  io  der 
SdiweU,  in  Italien»  Bel^n,  Holland,  Dinemarky  Sehweden  nnd  Norwegen, 
aeweit  diese  Lander  bei  den  einseinen  Scknlarten  in  Betraeht  komaiea. 

3.  Utifl  Tov  üstonov  ftjs  (xnatätvat^s  rijs  'BlliiPi^os  yfo- 

JTf^jtv^f  18S5.    280  S.    5  Drachmen. 

4.  Zur  achtzigjährigen  Geschichte  der  ^rierhi schon 
nentarbüeher  von  F'r.  .lacobs  in  Auszügen  von  |)iidagogigehfBi  Inter- 
esse ans  sfincn  nnd  .scinj'p  IXachlolpei-  \  orreden  7»  den  vi'rschiedeuen  Teilen 
uuü  Auilageu  suwie  auti  seiner  LrütTuungüied«  der  Phiiulugm vei .sannniung  in 
Gotk«  1840.  Jena,  Fr.  Promnann,  18S5.  48  S.  —  Jede  Gynnaaialbibliotbek, 
(Br  weldie  daa  Beft  direltt  oder  dnreh  den  Boebbandel  von  den  Herrn  Ver- 
leger Terlangt  wird,  erbiHt  ein  Preiexe»plar. 

5.  Brnat  Reeh,  Grieebiaeke  Sebnlgranmatik  anf  Gmod  der 
Ergebnisse  der  vergleichenden  Spraebforschung  bfarbeitel.  Elfte  Auflage. 
Leifsig,  B.  G.  Teubner,  1885.  X  u.  396  S.  2,80  M.  —  Verf.  glaubt  nach- 
weisen KU  können,  ilafs  die  ♦■i^'fptliehe  fiedentnng  von  ttqo^  c  pen.  „gegen- 
über^' sei,  und  hat  in  diesem  Sinuc  den  ^  bU,  4a  vollständig  umgearbeitet. 
{mAuz  umgestaltet  ist  auch  §  bd,  2b,  3  f Dativ  bei  o  avrn^},  einipes  ver- 
ändert in  §  III  (FinaUaUCji,  §  112  i^iiou^tr.  der  Verba  d«s  Fürchteus), 
§118,  5  [n^(v)f  in  der  PemeDlehre  eine  Reihe  in  der  ScbnlleUnre  nialit  be- 
gegnender Wert-  nnd  Verbalferaien  gestrieben. 

6.  Lneian  Müller,  Metrik  der  Grienhen  and  R$»er.  Für  die 
eberaten  Hlaasea  der  Gynnaaien  nnd  angebende  Studenten  der  PUlelegie 
bearbeitet.  Mit  einem  Anhang:  Entwickelungsgang  der  antiken  Metrik. 
Zweite  Ausgabe.  Leipzig,  R.  G.  Teubnei,  1885.  XII  u.  8ti  S.  —  Im  ein- 
selnen  bt  nacbgebeaaert,  am  Schiulj»  ein  aijihabetiacbet  Regiater  kiaangefngt. 
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7.  K.  Tanliri,  Oevtsehe  firaaafttik  lirGyaMsIw.  Mit  eioea 
Anhasge:  Haaptpunkte  4er  Stiliatik.  I.  TeU.  2.»  dea  aama  laatraktia- 
aeo  gmUT»  imgtarbeitata  Aslage.  Prag,  H.  DoauBieas,  1885.  137  8.  75  kr. 
oder  1^0  M.  Vgl.  Ztschr.  f.  d.  GW.  1885  S.  368.  Voo  Aaderung» 
sind  oameotlirb  folgende  su  bemerken.  Die  Satzlebre  ist  im  Sinne  der  U- 
struktioucn  vollständig  unifrparbeitpt.  Neu  hinT-tjjrfkoiiiraen  ist  die  Laut-  nnJ 
Silbeniehre,  soweit  gie  iu  dis  Liatergyuiua&iuai  gehört;  einr  ^rüudlicberf 
Bfhandlnng  soll  sie  in  deui  uäcbstens  erscheinenden  II.  Teil  ctljl  i  '  ij.  \>  «  Icher 
auch  die  im  1.  Teile  ausgefallene  Wortbiiüuogslebre  und  die  Priu2.i|Jiea  der 
Spracbeatwickeloag  eatkaUaa  wird. 

8.  B*  Rska,  ReektsekraibiibaDsea.  Melbodisckea  Aofgabaabvek 
(ni-  die  Sobülar  ia  ■ittlerea  RlaaiaB  dar  VolkiMkalaa  and  ta  abarea  Var- 
aohalUatiaa.   2.  Avl.  Bariio,  L.  Sinioa,  im.   VII  o.  t7  S.   0,00  M. 

9.  Klaasische  deolteka  Diaktiagen  aiit  kurzen  Brklaraagen  für 
Schule  und  Hans.  Ileraosgegeben  von  Karl  Heinriok  Reck.  Gotb«, 
F.A.Perthes,  18S4.  Iftft2;  Srhillers  Wilhelm  Teil  von  0  Knllseo 
141  S  (S.  1— 2U  EiuleituDg)  lss4.  1,20  M.  Heft  3:  Goethes  Gedichte, 
Auswahl  vuu  Friedrirh  Zimmermann  lOG  S.  ^S.  1  — 12  Kinleituuf;\ 
1,4U  M.  —  Gut  orientiereode  Einleitungen  in  Hrhöncr  Sprachcj  knappe  und 
dorabweg  zweckeoUpreebende  Anmerkungen.    Hierzu  : 

10.  Gtarf  LVaabke,  Eraat  Marita  Aradt,  dar  daalaaha  Raicka- 
karald.  Biafrapkia  aad  Cbaraktariatak  (Biagiapbiaaa  sa  dar  SaMwIoag  klaaai> 
aaker  daalaabar  DiabtttagaaX  74  &  1  M.  ^  FriMh  aad  nil  wamer  Ba- 
falstcrung  gesehritbea. 

11.  J.  Baomgarten,  Bibliatkak  iatareaaanter  und  gediafaaar 
SttnUen  und  Abhandlangen  aoa  der  wissensebaf tlichen  Litka- 
ratur  Frnnkrcichjt.  Mit  dentsrhen  Aumerkangen.  X.Tableaux  ethno- 
graphiques  et  gi  i)p;r£ii>iiiqucs.  Cassel,  Th.  Kay,  1885.  XVI  u.  136  S. 
12.  0,60  M.  —  Das  vorliegende  Bandchea  behandelt  die  dea  deataekea  K** 
lottieen  hcnachbarttu  V  ulker. 

12.  C  Tbiem,  Repetikioaea  aar  fraasSaiaakaa  Syatax,  fir 
dea  SabOftliruak  saiaaBaafMlilit  Borlia»  L.  SlMlaa,  168».  48  &  12. 
Rarlaaiari  0^  M. 

15.  R.  Wiasaar,  FraatSaiaakaa  V«kabaUri«tt  ia  AaaaUab 
aa  das  Lataialsche  für  die  oberen  uud  aiittlereo  Klassen  von  höheren  Scbulea, 
2.,  verbesserte  AnO.  Berlin,  L.  Simioa,  1885.  IV  a.  98  12.  —  Bat  dea 
««iiiiKelnen  Wörtern  ^%ird  auf  die  lateinische  Abätainmaog  hingewiesen,  jedoch 
nur  auf  die  hekaniitrreu  lateinischen  Wörter.  Bei  d»'r  Auswahl  der  \  okabrlu 
jst  Hüeksicht  auf  das  Bedürfnis  der  Knaben  in  liubcren  Schulen  ^(  ixjiumcn. 

14.  O.  Boehm,  1*  ra  u  küs  iscbes  übuagsbuch.  Zti^anmu  itbanfteade 
Stücke  zum  übersetzen  für  Quinta  der  Keaiscbulen.  Wismar,  üiustoriT- 
•cka  HaOraakhMdtaag  Verlagsconto,  1888.   IV  «.  78  &  1  M. 

16.  a  Wtadt,  Fr«as«alaaka  Briefiak«la.  ByrtCMtiadia  Aalei* 
t«ag  aar  lalbatliadlgaa  Akfinaiag  fraaiMaabtr  Briiiflw  Für  daa  Uaiarrieka* 
fabraaefa  beraasgegabaa.  Haaaarar,  G.  Meyer  (6.  Prior),  1885.  126  l^M. 
^  Nicht  fir  Gyaaaaiaa,  weil  abar  für  flaadala-  aad  FartkiidugaaahakB 
CMigaak* 
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EBSTE  ABTEILUNO 


ABHANDLUNGEN. 


Über  den  Unterricht  in  den  alk^ii  Sprachen, 
besonders  im  Lateinischen^). 

Es  ist  eine  gewShnliche  Erfahrong,  daft  in  den  unteren 
Klassen  das  Oberseiten  aus  dem  Dealsdien  ins  Lateiotsclie  bei  den 
ScbOtern  besser  von  statten  geht,  als  umgeliebrt  aus  dem  Latei» 
nischen  '  ins  Deutsche.   Besonders  in  Qnarta   ist  diese  Art  der 

Oberselzungsfähigkeit,  mag  nun  der  wahre  Cornelius  oder  sein 

Tervolisländigter  Bruder  dem  Knaben  vorliegen,  in  weit  geringerem 
Grade  vorhanden.  Erst  in  den  mittleren  Klassen,  merklich  erst  in 
der  letzten  l'eriüdr  <lrr  Sekundn.  hindert  sirh  das  Verhaltni??,  t)is 
schliefslich  in  den  oberen  Klassen  das  andere  dip  Öherlinnd  ge- 
\\innl.  Üir.ses  HesuKat  stellt  al!»»rdinirs  zn  d<'r  aufj^ewandten  Mühe 
in  kt'inpin  pünstigfMj  Verhilltnts^e ;  iit/iziU-m  aber  \sl  es  eine  be- 
nuTkeiisw tp  Thatsache,  dafs  ein  noch  lelaliv  günstiger  Erfolg 
erreicht  wnii.  oli^tliuii  nur  der  bei  \\eilem  kJiinere  Teil  der 
den»  Lateiiiischt  11  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  auf  die  Erzielung 
desselben  verwandt  werden  kann.  Die  gröCsere  Hälfte  der  Stunden 
komvit  den  formalen  Übungen ,  der  Grammatik,  dem  Oliersetten 
ans  dem  Deutschen,  den  Extemporalien  und  Exerdtien  zu  gute, 
kun  dem  Komponieren.  Dafs  bierdoreh  aber  in  den  Schülern 
die  Fähigkeit,  einen  antiken  Schriftsteller  in  der  Muttersprache 
wiederzugeben,  genShrt  nnd  gefördert  wird,  hat  wohl  ernstlich 
noch  niemand  zu  behaupten  gewagt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  eine 
wie  bedeutende  Steigerung  die  Anforderungen  an  den  lateinischen 
Unterricht  erfahren  könnten,  wenn  Lehrer  und  Schüler  ihre  Kräfte 
nach  dieser  Richtung  hin  konzentrieren  dürften,  unbeschadet,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  der  produktiven  Arbeit. 

Man  kann  ja  nicht  verkenueu,  dafs  das  übersetzen  aus  dem 
]»eutschen  ins  Lalpiiiische  sowie  die  schriftlichen  ('biinL'en  der- 
selben Gattung  etwas  Verlockendes  an  sich  tra«fen.  >itlit  mit  Un- 
recht sagt  Ostermaon:    „Ein  jeder  Lehrer,  weicher  den  Elemeu- 

')  Der  lu  eioem  telbslÜDdigen  Anftttse  omgearbeitetp  I.  Teil  dieser 
Abhandlung  ,,rbpr  (Iiis  Ziel  des  .iltsprachHcliQQ  Öntarfkhts''  ersclwiat  in 
nächster  Zeit  im  Pöd«g(>;:isi>h<>n  Archiv. 
ZcttMbr.  L  d.  UjraiOMiftlweBtto  iiXXlJi  IS. 
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tariiiUci licht  in  der  lateinischon  Sprache  erteilt  hat.  weifs  au> 
Eriahrung,  dais  vorzugsweise  das  IJherselzen  aus  den»  I>euLs><:heD 
ins  Lateinische  zur  Einübung  und  Befestigung  der  grammatischen 
Formen  beiträgt  und  für  den  Lehrer  den  eigen llidien,  Hdhren 
Probierstein  dafür  abgiebt,  ob  der  Lernende  die  erforderlichen 
Fähigkeiten  in  der  Bildung  der  Nooiioal-  und  Yerbalformen  erlangt 
hat*'.  Auch  ist  es  nicht  sn  bezweifeln «  daft  hei  diesem  deulscb- 
latmnischen  Olwnetien  der  Schfller,  dem  die  Aufgabe  geworden 
istp  mit  jeder  einseinen  Form  im  Satze  sich  leicht  in  der  ihm 
unbekannten  lateinischen  Wildnis  verirren  kann  und  nur  mlcr 
Aufwendung  aller  GedSchtniskraft  hin  und  wieder  die  riclMige 
Fährte  zu  finden  vermag^).  Wenn  aber  Ostermann  bemerkt,  ,.iKie 
jeder  Lehrer  ans  Erfahrung  weifs",  so  erlaube  ich  mir  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dafs  auf  diese  Erfahrung,  als  auf  etne 
aus  einseitiger  Thätigkeit  zu  Ffifsen  der  formalen  Bildung  gewonnene, 
kein  Gewicht  gelegt  werden  kann.  Dies  konnte  doch  nur  dann 
geschehen,  wenn  von  den  der  genannten  Erfahrung  teilhaftigen 
Srhnlnfiännern  je  der  Versuch  geniarlit  wäre,  auf  eioeni  andern 
Wege  zu  de  Hl  Ziele  des  (iyninasialunterrichls  zu  gelangen.  Im 
aufserdcm  eine  genügende,  ja  vortreffliche  Sicherheit  in  den  Formen 
zu  erreichen,  bedarf  es  meiner  Meinung  nach  weder  des  Überseiiewä 
deutscher  Sätze  noch  des  Satzextf^mpinaks  noch  des  txercitiumi:. 
Hierzu  vvnide  ein  frisches,  l^uhilll^e^  mündliches  „Einpauken  '  und 
allerhöchstens  einige  Formenextemporalia  genügen.  Ich  denke 
hierbei  an  solche  Eitemporalien ,  wie  sie  t.  &  Im  GriechisclMi 
Vollbrecht  und  v.  Besiinon  als  nachahmenswerte  Muster  TerOffent- 
licht  haben  t  welche  aber  GroD»er  in  Wittstock  —  er  kana  sich 
dabei  auf  einen  Erlafs  des  brandenburgischen  Provinsial*Sch«l* 
kollegiums  berufen  —  f&r  sinnlos  erklärt,  und  nicht  mit  Unrecht 
Wenn  die  Formensicherheit  die  Hauptsache  ist,  so  mache  ich  mich 
anheischig,  nur  mit  dem  lateinischen  Lesebuche  eine  Klasse  so 
einzuexerzieren,  dafs  sie  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  und  SdUMidig- 
keit  der  Antworten  den  weitgehendsten  Ansprüchen  genögt  Die 
Detinilion,  welclie  Scbmid  über  das  Wesen  der  Komposition  giebt, 
erscheint  mir  nicht  geeignet,  das  (  hersetzen  aus  dem  Deutschen  2u 
empfehh'n.  Es  kann  doch  unmt  h  ITu*  ein  jugendliches  Gehirn 
segenbringend  sein,  wenn  es  gezwungen  wird,  in  einer  \Vildci> 
herumzusuchen,  wo  der  Raum  zum  Fehlgreifen  so  sehr  grofs  i>t. 
Geistige  Anspannung  ei  lordert  das  Exponieren  (UerübersetzeD)  gewit 
auch,  und  mit  dem  blofsen  Halen  wird  nichts  erreicht,  denn  der 
Lehrer  würde  den  Knaben  bei  seiner  Flunkerei  Zoloft  ertappen  und  io 


*)  Ver^l.  Scbmid  la  seioer  Kocyklop.  uoter  Kompositioo.  l  S.  S31 :  Bein 
RompoDiercD  luit  er  für  de»  in  der  Mvtterspreebe  gefebeaen  lebelt  die  fm- 

seiiiicMi  Worte,  die  fieselze,  nach  deocn  sie  zu  ^c^biDd^n  sinJ,  und  dadurch 
bciliiipif  FlexioD  derselben .  d,  h.  die  ganze  Vwni  <  rst  zu  sucheu  tind  is 
aiicu  diej>eu  Beziehuogeo,  je  bc&cbruuktci*  t^eiuc  Kcuutuis  der  tremdca  ^pracke 
Utk  Utf  deilo  amgedelitttereB  Raum  sum  Fehlgreifea. 
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seinem  Nichts  erttennen.  So  bieten  auch  die  Itlf  iDiscben  Formen  den 
Schülern  mancherlei  Gelegenheit,  auf  Irrwege  zu  geraten  und  seinen 
Scharfsinn  zurgßiiflgenden  Anwendung  zu  bringen,  dem  Lehrer  aber, 
die  Sirhorbrit,   rpsp.  l'nsiclierheil  scinoR  Frzichiinc'^^substrntes  zu 
durrlis(  hnueii.  iNehnion  wir  z.  B.  einen  ganz  beliebigen  Sexlanersatz: 
ftComih'ii  duri^  Romani  audacia  fnnnnf.**    Welch  eine  Zahl  von 
Mifsverständnissen  steht  dorn  bef  ui^pnen  Sextaner  liier  zur  Aus- 
wahl frei!    Welch  ausged<!liiiter  Uaum  zum  Fehlgreifen  thut  sich 
vor  ihm  auf!    CousiUa  kann  er  fnr  ein  Subslantivum  der  ersten 
halten,  audacia  wird  er  auf  jeden  1  dil  dafür  anselien.   Was  könnte 
nicht  Romani  und  ducis  alles  sein?    Es  wird  ihm  fast  unmöglich 
den  Sina  lu  ernten.   Nim  beginnt  da«  energische  DnitMeBken. 
Atennit,  ab  Teil  des  Prfldikals,  analyaiert  er  znerst;  er  geht  (nach 
Perthes)  die  ganze  Gruppe  des  Ind.  Perf.  durch  und  flndet  die 
Bedeutung  der  Form  (sind  gewesen).   Dies  „sind**  giebtibm  den 
Fingerzeige  und  plötiKch  kommt  er,  indem  e^  sieh  an  die  Ober^ 
einstimmung  des  Subjekts  und  Prädikats  erinnert,  darauf,  dafs  das 
Subjekt  auch  ein  Pluralis  sein  mufs.  Daher  sucht  er  nach  der  Endung 
a  im  Plural,  vielleicht  auch  ia ;  er  slArzt  sieh  in  die  3.  Deklination; 
Tergeblich;  er  springt  hinüber  zur  zweiten,  und  richtig  findet  er 
fonsih'nm:  die  Ratschinge  sind  pp^vpson.    Aber  ajirfncia  ist  nur 
gnisti^«  Qua!  für  den  uuglückÜclion  Knaben.    Man  smlit  wohl,  dafs 
Ilatfii  nichts  hilft.  Wip  zuui  IlinubersetzL-n,  so  ist  auch  zum  Herüber- 
j-rt/«  u  —  ich  acce])lior('  die  von  Pertlips  piDUPlnfjrten  termini  —  ein 
^'pii.nies  fnnehalien  drr  \  oknlx  ln  erfonierlit  h  umi  >i€here  Kenntnis  der 
Fiexiousformen,  Wer  den  Koiuel  in  derQuarta  {j^lrln  i  liat,  der  weifs 
aus  eigener  Erfahrung,  dafs  nur  in  ganz  wenigen  Kn^laii,  oft  in  keinem 
einzigen  das  Sprachgefühl  so  weit  entwickelt  ist,  dafs  man  ihm  eine 
stetige  selbständige  Präparation  zumuten  durfte,  und  wer  im 
privaten  Unierricbte  Gelegenheit  gehabt  hat,  den  Schaler  bei  der 
Prtparation  einer  Seite  aus  CIsar  au  beiansehen,  der  hal  eine 
Vorstellung  von  der  Sohwierigkeit  dieser  Arbeit.   Ist  es  billig  und 
recht,  die  Schätze  des  Altertums  der  Jugend  erschliefiien  zu  wollen 
und  trotzdem  das  Herübersetzen  so  zu  Ternachlässigen?  Unsere 
ganze  Methode  ist  auf  die  Ausbildung  im  Hinübersetzen  znge«' 
schnitten.    Deutsche  Sätze  mündlich,  deutsche  Sätze  scbriftlidl, 
deutsche  Exercitien,  deutsche  Extemporalien  und  beim  Einüben  — 
deutsche  Fragen.    Auch  hierin  mufs  eine  Änderung  eintreten. 
Man  wird  bald  erkennen,  (hh  ich  nirlit  durch  massenhaftes  Lesen, 
wif"  Jjihker  und  nach  ihm  Marquardt,  der  Verfasser  der  Driefe 
über  nationale  Erziehung,  und  durch  Ühorselzen  aHein  eine  Hei- 
luug  der  heutigen  Mängel.  ;hi  deueu  der  aU.^[)rarliliche  Tutcrric  ht 
leidet,  erzielen  will,  sondern  durch  eine  planmalsigf  Voilieit  itung 
auf  die  Lektüre  und  durch  f;enaues,  erfassendes  Lesen.    Die  di- 
rekteste Vorbereitung  auf  da^  L  hersetzen  linde  ich  la  einem  ent- 
sprechenden Fragen  bei  der  Einübung  der  Formenlehre.  Durch 
das  Fragen  mit  der  lateiuischen  Form  müssen  die  ScbOler  zu 
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einer  sdmelku  und  sirliprcn  Finfliükeit  der  deutschon  Hf»fl*»ufuDg 
geführt  werden.  Täglich  I  rinerkcn  wir,  dafs  KnaluM».  weiibe  nnen 
hesünmileii  VukalM'labschinit  aiil.-  lesle  momorierl  iKilx-n.  |»!öl7lirh 
bei  (inigekebrler  Fragcsleliuii^  -inizen  und  das  belrell«  ixi«-  \v  "rt 
erst  liach  lan^^em  Besinnen  zu  iitult  ii  \fi  iiiögen.  Noch  aulU*.is;tr 
ist  dies  ni  der  iateiuischen  Lektüre,  wu  all  die  einfachsten  Formen 
Schwierigkeiten  bereiten.  Sowohl  beim  Lernen  der  Vukabeio,  wie 
beim  Einüben  der  Formen  mufs  diese  Art  der  Frage  die  über- 
legende «erden.  In  dieser  Forderang  kann  ich  niieh  nof  die 
Autoritiit  tod  Gentbe')  statten.  Er  sagt:  ,,AullMrdeai  aber  niödtlc 
ich  das  Augenmerk  noch  auf  zwei  Punkte  richten.  In  Sexta  wmi 
Quinta  ist  es  bei  dem  EinAben  der  Dekfinations-  nnd  Konjoga- 
tionsformen,  am  ein  schnelles  und  sicheres  Erfassen  der  freasden 
gesprochenen  Sprache  Torzubereiten ,  sehr  anzuraten,  nicht  nur 
deutseh  gefragte  Formen  lateinisch  wiedergeben  oder  nach  Nu- 
merus, Genus  und  Kaans  oder  nach  Person,  Tempus  und  Genus 
Yerbi  bezeichnen  zu  lassen,  sondern  auch  in  schneller  Folge  la- 
teinische Formen  der  verschiedensten  Arten  zu  fragen,  damit  sie 
voll  den  Schülern  mit  den  entsprechenden  Formen  beantwortet 
werden." 

Über  den  eisten  L  nterricht  im  Lateinischen  i<t  in  den  1.  t/(t  n 
Jahren  ungemein  viel  verudentliclil  worden:  in  Zeitschidten  imd 
Programmen  begegnen  wir  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Abhand- 
lungen, die  tien  besten,  durch  die  l'i  i\is  gefundenen  Weg.  den 
Schüler  in  die  Geheimnisse  dieser  allen  Sprache  einzuweihen, 
empfehlen,  ein  Beweis  für  die  Wichtigkeit  diese:»  Uuterrichtsteiles. 
Wie  es  nur  nalQrlich  ist,  sehen  sich  alle  Verfasser  solcher  päda- 
gogischen Elaborate  genötigt,  zu  Perthes  SteOung  m  nehmen 
und  entweder  auf  ihm  fufsend  seine  Methode  praktisch  zu  tot- 
werlen  oder  im  Gegensatz  zu  seiner  Ansicht  ihre  persOnlieben 
Erfahrungen  und  die  Folgerungen  aus  denselben  zu  eiitwicketa. 
So  suchen  auch  wir  auf  diesem  Markstein  moderner  Didaktik,  desoen 
Bedeutung  mehr  und  mehr  anerkannt  werden  wird'),  und  zuniehst 

1)  Ober  die  lateiaiaebeo  SpreebSbaagen.  lo  dieser  Zlickr.  1869  S.  6^ 

')  Bei  dieser  Gelegeohett  möchte  ich  eioe  kurze  Bemerkaog  nicht  anter« 
drücken:  Man  ist  liier  nrtd  dort  auf  deo  Gedaokeo  verfallen,  einen  Lt-hrrr 
(uit  dem  Coterichtea  uacb  der  Perthesschen  Methode  zu  bcautirafea,  uiii  auf 
diese  Welse  eis  Urteil  aber  den  Wert  deraelbeo  und  noi  ein  Fvndaneat  %um 
Weiterbaneo  zu  gewinneo.  Diese  Idee  ist  au  and  für  sich  gerade  aicht  übel, 
aber  man  ist  dabei,  wie  ich  meine,  i»!  rwe'i  Fehler  verfallen  Erstens  oim- 
iich  ist  man  zu  früh  mit  dem  Lrteii  hci  vurgetreteo,  z.  B.  in  berhm  (Friedrich* 
Wilhalws^ywiuioro;  vgl.  K.  Nainanii  io  dieser  Ziacbr.  1881  S.  193.C) 
aod  ia  Frankfurt  a.  M.  (vgl.  Programm  der  Mostersehvte  0.  l*^*^!)  naek 
rweijShrlger  I'robezeil:  «ler  Berieht  des  Direktors  Kortegaro  basiert  auf  einer 
dreieiabalbjahrigeo  l^rfabr  uag  ^vgl.  I^ädag.  Archiv  18S0  S.  5080'.),  und  läagfr 
wird  naa  ««i  Gynaasiaa  fu  Jeaa  (Jeaeaiar  Prefr.  1881)  «eU  aach  »iefet 
geprobt  haben.  Die  Stärke  dieser  MetlUMle  seil  doch  in  der  Weckaog  des 
Sprarhgefiihls  rnhen:  ^^ie  will  man  da  schon  narh  zwei,  drei  fthr^^o  ein 
Urteil  fdlleo?  Ein  sulclies,  wenn  auch  nicht  endgiltig,  legt  steh  mit  dea 
M Mstta  Tadel ,  der  herverkUnst,  wie  erstiekeader  Meltea  aaf  die  hier  Mi 


Digitized  by  Google 


von  A.  Wilms. 


72d 


mit  einer  kurzen  Darlegting  sfiiier  (irundsät^e  die  Hasis  für  den 
fecneren  Aull>au  dieser  Aiigcinandersc^lzungen  lu  gewinnen. 

Die  Hüsis  seiner  Vorschläge  bilden  die  Forderungen :  t.  Aus- 
nutzung der  unbewulblen  geistigen  Thäiigkeit.  2.  Die  Schüler 
mössen  vom  l\onkrelen  zum  AbsiraUleu  geführt  werden.  Damm 
ist,  wie  bei  Vokabeln  und  paradigmalischen  Formen,  au»:h  in 
Bezug  auf  die  syntaktischen  Spracbgesetze  vom  lateinischen  Satze 
auszugeben. 

Er  will  also  die  Anwendung  der  wahren  Induktion.  Vom 
Satie  steigt  er  lum  Wort  hinanter  und  lebrt  die  Endungen  er- 
kennen* Das  Obersetaen  aus  dem  Deutschen  soll  in  besehrtoktem 
Habe  und  bauptsiehlich  nur  in  mündliGher  Obung  verwertet  wer- 
den. Zur  Erleichterung  des  Vokabellemens  und  Befestigung  des 
angeeigneten  Vokabelschatzes,  zur  Entwicklung  des  notwendigen 
Spracbgeföhls  empfiehlt  er  Übungen  im  Sprechen  durch  Vor- 
sprechen der  lateinischen  Sätze  und  später  durch  Abfragen  und 
Erzählen  des  Inhalts.  In  einem  Anhange  zu  seiner  !V.  Abhand- 
lung zur  Reform  (S.  160)  vernusehnulicht  er  die  vorgeschlagene 
Lehrweise  an  dein  Beispiel  einiger  I  utcrrichtsstnnden. 

Neben  Perthes  geht  mit  ;ilinlirhen  Kestr*'luiiiL;>'n  nach  einer 
Reform  des  lateinij»tlien  Unterichls,  aber  im  einzelnen  mit  mancher- 
lei Abweii  hungen,  Lattmann  in  seinen  methodischen  Abhandlungen 
und  Übungsbüchern  her.  Auch  Lall  mann  rückt  die  Lektüre  in 
das  Centruiu  des  altsprachlichen  Unterrichts,  auch  er  wünscht 
eine  Anwendung  der  induktiven  Methode,  aber  nicht  da,  wo  sie 
ftberOüssig  wt  Sie  erscheint  ihm  erst  dann  von  nöten,  wenn  zo 
denjenigen  Formen  geschritten  wird,  welche  sich  mit  dem  Deut^ 
sehen  niefat  oder  «nur  unter  Umständen  decken.   Als  das  geeig- 


dort  kcimeodo  Neiguag,  die  Perihesscben  Lehrbücher  einzurühren.  Wer 
Vaieli«r«  ,,Brief]icbe  Bemerkaof^eii  n.  s.  w."  a.  a.  0.  S.  607  ff.  liest,  wird  mir 
beiätinimeD.  Bedenkt  man  denn  nicht,  dafs  sich  die  rifcrntlichf»  Vorteile  erst 
in  htihcren  Klassen  zeigen  küiincn,  nachdem  «'ine  Gcnfration  nach  dieser  Me- 
tbude aus|;ebildet  ist  .'  Lud  zweitens,  ist  nicht  der  t'rt'oig  auch  durch  andere 
Faltoren,  «nraerbalb  der  Methode  liegeod,  bediofftT  Nicht  vor  «llem  dareh 
die  iNjituriiDlafie  des  experiniontierenden  Lehrers?  Durch  ein  zu  engherzifjes 
ADklninmern  nn  die  \'(irschrirtrn  wird  zu  l<'icht  Fedanfci  ir»  rr?engt  und  das 
unnittelbare  Wirken  der  Fersüaiiehkeit  des  Lehrers  zurück^edraogi.  Mag 
aaeh  dieae  Methode  etaea  io  aidi  hameDiscbea  Monaik bilde  gleieheo,  eaaehadet 
nichts,  wenn  hier  und  dort  ein  Steinchen  herausgerissen  wird.  Dafür  tritt 
als  Kr<jif7,  ohne  den  (iesninlcindrurk  zu  slörrn,  das  Crsehiek  des  l':ida{;open 
eia.  Fraktifcher  würde  es  mir  erscheinen,  wenu  derjenige  Lehrer,  der  das 
Lateisbche  in  Sexta  lehrt,  die  Experineat  mit  dem  betr.  Lehrbvebe  vod  der 
eotsprecbendeo  Methode  beginnen  und  diesen  Jahrgang  bis  zur  Sekunda  hio- 
•nfgele!t*ri  würde.  Dann  würde  in  Prima  der  Lehrer  des  I^ifrinisrhen,  der 
eben  noch  nach  der  alten  Methode  vorgebildetes  Material  in  iiuuden  hatte, 
Wehl  eher  inataade  aeio,  an  eDtaeheidea,  weleher  Methede  der  Vorxugr  xn 
gebeo  sei.  Es  ist  aber  auch  aieht  durchaus  notwendig,  dafs  in  Sexta  bis 
Sekunda  der  Lnterricht  in  derselben  Hand  bleibt,  wenn  ihm  stets  nach  dcr- 
selbeo  Methode  unterrichtet  wird,  la  diesem  balle  konnte  auf  jrder  Stafe 
«ta  Vergleteh  süt  den  aeast  «rrtiebtea  RtaaHttas  angestellt  w«rdta. 
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oetote  Mittel  xur  wabreo,  nicht  präparieriM  iaalytis  moliMBi  ikm 
die  Kgoveriiilion.  „Da  dim  aber  ftMht  «dir  anggfcradtt  aar*, 
wählt  er  die  Fabel,  als  ihr  am  nachaten  stehend,  aiä  um  in  der 
firabseitigen  Anweodoii^  derselben  nicht  beengt  au  aem,  ante  er 
die  Interlinear?enian  lu  Hülfe,  welche  aber  bei  weileren  Fan- 
achreiteD  immer  mehr  abnimmt^).  Auch  Latlmann  glaubt  der 
cieutscben  Sitae  beim  Begiou  dea  Isteiuischeu  UDterricbta  ent 
hehren  zu  können^).  Mit  lobenswerter  OfTenheit  äufierl  er  sich 
folgendermafsen  darüber:  „Zuletzt  mufs  ich  noch  aussfirechen« 
(lafs  ich  jetzt  sehr  bcdaiiro,  in  einem  i'nnktr  nicht  zeitig  genug 
von  Tei  ilit  s  gelernt  zu  haben.  Ks  scheint  ii mihch  in  der  That 
für  (Iis  rr<li;  Semester  der  Sext;i  l)e«8er  zu  stia,  uur  bteinischc 
!^'l^])^eie  £u  gfben  und  keine  deiiiüclieii  SaUe  m  Übungen,  weofi 
äuiciie  auch  mundlich  von  dem  Lehrer  eingestreut  werden  uiü^aien.'^ 
Auf  planmäfsiges  Sprechen  legi  auch  er  greises  Gewicht.  Das 
gegenv\aiiig  bestehende  \crlahrcu  ninnut  er  zum  Ausgyrigsj>u«kl 
seiner  Heform  und  entlehnt  das  Neue  im  wesentlichen  den  be- 
währten Mustern  einer  früheren  Zeit,  d.  b.  er  huldigt,  um  mit 
seinen  eigene  Worten  seinen  Standpunkt  lu  beseiebnaB,  wach 
Raemer*)  einem  weisen  Eklektidamna. 

Wie  es  nicht  anders  geschehen  kennte,  haben  diese  beiden 
Männer,  welche  augenblicklieh  in  der  Mitte  der  ReformbewegiuBg 
stehen,  resp.  standen,  wiederholt  aufeinander  Beiog  genomiwew» 
ihres  Unterschiedes  sind  sie  sich  wohl  bewufst  gewesen,  aber 
nicht  ihrer  grofsen  ÄbnUchkeit.  Ihre  gegenseitige  Hochachtung 
verleitete  sie  aber  nicht  zu  falscher  Bescheidenheit,  beide  hielten 
ihre  Metliode  für  die  beste,  wie  wir  aus  folgenden  offenen  Worten 
Laltmatin-  erkennen:  „Nun  strlie  iih  mit  Perthes  insoweit  auf 
gleichem  Boden,  als  ich  glcichtails  die  Lektüre  7ur  Basis  des 
ganzen  Unterrichts  machen  will;  aber  es  tritt  dnrh  öftere 
Fall  ein,  dafs  Pädagogen  in  den  Prinzipien  übereinviituiM-  n,  aber 
über  die  Art  der  praktischen  Ausführung  derselben  sehr  m  im  hie- 
dene  Vorstellungen  haben.  Wird  meine  Ausführung  jenes  ijfund- 
satzes  eine  bessere  sein  f  Es  wäre  lacherliclie  Bescheidenheit,  wenn 
ich  nicht  bekennen  wollte,  dafs  ich  meinerseits  das  wenigstens 
gbube*'  •  • . .  Dieselbe  Oberaeuguug  wird  Perthes  natürlich  eben- 
&lls  gehabt  haben.  Dea  letsteren  Methode  ist  augt  iiblicklieh  inso- 
weit im  Vorteil,  als  bereits,  wie  wir  gesehen  haben,  einige,  mehr 
oder  minder  anerkennende,  aus  der  praktischen  Erfahrung  her- 
vorgegangene Gutachten  vorliegen,  wekbe  bei  i^ttniann  troli  aeines 
ansdrücklichen  Wunsches  noch  nicht  erfolgt  sind^). 

In  einseinen  Subitokritiken  schwanken  die  Urteile  sehr. 
Lattmanns  Elementarbucb  für  Sexta  iindet  von  einigen  äufser> 


>)  Vergl.  [.attntanns  Prof^ranm.    Claailbal  mi  S,  15. 
»)  Vergi.  n.  a.  O.  8.  17. 

T.  RiMi«r,  42Mekidita  dar  PMdagoa.  Iii  3.  109. 
«)  .VfL  LattMM,  Pfogr,  &  44$  v.  V«idKflr,  N.  J.  f.  Pid.  1883  &  617. 
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Heben  Fehlern  abgesehen  durch  R.  Büttner^)  eine  im  gnnzen 
woiilwollende  Besprechung.  Rezensent  glaubt  gezeigt  zu  haben, 
üafä  dem  Buche  eine  sorgfältige  Revision  not  thut.  Aber  abge- 
sehen von  den  für  ein  Elementarbuch  der  Sexta  allzu  zahlreichen 
Fehlern  mufs  dasselbe  als  eine  wesentlich  verbesserte  und  praktisch 
gestaltete  Erweiterung  von  L/s  Vorschule  bezeichnet  werden.** 
Sehr  iingOostig  dagegen  sehliebt  die  Kritik  des  Lesetuehs  fOr 
Quiata')  (Rei«oieiit  RluiSiniaiiii-^ra) :  ,,Man  sagt,  das  Betle  8«i 
für  die  Schule  gerade  gut  genug.  Ob  das  Leseliaoli  des  Herni 
L.  tu  dieeem  BMteii  gdsre,  wagt  Reaenaeiit  naeh  dem  eben  6e» 
sagten  nicht  m  bejalien.'*  Hier  mochte  ich  die  Frage  anfwerfen, 
ob  eine  Kritik,  ivekshe  nidil  sowohl  die  Absiebt  hat,  sich  gegen 
das  System  Lattmanna  aassttsprechen ,  als  an  aeigen,  in  welcher 
Art  derselbe  sein  Lesebuch  verfafst  hat,  der  es  anderseits  allerdings 
gelungen  ist,  eine  Anzahl  von  Mängeln  zu  notieren,  berechtigt  ist, 
so  nhlr»hTipnd  gegen  ein  Werk  aufzutreten,  welches  eine  neue  Bahn 
der  Didaktik  eröffnen  will.  l>ie  nachgewiesrnr n  Fehler  lassen  sich 
hf»i  neuer  Hedaktion  wohl  abstellen.  Die  Hauptfrage  aber  bei  einer 
Ivritik  der  Lattmannschen  Lehrbücher  mufs  stets  bleiben :  Ist  die 
vorgeschlagene  Methode  praktischer,  wie  die  bisherige,  oder  nicht? 
Ist  sie  besser,  so  bekenne  man  sich  dazu  und  arbeite  an  der  Aus- 
merzung fehlerhafter  Stellen.  Dafs  Lattmanns  Bücher  übrigens  mit 
einer  derartigen  Rezension  nicht  abgeliian  sittd,  beweist  mir  Völcker, 
welcher  in  seinen  brieflichen  Bemerkungen  über  die  Wahl  lateinischer 
Übungsbucher')  mit  folgenden  Worten  dem  Schlüsse  zueilt:  ,Jch  bin 
der  Meinung,  Hir  wfirdet  sie  an  eurer  Anstalt  mit  dem  beaten 
Erfolge  benntitn  kiknnen,  denn  Ihr  habt  in  Eurem  Kollegium 
junge,  tAchtige  Lehrer,  die  nicht  bloft  lehren,  sondern  aueh  gern 

lernen  wollen,  denn  kmen  wQrden  sie  dabei  recht  viel  

Einstweilen  ist  man  bei  dem  groften  Verdienst  des  Verfassers  zu 
der  Erwartung  berechtigt,  dafs  aus  denjenigen  Kreisen,  welche 
ein  auf  praktisohe  Erfahrung  gegründetes  Urteil  sich  gebildet 
haben,  über  diese  Bücher  in  fthnlicher  Weise  Zeugnis  abgelegt 
werde,  wie  es  Perthes  nun  schon  von  fünf  verschiedenen  Seiten 
widerfahren  ist.'* 

Wie  kommt  es  nur,  dais  l^erlhes  und  Latitnaiiii  und  ille  ihre 
unt^r  vollfr  Wahrun?  der  Selbständigkeit  nclicnhergehenden  Ge- 
ßinnungs'^enossen  mit  so  bedeutenden  Schwierigkeiten  zu  kiunpfen 
hal>en  und  sich  jeden  Fufsbreit  des  Terrains  erst  mit  saurem 
Schweifst'  *"i  käin[it>n  mflssen.  Der  eine  ist  darüber  hingestorben, 
ohne  die  volle  KrfiilliniL;  seines  Strebens  erlebt  zu  haben;  die 
Arbeit  des  andern  wird  vorlüulig  wohl  auch  noch  nicht  die  er- 
hofften Früchte  tragen,  und  er  mufo  es  mit  ansehen,  wie  Busch 


»)  In  dieser  Ztschr.  l'^'^l  S.  142. 
3)  In  dieser  Ztschr.  Ibbl  S.  151. 
*)  IS.  Jthrb.  f.  Pid.  1883  S.  618. 
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and  Ostannaiiii  fenuur  4m  FHd  liebaupteo.  leb  finde  bieifSr  wwm 
UrsacbeiL  Die  eine  beruht  in  def  meDscb  liehen  Nitnraiili^e.  Oer 
groftea  Masse  der  Pädagogen  und  Didaktiker  iei  es  nicht  gegeben, 
aus  alten,  liebgewordenen  Ideeokreisen  heraomtretmi,  Prinnfiioo, 
nach  denen  sie  Jahre  l^ng  gelehrt  haben,  mit  welchen  sie  auch 
Erf(^e  erzielt  haben,  plötzlich  als  nicht  mehr  bereclitigt  aufzu- 
geben. Das  verhindert  das  ßeharriingsvormöfipn.  \)pr  zweite 
Grund  in  der  Methode  selbst,    üelrachteu  wir  i.ntinianns 

Verfahren  genauer  und  stellen  es  mit  dem  bisher  fiilhii^t  n  v#>r- 
gleiclisweise  zusamnieu,  so  ist  der  Tüterschied  E\viM  hf  u  itiiu  o. 
ollen  gesagt»  doch  nur  ein  miimualei  ini  Verhältnis  zu  dem  ^rulsea 
Gebiete  d(>s  altspracliiichen  Unterrichts,  zum  nun  dosten  nicht  ein 
soiciiei,  der  einen  Wechsel  der  Cbungsbücher  ahsoUiL  erheistlite. 
Hier  wie  dort  kleine  lateinische,  hier  wie  dort  kleine  deutsche 
Sätzeben ;  hier  Deduktion  beim  Beginn  der  Fonnenlehre,  dort 
dastelbe;  hier  Formalismus,  dort  Esrte  „Konbination"  der  for- 
malistisch^deduktiven  Methode  mit  der  retlistisch-iiMluktivea,  leider 
wird  daraus  dorch  Kreoumg  eine  fonnalisUsch-indaktiTe,  und  der 
bOse  Kobold  schaut  wiederum  sohadenCroh  aus  einer  Luke  Imt- 
vor.  Das  Lateinspredien  haben  Fries  und  Schmalz  schon  auf  den 
alten  Baum  gepfropftt  und  unzweifelhaft  lassen  sich  diese  f  hungao 
^n  Oatermanus  zusammenbängeodeLesestücke  ebensogut  aoschliefsen, 
wie  an  die  Lattmannschen.  Klufsmanns  Lnwille  aber  über  die 
gleich  im  Anfnng  drs  Ouintancrluiches  vorkommenden  Schwierig- 
keilen wird  Lattuiaun  wohl  zu  der  beKümmernden  Überzeugung 
bringen,  dals  diese  Art  der  Indnklion,  ebenso  wie  die  l*erthrs<»  )je, 
unter  dnrn  klf^ineu  Mantelehen  erkannt  ist  und  als  eine  eben 
auch  nur  geivünstcite  sich  legitiiniereu  kann. 

Ist  es  denn  zwischen  Perthes  und  der  bisher  gültigen  Methode 
andi'ib  ?  Der  Kormalismus  ist  geblieben,  gebhehen  sind  die  allen 
Extemporalien,  und  die  .Natürlich keil  der  Induktion  wird  an  nteh- 
reren  Stellen  bestritten.  Seine  IJoiTnung.  dars  durch  Memorieren 
der  verhiltnismäfsig  geringen  Anzahl  Primitive  in  den  KOplsn 
der  Schüler  ein  bestimmter  Stamm  sich  bilden  werde,  um  den 
sich  die  Derivativs,  durch  LektQre  angeeignet,  als  sicbjsrer  Beul« 
gruppieren,  scheint  nicht  in  Erffillunit  gehen  zu  sollen.  Und  oben- 
drein erklärt  nun  noch  käi(ker'),  in  Übereinstimmung  mit  VölcJter, 
.«dafs  die  schliefslido'n  Erfolge  (der  Anbiinger  des  Perthesschen 
Systems)  nicht  an  dem  Lateinsdn  eiben,  Lateinsprechen  und  an 
dem  Übersetzen  zu  erkennen  sind ,  dafs  sie  überhaupt  schwer 
narhzuw eisen  und  zu  messen  sind".  Verlohnt  es  sich  dann  noch, 
zu  einer  andtf-n  Methode  auch  nur  eiueu  eiozigeu  Schrill  m 
thun? 

Wenn  ein  Lehrer  aus  der  Praxis  heraus  seine  Krtahrung 
veröffentlicht,  dann  stellt  er  sich  darum  naturgemäls  nicht  auf 

1)  xN.  Jahrb.  f.  Päd.  lbS3. 
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lii«  Fundauieal  vmi  Perttkcs  oder  Laltmatto,  w  inOrste  ihm  deoo 
lur  Anstellang  feines  praklischen  Versuches  ein  bestimmter  Auf- 
trag i5*HV(nden  sein ;  er  bleibt  vielmelir  auf  dem  alten  Boden 
stehen,  kombiniert  hier,  kompromittiert  und  iiommt  zu  dem 
Uesullale:  Idi  nrlime  das  Gute  von  l)ei(itMi,  oder  wo  es  sich  sonst 
bietet:  ich  Iredie  praktisch»'!?  KM^'kticismus  und  uaterric^hte  im 
lUhmen  der  allgemeinen  \ ertadnungcn,  wie  bisher. 

So  hat  Holle- Wismar  (trüber  in  Celle)  in  dem  Programm 
de»  kgl.  Gyl^u^.l^illms  in  (lelle  t877  sich  für  anfänglich  rein  de- 
duktive Methode,  iciilikal  gr.iiiiinatischea  Unterricht  entschieden 
und  »ich  dabei  in  bewufsten  Gegensatz  zu  Perlhes  gestellt,  indem 
er  4er  durch  PtiUie»  empfoliieoen  IndukUaa  UnvoJlatändigkeit  und 
KupsUlfti  Ywwirfr.  Die  loduktitn  lerßUt,  wie  Perthes  eelbst  aos- 
einaBdenelst,  io  drei  («itli^h  aafeiimiderfolgende  AbsclmiUe:  l)dai 
unbewubte  Wahroehnen  der  Eioiellieitea ;  2)  das  bewuCite  Wahr* 
Behmen  der  Eioaelheilen  mil  gleicliuitiger  unbewufater  Ahnung 
des  Gesetzes;  3)  die  lyewufsle  Erkenntnis  des  Gesetaes.  Dieses 
P»y«hoJogiscbe  fiestta  auf  die  Anfänge  des  lateinisohcii  Sprach* 
Unterrichts  angewandt,  will  Perlhes,  wie  wir  oben  schon  gesehen, 
mit  dem  L^sea  des  lateinischen  Salzes  beginnend t  die  Schüler 
jene  drei  Stadien  der  Erkenntnis  durchlaufen  lassen.  Im  ersten 
Stücke,  meint  nun  Hoüe,  kommen  Keine  Ablative  vor,  f<>Ij?Iich 
njfifstcn  schon  ein  oder  zwei  Kasus  ohii'^  vorbei  ziehende  Anschauung 
gelernt  werden.  Will  ein  I.ehrer  nncli  l'ridn's  den  rnterrirlii 
der  lateinischen  Spraihe  beginnen ,  und  will  er  auch  die  heiden 
Ablative  vor  dem  Lernenlassen  zur  Ansrhnining  bringen,  so  li«'st 
Pf  entweder  noch  das  lolgende  Stück  mit  den  vSextanern  durch, 
oder  er  wartet  mit  dem  im  Stich  gebissenen  Ka>us  überhaupt  bis 
zur  folgenden  Stunde.  Es  wäre  ja  kein  Lngiück,  wenn  der  Ablativ 
tür  das  erste  häusliche  Memorierpensuni  ausgelassen  würde.  Von 
der  Ansieht,  dafs  „die  ersten  hiteiniscben  Standen  niohl  sowohl 
Changen  im  Lateinisch-  als  im  Ueutsch-Deklinieren  sind,  wird 
Öolle  inawischen  gewifs  schon  aurfickgekommen  sein.  In  den 
Erläuterungen  zu  2  des  Normallehrplanes  ron  1882  heilst  es: 
„INe  weit  verbreitete  Ansicht,  dafs  deutsche  Formenlehre  und 
Syntai  nicht  ein  Gegenstand  des  Unterrichts  an  hdhercn  Schuleni 
sondern  nur  gelegentlich  auf  Anlafs  der  Lektüre  zu  berühren  sei, 
iat  Teranlafst  durch  falsche  Methoden,  welche  einerseits  die  Mutter- 
spräche  so  beliandelteu,  wie  eine  erst  au  erlernende  fremde  Sprache, 
anderseits  den  Unterricht  darin  zu  einer  Heispielsanuninng  der 
Logik  zu  machen  suchten.**  Nun  aber  lernen  die  Scliüier  sogar 
nicht  erst  auf  dem  (•yinnasiuin  deutschte  Formenlehre,  nein  sie 
treten  heulzntafjf  ausgerüstet  sowohl  mit  grammatischen  Begriffen 
ah  auch  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Uouliiic  im  riekiKien 
in  die  Sexta  ein.  Mithin  bringen  sie  im  allgemeinen  das  Mafs, 
Ulli  welchem  zwei  parallele  Formen  unserer  und  der  lateinischen 
Sprache  gemessen  und  verglichen  werden  können,  mil.  Kommt 


730  Cjb«r  dtn  Unterrteht  i.  d.  alten  Spiracfcen,  beaondar*  i.  Lat, 

nun  im  lateinischen  Satze  mlarnm  vor  und  hat  der  Lehrer  dieses 
Wort  mit  „der  Höfe"  iihersetzt,  so  weifs  der  Schüler,  weil  er 
die  deutsche  Form  sofort  in  die  in  sfMiiprn  Geiste  eDthalteneo 
Kubrikf'H  riiigiMiidiici  hat,  dafs  auch  auUnum  der  Genetiv  Ploral 
ist,  und  (las  neue  Wort  ist  für  ihn  nicht  mehr  ein  Kvrer  Schall, 
bals  ein  soiches  Vorgehen  reine  Induktion  ist,  will  ich  nicht  bc- 
hauplen  und  hierin  Bolle  Recht  (rehen,  eher  heuristisch  darf  icit 
CS  wohl  nennen,  und  den  Vorzug  dieser  Methode  brauche  ich 
wohl  nicht  besonders  zu  betonen.  Für  den  ersten  aitsprachlicheü 
Unterricht  und  die  Anwendung  der  Induktion  stimme  ich  Latt- 
mann bei,  der  d«  sagt:  „  . . . .  Vielinehr  kann,  wenn  mna  van 
induklifer  und  deduktiTer  Unterrichtometbode  spricht,  der  Unter* 
schied  kein  anderer  sein,  als  dafs  die  induktm  Metiiode  de« 
Onindsatte  der  Comemna  folgt:  'nbique  praecedant  eKenapln,  se- 
quantur  praeoepla%  aber  nnr  für  den  ersten  Unterricht,  apüar 
halte  ich,  wie  wir  unten  sehen  werden,  auch  ein  der  Indaktien 
sich  bedeutend  mehr  näherndes  Verfahren  für  möglich. 

Durchmustert  man  die  Lehrpiftne  der  höheren  Lehranstalteo, 
an  denen  Vorschulen  existieren,  so  wird  man  finden,  dafs  faktisch 
deutsch-grammatischer  Unterricht  überall  erteilt  wird.  Dasselbe 
ist  von  den  Volksschulen  heknnnl.  Mit  dieser  Thatsache  mnU 
doch  gerechnet  werden.  D.u  iiiii  aber  bedarf  es  einer  so  peniblen 
Ängstlichkeit,  wie  Perthes  sie  wünscht,  durchaus  nicht.  In  Be- 
nicksichligung  dieses  Momentes  hat  Ziiler\)  wrdil  auch  den  Aus- 
gang seines  Unterrichts  vom  deutschen  Snlze  aus  genoniiiieii, 
wie  das  hi  kannte  Beispiel  zeigt:  „Den  Herrn  (Juislus  haben  di^ 
Juileu  gelötet,  als  er  zum  letzlen  Male  nach  Jerusalem  gekommen 
war.  Aber  sie  hatten  ihm  palmas  gestreut ,  als  er  in  die  SuJ* 
einzog.  Daher  heifst  der  Sonntag  vor  dem  Cbarfreitag  der  Sonntag 
palmarum.  Dnr  Sonntag  verdankt  also  den  Mamen  den  palmis. 
In  PaUiatina  wachsen  patmae  im  Freien.  Haat  Du  schon  M  n« 
eine  einzige  palmam  im  Freien  gesehen?  Modi  niemals  habe  ich 
hei  uns  eine  palinam  im  Freien  gesehen.  Schon  in  Italia  wadven 
pilmae  im  Freien«  0  palmae,  ihr  aeid  sehr  schöne  Bäunw. 
eher  Reisende  ist  den  palmis  Italiae  et  Palaestinae  nahe  gewewn. 
Er  ist  einer  palmae  Italiae  nahe  gewesen**  n.  s.  w.  Nun  ah«r 
frage  ich:  Bedarf  es  solcher  Spielereien,  die  man  ja  in  den  kuM- 
vollsten  Verschlingnngen  bei  vorschreilendem  Unterricht  den 
Schillern  vorführen  könnte,  noch,  wenn  ihnen  die  deutschen  Kasns- 
formen  und  die  ersten  gram  malischen  He'^'rifte  schon  läng^sl  liebe 
Vn  tr^uite  sind,  vvt«nu  sie  sich  bereits  in  .illcn  Sätteln  der  Flexion 
hallen  können?  Sollen  sie  etwa  derariiL:»"  Kunsfpnxliikte  auswendig 
lernen ,  um  auf  Umwegen  und  durch  l:(  >lrii:f^i  len  Krattaufwand 
an  das  Ziel  zu  gelangen,  ein  l'aradigma  dennoch  lernen  zu  müssen? 


*)  Zillcr,  Jahrbuch  des  Vereina  für  wlsseaschalUiclie  Pädagogik  1S6J. 
Vergl.  Völcker  «.  «.  0.  S.  603. 
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Es  sei  mir  hier  gesLattet,  einen  kurzen  Exkurs  zu  machen 
und  über  die  Strlking  dps  IVulschen  uiul  «ein  Verhältnis  zum 
Latf'inisrhen  meine  Ansicht  auszusprechen.  Das  Vorwiegen  des 
-T uniij.itijjchen  Unterrichts  wird  gerade  ^on  denen,  die  für  die 
iofüiaJe  Bildung  schwärmen,  auch  damit  hegnindei,  dnlV  man  den 
v'ram malischen  Hau  des  eigenen  Idioms  nur  an  einer  fremden 
Sprache,  natürlicb  nur  am  I.ateinischcn ,  kennen  lernen  dtlrfe. 
i'i«!  Muttersprache  sei  zu  schade,  um  schon  in  der  Jugend  gram- 
aiati&ch  zerpflöckt  zu  werden.   Nun  miiäsiiii  ja  aber  deiii  gtülsien 

unseres  Volkes  spradihcbc  Bcgriire  übermittelt  werden  durch 
d«B  gnmmalMchea  lintarricht  im  I>e«ltchen  ohne  ZuhOlfenaliiiie 
einer  fremdem  Spmhe,  i allwt  die  grofre  Zahl  der  eienetttariebrer 
ktBB  ja  die  Form  naserer  Spraiibe  aiur  an  dieser  salbet  erlsrnen. 
Was  dart  arJaubi  ist»  seilte  auf  deas  Gymnaaiana,  anf  aUeii  hfiberea 
LebranstalteD  farlMlan  sem?  Das  imbeivttbte  WafanielioMD  bfll 
in  den  Köpfen  der  Kinder  beneits  Platz  genoaMBMi;  Sacbe  des 
I  Qterricbts  ist  ee,  das  Bewulstseia  hioelDKabriiigeii,  die  gramma» 
tjsebea  Erseheiaungen  zu  rubrizieren  und  in  Kategorieen  einzu- 
ordnen. Da  dem  einmal  so  ist,  wäre  et  nicht  unpädagogisch, 
^üHte  nm\  sich  der  vorhandenen  Hubriken  nicht  bedienen?  Daher 
sollen  auf  den  unteren  und  mittleren  (lymnasialsfiifen  der  deutsche 
1  nterricht  und  der  lateinische  in  strt*T  Wechselwirkung  zu  eitiaiulcr 
ölehen,  sich  gegenseitig  stützen  und  klaren.  Was  an  Zeit  in  den 
deutschen  Stunden  auf  die  (Irammatik  verwandt  wird,  entlastet 
<len  lateinisciien  Unterriclit  um  das  Hoppelu».  Im  Anfang  zwar 
»*titl  das  Deutsche  mehr  geben,  bald  aber  aucii  manches  Gegen- 
geschenk eintauschen,  bis  es  schliefälich  der  empfaitgende  Teil 
sein  wird.  So  z.  H.  nujchte  ich  der  Mithülfe  der  deutschen 
Grammatik  bei  der  Durchnahme  der  Pai  ticipialkonstruktiooen  nicht 
ealbebrea.  Voon  nackten  Salie  sind  die  Schüler  inas  einCteh 
erweileiten  geführt  worden,  und  durch  Verwandlang  der  Erwei- 
temogen  in  Nebensitie  und  RGckTerwandiang  lernen  sie  das  Wesen 
der  attributiTischen  und  adverbialen  Nebensilse  erkennen.  Der 
lateinische  Untorricht  kommt  ihnen  anf  halbem  Wege  durch  In* 
Mtion  entgegen.  Schon  längst  sind  Sätu,  wie:  senes  ImscMm 
can/an/es  magnapen  dsfocfonl,  vexant  autem  haud  raro  atgrvlot 
MtnHum  äesideranies  =  ,^s\e  quälen  aber  nicht  selten  die  Kranken, 
die  den  Schlaf  veriaageoden**  M<  oder  Jugurtha  a  custodibus  vinctus 
(radebatur  (Spiefs)  =  „Jugurtha,  von  den  \Vachtern  gefesselt.  .  .** 
vorgekommen.  L'nter  Anleitung  des  Lfhrtrs  h:ihcn  sich  die 
Schüler  daran  gewöhnt  dafür  ?a\  nhprselzen:  ,, welche  den  Schlaf 
vcrlangeu"  oder  „nachdnn  rr  \un  don  Wächtern  ^^cfesselt  worden 
war*.  Ebenso  wird  dir  kptitiims  ilci  Suh-Lantivsätze,  in  erster 
i-mie  der  objektiven,  dem  Knaben  die  Einsicht  in  das  Wesen 
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des  Accus,  c.  inf.  niclit  mir  »nlfichtcrn.  sondern  ihm  diese  Kod- 
Älruklion  geradezu  als  flwas  Selbstverständliches  erscheinen  lassen 

Bolle  also  fordurU  dals  den  Schülern  zunächst  vor  d^r  f.cktün 
ein  kurzes  Gerippe  der  Formenlehre  gegeben  werde,  di*'  uhng'Mi 
Formen  und  dergi.  aber  an  der  Iland  (in  Luktüre  (iiii*  h  /.u 
sammenfassung  der  in  derselben  vorkommenden  Eiuzellaile  ent- 
wickelt werden.  Er  nnterricbtcL  im  Anfang  synthetisch,  um  späicr 
an  der  Hand  von  Amor  und  Psyche  desto  energischer  dualvii^b 
verfahren  zu  können').  Zusammenhängende  Lesestücke  hki  er 
far  durcbaiM  notwendig. 

Wir  mAAsen  nach  den  vorheii^eiideii  Auseiiiaodmeliangeii 
zu  dem  Resultat  kommen,  dafs  eine  im  Tollsten  Sinne  des  Wert« 
induktife  Methode«  so  wänschenswert  sie  auch  wftre,  Eur  Erierae^i 
der  Anange  der  Formenlehre  nicht  emöglicht  werden  haus. 
Daraus  folgt  aber  durchaus  nicht,  dafe  die  hisher  herrsehcnde 
deduktive  Methode,  für  deren  Berechtigung  in  engen  Grenzu 
BoUe  eine  Lanze  eingelegt  hat,  deren  allgemeine  Göltigkeil  Kaickfr 
aufs  emstlichste  behauptet,  die  einiig  richtige  ist.  £r  socht  iv 
zwar  den  Schleier  der  Deduktion  zu  entziehen,  indem  er  ilv 
gornde  die  Erregung  der  Momente  zuweist,  durch  welche  naili 
Steiüthnl^)  erst  eine  Erkenntnis  zustande  kommt,  nämlirh  die 
Synthese  und  Analyse.  Der  Lehrer  gehe  irgend  eine  syntaktische 
Regel,  ohne  sie  aus  ennin  lieispiel  abzuleiten,  und  lasse  d^un 
die  vorliegenden  lateinischen  lleispiele  des  LbungsbiK  lies  uber- 
setzen, so  ist  doch  wohl  der  Vorgang  der:  die  gegebene  Regel 
ist,  bevor  sie  an  den  Beispielen  angeschaut  worden  ist,  sicher 
noch  nicht  begrillca;  sie  ist  aber  auch  noch  niciii  uusweniit^ 
gelernt,  sondern  —  ich  möchte  hier  einen  in  der  Psychologie 
fiel  gdiranohtan  Terminus  in  allsrdings  etwas  umgedeutetem  Siaae 
gebranchen  —  sie  „schwingt"  im  Bewnljstsein  des  SdiAlms^  «ud 
in  dem  Augenblick,  wo  er  das  laleinisehe  fieisiiiel  ins  DmitvBhi 
flbertrigt,  Tcrsteht  er  sogleich  die  Regel  durch  das  Beispiel  mi 
das  Beispiel  durch  die  Regel»  d.  h.  Analyse  und  Synthese  sind  ii 
einem  Akt  volteogen."  Zuerst  sei  hier  nur  nebenbei  bemerkt, 
dafs  das  Verständnis  der  Regel  sich  bei  Käicker  aogenblickikh 
ohne  Zuhfilfenahme  der  deutschen  Sätze  vollzogen  hat  Aufser- 
dem  aber  halte  ich  es  für  fehlerhaft,  die  beiden  wissenscbafllicbeii. 
auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  gültigen  Begriffe  in  derselben 
Weise  auf  die  Praxis  der  Hidakiik  zu  übertragen.  Was  hat  denn 
Steinthal  bewiesen?  Doch  nur,  dafs  heim  Ztistandekommen  einer 
jeden  Eikenntnis  Analyse  und  Synthese  irleichzeitiu  zii-^ammen- 
gewirkt  haben,  nicht  aber,  dals  die  Methode  des  I  ii im k  Ins,  welche 
wir  in  der  Pädagogik  synthetische  nennen,  neben  der,  weiche  wir 


')  Schiiiid  (Prof^ramm  des  Realgymnosiiiius  zu  Boroa  1S8I)  ▼«rlSkrt  t«« 
AnCini;  an  analytisch  an  7.0Maiieiihänfeodea  L#eMStBckeo. 
»}  Abriff  IS.  Ö--25. 
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die  annlvtisrbe M  nciinon,  einhergelitn  niufs.  Bis  }ci7i  hat  gewiCs 
noch  nieiiionii  lieiiaupteL,  tlals  durch  das  bisher  geilendt!  synthe- 
tische Vertuhren  beim  (Jnlerricbl  überhaupt  keiue  Erkenntnis 
geschaffen  werden  könne.  Auch  der  uogeschickiesle  Lehrer  wird 
seiiif»  Schiller  zum  Ver>t  nuinis  einer  Befiel  führen  kruHien.  und 
sobalii  üie  tiiduf  und  dian  bind  zu  verstehen  und  zu  erkennen, 
wirkeD  Synthese  und  Analyse  zusammen  zur  vollen  Erkenntnis. 
Die  bfliAett  didiktisellen  Methoden  fallen  meiner  Ansicht  nteh 
auch  garnicht  leitlich  iiiBaainieii,  sonclera  oacbeioander«  Die  vor* 
her  gegebene  Regel  ist  nach  KSickera  eigenen  Worten  weder  aus*- 
weoiUg  gelernt  nocli  aicher  begriffeD,  d.  h.  auf  dem  Gebiete  der 
Schule  noch  nicht  begriffen.  Tritt  der  SchOler  nnn  mit  dieser 
nicht  begriffenen  Regel  an  die  lateiniachen  Sätze  heran,  so  wird 
er  sie  einfach  nicht  übersetze  können,  und  die  ,,8chwiagende'* 
Bef^  äat  sieb  so  in  die  Hohe  geschwungen,  dafs  sie  den  armen 
JuDgeo  auf  irdischem  Boden  sitzen  läfst.  Was  ist  nun  der  Fall? 
Der  Salz  wird  mit  finife  des  Lehrers  übersetzt,  und  durch  diesen 
analytischen  Teil  der  Lektion  all«'in  wird  die  Erkenntnis  der  ent- 
n oheneu  Regel  wachgerufen,  durch  weiteres  Übersetzen  als  fester 
Üf'sitz  erwiM'f>pn.  Lud  um  wieviel  angemessener  und  segenbringendn- 
ist  die  An\\riuluDg  der  Induktion !  Wird  zuerst  die  Regel  gesagt, 
so  ist  der  Knabe  jeder  Deukarheit  zur  Auffindung  des  Gesetzes 
übtrhoben,  er  braucht  nur  üü»  der  Fonneiilehre  die  nötigen 
Flexionen  hervorzusuchen ;  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  erst  deutsche 
Salze  gegeben  werden;  denn  um  sie  ins  Lateinische  übertragen  zu 
köiioen,  luufs  man  zuvor  die  Regel  kennen. 

Erwerben  aich  aber  die  Knaben  nach  dem  Herübersetien  durch 
ZiManimenstellen  der  EinzelföUe  aeJbst  die  Regel»  so  erhöht  dies 
Soeben  im  Wettstreit  den  E^Or,  das  Interesse.  Der  Lohn  dieser 
Arbeit  aber  ist  ein  festerer  Besitz  der  Regel.  Wohl  gemerkt,  es 
bandelte  sich  hierbei  um  die  Syntax.  Es  wird  wohl  nicht  nötig 
sein,  und  auch  Perthes  ist  dies  meiner  Ansicht  nach  nicht  in 
den  Sinn  gekommen,  z.  B.  die  Zahl  30  auf  induktivem  Wege  zur 
unbe^vufsten  Anschauung,  zur  bewuIMen  Anschauung  und  Er- 
kenntnis bringen  zu  wol!«  n.  Ihm  war  es  in  der  Formenlehre 
darum  zu  thun,  das  Gesetz  der  Flexion,  die  Form  der  Endungen 
innerhalb  des  Satzgefüges  (Msrliauen  zu  lassen,  und  wenn  trigiv(a^) 
vorher  in  Sätzen  den  Schülern  vor  Augen  geführt  wird,  so  geschieht 
dies  nicht  der  Zahl  we«:»'n  als  enier  Vokabel,  sondern  um  sie  als 
I  u  (1  eklioabei  zur  Anschauung  zu  bringen.  Das  Lernen  der 
Vokabel  wird  aber  auch  erleichtert. 

Der  biuisen  Erlernung  der  F'ormen  wegen,  das  ist  klar,  be- 
darf es  des  von  Perthes  vorgeschriebenen  Verfahrens  nicbu  Schon 

lek  folge  in  dieser  Abbandlaog  dem  allfeneia  besteheoden  Usus,  die 
Befirlffc  synthrtisch  und  rirdiiktiv  pitrerseits,  «nd  «ntlytisch  und  iadnktiv 
jlBdrrersi'iU  ab  ideotisch  zu  vervicudeo. 
')  Vsl.  Hücker  a.  «.  0.  S.  286. 
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oben  haben  wir  bemerkt,  dafs  die  durch  den  deutschen  ("nter- 
rieht  geschaff<>nen  Kategoricen  auf  jeden  Fall  henntzl  werden 
müssen.  Nun  aber  soll  mnn  dorfi  nicht  allt  in  auf  das  :?uiT;ich>t 
Liegende  bedacht  sein,  sondern  der  Anfarifiisuntprrirht  einer  jed^ 
Sprache  nxifs  so  geartet  sein,  dafs  er  eine  systernatisrhe  Vor- 
bereiliini;  ml  die  ^.päteren  Pensa  bildet.  L)ies  kann  nur  dann  in 
wünschenswerter  Weise  geschehen,  wenn  das  Spraciig<'tnlil  wacii- 
gerufen  und  methodisch  weiter  enl\vickelt  wird ;  und  darum  sMop- 
licre  ich  doch  vieles  von  den  Vorschlägen  jenes  Mannes,  weil 
diesem  Ziele  mit  bewufster  Tendenz  und  unzweifelhaftem  Erfot^'e 
enigegenflkhren,  in  erster  Linie  dts  Vorieseo  der  latemiscfaen  Sitae 
durch  den  Lehrer  und  die  entsprechende  mehrmalige  Wiederhohmf 
dorch  einiehie  SchAler  oder  dnrdi  die  ganse  Klasse.  Der  Kleag 
der  laleinischen  Worte  gewöhnt  das  Ohr  an  das  Itremde  Idiov, 
sehfirft  und  verfeinert  das  GefAhi  für  seine  Nftanean,  pripmrt 
den  Geist  für  die  Perception  und  Apperoeption  der  Fomen  utd 
syntaktischen  Geblide.  Anfordern  kommt  dieses  Lesen  den  Mdei 
Faktoren  des  altsprachlichen  Unterrichts  sugote,  Ton  d^neii,  ab 
den  wichtigsten,  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Das  Vornbersetzen  des  Lehrers  erkenne  ich  zwar  in  der  ersten 
Zeit  als  Notbehelf  an,  dann  nhe?'  nirifste  an  seine  Stelle  die  eigene 
Th;iti|^keit  des  Schülers  unter  der  Leitung  des  Lehrers  treten; 
denn  die  Gefahr,  auf  die  von  vielen  Seiten  aufmerk«?nm  iremach; 
wird,  liegt  \Niiklirh  nahe,  nänilieh  dafs  den  Knaben,  cIitph  Auf- 
merksamkeit rmr  durch  fortgesetzten  /wiln^  und  energi.-«! lu'  Mit- 
arbeit wachgehalten  werden  kann,  einei.NCiiji  die  Lust  und  Fi  eudt- 
an  dem  neuen  Gegenstande  vergeht,  der  ihnen  gleichsaoi  auf  dem 
Präsentierteller  scliön  zubereitet  zum  niülielosen  Geuufs  ent^^egeu- 
getragen  wird,  dafs  anderseits  der  impetus  in  ihnen,  der  auch  an 
Schwieriges  sieh  heranwagt  und  es  öherwindet,  nicht  die  erfordere 
liehe  Gelegenheit  sur  Obung  und  Krprohang  erbüt.  Manohe  VohahH 
kann  dorch  Hinweis  auf  Bekanntes  entdeckt  werden,  anf  Flremd^ 
wMer,  die  seihst  einem  solchen  Aller  nicht  mehr  onbefcaont  md. 
und  gar  wohl  bemerkbar  ist  die  Freude  der  Sehftkir,  in  der  ge- 
heimaisvolleD  lateinischen  Spraehe  alte  Bekannte  wiedernftadsn 
und  einen  handgreiflichen  Beweis  eines  gewissen  praktiaebcn 
Nutzens  derselben  zu  erhalten.  Bann  aber  mAgen  ans  dem  ge- 
lesenen Stücke  die  Formen  der  verschiedenen  Kasus  heraus- 
gezogen und  an  ilie  Tafel  geschrieben  werden  mit  deutlicher 
Unterscheidung  des  Stammes  und  der  Endung;  die  Vergeh iedenlieti 
der  Stamme  s<'hadet  bei  dieser  Zusammensteünntr  diiirltaus  nicht* 
wird  sie  durch  Tilgung  der  Vielheit  und  Lmtückeii  des  paradig- 
matischen  Stammes  beseitigt,  so  gewinnt  unzweitelhali  d*»r  ganze 
Vorgang  an  Anschaulichkeit  und  Klarheit.  Hieran  müfste  sich 
nun  ein  energisches  Einüben  der  Formen,  mit  Certieren  und 
andern  tlidaktischcn  Kunstgriffen  verbunden,  anschliefsen,  jedoib, 
wie  schon  oben  gefordert,  in  der  Weise,  ddls  das  schnelle  Autlindeo 
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der  deutschen  Form,  also  das  Im  .^i;«  n  mit  der  Inteinisclien  das 
Ubergewicht  erhält.  Solche  Ubnngeii  aber,  welche  das  Erschauen 
<ler  Formen  bezwecken  und  ihr  Erlernen,  köunen  an  Einzelpätzen 
ebensogut  vorgenommen  werden,  wie  an  zusanimenhangtmdtn 
Stöcken.  ^^  it^dcrholentlich  habe  ich  mir  die  Frage  vorgelegt, 
\sariini  lh)\[c  Vinter  allen  Umständen  zuerst  die  deduktive  Methode. 
aiigcssüDdt  wissen  will.  Was  nach  sechs  Wochen  gut  und  praktisch 
ist,  kauu  doch  vorher  nicht  verkehrt  und  überflüssig  sein.  Nicht 
allein  1B77  io  Celle,  sondern  auch  1884  auf  der  meckleDburgischen 
PhikdofesYariaiinDluDg  xu  Waren  hat  er  dies  gefordert  Gerade, 
weil  er  apiter  die  Induktion  vortiebt,  wird  er  doeb  Bugeateban, 
daJjB  die  Entwidünng  nnd  Heranalöaong  der  Formen  aoa  den 
lateiBiaclien  LeaeatQcken  und  daa  Gruppieren  unter  die  durch  den 
deutschen  Unterricht  bereits  erzeugten  KategorieeD  die  dem  in* 
tellektnellen  Standpunkte  dea  Kindea  angemeaaenate  Art  des  Unter- 
ricfata  ist.  Ich  kann  keinen  nn(l<  rn  Grund  finden,  als  seine  prio* 
tipielle  Forderung  zusammenhängender  Lektüre.  Ihretwegen  greift 
er  lieber  zu  deui  Mittel  der  entschiedenen  Deduktion,  als  dafs  er 
<']rh  }>f\m  Mangel  der  gewünschten  Stücke  mit  Finzelsätzen  be- 
gD Ilgen  sollte.  Ich  fühle  mich  nni  so  niplir  j^pdrim^eTi,  hierin  von 
üjm  abzuweichen,  als  er  sich  eines  nicht  unbed)  iit(  nden  Mittels 
beraubt,  das  wirklich  geisttötende  Vokabeliei  neu,  wenn  nicht  zu 
verdrängen,  so  doch  wenigstens  einzuschränken  und  zu  erleichtern. 
Nachdem  nämlich  die  zusdniinengehörigen  Flexionsformen  aufge- 
zeichnet Mild,  daraus  das  Paradigma  gewonnen  und  die  oben 
eiiipfolilene  Einübung  vorgenommen  ist,  wende  mau  sich  dem 
Vokabularium  zu,  lese,  lasse  lesen:  columba^  colmibae  f.  die  Taube, 
poeta,  poelM  m.  der  Dichter  u.  a.  w.  Geacbieht  allea  diea  regel* 
HiftTsig,  geht  dem  neiner  Anaicbt  nach  dnrcbaua  notwendigen, 
straffen  Memorieren  ateta  daa  Anacbaoen  der  Worte  und  Wälzen 
der  Fleiionaformen  Torher,  ao  mula  daa  Vokabellemen  eineraeit» 
an  üblem  Geachmacke  einbüben,  anderaeita  ist  dann  die  von 
Perthes  mit  Angatlicbkeit  durchgeführte  Trennung  der  Primitiya 
uod  Derivaliva  nicht  mehr  nötig;  natürlich  handelt  es  sich  hier 
nur  um  die  Unterscheidung  für  das  Erlernen.  Die  Schüler  müssen 
einen  bestimten  Stamm  von  Vokabeln  sich  so  aneignen,  dafs  sie 
ihn  jeden  Augenblick  präsent  haben.  Die  Primitiva  aber  ?ind 
nicht  zahlreich  genug,  und  aufserdem  gehören  gerade  die  ver- 
\%enclbarsten  Substanliva  den  Derivativis  an.  Ein  Vokabularium 
aber,  welches,  wenn  nicht  das  Erlernen,  so  dorli  das  Appeicipieren 
einer  grofsen  Anzahl  von  Wörtern  sehr  erleicliterte,  giebt  es  bis 
jetzt  noch  naht,  wird  auch  vielleicht  noch  lange  ein  frommer 
Wunsch  bleiben.  Ich  stelle  mir  darunter  ein  in  der  Weise  ety- 
nnologibch  geordnetes  iiiichleiu  vor,  dafs  die  Wörter  verwandter 
Stämme  neben  einander  stehen  und  dadurch  dem  zu  Hause 
lernenden  Kinde  aieh  schon  iofaeriich  alt  lUflammengehürig  prS- 
rentieren  und  ea  nötigen,  die  neuen  Wortgebilde  an  die  in 
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seinem  Geiste  sclion  existierenden  alten  ;nr/u reihen.  Hei  die>€r 
GcJegenhoit  erlauho  icli  mir  dem  erfahi  cihu  Lrleile  meiner  Be- 
rufsgenui^sen  den  neheustflieiideii  Knlwurt  zu  unterbreiten,  dessen 
technische  Ausführung  uiul  Vrrwertnng,  wie  ich  nicht  verkenne, 
mit  bedenklichen  Schwieri^kciU;n  verknüpU  i^i. 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  in  welcher  Weise  ich  M 
die  Sache  denke.  Ich  habe  hier  nur  dae  Auswahl  der  hSofli 
viMiommenden  Wörter  angefahrt.  Die  SlSrnme  dieser  14  Vokabeta 
der  ersten  Deklination  wird  der  SchQler  in  ca.  40  noch  in  Sexti 
za  lernenden  wiederfindeo,  wodurch  oniweifelbafl  eine  Eriinehte- 
mng  herbeigeftthrt  wird,  wie  in  keinem  andern  VokabulariwD. 
Von  selbst  wird  der  Schöler  an  die  Verwandtschaft  nur  in  den 
seltensten,  am  iti  eisten  in  die  Augen  springenden  Fällen  deokeo, 
und  auch  ein  Hinweis  des  Lehrers  beim  Durchlesen  des  zu  me- 
morierenden Pensums  wird  nicht  den  erstrebten  Erfolg  haben, 
weil  das  häusliche  Memorieren  von  der  helfenden  Bemerk tm^  dr> 
Lehrers  zeitlich,  und  die  neufu  Vokabeln  von  dem  früher  ge- 
leriMen  räumlich  getrennt  sind.  Nun  liefsen  sich  zwei  ins  Gf'\M*  lii 
ralleiidc  Kinwäudr  ila^egen  erhelien.  Kistens  nämlirh  weni^fl 
die  Vol  ui  der  zweiten  itubrik  und  den  t'üJi:(  inluii  in  zu  grof>en 
Iniervallen  geboten.  Dies  ist  aber  in  jeder  K;ae?orie  nur  für 
einen  gewissen  Teil  der  Fall,  die  Mehrzahl  wird  nach  grauiiua- 
tisclier  Absolvierung  der  vorherpeliemlcii  lirupjic  sich  ebenso  eng 
geschlossen  darbicleu,  wie  hier  die  Substantiva  der  1.  Deklination. 
Und  darf  diese  äuTserliche  Trennung  im  Drucke  ins  Gewidil 
fallen  gegenQber  dem  Vorteil,  welcher  aus  der  Erkenntnis  von 
der  inneren  Verwandtschaft  dieser  Worte  erwächstt  Zweitw 
stehen  in  den  Verlikalrubriken  die  Vokabeln  nicht  immer  in  der 
wAnschenswerlen  Reihenfolge,  z.  B.  tritt  (oefor  zwischen  die  Verbs 
der  1.  Konjugation  aktiver  Endung,  und  die  unregelmiCiigeii 
Verba  mischen  sich  unter  die  r^elmäfsigen.  Aber  auch  dieser 
Übelstand  läfst  sich  thunlichst  vermeiden  dadurch,  dafs  der  Lehrer 
im  Anschlul's  an  das  Übersetzungsbuch  die  Vokabeln  bezeicboeu 
welche  bereits  in  der  Lektüre  erschaut  worden  sind.  Dafs  die 
Schüler  sich  auf  diese  Weise  eine  Fülle  etymologischen  Wissens 
—  man  denke  nur  an  imula.  exsul,  ronsnl,  snÜo,  aalfare  ~  -  in- 
eignen werden,  und  zwar  nicht  als  tndzNNeck  im^r  isli^jefl 
Arbeit,  sondern  als  llnterstfu/ungsniittel,  leuciilel  gevvU.^  «  in. 

Auch  ich  fordere  nun  uubeiiingt  von  Anfang  au  zusammen- 
hängende Lesestücke.  Zweimal,  soviel  ich  weils,  ist  dies«  Idee 
schon  verwirklicht  worden,  durch  Bartsch  und  .M eurer.  Perihes 
ist  ihr  zur  Lr/iclung  eines  zusammenhängenden  Denkens  und 
zur  Vorbereitung  auf  die  Lektüre  für  Quarta  durchaus  geneigt  ge- 
wesen, jedoch  lat  ihn  ein  Bedenken  von  der  strikten  DurebAb- 
rung  dieses  Princips  abgebalten.  „Das  Cbarakterisliscbe,  sagt  er, 
des  lateinischen  Satzbaues  ist  gerade  die  organische  t^iiederoBf 
und  die  schroffe  Unterscheidung  der  Haupt*  und  Nebenunstiade- 
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Sobald  man  also  sachlich  zosammenhdnfende  Erzählung  geben 
will,  verletzt  man  immer  eins  der  wesentlichsten  Gesetze  dei 
römischen  Spracligeistcs ,  wenn  man  infolge  einer  unrichtigen 
Schätzung  der  jugendlichen  Geisteskräfte  den  Lesestoff  zwar  in 
lateinischen  Wrn  t^Tn,  aber  nicht  in  lateinisclien  Sätzen,  geschweige 
denn  lateinischrn  Perioden  vortrilgt.  Dieser  Fehler  rädit  sieb 
bitter  in  den  lullenden  Klassen,  Welche  Not  hni  nicht  der 
Lehrer  der  Quarta,  ehe  er  auch  nur  die  hessereu  seiner  Schüler 
dülun  bringt,  eine  einfache  Periode  des  ^epos  zu  verstehen!  I'ie 
gleiche  ünheholfenheit  zeigt  sich  später  wieder  bei  Cäsar  jü 
Terlia  und  seihst  hei  Cicero  in  Sekunda."  Wenn  ich  quo  auch 
die  Uesor^uis  Bulles  nicht  teile,  es  könnte  bei  den  Kindern  leicht 
der  Glaube  entstehen,  die  Römer  hätten  wirklich  ganze  Bücher 
mit  solchen  abgerissenen  SMsen  angeffillt  — -  was  sollte  dics«r 
Glaube,  wenn  er  wirklich  in  einem  Köpfchen  aufdSmmert,  f&r 
Schaden  anrichten?  — »  so  stehe  idi  doch  im  fibiigen  ToUstiBdi; 
auf  seiner  Seite.  Was  Perthes  hier  Yon  snsammenhingendea 
LesestQcken  sagt,  gilt  von  den  Einzelsätaen  in  demselben  Giade. 
Jene  sind  ebenso  gutes  Latein  wie  diese.  Aufserdeni  sind  unsere 
üinderbAcfaer  auch  in  einem  andern  Stile  abgeiafst  wie  die  fiir 
Erwachsene  bestimmten  Werke.  Können  ctiese  Teraaeinllkhei 
Nachteile  überhaupt  ins  Gewicht  fallen  gegenüber  den  bedeu- 
tenden Vorti'ilen,  die  aus  zusammenhängenden  Lesestücken  er- 
wachsend Schon  von  verschiedenen  Seiten  ist  darauf  hingewiesco 
worden,  dnfs  auch  der  Inhalt  der  Sätze  im  Perth(^sclien  Ühunss- 
hiiclie  ein  im  hohen  Grade  krauser  und  bunter  ist,  dals  auch 
bei  ihm,  der  auf  das  begrillliche  Erfassen  des  Inhalts  st>  bedeu- 
tendes Gewicht  legt,  die  Schiller  gezwungen  sind,  mit  einer  v«>r- 
wirrenden  Fülle  von  Nanif n  und  Thalsachen  zu  operieren  und  au-- 
einem  Jahrhundert  in  da»  andere  zu  springen^).  W'ie  anders  bei 
zusammenhängender  Lektüre!  Den  geeignetsten  Stoff  für  dia« 
bilden  offenbar  für  Sexta  die  Sagen  des  Altertums,  DarsteUangea 
aus  Homer»  vielleicht  auch  schon  eine  bescheidene  Yorbereüiflf 
auf  die  wichtigsten  Ereignisse  der  griechisch  -  römischen  Ge- 
schichte, welche  dann  in  Quinta  Bogel  werden.  So  statten 
dann  der  lateinische  Unterricht  und  die  Sagengeschichte  nnd  die 
Geschichte  gegenseitig  und  dienen  vorbereitend  der  Lektüre  des 
Cornelius  Nepos,  dessen  Beibehaltung  in  Quarta  ich  für  ganz  ua* 
erläfslich  halte.  Die  Spezialgeschichle  der  gallischen  Kriege,  dcna 
Wichtigkeit  für  deutsche  Geschichte  und  die  Gestaltung  Europ;^ 
ich  nicht  verkenne,  würden  dem  Standpunkte  der  Quartaner  mcit 

V)  Sinnig  zwar,  aber  dnrh  pt\^3*;  ^pkiinstcU  erscheint  mir  die  Art,  «i' 
INoufuaiiu  {».  a.  0.  S.  20U)  die  Satze  libcr  deo  Grofsvater  uod  seiaea  Gaitit 
au!»  deu  Stückea  4,  5  —  5,  7  —  17,  G  —  29,  2  —  123,  7  ^rniipiert, 
des  Grofavtter  als  reich,  als  freuadlicb  und  freigebig  deo  Schüler» 
Aa|?on  führt.    Ini  LnuiV  fiiit-r  Kr/»blung  wür  !»   ilcr^rlhe       rrl  d  «rh  ^tl^ 
besser  erreicht  als  in  vier  Uber  das  ganxe  Jabr  zerstieuteu  SäUchea, 
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entsprachen.  Sie  solUm  uudi  ;nif  der  äiifscmi  l'criplierie  mit 
den  lleldengestalteu  des  Altertums  vertraut  werden ,  dadurch 
eineB  LberbUck  über  das  Gebiet  des  Altertums  erhalten  and 
2»pilnr  erat  in»  Detail  eingtfQhrt  «erden.  Es  wQrde  auch  die 
wuDadkeiwwerte,  ja  notwendige  Konzentrierung  des  Unterrichts 
dadurch  verloren  gehen,  wollte  man  dem  Pensan  der  ahen  Ge- 
tdrichle  nicht  den  Comelina  Nepos  parallel  gehen  lassen.  Bolles 
aecb  Apnlejos  iiirechtgestntzte  Ertfthlnng  von  Amor  ond  Psyche  halte 
ich  inhaltlich  nidlit  fOr  einen  Sextaner  geeignet,  da  aus  ihr  keine 
äennlnia  dea  Altertums  zu  gewinnen  ist.  Ein  glfickliches  Beispiel 
eines  solchen  Lesestdcks  für  Sexta,  in  welchem  ein  Stück  jovialen 
Lebens  der  Alten  geachitdert  wird,  gtebt  Kalcker*).  £s  lautet  also: 

Incolae  villarum  sunt  agricolae  et  feminae,  filiae,  ancillae 
agricolarnni;  in  vilh's  sunt  gaIHnae  et  rolumba»*  capellae  et  vi- 
lulae.  galliuiä  et  coluniin's  nquila  insidias  parat,  sed  prndentia 
a^icolarum  gallinas  et  (^olmiilias  servnt,  filiae  aiM'i<'(»larum  coiiiiiihas 
pt  i'aüinns  pascunt.  diligeatia  t'emmae  et  iiliaruin  in  custodia 
U&tiaruni  vilhi»  est  agricolae  causa  laelitiae. 

Inroli^  vilUunn)  etiam  vineae  sunt:  in  vineis  est  copia  uvamni; 
uvae  deiecl.mt  agricolam  et  rotun.is  aiiricolae  .  custodia  uvaiuiu 
est  agriuolis  cau^a  curarum ;  nam  uvas  aviculae  silvarum  et  viliae 
iaoalae  amant 

In  villia  agriooknun  sunt  ancillae;  agricola  laudat  induatriam 
ttcallarum,  non  landet  ignaviam;  sed  ancillae  amant  aaepe  um- 
Inin  arbMcnlarum,  non  amant  molestiaa* 

8Mpe  villee  aont  in  ripia;  aqua  foaaarum  deleetat  incoba  vtUa« 
nia;  ripas  omat  copia  herberom;  herbaa  amant  capellae  et  vitulae. 

Ad  portaa  villamm  aaepe  sunt  areae  et  atatuae  Dianae,  deae 
silvarum,  fdiae  Latonae;  piellae  agricolarom,  cum  feriae  sunt, 
aras  et  etatuas  Dianae  coronia  omant;  in  tua  (deinem)  tulela, 
Uiaua,  sunt  agricolae  et  villae  agricolarum! 

Nun  denke  man  sieb  dieses  I.esestnrk  als  Kinleitiinu  \u  lieu 
laieinisrhfD  Interricht  unter  frischen  Jungen,  von  dfinn  ein 
Teil  vielleicht  vom  Lande  zum  Quell  der  VVissensr^Kitt  ^nwandert 

ein  auderer,  zwar  aus  der  Stadt  gebürtig,  aber  um  so  gröfsere 
Sehnsucht  nach  dem  Landleben  im  Busen  liegt. 

Welch  liebliches  Bild  taucht  plötzlich  vor  den  mit  Aiui  irht 
keim  Eintritt  in  die  geweihten  Plorten  der  aitebrwürdigeu  Sprache 
erfüllten  ücmülern  auf!  Aus  dem  Grün  der  Wiesen  und  der 
Biame  schaut  ein  freundliches  Landhaus  hervor,  um  die  hellen 
Penennr  rankt  sich  mit  reifen  Trauben  belastet  die  Weinrehe 
liiaauf  und  hietet  ein  leckerea  Mahl  den  kleinen  VOgeln  dea 
Waldes;  auf  den  grünen  Weiden  am  Ufer  des  schattigen  Baobea 
glasen  Ziegen  und  Kälber.  Aus  der  Thür  treten  die  Töchter 
dfs  Landmanna  auf  den  geriwnigeo  Hof,  und  auf  ihren  Lockruf 
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eilen  behend  von  allen  Seiten  ilie  Hennen  ond  ihr  jugendUdKi 
Gefolge  herbei,  die  Tauben  lassen  sich  vom  Dache  dea  Hansel 
herab,  um  den  hingeworfenen  Hafer  mit  geacliKliger  Eile  n 
picken«  In  den  SUUen  brüllen  die  Rinder,  und  freundlich  aorgea 
ffir  sie  zur  Freude  dea  Vaters  die  ema^e  Hausfrau  und  ät 
fleiföigen  Töchter.  Nur  die  Mügde  bringen  zuweilen  einen  Müs- 
ton  in  dies  idyllische  Leben  hinein;  denn  ach!  eie  liassen  die  Be- 
schwerden und  Heben  die  Schatten  des  Busc)i\>erlcs  im  Garlea, 
sie  lieben  sogar  die  Weintrauben,  welche  der  Herr  dea  Hauics 
nur  durch  die  gröfstc  Wachsamkeit  vor  ihnen  und  vor  dein  Ge- 
fieder des  VValfles  zu  schützen  vrrmng.  Vor  manchem  Knaben 
sieht  das  Yuht^  \aterhaus,  er  sieht  die  Mutter,  die  Schwestern  in 
\h\ov  trt'jlichcu  Beschäftigung,  sogar  die  etwas  träge*  Marie,  dif 
dieiieud'  >Iagd.  erschaut  er  im  (leiste,  da  wird  er  plötzlich 
der  bhjlienden  Gegenwart  zinuckgerissen  in  die  ferne  VVciiaogea- 
beit.  Ein  freiei  IMatz  Hegt  vor  dem  Thore  des  LanüliauseSt  und 
auf  ihm  erhebt  sich  über  das  Landhaus  hinwegsciiauend  nach  dem 
duüUieu  Walde  hin  Diana,  die  Toohler  der  Lalüua,  die  Herrin  de* 
Waldes,  die  Bescbützerio  des  Landmanns,  deren  Standbild 
frommen  Sinnes  die  Töchter  dea  Landnanns  mit  btühendea 
Kränzen  schmücken.  —  Klingt  daneben  nicht  recht  wnnderlieb: 
Gallia  est  terra  Europae;  Siciüa  est  insuhi  u.  s.  w.? 

Es  genügt  schon  eine  geschickte  Zusammenstellung  in  Sitien, 
die  inhaltlich  sich  um  einen  Hittelpunkt  gruppieren,  wie  in  diesen 
Stucke  um  die  villa  agricolarum.  bereits  sind  leise,  unbedenkliche 
Versuche  gemaclit,  zwei  Sätze  durch  eine  koordinierende Konjunktioa 
zu  verbinden,  und  selbst  ein  bescheidener  Nebensatz  „camferiae sunt** 
wird  dem  Begrifrsvermögen  eines  Sextaners  nicht  uofafsbar  sein. 

Eine  Lelafne  aber,  die  sich  nur  mit  der  Übersetzung,  der 
cinmahgen  oder  wiederholten,  der  präparierten  Absrlmitt*^  l)egnügl. 
wird  stets  im  Znst.nule  der  rnfertigkcit  bleiben  und  niuinier  die 
ersehnten  Fl  üchte  zeitigen.  Wer  iiälte  wohl  nicht  Beweise  von 
der,  ich  muchle  fast  sagen.  Blindheil  der  Schüler  in  seiner  Praxis 
ei halten!  Gerade  iu  den  letzten  Jahren  habe  ich  fortwälireml  »kr 
aullallenden  Erscheinung  Beachtung  geschenkt,  dal's  die  Schüler, 
so  gut  und  llicfscud  ^ie  auch  den  lateinischen  Text  la^  Ik'utsdio 
ZU  übertragen  vermögen,  dennoch  selbst  nach  wiederholter  Über- 
setsung,  nach  eingehender  Besprechung  nicht  einmal  in  denelben 
Stunde  eine  nur  müfsige  Vorstellung  von  den  ihnen  im  Stücke 
aufgestofsenen  Wortforinen  und  syntaktischen  Gebilden,  von  d« 
Anknüpfung  der  Sntze  und  eigentümlichen  Stellung  der  Wörter 
haben.  Hiervon  machen  auch  nicht  die  besseren  Schüler  eine 
rühmliche  Ausnalune,  und  nicht  aliein  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Elasseu,  sondern  auch  in  den  oberen  ist  dasselbe  wahrge- 
nommen wurden,  auch  bei  Sekundanern  und  PriaMUem  teigt  skh 
die:^<'ll^e  Vernüchligung  des  Gelesenen.  Was  von  vornherein  nicht 
zum  Eigentum  der  Schüler  geworden  ist,  kann  man  natürhck 
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nach  Ablauf  eines  gewisten  Zeitraumes  nicht  melir  verlangen. 
Der  Lehrer,  der  dann  prüfen  wollte,  wie  weit  der  früher  gelesene 
anil  besprochene  Text  no€h  im  Gedächtnis  der  Schüler  h.iftrt, 
nürde  aufs  leere  Nest  kommen.    Es  liegt  auf  der  Hand»  dafs  die 
Unfähigkeit,  den  lateinischen  Text  bildlich  festzuhalten,  auf  Konto 
des  Defekts  an  Anschauung  zu  schreihrn  ist,  aber  nicht  minder 
klar  ist  es  auch,  dafs  eine  Übersetzung,  map  sir  norh  so  peinlich 
vorbereitet  und  sauber  ausgefeilt  sein,  uur  Ungemi^cndcs  er- 
reicht, wenn  es  ihr  nidit  irclingt,  die  Worte  der  fremden  Srache, 
ihre  eigentümlichen  Weniiungen  und  Salzv^rhindiingen  dem  Ge- 
dächtnis der  Schüler  als  xrijtm  elc  dsl  (natm  lK  ii  mit  einiger  Be- 
«chrankung  des  Zeilraumes)  einziipri»<;en.    Eine  Lektüre,  wie  die 
alij^emein  gebräuchliche,   treiben  lieifsl  nicht  das  Gebäude  der 
Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  aufführen  mit  festem,  halt- 
baretn  Milenal,  seadem  aiie  xerbrtckelmlen  Backsteinen*  Dies 
nmfSs  cmicbt  werden,  und  zwar  merst  durch  Retro vertieren. 
Bs  ist  dies  ja  ein  Mittel,  welches  too  einsichtigen  Schulmännern 
rielfiieh  empfohlen  wurden  ist,  aber  nnr  iragmentarisch  hier  und 
dmrt  lur  Anwendung  gebngte»  obwohl  es  dem  Lernenden  die  vor- 
xAglichste  Gelegenheit  zur  Erschauung  der  Sprache  giebt.  Denn 
durch  das  RetroTertieren  wird  gleichsam  der  Schleier,  der  über 
ilor  Lektüre  liegt,  gelüftet  und  abgehoben,  und  plastisch  treten 
die  Formen  her?or,  von  denen  nunmehr  der  Schüler  mit  Bewofst- 
sein   Kenntnis  nimmt.     Hierzu  mufs  dann,  um  das  Werk  zu 
krönen,  mit  stnrf^em  Nachdrucke  die  nifindliche  Anwendung  des 
Gelegenen  durch  Sprechen,  Frape  und  Antwort  treten.    Erst  das 
ist  wahres  Durchdrinu^tMi  der  Sprache  und  des  Inhalts. 

Der  Gang  «Ics  lateini.^clirii  IJnlerricIits  wilre  folgender: 
Die  fremeinsame  Praparation  in  der  Klasse^).  Zuerst  wird 
es  ein  riciitiges  l*raparieren  sein  unter  Anleitung  und  Beistand 
des  Lehrers.  Stetig  bleibt  —  die  Vorteile  sind  oben  auseinamier- 
geseizt  worden  —  das  von  Perthes  empfohlene  Vorlesen  des 
I  e^Ltes  durch  den  Lehrer  und,  die  sorgfältige  Wiederholung  durch 
den  Schükr.  Nm  folgt  das  Obersetzen  des  ScbOlers,  wobei  ihn 
der  Lehrer ,  wo  es  not  thot,  durch  methodische  Winke,  durch 
Hinweis  auf  Bel^anntes  auf  den  richligen  Weg  führt;  hieran 
knfiptha  sich  Erläuterungen  des  Inhaits.  Zur  Erregung  des  In- 
teresaes  und  zur  Konzentration  der  Gedanken  innerhalb  eines  be- 
stimmten ideenkreises  dürfte  es  sich  empfehlen,  vorher  das  Ziel 
des  vorliegenden  Pensums  kurz  obenanzustellen,  also  gewisser- 
mafsen  die  Überschiift  des  ZU  lesenden  Kapitels  so  geben.  ..Per 
Schiller  mufs  von  vornherein  wissen,  um  was  es  sich  handelt, 
wenn  er  seine  Kranze  Kraft  in  dem  Dienste  des  Lernens  nnwiMiden 
«oll;  und  er  Nveudel  sie  an.  wenn  ihm  }:enau  bekannt  i^t.  nas 
erreicht  werden  soU,*^    „Ohne  Ziel  kein  Wille."    Die  Zielangabe 

Vergl.  Steinmayer,  BetraehtQDgeQ  ober  unser  klassisches  ScknlweseD, 
Kreosborg  1882,  S.  34. 
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isl  aber  nicht  nur  zu  Bepnn  einer  neuen  Einlieit  nötig,  viHmebr 
rauf»  jede  Lebrstuude  von  einem  Ziele  jMisjphen.  ..!»as  Gf  >aml- 
ziel  für  die  \ii\mv  Riuheit  ist  «lalxcr  m  rmc  Ileihe  von  Spezial- 
zielen  für  die  tmieluc  Lelübtundc  autzuJiiM'n  "  Dieses  Priozip 
Zilleischer  Pädagogik  verdient  gevvifs  lierücksicbtisrmii;.  vor  alleni 
in  i^)iiarta  beim  ersten  (Jbersetzeo  des  iNepos.  i»adurch  vvinl  die 
VerbinduiiK  lies  Neuen  mit  dem  Vorlier^efianpenen  hergeftelii. 
sobald  der  Schüler  den  Kern  dcü  neuen  Kapitels  kennen  gelernt 
bat  Ist  er  erst  imstande,  den  Inbalt  des  langsam  und  ausdrucks- 
voll Ton  Lehrer  vorgelMeiieD  Texte»  su  erraten  oder  gar  tn  ver* 
steheni  und  dies  wird  nach  uDaarer  Methode  nicht  lange  dancm, 
so  mag  sofort  an  ihn  die  Frage  gerichtet  werden:  Wer  hat  das 
eben  Geleaene  verstanden  t  Schon  die  firwartong  dieacr  Fuge 
wird  jedesmal  die  Knaben  an  reger  Anfmericaamkeit,  zar  lotensitit 
des  VerstehenwoUena  anspornen,  die  sonst  beim  Lesen  des  frend* 
sprachlichen  Textes  entschieden  vernnfst  werden,  and  die  hemoh- 
sucbenden  und  herum  tappenden  Gedanken  werden  in  einen  be- 
stimmten Vorstellungskrcis  gebannt.  Dafs  die  Übersetzung  zuerst 
möglichst  wortgetreu  sein  mufs,  isl  heute  wohl  allgemein  aner- 
kannt. Daran  schliefst  sich  dann  die  gemeinsame  Bearbeitung 
einer  guten  deulsdien  li|)ersetzimg.  M;itr  auch  der  Lehrer  s^'« 
seinige  schon  fertig  haben,  so  ist  das  AuI^ik  hen  des  pasi>eiHJsieii 
Ausdruckes,  wenigstens  an  den  die  ausrinandergehende  Auf- 
fassungsweise beider  Sprachen  prägnant  demonstrierenden  Stellen, 
doch  sicherlich  d^s  angemessenste  Verfahren.  Üas,  was  die 
Schüler  selbst,  auch  nach  verschiedenen  luifsglückten  Versuchen 
eruiert  haben,  haftet  besser  im  Gedächtnisse  als  das  ihnen  eio- 
fach  Mitgetettte.  In  der  folgenden  Stande,  resp.,  wenn  nncb  Zeit 
vorhanden  ist,  in  derselben,  mufs  der  'm  dieaar  Weise  dnrchge- 
nomraene  Abschnitt  nach  einer  repetierenden  Oberaetsong  velro- 
vertiert  werden.  Non  beginnt  in  katechetischer  Form  das  Leteni- 
sprechen,  welches,  richtig  angewandt,  allein  imstande  ist,  die  IHastik 
der  Formen  zum  rechten  Bewufstsein  zu  bringen  und  die  Fertigheil 
immöndlichen,  ja  im  schriftUcbeu  Gebrauch  der  Sprache  zu  eneogeo. 

Mannigfaltig  sind  die  Schicksale,  welche  das  Lateiosppadicn 
erlebt  liai.  Jahrhunderle  hindurch  bis  in  die  neuere  Zeit  war  es 
das  herrschende  Element  im  lateinischen  Lnlenichte  und  das 
llauplurgan,  durch  w»«lrhes  sieh  der  Sirom  der  lateinischen 
Sprache  in  das  Intlividuuni  er»^ül.s.  So  lanije  eine  i^onisse  Fertig- 
keit im  mündlichen  Cicbrauche  auch  prakiiscli  eilorderlich  war, 
unterlag  das  Latein  derselben  .Nuiwendigkeit ,  der  die  mo^irt  nen 
Sprachen  unterworfen  sind,  sie  trat  gleichsam  aus  ihrem  kristalli- 
sierten Zustande  heraus,  sie  flols  uud  nmlsle  sich  also  Verände- 
rungen gefallen  lassen.  Ls  war  eine  absolute  tnniügUchkeii. 
medernes  Kulturleben  mit  rein  antikem  Gewände  «mhüllen  la 
wollen,  einen  Kolofs  mit  einem  fadenscheinigen  Mtotelchen.  Was 
konnte  unter  den  Barbarismen  noch  von  dem  alten  Golde  des 
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Uassiiebeii  Lateins  ftbrig  bleiben?  Ab«r,  wie  der  Flut  die  Ebbe 
felgt,  so  fdigte  dieBer  Willltür  und  Ungebundenheit  im  Gebranch 

der  Uteiniscben  Sprache  die  penibelste  Strenge  and  einseitigste 
BesehrankuDg,  denn  bald  stolzierte  der  Ciceronianismus,  nm  Arme 
der  subtilsten  Akribie,  daher.  Bei  den  mangelhaften  Resultaten 
des  altsprachlichen  Unterrichts  in  diesem  Jahrhundert  und  infolge 
des  rberhandnehmens  der  Graniinatik  verloren  die  Sprecbfihungcn 
nielu"  niid  mehr  <iti  TpT'rain,  meistens  wnnipti  sie  auf  die  obersten 
Klassen  hnschrankt,  zeitweilig  garnicht  mehr  betrieben.  In  dem 
letzten  Jahrzehnt  begann  man  langsam  zur  alten  Liehe  /nrnek- 
zukehren.    Schon  p  il)!  ii  Schmitz  und  Uenlhe  —  es  siand 

die  neue  Prüfniig.Huriliiuiig  Ix'vor  —  Veranlasisuiig  zu  einer  regeren 
Behandlung  der  Krage  des  Laleinsprechens  und  ermahnten  zu 
energischer  Abwehr  der  zahlreichen  Angrifl'e,  die  sich  diesen  Teil 
Unterrichts  aufs  Korn  nahmen.   Über  das  Geschick  desselben 
a«f  preaftiscben  Gymnasien  besonders  in  den  westltcben  Pro* 
finten  bis  sur  Gegenwart  nnd  Aber  die  damahge  Ansdebnnng 
giebt  ereterer^)  einige  MHteilongen,  welche  unmittelbar  darauf 
Gsntbe  aus  den  Astßcben  Provinzen  ergänzte.  Dieser  tritt  ener* 
giscb  nictit  allein  für  Beibehaltnng  der  Obnngen  in  ihrem  hier 
and  dort  gebräuchlichen  Umfinge  ein,  sondern  pifldiert  anch  fOr 
Erweiterung  derselben,  für  methodische  Vorübungen.  Während 
Schmitz  als  solche  in  Sexta  und  Quinta  lautes  Sprechen,  in  Quarta 
und  Tertia  lautes  Lesen  der  Pcnsa  tn  Haus  als  Teil  der  Präp.ira- 
lion   ansieht,   ferner   das   Memorieren   bemerkenswerter  Sätze, 
klpiner  Fabeln  und  Krzählungen,  der  Extemporalien  und  hfuifige 
mündlichf^    Ühersetzungsfibimgen ,    in    Sekunda  Inhallsnngahen 
kleiner  Slüikc  der  Lektine,  in  Prima  erst  Rplrovertieren ,  em- 
pfiehlt Genthe  das  letztere  m  lioii  in  Sexta   beginnen  zu  lassen; 
.,diese  Übung  ist  so  scihstverstämliicli  wie  forderlich,   denn  sie 
vereinigt  die  Wiederholung  der  Lektilrc  imi   einem  muudlichen 
Extemporale.''    Auch  das  Erfragen  der  deutschen  Form  mit  der 
lateinischen  will  er  mehr  in  Anwendung  gebracht  wissen.  Noch 
mehr  kam  diese  Angelegenheit  in  Fluft  durch  Eckstein,  der  in 
Miaer  5.  Theee  anf  der  Wiesbadener  Philologenversammhing: 
ijiit  dem  Sprechen  des  Latein  kann  schon  anf  dieser  Stufe  (im 
ßementamnterricht)  begonnen  werden**  die  Aufmerksamkeit  der 
fechgenossen  auf  sie  lenkte,  und  durch  Fries,  der  in  seiner 
^^wsAghchen  Abhandlung  „zur  Methode  des  lateinischen  Elemen- 
taronterrichts  auf  dem  Gymnasium"')  anregend  und  klärend 
wirkte.  Er  stellt  die  Behauptung  auf:  Zur  Relebnng  und  Vertiefung 
lies  hteinischen  Unterrichts,  zur  wahrhaften  Gewinnung  des  Schülers 
fur  den  Gegf^nstand  tragt  eine  fortgesetzte  Ülmng  im  mündlichen 
Gebraueli  der  Sprndir  utk!  /war  nihon  von  drr  iir^torsten  Stufe 
3nliehend  anfserordenthch  hei.    nrsha!l>  ist  eine  methodisrhe  Be- 
ireibuug  dieser  Übungen  auf  ua^vuren  Gviuuabieü  wünschenswert. 

»)  lo  dieser  Ztschr.  lSni  S.  f.  12  u.  647  f. 
*)  iX.  Jabrb.  f.  Päd.  Ib7b  S.  217  0. 
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Der  Beweis  dieses  Satzes  ist  ihm  vollst.iiKii^  L:P:.hirkt.  nn*l  die  Vor- 
schriften, welche  er  «lieht,  sind  im  hr.(  hsleii  iiiad»'  In ^n■ht.'n^wcn. 
Aucb  Perthes  und  besonders  Lattmaim'')  treten  warm  dalur  wn. 

Theoretisch  möchte  wohl  heute  kaum  iio<  h  ein  Zweifel  über 
die  Mntzliclikeit,  ja  iNotwendigkeit  der  Sprechübungen  obwalten: 
die  Praxis  aber  bleibt  noch  weit  hinter  den  voraneileoden  Üe.ri- 
derien  zurück.  Wie  unrecht  hat  dimi  doch  ilieieni  Liteinsprecbea 
getbto!  Man  glaubte  die  Gynmasien  Yon  dem  Obermaft  der  Aft- 
forderungen  zu  befreien,  wenn  man  dasselbe  aus  dem  Abiuirieiitea- 
reglement  entweder  tilgte  oder  wenigstens  so  sa  sagen  ignorierte 
—  dies  sehe  ich  in  dem  Ausdrucke  des  Reglements  „den  Schnlan 

Gelegenheit  geben ,  ihre  Gewandtheit  Was  hat  man  in 

Wirklichkeit  gemacht?  Den  besten  Freund  dee  SchAlen,  den- 
jenigen, der  einzig  als  treum*,  fröhlicher  Genosse,  ohne  an  seiner 
Cberbördung  beizutragen,  in  bunter.  Interesse  erregender  Ab- 
wechselung gleirhsnm  spielend  in  ihm  das  Verständnis  und  die 
Kenntnis  der  ehrwürdiprn  Sprache  erzeugte  und  grofs  zog,  den 
hat  ni  iu  verkannt  und  ihm  das  Haus  verschlossen,  dessen  guter 
Geist  er  war  und  weiter  hätte  sein  können.  Wie  kurzsicbtig 
das  Sprechen  nur  als  Resultat  des  lateiDisclien  Unten i<  lits  zu  be- 
trachten —  \va>  es  früher  allerdings  gewesen  ist  ihrend  es 
doch  ein  unschat/bHres,  unersetzbares  Mittel  ist,  ein  höheres  Ziel 
als  bisher  zu  erreichen,  sowohl  Interesse  und  Geschmack  am  Alter- 
tum in  den  Seelen  zu  erregen  als  auch  eine  gesteigerte  Kenntuid 
und  Fertigkeit  im  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  zu  gewinnen. 

Die  Schiller  sind  ako  mit  dem  betreffenden  Obersetsnngs- 
abschnitt  der  Stunde  durch  das  oben  angegebene  Verfahren  ao 
vertraut  gemacht,  dafs  ihnen  inhaltlich  und  sprachlich  das  ▼oüe 
Verständnis  aufgegangen  sein  muTs.  Aber  der  kennt  das  jogend-* 
liehe  Gedächtnis  nicht,  diesen  flfichtigen,  vibrierenden  Irrwisch, 
der  da  meint,  der  durchgenommene  Stoff  sei  nunmelir  bleibendes 
Eigentum  des  Schulers  geworden.  Es  bedarf  einer  stärkeren  Hebel- 
kraft, um  das  Gewonnene  tiefer  und  fester  einzuprägen,  und  diese 
erkenne  ich  im  Sprechen,  fpiaerendo  et  respondendo,  über  das 
Gelesene.  Sobald  es  sich  um  die  klxistenz  der  tormal^n  f^ildung, 
des  Übersclzeus  aus  dem  Deutschen,  der  Extemporalien  uml  K\er- 
citien  handelt,  ertönt  von  den  Anhängern  derstibeii  •  m  M mj- 
reicher  Lobgesang,  als  schärfte  sie  den  Sinn  und  das  V  erstand ni:? 
für  das  der  Sprache  d.  i.  dem  Volke  (  harakierislische  im  Denker» 
und  Ausdruck;  als  uülij;ten  die  Extemporalien  den  Schuler  bei 
der  Übertragung  auf  Scliritt  und  Tritt  zu  angestrengtestem  Nach- 
denken, und  wOrde  er  sich  mit  den  Regeln  der  lateinischen  Sprache 
zugleich  der  Unterschiede  vom  Deutschen  bewufst  werden  und 
so  mit  der  fremden  zugleich  seine  eigene  Sprache  kennen  und  mit 
Bewufstsein  nach  ihrem  Geiste  handhaben  lernen').   Genthe  bat 

*)  Prograau  GlanstbaJ,  S.  33. 
*)  Steyttmder  a.  a.  0.  S.  23. 
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bereits  das  Retrovertieren  ein  »jiuiiiilliches  Extemporale''  genannt, 
Uüjwieviel  mehr  ist  nicht  das  Latein^jjrechen  dieses  Namens  würdig? 
In  ihm  vereint^eii  dich  sogup  beide  Arten  von  CbürsetzuDgen,  das 
Bio-  und  das  Herübersetzen.  Der  Lehrer  slellt  dw  Frage  latei- 
nuch.  Nun  beginnt  die  Arbeil  des  Schaler».  Zuerst  fiberseUt 
er  sie,  snebt  dann  in  dem  gelesenen  Stftcke  nach  der  Antwort, 
dabei  gleiten  die  Formen  und  Satzverbindungen  der  Lektüre  durch 
seinen  Kopf;  hierauf  bildet  er  sich  die  Antwort  deutsch,  um  sie 
schliefsllch  als  Herfibersetsung  zu  produzieren.  Sollte  ein  so  viel- 
seitiger  geistiger  Prozefs  nicht  ebenso  „formalbildend*'  sein,  in 
demselben  Grade  das  dem  römischen  Volke  Charakteristische  im 
Denken  und  Ausdruck  zur  Anschauung  bringen,  wie  die  blxtem* 
poralien  und  Konsorten?  Nun  könnte  ja  der  Einwand  erhoben 
werden:  durch  solche  Sprechübungen  dringen  zuviel  Darbarismen 
«in,  so  dafs  die  KeinhriL  der  ciceroniaiiischen  Sprache  dadurch 
gefährdet  wird.  Aber  diese  Gefahr  liegt  absolut  nicht  vor,  wenn 
die  Schüler  gez\vunt,'en  werden,  in  ihren  Antworten  sich  ciil:  an 
die  Frage  des  l>elirers  oder  an  den  l'exl  zu  lialten.  Mir  Koiniut 
es  garnicht  auf  die  Erlangung  einer  Kertigkeit  im  niündliclieu  lic- 
brauche  der  lateinischen  Sprache  an,  sondern  nur  auf  die  lle- 
nulzung  ilieses  didaktijschen  Mittels.  Jene  aber  wird  unzweifelhaft 
erreicht.  Aus  demselben  Grunde  müchle  ich  auch  nicht,  dafs  mau 
sich  allzuweit  von  dem  übersetzten  Texte  entferne  und  schliefsllch 
zu  einer  freien  lateinischen  Unterhaltung  gelange,  welche  die  Bahn 
der  Lektüre  verlassend  nicht  der  befestigenden  Reproduktion  des 
Gelesenen  diente,  sondm  neuer  Belehrung.  Diese  Sprechftbungen 
haben,  offen  gestanden,  etwas  Verlockendes  an  sich,  und  allzuleicht 
^ird  im  Eifer  des  Gefechtes  das  richtige  Mafs  überschritten,  ja 
der  eigentliche  Zweck  aufser  Acht  gelassen,  und  die  Übungen  arten 
in  lose  Spielerei  aus.  Damit  aber  will  ich  solche  Unterhaltungen, 
wie  sie  Latlmann^)  phantasievoll  entworfen  hat,  nicht  verdammen. 
Zeitweilig  mögen  sie  von  ungemein  vorteilhafter  Wirkung  sein, 
•lenn  „die  Schiller  sprechen  auf  diese  Weise  einmal  wirklich  um 
der  Sache  willen,  nicht  nni  der  Grammatik  willen." 

Um  aber  mo^üdist  frühzeitig:;  sich  dieses  wichtii^t  n  nietho- 
<H<chen  Mittels  bedienen  zu  können,  sind  zusammenhangende  Lese- 
stücke durchaus  erforderlich,  denn  nur  auf  dieser  Basis  sind 
Sprechiiltungen  möglich.  Die  zum  Verslanduis  der  Fragen  not- 
wendigen Pronomina  interrogativa  können  dem  Schüler  schon  im 
Anfange  übermillell  werden,  zuerst  in  zu  verdeutschenden  Fragen, 
darauf  als  zu  memorierende  Vokabeln.  Was  quis?  quid?  qui? 
CMnis?  uM  bedeutet,  wird  auch  der  kleinste  Rekrut  behalten. 
!Hach  und  nach  ergänzt  sich  diese  Zahl,  sogar  ne,  tttmi,  noMiie, 
^»inm-an  können  in  Quinta  angewandt  werden,  und  so  ti*ägt  das 
Sprechen  schon  dazu  bei,  die  Untertertia  zu  entlasten,  zumal  wenn 


*)  a.     0.  8.  35  ir. 
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bereits  die  kurzen  Ant\M)rien:  snne,  ita  est.  mmime  u.  w.  er- 
folgen, mit  sich  daranscliliefsender  Ausfuhi  lln^,^  Man  wird  die  Er- 
fahrung machen,  dal's  den  Schillern  in  kiirziT  Zeit  nicht  mir  die 
Fraf^cwörter,  sondern  auch  knortlinioreiule  Kunjunktioüen  und 
Adverbien  zahlreich  in  Fleisch  und  lilut  übergehen. 

Nun  veranlafst  mich  aber  noch  ein  wichtiges  Moment  auf 
baldige  SprecbübuDgen  zu  dringen.  Eine  reine  InduktioD  ist,  wie 
wir  oben  gesehen  baben,  zur  Aneignung  der  Formen  nicht  mög- 
lich, denn  das  Erlernen  der  Vokabeln  und  ihrer  Tielfiichen  Flexions- 
formen  ist  bei  der  Beschränkung  der  zur  VerfCigung  stehenden 
Zeit  in  einem  solchen  Grade  Sache  des  Gedichtnisses  nod  der 
memorierenden  Thätigkeit,  dafs  ohne  diese  bei  der  die  jugend* 
liehen  Köpfe  beherrschenden  Flüchtigkeit  und  Vergeftlicbkeit  eine 
Sicherheit  kaum  erreichbar  sein  würde.  In  dem  oben  empfohleneo 
Verfahren  sind  der  Induktion  gewisse  Grundsätze  entlehnt  worden, 
denn  durch  vorhergehende  und  sich  wiederholende  Anschautu^ 
und  Vorstellung  der  Worte  und  Formen  soll  dem  Memorieren  und 
dem  Fürmcnln'Iden  vorgearbeitet,  resp.  sie  sollen  in  das  Gedächtnis 
fester  hineingclricbca  werden.  Anders  aber  ist  das  Verhältnis  bei 
der  Svntax,  besonders  von  Quarta  an,  aber  aiicli  schon  vorher. 
Hie  verschiedenen  Übungsbücher  für  Sexta  und  Quinta  gestatten 
sich  ja  fast  alle  den  Luxus  Ton  Nebensätzen,  die  eine  im  allge- 
meint  Ii  dem  Deutschen  entsprechende  Gestalt  haben.  Es  ist  dies 
ein  induktives  Verfahren,  welches  bei  ut  und  ähnlichen  Konjunk- 
tionen Wühl  von  einigem  Erfolg  begleitet  ist.  Was  aber  sonst 
zur  Vorbereitung  auf  spätere  Pensa  vorkommt,  z.  B.  mar,  pctior, 
auch  affcen  mit  seinen  Zusammensetzungen,  femer  lasiere,  du- 
Mtare  mit  ihren  eigentümlichen  Konstruktionen,  kann  selbstTer- 
stindlich  nur  in  so  kleinen  Dosen  gegeben  werden,  dal^  diese 
grammatischen  Erscheinungen  wiedw  in  der  allgemeinen  Formen- 
flot  untergeben  und  Ton  ihr  hinweggeschwemmt  werden.  Nor  das 
haftet  fest  im  Gedächtnis,  nur  das  wirkt  wie  befruchtender  Regen 
auf  lockerem  £rdreich,  was  die  Schüler  selbst  gefunden  und  ent- 
deckt haben.  Gelingt  es  dem  Lehrer,  ein  syntaktisches  Gebilde 
gleichsam  in  die  Seelen  der  Schüler  hineinzustehlen,  so  dafs  sie 
fast  unhewust  dasselbe  zur  Anwendung  bringen,  vermag  er  ferner 
es  nitf  geschickte  Weise  zu  bewirken,  dafs  es  ihnen  plötzlich  wie 
Scliuppen  von  den  Angen  ffdlt  und  sip  mit  licwiifstsein  die  Regel, 
nach  der  sie  unhewust  gehandelt  haben,  erkennen  mit  dem  freu- 
digem Gefühle,  sie  selbst  gefunden  zu  haben,  so  hat  er  si  iur  Auf- 
gabe in  pädagogischem  Sinne  gelösl.  Kiese  wt-iigeiiende  luduktion 
läfst  sich  aber  nur  mit  Hülfe  der  S[)rechühungeu  erreichen.  Gesetzi 
den  Fall,  es  wird  beim  Beginn  des  (^luai  lanerpensums  .Miltiatio  ge- 
lesen und  der  Lehrer  beabsichtigt  zunächst  den  Ablativ  durtb- 
xunehmen.  Der  AblatiTus  causae  and  tnstrumenti  ist  den  Schülern 
schon  aus  der  Natur  dieses  Kasus  öberbaupt  und  durch  den  M- 
heren  Unterricht  bekannt  geworden.  Es  kommt  nun  darauf  an. 
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auch  die  Fälle,  in  denen  er  iii  Verbindung  mit  V  erben  vorkommL, 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Gleich  im  Eingange  des  Miltindcs 
linden  sich  verschiedenartige  einscbkij^i^c  Stellen:  cum  Pisisinuus 
Alhenis  imperio  potUus  esset  —  quo  poiimmnm  duce  uleieniur  — 
qmmqvmn  canhai  nomiM  —  pum  aUri  opus  esset  miwüio 
omni  tmmü%uwti$maii  —  pttvmm  ohinUj  qain  oppido  potimuTf 
SteUeo,  deren  Obenetning  ja  dem  Schüler  keine  Schwierigkeiten 
hereilen«  Sind  nun  bei  der  wiederholten  KetroTereion  dieee  Ver- 
biadangen  re|irodusieit  worden,  so  wird  der  Lehrer  in  seinen 
Rrigen  aioht  nur  die  Konstruktion  von  f^UoTy  vter^  caree,  prjoo 
beoonders  berdcksichtigen  können,  welche  natürlich  sofort  aus 
den  Antworten  wiedertönen  mufs,  sondern  er  wird  auch  die  ver- 
wandten Verben  abundoy  egeoj  fruor,  fungier  u.  &  w.  mithinein- 
ziehen.  Je  wiriier  die  Lektüre  fortschreitet,  um  so  grölscr  wird 
die  Zahl  df»r  Hpispiele  werdfMi,  welche  sich  dem  Lehrer  zur  Ver- 
an?rha  1)1  K Illing  einer  Regel  zur  Verfugung  stellt,  auf  welche  er 
beim  I  ragm  rekurriert  um\  nuf  welche  er  seine  Schüler  2U  rekur- 
rieren gewöhnt.    Das  ist  ,,mduklive  Methode''. 

Man  redet  heute  soviel  von  Konzentration  des  Unterm  Iiis 
und  hofft  dadurch  besondere  Vorteile  zu  erringen;  da  soll  Mch 
alles  freuiidiich  um  ein  bestimmtes  Centrum  gruppieitu,  alle  Teile 
des  Sprachunterrichts  in  WechselvviikuDg  miteinaudcrstchen,  und 
trotzdem  serreilst  man  heutzutage  sogar  den  Sprachunterridit  in 
swei  volteÜBdig  abgesonderte  Teile,  in  den  grammatiseben  Unter* 
rieht  und  die  Lektüre,  welche  nur  hier  und  dort  darch  einielne 
Brücken  Terbunden  sind.  Diese  Trennung  ist  auch  erst  ein  Pro- 
dukt der  neuesten  Zeit  und  aus  der  Erkenntnis  Von  dem  unbe* 
reehtigten  Überwiegen  der  Grammatik  hervorgegangen.  Wührend 
vorher  die  Grammatik  den  ganzen  Unterricht  allein  beherrschte, 
suchte  man  nun  die  Grensen  des  formalen  PrinzifM  zu  beschränken, 
die  Schüler  vor  den  grammatischen  Obungen  ohne  Ende  zu  be- 
hüten, den  Inhalt  der  Schriftsteller  wieder  hervortreten  zu  lassen 
und  diesen  Zwerk  dadurch  zu  erreichen,  dafs  man  jene  prinzipiell 
fOQ  den  Lcklüreslunden  ausschlol's  mul  nur  dort  noch  hinzuzog, 
wo  sie  zur  Krklänin<?  nicht  enlbtlirt  worden  konnte.  So  gehen 
nun  diese  ijeiden  Faktoren  des  alls[)ra(  bin  lu  ii  Lintcrniliis  parallell 
nebeneinander  her,  der  eine  wild  dahersLliauutend  mit  ungezügelter 
Produkt ionsbegierde,  der  andere  .sanft  und  mild  einherwandelnd 
im  intuitiven  GenuXs  antiker  kuliur,  jener  iiiil  verstecklcui  Ut  inim 
über  die  Einbufse  an  Terrain,  dieser  freundlich  seinem  Neben- 
buhler oft  Terschmihtes  Blaterial  für  gymnastische  Cbungen  offe- 
rierend, ein  jeder  mit  andern  Lehrbüchern,  dieser  mit  dem  Schrill*» 
sielier,  jener  mit  Grammatik  und  Obungsbucb.  Dieser  Dualismus 
ist  meiner  Ansicht  nach  nicht  zum  Vorteile  des  Ganzen  geschaffen. 

Wie  beute  die  Lektüre  betrieben  wird,  und  wie  sie  bei  der  gel- 
tenden Methode  und  bei  dem  Verteidigungszuslande,  in  welchem- 
sie  sich  der  Grammatik  gegenüber  befindet,  nicht  anders  betrieben 
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wfiileu  kann,  gleicht  ihi'e  Bahn  der  Wasserfurche,  welche  eio  üb*r 
das  Meer  dahiDsegelodw  Schiff  biiiter  iich  tnrOckUrtt  Eine  Zeit 
lang  i«t  da«  GeJaite  nach  sichlhtr,  dann  aber  fanch windet  aa 
aliniSblieh,  und  bald  kennt  man  die  Stätte  nicht  mehr,  über  wekfae 
daa  Pabrxeug  geglitten  iat  Die  aprachüdien  Formen  und  Ken- 
stmktionen  werden  durch  die  Lektöre  aufj^ewirbelt,  aber  bei  nnr 
reaeptiTer  Thätigkeit  dea  Schülers  werden  mt  niemals  giUadlich 
erschaut,  und  eine  Apperception  aus  der  Lektüre  findet  nur  in 
wiaaigem  Umfange  atall*  Die  grammatischen  Regeln  anderseita 
ermangeln  der  festen  Basis,  ohne  Anschlufs  an  die  Lektüre  schweben 
sie  in  <ler  Luft.  Wie  anders  hei  unserem  Verfahren!  Das  latei- 
nisdie  Lesehucli,  resp.  der  Schriftsteller  bildet  die  Basis,  den  ge- 
niein'iarneii  Tnmniel|>la!?  ffir  l.pktiirp  iiiul  (iramniatik.  Aus  ihm 
slrümen  dem  Scliuiei  sowolil  die  (»cdanken  als  auch  die  sprach- 
lichen Formen  zu;  die  Granimatik  aber  zeigt  ihm  aus  der  Summe 
der  Einzelerscheinungen  durch  Zusammenstellung  um!  Gruppierung 
die  liej^el.  Das  Iletroverlieren,  die  Spreciiubuiigen ,  ja  »nent.  die 
Extemporalien  hewegen  sich  wieder  auf  demselben  Felde.  Da 
haben  wir  gründliche  Fruklifiiiening  der  Lektüre  und  Vertiefung 
in  die  Sprache,  da  haben  wir  im  Lateiniachen  die  Konientratioa 
Ala  ich  oben  von  den  Brücken,  welche  die  Verbindung  iwiachen 
Grammatik  und  Lektüre  herateilen  aollen,  apraob,  da  achwebten 
mir  vornehmlich  die  Extemporalien  vor,  denn  »ie  aind  wohl  ge- 
eignet, dieae  beiden  Zweige  des  lateinischen  Unterrichte  in  eine 
gewisse  Beziehung  zu  setzen.  Dies  geachieht  z.  B.  dann,  wenn 
Inhalt  und  Wortmaterial  der  Lektüre  entnommen  werden,  am  in 
die  gerade  durchgenommenen  grammalischen  Formen  gegossen  zu 
wcrflc!!.  nie  Err;»hrnng  aber  lehrt  taglfiglich,  dafs  hei  der  heii- 
ligen  Art  der  Lektüre  dies  zu  einer  bedenklichen  I  herhürrlting 
fTihren  kann,  Lehrer  glauben  dadurch  dru  Schülern  «  iri^ 

Erleichterung  zu  gewahren,  dafs  bie  ihnen  euiige  der  gele^ciu-u 
Kapitel  anheben,  aus  denen  das  Extemporale  gebaut  werden  soll. 
Es  ist  alter  etwas  anderes,  von  ihnen  zu  verlangen,  dafs  sie  5ich 
nach  den  Übersetzungen  in  der  Schule  die  spezielle  Vcrtrauüieit 
mit  dem  lateinischen  VVorllaute  zu  Hause  erarbeiten,  etwas  anderes, 
ihnen  ein  Extemporale  in  bieten,  welchea  aich  eng  an  fon  Gmnd 
aus  durchgearbeitete  Kapitel  antchliefat  Diea  werden  eie  ebne 
Vorbereitung  spielend  bewältigen«  jenea  wird  die  Laat  noch  ei^ 
schweren,  der  Mehrzahl  sogar  vergeblidie  Anatrengungen  verur- 
sachen. Steinmeyer ^)  sagt:  „Viel  besaer  ist*8,  das  Extemporale 
steht  ganz  loageldst  von  der  Lektüre  da,  als  dafis  ee  aich  zu  sehr 
an  dieselbe  ansobliefst/'  Ha  haben  wir  einen  Vertreter  deijenigen 
Richtung,  welcher  auch  noch  diese  Brücke  abgebrochen  wissen 
will,  Er  besorgt,  dafs  der  Inhalt  des  Schriftstellers  leicht  den 
Schülern  zuwider  wird,  wenn  er  ihn,  aufser  bei  der  Lektüre, 
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auch  noch  im  l^'n^lul]  vorgesetzt  hekommt.  Hierin  kann  ich 
ihm  nicht  beipfliclileu,  iWim  erstens  ist  beim  Kxlempoiale- 
sciireiben  der  Inhalt  dem  Schüler  durchaus  gleithgiiltig,  sein 
ganzes  Interesse  wird  durch  die  vorkommenden  Regeln  absorbiert, 
uncJ  aaderbcits  {>agt  mir  meine  Erfahrung  in  diesem  Pimkte  das 
direkte  Gegenteil.  In  dem  klassischen  Momente  des  Exiein|»ürale' 
Schreibens  beröhrt  es  die  Kinder  geradezu  heimatlich,  erfrischend, 
ermutigend,  sobald  die  aus  der  Lektftre  bekannteii  Klänge  an  ihr 
Ohr  dringen.  Etnselne  Regeln  <^  es  dürfen  ja,  und  hierin,  so 
hoffe  ich»  wird  mir  auch  Steinmeyer  beisümmen,  im  einzelnen 
SaUe  sowohl  wie  Im  gansen  Eitemporale  immer  nur  wenige  zur 
Anwendung  kommen  —  werden  sich  in  den  dem  gelesenen  Pen* 
snm  frei  entnommenen  Text  ohne  Mfihe  hineinweben  lassen. 

Im  nun  zu  unterscheiden,  welches  Verfahren,  ob  Anschlufs 
an  die  Lektüre  oder  Ausschlufs  derselben,  den  Vorzug  verdient, 
mufs  man  sich  zuvor  die  Stellung  des  Extemporales  innerhalb  des 
ganzen  rntcrnchts  und  den  Zweck  desselben  klar  mnclicn.  Soll 
es  einer  energischcji  Fruktifizierung  der  Lektüre  dienen  oder  der 
Einprägung  der  Formenlehre  und  Syntax?  Soll  es  nur  ein  Mittel 
der  grammüiiMhen  Befestigung  sein  oder  ein  Akt  der  l*rfifung, 
eine  Handhabe  zur  Beurteilung  seiner  Verfasser?  In  der  Urkuiar- 
verfögung  des  preursischen  Ministers  vom  31.  März  1882  wird 
ausgesprochen,  es  sei  begreiflicli,  dafs  die  Extemporiilien  zu  einer 
dräckenden  Bürde  für  den  Schüler  werden  konnten.  „Dies  ge- 
schieh! namenllicb  dann,  wenn  das  £xtemporale  in  falscher  Weise 
als  ünierrichlsmittel  gebraucht  wird.*^  In  dem  „Gulachtlichen 
Bericht  der  Kommission  zur  Prftfung  der  Frage  der  Oberbfirdong** 
in  Darmatadl  heifst  es  $.10:  ,J)ie  Kommission  spricht  sidi  dahin 
aus,  daiSi  die  Extemporalien  —  deutsche  Diktate  mit  sofortiger 
lateinischer  Niederschrift  —  in  beschränktem  Mafse  und  nur  als 
Prüfungsmittel  fflr  die  Aneignung  der  Formenlehre  und  syntak- 
tischen Regeln  zur  Anwendung  zu  bringen  seien,  und  niemals 
einen  entscheidenden  Faktor  für  die  liestimmung  der  Reife  eines 
Schülers  bilden  dürfen."  Man  sieht,  dafs  «üe  Darmstädter  Kom- 
mission den  Versuch  gemacht  hat,  der  Gefahr,  auf  welche  in  der 
preufsi^rlien  Verfni^un'p'  hingewiesen  ist.  vorznlieugen ,  durch  die 
hesünuntm^^  .und  nicinals  einen  entscheidenden  Faktor  u.  s.  w.** 
Diese  behulsauie  und  vorsichtige  Beschränkung  der  Extemporalien 
hat  ihre  Existenz  liauptdächlich  dem  Laicnelement  zu  verdanken, 
also  der  Stimmung  derjenigen  Kreise,  welche  mit  den  Schülern 
als  solchen,  die  unter  den  txieniporalien  zu  leiden  haben,  in 
enger  Berührung  stehen,  sie  ist  aus  der  Erkenntnis  hervorgegan- 
gen, dab  die  rigorose  Anwendung  und  blinde  Anbetung  ihrer 
Unfehlbarkeit  au  viele  Hifshelligkeiten  im  Gefolge  hat.  Am  meisten 
spricht  der  Umstand  gegen  sie,  daft  aie  den  Lehrer  bei  der  Censur 
fiber  Geböhr  beeinOnssen,  da6  sie  ihn  abhalten  von  einer  mfiig- 
liehst  individttelien  Beurteilung  seiner  Sehflier.   Spielt  doch  beim 
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Cxtemporaleacbreibeii  Dicht  das  Wissen  des  Knal)eii  allein  eiM 
Rolle,  sondern  auch  seine  Übungskrafl,  seine  Ruhe.  sHn  allge- 
meiner geistigfr  und  sogar  sein  kOrperliclier  Zustand.  Üaräber 
kntin  flfirh  kein  Zwcifrl  ohwnltpn.  dafs  ein  nicht  unbedeiitendfT 
Bruchteil  dt  i  Keiiler  vi  rmiedcn  \Mirde,  wenn  einpni  jeden  Ver- 
fasser die  seiner  iSaturanlage  genügende  Zeit  zur  hurcharbeinrnL' 
gegönnt  würde,  und  dafs  ferner  die  richtige  Verwertung  einer 
erschauten  nnd  verstandenen  Regel  oft  an  der  mangelnden  Ge- 
wandtheit, Heweglichkeit  und  Elastizität  des  kindlichen  üoi:>tes 
scheitert.  Dieses  Uelizit  ergänzt  aber  in  den  meisten  Fiillea  die 
Zeit  allein,  während  erhöhte  grammatische  Dre^isur  und  mit  Hoch- 
ditick  fortgesetztes  Extemporaletehreibeo  leksbt  sii  einer  VerbilduBg 
fQbren,  die  Tollständige  Unfähigkeit  nach  sich  sieht.  Am  wenigstan 
BerQckstchtigung  findet  die  Individntlilit  bei  den  Svhito- Extem- 
poralien, die  nach  dem  deutseben  Diktat  sofort  lateinisch  nieder- 
geschrieben werden  müssen.  Darum  sind  die  KlassenenraCseii, 
wo  die  Schaler  in  den  ersten  10  Minuten  das  Dentsche  niador* 
schreiben,  um  es  dann  in  die  fremde  Sprache  zu  übertragen,  ent- 
schieden vorzuziehen,  denn  die  Scblagfertigkeit  kann  im  münd- 
lichen Unterricht  genügend  geübt  werden.  Selbstverständlich  kan 
von  dieser  Form  der  Subitoarbeiten  erst  dann  die  Rede  sein, 
wenn  lüp  Knnben  im  Schnellschreiben  bereits  einige  Übung  haben; 
von  C^uinta  ai)  aber  gebt  es  ganz  sznf. 

Die  Forderung  der  Darmslädler  küinmission,  ,,dars  dre  Extem- 
poralien niemals  eine»  entscheidenden  Faktor  für  die  Resümmnng 
der  Reife  eines  Schülers  bilden  ilüitYii*',  scheint  mir  eine  prak- 
tisch unausführbare  zu  sein.  Wenn  namlirli  wüclientliche  Extem- 
poralien geschrieben  werden,  deren  siaUlicb*'  Ueiiie  dann  eine 
Probearbeit  mit  allen  Chikanen  schlieijBt  und  krönt,  und  wenn 
diese  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  altsprachKchcD  UDier- 
richts,  dem  wöchentlich  ca.  zwei  Stunden  konzediert  werden,  fort« 
existieren,  so  mofs  der  Lehrer,  mag  er  wollen  oder  nicht,  ihnen 
einen  bedeutenden  EinOub  M  der  Beurteilnng  dnrtomen.  IVofi 
aller  Mahnungen  der  vorgesetzten  Behörden  wird  es  beim  Aken 
bleiben,  denn  welches  Urteil  soll  man  über  den  Knaben  ftUen. 
der  trotz  leidlicher  mündlicher  Leistungen  diese  schriftlichen  Ar- 
beiten mit  mangelhaftem  ErfoJge  angefertigt  hat.  Was  AUt  diesem 
Sehuldhurh  gegenüber,  diesem  Sündenregister,  schwarz  auf  weiCis, 
mit  roten  Strirben  und  andern  geheimnisvollen  Zeichen,  welche 
den  Unwillen  d«'s  Korrektors  interpretieren,  die  Uüchtige  Zahl  der 
guten  Antworten  ins  fiewirht  ?  Si*»  werden  eewou'en ,  aber  zo 
leidit  getunden.  Die  Extemporalien  Mini  die  MarksleiU"' ,  nutge- 
führt  an  der  breiten  l.andstraise  des  lateinischen  Unternchi> .  sie 
sind  auch  die  Marksteine  im  Notizbuche  und  im  Gedächtnis  iies 
Lehrers,  welche  ihres  Fintlusses  nicht  verlustig  gehen  können. 
Jeder  Lehrer  wird  bei  fehlerhaften  Extemporalien  gez^\uügen  seiu, 
alle  Miltsl  anzuwenden,  um  bessere  Resultate  zu  erreicbeo.  Ois 
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beste  VorübuDß  dasu  aber  ist  das  Repetieren  der  Grammatik  euid 
Zwrrk  des  Einpaukens  der  Regeln  und  das  forcierte  Übersetzen 
aus  dem  Deutschen.  So  wird  in  ganz  nntürlichrr  Foige  das  pä- 
dagogisrtio  Srlnfllein  des  lateinischen  Unterrichts  trotz  alles  Ab-^ 
lenkens  minu  i  wieder  in  das  alte  formalistische  Fahrwasser  hinein- 
gleiten, bi8  einmal  eine  starke  Hand  von  aufsen  eingreift  und 
gründiicii  aurräunit.  Häufig  kam  es  mir  in  den  Siun^  für  gänz- 
liche AbschaOung  der  Kxtemporalien  in  der  lieuiigen  Form  meine 
Stimme  zu  erheben,  aber  es  giebt  noch  einen  (•esirhtspunkt, 
unter  dem  betrachtet  sie  in  viel  günstigerem  Liihie  erscheinen. 
WilUch-Kassel  sprach  auf  der  Philologenversammlung  zu  Gera 
(1878)  bei  Gelegenheit  eine«  Vortrages  des  Direktors  Grosser  „über 
griechiscbe  Eitemporalien  und  Eiercitien**  auch  für  Realschulen 
den  WttOBcb  nach  einen  laletnisohen  Skriptum  aus;  bisher  habe 
ein  solches  auf  der  Realschule  nicht  bestanden»  und  der  Respekt 
vor  der  Sprache  sei  nicht  der  nötige;  er  werde  vorhanden  sein, 
wenn  die  Bestimmung  getroffen  wQrde,  dals  in  Zukunft  eine  Abi- 
tttrientenarbeit  im  Lateinischen  gemacht  werde«  So  will  auch 
ich  diese  UinextempiH'alien,  um  die  Erfindung  von  Perthes  auch 
hierauf  zu  ubertragen,  beibehalten  wissen,  nicht  sowohl  als  Mittel, 
grammatische  Sicherheit  zu  erreichen,  sondern  weil  ich  in  diesen 
periodisch  wiederkehrenden  Übungen  eine  iieiisame,  auffrischende 
Inlerhrechung  des  mündlichen  Lnterrichts,  einen  Sporn  zum  Flcifs 
und  zur  Aufmerksamkeit  erkenne.  Es  nuLsseu  aber  Wege  gefun- 
den \Mnl(  n,  um  die  Lektüre  und  den  Schüler  vor  ijrannischen 
i^ij^M  Li  illeu  zu  bewahren.  Dies  kann  nur  durch  Reschi  inknijg 
der  Zahl  geschehen.  Das  Provinzialschulkollegium  von  liiduden- 
i>ttrg  hat  vor  einiger  Zeit  eine  Verfiii^un^  erlassen,  dafs  die  Extem- 
poralien in  ihrer  Wertung  den  Exercitien  gleichgestellt  werden 
sollten,  was  natörlich  eine  numerische  Verringerung  zur  Folge  hatte, 
ßss  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  wirklicher  Schritt  aur  Rttserung, 
und  bei  dem  regelmälSugen  Wechsel  zwischen  Extemporalien  und 
Exercitien  würden  diese  gewifs  mehr  zur  Geltung  gelangen^  wenn 
nicht  ein  gewichtiges  Moment  gegen  sie  spräche,  nämlich  die  Un-* 
kontroUierbarkeit  ihrer  Entstehung.  Aus  diesem  Grunde  werden 
^ic  immer  nur  einen  bedingten  Wert  haben,  und  jene,  wenn  auch 
um  die  Hälfte  beschrankt,  sitzen  wieder  allein  im  warmen  Neste. 

Indes  die  ganze  Methode,  wie  sie  mir  vor  Augen  schwebt, 
die  n;»chdrückliche  Betonung  der  Lektüre,  weist  norh  auf  eine 
andere  Art  von  Extemporalien  hin,  ich  meine  die  Iii  i  utiersetzungen 
»'»ues  ulkIi  nicht  gelesenen  Abschnittes  der  Lektiir*',  eine  selbst- 
standige  schi  iflliulie  Präparation.  Dadurch  schlagen  \\ir  zwei  Fliegen 
^it  einer  Klappe.  Erstens  wird  die  Lektüre  an  Ans«  hen  bei  den 
Schülern  wachsen,  wodurc  h  auf  die  einfachste  Weise  die  bisherigen 
Exienipuialien  zui  uckj^cdiaii^l  werden,  zweitens  kommen  diese 
Herübersetzungen  im  hohen  Grade  dem  deutschen  Unterricht  zu 
Gute,  da  die  Schüler  sowohl  im  Ausdruck  als  auch  in  der  Ortho- 
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grdpliie  das  möglichst  Besle  zu  liefern  sich  heiuiihen  müssen. 
Frhlpr  der  lelzleren  Art  dürfen  nalurlich  nicht  das  Konto  des 
l^aleiiiist  hf  n  !i»dasten.  Aufscrdeni  \^ird  dndun  h  nin  neues  Glied 
der  Kcit<;  der  Konzenlralion  eingpffifjt,  (Irnu  der  deuUche  Unter- 
richt Nvird  onlbslet  durch  den  lab^inistlien. 

Ilacc  haclenus!  Pie  (iriiiui.s^itzf.  nach  deneu  die  alten  Sprachen 
betrieben  zu  werden  verdienen,  liai)e  ich  in  allgemeinen  Zügen 
entworfen.  Noch  liefer  ins  Detail  einzudringen,  wird  sich  uohl 
später  Gelegenheit  bieten;  besüiiders  habe  ich  noch  manches  auf 
dem  Herzen,  was  den  speziellen  Lehrgang  der  alten  Sprachen  io 
den  unteren  Klanen  betriffl;  manche  Erfahrungen ,  die  von  Kol- 
legen hier  ond  dort  in  Zeitschriften  und  Programmen  TerOfientlicht 
Bind,  habe  ieh  angewandt,  und  meine  Praxis  war  fAr  mich  gleich- 
sam das  Prufungsfeuer  ihres  Wertes.  Glicht  ohne  Absicht  liabe 
ich  wiederholt  ,,Ton  den  alten  Sprachen'*  gesprochen  statt  ?on  der 
lateinischen  allein,  denn  was  hier  Ton  dieser  auseinandergesetzt 
ist,  gilt  in  viel  höherem  Grade  Ton  der  griechischen.  Sie  braucht 
nicht  der  sog.  formalen  Bildung  halber,  der  grammatischen  Schulung 
wegen  gelehrt  zu  werden ;  denn,  wenn  irgend  ein  Litteraturwerk,  so 
sind  die  litterarischen  Produkte  der  (Irierhen  würdig,  dafs  man 
sie  um  ihrer  selbst  willen  lese.  Die  Methode  aber  soll  vaM  und 
ganz  auf  das  Griechische  überlrairen  wer«lrn  samt  dem  Bctiuver- 
tieren  und  dem  Sprechen.  So  wunderbar  das  letztere  auch  luersi 
erscheinen  mag,  unter  dem  Gesichtspunkte,  unter  welchem  oben 
die  Sprachübungen  für  notwendig  erkannt  worden  sind,  wird  mau 
dies  Verlangen  ganz  natürlich  finden.  Die  erforderliche  Gewanrllheit 
im  mündlichen  Gebrauche  der  griechischen  Sprache,  das  Fragen- 
k6nnen  im  Anschlofs  an  den  gelesenen  Text,  wird  der  Lehrer  sich 
mit  Leichtigkeit  aneignen  können,  wenn  er  gexwungen  bt,  sie  «ch 
antueignen. 

Auch  die  Realschulen  haben  nicht  nMig,  das  Quantum  des 

Lateinischen,  was  sie  ihren  Schfliern  bieten,  nach  der  formiden 
Seite  hin  xu  behandeln.  Hierüber  hat  Bonits  sein  autoritatives 
Urteil  gesprochen.   Sie  vor  allen  Dingen  sollten  die  gegönnte  Zeit 

recht  ausnutzen,  um  ;uif  direktem  Wege  ihre  Angehörigen  zum 
Verständnis  der  Schriftsteller  zu  führen,  ihnen  auf  diese  Weise 
ein  möglichst  grofscs  Stück  des  Altertums  zu  erschlicfsen  und 
Interesse  und  Liebe  zu  demselben  in  den  Herzen  zu  erwecken. 
Die  Furcht .  dafs  grammatische  Unsicherheit  Platz  greifen  könnte, 
ist  unbereciitigt.  Im  Gegenteil,  auch  das  sprachliche  Verständnis 
wird  einen  grofsen  Gewinn  davontragen,  weil  lietn  Schiller  das 
Material  zum  Erschauen  sprachlicher  Gebilde,  zum  selbständigen 
Formen  derselben  in  viel  reicherer  Fülle  an  die  Hand  gegeben 
wird,  ^ach  diesem  Verfahren  wird  ihm  wirklich  eine  breite,  ebene 
Arena  geschaffen,  auf  der  er  sich  herumtummefai  mag,  sich  regen 
und  recken  im  Wettstreit. 

Hamburg.  Albert  Wilma. 
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W.  Beiasflmano,  Ober  Bildn Dg  vad  Einfalt.  Eio  Vortrag.  Barlia, 
Wiegaadt  oad  Griebea,  Ib$5.  55  S.  0»60  M. 

Unsere  Zeit  ist  reich  an  Yersucbeii,  möglichst  weite  Kreise 
für  tiefere  Fragen  historischen,  natorwissenschafUichen,  namentlich 
aber  auch  sittlich-reJigiösen  Inhalts  su  interessieren.  Besonders 
dienen  dazu  die  vielen,  bei  mancherlei  Anlassen  gehallenen  öffent- 
lichen Vorträge.  Ist  non  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  bei  weitem 
4ie  Mehrzahl  dieser  den  Anspruch,  durch  Jen  Druck  vor  Ver- 
gessenheit gescliützt  zu  uordon,  nicht  erheben  sollten,  so  giebt 
anderseits  doch  auch  äukbe,  die  es  nach  Form  und  Inhalt 
wen  sind,  der  Allgenieinheil  dnigebolen  zu  werden.  Dieser  Art 
goüürt  ohne  Zweifel  der  vorliegende  Vortrf«?  zti.  \>ov  V^M-fasstT, 
schon  vorteilhaft  bekannt  durch  nielu  laciie  il*  tri.ite  über  den 
Ueligionsuntcrnciit  aul'  den  höheren  Schulen,  ^ej>ielii  es  vor- 
trefllich,  sein  Thema:  „Bildung  und  Einfall"  zu  behandeln,  in- 
dem er  zunächst  den  Begriff  ..lljMiiiig*'  aufsuclit,  ihn  voller  und 
voller  gestaltet  und  so  nach  und  nach  zu  der  Schlufsfulgcrung 
gelangt,  dafs  Bildung  im  tiefsten  Sinne  lediglich  ,,cbi*istliche  Bil- 
dung*^ ist.  Bann  aber  ist  auch  der  Obergang  zu  dem  andern 
Begriffe:  ,JEinralt*'  nicht  schwer.  Wie  gans  von  selbst  er- 
sieht sicii  die  Zusammengehörigkeit  von  Einfalt  und  Bildung, 
wenn  beide  richtig  verstanden  werden.  Und  so  bietet  der  Vor- 
trag ein  Stöck  christlicher  Apologetik.  In  der  Form  mildei  im 
lohalt  entschieden,  ist  er  reich  an  ernster  Wahrheit,  fesselt  aber 
auch  durch  lockende  Mahnungen.  Möchten  sich  recht  viele 
finden,  die  ihm  mit  Aufmerksamkeit  folgen.  Trotz  der  im  ganzen 
höchst  anziehenden  Sprache,  der  auch  ein  zuweilen  humorvoller 
Ton  recht  gut  steht,  ist  Befercnlen  doch  auf  S.  28 — 33  der  et- 
was langahnige  Salzbau  aufgefallen.  Die  äufsere  Aussiallung  ist 
'hv  von  (leni  Verleger  stets  bekundeten  Sauberkeit  und  Eleganz 
ciJlspiechend. 

Bielefeld.  Th.  Prenzei. 
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Kar]  Heraaoi,  Lateiaiselia  Sebalf rannatik.   Barlia,  6.  Crateicfce 
VerlagibadihaadlvDf,  188&.  VI  n.  364  S. 

,^ehr  als  je  ist  durch  die  neuen  Verhlltnisse  die  Einschriih 
kung  des  grammatischen  Lehr-*  und  Lernstoffes  auf  «in  beaeba* 
denes  Mafs  geboten**  sagt  der  Verfasser  mit  Beziehung  anf  die 
Reform  der  Lehrpläne.  Dieses  zu  geben  und  zugleich  den  noch 
immer  in  den  lateinischen  Schul-Grammatiicen  enthaltenen  Balteit 
von  Wörtern  und  Formen  zu  beseitigen  ist  die  Aurgabe,  die  er 
erfüllen  wollte.  Nach  einem  kurzen  Abschnitte,  VorbegrifTe  der 
Lautlehre,  der  von  Lautzeichen,  Quanlität  der  Vokale  und  Silben, 
Rf^tonung  und  Silbentrennung  IkukIpU,  bpjjinnt  die  FJexionslehn'. 
zunächst  die  des  Siibstanüvs.  §  8  giebt  die  Ijfk.mnhMi  allgemeinen 
Genus-Regeln  in  Versen,  dann  eine  aUgemeinr  (.rnnsregel  für 
die  vier  voknli  sehen  Deklinationen.  Hierauf  werden  in  §  1! 
fünf  DekliiiaiiDiw  n,  „die  sich  am  bequemsten  im  Gfurtiv  Sinv'u- 
laris  unterürheiden  lassen",  aufgestellt,  während  §  1*2,  der  vuoi 
Noniinalstamm  handelt,  diesen  aus  dem  Genetiv  Pluralis  er- 
kennen läfst,  und  nun  vier  vokalische  und  eine  gemischte  Deklinatiofi 
feststellt.  Sollte  es  nicht  besser  sein,  Oberhaupt  Ton  der  altes 
Praxis  abzugehen  und  den  Schiller,  besonders  in  der  dritten  DeUina* 
tion,  neben  dem  Nominalire  den  Genetiv  Pluralis  lernen  zu 
lassen?  Nur  ein  Beispiel.  {  22  enlhSlt  die  Regel:  INe  Wörter» 
deren  Nominalstamm  auf  mehrere  Konsonanten  ausgeht,  haben 
im  Oen.  plur.  tum  statt  nm.  Ausnahmen  sind  finaler,  Mftr, 
j^dfer.  Umgekehrt  haben  folgende  Wörter,  deren  Stamm  auf 
einen  Konsonanten  nusgeht:  faux,  frans»  Iis,  nix  im  Gen.  plur. 
tum.  Hätte  der  Schüler  gelernt:  pater,  patrtim,  Iis,  litium  elr., 
so  wiifste  er  sofort  (was  z.  H.  ans  den  alten  Formen  friffes. 
stUtis  auch  nachweisbar  ist),  dals  paler  nach  der  3  knu  sonn  li- 
tis eben,  Iis  nach  der  3.  vo Italischen  Deklination  geht.  Jen*» 
hat  natürlich  t/m,  diese  mnfs  mm  haben  u.  s.  w.  —  An  di*' 
klination  der  Substanliva  der  1.,  2.  und  3.  Reklination  schliei>ü 
sich  in  §  10  und  19  zwei  Paradigmen  der  Adjektive,  ein  Widfr- 
spnich  zu  der  Überschrift  dieses  Abschuitles:  Flexion  des  Suh 
siantivs  S.  4.  l>ei  der  dritten  Deklination  wird  die  vokalisrbe 
von  der  konsonantischen  geschieden,  der  Umfang  beider  festge- 
stellt und  dann  in  |  22  und  23  die  nicht  wenigen  Ab- 
weichungen nachgetragen.  Die  folgenden  Genus- Regeln  in  Tersea 
schliefsen  sich  an  die  herkömmliche  Fassung  an,  haben  aber  die 
vielen  Geschmacklosigkeiten  und  alle  flberflössigen  WMer  nack 
Kräften  zu  beseitigen  und  durch  die  binzugefttgten  Adjektive 
dem  Schüler  eine  wesentliche  Erleichterung  zu  schaffen  versucht 
i  30  giebt  eine  Übersiebt  der  Nominal-Stämme  nebet  Paradig- 
men zu  jeder  Kbisso.  §  33  behandelt  die  jp^iechischen  Wörter 
der  3.  Deklination,  §  34  und  35  die  vierte,  §  36  die  fiinfle  De- 
klination. Den  Schbifs  dieses  Abschnittes  bilden  di»*  Nomioj 
defecliva,  die  SubstaiUiva  abundantia  und  Indecliuabüia.  In  dieses 
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Teile  wiire  vielleicht  lu  beanstanden  die  furtwSlirende  Beieich- 
Dong  des  a  des  Neutr.  plur.  als  Kflrze,  dann  die  Anführung 
vieler  Beispiele  mit  Adjel&üven  im  Accusati?  statt  Nominativ, 
dann  der  Zusatz  ,,natflrlich**,  i.  B.  S.  21,  23  (auch  37  und  45 

„eigentlich'*),  ebenso  S.  27  heroum  hat  abgeschwächt  das 
griechische  ^^^emv,  endlicli ,  dafs  S.  1 4  durch  den  Druck  als 
Stamm  von  dois  civ  (nicht  civt)  angedeutet  wird.  Ist  ferner 
Vlixes  ein  griechisches  Wort,  wie  S.  30  behauptet  wird,  oder 
as  unbestritten  dio  ursprüngliche  Genetiv  -  Endung  der  1.  De- 
klination, oder  vm  (S.  30)  Ablativ  auch  z.  Ö.  in  iisui  est,  oder 
Hne  Versrogpl  für  die  Feminina  der  2.  Deklination  nicht  nötig, 
cltenso  nicht  die  Überselzniig  von  Aen*  S.  11,  oder  endlich  ist 
S.  34  «es  aJienum  m\l:  ,,l*assiv-Vennogpn"  und  S.  35  phhs  mit: 
„das  gemeiiilreie  Volk"  in  einer  Sc h  ulgramiuatik  zu  übersetzen? 

Der  nächste  Abschnitt  handelt  vom  Nonjeu  adjectivum  und 
zwar,  da  dessen  Deklination  schon  vorausgenommen  ist  (^s.  o.), 
von  der  Motion  §  40,  und  der  regelmälsigen  und  unregelmäCsigea 
Komporafion  §  41.  42.  Wir  wflrden  hier  zu  grwii  S.  36  auch 
die  Bedeutung  „schwerfällig*^  hinzufügen,  besonders  da  S.  37  der 
Gegensati  penUx  sich  findet.  Üafi»  ferner  nach  S.  37  der  Nomina* 
iir  Miugleidi  fungiert  als  Accusativ  im  Singular  der  Adjektivs 
einer  Endung*'  dürfte  doch  zu  ändern  sein.  (Die  Form  ist  nur 
gleich ;  s.  auch  K&hner  i  353).  Ebenso  wäre  dort,  da  vorhergeht 
in  der  Vorbemerkung  „unter  zwei  Gegenständen*',  besser  zu  sagen 
„unter  mehr  als  zwei".  Und  scldiefst  nicht  der  Ausdruck 
„Gegenstände"  Personen  aus?  Auch  wäre  wohl  (■farus  clarissi- 
mm  etc.  vor  celer  rrJerrmus  etc.  und  dies  sogar  zu  den  Aus- 
nnhnio-Dihlunuen  S.  38  zu  stellen.  Denn  es  ist  die  ursprüng- 
hcliste  und  ^eUiluclilichslc  Bildung.  Ich  würde  dein  Schüler 
sagen:  Die  Endung  des  Superlativ  ist  simus,  nicht  ?ssm*«s,  das  an 
den  Nominativ  tritl  (und  dessen  Lad-Vokal  in  i  assimiliert  in 
der  2.  Dekütiatiou).  Dasselbe  geschieht  in  der  3.  Deklination, 
wenn  der  Nom.  vom  (*cn.  nicht  verschieden  ist,  sonst  tritt 
die  Endung  an  den  letzteren,  ausgenommen  die  auf  er  etc.,  vergL 
Bildung  der  Adverbia  128,  %  Dafs  von  vetut,  althiteimsch  vettr, 
der  Superlativ  auch  vihutMmw  lautet,  konnte  hinzugefügt 
werden.  Und  die  Sippe  faeilis  etc.  steht  doch  ukr  etc.  ganx 
gleich.  Die  Liquidae  assimilieren  das  s  der  Endung  mnu; 
vgL  äyyäXlu).  Da  die  Adjectiva  auf  ts  mit  vorhergehendem  Vo- 
kale regelmÜJUg  komparieren,  war  dies  S.  38  in  A.  3  wohl  nicht 
zu  übergehen,  ebensowenig  S.  39,  welche  Adjektiva  keinen  Kom> 
paraiiv  und  Superlativ  haben,  und  nicht  die  uuregelmärsigen 
ienex  senim"  (Sup.  fehlt)  und  juvem's  junior  und  intra  inlerior 
intmus,  oc  |  octor  ocis$imus,  saepe  saepissaney  sectts  sethis  's^quius). 
—  Es  folgt  Übersicht  der  Zahlwörter,  dann  crsi  §  43  iNumeralia. 
I  44  Deklination  der  Znhlwörter.  \hh  in  diesem  und  dem  tul- 
gendeu,  vom  Pronomen  handelnden  Abschnitte  überall  auf  die 
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Einprägung  NOlige  voraus  genommen  wird,  ist  ein  grofser  Vor- 
zug des  Buches.  Bei  wius  S.  43  konnte  noch  auf  §  162  aaf- 
merksam  gemacht  werden.  —  Za  den  fünf  Klassen  der  Prononioa, 

welche  in  §  45 — 60  behandelt  werden,  liefse  sich  Folgendes  be- 
merken: Ist  S.  44  etc.  „einendig  *  ein  Wort  för  die  Schul- 
grammaiik?  desgleichen  „dreiendig' P  Kbenso  „beliebt  sieh  t«r 
siW»  SS  luröck'*  statt  „steht  fOr**?  Pars  femer  diese  Pronomina 
sich  „stets  auf  das  Subjekt  des  Satzes  zuruckbeziehon'',  isi 
falsch,  schon  nach  §  164,  b.  c.  S.  50  fphlf.  da  Ts  q^iisquam  auch 
Adjektiv  ist,  und  zwar  sf»'!it  im  Nom.  Gm.  l>al.  (bei  Gc.^ 
stets  statt  itlh(s,  im  Acc.  mit  iiKus  gleich,  im  Abi.  ein  ^lal  (vg! 
Kfihnpr  I  410);  umgekehrt  ist  der  AM.  nllo  für  quoquam  ge- 
wöhnlich. Ebenso  steht  nemo  nls  Adjektiv  neben  nulhis  im 
Nom.  und  Acc,  nur  nniins  als  Adj.  im  Gen.  und  Ahl.,  nur 
nemini  als  Adj.  im  Dat.  Üas  Substantiv  lautet:  nemo,  neminü 
neminem,  nullius^  nullo.  —  §51—89  haudeln  in  der  gewöhn- 
lichen Anordnung  vom  Terbum.  Den  Reigen  der  Paradignen 
eröffnet  suin.  Dann  kommen  die  4  Konjugationen,  die  Deponentia, 
dann  $  66  eine  Anzahl  regelmSfsiger  Verba  zur  Einübung  der 
Konjugationen,  dann  die  Bildung  der  4  Stammformen,  AMeiton; 
der  Tempora  und  Modi  von  diesen,  dann  in  §  75,  welche  Verbs 
nach  e<ipto  gehen;  §  70  Nebenformen,  §  77  llnregelmliCsigkeilen 
im  genus  verbi,  §  78  Unregelmäßigkeiten  der  Flexion,  endhck 
die  wichtigeren  Verba  mit  teilweise  unregelmäfsiger  Bildung  der 
Perfekta  und  Supina.  Den  Schlufs  bilden  Perfekta  und  Siipina 
dei'  lucühativn  §  84,  Perfekta  und  Supina'  der  Depom  ntin  ^ 
endlich  t^ie  Verba  auomala,  defectiva  und  imper.^oiinlia  ^  ^t>  -^n. 
• —  Folgendes  mßchtpn  wir  zu  diesem  Abschnitte  bemerken: 
S.  53  fehlt  zur  Erklärung  «les  Verbum  transitivum  doch  wohl, 
dafs  das  Objekt  im  Accusativ  «fehl;  vgl.  S.  280.  3.  S.  54 
wird  der  Iniimliv  flexionslos  genniiiu.  Wir  motlileu  iluii  [uai 
Kühner  I  430)  nicht  das  Genimliuin  als  casus  o!)li({ui  absprechen. 
S.  55  ist  die  Erklärung  vom  Passiv  um  „eine  Person  oder  Sache, 
die  das  Subjekt  des  Satzes  ausmacht  (sie),  ist  Gegenstand  der  im 
Verbum  enthaltenen  Tbätigkeit  oder  Handlung"  f&r  die  Schal- 
grammatik  nicht  so  geeignet  wie  z.  B.  die  Kdhners  1  428,  und 
die  Anmerkung  „intransitive  Verben  können  in  der  dritten  Per- 
son Sing.  Pass.  unpersönlich  gebraucht  werden**  ist  ungeotu  und 
unvollständig.  Weim  Heracus  S.  55  der  Zeitart  nach  unter- 
scheidet einen  fortdauernden  Vorgang  und  einen  abgeschlossenen 
Vorgang,  so  kann  dies  doch  nur  mit  Rücksicht  auf  einen  anderen 
geschehen.    Das  ist  aber  nicht  bemerkt.    8.  56  ist  die  Tabelle: 

Gegenwart.    Vergangenheit.  ZukunfU 
Dauernder-  Praesens.  Imperf.  Fut. 

Abgeschlossener     i*erf.  Plusqupf.      Fut.  exacL 

Vorgang 
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wohl  so  zu  ergänzen,  ddfs  für  Perrccluin  geschrieben  wird  Per- 
fectum  praesens,  unter  Plusqupf.  aber  Perfectum  historicum,  und 
dafs  die  sog.  Ilaupttempora  von  den  historischen  geschieden 
werden,  indem  dies  über  die  2^  jenes  über  die  L  und  3,  liubrik 
gesetzt  wird.  Desgleichen  ist  S.  iiÜ  wenig  ansprechend  gesagt: 
„dem  Futur  fehlen  die  entsprechenden  Formen  des  Konjunktiv. 
Das  wird  ersetzt  durch  den  Konjunktiv.'*  „Das"  ist  ungenau 
und  unzureichend.  Wo  steht  aber  überhaupt  Genaueres  (Ersatz 
in  Futur  -  Nebensätzen ,  Umschreibung  in  den  übrigen)  oder 
Richtigeres?  fm  Index  fehlt  der  Conj.  Futuri  ganz!  Dagegen 
5teht  S.  5S  als  Conj.  zu  ero:  futurus  sim  ich  werde  sein 
etc.,  ganz  geeignet,  Konfusion  in  den  jugendlichen  Köpfen 
hervorzurufen.  S.  a9  fehlt  die  Bemerkung:  Part.  Praes.  von 
esse  fehlt,  die  erst  S.  ÜÜ  nachgeholt  wird,  wobei  aber  zu 
praesetis  die  Bedeutung  „gogeawärtig*^  im  Gegensatz  zu  praesum 
„stehe  vor"  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  sollte.  In 
ilen  folgenden  Paradigmen  ist  neben  amavi  ich  habe  geliebt, 
detevi  habe  vernichtet  etc.  immer,  aber  in  Klammern,  zugefügt: 
liebte,  vernichtete  u.  s.  w.  Jedenfalls  verlangt  der  Sprachgebrauch 
entweder  gerade  das  Umgekehrte  oder  mindestens  die  Gleichbe- 
rechtigung beider  Übersetzungen.  —  Für  S.  lü  schlage  ich,  wenn 
denn  einmal  Beim  -  Verseben  zugelassen  sind,  folgenden  vor: 
flere,  nere,  plere  \\  delere  und  olere,  —  Die  Bemerkung  vor  der 
L  Konjugation:  „Die  Stämme  auf  t  gehen  in  mehreren  Formen 
in  die  3.  Konjugation  über  und  nehmen  deren  Bindevokale 
ist  doch  recht  gut  zu  entbehren;  ebenso  übrigens  die  auf 
St  hl  gebildete  Inf.-Form:  ,, haben  gekauft  werden  müssen''  und 
die  immer  wiederholte  Bezeichnung  der  Quantität  von  Silben, 
0.),  für  die  es  leichlfafsiiche  bestimmte  Begeln  giebt.  — 
Da  §  67 — 70  das  Resultat  enthalten  aus  den  folgenden  Para- 
graphen, so  dürfte  es  sich  empfehlen  dieselben  nachfolgen  zu 
lassen.  —  S.  1112  war  das  Perf.  stUi  nicht  einzuklammern,  eben- 
sowenig reo  hinter  icto,  umgekehrt  vielleicht;  dasselbe  gilt  von 
petivi  (petit).  S.  108.  Das  Supinum  geht  nicht  auf  M/i/m,  son- 
dern auf  tum  aus,  das  u  des  Stammes  ist  vor  der  Endung  lang, 
ausgenommen  rutum,  S.  LLl  konnte  doch  wohl  auch  indico 
neben  indico  stehen.  Wenn  S.  IL2  diligo,  neglego,  inteliego  hinter 
pecto,  plector  stehen,  statt  hinter  lego,  so  wird  der  alten,  längst 
verworfenen  Theorie  Vorschub  geleistet.  iMan  sollte  in  Lexikon 
und  Grammatik  für  Schüler  noch  viel  mehr  konzentrieren 
und  deshalb  speziell  die  Komposita  an  das  Simplex  anschliefsen 
lehren.  Deshalb  würde  ich  auch  S.  Lü  aperio  und  operio, 
ebenso  wie  L2Ö  experior,  reperio  und  comperior  als  composila 
eines  Wortes,  das  dem  deutschen  „breiten"  gleich  ist,  hinstellen 
und  erklären  „abbreilen,  aufbreiteii".  So  auch  S.  LLß  recrudes- 
stre  nicht  mit  ,,wiederaufl>rechen'',  sondern  da  trudm  blutend 
heifst,  „wieder  zu  bluten  anfangen'*  übersetzen.  ~  Ungenauig- 
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k6it«D  im  Ausdruck  sind  S.  117  &emr :  respektieren,  S.  119  de- 
fessus:  marodo,  S.  120  Ibam  'ibo  sind  zum  Unterschiede  von 
aitfh'ehnm  und  andiam  goh\\(]o\ ,  S.  12  t  das  Passiv  kommt  bei 
(vonf)  den  transitiv  gebrauchten  (  ynipositis  von  ire  vor  (doch 
wohl  ..(Ins  persönliche  Pass.").  S.  127  Verba  jfii|M  r<*>nalia 
sind  sokhc,  die  kein  b es timnites  Subjekt  zu  sich  nehnieii  umi 
deshalb  nur  in  der  3.  Pers.  Sing,  vorkommen;  vgl  me  pmüt, 
quae  decmt  puernm,  advenperascit  es  wird  Abend.  —  Gern  ent- 
behrt mau  S.  117  das  seltene  mtseretur  me,  während  unter  reor 
ohne  Part.  Praes.  fiteben  konnte:  dafür  Part  Per  f.  Scbliefelieh 
beifst  68  unter  <nior  S.  IM  der  Codj.  impf,  hat  regelmS£gig  ofinr, 
in  der  3.  Pers.  auch  onfreltir,  orerentwr.  lat  das  aoagemacht? 
Vgl.  nur  Kühner  I  571:  „der  Conj.  Impf,  etete  wmit*.  —  Der 
iecfaste  Abetbnitt  entfallt  in  vier  Parapiphen  die  PartikeDebre. 
Danach  sollen  S.  128,  2  von  Adjektiven  der  dritten  Deklloation 
die  Adverbia  auf  iter  gebildet  werden,  fon  denen  ,fauf  m  auf  er 
anstatt  is".  Wir  wurden  sag^^n  (s.  o.  zur  Komparation):  die  Ad- 
verb-Endung der  III.  ist  ter  (vgl.  die  Vokal-Stämme),  das  an  Koo- 
so n a nl-Stämm»*  iTiii  dem  Uinde-Vokal  i  angehängt  Avird,  an 
/-Stämme  geiiängt  sein  t  verliert  (oder  da?  f  des  Stammes  fTdlt 
davor  aus);  audarfpv  ist  Anomalie.  —  Ks  folilrii  d^nn  fernri-  die 
auch  im  klassi^'^h^ll  Latein  von  us  uil  tte/  gebildeten  Adverbia. 
Nur  ab'ter  uiul  lioleniei  sind  angefulirl.  —  Auf  derselben  Seite 
würde  besser  citu  slalt  cito  zu  schreiben  sein.  Aiich  gehört  doch 
satiSy  welches  auch  Adjektiv  ist,  nicht  hinter:  Komparierte 
Adverbien,  denen  kein  Adjektiv  entspricht.  Endlich  dürfte  im 
Interesae  der  Dbersichtlicbkeit  mindestens  ein  Hinweis  auf  die 
Bildungen  mit  im  und  Um,  die  erst  S.  145  erwfihnt  werden, 
wobl  nicht  fehlen«  —  Zu  der  Obersetsung  der  fionjonktioDcn 
S.  134  f.  liebe  sich  bemerken,  dalSi  efst*  doch  nicht  „wenn  auch** 
beifet,  ebensowenig  wie  etUamlt  tametai,  sondern  $i;  ^ttomgtMUN, 
^uamvis,  UtH»  —  Dem  Abschnitte  VII  Ober  Wortbildungslehre 
werden  Bemerkungen  vorausgeschickt,  die  besser  in  der  Vorrede 
des  Buches  ständen.  S.  137  würde  in  der  Anmerkung:  Zu- 
neigung und  Sympathie  und  Antipathie  doch  l)p<scr  in:  ZuiuMgung 
und  Abneigung  zu  verwandeln  sein.  Auch  die  Hegel  S.  142 
über  die  Adjekliva  auf  ensfs  und  anus  ist  voller  Widersprüche. 
Ijst  wird  gesagt,  beide  bedeuten:  was  in  dem  f.ande  i^r  t.  H. 
Ih'ihi;n  Hispaniense,  Dann  heifst  es:  dagegen  ist  iegalus 
piuina  u.  s.  w.  Ein  Wort  wie  misellus  S.  143  entbehrt  mau 
gern.  —  Zu  den  Verben  S.  14  L  w  elche,  je  nachdem  sie  nach 
verschiedenen  Konjugationen  gehen,  transitive  oder  inlransitive 
üedeutuug  haben,  mufs  doch  auch  stare,  sislere  gerechnet 
werden.  —  Ein  Druckfehler  Mie^imm  steht  S.  146  für  sttUi- 
eidfum  von  atiUa*  —  Auf  S.  14B  verleitet  der  Verfasser  die 
unwissenden  Schüler  m  einer  rechten  Untugend  wenn  er  sagt: 
a  geht  in  e  öber  in  den  Komposilis  von  iomdm  —  pw^i 
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und  anderen,  oder;  e  bleibt  in  den  EomposiU«  von |)el0re*lerere 
und  andere  (sie). 

Den  Anfang  der  Formenlelire  bildet  eine  Pro^odie,  die  in 
viellacher  Uinsicht  von  der  gewöhiihthen ,  Iraditionellen  ab- 
weicht; vgl.  besonders  über  die  Positionslänge,  die  Quantität  der 
Endvokale  und  über  nalürliclie  Quantität  der  Vokale  in  posiliouö- 
langen  Silben  §  101. 

In  der  SaUlehre  (Syntax)  ^eht  Verf.  ^ielfiich  von  der  herge- 
brachten  Anordnung  ab,  anm  Teil  schlägt  er  ganz  neae  Wege  ein, 
ao  z.  D.  in  der  Behandhiog  der  Kondäzionalaätze,  im  Gebrauch 
der  SubatantiTa,  der  nur  bdlSnfig  in  den  Regeln  angemerkt  wird, 
oder  in  der  Lebare  von  der  Concecutio  temp.,  z.  B.  S.  255  „auf 
ein  Perfectnm  in  praesenti  folgt  im  konjunktivischen  Nebensatze 
das  Imperfekt  oder  Plusquamperfekt'^  Überall  aber,  das 
Ml  achon  hier  bemerkt,  zeigt  sich  das  Bestreben,  nur  das  zu 
geben f  was  die  in  der  Schule  gelesenen  Klassiker,  namentlich 
('icero,  auch  thatsTtchlich  fiebrauchen,  und  ferner,  die  Regel  so  zu 
jrstrilffn,  wie  sie  nur  ein  vieijähriger  Unterricht  fcslslellen  und 
dem  Schuler  leicht  fafslich  und  zu  riiicin  x/^ur?  tig  ce«^  machen 
kann.  —  Zuerst  wird  behandelt  der  »idt  irbe  Satz.  Hier  linden 
sich  zunächst  die  Regeln  über  Subjekt,  lYüdikat  und  deren  Über- 
einstimmung, Attribut  und  Apposition  und  Übereinstimmung  des 
Pronomens.  Dann  schliefseii  sich  sogleich  an  ilie  Orls-,  Raum- 
und  Zeitbestimmungen,  und  erst  nachdem  diese,  freilich  nicht 
ohne  Hinweis  auf  Spateres  (z.  B.  S.  173:  Zeitbestimmungen  auf 
die  Frage  wannT  und  in  wie  langer  Zeit?  a.  Ablativ),  abgehandelt 
sind,  kommen  die  Caans  obliqui  (der  NominatiT  als  Subjekt 
und  Pridikat  ist  schon  in  den  frflheren  betr.  Paragraphen  be- 
sprochen, der  Vokativ  findet  sich  mit  einer  Regel  angehängt 
an  den  Genetiv). 

Accnsativ.  Dativ,  Ablativ,  Genetiv.  Dies  die  Anordnung.  Im 
einzelnen  wünschten  wir  eine  genauere  Fassung  der  Regel  über 
das  Prädikat  §  t04.  ^Das  Prädikat  ist  —  eine  Verbindung 
mehrerer  Verba  (Prädikats verbu mV*  pafst  nicht  recht  zu- 
.Ninunrn,  ebensowenig  „es  kann  aber  auch  ein  Nomt^n,  sei  es  ein 
Substantiv  oder  ein  Adjektiv,  mit  p^^e  sein.  Hierbei  giebt  das 
Prädikat  meist  eine  Beschaffe  n hei t  oder  Kiij'^nsrhnft  des 
Subjekts  an".  Der  Schüler  will  wissen,  was  das  Pradikalss  u b- 
stantiv,  und  was  dagegen  das  Prädikatsadjektiv  angiebt.  In 
der  A.  3  derselben  Seile  wird  der  Ausfall  von  esse  beim  Particip 
und  Gerundiv  im  Acc.  c.  inf.  erwähnt.  Richtiger  heifst  es  §  188, 
A.  5:  Bei  zusammengesetzten  Infinitiven  fallt  esse  sehr  häufig 
weg.  —  S.  166  ist  ofTenbar  nur  falsch  gedruckt  „Wenn  aber 
nicät  ^e  Reschaffenhelt  oder  ein  Zustand  der  Person,  sondern 
die  Art  und  Weise  der  Tbäligkeit  oder  des  Vorgangs  angegeben" 
wird,  steht  das  Adverb.  Denn  nicht  Art  und  Weise,  sondern 
Person  und  Thätigkeit  resp.  Vorgang  sind  die  Gegensätze, 
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auf  ilie   PS   ankommt.   —   S.    170   wird    gesagt,   daXs  Cäsar 
statt  dextra  auch  ad  d^xlram  sagt.    SoJIte  nicht  auch  das  noch 
bekanntere  a  dextra  hier  seine  Stelle  finden?  —  Wenn  S.  172 
die  lU'gcl  aber  den  Acc.  einer  OrdiD^ahl  mit  im  gegeben  wird, 
darf  doch  in  der  Scbulgrammatik  kaam  fehlen,  was  A.  4  bd 
agens  steht,  mit  Hinzurechnung  des  laufenden,  oder  eines  iahres. 
—  Genau  genommen  gehdren  auch  nicht  anleire  nnd  pmecsder« 
unter  die  Composita  wie  ad,  cum,  m,  oh^  $nb  S.  176.   Sie  er- 
innern fibrigens  an  die  vorige  Regel  über  die  Verba  der  Bewegung, 
zusammengesetzt  mit  Präpositionen,  die  dadurch  zu  transitiTea 
werden.  —  Sollten  denn  nicht  Regeln,  wie  die  S.  184  über 
itptus  etc.  gegebene,  da  sie  durchaus  nichts  vom  deutschen  Ab- 
weichendes enthalten  (der  Dativ  der  Person  ist  nach  125,  l 
selbstverständlich)  lieber  wegbleiben?    Sie  sind  that^ächlich  all- 
überkoumiener  Ballast.    Oder  soll  man  sagen:  ,^o  wie  im  Deut- 
sehen"?  —  Wenn  S.  194  von   der  Art  und  Weise,  wie  man 
einen  thalsächücheu  Grund  ausdrutkt.  geredet  wird,  dfiifle  dwch 
wohl  auch  der  Unterschied  zwischen  causa  und  propter  besonders 
neben  prae  nicht  fehlen.  —  Auch   dürfte  sich  die  so  einf'achi» 
Erklärung  der  Konstruktion  von  inlerest  aus  m  rem  c^i  i.  Ü, 
mea(m)  oder  pafn's  S.  224  wenigstens  zur  Mitteilung  enipfehleu. 
besonders  da  ttfen  aus      fin       ad  rem  eonferi  S.  1 28  skk 
findet  —  An  die  casus  obliqui  (s.  o.)  wird  angeknüpft:  Eigen- 
tOmlichlteiten  des  Adjektivs  und  seiner  Vergleichungsgrade,  dann 
des  Zahlwortes,  dann  des  Pronomens.   Hier  greift  der  Vert  lie- 
sonders  in  das  Gebiet  der  StUistik  hinein,  um  nicht  zu  sagen, 
über  das  dem  Schüler  zu  wissen  Notigste  hinaus.  Andererseits 
vermifst  man  Gewöhnliches  z.  B.  nihil  aliud  mit  Comp,  qitam 
S.  248.  —  Es  schlie&t  sich  an  der  Abschnitt  vom  Verbun«  Zu- 
nächst werden  die  Tempora  geschieden,  das  Perf.  in  praesenii  iü 
der  gewohnten  Weise  S.  250  vom  Perfectum  bistoricum.  Trotz- 
dem wird  dann  in  der  folieti  lrn  f  ebre  von  der  Consecutio  temp. 
die  schon   oben   erv^  ilmle  Ke^ei   autgeslellt.    iSaffirnch  mufs 
nun  als  Ausnahme  test^estellt  werden   1.  der  Konjunkti\'  des 
Perfekts,  der  als  Modus  potenlialis  oder  probibiiivus  das  l^r.je- 
seus  vertritt;  2)  relative,  temporale.  Kausal-  und  Koncessivsaiie 
im  Konjunktiv  gehören  an  uiul  für  sich  nicht  zu  den  innerlich 
abhängigen  Sätzen;  3)  die  Folgesätze,  wie  bekannt;  4)  nach  einem 
Perfektum  in  praesenti,  zumal  im  Passiv,  ßndet  sich  in  Absicbu- 
sStzen,  in  Gegenstandssätzen  mit  «f,  in  abhängigen  PragesHaen 
und  konjunktivischen  Relativsätzen  auch  das  Präsens  oder  Per- 
fekt des  Konjunktiv,  falls  das  Perfekt  Präsensbedeutung  ange- 
nommen hat  oder  im  abhängigen  oder  im  regierenden  Satze 
ausdrücklich  auf  die  Gegenwart  Bezug  genommen  wird.  Das 
heifsi  doch  mit  andern  Worten  etwas  als  Kegel  hinstellen,  wa> 
ebenso  oft  eine  Ausnahme  von  derselben  bildet.  Im  Schiuf»sa(zp 
liegt  ja  jedeofails  der  Kern  der  Sache.   Der  mufste  also  auck 
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„blank  und  eben'*  herausgeschält  und  in  der  Regel  der  Gegen- 
satz angegeben  werden.  Beides  fehlt  aber.  Und  ferner  ist  doch 
L':ir  7A\  überrasrfiPDfl,  dnPs  «lic selben  Sätze  —  es  fehlen  in 
der  Aiifznhhing  die  KoiidiziniKil-Sruzc  welche  nnrli  A.  2  nicht 
zu  den  innerlirh  abhängigen  Sil/cn  gehöre»,  diejenigen  sind, 
welche  durch  P  a  r  t  i  c  i  p  i  a  1  -  k  o  n  s  t  rn  k  t  i  o  n  e  n  ausgedruckt  werden. 
Wir  möchten  dies  in  jeder  riraminaük  hinzugefügt  sehen.  — 
Der  Abschnitt:  Über  die  (jciiaui^keit  in ' Bezeichnung  der  /eil- 
Verhältnisse  ist  recht  brauchbar,  aber  gleich  die  ersten  Worte; 
Die  lateinische  Sprache  ist  in  Bezeichnung  der  ZettverbSItniese 
vielfach  schftrfer  und  genauer  als  die  denUchet  oder; 
der  Deiilaebe  gebraaebt  —  wohl  der  Kürze  halber  — 
in  NebensStzen  eines  Futnr  zuweilen  das  Prdaena  für  das  Fu- 
tarom»  das  Perfekt  oder  gar  das  Präsens  fflr  das  Futurum 
eiactuoiy  sind  doch  im  Munde  eines  deutschen  Lehrers  nicht 
tmstlidi  gemeint.  Oder  ist  wirklich  die  lateinische  Grammatik 
die  allein  seh'g  machende  und  der  deutsche  Michel  noch  immer 
so  unbeholfen,  dafs  ersieh  nicht  deuthch  ausdrücken  kann,  oder 
aus  Bequemlichkeit  nicht  will?  —  Es  folgt  der  Gcbranch  des 
Indikativ,  df^s  Konjunktiv  im  seibstrindiuen  S.ifze,  im  llauptsalzG 
eines  zusnunnengesetztcii  Satzes  nrul  im  .Nebensal/f  df^sselben. 
Ibr.:in  sciiiiefst  sich  sogleich  LIi)crsiclit  der  (ininiUurnien  des 
hypothetischen  Satzgt'lüges,  die  aber  s(  hon  in  den  vorhergehenden 
Paragraphen  uithitach  erörtert  uunleu  sind.  Dafs  dabei  die 
Gleichheit  der  Form  hinsiciitiicii  des  (ionjunclivus  irrealis  der 
Gegenwart  mit  dem  Conjunctivus  pulenlialis  der  Vergangenheit 
hervorgehoben  wird,  ist  nur  zu  loben.  S.  266,  A.  Vielleicht 
konnte  den  Worten  »genan  so  wie  im  Griechischen**  das  im 
Griechischen  entsprechende  hinzugefügt  werden.  Ebenso 
S.  267»  dafs  nach  quamvi»  kein  Sn|)erlativ  stehen  kann.  Ab<- 
weichend  von  den  gebräuchlichen  Grammatiken  findet  sich  S.  27 1 
die  Regel:  Wenn  ein  Fall  angenommen  wird,  dessen  Verwirk- 
lichung unter  gewissen  Umständen  erwartet  wird,  so  steht  im 
Bedingungssätze  der  Ind.  Futuri  oder  Fut.  exacti,  im  Folgerungs- 
salze der  Ind.  Futuri  (Fall  der  Eventualitfit).  Das  angeführte 
Beispiel  si  fecen's  Aadeöo  ^rofism,  si  n<m  feceris  ignoscam  ist  doch 
kein  Bf^weis  dafür. 

Weiler  wird  der  Imperativ  besprochen,  wobei  der  Unter- 
xhied  eines  Ih'lehls  an  eine  b est i m  nU e  Person.  Imperativ,  oder 
■m  eine  ailgemei  ne,  man.  2.  Pees.  Konj.  l*raes.  zu  erwähnen  war; 
tiann  die  .Xominalformen :  Inliniliv  (angehängt  ist  der  absolute 
Irdinitiv  m  Au.hi  tilungen  oder  lebhaften  Schilderungen),  Gerundium 
und  Gerundivum,  Supinum,  Participium.  Zu  bemerken  wäre  nur, 
daÜB  S.  294,  A.  2  dasselbe  zweimal  gesagt  ist,  ndrolicb:  Von 
Ktf  etc.  wird  das  Gerundiv,  ausgenommen  als  Priitikats» 
nomen,  wie  von  einem  Trsnsitivum  gebraucht  —  doch  ist  in 
Verbindung  mit  ssl  der  Ablativ  mit  der  unpersönlichen  Kon- 
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struktion  allein  fjMirh.  —  DjiTs  das  Supinum  nicht  flektierbar 
ist,  ist  für  die  ScIiuJgraninialik  luben  der  gegebenen  Entslehunji 
des  [nf.  Fut.  Passiv!  nicht  wohl  überüüssifr  —  Was  beifst  decu 
eigentlich  S.  299:  man  lost  das  Partiri|)iiim  auf  durch  einen 
Relativsatz?  Ist  das  nicht  ebenso  traditioneller  mul  «Udujch 
scheinbar  geheiligter,  aber  keineswegs  richtiger  Ausdruck  wie  „das 
Pronomen  ä'm/,  sibi,  se  bezieht  sich  zurück?'*  .lencs  wird  nicht 
aufgelöst,  sondern  steht  für,  und  ebenso  bezieht  sich  jene» 
Dkhl,  sondern  steht  fflr  das  Nomen,  was  schon  der  Name  be- 
sagt. Es  mufsten  aach  die  drei  gewöhnlichsten  Arten«  lateniadM 
Participial-KottstrttkUonen  deutsch  wieder  so  geben,  deutlicher 
gemacht  werden,  vielleicht  durch:  oder,  auch  o«  s.  w.  Vertlebt  doch 
sonst  der  Verf.  das  Schematisieren  gani  vortrefflich. 

Nun  erst  folgen  die  Konjunktionalsätze,  die  RehitiTBitta  nnd 
abhängigen  FragesStxe.   Zn  der  Regel,  daA  «1  cam  codj.  nach 
ts  und  eiusmodi  =  talis  steht  (S.  204),  veraiibt  man  die  Be- 
merkung, dafs  das  is  bisweilen  nur  zu  ergänzen  ist.  —  Wenn 
S.  305  tnntum  ah  est  mit  torrnirov  dioa  verglichen  wird,  so  ist 
das  ungenau;  clirnso  S.  IUI,  A.  3:  vide  m  —  öna  fi^  mit  dem 
Indikativ.    Ückanntlich  ist  ja  auch  der  Konjunktiv  möglich : 
ebenso  S.  317,   dafs  qmd  nach   den  Verben   der  Affekte  dnr-h 
„darüber  dafs"  zu  übersetzen  ist.    Denn  diese  Ibersetzung  be- 
zeichnet das  Objek t,  nicht  den  Cminl  des  Affekts,  verlangt  alsu 
den  Acc.  c.  inf. ;  ebenso  S.   319,  <lals  Lei  Wiederholung  im 
Griechischen  6ia  oder      mit  dem  Optativ  steht.    Dies  gcschitiii 
bekanntlich  nur  nach  historischem  Tempus,  sonst  sieht  ay 
c.  Conj.   Anch  fdilt  S.  31801  der  Gegensals  au  S.  S20 
historischer  ErzShluDg  regiert  eitm^  (siel).  Dieser  ist  aieher 
nicht  ftberflössig«   Und  du  regieren  ist  doch  (hoffentlich  1) 
längst  fiberwundener  Standpunkt   Auch  in  der  Regel  von  iim 
S.  323  ist  angenauer  Ausdruck.  Es  heifst:  es  bat  den  KoBjnidt- 
tiv  nach  sich,  sonst  steht  der  Indikativ  mit  Ausnahme  des 
Fut.,  Impf.  etc.    Und:  statt  des  Futur  wird  der  Ind.  Praes.  ge- 
braucht.   Welches  Futur?  fragt  man  zunächst.  Und  daa  Beiapid 
zum  Indikativ  heifst  faciam,  qnoad  nuntiatum  erit!    Das  ist 
ja  das  Futur,  sagt  der  Schüler.   —   Endlich  sei  erwähnt,  d^ 
S.  336,  A.  2:  F'ör  die  Praxis  <^ilt  der  Satz,  überall,  wo  der  Sinn 
CS  erlaubt,  ist  eine  abhängige  Frage  anzunehmen  (das  Wort  an- 
nehmen ist  undeutlich),    doch  dasselbe  ist,  wie  S.  337  in  A.  0: 
Statt  eines  deutschen  Relativsatzes,  dessen  Beziehungswort  Objekt 
eines  verbum  sentiendi  oder  dicendi  ist,  bildet  der  Lateiner  lieber 
einen  abh.ingigen  Fragesatz.  —  Die  nun  folgende  Hehaüdiung  der 
Oratio  obli([ua  hat  dieselbe  in  der  richtigen  Weise  au  das  bisher 
Gelehrte  angeschlossen.        Beigaben  zur  Grammatik  sind 
1)  die  Wimische  Datumsbezeichnung,  2)  die  Seaterzenrecbnung, 
3)  Abkflrzungen.   Die  beiden  letzteren  könnten  wohl  getroet  weg- 
gelassen werden.   Ein  Register  bietet  auf  16  Seiten,  indem  es 
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die  Seite  des  gesuchten  Artikels  angiebt,  ein  bequemes  Mittel 
xnm  Naebscblagen.  Hier  wie  im  ganzen  Buche  ist  der  Verf.  be- 
müht gewesen,  auch  durch  den  Druck  möglicfaste  Übersiehtlifih- 
knt  und  Genauigkeit  mit  viel  (leschick  für  den  SchCiler  zu  er- 
zielen. Wenn  wir  nun  ^rhlirfslich  fraf^rn :  Hat  der  Verf.  den 
vielen  schon  vorliniulrnfti  lliüsiniltein  mit  llerht  ein  neues  hin- 
ZHi;(fügt,  SU  wird  die  Autwort  ahbrinpen  von  der  Stellung,  die 
der  linzelne  dem  Latein  gegenüber  heutzutage  einnimmt,  (lilt 
es  iilois  lateinisch  so  sprechen  zu  lernen,  wie  z.  B.  eine  moderne 
Sprache,  so  waren  bereits  andere  leichtere  und  zu  dem  Zwecke 
bessere  Hilfsmittel  vorhanden.  Ist  aber  das  Laleinlernen  fär 
den  Gymnasiasten  das  Tarngerät,  an  dem  er  geistig  geschult 
wtfdea  aoU,  mehr  als  an  allen  anderen  Disiiptinen  bis 
an  erlangter  Denk-Reife,  so  Inelcl  ihm  diese  Grammatik 
ein  von  ebenso  grdndliclier  Kenntnis  der  Geeelae  der  biteinischen 
Sprache  wie  pädagogischer  Eingeht  Zeugnis  ablegendes  Hllft- 
mittel,  das  das  hält,  was  der  Verf.  in  der  Vorrede  versprach:  eine 
terstindige  Seibstb  eschrSnknng  sich  aufzuerlegen  und  so 
am  wirksamsten  der  Gefahr  vorzubeugen  durch  Spezialisieren  den 
Um&Dg  der  an  die  Schüler  gestellten  Ansprüche  zu  steigern,  die 
Zuversicitt  des  Arbeitens  zu  erschweren  und  die  Freudi^M^eit  des 
Gelingens  zu  hemmen.  Auch  die  Beispiele ,  voi'zugsweise  aus 
Cicero  und  Cäsar,  mit  den  treflemlpn  Übersetzungen  snlrlirr  Vo- 
kabeln resp.  Bedensarten,  deren  binn  erst  aus  dem  Zusammen- 
hange erhellt,  werden  dazu  wesentlich  beitragen. 

Spandau.    C.  Venediger. 


L.  Bolle,  Amor  uad  Psyche.  Lateioisches  Lesebuch  für  Sexta.  SVi&uiar, 
Htaitorfieke  iMaeUtadIvBf,  Verltgi-4:oiili»,  188$.  VIfl  «.  18  S. 

Der  Verf.  geht  Ton  dem  Clrundsats  aus,  dafs  die  Lektöre 
tum  üittelpnnkt  des  sprachlicfaen  Unterrichts  su  machen  sei 
($.  VII)  nnd  dalb  sie  den  Gang  der  Erlernung  der  fremden 
Sprache  zu  bestimmen  habe  (S.  VIII).  FCkr  die  Lektüre  verwirft 
er  mit  Entschiedenheit  einzelne  Sitae  und  fordert  zusammen- 
htogende  Erzflhluug.  Dieser  Forderung  verdankt  das  Lesebuch 
sein  Entstehen,  und  es  Mftt  sich  nicht  leugnen,  dafs  der  Verf. 
in  seiner  Bearbeitung  des  ahen,  sinnigen  Märchens  des  Apaleius 
ein  lateinisches  Lesebuch  geschafTen  hat,  das  jeder  einigermafsen 
in  der  P'ormenlehre  geübte  Sextaner  unter  der  Leitung  des  I.eh- 
rers  oline  grol'se  Schwierigkeit  und  mit  gespanntestem  Interesse, 
auch  nidil  ohne  \vn)iltli;iligen,  bildenden  Eintlufs  auf  sein  Gemöt 
IpM'ii  \Mi«l.  D.ixu  kumni!,  was  die  Methode  des  Verf.s  anlangt, 
tln  hohe  \  orzu^,  dafs  derselbe  die  Lehre  vom  Satz  in  den  gram- 
matischen Hepetitionen  zu  den  einzelnen  Stücken  berücksichtigt 
und  in  kurze,  klare  Regeln  zu.^ammenfarst.  In  der  Sulzlehre  gebt 
er  vom  Subjekt  aus.  Aus  praktischen  Gründen  empliehU  es  sich, 
vom  Prädikat  ans  die  einzelnen  Satzteile  finden  zu  lassen.  Auch 
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das  a!phal)eti.«clH'  \Vorlr»^L'i^ttT,  das  tleiii  Buch  aufscr  dem  \  .  k.i- 
bul.ir  lui  (ih-  I  iji/.einen  Sliiike  zugefügt  ist,  gereiclil  lieriibeiiieü 
zum  praMix  lieii  Vorzüge  vor  ilen  Perthesschen  Lcsebüchem. 

Troiz  .illrr  ilieser  Vdrzfige  jedoch  ist  es  zweiftihdU,  üb  das 
Bucli  äicii  zur  Einfuhrung  in  die  Praxk»  iu  dem  Sinne  dej 
Verf.s  eigncL  Was  nämlich  die  Methode  desselben  anlangt,  m 
kommt  man  über  deo  Widersprach  nicht  hinweg,  daCs  der 
Verf.  swar  behauptet,  die  Lektüre  mtoe  den  Gang  der  Erleraoag 
im  sprachlichen  Unterricht  bestimmen,  aber  trotidem  Teriangt, 
dafi)  der  Schüler  8---tO  Wochen  damit  auhrmge,  die  Formenlehre 
und  gegen  250  Vokabeln  aufserhalh  des  Saties  mechanisch  tu 
erlernen.  IM'c  Konsequenz  seines  Standpunktes  scheint  es  zu  ver- 
hingent  daXs  der  Schüler  keine  Form,  keine  Vokabel  und  keine 
Regel  lerne,  die  er  nicht  vorher  im  Satz  kennen  gelernt  und  sich 
womöglich  selbstihätig  aus  demselben  abstrahiert  Juit»  wie  das 
Perthes  mit  vollem  Reclit  fordert. 

Zu  dieser  Inkonsequenz  scheint  den  Verf.  seine  Abnei- 
gung gegen  die  einzelnen  Sätze  geführt  zu  haben.  Allerdings  ist 
es  Schwee,  zusanuneniiäugendes  Lesestnck  zu  schreiben,  »iu> 
welchem  Mth  der  Knabe  »iic  alleiersten  Elemente  der  fremden 
Sprache  abstrahieren  i^ull.  Indessen  wäre  auch  das  vielleicht  nicht 
unmöglich;  jedenfalls  beweisen  die  bei  I'erlhes  schon  nach  lieni 
zehnten  Stück  eingestreuten  zusanimenbängenden  Erzählungen,  daüs 
man  mit  solchen  schon  sehr  früh  beginne  kann.  Nun  bilden 
aber  doch  auch  einaebie  Sitce  immerhin  ein  sprachliches  Gunie 
mit  einem  abgeschlossenen,  vollständigen  Gedankeninhalt,  der  sehr 
wohl  derart  gewählt  werden  kann,  dafs  er  das  Interesse  des 
Schülers  weckt  und  seine  geistige  Thätigkeit  anregt.  Werden  also 
für  die  Erlernung  der  allerersten  Elemente  der  fremden  Sprache 
eine  Zeit  lang  auch  nur  einzelne  Sätze  verwendet,  so  i^t  die  Gefahr 
der  Gleichgiltigkeit,  Oberflächlichkeit,  Gedankenlosigkeit  von  Seiten 
des  Schülers  nicht  so  grof?,  wie  sie  der  Verf.  voraussetzt, 
.fedenfalls  ermüdet  den  Knaben  die  Erlernung  (?rr  vom  Salz  los- 
gelösten Formenlelire  nnil  das  blofse  rurmenextem[)orale,  ^^i'»  es 
der  Verf.  verlangt,  noth  weit  mehr,  und  ni^^mnnd  wird  Itugticn 
können,  dafs  jene  Meihode,  die  den  Sclniier  anleitet,  die  Formen 
lind  Uegeln  Felbsltliätig  zu  linden,  bei  weitem  den  Vorzug  ver- 
dient vor  dem  rein  mechanischen  Auswendiglernen.  Eine  zweite 
Inkonsequenz  des  Verfassers  liegt  darin,  dafs  er,  wiederum  gegen 
seinen  Grundsatz,  der  die  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts stellt,  wöchentlich  nur  drei  „reine  Obersetsungsstunden*^  an- 
setzt, die  übrigen  sechs  Stunden  aber  auf  Einübung  der  Grammatik 
und  auf  Obersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Latein  Terwendet 
wissen  will.  Steht  man  erst  einmal  auf  dem  Standpunkt  (der 
meiner  Cberzeugung  nach  der  allein  richtige  ist),  die  Lektüre  den 
Gang  der  FIrlernung  der  fremden  Sprache  bestimmen  zu  lassen, 
so  darf  auch,  meine  ich,  keine  Stande  vergehen,  in  der  nicht 
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Lektüre  getrieben  wird,  und  nar  im  AiMcblttfs  an  diese  werden 

märsige  Übungen  im  Itetro verlieren  u.  s.  w.  zulässig  sein.  Dafs 
dabei  Siclierlirit  in  den  grammatischen  Formen  erreicht  werden  kann, 
haben  die  Erfahrungen  mit  der  !*«  rthn??chrT}  Methode  brwirseii ! 
Srrhs  Stunden  Grammatik  und  drei  Standen  Lektüre  sciienit  nur  ciu 
Widerijpruch  gegen  des  Verf.s  ersten  und  obersten  tirundsatz. 

Dieser  Fehler  hat  aber  eine  Folge  für  das  ganze  Üuch  gehabt, 
die  seine  Einführung  in  die  Praxis  in  dem  Sinne  des  Verf.s 
sehr  ersehwert.  Das  Material  ist  li.uiiiicli  viel  zu  gering.  Die  20  Lese- 
stücke würden,  wenn  wir  die  Lektüre  konsequent  in  den  Mittelpiiukt 
det  Unterrichts  stellen,  allerhöcbstens  ein  Viertel  des  Scbu^ahres 
aittfAUen.  —  Sexlaner  würden  im  leuten  Vierteljalir  das  Mftroheo 
mit  regem  lotmue  und  mit  grofMm  Nutien  lesen;  als  Lesebuch 
für  das  ganze  Schuljahr  ist  es  meiner  Oberzeugung  nach  ungeeignet. 

Dero  Lesdbuch  sind  deutsche  Obersetzungsstücke  beigefügt, 
die  sich  eng  an  die  Lektüre  anschli'efiien.  Diesetben  würden  beim 
Gebrauch  des  Buches  dem  Lelirer  seine  Arbeit  erleiditern.  Der 
selbständige  Wert  derselben  scheint  mir  gering  zu  sein. 

So  sehr  wir  also  mit  dem  obersten  Grundsats  des  Verf.s 
einverstanden  sein  müssen  und  so  rückhaltslos  wir  zugelien,  dafs 
er  einen  für  die  Sexta  vorzüglicli  geelLMiflen  antikrn  Lrsrstolf 
meisterlich  behandelt  iiat,  und  so  sehr  wir  einzelne  Seiten  seiner 
Metfiode  anerk«'niM'n  n)üssen,  so  leidet  diescllx'  doch  andererseits 
au  Iiik<nise(|U  Mizen,  so  dal's  es  hed^^nkln  h  scheint,  das  Buch  zur 
Eiulüiti  ung  in  die  Praxis  als  tuternchisbucb  für  den  ganzen 
Sexta  Kursus  zu  empfehlen. 

Berlin.  L.  Kleiber. 


Kr.  Biit  d  s eil ,  Der  deutsche  Aufsatz  in  Prima.  Beiträge  zur  Me- 
thodik des  deotscben  Uoterricfats  oebst  Materialien  und  Dbpusitiuueo. 
Berlin,  H  Gnertaert  VtrlagtbadifcaiidlQn;  (Nemnon  HeyMder)»  1865. 
152  S.  %  M. 

Der  erste  (theoretische)  Teil  des  yorUegenden  Buches, 
welcher  den  Inhalt  znr  Beilage  zum  l^rogramm  des  Kftnigfichen 

Marien-Gymnasiums  zu  Posen,  Ostern  1883,  bildete,  hat  in  dieser 
Zeitschrift  (Jahrgang  37,  S.  545fr.)  eine  Ihurteilnng  erfahren, 
Referent  stimmt  derselben  insolern  bei,  dafs  auch  er  Logik  und 
Psychologie  nicht  etwa,  wie  der  Verfasser  will,  als  ein  Mittel  im 
Dienste  des  deutschen  Aufsatzes  angesehen  wissen  will;  auch  er 
^eist  dein  l  nlerrichte  in  der  philosophischen  Propädeutik  eine  ganz 
andere  Aiiff;abe  zu  und  mochte  denselben  nicht  zu  dem  Zwecke 
erteilt  sehen,  um  daraus  Schemata  fi1r  die  Anlage  und  Aid'assung 
deutscher  Aufsätze  zu  cnlnehmen.  Überhaupt  ist  er  gegen  jede 
Schematisierung  auf  diesem  Gebiete,  auf  dem  sich  doch  wie  auf 
kaum  einem  andern  gerade  das  selbstthätige  Denken  des  Schillers 
zeigen  inufs.  Das  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  man  bei 
Ibuogen  im  Disponieren,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  anzustellen 
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sicli  cmpliehll.  niif  ? nl«  he  Gesichtspunk le  aufmerks:iiii  iiuichl,  die 
bei  iler  Anordnung  von  GedankensloOen  ?i<'h  hcnuti^rti  brisen. 
Releront  hält  es  gerade  ffir  notwnndig,  dais  man  den  Sthii  tr. 
d(T  j  1  erfahruniisniälMg  sehr  dazu  neigt,  sich  Scheinata  zu  eige« 
zu  machen,  dai;iut  hinweist,  wie  eine  verschiedene  Anordnung 
ein  und  desselben  »StulTes  möglich  sei.  Eine  eingehende  Vorbe- 
reitung der  Aufsätze  in  der  Prima  scheint  ihm  um  so  weniger 
erßNtierllcii,  vcfl  die  Gefahr  nrte  liegt,  dtli  dann  die  Sclbal- 
thitigkeit  des  Schillers  nicht  in  der  wOnadienawertea  Weise  sor 
Gellung  kommt  und  sich  entwickelt 

Dies  ist  nun  swar  eine  prinapielie  Verschiedenheit  des  Stand* 
pnnktes;  trotadem  meint  Referent,  da(iB  namentlich  der  noch  weniger 
erbhrene  Lehrer  aus  diesem  ersten  Teile  mancherlei  gani  nfilaliche 
Anregung  erhalten  kann,  verständige  Benutzung  voranagesetat. 

Der  zweite  (praktische)  Teil  umfaTst  in  drei  Abschnitten 
die  dispositionale  Behandlung  von  im  ganzen  43  Tbematen,  und 
zwar  25  historische  Thrmntrt,  7  gemischte  Themata  inid  1 1  ra- 
tionale Themata.  Die  Ihcniaii  sind  nicht  neu;  wir  linden  die 
meisten  auch  in  anderen,  zum  Teil  recht  ganebaren  Dispositions- 
sammhjngen  behauilelt.  Auch  die  Art  der  iieiiandlung  ist  meist 
nicht  neu;  hier  und  da  tindet  man  Anklänge  namentlich  an  das 
vüiueiriiche  Buch  von  Goebel,  welches  in  einem  lalle  («^gl. 
Uindseil  S.  70:  „llal  Ilerodot  recht,  wenn  er  besonders  den 
Athenern  den  Huhm  zuschreibt,  die  Perser  besiegt  zu  haben  ?^ 
Goehel  S.  12)  ohne  Angabe  der  Quelle  fast  wörtlich  henntit 
ist.  Gegen  solche  Benutsung  wirklich  guter  Vorinider  (und  eine 
solche  zeigt  sieb  hier  noch  öfter)  lafst  sich  nach  des  Referenten 
Ansicht  eben  nur  dann  etwas  einwenden,  wenn  dieQuelle  gar  nicht ge* 
nannt  wird.  —  Die  historischen  Themata  umfassen  auch  den 
aus  der  Lektüre  entnommenen  GedankenstofT.  Es  gehören  hierher 
alle  diejenigen  Aufgaben,  die,  weil  sie  Zeit-  und  Baumgebilde  zum 
Gegenstand  haben,  nach  den  Gesetzen  der  Partition  zu  behandeln 
sind.  Ob  manche  vom  Verf.  dahin  gerechneten  Themata  dort  ihre 
richtige  Stelle  linden,  darüber  liefse  sich  vielleicht  sfrpiten.  Die  lle- 
nennung  der  beiden  andern  Abschnitte  ist  nach  deuj  iu-snirten  klar. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  erfüllt  ein  in  dem  ei  \\  .»linlen 
Programm  vom  Verfasser  gegebenes  Verspr^^chen.  Derselb«»  hat 
vielleicht  am  meisten  iu  seinem  ersten  Abschnitt  einen  {irak- 
lischeu  Wert. 

Posen.  R.  Jonas. 


Karl  Kühn,  FraniÖiiache  SchalgramiDaiik.  Bielefeld  und  Leipuf, 
Vellmgea  «od  Rlatiag,  im,  XJl  tu  m  S.  brPMh.  1,30  g«k 
1,60  M. 

Neben  den  vielen  guten  frantösischen  Scbulgrammatiken,  dis 
in  letzter  Zeit  erschienen  *  sind,  hat  die  vorliegende  GrammaCifc 
voUes  Recht  anf  Reaohtang,  ja  sie  stellt  sogar  einen  Fortschritt 
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dar,  selbst  gegen  die  besten  vorhandenen,  weil  sie  besonders 
praktisch  <!pnannt  werden  mufs.  Sie  ist  äufserlich  am  besten 
ausgestaltet  (wie  alle  Üficher  dieses  Vrrlafrs),  ist  mit  lateinischen 
Lettern  sehr  Uhr  und  üf>cr?ichllich  <ir(!ruckt,  ist  im  Text  bis  auf 
imuesenllicho  Kleinigkeiten  ganz  korrekt,  enthftlt  nirhls  ffir  eine 
Schulgrammatik  Entbehrliches,  gicbt  das  Erlorderiiche  in  knapper 
Form  und  ist  die  billigste  von  allon. 

Wenn  Verf.  noch  S.  IV — VI  der  Vorrede  über  die  Methode  des 
Unterrichts,  von  der  in  einem  Schulbuche  nicht  gesprochen  wer- 
den sollte,  und  S.  138— -140  der  Grammatik  fortliefse,  die  eine 
ganz  flberfiüssige  „Übersicht  der  gebrlochlichen  grammatisehen 
Bezeicbnnngen**  enthalten',  so  würde  er  den  nötigen  Raam  ge- 
ninnen,  um  einiges  hinKunifilgen,  was  bei  dem  attgenblickliohen 
Stande  des  franzdsischen  Unterrichts  als  sehr  wAnschenswert, 
wenn  nkht  geradezu  erforderlich  erseheint.  Vf.  „bemflht  sich,  die 
sprachiichen  Erscheinungen  der  Syntax  in  ihrem  Grunde  darzu- 
stelJen'V  and  schickt  deshalb  der  Auisfthlttng  einselner  Regeln  das 
allen  zu  Grunde  liegende  Prinzip  voraus;  und  so  entstehen  recht 
viele  sehr  praktische  Regeln.  I>iescs  Prinzip  ist  nicht  beachtet  bei 
der  Lehre  von  den  Präpossitionen,  denen  immer  zuerst  din  (müi  nt- 
lichp.  stpis  loknip  Bedeutung  an  die  Spitze  gest«*llt  und  die  aiKicra 
aut  diese  /iiruckgeführt  und  nach  ihr  üroordnet  werdm  sollten.  §  250, 
wo  Verf.  einmal  die  allgemeine  l]i  (Jnuimfr  (l<^r  Prfiposition  de  giebt, 
braucht  er  den  alten  unrichtigen  und  unklaren  Ausdruck  „tk  be- 
zeichnet eine  Trennung'',  der  durch  den  logisch  und  sachlich 
einzig  richtigen  ersetzt  werden  sollte:  „rf«  bezeichnet  den  Aus- 
gangspunkt (ä  den  Zielpunkt)  einer  Bewegung^'.  An  andern 
SteUen  ist  die  Verallgemeinerung  der  einielnen  Fälle  durch  Ver* 
Weisungen  .am  erreichen:  §  72  erscheint  coiem  als  ebenso  regel- 
miAig  wie  je  cmnrai  durch  ein  „vgl.  (  68,  2  nebst  FuiSniote  2"^. 
Zur  Wiederholung  der  Pronomina  in  m  sttgetse  et  s«  |»nidsiice  ist 
aus  I  235  und  277  neu»  mriodnws  ei  tious  Hmes,  Sms  la  paix 
et  da  HS  la  guerre,  loin  du  monde  et  du  ttmmUe  eu  vergleichen. 
Inder  Cbersicht  der  abu eichenden  Vei-I)aIformcn  wären  fortlaufende 
Verweisungen  auf  die  Kegeln  darüber  §§  57 — 73  erwünscht.  — 
S.  24  Fufsnote  1  sollte  zu  sachions  und  puismns  das  dritte,  allein 
noch  übrige,  fassions  nicht  fehlen,  4?  71  zu  rm'JJant  nicht  pumant^ 
S.  29  Fufsnote  b  nicht  harcelet\  S.  HO  zu  9  und  10  nicht  fSpous- 
uttraü  S.  32,  7  und  fil)orlinii|it  nicht  saiY^ir  und  tressaUHr,  §1.53, 
Zus.  2  zu  je  suis  leve  nicht  je  suis  assis,  §  156  bei  se  rire  nicht, 
dafs  se  Dativ  üji,  §  177,  1  nicht,  dals  hien  aise  im  Plural  ai$es 
zu  sclireiben  ist,  §  181  Anin.  zu  que  faire?  nicht  das  deutsche 
ganz  analoge  idos  thun  ?,  §  239  Zus.  bei  beaucoup  d'hommes  d 
hu  nicht  das  deutsche  viele  seiner  Leute,  $  174  Anm.  1  bei  st 
nicht  die  Bedeutung  ob  278  Anm.  wfire  dann  rdckwärta  daranf 
n  verweisen),  §  27  am  Ende  nicht,  dafs  otn'  vom  nicht  bindet 
—  {  70,  (  83  Zusats  dber  (jens,  §  219,  3  Ober  taut,  %  119,  b, 


j  .  d  by  Google 


768         Karl  RfiliB,  FraaiSiiaehe  Sek«lf  riBBatik, 


1  und  §278  Zusatz  über  qm^^ti  ImenMk  so  kun  nicht  klar 
ausdrucken.  —  Ausdrücke  wir  zutreten  und  zufügen  für  hmzu- 
treten  unrl  hinzufügen  sind  durch  ihre  Kürzp  !)irhi  perechtfertii»!: 
namentlich  i^i  aber  dor  Ausdruck  die  AiclUwiederholung  üt  sel(en 
(§  235)  unverständlich  und  stilistisch  anfechtbar,  besser  <^aher 
durch  den  wenig  unifnugreicheren  zu  ersetzen:  man  wiederholt, 
aufser  in  eiviqen  hesi mimten  Amdrücken,  s.  B,  il  va  et  rient.  — 
Da  die  lairmlusen  Schulen  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil 
aller  derjciu^eu  Schulen  sind,  im  die  die  Gramnialik  berechnet 
und  brauchbar  ist,  so  wäre  eine  Heranziehung  deü  Lateini&cheii 
an  vwlan  StaUen  doeh  sehr  arwihiacht,  namentUcli  bei  der  Lehre 
vom  Ge8chk»ebt,  yobi  Adverb,  vom  aophonisdiftii  -f-  (§  55,  79  C 
108);  die  Unterscheidoiig  von  h  rnuette  uad  aspir^  je  nach  dbr 
latcinifleb<-griecht8clieii  oder  germaniachen  Herkanfl  dea  Wortes 
isl  doch  für  jeden  Gymnasiasten  eine  wcaenUiobe  Eddie ;  nnd  aodi 
die  Regel  über  die  Entstehung  des  Circnmfleies,  daf^  er  eine 
Summe  aus  Akut  und  Gravis  ist,  sodafs  er  nur  auf  Silben  stehen 
kann,  die  für  ein  ausgefallenes  s  (selten  t  oder  einen  Vokal) 
den  Akut,  und  für  das  Stehenhieihen  des  Worttons  den  Gravis 
erhalten  haben,  bietet  trotz  einer  Heihe  von  Ausnahmen,  die  sie 
erleidet  (ich  (iiule  sie  auch  nirgends  gedruckt),  doch  ein  Mittel, 
das  Eilerneu  der  fransösiseben  Orthographie  weseuliicb  zu  er- 
leichtern. 

im  I'unkle  der  Aussprache  thul  Verf.  für  das  Lehren  und 
Lernen  derselben  einen  wichtigen  Schritt  vorwärts,  indem  er 
die  i'honetik  in  iiiäfsigur  und  sachgcmäfser  Weise  m  die  Schul* 
gramroatik  zieht.  Doch  könnte  hier  einiges  dazu  aufgeuomiuen, 
einiges  scbSrfer  betont  werden:  §  IJ,  1  steht:  ,,r  ist  überwiegend 
mit  dem  Zipichen  zu  sprecben";  diese  Ausspracha  ist  iMale 
die  allgemeine  und  ausschliefalich  au  lehrende.  Die  Regel, 
daJDi  Doppelkonsonanien  in  vielen  Flilen  durchaus  doppelt  tu 
Gehör  su  bringen,  in  allen  jedenfalls  viel  scbirfer  als  im 
Deutschen  auszusprechen  und  besonders  von  jedem  ßnfiois  auf 
den  vorhergehenden  Vokal  freizuhalten  sind,  darf  in  einer  Gram> 
matik  nicht  fehlen.  Diese  letztere  Ungenauigkett,  den  Konsonanten 
Einthifs  auf  die  vorhergehenden  Vokale  zu  gestatten,  hat  manche 
Fehler  in  unserer  Aussprache  des  F'ranzusischen  entstehen  lassen, 
gerade  weil  mau  sich  bemüht,  im  Punkte  der  Aussprache  recht 
genau  zu  sein.  Mau  hezeichnet  in  Wörtern  wie  tiihle ,  lerrtble, 
malade,  indicalif,  aurtt  die  liurzen  Vokale,  und  die  l'olge  ist,  dafs 
sie  wie  die  entsprechenden  deutschen  kurzen  Vokale  gesprochcu 
werden,  wie  täbbel,  teri'tbbe.l  u.  s.  w.  liier  kann  §  8  Anm.:  ,  der 
Unterschied  zwischen  halhlangen  und  kurzen  Vokalen  ist  kaum 
merklich"  Veranlassung  zu  recht  falscher  Vokaiisation  geben,  wenn 
nicht  die  Regel  hintugeselzt  wird:  Jeder  Konsonant  gehdrl  für 
die  Aussprache  sur  folgenden  Silbe,  mithin  verweilt  man  im 
Franiösischen  auch  auf  den  kunen  Vokalen  (da  sio  in  oflener 
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Silbe  sieben)  viel  länger  als  im  Deutschen,  und  so  bekommea 
;iuc}i  die  kurzen  Vokale  einen  unseni  langen  ähulidien  Klang.  — • 
Nach  der  eulgegeugeseUlen  Hidilung  hin  ist  aber  auch  wieder 
vur  allzu  üüeoer  Aussprache  der  oflenen  Vokale  zu  warnen;  Der 
I  nlerschicd  z\vi:>t:hen  den  e-ljiuien  in  rtynt  und  regnmü  ist 
ilunli  uis  nicht  so  grol's  wie  zwischen  denen  in  liäda-  und  liede^ 
diu  1  laiiZüsen  schwanken  noch  iniuier  in  Wörtern  wie  cortege, 
abrede y  obwohl  die  Akademie  jetzt  die  Sclncihung  e  sanktiomtTt 
hat,  zwischen  ofTenem  und  geschlossenem  Laut;  eiuc  der  ersten 
und  frappiereadftten  IkmerkuDgcn,  dia  wir  an  in  Auaipraehe  der 
Fraazoseii  machen,  iat  die,  da(«  ks,  dtSy  «tea  und  ähnUelu»  WGrter 
mit  fast  gescblosaeoaia  «  gesproclien  werdea,  wahrend  wir  aie  auf 
der  Schule  möglichst  offen  haben  aprechen  möasen.  Wenn  unsere 
ScbfUcr  im  Umgänge  mit  Franzosen  derartige  Beobachtungen 
machen  müssen,  die  in  direktem  Widerspruch  zu  der  von  uns 
gelehrten  Aussprache  zu  stehen  scheinen,  so  verlieren  aie  leicht 
d<is  Vertrauen  in  die  Zuverlässigkeit  derselben  ganz  und  gar. 
Deshalb  sollte  auch  S.  12  Fufsnoie  1  ohne  Bedenken  mitge- 
teilt werden,  dafs  häulig,  besonders  in  pathetischer  Rede,  h  aspiree 
ganz  dcijllich  wie  unser  h  gesprochen  wird.  —  Endlich  befördert 
uiclils  so  sehr  die  den  l'ranzo>rn  besonders  unangenelnne  harte 
Au.s.sprache  dus  Ueutscheu  und  des  EnyUinders  wie  eine  zu  viel 
>.ig»'ndc  Regel  über  das  gänzlirlie  Ver.^tumtncn  des  e  oder  die 
\Valii  eines  lieispiels,  das  falsche  Sclilufsrolgeningen  gestalLel. 
Hierher  gehört  die  Regel  §  19,  Zusatz  i»  und  das  IKispiel  je  tie 
le  k  dis  pasi  welches  deshalb  „in  schneller  Rede''  niii  lauter  ganz 
verstummten  $  sprechbar  ist,  weil  nur  eine  einzige  Muta  (bizwiscben 
steht.  Darum  ist  es  vielleiclit  auch  besser,  Wörter  wie  qud  und 
quelle,  ^uhl«  und  |w(%iie,  feu  (la  reine)  und  (fa)  fnie  {reine), 
(wite)  mtt'(Aeure)  und  (tote  hevre  et)  demie  nicht  als  ganz  gleich- 
lautend 2U  bezeichnen.  Jedenfalls  sollte  die  Regel,  dala  in  Ge- 
dichten (und  im  Gesänge)  jedes  stumme  e,  das  nicht  elidiert 
wird,  hOrbar  hl  und  bei  der  Silbenzabluug  überhaupt  als  volle 
Silbe  mitzählt,  $  19  Zusatz  a  hinzugefügt  werden. 

Sachlich  wäre  nur  Folgendes  auszusetzen;  §  181 ,  b  ist  de.r 
Iidinitiv  nach  aller  nicht  Objekt  des  Verbums,  sondern  Inliuiliv 
des  Zweckes f  wie  schon  aus  dem  Zusatz  hervorgeht,  dai's  sich 
haulig  pour  vor  demselben  findet.  —  §  191,  3  entspricht  das 
Beispiel  nirli!  dem  herrschenden  Gebrauch;  die  Aniu.,  die  das 
von  der  AKailnnie  sanktionierte,  stels  unveränderliche  coule  giebt, 
sollte  als  Regel  stehen.  —  §  244  sollte  bei  dem  dritten  Rt?i- 
spicl  que  nicht  relatives  Adverb,  sondern  KünjHnklivii  genannt 


nicht  richtig  ;  es  ist  konzessiv  uud  bei£st  10^»  aiicA.  —  Verf.  sagt 
der  Konditional  und  fuhrt  es  doch  i  40  unter  3  (als  Zeit)  an. 
—  Der  Ausdruck  „stimmhaft^*  für  „klingend'*  und  das  Zeichen  I  für 
das  j  ist  für  eine  Schulgrammatik  nicht  ratsam.  —  {  32  ist  die 
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Hegel  .,ih^  deutsche  Komma  scheidet  Satzglieder,  während  du 

französische  I*ausen  in  der  Hede  ausdrückt"  (soU  heifsen  ,, be- 
zeichnet") unrichtig.  Auch  das  deutsche  Komma  bezeichnet  Fauseo; 
da  es  :i!)er  ebensowenig  wie  das  französisrhe  überall  und  ohw 
Ausnahme  dn  !jin<:<'<pl7t  wir-d,  wo  eine  l^ause  genincht  werden 
soll,  so  slinimen  die  Fälle,  in  denen  man  konventioiii-lln  w füie 
iiu  Deutschen  Kommata  zu  setzen  ptlegl»  aicht  ganz  aut  deuefi 
im  Frnn?:^\«.ischen  überein. 

Iii  ingt  Verf.  recht  bald,  seinem  Versprechen  gem$&,  ein  Lese- 
buch für  den  AnfangsunlerricbL  und  ist  dasselbe  ebenso  praktisch 
brauchbar  wie  die  Grammatik,  so  wird  ihm  die  Anerkennung  nicfat 
fehlen,  sich  uin  den  französischen  Unterricht  ein  erbeblicbee  Tc^ 
dienst  erworben  za  haben. 

Berlin.  Uilo  kabi&ch. 


1)  Albln  ReiiBiti,  FraazSslscke  Seholgrammatlk.  t  Teil  (Fif*> 
ineolehre  mit  dem  Notwendigstea  aus  der  Sjntut).  Lt^füg,  AwfßM 
NeamaDQ,  18S5.    V  o.        &    3^0  H. 

Das  Buch  ist  ans  einer  langjährigen  Lehrtbätigkeit  herfoiy- 
gangen  und  empüetdi  sich  durch  sorglaltige  Aosarbeitong ,  Ter^ 
moidiing  von  Druckfehlern  and  eine  gefällige  äufsere  Ausstattung. 
Die  Orthographie  richtet  sich  überall  genau  nach  den  Vorschnfter 
der  AkndtMnf»'.  Verf.  behandelt  den  Lcbrstf>fr  in  ein*T  P»rihc  ron 
I.ektjonen  und  will  ihn  verteilt  \^i<^pn  auf  die  drei  ersten  Schul- 
j.ihre  für  solche  Schulen,  in  weh  heu  der  rnterrichl  im  Franz(V 
siseben  im  9.  oder  lo.  LeluMisjahr  der  Schüler  beginnt.  Grund- 
sätzlich und  überall  hfdt  er  die  Begründung  der  Formen  aus  deni 
Lateinischen  heraus  fern  und  verschliefst  sich  damit  vou  varL 
herein  alle  Latein  lehrenden  Anstalten.  Aber  seihst  für  Real- 
schulen und  höhere  Bürgerschulen  ist  viclleichL  der  Gani;  der 
einidnen  Lektionen  tu  ausführlich  und  zu  langsam,  vgl.  z.  B. 
Lektion  25  Ober  den  Geneti?  oder  Leklion  34  die  MultiplikationS' 
beispieie.  Die  im  Vorworte  aufgestelHen  Grondsitie,  toob  Ldcfatcn 
tum  Schweren  fortinschreiten,  den  Schiller  das  Gelemle  selbst- 
thSt%  verwerten  in  hasen,  das  Bekannte  imnier  wieder  xn  ler- 
wenden,  den  Stoff  ans  dem  Schüler  naheliegendea  Gebieieo  aa 
nehmen,  sind  durchweg  gewissenhaft  befolgt.  Ohne  Zweifel  soflle 
man  indessen  ungleich  früher,  als  Verf.  es  f3r  ratsam  hilt ,  statt 
der  kurzen  eiozelnen  Sätze  ohne  besonders  anregendes  Inhaii 
dem  St  yiM^T  zusammenhängende  Lesestücke  bieten,  selbst  auf  dir 
Gefahr  hin  g<  le^entlieh  gegen  den  Gniodsatz  des  Fortschritle* 
Tom  Leichten  zum  Schweren  zu  sündigen.  In  den  tTsten  39 
Lektionen  mufs  sich  der  Schüler  mit  dem  l*res.  und  dem  Parf. 
de  I  Ind.  vou  avoir  und  eire  begnusren.  Erst  mit  Lekiioo  4r' 
beginnt  das  rece'mjlVu«'  Zeiluort.  hei  dessen  einzelnen  Zeiten 
jedesmal  dto  enispi»  henden  K.>riiien  der  HüT>zeilwOrter  bei^elng' 
werden.    Z^^iMiien  dem  Aktivuiu  und  dem  i^as^ivum  siad,  üih 
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der  «rfalirtiogtmifflig  leicht  eintretemlen  Verwirrung  im  Gebranche 
der  Pormeii  voraabeugen,  5  Lektionen  anderen  lobalts.  Aber 
TelhingMrtikeJ,  FArwort,  Apposition  u.  s»  w.,  eingefögu  Der 
d.  Abschnitt,  Lektion  70^82,  Miandelt  die  Redeteile  in  systo- 
matiaeher  Weise  aar  Wiederholnng  und  Erweiterung  des  Ge- 
lernten. In  einem  4.  Abscboitt  werden  auf  20  Seiten  die  un- 
regelmärsigen  ZeitwArter  abgeliandelt,  30  Seiten  enthalten  Lese- 
stücke und  Übungssätze  an  ihnen.  Das  l.esebucb,  Foesie  und 
Prosa,  umfafst  30  Seiten,  ebensoviel  das  Wörterverzeichnis  zu 
den  il)iingsstrirk(^n  der  Lektionen  77 — 82  und  zum  4.  Abschnitt, 
ein  alpliabetistlies  Wörterverzeichnis  nimnit  die  letztf'n  50  Seilen 
ein.  Der  II.  'ieil  litr  Grammatik  wird  eine  kurzgefalstf"  Svniax 
und  ein  l 'l)ersetziint;>l)U(  Ii  riiil);itten.  —  Besondere  SpreclujiHiimpn 
sind  niciiL  lieigeiugt:  sie  sollen  sich  aus  dem  dargeboteneu  Cbungs- 
stofT  von  selbst  ergeben  und  sind  völlig  in  das  Ermessen  des 
Lehrers  gestellt.  Ül)erli;iu|jt  setzt  das  Ihich  einen  ^jeöblen  und 
namentlich  mit  der  Aus^|)^ache  des  Fraazüsischen  verlidulea 
Jjebrer  foraus,  sodafs  z.  B.  Winke  Ober  die  Aussprache  nur  sehr 
aparsam  gegeben  sind.  Dorcb  die  Aufatellnng  und  DafehlAhrang 
dieaea  anauerkennendan  Grundaataea,  die  Anaaprache  dem  Lehrer 
an  Aberlaaaen  und  keine  Leseseichen  beiaofOgen,  weicht  daa  Buch 
erheblich  ah  von  den  CbungshAefaem  nach  PJoetaacher  Art,  an 
welche  es  sonst  manche  Anklänge  acfwebt.  Besondere  Sorgfalt 
ist  auf  die  Bebandlnng  dea  Zehwortes  verwendet,  Verf.  will  bei 
der  Erlernung  der  Fom«n  des  regelmäiaigen  Veri»  den  Schüler 
n)5glicbst  selbstthätig  auftreten  Inssrn.  Ebenso  verlangt  er  für 
die  imreiielmafsigen  Zeilwörter  Eotwickelung  der  Formen  durch 
den  Lehrer  nach  bestimm ttn,  in  einer  Vorbemerkung  aufgestellten 
Lautg^'sptzeu.  Einprägung  <ier  Formen  in  der  Schule  und  ein- 
gehernh"  Vorbereitung  der  Übungsstücke  sollen  dem  Schider  die 
häusliche  Arbeil  eriex  htei  n  und  damit  den  Sclnvcrpunkl  des 
französischen  Unlerrichis  wieder  in  die  Scbulthäti^knt  verlegen. 

—  S.  3  un  ami  klingt  nicht  wie  öhn  ami,  sondern  wie  önn  ami. 

—  Was  imdsL  hier  und  S.  5:  uu  und  »oii  verlieren  ihren  reinen 
NasaUaul?  —  S.  6  Anm.  1  1.  Sie  statt  sie.  —  S.  tl  Regel  2 
ist  AberOfiicig  nach  S.  7  Regel  1.  —  &  34  Regel  1  und  3: 
„ä  le  und  de  le  können  nicht  neben  einander  atehen**,  fehlt  der 
Znaalc:  in  der  Deklination*  —  S.  35  mnfa  die  Regd  lauten: 

Soatre-vingt  und  cent  hekonunen  ein  a,  wenn  unmittelbar 
nranf  ein  Snlmtantiv  folgt  —  8*  50  Amn.  2:  »,Die  £ndungen 
dos  Futur  aind  entatandeo  aus  dem  IV^sent  von  avoir; 
avons  ist  m  ons,  avea  zu  ez  geworden"«  Richtiger:  In  den 
fleaionslMtottten  Formen  fehlt  die  Stammsilbe  av.  — •  Anm.  3: 
„Aus  dem  Inf.  avoir  ist  aur  geworden''.  Unrichtig,  denn  das 
Futur  avrai  ist  schon  in  einer  /fit  iiehüdef  worden,  als  es  noch 
gar  keinen  Inhnitiv  avoir  aus  habere  gab.  Ebenso  verhfdt  es 
sich  bei  allen  Verben  auf  oir.   Danach  ist  auch  zu  berichti^ün 
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S.  157:  „Bei  den  Verben  auf  oir  fällt  im  Futur  da»  oi  der  Infinktf- 
Endung  aus''.  Devrai  ist  älter  als  devoir :  Formen  wie  pounroini. 
asseoarjt  sind  jüngere  Bildungen.  S.  158,  160.  Die  Hfph- 
thon^iening  der  slammhetonten  Vokale  (viens  aus  venir)  dart  man 
nicht  „AhtüU '  nanneB.  —  S.  179  Z.  10  J.  Etat.  —  S.  Ib2 
Z.  1  1.  j'ailais. 

2)  E.  Srholderer,  Lehrbuch  Französische o.    i.  Teil.  l^nMk- 

fuit  a.  M.,  Jaegcrsche  ßuchhauüluug,  Vlll  u.  265  S. 

Dieses  Buch  befolgt  einen  durchaus  anderen  Gang  als  da? 
vorher  besprochene.  Es  ist  wesLiillicii  ais>  Lesehucli  gedacht 
Daher  iieluiieii  auch  den  bei  weitem  grOrBleo  Teil  deaaelbea  die 
reichhaltigen,  den  mannigfaltigsten  GebieUn  entnommMes  ObVDgi' 
atze  ein,  138  Seit«!,  dazu  60  Soitm  Volubetav  30  Sdlea  dpba- 
betiiehea  WArterrenaiduiiB.  ZusaMaobSogtiide  Stücke  foUea 
gauz,  ebeMO  ObuDgen  Mm  Obereeliea  ans  dem  DevtMhen.  Die 
79  H  Grammatik,  daa  79  AbadMitAen  des  Lanfcecbes  ent- 
gprechaad,  füUen  die  letzten  37  Seiteo.  Sie  sollen  ««vielmelff 
nur  die  Richtschnur  der  Metliode  seiD,  all  ein  Objekt  für  das 
Memorieren  des  Schülers'*.  In  diesem  tbeereliacliea  Teik  ist 
dae  Uauflgewicbt  mit  Recht  auf  die  Erlernung  der  Konjugation, 
besonders  des  unregelmäfsigen  Verbs,  gelegt  worden.  Verf  hat 
hioi-  eine  Vereinfachung  versucht,  ^^f'khe  sieb  vielleichi  praktisch 
bewähren  wird,  wenn  sie  auclj  imi  dt  i  wissenschatiiichen  Gram- 
matik niclit  in  l'iiiklang  zu  bringen  und  de^lialii  für  riymnasien 
nietit  zu  eniplelilen  ist.  Verf.  will  alles  l:(_iJ;i(  Ijluiöüiai'&ig  zu 
Lernende  auf  das  geringste  Mai&  beschraiiiieu,  iaist  daher  auiU 
Paradigmata  weder  mündlich  noch  schriftlich  einüben»  sondern 
die  betreifende  Form  stets  eulwickeln.  Kr  teilt  die  Verba  tu  drei 
Klassen :  kousonantische,  i-  und  e- Verba  und  meint,  weaa  eiamtl 
dae  koMOiiaiitieclia  Verb  feratanden  sei,  so  kAiine  der  ScUder 
mit  misen  Andealoogen  des  Lehrm  jedes  andere  Yerib  mit 
Leiditigkeit  eatmkeiit.  Aber  Fermen  «ie  live,  disre«  lueier 
bom,  otttrer  «.  e»  w.  auch  mnr  la  etoe  fintwickekfiteGarmel 
anftaaebmen  ist  doob  gewilk  sehr  mJDriiek  Desu  kommt,  daft 
der  Einsidit  des  Lehrers  viel,  nelieiebt  zu  viel,  überlassen  bteibt 
Verf.  verlangt  freilich  ausdrücklich  gewissenhafte  und  gedttkü^e 
Lehrer,  hält  auch  gefvrifi  mit  fteebt  den  Unterricht  in  den  anteren 
Klassen  für  ebenso  wichtig,  ja  für  wichtiger  als  den  in  den  oberen 
Klassen,  wird  aber  tlorh  wob!  schwerlich  im  Ernste  glauben. 
dHfs  t'in  fähiger  Lehrer  in  dieser  Einsicht  auf  den  I  nterrtcbt  in 
den  höheren  Klassen  Verzicht  leisten  wird.  Aiifser  dem  Ver- 
suche, die  Erlernimg  der  KoiijnLMtiori  zu  vcreiülati^  ri.  bringt  das 
Buch  auch  sonst  manciie  bemerkenswerte  iNeuerung.  m>  die  Silben- 
teilung der  Vokabeln,  die  freilich  nur  bis  §  44  dm  <  I  gefwhrt  ist 
die  scharfe  Tiennuu^  des  Varl.  Pres,  und  des  Geruudif  S,  246, 
die  vurtreiriiche  Regel  S.  228:  ,,Der  Aufanger  bat  das  toulo««  c 
überall  lauten  lu  Ja  wen".    Yen  den  A^jektiren  iai  slüe  dir 


Digitized  by  Google 


•■§«<•  voD  9,  Sekwi^ger 


773 


weiUwfae  F^m  gegeben,  das  MMkuKimm  ist  «am  Scbäfcer  tu 
bilden,  S.  139,  2^2.  Besonders  Anerkeoirang  verdient  die  Durch«* 
fübrong  des  Onrodsttses  de«  Lesestof  dofcbweg  frsasösischeii 

SchriftstellerD  zo  entnebmen,  am  überall  unbestreitber  ecbl  ftin- 
«teisebe  Sätze  zu  geben.  —  Die  recbt  brauchbare,  kurz  gefiibte 
Gnunmatik  bringt  in  koapper  Form  klare  Bo^bId  und  Anweisungen 
dber  das  zunächst  Wissenswerte.    VerstöHse  gegen  die  Ergebnisse 

(?er  wissenschafiliclien  Grammatik  begegnen  uns  selten.  Vom 
Standpunkte  des  Gymnn?itims  in  wpnit:  HfirksicJjt  erenommfin 
auf  das  Lateinist  ho  iinil  das  Aitfranzosische,  last  nur  beim  Verbum. 
ni<»  II.  Atitciliing  des  f^chrbuches  soll  das  erweiterte  Pensum 
Nüin  nnregelmäfsigf»n  \  erb  und  die  Übergicht  über  die  Syntax 
eiUiiaiten.  Daran  sull  i^icli  aurh  eine  Sammlung  zuäainmenbän- 
gender  deutscher  Stücke  scbliefsen.  —  Zu  S.  229  u.  249.  Das 
t  in  a-t-il  i^t  nicht  ,»die  in  der  Frageform  wiedererscheinende 
Porsonendung  der  3.  l'erson'*.  £s  ist  auch  nicht  hiatusUigend. 
las  Allir.  febH  es  flberfaanpt  noch,  man  aagto  ehanle  ü  oder  ancb 
chaml  iL  Brat  apSter  tritt  das  t  auf  und  ist  naeh  Gasten  Paria 
zs  erkliren  ana  Oberlragung  tob  Formen  wie  eat-il,  vient-il  etc«, 
daber  sogar  Toilk-t-il  bei  Holüre.  — »  |  99  lat  öberfiOssig  nach 
«  37,  8.  243  Z.  3  entbehrlicb  naeb  S.  231  t  16.  ^  S.  246. 
in  rendre  ist  als  Grundwort  zu  setzen:  hit  reddere,  spätlat. 
roEidere»  ebenso  S.  259  siniTe  aus  lat.  sequerr  für  sequi,  260 
parlir  aus  lat.  partire,  meotir  ans  mentire  für  mentiri,  261 
mourir  nus  morire  für  morere,  mori.  —  S.  246.  Das  Part« 
passe  auf  u  ist  nicht  aus  itnni,  sondern  nns  utnm  nhziilfitpn,  — 
S.  247  avons  und  avez  sind  für  die  iiiklung  des  i  iitui  nicht 
„verkürzt  in  ons,  ez",  sondern  der  Stamm  nv  ist  verloren  ge- 
gangen in  den  ilexionsbetonten  Formen.  Ebenso  für  das  Con- 
ditionnel  und  S.  251.  Auch  S.  256  unten  ist  au  lesen  das 
defini,  und  S.  263  Z.  5  1.  keinen  Circonflexe.  —  S.  2 IS.  Aicht 
moi  und  toi,  sondern  me  und  te  werden  vor  en  und  y  apostro- 
phiert. Z.  6  1.  rends-Vy,  Z.  30  1.  parl^.  8.  253  mO&te  Ober 
parle  stehen  D^i-Stamm,  wie  a.  B.  8.  255.  ^  IIa  paritent 
Hebt  nicbt  „atatt  parlarenl*'«  sondern  aus  der  lateiniscben  Endung 
arunt  tat  ganz  ricbtig  erent  gebildet;  die  Form  arent  kommt 
Mlich  daneben  for  (murmararent,  pecbarent,  onorarent,  apro- 
Charent  in  den  Predigten  des  hl.  Bernhard,  vgl.  Bartsch  Chrestom., 
Bnrguy  I  227,  noch  im  16.  Jnbrh.  bei  Schriftstellern  des  süd- 
lichen Frankreichs,  regelmdlsig  bei  Rabelais,  Monluc,  empfohlen 
durch  die  Grammatiker  Meigret,  Sibilet  etc.,  vgl.  Darmesteter  et 
Haizfeldt,  !e  I6e  sik'le  en  France,  S.  237),  ist  aber  zu  erklnren 
aus  Übertragung  des  a,  statt  des  richtigeren  e,  von  den  anderen 
Formen  de??  nefini.  —  S.  257.  Das  Futur  voudrai  ist  nicht 
aus  voul  re  niif  Kinschiebung  von  <l  und  Aij>?l(»lsiing  des  1  ent- 
standen, denn  es  bat  nie  ein  vouUh  ai  (mit  hOrbaiem  1)  gegeben. 
Aus  volere  +  ai  wird  volrai,  niil  vukaiisiertem  I  vourai,  mit  euphuui- 


774 


PraasStiteiie  L«hrb8ch«r, 


scbeai  d  rwischen  I  «nd  r  voMrai,  mit  vokalviertoni  1  wwtdni 
S.  258.  ist  fiiudrt  Ober  fildra  aus  bllere  richtig  nbgeteitel.  — 
S.  258.  seifloce,  eoBBCieaee  vom  iat  acio  gebdreft  nicbt  va  taToir 
=s  lat.  aapem. 

3)  Cart  Sehaefer,  FraazSslacbe  Schal-Grammatik  fSr  die  Ober- 
ste fen.    I.  Teil:  Fomealahr«.  BarltA»  WiaakateiM     Sfhee,  1684. 

VI  u   IIA  S.  i>. 

Verf.   (lenkt  sich  den  riilerricht  in  dci'  ( )l)er?tiif«»  nnf  f?rt'i 
Jahresktirsp  verteilt  iimi  weist  den  I.  Tpü,  die  Forinrnlrlue,  ciem 
ersten  Jahre  m.    Für  «las  zweilp  Jahr     r.spricht  er  ais  II.  Teil  eioe 
Syntax,  der  sich  enie  fiu  daj^  drille  Jahr  berechnete,  neben  der 
Lektüre  hergehende  kurze  Laut-  und  Verslehre  aiist  hliei^eu  »oil. 
Die  vorhegeiide  Formcnlehrt^  t  inphehlt  sich  durch  ühersichtliche 
Verteilung  des  Stoffes.    Die  Behandlung  des  Verbs  geht  zweck- 
mälsig  derjenigen  der  ftbrigm  Redeteile  foriD.  Auf  die  Aussprache 
ist  eingebeode  RAckdcbt  genommen,  s.  B«  S.  10:  „Spridi  table, 
nicbl  tabel'S  die  UQterscheidttng  ven  6  vencbiedenen  e- Lauten, 
S.  .25 — 27  die  Besprechung  der  mouillierten  und  nasalen  Lanu, 
Uanches  ist  vJelleicbt  zu  ausführlich  behandelt  und  beanapmcht 
zu  viel  Platz,  mit  dem  man  in  einer  Schul-Grammatik  Dicht  genug 
geizen  kann.   Was  soll  z.  B.  S.  26  die  halbe  Seite  Physiologie  über 
die  Nasallaute?    Soli  etwa  der  Schuler  „mit  einem  Spiegel^  in 
der  Hand  „beobachten,  dafs  in  der  Mitte  des  Gaumensegels  ein 
länglicher,  st«m|d"  zugesj)it7.ter  Vorsprung,  das  Znpfrh^»n,  sich  be- 
Hndpf   u.  s.   w.   u.  s.  w.  und  so  die  Nasallaute  üben?  Die 
Ii»  s[n  rrjinng  des  Geschlechtes  der  Wörter  und  die  sich  daran 
anschiieisenden  gereimten  Genusregelii  und  Eriauterungea  um- 
fassen nicht  weniger  als  13  Seiten.     Auch  ist  zuviel  aus  der 
Syntax  in  die  l-iu-menlehre  hineingezogen  worden,  z.  B.  S.  99. 
Verf.  fühlt  sogar  S.  101  F>l.  3  das  Bedürfnis  sich  deshalb  aus- 
drdoklicb  zu  entschuldigen.       Im  Gegensatz  zu  den  nameniüch 
unter  den  Lehrern  der  neneren  Sprachen  immer  lahhr^lcher 
werdenden  Anbingern  des  Grundsatze«,  das  Lesen  obenan  zu 
stellen  und  die  Grammatik  lurAckirelen  zu  lassen,  siebt  der  Verf. 
in  der  formalen  Ausbildung  des  Schülers  die  Hauptsache.  Er  will 
durcb  den  französiscben  t  nterricht  in  lateinlosen  Schulen  dieselbe 
„bewährte  grammatisch-logische  Schulung'*  anstreben«  die  an  den 
höheren  Lehranstalten  durch  das  Studium  der  alten  Sprachen 
und  namentlich  durch  die  ntelhodisch  durchgearbeiteten  altsprach- 
lichen  Grauimaliken   und   Übuniislulcber  erreicht  wird.  Daher 
wendet   er  sich   uegeu  das  mechanische  Lrienieu  der  Sprache, 
gegen  die  Linleilung  des  SprachslnfTo;;  in  Lektionen   und  das 
..Kinpauken"  derselben  durch  don  Lehrer  und  versucht  ,,das  hc- 
sondiMS  dem  Schuii  r  mm  Hewufslsein  zu  bringen,  dals  die  Sprache 
ein  Organismus  ist,  dals  Gesetzmäfsigkeit  sogar  die  scheinbaren 
linregelmälsigkeiten  bedingt*'.    In  dieser  Beziehung  i^l  als  eiiu^ 
bemerkenswerte  Neuerung  und  eine  wesentliche  Vereinfachung 
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zu  erwähnen  die  Aufstellung  der  wichtigsten  für  die  Konjugation 
iu  Betracht  kommenden  Lautgesetze  vor  der  Behandlung  der 
unrogelaiiirsigen  Verba.    Der  ScfaQJer  erhält  dadurch  einen  Ein- 
bliek  In  das  Werden  der  Sprache  und  ein  Verständnis  för  die 
scheinbar  willkOrlich  gebildeten  Formen.    Verf.  glaubt  auch 
Sebülern  ebne  lateinische  Vorkenntnisse  über  die  wichtigsten  Er- 
scheinungen Aufklärung  geben  zu  können  durch  Zuhölfenahme 
Ton  H^eutscben*'  Wörlem  wie  Hospital,  Forst,  F(  nster,  faktisch, 
Diktat  und  durch  Ausnutzung  der  französischen  [Neubildungen,  der 
sc»genannten  mots  savants  (hostile,  baptismai  etc.);  für  die  Dekii« 
uatioD  benutzt  er  die  bekannten  Kasus  des  Wortes  Christus. 
Dagegen  wird  sich  wenig  einwenden  lassen;  jeder  Lehrer  des 
Französischen  wird  gelegentlirli  so  verfahren.    Wenn  aber  Verf. 
den  Satz  ausspricht.  .,dars  die  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache 
für  die  Erlernung  des  Französischen  im  allgcnieinen  nicht  den 
Wert  hat,  der  ihr  gewöhnlich  beigemessen  wird;  dafs  der  Schüler 
auch  ohne  lateinische  Vorkenntnisse  über  alles  Aull  !  inuig  limlpa 
kann  —  und  soll",  so  dürfte  er  für  diese  külinii  Hehaupluug 
wohl  nicht  einmal  in  Realschulkreisen  auf  ücifall  rechnen  dürfen. 
Auch  beweist  seiii  Buch  selbst  gegen  ihn,  denn  einen  nngleich 
breiteren  Raum  als  deutaebe  Fremdw&rter  und  mots  savants 
aimnit  in  der  Erklärung  überall  das  Lateinische  ein,  auf  welches 
durchweg  eingdiend  RAcksichC  genommeii  wird,  s.  B.  S.  2  transitf 
S.  5,  7,  Sf       WM  das  auch  gar  nicht  su  verwundern  ist,  wenn 
man  selbst  Lateinkenner  ist  und  mit  der  Entwickeln ng  der  franzö» 
siscben  Sprache  aus  der  lateinischen  heraus  sich  beschäftigt  hat. 
Wie  will  ferner  Verf.  für  lateinlose  Schulen  die  in  grofser  Zahl 
▼orkommenden  Fremdwörter  verteidigen?     Auf  einer  einzigen 
Seite  z.  B.,  S.  11,  finden  sich  Gemination,  Konsonanz,  Muta, 
Liquida,  Position,  dazu  kommen  später  Worte  wie  synkopieren, 
Hiatus,  Frincip,  Analogie,  strikte,  pariiiiver  Genetiv,  proklilisrh, 
enklitisch  u.  a.  —  S.  2.  Die  Unlerscheidunj?  in  tiansiuve  Verba 
und  transitive  im  engern  Sinne  ist  wenig  glücklich.  Warum  nennt 
Verf.  nicht  nuire  und  obeir  verbes  neutres  mit  den  Franzosen?  — 
S.  2.  lirachet  rechnet  unter  den  4060   IraiiiLOöisclieu  Verben 
3620  auf  er,  350  auf  ir,  30  auf  oir,  60  auf  re.  —  S.  7  Erl.  l 
md  S.  8.  Das  t  in  a-^t-il  ist  richtig  erklärt  aus  Übertragung, 
nnr  der  Grund  ist  falsch:  „nm  den  Hiatus  so  tilgen*^  Ebenso 
wenig  ist  in  Formen  wie  ?as-y,  donnes-en  das  s  ein  „hiatus- 
li]gendes'^   Auch  diese  Formen  erklären  sich  durch  Oberlragung 
ans  den  sabireicben  Imperativen  mit  s,  Tends,  rends,  prends  etc. 
—  Sb  8  Erl.  5.   „in  den  ältesten  Zeiten  konnte  man  diese 
Formen  sogar  noch  trennen  und  z.  B.  sagen  donner  lui  ai  ich 
werde  ihm  geben.'*  Dies  ist  unrichtig.   Eine  Trennung  der  beiden 
Bestandteile  des  Futur  durch  ein  tonloses  Pronomen  kommt  wohl 
im  span.,  portng.  und  provcnzal.  vor,  aber  niemals  im  alltV.  - 
In  der  Form  nous  donnerons  =  daDoer     avous  darf  man  nicht 
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▼on  einem  synkopierten  av  von  avons  sprechrn.  Die  stamm- 
heiunlen  Personen  von  avoir  behielten  die  vollen  Formen,  als* 
donnerai,  as,  a,  ont,  die  flexionsbetottten  verloren  deo  Scann  tr, 
eben  weil  maD  ihn  deutlich  als  Stamm  neben  der  Endai^  on» 
empfand  and  nicht  zwei  Stämme  neben  einander  duldeK  weHle, 
also  donnerons,  donneras.  Ebenso  donnciraii  dnrcbweg  ohiw  4m 
Stamm  av.  — -  S.  1B  Erl.  4  ist  nibht  ganz  richtig.  In  dem  Polar 
enverrai  erkldrt  sich  nur  die  Verdoppelung  des  r  aus  Analofie 
mit  voir.  Das  allfr.  bildete  im  Pres.  Ind.  envoi,  envoies,  envoie, 
aber  enveons,  enveez  und  das  Futur  nersilbig  enveerai.  Diese 
Form  ist  im  nfr.  hphandelt  wie  joiKTai,  rrierai  etc..  Formen,  in 
welchen  der  Vokal  ou  oder  i  das  tonloFf»  p  d^r  Fnduiig  aufnimmt. 
I>a8  doppelte  r  in  enverrai  ist  unberechtigt,  \\,ihr»'!id  es  in  verrai 
üus  vcdrai  regelrecht  ist.  An  ein  synkopiertes  oi  ist  wed»  r  hei 
vüir  noch  bei  envoyer  zu  denken,  riberhau|)t  nicht  hei  den  V  erben 
auf  oir  (S.  7,  8  danach  zu  berichtigen),  weil  die  Futnra  frrih«*r 
da  waren  al^  die  lußnilivbiidungen  aus  e  zu  oi,  vergl.  das  iiarOber 
gesagte  unter  Nr.  l  dieser  Besprechung.  —  S.  19.  Foruien  wie 
chevaux,  aux,  vaux  darf  man  nicht  so  erklären:  „Ein  1,  das  vor 
einen  Konsonanten  und  nach  einem  Vokal  steht,  wird  ra  n  vok»- 
fisiert;  das  darauf  folgende  s  wird  s",  vieil  man  damit  gegen  4m 
biatorische  Grammatik  verst5fst  und  vor  allen  Dingen  das  z  fMii 
erklfirU  Aus  cheval  s  wurde  chevals,  mit  Vokalisiermig  de»  t 
zu  u  chevaus;  us  wird  im  Mittelalter  durchweg  abgekilrit  x  ge- 
schrieben, also  chevmt.  Als  ninn  diesen  Wert  des  x  =  us  nidit 
mehr  kanntet  fügte  man  überall,  wo  der  taut  an  hörbar  war, 
ein  u  hinni  mnd  lief»  irrig  das  Zeichen  X  stehen,  also  cbevaux, 
anstatt  che\ax  richtig  wieder  in  chevaus  aufzulösen.  Dies  der 
Sachverhalt,  welchen  die  vom  Verf.  auf^TPStpMte  Re^je]  nicht  durch- 
Wicken  läPst.  Hier  war  aber  eine  Erklärung  gerade  von  dem 
ausgesprocheneri  Stancipunkte  des  Verf.s  aus  notwendig.  Auf  der 
andern  Seite  kann  ujan  ihm  iccht  gehen,  wenn  er  Feinheiten 
der  historischen  Gramnjaiik  fern  hält,  nichts  von  altfr.  pnieve 
aus  probat,  nuef  aus  noveni  oder  novuu),  biiot'  aus  bovtin.  luuert 
aus  morit,  vuelent  aus  vulent  erwähnt,  während  jeu  aus  jucus. 
feu  ans  fucus  Ausnahmen  sind,  weil  in  der  That  dieser  Unter* 
schied  awisehen  u^  und  en  nur  altfr.  bestand,  das  nfir.  öt>eratt 
SU  en  vorgeschritten  isL  —  S.  65  Erl  «,vor  Pranomioat  tor 
Subslantiva  und  vor  Adjectiven"  su  berichtigen,  ebenso  S.  09 
Krl.  1.  ^  S.  67  Sri.  i.  Zur  Brkiflrung  des  Gebraocbes  v#n 
reussir  empfiehlt  sich  der  Hinweis  auf  exire  issir,  veigL  lastte, 
reexire  =  reussir.  —  S.  90.  Formen  wie  jaioux,  epoux  mit  x 
erklären  sich  leicht  aus  ßberl ragung  von  Wörtern  wie  doux,  isux 
in  der  Zeil,  als  die  falsche  Schreibung  doux  för  dofo,  dous  auf* 
kam  (vergl.  »inberechligte  Pluralbildungen  wie  jeux,  voeux),  ohne 
tlals  man  zu  (h-ni  \Mii?d»'rl!'  hf'ii  ErkIr(niriL:-v»'!*snrh  S.  94  tu  greifen 
braucht,  aU  ob  die  bucht  dei*  Schreiber,  t;itiige  Öchuörkel  anxubriiigen. 
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dazu  geführt  habo,  x  fiii  ^  zu  setzen.  Die  nltfr.  Handschriften  wider- 
ftprecheii  dieser  Vermiihiri^',  man  srhric!)  mir  j^^lons,  p«;|mtis.  Rich- 
tiL'^T  ist  S.  29  je  peux  aits  Analogie  mit  je  scux  erklärt  iitui  S.  95 
rou\  atis  Analogie  mit  doux.  —  S.  95  KrI.  7.  velulus  vieux, 
▼etulum  gab  vieil ,  wäre  einfacher  und  klarer.  —  S.  99  Z.  9  I. 
resp.  tanl.  —  S.  101  Erl.  4  ist  unklar  ausgedrückt;  illoruin  soll 
för  alte  Gesdileehter  gelten?  —  S.  106.  voici,  voilä  aus  voi  ici, 
Toi  U  sss  vide,  nichl  nm  ?d8.  —  $.  llin  hat  nte  geaagt: 
henreiise  mente. 

4}  Curt  Schaefcr,  L  bungsbuch  zuoi  Cbcrsetzeu  aus  dein  üeat»cbea 
fasPraozösische,  Im  AoMklnfs  an  die  Schal-Grimnatil  ßr  die 
dkerttafoo.  I.  Teil  :  Formeahhrfl.  VII  a.  t02  & 

Erschienen  ist  bis  jetzt  nur  der  erste  Abachnftt  4ee  Obungs- 
buchea,  Avelchea,  in  engem  Anschlufs  an  die  Grammatik.  Ther- 
aelaungsatücke  zu  allen  Kapiteln  der  Formenlehre  und  am  Schlüsse 
noch  ein  kleines  Wörterverzeichnis  enthalten  soll.  Verf.  glaubt, 
„dafs  g«*rade  diese  Übersetzungsfibtingen  eine  so  TorlrefTlichc  geistige 
Gymnastik  für  den  Schüler  sind,  wie  sie  durch  die  Lektüre  fran- 
zAsisrher  Stücke  nicht  annähernd  erzielt  wird".  Drmgpmärs  sind 
die  Übungen,  gleich  von  Anfang  an  vorzugsweise  zusammen- 
hängende Stücke,  nach  dem  Grundsatz:  repetilio  est  mater  stu- 
diorum  eingerichtet.  Immer  wieder  wird  auf  Vorhergehendes 
Bezug  genommen,  die  .Noten  geben  eine  reiche  Fülle  von  Er- 
ldaterungen und  Regeln ,  vielfach  syntaktischer  Natur,  was  bei 
aoaamaienbängenden  Ohungen  allerdinga  nicht  ganz  zu  vermeiden 
iat.  Am  SchlnMe  iat  in  einigen  ffir  den  Unterricht  recht  braoeh* 
iMren  Nnmmern  — 90)  eine  Reibe  kuner  Fragen  gestellt:  „Zor 
Wiederholung  der  wichtigsten  gegebenen  Anmerfcongen**.  Dafs 
der  Stil  nicht  immer  ungezwungen  ist,  giebi  Verf.  selber  zu, 
tndesaen  ift  in  (1er  That  der  deutschen  Sprache  niemals  Gewalt 
angethan.  Die  Übungen  empfehlen  sich  ferner  durch  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit,  sodafs  der  Schüler  auf  den  wichtigsten  Gebieten 
mit  den  gebränchlichsten  Redewendungen  bekannt  gemacht  wird. 

5)  P.  Steioer,  Bioleitnng  zur  Erlerpuag  der  frauzösischeu 
Sora  ehe.    Neuwied  ood  Leiptif,  Henaers  Verlag  {Loüis  HeaterX 

1884.    II  u.  89  S.    1,20  M. 

Mündliche  Übung  vor  der  srliriftiichen',  erst  Uekanntscliaft 
mit  einzohuM»  Wurlern  und  einfachen  Sätzen,  dann  grammalische 
Begründung  in  l^egeln,  das  sind  die  Grundsätze  des  Verf.s.  Das 
buch  wendet  akh  an  die  Kleinsten,  giebt  wenig  Grammatik,  aber 
ein  buntes  Gemenge  von  inhaltlosen  Sitzen,  oft  in  undeui scher 
Passung.  —  z.  B.  S*  26:  leb  habe  Leibweh,  meine  Schwester  bat 
Kop^Rreh  und  mein  Bruder  hat  Zahnweh;  oder  S.  52:  Ich  würde 
belieben  stt  bleiben  in  dem  Wartesaal;  oder  S.  69:  Neuwied  isl 
eine  schdne,  aber  ziemlich  stille  Stadt;  oder  S.  69:  Ludwig  ist 
Schuhmacher,  und  ich.  ich  bin  Schneider  —  in  einer  neuen  Aus- 
spraehbeaeichnung,  s.  B.  &  14:  Je  Joue  souvent  avec  eile  «sa 
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Sheslnisiiwa' tawekal  —  Das  Buch  ist  einstweilen  nicht  zu 
gebrauchen,  am  allpr\\ niii^sh  n  lür  die  Kleinen,  weil  es  io  ganz 
unglaublicher  Weise  von  Uiuckfehlern  geradezu  wimmelt,  z.  B. 
gleich  in  der  Vorrede:  „von  deren  grammatikalischen  Begrün- 
dung", ,,aucb  sind  für  die  letzteren  die  Einübung  der  KonjunkÜTe 
begtinamt'%  „Zeilen**  fdr  Zeiten.  —  S,  3  et  und  j'ai  klingen  nicht 
wie  ä  und  ehä.  S.  7  steht  leTe  toi,  lef^foue,  S..  8  lefe-tei» 
S.  30  Idve-tos.  S.  8  steht  zweimal  depeehei^vous,  $.  9  depecbei- 
V0U8,  S.  16  einmal  richtig  d^p^diet-vons,  aber  S.  52  wieder  ohne 
Accent  S.  30  steht  achtmal  d^ptehe,  depkhons,  depechez  mit 
falschem  Accent,  ferner  auf  derselben  Seite  30  Ie?e-toi,  n*dcoate, 
cote,  Toila.  S.  11  niaitre.  S.  13,  14,  16  überall  diiMr  ohne 
Accent,  o.  s.  w.  Datsende  Ton  Fehlem. 

Berlin.  P.  Scb wieger. 


N.  Be«ck,  Geschichtstabellen  far  die  oberen  Klasteii  liSherer  Lehr- 
anstalten sowie  zum  Selbstunterricht.  I.  AUertam  und  Mittelalter. 
IV  u.  122  S.  IL  iXeae  Zeit  IV  u.  128  S.  Uipsig,  WiUielB 
Engelaann,  1889. 

Nicht  selten  ist  der  NVunsch  laut  g*»wnrden,  dafs  bei  der 
Bearbeitung  von  Büchern,  die  zum  Gebrauche  auf  Schulen  be- 
stimmt sind,  jeder  andere  .Nebenzweck  möglichst  beiseite  gesetzt 
werden  möchte.  Schon  ein  Lehrbuch,  das  auf  dem  Titelblatte  für 
mehrere  Kategorieen  von  Schulen  als  ansreiehend  heseicfanet  wird* 
erregt  von  vornherein,  und  gewöhnlich  nicht  mit  Unredit,  den 
Argwohn,  dafs  es  für  keine  derselben  wirklich  geeignet  sein  floficfate, 
noch  mehr  ein  solches»  welches  sum  Gebrauch  auf  Lehranstallen 
und  zum  Selbstunterricht  dienen  soll,  wie  es  bei  den  vorlie^aden 
Geschichtstabellen  der  Fall  ist.  Der  Vorrede  nach  sind  sie  zwar 
voraogsweise  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  be- 
rechnet, die  ganie  Anlage  und  Ausfuhrung  lassen  sie  aber  ab 
diesem  Zwecke  wenig  angepafst  erscheinen.  Das  Buch  hat  einen 
r!iif;inpr  von  250  Seiten.  So  wenig  nun  eine  solche  Äufserl ichkeil 
Zill  (ii  Undinge  eines  Urteils  über  die  Brauchbarkeit  eines  Lehr- 
buchs gemacht  werden  darf,  so  sehr  sind  dorft  so  umfangreiche» 
GeschichlstalM'llon  für  Schulen  etwas  Ungewöhnliches.  Uei  Verf. 
hat  aber  auch  hinsichtlich  des  Inhalts  recht  wenig  Rücksicht  auf 
die  Forderungen  walten  lassen,  die  an  ein  praktisch  verwertbares 
Schulbuch  gestellt  werden  müssen,  denn  seine  Tabellen  sind  der 
Hauptsache  nach  ein  getreuer  Auszug  aus  Webers  bekanntem 
Lehrbuch  der  Weltgeschichte,  wie  sie  nach  der  Vorrade  Ja  auch 
entstanden  sind  als  eine  notwendig  gewordene  neue  Bearbekaiig 
der  Tabellen  sum  Weberschen  Bachem  and  wie  denn  auch  Aber 
jedem  neuen  Abschnitte  die  entsprechenden  Psrsgrapben  aas  dem 
Lehrbuohe  und  der  ftbersichtlichen  DariteUung  der  Wellgeedüchie 
des  genannten  Verf.s  angegeben  «nd.  So  ist  das  Bach  dem  Um« 
fange  und  Inhalte  nach  etwas  anderes,  als  man  unter  Geschiehts- 
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Ifl heilen  pewöhnlich  versteht,  es  ist  ein  für  die  Schule  viel  zu 
auslühriirhes  Lehrbuch  der  Gesanitgeschirhte,  dessen  Inlialt  nur 
in  die  liinsichtiicii  des  Stils  und  SaUbauö  wenig  gescbmack volle 
Form  von  Tnl)el!*M  gebracht  ist. 

Es  liegt  gewils  nirhi  in  der  Absicht  des  Ref.,  den  Wert  eines 
solchen  Buches  beiab/utiriRiien,  zumal  wenn  es  mit  soviel  red- 
Ufher  Arbeit,  mit  soviel  Gelehrsamkeit  iei  ti^^  gt  .^lellt  ist,  wie  das 
vorliegende;  denn  wenn  auch  der  Text  selber  nichts  Neues  bringt, 
80  werden  dorii  alle,  welche  die  auf  jeder  Seite  in  recht  bedeu- 
tender Zabl  beigclugien«  lur  weiteren  AiufAbrung  und  ErUute« 
rung  dienenden  Fiifetiotea  leeen,  den  Verf.  gern  gltuben,  defe 
dieser  „Versuch,  die  ganie  Weltgeschichte  in  ihrem  wiritlichen 
Sacbverhatt  danneteUcn*'  (T.  ü,  S.  IV),  ihm  eine  bedeutende 
Arbeit  verursacht  bat.  Aber  die  Tabetten  sollen  hier  hinsichtlich 
ihrer  Brauchbarkeit  als  Hilfamittel  für  den  Unterricht  niif  höheren 
Schulen  beurteilt  werden,  und  da  ist  es  die  Ansicht  des  Ref.,  daOi 
doch  schwerlich  ein  Lehrer  der  Geschichte  in  seinem  Unterrichte 
so  rücksichtslos  gegen  alle  Forderungen  der  Methode  und  Behörden 
zu  verfnhrPH  Lust  Inhen  wird,  wie  er  es  müfste,  wenn  er  den 
;'f'n<T?iiit(  n  Büchern  von  ^^>hp^  folf^en  wollte,  und  dazu  noch  in 
fleiii  Wege,  def)  fliese  Tnliellca  weisen.  Denn  zunächst  kann  auf  den 
Schulen  nicht  \\  t  Id^eschichle  in  diesf-m  Sinne  gt  tneben  werden. 

Hals  die  Tabellen  mit  der  orientalischen  Geschichte  beginnen 
uii(i  also  die  Behandlung  derselben  als  eines  selbständigen  Ab- 
schnitts der  Weltjreschichle  für  die  Schule  fordern,  wird  nach  der 
eben  charakterisierten  Einrichtung  des  Buches  keinem  auffallen 
und  soll  auch  weiter  nicht  bemängelt  werden ;  dafs  sie  aber  etwas 
mehr  als  acht  engbedrockte  OktaTselten  dalQr  ferwenden,  wobei 
die  Geschichte  der  Chinesen  und  merkwdrd^erweise  ancb  die 
der  Israeliten  gans  Qbergangen  ist,  erscheint  doch  als  sehr  an- 
/^weckmUaig.  Znr  Probe  von  dem  reichhaltigen  Inhalte  der  Ta- 
bellen sei  angeführt,  dal^  bei  der  Erwähnung  des  indischen  Epos 
Mababhärata  (S.  1)  die  Anmerkung  lautet :  „Um  1000  entstanden, 
jetzige  Gestaltung  um  900;  100  000  Doppelverse:  D.  grofse  Krieg 
zwischen  d.  Kuru  u.  Pandu.**  In  Bezug  auf  die  Stadt  Babylon 
iMMTiorkt  die  FuTsnote  (S.  2):  ,.Bei  Hilleh;  Viereck  mit  einer  v. 
Nebukadnezar  erbauten  Bingmaupr  v.  7 — 8  (nicht  9  oder  12) 
deutschen  Meib-n  !*nit;in!^,  ö5  ni  Hobe  un«l  10 — \'\  m  Dicke,  mit 
d.  Tempel  d.  Im-I  v.  s  sich  verjniigcntlen  Stock \\ fi  kcii  v.  192  ii\ 
Höhe  (Ruinen  bei  lins  .Nininnr,  u.  d.  sog.  scliwebenden  Gärten 
d.  Semiramis  (v.  i\ebuk.ulrit'z.!i  angelegte  Terrassen  v.  130  m  Länge 
und  Breite),*'  Ähnlich  klingt  ilie  Anmerkung  m  I5e/.u^  auf  Ninive, 
wobei  noch  in  Betrefl  der  allen  Haiäste  hinzugefügt  ist:  „beide  gut 
erbalten/gefundcQ  v.  Botta,  ausgegraben  v.  Layard 1845— 48/* 

Als  ebensowenig  sweckmSfsig  mufs  es  bezeichnet  werden, 
wenn  in  TabeUen,  die  für  den  Unterricht  eingerichtet  sind,  der 
auf  Kunst  und  Litteratnr  besftglicbe  Stoff  aus  dem  Zusammen- 
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h.inpf^  Hr»ran<;^^phoheii  und  zu  s^lbstanrligen  AbschnitteD  zusanimeii- 
lipst«*llt  Nvird.  DiMarlige  Absilinitle  lindeii  sich  in  den  Tabelleo 
für  die  prierhische  Geschichte  fol^'«»nile:  I.  Die  griechische  Litte- 
ratur  bis  500  (S.  16);  2.  die  I'rosalilteratur  (S.  24};  3.  die  alexaii- 
drinische  Lilteratui*  ($.  30).  Ähnliche  Abschnitte  sind  in  der 
rdroisehen  Geschichte  aaf  S.  4d,  58  tt.  68  niMiniiiengestellt,  und 
auf  S.  74  itl  sogar  die  bysatttinisehe  LittenitDr  darch  Angabeo  wie 
„MuaflQS  am  480  (Hero  und  Leander),  Taeties  lt50  (tliaka)*'  efe. 
yertreten.  Gewifa  wird  im  Geaeblektsviitemelite  auf  die  Geialee- 
prednkte  der  Vöilter  ROeksicbt  genomneo  werden  m  Oasen,  aber 
doch  nur  insofern  sie  in  Iwrvomgender  Weise  wichtig  sind  snr 
Belevchlung  der  GesamtentwickUing  eines  Volkes,  zur  Charaktf^ 
ristik  der  filäte  oder  des  Verfalls.  So  gut  wie  der  Verf.  die  dra- 
matische Dichtung  nnd  die  plastische  Kunst  der  Griechen  im  An- 
schlufs  nn  das  Zeitalter  d(»s  IVrikles  skizziert  hat,  bltt»»  er  in 
Kiicki^icht  auf  di»*  Srhnle  auch  alle  andpr^ii  knnet-  und  iiitrr.u ge- 
schichtlichen Stolle  III  den  Ziisammenbnn*:  der  betrellj'ndtn  K pochen 
bringen  können,  und  was  sich  in  einen  solchen  Zusaniincnhang 
nicht  hätte  brin^rn  lassen,  das  hätte  furtbleiben  mfissen.  Denn 
IJtleratnr-  nnd  künstgeschichte  als  solche  knnnen  im  geschicht- 
lichen L  nienichte  nicht  getrieben  werden,  und  doch  uuifste  man 
dazu  gelangen,  wollte  man  von  der  alexandrinischen  Litteratur, 
fon  der  römischen  unter  dem  Kaiaerreieii  (I  63),  von  der  Re- 
naiaaance  (114  f.),  von  der  Littentur  des  16w  nnd  17  ihdta*  (II  27 f.) 
auch  nur  ian  eDtfemteaten  daa  heraniieheii,  was  dieae  Tabdlaa 
gewihreo.  Es  mag  aein,  daf«  in  vielen  Ftilen  aolelie  Stoffe  vdo 
Geadticbtsanterrichte  ta  sehr  fern  gehalten  wvrdettt  aber  wer  von 
den  Dichtern  Theokrit  aus  Sidüen,  Lyiiopbron  von  Chalcis,  Kaffi- 
machn>  nus  Kyrene,  Aratna  von  Soli,  von  den  Gelehrten  Apollo- 
nias Rhodius,  Aristopbanes  v.  Byzanz,  Aristarch  (1  31),  wer  von 
Persins,  Grllius ,  Apuleius,  Galf^nns  i  \  r>3>.  von  Hugo  Grotius  und 
Descurtes,  von  l.npp  de  Vega,  Moreto,  Rabelais,  (Ihancer  (II  2S) 
reden  wollte,  m«iclue  doch  wohl  zu  w»>i(  über  das  Ziel  hinan«- 
schiersen.  Ebenso  wird  auf  eine  Darsleliung  der  Entwicklung  des 
(lbri«tpnlums  Gewirht  u«'!pgt  werden  müssen*,  aber  was  dns  vor- 
liegende Buch  davon  i,l  05  f.)  bringt,  führt  m  einer  ausführiicbeo 
kirchengeschichllichen  Abhandlung. 

Dafs  die  Tabellen  für  die  politische  Geschichte  ein  viel 
reichhaltiges  Material  an  Namen  und  Zahlen  enthalten,  zeigt  sich 
in  der  Dehandlong  namentlicb  des  Mittelaltera  und  der  Nenaeit 
auf  jeder  Seite.  Abgesehen  davon,  dal)»  der  Verf«  im  Anacbluft 
an  das  Weberscbe  Lehrbuch  snm  Sehluaae  der  mittelalteriicben 
Geaehicfate  die  Bntwicbhing  der  aufserdeulachen  Staaten  ßnropaa  in 
sieben  besonderen  Abschnitten  auf  14  Seiten  zur  Daratellung  bringt, 
häuft  er  z.  B.  in  der  Geschichte  der  Entdeckungen  (Ii  2  f.),  in 
derjenigen  Skandinaviens  und  Polr^n^  im  Reformal ionsaeitaiter 
(It  16  f.),  der  Hugenotienkriege  (U  22  f.)  das  Material  so  sehr. 
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dafs  auch  eine  sehr  ausfüiiriiche  liehandlung  dieser  llesebenheilcn 
in  einer  OlHTpiima  iih  IiI  von  iler  llälflc  der  Daten  wird  Ohi'auch 
machen  kuiinen.  In  den  Abächnitten  über  die  deutsche  Geschichte^ 
besonders  über  die  wicbligsten  Ereignisse  derselben,  tritt  das  Zuviel 
an  Detaik  uichl  in  solcher  Weise  zu  Tage;  aber  es  giebt  duch 
manches  treffUche  Lehrbuch  der  Geschichie,  Ues^ea  Verfasser  iu 
richtigem  VetsCtedob  fär  die  BedflrfkusM  4»  Untenicbts  auch 
in  solchen  Abacbnllten  sich  mit  weit  wepigiir  sachUcbem  Hatafial 
begoAgt,  «m  dem  Lehrer  den  notw»ndj|psn  nad  voJilthttenden 
Spiehraum  au  lassen. 

So  können  die  Tabellen  als  ein  praktisches  Hilfsmittel  fdr 
den  Gescbicbtsunterricht  nicht  be/eiLlnirt  werden«  aber  die  emsige 
Arbeit  und  das  reiche  Wissen  des  Verüsasen  mag  manobem  zu 
Gute  kommen,  der  auf  verhiltnismäfsig  geringem  Räume  ein  nidg- 
lichst  reichhaltiges  geschichtliches  Material  zu  privatem  Gebrauche 
beisanimeu  tindea  will;  besonders  die  Aniüerkungen  enthalten 
Andeutungen  und  Hiuwei&e,  wie  mau  «ie  ia  ilüGhera  der  Art  go- 
wöbnlich  nicht  findet. 

Eberswaide.  _    Fr.  i^oldt 

Ernst  DebtSf  Phy^iikaliscibe  Waotikarte  der  £rde  ia  Htrcaturü 
ProjeltuNi.  •  Leipzig,  Wai^oer  Md  D«^es,  1885.   12  M. 

Erst  vor  kurzem  (s,  o.  S.  251)  gaben  wir  in  Torliegeoder 
Zeitschrift  unserer  Freude  Ausdruck,  dafs  die  Dronkesche  Mer- 
kator-Karte  uns  endlich  eine  solche  Erddarstellung  bestheert  babe, 
welche  bei  genügender  Grftlüie  dem  SchulbedOrfnis  gerecht  werde. 
Da  erscheint  die  oben  genannte  Karte  mit  einem,  wie  wir  gestehen 
mflssen,  doch  noch  durchschlagenderen  Erfolge! 

In  einem  ganz  riesengrofsen  Rechteck  gewährt  sie  eine  so 
ausgezeichnet  klare  und  naturwahre  Ansicht  der  Länderumrisse, 
der  Bodenerhebung,  der  Landgewässer  untl  «1er  Meeresströmungen, 
wie  wii-  als  Wandkarte  noch  nie  eine  sulrlie  Itesessjin  haben. 
Aul"  weiteste  Entfernung  noch  ist  alles  mit  vullkommcnster  Deut- 
lichkeit zu  erkennen;  die  nur  mit  tenier  Sclirift  (nicht  mit  der 
i>elieijt(  iK  dem  ^^chuler  das  Ablesen  suis  erleichternden  Lapidai;- 
oder  1  iraienschrift)  eingetragenen  Namen  verschwinden  dann 
völlig,  und  man  schaut  nur  Laad  und  Meeri  ohne  jede  Beimengung 
von  Menschenwerk. 

Die  Überbürduog  mit  allerlei  Nebeuaugaben  von  Waldgreiueti, 
Hebnngs-  und  SeokungskOsten,  Isothermen  n.  s.  w.,  wie  sie  die 
Dronkesche  Karte  belastet,  ist  hier  streng  veroueden,  was  dem 
Scbulge brauch  zumal  in  den  unleren  und  mittleren  Klassen  sehr 
zu  Jtatten  kommen  wird.  Ganz  besonders  anerkennenswert  dünkt 
uns  die  einfiich  schone  und  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende 
Eintragung  der  Meereszirkulatiuu.  Obwohl  kein  über  das  Niveau 
der  Dorfschule  binausstrebender  Geographieunterricht  sich  des 
Eingehens  auf  ielztere  entscfalagen  dar(  war  dieselbe  auf  unseren 
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bieherigen  Schul- Wandkarten  gevvolinlich  fehlerhaft,  ja  oft  genug 
reinweg  gekröseartig  dargf>stellt.  liier  sehen  wir  sie  in  schönco 
Faihenunlerscheidungen  für  kalte  und  warme  Ströme  mit  lifriick- 
sichtiguug  auch  der  ucuc^ien  Berichtigungen  vorgeführt,  wie  wir 
sie  fdr  das  Bfidallanlische  Meer  Prof.  KrQmmel  in  Kiel  verdankee. 

Eb  erfibrigt  nur  noch  die  Bemerkung «  dafa  diese  eine  Mer- 
kator-Karte  wenigatens  flQr  die  unteren  Kiaasenstufen  auch  aebr 
wohl  gebraucht  werden  kann  zur  Durchnahme  der  Grundtüge  der 
phfaischen  Länderkunde,  dafa  aie  also  fünf  £rdteilkarten  erspart 

Balle.  Kirchhoff. 


1)  Th>  Spiekor»  Lelirbaeh  der  ebenen  und  sphärieehea  Trigoao* 
metrie  mit  Übong^taufgaben  für  höhere  LehraDstalteo.  Mit  in  den 
Text  gedrackteo  HolzflchniUen.  IV  n.  132  S.  PoUdaiu,  Stein.   1,40  M. 

Was  wir  Irmgst  gewünscht,  dnfs  nämlich  der  Veifasser.  dessen 
Arithmetik  und  Planimetrie  wiederholt  von  uns  empfohlen  ^^ordeit 
sind  und  eine  weite  Verbreifunp  ucfunden  hnhcn,  sein  iiiathe- 
malisches  Lehrbuch  durch  lieiaus^^ihn  der  übrigen  leiie  vervoll- 
ständigen möchte,  ist  durch  da»  Ki seheinen  des  vorstehenden 
Werkes  der  Eriiiilung  iialur  gerückt.  Auch  diese  Trigonometi'ie 
ist  in  dem  Geiste  der  anderen  Teile  verfafst.  Wahrem!  heute 
zahlreiche  mathematische  Lehrbucher  erscheinen,  die  au  wis^n- 
schaftlichem  W^erte  vielleicht  höher  stehen,  die  manche  neue  und 
eigentfimlicbe  UnterauchungeD  bieten,  aber  in  Ihrer  ganien  An- 
lage $0  auf  die  Peraönhcbkeit  des  Verfassers  zogescbnllten  sind, 
dafs  dieser  selbst  zwar  wohl  ganz  erfreuliche  Resultate  mit 
denselben  zu  erzielen  vermag,  man  aber  groÜBes  Bedenken  tragen 
mufs,  teilweise  schon  wegen  ihrer  von  dem  Herkömmlichen  ab- 
Weich  rnden  Benennungen,  sie  zu  weiterer  Verbreitung  zu 
empfehlen,  und  durch  iioselben  namentlich  der  Übergang  der  da- 
nach unterrichteten  Schöler  auf  eine  andere  Lehranstalt  recht 
erschwert  wird:  verlassen  die  Lehrbücher  des  Verfassers  nicht 
die  allen  bewahrten  Wege,  gieifen  nicht  über  das  eigentliche 
Pensum  der  Lehranstalten  hinaus,  für  die  sie  bestimmt  sind, 
dienen  nirlit  als  Ablaeernngsort  an  sich  panz  trefTlicher,  aber  fnr 
die  Sdiuie  wertloser  Ünterbiicliuugen,  lienutzen  aiuiererseiis  die 
Verbesserungen,  welche  eine  fortschreitende  Methodik  ergeben 
hat  und  können  so  zu  allgemeiner  Einf  uiirung  lebhaft  empfohlen 
werden.  Der  Verfasser  erkl  iL  vhe  ti  igonoraetrischeu  Funktionen 
als  Quotienten  der  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreiecks  und  bringt 
die  trigonometrischen  Linien  erst  nachher,  also  in  umgekehrter 
Ordnung  als  KamMj,  wir  halten  diea  Ar  ziemlich  gleicbgölUg. 
Dagegen  stellt  er  sogleich  samüiche  trigonometrischen  Funktiotten 
luaammen,  wifarend  jetzt  mehrfach,  nach  Baltzera  Vorgänge,  erst 
der  Sinus  ausführlich  behandell  und  verwendet  wird,  und  in  Un- 
licher  Weue  die  andern  trigonometrischen  Funktionen  nach  und 
nach  auflüreten.    Wir  ziehen  die  Behandlung  des  Verfassers  vor. 
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Sodann  erweitert  er  die  Begrille  für  die  Winkel  im  allgemeineo, 
lehrt  die  Hediiklioncn  von  /'(  «),  /"(ISO^  ±  et),  f  {90"  ±  a) 
und  zeigt,  wie  aus  einer  Fuuküon  alle  ubiigeu  abgeleitet  werden 
kunnciu  Diese  Ucduktionea,  welche,  wenn  sie  in  der  notweii- 
cligeu  AUgeiueiabeit  erwiesen  werden  sollen,  für  den  Anfänger 
nicbt  giiii  Incbt  sind,  hit  der  Verf.  sehr  kuns  behandelt,  oder 
Tielmehr  nur  angedeutet;  und  doch  baJten  wir  sie  gerade  fOr 
sehr  wichtig.  Er  gebt  sflfdann  mm  rechtwinkligen  Dreieck  Uber, 
und  \M  dasselbe,  sowie  die  einfach  sich  anscbHe£senden  Figuren, 
das  gleichschenklige  Dreieck,  die  Raute,  das  reguläre  Polygon  und 
das  Kretisegnient  Dafs  die  entwickelte  Formel  fQr  dss  letztere, 
In  welcher  die  Klammern  für  die  l{ecbnung  nicht  zu  empfehlen 
aind,  auch  für  ein  Segment,  welches  gröfser  als  der  üiilbkreis 
ist,  richtig  bleibt,  trotzdem  die  Formel,  von  der  ausgegangen  ist, 
dann  ihre  Gültigkeit  verliert,  koTtnte  wohl  hinzugefügt  werden. 
Ep  folgen  sodann  die  goniünietriijclien  Crundformeln.  Für  den 
Ue>veis  der  allgemeinen  Gültigkeit  von  sin  («  -f-  ß)  würden  wir  ein 
allgemeinem  Verfahren,  wie  wir  es  J.  XVI  S.  408  vorgeschlagen 
lii»i)en  und  wie  es  später  unabhängig  davon  von  Helmes  ange- 
wendet worden  ist,  vorgezogen  haben;  auch  erscheint  uns  die  so 
überaus  einlaclie  Ableitung  aus  dem  ptolemäischen  LelnsaUe 
empfehlenswerter,  als  die  gewöhnliche.  Das  von  uns  mehrfach  ge- 

et         a  o 

rögte  Doppelzeichen  in  den  Werten  von  sin  7 

bringt  auch  der  Verfasser  ohne  jede  weitere  Ikua  ikung.  Es  ist 
durchaus  zu  erwähnen,  dafs  jederzeit  nur  eines  der  beiden  Vor- 
aekhen  gelte,  man  also  su  vntersnehen  habe,  welches  das  richtige 
•ei;  so  ist  stets  ohne  jede  Zweideutigkeit 


Es  folgt  dann  die  eigentliebe  Trigonometrie  des  schiefwinkligen 
Dreiecks,  und  zwar  aunSchst  die  FnndaroentalsStze  nebst  den  Fun- 
damentalaufgaben. Wir  wurden  manches  gern  noch  anders  sehen, 
so  ist  fßr  die  bloAe  Berechnung  der  dritten  Seite  die  Formel 


der  Verwendung  des  Hülfswinkeis  vorzuziehen  und  empfiehlt  sich 
ganz  besonders,  wenn  man,  was  gai'  nicht  so  seilen  vcirkommt, 
bereits  die  Logarithmen  von  b  und  c  oder  gar  nur  diese  kennt. 
Für  die  voLUtändigc  Berechnung  der  drillen  Seite  und  der  beiden 
Winkel  sind  allerdings  die  MeUweideschen  Formeln  vomnieheo, 
die  der  Verfasser  erst  nachträglich  bringt,  während  wir  sie  gern 
natttrgenilk  mit  dem  Tangentensata  verbunden  sehen.  Auch  der 
Verfiisser  begt  noch  immer  eine  grollM  Vorliebe  fftr  HiUfswittkel, 
die  vieUlicfa  nur  scheinbar  eine  ErleicbCerung  gewähren,  so  z.  B. 
durchaus  nioht  fbr  die  Auflösung  der  quadratischen  Gleichungen, 


1  —  cos  a         sin  « 


tang  nur 


sin  a  1  -f-  cos  a  ' 


r 
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wo  die  logarithmische  Berechnung  von  x 


nur  fünf  Aufsclilagungen.  die  lri^:<>non)e(risr]ip  dagegen  ppHis  für 
beide  Wurzeln  nötig  macht  unil  die  überaus  i.isiif^e  l'ntersiciieidurn? 
des  Vorzeichens  von  b  idjerflfissig  wird.  Wir  dürfen  auch  in 
dipser  Hoziehung  auf  unsere  Anzeige  der  Helmesschen  Trigono- 
metrie J.  XVIII  verweisen,  wo  wir  uns  eingebend  tlaiidier  aus- 
gesprochen haben.  Für  die  Lösung  von  a  »in  x  -(-  b  cos  x  =c 
ziehen  wir  allerdings  auch  den  H Alfswinkel  Tor  nnd  erkennea  die 
Zweekmäbigkeit  eines  solchen  auch  in  manchen  andern  FlUeo  an. 
—  Der  Verf.  giebt  dann  noch  in  einzelnen  Paragraphen  Relationen 
fQr  die  wichtigsten  Linien  des  Dreiecks«  die  Höben,  die  NitcellliiieD,  die 
Hadien  des  ein-  und  des  umgeschnebenen  Kreises.  Wir  wundera 
uns,  dafs  er  den  Radius  r  erst  zuletzt  bringt,  während  er  selbst 
schlicfslich  sagen  mufs,  dafs  kein  anderes  Stuck  so  geeignet  ist, 
als  Hültsgröfse  eingeführt  zu  werden.  Der  Verfosser  wurde  viele 
Teile  der  früheren  l*aragraphen  durch  Verwendung  desselben  viel 
kürzer  und  flbersiclulicher  Iiaben  behandeln  können.  In  der- 
selben Weise  werden  die  Auflösungen  der  Aufgaben  für  das 
Sphnenviereck  durch  Kiiifnbning  des  I^j^dius  viel  einfacher,  und 
ungeni  viMUiissen  wii  namentlich  die  Formel  für  den  Inhalt 
2  r*  sm  «  sin  ß  sin  f.  Wir  bedauern  es  überhaupt,  dafs  die  all- 
gemeine Verwendung  von  r  für  die  AuHosuag  des  Dreiecks  und 
des  Sehuenvierecks,  wie  sie  Prolej-sor  Lieber  so  schön  tiurcUge- 
föhrt  hat,  noch  immer  nicht  die  Bcachlung  findet,  weiche  sie  ver- 
dient« Der  Verfhsaer  bespricht  kurz  auch  die  Abrigen  Viarackc 
und  das  Polygon«  TreflKch  flind  auoh  die  Paragraphca«  in  wel- 
chen der  Verfasser  angewandte  Aufgabeo  aus  der  ^eodlaiet  femar 
die  Konstruktion  trigonometrisober  Ausdrücke  giebt.  Man  er- 
kennt in- Auswahl  und  Behandlung  überall  den  erfahrenen  Lehrer, 
der  genau  weifs,  was  im  Unterriehte  wichtig  und  mögUcb  iai. 

In  der  sphSrischen  Trigonometrie  schickt  er  einige  sehr  pas- 
sende  kurze  Betrachtungen  über  die  dreiseitige  Ecke  voraus,  gellt 
dann  von  der  allgemeinen  Grundformel  aus  und  wendet  sie  nach- 
träglich auf  das  rechtwinklige  und  das  Qiiafirantendreieck  an. 
Dann  folgen  die  Fundanienlalautgaben  und  erst  zum  Schlufs 
weitere  l  mfornuing^^n,  dir  ^iaufsischen,  die  fVeperscben  (ileichungen, 
die  lierechnuug  des  .spiiäi  ischen  Excesses,  der  Kadien  des  ein-  uod 
uaigescb rieben en  Kreises.  —  In  derselben  Weise  wie  in  ^elnen 
andern  Lehrbüchern  fügt  der  Verfasser  den  einzelnen  Abschnitten 
zahlreiche  Cbungsaufgabeu  lun/u,  deren  Berechnung  er  ausgetüiirte 
Musteraufgaben  vorausgeschickt  hat.  Dafs  der  Verfasser  in  §  48. 
49  die  Auigabe  för  zweideutig  erkürt,  kennen  wir  in  keiner  Weite 
billigen;  di«  Aufgabe  hat  nor  eine  Lflsnng;  es  wftre  eine  Ao%8bn 
tnniehon  ge^en,  die  wirklich  eine  doppelte  Ukeung  ergeben  hiitt. 

Obglekdi  wir  so  rachf  vida  einttlne  Punkte  mim  gawOnacM 
Mitten,  die  nns  c     Yfo  Helnna  tmfUeker  behandalt  n  nein 
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scheinen,  so  stehen  wir  doch  nicht  an,  auch  diesen  Teil  des 
Lehrbuches  des  Herrn  Verfassers  als  sehr  geeignet  für  den  lluter- 
richl  zu  bezeichnen  und  seine  Verbreitung  zu  empfehlen. 

2)  Carl  Gasser ow,  Leitiadcn  für  den  lluterricht  in  der  Stereo- 
metrie mit  deo  Lleiueuteu  der  Proj  ektiuDülebre.  Mit  -lä  ia  de» 
T«xt  gadr.  Figoreo.    VIII  n.  96  &  Berlio,  Spriagor,  1885.    1,40  M. 

Die  vonlehende  Stereometrie  zeichnet  sich  in  jeder  Beziehung 
durch  Eigentümlichkeit  eue«  indem  der  Herr  Verfosser  von  vorn- 
berein  den  Projektionsbegrtff  und  zwar  den  der  Parallelprojektion 
einführt  und  ihn  für  die  Behandlung  des  Lehi*6tofles  unausgesetzt 
verwendet.  So  ist  der  Unterricht  in  der  Stereometrie  mit  der 
ProjeklioDslehre  und  dem  Projektionszeicbnen  in  stete  Verbindung 
gebracht.  Wir  haben  nie  Gelegenheit  gehabt,  uns  unlerrichüicb 
mit  diesen  letzteren  Teilen  der  Mathematik  zu  beschäftigen,  he- 
greifen  al)er  leicht,  dal's  diese  gegenseitige  Beziehung  beiden 
Disziplinen  zu  wesf^ntücher  Erleichterung  dienen  wird.  Wo  frei- 
lich eine  solche  lieziehuug  nicht  slatlliinlrt .  da  diu  lie  wahr- 
te Leinlich  das  Veriiin«i;en  des  llnieiiidtMikoiis  in  die  allgeineineü 
pi ujektivischen  Kouslruktionen  im  Haunie  den  Anfangsunterricht 
in  der  Stereometrie,  der  ja  ohnehin  manche  Schwierig- 
keiten bietet,  inclii  unerheblich  erschweren,  namentlich  »la  der 
Herr  Verfassert  wie  er  es  grundsätzlich  thut,  mit  den  Figuren 
äuiÜMfBt  sparsam  ist,  um  „dem  Vorstellangsvermögen  der  Sdiöler 
keine  Eselsbrücken  au  bauen**.  Wir  fürchten,  dafs  er  in  dieser 
Beziehung  dock  zu  strenge  Anforderungen  gesteUt  hat,  wenn  er 
der  Vorstellung  nicht  etwa  auf  andere  Weise  zu  Uülfe  kommen 
will.  —  Aber  abgesehen  von  dieser  prinzipiell  verschie- 
deneu Anlage  des  Ganzen  bietet  auch  die  Behandlung  im  Ein- 
telnen  auHierordentiich  viel  Eigentümliches,  was  unser  Interesse 
SU  erregen  imstande  ist.  Dies  betrilTt  z.  U.  schon  die  Anord- 
nung der  Körper.  So  wendet  sich  die  Behandlung  des  Verfassers 
vorzugsweise  den  schief  abgeschnittenen  IVismen  zu,  ferner  dem 
Prismatoid,  d.  i.  einem  Körper,  dessen  lirundtl  iche!!  parallel  sind; 
diesem  sind  dann  subordiniert  die  I'yramide,  (in  K.  il.  das  I'risma, 
der  Obelisk,  der  Pyriiiiudeiisluuipt'.  Er  unlei  ><  Iii  idet  an  ihnen, 
was  für  die  spater  von  ihtn  aufgestellten  Eorniehi  und  die  Aus- 
messung von  Wichtigkeit  ist,  die  (ii  unüläche,  die  Decknäche,  den 
Parallelschniti.  ilt^n  Miitt  Ibcliuitl,  den  LiiidriUcIschnilt,  den  Zwei- 
drittelschnitt und  den  aul  den  Seitenkanteu  senkrechten  Normal- 
schnitt.  Zur  Ausmessung  selbst  bedient  er  sich  des  sehr 
allgemeinen  Satzes,  dafs  zwei  ebene  flSchengleidie  Figuren  stets 
in  kongruente  Teile  zerlegt  werden  können,  eines  Satzes,  dem 
er  einen  allerdings  nur  für  geradlinige  Figuren  gültigen  Beweis 
im  Anhange  gUbt.  Dann  versucht  er  den  Cavallerischen  Satz  zu 
beweisen.  Aber  wir  künnen  auch  seinen  Beweis  nicht  für  bin- 
dend halten.  In  dem  zweiten  Teile  ist  u.  E.  ein  Fehlschlufs 
von  den  Worten  an:  „Dieser  (nämlich  der  Kürper  selbst)  ist 
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ahrr  kloim^r  n)s  jen»'r,  denn  .  .  .**  Wir  viel  man  auch  parallHe 
Srbnittü  legf'ii  mag,  der  Körper  Sflhst  wird  dadurch  nicht  aU 
kleiner  erwiesen,  so  l.jnge  nicht  die  zweite  \ or.uis<etznng  lif* 
ersten  Teiles  IxülcUt,  welche  iu  dem  zweiten  eheii  aufgthubcn 
sein  soll.  Sehr  geschickt  ist  dann  die  Berecboung  des  scliief  ab- 
geschnittenen Pv^mai»,  aus  welcher  eich  ab  apeiieiler  FUl  die 
Pyranid«  ergiebt  und  dann  ioi  §  21  aUea  andere  sieaalich  Idchl 
folgt.  Nur  iai  die  Figur  7  «»twadtr  lahlarMI  oder  uofoHatiMlig. 
Wir  Winsen  wenigslens  nicht,  was  wir  uns  nnler  dem  oberen  I 
denken  sollen.  Auch  in  Pignr  8  sollen  doch  BD  u.  s.  w.  nicht 
die  Deokkanten  selbst,  sondern  ihre  Projektionen  sein,  und  im  Be- 
weise mups  es  ebenfalls  heirsen:  eine  Summe  von  Dreiecken, 
welche  ,,die  Projektionen'*  der  oberen  Alischnille  n.  s.  w.  — 
EigentOmlich  ist  die  Berechnung  der  Kugel  mittelst  des  Cavalm- 
schen  Salzes  durch  Verglcichung  mit  einem  sclii^'fnhu'psrhnitlenen. 
drriFciiigen  Prisma,  und  ähnlich  werden  die  anderen  Teile  der 
Kugrl  berechnet,  ^nr  kurz  erwährjen  wir,  dafs  der  Verfasser 
noch  die  Aiisnicssunj?  sehr  vn  s(  Im  Icnartif^cr  allgemeiner  (»ewrdbe 
mittelst  seiner  allj;t*meinen  Formeln  vull/ieht.  Den  Tierten  Ted 
des  Buches  nelimen  dann  noch  l-nter>n(:hiingen  über  den  Scliw^^r- 
punkl  ein.  Im  Anhing  lugL  der  Verfasser  eine  eigeinüniiiclie 
Behandlung  det>  Pyramidenprohleras  hinzu.  So  geschickt  die  Anlage 
ist,  so  wird  doch  der  Beweis  von  liehrsats  6  recht  umstlndüdb. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  eine  keineswegs  ToUstäwUge 
Ohersicht  Ober  den  reichen  Inhalt  der  Arbdl  des  Herrn  Verfanacrs 
gageben  und  die  Eigentümlichkeit  seiner  Behandlongswciae  im 
pnseo  und  nelan  einzelnen  Teilen  nur  angedeutet  Oab  ihm  diea 
auf  so  beschränkten]  Räume  möglich  geworden,  liegt  allerdings  vor- 
zugsweise darin,  dafs  der  Verfasser  sich,  wie  der  Sparsamkeit  in 
den  Figoren,  so  auch  einer  nicht  minderen  Gedrängtheit  und 
Kürze  in  den  Auseinandersetzungen  befleifsigt  und  die  Gedanken« 
welche  ihn  leiten,  mehr  amlnilet  als  ausffdirt.  Dadurch  nird  tlas 
Studium  seines  Buches  ni'  fit  wmig  erschwert.  Auch  seizi  der 
Verfasser  in  ziemlich  niisge<lehnlem  (irade  eine  Vertrautheit 
mit  allgemeinen  Betraclilungen  voraus,  die  nicht  eben  häutig  Be- 
fund mi  werden  durfte,  so  z.  H.  in  Anm.  1  auf  S.  21.  Trotz  alle- 
dem können  wir  dem  llei  im  Wrfasser  ffir  die  Herausgabe  dieser 
seiner  interessant»Mi  Arl)eii,  vvt  khe  so  viel  ^feues  bietet,  nurdanklui 
sein  und  empfehlen  sie  der  kenulnisnahme  unserer  Fachkolleiiien. 

Züllichau.  W.  Erler. 


C.  H.  Voien,  Kurze  Aoleituog  zom  Erlernen  der  hebräischen 
Spraeba  far  Gynonsien  ond  fSi*  4»  Privattlndlew.  N««  heif heilet 
and  herausgegeben  von  Fr.  Kaulen.  15.  verbesserte  Aofl,  Froiboy 
in  6r«i«s«a,  Unrdirfche  Verli«ftluadloas,  I8S4.  130  S. 

Nach  einer  Einleitung  Ober  Sprache  «nd  Sehrift  der  Hebricr 
fa&t  der  Verf.  die  GrundsQge  der  hebriisctaan  Gtannatik  in  drei 
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Absebnitte  sosammen.  Der  enle  enthtit  die  Grondregela  für  die 
Pormenbildang,  wie  ee  S.  16  Anm.  2  beifst.  in  einer  Passung,  die 
erfahrungsmifsig  fQr  den  Anfanger  so  gewählt,  aber  nicht  in  der 
Natnr  der  Spracbe  aelbat  begründet  ist.  Oer  2welle  Abschnitt,  „For- 
menlehre*' behandelt  zuerst  das  Verbum.  Dieses  bat  (§  22)  zwei 
Grundformen,  rtic  3.  l*ers.  Sing.  Perf.  (masc.  fehlt)  urnl  den  Infinitiv, 
aus  welchen  siel»  alle  übrigen  durrli  Präl'ornjative  n.  AfTormative 
bilden.  Obwohl  der  Verf.  selbst  anführt»  daf.s  man  i  irhtiger  statt 
Prieterit,  und  Futurum  Perfect.  und  Imperfect.  sage,  In  halt  er  doch 
die  Be/,eiclinung  Futurum  bei.  Ebenso  «prirlit  er  ikhIi  von  einem 
Vav  conversivum,  vermöge  dessen  du  1  »Duen  des  Futurums  in 
der  Bedeutung  des  Perf.  gebraucht  werden  können  und  umge- 
kein  t,  und  nur  in  ['uieiithese  wird  die  ßezeicimting  Vav  consecu- 
tivum  angeführt.  Diese  Methode  des  Verf.,  die  sprachlichen  Er- 
scheiDungeo  ebne  Rücksiebt  auf  ibr  Gewordensein  rein  äofiBerlicb 
lu  belracblen,  triu  unter  anderm  besonders  (  43  bei  der  Be* 
•precbung  der  Verb,  rh  bervor.  So  sa^  er  f  43  a:  in 
der  3.  Pers.  ieoitn.  aing.  Perf.  wird  das  n  ia  n  verwandeli 
nrf?}^  f&r  nQ7|^.   Wie  er  übrigens  dazu  kommt,  diesen  Verbis, 

▼on  denen  er  riebtig  anführt,  dafe  sie  eigentlich  sind,  eine 
Doppelnator  intnsebreiben,  ist  uns  anerflndlieb. 

In  den  übrigen  Abschnitten  der  Formenlehre  and  in  der 

kurzen  Zusammenstellung  der  Regeln  aus  der  Syntax  tritt  diese 
Eigentümlichkeit  nicht  in  demselben  Mq/se  hervor.  Abgesehen 
hiervon  sind  die  angeführten  Regeln  verstandlich  ausgedrückt. 
Den  Schlufs  l)ilden  Paradigmen  in  alt  hergebrachter  Anordnung 
(bei  dem  Substantiv  SegoJata  zuletzt),  Übungs&lücke  und  ein  Wort- 
regist^'r. 

Jenem  Grundsatze  u])er  die  Abfassung  (\v\  Kegeln  wollen  wir 
übrigens  hei  einem  Schulbuch  durchaus  nicht  die  Berechtigung 
absprechen.  Es  darf  aber  nur  dann  angewendet  werden,  wenn 
dem  Lcrnentluu  d  uiurch  eine  wesenthche  Erleichterung  geboten 
wiid.  Die  3  p.  [.  s.  perf.  der  Vcrba  rh  lernt  der  Anfanger 
dadurch,  dafs  er  das  Paradigma  seinem  Gedächtnis  einprägt.  Gs 
ist  daher  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  ihm  die  richtige 
Erklärung  Yorsoenlbalten,  sumal  da  sich  dieselbe  mit  wenig  Worten 
geben  Iflfst 

Berlin.  J*  Decken. 


50* 


DBJllTE  ABTEILUNG 


BKmCHIi:  ÜBER  YERSAMAILUNGEN,  KEKROLOGE, 

MISCELLEN. 


Gedächtnisrede  auf  Friedrich  Wilhelm  GostaY  SieÜBliDgr« 

Im  Sauimer  1848  fiel  «Jie  ScliüUi /.alil  auf  362,  sticf^  aber  im  Wintpr 
desselben  Jahres  gleich  Strieder  aut  42ä.  Die  Zahl  der  mit  dem  Zeu§ai« 
d«r  Roife  entlasseoea  Schüler  b«trog  io  deo  6  Jahren  seiaes  Direkkorats 
allerdinga  onr  39.  Da«  G^mnatinn  vertrat  aber  danaU  aaefc  die  SteUt 
eiaer  Boeh  fdhleadea  Real-  eder  BuiYeraebuIe.  So  kam  es,  daf«  ia  den  «aterea 
Rlaeaea  nweilea  60—70,  la  I  aar  11  Seh&ler  lafaea.  Za  dea  Fadifewiaaea 
der  Stadt y  welche  dcni  Gymnasium  nicht  angehörten,  trat  Kiefsiing  io  aia 
aSbares  Verhlltnis  durch  die  Graadnng  des  Pettaloxsi-Vereias.  Er  gab  die 
Aaregang  Aazn  bei  der  Feier  von  Pestilo/ri«,  hnndcrfj'ahrigcm  ncburtstapt 
■Ul  12.  JaniKir  1846.  Seiue  Absicht  hat  er  mit  einer  gpwisson  Schärfe,  die 
durch  die  Lauheit  der  Mitglieder  hervorperulen  war,  in  der  FestrP'ir  am 
1.  Jahrestage  der  Grunduug  des  Vereius  dargelegt.  Sein  Zweck  uar  m- 
nXcbat  »die  fiefrenndung  des  Poscoer  Lehrstandes'%  der  durch  maocherlei 
VerkiUtaisse  sieb  aacb  nneadlieb  vielea  Seltea  aad  Riebtoagea  bia  aanpliUerla. 

«Diese  Befreaadaaf  bedarf  aber  eJaes  Mittels,  aad  dieses  bietet  sieb  aa- 
fesvebt  dar  ia  aasersi  Berafe.  Daser  Beraf  isoliert  «war  die  eiaaalasa 
Aaattbeaden,  grade  wie  dies  bei  dea  Ärzten  der  Fall  ist.  Um  so  notwen- 
diger ist  aber  dio  Ffirdemog  dareb  fegeaseitige  Mitteilungen.  Bs  ist  dabei 
ein  Doppelfes  notij^.  Wir  müssen  unser  Fach  mit  rechter  Klarheit  be- 
treibeu,  dauiit  wir  erstens  imstande  sind,  unsere  Forschungen  auderu 
mitzuteilen,  und  dawit  wir  zweitens  das  Enipfflnpeue  au  der  rorhteo  Stell«" 
mit  Sicherheit  einreihen  können.  Hierbei  kurauien  in  lietiarht  eigcoe 
Kraft ,  Aufgaben,  Ziel,  Methode,  Mittel,  Erfolg.  Aus  solchem  Vcrfabren 
erwadiaea  eiae  Meage  vea  Fragea,  die  mao  gern  aad  tob  aaderea 
beaatwortet  sebea  mVebte.**  Der  Brfolg»  dea  er  eralelte,  war  der  Saete 
aaeb  vabedeatend,  fdr  seiae  f  ersSaliebe  Stellaaf  aber  sebr  groTa.  De»a  voa 
dieser  Zeit  ab  werde  er  Mittelpunkt  aad  Fnbrer  der  deatsebea  Lebrerfcreis« 
im  Grofsherzogtum ,  eine  Stellung,  die  er  in  den  Wirren  des  Jahres  l^mi 
mit  dem  i^länze ödsten  Erfolge  behauptete.  „Als  am  20  Marz  die  Berliner 
Ereignisse  de<  1^.  Mörz  bekannt  wurden,  fanden  «irh  dir  polnischen  Schüler 
mit  polnischen  Hoknrden  in  den  lilassen  ein  —  selbst  der  vor  dem  G\niDa- 
siuu)  Obst  und  Stnimel  feil  haltende  Knabe  hatte  sich  mit  einer  ^rolsea 
polnischen  Kokarde  geschmückt,  was  zur  natürlichen  Folge  hatte,  dafs  di« 
deataebea  ScbiUer  ibrerseits  preufiiisebe  Rokardea  aalegtea.  Als  dagefsa 
eiagesebrittea  warde,  veriiersea  die  pelaisebea  Sebüler  die  Aaatalt.  Aber 
iafolf  e  der  grersea  ia  der  piaiea  Stadt  herrsebendea  Aofragttaf  wardea  wmA 
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viele  deottfche  Schöler  durch  ihre  Eltera  von  dem  Betvcke  dar  Sekala  nriek» 
gehalteo.  Viele  Bewohner  Poaeos  begaben  sich  mit  ihren  Panilieo  nach 
Glo^nti  und  anderen  benachbarten  schlesischeu  Städten,  und  answärtift^  Schüler 
Wurdea  von  ihrf»  F'ltprn  rthär»'r(ifrn :  ^  rrlrr  ein»«  oHVntlirhc  Prüfung",  noch 
dns  Abitnrieuteiie.xaiiieo  konnte  ab|;ehaiten  vsenleu,  sudals  den  Abiturienten 
mit  Genehmigung  der  Behörde  das  Zeugnis  der  Reife  ohne  mündliche  Prüfung 
erteilt  werden  mnfste.  iNacbdein  iui  Aiifang  der  Bewegung  durch  Zu^amuien- 
Blafcoif  dar  Klaaaaa  aaah  ein  Veranek  ganaelit  war,  den  Uatarriaht  ainiger- 
MÜMB  lbrlaaiats«B  ^  aa  hattaa  aiek  aar  156  MOar  wieder  aiag afaadaa  — 
■•rata  aadlich  dar  Ualairiciil  lans  aiagaatallt  aad  dia  SaUilar  !■  die  Oater- 
feriea  aatiaisen  werdea.  Nach  Ost»B  »warda  der  gewohnte  Gaaf  daa  Uatar* 
rieht»  onter  dem  Schutze  des  Belagaraafatuataadai  wieder  liargestelit.  Aach 
die  Feier  der  von  dem  ßuudestaf;  aa^^esproebrnen  Anerkennaeg  der  Provinz 
Posen  »!s  dent<che<s  BiuifJf sl.ind  rtni  'l  hei  welcher  unter  dem  Aufrug 

der  prsaiiii«  n  »lenl srli»  ii  hurger^sehr  Posens  (JÜUÜ  Mann)  Kieijsling  auf  den» 
Balk<iu  des  ItatliauNtÄ  die  Kestrede  hielt,  \ erlief  ohne  jegliche  Störunp". 
(Starke,  Zur  Geaehiehte  deti  l*'r.-W. -Gymnasiums  in  Pusoo.  18b4.  S.  2Ö).  Im 
La«fe  daa  lakraa  1846  fiadaa  dana  aatar  aaiaaa  Varaltaa  !■  Saala  daa 
GyaiMaiaaa  ival  vaa  data  Maa  UatarridMiaitlafioiB  aa^aordaala  Lahrar- 
vamniilaafea  aar  Baapraehoaf  dar  Aagalagaakaitni  dar  Sakalae  atatt,  la 
daraa  artter  die  Lehrer  dar  höheren  Lehranstaltan  dar  Pravias  Poaaa,  cor 
anderen  die  Lehrer  des  Kreises  Posen  bernfen  waren.  Am  14»  Datanber 
desselben  Jahres  erliefs  der  Hauptverein  der  deotschen  Verbrüderung,  an 
dessen  Spitze  Kiefsling  stand,  einen  Aufruf  ,,.in  die  deutschen  Lehrer  der 
Provinz  Posen  zur  (iriimlnnfr  vfui  Bezirksvereiuen ,  Leseabeuden,  Gesang- 
uutl  l  iD  iiv ereinen ,  damil  dnit'.rhe  Silte  unter  den  Polen  erhalten  werde'*. 
,,Hi'aie  deutsche  Stadt,  kein  deutsches  Dorf,  kein  deutscher  Mann  lu  pol- 
uischer  (Jmgebnog  sei  mit  den  Seioigen  ansgesehloataa  vaa  dlaaar  Varaiai- 
gung;  kaia  daatichar  Raaba  «ad  kafa  dautBahea  Mldahaa  aai,  dam  aiaht  dia 
Asaigaaag  aad  Krfiftigoas  daataahar  Art  oad  Sitta  ala  dar  faakaataa  SkStaa 
eiaaa  flSaUlabaa  Favillaalabaaa,  daatacbar  Traaa  «ad  Biadarkaft  ala  daa 
kScbaten  Volksrahmes,  daataahaa  Charakters  und  Mutes  als  des  beataa 
Hortes  der  Fraikait,  tnai  gemeiaaakaftliahan  Ziala,  daa  Aafkiatana  aUar 
KrHfte  wiirdip,  gemacht  werde'' 

\  on  \ielen  Seiten  erhielt  er  jetzt  Üevteise  eines  {jrofsen,  die  Grenzen 
setner  dienstlichen  Wirksamkeit  weit  überschreitenden  Vertrauens. 

Am  21.  Februar  ISPJ  wurde  er  zum  unbesoldeten  iitiidtrat  mit  der 
Aufgabe,  das  üeeeruat  über  das  städtische  Schalweaaa  sa  führen ,  gewählt; 
am  30.  Navaabar  daaaalkaa  Jahraa  artettta  ihm  daa  RSaifliaka  Praviaaial- 
Mvl*Ral]agiaai  dia  Gaaakaigaag  aar  ObarMkaia  daa  Antaa  aiaaa  Rirekaa* 
Voratdbara  «a  dar  Rraoi^Rlraha  la  Poaaa.  Sa  kaaata  er  daaa  bai  aaiaaa 
Abaahiada  vaa  Poaaa  Bit  vallan  Raakta  sagen,  daik  dia  Zait  vaa  6  Jahraa 
(«oS^t  kStte,  ihn  mit  einem  grofsea  Kreisa  vaa  Biawakaara  Paaaaa  ia  aiaaM 
Unfaafa  «ad  mit  einer  Innigkeit  vertraut  zu  machen,  wie  er  es  nie  za 
bofTen  wapen  konnte.  Aber  er  empfand  es  auch  schwer,  dnfs  ihm  dadurch 
jede  Möglichkeit  zu  eiKucr  w issen-^ehaftlicher  Thaligkeit  ^tnommen  war. 
„Ich  bin**,  so  sagte  er  io  seinem  .Abschiedsworte,  .,voo  eintiii  Manne  erzogen 
worden,  dessen  Wahlspruch  war  hene  vixit,  qui  bene  latuit,  und  welcher 
diesem  nicht  nur  sicibäi  treu  geblieben  ist  bis  an  sein  Ende,  aaadara  ika 
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«ycb  dea  Seiuigeo  tief  eiogepragt  hat  Mich  bat  aber  die  Vor&ehuu^  f  n.pu 
Weg  geführt,  der  wirb  ji»  länpor  je  wenieer  hat  die  ^läekliche  Zurück- 
gezogenbcit  geuieliieu  iaü^ra,  iu  »eiciicr  ich  vuu  Jugend  auf  das  wahre 
L«b«D»giiick  au  fladeu  gewoJiBt  wir/*  8«iM  Btnifatf  Ikrl&i  «rfolfU 
18&0,.  nadideB  bereita  aeit  184$  dl«  damls  iclmaU  wedMi«to  UitWfidrti 
müiiatar  aeiaaa  Rat  ia  ivl^gaa  A»f  al«i«ab«il0B  «ing«Mlt  hattaa. 

Ihr  Miiiitttr  Gni  v.  Sckwww  halte  Uib  oatem  6.  Jaai  1848  aas 
Mitglied  der  Kommiaslon  rmaoot,  welche  daa  Bedvrfoia  oach  der  Refen 
resp.  ReorgaoisatioD  der  höhereo  Lehraoatalten  prüfen  uod  die  etwa  nöUgea 
G«'S«'tientw ürfe  zur  Vorlage  an  die  Volkaverlrctnnjr  vorh^reiten  Hoütf».  AI« 
au  die  Stelle  Lii<str  h'üminissioa  eioe  Versa lumiuuf;   trat,  dereo  Mitglieder 
von  den    LeSirt  r  -  K  tllcgieu  selbüt  genäblt    werdeu    sollt«*«  ,    sprach  der 
Ministeriii idirt'ktur   v.   Ladeuberg  uuter   Aufhebung  des   vorher  erteiltet 
Konuaissariums  die  Uoffnang  aua,  Kiefaling  unter  dea  erwMlilten  A.hgeerd- 
•etoa  «affaigaa  au  Uaaaa.  „Jadaafallt*'»  haifal  aa  ia  aiaar  Varfifoog  vaa 
3.  JaU  1848,  „darf  iah  waht  daraaf  reehaaa,  dab  Sia,  waaa  Ick  ia  diaaar 
wichtigaa  Aag aJegoabai«  Ikrat  bataadarea  Qataahtoaa  afitar  hadirfaa  aallta^ 
gern  bereit  teia  werden,  mir  Ihre  auf  reiche  Erfahrung  gegründeten  Aa- 
aicbten  mitzuteilen."   lozwiachen  nahmen  die  Varhältniss«  ia  daa  hahwaa 
Schulen  der  Provinx  Brandenburf?  eine  Wendung,   welche  deo  Mioister  be- 
stimmte, K.  80  schnell  ab  mügli*h  unter  l>üCDnuog  »am  Ki»niplich?n  Fro- 
vinzial  Schalrat  iu   das  Schul-K  oilr^Muni   dieser  Provint  zu  berufi  ii.    ,  Bei 
der  vurwiilteuden  driugendeo  Nutu cudigji.cit'S  sagt  er  io  der  Verfiiguog  vom 
lü.  Jauuar  IböU,  „wirLitamer  Tbätigkeit  eioeä  Maonea  in  der  vorgeoaantca 
BcUirda,  dar  dia  Kaoataiaaa  aad  Eigenselmflea  ia  «iah  ▼araiaigt,  ««  aaf 
daa  Zaataad  dar  hliliacaa  Lahraaitallaa,  aaaria  aaf  dai  Lahrar-ParaaMl  ia 
der  Pro¥ias  kriftig  vad  labaadig  aiawarkaa  aa  kfiaaaa«  iat  aa  Mabil 
wanaabenswert,  dafs  Sia  die  Ihnen  zugedachte  WirksaiuLeit  ao  sehleonig 
als  möglich  antreten."   In  sehr  ehren v oller  Waiaa  aaUiafa  ikn  da«  Riaif- 
liehe  Proviu7.ial'Schul-Kollp^iiini.    „lodern  wir  uns  gero''.   <<o  helfet  es  ia 
einer  \  erfiigung  vom  'J    M,ii  r'^öHj  „daa  höht*  Verdienst  \  oi  pe^enwartief». 
welches  Kw.  Hochwublgebüreu  Üich  durch  die  Leituog  der  Atiütalt  um  djtsf 
uod  um  die  höhere  wisseoRchaftliche  uud  deutsche  Bilduug  in  uoserer  Pro* 
vioz  crHurbeu  iiabca,  &agen  wir  Ibacu  dafür  uiiacrea  aufrichtigsteo  aad 
iottigataa  Daak.  RH  Ibram  AaaacbaidcB,  daa  vaa  aaa  aad  ia  alaaB  aa 
waitea  Kraiaa  ala  aia  «abrbaftar  Varlaat  aaipbadaa  wird,  barahig$  aaa  dit 
wablbagräadala  Obaraaogaag,  dalii  Ihr  bieaigaa  Wirkaa  ia  aaiaaa  aag  aaa 
reiciien  Folgea  ooch  Laag«  fortdaaeni  wird,  nad  daf«  Sie  aalbar  dcai  bttaraa 
Wirkaagakraiaa,  ia  den  Sie  jetst  Bbergeheo,  Ibra  Kraft  aad  Liebe  mit  Ba* 
friediguag  widmen  werden/'    Am  1.  März  1850  übergab  er  die  Verwaltaag 
dea  Direktorat:«  dem  Professor  Hlnrtin   nnd   trat  seine  neue   Stellno^  io 
Berlin  mit  tincm  Gehalt  von   15<io  Ihir.  aa.    Schou  die  ScbrtUeu  dt» 
KöDigl.  Miui^ieriums  hattea  erkeaueii  lassen,   dnh  \hm  keine  leicbu  Aui- 
gabe  geüttiUt  sei.    Au  mehreren  Schulen  xuuistc  durch  deu  VVecluei  der 
laiteaden  Münaer  preufsiKche  Zucht  uad  Ordunag  erat  wieder  hergeatellt 
werdea.  „Die  Lebraaatalt'S  aa  begiaat  aiae  vaa  aal  neu  Riafabniagarvdaa, 
nia  daraa  RiSniMa  wir  aaa  biar  baSadaat  hat  Scbwaraa  arlUlaa,  wsa  «abl 
waaif a  aadara.   Darab  dea  BaaeUaTa  dar  bSabataa  Bfbfirdaa  diaaaa  Laad» 
wardaa  dar  Dirablor  daraalbaa  aad  awci  jaiaar  AatigaaaHaa  vaa  ihiaa 
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aiki g;u«i«iigaleu  Monarrhfn  uii(i  &is  LibriT  unJ  l  ülitor  der  Jugeud  in  b>traf- 
barer  Weise  verletzt  uud,  austalt  io  Treue  uud  hbrlurcht  gegeo  (}fls  Ober- 
hao^t  des  Suatei  «U  Vorbilder  vorziU«achtCQ|  ueh  nicht  frei  gehaltea 
hMUm  IM  im  BMiMbug««  d«r«r»  wdclM  iiM«r  Valailaad  in  eiaa  ba- 
klag«MWfft«  V«nrimair  fattwst  kabea,  ui  dar  licb  duaallM,  ihak  dar 
tKM—  BennkaofaB  aU«r  wuhrhaltaa  PatriaCaa  n  onaarar  allar  Fraiid« 
licgraich  wieder  aufifwriahtal  htV*  Diese  Weodaag  sam  Bessere  kam  auch 
saiMr  Wirkaudtait  zo  sUUeo,  Er  hatte  nicht  our  die  Freude  Schul- 
mänoer^  welche  die  höch.Htco  ErwartuDfceo  damals  erregten,  später  erfüllt 
haben,  Männer  v,ie  Srhratlrr,  Tzschirner,  Kock  qI.s  Direktorrn  riozuführeD, 
soDtiern  alle  iiulli-^cii  ompiaudeo  bald  wuhlthueiid,  dal'ä  sie  es  init  einem 
\  urgesetzten  zu  thua  hatten,  der  ihr  Freund  und  Helfer  sein  wollte. 
hildete  »ich  sehr  schnell  eine  Stiuioinaf  des  VertraueMü  uud  der  Dankbar* 
wdcha  vlaUaiakt  JtaiM»  acUfaiaria  Avidraak  arhaltan  bat  als  in  4aB 
Saltfaibaa,  walahaa  4aa  MrarfcoUcfis»  des  Paitidanar  6ynoa»taaw  aa  K. 
riflblata,  als  deraalba  1857  das  hmt  daa  KSaiflidna  Praviasial-SabalraU 
ait  da»  JKrektamk  daa  Jaaahteitbalaeheo  GyranaMums  vertauschte,  lab 
kmm  es  mir  aiabi  voMgM»  wMifttaM  aiaan  Abscbailt  diaatc  Sebraibans 
bbar  Mitzuteilen: 

,,Die  p<»hor«!ainsl  Uoterzeichneten'S  so  hcifst  ps  darin,  fühlen  sich  pe- 
druij^td  ,  Ew.  Uocbwt»hlf?f boicn  Tür  aüc  die  zahlreichen  Erweise  Ihrer 
^'iitijs't  n  l  ürsurfre  und  v,  i>^'oi>heil,  welche  im  Ablauf  der  Jnhr«  sowohl  dem 
i^yuiuiisiuui  den  Lehicra  dcä^eibeu  zu  ioil  geworden  siud,  ücu  inuigstea 
Dank  ehrerbietif  st  ansuapraabta.  Nia  wardaa  die  Labrar  vergessen,  weUba 
frMdUaba  Aaftaiatanias  Sia  jadaa  bwaeran  Slrabao  danalbaa  aagadaibea 
lisAiSy  «ü  waiebar  juiabsiablavaUaB  Giita  lud  Hvataitit  SIa  auf  varkam- 
aaade  Mlafal  aofnarfcaam  machteo,  mit  weleber  traaaa  Fttraprya  Sia  daa 
üsTsera  oad  iaoawai  Badürfoissen  dar  Anstalt  abzabalfiM  aaablai.*'  Das- 
a^ba  Vertrauen  zu  ihm  erfUUte  dann  auch  die  Schüler,  und  zwar  in  erstar 
Linie  die  Abiturie ot^n  ,  welche  an  ihm  einen  wohlwollenden  und  frn«tes 
Strebta  r^crn  uud  bereitwillig  auei keune iiden  Pi ufuugskommissarius  halten. 
Ja,  niaii  darf  getrost  sügeu,  dals  ihm  iu  sciucr  ganzen  Th'atigkett  nicht  die 
Lehrer,  sondern  die  Schüler  in  erster  Linie  standen.  E»  war  daher  nicht 
zu  verwundera,  daTs  er  1857  bal  dan  Abfange  Meinakat  die  Gelegenheit 
ergrUr,  la  daa  fraktiiebaa  ScbnMieait  wiadar  abuntralaa*  Br  lebbiy  aeiaaa 
Jaigaadfraaad »  daa  Prafoaiar  am  KSaigliabaa  Jaaabinalbalsobaa  Gynsaaiiui 
NatHU,  tum  KSaffI,  PraTtoilal-Sabslral  vw  and  BbarMiim  salbit  daa 
Diraktorat  des  Joachimslbali.  Das  KitaiigL  Provinzial-Scbul^Rallagiaai  «r- 
•aante  ihn  bei  seinem  Aossoheiden  zum  Ehrenmitgliede. 

£s  ist  iin7weifeihaft.  daf«  er  bicr  das  Ziel  seines  Lebens  erreicht,  das 
Ideal  seiner  Jugend  Nerwiikli«  ht  ^nh.  Manche  Siitzf  der  Antritt^trede  klingen 
an  die  Worte  der  Hede  au,  tu  der  er  mit  juprendlicher  iieg:ci>t( m u^r  einst  in 
Hildburgsl^aosen  die  Aufgabe  der  Sehole  gt^ibiidert  hatte.  ,,Üaä  uianuigfach 
gestsitele,  eigeotüiuliche,  innere  Leben  einer  Au&talt,  wie  die  unarige  ist, 
«rfiUlt  aiab  ia  MfaMr  aniabaate  Wirkaavkalt  waaaatUflb  darab  die  Abg»- 
zogeobait  vao  dan  MifiMraa  Laban  »It  aalaaa  dar  Rniabnag  faiadaaligaa 
Biliiaaa^  lad  m  badarfi  wm  alabl  U  biafaar  Par«  in  arttcrbaa»  dar  Ana» 
ftUnaf  dtrcfc  «iMa  rtidin^  gadlafaaan  laball.« 
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Pas  w«r  Schule .  die  er  als  Jiinfrliofr  ersehnt  hnfff.  T>a<^  H^fTikl 
voller  Rpfripfh'c"nn5r  »spricht  aa«  seinen  Worten  .1  ntcr  allen  (irfuhl^-n, 
die  h(  j  siil(  h"  rii  Viilals  aus7.us}>recbeD  dieser  Akt  hier  gebeut,  kann  keioe« 
den»  der  Uiiiikli.'ukeit  den  Wep  «treitip  mneTieti.  Denn  diese  SlÄtt«,  dies« 
Anülalt,  diese  Bebauüuti^  hier  ist  vur  allem  eine  wuhilbuende,  »egen- 
■pottdeade ,  die  Togend  der  naakbarkeit  laat  verkttadigeode,  Sa  kaaa  ick 
alebt  da«  Aail  eiaea  Vorttebert  dieaar  AaitaR  llberaebwaa,  ebsa  aiiiia 
apreebea,  dafi  analae  Breat  voa  den  lebbafleatea  Daak«  bewegt  fit,  filr  daa 
grafie  Vertraaea,  welebea  gefada  niek  la  dlaiaa  weite  ArkeitaMd  afaaatAL** 

Die  grrofse  aod  aofriehtige  Verehnin;^  der  Schale  aad  Ihror  Tradttlaa 
bewirkte  auch,  dafs  er  erst  spät  die  Umarbeitnng  des  GrundlehrpIaBa  aa 
Ende  führte  Kr^t  1^61)  trj^t  Hie  r?i!«!fiihrlirh  heirriindete,  n«rh  7iel  ond  Me- 
tbode schilt  b'iiicssene  Abpren/.iinfc  der  l'rns.i  ins  [.eben.  Cliarakteristisrhi» 
Abweirhii [i(,en  vou  dem  Lehrplan,  der  damals  emiifohlen  war  —  deno  eise« 
Normatplan  im  heutigen  Sione  des  Wortes  gab  es  liamals  beksontlieh  nieht 
— ,  fanden  sich  in  jedem  Absehnitte;  an  weitesten  io  der  Ordaaag  dea  l^ehr- 
plaaa  der  Gaaebiekte.  Diese  wurde  aaf  die  vier  aberatea  Klaaaea  ia  dar 
Art  verteilt,  dab  in  Qaarta  die  grieebiaeba  und  rüariaeba  Geachiebte  n- 
aanaiea  in  etaeai  Jabr«,  ia  Ü.  m  die  gawa  deotaeba  Cvaaebiahla,  ia  O.  Hl  dia 
grieehische,  in  U.  II  die  romisrhe,  in  0.  IT  die  dea  Mittelalters,  ia  U.  1  die  der 
IVeazeit  ebenfalls  in  einem  Jahre  abaalviert  wurde.  In  0.  I  warde  dann 
die  (lesrhiehte  des  jjesnmten  Altertum*  in  rwei  Semestern  noch  einmal  in 
zusammeofa.'isender  Ubersicht  vnrpetrni:on.  i>ie  {:r>-;iiiite  tieschiehte  wurde 
dadurch  im  pan/.en  2' .»mal  dHrrhpenommen,  und  man  hatte  den  Vorteil.  daf< 
den  Schülern  vor  ihrem  Übeignnge  in  die  verschiedeneu  Lebeosberole  di« 
Geschichte  des  Altertums  wenigstens  einmal  ia  wiaseeschaftUcher  Darstc)» 
Inag  vargetragea  aad  dadareb  ibrar  klaaaisabea  Bildaag  aia  AbaaUafa  ga- 
gebea  wardea  koaate.  DaaigeiaSft  wordea  dam  geaehiehtHchaa  mid  gaa- 
grapblsebea  Uaterrfebt  ia  0.  III  ind  U.  II  4  Stvadaa  wSebaatlkdt  ganrldaMt 
Die  Mehrstunden  wurden  darcb  den  \^  egfall  des  aatarge^cliicbtHrhen  Unter- 
riebls  in  O  III  and  der  Physik  in  II.  H  gefvonnen.  Um  das  Gleiebgewicbt 
herzu<<tellen  ,  erhielt  rwar  die  Mathematik  in  ().  IM  nnd  die  Phyj^ik  in  0.  U 
eine  MehrsttHide:  a!irr  f«  i^t  dofh  denHir^  »f»!'«!  der  Absehluls  der  klassi- 
schen Kildiing  den  Verfassern  des  Lchrpians  als  das  Ziel  vorschwebte, 
welches  in  erster  Linie  zu  erstreben  war.  Diesem  dienten  besonders  aurb 
die  freien  lateinischen  Arbeiten,  deren  Vorlegang  bei  der  Abiturienten- 
prüfbag  er  von  aeiaea  PHnaaera  forderte.  Dean  dieaea  widaiato  er  wtt- 
raad  dar  15  Jabra  safaea  Diraktarata  fast  allaia  aaiaa  aigana  TUligkail 
ala  Labrar.  In  6  wliebaatlieben  Staadea  laa  er  «ff  Ikaan  dia  Biekar 
Ciceros  da  oratarOf  den  arator,  sodaaa  abwechselnd  die  Reden  fra  Saalio, 
pro  Mareaa,  pro  Plaocio ,  de  oatara  deornm  nnd  die  kleinen  Sebriften  de* 
Tacitus,  sowie  das  10.  Ruch  des  Ouintilian.  Zn  den  Aufsätzen  wurde  der 
Stoff  meist  a^s  prieebiThf n  nnd  Inteinisrlirn  Atitoren  7ti';nmmPT^petra|:en. 
An  die  LektUrc  sciiJosstn  >i«  ti  S|ir  ri  hiibungcn  entweder  in  lateinisrhi-n  \'or- 
trägen  oder  in  Disputatioiu-u  über  kleinere  Anfsätze  an.  Zur  Privdtlekture 
dienten  aufser  den  Grundlagen  der  freien  Arbeiten  eioKelue  Hedeo  Cireres 
nnd  die  Bfiehar  de  ofleiia.  Das  Hauptgewiekt  Ia  der  Laltnag  dea  C|— a 
ainais  legte  er  anf  dia  Bemfong  geeigaatar  Labrar.  Seine  anagab fsHali 
Bekaaatoebaft,  seine  FrenndschafI  mit  fUiacU,  «ein  aakMfcr  Mick  filr  hm- 
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vorragende  pädagogische  nod  wissfuschaftliche  Begabong,  seia  freandlichea 
sod  •ffeofs  EDtgegenkomBieo  ermögliohteD  m  tkn,  eine  sUttliche  EUihe  von 
Lelm*»      das  JoMhiatthal  uf  laigCN  Zdt  in  fiSMlB,  wdeke  tMt  alt 
IMnktorw,  Uiivanitilafelmr  »dar  banrarragaada  PSdagagaa  alaaa  Naaaa 
ir^Mdht  Ittbao.  Uai  tn  laliwaigaB  vaa  daa  viallaieht  aawataadaa  aaaaa  iah 
■or:  Schröder,  Ras^ow,  Prick,  Caeoer,  Weiogarlaa,  NStel,  Rühle,  Krügar, 
BaoroaBOy  Hereber«  J.  Kiafoling,  Perthra,  Dittenberger,  Ziegler,  Kappia, 
Weicher,  v.  Bamberg,  C.  F.  \V.  MtiÜcr.  Seebeck,  Hollenberp,  Hcrmaoo, 
Plew  nn*i  Röhl.    Mit  solchen  Mänoero  arbeitete  er  derart,  dafs  pr  in  mög- 
lichst   weitgesterkten  Grenren   ciDeoi  jeden   die  freie  nnd  volle  Enlwicke- 
Junf:    seiner  Individualität  gestattete.    ,Mie  Lebrer  der  Anstalt'',   so  s«fjt 
ein  Zeuge  nnd  Mitarbeiter  ana  jeuer  Zeit,  „waren  ihm  voo  ganzem  Herzen 
zogethaa.  Bei  gewinaiNftar»  gariwahlaaar  Arhaft^  waUha  alt  da»  Btfeh  aaf 
daa  €edaihaa  dai  fiaaiaa  dia  aatürlidia  BatwicUaag  daa  ladividanaia  aaeh  dar 
Biyaaart  daaaalhaa  pBagaa  darfta«  war  aa  da«  afaialaaa  Lahrar  Teratattat, 
aaue  andahaada  ThÜtighait  aalbalMig  la  gaataltaa,  aaaa  Waga  t«  ha- 
trataa  nod  sieh  reichere  Erfahmg  doreh  eigene  Versnehe  zu  verschaffaa. 
Ba  war  nicht  der  Buchstabe  eines  atl^emeinen  Reglements,  sondern  der  Geitt 
nn4  *ff»r  ideelle  Tnhiilt   licr  \'orschriftPn,    der   alle   hrspclte   iw\  mit  ihrem 
Direktor  serb-irtit;   die  Kollegen  durften  sich  olini.'  Sclirn  ihr»-  Kifnhnnjgcn 
mitteüri).  urue  («esiehtspunkte  aufstellen   oder  zu  jiini-i^'npisth-didaktiscben 
Reformeu  anregen:  es   var  ein  Empfangen  und   üebeu  uu^ezwuogenster, 
erquickendster  Art.  Dank  der  stillen,  zielbewnfsten  Einwirkaog  K.'s,  welche 
daa  aoaiaharaa  Aafäoger  dareh  fraaadliahaa  SEaaprach  a«  anaatigeo,  daa 
aünaiaahaa  RaUagaa  darah  aiOda  Warta  w  sigala  varalaad,  warla  bai 
aSlar  Haaalgfilt^kait  dar  AnfiMiaag  aad  DarahÜhraag  pidagagitahar  Mala- 
aahaaa  aiaa  harnaoniache  Binheit  araiah,  za  deren  schönerer  nnd  vollerer 
Herstellung  der  aiaaelne  seine  ganze  Kraft  einsetzte."  Ein  bleibendes  Denk- 
mal  dieses  Zosammenwirkens  ist  SeytTerts  Bearbeitung  der  Ellendtscbeo 
Syntax,    cl^ren  Kern,  Seyfferl    in   dpm  X'nrwort   rnr  5.  Auflage  selbst 

^agt,  ,,eitieiit I ich  oiu  (■  eiin'i ngut  anserts  HuUcgium.s  ist"  Dicsp  Methode 
der  iiljgemeineo  Anregung  und  der  Freila.ssung  der  iutliv iJualitat  befolgte 
er  auch  in  der  Leitnog  des  Alonnats.  Zwar  vereinigte  er  wieder  wie 
Nalaaaha  var  im  Eiatritt  WiaMa  ia  dia  Ala«aaUvar«altaag  dia  laapak- 
tiae  daa  Alanaata  mi%  dan  Diraktaratt  ahar  ar  ihfrliafa  dach  daa  iaaaraa 
Diaaat  aan  grSbaraa  Taila  daa  Adjaaktaa,  walaha  aatar  daai  priaeaps  ad- 
ianctorom  eine  Uaiaara  Kaafereoz  neben  dem  Kaaail  dar  Prafaaiaraa  aad 
Adüaakten  bitdataa.  Die  grofse  Freiheit  aad  daa  gaateigerte  Gerdhl  dar 
Verantwortung  erfdllte  alle  Mitglieder  dieses  engeren  Kreises  mit  einem 
Feuereifer,  das  Beste  oder  vielmehr  das  an  und  für  sich  Gute  zu  leisten. 
Mit  Begeijiteruog  wurde  jede  gefundene  Heforui  diskutiert  und,  wenn  mög- 
lich, durchgeführt.  Die  Achtung  vor  der  Tradition  der  Anstalt  und  die 
Autorität  der  grofaeo  Koofereo^  bewahrten  die  aus  Euthu&ia&iuuä  irreodeu 
vor  gröraaraa  PahlgriBn«  Behwieriger  war  es»  dieaelbe  Metbode  ia  deai 
klalaaay  iafbarliabaa  Oiaaat  n  hafalgta,  dar  aiaa  haatSodige  KoatroUa  ar* 
laidart  aad  dar  daaMl»  varadualieh  daa  dkaaaailalBapaktar  ohlag.  Varxiig* 
lieh  bawShrta  aia  alch  ahar  ia  dar  Bahandlaag  dar  SehSlar.  Dia  haha  Ach- 
tung vor  der  Individualität  jedaa  aiatalaaa,  rarerentia  pueris  dehltoi  war 
dia  Saale  aaiaar  Bahaadlaag  dar  Scholar.  Straag  ia  dar  Varartailaag  aad 
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IBestrafM^,  wer  tt  tnäk  «an  berail  aar  AiaAnMiy  «atf  mbi  Labe,  4aa 
aabaiiafte  Vertraoeo  auf  seine  tiereclitigkeit  und  üuinaQität  gab  jedem  aalaw 
Worte  eio  aurseroriaailicbes  Gewiebt.    Uod  wie  wafste  er  da«  Wort  ca 

haadhahpn!    Nirlit  nur  an  den  proTspu  Ffsleo,  an  liem  250jälxripeo  Jnbilawo 
der  An.stalt,   bei  drn  politischen  trcignis^en  der  .l.ihrp  l'^HP,  ]<1U  und  1^11, 
üuudcrn   auch  an  alleu  bedeutenden  Tfifjt'o  des  Scbuljabre^.  am  Anlange  nad 
Eode  der  Semester,  am  ].8t-hul(age  nach  Neujahr,  bei  der  Eiulühruug  aeoer 
Lehrer  uud  bei  dem  Abfasse   von  Kollegen,  bei  der  Eoüa^aoof;  der  Abi- 
lariaalaa,  bei  da«  Tada  vaa  Maler»  blalt  ar  aaiffllltlf  vattorattaU  «ai 
bia  iaa  RIaiaata  aaigaarbaitata  AaipraahaBi  waleka  «nagaa  dar  Tftefa  ibaaa 
iabalta  nad  dar  klaailaebaa  Fwm  dat  Aaadnaka  ibra  Wirluiaf  aiaif  aar» 
Millea.    Nicht  weoigar  ala  137  Scholredea  fiadea  sieb  aaa  dar  Salt  4m 
Joaebiailtbaler  Direktorala  ia  seioem  Naohlafs,  eio  wabrer  Si^ls  ^raktiseber 
Erfaliruag,  edler  Gesinnoog,  pädagogischer  Weisheit.    Es  ist  oaxweifdbalt 
dafs   er  iu  diesen  Srhulreden  eins  der  vorzüpJfrbstea  Mittel  lur  Erhaltuor 
des  potfii  (»fistes  un(er  dvw  S(lnil''ni  s^h,  und  dais  ersieh  ia  dieser  Ansirht 
im  ^rols'jii  lind  (ganzen  nicht  ^jctimsrlit  li.it.    Kxskte«  Wisseo  uud  i-iramnie 
Zucht  galt  jedem  als  Gruadzug  der  vuu  ihm  gcleiteteu  Anstalt.    Ks  mag 
tnaierbia  arwübat  wardeo,  dab  820  Sebüar  ia  daa  15  Jabfaa  aaiaai 
Diraktarata  daa  Zaagaia  dar  Railb  für  dia  Uaifaraüit  arlaagt  Maa.  V9Uf 
vaarwartat  traf  Labrar  aad  Sdialar  ta  Jaaaar  18T3  dia  Kaaia,  daf»  ar  ba- 
abaiabtigta,  aaia  Aart  aiadaraolagea.    Prafetaar  Sabaidt  fibaf«aba  ai  ia 
Naaaa  daa  Rallagiams,  den  Rataablafs  riab^agig  zu  luaeheo.  9,Wir  allc^, 
sagte  er  in  eioem  Schreibea  vam  10.  Januar  1872,  „föblen  ans,  je  klarer 
CS  uns  mm  Bewofstsein  komfnt,  welch  ein  schwerer  Verlnst  uns  dnrrb  Ilir 
Scheidet!   trelFen   wird,   von   desto   tietcreiii  Schincr/.f   ergriffen.     Es  i>t  jj 
keiner  unter  uns,  der  nicht  f^ar  viele  uod  profse  Beweise  herzlichen  \N Obi- 
woltens,  ireuodiicher  Fdrsürge  und  gütiger  ^Nachsicht  von  Iboen  ecuplaogea 
zu  haben  sich  eriaaarta,  der  nicht  für  die  wirksamste,  teils  für  seiae 
TbHUgkait  ala  Labrar  lad  Erxfabar,  talla  Hf  aalve  wiafaaaahifaiahaa  ilf- 
alrabaagaa,  talla  aaab  lir  aalaa  biaallabaa  VaiMUtalaia  alt  dar  adalMta 
DaaaaltSt  darch  Rat  aad  Tbat  Iba  gawlbrla  UataratStiaag  aiali  Ibaaa  aaf 
daa  daakbarsta  verpflichtet  fiihlta,  keiner,  der  niebt  zu  würdigen  wafste, 
mit  wie  glücklichem  Erfolge  sie  stets  dahin  gearbeitet  haben,  die  Mitglieder 
des  Lehrerkollegiums  trotz  aller  N'erschiedenhcit  der  Rirhtnnffen,  trftt?  ifr 
hin  und  wieder  hervortretenden  Differen?»  ii  zu  riaeni  in  tinln  it  das  Bf>tr 
der  Anstalt  fordernden  (..itjzen  zu  vereinigen  und  zusammenzuballen  liriuer 
insbesondere  ist  unter  unsj  der  nicht  aus  inaerster  Überzeugung  anerkennte, 
in  welchem  Grade  Sie  darch  ihre  weise,  mafsvolle,  auf  feste  und  xaver- 
ISisiga  Priaaipiaa  gegründala  Laitaag  daa  WabI  dar  ganaaa  Aaatalt  ge- 
nfrdart,  alt  walcbar  PAtabttraaa  vad  Hiagabaag  81a  daa  aebtaa  wiaaaaaabaü» 
Uabaa  Siaa  Ia  dar  Jofaed  arwackt,  aatwiakalt  aad  gaaibrt  aad  dia  Ralai 
alles  Edlen  uod  Guten  in  die  Henaa  danalbaa  aiaga^flaoal^  gapflagt  oad 
zur  Reife  gebracht  htbeo.     Was  Sie  zu  dem  uns  insgesamt  so  tief  be- 
trübenden  Eutscblafs  bringt,  das  ist  sicherlieh  niebt  eine  Art  von  Überdrafs 
an  Ihrer  hisbrrip'rn  Thnripkeit.  nicht  eine  pewirsf  rirln^t  mit  Fbren  jetaigaa 
Mitarbeitern  an  dnii  j.'^i  iiteinsamen  Werk  noch  teroer  thatif;  za  sein:  es  ist 
vielmehr,   wie  es  um  scheinen  will,  ein  edles,  aber  nach  unserer  tDnerDteo 
(Jberzeuguug  jeder  Begründung  so  gauz  ealbehrendes  Mifstraaen  iu  die  Aas- 
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dtMtr  üu-er  iH»di  «o  frifdiaa  Kraft.**  Oal!^  die  Vararatoag  4m  Lehr«r> 
kallfgtat  rieblif  war»  arf iebt  aiab  aoa  aeinaf  AhaaUMltrada  vom  Juli 
1672.  „Ich  tcbaide  auf  aifaBsm  EotachluMe,  wail  ich  das  Uafa  naiaar 
Krifta  fv  vaanraidiaad  zu  halteo  begaon."  Das  aiad  seine  Worte.  Bs 
mmg  dabio  gestellt  bleiben,  ob  eine  andere  Krwügung,  vielleicht  anbewaTs^ 
aiilgawirkt  hat  Das  Joachiioslbal  war  trotz  seiuer  auch  damals  hervor- 
ragcodpu  W'irksunikeit  wegen  Zustamies  neioer  Baulichkcifeti  uuhaltbar. 
Darüber  beslaoü  voile  i^iustimmigkeit  in  allen  lastaozen  \\.  sab  den  Tag 
kominefi,  an  dem  der  Umbau  bepinuen  mufste.  Kr  vertrat  lait  Kntscbiedeoo 
beit  die  ADüicblt  dais  das  Juucbim»tiiai  von  der  durch  »eine  ruhiuvulle  Ge- 
sciiicbte  geheiligten  Statte  aiebt  aatÜBral  verdaa  dürfe.  Iha  das  altlga 
TarraiB  xu  gewinneo^  vergröberte  er  den  Beaita  dar  Aastalt  dareh  daa  Aa- 
kamt  vea  l^aehhaililiasara.  Von  dea  ga^aawiirtif  ea  Sladtiiaorat  Biaakeastaia 
war  Biit  peialieher  Geaaaiffceit  aad  grofier  Uttsiaht  eia  Baaplaa  aoag«- 
arbeitat»  der  allen  bereolitigteo  Aae^rfiahaa  sa  yaaligeQ  schien,  aber  es  war 
nicht  möglich,  die  zur  Ausrühroo;  nötige  Einigung  herbeiznruhreo.  Auch 
die  Freuude  des  Projekts  schreckten  zurück  vor  den  Schwierigkeiten,  wflrhe 
währeud  des  tmbaues  entstehen  niuCsteo.  Denn  es  schien  wcdei  iti<i^lii  h 
die  Aastalt  zeitweise  aufzulösen,  noch  die  Zn^lin^e  in  gemieteten  Hauuieo 
unterzubringen.  So  kam  es,  dals  nifuiand  mehr  au  die  Lusaug  dieser  Frage 
zo  denken  wagte,  während  die  Gntscheiduog  in  jedem  Augenblick  drii^;ender 
wurde,  üaaiittelbar  aacb  aeiaaai  Abgänge  erfelfta  diaia  ia  de«  seiaar  An* 
siebt  aatgaiMfesetalea  Slaoa.  Abar  sa  arhaiaraltab  Sbai  diese  Weaduaf 
aeia  autTate,  so  ist  doeb  sda  labaadiirM  lateresie  lar  die  Schale  aad  da 
freandliche,  woblwoUeada  Verhültais  aa  allen  Mitgliedern  des  Kollegiaaui 
dadoreb  niemals  geändert  wordea.  An  den  Feste«  Itei  der  Schliefsung  des 
alten  und  der  Einweihung  des  neuen  Hauses  nahm  er  mit  Jugendfrisehem 
Interesse  teil.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  ins  Leben  gerufene  Sfiftung  hat  er 
aufs  wärissie  gefordert.  Ks  ist  mir  ein  Kedürfuis,  dem  Uuku  Dahinge- 
schiedenen den  aufricbtiji^en  Dank  dafür  auszusprechen,  dafs  vi-  uuch  die  neue 
Anstalt  mit  der  gleichen  Liebe  wie  die  alte  uuiialst  und  uns  in  der  neuen 
Uaiiaat  ait  Bat  aad  Tbat  wie  früher  aaterstütxt  bat 

Zeiebea  dar  laaifataa  Varebrnog  der  Dinhtaraa  Berlias»  der  Kalles^a 
aa  laaebinstbal  aad  der  Mttsr  beglaiteCaa  Iba  bei  seiean  Sabaidaa  aaa 
daai  Aste,  flaebdem  er  schoa  1846  den  rotea  Adlererdaa  4.,  1861  daa 
rataa  Adlerorden  3.  KJaim  aiit  dar  Sebleife  erhalten  hatte,  wurde  er  1S72 
lam  Geheimen  Regierungtrat  ernannt.  Aber  seine  dienstliche  Tbäligkeit 
war  noch  nicht  abf^esrhlos«ien t*^75  übernahm  er  die  Leitunp  des  pHdago- 
^iftrben  Seminars  für  ^'clcbi  to  Scfiuli  u,  iu  der  er  sich  wahrend  der  \lei-  fol- 
genden Jahre  dorch  die  V K  lseiiigkeit  seiner  Studien  und  die  einprfitnde 
praktische  Anleitung  der  Mitglieder  des  Seminars  die  Auerktuuung  des 
Köoigl.  Minbterions  erwarb.  Den  kirchlichen  Angelegenheiten»  für  welche 
er  aiets,  aaaaalliab  aoeb  ab  MitflSed  dea  «aaUv -Adolf- Vareiae  das  leb- 
baftaato  latarease  bebaadet  balta,  trat  er  aaeb  »ibar,  als  er  1876  4areb 
AUerbMatea  Briefs  wm  Mitf  liada  dar  Proviaabi-Bf  aada  4ar  Provias  Braa*- 
daabarf  anannt  wurde.  Aufserdaai  bUeb  er  bis  zu  seioeai  Tode  ia  deia 
Raratoriasi  der  Luiseastiftung,  dem  er  läafer  als  25  Jahre  angehört  hat. 
Ja  es  crölTnete  sich  ihm  1*^76  noch  ein  neues  Kfld  zur  Förderung  idealer 
Zwecke  durch  den  Eintritt  in  den  Vorstand  der  Schleiarmacherscheo  Stif- 
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taog,  welche  jährlich  ein  Stipendium  von  600  M.  an  jao^e  Mäonfr  giebt, 
die,  wie  es  in  dem  Stalat  heilst,  «ich  oaeh  grüodUcher  philologischer  Vor- 
blldaiig  nBler  den  in  Berlin  Theologie  Stodferendea  vorteilielk  eveteiekeee 
«od  dabei  ela  spekvlalivea  Taleat  dartbva,  so  dafe  lie  elae  g<gfia4eU 
Heffbnag  ra  vonagliehea  wisteaeehafUicbea  oder  kirehlldhea  Leiataafee 
geben.  Er  war  bis  sa  aeiaeB  Tode  eiaer  der  r^lailb^tea  Beta^er  der 
archäologischen,  der  geographilcken  Gesellschaft  ond  des  Gymoaslallebref^ 
Vereins,  dessen  Verhandlangen  er  1858,  1864  und  1868  als  Ordnrr  gelettol 
bat.  Auf  seinen  Antm^r  öffnete  der  Verein  den  R'"alsr!)n!!ehrern  5eif!e  Pforte«. 
Unter  seiner  l<.eilung;  beging  er  lSt>8  das  Fi  st  ii-s  fäufinuJ/w  aozipjährigeci 
Bestehens.  Hiefslings  eiirene  Vortrüge  wareu  Inst  aussciiiielslich  Gedacht- 
oisreden,  iu  deoen  seine  aul>erordeutlicbe  Fähigkeit  äich  in  eine  frem<ie  lodi- 
vidaalität  biDeiozudenkeu  auf  das  schönste  and  edelste  hervortrat.  Die  Worte, 
die  er  aar  Brianernog  an  Jeliaaaea  Seholse  gcsprocbea  bat,  telaeRedeB  aai 
.  Aadeakea  aa  Perdioaad  Ranke,  Carl  Paatow  oad  naaieatlkh  aa  Sofltot 
aiad  Haater  olgektiver  aad  dabei  doeb  «il  pertttaUcber  Zaaeigaag  «ad  f  aa^er 
Hoebfcbätzung  eatworfeoer  Charaktencbllderung.  Aber  auch  aufser  diesea 
Vorträgea  lieferte  er  fast  in  jeder  Sitsaag  durch  das  Eingreifen  in  die  Dis» 
knssioo  irgend  einen  wert\ ollen  Beitrag  tu  den  Beratungen  der  Ver^ammloBg. 
Denn  bei  ^seiner  reichen  Krfahrung  und  seinem  immer  paraten  Wissen  war 
es  ihm  leicht  durch  eine  klar  gedachte,  mit  Wärme  vorgetragene  Bemer- 
kung die  Aufmerksamkeit  der  V'ersauimluog  zu  fesseln.  Auch  der  litterariscbcB 
Thäligkeit  entsagte  er  selbst  in  den  letzten  Lebenjyabren  nicht  ganz,  ia 
deaea  doek  die  lliiekaiebt  aaf  Mlee  gee^wSebte  Geaaadbeit  iba  awaag  aat 
Verbiadaagea  an  Mlieidea,  weleke  ibai,  wie  a.  A.  die  Graeea,  dwek  iaqg* 
jikrige  Bekaaattekaft  mit  dea  MltgUedera  lieb  aad  teaer  geworiea  waren. 
Doeb  erhielt  er  sich  noch  bis  zaietzt  eiae  wnnderbare  gelatige  Regaaaikeit. 

Ich  sehe  ihn  noch  vor  mir,  wie  er  in  der  letzten  Sitzung  der  arcbio- 
lopischeu  Gesellschaft  vor  den  Sfinimerferien  des  Jahres  1S84  den  Vorlrigei 
mit  gespinnter  Aufmerksamkeit  folgte  und  dnnn  in  der  frischen  Heiterkeit, 
die  ihn  m >ch  im  Alter  zierte,  mit  den  Alitgliedern  bis  zur  späten  .Naebt- 
stiJinit'  / us.immcnblieb.  So  ging  er  denn  auch  noch  rüstig  und  lebensfroh 
lu  die  ^omuierTi  ische  nach  Küoigsbruoa.  Hier  endete  nach  kuriccm  Leidea 
am  15.  September  1884  sein  durch  bedeateade  Erfolge,  allgemeiae  Aaerkeaaaag 
aad  innige  Verekraag  aller,  die  Iba  afker  kaaalea,  augeaeiekaeiet  Labaa. 
Maa  darf  getrosi  bebaaptea»  dafi  alle  Rreite,  deaea  er  jeaialf  aagekSrt  bat, 
Skai  ela  treaea»  ebreavollea  Aadeakea  ia  Liebe  aad  Daakbarkelt  bearabna. 

Ia  dem  Ölbllde^  welekes  ihm  bei  der  Feier  des  fünfzigjährigen  Doktor- 
jaMMtims  1880  von  seinen  Verehrern  ond  Freunden  überreicht  wnrde,  hat 
Herr  Seemimn  in  glücklichster  XarhbilduDg  die  Verbindun;:  von  Ern*t  nnd 
Wohlwollen  dargestellt,  welche  der  Grund/iir;  in  deiu  Charakter  des  Dahia- 
geschiedcuea  war.  Dies  Hil  l  soll  einst  das  .lunchimsthalsrhf  (lymna^iaia 
zieren.  Es  wird  Lehrer  und  Schüler  der  .\nstalt,  die  ilitu  \av  alleu  teuer 
war,  stets  au  die  Wirksamkeit  eines  Mannes  erinaern,  dessen  glöckliebe 
Begabung,  aater  lieberer  Leltaag  voll  eatlbltet»  kaaderlftltige  nrackt  ge> 
tragea  bat  aar  Rreade  selaer  Aagebgrigea,  am  Nvtaea  aaaeMi  Vatarla«iti, 
aa»  Segea  alleri  die  ala  Lehrer  aad  SeknIer  setaer  Obbat  aavcriraat  «area. 

Berlia.  K.  Sekaper. 
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}.  6.  Priadriek,  Die  Rr«Dkkei««a  dts  Willeat»  von  8tu4- 
pvakx  der  Ptyekologie  tot  betraeklel,  in  Aasehloase  ao  die  Uateraoehaaff 
des  Doriaalea  (geaaadea)  Willeoa  ia  Baiaf  aaf  EatwlekelaatiitaiSBa,  Ziele 

aad  Merkmale.  MüncbaBi  Gg.  Fried richsche  Bachhaadlaaf,  1885.  II  a.  55  S. 
1  M.  —  Der  Verf.  ftfst  den  Willea  ah  „cioe  weseatüche,  durch  be- 
stimmtp  Merkmale  scharf  aasgeprHfrtf*  Eipfnsrbaft  des  Geistes'*  auf  uad  hofft 
,,s(>\^  (»hi  der  Erziehuag  ais  der  iSelbalbilduog  uad  event.  der  SeUMtheiluag 
faltbare  Anlialtapuokte'*  zu  bieteo. 

2.  F.  A.  Garba,  ätreiflicbter  auf  dem  Gebiete  sittlicher 
Brsiekan^  HaaBaver,  Carl  Meyer  (Guatav  Mw),  1885.  86  8w   1»20  M. 

3.  Carl  AUkaaa,  WarsM  arlerat  m%m  die  altaa  Spraekaaf 
Bisa  Zaitfrag».  Sfaadao,  Hana.  Oatarwits,  1886.  20  S. 

4.  Wirtlieker  Akdraek  arkaadlieker  Gedaakiekriftea  aaa 
den  ersten  Jahrhundert  (1785  bis  1885)  dea  Beitebeaa  der  Herzoglichea 
Haoptschule,  des  jetzigen  Gymnasiums  zu  Desaaa.  Zur  hnnder^ihrigen 
Jubelfeier  dieser  Anstalt  am  5,  Oktober  1885.  Dessau,  Herzogliche  Hofbuch- 
druckerei (H.  IVeubürger).  IV  u.  U)2  S.  —  Die  iut/  i  ci^saate  Schriit  cnihnlt 
aofser  der  Schrift  „Über  die  neue  Eiorichtuag;  der  Hüchfürstlichen  Hatipt- 
schule  zu  Dessau*'  vom  J.  1785  uaiueutiicU  Heden  vuu  Karl  Guillried  ISeueo» 
darf  uad  Gaikard  Ulriak  Aataa  Vieth. 

6.  fl.  Piek,  Neve  Bailrife  aar  Statistik  dar  srfaatliekaa 
MIttalaakvIaa  dar  iai  SetarraiehiaebaB  Aeiekirata  vartralaaaa  KKaifreloke 
aad  tSadar  aai  SeUeMa  dea  Sehuljahrea  1888/84.  (Zi^leich  Schluf^beft  der 
»Beitrüge«.)  Salabarg,  Hern.  Kerker,  1885.  5t  &  —  Vgl  diese  ZUekr. 
1885  S.  334. 

6.  Joh.  Müller,  Vor-  und  friihreformatorische  Schul- 
ord  a  u  n  g  (•  [1  und  S  chul  v  er  träge  in  deutscher  aad  iiiederlündiscber  Sprache. 
1.  Abtei  lang:  SchulordDuogea  etc.  aus  den  Jahren  1295 — 1505.  ^^schopaui 
F.  A.  Kaiicbkc,  1885.    XIV  u.  Hl  S. 

7.  0.  Wiaekler,  Die  Sekale  aad  das  SokalMateriaL  Bia 
Wart  aa  d|a  SakalbakSrdea  aawie  aa  die  daatsekaa  8«balsi6naar,  Baak«, 
Laknaitlel-  nad  S^alwarea-lilBdlar.  Drasdaa-Blasawita,  JUweastelaseke 
Verlagskaadloag,  1885.  31  S. 

8.  Erziehungssnhala,  Zaitsekrift  ßr  Reform  der  Jugenderziehung 
in  Schale  uud  Haus.  Hertusgegeben  von  Schuldirektor  Dr.  £.  Barth  in 
i<eipzig.  Kiinflfr  Jahrgang.  Leipzig,  Georg  HpichnHt,  I^Hq.  —  Erscheint  am 
1.  jedes  Munsts.    AkaaaeBieBtsprsis  vierte|iahriich  1  M.    ßeigegebea  ist 
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das  Korrcspuodeozbiatt  des  Aligemeioeo  deuUchen  Privatschuiiehrer-Vereius. 
Die  ZeiUelirilt  •ehltefst  sich  an  die  Beatreboogeii  des  ^»Vereiat  Ar  «iMM- 
flchaltlidw  Pitligo^ik*«  ao  nad  huldigt  daher  dea  aaneatiieh  vaa  flarhut 
vad  T.  Ziller  vertreteaea  Priaiipiea.  Wir  hehaa  falgeade  AalSriltia  harter: 
Raaaeatraliaa  oder  haaaeatriaeha  Rraiae,  vaa  Thrtadarf;  Ür  akadaaiM- 
pädagogisehe  Semiaariea,  von  0.  W.  Bayer ;  das  RfchtsgefShl  «ad  «eine  Pflefe 
dareh  die  Erziehung,  von  B.  Ackemaaa;  über  das  GedÜchtnis,  von  H.  BiMÜger; 
aus  der  Praxis  des  ersten  Rechnen«?,  von  H.  Arnold;  ein  Besuch  hei  Gasta» 
Werner,  von  E.  Harth;  eine  neue  obfailige  bt-urtt-ilunf^  der  Merbart -Zill i-r^rfe^r. 
Pädagogik,  von  II.  Grahs;  zur  Reform  der  Gesell&clialt,  von  K  ISaith.  Au 
selbsUtändigen  Abbäiidiuitgta  briugt  dieZeiUchrift  Kezeosioaca  und  Vermischte». 
Der  Ernst  und  die  Gründlichkeit,  mit  «elcher  sie  unter  der  trelTliehea  Re- 
dakllaa  Ikrt  Aufgabe  la  ISiaa  aaeht,  Mdrt  ata  dar  Baipfahlnng  ia  hahea 
Orada  wirdig. 

9.  K.  Riagar,  Sehillara  Verhiltaia  aar  fraailaitehaa  St- 
▼  o1  atioa.  Vortrag,  gehattaa  im  Vareiaa  MHulaehola  la  Wiaa  aai  SS.  Wkt 

t885.    Wien,  Cnrl  Koncs-rn,  ^5^  S. 

10.  H.  Kiege],  Der  a  1  lg  c  m  c  i  ti  «  diMJt.srho  Sprachverein,  aU 
ErgänziirifT  seinei-  Schrift:  Kin  Hauptstiick  von  aoseriT  Matters pr«<bp, 
Mahurul  an  nlic  natiunal  gcsiuutcn  Deutschen.  Heilbronn,  Gebr.  Heaaiugfr, 
1885.  56  S.  —  Bin  Vorläufer  £ur  Gründung  eines  allgemeinen  deatachea 
Spraahveraina,  deseea  SCwaek  iet:  „1)  dla  Irhallaag  aad  Wiadarharrtdiaag 
dai  aehtaa  GaUtaa  vad  wahraa  WaMaa  der  dealeehaa  Sfiraaba  aa  pBegn, 
aad  dabei  2)  gaax  Yoraagawaiia  die  Ralatgvag  deraellaa  raa  fwdaa  ie- 
aUadtallaa  aa  (Ürdera,  lowie  B)  die  Brrtehtnag  aiaer  Akadenla  dar  daalMhee 
8|iracbe  von  Reichswegen  tu  erstreben.'' 

11.  V.  W.  Otto  Denk,  Die  Verweisehang  der  deatsckea 
Sprache.  Ein  niahnendf«*  Wort  an  das  deulsehr  Volk  und  di*»  dfotsche 
Schule.  Gütersloh,  i:  ßarulsmaon,  )8S5.  42  S,  ii  Hu  M.  —  Deal  Verfotter 
von  Nr.  9  gewidmet,  de.'is^'n  Zwecicpn  aiK-h  iJcnk.  liienen  will. 

12.  L.  Müller,  Siun  und  8  i  n  n  v  e  r  w  a  u  d  t  s  c  h  a  1 1  deutseker 
Wörter  aach  ihrer  Abstaromang aus  deo  eiafaejuten  AoscbaooDgea  entwiekelt 
1.  Liefarung.  Leipsig,  Karl  Fr.  Plha,  18B6.  VHI  a.  SB  &  —  Da* 
valiatiadige  Weit  wird  aa.  B-B  UeforMgm  aarfaieaa,  dar  Praia  B^Y  IL 
batregaa.  Bia  alphabatisehai  WBrtarvifftaiaBaia  wird  dar  Behlaftliefal 
baigegeben  werden. 

13.  £.  Kuhn,  Die  Ausspraeha.  Einige  Abschnitte  aas  der  Lehre 
vom  T.f-^f» Vortrag.  Berlin,  F.  Berggold,  1885.  47  S.  0,80  M.  - 
Scbriltchen  behandelt  in  5  Absrhoitlfn  die  nationnle  Srhriflspruhc  ui: 
Mundart,  die  Sprachwerkteupp ,  ilit-  Hrinhoit  der  Sf^rmhlantr,  die  lio^aoot- 
heit  und  Deutlichkeit  der  Aubspiüciie  uud  die  liürperhaltiitig  beim  Lest  n  <>rlr»f, 
die  Klangwirkung  der  Aussprache  nach  logischen  oder  astheti^hen  Absichtca. 

14.  R. Dareawail,  Orthographitehea  Lbungsbaeb.  Methadlidi 
gaardaaia  Balapiele,  LehrOlaa»  Aaflfabca  «ad  Obaagaitolk  Zweite,  laibauw» 
Aaflaga.  Paderbara  aad  Mfiastar,  Perd.  SehBaia^,  IBBS.  III  a  V. 
Dar  Btair  irt  aaf  zwei  Stafaa  verteilt.  Dia  hterj^aaktiaMleiM«  Iet  aa«  hie* 
«agekoinmcB.    Der  Übuogs-  und  Diktieretaff  iat  hier  ond  da  ergSatt. 

IB.  W.  Wetz,  Die  Anfinge  der  ernsten  bürgerliehaa  Dieb* 
taag  dae  aahtaehatea  Jahrhaaderts.  Dae  rähraada  Dtmm  aad  Ür- 
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gerlicho  Ti . TU spiel  bin  zu  Di  icrot,  der  Faun I irnroiuaa  des  Marivaox  and 
Richardsou  uod  die  dr.nnitisfhe  Thcarie  Diderot^.    I.  Band.  Allgcineioer 
Teil.    Das  rührende  Drama  der  Fraozoseo.    Erste  Abteiinn f^.  Worms 
P.  Reifs,  1SS5.    206  S.    4M.  —  Das  Werk  ist  anf  drei  Baade  berecliBet 
deren  jeder  Im  swd  Abtollasf  e»  MrbUaa  toll. 

16.  Ott«  WillntB»,  Leaabveh  aaa  Harodot  Eto  Uatoriaebaa 
BlfldiMitarbaelu  fü  Sioae  ^ea  aniahaadan  Datarriahti  batrbaitat  4.,  varb. 
Anflase-  Mit  ft  Kartoo.  Leipzig,  Gustav  Gräboer,  1885.  VII  o.  2)8  S.  — 
Das  rübmficbst  bekaoote  Baeh  schliefst  sich  in  wurdifar  Weise  aa  das  van 
(^rmsc]hrn  Verfasser  bfirbritete  Leaebach  ans  Hofliar  ao.  Vffi*  6bar  difliai 
IcUtcre  diese  Zeitschrift  lbS4  S.  639. 

17.  O.  IVatorp,  Lehr-  uod  Übungsbuch  für  den  tJatcrricht  in 
der  englischen  Sprache.  Zweiter  Teil.  FBr  die  obere  Lebrstufe. 
Wiesbaden,  C.  G.  Kunzes  Nachfulger  (Dr.  Jacoby),  18S5.  Yli  u.  207  S. 
SM.«-  Vgl.  Ztaahr.  t  d.  GW,  1886  8.  836. 

IS.  H.  Wiarnaan,  Raiaar  WlUaln  nad  aaiaa  Paladioa.  Bin 
Labenabild  fSr  das  dantaeha  Valk.  Mit  Partrit  Laipsl^,  Ranferseha  Back- 
baadlaag  (Gabbardt  n.  Wülaeh),  1885.  VII  «.  156  8.  Braaeb.  %  N.,  ia 
Orifftaal-GlaDzIetnwaadbaad  3  M. 

19.  H.  Wiermann,  GeDeralfeldmarschall  Graf  von  Moltka. 
Kln  Lebensbild  Hir  dss  deatseka  Volk.  Mit  Portrüt.  Ebenda  1885.  VI!  n. 
216  S.    Derselbe  Ftcis. 

20.  Franr  Joste s,  Die  VValdeoser  ond  die  vnrlalherische 
deutsche  Bibelübersetzung.  Eine  Kritik  der  iieuesteo  Hypothese 
Münster  l  W.,  Beinr.  SebSoingfb,  1886.   44  S. 

21.  LaaiaCarl,  Rarse  Eatdaakiings{;atabiabta dar  Erdteile. 
BearbaHet  aaab  dar  lliafteii  Anflaf  a  das  Labrboebas  dar  Geographie  Ton  Gotbe- 
Wagner.  Hannarar,  Habnaeba  Baehhaodloaf,  1885.  39  S. 

22.  Unser  Wiaseo  von  der  Erde.  Allgemeine  Erdkunde  und 
LÜnderkonHe,  beraasgegeben  unter  fachmännischer  Mitwirkung  von  Alfred 
Kirrhhoff.  I.  Band:  All(»^f»nie?nc  Erdkunde  von  J.  flnnn,  F.  von  TToch- 
stetter  uod  A.  Pokorcy.  Mit  vielen  Abbildungen  und  Karlen.  ''9  bis 
47.  Lieferoog.  Leipzig,  G.  Freytag,  IbSö.  S.  753  — 912.  Jede  Lieteruog 
i),'Ht  H.  —  Vgl  diese  Zeitschr.  1S85  S.  592. 

23.  Daatscha  Rundschau  für  Geographie  and  Statistik. 
Unlar  Hitwirkung  bervarrageader  Paekaiinaer  baraasgegeben  van  P riadrieb 
OaUaft,  Vill.  Jabrgaag,  1886,  I.  Halt  Wieii,  Pest,  Lelpiig,  A.  Hartlebena 
Verlag.  Praia  dea  Jabrgaaga  ia  12  Haftea  10  H. 

24.  Allgemelae  Natarkande.  Das  Leben  der  Erde  and  ihrer  Ge- 
.<<ch6pfe.  In  130  Lieferungen  oder  9  Bänden  mit  über  SOOii  TextiHtlustratiooeo, 
20  Karten  uad  über  120  Aqaarelilareln,  1.  Tieft.    Leipzig,  Bibliogr.  Institut, 

1  \f.       fnhüU:  Prospekt  mit  Text-  und   Illustrationsproben ,  Teit- 
bogea  3 — 5,  Aquarcl Itafein  „Buschmauofauiilic"  und  „das  Herz  de.i  IMenschen". 

25.  A.  Pokorny,  Illustrierte  ^aturge schichte  des  Tier- 
reiches für  Gymnasien,  Healschulen,  höhere  Biirgerächuleo  uod  verwandte 
LehransUlten.  17.,  verbesserte  Auflage.  Mit  665  AbbUdaagaa.  Leipzig, 
6.  FreiUg,  1885.  XII  a.  301  S.   Geb.  2,40,  geb.  2,70  M. 

26.  Daraelbe,  lllottrierte  Natargeaablabta  dea  Miaeral- 
raiehea  f&r  Gyaaaaiea,  Realaekalea,  bSbere  Bargerschatea  nad  verwaadle 
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UhrMttaltao.  13.,  whmamU  Aaing«.  Hil  180  AbUUoifea  9mä  mam 
Tafel  KryiUUMtie.  Bkei4a  1885.  VIII  o.  153  S.  Geh.  1,40,  in  Lewra^ 
band  1,70  M.  —  V^L  zu  25  nod  26  diese  Zeitschrift  188$  S.  629. 

27.  J  ol.  H  e  0  rici,  Die  Erforschuog  der  Schwere  darch  Galilei, 
Huygens,  Newton  als  Grundlage  der  raliouellea  Kinematik  uüA  Dynamik, 
historisch  liargestellt.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Heidelberger  Gyauui- 
siums  für  das  Schuljahr  lbS4— 85.)    Leipzig  1885     40  S. 

2S.  hubicki,  Das  bchaitjaür  in  der  grofsea  Rechnu  ags-Ur« 
kande  Corp.  iater.  Ait,  I  Mo.  273.   Progr.  Ratihor  18S5.   26  S.  4. 

29.  Bag.  Drahar,  Obar  da«  Baf riff  dar  Kraft  Bit  BcriiaksulCl- 
gomg  dai  GoMtsea  raa  der  Srhaltaag  dar  Kraft  Berlia»  Fer4*  Üwmmlm 
Varlageboehb.  Harmrits  and  GalenaaB,  1886.  47  S.  —  Der  Vacf.  aMhl  Ja 
verlief aader  Schrift  aaebiaweieea,  »idaCi  dae  Gaeeta  voo  der  Erhjiltaaf 
dar  KraC^  obwoU  seine  Anfilelluog  aaverkeoobar  ein  viel  waltgreifeDderes 
uad  tieferes  Verständais  von  der  Mechanik  der  Materie  angebabut  hat 
als  frühere  Hypothesen  vermochteo,  dennorh  oirht  beim  Standpunkt«  uoserer 
heuligeu  V\  is^oii^chAtt  die  t'iogerzeige  lur  eioe  belriedigeude  Lösoo^  all 
dcrjeuigen  ProbU me  giebt,  welche  die  Kraftgrö£ie  von  Ursache  und  V\  irkiief 
zum  Gegeostaude  haijco." 

30.  H.  Kdstler,  Vorschole  der  Geometrie.  4.,  ver baeaerta  Atf* 
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üicfni  3cfnilt'ti  ciiu-^cfil^rt:  biffcltn-n  feien  ^  ?fia(b  \i^t,  wo  ^'Jaibcart'citunr^en 
r Lniit'ijcii,  tcu  Herren  iBe^rern  «c4>  eiunuil  jur  geneigten  iöoac^tunv}  brin^cnb 
einvio^l^n.  ot^bc  Sucbbanblung  liefert  (l^emplare  ^ur  Sinftc^t«  auf  ::h>uni(^ 
ftud^  ^(r  nnterjeicl^nete  ^Uger. 

ßfrltn.  "^Ö.  gljr.  ^r.  J:\X5lm 


3m  Vertag  ucn  ^riebr.  Bvanbßetter  iu  £«iP3i4  ift  fi^cben  ecfd^ieneu: 

^tiinmtlii  ]ietitfil|er  Pii(|ttiit$eit 

ffla^  beu  befteu  ÜbccjeDungea  unD  ^^arbeitungen  ^ufamaieugeßcttt  für  ^c^ulcu 

von 

^tuiii-.ictcr  bcr  „CrrläutcrunQcir  bfiüfcl)cr  5!)i^tungen* 
'3.,  üci  b.  u.  .  i-rtii.  ^lufl.,  Ii  *».V3.    \^r.  S.    1,60  9Jif. 

!Bie  neue  Auflage  ^at  tn|e[au  eine  Bereicherung  et  fahren,  alü  IBi^vtuiujeti 
®ottfT{<b4  von  6tto^burg,  fern«  Se^rgebic^te  aui  bcin  13.  3a^r* 
(unbert,  unb  einige  (iJcbic^te  von  föaltber  von  ber  ^ogeliueibe  unb 
ooni&ani^  6ac^d  neu  ^ingucjcftnimen  finb.  Hn^  bic  divif<i^(iwr)ji^(ttngCR 
^abcn  eine  größere  Sludfü^rung  erfal^ren. 


Im  Verlage  vou  Joseph  Jolo>\icz  iu  Posen  erschien  i^oebeii: 

Üullas,  Dr.  E.  Die  Phraseologie  de«»  Li y las  zusammeugebt. 

uud  nach  Materialien  geordnet   Preis  4.50. 

DIrect  oder  durch  Jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Digitized  by  Google 


In  (ItM-  H  a  Ii  II  Nelieit  lliTchhHiiUIuug:  in  Uanuover  ist  so  eben  er- 
schienen uiul  durch  alle  BiKlihauilliiniren  zu  beziehen: 

Kocli,  Dr.  (i.  A.,  vollstiiiidi^es  Wörtorbucli  zu  den 
Lebeusbeschreibun^en  des  Cornelius  Nepos.  Fünfte  be- 
richtigte und  vermehrte  Auflage,  bt!>ürgt  vou  Prof.  Dr. 
K.  E.  Georges,    gr.  8.    1885.    90  Pf. 

Wir  empfeblen  ferner  imeere  SpeeüJwSrterbflcber  Eain  Caesar,  8.  Ani., 

1  M.  80  Pf.  —  zum  Curtius,  2.  Aufl.,  2  M.  10  Pf.  —  zum  Eutrop, 
1'.  Aufl..  45  Pf.  —  zum  Jastin  2  31.  10  Pf.  —  zum  Üvid,  8.  Aufl., 

2  M.  40  Pf.  —  zum  Phaedrus,  2.  Aufl.,  75  Pf.  —  zum  Sallust, 
3.  Aufl.,  1  H.  20  Pf.  —  sämmtlich  von  Dr.  Otto  Eichert  heraasgegeben, 

und  die  weiteren  von  Dr.  6.  Kech  herausgegebenen  Specialwarterbficher 
zum  vollstäiuligen  Iloraz,  2.  Aafl.,  4M.  50  Pf.  —  zaHoraz,  Oden 
und  EpodenlM.  80  Pf.  —  zum  volUt&ndigeu  Vergii,  5.  AuSL, 
4  11.  50  Pf.  -  zu  Vergil'8  Aeneide  2  M.  10  Pf., 

Bowie  die  grieebisehen  Specialw&rterbttelier  com  Arrian  tob  Weite 
2  M.  50  Pf.  —  zum  Sophoklee  Ton  Ebeling  8  M.  —  zum  Homer 
YOn  EbpliiifT,  4.  Aufl.,  1  M.  80  Pf.  —  zum  Horn  er  von  Suhle  l  M.  60  Pf. 
—  zu  Xenophons  Analtasis  von  Ütrack,  4.  Aud.,  i  M.  20  Pf.  —  zu 
Xcnopb.  Kyropaedic  von  Strack,  3.  Auil.,  2  M.  —  zu  Xeiioph. 
Memorabilien  tob  Koch,  2.  Aufl.,  1  V.  20  Pf. 

Selleris  Wörterbuch  mm  Homer,  arhte  Aafl.  tob  Dr.  Capelle, 
42  ßogen  in  gross  Lez.-Forniat,  5  II.  40  Pf. 


Soeben  i[t  erjc^ieiKn: 

beitrage 

Consecutio  temporum 

im  Lateinisclieu 

ÖOtl 

Dr.  'SR.  ^chc  f. 

76  ^eittii.  gr.  8.  bri?  d  irt  1  Wlcivf. 
3una(^)t  bc.i^ui^ne^ment  auf  bie  neueftc  taUmanU'^D^üUei  (d^e  ^arftcQung 
erörtert  Me  toorftel^cnbc  Schrift  cingebcnb  fämmtfld^e  prin^ipieUe  ^^ra^en  Aber 
bal  SBefrn  unb  bie  (^riuib^cie^c  ^er  Consecutio  temporum  im  Vat(inif(^en; 
vor  Mm  beabfif^Hgt  fic  aucf^  in  |»dfc(^ftCB  %&ütn  bie  not^ige  Üaiä&ft 
)n  erlb'  iU-n. 


3uni  iSc|^ultPcd)K(  empfcblcn: 

mörterliiid)  bcr  ortfd)tfd)en  3prod)c. 

1.  Tfidl:  (Brirdjtfd'bcnttdjcif  äl^orttrbndi. 
3.  «ullafl«.   4.  JUb^r.  (XXIV,  2000  e.\   Wfb.  iöi.  12,-. 

!!•  S^U:  2)cuiid)^aricd)t(4|€^  ^iiUuiiut^. 
2.  «iiflage.  8.  «bbr.  8ejr.*8.  (VU,  840  S.)  ükb.  9,2a 


uiyiii^cd  by  Google 


Nachtigal. 

Dem  Interesse,  welches  die  Action  des  GeDeralcoiiäuls  des  Deutscheu 
Reiches  in  Tunis  Dr.  G.  Nachtigal  au  der  WestkOstc  Afrikas  iu  der 
gansen  Welt  erregt  hat,  kommt  das  gemcinsciiaftlicli  in  nnserem  Verlage 
erscIiieDene  Baiaewerk  von: 

Naehtigal, 

Sahärä  und  Sudan. 

Band  I.  und  II.  Gebändelt,  i  20  M. 

entgegen. 

Jede  BiichliaiHllang  Ist  in  den  SUnd  geaetast,  das  Werk  auf 


Wunsch  zur  Ansicht  verlegen  an  kdimen. 

Berlin.  Paul  Parey. 

Weidmaimsolie  Buolüiandlitng. 


ifrir4l-M2iakUf4|e  Pi4)tattBea 

»Ott 

<lrfUs  Xeil: 
i9ae  fUh  Den  Nr  «lodtr.   jPtr  ^yaikrgai^ 

^tieftet.  $f«t«  1  Warf. 

3u  l)abcu  iu  ailiii  i}ud)l)auMuuii^cu. 


Verlag  von  PrMrleh  Tieweg     Sohn  in  BrAnnsckwelg* 

(2a  Iwtiehen  dsrch  jad«  BBeUi»ad*ang.) 

Lehrbuch  der  Erdknnde 

i*ür  liöliei  e  L  e  h  r  a  u    t  a  1 1  e  u 
von  Br.  H.  J.  Klein. 
Zweite  Teirbeaserte  und  vermehrte  Auflag. 

Mit  M  Karten,  sowie  tuit  102  iantUckaflUclieti,  etUuugrui  Iti-rlfon,  und  «jktrouoniückca 
lUMtrMioMo.  gr.  8.  geh.  Preis  2  Mark  80  Pf. 


Digitized  by  Google 


•■P»  iUrnrr,  Dr.  phn..  <ßrcf.  a  t  llnl».9cas. 

<S|)radj0efdjid|tc  uu)  ))olh$l;uo5t. 

I.  inr^tta^tiAi^ftt.  fLSvtttxultiilbtnUnVIMbtn* 
funtf.  IIL  .-^ur  Äcnntni§  Ut  SBclfMirtf?.  —  «o.  VIII 

u.  412  £ftlfn.  ?Prd#  <\rl.  OR.  7.00,  ntb.  P,oa 
yrtlin  W.  ~  *V>tTl\n  ven  Vohtrt  Opptnhtim. 


Wtii^t,  Dr.       ^ireftor,  gcfcbudi  am  ^a^t  tin>  (Br 

cn  lagen  für  bcn  llntcrrid  t  m 

bfn  imtfrcn  MIaffen  boV"''  «e^rnnflnltcn.  (€f?rta.)  gr.       1  a^J.  25 
geb.  1  «W.  50^Pf.  —  Il.Jcil:        oc^rapb  iid?c  (Mciducljt^bilber 
aui  oltcv  uub  neuer  d<it       bcn  borbereitenben  gcfc^ic^Uict^en  Unter« 
riefet.  (Quinta.)  flr.  8».  2  SR.,  geb.  S  Ott.  40  |)f. 

aitfajit^  Dr.      Pte  Weltgefd^td^te  <«  ^w«*  üux^m^, 

in  f1(f»  jnf^Tmnionbatiiifnbcn  Ktttriß  ^"r  t*^"  Sc^ul-  unb  (Sdbftunttr' 


lid^t.  12.  «Ufl.  '^«crbcHcrt  iinb  biv^  a\\f  bic  nfncffe  3«t  fprti^cfnß^t 
t)oii  S)ireftor  Dr.  tt.  miO^U  flr.  S"*.  4  3)^.  20  in  gntt^.  geb.  mit 
.5  jttipffm  6  9)9. 

ffeitfoben  ber  ttUltgefdlidlte  fnr  inrnfm  «nb  untere  ©»mnarial 


fUjjen  ober  lateinijc^e  <&±u[cn,  .^Hcal-  unb  ^nrgcrfd)ulen,  |)äbagogien, 
®eininare  unb  anbete  «nflaUen.  9«  Vafl.  Seforgt  iwii  SKmtor 
®.  Xtfhnor.   flr.  8».   I  «D?.  80  f)f. 

—  I>ie  >entfi||e  defdlil^te  «n  i^rcn  »cfentfl^en  Ornnbifigen  tiiib 

in  einem  (dd^t  fiberf(^auli0cn  3uf<iiiinen^ang.  8.  flifl«  S)nni^Aefe^ 
iinb  hü  auf  bie  ncueflc  B^t  fortgefübTt  i^cn  ^itfftcr  Dr.  tt* 
gr.  8'^.    4  W.,  in  ?nu)b.  flfb.  mit  Äupfcr  5  W.  so  ^;if. 

—  ^hxi^  ber  boirifdlitw  (5cfd)id|te.  4.  »«n.  »<forgi  »o« 

Ät^l.  etiibicnrettor  X  2)rcl}!ortt.   gr.  ö*.   1  "^J?. 

—  3Uiri|l  ber  (5ef(^id)tc  bcg  yrett|iifd|en  3tottto>  «»« 

Snl^ong  jur  (i9ef(bi(^te  unb  sunt  Umrl^  ber  fB((tgef0{d^te.   2.  flufl. 

Umgeatbcitct  unb  h\9  niif  bic  nnicHf  3^'^  fnf.v^nbrt  rcn  üJircftor 
Dr.  ff.  9(l)td)t.  9^euc  Sutigabe  mit  einer  |^i)U}iii(^ea  Aaxte  von  fm^rtu 
gr.  8".   1  ^f.  25  g)f. 

Dittniar-Tülter'8  Hisiorisdier  Atlas.  Achte  neubearbeitete 
Auflage.  In  2  Abteilangen.  Lex.-8.  in  Lnwil.  flab.  4  M.,  ia 
quer  4.  geb.  4  M.  40  Pf. 

Ferner  die  Scparatausgaben : 

Dltimar-Yöllor's  Atlas  dor  altoii  Welt  in7£arteo.  Les.-a. 

in  starken  Umsclilag  geheftet  1  M.  20  Pf. 

Dittmar-Yölter's  Atlas  der  mittleren  und  neneren 

schichte  in  12  Karten.   Lex.-S.  in  starken  Umschlag  geheftet 

2  M.  80  Pf. 

3u  ^aben  in  allen  5öud?^anMunv^cn  ober  gegen  C^infcnbunvi  bc'?  5^ftraA^ 
in  Sreimarfen  von  <Cari  lOtntev'e  UniDeFptätftbiu^^nblBng  in  bdbclb<rg. 


Die  bmifctien  JumtlieiiMllter. 

®eft  etwa  3(^n  3«»^^««  ift  fotöo^l  fn  bcn  Diciben  ^eö  ^uMifumS  alö  bcr  ^iritif 
dnt  ftaftige  9{factioii  gegen  tie  fogenannteu  gamilicnblütter  eiugctreten.  ^d)  jage 
abfi(^tli(^  ficgen  bie  fogenannten,  benn  ed  ffiOt  ültemanbtni  nn,  be|;aut)ten,  ta^ 
feine  Journale  für  bie  gamiiie  geben  joD.  3m  ©egentteil,  cli«n  »eil  xoii  bie  ga« 
mdtenblättec  für  o,ut  unb  nu|?li(b  bnlten,  mad^en  wir  gegen  jen«  «Itter  i^nen,  wel*e 
nur  Mf  ^Tanifatur  citicä  Jamiliejijournalä  bar[UlI<;ii,  Op^joflticn.  9lad^  uai^iem  2>afür- 
fcaltm  I^abeu  bit  ^'^üiilienblätter  eine  qrü|e  ^(uf^abe  ju  ei-fiifleii.  fie  wirfen  üorjüglicb 
auf  bie  mittleren  unb  unteren  €d;ic^ten  te3  'Bolfc^,  unb  iMcr  ix>kta  vor  9lUem  auf 
bic  grauen,  toelc^c  i^retfcitä  ben  erften  uub  uieUeid^t  ma^gebenbften  (SiufluB  auf  tai 
neue,  ^eranwa(^fenbe  C^fc^Udbt  fiben.  tiefer  gro§e)i,  nationalen  OJlijfien  fönuen  bie 
^amilienblätter  nur  bann  gmi^t  »erben,  wenn  fie  einerfeitd  auf  bie  (^battung  bet 
3beak  wib  bfv9h>ial  {«MEt  ^invitli»,  anbcmfcitt  In  Z^t  unb  $ilb  nur  Utexariftb 
wib  ttnftlerifc^  ®«tel  8ebcttN«M  bringm,  bnot  boS  Seite  ift  ffir  unfer  8oft 
mifti«  Stauen,  unfere  ^ugenb  <btn  gut  genug. 

Wber  ^ulbigt  Mt  ftbcmfcsinbe  S^e^r^a^t  bev  SamificnNfittc?  au  febr  bent  ie* 
f^ilffd^fii  ®«itnbfa(:  UtSmA  bic  amttil.  S)er  giiteSwetf,  ben  fie  aQe  ^ben, 
(ME  bagtt  bfrocn,  bie  f^let^ten  wb^  iwni>erfl{(^m  SRtttrf,  ivelc^e  fie  owveiibeit,  |n  be* 
f^nfgen  mi^  |tt  ted^tflctifiai.  9Bie  aktr  Mm  hm^  f«U|<  SIfItel  ber  ^vctf  atc^t 
«rteii^t,  »cnit  viffme^r  eine       toAvn  HfibHi|e  QMhmii  gefttt  Mt%  - 

^  blr9  bei  ber  SRetna^  imfexcc  SamilieitblAHcs  bcv  Uax^  iii^t  crfl 
bdvfcfeR  an  »erbev,  boi  wii§  ficvte  ^rberaiaiiii,  imb  bef^alb  ber  ^aBi)»f  gcgfii  Wcfe 

S)ic  gfamttifiiblSMir  mQcii  «01  Stfcm  eine  imIi^  »eicbrfob  wirfenbe  8iteifttat 
»crbictteff.  ^iev  Vit  auf  bat  9li6t»<rftanbni|.  Sin  8emii^en,  nur  fftlibe 
9robii{te  gn  bringeni  «et^^e  baS  moralifcbe  @efübl  ni(bt  vctle||cn,  flnb  fic  in  ^^Tge 
ellier  nnfeligen  O^^ig^eit  2ä}X\tt  für  ^c^ritt  babin  gefcmmen,  ^tlc9  au@3uf(^Hegen, 
waS  ben  Änftanb,  bic  ßtiquettc,  bie  Söorurtbeile,  \a  bie  ^b»t*f*^'^^^f^i3f««t  unb  bic 
^cut^elei  nur  im  2)2inbcftett  tangirt.  Sa  flnb  in  benfelben  bie  begriffe  moralifc^ 
unb  iä^m  ibenti)(^  geiporben,  unb  ba  ber  »irflicbe  ^oet,  ber  »iiflicbe  €d^riftftcQec 
feine  Stta^  ni^t  pi  »(rbcr(^eii  Dcrmag,  ifl  cnbU(b  |cbe  littracif<|e  SUaft  in  ttc^t  unb 
Ibann  qettian  »erben. 

Die  3eit,  »0  unfere  erften  Sinteren  für  bie  ^»»wiJi^i'blStter  f(^rieben,  ift  längft 
Dorbci  unb  bamft  audj  ttc  ^cif,  rvo  ber  ^amitie,  bcm  ^Öolfc  wirfütb  ®uted  geboten 
»urbe.  .5>eut€  fl^^rt  man  in  ber  "i^ietTviM  ber  i^^^'^'^^^^^T'^^^"  bur^au3  SRomane 
unb  9ieB?ncn,  wcUte  aiUiCr!'-:"3  ber  l'iteratur  ftchcii,  fc^waitc,  r^--rbfci>,  miltclmä^i^e 
^rrbnftc,  furj  ton5lbld)aum  unjacr  crjäbicnbeu 'iprcbufifrn,  i;nt  io  fii^t  bic  namilien« 
blattet  ^ute  faft  burc^aud  eine  Q)c|a^r  für  bie  Literatur  unb  bie  nationale  ^ilbung 
gc»crben. 

Sfl'A}t  minter  gcfä^iliiij  ift  bie  <jijpuTar»w{'fenf(feaftIid)e  0ii(^tung  bcc  g^^milien« 
blättcr.  6ö  ^vb  eine  3cit,  wo  tie  cv[tcii  O^ittjitcn  in  ben  ^amilieniournalen 
buj  (^rcberunc.cn  ber  SSiffenfd^aft  bem  53elfe  in  riner  gcmeinücrftänbHc^en  <S<>ra(^e  ju« 
gänglid^  mad^tcn.   ^^ud^  bieS  ift  lange  vorbei.  Die  SSiffenfc^aft  vermag  »o(^  »enigcc 
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bie  iPcrurt^cUe  $u  fcfeonen,  ald  bk  )(fcönc  Literatur,  unb  bff^^vilb  «jdjcint  niit 
„familunjäHq".  ?ln  Mt  Riefle  tn  @e{e|rtcn        läü.jjt  I^albiiMi^enbf  TilcttauKn  c;^- 
trefett,  n.^cld)c  te^  (VegenftcinbeS.  hm  fle  bcfcanCiUi,  idbft  nicbt  tclifi moir  fitzet  nn: 
unD  tva0  it^iicu  au  ^cnntnifjen  fe^U,  burä^  eine  geiftxeicfy  i<m  [oQea2;e,  u.M|ielnbe  Sioi* 
fteUung  IM  erfe^en  uerfuc^en. 

S)ie  ^amiHenblattCT  begrabiren  fomit  aud)  tie  Sijfenfd^aft  unb  ixrbceüen  into 
9onMNbe      lehren,  €üge  unb  .^untbug.  mib  MeB  WiB  ter  SSmL 

3a,  ift  bm  bbfe  9!walt  wr  bccmMrcn  unfm  0a«lfle  »cnn((citt -»Irb«  «u^ 

unb  mmcrfaljc^tl  S){efe  ^ragc  boif  mbütt  fimial  i^Mit  idib  tantaMlM 
wcibcit. 

Slebi,  bie  SRonl  bcr  SomflkittUtiir  i|l  bttfcl  O^i«  OR  #tWiM<  «Mb  Mbiutg 
ti<4t  mdt,  Me  t4tf  9tmA  ift  fte  «liifbm«  Jlnfcr  MOfk  bc«  M9cS  «üb  M  ^t« 
nitlni*  wi^  faim  »tebcr  «ne  bui^  iMt  ^ctft  Mbar,  bk  %H/m$/^  «I« 
Ift  ibtittiM  mit  a»gerti4»  ^4t((t  tmb  famtili^cc  9ttbitbat|ii». 

Qnlctf  Sonllicttblfittn  fbib  0«  irii^t  fo  m»1tf<^  oli  ftaii,  ^cH^clii 
mv,  fi<  meaMtt  fingfUi^  fe^  6cftie,  {d«  Oclblti  {cbcS  SBtd^  •»  bim  bs«  miffi- 
ifteri^noi  «nflofi  ncbmcn  ttniiit;  abtv  (te  t^mi  nU^if,  tfbfoint  nUtH,  im  UM  fSSSUit 
Q^cffi^t  )tt  md«»,  ^ba»  }»  9&ftai.  0itf  bfe  %tMnMikt  Riefet  tl  fifro^W^ 
nux  rine  ftreng  moralifc^e  Seit  riiä)f  einmal  bh  ^bUiflnlaffe  f^orof  fnt  Mme  bft 
b&rgfiti(^R  6(^autpteI3  eineS  8d;reber  unb  3if(anb,  bte  ©d^iHer  fo  föfHf^  mit  bfn 
SÖorten  (^cinelte:  «SBenn  jic^  ba§  «after  erbrid^t.  fe^t  ftd)  bie  Sugmb  ju  äff**, 
cji'ifttrt  für  Pe  me^r.  Sie  foQen  fie  bad  8after  abfd)re(fenb  unb  bie  Sugenb  noib' 
abmenßiMrt^  {^inftellen,  ba  baS  Safter  aud  fSfim,  (Spalten  efafad)  verbannt  i%  u»^ 
bie  2:u7^^n^,  bie  nicmald  in  emfte  IkifiMlt^itng  gfffft^rt  «ccbm  bcof,  tii«e  Mc(|aibcit 

1)  at,  fiel}  3U  betbatii^en? 

9lein,  bie  ^amilienblätter  btcfer  9(rt  finb  ni(^t  nur  uic^t  moralif«^,  fonbent 
t)iel  fcl^Iimuierciu  ©inne  friüol  unb  unmcralifcf  at*  ob  fic  itn5  in  bfe  fd^rau^tijftrn 
.C)5(;ien  beS  9aft?r?  fübrcn  ^ln"tr^c^,  tcnn  ftc  i\iMiicicl,)cln  bcr  ^^it"^''^.  ^'''^  ^riucjt. 
ber  Suv^mb  eine  :Ii^'.;t  bcr  iJuge  per,  ir.adicn  fio  blini-  oic^cn  ^t?  (>''o:a:)rcn,  vje\ä}i 
|ie  umgeben,  unb  uerbüUen  i^nen  bie  ^Abgrünbe  ibreft  Segc£  utü  Blumen,  (tott  t^iM 
Örütfen  barüber  ju  bauen. 

3u  iücld?kMi  Sac^crllcfcfciten  übrif^eu^  id>ou  bie  ^tviciiannte  Wiotai  hn  jogeaatinttn 
gamilicublätter  ^efubrt  ^cit,  mlJi^cn  einige  beiterc  iütitpielf  inuftriren. 

^amtliericurnal  lobnte  ^.  ü  eine  CSr.^ä^^lunq  mir  be^^alb  ab,  weil  in  bei» 
fclbai  bic  bt'fannte  3ccne  tcrfaiu,  umc  bie  .<\aiferin  3?Jaria  Xberefia  im  ^arf  ju 
^.i;rcnburg  bciii  balbocrbunflcrtcn  i\intf  einer  armen  j^rwiu  bi?  $^ruft  gab.  (^5  fnrdv 
tcte,  fnnc  l'i'for  Icnntcn  au  bicicr  <3cenc  'illufto^  itchmcii.  2;ay  trärc  ja  btnliG,\  b.T 
Ijättcn  bic  ^v-juiilicnblattcr  ja  uiit  ibvcr  3ciuU^":it"L"r'il  glüdfli^  babiii  gcbroii^t, 
taf}  tic  id;LMiflc  'i)?iuttcrbflid;t  bcvcilu  alo  unanflänbij  ,y.\\'rA  irfirbc.  ^l'abrti^,  ät?|er 
fnnn  111.111  bie  ^inoic  nid^t  auf  icw  iXc\^^  ftcUvii.  .5>eif5t  i:av  für  biv  i"^aiu;lie  jAreibfcU, 
tufiiu  üKin  i  0  nftc,  undjtiHjt.^  mib  bcili^ifte  Öruntlai3c  bcr  oa"'iii'?,  bic  3)tuutrltibc. 
hnd;!  bon  2tc::!;,.l  bcr  DbfcCMutät  brautmcit!t.  ^an  hat  3cia  bie  ija^litfee  €nt' 
lint:uiu3?ijcfdid;tc  in  ,,Püt  If.itiü^;*'  \o  libcfgcutMuiuon,  nun    ireife  ©Ott,  ujcmi  cft  in 

2)  cutid;Iiinb  bcroito  cil^  unanftanbig  gilt,  einem  funbc  bie  ©ruft  )U  geben,  ^abffl 
ttit  lein  dlcd)\,  \c  laut  gcacn  ^»clvi  prctcftiren.  Unjcre  ^rübetie,  tmferc  $aorili<B' 
btSttct  finb  bann  (jenou  ju  beinfelbeu  "^icle  0c(ane^t,  wie  bic  fnuii&flf^c  6itietifrd(eit 
mib  bn  franjcrift^c  9lot»toli8mtt»,  nur  ber  ffleg  war  ein  rnibcmr. 


^rviuciibruft  jri)cint  ben  ^ninilicublältt'vu  fiT^rff^enS  gan§  BcfonberS  fin 
(Viräucl  jii  jcui,  €inc^  berfelBen  "^at  tk  bcfaitnte  jp'""^^^^^'  3^]eunfrin  üon  Safiag 
rcprph:ärt,  febcd;  ctft,  nat^fccm  bcr  JRefcactioiiSjc^nciber  öetjclbeu  bie  cntble&t«  ©ruft 
fttthtu  rcrbülu  l^altf.  (?ln  anbercö  §amilicnbratf  ftriC^  in  bent  Srtftr?  „5«^»^  wat 
fine  maieftäiilc^e  (grf^iiuinii  mit  ftdjem  SBtitf  unb  einer  üppigen  ibüfte"  baS  SJott 
„irpUV'.  ^^cr  ©at^  erinnerte  in  {einer  moralifc^  lebigirten  Raffung  „^i\\\a  xoat  eine 
maiejidtiidji'  (Snt^einuucj  mit  ftoljeni  93ti(f  unb  einer  iöüfle"  an  ienen  rfterreid^üdjen 
©enfor,  m\d)cr  in  einem  geögroiJ^ifc^cn  Öebrtui!^  in  bcmSaJ«:  ,®te  j^ojafen  finb 
dn  9lelt€n5c(f  nub  reiten  auf  flelnen  ^ferben"  ba6  ©ort  „Wein*  ftrfc^,  weil  c3  ibm 
bct  SBßrbe  t^i  (Sparen  abu'ä^lid)  fc^icn,  bie  .(^DKifcu  auf  üeiucu  '|>fk'rL:cii  rt'iten  ju  Li\\i\i. 
2)er  6at^  Lautete  hierauf:  „^ic  Äojafcii  jiiib  ein  Sieiteröol!  unD  reiten  auf  ^jerben". 

%u±  bli'ße  ?lrm€  finb  oervebmt,  [a  Ärme  überhaupt.  3«  einem  Oietnan  würbe 
bic  @teUe;  „(i\n  fleiner  $u§  fc^lupfte  in  ba8  Simw«,  unb  ein  [t^oncr,  bloßer  Äim 
oerlöic^te  bad  Sic^t"*  in  ber  @ile  \o  frSftig  rebi^hrt,  ba^  ed  in  bem  betreffenben 
ntilienblatte  fobann  ^ie§:  «(^n  Heiner  ft^tfipfte  {it  fcad  Stmmez  ntil)  «erlüi4^te 
baB  Si(!^t''.  3)ie  ^me,  bie  biefeS  jhm|lfKkE  fUnt^t  fna^it,  ma^  fcfi^  miobcllail 
bem  ^Btpi  be  8aQel  ange^Srt  ^abcir. 

tS  genügt  nit^t,  ftlNt  btti  9(8b|hm  bcr  SBiuiMftlSttcr  ju  Men,  unb 
ft  l^nftgt  au<^  ni(^t.  bicfel^n  bttff^  3«  ^fetbcit,  c9  i^f&^tid^  BeffeteS  ge* 
bdtai  «Kita;  um  Mcfto  mstalif^  Ccu^e  MftilMIg  ^err  )tt  «Ntben.  S)U0  Mdnt 
S  ^*  Q^em  fR  Scrlitt  aAiiiiit  in  l^tlkm,  fnUm  n  ^mb)  ^(tf^  aiir  Stfbacffim 
fcM  ««mtWcn^lattS''  bcr<c|L 

Sttwineibfoit*  (at  »ou  Ibifdnft  an  fint  vnmt^Bit  lHiiift^(|Mlini8 
ftefcmumn,  9  (v|l,  (citbcm  {rtrW  Mc  tcttung  bel|tfbeii  ftlmmmncR  ^At  in 
tibcr  9tU^(iind  tfn  neue»,  frlfiit^,  Mflfge»  tinb  tieoiMtiscS  Bc&cit  in  bem  fbUüt 
SB  ^rihren.  ttef|tt4<tr  SUfh  tlf(cii  bun^ana  tfoiiftgR^e  SHuflttttfimfn  ans 

€eifc  tfitttii  befoRbertn  berlti^en  bem  Flotte  bie  bemfelBen  betgegcbenm 
8flbnma)»pen }  bie  in  benfelbot  «ntfaltenen  Blätter  finb  in  ^upferfKt^maniev  ge» 
^Tten  unb  f  iben  fou>o^l  in  IBQitfl  anf  bic  SBa^l  oM  bic  tbiAfü^riittg  ber  Oilbcr 
ortf^icbcitcti  Kmiftmert^. 

€o  wfOm  loir  benu  Ijoffen,  ba§  <5(^oier3  t^amilienblatt  me^r  unb  mel^r  mit 
ben  alten  tferrotieten  Srabitionen  unferer  f^amilienleumale  f*Tfd!t  unb  nic^t  im  ®inne 
matt^er^iger  8u(^pnbIerfpecuIatiou,  fonbern  ebler.  fräftiger  ^olfgersie^ung,  ein  8latt 
für  bie  beutft^e  $amilie  wirb,  (f^  wirb  bami  feinen  SHtimiieii  ^bcn  unb  in  fntjet 
Seit  icbf  Iknatmn)  fii^iti^  iibervinbcn. 

Hl»  bcr  üiMtf  i^fifl  ^ftnl  bei  ^ibe.'« 


Kttfm  l)äudltd)e  £ekiftte. 

25aB  bie  {»äuSüdu"  Vcftüre  ein  '^'cbürfniö  ijt,  a'iit  iccM  in\'inanb  beftrcitcn,  bcr 
bcin  ®ciftc  nii*  (^riftenjberedjtigMnvj  ju^cftcH.  Söcr  ta{\5  über  firpattcl»  :ii  arbeiten 
tjat,  »erlanc^t  aucb  einmal  wadj  gciftiqer  ^){vif)TMnv%  unb  wcfjon  3^ernf  eine  ftraffc  (jeiftic^e 
Mpanmtng  erforbeil,  bcr  macj  and)  v3titi  |ciiieiu  {>)c\)U  einmal  Idcfue  Äcft  bieten.  C[t 
9«^t  in  Familien  aud>  cinnuil  ber  intercfianlc  ©eiprad;]'toff  auc%  unb  ber  nmj  {iciVL^bn« 
ii<^  Älati(^  bro^t  l}erciujufünimen;  in  alten  biefen  Italien  unb  in  ncd)  l)uni:crt  vinbern 
n  qem  jnt  ?eftüre.  CPS  ift  nber  bcd)  nid^t  {jlcidvjülti.i,  weld}e8  *iMatt  man  ju  ieineni 
Bibe  Wß^ltj  bcmi  c3  ße^jt  immer  büri;  ein  Ginflu^  ucn  bcr  {jewc^utcu  \ieftüre 


öuf  unfere  tlnfii^auimgeH  luib  ^Weinungen,  auf  iinfor  STcnftn  mit  »;^dft^el  SBoMbcFiiiCcTi 
miö,  fcft  inn  \o  grüner  i^t,  je  uuitlbitaiiMgcv  unt  jimger  bßE  Vcicr  ift  uol  je  me^r  er 
ficb  füll  fremder  öinirivFunc^  biUcn  ua^  leiten  la|t.  unjeic  «»ai^i'i'ncn  Si&bn* 

unb  icd^tcr,  in  ^oni  v^liuflfdh^n  Hilter,        fie  fidj  not^  nov  iljrtr  i^lMntafii:  r-el 
be^crrfd^en  laffeii,  ift      reu  äuöiijrci  liJictnigfcit,  ibrcii  V^cftflcff      \\\  tivtciu.  taE  ci  ^ 
it?rer  H.^bnntaftc  iiub  ibrcm  C^eift«  <|efu«tc  ^lalnuii  i  n  L  i  uu:  ii»;  ili  La  iintcnoAZti^ 

3lucf?  XDXX  9eljm  eui^yfinben  ba«  ?Hebürfnty  iiai^  guter  Vicftürt.  Sir  müffai  \z 
nctgebrungen  eine  Wenge  gebrudted  Rapier  lefen,  bag  ober  littet  immer  für  unA  uatrr  1 
^oltettb  ift;  wir  muffen  au4)  viel  getel^rteA  3eug  lefen,  um  Mni  asf  I«  ^öbc  btr 
Sifienf4)aft  tjoUeti.  <Sd  ifl  hai^n  n&ttg,  bie  ©eboitlai  cünnal  iiae  gau^  oitet 
@tra|e  marineren  laffeti,  bamlt  ftc  isieber  frifc^  lutt  kb^aft  iMtIctt.  Stcsai 
fud)eii  »ir  tioc(  einer  Seltfire,  Mc  «^e  bm  ^eift  fe^r  au^ufpanmii«  tm^  coRtgl  imt 
ctfrifd^t.  D^Ne  bau  <Sk{i^M«ufe  bot  IBcfer  3mmd  ant^un  mcUtn,  fftlti  »14 
bot^  oetv^tc^tct,  [ie  «mf  ein  ^(att  ^in^uiDeifeit,  in  fbt  fnt  fi'ä^  unfr  i^ipe  ^laific  | 

«flcS  finbcn,  100$  i^i  angenehme  mb  anrcgenbt  Qntft^atlmia  gemSItt  6i|9icr4 
9amlli<nbCatt  ^  M  in  ber  hx^  3«t  idi»S  Befte^  f9  «nMMk. 
ba|  c0  ben  ouddcbe^ten  ßeferfret^  in  ooScai  914^  «eibimt.  10«  ifl^3a|aU  Mefcft 
statte«  bietet  |ebem,  ant^  beiir  ft^iDer  iSeficiebigaibcm  cImS.  SmcBch  Qf- 
afi^lunscR  unferer  beften  (Sc^dftßctter,  bancbe«  Uttutn  IM^n^MU^  aal  oHeti  OeMrlis 
bc»  Sijfend,  ®<bera^afteli  Sele^icnbed,  Oefipted^ttiig  ober  istite|fMle  tadaMm. 
3cntbccfRnft|!ii4i,  0r<i^^0l«stf4er  SiiefCtdlm«  farg  aUct*  niic  ^Mbim  fUM  M  ^ 
in  ber  anfyw^oibfien  Sonn.  (Sin  ptää^H^tt  ©d^nmtf  fiitb  bie  Sttn^tionca,  «ci^c  j 
bun^fte^nbft  auf  bcv  S^ci^  Ux  ibrnft  flehen,  lint  einen  bleMbcn  6^  )a  fi^cn,  fM  | 
bie  befteu  ^oUbitber  in  einer  ®UbenmMM>e  sefattttcft.  bie  f&r  »wigffiMb  aa  ^«fecB  finb.  I 

^ilan  glaube  nii^t,  bag     aui  ^ntereffe  fd^reibe;  ba§  riniig«  3Mcfef{««  vaS  ixii^ 
leitet,  ift,  auf  ein  »itffic^  gebie^eneft  IBlatt  onfutettfam  |tt  na^cn*  W« 


D     .  Uiitv»r5cu-l}nctc  l\'fUiÜ  bicinui  bei  


^  j 

r.:f  LljorLiiTt  j:aiinlietlb!att  in  it^pcdennumainn*  1885«  Pittttlift^li^  pxtbsm.  I 

1  ^^LijQUCrö  faiUilicnLiiarr  KjcftnupgaDc.  ^Xaljrg^ing  1885»  in  is  ^cftea  3»  5u  pf 

i 


Units  ht  i§ai|it7d^M  twi^tMmui  tu  i^ann^ux. 

eben  ift  erft^icnen  mib  bvrdn  alle  8tt(^^attb(iiiiQtn  $u  bejitlM: 

feunis  Synopfis  öer  ^otantf. 

S)rttte  Auflage, 
■ca  bearbeitet  von  ^ 
Dr.  91.  Sfranf, 

€c9ffff0t  an  l«r  Ianb»Utbüt.i^t(i($(n  -Oot^fi^ttU  |tt  Brrlii« 

in  brei  iöänben. 

Sttettet  ^anb|  ^)^edeUer  2^eil  ber  ^^anercgcmcn  mit  ü4l  4;)ol^((^nitten 

(64  laogen)  12  ^. 

I.  8aiib:  «flgcilicinc  eptnnfl  »it  665  Bifl  i  1888  crfc^ienen,  foftct  14  SR. 
bet  britte  SBaiib,  ent^.  ben  f))ede1leii  2^1  ber  jtr91>toaamen ,  erf^cint  gegen 

dnU  1885. 

ferner  ift  fiu  Setinid  (Sv^^PI'^  t'ci  iin^"  frfchicncn: 
6^^rtd  ber  BooIOgie.  Xrittc  neu  bearbeitete  Sluflngc  tcn  ''Prof.  Dr.  ^ubttfg 
in  imi  35anb«n.   L  SBb.  69  ©Dg.   OJiit  y55>oIjfd;n.    18S3.    16  9)u 
»  n.  m.  1.  ilbt^.  «00.  1-34  mit  469  ^olifc^n.    1864.    8  Tl., 
vitb  erfc^eint  bte  2.  9(bt^.  (^c6(u^  ber  Boologie)  an  (Snbe  biefe«  Sa^re«. 

6|plll|lff^  ber  SWincralogfe  nnb  ©cognorie.  _  B^^^f^t«  bearbeitete  3luftagc 
tJDU  ^cfiatl^  Dr.  (£enft  in  brci  Öänben.  1.  i^inb:  SDiineralogic 
mit  580  ^oUfc^n.  12  ^.  ~  II.  III.  ^aub:  ^eoloaie  unb  (^eoa- 
tiPfic  in  S  «bttKil.  mit  455  ^ol^fc^n.   16  Vt.  50  9>r. 
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